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Dem  Andenken 

Jobann  Gottfried  Jacob  Hermann's, 

welcher,  geboren  lu  Ldpsig  den  28.  Nov.  1772,  eio 
wftnUger  Schüler  tod  Fr.  Wolff .  Bell ,  »dt  dem  Jehre 
1794  ab  Privatdoceot,  teil  dem  Jahre  1708  alt  auner- 
ordcatlidicr  Frofeator  der  Phlloaophle,  aeit  dem  Jahre 
1803  ala  ordentlicher  Profeasor  der  Beredtsamkdt  and 
mH  1809  sof Idch  der  Poesie,  anf  der  Unkeniai  Ldpifg 
In  gdatrdchen  Vorlrigen  die  phAoIogtschen  Wisaen- 
achaften  lehrte ,  den  tieferen  Sinn  der  dasaischen  Vor- 
hilder  odt  achSpferischem  Ödste  erachlienend ,  dnrch 
dieBell>en  ao>aie  durch  aeioe  griechische  OesellschafI, 
■dl  dem  Jahre  1700 ,  und  die  Oberleitung  dea  königl. 
philologiachen  Seminara,  sdt  dem  Jahre  1834,  eine 
trcfiliche  Philologenachule  bildete,  durch  nhlrdche, 
fddurte  und  scharfsinnige  Schrifflen  seine  Verdienste, 
aefaien  Namen  und  seinen  Buhm  ikber  alle  Linder  euro- 
püsdier  Bildung  Terbrdtete)  ala  rerdlenstvolier  Ge- 
lehrte geehrt  von  seinem  KSnige  und  dnrch  die  Fürsten 
Enropa'a,  ala  Mann  ritterlichen  Freimutha  hochgeachtet 
▼on  adnen  BUtbargem ,  ala  treuer  Fürsorger  i&riUch 
gelldkt  von  den  Sdnigen,  ala  väterlicher  Freund  verehrt 
▼oo  adnen  Schülern,  heimging  in  aeiner  Vateratadt  am 
31.  Dee.  1848, 

widmen  dieaen  Denkatdn 

aeine  dankbaren  Schüler 


Beinhold  Klotz  und  Rudolf  Dietseh. 
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Kritiscke  Beartkeilaftgen. 


Die  iragUAe  Bühne  in  Athen,  Blbe  VoraAtAe  sooi  Stndiooi  id«# 
griednsclieii  Tracleer.  Von  jiugwi  Witat^tL  lesa,  Dra«k  )aaA 
Veria«  rofi  Priedrich  Mflttke.    1647.   Vflf  ond  166  S.  ^. 

Die  Scibe  det  oeoeiten  Sobrifte»  vnd  Abhtnd* 
lüBfei»  iber  d«a  alilgcbe  Tbettertreten,  welche  Hr« 
WUsscbel  ^  dieser  fraebibireviid  trtU-fleiteife  Arbeiter  eof  dem 
Gebiet«  der  akgriechifcbeii  TngiMi^,  vor  Kunem  io  dieseii  Jhbb. 
Bd.5B.  Uft.  2.  8.  131—165  ond  Hft.  8.  8.  272—388  <eiia  den 
Jthrett  1842^^1847)  lar  Aiseife  «od  reip.  Beurtheilniig'  |ebracbt 
bai^  bcscblloMi  derselbe  mit*  obiger  tos  lefaier  eigenes  Fcäer  her- 
toff^egaageMD  Scbrift^  websbeaidi  tob  jenen,  aar  insofern  we* 
scattieb  nntcrscbetdel,  sk  sie  n»f  einen  gans  anderen  Kreis  von 
Lesern  berechaet  ist.  flSwveic  und  Inhalt-  ^iseUben  lissl  sich 
tdminos  dens  Titelbbtte  binlanglieh  ericenneo^  wfenn  aieh  aoch 
die  Knleilmig  aber  Zweeli  und  Ziel  des  Bndies  nicht  ansdrucli^ 
Beb  ▼erbrcÜeCa  nnd  adne  Notbwendiglieit  dargetban  hatte.  Zwar 
eiistirt  ein  solches  bereits  ontcr  dem  Titel :  VerMcknle  vu  m  8 1  u  * 
dinn  der.  grieehneken  Dragiker  wan  G.  G..  Hnnpi  (Berlin. 
1826.  Vlii  «ad  104  8.  8.).  tmd  Hr.  W.  bitte  sein  Urtbeil  der* 
über  wohl  ▼emehmed  kssea  sollen  ^  sunal  er  mit  einem  B&chiein 
fan  gnna  gleialier  Tendeoi  berrorlreten  wollte»  Sein  Unterneh- 
nMB  wftrde  dami  ToUbomnen  g^eebtfortigl,  ja  wbaasbenswertb 
eiscbeiaea,  da  des  in  Rede  stehende  WerlEcbeo^  Temutblicb  ein 
Predact  etwas  eiliger  Composition,  wiewohl  nicbit.obne  eine  gnte 
dnasbi  fan  erörternden  Hniw^isuilgeii  snf  bemerkeaswarthe  tbeils 
sprscbüdie,  tbeils  sttlstiselie  Btgeathnmlichkelten  und  allgemeine 
Geskbtapaakle;^  die  bei  Lesung  der  griecbiscben  Trsgadfen  und 
fnr  ihr  Verstiadniss  aiber  ins  Ange  ^ii  fsssen  sind ,  doch  ebenso 
sehr  einer  pinamissiBafti  Anlage  wie*  einer  gebdrigeaVoUstindig«- 
keit  emnagali  und  MaacherM  tuwiaseben  nbrig  üssl  Dieser 
IM-.  *ä.  .-^— .  d.  «^  ..«.  «*-.  ...  ... 


4  AlterthSmer, 

serer  inateriell  geiinnten  iiod  safhsnd|f  reif  liehe  Nutslichkeift 
■iiigeliendeii  OegenwtrI,  dem  Slodinm  der  sllclafialachea  Sprechen 
möglichst  Tiel  Zeit  fikr  sndere  BildiiDgsmittel  der  Gelehrtenschu- 
leo  ahsadringen ,  hstten  such  deo  Ref.  bereits  vor  längerer  Zeit 
auf  deo  Gedsulten  gebracht,  ein  Schriftcheo  Torsubereiten,  worin 
dss  Wissenswfirdigste  für  einen  angehenden  Leser  der  niechi- 
sehen  Tragiker  kurs  susaromengedringt  enthalten  wire.  Dass  es 
ihm  Ernst  damit  war,  können  die  Zwei  Proben  aus  einer 
Vorschule  nur  griechischen  Trsgödie  (1.  BegrilTund 
Wesen  der  tragischen  Poesie;  2.  Die  Aufführung  der  Tragödien) 
beweisen,  welche  im  Programme  des  Gymnas.  su  Torgau  Tom 
Jahre  1844  (16  8.  4.)  abgedruckt  sind.  IMe  Vollendung  des  Gän- 
sen hat  sich  aber  unter  dem  Drange  anderer  Arbeiten  in  dieLinge 
gesogen  und  acheint  jetst  durch  die  der  Oeffentlichkeit  ubergebene 
Vonchulevon  Witssdiel  wo  nicht  fiberflössig,  wenigstens  bedenic- 
lich  geworden  su  sein.  Damm  denn  hauptaachlicii  un^  weil  aicli 
Ref.  mit  den  hier  abgehandelten  Gegenstanden  nach  ihrem  Zu- 
sammenhange und  ihrer  Zusammengehörigkeit  in  seinen  Müsse- 
stunden  schon  lange  und  Immer  gern  beachaftigt  liat,  fohlt  er  sich 
bemfen  nnd  gewissermaassen  berechtigt^  die  gegennArtige  Lei- 
stung des  Arn.  W.  einer  kritischen  Pr&fnng  so  unterwerfen  und 
darikber  seine  unmaassgebliclie  Meinung  nnssusprecheo. 

De»  bergehörigen  StolT  hat  der  Hr.  Verf.  pianmissig  in  3  Ab* 
schnitten  omfasst^  von  denen  der  ente  (S.  1 — 44)  die  Eni* 
wickelnngsgeschichle  der  attischen  Tragödie,  in 
4  ParagnplMn,  der  sweite  (8.  45 — 129)  die  Oekoiiomie  der 
attischen  Tragödie  in  17  Paragraphen  und  der  dritte  (8. 130 
iiia  186)  die  seenische  Darstellung  der  griechiftche« 
Tragödie  in  7  Paragraphen  abliaBdelt  Daran  Üsst  sieh  ina 
AllgeaMioen  Nichts  weker  anastelien ,  ab  dass  anstaU  der  einael- 
nen  Stiehwörtier  in  den  Anfschriften  der  Paragraphen  eine  2erle* 
gung  des  weitscbichtigen  nnd  mannigfSilllgen  Materials  in  noch 
kleinere  Theüe,  als  die  gemachten  sind,  f&r  den  Schilar  unatrei* 
tig  ▼ortheilliafi  und  erspricsslich  gewesen  sein  wirde,  da,  was  in 
einem  derartigen  Boche  nie  der  Fall  sein  sollte,  imdki€9  fehlen, 
mittelst  deren  er  an  irgend  einen  tedmischen  Aosdroek  anknG* 
pfend  oder  Toa  einer  dsinkelo  Seminiscens  ansgeiiend  siah.leiciit 
iber  8peciaUtiten  orientiren  könnte.  Das  Inhallsreraeichniae 
(8.  VII  f.)  nnd  die  daselbst  getroffene  Bfairichtong  paaaen  mehr 
für  den  SadAondigen ,  der  schon  weiss,  unter  wekfaer  Robrik 
engefUir  Dinge,  weriiber  er  der  Anfklimng  bedarf,  «i  sndien 
sind.  —  Weiter  winschte  aber  Ref.  an  die  nnf  «na  gekfoBMaenen 
Tkegödiea  einen  Schritt  naher  hinsutretend  nock  einen  4.  Ah- 
ne hnitthinsogefugt ,  welcher  in  kurs  fedrii^i^  BinleiUmgen 
sa  den  cinselnen  8tfkcken  die  hauptaiehiiahaten,  den  Inhalt  so  wie 
ioasere  Umstinde  betreffende  Daten  >  snsaauaensnslellen  hüte» 
ohne  deren  Kenntniss  weder  die  Inter^elaliea  detfseibin  ftberw 


Witxschelt  Die  tngitcko  Bahne  In  Athen.  5 

bapi  fBil  rechtem  Erfolge  behrieben  werden  Irimi^  noch  die  »o- 
hiti^e  Oriciitining  ihr  Binselfille  mof Heb  iat.  Die  umfin^icbe- 
Ro  BMeitnngen ,  welche  Hr.  W.  seinen  nenetten  Schnlaiwgaben 
{Eml^,  /kleeetifl,  Soph.  Aotig.,  Oed.  Tyr.,  ßlectr.)  yoronscntchi- 
den  p^egt,  können  twsr  ein  mehr  nls  überreichlicher  Braate  da- 
lir  n  sein  scheinen ,  allein  erstlich  beaitsen  wir  deren  noch  nicht 
§omg  uad  Hr*  W.  macht  (wenigatena  bei  Ekiripidea)  nor  lir  einen 
Tbeil  der  Torhandenen  Dramen  Aoaaicht  dssu;  sweitena  alter 
dieselben  bis  anf  geringe  Bestandtheile  eher  au  einer 
Durchmnatemng  der  jedesmal  bereite  gelesenen 
Tragödie  liinsichtlich  des  fivdo^,  der  ij^  und  der  didvotm  (nach 
Arirtot.  Poet.  VI.  7)  geeignet  aehi,  Beginn  und  Verlauf  der 
Lecätre  ncUmt  dngegen  infolge  Ihrer  Aosnhrlichkeit  mehr  suf- 
Uten  bIs  fordern  nnd  belelien.  —  Femer  httte  nach  dea  Ref. 
DifnilmHen  einem  Gnindriaae  dea  antiken  Theatera,  aoweit 
aJdk  dcnelbe  nsdi  den  Straek^aehen  taUeanx  conatniiren  Hast, 
en  Fbls  gebohrt  aowohl  fUI»erhaopt  sor  besseren  Veransehauli- 
dinng  der  Aoselnanderaetsnngen  über  die  gegebenen  scenitchen 
Ersrtenmge» ,  ala  «och  beaondera  Behufa  einer  Hinweiaong  anf 
dea  nicht  snr  Sprache  gebrachten  Unterschied  modemer  und  an- 
lücrBBincBSuatlnde,  deren  Berhckslcbtigung  una  fftr  die  Rich- 
tigkeit der  Vorstellungen  über  das  attische  Theaterwesen  Ton 
ptMCM  Gewicht  so  sein  scheint.  —  Bndlich  vermissen  wir  eine 
ksrsellehersicht  der  trsgischen  Litterntnr  nnch  ihrem 
gegenwirtigen  Stsnde,  widche  nicht  nor  die  Textessosgaben 
mmmt  deo  dssn  gehörigen  Brklirnngsmittelo  nnd  ihren  Werth 
Msog^cn  1int,'aondera  der  such  ein  R&ckblick  auf  die  Schicksale 
der  anf  non  gekommenen  Tragödien  nnd  die  Geschichte  ihres 
StndinaBS  enni  grsno  aolis  beisufilgen  sein  wurde.  Welt  entfernt, 
dam  Bsit  deo  letsten  swei  Forderungen  dem  Primaner  au  viel  ge- 
batea  oder  sngemntiiet  wire,  das  Interease  nnd  der  Muth  des- 
sdbeo  wird  vielmehr,  wie  Ref.  erfiihrungsgemiss  irersichera 
kann,  nna  jenen  beiden  Quellen  ateta  neu  angefriacht  nnd  lebendig 
crimlieB.  Den  Binwand  aber,  dasa  dann  daa  volnmen  des  auaser- 
ale  Kirse  bcsweckenden  Werkchena  au  aehr  anschwellen  möchte, 
kennen  wir  daram  nicht  gelten  laaaen,  well^  wenn  eine  bestimmte 
ZaU  reo  Seiten  ßr  den  Umfang  einea  derartigen  Schulbochea 
festsliode  (wss  doch  nicht  so  ist ,  noch  rerannftiger  Weise  sein 
kann),  leidit  eine  Raumeraparaiaa  gemacht  werden  konnte  durch 
Abklnnng  und  Znsammensiehiing  oder  beaaer  durch  blosaes  Kx* 
cerpireo  der  sahlreiciien  Steilen ,  die  wörtlich  aua  mehr  riaonni- 
renden  nnd  fnr  einen  hohem  wisaenachaftlfchen  Standpunkt  be- 
liimmtrn  Werken,  s.  B.  Weicker's,  O,  Mnller's,  Berahardjs  u.  A., 
entnommen  sind,  und  dies  bis  suf  sehr  wenige  Ausnshmen  ohne 
irgend  ein  nftberes  CItat ,  wodnrch  der  junge  Leser  nach  gehöriger 
Belelining  weBlgatens  in  den  Stand    gesetst  wire,  froher  oder 


6  AlUrthiBer. 

spiter  eiimal ,  wenti  Beruf  oder  Neff  An^  Ihn  Tcrtniasiten,  darnher 
das  Weitere  nachzuleseo  ood  selbst  prüfend  su  Werke  sIt  gehen. 

Anderes  Ton  dem,  was  uns  noch  hSnsichtUch  des  Inhaltes  noth* 
wendig  oder  wenigstens  ritblieh  scheiät,  dikrfte  sieb  eher  als 
das  Angefßhrte  in  Frage  atellen  lassen  und  soll  deshalb  lieher  mit 
Stillschweigen  fibergange»  werden.  Wir  wissen  selbst  nnr  iii 
wobl^  dass  es  gsr  nicht  so  leicht  Ist,  die  Mssse  delr  mancherlei 
hiev  SU  gmppirenden  historisohen,  mythologischen,  sntiquarl- 
sehen  ^.isthelisehen ,  sprachlichen ,  metrischen  Materien  ans  dem 
Aligemeiaen  sustusondern  und  fnr  ein  Publicum  gerecht  ««  ma- 
chen, das  im  Begriff  stehet,  in»  Studium  griechischer  Schriftwerke 
iimerhaib  des  SchuUberelches  einen  letzten  Schritt  za  tlUin. 

In  Betreff  der  4}  US  II  tat  dea  Buches. kann  es  annächal 
nicht  nnsere  Absicht  sein,  dasselbe  vom  Anfange  bis  ans  Ende  zu 
durchmustern ,  sohdem  es  scheint  uns  genfigend,  ein  paar  Para- 
graphen auszuheben  und  niher  no  beleuchten.  Wir  beginnen  su 
diesees  Zwecke  mit  §.  1,  welcher  auf  S.  1-^11  über  die  ersten 
Anfänge  der  attischen  Tragödie  handelt.  Hr.  W.  leitet 
denselben  dnrdi  einige  Worte  fiber  den  Mangel  und  die  Unzu- 
verlissigkeit  der  Quellen  eih,  sus  denen  hier  zn  schöpfen  sei,  und 
bezeichnet  hiernach  den  zweifelbaflen  Standpunkt^  Ton  welchem 
aus  er  seine  Darstellung  ober  den  Bildungsgsng  der  in  Eede  ste* 
heoden  Gattung  der  griechischen  Poesie  angesehen  wisien  wolle. 
Sodann  kommt  in  folgerichtiger  Entwickeinng  zur  Sprache,  was 
man  unter  dem  Dithyrsmbes,  ana  dem  die  Tragödie  hervorgegan- 
gen aei,  f erstehe,  wie  Arion,  der  ,, Erfinder  der  trtiglsclien 
Weisels  denselben  angewendet  und  ausgebildet  au  haben  scheine, 
wie  die  Satyrn  damit  zusammenhingen  und  das  sprfichwörtliehe 
Qfiiw  ngog  rov  ^towöov  aeioe  Erklärung  finde.  Daa  Wort 
TQaymSla  selbst  helwse  „Bocksopfergesang^  und  bezeichne  nicht 
hlos  die  eigentliche  Tragödie ,  aondem  auch  den  Dithyrambus,  die 
Wiege  des  Dcama.  Dass  die  alteate  Tragödie  adion  ein  episch ea 
oder  dramatisches  Element,  d.  h.  ErzUiluug  oder  Ifaterredung,  ge* 
habt  habe,  ist  ihm  nadi  einer  Stelle  des  Diog.  Laert.  undAriatot. 
Poet.  c.  4  wenigstens  wahrscheinlich.  Der  Dithyrambus  erhielt 
darnach  durch  die  Stegreif  reden  oder  Autoscfaedissmen  der  Vor- 
sangor  in  den  Pausen  der  Chörlieder  eine  gewisse  Brlanteniog  oder 
VerTollstindigung.  Ueber  die  nihere  Beschsffenhelt  Jenw  theilt 
er  O.  Miller's  und  Welcker*s  Ansiebten  mit  und  gelangt  achliess- 
lieb  zu  ihm  Resultate,  dass  sich  der  Dithyrambus  in  den  dori- 
schen Stsaten  Korinth  und  Sikyati  entfaltet  habe  und  in  aeiner 
ersten  und  ursprunglichen  Bedeutung  eine  Dicbtungsart  bezeichne, 
„diC;  aus  Ghorlledem  bestand ,  welche  ron  einem  kreisföhnigen 
Chore  um  den  Altsr  des  Dfonysos  zum  Festopfer  gesungen  wur^ 
den;  in  eiegeschaiteten  impröTÜfarten  Erziblubgen  und  Zwüiohen- 
reden  des  Vorsingem  oder  Chorführers  ein  episches,  In  aiin- 
druckavollenGcaten  und  Tinsen  ein  mimisches  Element  entbielteu, 
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ab«r  mmth  «Mh  «««  ficilbcüer  2tit  hrftiii— nn<St<yg>,4i€ 
■  Vcnea  Mdktm  und  I|i«tif9  Schwdakei.uQd  Poüen  «ufMlrten« 
nr  yi^eneiae«  Erg ö|«li«:kkeil  M§egeb«ii  «ml  «o^tMlH  wareo>' 
Die  «dtera  AubiUiinf  ilemf  Poeiie  j«  Atfie«  ioib  k^oUkoiiMWMii 
Diwm  wid  die  dpmU  voMVHMevbinf mide>6«tdiidil»  der  Tr«fiber 
ver  Actcb^lup  imob^  4««  lohnU  dm  $..2  aug..  Doch  dartuf  kön- 
MB  «»d  «rolle«  wif  9icbl  woterclDg^a ,  da  ea  naDmeliv  wi  Biia 
in,  ein  DrtlKQiiAb^r  S,  i  abawgebt«. 

Die  G«rwbmfc«il  ^disit  f&rdaojlr».  Verl  die  ettiintifel- 

bafle  AeerkeDüiMig  I  daaa  ef  auf  dem  bdth«!  aobifipfrigeii  Beden 

TOB  Vermallioiif  en  und  Wabracbeiolichkeiteii  aller  Art,  woria  aeie 

Veianch«  den  Urtproeg'dea  DMnaa  ee  eiitpicbtoln^  wiraett,  aicb 

geweedt  und  eiefaer  bewefi  uad  Par '  dee  felehrtee.  IC^tier  treff* 

Kebe  Cennbieetienee  gemacht  hebe,    Allftfe  vea«  Slaedpnobte  dea 

Sdnilera  «vs,  der  npch  roh  nnd  M^ibereitet  an  ditae  Milerie 

kcranlrili,  fngea  wir  billige  .^eiebea  Gewinn  fwd  Rein  dieaer 

weibcbicblige  Bau   über  ao  unaicberer  Grtwdlage  fBr  dcnaelb^ 

«aU  haben  werde,     Br  bal  deadewiaaen*  aohon  diejHüUe  und 

Fälle  in  Gedafshtniaiia  aiif»inehmeB  und.geiayg-aavtoa^beltitfn« 

■tn  vcncboiieJbn  alao  doeb  ja  mit  Blpeaüienett,  deren  Werlh 

fir  ihn  aelir  «weifelhaft  iai»    Für  lim  gehören  Reanltale  und  pö« 

•itire  Theitencbeiis  dieae  alnd  wenigatena  in  den  Verdergrund  ni 

atallen«  we  ea  efawe  Hypolbeaen^  wie  in  gegenwärtigem  Falle,  gar 

akbt  gehen«  «fiils  allea  Preblematisehe  aber  finde  aehie  Stelle  in 

AanMrfcmiii^  nnler  dem  Texten    Eine  aoiehe  AnaickI  hat  den 

Ref.  in  dena  geleitet,  wna  er  aiir  Bcfglanbigwng  deraetben  and  um 

dneVergleichnng  mit  der  hier  beeprocheuen  Partie  der  Witiscbel« 

acbcn  Vencbule  möglich  au  machen^  folgen  laaat,  woraua  dann 

aacbaeinefli  Da(urhai4en  erhellen  wlrd^daaeaegir  «nter  Herbei-» 

siehong  noch  anderer  ab  dar  eben  erwätinten.  Momenle  aolrohi 

auf  korserem  Wege,  ala  auch  in  faaslicherer  Weiae  an  gleichem 

Ziele  mit  Hm«  W.  su  gelangen  iat.     Der  Paragraph  aelbat  wurde 

demnach  kateii: 

De»  Scbluaaalein  und  Gipfel  aller  poetischen  Schöpfungen 
grieeUacher  Origioalilät  biid^  daa  aua  dem  Dithyrambna  erwach- 
sene and  ao  dem  Cbo^e  herangebildete  Drama,  welcbea  auglelch 
anadem  Kpea.nnd  der.l4jrik  entnehmend,  alieaeine  Beatandtheile 
lur  barmooiachcn  Binheit  veracbmolaen  bat»  O^a  £poa  mit  seinen 
b  edlerer  Sprache  vorgeführten  Mythen  und  Heroengestalten,  wie 
aadereraelta  die  mannigfaltigen  Rhythmen  und  die  mnaikalische 
Fert^keit  der  Lyrik  sind  die  notliwendigqn  Prämiaa.en,  ohne  wel- 
che eine  fintwickelung  der  dramatischen  Schauspiele  nicht'  mög- 
lich war,  Ihren  Vereinigungapurdct  fanden  sie  in  dem  achranken- 
loaon  FeatcaUe  dea  Diooys^««  «ur  Zeit  der  Weinfcate,  wobei:  man 
aar  LebpreiaiiBg.ttttd  Feier  dea  Giitt^a  mit  Gesang  rerbitndene 
Rondtiaae  In  Begleitnfig  .der  Flo^e  aufsufnhren  pflegte.  Dieae 
arspHinglich  bloa  lyrischen  Fesireigcn,  nach  und  nach  zu  Gesingen 
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chrcMavl,  Hb  catw^te  M»  Steg«  tmd  TriumplUe  oder  die  Unlllfe 
lies  Mooytoe  feterttd  durch  Teo  und  Rhythmus  de»  Dugeslihi» 
einer  sl&miisch  erregten  Seele  sosdr&ckleB,  wurden  rScksidilllcli 
des  snf  den  Bskchos  besigUeben  Inhslles  Dilhyrimben  ge- 
munl ,  eder  unter  Hinwelsnng  nuf  den  dsniH  Terbundenen  Tans 
X<^ol  nvxhöi^  weil  die  Tausenden  behn  Vertrage  der  Babebos^ 
Heder  einen  Krela  bildeten.  In  demselben  waren  aber  Mimib, 
Action  und  der  Chor,  mithin  olle  snm  Drsma  erforderlieben  Ele- 
mente gegeben:  Sehmera  und  tiefer  Ernst  nun  mittdst  dieser 
daigesteUt  fbhrten  snr  TragMIe ,  wilder  Spott  und  Jubel  sur  Ko- 
mödie*). 

Ihre  Helmath  und  vomehmtiebste  Pflege  hstte  Jene  Dlcfa- 
tnngitrt  bei  den  Dorem  derPeloponnesos,  die  sich  d^slb  such 
sÜs  Erfinder  der  Trsgödie  rQhmten.  Und  Herodot  **)  wenigsten« 
enihh  ron  den  Trsgödlen  der  Sikyonter,  Thespis  ***)  sber 
beisst  der  sechsiehnte  nach  dem  Tragiker  Bpigenes  sus  Slkyon^ 
Allein  sowohr  was  wir  von  diesem,  sIs  noch  vom  Dithyramben- 
dichter  Arion  ans  M ethymns  lesen,  dem  die  Binfihmng  der  tragi- 
schen Weise  (t^ayixos  tgonog)  sugeschrieben  wird,  gilt  ohne 
Zweifel  nur  von  dem  einfscben  ChorUede,  weiches  sur  Ehre  den 
Dionysos  gesungen  wurde.  Well  sber  spiter  diese  Welse,  den 
Gott  SU  ttt^nty  vcrmuthlleh  durch  vertriebene  Derer  noch  Attika 
verpflsnst  ward ,  wo  dann  maakirte  Personen  MnsufcoUmien,  die 
in  lamben  sprechend  (Uiiißliovtig)  wihrend  der  Pensen  der  Chor- 
gesange  einen  alten  Mythos  extemporirten ,  betrtchleCen  die  Pe- 
loponnesier  such  dieae  lebt  dramatische  Erweiterung  als  ihr  Ei- 
genthum  f). 

So  lange  Ibdess  diese  rohen  Anfinge  dramatischer  Kunst  nur 
auf  dem  Lande,  besonders  in  Ikaria,  hehnisch  waren  und  der  öf- 
fentlichen Gunst  und  TheOnshme  sieh  noch  nicfat  erfreoten ,  blie- 


*)  Die  aof  BooUtfche  Inschriften  gestotste  Meinnng  von  der  Bxi- 
stens  einer  lyrischen  Tragödie  und  Komödie  (Bockh  StsaCsh.  der  Athen. 
11.  8.  362  ff.)  ist  neuerdings  riel  beatritten  worden ,  nach  6.  Hermann 
In  dissert.  de  trsgoedia  comoediaqne  lyrica  (Leipsig  1836.  44.  4.)  am 
grandliebsten  von  Lobeck  im  Aglaoph.  6.  974  ff.  (vergl.  anch  Jen«  Lit. 
Ztg.  1846«  Nr.  274.  S.  1096>  Geppert ,  die  altgriech.  Bahne  ete.  8.  90 
sucht  ihre  Annahme  sa  rechtfertigen. 

♦♦)  V,  67. 

♦♦♦)  8oid.  rw  Oessrtg. 

f)  BScIih  a.  s«  O.  f^rsteht  dies  ton  einer  lyrischen  Tragödie ;  aber 
sowohl  der  ahs  dem  dorischen  d^Sw  (Arist.  Poet.  3,  6)  entstandene  Ans- 
'drack  Sgafut  scheint  aof  den  beseiohneten  Gang  der  Aosbildong  hinsn- 
fahren,  als  auch  beweisen  das  Gesagte  ansdracl[lkh  die  WoHe  des  Tbe> 
mist.  19,  487  Pätat.:  t^afipdkcg  ftkv  ti^itw  Acvwt^toi,  tiliütot^ol  dl 
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m»  Mwgfl  MI  DtttcftMlsong  Hnfbch  «Mi  kmurtfo». 
int  M^dcoi  «k  <«•  M  oogewte  wmnn)  In  Athen  sellwt  glkniitffge 
Inftwfcmc  vai  no  nllgeoMinen  Ankitng  f  efonden  hatten ,  dtatt  der 
Stal  ile  Sorge  filr  die  regebnittif e  Auflttbrnnf  nnd  Ar  die  ■«!■ 
fihnne  erfMrderUchen  Mittel  durch  seine  Liturgien  tthernehm^ 
crtviriEoile  nidi  die  Drum  (die  Tragödie  früher  alt  die  Korn»- 
die)  vna  hiiciMi  «nechetnberen  Anfingen  in  nicbeni  Entfilten  snr 
tiihnlen  YolleBdong.  Wie  demnach  Athen  Ibberhanpt  '^)  Ar  den 
IBIdangilierni  nller  ccenliehen  Poesie  ansnaehen  iat,  ao  ▼erdenkt 

die  IVagUie  ihre  Anabildung  nnd  Blüthe  dieaem 
nller  Biideng  dea  Alterthumea.     Aliea  wirkte  auch 
hier  Yerefat  siinanNnen,  um  die  TragiMie  au  der  Hohe  ron  Merr- 
Hdikuil  nad  Vollcndnng  emporaanäem,  weiche  dfe  9  Tragiker 
^re»  nadilerbaften  Delfierreaten  einnehmen. 
We  Alheolenaer  alle  hatten  dne  nngewöhnlfche  BlaaticHit 
6viaN»  und  fimpfiingiichkeit  Ar  Allea,  waa  Bildung  helaat. 
Drltriiam  ntailieh ,  daas  ihnen  der  Sinn  Ar  daa  Schone  wie  an^e» 
karca  war,  benaaeea  aie  weit  entfernt'  von  widerlicher  Affectallon 
der  Knnetfcemierei  nnd  kHllecber  Gieichgfbltigkeit  einen  sicheren 
Takt  mid  eine  gewisse  Feinheit  im  Urtheile  und  waren  kunater« 
iriirme  Biditer  **),    Ihre  Schule  maebten  sie  auf  dem  difcnlli- 
eben  Markte ,  bei  den  Spielen  aller  Art  und  Im  Verkehre  dea 
gfsüahen  Lebens,  knm  mitlelst  der  thftlgen  nnd  anfmerksamen 
Tbcünnhaw  nn  allen  Zweigen  dervlelgegHedertenStaatsregiemng. 
Cad  dies  war  niemals  mehr  der  Fall,  aia  aeltdem  der  Staat  durch 
Salon  ehe  neue  Verfasaung  erhalten  hatte,  die  In  einem  fast  vier- 
ai^Hwigev  Eampfe  durch  laagoras,  Kleiathenea,  Tyrannen  nnd 
die  Pcraerihcere  geObrdet  ward.     Wie  aber  daa  Volk  ana  langem 
Kampfe  endlich  alegrelch  herrorglng  und  alch  sn  polttltdiet 
€fiaae  emporgerungen  hatte ,  war  ea  auch  geistig  reif  und  em* 
pfingiidi  geworden  Ar  allea  Schöne  und  Brhabene.    Kein  Wnn^ 
der  niao,  wenn  die  tragische  Kunat  In  einer  aolchen  Zelt  dea 
Sdbotgefilfala  und  dea  Genuases  errungener  Lorbeereil  mit  kUbAem 
Anfochwanse  von  talentrollen  Melatem  nur  adiöneten  BIbtbe  ge- 
bracht werden  konnte.    Doch  einem  Meteore  gleich  entachwand 
aie  anr  so  bald.    Wie  der  pollfische  Aufschwung  nur  von  kuraer 
Diner  war,  so  wihrte  such  die  BMtbeaelt  der  TNgddie  nicht 
rsOe  awei  Menschenalter.    Die  drei  Meister  der  tragkichen  Muae 
sfarf  tfe  Vertreter  Ihrer  Kanstbestrebungen  und  Lelstnngen,  durch 
sie  werden  dfe  Stadien  der  Bntwickeinng  b^sneichnet.    In  rasdier 
Fo^  Unflen  Aeadiylns  und  Sophokles  Ihre  Mündungen  nnd  ^ 
drangen  bla  aom  Olpfel  der  dramatischen  Foesle  empor,  abwirta  ^ 
trag  die  kehre  Knnat  der  wiaaenaehafillicb  gebfMete  Bnripides, 


*)  Schlegel:  dramah  Konflt  ete.  T.  39. 
^  Scblegef  a.  a.  O.  I.  S.  79. 
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Jcdbeb  irfclil  irgMii  durdi  UoiSMi^eit,  $oiidMiiBeMQk»  mtil  mit 
fi»rl9«rM8€B  von  d^m  G^iile  seiner  Zeit  DemMcli  muBült  der 
ehisUohe  ZettKaum  trigischer  ArodJHclkMieQ  wiedeftim.  io  swef 
Perioden,  deren  Grentp^beide  um  Ol.  89  geUldet  «vM  duocli  die 
geriof ere Sorgfelt  in  den  Rhjlbmen  und  GeMngtweiaee,  «».wie 
in  mnncben  mfaider  trpgiteben  Beititieo^  welcbe  rieb  .nkht  uttd 
■Mdir  10  den  «pitereo  Tragödien  deeBoripides  finden;  v 

8e  vie)  über  den  Ursprunf  nnd  die  An^bfl/d^ung-der 
Trngödieio  de«  oben  «iisgeeproebeoeli  Sbmis.^.  Da»  Geengte« 
mebm  wir ,  soll  nur  Genfkge  derthun  v  ^nse  mit  derlei  AngnhNi, 
wie  die  gemaohten  sind ,  dem  Primaner  hei  seinem  obnebin  noch 
vielteb  sebwankenden  Wissensstände  deshalb  banptsachlieb  wabr^ 
bsfi  gedient  ist,  weil  ihnen  dss  Gepräge  der  Gewissheit  •au%e-» 
druckt  werden  kann»  Uem  weiteren  Verlsnfe  ven  speeielteren 
Krorternngen  wir4  dadurch- aber  niebt  nur  nicht  vorgOf^ffen,  son- 
dern dieser  gleiehssm  leitende  Artikel  enilialt  bles  den  Hinweis 
auf  gewisse  Hauptpunkte,  die  dnerniberen  Beleoebtang  bedür'^ 
fett.  Dem  Anschlüsse  von  §  2  mit  sefa^m  oben  veraelclioeten  la* 
bske  stellt  nach  so  Nichts  im  Wege  i,  doch  dürfte  derselber  nicht 
mit  Nachrichten  von  den  dramatischen  Darstellungen  im  Lenion 
und  an  den  Lenlen  und  von  der  noch  sehr  in  Zweifel  so  aiebeu» 
den  fteibenfdige  der  Tmgödie  nnd  Komödie  an  den  SpieltagCQ 
anaoheben  aein,  waa  AUea  in  ein  Capitel  von  der  Au  ffSbrun^ 
der  Tragödie  (hier  §.  24  Anm.)  gehört  Viel  angemessener 
scheint  uns  ein  Eingang  in  folgender.  Fassung: 

Je  Ifiskenhafter  und  dbrftiger  unsere  Nnchrtebten  ikber  die 
Anfinge  und  Leistungen  der  dramatlfcben  K&nstler  Vor  Aescby- 
ins  sind,  um  so  mehr  verliert  eine  Wnrdigwng  4er  Aeaebyleischeii 
Verdienste  nm  die  Weiterbildung  der  tragifiGben  Kunat  nnd  um 
die  groasartig^  Veiimkrungen ,  so.  weit  sie  von,  il^ni  schöpferi* 
sehen  Genie  des  Vaters  der  Tragödie  gefordert  worden  sind ,  aa 
Zaverllssigkeit.  Bine  Uebersicht  der  l^rflndungen  i  Fortediritte 
un4  teehnitchen  Bemviiungen  im  Zossromeniisnge  und  auf  liistori- 
schem  Grande  lissi^slcb  gar  nicht  constmiren)  ebne  su.  unsiche- 
ren Muthmasissungen  die  Zuflucht  abnehmen.  Nur  ao  viel  steht 
(est,  daas  sich  die  Bntwlekelungsperiode  der  attiiMshen  Trsgödie 
an  die  Msnpen  desThespis^Pratinas,  Cbörilua  nnd  Phry- 
nich  ua  knöpft  lund  ungefilbrdie  Zelt  von  Selon  bis  auf  4ie  Per- 
eerkriege  umfassl.  •- —  Und  nun  möge  folgen ,  was  si«b  /über  («e- 
bensumstinde  und  Knnstbestrcjiungen  dieser  Männer  sagen  iäast. 

Hierbei  mag  es  sein  Bewenden  haben  ^  damit  nur  Würdigung 
einer  anderen  Pailie  aioch  Raum  bleibt.  Wir  wenden  nns  au  denoi 
Schlussparsgrapbvn  ($.  21)  des  aweiten  Abschnittes  (S.  124—129), 
der  die  Sprache  der  Tragödie  som  Gegenstande  hat,  aber 
viel  ad  unvoilstsndig  susgefsllen  ist.  Denn  ohne  dsss  Hr.  W.  der 
trsgischen  Diction  überhaupt  ab  aolcber  und  ihrer  Elgentbumiich- 
kciten  irgend  Erwfihnung  tbut,  beginnt  er  sofort  nach  dem  an  die 
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Sfümt  fraleliteB  Qrimdtiitse:  ^Der  jeflem  Trtgfker  ^^gtmÜkWm*' 

AvIFaMoiig  der  Ghtnktcre  and  ihrer  gefattfen  ^hyt^gao^ 

wwr  mach  die  Spraclie  •ngemeMen^  der  Rcflie  nacli  die  SprtcH«^ 

i^eoe  dee  Aeseliyia»^  Sophoi^lei  imdBeripidefl'  nAt  BesogiMiiiiie 

mdO.  MUler  und  Bemliardy  tlraiiliuidelD.    Dm  Verfahren  daM 

adbal  gebet  eiofseh  dahie,  die  diaralKterialiacbeii  Bferlcmale,  wie 

der  JaHiiii  Geetalteng ,  aö  aecli  dea  iinaeree  Anädradcea  der  Q^ 

daekee  id  jeden  Eintdnen,  nanliaft  su  »aclieii  und  den^Onterw 

■chiedaf  ei  iiiit«iaaf  n  deraellien  eotereioaiider,  namentlieli  dea  8e^ 

pliaklea  eod  Aeecbyiaa,  uifd  der  emrfpideiaehen  Sehrefbert^ia  der 

dtoaUgea  Zeilbiidaiif  Ibre  ErlcÜroDg  in  geben.     Und  <defan  kane 

adiweriieh  Jemend,  der  aich  bereüa  aiÜ  den  Tragikern  bekannt 

genaditiist,  ebeo  viel  ausiaaetsett  linden.  -  Allein  anderalal  ea 

■itdcn  Anfloger^der  ao  erat  In  ein  neuea  BpracbgebieC  elnge^ 

fnlutvefde»  noll.    Dieaer  wird  aich  oft  ^  In  Ürmangcinng  ver-^ 

dealfidbeoder  Belapide  eder  wenigatena  bWtUnniler  Hinweianngen 

anfkicbft  suglftgllche  SchriftatÜcke,  wo  er  Bachleeen  oder  Bin- 

aeifiUle  einaehen  kennte,  bei  bloaaen  Andentongen  bertihigen  mika* 

aea,  wie  wenn  en,  um  nur  Btwaa  aninffliren,  vom  Aeachylna  ohne 

aüca  Weitere  belaat:  ,,Daa  Streben,  jeden  hervorateeiienden  Oe* 

danken,  jedes  mlehtige  GefIMil  dnrch  Ilffitfntig'alnnyerw4ndter 

Begriffe  In  nefaiem  gannen  ünifange  ananndrftcken ,  bat  viele  Pleö- 

aawncii   luid   Tnlitoioglen    eraengt^S  oder  vom  Earfpidea:  „Der 

Stil  artet  oft  in  Manier  und  Wiederholung  beliebter  Formeln  vnd 

WandiHigen  soa>     Doch  gank  äbgeadien  davon,  ea  bleiben  Immer 

nacb  sw^  Pvnkte  ibrig,  weiche  voHIg  anaaer  Acht  geiaaaen  alnd. 

Der  eine  betriffl  die  BeaehalTenheft  der  dramatiseh  -  pOetlachen 

AnadmckawelaeMeiliaupt,  der  andere  die  Anwendung  der  Dfa«- 

Jckte.     Ertterer  bitte  aelnen  Plats  in  einem  V  orwo  r  te,  daa  aich 

aber  die  Xi^ig  tQaytitii  verbreitet,  linden  können,  letaterer  in 

cüaeni  Anhange  zu  vorbenanntem  Paragraphen.     Wie  aich  ReC 

Bddes  gedacht  und  bereite  suaammengeatellt'hat,  will  er  durch 

Skfsseii  davon  su  erkehnen  geben.  Dlejeiflge,  weieheiBnf  Stelle  et* 

Bcr  allgeaieinen  Vorbemerkung  elntuachalten  aeln  wQrde ,  heiaat: 

Die  li|f^  TQayixij  bewegt  sieb  innerhalb  der  durch  daa  We* 

aen  n«d  dieKunatgeaeiti^  der  Tragödie  beatimmten  und  geaogeneil 

Scfcnakea  einer  gebuchten,  patfaetiachen  und  oft  ibombtatiaeben 

Phraaeologle  (xQayixog  X^Qog  in  Ariatoph«  Ran.  1005),  von  wei- 

dier  daa  Wort  Qulntllian*a  *):  —  [quod  poeala]  neceaaarlo  ad  elo- 

qaendl  quaednm  deverticnia  confngiat:  nee  mutare  quaedam  modo 

rerba,  aed  extendere,  corripere,  converterc,  dlvidere  cogatur  — 

in  hohem  Maaaae  gilt.    Die  dramatiachen  INehter  lieben  daher 

Bidi  dem  fi&r  afe  allgemein  gfiltlgen  Gronfdaatni'^v  aich  Vi  her 

der  Sprachweiae  dea  gewöhnlichen  Lebenato  haU 


*)  fattiU.  X.  1,  39.     ^0  Arikt.  Rbet.  ill.  1, 9.  ^aeade-Arlst.  Poet. 
XXn.  8, 3.  Hermann  de  diff.  pro«,  orat.  Opp.  I.  p.  96. 


12  Altertktaer. 

• 

teoiisd  dem  minder  Gtsg^tren  deo  Vorsog  tfo  f  ebeii^ 
ein  mit  pomphafter  Oewandnog  umkleidetet  nnd  euC 
dem  Kotliurn  efeiieraclireitendea  Spracligepringe, 
weleiieeln  denmelitelieB  Partieen  riet  aebirfer  iier- 
rorlritt  ela  in  deo  dialogiaekeo«  Mittel  dasu  aiod  Re- 
demarten)  Wendimgen  Und  Auadrüeke  mit  beaondert  eiliabeoefii 
Klange,  figfhrlicher  nnd  geaochter  Bedeutung ,  voller  tftnebde, 
alterthfimlicbe  und  aekene  Formen,  welche  der  Sprache  mehr 
Oewicht  und  Wirde  an  geben  acblenen  ^),  eine  gewime  Wortmie 
nnd  ftrbroHe  Bilderpraeht,  einige  FUle  der  Kraala  und  der  dnmic 
verwandten  ßyniaeaia,  auffallende  Conatructionen,' besondere  in 
affeetrollen  Reden,  endlich  neue  Wortbildungen  und  Compoai- 
tionen,  der  allerlei  ayntaktladien  und  rhetorbchen  Figuren,  ein 
Periphraaia,  Bpexegeak,  Hyperbaton  u.  a.  w.  nicht  weiter  an  g<^- 
denken.  Daaa  hiernach  Ihrer  Sprache  noch  Yielea  ron  der  früh 
än«geblldetett  ionlach-eplaciien  Welae  blieb,  kann  ebenaowenig^ 
Wunder  nehmen,  ala  dam  sie  ihrem  urspriinglichen  Stammele- 
mente  gelreu  eine  slemliche  Menge  von  Dorlamen  beibehielt  oder 
daher  entlehnte  **).  (Die  Anführung  von  Beispielen  unterbleibt 
hier  abaichlllch.) 

Auf  dieae  Welae  wnrde  der  Grmid  au  dem  uneradM^pWcheo, 
fir  alle  Stilarten  ao  ergiebigen  attischen  Sprachaehatse  gelegt,  ein 
Verdienat,  daa  mit  vollem  Rechte  den  dranuitischen  Dichtem  sa- 
geachriebeo  wird.  Wie  viel  davon  den  übrigen  Tragikern,  welche 
meisteiia  au  gelehrt,  affectirt  und  schwülstig  waren,  und  wie  viel 
einem  jeden  der  drei  gramen  Meiater  der  tragischen  Kunat  ge- 
bühre^ dar&ber  llmt  aidi  mit  Bestimmtheit  nicht  mehr  entschei- 
den. QnIntIKan'a  Zeugnim  ***)  bespricht  mehr  die  Aufnahme, . 
welche  die  Diction  einea  jeden  Im  Publicum  gefanden  habe.  Ali- 
gemein nur  halten  aicb  in  dieaer  Hinsicht  die  UrUieile  dea  Hbne- 
riuaf),  welcher  Aeachylua  top  iityalofpmvotatop^  Sophokiea 
fdy  fXvKW  und  Buripides  tov  navöo^v  nennt,  und  dea  Plntar- 
dms  ff),  von  dem  nach  Verglelcbung  der  drei  Tragiker  dem  or- 
alen oröfia,  dem  andern  Xoyiotiig  und  dem  dritten  öofpla  beige- 
legt  worden  iat  Dienya.  von  Halikamaaafff)  endlich  thellt  vou 
den  angemmimenen  drei  uQ^ovlai  dem  Aeaehylua  %^v  av^tfigdv 
o^.,  dem  Buripidea  tijv  yka^vfov  und  dem  Homer  mit  seinem 


*)  Herrn,  de  diff.  pros.  oral«  Opp.  I.  p.  96. 

^)  Derselbe  da  Greecae  lingaae  diai.  Opp.  I.  p«  133.  Bernbardy 
„8pracbsysteai  der  Tragiker'*  in  Griech.  LIt,  IL  tli  ff. 

♦♦•)  A.  a.  O.  X,  l,  66  ff. 

i)  Bei  Phet.  p.  394  ed.  fiebeit.  1663. 

it)  de  gier.  Athen.  5  ed.  Hatten. 

itt)  De  adaiir.  wi  Deaiosth.  e.  41.  p.  1083  dl.  de  coispos.  c.  ^* 
p.  187  ed.  Reiske. 


WiUfcbeh  Die  tngudM  Buhne  in  Athen.  IS 

tehaluMr  Sm^htakhm  (^ilomr^Of)  «99  1^^^^  su«  Se  viel  mm 
mk  die  auf  uim  ^ekomiBCDea  Tngiklien  von  gateo  Kcanem  der 
piTfliinrhm  Spncbe  iiad  aufmerkMNBe»  «kl  ffefaiea  Beebacli- 
icmder  lrag;i«elie«  Diction,  alt  BnuMk,  Mvigrav,  Vnlekenncr, 
ÜHUeftd,  PoffMB^  Bifurdl,  filiMley,  G.  HeroMHiD,  SeMler,  IM- 
lig,  BIcMfieM,  Lebeek,  Mallhiä,  Plle«k,  Wunder  und  eia%ca 
Ncnctea  kriUech  und  exegetiicb  betrbef tei  imd  im  VerittodniaM 
leürdert  mmwdem  eind,  ihre  BeekacbitiBgeii  itehea  necli  m  rer* 
«Meli  de,  siud  siue  TbeU  eech  nichl  sem  siclieni  AfcechiiiaM  ge- 
knete  ead  köiiee0  nur  eeil  ds  f«te  Vemrbdlee  la  eine»  nmfea^ 
•adcm  Werke  über  dienen  Gcgeettand  gellee«  Diweeeh  wM 
aack  kcfai  Versecli,  die  U^t^  der  drei  Tragiker  m  ckarakiMalreB, 
wä  eracMpTeiide  Vollaltodigkeit  Aoaprudi  flMeiie»  ktaem. 

HierTOB  eoeut  geeeg.  Darin  aelilieaal  aich  gem  aellifch 
die  Sdulderuag  der  hemerkenawerlhcale»  Memente,  welehe  im 
firfafiertir  der  Ar  die  Tragödie  geaehaffenett  nad  weiter  auage- 
Kldelai  S^raeke  fir  jeden  dw  drei  IVtagiker.Ini  EfaMelnen  ki  Be* 
Imcki  kenunea»  waa  von  Hm«  W.  ki  der.bereka  aagegebcben 
WdM  geaehehee  iat  Und  nun  naUlen  die  »ondarlHdien  Ble- 
■aale  nb  leUtce  Qüed  der  achae  genannlen  Brginnnngen  U»* 
nlfHen,  wcJebea  wir  dtkin lantenlalaen : 

Creaee  Mennigfakigkeii  und  ekie  etwna  knnleFIrkmf  eridOt 
die  draanallarhr  Knnatapraclie  gegen&l»er  den  einnefaien  akgeaeklee- 
acaea  Dialekten  dnreb  die  Miaebnag  deraelbem  Meae  bei 
aber  in  ellee  Diektongaarlen  Statt«  Denn  men  fand,  waa  der  Ira* 
^Uktm  Peeele  in  kekc«  Haaaae  eigen  iat,  daa  Veraelaen  einer 
Hanpfnndart  mit  allerlei  anderen  dialekliacben  ZnAalea  alcbl 
aar  ikhl  nnnioeaig,  aendcm  durebaua  gebirig  and  gans  der  ber«' 
lenmlicfaea  Ordnung  gemiaa. 

Die  Tragödie  bat  deren  vonugaweiae  awei«  Den  der  Lyrik 
c^entkaadlckeii  fai  J'eatliedera  und  Preiageaingea  aaf  OAtter  aa- 
gewaadtea  oad  durck  die  Waademngen  der  Herakliden  ftber  genn 
Grlrcbmhad  verbreiteten  Deriamna  UMebten  die  ana  peeUacben 
Heaieaie  ^  den  Ditbyrambua,  erwaebaenen  CbetUeder  nn  Ibree 
Ginndlnge,  wibrend  im  Diaing^  der  dnreb  aeinen-Inbelt  aeben 
dem  Chamkter  dea atkeniaeken  Volkaktbena  niker  kam«  die  nttl* 
aake  Mundart,  die  fdaate  unter,  allea,  ynekerfaekt.  In  jedem 
dicaer  keiden  trat  grnndaitiUeh  dnreb  Inbalt  odermetrlaebeFeral 
betingt  Epiacbea,  Derlacbea,  loniacbea,  aelbat  Aeoliaebea  bintn. 
Bcmetkcaawertb  darftber  lat  Q.  Hermann'a  *)  Brklimng,  welehe 
n^rfibr  dabin  gebt:  ,^Dle  Tragödie  bat  in  d«n  lamben-  und  Tro* 
rbfcn  die  attiaebe  Spra^be,.  aber,  die  alte,  und  einige  Doriaamn 
nnd  epiaehe  Farmen;  in  den  meUscben  Tbeilen  balt  aie  die  allge^ 
lyrlacbe  Spracbfarm  feat  mit  mteigem  Deriamna  and  ndt 


*)  Da  Graac.  Ung.  dial.  Ofip.  I.  p,  133  f. 


14  Alierthamer. 

AMMtUiettuof  Tidfr  Meenien  der  Epiker  r  niMea  hme  Hehl 
groMcn  TheiU  die  Mondert  der  Anapästen'^  '*'). 

DeüoiMcli  nit  sieraHeher  WilllEir  ins  den  übrigen  Ditieiileii 
enllehet  werden  durfte,  Paedem  Dicliterüidiyidneii  lUitgte,  oder 
wedele Gewehnlieil  alg  tragisdi  eanctionirt  iiitte,  und  de  denwa- 
folge  dio  Tregilcer  fheila  mf  die  iltere  Poesie  geilulit ,  tfieüs  eua 
eigener  WWä  aehapfend  niH  derSpraciie  etwaa  frei  geaclialtet 
iialiea  9  Itda«  ea  niollt  elieB  beframden ,  data  iiber  dorartlgto  Segen- 
atind»'  eble  Menge  von  Fragen  ebne  Auaaickt  auf  dotiere  Bnt-^ 
aelieidung'  unter  den  GeleÜrten  aehweben.  Die  mangelliaflea 
XeagniaBe'4er  Alten  und  die  eigeneir,  niehl  anareicliend^n  Beob- 
aabtiingen  nnf  dem  aiemiidli  weilaefiiehtigen  Felde  der  draoanti-- 
aehen  Littepatnr  ergeben  teine  aUgenMin  g&ltige  NoriUi  naeh 
^elolMr .  Verwiniing  nnd  Irrtliiwer,  Zweifel  und  Stfeftpunlkte 
ahne  Widerapmeh  beseMgl  Werden  ic^nnten. 

Die  drel'Tragilnv  mfiaien  allerdtnga  Vielea  mit  einander  ge-- 
mein  liabed  4  da  iie^  aieh*  in  derselben  Gattung  4er  f  eeale  der  Zelt 
nadi  &at  ncbcw  einander  iewegen^  gieiohwohl  weieiiett^  if^  Im 
Binaelnen  ie.ateit  von  einander  ab,  daaa  es  oft  mlaalidh  eaaebeint, 
in  Brlfilarnng,  Teiteaeonatituimng  und  Bmendatien  bei  dem  einen 
auf  den  Wahrnelimongen  bei  dem  andarehi  wie  mit  einer  gtewimen 
Gedaeqnen*  fnaaen  nu  weilen«  Aeaehylna  gebräoelil  beaondera  in 
den  entweder  bhld  «aehderHeimiLebr  aua  Sieiiien  odeir  «oeh  in 
Sidiienaelbst  verfnaaten  auf  uila  gelcommenen  Tragddieii,  dem 
Promedieaa  und  den  Sid^ii  gegen  Tbeben,  aieiÜMh-deirisGiie 
Auüdr&eiM'^^)  and  Wofiformatioaen,  an  die  er  sieh '  wihrend  sei- 
nea  Aufenihaltea  anter  den  siciliseben  Grieehen  g^wAhnt  haben 
mochte  **%  er.  hat  Seiiaamea  in  den  CUtre» ,  einen  Awtrieh  von 


*)  fia#8oa  bcniierki^danibei>  sa  Bor.  Hee.  100:  In  aaapaaalls  neqae 
anBqnmii;:n«qm  seaipdr  Dsaisa^  dialeoio  atäntar  tragicd. 

*^)  Bseokb-,  Gniea.laaffr  princ  V»  50ff,  Tb.  BtK%k  hat  in  der 
Eemasioo  datPseCae  «otaid  tba  W.  Diadarf  ia  aStochr.  t  Aitorth.  1835. 
Nr.  119/8^954-^967  eiaa  ZnsaaiaienstaUaiig  dies^  iBigMthaadiobkeiten 
gianachty  woldito  tid^  tbdla  aa'  den  Bndoogea.aaigaft,  a.  0«  -^mpM  (s. 
Gonr.  jBdiwenet  aa.Aesdib  Baia.  p.  87  Anm;)'  md  -««-««oip  and  -^ätwip, 
lenMT  ia  d«r  Coatraatioaawaise;  ndäFnnto»  ▼.  m-«Aimj|;i^teaii^y  1^.  666. 
8pt.  78  U4  s.  W-^y  ibdla  ia-der  Aüwaadttng  ¥4a  W^nera^'^die  dort  in  alU 
gnadaem  Oabnuicba  waren  ader  dnad  be<aaJaren  6lan  IlMten  a,  A. 
Dagegen  madit  w;  Ditidoiif  d>^nDüili.  in  Ztaelkr,  f.  AUerih.  l8Bfc  Ifr.  1 
beaiariilitb ,  dam  er  wobl '^  ytal  hiebardabe.  $0  sdl  CWw,  i^Yjac^pM^ir 
(Bargk  a«  a;  0.)^  ^iW^  e»  '()eeWg  (Baetkb.  a.  a.  O,),  d9%i8t»Qög  In  den 
Pbarddea  naab  Albeaias  (den.  a.  a.  ÖL)  ddlikdi,  fiaktl^mtf  n^ttvtw 
Prom.  175  der  gewobnlichen  Sprachwdse  der  Silcelioten  entnommen  lein. 

***)  Nadi  der  bekannten  Stalle  bei  Atben.  IX.  p.  402.  C.  ort  dl 
Alcx^Xog^  dun^iifai  h  ^xd^iiioUalb  altera»  fptamtig^  oddH  ^uvfiaatov. 


Wituchet !  Dl«  Irttgiscbe  Biiin«  in  Athen.  l5 

btmttuügmt  Spräche  in  4«o  «lus  iKsa!Airtfg«in  Stoffe  g«icli«fn»n«ii 
inoea  der  Pente  snd  SnppHce»,  s.  B.  Iii  Fem.  M7  ßa^i^f»  -^ 
^«tfsiwg^  mloder  gewdhoiMie^  dem  Oriente  eflgentfinniliolieWerl* 
figugeo;  saa  derf  ilse  darana  f&r  Sopheklea  und  Eiurfpidea  nur 
Veraidil  Folffenio^  tiehan.  Wenn  ferner  der  Bei- 
Sopimklca  q>$loiAfiQo^  wenfgilena  tmn  TbeH  Ten  7*fewia- 
und  formellen  Bigenheite»  gilt,  kan*  dann  dfeaer 
g&cfcBelmle  Jlnger  der  tragiachen  Mnae  andera  ak  in  beacliriink- 
ler  Weine  fnr  eibieo  andern  Tragiker  maaaagebend  aeinf  Oder 
da  Bnripiden  nan  einciD  indifiduellen  Ornnde^)  ein  gotea  TheH 
fcn  Deriaoien  aufgenommen  kat,  dagegen  den  aHattiadhen  DIaiekt 
aUanUig  anfg^ebt  -und  aicli  melir  nur  Spfacliwefee  dea  Vofkea  und 
aar  leidit  reratandlidien  Praaa  liinneigt,  Wird  nicht  lAaoeraC  be- 
kalnm  aae  der  Spilwbe,  wie  der  fMatage ,  «a  attdl  der  €bcfrlieder 
tciacr  Dramen  anf  die  aeiner  beiden  groaaen  Vorgänger  aiir8ck^ 
gescbloaaea  irerden  können  1 

fia  leachlel  hiernach  ein ,  daaa  die  Spracheracheinnngen  der  • 
tngiachea  Poeaie  in  dieaer  Hinaicht  neben  einer  Menge  geroein- 
icbalUicIier  Merkmale  auch  noch  bei  einem  jeden  einaelnen  Dich-, 
Icr  eine  beaoadere  Seite  darMelae  ydaaeea  aber  aebr  aehwer  iai, 
«ie  adbat  Ppnon  **)  bekennt,  klar  die  Grenaen  an  beatimmen. 

Die  Oraawmtiken  Fon  Mattliü^  Roat,  Kfihner  n.-A.  enthalten 
aar  seratreate  Bemtrfcnngea  Uer  die  mundaitUehen  Spmebelgen- 
iküBÜehkelten  der  Tragödie  ^  eine  Sberaicfatliche  Zoaanunenatel- 
lang  deraelben  liat  Friedr.  Thierach  in  aeiner  griech.  Grammatik 
i.%A  Sl  419—432  gegeben.  i>er  hierher  gehörige  Theil  der 
^en  geaamileii  Voraahnle  von  Hanpt  ,^Dfcleht  der  Tkagiker^  atff 
&6d— 81  bietet  kwnr  manchepieiMaterial,  iat  abersti  deanUoriacil 
kekaadalt.  ttawiaao  derartige,  voraehmiieh  tat  Tetleabrilih  wich* 
dgeFiageo  haben  in  ein  paar  TortreflHchen  Monographien  ttbef 
den  tra^aehea  Dialekl  eine  gHlndHeiiere  Brörierong  geCnnden. 
Wir  beailsan aalehe Tan  Th^  €.  Ww  Sehneider  in  aeiner  Abhand^ 
hmg:  De  dialectO  So|lhoeiia  eckerorammie  tragicenmiGraeanrnm 
qaBcatiaaeaBeDnnllaeedticae(Jenne,  Croeeker  1828.  68  8.  8.), 
raaC  Kdhiatidl^  dem  Verf.  der  in  Druck  jgegebenen  Preia^ 
Mhitft  mit  dam  Titel:  Obaervatlönea  eritieae  de  tragtoohim  Orae- 
dkieato  (Rliralhe,  Undorfc  1882.  XXVIR  nnd  i4N)  8.  8.), 
Bdk.  rlelfiieh  berichtigt  und  ergimi  wird,  und  tun  Friedr; 
Ulan  dt  in  der  dem  Yot  H.  aeiiMa  Leiieon  Sophoeleum  vorana* 
gtatbtektea  Praeialio. 

ficra  bUlea  vik'  aaeh  aoa  dem  3,  Abaehnitte  noch  einen  Pa^ 

ragvnphei^  fergaia^>tfiid  duffchgepiPuft,  alier  ea  dbnkt  ona  minmehr 

Zeil,  bi  der  BeartboOnng  dea  Witsaeheracben  Boch^a  abanbre- 

aie  nieht  bb  efal  Miakveriiil tniaa  funk  Umfange  deaaelben 


n  A.  Bll«id^L«r«:8.pb.  P«  tt.  pMM  p;  XIV4 
•♦)Pfaaf.  Her»  XIV.  ! 


1^  GriMUfche  LHtefatnr. 

koouMO  M  latMB.  Wie  wir  naa  luiTcriithleii  Ifibigel  nad  Un-» 
▼oUkoBnaenbeiteD  in  Anlage  und  Ausfikhraeg,  her?orf ehoben  und 
unecni  dMferirenden  An&hten  Geltung  sn  ▼efnehnffen  genudift 
hnben,  an  fonlert  andererseils  die  Oereehilgkeli  von  uns  daa  6e* 
stindidMydMe  eioh  nuch  der  Ucbtoeilen  darin  eo  viele  finden, 
daaa  wir  ea  nia  elwaa  Zweckdienllchea  undSSeÜgeniaaea  nrit^enn 
Gewiaaen  der  Benehtiing  der  Schulmänner  IBr  ihre  ZegUnge  aneni- 
pfehlen  können.  —  Der  Preis  (24  Ngr.)  iat  niehi  unbiUlg ,  Papier 
und  Druck  alnd  gut.  Die  Cerredur  UUle  aotgttlliger  dherwaoht 
werden  aellen.  8.  9.  Z.  7  u«  atehi:  efae  Voralellnng  iMinrwerfeia 
at  en^w«,  8. 2ö  Ann.  Z.  5  u.  vmoxqvuSv^  8. 86.  Z.  5  u.  Okma. 
at,  Okanniden,  waa  aicb  8.  87.  Z.  S  o.  ^ederiiall,  8. 126.  Z.  11  o. 
Oxtanrat  8.  Id9«  Z.  4  o.  Mfo^n*  at  mqoöx^mv^  8. 148.  Z.  13  o» 
liaza'«^  at  fiin^,  8.^  152.  Z.  11  o.  Gomk  at  GaneUen,  8. 166 
Z«  14  u.  titgay.  at  tvifoyanm^. 

Torgan.  ^   RothmoHH. 


moOT^XOV  p/ok  AtfnreJU  dtoe.  Secandoai  Codices  Pariftino» 
rcaogoovit  naoii.  l>adhier.  Graeoe  et  Latine.  Vol.  priaram.  Pa- 
riiiii,  äditora  Anbroaio  Pirii^  Didot»  iastitati  regQ  Prahdae  tjr- 
pogfapho.  BIDOCCXLVL  II  and  1 — 614  8.  —  Vol.  secandom 
MDCCCXLVII.   IV  and  626—1181  B. 

Der  riaehe  nnd  nnnnterbrechene  Fortgang  der  DIdot'achen 
Sannnlung  grieehlwher  Klaaaiker  neben  andern  vlcrwandten  groaa- 
artigen  Untemehmingen  deaaelben  Verlegen  hal  aehön  damn 
▼iel  Brfrenliehea,  weil  er  ala  nnsweideotiger  Beweii  dient,  daae 
8im  und  Neigung  Ar  dieae  Studien  in  einem  Lande ,  daa  man  oft 
von  gana  andern  Intereaaen  nnaaehlieaalich  in  Anapruab  genommen 
meint,  noch  keineawega  eratorben  alnd.«  Indeaaen  iat  dabei  au 
bedenken,  daaa  dieae  Sammlung  nkAt  für  Friokraieh  allein  bcK 
atimmt,  aondem  durch  Anlage  und  Binriehtung,  man  kann  mgeo, 
für  die  ganae  Welt,  wie  kein  nndeiea  hi  gMcher  Weibe  ,<  aelbat  in 
aeinen  Mipgeln,  berechnet  iat  Bin  eorrect  gedruekter,  je  naoh* 
dem  er  in  die  redeten  Binde  kam,  beridhtigier  Teit,  eine  daa  Vor* 
atindniaa  erleichternde  htetniache  DeberaetMing  uhd  geadimaek- 
▼olle  Aumtattung,  dieae  dlrei  Dinge  rind  k^  weldie  die  achon 
siemlich  bindereiche  Sanunlung  allen  denen  empfehlen ,  die  min* 
der  bedenklich  im  Binseinen  eüi  allgemefaMa  Veratindniaa  eratre- 
ben.  Aber  fireiUch,  daaa  ebe  fartbofendo  Mndnreiaungder  Tex« 
teaqaellen  vermiaat  wird  und  die  Zurerüaaigkeit  im  Binaehien  ab^ 
geht,  iat  eii^ Hangel,  den  su  Terseüien  der  deutadhen  Gritadliaii« 
keit  achwer  ßllt  Und  dodi  war  die  Abhülfe  dieaea  Debelatandee 
ohne  aonderliche  Aendemng  der  urapfikngiidien  Anlage  dea  üater- 
nehmena  leicht  durch  den  Midiranfwand  weniger  Bogen  au  bn« 
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vkIaL  Biiie  weitere  Anafuhrong  der  GrUiide,  warum  dies  flir 
4i gisse  Dnlernehoieii  wünsdienawertli  gewesen  wäre,  ist  ttber^ 
fiirig,  schon  dsraiD,  weil  such  liier,  wie  gewöhoHch,  guter Rath 
n  i^t  kommeo  würde.  Dagegeo  Icann  ich  nicht  unterlassen  gleich 
■  An&Bg  dieser  Anseige  su  bemerken,  dass  fQr  den  ersten  Band 
dieses  Rotorch  Etwas  dieser  Art  geschehen  müsse,  wenn  es  nicht 
lir  ■■farao^bnr  gelten  soll.  Und  das  hat  wohl  Hr.  Dohner,  wenn 
idi  seine  Worte  in  der  Vorrede  sum  s weiten  Bande  richtig  deute: 
•ffiod  tarnen  detrlmentum  iis ,  quae  In  caice  ▼oluminis  siterius  ad- 
dpnds  csraTi  ,  resareire  studni^S  such  selbst  gefShlt:  gemeint  sind 
dach  wohl  nddends  am  dritten  noch  nicht  erschienenen  Bande. 
Mit  jenea  eingestandenen  detrlmentum  aber  verhilt  es  sich  fol- 


Der  ietste  Bind  meiner  kritischen  Aasgabe  Ist  im  Jdire 

1S46  ausgegeben ,  demselben ,  In  welchem  der  erste  Band  der 

Didet'sdben  Anegabe  erschienen  Ist;  hieraus  folgt,  dass  das  etwaige 

Gute  der  Leipriger  Ausgabe  von  Hrn.  Dohner  benntst  werden 

kannte  und  aoasle.     Leider  ist  das  aber  nicht  in  dem  Grade  ge« 

•chdien,  daan  der  Pariser  Ausgabe  In  ihrem  ersten  Bande  ein  wo* 

santBcher  Fertnefarltt  der  TeiteskrItik  naohgerfihmt  werden  könnte. 

Mes  ist  daher  gekommen,  dass  Hr.  DÖhner  bei  der  Bearbeitung 

des  Testen  den  lotsten  Band  der  Leipslger  Ausgabe  noch  nicht 

benntnen  konnte ;  in  Ihm  aber  ist  das  MateHal  cu  einer  v5Hige|i 

Dmgeatnitnng  nicht  weniger  Biographien,  namentlich  der  dt»  Ly- 

cmgy  NnuM,  Selon,  Publicotaf  Themistocies,  Camillas,  Arlstides, 

Gainnniior,    Fabios  Maxlmos,  Agesilaus,  Pompelus,  enthalten, 

abgeadieB  von  der  fifer  die  Kritik  so  bedeutungsvollen  Hfatusfrage. 

8n  Bcgt  also  In  dieser  Arfsgsbe  hn  Wesentlichen  der  Text  der 

Lei|isiger  Awsgabe  rot  ohnC'  die  nachtraglichen  Berfehtfgirngen, 

ohoe  welehe  der  Text  gar -nicht  sti  gebfUuohen  ist!    Filr  die  Leip- 

«iger  Aoegabe  war  pbs  ein  TJebelstaud ;  an  dem  Ich  'obflief  Bchiitd 

hin  ,  wen  mir  die^  Benntdong  gewisser  Handschriften  ettSi  uach  d^ih 

Kraelicine&r  der  beiden  enrten' Binde  mdglililr  wurde;  aber  wie 

ibcr  Hm.  Mhaei^s  AdsgalMdersalbe  Unstern  walten  konnte  ^  Ist 

mir  nieiitreehl  begrelflici «  da  er,  tmi  gleich  fbr  seinen  Text  das 

s»  leisten^  was  melnb  Nachtrilge  Ifefem,  nach  deiki  Titel'  au  iir^ 

AcücD,  Ton-vonihereftt  mit  allen  Mitteln  ausgAtattet  war.    Und 

nieht  hina  dbr  Titel  Terspvleht  eine  recognitl6  secundum  codicea 

Parisioes,  musiem  auch  das  dem  eMen  Bande  riöthärgeh^^tide  iho^ 

nitnm  sagt  geradec» ,  dass  d^m  Hersusgeber  die  Lesarten  der  PW^ 

riaer  Hsodsehriften   au  Gebote  -  gestanden  hfttten.     Anflogllch^ 

so  heslahtet' dasi  wobl  Ton  Hm/  Dubncfr  geschriebene,  nonitnm, 

wirde  die  ron  den  Grieahen  Kivitög  auf  Veranlassung  des  frsn^ 

Nsischea.irntertichtaMinistMuma'Hacli  der  Relske'fichen  Aiisütati^ 

flige&r%fe  V^rglefchnng  (sie  beilnfdct  sich  auF  der  Pariser*  Bi^ 

'"   ~       fte» Profeasor  J. M. Sdiolts  In  fiiel  mltgesihrill^  de¥' dem 


Vcfinrer  mttmeÜM^^  baitä  ^ik  vttarum  edltioapem  ffiv^  iam  pars-» 


18  Griechische  Litteratur. 

Um  habere t  Sed  poBtea,  heksl  es  weiter,  Timm  doctissimiim, 
•d  quem  variautea  lectionea  sUtim  miseramaa,  otium  defeciaae  ▼!- 
detor,  quio  opoa  ea  qua  inatituium  nostrum  poatolat  ralione  pera* 
Iferel.  Bieonio  per  hanc  moram  exacto  Doehnerum  ei  negotio 
praefecimua,  illud  petenies,  ut  et  Pariainorum  codicnm  eollatioDc 
aecum  coromuDieata  uteretur  et  Cruaiaoae  interpretationi ,  quae 
omnea  editionea  graeco-Iatlnaa  obaidet,  aubatitueret  egi^^um 
opoa  Xyiandri,  ubi  rea  poaceret  correctum.^^ 

WeoD  nach  dieaen  Mlttheilungen  augeoommen  werden  muas, 
daaa  Hrn.  Döhner  gleich  vom  Anfange  an  die  Leaarten  der  aimmt- 
liehen  Pariaer  Handachriften  su  Gebote  geatanden  haben,  eine 
Vergleicbung  aeinea  Textea  mit  der  Leipsiger  Auagabe  aber  eine 
aolche  Uebcreinatimmung  in  allem  Weaentlichen  neigt,  daaa  da- 
gegen die  Abweichungen  verbaltniaamiaaig  unbedeutend  erachei- 
neu,  die  überraachende,  eine  ganiiiche  Textumgeataltung  meh- 
rerer Biographien  bewirkende  Auabeole  einiger  Handadiriflen 
nicht  benutst  worden  iat,  ao  aollte  man  glauben  au  der  Anaicht 
berechtigt  su  aein,  daaa  er  die  Handachriften,  deren  Leaarten  mit 
gebührender  Anerkennung  erat  die  Nachtrage  der  Lelpiiger  Aus- 
gabe gebracht  haben ,  entweder  nicht  beachtet  oder  unrichtig  be- 
urtheiit  habe«  Und  allerdinga  war  diea  bia  sum  Bracheinen  den 
s weiten  Bandea  auch  die  Anaicht  dea  Unteryeichneten,  da  nach 
der  im  Vorateheoden  aua  dem  monitum  mItgetheOten  Brklirung 
ub^r  die  Benntanng  der  Kondoa*achen  Variantenaamrolung  und  der 
Verheiaaong  dea  Titela  ein  anderer  Gedanke  nicht  auf|[ommea 
konnte.  Jetat  atraft  daa  Vorwort  tum  2.  Bande  daa  dea  erateo 
gewitaermaaaaen  Lügen:  man  erfahrt  lu  aeinem  JSrataanen,  dana 
■Hr.  Döhner  für  den  eraten  Band  jene  Varianten  leider  nicht  habe 
benutaen  können.  Ich  vermag  natürlich  nicht  au  beurtheilen,  in 
Folge  welcher  Hinderniaae,  allein  verachwiegen  durfte  dieaer  ver- 
drieaallche  Dmatand  nicht  werden,  der  immer  eine  Tftnachung 
bleibt,  von  der  Niemand  lieber  ala  Ich  Hrn.  Dühni^r  aeÜnt  frei- 
spricht Allein  um  ao  nnabwefabarer  wird  deahalb  fnr  ihn  die 
niicht,  durch  sweckmaaalg  eingerichtete  Nachträge  dem  Debel- 
atandeoach  Möglichkeit  abaohelfen.  Dabei  muaaten  denn  noch 
einige  andere  Fehler  berichtigt  werden ,  die  bei  einem  nicbta  we- 
niger ala  eifrigen  Nachanchen  mir  nnfgefallen  aind.  Denn  ein 
Fehler  lat  ea  doch  wohl  nur,  wenn  Soion.  14  der  bekannte  Vers 
dea  Selon  ao  geachrieben  ateht :  d€x6  v  v^iQov  MoQtai  «aari- 
tiXQl^ai  yivog  atatt  dönog^  oder  Lya.  22  ttgöifigitov  t'  hcl 
HViiLa  Kvkivdoiuvov  xokifkow y  Hr.  Dofaner  wollte  wolii  qyd'cp- 
tfi/Jporov,  wie  ich  vermuihet  liatte;  eine  Inconacqnena,  wenn  ne- 
ben dixtattoga  (CamHl.  5,  18)  die  Fpim  dintdtoga  eraebeint 
rCamill.  39.  40,  42),^/triDr  falsch  (Alexand.  m  neben  ^Uponß 
(Artaxerxea).  Bbenao  aind  die  wenigen  Fehler  der  aehr  correct 
gedruckten  Leipsiger  Auagabe  olme  eine  Verbeaaernng  gefmdea 
8D  haben  fortgepflaait,  s.  B.  Aea.  Paul.  10  dibüU»§  t^  0arot>- 
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lyyiUtt  dUuJUvB  t^v  tpiXottftlav  atiräv  uul  ^ovtipn 
Gmf.  Lji.  c.  Soll.  2  wtol  yi  tot  ot  Smugnätaty  derdorcblleii 
kiitai  Terortheille  Artikel  ist  eifl  ZuaaU  Schtfer't ,  der  Id  der 
LdpBfer  Ausübe  durch  eiDen  Inrthum,  den  die  tddenda  Ter* 
1^  beibelwilen  worden«  Aehnlicb  ist  es  mit  Lya.  28,  wo 
Zufiali  micb  die  unmögliche  WorMellong  beibehalten 
fim,  die  seil  Oirset  alch  eingeechllcben  hat:  yiviö^ai  lihp  avv 
ilii  töms  %^va  x^g  iufitXovg  tavtrig  fpUiotißlag  i»a^^:  die 
Tcibeaacrong  de«  IrrÜMim«  steht  in  den  Nachtrigen.  Dort  steht 
9mA  die  Berichtigung  der  irrigen  und  unlieglanbigten  Lesart  von 
CaBiii.  34  XQV^'*^  ßiXtöi  xad^  it9Q0v  lUf&g  %al  atpovyg,  die 
ür.  Mimer  fortgepHanst  liat  statt  xif^t^ai  ßiXB6$  ual  ngavyy 
waUf*  l%9Qa9  iikigog. 

Der  Beweis  für  die  oben  nusgesprodiene  Beluraptung  der 
flotlnrcadigkell  swcdLniiasig  geor£ieter  Naditrlge  iiesse  sieh 
dordi  eine  0»sabl  von  Sielien  fthren.  Ich  wihle  snniehsl  nur 
dn%e  wthon  dadurch  besonders  aoffallende,  dass  jene  beiden 
BsndodnlfteiB  nnlicstritten  richtigen  und  nothwendigen  Verniu- 
thaagea.,  die  Hr.  Döbner  als  solche  nicht  anerkannt  hat,  nachtrig- 
ttk  Beatitiguiig  gegeben  haben.  Theniist  9 ,  4  steht  bei  Hrn. 
Dakncr  die  nite  verkehrte  Lesart:  täv  'Aihp^alnv  isd  xäöi  tB- 
lofpivMy  soi  di  iQ$ti^  liiya  Yoiiß  arasr^ej/^ivoi^  ^QO^oihtmvt 
die  vott  Hsir  schon  in  der  Einiclausgsbe  ausgesprochene  Behaup- 
tsMg,  dnns  ein  Temflnftiger  Sinn  nur  durch  die  Umstellung  ikl 
xmuxggm^ßtv&p  dir'  dgBT^  nol  ^a  v«  ar«  ipQ.  erreicht  werde, 
hat  hanilsrhriftlicbe  BeatlUgung  erhalten ,  eiNnuo  wie  unmittelbar 
vothcrdaa  Bdske'sche  iia  xäv  ygafiiidtav^  waa  Hr.  Döbner 
gieMtfalis  nicht  sufgenommen  hat.  —  10,  81  ri^  £aJitt(itva 
Wdmw^  9fä%i  6%^kfiv  oiSk  6%ftUav  %aUiv  t6v  dsöt^,  die  voo  mir 
fceOicIi  sn  apit  gemadite  Verbesserung  ojifJL  dci^ijv  wird  diireh 
dienailie  Handschrift  beghnblgt;  ebenao  Sii,  4  ailAoi;^  ts.  Üiid 
wie  wurde  Ich  mich  gefreut  haben,  wenn  ich  SO,  S4  ibrctav 
^ffie^ccsov  %fi^  XBkQo^  aifißtvogr  tdkfi  phf  ^  »kaQig  o'Sk 
ixiu  ifutipakoif  Sv  xaJiwt>it^,^-  die  gane  fortreftiche  Lesart  t^g 
ttmgm  g  d^e^iaveg  gekannt  und  su  ihrem  Rechte  hitfa  Terbelfen 
—  Ak  in  dieser  Biographie  mir  au^estonicoe  Abw^ 
vom  Texte  der  Leipsiger  Ausgabe  hibe  idi  au  bemerken : 
16  dfoiwtö^m  statt  afiwaeda»,  4,  9  donü  otatt  d4m$iv,  5, 10 
CTse»ey  statt  ev vrovovi.  10, 49  0$ifMtO9tXkfvg  noisiiai  örgut^ 
Ti^MLatnlt  S^u6Tonl^ovg  ystriotni  sromt ei  ^Qmnyfifga.  12,43 
Tgpltt  ffif^c  aalt  Reiake  stat^  T»pßln  fit«  %q.  (die  folgenden 
fiel  te^foeimen  Werte  mfissen  so  geschrieben  werden:  S^tt 
'  9pß^  tovg'^BlXipmgoQpijöai  fiSTcr  t^g  dvdyxf^g  ygg^g 
mMvpow)  15,  4  iißpyiii^mv  st.  i^fofivtmp'  21,341m  Frag- 
il des  TioMMreon  dQyvQloi^j^MvßaJUKOi^i  st.  iQyvglotg  öxv 
ßmUMxmöL  nnd  38  d '  iuaidotttvs  st.  di  naväoxtfig  und  52  6q- 
MMMXfO^fi  St.  o^tua  sifAW^      Mehrere  dieaer  Abweichungen  sind 
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rlcblig ,  keloe  aber  Hrn.  Döbser  eigenthnniicb  tngehörig.  Eni 
•cbieden  ftlach  ki  18,  30  die  alie  fehlerbafte  Lesart  bergestell 
tmv  XB  vBXQäv  tovg  iuxB^ivtag  tuiöxonäp  Maga  z^  ^akaitöctM 
mg  bÜb  MBQiKBlfiBva  i>ilBa  %Qv6d  stall  des  nach  Sinn  usa« 
Spraehgebraudi  gleicb  notbweadigen  acspiscsifiivovs;  eiia 
moBströse  Lesart  wird  19,  31  mancbeai  Uafeubtea  Kopfbrechei 
verursacheD :  xov  nBQl  njlg  'A&ifimg  iiidoöav  loyov^  mg  iQlöawvi. 
MQt  xiig  xcigag  tov  HoöBiöm  dBlimöa  x^¥  ^oglav  xoig  iixaöxaci 
kiflxnjöBi  vieileiehl  woiKe  Hr.  Dobner  die  alte  Lesart  kglöavxog — 
MOV  HoöBiömvog  bersteilen,  die  gegen  die  andere  scbon  darcl 
ibre  geringere  Auctoritit  in  keinen  Betracht  kommt.. 

tim  endUeb  das  Verbältniss  des  Dobnei^scben  Textes  au  dem 
der  Leipsiger  Ausgabe  an  einer  Biographie  des  ersten  Bandes  in 
grosserer  Vollitaedigkeit  naclisu weisen,  soilen  hier  die  baopt- 
sacbliclislen  Abweichungen  beider  Ausgaben  in  der  Biographie 
de«  Aristides  neben  einander  gestelit  werden  ^  wobei  ich  mir  er- 
laabe  gans  kura  mein  Drtheil  sosasetsen,  mit  der  Bemerkung,  4asn 
diejen^eo  Abweichungen,  die  ich  fikr  richtig  halte,  scbon  in  mei- 
nen Nachtrigen  Beraskaichtigung  und  In  der  iniwischen  erschie- 
nenen Schulsusgabe  Anfnahme  gefiinden  haben,  c.  2, 33  liiqL  xs  D. 
richtig  stall  M^  öL  —  5,  36  «ot«  AbovxIÖ»  nal  *Avxio%liu  ipv^ 
im  D«  mit  den  frühem  Heran^eliem ,  unlieglaubigl  stall  uaxa 
xnv  ABOvxlda  nti  'Avx.  g>.,  allein  das  richtige  isl  Hctxä  v^Abov^ 
xlifa  wd  xijv  *Avtio%liu  tpvkijv,  —   6,  43  ^Blmv  ayatmp  Dl  mil 
B;eiiike ,  rlehtig  statt  ds/oN/  dyMov.  —  7 ,  13  o  d^fgog  SftiUiBP 
4#^J0S4V  rot'  oöxgmuov  D.  aütl  bupigBivi  Beides  Isl  fsisch,  dna 
Bicblige  qtigBiw.  7,  33  fi^  x$  icauov  avx6v*jigiöxBlä^  iuxoIti^ 
UBV  D«  richtig  statt  aix^,  und  nachher  52  xitg  %BtQa%  ivmvBlvag 
Big  XQP  üiiQttvav  statt  9g6g,  -r-   11,  34  tov  xlvdwov  iv  yy  IK^ 
moiOvtAipovg  D.,  soviel  ich  weiss  unbeglanbigl  statt  Iv  x^ldlai 
das  richtige  ist^  wie  man  jetsi  weiss,  iv  yi  18 ta  mit  Slepbaona-^: 
36  dvWBX^Blg  D.  atit  Schäfer  itett  mBvix^B^ ^   12,  1  i^Bysi- 
gofiBvog  xi%i6xa  pHBuinifoxo  xo^g-  k^UB^oxixovg  D«,  die  aite 
Lesart,  edtsehieden  fislscb  statt  i^Bygofuvog^  worauf  lab  früher 
schon  durch  Confectur  gefallen  war.  ^^  13,  7  AapaxxQBvg  D.  statt 
^<X|ii0pfiii(,  jenea  Isl  nacb-K^s  wiederholter  Bemerkung  das  Bioh» 
iigfu  -r*   15,  32  6  d'  o6UiaXmg  l^Biv  fq^  xmvxa  IJaMmdav 
osTonpt^ffiS^ac,  ixBtvij^  yig  dvoHBiö&ai  xipf  il^BiunfUa^y  ngog  di 
xovg  aÜovg  aggi^xa  »q6  x^g  (iizrig  Hb^bv  B6sö^a$  D.  nach 
8€hafer*s  Bf utbmaassnng  statt  ldo|sr,  was  ich  Inr  Tollkommen 
i^plltig  b|l(e  in  der  Bedeutung:  man  kam  bberehk     In»  Verberge- 
hendea:  Blfil  f*if  'Akiiavdgog  6  MuKBÖwmv  ^atfUsvgiflt  das 
letale  Wort  In  Klammern  efaigescUessen ,  rlelleichl  hi  Folge  der 
▼OH  mir  erhobenen  Bedenken,  nach  welchen  i  ManBÖmv  au  schrd- 
beo  sel9  d&rfte.  :—  10,  1  acpcite^  D.  richtig  stall  Mgmxov.    In 
deifiselben.  Cspitol  Isl  der  unächte  P^tameter  sMl^vf  ^Nv^fi 
iffiafi  mMifiSffOiy  doch  in  Klammem  efaigeachloasen,  mgefigl. 
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Süf  H  §1  §1^  ßatfiovra»  D.  riehtig  statt  $1  ßovXwtai  |ii|.  -^  dat. 
47  mßomavQlav  D.  ttati  atfioxovQlmw.  —  22,  2  %ovg  ^A^ifvaUw^ 
^i'Jpf^fatSiii]  tvovvnxg  iopa  t^ dtißWtQtttlav  diuAaßtlv D.tt, 
109$  'Mhtjndovg  ioiga  tipiovptag  t^  df^axgatUey  dxoit^Blp.  -^ 
itL  10  otfTm  fdg  l6s6^ai  luylötovg  axavtanf  nal  uvglovg  tavg 
'j^igwmtovg  D.Bt.  ovtayaQhiö^a^ii^^tovgnalmvQUwgmMav^ 
xmv  covff  *ji9i^alcvg,  —  SS,  44  to  ts  avajmaiov  D.  rkbtif 
itati  fo  wofKoIofU  —  dat.  63  üg  tag  lilag  Matgitug  D«  richtig 
lUtt  ilg  T^  Idlav  na%QUa>  —   das.  5  itä  xd  fitfi^fi  %^g  ^£ofi* 
tlag  itm^ugoßivovg  D.  entschieden  fobch,  Welleieht  apracMicb 
uMglkli  st.  TW  ßtyi^ii't^g  i^ov^lag.  fllrcbeotohlach  halle  iek 
^cidi nadiher  ual  miiiaovxBg  ImI  rot'  xolBpiov htttvöavto  xovg 
0Tp«fi9fov$at.  imatiöaptoötQatfiyovg,  Zweifelhaft  iat25,42]|ii^<« 
ordö^yatffnivmvmh  Sohafer  st.  ual  £a§tl€9v  ilöiiyovfiivanf,  —  26 
Magi^tw  D.  ntntt  nagiöxtiUBV  ^  jenea  ist  nur  ach  wach  beglaubigt. 
Ginaliger  waren  die  Verh&ltniaae^  unter  denen  der  »weite 
BlHd,  der  die  vweite  Hälfte  der  Biographien  Toni  Nidaa  an  ent- 
kik,  gearbeitet  worden  ist.     Das  geaanmte  kritiacht^  Material 
!•«  Tar  und  es  bedurfte  von  Selten  dea  Heraoagebera  nur  einer 
Niehprifaiig  der  Leiatnhgen  aeiner  Vorginger;  an  dieser  hat  ea 
Hr.  Dobner  nicht  fehlen  lassen,  sondern  sie  mit  Besonnenheit, 
Talt  and  Sachkenntniss  geftlit.    In  der  Vorrede  erklärt  er  nach 
tehr  freondlSeher  Beiirtheilung  der  Aoagabe  dea  Dnterseichneten 
auf  eine  neaeRecenslon  es  nicht  abgesehen,  sondern  sieh  meist  an 
den  Text  der  L^paiger  Auagabe  angeschlossen  sn  haben ,  „t  quo 
qaaai  mihi  reccdendam  doxi,  raro  id  feci  virortim  doolorum  vel 
aasdcctoria  receptis,  sliss  vulgatam  incertae  adeo  fidei  lectio- 
pvaefsreiio  eisendationibns  librorum?e  lectionibas  et  ipsis  non 
sslii  eertis  ac  Ceatatis,  aliquando  id  quod  probabile  ▼ideretur  ut  in 
le  iaccrta  latioia  tantom  significans  Terbis;  tum  non  raro  eas  It' 
ctisaea  qoaa  ndhoc  pauaorum  llbrorum  niti  auctoritate  rideremi 
e  dubitalioDeni  non  admitterent,  Parisinis  testimoniis  confirmataa 
ia  ardfaMoa  recepi:  id  qood  factum  saepius  est  in  altere  volumine, 
faam  in  priore ,  qooniam,  quod  vehementer  doleo,  et  alioa  Iftbroa 
l^arisinoa  et  com  maxime  qai  mimero  1676  notaiur,  egregiuni,  ut 
Baxdensonatmbitnr,  in  noonuUts  vitis  constitoendi  textus  instru- 
awatim  oon  petni  adiilbere>^    Inswisdien  war  auch  die  Hiatua* 
frage«  die  fir  die  Kritik  nach  vielen  Seiten  hin  von  ungemeiner 
Wkbtigfceit  ist.  angeregt  und  der  Versuch  sie  dnrchaofnhren  ge- 
macbi «erden.     Ich  weiaa  redit  wohl,  daas  in  der  WiMenschall 
bloaae  ansvcrslchtliche    und    absprechende   Behauptungen   weder 
Kbicklkli,  nech  der  Sache  im  mindeaten  forderlich  sind,  kann 
nich  aber  in  diesem  Felle  dann  doch  der  Behauptung  nicht  er- 
wehren, dasB  fnr  Jeden,  der  arthellen  kann  oder  auch  nur  offene 
Aagen  bei,  die  Sache  selbst  nicht  aweifelhaft  sein  kann.     Freilich 
geMrt  s«r  alchern  Entscheidung  über  die  vielen  hier  mir  Sprache 
Bittselheiten  gar  Mnncberlei ,  vor  Allem  eine  f eord*- 
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aete  Sammioog  sller  einieliien  Fille  Ob  diese  Hm.  Dohoer  sn 
Gebote  gestanden  habe,  weiss  ich  nicht;  er  selbst  spricht  sich  so 
ans:  ,,qao  qaidem  adiumento,  nl>i  primum  ad  id  attendere  coepi, 
usus  snm  ea  tarnen  temperantia,  ut  non  ubiqne  in  novandi  conataa 
praecipitem  me  darem^  sed  ut  in  re  nova  necdom  omaibus  opluor 
partibiis  decisa  ibi  mutarem  ubi  mntationis  lenitas  ipsam  comiDcn- 
daret  ac  paene  flagitaret,  aut  ipsl  libri,  potlssimnm  iUe  quem  su* 
pra  laudavi  Parisinus  1676  et  qni  communcm  fere  cum  eo  habere 
ridetur  originem  1677 ,  adstipuiarenti 

Wer  sich  fikr  die  Sache  interessirt,  wird  wissen,  dass  nach 
Benseler's  und  meinen  Bem&hungen  für  die  Textesreinigung  nach 
dieser  Seite  hin  noch  Manches  sn  thun  sei;  dies  in  dieser  Ausgabe 
abgemacht  so  finden  würde,  die  Mogiiclikeit  an  sich  Torausge- 
setst,  bei  den  Zwecicen  derselben  eine  unbillige  Erwartung  «ein. 
Hr.  Dohner  begnügt  sich  mit  der  Benulsung  der  Resultate,  welche 
aich  ihm,  wie  er  selbst  sagt,  aua  den  bisherigen  UatersuchuDgen 
als  unsweifelhafil  herausgestellt  haben.  Wdnschenswerth  wäre 
in  dieser  Beiiehung  grössere  Consequens  gewesen;  denn  wibrend 
an  einielnen  Stellen  s.  B.  Umstellungen  ^  die  sur  Entfernung  de« 
Hiatua  Yorgeschlsgen  worden  waren,  Aufnahme  gefunden  haben, 
ist  diese  an  andern  Stellen  unter  gans  gleichen  Verhaltaissen  un- 
terlassen worden;  selbststindige  wesentliche  Beltrige  sur  weitem 
Forderung  der  interessanten  Frage  habe  ich  ausser  etwa  Alex.  58, 
woron  weiter  unten ,  nicht  bemerkt. 

Um  nua  aber  das  Verhaltniss  ansugeben,  in  dem  diese  sweite 
unter  günstigem  Umstanden  erschienene  Hälfte  sn  der  Leipsiger 
Autgabe  steht,  su  beseichnen  und  den  Fortschritt  ansageben, 
welchen  die  Kritik  des  Textes  gemscht  hat,  scheint  es  angemessen 
nicht  etwa  aus  rielen  Biographien  susammengesuchte  Einsciheiten 
ansuführen,  sondern  die  Textesabweichungen  lieider  Ausgaben  in 
einer  einselnen  Biogrsphie  yolistindig  durchsugehen«  Ich  wähle 
lu  diesem  Zwecke  eine  der  lingsten,  die  Biogrsphie  des  Alexsnder. 

Hier  ist  als  erste  bcmerkenswerthe  Abweichung  von  der  Leip- 
siger Ausgabe  su  beseichnen  c.  4  in  der  bekennten  Sdiildening 
der  Körperhaltung  Alexander^s:  npß  t%&va%Xi6iv  tüv  wixivog 
Big  miwvviiov  i;tfvz^  xsxAif^ivov,  nach  Bmperius*  Vermuthung 
statt  des  handschriftlichen  avataöiv.  Dies  habe  auch  ich  als 
falsch  beseichnet,  aber  unverindert  gelassen,  weil  jener  Vorschhig 
nicht  unsweifelhaft  schien.  Denn  abgesehen  dsvon ,  dass  die  Zn- 
sammenstellung von  avaxXi^ig  mit  «caAifiitrpv  etwas  Auffallendes 
hat  und  in  den  von  mir  in  der  Note  angeführten  Stellen  immer 
nur  von  einer  tyxXiöig  oder  naQtyuli^ig  die  Rede  ist,  schien  die 
Vermuthung  aväxXaöiv  ausser  grosserer  paläographischer 
Leichtigkeit  noch  Anderes  fir  sich  su  haben,  woför  ich  mich  wie- 
derholt auf  die  AnAihrungen  bei  Meineke  fr.  comie.  4,  611  und 
612  berufe«  —  c.  5,  31  steht  oxoiog  sfi;  ii^6g  Tovg  noUiuovgi 
der  Accent  ist  ein  Ueberbleibsel  der  in  den  frühern  Text  auf- 
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en  Reltle'tcheo  CoDJectur  xoXifiovg.  —  e.  6,  83  i^ilg 
iümtfw  mil  Cent»  tIaU  äq>Blg  idlmxiv.  —  c.  7,  14  ttvi  yaQ  In 
kot$oißS¥  ijfing  xwv  aUian^i  lu  Ist  aat  Getllof  hlosugeffifl.    Dfe 
btMbeidhni^  häugi  ran  der  wohl  noch  nicht  genügend  erwogenen 
¥«iirsfe  ab ,  Inwiefern  OelHnt  mehr  Glauben  verdtent  ala  die 
HiaiiArmctt,  —   c.  8, 30  die  von  mir  alt  nnichf  eingetchlotse- 
■ca  Worte  utA  ^ilofu^g  hat  Hr.  Döhner  aiitgelanen«  Glne  aehr 
Übe  Stelle  c   10,  2  bat  Herr  Döhner  to   geschrieben:   6  dh 
Misrog  aic^öfupog  ftovov  ovta  toi^  ^^UtiavÖQOV ^  ilg  to  dm- 
posior  %ugaXaßwv  xdv  fpUmv  avtov  xal  6wi}9mv  tva  —  lara* 
rifUfSaw  l^jVQ^'  '^^  welsa  nicht,  woher  er  daa  sugeaelate  fi6vov 
fmomnirn  bat ,  gincklich  lat  dieser  Versuch  der  Stelle  anfsuheU 
fea  ia  keiaem  Falle,  aachlich  und  sprachlich  nicht  (der  Sinn  aoll 
vsUscfai:  efaae  Zeit  wahrnehmend,  wo  Alexander  allein  war):  dies 
nchsnweiaeB  würde  hier  an  weit  fuhren.     Die  vielleicht  lodLen- 
haCtft  Stelle  kann  nach  dem  Zuaammenhange,  in  dem  aie  steht, 
rekverllch  etwaa  Anderea  geaagt  haben,  ala  dass  Philipp  hinter 
die  latffjgueB  aelnes  Sohnes  gekommen  sei.  — 11,  47  «wischen 
^M^näovg  ond  Bv9vg  sind   die  von   mir  als   unScht   einge- 
sciilsssenen  Worte  idihov  ivi^Q  tpav^vai  ausgelasaen.  —    17, 
16  ovx  iiagt^  iv  naidi^  rifi qy  oModidovg  mit  Benseier  und  mir 
üatt  ovM  S^affiv  Iv  naidif  änodidovg  xifii^v.    Wenn  aber  Hr. 
Kkner  dna  Fehlerhafte  solcher  Hiate  und  die  Angemeaaenbelt 
der  vorgendilegenen  Abhülfe  hier  anerkannte,  durfte  er  auch  18, 
30  nicht  onverindert  laaaen:  Xiy$i  fadlav  avxip  x^v  Xv6iv  yBvt-^ 
a^sftifaJlovTt  xov  ^tifiov  tdv  Sotoga^  wo  die  rorgeschlagene 
Dastrilnng  eine  nicht  weniger  leichte  Hhlfe  bot.  —  18,  4  tpXoi^ 
uQmvttag  alnU  9>Ao(9  »Qoplagy  fbr  letaterea   hatten  mich  die 
ZeagniHe  bei  Stephanua  thes.  4.  p.  1915  Pter.  bcsthnmt.  —  18, 47 
VMii^lovto  naga  xw  9bov  kaiiuga  imIv  yBvnöBödai  xal  jrs- 
Qifn^xa  xmß  MaxBdovtov^  ^AXi^avögov  da  x^g  §iiv  ^Aßlag 
xgtnj^ßtBV^  —  xuxü  Sh  övv  doj^y  xov  ßtov  iatolBlflfBiv  statt  yB^ 
9i09m$.     Hielt  Hr.  Dohner  das  für  nnertriglich  —  nnd  ich  will 
eschen  alciit  l>e8onder8inSchuts  nehmen,  obgleich  Aehnliches  bei 
Halarcb  nicht  selten  ist  —  so  durfte  auch  wohl  17,  49,  worauf 
iah  rcrwienen  hatte  —  dg^alov  ygauueixav^  iv  olg  id^Xovxo 
9mi6aö9mi  xipf  TlBQ6mv  uiymv  imd  EXXijvB9V  x€cxakv9BiöaVj 
nicht  nageinderi  bleiben,  zumal  achon  Stephanus  und  vielleioht 
cin%e  Hnadechriften  nav^Bö^ai  haben«  —  19,  1  Kvvdov  Drnck- 
fddier  statt  Kvdvov.    20,  16  'AXiiavÖQog  dl  xbqI  x^g  lidxvg  i*^ 
drfUsiw  xoig  xbqI  x&v  'AvxtnaxQov  ovu  BtgfiXBV  oötig  {v  o  xgm- 
^ag^  Sri  di  rgm^Btti  xov  fii^pdv  iyxBiQidlqij  dvox^fQBg  d*ovdiv 
imo  xov  xgctufiäxog  tfvfißa/i;,  ytygawBy  so  Ae  vulg.  nnd  Hr.  D., 
die  Leipziger  Aasgabe  :'/IAi(ai'dpo$  dl  nBgl  x^g  i^ax^g  iniöxiX- 
Xmv  Toig  Mtgl  xov  *AvxlnaxQov  ovn  ägrpiBv  o6xig  ijv  6  xgm^ag^ 
ou  di  xgBB^Bhi  xov  mifdv  lyxBigidla*  dv^xBglg  d^ovöhv  ino 
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fotf  tQaviiLa%o$  tfvfi^ov  yiyQ€^p9  aoi  swei  Haodicbffifteoy  und 
dai  hdle  ich  anch  jetst  ooch  fttr  die  wahre  Letarl.     Hatte  Plo- 
larch  6v^ßal^  ffeachriebeo,  to  würde  er  vorher  wohl  TDcvdc/ig 
piiv  geaagt,  gewiaa  aber  nioht  das  dann  gaot  mistige  yiygaqps 
■ugeaetsi  haben,   daa  bei  der  andern  Lesart  eine  wesenüiche 
nachtrigliohe  Angabe  hinaofugt  —   21,  51  vov  di  ilo^ov  raig 
ytßvmiiv.^fiiifov  imi%Qffitov  (puvhßtog  hi  iiällov  td  %mv  fp- 
y&v  aieipftu  fpikav^Qnna  D.,  in  der  Leipziger  Aasgabe :  xov  Sk 
Xoyov  xidg  ywaüS^v  ^^igov  xal  xQffitov  q>avivtos  lu  fieriilotr 
[yivofiivniQ  alxßaXtitotg]  xd  duo  xmt  fyyfov  du^vxa  q>iltiv^ 
hgamai  die  eingeschlossenen  Werte  zn  tilgen,  schlug  Schmieder 
vor«  die  Priposition  ich.     Dass  jene  Worte  hier  verltärt  sind,  ist 
gewiss,  sber  sie  ohne  Weiteres  sus  dem  Tente  au  werfe«,  au  kühn. 
Wahrscheinlicher  durfte  die  in  der  Note  von  mir  vorgesdilsgene 
andere  Ausknafk  sein.    Sehr  Icühn  Ist  im  Folgenden  nach  Schmle- 
der^s .Vorschlag  geschrieben:  IlaQfuvlmvog  nQotQBfpaiiivou  xov 
VjfAilavdpov,   äg  ^>f|6iv  '/^putxißi^vXog^    »al^g  xal    yBvvalag 
ft^lcOdaft  ywcuKoe  statt  dea  handschriftlichen  HagfisvliDvog  xqo- 
xQsi^aiiivov  tov  ^AU^eofdgav  —  nakfig  xal  yewalag  xal  x6  xil- 
Xog  S^afS^at  ytfvaMog^  was  freilich  widersinnig  ist.    Oleich  nach- 
her steht  dvxBMidBixvtJUBvog  dh  ngog  x^v  ixBivwv  x6  tr^g  lötag 
kyXQoxilag  xeel  ötOfpQoifvvijg  xdlkog  Söxbq  af^v%ovg  üxovag 
ayalfnaxanf  Magins^^BV^  hoffentlich  mir  durch  einen  Druckfehler 
statt  dvxBmÖBtMVuiiBvog  ii  ngog  x^v  liiav  xi^v  ixBlvav. 
—  22,  S^^Jyvovi  D.  statt  "jiyvanfi  vBovlöXip ,  fnr  die  Tilgung 
dea  letaten  Wortes  liatte  auch  ich  mich  erklart.  —  22,  7  xal  xmv 
6xQ<Ofikdt{ov  ini^mv  xd  dyyBta  xul  xdv  tfi^axtmv  ikvtv  in^tonoSv^ 
fii)  xl  (jLoi  tQVipigiv  i}  XBgiOöov  ij  fti^ti^p  ivxi9^  biicbv  D.  nach 
Emperius' sehr  wahrscheinlicher  Vernmthung  statt  övvxi^Bi- 
%Bv.  —  23, 24  %axaXv6ag  Sk  xal  r^a^ö^svog  ngog  kovtgov  ij 
äkBißiAa^  xovg  inl  rmv  6vtouomv  xal  p,ayBlgmv  dvixgivBv^  §1 
xä  ngog  x6  ÖBinvov  BvtgBttog  ixovö^  D.  nach  SchSfer  s  darch 
eine  (interpolirte)  Handschrift  bestätigter  Vermuthung  statt  «ps- 
xoßBvog ;  dies  halte  ich  für  allein  richtig.     Daa  Verhaltniss  der 
beiden  Participien  ist  nat&rlich  ein  gana  vefschiedenea,  ins l  sar* 
ikvöB  xal   ixgizBXO,  —  23,  35  ol  x^Q^^^'^^  ^^^  nagovtmv 
iitBxglßovxo  D.y  waa  mir  eher  einer  Interpolation  ahnlich  schien 
als  x^xp^^^^tspot.  —  23,  46  xolg  »AxvxVP^^t'  ti^g  iauavufg  afia 
CwavI^oofOfiivfjg  D. :  öwav^oiiivtjg  vonusiehen,  veranlaaste  mich 
tbeils  die  handschriftliche   Autorität,   thells  der  überwiegende 
Sprachgebrauch  des  Schriftstellers.     Von  Hrn.  Döhner  sber  hatte 
die  Consequens  verlangt,  nun  auch  89,  6  statt  xtSv  ngocyfidtav 
aviofiivoiv^  das  viel  weniger  sicher  beglaubigt  ist»  |dle  vulg.  av- 
iavoi^iviov  belaobehalten.  —   24,  15  xöv  6b  Tuglav  noXkolg 
xctxd  xovg  vwvovg  iöo^Bv  6  *An6XXmv  UyBLv^  mg  änBiö^  ngog 
^äiki^avögov  *  6v  ydg  dgi6itBi,v  avx<ß  td  ngei666iiLBva  xaxd  x^v 
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swig  MolBfUcVg  h^  ütitwpnffui  xov  96Av  ilkytpotts  6UQ(ig  xs 

V9  MoÄoöö^  nBQiißeMLov  D.  mit  Schifer  statt  dkl'  aviol :  alier- 

da^  ist  die  Eotscfaefdang  über  oinoL  oDd  avtol  oft  schwankend, 

didm  hier  sdieinl  mir  bei  richtif  er  Aiiffassong  des  Gen^ensatses 

S9SOC  Hiebt  nar  eofemessen ,  sondern  fast  nothwendi;.     Was  s  i  e 

gedbae  im  GegeoselB  sum  erUirteu  Willen  des  Goltes,  war  sii  ur- 

pnm,  —    o£  äh  giävtug  toiivogAa  diaiQO^teg  oi^x  dm^avag 

l^aamp  av%^  ^-tSd  ywiqCBta^  TuQog^^  D.  mit  den  übrigen  Her* 

an^ebem  statt  2^  )vi;^srs(A  TiiQog^  was  ich  in  der  Noie  xu 

recfatfcrtigen  gesucht  hatte,  vielleicht  au  peinlich  gewlssenhsft. 

--  2ä«  4  hUXsvön  D.  asit  Schifer  ststt  IxikivB^  und  so  such  76, 3. 

Octer  eoldie  Diof  e  ist  nicht  au  streiten ,  bis  man  über  ein  be- 

ites  Prinelp,  nadi  dem  das  ESazelne  su  beortlieilen  ist,  über* 

OHDeti.     Für  diesen  Fall  glaube  ich  auf  die  ausführliche 

BrörtenuBg  in  der  Vorrede  sur  Ausgabe  dea  Themiitociea  epiat. 

ad  Cr.  HermaiiDiuD  p.  Li  ff.  verweisen  tu  können.  —   iS^  8  y^vo-^ 

pi^^g  da  Xm^Qäg  imißokijg  ual  (iiidh  xäv  dno  0tQutoniöov 

mmQfUQcmrtnv  y  dkXd  6vvxQ%i6vxanf  %a\  nffogßotfiavvxav  D.t 

ich  iMtte   mit  Reisice  xav  kzl  CXQOtonidov  geschrieben  und 

Boehte  diea  noch  jetzt  für  nothweodig  halten  in  dieaer  negativen 

FoTM,  wiiirend  etwa  xm  dup  öiQ€txoni5ov  hiBQXOi$ivov  nator* 

lidi  ohne  Anatosa  aein  wurde.  — r   25,  13  d  dh  oqvi^  Iqp'  hP  XiSw 

fLiIXtn^ndrmnf  xof^ksug  ikct%tv  ivöxit^Blg  xolg  VBVQlvoig  nBHifv- 

^dloig  ^  olg  MQog  -xag  l%i6tQOipng  x^v  0%owlmv  Ixi^ö^vxo  D.  mit 

Coraea  vielleicht  richtig  statt  v^\  iv.  —   25,  26  vw  Sk  fpuBo- 

pi9&g%ffcj  xoigjiaQovo^  D«  statt  fp$id6fiBvog*j  jene  andere 

Fonn  kommt  bei  Plutarch  nicht  vor,  iür  q>Bid6iUVog  spricht  offen- 

liar  anch  e*  28  xolg  de  "Ekkiiöi  pLtiXQUog  xal  v9to(pBiö6fiBVog  iav- 

xw  i|£S^a/agi,  wo  abermala  inoipBiioikivtig  achlecht  beglaubigte 

Lesart  ist.  —   26,  12  oifviJ^Bg  dx6  xov  Moxaiiov  «al  T^g  klfsvijg 

xlijf&SiTa  SMBiQOLual  »axa  yhog  xavxodanol  xat  (liyB^og 

bmI  %dv  x6M€k9  xatalQovxBg  vlipB6i9  ioiuAxBg  oiiÖl  (uxq6v  vnB- 

iMtMotvxo  xmv  dkq>lxmv  D.  nsch  der  auch  von  mir  empfohlenen 

GoBJector  Too  Emperlus  statt  leal  ßBydkoi  lad,  waa  der  Sinn  und 

der  nnertrigliche  Hiatna  verorthellen.     Doch  hielt  ich  es  nicht 

für  ao  sicher,  um  ea  nach  den  befolgten  Grundsätzen  in  den  Text 

aafiMhmen  xu  können.    —   26.  30  ^  xb  y&Q  rvxv  '^^^  imßolalg 

wulmovöa  xijfv  yvio^rpf  löxuQdv  inotBt  «el  x6  9v(A0BidBg  &xQt 

%mw  9avfidt&v  i$ffs£j^sps  rijt^  q>LkovBitclctv  diixxnjxov  ov  fio* 

vovuohnlovg^  dkkä  noI  x6novg  xal  nai^vg  uaraßialofiivfiv 

1>.  oaddtsQ  die  Uobersetsnng:  nam  et  forltma  conatibus  eius  fa- 

remtosflEUDom  conflrmabat  anlrnique  viger  ad  stqpenda  usque  facta 

kfkUm  eins  ambitionem  provehelwt,  non  hdstes  modo,  sed  locs 

eiisaae  temp^^a  vi  superantis:  das  ist  eine,  wie  ich  gisube,  gana 

BuluekUebe  Aendetüng  der  vulg.  SxQi  tiSv  ngayiidxiov^  an 
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welcher  NIchU  ausiusetsen  ist,  wenn  ngayfiaxa  nach  Phttarch'e 
Sprachgebrauch  als  synonym  mil  ni^d^ng  aufgefaaal  und  der  6e- 
genaata  von  Ixi^oAal  beachlet  wird.  —  29,  2  xogdiv  xvxIUav 
D.  mit  Coraea ,  auch  von  mir  empfohlen  atatt  xagdv  kyTtvxXlwv. 
—  30,  36  TlQBmg  D.  aUlt  TBlgmg^  was  ich  ana  demPalat.  vonog, 
weil  weller  unten  dieae  Form  die  durch  die  betaem  Handachriften 
beglaubigte  vulg.  fet.  —  29,  39  wjbv  xov  Ilsgömv^  I917,  öalfLo- 
vog^  %iqv  ßa^ikimg  yvvaiKa  »al  ad$kipijv  ov  fiovov  aljukaXenov 
yBviö^at  fjßOav  ^  akXd  %al  tikBwi^öaöav  Si$oiqov  xBl69ai  w- 
q>rig  ßaöikui^g  D.  mit  Schafer  atatt  der  vuig«  q)Bv  tav  Uefförnv^ 
iqni,  daliiovog%  il  x^v  ßa6iXimg  —  ytviö^at,  deren  angenfHlU- 
gea  Verderbniaa  auf  mehr  ala  eine  Weiae  in  verbeaaern  veraucht 
lat;  da  aich  Hr.  Döhner  gemiaa  den  Zwecken!  aeiner  Auagabe  f5r 
eine  Al^tilfe  dea  Fehlera  in  eutacheiden  hatte ,  kann  man  gegen 
diese  Wahl  Nichts  einwenden,  so  gering  auch  ihre  Wnhraciieinlich- 
lieit  einer  atrengeren  Kritik  eracheinen  muaa.  —  31,  38  xal  ug 
avtfS  q>QttJ^n  —  xovg  dxoXov^ovg  nal^ovxag  Big  ivo  ßigvj  di\i- 
Qfl%Bvai  6ipäg  avtovg  — ,  dQ^afsivovg  de  ßmXoig  dx^oßolt^Bö^ai 
ttQog  dXkijkovgy  slta  nvyiiaig^  xiXog  IxxBKCcvödai  xn  iptXovBtxla 
Hai  liixjf^i  kl&av  xorl  ^Xmv  xoXXovg  Övöxaxavavötovg  yiyo- 
v6ta£i  ich  bin  ungewiss,  ob  ich  es  einem  Zufall  oder  beatimmter 
Abaicht  anschreiben  aoll ,  dass  Hr.  Dohner  diese  Lesart  Coraes' 
und  Schfifer's,  die  ich  schwelgend  berichtigt  hatte  (noXXovg  xal 
dvöxax.)  aufgenommen  hat :  docli  wohl  nur  eraterem.  —  31,  9 
roQÖvaCmv  D  statt  rogiwalcjv^  das  ich  aua  vielleicht  m  gros- 
aem  Respect  vor  den  Handachriften  beibehalten  habe.  —  81,  11 
dviKfucQxog  di  xig  fp&vi^  Ov/ü/ui fiirfi^^  xal  ^OQvßog  xal  i^oipog 
ix  tov  öxQatoxidov  xa%dxBQ  l^  axavovg  ngonjxBi  XBXdyovg  D. 
mit  Schmieder  atatt  dof^ßog  xal  fpoßog:  ich  habe  die  beiden 
letzten  Worte  mit  guten  Handachriften  anagelaaaen  und  die  Ent- 
atehung  der  Leaart  dachiuweisen  versucht.  —  35 ,  37  imiiov  dh 
x^v  ßaßvXäva  Snaöav  Bv^vg  vn*  aiixä  ytvofdlniv  D.  nach  der 
stillschweigenden,  aber  gans  uon&tien  Aenderung  von  Coraea  at. 
Ix  avt£.  —  35,  8  nQo9viAe>g  di  xmg  xal  xov  natSaglav  dov- 
tog  iavxov  ugog  xfjv  UBigav  D.  aua  dem  Honac. ,  dem  man  nur 
folgen  darf,  wenn  sonst  gewichtige  Grunde  dafür  sprechen;  hier 
ist  das  besser  beglaubigte  öidovxog  völlig  tadelloa:  „da  er  aich 
erbot''.  —  36,  51  ^Iv&v  D.  falsch  atatt  ^bIvw^  wie  Hr.  Dohner 
auch  aelbst  Im  Artaxerxea  geachrieben  hat.  —  37, 26  XtfBxa^  di, 
xa%loavxog  atSf  ov  ro  ng&xov  vuo  xov  xqv6ovv  ovqovIöxov  iv 
T9  ßaötXixiS  ^Qovq^j  xov  Koglv^iov  ^^(lUQaxov  svvovv  [ovxa] 
xal  xaxQfßov  g>lXov  AXB^dvögov  nQBößvxixmg  Ixtdoxpvda»  xal 
BtXBiv  D.:  ich  kann  nicht  errathen,  weshalb  das  Patticipium  ver- 
dächtigt worden,  lat  daa  ans  blosser  Coojectur  geschehen,  so  muss 
diese  für  sehr  nberfliissig  gelten;  näher  lag  ea  '^Ac|avdp^  m 
schreiben,  wie  wirklich  eine  Handachrift  hat,  doch  auch  dies  ist 
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wmitUg»  «^-^    39, 26  mg  avv  slg  xo  ^atgt^HV  MaguyivoßBvag  6 

Zf^tadmw  a3LXo$g  ißällB  vipf  (^^aipttv,  ibtovios  toi;  ßueikias^ 

i(ui  4h  otS  öldmg\  oti  ydg  altitg^  f2vc,  tcvtq^  filv  i^  vcAatfa^ 

mülm  timxsv   D.  mit  Conea  und  einer  (iDterpolfrten)  Hand- 

KMfl  fltaU   slmivtog  dl  tov  ßaöiHioig^  dtt  gleichfallt  tadellos 

«t;  in  jeacn  Falle  iniiaate  Hr.  Doboer  anch  die  iDterponctioB  iie- 

ricM^en.  —   39,  46  i$€txgiv  'Avunatgov  wxi  avtijg  yoApavtog 

kitfrolifv  D.  alatt  ^JvtuiitQov  i^axQav,  waa  andere  iiandaebrlf- 

tan  Imböi.  —  40, 24  iv  talg  ^garslatg  nal  xalg  MVP^tölaig  9. 

iiatt  Toiis  KWiiytöloig  ond  ao  auch  72,51  nwnfyuflap  atalt  »tn^ 

fifaaw.     Befdemale  habe  leb  ana  Handachrifllen  daa  nentrom  her- 

geatcüt,  wdl  bei  Plotarcfa  ao  wenig  ala  liei  Xenophon  ein  aieherea 

Bdifiel  des  feniii«  TorsalLoiDnien  scheint.    Aach  hat  Hr.  Döbner 

Panp.  51  iw  ^h^atg  xtd  xwijysölotg  beibehalten.  —  43,  2  fid- 

wmg  il  fpu^iv  ^novxa  cwb^&xböbIv  ilg  tä  ötgatonsia  tov 

%olifdmv  D.  mitSchifer,  vielleicht  richtig  atatt  0vv$9Wt6BZv^  waa 

ich  ao  Teratand :  0vvmMB6Biv  ix  t^g  dvvÖQOV  ilg.  —  44,  42  l«sl 

de  sarl  tm  Zmxop  afovtsg  rpiov  D.nacb  meiner Verbeaaemiig  atatt 

tor  hamß  avxw  ayovxBg.    Offenbar  iat  avxä  ana  den  unmittelbar 

TsihcrgefaendeD  Worten  falacb  wiederholt,  ein  Fehler,  der  gerade 

ia  dmser  Biographie  öfter  vorkommt,  s.  B.  auch  54,  21  Xägtig  dh 

6  BitTvlii^aios  g>iiei  xov  'Jli^avÖQov  ivx^  öv^no^ltf 

»ivta^Mlfjv  XQOxBlval  xtv^  xäw  q>Uimv'  xiv  di  dsSafievoi/ 

ngogmlap  dvaexijvai  9C«1  mivxa  ngoöitw^öai  ngmxovy  bIxu 

^tl^ötuxcv'jikiliavdQov  iv*  xä  Oi;fi«o0tfi}  nal  xaxcntXi" 

Ihfsttft,  INI  Hr.  Döbner  so  meiner  Verwunderung  die  nnertrigiiche 

^iedoholong  beibehalten  hat. —  45,16  Idtogsv  tnntp  ifro- 

dioog  butrov  ivoyloiiufvog  vmo  diaffotag  D.  nach  meiner  Ver- 

bfnfffMg  statt  iato{air  I  jrl  6xad.  —  47,  39  td  filv  aXXo  ftk^ 

•os  dm0B  uatdxoQOP^  xoüg  dh  dgt^avg  lxo»v  iv  '7\fXavlqi  iiBd^ 

Isvsoö,  diößvi^ovg  XM^wg  nal  xQi0xMavg  Irnng^  ngoötfia- 

Ib  X6jov^  wg  vw  fihv  adxovg  Mmviov  xäv  ßaQßigmv'OQmih 

tav,  9aß  ilk  fiivov  xagdiamsg  x^  *A6lav  änta6iv^  Isidi^oofii- 

ssnr  9ä^g  Aixbq  yvpm^lv  D«  mit  M.  du  Soul  atatt  jrpoO^^aAs 

Uyo9^  ob  daa  richtig  iat  und  mit  Reiake  erklirt  werden  kann  ad- 

ortea  «af,  wage  ich  nicht  sn  eatacbeiden,  noch  weniger  aber  jene 

Caafeclinr  su  billigen.  —  49,  16  ManBÖciv  Svopta  Aly^vog  ix  Xa- 

UMgmg  imßüviwmv  'AXtidviQq}  D.  atatt  Ix  XaXal6xQag  [xaAc- 

Mg]  hufiovUvmv.    Warom  fkbrigena  Hr.  Döbner  hier  die  gar 

BÜdbA  bcgiaobigte  Form  XaXdöxgag  und  nachher  Xakaötffaiov 

asijgfnsmmen  hat,  kann  ich  nicht  errathen.  —  20  KBßaUvm  D., 

anch  von  oair  empfahl^  atatt  BmXBlvm.  —   50,  1 1  Xoyip  fiivxoi 

tfwril^lirvag  fffia  xal  x^v  altlav  xal  xov  naiQov  D.:  ich  habe 

nadi  den  Handachriften ,  welchen  ich  in  dieaer  Biographie  folgen 

sn  mfissen  glanbte ,  «fia  njv  ulxlav  geschrieben.  —   53,  35  ßiöS 

oo^tMqir,  ffdvK  oiix  a^qi  6o(p6g  D.  nach  der  AnflUirung  in  den 
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mortL  1128  a.  «od  bei  Liicisn  statt  otid'  aix^y  was  Ich  in  dfe- 
sein  Ziiaammenhange  gana  paaaeiid  finde.    Mlchta  aber  iat  vergeb- 
licher und  unlLritiscber,  als  bei  Plutarch  in  Anführungen  derielben 
Verse  an  verschiedenen  Stellen  Uebereinstimmung  herbeifiihreaB 
SU  wollen.  —  55, 10  Iv  Makkoig  '0^d(^ana^  sind  nach  meiner 
Vermulhung  als  unicht  beaeichnet  —   57<»  32  oXtfovg  fiiv  yitQ 
^vlaöev^  ot  dh  mkitötoi  ßoy  ual  dXalaiypkji  fist«  lv&ov6i«6ßou 
ta  fifiv  dpayHaiu  toig  ÖBoiUpoig  i^Btaitiovtag^  zd  di  mQtittccc 
T^QjUf^lag  avtoi  Ktttaxalintag  ntd  diaq>9etQ0vtBg  opjui^g  Kcel 
ngo^viUagj  haxlii^kaöttv  tov^Aki^tvi/Sgov  D.  mit  du  Soul,  statt 
avtov  Hatanmlovtigm    Abgesehen  davon,  dasa  ovtqv  su  andern 
kein  iwingender  Grund  vorliegt «  hat  avtol  au  billigen  mich  der 
Umstand  abgehalten,  dass  dadurch  In  denGegensata  einige  Schief- 
beat kommt,  weil  beide  Handlungen,  das  iistttdidovai  und  das 
nmanalB^v^  -von  denselben  Personen  ausgesagt  werden,  eine  Bni«- 
gegensetaung  dersdben  also  nicht  stattfinden  kann.  «-^  58,  31  xnrl 
niti  t^v  äöniöa  l%m9  xsgäv  ij^iktfitv  D.  atati  xal  ^dfi  l^ov  xijv 
aöMlitt  m§Qiv  ^OJAi/tfsv.     Dies  ist  die  vielleicht  einsige  Stelle, 
an  der  mir.,  ich  weiss  nicht  durch  welchen  Zufall,  ein  unertrag* 
Itcher  Hiat  durchgegangen  Ist;  die  von  Hrn.  Döhner  gewählte 
Umstellung,  oder  sudi  ual  l%mv  ijdii  t^v  döxlSm  wurde  auch  ich 
unbedenklich  gewählt  haben.     D^n  dasa  dieser  HIat  fehlerhaft 
aei,  wird  au^h  der  Schwergläubige  sugeben,  wenn  er  erfahrt,  dass 
in  den  gesammten  Biographien  nur  noch  an  drei  Stellen  durch  die 
Zusammenkunft  von  ^it^  mit  i  bewirkte  Hiate  vorkommen ,  von 
denen  die  eine  jetst  aus  Handachriflen  verbessert  ist ,  die  beiden 
andern  aus  Inneren  Gründen  als  fehlerhaft  nachgewiesen  werden 
können.  —   60,  27  ov  ia6vov  oiv  d<pijxsp  ixfhov  äQ%Bi9  mv  ißa- 
öIIbvb  öütgduijv  uaXoviuvov^  dkkd  xal  «^otfidifxs  xagav  ual 
tovg   avtovofiovg   uät«6tQBilfd(itvog^  iv  y  nBvtBHaldBMa  fiBV 
föt^^,  MokBig  dh  mBvt€t9uax*klag  dj^iokoyovg^  umiiag  8i  xdiiLXol' 
lag  alval  qtaöiv^  akXfiv  dh  tgtg  xocavtijv^  ^g  ^IKusmov  — 
öatgantiv  d^idul^BV  D.  statt  der  von  mir  aufgenommenen  Ver- 
besserung du  SouFs  «AAi^  dh  rglg  T00avxiig  Oil.    Jene  von  Hrn. 
Döhner  beibehaltene  Lesart  pflegt  man  su  erklaren :  &Mf^  Shrglg 
toöavviiv  qtttolv  Blvat%  so  hart,  dass  es  unglaublich  ist,  dass  Plu- 
tarch so  geschrieben  habe ,  schon  darum,  well  bei  dieser  Lesart 
das  MiKsverständniss  unvermeidlich  ist,  dass  Ajexander  aueh  dle- 
ses  Gebiet,  su  dessen  Statthalter  er  den  Philipp  gemacht,  dem 
Porua  übergeben  habe.  —  63,  55  t^g  itUdog  ivÖBÖvxvlag  lt/1 
xSv  Q0tBQy»f  D.,  bei  mir  [kv]  ivL  —  M,  23  ö  ju^pt  soti  9vv  !>• 
atatt  0  (tixQi  wv ,  was  ich  aus  Handschriften  um  so  mehr  anftieb- 
n»n  so  müssen  glaubte,  als  diese  artikellose  Verbindung  nidit  nur 
sonst  bei  Plutarch  vorkommt,  sondern  auch  in  eben  dieser  Bio- 
graphie noch  sweimal ,  62, 12  und  69,  18.  —  31  fiBzalaßciv 
ßw  %6v  Sntov  ^gma  D.  aus  der  Aldina  statt  des  handsehriflU* 
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§^M%aßaX$^v.  Wi€  Hr.  Döbner  teiiie  Lesart  ventandeii 
wiD^  ob  nit  Conea  repreaanl  la  parole,  oder  anders,  welaa 
kbaicht^dcDO  in  der  Ueberaetaung  tat  daa  Wort  gar  nicht  be- 
miaiciitigt:  aextnn,  qoa  rattone  aliqufa  efficere  poaaet,  nt  maxtne 
tor,  ai,  inquil.  —  Ich  Termuthe,  der  nicht  gana' gewöhn- 

Gebrauch  von  f$9taßdXJiiiv  hat  Ihn  abgehalten ,  das  besser 
bcgianbigte  dean  Znaammenhange  der  fannen  Stelle  ungtefch  ge- 
■iaocre  ^xaßalm^  aofiunehnien.  Wie  daa  m  ▼eratehen  sei, 
adgen  StellcD  wie  Xenophon  HeUen.  4,  8,  11  i  fiiy  o^  *4yij6U 
i«06  mv96iufm>9  %av%a  to  ^iv  mQmx&¥  ^aAcanog  l^tpsir,  Isrsl 

oior  iya^mf  fuv  y^yvolUvanf  ijdimg  ft^r/^CAy,  bI  di  Xi  %nlLinüiß 
o^^sv«  om  ivaYunfy  üvai  noivohftiv  a^oig^  in  tovtov  fiSTa- 
^aiov  BLsysfV'  —  42  [nal]  ev  ngmxog  D.  statt  tfv  ugmog.  — 
66, 38  lx9vag  D.  atott^^x^S?  ^«^  besser  beglaubigt  tat.  —  69,  2 
Pf  CV9  x^s  oUy^g  xavxtig  y^g  tp^avi^öjßf^  i}  xovfi6v  6oi$m  artpi- 
nmlvMXH  D.:  ich  habe  aus  Zonaraa  fii}  ovv  x^g  oXlyfig  fta  toi)- 
Ti|g^^  geschrieben,  niclit  nur -well  der  Sinn  dieaen  Zoaats  lu 
f tflangea  aehieo ,  sondern  noch  mn  Ueberainatiflmimif  mit  Arrian, 
Stiabo  cikI  KuatAthlua  su  bewürben.    Palftogmphiaeb  leichter  wire 
freOich  ßii  ^o$  ovv.  —   72,  51  v6  Koöömimp  l»xiog  D.  »k  Co- 
raea  atatt  to  KoviMmiov  i^ogs  nllerdlafa  iai  jene  Form  die 
durch  acdere  Schriftateller  beglaubigte,  troti  dem  die  Entschei- 
dang  in  aolcfaen  Dingen  bei  Plotarah  hnmer  nrissKcb.' —  76,  34 
imotv^oßivov  di  mgig  äkBififm  nol  0fpalifmv  aite€  Mätfoytog^ 
oIveai^fo«oA  övC^atgltovxBg^  dg  idnndXiv  XaßiW  ««bffurtif«^ 
nä9ofm#i«  av^posNW  iw  xtß  ^gd^m  ^M%$i6i$$»ov  0im9tg  xd  6iA* 
ft|pc  meI  t^  öxokl^  «1^  ßu0üUicigp  «sptxs/fisvoir  D;  stict  oS 
Mcvtes^fr  oC  #ysk9/(ovt€g<  daas  diese  Leiaft  Madi  sei,  Habe 
ich  in  der  N«le  iMmerkt,  allslti  gef  en  die  Aonderung  Rettle^s^ 
die  bei  Uns»  IMhner  AoAiahiiie  gefnuden  hH^  Schien  der  nmsHind 
an  aptedMO,  daaa  hier  ein  istifibto4lvsaftrtiei|pflim,  also  ol  t^s^- 
Wosoi  ot  &¥&fmQlioptgg^  wodttreh  d^r  nnertrilgliche  Hfat  nfeM 
cntfbmft  wlvd,  odlMg  sdii  SMrfle.  -^  TSv^^  ^prfi/ov  jroAvt^'  ä^av-^ 
dog  ip  9.  atatt  mbk&i^  x^ifo^ot^  ävtcOdog  ^^  was  l^h  «ns  aWet 
HandMhiillett  aflf%enomnien  habe,'  weil  neXvif  deo^Ton  hat,  #M 
im  Folfeade»)  wo  Hr.  DöhMV  nach  Benaeter'a  und-  m^nem  VoiM 
schlag  atnU  sroXw  Z^^  yeyoi^twai  Iv  9eö(i^g  getfchHebe» 
hasoAw  yiyavifpai  %Q6ißOW  iv  (f§6iiötgi  -^   74,  ÖOYoJta^  Dv  sf. 
7olno€  nach  meioeiii  Vorslchlsg,  deiMn  d^  Note  Tel*drückt  Ist.-^ 
75,  S8  9i  iMijv  cllUUi  Ml  x^d^dfr  ri^  ;^spi  ff^ttiotfotvog  iijr 
•isssayiioMwMOs^S.  Bit  Sciiifer  statt  w  pilv-dkltt  mA  xQV' 
0^9  y$.  mnd  aiioi dinge  acheint  y%  aehr  hberMssIg  an  si^ln. — 
70,42 h  di  saUg  "itpiifiiQl^i/i^  ovtmg  yfygmixai  xd  mg)  iijv  v6- 
609  n*  bmA  CrMttee  nnd  meinem  Vorschlag  atatt  yiygunxui  ntgX 

TipflWfUw» 


so  LaUinbche  Litteratnr. 

Aus  dieser  fibersichUicheo  Zii8aiomeo8telluB|)  iu  der  ich 
wissenüioh  NicIiU  übergingeo  liabe,  wird  lich  daeVerliilUilMiiei- 
der  Ausüben  su  eioander  von  selbst  ergeben.  Meio  Drtlieil 
glaube  idi  mit  alier  der  DnbefaDf  eolieit  ausgesprociien  m  babeo, 
weiclie  ein  nur  auf  die  Sadie  gericlitetes ,  ?on  aliea  andern  Huck- 
sicliten  freies  Interesse  geben  liann ;  persdniicli  bin  ich  Hrn.  D. 
fikr  die  wolilwolienden,  fireundiichen  Rücksichten »  die  er  mir 
überall  geschenkt  iist»  su  grossem  Dank  verpfliclitet.  Indem  ich 
diesen  liiermil  abstatte,  wUl  icli  sugleich  den  Wunsch  ausgespro- 
chen liaben,  dass  der  dritte  Band,  der  die  Fragmente  und  die  so* 
genannten  Pseudoplutarchea  nebst  einem  neu  gearlieiteten  Index 
enthidten  soll,  niclit  su  lange  ausbleiben  möge. 

C.  SkUem$. 


B^Mtola  erUiea  ad  Carclum  Holmium  de  Ciceronis  pro  P.  Slilla  et 
pro  P.  Sefliio  oraüonibas  ab  ipso  editia.  Scribobat  MmarilMU 
Smfferiu»^  Prot  gyrno.  Joachin.  Berolio.  Brandenbargi,  prostat  in 
Ubraria  Adolpki  MaoUeri.  1848.   66  8.   4-m4. 

Wenn  es  der  Unteiyelehnete  unternimmt,  über  eine  an  Ihn 
selbst  gerichtete  Schrift  öffentlich  Bericlit  bu  erstatten,  so  ge- 
schieht es  weder  um  das  Lob  eines  befreundeten  Mannea  mit  uber- 
scbwenglichem  Munde  ananstimmen,  noch  auch  um  In  seilistge- 
filiiger  Weise  eine  Apologie  gegen  ungerechte  Angriffe  an  {Ahreo, 
son&m  weil  er,  jetat  durch  bessere  HulfMnittel  unterstiitat,  eher 
als  Andereim  Stande  iat ,  sowohl  das  hohe  Verdienst  der  vorlie- 
genden Schrift  an  würdigen,  als  auch  viele  controterae  Producte, 
welche  die  Textesgestaltong  der  Rede  pro  SuUa  darbietet,  sur 
aicheren  Entacheidung  an  bringen.  Die  Bpistola  ^rMca  des  Hrn. 
Prof.  Seyffert  erganat  einen  wesentUehen  Mangel  ,'an  welchem 
die  im  Jahre  1845  erschienene  Ausgabe  des  RdT,  von  der  Rede 
pro  Sulla  leidet,  in  der,  da  ea  damals  dem  Unten,  nur  um  eioea 
erschöpfenden  erkiirenden  Commentar  «o  thun  war«  die  Kritik 
nur  wenig  berlihrt,  noch  weniger  eine  vollständige  üTarietaa  lectio- 
nis  aua  den  biaher  bekannten  Quellen  mitgetheilt  ist.  Dass  Ref. 
dieseii  Mangel  bald,  eingesehen  bst,  bewicf  bereits  die  Ausgabe 
der  Sestisna,  In  welcher  wenigatens  die  Varianten^es  Havpteodw^ 
dea  aqsgeieichneten  Parisinus  Nr«  7794,  voUstindig  mitgetheilt 
sind;  noch  mehr  zeigt  es  die  Ausgabe  .der  Rede  in  yatinlom  und 
die  eben  vollendete  der  Rede  de  Imperio  Cn.  Pomp. ,  die  beide 
mit  einem  auareichanden  kritiachen  Alante  aungestattet  sind. 
Die  von  dem  Ref.  gelassene  Locke  hat  Hr.  S.  durch  seine  mit  eben 
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ab  glinsendem  ScIiMfdno  gefahrte  Unter- 

^  einlast  und  lich  durch  dieselbe  ein  gans  eut^chiedenei 

Vctdieoni  um  die  TexleaverbeMerong  der  io  ytelfech  verdorbenea 
Icde  erworben;  seine  Abhandlong  bildet  ein  wfirdfgea  Gegen- 
lüdL  SB  der  berehmten  Ditpntalio  Madvigli  de  emendandis  Clce- 
lans  offtttloBÜMM  pro  P.  Scatio  et  in  P.  Vatinium  in  den  Opuac. 
and  p.  411  oqq.^  die  den  Verf.  in  dem  gansen  Gange  der  Dnter- 
aodnng  als  Munter  Torgeachwebt  an  hal^  acbefnt.     Ist  ea  Hrn. 
S.  aidift  gelungen  su  eben  so  aicheren  Rcanltaten  su  gelangen  als 
Mad^,  ao  beruht  diea  einsig  und  allein  auf  dem  ao  gans  Ter- 
yhirdrif»  BtaiidpnnlLte  der  beiden  Kritilier,  Madviff  konnte  nim- 
BA,  gestotni  nuf  den  trefflichen  cod.  Parisinua  7/94,  seine  ün- 
tcnndiuogeB  nuf  feate  Basis  bauen;  Hm.  8.  lagen  ala  Anhaita- 
fm^iftm  Bur  die  bis  jetst  bekannten  spirlichen  Angaben  aua  den 
biBafrrn  Quellen  vor,  und  ea  bedurfte  keiner  geringen  Sprach- 
4c9Htriaa  ond  ComUitttionsgabe ,  um  auch  in  denjenigen  Stellen 
der  Rede»  wo  der  Kritilier  biaher  von  den  beaseren  Quellen  völ- 
fig  vcrlasnen  war,  unter  einem  Wuate  von  verderbten  Lesarten  daa 
Sichtige  wda  Mcherem  Tacte  hennasufinden.   Da  sieh  Hr.  SeylTert 
ia  der  MehrsnhL  der  Stellen,  welche  er  beaprochen  hat,  f&r  die 
Anfnabne  derjenigen  Leaarten  entachieden  bat,  welche  der  Ref. 
m  der  fertig  liegenden  neuen  Recension  der  Rede  hergestellt  hat, 
so  tet  ea  sehr  su  bedauern,  dass  demaeiben  nicht  früher  bekannt 
gewordeo  lai,  dass  der  Unters,  der  ansgeseichneten  OefBIlfgkeit 
der  Herren  Dr.  Theod.  Momrosen  und  Director  Wunder  die 
CnllaHsn  swcier  Handschriften  der   nicht   Interpollrten  Quelle 
wdaniii,  von  denen  der  erstere  su  Ravenna  die  in  dem  Oars- 
ioniscben  Nachlssae  befindliche  Collation  des  Jetst  verlorenen 
cg^BoToricus  oderTegernseensis  abgeachrieben, der  lets- 
terelbMdievon  Niebubr  u.  B I u ro e  gefert%te  Collation  desfV- 
lolMSfs  won«  abgetreten  hat,wor&ber  einniherer  BericfatindemFe- 
hrawliefl  der  MQncb.  gel.  Ans.  1848  Nr.  35  iF.  erstattet  ist.  Ehe  wir 
auf  efase  nihere  Besprechung  der  Schrift  des  Hrn.  8.  eingehen,  be^' 
flierfcen  wir  nur  noch ,  dass  derselbe  die  früher  bekannten  Quel- 
len mit  dem  gröasten  Fleisse  und  einer  durchaus  verlissfgen  Qe** 
wwaenliaftigkeit  benutst  hat;  aeiner  Anfroerkaamkelt  sind  blos  die 
freilieb  necb  noch  von  keinem  Herausgeber  g^<irig  benutste« 
Lesarten  der  HsndschrÜt  des  Gar.  Stephanus  entgangen,  di^ 
dieaer  Gelehrte  in  dem  Appendix  aeiner  Auagabe  (Lutetiae  1554 
faL)  mitgetbellt  hat.    Sind*  dieae  auch  nieht  von  solcher  Wichtig- 
keil,  wies.  B.  in  den  Venrinen,  so  finden  sieh  doch  mehrere 
ricbtige  Leaarten  unter  denselben ,  die  Ref»  aus  keiner  andern 
Qnrile  ala  aon  dem  Tegems.  nachzuweisen  weiss,  welches  die 
ehisi£e  von  den  nfeht  interpollrten  Handachriften  iat,  in  der  aidtf 
ätlLde  vollstaadig  erhalten  hat;  denn  der  Pal.  IX.  schllesst  lei- 
der  bereue  §.  43  mit  den  Worten  pericuio  mBnäniue ,  wie  bcreRo 
ans  Oraler'e  Angabe  bekannt  war,  waa  sehr  su  bedauern  ist,  weil 
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sowohl  die  von  Harles  forGftraloiii  iicsorgtc  Collatfoo  des  Teycfug. 
olchl  in  allen  Theilen  verliaal^  aclieiat,  ata  auch  die  iciile  Quelle 
offenbar  noch  reiner  in  dem  Pal.  IX.  als  in  dem  Tegems.  erhallen 
ist.  Der  von  C.  Stephanue  benutete  Codex  stimmt  am  nichaten 
mit  den  Excerpta  ex  cod.  Pithoeano,  die  Graeviua  ans  dent 
Rande  einer  Lambinischen  Ausgabe  bekannt  gemacht  hat,  dbcr 
lieineswegs  .vollständig,  wie  sidi  Ref.  aus  dem  eigenhändigen 
BxernpUr  des  Pithoeus  überzeugt  hat,  welches  ans  der  Bibliothek 
des  Graevius  in  die  Heidelbergor  Universitatabibifollielc  gelcoro- 
men  ist. 

Hr.  S.  berührt  suerst  S.  4  einige  Lesarten,  die  Ref.  in  seiner 
Aufl^abe  übergangen  oder  wo  dch  in  den  Angaben  von  Varianten 
eine  Uorichtigkeil  eingeschlichen  hatte.  Wenn  ea  daselbst  halset : 
^XX.  56  qaod  scribis  ,,fbrtassB  rectiiis  SUätta^^,  id  non  luae,  vC 
▼idetur,  oooiecturaei  sed  testimonio  Bsfortemiis  v&idi^re.  dehe-- 
bas^S  so  ist  tu  hemerlien^  dasa  nach  Chrnler's  Zetignisa  der  BrC 
Siceius  hatte;  Re^  wollte  aus  der  Lesart  dea  Parcensis  SUkis  die 
von  Caesar,  AppiMi«  Dio  beglaubigte  Fnrm  Süiiua  herstellen,  die 
jfBtet  auch  durch  den  cod.  Tegems.  beetitigt  Ist.  In  diesen  Ab- 
schnitte berührt  Hr.  8.  auch  die  Stelle  28,  77,  wo  die  Hand- 
schriften awischen  den  Lesarten  degerü^  d^g^rmt,  de^erümr^  de*- 
seret^  d^seruerit  schwMiken.  De  es  Hr.  S.  nnteilasien  hat,  seine 
Ansicht  über  die  s^br  aweifelhafte  Feststellmiig  dea  Tetiem  an 
dieser  Stolle  mitfutbetten,  so  benutst  Ref:  die  4lelefenheit  auf 
eine  m^rfc würdige Xieserlhinsn weisen,  die  sieh' hn  eod»  Tegems 
flodet.  h  d^r  Binesti^adien  Ausgabe  vnh  1^6,  nach  >  welcher 
der  Teg*  ve^gliphf«  ist.,  lanlenidie  ftsgilohen«  Worte*  also:  fuod 
qd  tempuß  eigiaümdiiimls  pariae  frueitBB  remnmbiiur^  Min  ejr* 
treniß  diacrimine  ne  dk'intoa^sone  fotttmm^  dmhmrkf  .  st  ;non<  ad»-- 
rUf  st  nikU  adiuvakUt  Zu  deßerU^  wicf  atfch:  der  Pavo«,  Uesty iat 
keiee  Vsriaalie engemeHtt ,  wolü  aber  ^n.rn  estretitOj'  wofür  im 
Teg.  tton  «jrlremo  steht.  Ds  nochswdOliedtMP'iiilt'ij'Uttdrehier 
Nc^tloO  fQlgen,.so;empfiehlt  sich  diese  Lesart  atogieichi  auf 'den 
ersten  Bllcfc;j|ie  vertith  aber  siigiMch,  dlsss  ein  tielerer  Fehler 
in  den  Worten  steckt?,  den  «neb  die  meiicwfirdige»  Varlantbn  de^ 
gerit^  dewiuitiy  d^Beruetii  (titl  .{d^serei  iMt  blos  der-.Frailoianue 
primes)  schon  ebnen  iliesaen.  MeStoRe  ist^wohtso  henmaKellen : 
fttod  ad  ternpim  esUUnmti^iiis  fM^ta^'-ft^MuB  »r^kkro^bkur-^  »I 
HQö  esitmno  di$C$rMmhie  aa  ditmiaüqtii  fbrhmae.diffdtaiei'y 
8i.nanäderUrSirHküadimHibMfvg\:>^i9;;26  9i'mB  lahm  mma 
pHßlimu  •.*..  st'eperatf,  st  of^i/i0ei^e«rere»'t«nrsi^«ris,  prne-) 
ä:^  o' Munt  oinüilum^  ein, 

ZueiRStr wendet  sieh  Hv.  Sj  auf  8.'iA^9.sii  einer  trltisebeii 
Würdigfing  der  wJchtigeR  Lesbrten  dein  Amb^oainniaehen  Scholin- 
steo,in  weichem  Atticimitte.aian  den  gewonnenen  Resulttit^ta  in 
den  meiatenFlilen  unbedingt  b^ipfliehien  muss.  Zu  den  siehe* 
ten  Beispielen  von  nachttasigev  AiiBlBsaasi||  jfOn  e<inelnen>W8i»4 
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Hr.  8.  mit  Beeilt  §i^  IS,  wo  tln  Lemma  Ha  Scholiaateii 
fcr  vw^eeiifeblt,  nnd  die  ganie  Stelle  to  lautet:  non  modo  ani- 
mo  mial  emmpeti^  sod  ad  eures  meas  isHu»  suspicionis  fama 
feneaU^  wos«  Hr.  S.  bemerl^t:  qoae  plerlbm  modia  litfoBa  aiint 
Am  dkaer  Aeoaaeruog  iat  so  achlieaaen,  daaa  auch  Hr.  8.  die  Mb 
jdit  Mor  voo  Hrn.  Klota  aoffenommene  Leaatt  animos  wofür  die 
iMgoi  Haadoclirlften  onim  leaen^  verwirft;  denn  liStte  er  das 
fnUuvB  des  Ref.,  der  efitm  im  Texte  atehen  Kieaa,  nicht  ^e» 
UHi^,  ao  wlrde  er  aieherlich  etwaa  xnr  Rechtfertifiiiig  der  Leo- 
art dea  Scfaeliaaten  beigebraeht  haben.  Daaa  aber  dieae  alle  Be« 
achtnf  fcrdiewt,  seift  jetat  daa  ubereinatinmende  Zengtilaa  dea 
M.  mMl  Tegenw.,  di^  beide  anhno  fftr  enim  haben  Wir  g ianben 
it,  dann  sieh  onim  etwa  mit  Hlnweianng  atif  den  Aiictor  ad 
stttscn  Inaat,  woflelcbfalla  IV.  §.  25  flir  onim  die  be- 
alen  Handaelirifflten  (a.  Baiter'a  Leett.  Var.  p,  47)  anhno  habe»; 
nmn  den  Zoaammenhaog  der  Worte  aorgfiltig  erwift, 
m  0nim  aekon  am  inneren  OrUnden  varwerfeo.  Cieero 
aagtnamlich:  lUkuigitur  ooniarationi$  ^  quao  facta  eoatro  von 
(ronOra  noofaeUt  Pal.  IX),  detaia  o4  vos^  a  oo6t>  portata  vaan 
,  €go  iesiu  9990  non  fokti:  non  modo  eh^/it  (oder  anmo) 
eotmperi^  sod  vis  ad  auroi  meao  UHu9  9Ü9pieiom9  fama 
la  den  Worten  non  modo  ete.  wird  nfeht  ein  Ortind 
,  worin  Cicero  8ber  die  ernte  VeracHwdrimg  kein  Zeng- 
nblegen  kann  (denn  dieaer  lag  vielmehr  darin ,  daaa  er««  den 
Untenn^nngen  der  Oonanln  Cotta  und  Torquatna  nithi  wat  bel- 
geaogcn  worden)  ^  aondern  der  Aoeopruch  ie$ti9  ff$$e  non  poiui 
wird  mir  noeh  durch  ehe  neue  That«aclie  bekrifttgt  (geacliwofiie 
daaa  ich  Senge  nicht  aeln  konnte,  habe  ich  etc.),  i<o  dam ^ eh 
Stcjjfcfimg  dea  Gedinkena  afch  nicht  kräftiger  ala  in  der  Form  «den 
Aajndetono  daratellen  üeaa.  Doch  aagt  dem  Gefühle  dea  R«f 
eben  ao  wenig  animo^  natnen^ieh  in  Verbindung  mit  r^ompori^im 
(aoCI  dies  aoviel  aeln  ala  dMnando  oder  coniecivndo  comp^itf), 
und  er  ▼ermatlieC  jetat ,  daati  In  dieaem  Worte  eine  a)Ce  Olime, 
dnrck  die  man  cdnen  geauchten  Gegenaiti  to  attaurei  modsh^ 
dnlMingeD  wollte,  forlfegt,  ana  der  aodann  in  den  gering^eh 
HaadMMften  die  interpolhrte  Lesart  entm  enttfanden  iat"^); — Auf 
8eite,  wo  Rr.  8.  die  eben  behandelte  Stelle  berlllirl, 


hit  onn die  Aeaaaemng  aufgefallen:  „LambinI  enim  teatimonfo^'mii 
aü  aeln  «no  Hbro  mm.  Idem  iisreniMe,  qoia  tandem  mnltum  m- 


^  Der  Ret.  scfaeint  mit  aller  Absiobt  ontmo  falsch  an  Ammii;  anfmo 
Mqd,  was  ein  Pleomistnos  ebne  ■  Gegensatx  «eTn  wSrde ,  beü«t 
etwas  80  erfahren,  dast  daraas  eine  Ihnere  Ueb^ftr- 
«eagang  erwSohst/ nnä  körinte  bei  dem  itattfindenden  GegenMtc« 
^m  so  »cberer  stehen ,  da-Bitd^fersefts/aiRd ,  oeulb  comperire  ol^d  geshgt 
wiH,  mnmo  obetbaopt  sehr '6ft  so  fihnKchen  Zeltworterii  tritt,  vgl.aie^rt 
Ut.  Worterb.  8.  419,  a.     *  H.  rfol«. 
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biieTii^^^  denn  je  mehr  Vergleidtuogen  man  von  gnten  -Hnod- 
Schriften  erhiUv  desto  kkrer  sei^t  et,  dass  die  bedeutenden  Ver- 
änderungen, die  Lambin  im  Texte  des  Cicero  getroffen  hat^    mum 
grösslen  Thelle  anf  der  besten  handsehriftUchen  Autorität  beruhen. 
Ansfdhrlich  bespricht  in  demselben  Abschnitte  Hr.  S.  die  Stelle 
§.21:  j4n  tu  in  tanto  imperio  tantaque  poteitate  nan  dices  me 
fuisäe  regem ,  nunc  privatum  regnare  dieis  ?  wie  die  Worte  onch 
dem  Lemma  des  Schoiiasten  tauten ,  dessen  Text  an  vier  SCelleo 
Ton  der  vulgaren  13 eberlief erung  {an  tum  in  tanto  imperio^  tanta 
poieUate  nan  dids  fuitae  regem)  abweicht.     Uelier  die  Lenui 
tUy  wofür  Ref.  tum  wegen  des  Gegensatzes  nunc  und  des  Paml* 
lellsnlns  der  Glieder  beibehielt,  wollen  wir  bei  den  nbernengenden 
Gründen,  die  Hr.  S.  fbr  die  Anfnahme  von  tu  i»eigebracht  hnt, 
nicht  mehr  rechten;  doch  ist  die  Vermuthung,  dass  die  Vulgmta 
:aus  einer  ZosamraeMf ehung  von  tu  me ,  nachdem  einmal  me  w4m 
seiner  Stelle  verrückt  worden,  auf  das  Zeogniss  der  swei  besten 
'Handschriften,  des  PaL  IX.  und  Teg.^  nurucktuweisen ,  welche 
die  Lesart  an  tum  . .  .  non  dicis  me  fuisse  hallen.      Hingegen 
■weifelt  Ref.  jetst  sehr  an  der  Richtigkeit  des  von  dem  Sebolia- 
sten  allein  bestätigten  Futurs-  dicea^  da  einerseits  drei  Hand- 
schriften der  tetztern  Familie  (Pel.  Teg.  Parc),  wdche  allehi  me 
'mit  dem  Schoiiasten  haben ,  an  dem  Prasen«  dieie  festhalten »  an- 
dererseits hier  weder  ein  Gegensuta  von  Personen  noch*  vM  Zeig- 
ten stattfindet,  welcher  die  Aufnahme  des  Futurs  rithlich  Machen 
könnte.   In  den  von  Klott  su  Cic.  de  Senect  p.  96  f.  und  Stueren^ 
bttrg  sur  Archians  p.  122  ed.  pr.  besprochenen  Stellen,  auf  die 
-sieb  Hr.  S,  beruft,  findet  Ref  keine,  die  hier  aur  Anfiiahroe  dea 
Futurs  im  ersten  Gliede  4et  Disjunctivfrsge  berechtigte,  so  dnsa 
in  der  Lesart  des  Schoiiasten  wohl  ein  Schreibfehler  nntonebmen 
tat    Auch  §.  28  wird  die  Lesart  des  Schoiiasten  rem  tantam  gee- 
eerim  für  res  tantaa  g.  durch  den  Pal.  und  Teg.  nicht  beatülgt, 
wdches  äussere  Moment,  wenn  auch  in  dem  Schoiiasten  eine 
weit  ältere  Quelle  vorliegt,  aus  dem  Grunde  von  nicht  geringer 
Brhebllohkeit  ist,  weil  die  meisten  Verbesserungen»  welche  der 
Schoiif  st  an  die  Hand  gab ,  jetzt  auch  durch  den  Pal.  IX.  (greseen- 
theils  auch  durch  den  Tegerns.)  bestiUlgt  sind  %  fo  §•  lU  wUor 
eaim  iam  non  aolum  und  verum  etiam  opiMome;  §*  12  nofi  moio 
animo;  §.  21  mefui99e  und  in  eosdem  disisae;  §.  23  nemo  istuc 
(ohne  emm)  und  Tt.  Coruncanio;  §•  28  in  qua  urbe  vereer  (ans 
dem  Pal.  schon  früher  bekannt) ;  §.  31  nemini  mirum  eat  (Gro- 
terV  Angabe  aus  dem  Pal.  IX»  ist  falsch);  §.  32  in  ceteros;  §.  36 
ab  AUobrogibue  i  §.  40  dictum  sit^  woxu  noch  eine  SteUe  §  42 
kommt,  an  welcher  noch  kein  Kritiker  dem  Zeugnisse  des  Scho- 
iiasten Glauben  schenkte,  zumal  als  er  eben  daselbst  einen  für 
seine  Erklärung  entbehrlichen  Relativsatz  ausgelassen  hat     Di* 
selbst  lautet  die  Vulgata:  At  quos  viros?  non  aolum  aumma  vir- 
tute  etflde*. .  •  aed  etiam  quoa  aciebam  memoria^  edentia^  eon- 
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ei  eeieritaie  terAe^tdifüdUhne  quae  dieereniur  tonwe- 
Der  Scbollaat  IStsI  eotuutitudine  ei  ans,  und  «elbtC 
fee  Lesart  Itt  dorch  den  P»l.  IX.  beiitii%l,  so  dae»  auch  diese 
SldlefEr  des  Gebranch  yod  ei  im  TleTtea  OHede  kUnflfg  hin- 
ecgfiUl.  Aadere  dem  Princip  wideratrebende  hat  erst  kuralieh 
ifkdcr  Weeeobergieaeioen  Bmendatt.  Tnaoui.  Partie.  111.  p. 
17  an-  ( Vibori;  1844)  durch  acharftinnige  Kritik  beaeitigt. 

la  der  Unteranchiiaig  Aber  die  Handachriflen  der  Rede  geht 
Hr. SeyCett  nait  Reeht  y/em  dem  Brfurtensia  atia,  in  weichem 
dvText  dereeiben  ohne  Zweifei  In  der  reinaten  Ceberliefernng 
imiag.  CBuBs  deraelben  Qeetle  gehörte  der  Palallaiia  IX.  an ,  der 
la  daajenigeD  SehrMlenxy  mt  denen  Ref.  eine  genaue  Oollation  ane 
Pd.  iX.  (r:=  VatieamM  Nr.  15i2ä)  bcaitst,  bia  anf  die  klein- 
Ahirelchongen  mit  dem  Erfurt.  aiiaammensUmmt  *).  In  den 
Steilen  muaa  man  auch  hier  der  grindlidien  Unterau^ 
dea  Hm.  S.  anbedingt  belpifllefaten,  und  ea  aind  mir  wenige 
hmkte,  wo  Ref.  in  aelner  neuen  Recenalon  der  Rede  von  dea 
derch  Hra.  S.  gewonnenen  Hesidtaten  ebwdcht.  So  hat  er  }etxt 
kcinca  Anataad  aaehr  genommen,  §.64  nach  dem  Brf.,  mit  dem  der 
Teg.  atfaaait^  aafaoaehmen:  9ipaulo  eiiäm  ionghts^^  quam  ßfde 
qmeiidumi  affleii  poeiuiat^  jdetäe  ei  fr^Oermu  ahun"  L.  Caeeilium 
yrajialämil ,  MfRloriireai  eeneme  tesiroe  etc.,  wo  fttr  profmiieeei 
die  gariageren  Handadirlflen  protuHisei  leaen«  Hr.  S«  bemerkt 
gcgea  frepuiiaeeis^^a^e  non  aponte  moventor  ant  lentiua  pregre* 
dkalar,  ca  firapeiluntar  ▼!  qnadam  eKtrinaecua  allata,  nt  aafla 
renna  Taae.  DIap.  IV.  5,  9.  Itaque  non  nego  recte  dlci  aliqnem 
ad  iBifiliairm  aat  aiiqwod  faefaraa,  qood  Infitiia  ac  reenaane  tun» 
^fSe^  prapeUi  (^QodfiO^w)^  ted  qui  ano  nMtu  iocitättia  InaSn^ 
dnafae  laagina  quam  par  est  fertnr,  la  efferiuf  ant  proferiuTj  noa 
prupeUümr.  Aliein  aolite  hier,  wo  der  Redner  et^a  annimmt, 
naa  der  WMIIehkelt  nach  nicht  atottfand,  ehi  atarfcerea  Wort 
Orte  aelnl  liaat  aioh  nicht  die  briderliche  Liebe ,  wenn 


*)  Dadnreb  eiaetat  dar  PaL  IX,  ia  denjenigen  Sohriften,  die  Jetst 
m  Bitet«  fehlen y  diem  ee  eokwwr  remiwte  QaeDe,  ee  ffir  den  letalee 
Tbtfl  der  Rede  pro  CaaoiQa,  so  weloiiem  Ref.  eeinem  Preaiide  PtaL 
Jeedae  dmch  die  Gate  dea  Hm«  Dr.  Tyeho  Alomoiflen  eine Celiatien 
hat»  Bine  geäatefe  Beeohreibung  dleeer  eben  eo  wicli<igea 
len  Haadsehrilt  ieU  an  eiaeia  andern  Orte  eriolgen;  jetal  weü 
bemiftty  daiee "Gniter  in  .den?  rencbiedenea  Schriften  sie  mit  «er«> 
Hananni  beteidibet  hat,  wie  er  eelb0t.aQf  dan  Vorblatte  dei 
eedez  (ee  wie  tf  es  nach  ant  «einen  aedereaHaadechriiten.  machte)  aiit- 
theilt.  laden  Reden  lieieet  er  geWdhnBeh  P-al«  IX.,  jedoch.de  lege 
egiaiia,  p.  Caec,  in  Ple.,  Philipp.  Pal.  e.ecandns;  in  den  Catliioariea 
PaL  priainfl9  dehaperlo-Cn.  Poiap.  Ist  er  ohne  Nammer,  weiLihirbiee 
Ginter  far  aiehtbenotat  haif  wie  sowidil  aue  «einen  Aamericongen  «nr 
lea  Rede  ab.aaa  d^  Yerblaite  heiurcKgehi« . 
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sie  einen  so  nnfeietsUchen  Scbrftten  fortrdtti,  ^leidnun  mb  ein« 
Sumere  Gewalt  denken,  die  stich  die  freie  Selbstbettinmoiig  raa< 
ben  kann?  Dasu  kommt  noch,  um  der  Sldlen  mit  imfMere  und 
perpellere  nicht  lu  gedenken,  daas  daa  Wort  in  netaphorlachei 
Bedeutnng  in  manchen  Wendungen  Torkommt,  wo  die  atarke  Be- 
deutung dea  Verbum  aimplex  beiriichUich  geaohwicht  eracheint 
wie  wenn  es  in  Tac.  Annalen  XI.  2Jheiaat:  ip9a  ad  pemideM 
Foppaeae  festinatj  tubdüis  qui  terrare  cmrterU  ad  vohmtariam 
mortem  propeUerent,  —  Hingegen  wird  Jcderaiann  daa  Drthefj 
dea  Hrn.  S.  unteraclireiben ,  wenh  er  c.  33 ,  02  in  den  Worte« : 
vos  .  . .  iudiee$  consedisim^  ab  aeeuäOtofUius  deledi  ad  gpem 
mcerbüaiia^  a  fortuna  nobis  ad  praeniiwn  eomiUtUi  die  Leaarl 
dea  Erfurt,  desiiiuti^  der  nur  aua  dieaem  Codex  l»ekannt  iat,  ah 
einen  keiner  B<eachtung  werftben  Fehler  beseiehnet.  Hr«  8.  benntsl 
die  Gelegenheit,  nm  aich  anifGhrlich  über  den  oiaaaiachen  Ge^ 
brauch  von  deUüu^rn  an  verbieten ,  den  er  in  folgende^  Weiac 
featatellt:  Giceroet  Qptimnaqulaqueacriptornunqiiamvqnodaciain^ 
ea  vi  detiUuendi  verbo  oaua  eat,  qua  voigo  consiüuendi^  aed 
faano  ei  addideront  Wm,  ^uam  aponte  afferret  pvaepoaülo'  de^  ui 
eaaet  atatuere  aliquem  Ita,  ut  aolua  ab  aliia  reliotna  ant  deaertiic 
alt,  ac  alve  proprio  aive  tranalate  dicendum  eaaet  ^  adllcerent  fere^ 
q«o  rem  dilncidiorem  facereut,  cooiuncta  nomina  saluM^  mnfaeia^ 
inermem^  alia.  Deahalb  bilt  er  p.  Solla  $.  90  9ed  €um  huie 
omnia  cum  honofe  deiracta  aitu^  cum  iftkacforiuna  mkerrima 
ao  k$eluo9Ümma  destiiülug  iii^.quid  est  fnod  espelat  amplius  S 
fiir  yerdorben,  und  will  nudf/w  vor  deHiiuiua  einfOgen,  weil  es 
den  BpiAeten  Gebrauch  ton  d^slütUuB.  Im  Sinne  von  iaropa,  auxiüc 
vel  praeaidio  privatua  lur  cfie  CIcoroAlache  Zelt  noch  nicht  gelten 
liaat.  Allein  die  Beweiae,  welche  Hr.  S.  dafür  beigebracht  hat| 
daaa  in  der  Bedeutung  deaertua  bei  Cicero  und  aeinen  Zeitgenos- 
aen  regelmiaaig  die  Begriffe  ao/«a,  nudnm^  mcfiiHs  beigeRgt  er^ 
aohienen ,  aind  nichta  weniger  aia  äberieogend.  IMe  Stelle  ana 
den  Verrinen  V.  42,  110  gut  (Bubulida),  quia  Cleohtencm  in  de^ 
fendendofilio  laeserat^  nudtts  paene  eat  deatüutue  gehört  des- 
wegen nicht  hierher,  weil  Cicero  aagt,  daaa  man  dem  Bob.  faol 
die  Kleider  von  dem  Leibe  gerlaaen  bitte)  hier  war  alao  nmdus  im- 
entbehrlich  und  hätte  auch  von  jedem  apitefen  SchrIftateUer  liei- 
gefugt  werden  müaaen.  Eben  ao  aicher  lat  ea,  daaa  de.  in  dei 
Bede  p.  Caedna  §.  93  hune  vero>f  qui  ab  ttire,  ofßeia^  bottie  mo- 
ribus  ad  ferrum^  ad  arma^  ad  eaedem  confugerU^  nvdum  m 
camaa  deatttutum  videtia  nor  wegen  der  Gag^nailie  ad  femua 
etc.  imdfim  hinaugefigt  hat,  wie  ana  den  folgenden  Worten  ut 
qui  armatua  de poaaeaaione  contendiaaet^  in^tmie  plane  dt 
apenaione.  oertaret  nach  deutlicher  erhellt,  in  der  Stelle  mii 
Caea.  BelL  Civ.  III.  93,  5  heiaat  deatüüti  fflr  aich  bloae  ge 
atellt,  verlaaaenf  Miermea  iat aber,  wie  aehon  die  Wortatel- 
lung  seigt,  mit  irUerfecti  auni  au  verbinden.  Wie  aich  Bef.  d«f 
Verhiltniaa  dea  Wortea  vontelU,  ao  ergiebt  aicb  leicht  noa  dei 
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Bedeutung  ,, weg,  lur  Seite  stellen^^  die  meta« 
le  anbeuchtet  lasten,  oft  mit  dem  Nebenbegriffe  der 
md  Verhohnuog,  oder  hilflog,  Terlatsen  hiaatel- 
leB.  In  dem  erstero  Sinne  sagt  Cicero  In  der  Ton  Uro.  S.  aus 
da  VerrineD  HI.  26,  66  aogeftthrten  Stelle:  Fideiig  pendere 
ifibf  ex  aröarey  puUari  auiem  alioB  et  verber ari;  porro  alioe  in 
pMüü  cuBtodiri^  desiUui  altes  in  eanohio,  mit  welchen  leiste- 
ra  Worten  der  Redner  auf  dat  Schicksal  des  greisen  Q.  Lolllua 
(Vcrr.  III.  e.  25)  anspielt,  den  man  tot  dem  Oaatmahl  des  Apro- 

naibeacbtet  stehen  Uesa,  ohne  sich  um  seine  Klagen  und  Be- 
sä bekftmmem.  Zor  zweiten  Kategorie  gehört  die  aus 
U?.  X.  4  angefilhrte  Stelle:  coheriee,  quae  signa  amiseranty 
srirawmiium  eine  teniorOe  desiUulas  invenit^  so  wie  auch  die 
fsn  ifrn.  S.  mit  Unrecht  beanstandete  Stelle  der  Sullana,  In  wel- 
dicr  die  Worte  cum  in  hae  jortuna  minerrima  ac  iuctuosisäima 
ieeütmUm  eU  wohl  am  Richtigsten  so  übersetzt  werden :  da  er  in 
dieaem  so  tranrigen  uud  jammervollen  Geschicke 
gans  Terlaaeen  dasteht  etc.  Ausserdem  ist  noch  eine  Stelle, 
wo  Hr.  &  nsH  Unrecht  von  der  Autoritit  des  Brf. ,  die  wieder 
darch  den  Teg.  ihre  Bestitigong  erhalten  hat,  abweicht.  In  den 
gerngereo  Handschriften  Iwlsst  es  nimllch  §.  84:  ^aid  ergo? 
keeUti emnUy  dicei fortas$e  quispiam^  ui^  qnia  tu  defendae^ 
inneeene  imdieetur?  Die  Lesart  des  Brf.  und  Teg.  guia  tu  de- 
fendie  behngt  Hm.  S.  so  wenig,  dsss  er  sie  sogar  ^r  einen  Solo- 
beseiclMiet,  „cum  caosse  comroemorailo  cum  Ipsa  obliqna 
,  noo  com  eo  Terbo,  unde  lila  suspensa  est,  connexa  alt 
atque  cohaereat.  Wir  geben  es  gern  su,  dass  nach  den  strengen 
Gesetscs  der  Logik  der  Conjunctiv  stehen  müsgte;  allein  da  die 
Fiageanden  Vertheldiger,  der  solche  AiisprOche  macht,  direct 
gerichtet  fat  und  der  abhiogige  Sats  nur  In  anderer  Wendung 
Agenden  Hauptgedanken  darstellt:  „WIel  well  du  die  Verthel- 
il^tmg  fUirat,  deshalb  soll  er  fbr  nnschiildig  erklart  werden  t'^  so 
fat  Ref.  wenigstens  überzeugt,  dass  der  Indicativ  eben  so  richtig 
and  dcas  Ausdrucke  nach  weit  energischer  Ist. 

lo  den  Stelleii,  .wo  man  die  Lesart  des  Palstlnus  nonos  schon 
fcttcr  kannle,  sUmmt  jetzt  tief,  vollkommen  mit  Hrn.  S.  nbereln, 
aber  fuod  me  omMio  §.  11 ,  fa$eee  für  ßtiees  $.  17 ;  an  dersel- 
ben Sidle  hat  Hr.  S.  ffir  die  Bmeodatlon  von  Aot«  Augustinus  und 
mrMi  f.  17  eigna  Ugimtis  statt  signo,  legiones  sehr  überzeu- 
gendo  QHiado  beigebracht.  Hingegen  hSit  Hr.  S.  mit  Unrecht 
14,  40  an  der  Leaart  der  geringeren  Handschr.  fest,  nach  welcher 
die  Worte  ao  lauten:  pos  prdfecto  ammum  meum  tum  canser' 
vandae  foifine  eupiditate  ineendieii»^  voe  me  ab  omnibue  eeie- 
ne  eegitaiionibui  ad  unam  ealutem  rei  pubüeae  eontuliatie^ 
SOS  denique  in  tantie  tenebrie  erroria  et  insdentiae  rlariaaimum 
lernen  praetuHetie  menii  meae.  Für  contulietia  steht  Im  Pal.  und 
sre.  eeoüertieiia  ^  und  ohne  Zweifel  auch  In  mehreren'  Oxforder 
Handaciir.,  ^mdtm  €entuibii$  nur  aua  swelen  ab  Variante  angeführt 
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ist,  woso  jetsi  Dodi  der  Tegeras.  kommt  Da  ein  Hmiptgrand 
den  Hr.  S.  für  contiäiatis  getteod  gemtclit  hat,  Jetit  duroli  ein^ 
weitere  Verbesaeruog,  welche  die  beaaereo  Handacbr.  an  dh 
Hand  geben,  liinwegfilllt,  ao  asweifeln  wir  nicht,  data  er  die  Ver 
theidigong  der  interpolirten  Leiart  aogleieh  aufgeben  werde.  ES] 
bemerlLt  nSmlich :  Ut  muitia  aaepe  iocb,  aic  hoc  qooqae  Cicera 
nem  ut  credam  annominationit  quam  voCant  omamentom  aecutna 
eate ,  facit  verborum  ordo  ad  haoc  ipaam  rem  compoaitaa  eamqa« 
prae  ae  ferens ,  quode  vide  mea  ad  Cad.  p.  157.  Ailein  die  leis 
ten  Worte  atehen  in  dem  Pal.  und  Teg»,  wie  aclion  Lanbin  am 
Conjeetor  herstellen  wollte,  in  folgender  Ordnung;  mettli  mea4 
waetuliatis^  wodurch  für  die  drei  Glieder  daa  achöne  Homoeote- 
leuton :  incendißlia  —  converiisiis  —  praeiuUstü  gewonnen  wird, 
und  dadurch  augleich  ein  neuer  Grund  für  die  Beaeitigung  tob 
eantuÜBlie  an  die  Hand  gegeben  ist;  denn  der  übermaaaige Gleich- 
Iilang  liease  sich  höchstens  dann  rechtfertigen,  wenn  er  durch  aitc 
drei  Glieder  durchgeführt  wäre.  Noch  mehr  hat  ea  den  Ref. 
Wunder  genommen ,  dasa  aich  Hr.  S.  gegen  eine  von  allen  Heraun- 
gebern  anerkannte  vortrefAioiie  Verbeaaerqng  aua  dem  PaL  IX.  Ton 
einem  Vorurtheii  eingenommen  aeigt,  nimlich  7,  21,  wo  aeit  Gra- 
ter in  allen  Auagaben  ateht:  in  quo  mogütraiu  nan  üuiiitUum  eH 
a  1119,  iudicet^  regnum,  sed  repre^sum.  Gegen  den  Sinn  von 
repr0MBum  hat  er  awar  Nichta  einsuwenden ;  allein  da  alle  andern 
Handschriften  entweder  pwrmi9$um  oder  non  permUaum  haben, 
und  sich  schwer  erklären  lasse,  wie  permissum  aua  refreMum 
entstanden  aei,  ao.  scheint  ihm  die  Lesart  im  höchsten  Grade  der 
Interpolstion  verdächtig.  Auch  dieaer  Argwohn  iat  au  entschul- 
digen, da  ihm  die  in  dieaer  Rede  gani  einsige  Handschrift  nur 
aus  einseinen,  aber  freilich  vorzuglichen  Varianten  bekannt  war. 
Die  Entatehung  der  verachiedenen  Verderbniase  iat  allerdings 
ach  wer  au  erklären;  allein  an  dieaem  Gebrechen  leidet  auch  die 
sehr  gesuchte  Conjectur  des  Hrn.  S.  aerf  praedsum^  wie  Jeder  im 
Lesen  von  Handschriften  Bewanderte  una  sugeben  wird*  Da  aua- 
aer  permissum  die  Handschriften  auch  promiasum  haben,  wie 
aelbst  der  sonst  so  treffliche  Tegerns.^  so  adgt  es  aich  deutlich, 
dass  In  repressum  die  Silbe  pre  durch  Compendium  geacbriebeo 
war  und  durch  falsche  Auflösung  desselben  und  Veri^etnuttg  der 
MiUelsilbe  die  Entstellangen  der  ächten  Lesarten  entataadensind. 
Da  ferner  prae  gewöhnlich  p  geschrieben  ist^  so  lag  es  nahe, 
den  Strich  als  das  Zeichen  für  m  aoxusehen,  wodurch  licbon  der 
Weg  SU  miamm  gebahnt  war.  —  Die  Beaprechong  der  Stelle 
c  2,  7  (bei  Hrn.  S.  heisst  es  p.  19  unrichtig  X.  21) ,  In  der  allä 
Handschriften  leaen  maleficium ,  quod  nan  modo  non  qccuUari^ 
sed  etiam  aperiri  iliuHrarigue  deÄorei ,  und  der  eioaige  Pal«  IX. 
das  aweite  non  aualäsat  giebt  Hrn.  S.  Veranlassung,  die  schwierige 
Frage  Aber  den  Gebranch  von  nan  modo  für  non  modo  non  einer 
neuen  Untersuchung  an  unterwerfen,  in  der  er  durch  genauere 
Scheidung  der  ver schtedenarUgen  FfiUeden  GebrasM^h  von  a0n  modo 
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fir  am  ommIo  dqb  mof  be^ilnunte  Greaiwi  soruckfahrt  und  mit 
leete  aoch  die  Lcaarl  des  Pal.  In  der  eben  berührten  Stelle  su* 
ndkwoitC.     Doch  ist  ea  ibm  leider  bei  Erörterung  der  Fälle ,  die 
0if  S.  20  beaprochen  aind,  begegnet,  alch  thelit  auf  ganz  falsche, 
Ifccila  auf  oiini<:bere  Zeugniaae  an  berufen.     Wenu  ea  nämlich 
fcctis  ^dde  de  Legg.  111*  9,  21  nun  modo  uUa  in  domo^  sed 
amüa  im  ^eaUe,  quo  loco  Bakiua  p.  614  coutrarium  exemplum  af- 
Hert  ex  Vatin.   1.  3  emn  affirmares  nullum  tibi  aermon^m  non 
de  Sectio  aeen^ando^  eed  uUa  unquam  de  re  fuUae^  cui 
de  eorrectione  Mftdvigii  Cetil.  II.  4,  8  Nemo  non 
,  oed  uUo  in  angulo  tßiius  lialiae-oppreasus  aero 
aii^aofuil  eic.^S  so  iat  au  bemerken,  daaa  das  contrarlum  exera- 
pkan  ans  der  Rede  In  Vatin,  bloa  auf  der  Kinblldung  dea  Hrn. 
Bake  bembt,  indem  dort  nicht  bloa  die  beaten  Handachrifteu,  der 
Paria.  7794,  Bern.,  Erfurt.,  sondern  auch  geringere,  wie  der  von 
dem  ReC.  benutste  Saliab.  und  Friaing.  leaeu:  cum  afjßrmarea  nul- 
lum iM  onuiino  cum  Albinovono  aermonem  non  modo  de  Seetio 
ooetummdo^  med  nulla  unquam  de  re  fuiaae;  a.  Hadv.  Opuac. 
acad.  p.  5€6  eq.     Auch  In  der  Steile  ana  der  Catil.  II.  hatMadvfg 
ieise  frnhere  Anaieht  längst  aufgegeben  uud  au  CIc,  de  Finibua 
b.  ei  B.  pn|^.  819  geseigt,  daaa  mit  dem  codex  Rhenaugienaia  au 
Iciea  kl:  Med  ne  uUo  quidem  in  angulo  etc.»  worauf  auch  die 
verderbte  Lesart  der  melaten  übrigen  Handücbrifteu:  aed  ne  uUo 
iu  am^mio ,  die  Ref.  noch  mit  neuen  Zeugnissen  belegen  konnte, 
fuhrt.     Aoch   die  aua  der  Acfidemica  pr.  IL  19,  62  angeführte 
Stelle^  auf  die  sich  auch  Hr.  Os^nn  au  Cic.  de  Rep.  p.  484  beruft, 
qmod  nom  modo  rectefieri^  aed  omnino  fieri  non  polest  ist  keines- 
weg»üdier,  wenigstens  steht  in  dem  cod.  Erlang,  nou  modo  non 
recteßefi^  wovon  Goerena  freilich  Nichts  erwähnt,  was  nach  den 
fon  AfadviK  su  den  Buchern^de  finibua  gegebenen  Aufliellungen 
iber  die  fides  Goerensiana  kein  Wunder  nehmen  kann.     Uebcr- 
haupi  durfte  bei  dieaer  ganzen  Untersuchung  wohl  auch  der  di- 
ploBaatiache  Grund  bei  manchen  Stellen  einiges  Gewicht  in  die 
Wagadiale  iegen^  dasa  non  modo  non  gewöhnlich  durch  die  Ab- 

kvranng  ne  tno  no  geaehrieben  wurde «  und  ao  das  aweite  non 

sehr  leicht  anafallen  konnte.     Deshalb  können  wir  ea  noch  keinea« 

wega  als  eine  ansgemaehte  Sache  halten ,  dasa  p.  Süll,  c*  9,  26  ao 

Icaeniat:  quid?  atme  non  modo  rerum  geatarum  vaeatio^  aed 

neqvekonoria  neque  aetatia  exeuaaiio  vindieai  a  iabore.    Die 

Lesart  non  modo  rerum  lat  dem  Ref.  nur  bekannt  aua  dem  Pal.  IX , 

wie  sns  NIebohr's  Stillschweigen  zu  achlleaaen  Ist,  dem  Barbari- 

ans  GsrsConi'a ,   in  dem  aber  am  Rande  noch  von  gleichseitig» 

HaBifion  beigefiigt  fat;  dem  Blectoralia,  wozu  noch  einige  Ox- 

Ibrrfer  kommen  mögen ,  Indem  nur  ans  einem  Codex  non  modo 

noft  ala  Variante  angegeben  Ist.    Ob  die  Lesart  auch  aua  dem 

Parwaah  angemerkt  ist,  mnas  Ref.  noch  bezweifeln,  da  nach  Ga- 

nloflt*a  Veraieberong  die  Ausgabe  des  Msnatiua,  der  Torrentiua 
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die  Letarten  des  PareeiM^  beischrfeb,  daa  «weite  non  analfistt, 
und  ao  Orelli  wohl  ex  ailentlo  collatoria  folpern  konnte.     Dieaen 
sum  Theil  unsicheren  Zeugnissen  stehen  folgende  ausdr&okliche 
für  die  Lesart  non  modo  non^rerum  entgegen:  des  eod.  Tegerm.*, 
Pithoeanus ,  Salisb.,  Bern,  Genei".,  des  Oxon.  ?,  wosu  noch  die 
von  Garat.  angeführten  Ausgaben  kommen ,  denen  Ref.  noch  die 
edit.  Bononiensis  1400,  Aseens.  1511  und  Gratandriana  beifilgt. 
Ehe  eine  voilstindige  Coilation  einer  besseren  Handechrift 
bekannt  war,  war  für  einen  Kritiker  unstreitbsr  die  sohwierfgste 
Untersucliung  die  iiber  den  cod.  Parcensis^  mit  der  Hr.  8.  die^ 
so  nahe  liegende  Prüfung  der  Varianten  des  Codex  des  Henr. 
Stephanus  verbunden  hat.     Die  Lesarten  des  Parcensis  hat 
Orelii  bekanntlich  in  der  Ausgabe  der  Orationes  aelectae  XV.  Tu- 
rici  1830  zu  den  Reden  de  imperio  Cn.  Pomp.,  in  Gatiiinam  und 
pro  Sulla  aus  der  Vergleichung  von  Torrentiua  mitgetheilt  und 
aus  denselben   mehrere  Stellen  der  Sullana  richtig  verbessert. 
Dieser  Codex  hat  die  Eigenthnmlichkeit,  dass,  während  er  sieh 
einerseits  von  den  Interpolationen  der  italienischen  Handsohrifteo 
frei  hält  und  den  ursprünglichen  Text  in  viel  reinerer  Gestalt  er- 
halten hat,  er  anderseits  wieder  eine  grosse  Ansah!  von  eigenthSm- 
liehen  in  den  italischen  Handschriften  nicht  vorfindlicben  Interpo- 
lationen und  Ausschmückungen  darbietet ,  so  dass  es  eine  nberaus 
schwierige,  ja  fast  unmögliche  Aufgabe  ist,  ohne  anderen  Halt* 
punkt  überall  das  Rechte  von  dem  Falschen  su  scheiden.     Hr.  8. 
hat  in  dieser  schwierigen  Untersuchung,  die  xu  den  gelungensteu 
Theilen  seiner  Abhandlung  gehört,  das  Mögliche  geleistet,  aber 
mit  seinen  Vorgangern  darin  gefehlt,  dass  er,  durch  die  vielen  In- 
terpolationen des  Codex  argwöhnisch  gemacht,  seine  Autorität 
allsu  tief  gestellt  liat.     Um  nicht  xu  weitläufig  sn  werden,   be- 
glaubigt Rec.  snerst  ganz  einfach  eine  Ansah!  von  Verbesserungen 
des  Parcensis  aus  seinen  besseren  Quellen,  wobei  er  derOrduung-, 
in  welcher  Hr.  S.  die  Stellen  behandelt,  sich  anscliliesst :  §.  78 
rox  ea  quae  wriasitna  ei  grarnnsima  äeöei  esse  Teg.,  gravUsima 
et  veritsima  Parc.,  Mos  graviasima  die  codd.  dett  —  §71  9ua 
viia  ac  natura  Teg.,  sua  natura  ac  üila  Parc,  sua  ante  acta  oita 
cod«  C.  Steph.,  sua  haec  eita  oder  aua  eomuetudo  ao  mta  codd» 
dett.  —  §.  42  cuiusgeneris  erat  in  senatu  faculiua  maxima  mit 
dem  Pal.  u.  Teg.,  wo  erat  gegen  die  Sprachrichtigkeit,  wenn  sie  auch 
Hr.  S.  nicht  anerkennen  will,  in  den  geringeren  Haudachr.  fehlt.  — 
§.  3  clariusimi  viri  atque  ornatUsimi  Pal.,  Teg.,  Pitb.,  clarüa  imi 
atque  orn*  olrt.Parc,  ciariaaimi  viri  atque  orn,  eines  codd.  vulg. — 
§.  14  qui  ^utranio  non  adfuerim  mit  Pal.  u.  Teg*  für  qui  Autronio 
afuerim^  was,  wenn  auch  die  Stelle  so  in  allen  Lexicis  aufgeführt 
wird,  nichteinoisl  latein.  scheint;  wenigstens  ist  die  Verbindung 
dnrcli  die  von  Wesenberg  in  den  Eaendatioues  epistolarum  Clc.  p.  62 
für  abesse  alieui  beigebrachten  Stellen  nicht  gerechtfertigt.  — 
§•  1  facile  potior  oUatum  mihi  tempus  esse  mit  Pal.  und  Teg. 
—  §.  73  honestaiis  enim  et  dignilatis  etc.  mit  Teg.  —   §.6  ne 
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Mt  fddem  HarientkiB  mit  Ftl.  —  §.22  gu&niam  ftr  fnia  nf C 
HL  tmd  Tcg.,  wo  tieii  aber  aus  dieaen  Handschr.  oocb  die  weitere 
TufciMi  flieg  quaniam  «I  tu  als  fäv  qtria  ui  tu  vis  ergebt.    Dasti 
Ummcm  aoeh  die  won  Uro.  Seyffert  bbergangeiien  Stellen  §.13 
§if&0  kaec  itUmr  not  pariitio  mit  Pal.  imd  Te^.  —  §.39  etenim 
dwM  mk  PmL  nad  Teg.  —  $.51  et  id  aeque  valere  debet  mit 
T<f.  —  §.  62  quam  promul^arat  (Pare.  pramui^averat)  mit 
Tef.  oad  deaa  cod.  C.  Steph.  —  §.  72  in  quo  quisquam  po»8ot 
9§^mM  mltTeg.  — §.  73  quao familiär ium  digniiaa  mftTe^., 
vieaaA  §.  72  am  dem  Teg.  es  kac  famitiarium  digniiato 
btiiuaUllcM  lat^     Am  melaten  hat  ea  ona  gewundert ,  daaa  Hr.  S« 
■neb  die  achone  tod  allen  neueren  Herausgebern  aus  dem  Pai^c. 
anfj^eBommeii^  Verbeaaerong  §.  44  ^ti .. .  repente  tantam  r^m 
eaieallor«,  wie ^ieiebfalla  in  dem  Teg.  ateht^  surüekgewieaen 
bat;  dcno  das»  der  Vulgata  tantam  rem  enuniiare  aadeas  bloase 
IfltcrpolaihMi  iat,  war  leicbt  darana  sn  eraehen,  daaa  audea$  im 
Sdiib.,  Bfoet ,  Bern.^  4  Oionn.  und  ebne  Zweifel  in  nocb  mehre- 
ren der  geringeren  Haudachr.  fehlt.     Eben  so  entschieden  musa 
ssf«a  Ter  a  puaritia  §.  70  Verwerfen  werden^  welches  Wort  viel- 
Icichl  gnr  keine  handaehrifllklie  Autorltit  für  aich  hat ;- wenigstena 
faUt  en  ÜB  Teg.,  Pare.^  Pftb«,  Saliab.,  Blect,  Bern.,  Oxonn.     Um 
die  wenigen  Stellen,  in  welchen  abweichende  Wortateilungen  dea 
Pkre.  ihre  Bestätigung  erhielten,  au  bbergeben  (in  den  meisten 
FillcB  Itat  liier  Hr.  8.  daa  Falache  mit  ausgeaelchnet  feinem  Takte 
cikanal),  berikhrt  Ref.  nur  nocb  einige  schwierigere  Stellen,  die 
Hr.  8.  bi  dem  betreffenden  Abschnitte  besprochen  hat.    S.  24  sq. 
iifl  Hr.  S.  mit  Recht  die  interpolirte  Lesart  dea  cod.  Henr. 
,  die  nncb  In  dem'Parcensia  wiederkehrt,  In  der  rerdor* 
SteUe  e.  22.  §.  63.    Doch  iat  iaa  anch  ihm  nicht  gelungen, 
▼erdorbenen  Worten  der  Vulgata:  ^yAique  in  ea  re  per 
L.  €3aee8mm  Suüa  aceuaaiur^  in  qua  re  est  nterque  laudandus: 
prirnmm  CaeeiUus^  qtti  id  promulgarü  ^  in  quo  res  iudieaias  rl- 
de^aiur  voluisse  reseindere^  ut  statueretur,  SuUa  rede  repre- 
U;  Status  enim  rei  publieae  masime  iudicatis  rebus  conti* 
"^f  eine  Verbeaaemng  au  gewinnen ,  die  nur  einigermaassen 
kennte;  er  will  nimlich  lesen:  primum  Cascilium^  qui. 
id  prommlgarat^  in  quo.  .  .  reseindere^  ul  fratrem  tueretur^ 
SuUa  reete  reprshendit:  Status  enim  etc.     Auch  diese  Steife 
ttaA  fUtk  mit  siemilcher  Sfcheriieit  ana  den  Varianten  dea  treffll-* 
dMnTcgemn.  herateilen,  ana  dem  folgende  Abweichungen  nur 
BImesli'adlen  Ausgabe  Ton  1756  bemerkt  alnd:  promulgavit  — 
sU  stUueretur  —  reprthendis.     Wu  der  B|nn  der  Stelle  verlangt, 
liaite  Pantagnthns ,  dessen  Bmendation  gans  unbeachtet  geblieben 
iat,  mit  gl&cklichem  Scharfainn  berefta  herausgefunden,  der  irer- 
aaetihete :  qui  si  id  promulgarU^  in  quo  res  iud.  videbatur  üoiuisse 
resdndere^  ut  restitueretur  Sulla ^  reete  reprehendis  etc.;  er 
inte  nnr  darin ,  daas  er  sich  auch  in  den  Torausgehenden  Worten, 
in  denen  Nichts  tu  Indern  ist,  mit  einer  unglücklichen  Conjeclur 
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verfiQcht  hat    Doch  verdaokft  die  Stolle  auch  dem  Seharf«Ina< 
Garatoara  eine  nicht  eben  aehr  nahe  gelegene  VerbeaaertiD^ 
von  derea  Richtigkeit  wenigstens  Ref.  veUkomaien  übeffaeu^t  int 
Dieser  schreibt  nämlich,  auf  den  Lesarten  d^a  Teg.  fuasend,  mm 
Rande  seines  in   Ravenna  befindlichen  Handexempiara:  prünum 
Caeciliua  $i  id  protnuigavii^  in  quo  re$  iud.  videaiur  VQÜ0iss€ 
rescinderey  ui  reßiüueretur  StiUa^  reetß  reprehendis^  mit  dem 
Zuaatze :  Quid  autem  voce  primum  faclenduni  sit^  mihi  Don  liquet^ 
Ref.  ninss  es  missbilligen ,  dasa  Garatoni  nicht  die  weit  attapre« 
chendere  Bniendation  von  Pantagathus  qui  si  id  vorgesogen  hat, 
woran  wahrscheinlich  der  an  primum  genommene  Anstoaa  SohuM 
geweaen  ist;  aber  videaiur  scheint  ihm  eine  evident  richtige  Ver- 
besserung.    Dadurch  gewinnen  wir  folgenden  Sinn:  Und  swar 
wird  in  dieser   Angelegenheit  Sulla  unter  dem  Na- 
men des  L  Gaecilius  angeklagt,  bei  der  Beide  Lob 
verdienen:  zuerst  Gaecilius,   den  du  (Torquatus)  ein 
Recht  hast  (hattest)  au  tadeln,  wenn  er  einen  Ge« 
aetzvorschlag  gemacht   hat,    bei    dem    ea    acheinea 
konnte«  als  habe  er  aur  Wiederherstellung  des  Sulla 
gefällte  Crtheilssprüche    umstosaeu   wollen;   denn 
etc.    Allein  map  wird  fragen:  Wo  ist  denn  dann  das  Lob  des  Cae* 
cilius  enthalten?  und  worauf  besieht  sich  das  verwaiste  primum? 
Das  erstere  liegt  in  den  Worten,  die  wir  sogleich  naher  besprechen 
werden:  Nihil  de  iudicio  ferebat  —  legin  viiinm  corrigebaL    in 
dem  Sinne  dea  Redners  scheint  nimlich  das  Benehmen  des  Cae- 
ciliua insofern  alles  Lobes  wfirdig,  als  derselbe  in  seiner  beabsichtig- 
ten lex  durchaus  keine  gesetsliche  Schranke  habe  tkberachreiteu, 
sondern  biosein  unbilliges  hartes  Geseta  verbessern  wollen.  Waauun 
dai)  mehrseitig  beanstsudete/irinitfin  betrifft^  so  haben  wir  hier  eine 
bei  Rednern  häufig  vorkommende  Anakoluthie,  die  durch  die  unmit- 
telbare Ausführung  der  laudatio  des  Gaecilius  heriieigefnbrt  worden 
ist  Die  laudatio  dea  Sulla  liegt  in  den  Worten  §.  65:  Lesdißgfuä 
propo^iia  paucoa:  ferri  eoepia  nunquam^  depo4füa  est  in  Benalu. 
Kaleudis  Jan,  —  nihil  est  actum  priusy  et  id  mandatu  Sultae  Q^ 
Meteilus  praetor  se  loqui  dixit^  Suüam  illam  rogationem  de  se  nolU 
ferri :  ao  lag  auch  bereits  ferner  in  den  Worten  §.  62  ut. , .  destiterit 
frairin  auctoritate  deductus  angedeutet.     Ref.  verbindet  damit 
sogleich  die  Besprechung  einer  Stelle ,  die  in  demselben  §,  einige 
Zeilen  weiter  unten  folgt.   Daselbst  lesen  die  gewöhnlichen  Hand- 
achriften:  Nihil  de  iudicio  ferebat^  sed  poenam  ambitus  eam  fe- 
rebat ,  quaefuerat  nuper  supetioribus  legibus  constituta.    Statt 
eam  ferebat  hat  der  cod.  Memmianus  Lambini  auferebat ,  welche 
Lesart  bereita  früher  Von  mehre/en  Herauagebern  gebilligt,  und 
auch  von  Oreili ,  Klotz  und  dem  Ref.  aufgenommen  wurde  nach- 
dem sie  durch  den  einen  cod.  Parcensis  neue  Bestätigung  erhalten 
hatte.     Auch  Hr.  S.  scheint  dieselbe  zu  billigen.  Indem  er  die- 
aelbe  S.  37  unter  den  Lesarten  anführt,  in  denen  der  Parc.  mit 
den  besseren  Handschriften  stimmt.    Niemand  hat  die  von  Orelli 
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ifefikrte  Note  des  Torrenlliis  einer  genauere«  Beaditan§^  ge- 
fMIgt:  ^^mferebat  cod.  Parcenab  alter;  alter  rejwebai^z  d   h. 
der  »ietsi  geDanote  Fkrc.  liest  eam  referebai^  da  in  der  Ausgabe 
T«  Manatina  ^am  fer^bat  steht.    Ref.  iat  Hberseagt,  daaa  diese 
Lesart  deiBjeaigen  Farc.  aogehort,  aus  der  Torrentioe  die  mel- 
Mea  seiner  Varianten  entnommen  hat;  er  sohliesst  dies  wenigstens 
■sdcr  UdiereinnllnHiinng  und  dem  Tegems.,  und  kann  nicht  om«- 
hk  sein  SdiatBigefikhl  eimtigestehen,  dass  ihln  frfther  dieae  ana« 
gfaeJAnete  Texieaverbesaemnf  entgangen  war.     Denn  mit  Anf- 
Sil—€  dicaer  Iienart  gewinnen  wir  den  allein  richtigen  Qedanken; 
Er  wollte  keinen  Geaetsesantrag  in  Betreff  dea  rieh* 
terlicheB  Sprnehea  stellen,  sondern  nur  jene  Strafe 
fir  geaetnwidrige   Amtsbewerbung  wieder  einffth« 
rea«,  die  Docli  knrxlich  bestanden  hatte,  nach  frfthe- 
rcaQeaelseo  nng^eordnet.     Ref.  iat  uberaeogt,  dass/aerni 
uadi  cottKifw/o  Dicht  ausammengehoren ,  weahaib  er  der  Deutlich- 
keit wegen  ia  aeinem  nenen  Texte  nach  naper  ein  Komma  gesetst« 
—  1^  26  macht  es  Hr.  8«  sehr  wahrscheinlich,  daaa  §.71  aaa 
ifm  eiaagea  cod.  Parc  hersuat eilen  sei:  mi^IHgeti»  imumquem» 
fat  «Hsnuw  prius  a  aua  vüa.  quam  a  no9trm  tuspidone  esse  dam'» 
aafasi,  wo  daa  nweite  a  In  den  übrigen  Hsndschriften  fehlt.  Aua 
btm  Tcgeraai  Iat  Mos  die  aofsonehmende  Variante  vettrm  be« 
SMtkt     Bei   der  ansföhrlichen   Besprechung  des  Cioeronischen 
8fndigehraiicfaa,  in  Betreff  dessen  Hr.  S.  mit  Recht  den  entge« 
gCMtdbeodeii  Beweisen  NIpperdey's  in  den  Qusestiones  Caesar* 
p  57  eatge^ntrltt ,  wird  p.  Sulla  §.  56  rlditig  aus  dem  einxigen 
ai4.  (hon.  H.  verbessert:  nan  modo  ob  causam f  iad  etiam  ab 
"scsssaruHR  eetuam^  welche  Verbesserung  Jetat  durch  den  cod. 
Ttg.  sicher  beetatigt  ist,  womit  Rec.  die  gans  ahnliche  Stelle  in 
&.  de  inttma  b.  et  m.  II.  c.  17  in.  vergleicht:  non  igUur  d^e  im-* 
proia^fe«!  de  ealiido  improbo  quaerimus.  --^  Pag.  29  bespriehl 
Hr.  Seyff.  mehrere  Steilen,  in  welchen  der  Parcensls  verschieß 
deae  PraesHHnina  aualisat ,  woraos  jedoch  mit  Unrecht  dem  Sehref- 
kcr  elae  besondere  Nachühaigkeit  In  solchen  Dingen  augerechnet 
«nrd.    Den  §.  6  fehlt  C  vor  ComaUum  vielleicht  in  sllen  Hand- 
s^iiftca;  Bef.  hat  wenigstens  dss  bestimmte  Zeugniss  aus  dem 
PiL  IX.,  Teg.,  Parc,  Bern.,  Salisb.,  Elect.,  woao  noch  ein  Perur 
Ans  und  der  Palatinos  Nr.  1820  kommen ,  von  welchen  Hand« 
schilCtca  Ref.  Proben  hesitat;  denn  auf  die  Angabe  Orelli'a,  dasa 
lataa  Qcnev.  C.  Comelium  steht,  möchte  Ref.  kein  grosses  Ge- 
vtcbtiegeD,  da  Orelli  wähl  auch  ex  ailentio  collationis  unriehtif 
falgeni  kannte ,  wodurch  aieh  z.  B.  in  die  Mittheilong  der  Vartan- 
tea  ana  dem  alten  cod.  Tegems.  der  orstt.  Catlllnariae  (s.  Oratt. 
seil.  XV.  p.  175)  leider  viele  Fehler  eingeschliclien  haben.    Eben 
CO  iat  die  Aualaaanag  des  Praen.  Manio  vor  Cfurio  %.  23  ein  ge« 
»einsamer  Fehler  aller  bekannten  Handschriften,  den  GaratonI 
richtig  io  deaCmrae  aeenndae  ohne  Kenntniss  dea  Ambrosianischen 
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Scholiitteo  Terbeneri  hat,  wie  auch  die  falsohikbe  LetäriCunoni 
für  Curia  (▼ielleichi  iat  die  Silbe  fii  eine  Spur  des  autgefaiienen 
und  auf  dem  Rande  bemerlcten  Praenomen  M')  ein  Oemelngnt 
der  beaaeren  oder  deaüicheren  Handtchrlftenfamilie  (Pal.  IX, 
Teg.,  Parc.)  ist.     Wenn  femer  der  Parc.  §.  6  ne  hie  quidem 
HortenaiuB  statt  der  Vulgata  Q,  Hortensius  liest«,  ao  wird  Hr«  S. 
wohl   auf  daa  Zeognias  dea  Pal.  HL  Icfknftifbia  kehian  Zweifel 
mehr  in  die  RichtIgiLeit  dieser  Lesart  setien,  wie  auch  %  3  aus 
deraelben  Handschrift  daa  Praenomen  tot  Torquate  so  tHgen  ist. 
Endlich  in  der  Steile  §.  3,  welche  Hrn.  S.  Aniaas  cur  Zusanmen- 
atellung  dieser  Terschiedenen  Fälle  gegeben  hat,  iat  In  de«  Parc. 
swar  nicht  die  richtige  Lesart,  aber  doch  die  Spur  des  Aechten 
treuec  als  in  den  übrigen  Handschr.  enthalten.     Hier  lieat  man 
nämlich  in  den  bisherigen  Ausgaben:  Qui  cum  suppre^sa  voce  de 
seelere  P»  Lentuii^  de  audacia  coniuralorum  omniwn  disiseet^ 
tantum  modo  ut  voe^  qui  ea  probaiia^  esaudire  possetis^  de  »up^ 
pUcio  P.  Lentuli^  de  oareere  magna  et  querUnmda  voee  dioebaU 
in  dem  Parc.  steht  de  supplicio  LentuU;  hingegen  bringen  der 
Pal.  iX.  und  Teg.  die  neue  Leaart  de  euppUdo ,  de  Lenlulo ,  de 
carcere^  welche  Hef.  Tortref flieh  findet,  indem  so  der  Redser  nur 
die  Schlagwörter  erwähnt,  durch  welche  Torquatus  Missgonst 
gegen  ihn  erweclcen  wellte.      Hingegen  macht  Garatoni  in  den 
Curae  secnndae,  der  fälschlich,  wie  jetit  aus  der  Niebahr^achen 
Collation  des  Pal.  IX.  erhellt,  die  Variante  de  LerUulo  auf  das 
frühere  F.  Lenluli  (de  scelere  P»  L.)  besogen  hat,  auf  eine  an- 
dere Schwierigkeit  aufmerksam,  die  dem  Ref.  gans  begründet 
erscheint,  sodass  er  nicht  umhin  kann,  die  Note  Garatoni*«  sur 
weiteren  Erwägung  vollständig  mitxutheilen :  „Fortasse  cod.  op- 
timos  ittdlcat ,  Lentull  nomen  hie  [nämlich  in  den  Worten  de  sc«- 
lere  P,  LentuU]  esse  adiecticium  et  e  margine  irrepsisae.  Non 
coovenit  euodem   scelus  Lentuii  exagitare  et   sup- 
plicium av eraari.    At  hoc  ipsum,  inquies ,  Cicero reprehendit. 
Si  quidem  Tulgata  retineatur :  sed  haec  tamen  accusatorem  ultra 
tdem  stultum  ac  dementem  facit.     Satis  omnino  eat  ita  dicere: 
qui  quam  suppresaa  voce  de  scelere ,  de  audacia  coniuratorum 
omnium  disisset.    Junguntur  saepissime  scelus  et  audada^  recte- 
que  conioratis  omnibus  tribuuntur.     Quid  enim  scelus  uni  Lentulo, 
audacia  reliquia  adsignetur?  quaenam  liaec  iaaudita  partitiol  Quin 
etiam  infra  Lentull  nomen  abesse  posset:  nam  supplicium  et  carcer 
ad  quinque  homlnes  aeque  pertinet.    Quod  aotem  Lentulus  prse- 
tor  erat  et  in  nrbe  coniurationis  dus  conaOtuius  (▼.  c.  11),  eo 
iuatior  poena  fuit:  etiam  scelus  tamen  atrocios.     Siiapiclones  In- 
dicans  nihil  adfirmo.*^     Die  letstere  Vermothung  kann  Ref.  nicht 
theilen;  denn  bei  ehier  Gelegenheit»  wo  ea  galt  die  Flamme  des 
Haases  gegen  Cicero  zu  achiiren ,  war  die  namentliche  Erwähnung 
dea  Lentulus  gana  an  ihrem  Orte,  den  nicht  einmal  seine  prätori- 
aohe  Wurde  Tor  einer  Hinrichtung  geschntst .hatte. 


Seyfferi:    Bpi^ola  critica  ad  Carolom  Halniam*  45 

Bf  virle  n  weit  fOireo ,  wollte  Ref.  aucb  die  v^m  p.  S7  Ue 

55  TOD  Hm.  8.  behtodeUeq  Stellen  der  Siillana  mit  gldelier  Aon« 

fikrlicUeit  beftpredieo^  was  Bef.  um  so  eher  kaao,  ala  er  in  den 

■eatcn  dieser.  Stellen  Hrn«  8.  vollkommen  beistimmt  und  seine 

Mere  Ansicht  acliou  vor  Kenntnitsnahme  der  epiatola  an^ege- 

ka  hatte.     Dnher  mögen  hier  nur  ein  (Mar  knrae  Bemerkungen 

fIckcB.    Dnan  §«  1  cwea^  re  dornüi  ai^U9  vieti  flbr  r^domUi  an 

lacasci,  knMi  sicli  Bef.  noeh  innner  nielH  ftbeneagen;  die  von 

Hn  S.  p.  99  beigebrachten  Stellen,  In  denen  allen  re  seinen  iie* 

■damten  Gegeonntn  mit  verMs  oder  einem  andern  BegrilEe  Int, 

bictea  an  der  vorliegenden  auch  nicht  die  geringate  Aehnüehkeit. 

—  Wenn  8.  42  Oruler  ein  vir  diligentissimns  genannt  wM,  ao 

wird  Hr.  Sejffert  dieaea  ehrende  Pridicat  aurucktiehmenvwenn  er 

He  vaBitindiye  Collatlon  des  Palatinoa  nonne,  die  der  Unters.  In 

der  seien  Oieili-Bsiter^schen  Ausgabe  des  Cicero  mlttheilen  wird« 

IS  Gendit  erhUi.     Sagt  doch  Gmter  aelbat  ssr  Bede  p.  Sulfat  e 

1$^  7:  ,4defli  Bonns  tton  modo  oceuitari^  et  sie  aaepe  loeotes 

•Mtarce,  diu  est  qnod  ostenderunt  critlci«    Verum  pardus  deindo 

hndibonoDoiD  noatnim;  ne  si  lectionl  eins  nimium  incombsm,  Ünem 

aaaqaam  ponsna  bnic  labori.    Hoc  tantum  oblter  dieam,  ex  eo  c^ 

üee  teicentis  vocihua  nunc  meliorem ,  nunc  leviorem  fieri  poaae 

Tallloa  noatmoB.    Beperi  autem  inter  llbros  bibliotheeae  Othonia 

Hmiid  Blestoris  Palatloi  etc.^^     Weitere  Belege  der  unglaubli« 

cbea  segligeiitis  Gruteri  kann  Bef.  jetit  auch  aus  andern  codieea 

PdatiaS  aar  Falle  mitthellen.     Auch  wird  die  Bede  aclion  snidl 

lea  m  Lanfe  der  Beeenalon  gegebenen  Belegen  kbnftigliin  niabi 

Bwkr.siealc  Hr.  S.  p.  45  nennt,  eine  «laaCis  emendats^^  heiaaen 

kdBBfa;de  iat  vielmehr,  wie  sie  bis  jetst  noch  vorliegt,  eine 

ortijscsmiptiaaima,  was  freilich  Niemand  als  der  scharfsinnige 

Spea^l  (s.  Münchner  gel.  Anseigen  1848.  Nr.  37.  S.  297  und  8. 

3U0)  ta  ahoen  gewagt  hat.     Hingegen  mdssen  wir  gann  beaondera 

die  kritisehe  uwl  exegetische  UatenHicIiuiig  i  die  Hr.  8>  p..  45  bü 

51  iber  die  verschiedenen  Formen  und  Grensen  des  sweigUedri- 

^Aijsdetons  angeatelit  hat,  rUimen,  welche  Partie  an  den 

vona^^klislen  Abschnitten  seiner  so  reichhaltigen   Abhandlung 

«diirt.    Nur  iat  mit  Dnrecbt  p.  48  auch  Cic.  Toac.  Diap.  IV.  16, 

36  ib  BekBg  sagefohrC:  eur  9110  MelUgUur^  quaHt  Ute  a^vfvMi 

(SSI  amdersitf  M »  aUa$  müdeMum ,  tmnperauikm ,  a/lsa  cMsfns^ 

teai  eanÜMiiiesBfiie  didtnua^  wo  nach  der  Verbeaserang  veo 

Hast  n  Wopkenall  LectL'TnIL  p.  128  «n  lesen  tat:  aiiaa  m&d^ 

«bns,  leai  im^MrofUem  etc.«  weMie  dusch  den  ▼4rs&gtlebe« 

€sd.  /edianss  294  (fibert  Nr.  238)  ibve  Bedtitigung  erhalten  hst| 

vergl.  ansh  Klota  Nsehttige  p.  165  und  Weacnbergit  emend»  Tnasi 

psit  in.  p.  0.  —  Die  auf  deraelben  SeMe  miC  Beebt  geachbtvtto 

bmdicMftllehe  Leaart  in  Tsoiti  Msl.  de  Orat^  e.  3  ipmim.qmem 

pridfh  recHatwai ,  librum^  wo  jetst  Biller  nbchHsnptV  Oeajee^ 

tar  iptmnqu^  quem  ete.  geschrieben  bat,  baieodi  JUf:«te  den 
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Htfdelb.  Mirbb.  dfer  UUerator  1842.  &  381  io  gleicher   mTeis^ 
erklart« 

Wir  heben  tcbon  su  Tiel  Raum  io  Ansprach  genommen  «  on 
anch  auf  die  ans  der  Rede  pro  Sestio  besproelienen  Stellcsi  nocl 
eingehen  an  l(6nnen.     Hr*  S.  bespricht  Ton  8.  55 — 66  gcjgeo  4€ 
gresseotbeiis  schwierige  Stellen  der  Rede ,  der  auch  bei  den  iror^ 
migUchen  kritischen  Hilfsmitteln  und  den  ausgeseidineten  Krfiften^ 
«eiche  snr  Verbesserung  des  Textes  sosammengetreten  sind,  dein 
kritischen  Scharfainne  noch  immer  manche  Rithsei  so  losen  dar^ 
bietet.    Von  den  Gonjectnren,  die  Hr.  Seyifart  mittheiit,  haben 
uns  am  meisten  angesprochen:  \.2ego  auiem,  htdiew^  qua- 
niam  qua  voce  etc.  (worauf  auch  «chon  Ref.  im  Conunenlare 
p.  85  cedacht  hat).  —  Die  Verbesserung  der  Interpünction  §10 
und  If  infamisl  —  aeäfuüprcfecto  et&  —  c.  8,  18  ne  in  Seyi- 
lUeo  iUo  aeria  altem  tanquamfreio  ad  coiumnam  adkaeres'- 
oerdl.  —  Der  Verbesaerong  der  Interpünction  11,  25  til  tneam 
eauaam  susciperent^  agerent  aliq^iid  denifue^  ad  nnaium  re» 
ferreni.  —  1/,  39  ne  quU  •  • .  perdUarum  twmm  vte am  vel  po^ 
tüts  domastiearam  kostium  tmortam  moerarat,  —  24,  54  mier 
meum  interitum  et  suampraedam» —  25,  55  at  um  haUuam 
bisiue  de  eadetn  re  deliberandi  et  rogata  lege  fierat pravineiae 
eommutandae,  —  33,  72  es  deeerto  Gaxm —  horio  (mit  G.  F. 
Hermann  im  Gottinger  Programm   1848).  -—   39,  84  roa  taciti 
met  ab  amini. — -  Atf^^etvindturpeputavit  et  deierreri  et 
tenmre.perire.    Effecit  ut  etc.  —  67,  141  ut  eam  defendaniem 
eöeidere  kaneitiue  sä,  quam  appugnantam  rermn  paiiri. 

Hadamair^  im  Not.  1848.  K.  Halm. 


Pompenif  de  arigine  iurie  fragmentum  reeognorit  et  adnotatione 
eritica  instraxit  F.  Otanwu ,  Professor  antiqaarnm  litteraram  Gi«- 
sensls.    Gtssae  (prostat  apad  Jo.  Rickemm).    1848. 

Der  Unteraeiohnete  fibemeugte  sich  nnlingst  in  efawr  Debatte 
mit  einem  Anonymus  über  das  Studium  und  den  Dmfimg  der  Phi- 
loiogie^  dass  es  nocheinseine  Philologen  giebt,  die  weder  wissen, 
was  man  unter  Institulionen  des  römischen  Reebia  vefsteht,  noch 
efaie  inatiCotlo  4oris  Romani  ais  sum  phiioiograchen  Stndlenkreis 
gehörig  beftiachlen,  In  wdchte  sie  dagegen  genug  Ragnteilen  bin* 
einaiehen  tiad  dadni^b  um  die  Wissenschaft  sich  hoehv«rdient  so 
mach)Ril  wähnen.  Ba  aind  aber  solche  Brschelnnngen  wie  jener 
Anonymus  jeiat  Hellen ;  hn  Gegentheil  sind  Tiele  uusen^r  bedeo« 
tenden.  PhUoioge»so  wohl  beSnandert  Im  rdmisdien  Rechte,  dsss 
sie  mitfildierhelt  iber  romlseh-rechtUche  Oegenstlndo  urtheüeo, 
waa  vor  20  Jahren  nicht  gar  hinlig  der  FaU  war.    Vor  AHe»  wer- 
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im  aber  die  JorMeD  den  Plilloiogeo  daokeo  ^  wenn  diese  Mh  nft 
Bfer  der  Kritik  der  Quellen  des  römiselien  Bechts  snwenden,  am 
m  BMhr,  da  die  Zeil  jelst  an  die  Jarlsten  Ferderongen  macht,  die, 
vie  sie  nicht  mit  einem  ,,lioc  non  pertinet  sd  edictnm  ^  absiiwei^ 
M«  sind ,  den  Jnrislen  es  kaum  noeh  f  esfatten,  sich  phliotd^schea 
Arbeiten  hioso^ebeD.     Laehmann^s  BemUhongen  nm  die  Insti- 
tatienuB  comaentarii  des  Galns  nod  die  vorliegende  Arbelt  voii 
Osann  verdienen  daher  eine  besondere  Aofmerksamkelt     Bs 
begann  einst  eine  neue  Aers  fGr  die  Philologie  and  die  Jarisprii- 
dcns,  aln  Politisnus  aufforderte  die  Quellen  des  römischen 
Bechls  als  einen  Theil  der  olsssischen  Lltteratur  «u  betraehlen 
and  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sie  kritisch  su  behandeln,  auch 
selbst  Hand  ana  Werk  legte  durch  seine  Collatlon  der  Florenti- 
ner Pandektenhandschrilt    Wie  wenig  haben  die  Philologen  des 
19.  lakrh.  sich  einer  solchen  Richtung  geneigt  geselgt  und  wie 
we^  haben  sie  den  Sprachschata,  der  in  den  Quellen  des  r6ml* 
sehen  Bechtn  Uegt,  an  heben  gewnsst,  ja  auch  nur  geahnet*   War 
die  MeinnDg  nicht  ungewöhnlich ,  als  könne  steh  ein  classl- 
Phfloiog  nicht  mit  der  schlechten  Liatinitit  des  Gorpns  iorls 
da  doch  die  Psndekten  in  Gicero's  Zelt  aurfickfiihren. 
Hr.  O.  admot  aeine  Faohgenossen  nichts  wenn  er  in  der  Prsefatlo 
des  rofliegenden  Buches^  die  nicht  an  den  Vorreden  gehört^ 
welcfae  man  lilierschlagen  darf,  sich  so  susspricht:  ^^iStenim  fsllor, 
sat  editnn  «nnc  Pomponli  exemplnm  rel  incredulum  docebit  Ju» 
stinianei  inria  librorum  ea  qua  per  est  diligentia  et  ser etilste  eri*i 
tics  excnssam  expolitamqne  editlonem  ettamnum  desideifari:  qaod 
tarn  iuris  eonsultorum  quam  philologomm  negligentia  faetom 
,  qal  Insignia  haec  sertnenls  et  Httersnim  Romanarnm 
«inquam  prorinciani  alleriam  deaeraerfnt  aüi^ue  ad- 
m  comndserint.^*    Möchten  die  Philelogen  liferln  eine 
kiiftige  Mahnung  sehenl;  manche  Jtiristen  stellen  ea  nieht  in  Ab- 
rede, dans  ^er  Text  der  Justinlanisshen  Rechtsblheher  In  einer 
bei  weüem  Weniger  reinte  Gestalt  auf  nns  gekommen  ^  als  mail 
gewnhnBeli  ananhehmed  geneigt  ist'^fs*  A.  Schmidt  von  llmenait 
driliatiscbe  Abbandinngen  Bd.  L  Vorrede  &  VI). 

Hr  O.  reraicbert,  daaa  er  dieHfUfamlttel  Air  eine  kritiseheBe^ 
arbeitnng  ttea  beruhaiten  Fragments  des  Pomponias,  welches  In 
dem  Pandektcntitei  de<oilgfafe  iuris  enthtdten'  ist ,  in  mögifchste» 
VallBtindigkeit  benntst  habe,  und  4las  ist  nnsh  der  Fsll;  aber  wi« 
Ihm  B.  Behradei's  ,,Bditlonls  Digestorum  Tubhigensis 
csnspleelens  D.  de  oHgi  iuris  L  Ü.  h  2«  §.  41-44  (Betet 
Üa7)'^iim  nlsOratidaUenasehrlfl  au  dem  JuMiSum  derObttinger 
V^ersilit  erseUen,  entselven)  Br  hKtte  dadarch  für  4  sehr 
schwiciifa  §§.  den  Fragments'  einen  grossen  krMschen  Apparat 
gehabt^  abgehen  davon y  Nasser-  airf  Sc hra de f's  Resultaten 
bitte  Bsttbauen  hduriem 

Waa  Hr*  Oan.no  fai  der  Vmtmld  gegen  dief^^B  ▼erbringt 
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wdche  die  Florentfoer  PandeklenhaiidBohrift  ikbenchite««^  loMtB 
nicht  hoch  angeBChligea  werdeo,  da  «s  nach  Savif^ny'a  Bewei»* 
fQhrgng  wohl  kaum  nodi  einen  Jarlaten  giebt,  der  «ich  eineeolcbe 
Ueberachäiaong  au  Schilden  kommen  läset;  denn  der  Hoilinder 
SmjBllenburgi  den  Hr.  O.  als  Repriisentantea  der  onrichiifen 
Anficht  specieli  angreift,  schrieb  denhexiigliclien  Paasiis  aehoo 
im  Jahre  1804^  also  18  Jahre  vor  dem  Enoheinen  Ton  Sa v ig ny'0 
Geschichte  des  röra.  Rechts  im  Mittelalter  Bd.  ÜL  Auffallend 
Ist  es  daher,  wenn  Hr.  0.  belianplet:  ^nemo  ad  hone  ipsum  dient, 
qeanturo  sciam,  ea  dere  quid  ststuendum  sit,  omnibils  momentün 
expensis,  in  dara  Ince  posuit^S  ohne  dass  er  dabei  Savigny's  mit 
einer  Silbe  erwähnt  und  ohne  dass  er  nns  neues  Lieht  ober  den 
Gegenstand  giebt.  Wenn  ferner  Hr.  O.  den  Codex  Neapoiltanus 
der  Florentiner  Handschrift  gegenüber  her? erhebt  jund  im  fiXcnra 
8»  122 — 124  sein  Lob  desselben  so  begrfloden  sucht,  so  limt  sich 
doch  dagegen  anfuhren ,  dass  wir  von  jenem  Codex  nur  Tier  Biät-* 
ler  hsben«  in  der  Fiorentina  dagegen  die  gansen  Pandcklen. 

Hr.  O.  spriohtin  der  Vorrede  die  Hoffnung  ans,  näan  weide 
{etat,  oacjidem  eisige  Stellen  des. Fragments  von  ihm  verbessert 
seien,  über  die  Idstorisehe  Gluabwürdigkeit  des  Psmponios,  die 
so  vielfach  angegrlfiisn  worden  9  günstiger  nrtheilen«  Bs  liegt  nn« 
allerdings  der  Fall  vor,  dass  das  Urtheil  über  die  Inatitatienen« 
Psraphrase  des  Tfaeophilos  sich  sehr  so  Ghinsten  diesen  Jurirtea 
gestaltet  hl^t,  seit  man  die  Institutionen  des  Gaitis  kernien  gelernt 
nnd  sich  gründlicher  mit  dem  posijtistinianischen  Beeht  beschif- 
Ügt  hat )  allein  dieser  Fall  ist  dod^  verschieden  von  dem  vorlie-» 
genden.  Wenn  freilich  Hr.  O.  im  §..2  die  anstössigen  Wortes 
^iDemarati  Corinthii  ftius^*"  nach  Sopenbns'  iu.streiciien  geneigt 
ist^  ohne  durch  handschriftliche  Judicien  sn  dnep  soiehcn  Vern 
fahren  berechtigt  an  sein ,  so  befreit  er  allerdfaiga  den  Pemponinn 
von  fdnem  grossen  Irrthum,  den  aber  dieser  sich  doch  wohl  ra 
Schulden  kommen  liess,  und  wenn  auch  dieser  Irrtfaum  nicht  vor- 
handen wäre,  bliel>en  doch  noch  manche  surück.  Ich  Idn  sehr 
geneigt,  Cicero  für  einen  auverlaSaigeren  Historiker  nnd  liemereii 
Kenner  der  alten  Geschichte  Roms  sn  halten  als  Pompstaius,  und 
doch  finden  sich  bei  jenem  einige  nicht  wegsnlCMgaende  historl- 
fche  lrrthjni9en.  Dass  Poenponlus  kein  grosser  Historilper>.war» 
Migi  wohl  deutlich  gentg  seine  Bntstehnngsgiesehiditci  der  römi- 
sehen. Blagistntiiren  von  §.;14nn,  seigeoaeineitriVialen  Andohtea 
ia  §*  3.:4*  8.  9.  20.  21,  ferner  der  Anfang  von  $:  38,  m  wdehMi 
§o^r  euch  aus  Lnciua  AtWus  eben  Publius  naelit  ^  §.  40  den 
Q.  Tiibeit>  snm  ConsoL  Zu  §;  42  bemerkt  Hr^  O.  telbal:  ^,Pom* 
ponium  in  hse  operii  sui  parte  nonnnnqvam  errasse  constat*^  En 
darf  wohLüharhiiept  angenommeti  werden  ^  dass  die  Kritiker  hei 
verschiedenen  alten  Schriffesleilero  viel  su  geneigt  gewesen  aind^ 
wirkliche  Fehler,  welche  sich  die  Schriftsteller. nü&hulden  hem- 
men Uessen,  dareh  Texl^sindemngen  gnt  su- machen.-. 
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Die  Vorrede  enthalt  einen  wichtigen  Beitrag  zur  juristiachen 
lileralar^eaehichte  über  Metelltts ,  den  Oefihrten  dea  Antoniaa 
AagnitiniiB,  and  damit  hSngt  soaamnien  Nr.  I.  in  der  Mantiaaa  par- 
trgmwm  critioonini,  namllch:  ,,Metelli  obaeirationee  ad  Pan- 
ieän  floreBtiBaa  cnm  adnotatione  Tanrellii  ex  codice  Glaaenal 
facripCne.^ 

Benaerkenawerth  iat,  waa  Hr.  O.  p.  XIX.  not.  *  daf&r  anf&hrt, 
Mdcn  Namen  des  berfHiniten  Jariaten  Gaina  (ein  Triayllabum 
aadi  LsduDaim)  ala  Nomen  ^  nicht  ala  Praenomen  hinanatellen, 
teadenUicIie  Beiapiele  vorliegen,  wie  daa  Praenomen  Gala«  in 
ier  apitcrea  Romeneit  Ivknüg  an  einem  Nomen  geworden ,  und 
Hr.  O.  iat  geneigt  dem  bekannten  Juriaten  den  Namen  Titna 
Gaina,  den  Pactita  kurz  verworfen  hat,  zu  vindiciren. 

Unter  den  Text  dea  Fragroenta  giebt  der  Herauag.  nicht  aei- 
nen  vrfBatandig en  kritiachen  Apparat,  aondern  nur  die Taorelliann 
lettiüom  rarielaa;  aodann  aber  abgeaondert  vom  Text  eine  reich- 
hdtige  adsoCatio  critica,  in  welcher  er  dann  und  wann,  ohne 
hm  eine  nahe  Veranlaaaung  vorhanden  war ,  aua  dem  Gebiet  der 
liiA  in  das  der  Sacherklärung  übergeht.  So  iat  der  Excura 
ikr  ^jmufueviri  und  Triumoiri  eapäahs  und  nociurtti  p  SO  bla 
52  keine  adnotatio  eritica*).  Auch  die  Anmerkung  auf  p.  87  au 
dea  Worten  dea  §.  44:  „ex  qnibua  Vania  et  conaui  foit^^  iat  eine 
leio  aadiliche  and  verliert  aich  in  einen  Excura  über  einen  aehr 
fem  liegenden  Gegeoatand,  die  Etymologie  dea  Wortea  vrös.  Wir 
waUea  aber  nicht  mit  Hm.  O.  über  dergleichen  Ueberduaa  rech- 
ten; aar  dne  Anmerkung  dieaer  Art  mläaaen  wir  wegwhnachen,  die 
eme  «a  %.  22,  weil  Hr.  O.  aich  hier  aua  nngfeaugender  Bekannt- 
adiall  mit  den  Rechtaquellen  in  aehr  verlaufen  hat.  Er  will  nam- 
ätb  dem  Gaina  hier  ein  bia  jetat  uberaehenea  Fragment  vindiciren 
(ana  Serr.  ad  Verg.  Georg.  IIL  307)  und  fugt  hinau ,  er  habe  an- 
faoga  gegiaabt,  eaaei  ein  Fragment  aua  dea  Gaiua  Comraentar  zu 
dea  XU  Tafelo ,  er  aei  aber  Jetzt  der  Aneicht ,  daaa  ea  aeinem 
Csanieotare  sum  Edict  angehöre.  Dieae  ganze  Deduction  zer- 
fillt  in  Staob ,  wenn  man  Gaina  Inat.  ID.  141  und  $.  S.  1.  de  emt. 
et  vend.  vergleicht,  und  Gaiua  mnaa  aich  mit  aeinem  biaherigen 
Relchthum  begnügen. 

Hr.  O.  hat  aich  mit  Energie  an  die  Verbeaaernng  dea  Textea 
geoM^t  and  mehrere  Stellen  aehr  glücklich  gehellt ,  ao  daaa  man 
ihm  angeatehen  muaa,  er  habe  den  Bewela  dea  in  der  Vorrede  auf- 
geaiellteaSatiea,  ea  aei  der  Text  der  Pandekten  weniger  gut  ala 
man  glaube^  geführt.  Ein  achwieriger  Umatand  f&r  die  erfolg- 
reiche Handhabung  der  Kritik,  den  Hr.  0.  vielleicht  nicht  genug 


^)  Die  Abhaadlong  TOB  Zander  (in  Ratsebarg)  de  ylgiliba«  Ro* 
nanis  (Hamburg  1843)  bat  Hr.  O.  wobl  nicht  gekannt,  sonst  wnrde  er  iie 
gtwiv  bernckaichtigt  haben, 
ir.  Jskri.  /.  /»</. ».  Päd.  od.  KrU.  Bibi,  Bd.  UV.  Hfi.  l.  4 
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beachte^  bat,  war  es,  dasa  von  einem  Sprachgebrauch  des  Pc 
ponlua  hier  um  so  weniger  die  Rede  sein  kann,  als  das  behandc 
Fragment  nicht  rein  aus  den  Händen  des  Pomponius  gekomn 
ist  und  dass  gerade  die  Construction  unter  Tribonian  und  Gen 
aen  sehr  gelitten  hat ,  wie  der  Vergleich  der  Inatitutloneo  t 
Gaius  und  Justinian  so  deutlich  zeigt.  Daher  scheint  mir  i 
Versuch  O.'s,  in  §.  2  die  Vf  orte  propterea  quod — espedieöat 
andern,  gewagt,  indem  die  Notbwendigkeit  Eur  Aenderung  ni« 
nachgewiesen  ist.  An  andern  Stellen  kann  man  den  Wunach  uU 
unterdrücken ,  Hr.  0.  hatte  sein  Emendationstalent  mehr  anstn 
gen  mögen:  so  ist  §.  26  das  aliquo  plurea  nicht  au  ertragen; 
schnell  geht  er  auch  über  das  iure  id  est  lege  in  §.  12  weg  u 
Viber  primum  in  §.  36. 

Zu  §.  32  giebt  Hr.  0.  einen  neuen  Beitrag  su  der  vieifa 
behandelten  Controverae  über  parricidium  und  paricidium  n 
erklart  sich  für  die  Herleituog  von  pater  und  caedere^  wobei 
dann  auch  über  meine  in  der  besonderen  Abhandloug  über  dies 
Gegenstand  aufgestellte  Ansicht  polemisirt.  Indem  ich  es  n 
vorbehalte ,  mich  apäter  au  erklären  über  die  aahlreichen  geg 
\  mich  erhobenen  Einwendungen  und  durch  meine  Abhandlung  v< 

anlaasten  Erörterungen,  die  cum  Theil  von  einem  bedeutend 
wissenschaftlichen  Gehalt  sind ,  kann  ich  nicht  umhin  zu  beme 
ken,  dasa  mir  solche  Behandlungen  des  Gegenstandes,  wie  d 
vorliegende ,  wenig  su  frommen  scheinen.  Ich  habe  es ,  wie  i( 
meine,  in  meiner  Abhandlung  deutlich  genug  ausgesprochen,  ui 
hoffte  wenigstens  in  dieser  Besiehong  auf  Beistimmuog  rechn< 
SU  dürfen,  dass  für  die  Erklärung  von  altrömischen  Rechtsbi 
griffen  ^iichts  geleistet  werden  könne,  wenn  Jemand  die  Beseic 
nung  einea  solchen  Begriffes  blos  von  der  sprachlichen  Seite  b* 
trachte,  auf  die  Sache  und  speciell  auf  die  Bewegung  und  Entfa 
tung  des  Begriffs  in  der  Zeit  aber  nicht  eingehe.  Man  wird  frc 
lieh  mit  einem  Wort  leichter  fertig,  wenn  man  es  als  ein  bioss* 
vocabulum  nimmt,  und  viel  mehr  hat  Hr.  0.  nicht  getha»,  wal 
reud.Rein.uad  Kubino  den  Gegenstand  aprachlich  undsachli« 
gefksst  haben.  Hru.  0.%  Ueduction  bleibt  daher  mangelhaft,  ol 
gleich  er  auf  den  Uranfang  der  Sprache  zurückgeht ,  auf  den  e 
atenLsttt,  mit  welchem  griechische  und  römische  Kinder  ihrf 
Erzeuger  begrüsst  haben  und  deutache,  franzüaiache^  engliacl 
Kinder  noch  alle  Tage  ea  thun  —  das  sauberische  Pal  Wie  wi 
nig  Hr.  O.  sich  auf  die  Sache  selbst  eingelaaaen  hat,  zeigt  an« 
beaonders  p.  61,  wo  er  zu  den  Worten  des  Pomponius :  „Deine 
Corneliua  Sulla  quaestiones  publlcaa  constltuit,  velutl  de  falao,  c 
parricidio,  de  aicariis^^  bemerkt:  „Ulud  ipsum  veiuii  ostendit,  nc 
omnia  earum  quaestionum  argumenta  enumerare,  neque  ad  singu 
quaeque  capita,  qualla  Sulla  coostitulaset,  distinguere  Pomponiui 
▼oinlsse  etc.^^  bat  Pomponlna  nicht  sagen  wollen:  „SuUt  setz( 
quaestiones  perpetuae  ein,  z.  B.  eine  für  falaum,  eine  fiir  parr 
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o.  8.  w.^,  80  hat  er  sich  nnrichttg  oder  fiber  die  Moasteo 
■Uir  am^fidnlekt 

Zu  §.  35  komnit  Hr.  O.  wieder  anf  die  Redeoaart  in  prae^ 
tnüm  mid  in  jfraeaentiarum^  worüber  wir  schon  seine  frühere 
bpoallioii  In  der  Zeitechrifl  für  Alterth.  1839.  S.  461  haben.  An 
Bwerer  Stelle  la^  es  wohl  nfiher«  auf  die  Ton  Dirksen  im  Ma- 
■aale  aage^ebenen  besugiiehen  Steilen  des  Corpus  iuris  einsöge- 
beo,  als  aof  Cicero. 

Der  Test  der  §§.  41—44  uid.,  wie  ihn  Osann  giebt,  ist 
van  dem,  welchen  Schrsder  in  dem  oben  genannten  Specimen 
eihihirt  bat,  sehr  Terschieden.    Im  Ganaen  ist  der  Text  Seh  re- 
de r^a,  der  dueB  weit  grösseren  kritischen  Apparat  sur  Beautxong 
hatte  ^  beaaer,  aber  für  einseine  Stellen  hat  wohl  Hr.  O  das  Rich- 
tige ^eaelien.    Ich  will  einige  Differeniateilen  hervorheben.    In 
§.  4i  giehi  %.  O.  ul  ea  adeo  omnes  appetarU^   Sehrader  hat 
adeo^  eine  Gsajectnr  Ruperti*a,  nicht.     Wir  sehen  aua  Schra- 
dei^B  aoU  crjtica,  dass  das  ad^  weiches  sich  in  der  Floreotlna  und 
daigeD  anderen  Handschriften  befindet,  in  den  meiaten  codicea 
fehlt,  wnd  Schrader's  Erklärung  ist  sehr  probabel:  ,,E8t  litium 
Flsr.  lade  ortuoD ,  quod  librsriua  statim  post  ea  incepit  scribere 
eipeUmi ,  quod  mox  scntiens  ad  delere  omisit.^^  —    Weit  mehr 
Wahncheiolkhkeit  hat  ea  nach  Qsaiin'a  Ausführung,  dass  Canne* 
gieser's  Conjcetur  eü  nach  dem  Namen  Serviu9  in  den  Text  sa 
BthsMa  sei,  denn  dass  eamphre  Höroa  mos  heisseh  könne ,  wie 
L Schneider  will:  sb  omni  parte  diligenter  eomponere  et  ab- 
silvere,  oder,  wie  Schrader  kuraer  sagt:  ahsolutoa  edere,  lat 
■khii bewiesen«    Schrader  führt  nur  ein  unrichtiges  Citat  dafür 
ae,  6eiL  XVIII.  1  statt  Xlll.  5.     An  der  letsteren  Steile  steht: 
Btfalifoo(jiiag^ro)  ad  aiudia  doctrinarum  oomplenda  excoien- 
daqve  nnd  kann  wohl  schwerUch  sur  Stbtae  der  behaupteten  Be* 
denteag  des  eomplere  Uiroa  unserer  Stelle  dienen.     Dagegen  hat 
Schrader  das  gleich  darauf  folgende  pro  cujus  seripiura  gut  In 
Schnts  geDoramen,  und  es  ist  au  bedauern ,  dass  Hr.  O.  diese  nota 
crit.  Sehrader'a  nicht  gekannt  hat. 

§.  43  hat  Hr.  O.  eontumelia  iaetatus  statt  taetua  und  tra-- 
äaiua  durch  passende  Belege  gestütst.  Es  ist  übrigens  iacialua 
•cbon  von  Brenkmaon  vorgeschlagen ,  wie  Schrader  meldest.  Allein 
ich  uMchte  doch  iaciua  festhalten»  denn  iaetatua  coniumeiia  ist 
hier  an  stark ,  wie  gerade  Osann's  aus  den  nichtjuristischen  Clas- 
sikem  angefahrte  Steilen  zeigen. 

Im  §.  44  hat  Schrader  proflciacervnt  nach  der  Auetoritat 
Mehrerer  bedeutender  codd.  au^nommen  und  er  atütat  diese 
seltene  Form  durch  die  in  den  Lexicis  aufgeführten  beiden  Stel- 
leo und  fügt  aodsnn  ala  Grund  für  sein  Ved'ahren  hlnau :  „Lectiö 
i|oam  rccepimus  —  llbrariis  vix  debetur,  qni  contra  ceteras  facite 
ex  ea  lingebant^^  Hr.  O.  neiint  proßmseruni  die  Vülgata  (?)  und 
ktt  die  lectio  Fiorentiiia  prafeemwU  vorgesogeo.  —   Die  Schwie- 

4* 


52  Geachichte.  ^ 

rigkeit,  welche  in  den  hier  atifgefuhrteo  Namen  der  «u  dee  Serv.  * 
Sulpiciiii  Schule  hervorgegangenen  Juristen  liegt,  sucht  Hr.  O.  ' 
dnrch  efne  kühne  Veränderung  lu  heben.  Er  nimmt  an ,  ebi  Ab-  * 
Schreiber  habe  zweimal  GatMta  an  einer  unrechten  Steile  placir^ 
es  sei  aber  nur  einmal  For  Cinna  zu  steilen  und  dieser  sei  wahr- 
scheinlich der  bekannte  Dichter  C.  Heltius  Cinna  *y  dass  wir  NIcbtis 
von  dessen  juristischen  Studien  wiissten,  stehe  nicht  entgegen, 
denn  von  den  aufgeführten  T.  Caesius,  Aufidins  Tucca,  Flavla« 
Prisctts  wüssten  wir  auch  nur  durch  diese  Stelle ,  dass  aie  Juri- 
sten gewesen.  Aber  es  ist  doch  su  bedenken ,  dass  Cinna  ein 
sonst  bekannter  Jurist  ist  —  1.  2.  §.  6.  D.  de  R«  N.,  1.  40.  §•  i.  D. 
de  condit.  —  an  der  letstern  Stelle  neben  Ofilins  und  an  beiden 
Stellen  schlechtweg  Cinna  genannt.  Wäre  dieser  eine  und  die- 
selbe Person  mit  dem  bekannten  Dichter  HeWius  Cinna  gewesen^ 
so  würden  wir  darüber  wohl  eine  Notiz  haben.  Auf  die  von  O. 
hervorgehobene:  ^^orationis  aequabilitaa^  qua  Pomponius  probn* 
biliter  usus  est,  ut  binis  nominibus  quemque  designaret^^  ist  nicht 
viel  zu  geben. 

Die  reichhaltige  Mantissa  parergonim  criticorum  findet  pas- 
aender  in  einer  speciell  der  Jurisprudenz  gewidmeten  Zeitschrift 
ihre  Besprechung;  es  war  meine  Absicht,  in  diesen  Jahrbüchern 
die  Philologen«  meine  früheren  Fadigenoasen,  auf  das  vorliegende 
Werk  als  auf  eine  anerkennnngswerthe  Leistung  eines  Philologen 
mnf  dem  Gebiete  des  römischen  Rechts  aufmerksam  lu  machen 
und  zur  Nachahmung  aufzufordern.  Ick  füge  noch  den  Wunsch 
hinzu,  es  möge  Hr.  Osann  sein  kritisches  Talent  noch  an  einigen 
indem  Pandektentiteln  bewahren^  die  ein  abgeachlossenes  Ganzes 
bilden  und  zu  akademischen  Vorlesungen  sich  besonders  eignen; 
Ich  meine  zunSchst  die  Titel  de  verborum  significatione  und  de 
regulis  iuris,  von  denen  der  erttere  einen  grossen  Sprachschatm 
enthilt  und  nicht  weniger  von  Philologen  ala  von  Juristen  gelesen 
werden  sollte. 

l>orpat  Oienbruggen. 


Tke  itmes  of  Daniety  cbronoiogical  and  prophetioal,  ezanlned  with 
relation  to  the  point  of  contact  between  sacred  aod  profiue  chro- 
noiogy.  By  George  Duke  ef  ManeheHer,  Loadon.  Pnbl.  by  Ja- 
mes Darliog«  1845. 


Daaa  die  Geschichte  der  vorderasiatischen  Volker  und 
vor  der  Begründung  und  Befestigung  der  persischen  Weltmooar- 
chie  mancherlei  Rithsel  und  Schwierigkelten  darbietet,  hat  wohi 
Keinem  entgehen  können,  der  nur  in  die  zunlchst  liegenden  Quel- 
len einen  Blick  gethaa.  Zwar  hat  sich  seit  fast  zwei  Jahrtausen- 
den eine  feste  Anschauung  darüber  verbreitet,  welche  als  unbe- 
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hiogcnoiiiiiieD,  in  allen  Lehrbfidiern  mit  geringen  ModtS- 
voigctragen  und  durch  den  ersten  Unterricht  ¥on  6e- 
«Ueeht  so  Oceddedit  fortgepflnut  wird,  die  Antchaunng  nim« 
Seh,  dnan  n^en  dem  i.  g.  nenassyriachen  Reiche  onter  Phul 
1^  1.  w.  lieh  nllgemach  ein  medisches  unter  Dejocea  bia  Aatjagea 
aad  ein  imbyloniachea  unter  Nabopolaaaar,  Nebucadnesar  u.  a.  w. 
ei  hohen  ,  dnaa  durch  dieae  beiden  jenea  adnen  Untergang  gefun- 
den hahe ,  bis  auch  sie  der  Aliea  fiberwiltigenden  Macht  dca  per* 
Cynin  unterlegen  seien.     Und  dieser  Cyrua  wird  allge- 

fwr  den  Koreach  der  heil.  Schrift  gehalten,  welcher  die  Ju- 
den aoo  dem  a.  g.  babyloiilachen  Exil  entlieaa.  Zugleich  aber  gilt 
die  Identilit  dieaer  beiden  Personen  und  Nsmen  als  der  sichere, 
nasweifeiliafle  Berührungspunkt  swischen  den  Berichten  des  A.  T. 
und  denen  der  griechischen  Historiker,  und  ihr  gemiss  werden 
^e  wideisfiRchenden  Brsahlungen,  so  gut  oder  übel  ea  geht,  ge- 
dnigt,  in  einer  Weise  ireiiich,  weiche,  wire  sie  nicht  die  von 
Alters  i^er  redpirte,  gewiss  eben  so  sUgemein  bestritten  werden 
würde,  wie  sie  jetst  sligemein  angenommen  wird.  Es  laaat  aicfa 
Msiidi  leicht  genug  daithtin,  wie  dadurch  aOen  Theilen  achrelende 
Ircwmit  gcihnn  wird.    Oder  wen  hätte  es  noch  nicht  befremdet, 

die  sieben  im  A.  T.  erwihnten  persischen  Königsnamen,  von 
aedia  dieaelben  sind  und  auch  in  derselben  Ordnung  auf- 
treten wie  hei  den  Griechen,  sligemein  fsst  f&r  blosse  Bhren- 
tkd ngeoehen  nnd  demgemass  gedeutet  werden,  wie  es  in  dsa 
Sjstem  dea  Forschers  passt,  dass  Darins  der  Meder  bald  mit 
Astyagea,  bald  mit  Cyaxarea  II.  identificirt  wird,  dass  den  Nsmen 
Adbncihmoeeh  Astyagea,  Csmbysea  und  Xenetj  den  Namen 
Arlaacharta  der  faladie  Smerdis  und  Artaierxea  Longimanus  ge- 
fwbrt  haben  noilcnl  Diese  gans  gewöhnlichen  Deutungen  setsen 
lirwahr  eine  grossartige  Verwirrung  der  Namen  bei  den  Schrift- 
tteOem  dea  A.  T.  Toraua.  Aber  den  Profanacribenten  ergeht  ea 
in  Gmode  nicht  besser.  Die  Berichte  Herodot's  wollen  mit  de- 
nen der  Bibel  nach  der  herkömmlichen  Anschsuung  durchaus  nicht 
«timaMB.  Wie  hilft  msn  sichl  Man  entnimmt  aus  der  Cyro- 
paedie,  obachon  sie  den  Charakter  einer  Dichtung  trsgt  und  ihr 
«an  Aken  nnd  Neuen  jeder  historische  Werth  abgesprochen  wird, 
den  Cyaiarea  II.,  des  Astysges  Sohn ,  um  ihn  mit  Darios  dem 
Meder^  dem  Eroberer  Bsbylons,  tu  identifidren ,  und  glaubt  so 
die  Iran  Herodot  berichtete  Eroberung  Babylons  durch  Cyrus  in 
der  jenes  Darins  wIederauBnden.  Aber  unbeachtet  bleibt,  wie 
kern  Zug  in  dem  Bilde  jener  Folie  des  Helden  der  Cyropaedie  dem 
▼nn  Dlnr^  dem  Heder  Erxähiten  entspricht,  wie  beide  Erobe- 
rungen ,  selbst  wenn  man  noch  die  Fragmente  dea  Berosus  und 
Megnstbenes  nn  Hiilfe  nimmt,  einander  so  gans  unähnlich  sind. 
Wie  kann  man  freilich  auch  Rücksicht  auf  so  untergeordnete  Ver- 
schiedenheiten Terlangen,  wenn  selbst  der  Umstand  die  durch  ao 
viele  Jahrhunderte  geheiligte  Anschauung  nicht  einmal  au  er- 
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Bchuttero  Termocht  hat,  den  Herodot  von  einem  so  mfichtigen 
Reiche,  wie  das  chaldlische  nach  dem  A.  T.  gewesen  sein  mu88< 
and  einem  so  gewaltigen  Eroberer  wie  Nebucadnesar,  welchei 
dem  gansen  vordem  Asien  eine  andere  Geatalt  gegeben,  kein 
Wort  weiss ,  und  andererseits  der  Koresch  in  der  Bibel  eine  uo" 
vergleichlich  unbedeutende  Rolle  gegen  den  siegreichen  Staaten« 
gründer  Cyrus  des  Herodot  spielt!  Msn  Icann  mit  Recht  be- 
haupten, die  recipirte  Auffassung  der  Geschichte  jener  Zeiteo^ 
welche,  von  der  Identität  des  Cjrus  und  des  Koresch  ausgeht^  setai 
alle  alten  Quellen  unter  einander  in  die  grössten  Widersprüche 

Eine  ernstliche  Revision  thut  daher  dringend  noth.  Der  Ver- 
fasser des  in  der  Deberschrift  genannten  Werkes,  der  ^lehrte 
Herzog  Georg  von  Qlsnchester,  ein  Glied  der  englischen 
Köuigsfamilie ,  hat  sie  unternommen  und  den  Versuch  gemacht, 
auf  genügendere  Weise  die  Berichte  mit  einander  aossugieichen. 
Seine  Aufgabe  war  sunachst  die,  liber  die  70  Jahre  der  babyloni- 
schen Gefsngenschaft  und  die  damit  tusammenhängenden  70  Jahr- 
wochen des  Daniel  ausfuhrliche  Untersuchungen  ansustellen.  In 
dieselben  greift  aber  die  Frage  nach  dem  Verhattniss  der  Perser 
SU  dem  babylonischen  Reiche  tief  ein.  Dadurch  ist  er  su  einer 
Prüfung  der  gangbaren  Ansicht  veranlasst  worden  und  su  so  über- 
raschenden Resultaten  gelangt,  dsss  ein  th^ogischer  Recensent 
nicht  ohne  Grund  ssgt:  ,,Es  ist,  als  ob  das  siegreiche  Albion,  nicht 
xufrieden  die  Meere  und  Küsten  der  Gegenwart  in  einem  Umfange 
SU  beherrschen,  in  welchem  die  Sonne  nicht  untergeht,  nun  auch 
seine  Eroberungen  in  die  graue  Vergangenheit  ausdehnen  und 
uralte  Weltreiche,  die  bisher  in  den  Archiven  der  Wissenschaft 
ruhig  und  unangefochten  neben  einander  lagen,  übereinander 
stursen  und  ihnen  gans  andere  Platze  anweisen  wollte.^^  Der 
Herso'g  äussert  darüber  selbst  in  der  Vorrede  (psg.  XV):  „Eine 
lange  Zeit  angenommene  Voraussetsung  wurzelt  allein  schon  ans 
diesem  Grunde  tief  in  unserm  Glauben,  und  der  Versuch,  eine 
entgegengesetzte  Meinung  aufzustellen ,  wird  schwerlich  viel  vor- 
urtheilsfreie  Hörer  finden.  „,,E8  ist  ein  seltenes  Glück,  sagt  Br- 
nesti.  Jemanden  zu  treffen^  der  seine  vorgefassten  Ansichten  auf- 
zugeben geneigt  wäre,  und  der  den  Willen  oder  nur  den  Muth 
hat,  die  Meinungen  Anderer  zuzulassen.  Ich  darum,  fahrt  er  fort, 
hoflfe  in  vielen  Fällen  nicht  auf  solchen  Erfolg,  und  wurde  mich 
äusserst  verwundern ,  sollte  er  mir  mehr  zu  Theil  werdea  als  An^ 
AerenJ**^  Ich  kann  mir  unglücklicher  Weise  diese  Wortein  ihrer 
ganzen  Fülle  aneignen;  denn  meine  Zweifel  beginnen  bei  dem 
Punkte  in  der  alteu  Geschichte,  den  alle  Anderen  als  gans  fest- 
stehend angenommen  haben>^ 

Ohne  Zweifei  ist  viel  Verwirrung  in  die  Geschichte  jener 
Zeiten  gekommen ,  dass  man  die  Angaben  und  Zeitbestinunungeii 
des  A.  T.  und  der  ProfanschriftsteUer  nie  genau  einzeln  für  sich 
und  unabhängig  von  einander  in  Erwägung  gesogen,  sondern  sofort 
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itm  eimelDeB  Punkten  an  eine  sn  ersielende  UebereintCfm- 
ihrer  Berichte  gedacht  und  daram  Vergleichungijen  einge- 
■Mfat  hat,  welche  den  unbefangenen  Blick  trüben  muaaten.  lieber- 
ioB  lal  maii  nach  aus  sonderbarer  Missstimmung  gegen  das  A.  T. 
wdi  eher  ^neigt  gewesen,  die  Profanachriftateller  trots  ihren 
iklfach  aasicheren  und  sweifelhaften  Daten  sum  Ausgangspunkt 
n  Bscheo  uad  ihnen  die  Angaben  desselben  ansupassen.  Ja,  die 
Schrift  ist  nicht  einmal  mit  der  Redlichkeit  behsndelt  worden, 
«dche  mma  wideren  Autoren  gegenüber  gezeigt  hat,  und  welche 
MS  ihr  als  eineoa  jedenfaib  beachtenswerthen  Denkmale  der  6e- 
Mbichte  scholdet.  Dnser  Verf.  sucht  darum  die  Data  des  A.  T. 
isnichst  Ivr  sich  festsustellen  und  zieht  denn  erst  die  Profsnge- 
iduchte  ia  Vergieichung.  Dass  er  damit  wahrhaft  wissenschaftlich 
SU  Werke  geht,  kann  nur  Der  leugnen,  welcher  von  vorn  herein 
geäugt  Ist  y  die  Geschichte  in  das  Procrustes-Bette  telner  vorge- 
f asslea  Aasdnuungen  su  spannen ,  und  sie  am  ilebtten  nach  eigen 
ersanacoeai  Schematismus  construirte.  Uns  scheint  eine  wahrhaft 
aabefinngcne  Untersuchung  nur  auf  diesem  Wege  möglich. 

Des  ganseo  Inhalt  dieses  reichen  Werkes  unsern  Lesern  vor- 
nfohrcB,  ksno  schon  wegen  des  vorwsltenden  theologischen  In- 
teresses desaelhcn  nicht  in  unserer  Absicht  liegen.  Wir  beschrsn- 
kca  MM  darauf,  die  Untersuchungen  über  das  Verhült- 
siss  des  medo-persischen  Reiches  sum  chaldäisch- 
babyiaojschen  daraulegen.  Um  eine  Kritik  derselben  Ist  es 
aas  nicht  eigentlich  zu  thun.  Freilich  wird  unsere  Darstellung, 
vdche  ans  dena  längere  Zelt  fortgesetzten  Studium  des  Werkes 
oaUr  Biasuslehung  der  Quellenschriften,  soweit  sie  uns  zugäng- 
liAwarea^hervorgegaagen  ist,  das  offenbar  Unrichtige  und  Un- 
haltbare ohoe  Weiterea  aussondern.  Doch  ein  Urtheil  wsgen  wir 
steht  absogehen,  wenn  wir  auch  gleich  gestehen  wollen ,  dass  der 
erste  TheÜ  der  Untersuchungen  für  uns  völlig  überzeugend  ge- 
nesen Ist.  Es  kommt  uns  sunichst  nur  darauf  an,  die  Aufmerk« 
smkeit  aoc^  der  Philologen  auf  dieses  Buch  zu  richten;  und  wir 
wagen  ea  erst,  nachdem  wir  lange  und  vergebens  auf  eine  Be- 
«fiechvng  desselben  in  diesen  Blättern  gewartet  hatten.  Unter 
itm  Thealogen  haben  Wie  sei  er  (in  den  uns  nicht  zu  Gesicht 
gcksoMMacn  Gott  gelehrten  Anseigen  1846)  und  Ebrsrd  (Stu- 
dica  aad  Kritiken  von  Ulimann  184/.  3)  das  Ihrige  gethan:  vlel- 
Icädit  dasa  auch  diese  Anzeige  unter  Denjenigen ,  für  welche  sie 
hcsüaimt  ist)  Einen  anrege,  das  Ganze  einer  weiteren  Prüfung 
an  aalcrwerfea. 

Mit  Uebergehung  der  für  unsern  Zweck  unwesentlichen  5  er- 
sten Cspitel  *)  wenden  wir  uns  sogleich  zum  sechsten,  welches  die 

*)  81«  enthalten  Untenuchungen  ober  die  Chronologie  von  Saiono 
bis  sasi  Exil.  Bekanntlich  ooterliegt  dieselbe  namentlich  bis  cur  Z«r- 
tiöraag  des  Zehnstänunereiches  manchen  Schwierigkeiten,  da  in  den  BB. 
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Nachrichten  des  A.  T.  über  die  medischen  und  persiscben  Konige 
fesUteilt. 

Dsrius  der  Mcder  (k*^!  ^!r.l)  i^^  ^^i*  «r>te  i^nme  der 
medischen  Dynastie.  Dan.  5,  31.  Er  war  weder  ein  Biitregent 
noch  ein  Vasall  des  Koresch;  wir  selten  ihn  in  c.  6  als  selbst- 
ständigen  Herrscher  neue  Einrichtungen  treffen  und  müssen  ihn 
nothwendig  in  Bsbylon,  welches  er  eingenommen,  als  persönlich 
anwesend  und  nicht  durch  einen  Stellvertreter  hsndelnd  denken. 
Seine  Regierung  wird  Ton  der  des  Koresch  6,  29  aosdruckllch 
unterschieden«  Die  alte  Weissagung  des  Jeremias  51 ,  11.  28, 
dass  die  Meder  den  Stans  Babels  herbeiführen  sollten,  ward  durch 
ihn  erfüllt;  er  stürzte  den  Belsasar  und  ward  nun  König  über  BabeJ, 
wie  Bsr.  5,  13  auch  Koresch  genannt  wird.  Dss  Exil  der  Juden 
nahm  aber  damit  noch  kein  Ende;  denn  es  währte  bis  auf  die 
Herrschaft  des  Koresch.  Dieser  Darius  kann  nicht  mit  Darius, 
dem  Sohne  des  Achaschverosch,  identisch  sein (c.  9,  1). 
Denn  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  ist  nach  v.  7  und  17  Jeru- 
salem schon  wieder  bewohnt,  nur  der  Tempel  liegt  noch  wüsti  — 
eine  Sachlage ,  wie  sie  nur  zwischen  der  Regierung  des  Koresch 


der  Kon.  and  Chron.  beide  Konigsreihen  so  aafgefohrt  werden ,  dass  die 
Zeitangaben  in  Beziehung  zu  einander  gesetzt  sind.  Dadurch  eotstehen 
in  der  Berechnung  der  fortlaufenden  Jahre  an  manchen  Orten  bedeutende 
Differenzen ,  denen  die  Chronologen  durch  die  Annahme  Ton  fijnarchiea 
und  Interregnen  oder  Ton  Textescorruptionen  zu  entgehen  suchen. 
Scharfsinnig  und  auf  äusserst  genauer  Beobachtung  beruhend  ist  die 
Bemerkung  p.  8,  dass  die  Begierungszeiten  der  Konige  Judas  mit  allei- 
niger Ausnahme  des  letzten  stets  nach  Toilständigen  Jahren  in  fortlaofen- 
der  Reibe  angegeben  werden ,  indem  die  überflüssigen  oder  fehlenden 
Monate  stets  schon  vom  Autor  eingerechnet  sind.  Der  Verf.  berechnet 
Ton  Rehabearo  bis  auf  das  letzte  Jahr  des  Ahasja94  J.,  und  vom 
ersten  der  Athalja  bis  zum  6.  des  Heskia  oder  der  Wegfohrung  der 
10  Stamme  154  J.  In  den  schwierigen  Stellen  2  Rg.  14,  17  und  15,  l 
entscheidet  er  sich  mit  Recht ,  wie  wir  gegen  Kbrard  annehmen  (s.  Keil 
s.  d.  St.  p.  454)  für  eine  Textescorruption,  und  c.  17,  1  eil.  15,  dO  findet 
er  einen  zweimaligen  Regierungsantritt  des  Hosea.  Den  alleinigen  Be- 
stand des  Reiches  Juda,  den  man  gewohnlich  auf  134  Jahre  angiebt,  be- 
stimmt er  auf  143  J.  6  Monat ,  indem  er  durch  eine  überaus  scbarftinnigo 
Combination  der  Angaben  über  die  Jubelperioden  und  Sabbaihsjahre 
schlagend  darthut,  dass  2  Rg.  21,  19  dem  Amon  nicht  mit  der  rec.  2, 
sondern  mit  der  LXX  (Cod.  Vat.)  12  Regierungsjahre  beizulegen  sind. 
Dies  ergiebt  für  den  Bestand  des  Seiches  Juda  von  Rehabeam  an  einen 
Zeitraum  Ton  391  J.  6  Mon.,  für  den  Bestand  des  Tempels,  zu  welchem 
im  2.  Monat  des  4.  Jahres  der  40jähr.  Regierung  Salomo^s  der  Grund  ge- 
legt wurde,  428 J.  5  Mon.  'Wir  müssen  uns  versagen,  auf  das  BUnzelne 
dieser  äusserst  interessanten  Untersuchung  einzugehen,  glauben  aber, 
dass  durch  dieselbe  die  Frage  als  erledigt  anzusehen  bt. 
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■d  des  2.  DaHoB  nach  Bar.  4  Statt  hatte.  MMifai  nrais  dieser 
isdte  Daiius  derselbe  sein,  in  dessen  sweiteoi  Jahre  der  Tempel* 
las  fertgeeetst  wurde.  Vergl.  Ear.  Hagg.  1.  14.  Sach.  1,  1.  12. 
Darios  der  Meder ,  welcher  vor  Koreacb,  wihrend  Dariua  Ahas- 
fcri  nach  fhni  regierte,  war  übrigena  aehon  62  Jahre  alt,  ab  er 
libjloa  einnahm. 

Aof  iho,  eher  noch  vor  Beendigung  des  Exils  durch  Koresch, 
fsigte  AcliascbTeroacb,  des  2.  Dsriiia  Vater,  Dan.  9,  1.  Es 
irt  der  des  Bodies  Bather.  Seine  Regierung,  wie  die  Oeachidite 
der  Batber,  fUlt  noch  vor  Koresch  in  die  Zeit  der<6efangenachaft. 
Dies  miehlige,  wenn  auch  der  herkömmlichen  Betrachtung  gans 
sswiderlaufettde  Resultat  ergiebt  eine  unbefhngene  Unterauchung 
4ca  Baches  Esther:  Csp.  2,  5 — 7  wird  von  Mardochai,  dem 
Vetter  der  Esther,  suadr&cklich  ertihlt,  daas  er  su  den  unter 
JecWa)a  dnrch  Nebucadnesar  Deportirten  gehört  habe;  denn 
sttea  Regeln  der^Sprache  zufolge  können  die  Worte  v.  6  ,,wel- 
dier  wcg^eßhrt.ward^S  nur  auf  ihn  ond  nicht  avf  seinen  Aelter^ 
vaterKia,  den  Benjsminiden,  besogen  werden.  'Wdcfaes  Alter 
BBstte  der  Mann  erreicht  haben,  wenn  Esther  erst  5<^---60  Jahr 
Mch  dem  Exile  som  Throne  gelangte!  Ja  noch  mehr,  deraelbe 
Mardochal  kehrte  wahrscheinlich  aus  dem  Exil  nochsurftck.  We> 
ai^stens  spricht  Nichts  als  die  hergebrachte  Annehme  dafür,  den 
Mardoehal,  welcher  als  der  Angesehensten  einer  neben  Jesus  und 
Senibabel  ond  Nehemis  genannt  wird   (Ear.  2,  2.  Neh«  7,  7),  für 

landem  alsden  Bekannten  su  hrften.  Wenn  man  nun  noch  dssa 
;,  daas  su  keiner  andern  Zeit  als  während  des  Bxils  die  Ju- 
den weder  in  so  grosser  Anzahl  im  peraiachen  Reiche  lebten,  wie 
sua  Bst  3, 7 — 9  u*  a.  St.  hervorgeht,  noch  so  bedruckt  und  be- 
dria^  waren »  ala  s.  B.  Bat.  7,  4  zeigt  ( —  waa  stsnd  denn ,  MIs 
ut  Mk  uad  vereinzelt  lebten,  ihrer  Auswsnderung  entgegen? — ), 
SS  ergiebt  sich  unwidersprechlich,  daas  diese  ganse  Begebenheit 
la  die  Zeit  der  Gefangenschaft  fiel.  Und  ein  Achasdiverosch 
wsas  dem  Stamme  der  Meder^'  war  wiiilich  König  In  Chaldia 
aibrend  des  Exils,  denn  miter  der  Regierung  seines  Sohnes  gin- 
gen dHe  70  Jahre  der  Verwüstung  erst  zu  Ende  (Dsn.  9,  1.  2), 
snd  zwar  in  der  frühem  Zeit  des  Exils,  denn  am  Bude  desselben 
hatte  selo  Sohn  schon  wieder  Söhne  (Esr.  6^  10). 

Der  nichste  König  scheint  Koresch  zu  sein;  von  einem  an-* 
dem  wahrend  des  Exils  ist  wenigstens  keine  Andeutung  vorhsn- 
dea.  Er  erblühte  den  Juden  die  Rückkehr  (Esr.  1,  1).  Neben 
Am  regfcrie  König  Arts  sc  hast  a  (Esr.  4,  7—23),  welcher  die 
von  KiMVsch  gegebene  Briaubniss  sum  Tempelbau  zurücksog,  so 

der  Bau  bis  auf  die  Zeiten  des  Darios  Ahasveri  mfatC^). 


^)  I>er  den  Zosanimenhang  störende  6.  Vers  in  Esr.  c.  4,  io  weU 
ckcm  ein  Abasveras  noch  erwähnt  wird,  fehlt  io  den  ältesten  Ueber- 
■etsnogen  and  ist  vermathlioh  ein  GlosMin. 


58  Geschichte. 

Bben  dieter  ist  der  nmschit  erwllmte  König.  Den  Enr.  7  und 
Neh.  1  genannten  Artaachuta  hilt  der  Verf.  f&r  Terachieden  Toa 
dem  ersten  und  für  einen  Nachfolger  dea  Dariua;  wir  liaben  Indeas 
Gründe,  dieae  Verschiedenheit  su  besweifeln,  weiche  wir  aiia 
einer  aorgfiUtigen  Erwägung  der  B&cher  Bars  und  Nehemia  her- 
nehmen. Fftr  jetst  wollen  wir  keinen  Widerspruch  erheben.  Nach 
Daniel  4,  2  aoilten  in  Peraien  noch  4  Könige  auftreten,  von  denen 
der  letste,  michtiger  ala  alle  andern,  „Alles  aufregt  gegen  da« 
Beich  Griechenland  .^<  Dieaer  letate  kann  nur  der  Neh.  12,  22 
genannte  Darlos  der  Perser  sein,  der  nach  den  dasellist  nam- 
haft gemachten  drei  priesterlichen  Generationen  geraume  Z^it 
nach  Artasch,  gelebt  haben  rouss. 

Die  Schrift  fuhrt  also  folgende  Königsreihe  auf:  Dariua  der 
Meder,  Achaachveroschv  Artaachasta  und  Koresch)  Darios,  der 
Sohn  dea  Achaschverosch  (Artaachaata),  und  Darios  der  Perser« 
Die  Aehnlichkeit  mit  der  Königsreihe:  Dariua  Hystaspis,  Xerxea, 
Artaxerxesy  Dariua  Nothua  u.  a.  w.  fallt  aofortauC,  und  Seal  ig  er 
aowohl  ala  Juniua  haben  achon  darauf  aufmerkaam  gemacht.  Der 
Hersog  sieht  jedoch  diese  Parallele  erst  nach  einer  eingehenden 
Prüfung  der  Einselgeachlchte  dieser  Könige. 

.  Darios  der  Meder  istmit  Darios  Hystaspis  identisch. 
Beide  erobern  Babylon  (Dan.  5,  30.  Sl.  Her.  IIL  138).  Beide  er- 
heben suerst  nach  einer  neuen  Einrichtung  Steuern  (Dan.  6,  2* 
Her.  Iir.  89);  unter  Ahasveros  und  Artaachaata  beateht  dieses  Be- 
atenenuigssystem  (Bsr.  4,  13.  6,  8.  Est.  10,  1).  Darios  Hystaspin 
eroberte  nach  Her.  IV.  44  Indien ;  der  Nachfolger  Darios  des  Me* 
ders,  Achoschverosch,  herrjpcht  nach  Eat.  1,  1  Ober  Indien.  Sie- 
ben Furaten  „aahen  daa  Angeaicht  dea  Königa  Ach.  und  aaaaen 
obenan  Im  Königreich^*  (Eat.  1,  14);  wie  die  sieben,  welche  den 
Dsr.  Hyst.  auf  den  Thron  erhoben,  es  sich  ausbedungen  (Her.  IIL 
84).  Ach.  residirte  in  Susa,  und  Süss  war  nach  Plin.  6,  27  vom 
Dar.  Hyat.  erbaut.  Dleae  Anaicht  übrigena  iat  nicht  neu.  Por- 
phyriua  (nach  Hier,  zu  Dan.  9),  Tertull.,  Cyrill.  (eat.  XII.)« 
Haxiro.  Martyr«  (bei  Petau  Uranologie  p.  312  f.)  und  Andere  wa- 
ren deraelben,  wie  aie  auch  im  Chron.  Orient,  und  in  einem  nun 
Scaliger  citirten  Documente  In  der  Niebuhr'achen  Auagabe  des 
Chron.  Pasch,  auftritt.  Ein  altea  in  den  Fragm.  Vetuatiaaimorum 
anfbewahrtea,  angeblich  von  M egasthenea  herrührendef  Document 
lautet :  „Nach  Baltassar'a  Tode  regierten  Cyrus  und  Dariua  susam- 
men  2  Jahre;,  nachher  Cyrus  allein  22  Jahre;  der  ältere  Artaxer- 
xes  Assueros ,  des  Darios  Sohn ,  20  Jahre.  Cyrus  Artabanna  und 
Dariua  Longimanos,  seine  Söhne,  kämpften  7  Monate  um  die 
Obergewalt,  Longim.  gewann  die  Oberhand.  Dariua  Nothna 
u«  a.  w.^^  Eben  ao  nennt  ein  höchst  merkwürdigea  Fragment  Phi- 
lo'a  einen  Cyrua  als  Nachfolger  dea  Dariua  Hyat.  und  fuhrt  dieae 
Tradition  auf  die  70  Aelteaten  suruck.  Dieaelbe  ist  um  ao  unver- 
länglicher,  als  er  sie  su  widerlegen  sucht. 
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Gegok  die  Ideotitlt  Darfon  des  Medcri  imd  Dar.  Hyst.  kihiBtiJ 
■B  dswcaden,  da»  Her.  iho  einen  Peraer  nennt.  Wir  wollen 
«citer  Bleht  hervorheben,  dasa  Dar.  auf  den  Dareiken  und  auf 
Maeaa  Grabmale  ein  medlaehea  Gewand  trigt;  daaa  Indeaaen  ia 
iem  Taigen  dca  Dar.  Hyat  der  nedische  Stamm  der  herracheade 
^eweaco,  dafür  spricht  Manches.  Oder  iat  es  siifalli^,  daaa  Thuc. 
L  18.  23.  41.  89  von  den  Perserkriegen  nur  als  den  medischen 
redete  Ctcaiaa  (p.  49  —  wir  citiren  nach  der  Pariser  Aufsgabe  von 
C.  MoUer)  Paoa.  VIIL  52  und  Diod.  Sic.  XI.  4  Heer  und  Flotte 
der  Peiaer  ala-medische  beseichnen,  dass  Her.  IV.  144  165  selbst 
FarteiDahnie  für  die  Perser  fitidl^Hv  und  fttidiöftog  nennt?  Und 
wen»  deraelbe  HL  126  von  den  Persern  als  vno  Mr^ümv  inagat-- 
Q^iuvd^  Tj}»  apZJ^  redet,  so  entspricht  dieser  Ausdruck  seiner 
spüercB  Eraililang  von  einem  als  Pener  regierenden  Msgier  nicht. 
Aiadk  wäre  ca  merkwürdig,  dasa  die  dem  Otanes  (HL  94)  aner- 
kannte Beiohaong  gerade  in  einem  medischen  Gewände  bestanden 
Imbem  sollte  j  wenn  die  Verschworenen  gtogen  die  Heder  einen  so 

tu  Haaa  gehabt  halten. 

War  der  erste  König  In  jener  Reihe  Dar.  Hjst. ,  so  ksnn  in 
Betreff  der  nhrigen  kaum  ein  Zweifel  obwalten.  Achaschve- 
rosch  wird  fast  allgemein  schon  mitXerzes  identificirt  und 
Artaachaata  ist  ohne  Bedenken  Artaxerxes*  Den  awei- 
tea  Darioa  halten  awar  Tiele  für  den  Darius  Hyst  Auch  Josephus 
ia  den  Aotiq.;  doch  weisen  seine  eigenen  Notiaen  auf  Dariua 
Kathna.  Darius  Hyst.  kann  vor  seiner  Thronbesteigung  anmög« 
lick daa  Gelübde  gethan  haben,  ,,Jerusalem  au  bauen,  den  Tem- 
pel wieder  herxuatellen  und  die  Gefasae  surückauerstatten ,  die 
N^ncadneaar  geraubt'',  wie  er  XI.  3,  7  (auch  2  Bar.  4,  43)  be- 
riAiH;  hcgreiflicber  Weise  aber  wohl  Darius  Nothus,  aumal  wenn 
er,  wie  die  jüdische  Tradition  beliaoptet,  der  Sohn  des  Xeriea 
eben  TOD  der  Bather  war.  Auch  will  die  Ibid.  gegebene  Notia, 
dam  der  König  Dar.  im  ersten  Jahre  sdner  Regierung  die  Satra- 
pen TOB  Indien  bis  Aethiopien  au  einem  Feste  versammelt  habe, 
auf  Dar.  Hjat.,  der  doch  erst  einige  Jahre  nach  seinem  Reglerungs- 
sntriti  Indien  erobern  konnte,  nicht  autreffen,  wohl  aber  auf  Da« 
liua  Nolhoa.  Bben  so  wenig  hat  Dar.  Hyst.  gleich  von  Anfang  ati 
aber  Babylon  geherrscht,  wie  der  in  Rede  stehende  Darius  nach 
Daa.  9,  i.  Sach.  1  und  Bar.  4.  Und  wirklich  findet  aioh  bei  Ter- 
tall^Snlpit.  Sev.  und  einigen  Neueren  schon  die  Ansicht  ausg^ 
aprachen,  dasa  Darioa  Ahasf  eri  mit  Darius  Nothus  identisch  ist — ^ 
Der  dritte  Darius  endlich  kann  kein  anderer  ala  Dariua  Co- 
domaonna  adn;  der  gleiehaeitige  Hoheprleater  Jaddua  iat  der 
bekannte  Zeilgenosäe  Alexander*s  des  Grossen. 

Durch  diese  Identification  der  in  der  Schrift  genannten  me- 
disch-peiaiacben  KSnige  mit  den  anderweit  bekannten  erleidet 
freilich  die  gewöhnUciuS  Auffassung  der  Geschichte  einen  gewal« 
tigan  Stoaa.    Dna  baby Ion  isobe  Bxil  rfickt  fast  ein  Jahr« 
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hundert  tiefer  Id  die  Zeiten  des  Darius  Hyst ,  Xer- 
zes  und  Artexerxei  hinab;  die  Geseliichte  der  Bstlier  fiiltt 
unter  Xerxea  und  doch  noch  ins  Exil,  gewinnt  aber  dadurch  an  in- 
nerer Wahrscheinlichkeit,  indem  die  wichtigsten  Einwürfe  gegen 
ihre  Oiaubwurdiglieit  verschwinden ;  der  Koretch  endlich, 
welcher  den  Juden  die  Rttcicliehr  erlaubte,  icann 
nicht  der  grosse  Cyrus  des  Herodot  gewesen  sein. 
Das  Jahr  423  a.  Ch.,  das  2.  Jahr  des  Darius  Nothus,  wird  der  al- 
chere  Auagangspunict  f&r  die  Bestimmung  der  Chronologie. 

,,Wem  entspricht  aber  in  der  Profangeschich teNebocadnesar? 
in  welcher  Besiehnng  steht  seine  Regierung  au  der  des  Dariua^^^ 
Mit  dic»er  Frage  schllesst  der  Herzog  das  6.  Cspitel.  Sehen  wir 
SU,  welche  Antwort  er  im  7.  uns  glebt. 

Ans  den  Nachrichten  der  Schrift  ergiebt  sich  mit  siemUcher 
Bestimmtheit,  dasadie  Annahme  Bin  es  Nebucadneiar  eine  un* 
haltbare  ist;  es  muss  swei  gegeben  haben.  Nach  Jer.  25,  1  und 
46,  2  beaiegte  Neb.  in  seinem  ersten  Jshre  die  Armee  des  Necho  ; 
er  befand  sich  also  gleich  au  Anfang  seiner  Regierung  im  Bealts 
grosser  Macht.  Wie  er  daso  gelangte,  erfiihrcn  wir  nicht  direct; 
doch  fuhren  verschiedene  Andeutungen  darauf,  dass  er  die  Armee 
der  Aasyrer  (gegen  Assyrien  war  Necho  gezogen,  2  Rg.  23,  29) 
hefdiligte  und  an  der  Spitze  seines  siegreichen,  ihm  ergetienen 
Heeres  sich  in  den  Besitz  von  Babyion  setzte  und  dss  assyrische 
Reich  stürzte.  Wenige  Jahre  vorher  unter  Josia  war  Assyriens 
Fall  noch  zukunftig  (Jer.  6,  22.  2  Rg.  23,  29);  und  im  11.  Jahre 
der  Gefangenschaft  Jechonja's  war  der  Konig  von  Babel  schon  der 
Michtigste  unter  den  Heiden^^  (Bz.  32,  11),  As^iens  Untergang 
langst  geschehen.  Möglich,  dass  er  mit  Neb.  Thronbesteigung 
zusammenfiel  Was  nun  weiter  von  ihm  erzählt  wird,  lässt  dch 
auf  Eine  Person  gar  nicht  unterbringen.  Die  Zeiten  von  seineni 
1.  bis  8.  Jahre  u.  vom  16.  bis  20.  sind  mit  aeinen  Ontemehmnngea 
gegen  Juda  ausgefüllt;  vom  20.  bis  33.  muss  die  Belagerung  von 
TyruB  fallen  und  nach  dem  35.  die  Eroberung  Aegyptens.  Wohin 
soll  man  nun  die  8  Jahre  setzen,  weiche  von  der  Vorherssgung 
seiner  7jährigen  Kranlihelt  bis  zu  seiner  Genesung  gerechnet  wer- 
den mfissen  ?  Daniel  iLam  im  7.  Jahre  Nebnc.  nach  Babylon  und 
nach  dreijähr  Unterricht  (Dan.  1,  5),  also  im  10.  Jahre,  an  dea 
Hot  Mithin  kann  das  Dan.  2, 1  erwähnte  2.  Jahr  Neb.  nicht  dam 
zweite  Jahr  des  Königs  sein ,  in  dessen  10.  Jahre  er  an  den  Hoff 
gezogen  wurde.  Oder  sollte  wirklich  Jemand  im  Ernst  glauben, 
ea  sei  dort  diw  Jahr  vom  Antritt  seiner  „Dniversalmonarchie*^  ge* 
rechnet,  wie  einige  Ausleger  annehmend  Wir  haben  dort  viel* 
mehr  einen  Nebub.  IL  Dieses  zweite  Jahr  kann  nicht,  wie  wir 
eahen,  vor  daa  11.  J.  aeinea  Vorgängers  gefallen  aein,  und  auch 
nicht  wohl  vor  das  13.,  wenn  „der  König  von  Babel'S  der  vom  16« 
Ua  zum  19«  Jahr  Nebno.  bei  Jerusalem  war,  mit  dem  Nebuc. 
in  Dan.  2  identiach  ist    Jedenfalls  genoaa  Daniel  damala  aciioii 
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im  Enf  dB«i  wdaeo  Mannes  (Bs.  26.  28,  S) ,  der  tidi  nnr  aat 
im  Vor^uigeo  jenes  tweiten  Jabfee  erklirai  lisat.  Noch  Be* 
idanleres  schiiestC  der  acharfiilnni^  Verf.  ans  Jer.  öl,  59.  Dort 
vM  einer  feierlichen  Geaandtachaft  Yon  Jeraaalem  nach  Babylon 
in  4.  Jahre  des  Zedekia  gedachl,  welcher  ▼ermnlhlich  ehi  wich- 
t^ei  potitiaches  Breii^niaa  an  Grande  kg.  Wenn  es  Jian  die 
nroBfaestei^n^  Nehuc.  II.  war,  wenn  es  galt,  dem  nenen  Herr« 
■dier  in  Babylon  sn  hnldifen,  dem  Zed.  shM^chtig  war,  so  fiel 
dieselbe  ins  11.  Jahr  Neb.  I.  Doch  kann  es  nur  der  Antritt  einer 
StatlimUeracbaft,  einer  Mitregentsehaft  gewesen  sein,  ds  noch 
dss  23.  Jahr  des  ersten  Neb.  erwshnt  wird. 

Hnen  doppelten  Neboehodimosor ,  Vater  nnd  Sohn,  König 
nnd  Mitregent,  nnterscheidet  auch  das  Fragment  des  Berososbä 
Jen.  haiL  X  11,  1  nnd  den  ersten  nennt  er  Nabopolassar  c  Ap, 
I^  19.  Van  diesem  Nabop.  erxählen  aber  Alex.  Poiyh.  und  Aby- 
denoa  {hd  fiuaeb.  Clir.  arm.  p.  59  und  64),  dass  er  von  Samens, 
der  so  Nuive  regierte,  als  Feldhenr  gegen  dn  vom  Meer  hcranf» 
siehendea  Heer  gesandt  worden  sei ,  und  dass  er  seine  .Wallen 
gegen  den  Saracns  selbst  gewandt  habe,  dw  alcfa  in  seinem  Pala«> 
ite  verbrannte.  Der  Letatere  fugt  htnso,  dass  Nabop.  seinen  Sohn 
N^nc.  In  Babylon  als  König  einsetzte;  nnd  dies  bestitigeii  die  er«- 
wihnten  Fragmente  des  Berosus,  welche  den  Sohn  als  Thcilhaber 
der  Herrachait  darstellen  (thn^ag  tiß  vl^  Naßovx.  Svu  fr»  tu 

Diese  beiden  Fürsten,  die  als  Könige  von  Babel  auftreten, 
gdkiörtcn  nach  dem  A.  T.  dem  chaldiischen  Stamme,  den  d**?^, 
an,  «id  ca  entstdit  nun  die  schwierige  und  sdmn  oft  besprochene 
Frage,  wer  diese  Chaldäer  waren.  Aus  den  Strsfreden 
dies  Anpbeten  Jeremia  geht  so  viel  ndt  Bestimmtheit  hervor,  dasa 
sie,  die  Vollstrecker  der  göttlichen  Gerichte  über  Jude,  ans  dem 
Nstden  plötslich  hereinbrechen,  ein  machtiges  altea  Volk,  viele 
nnter  einem  Hanpte  vereint,  eine  unbekannte  Sprache  re<- 
aaondcrs  förehterilch  dnrch  Uiren  Bogen.  (VgL  1<,  14. 15. 
4, 6.  7. 29.  5, 16. 25,  9).  Dass  sie  mit  den  semitischen  Bingebor^ 
nen  des  Lnndes  swischen  Buphrat  und  Tigris,  den  Babyloniem, 
HidU  identlsdi  sind,  wird  sllgemein  angestanden.  Sie  waren 
vidniehr  von  Norden  hergekonnneneBiawanderer,  welche  ur* 
s^ngttdidie  armenischen  Gebirge,. dvssUlfchen  Linder  swi- 
dem  sehwaraen  nnd  dem  easpischen  Meere  bewohnten.  Vgl« 
Geaeaios  au  Jes*  I.  p.  744  ff.  Eine  von  ihnen  ausgegangene 
Meslercalonie  mochte  schon  früher  in  Babyloolen  aioh  niederge- 
lassen haben ;  die  ehald&schen  Söldner  unter  Nabopolassar  grün- 
deten aber  ersi  ein  chaldäisches  Reich  dsselbst  und  brsciiten,  mit 
Heeren  (UeenL2«p.  168)  an  leden,  „in  Asien  eine  ähnliche 
■crointion  hervor  ab  die,  welche  Gyrus  bewirkte.^  Ihre  Spra- 
die  war  von  der  babylonischen  oder  afamfisehen  -—  so  sollte  msn 
das  Chaldälache  nennen!  —  der  VolksspndioB|ibyIona.nnd8piler 
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•ttch  Piiittiiiii,  gaaz  Tenchieden;  tb  bemeffkoMweHli  wird  es 
z«  B.  hervorgehoben,  dass  die  ehaldfitechen  Biagier  den  Konig 
eben  in  dieser  aramäiachen  Sprache  anredeten,  die  darnm  niclni 
«eine  Muttersprache  gewesen  sein  liano  (Dan.  2,  4).  Wer  waren 
nun  diese  ChaldierY  Sollten  denn  die  griechischen  Geschiehta- 
achdiier  sie  wiriclich  nicht  Icennen,  wenn  von  ihnen  derStnra 
sweier  so  mächtiger  Reiche  wie  Assyrien  nnd  Aegypten  ausge- 
gangen iati  Solken  sie  wirlclieh  neben  den  von  Herodot  erwähn» 
ten  VöUcem  ein  besonderes  sein^  Die  Götter-,  Königs-  und  Amte- 
aamen^  welche  seit  Nebuc.  im  A.  T.  Torkommen,  lassen  eine  pae- 
sende  Deutung  aus  dem  Semitischen  bekanntlich  nicht  tu;  man  liat 
in  ihnen  schon  längst  medo-persische  Wurseln  und  in  der  Sprache 
der  Chaidäer  einen  medo-peraiachen  Dialekt  erkannt.  Lorsbneh 
{Archiv  U.  236}  erklärt  den  Namen  Nebucadnezar  aus  dem  Per- 
aischen  Nebuchodan-sar  d»  i.  Nebo,  der  F&rst  der  Götter;  Nebo 
hiess  bei  den  Zsbiem  der  Planet  Hercnrius.  Den  Jer.  25^  26.  51 
vorkommenden  Namen  f&r  Babylon  liofo^  io  dem  man  vergebenn 
kabbalistiache  Gefaeimdiuerei  gesucht  hat,  erklärt  t.  Bohlen  ganm 
einfiich  aua  dem  persischen  Schi-Scliahz^FikrBtenhana,  und  Geaen. 
stimmt  bei.  Unter  den  Begleitern  des  in  Jerusalem  siegreich  ein- 
ziehenden Chaldäerkönigs  ist  ein  ^i^'S'^,  ein  V4>rsteher  der  Ma- 
gier; das  Wort  Magier  ist  bekanntlich  persischen  Ursprungs.  Die 
Oberstatthalter  im  Reiche  Nebocadnezar's  heissen  tnn^^vfnx 
(Dan.  3,  2.  27.  6,  2);  im  persischen  Reiche  ebenso  (Est.  3, 'fsl  ^^ 
9.  0,  3).  Die  Unterstotthalter  heissen  dort  wie  hier  nn^.  Dazu 
wergh  man  Worter  wie  ri^ta;  Dan.  2, 6;  -)^o  Dan.  3,  2;  tn»  Dan. 
3^  ^  deren  Ursprung  aus  dem  Peraiachen  erwiesen  ist.  Sollte 
darum  der  kleine  Schritt,  den  der  Herzog  weiter  geht  :dieSpra- 
«he  der  Chaidäer  ist  die  persische  selbst  gewesen, 
und  der  darauf  gegrikndete  Schluaa:  Nebucadnezar,  seine 
unmittelbaren  Nachfolger  und  die  Chaidäer  aind 
die  Perser  der  Profangeschichte,  zu  gewsgt  erscheinend 
Man  wird  auf  die  weitere  Begründung  dieser  uberraschendea 
Hypothese  gespannt  sein.  Der  Verf.  fasst  zunächst  die  ReligioQ 
Ins  Auge.  Zwei  von  den  Grosswurdentrfigem  Neb.  heissen  Ner- 
gal*Scharezer  (Jer.  39,  3}  und  Nergal  war  der  Götze  der  Cothäer 
(2  Rg.  17,  30),  welche  nach  Jos.  Ant.  IX.  14,  3  und  X.  9,  7  (vgl. 
Zonar«  I.  p.  77)  ein  persischer  Stomm  ans  den  Gegenden  des  Ära« 
xes  waren  nnd  die  Sonne  unter  dem  Bilde  eines  lUinesTerehrten^ 
welcher  desahalb  auch  bei  Aristoph.  der  persische  Vogel  heisst. 
(Vergl.  Hovers.  Rel.  d.  Phöniz.  p.  68.)  Nebue.  nannte  den  Da- 
niel nach  seinem  Gott  Belsazar  (Dan.  1,  7«  4,  5),  nnd  Bei  war 
nach  Agathias  ein  persiaGher  Gott.  In  dem  Namen  Meachach  (ib. 
1,  7)  liegt  der  Nanie  der  Gottin  Sehech,  der  Erde,  der  ein  fünf- 
tägiges Fest  gefefert  wurde,  welches  nach  Strabo  ein  ursprüng- 
lich persisches  geweseli  nnd  von  C^rus  nach  Besiegung  der  Sacae 
4idcr  Scgrthen  angeoadnet.  aein  aolL     Auf  weitere  Spuren  fikhrt 
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äe  ftriditoBg  det  «oldenen  BHdes  in  Dm.  S.  ■■  tchebl,  ab 
«ft  es  dch  dabei  um  die  BiofUirung  eioes  oeiieii  Coltna  haodelle; 
■ogBcb,  data  es  aacb  io  Besiebnnf  stand  auf  das  vorangegsofene 
OiÄel  von  der  lursen  Dauer  des  Reiclies,  ond  entweder,  wie  die 
labbineo  anaelmienv  der  Sonne  geweiht  war,  oder,  eine  Statue 
da  Köoiga,  oacli  persischer  Sitte  seine  Hoheilsrechte  perwaifi- 
ciren  aolile,  su  deren  Anericennnng  alle  hohen  Beamten  suaam- 
■eniierufen  wurden,  indem  Jede  Verweigerung  als  ein  des  Feuer- 
tsdes  würdiges  Verbrechen  erMhien.  Btwas  Aehnliches  bietet 
die  peraiache  Geschichte  dar.  MeriLhond  ers&lilt,  wie  König 
Dachemachid  für  sich  göttliche  Anbetung  Torlangt,  Bilder  von 
rieh  aar  Verehrung  im  gansen  I^ande  umhergesandt  und  viele  An- 
beter den  wahren  Gottea  in  dieFlammen  der  Verfolgung  geworfen 
habe ,  bia  soletxt  Verwirrung  und  Waluisinn  seine  Vernunft  ubei^ 
wiltigu  Gelebt  soll  er  haben  au  den  Zeiten  „dea  Fitaguraa»  dea 
ieoiscben  Weisen^*,  und  desTliales,  ein  Eroberer  wie  Alexander, 
so  relcb  wie  Salomo,  weshalb  er  auch  geradesu  mit  ihnen  Ter- 
wechselt  wird.  Wer  findet  in  diesen  Einselheiten  nicht  den  Ne- 
bncadnesart  Und  wenn  persische  Schriftsteller  diese  Dinge  einem 
ihrer  Konige  beilegen,  spricht  dies  nicht  dafür,  danN^b.  ein  Per- 
ser warf  Estaker  oder  Peraepotis  soll  noch  den  Griechen  von 
Cjrras  erbaut  sein;  bei  den  Persern  heisst  es  TekhU  Dschemschid, 
der  Thrc»  des  Dsch.,  nach  dem  Erbauer.  Ebn  Haukai  nennt  in 
der  Orient.  Geographie  Babel  den  Ruhm  Irsns,  und  nach  versoliie- 
denen  loachriften  war  Babylonien  in  den  Zeiten  der  Söhne  Dsch, 
den  Persern  unterthan.  In  dem  Zendaveat  wird  eine  Ton  Dsdk 
cabanteoder  verschönerte  Stadt  Ver  so  beschrieben,  dass  man 
soint  Babylon  dtrin  erkennt. —  Eine  ähnliche  Bestitigung  entneh- 
mm  wir  ana  der  Geschichte  des  Zer^thoahtrö  (Zaratescht ,  Zar- 
dnsdit)  oder  Zoroaster,  wdchen  die  gewöhnliche,  auch  von  Kleu- 
ker  vertheidigte  Meinung  au  einem  Zeitgenossen  des  Dariua  Hyst 
andit,  wahrend  Andere,  eben  von  der  gewöhnlichen  Auffassung 
aasgriiend ,  ilun  ein  höheres  Alter  anweisen  su  mikssen  gisnben. 
Den  einen  persischen  Zoroaster  scheint  die  Sage  verdreifacht  au 
haben.  Indem  de  einen  bactrischen  und  einen  medlschen  hinsQ- 
dichtete.  Die  persischen  Sagen  ers&hlen  nun  von  diesem  Zor., 
„der  von  einem  der  Schiller  des  Jeremia  unterrichtet  worden  und 
das  KooMMU  eines  Mannes  wie  Moses  verfcikndet  habe^^  (Merkh.), 
er  ad  ein  frommer  Einaiedler  geweaen ,  der  in  einem  Grebirge  ge- 
lebt habe;  als  er  dssselbe  einst  verlassen ,  hatten  ihn  Flammen 
nnbilll,  ohne  ihn  su  beschidigeuy  weshalb  der  König  der  Perser 
mit  den  Edlen  sich  su  Ihm  begeben  h&tte  mit  der  Bitte,  f&r  sie  su 
Gott  au  beten  —  knra  ehe  sagenhafte  Entstellung  der  in  Dan.  3 
eisihlten  Vorginge  unter  Nebocadneaar.  Zoroaster  gsb  sich  nach 
MerUb  für  einen  Sohn  Gottes  sus,  und  Plsto  nennt  ihn  (Alcib.  L 
p.  1^)  einen  Sohn  des'Apofia^^g,  des  Ormusd,  wie  nsch  Plo- 
tsfch  ic  b.  et  Os.  p.  369,  Plfai.  30, 1,  Diog»  Lsert.  1, 2  der  Perser 
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Zorottter  GoU  nannte.  Düe  RefonnetfaMi  der  perAebea  Feaer- 
Anbetung  muas  also  in  die  Regierungaaeit  dea  Nebnc.  gefallen  adai, 
der  auch  wirklich  In  aeinem  Gefolge,  wie  wir  aahen,  einen  Vor- 
ateher  der  Magier  hatte.  Die  Verbrennung  dea  Anaaia  war  nach 
Heiod.  UL  16  eine. gottloae  Handlung;  die  Verbrennung  dea  Croe- 
aua  (1.  86)  acheint  es  nicht  geweaen  au  aein.  Dieä  erklirt  aieh 
gana  ein&eh  dadurch^  daaa  mitteninne  jene  Reformation  Stau 
halte,  welche  eine,  wie  wir  aua  Merkhond  und  Jerem.  29, 2  ne- 
ben ;  bis  dahin  nicht  aeltene  Strafe  ala  gottlos  verbot  —  Py tha- 
goras  endlich  ward  von  Gambyses  nach  Babylon  gesendet  und 
lernte  dort  die  Weisheit  der  persischen  (so  nennen  sie  Cicero 
und  Apul.)  Magier  kennen  (Valer.  Max.  VlII.  7.  LaeUnt.  IV.  2. 
Euaeb.  praep.  evang.  10),  und  swar,  wie  Bus.  i.  o.  13  ansdadck- 
lieh  behauptet,  lu  der  Zeit,  wo  ein  Theil  der  Juden  naeh  Baby- 
lon, ein  anderer  nach  Äegypten  wanderte.  Folgt  nicht  daraus 
einnial,  daaa  Babylon  der  Sita  der  persischen  Magier  und  wohl 
•auch  dea  Könige  war,  und  dass  das  10.  Jahr  des  Nebuc,  wo 
jene  Wanderung  Statt  halte ,  mit  der  Zeit  dea  Cambysea  nberdn- 
atlmmtl  Jedenfalls  gewinnt  aua  allen  dieaen  Sparen  die  Hypo- 
theae ,  dass  Neb.  ein  Perser  war,  immer  mehr  Wahrscheinlichkeit. 
Heeren  und  Roae.nm&iler  haben  schon  bemerkt,  daaa 
.die  Regierungsform  der  ChaUaer  mit  der  der  Perser  gana  ober- 
einatlmm6;.i  üuch  in  Hinsicht  auf  Sitten  und  Gebrauche  findet 
^h  mandie  auffallende  Aehnlichkeit.  Dass  in  Dan.  1,  3  und 
.Bat«  2,  21  irD'«")Q  vorkonunen,  iat  weniger  bedeutsam,  da  dien 
^gemeine  onentaliache  Sitte  ist.  Mehr  Gewicht  hat  ea,  dasadle 
iGaapü  (die  Casdiiii)  nach  Strabo  XI.  die  Leichname. tou  Hondeo 
und  Geiern  veraehren  lasaen,  was  persiache  Sitte  bis  auf  dieaen 
Tag  Ist;  daaa  die  persische  Strsfe  für  Ehebrecherinnen,  der  Ver- 
luat  ven  Ohren  und  Naae,  ala  chaldäiacfae  £a.  23, 25  erwähnt  wM, 
nnd  daaa  die  Speiaung  Binxelner  von  dea  Könige  Tafel  (Dan.  1) 
nach  Athen*  4^  10  in  Peraien  Brauch  iat.  Die  Belomantie  endUeh^ 
.deren  sich  nach  Ea.21,  21  der  König  von  Babel  bediente,  iat 
nusaer  bei  den  Arabern  nur  bei  denPeraem  bekannt'*')«  Merkhond« 
p.  175  und  vergl.  Herod.  V.  105. 


.*)  Aach  der  Keilschriften -that  der  Verf.  Erwähnang,  ohae  jedoch 
diesen  Gregenstaiid  an  erschöpfen*  Wir  erlauben  ans  Bbrard's  Bemer* 
kongen  darfiber  aus  seiner  o.  eng«  Abhandlang  wdrtHeh  mitcatheilen.  Rr 
sagt  p«  672  ff«  t  ,,Wenn  der  Henog  darauf  einen  grossen  Werth  legt,  dass 
in  den  babylonischen  Rainen  dieselbe  Schriftart  wie  in  Persepeüs  ▼or- 
koSMat  and  in  beiden  kein  Slterer  Name  als  Darios  Hystaspis ,  so  ist  ja 
daAit  noch  immer  nicht  die  Möglichkeit  ausgeschlossen,  dass  vor  deot 
Palaste  so  Babylon,  dessen  Trommer  noch  stehen  und-  Darins  als  Brbaoer 
nennen,  nicht  schon  ein  früherer,  Ton  einem  babylonischen  Konige  er- 
bauter Palast  kdonta  eaistiit  haben,  welcher  eben  bis  aof  den  Grand 
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■■  flaJctt  ikh  iNNi  anch  Mhon  te  der  bMcb  Zeit  Spiirtn  elM# 
tedttpsog ,  weiche  die  Cliaidier  und  Pener  ideotificirte.  Data 
~  Jeeeph.  Aal.  X.  11  INoelea  de«  Netoeadeeier  im  2.  Baclie 
r  peraiecbeB  Oeaciiidile  Erwäbnoog  tlittt,  beweiat  weefg«* 
m  riet ,  deas  swiaclica  de»  Cbeldiem  und  Penem  VerMo^ 
tage»  Stau  fanden,  wetdie  nielil  gn  denltber  aiod,  wenn  Neb, 


werdaa  wivej'  Bbeaaoweaig  aWiiigeiii  iat,  waa  dar  Varf.  über 
4k  bakylaniacbae  GSeauaan  und  Ring»  aagt,  deren  Embleme  auf  den  ron 
Picbemgchid  (Cyma)  in  Fersien  eingalShrten  Onamdientt  weisen.  KSnnCe 
■kfaidie  ^tte,  aakbe  Hinge  an  tragen,  erat  mit  Dar.  Hyat.  in  Babylon 
ciagewaadcrt  aeia?«—  8a  wenig  aber  dieae  vom  Heraege  angefShrlen 
Omatimde  eine  Beweiakraft  beben  y  ao  aebr  kann  allenlinga  ana  den  Kell- 
acbriflen ,  nach  dem,  waa  Weatergaard  and  Botta  nenerdinga  ent- 
deeftt  babeo,  oia  wichtiger  Beweia  llir  aeioe  Aaalebt  gewonnen  «werden« 
Vergl.  Spiegel  „Ueberaiebt  dia  gegenwirtigen  Stand ea  der  Porsefaoit- 
«en  iber  die  Eeilacbrift«'  balL  LHU-Zeit.  18#5.  Nr.  351 --158.'  Wir 
bcacbcea  namficb  daa  Faetam ,  daaa  von  Xerzea  bis  ArUxeraea  II.  dte 
OrfbegrapUe  aad  Perm  der  Keilaehrift  aicb  Yeriadert  hat;  femer  daaa' 
ta  dem  Bioae  Orte  PeraepoUa  drei  Befaviftarten  Torkonmieo,  aftei  filtere 
aaealaiBbffte  aad  eine  neoere.  Die  neaere  erweiat  aieb  ata  ana  der  Zeft 
dca  DarlaB  aad  Xerzea«  Die  beiden  llteren  kSnnen  ab^r  nieht  filter  a^fn 
atsCyraa,  da  Pcraepolia  erat  darobCyma  erbaut  iat.  Diese  heldeh 
iketca  Bdbriftartea  alnd  alao  ebenfaNa  peralacb.  Nnn  findet  aich 
aber  die  dae  dieaer  altera  Behriftartea  aebr  aaUrelcb  lA  Babylon  wieder 
(neben  der  jöageren  ana  der  SMt  dea  Dariaa).  Wir  haben  also  dieTbat- 
aacbe,  daaa  die  Baadenkarale  Babylons  peraiache  Inachriften  aar  der  Üth 
des'  Cyraa  and  Kambysea  tragen.  iCtne  andere  Schriftart  aber,  eine 
sridie,  die  aich  an  Persepolia  nicht  wiederfände,  die  maa  also  f8r  ehie 
▼aa  der  peraiaeheB  Schrift  *rerachledene,'Gha1dÜ8che  all  halten  berechtigt 
wire,  koaHBt  In  Babylea  nicht  Vor.  Schon  daa  iat  wichtig,  wenn  aöch 
aar  eia  aegatlTer  Umatand.  Nitn  aber  hat  Botta  zn  Ch  oraab'sd ,  In 
der  Oegead  dea  alten  N in  Ire,  Scnlptoren  ron  Spbimten  entdeckt,  wel- 
che alle  aad  ohne  Ananahme  genau  mit  den  persepolitanischen  Sberein- 
nimBMa.  Nach  der  gewöhnlichen,  hergebrachten  Anschauung  der  Ge^ 
schichte  jeaer  Reiche  iat  ea  geradezu  unbegreiflich ,  sowohl  wie  persische 
Sealptar  aach  Walre  ala  wie  ninWitische  nach  Persepolia  gekommen  aein 
aolüe.  Sehen  ror  der  Gründang  dea  persischen  Reiches  aoll  ja  —  sei 
ea  fiabopelasaar  ron  Babylon,  aei  ea  Cyazarea  ron  Medien  (Herod.  1. 106), 
sei  ea  Beide  mit  einander  Ninire  teratort  haben.  Nach  der  Manchester- 
schea  AtuUkt  nnd  Combinationsweise  wird  Alles  begreiflich.  Jener  Na- 
bopeiaaaary  welcher  Ninire  ehihlmmt,  ist  Cyrus  selbst,  und  er  nimmt 
Nteire  nidit  ab  Eroberer,  sondern  ala  Usurpator,  ala  assyrischer  Peld- 
herr.  Naa  wird  es  gan«  begreiflich  ,  dass  Cyrus  bei  der  Erbauung  f  on 
PeraepoKa  Pormea  niniritischer  Sdilptur  anwandte.  Das  assyrische  und 
pcmsche  Reich  liegen  nicht  mehr  am  Jahrhunderte  auseinander,  sondern 
iV.  Jmkr^  f.  PkiL  ■.  AMd.  ed.  JTHf.  01»/.  Bd.  LV.  Hfl.  I.  5 
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lange  vor  Gyrus  ab  König  eiaca-  andern  Beleben  lebte*  Bedent- 
aamer  aber  ist  ea,  wenn  Hecataeua  Abd.  (Joa.  c.  Aplen.  1,  22) 
aagl,  die  Peraer  biiien  viele  Myriaden  Joden  naeb  Babylon  ge- 
nbrl,  wenn  Cedrenua  in  die  300  iabre  der  peraiaeben  Herracl»ft 
die  70  Jabre  der  babyl.  Gefangenaebafl  hinein  reehnel,  und 
3  Blaee.  1 ,  19  dieaea  Exil  ebne  Weiterea  ala  Wegf&bmng  naeb 
Peralen  beielcbnet  wird.  Sollte  darum  Jene  Stelle  dea  Jnatin. 
86,  3  ,,Prinioni  Xerxea ,  rex  Peraanini ,  Judneoa  domuit  ^^  wirkiicb 
ao  gani  verkebrt  aeio,  wie  nna  die  Herauageber  aagenf  Aneh 
die  Eara  5, 12. 13  mitgetbeilte  alte  Urkunde  atelÜ  Nebue.  und 
Koreach  ao  soaammeo ,  daaa  man  aiebt:  der  mit  Koreaeb  gleich- 
leitige  Schreiber  Jener  Urkunde  aab  beide  Foraten  für  Herracber 
deaaelben  Reichea  an«  Er  nennt  diea  Reich  Babel,  der  Verf. 
dea  Buchea  Eara  nennt  ea  Peraien  (Bar.  4,  5—7).  In  Bar.  4, 
15  gelten  die  beiden  Nebuc  ala  die  Vorginger  dea  von  Artaxerxei 
beberrachten  Beiohea;  gegen  adne  Viter,  achreiben  die  Samari- 
ter, hätten  aich  die  Juden  nufgelehnti 

Den  Hauptbewela  ßr  aehie  Hypotheoe  fihrt  der  Heraog  aua 
der  Specialgeacbicbte  der  eioaelnen  einander  entapreebendea 
Herracber.  Nebucidnesar  L(Nabopolaaaar)  iat  Cyrua  und 
Nebuc.  IL,  aein  Sohn  und  Mitregent,  kein  Anderer 
nla  Cambyaea.  Dieae  Anaicht  iat  keineawega  ganx  neu.  Du 
nlex.  und  Orient  Chronicon  eikUiren  beide,  Cambyaea,  der  Sohn 
dea  Cyrua,  ad  von  den  Hebräern  Nebucadnesar  iL  genannt  worden, 
ond  unter  ihm  hätten  aich  die  Begebenheiten  dea  Buchea  Juditli 
angetragen.  Enaebiua  im  Chron.  veraichert,  daaadbe  bei  meh- 
reren Hiatorikem  gefunden  sn  haben«  Suidaa  (a.  ▼•  Judith)  d- 
tirt  den  AMcanua  dafür,  dam  Nebnchodonoaor,  welcher  audi 
Cambyaea  genannt  wird ,  von  der  Judith  getodtet  ward ,  und  Syn- 
cellua  beatätigt  ea.  Und  hi  der  That,  die  Geachichte  dea  Cyrui 
ond  aeinea  Sohnea  bietet  mit  der  der  beiden  Nebucadneiar  ao  viel 
Vergieichungapunkte  dar,  daaa  aie  achon  länget  hätten  auffallei 
aollen.  „Ea  kommen  nichta  ala  Doupleten  sum  Vorachein,  aag 
Bbrard.  Aber  freilich  nach  Columbua  kann  Jeder  daa  Ei  auf  dei 
Kopf  atellen;  und  der  Heraog  von  Mancheater  hat  una  Nichta  nbri| 
gelaaaen  ala  die  Anerkennung,  daaa  er  luerat  achirfer  aab  ala  wi 
Anderen.^^ 
•    Beroana  eraäblt  (bd  Joa.  L  c),  dam  Nebuc  die  Stadt  Babyloi 


beriUirao  lich  aofii  Bagata.  —  So  erklaren  nch  dann  anch  die  Negerge 
ataltea  aaf  dea  Rainen  Ton  Chonabad*  Vor  Kaaibyaes  liaaien  jene  Ge 
genden  mit  Africa  in  keine  Berobmog  (Y).  War  aber  Cjme  der  Uau 
pator»  nicht  der  Zeniorer  too  Nlmve,  m  laaei  eich  eine  prodocUr 
friedliche  Tbatigkeit  «eioer  aad  seiaee  Sohnee  in  Ninive  wohl  denken.' 
Wir  geben  dai  Gante  ohne  Bemerknng;  dtM  ei  aber  der  Annahme  eine 
bioMon  Usurpation  bedürfe»  ieochlet  nicht  ein. 
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IM  dar  Kri^akevte  «ufc  HonlMiile  «itg«lMiit  habe,  data  er  na» 
■ftlSrh^  „Ämii  die  Belagerer  nidit  mehr  dnrcb  Ablettong  dea 
Flawea  gcgctt  die  Sladt  operirett  kennten^^  —  wie  er  mWo  ver* 
■atyicJb  geth«i,  und  Gyrua  nach  Herod.  I.  191  ea  angealellt 
faatle  — ,  drei  Mauern  um  die  iauere  und  drei  Mauern  um  die 
Stedl  gefulirt,  daaa  er  naeli  der  Befestigung  der  Stadt  und 
cm  Analwn  der  Thore  f&r  aieb  einen  uberana  iierriichen 
Fahai  ertiditat  «id  die  a.  g.  liingenden  Gürten  angelegt  habe. 
Kca  letsteM  Werl[  legt  DIod.  Sic.  auadrncklicb  deai  Cyrua  bei. 
Weiter  BCiiBt  Anyntaa  bei  Athen,  den  Cyrua  ala  Eroberer  Ninl- 
rei;  Billige  cmeBMiiren  fircilirh  ^-  Gyaxarea !  Nach  Alex.  Polyb. 
«abeatca  die  Meder  und  Chaldier  vereint  unter  Ahasrer  und 
Hebuc.  Ninire;  Her«  1. 106  macht  nur  den  Cyaxarea,  den  Meder- 
kMg^  Mumlinfl,  aber  nicht  den  Anführer  der  ihn  i>egleitenden 
B^lanter.  Wir  können  ihn  ans  Strebe  (IIb.  XI.)  erginsen,  wel- 
cher enriUüt ,  tot  der  Einnahme  Ninlfca  aelen  die  Scy then  in  ihrer 
Tmnkcohelt  Bicdergemetaeit  worden  —  durch  Cyrua.  Das  Ifong- 

dcn  Dieder.  Amynt.  und  Strabo  vereinigt  aidi  ao  fSr  die  An- 
den Vcr£  Nach  Halea  Tcrwechaein  die  peraiachen  Auto^ 
res  die  peralmdie  Inraaien  mit  der  Arbheren  ba^yloniachen  unter 
Nebnc.;  luid  gewiaa  nicht  mit  Unrecht.  Nach  ihni  hielt  Khende- 
■ir  dea  Neboc.  fftr  Oadara,  Tarik  Montekheb  und  LebtarIk  aber 
erUircB  ihn  fftr  Kureadi  oder  Cyrua.  Gudara  aber  war,  wie  whr 
nach  ams  Mo'khond  bemerken  werden,  der  Vater  dea  Bakfatanaa- 
nr^),  welcher  Jemaalem  seratorte,  alao  war  ea  Cynla,  und 
IhandruMr  lat  mit  den  andern  pera.  SchrIftat.  wohl  im  Bioklange. 

Sine  Uoterauchting  ikber  dea  Stammland  dea  Cyrua  ftthrt  fibri- 
geaa  auf  danaellie  Resaltak  Cyrua  ward  „am  Faase  dea  Gebirgea 
noffdicfa  Ton  Ecbatana  nach  dem  Pontua  Boxinua  hin^^  in  der  Nihe 
der  Seapeirer  eraogeo  (Her.  I.  110).  Dieae  Saapeirer  wohnten 
weatlidi  roa  den  Cäapicrn,  sfkdöatHch  ron  Colchiern,  norddatllch 
van  Metlaan  und  aiidlich  ron  den  Alarodiem ,  von  denen  rie  durch 
den  Kor  oder  Cyma  getrennt  waren ,  weahalb  auch  Cyrua  nach 
cüHgeii  Too  dicaem  Fhisae  adnen  Namen  angenommen  haben  aolL 
Dntcr  dtfi  mit  ihm  g€gen  Aatyagea  inamrgirenden  Stimmen  werden 
die  M  er  d  i  0 r  erwibnt  (1. 125) ;  dieae  gehörten  nach  III,  94 


^)  Die  Amber  nennen  Neboc  Beehtoiiaimry  and  Perasabadi 
dies  Wort,  eine  ofienbare  Cormption  aas  Nebacadnesar,  folgendenaaai- 
Sans  y^BodUa-Naasara.  Das  erste  Wort  ist  eigentlich  Bocht  and  bedeo- 
tei  „Sakn'S  nnd  Nassar  ist  der  Name  eines  Ctötaen,  neben  welchem  er 
fefiaadea  ward»  nnd  da  saia  Täter  anbekannt  war,  ward  er  nach  dem 
Gtftaca  genannt;  er  serstc^te  Jemsalem«'^  Dies  ist  eine  aadere  Version 
der  bekannten  Fabel  ober  Cyras;  sie  besieht  sieh  wohl  aber  nicht  aaf 
Neb.  IL,  dessen  Vnter  wohl  bekannt  war,  sondern  aaf  Basalossonis  den 
Vatsr,  welcber  aeincn  Sohn  sandte,  Jerasalem  sa  aeistSren. 

5* 


68  Geschichte. 

• 
sor  10.  SatrapieV  welche  eich  m  der  eUetlUcheii  Ktlite  des  Petit. 
Eoz.  hinsog.  Id  dieser  Gegend  ,  d.  h;  alte  1o  dem  Chaldierhnde, 
hülen  wir  die  urepraofUcheu  Sitse  der  unter  Cyrot  sich  erheben- 
den Stimme  su  suchen,  und  nicht  in  ded  fruchtbaren  Ebenen  tob 
PersepoUa.  Wie  hätte  sonst  auch  Sard^nes  von  dem  Leben  der 
Perser  eine  Beschreibnng  mschen  können,  wie  wir  sie  1. 71  iesen  t 
Wie  liätte  er  sagen  Itönnen,  iinr  Land  iiringe  weder  Wein  noeh 
Feigen  herror^  (Her.  IX.  122.  Arrh.  V.  4.  Plat  de  iegg.  III. 
p.  695.)  Zog  doch  auch  Groeaus  gegen  einen  von  Norden  Ihnii- 
menden  Feind,  denn  Pteria  lag  nicht  weit  vom  Pont.  Bux.;  nnd 
Mch  der  uoentacliiedenen  Schlacht  suchte  er  bei  den  Aegyptem^ 
den  Lacedimoniem  und  üabyloniem  Hilfe,  aus  dem  Buden  also, 
dem  Westen  und  dem  Sodosten.  Kann  man  aich  wohl  rorstellen, 
daaa,  wenn  Cjros,  wie  man  annimmt,  den  Astjages  in  der  Nihe 
von  Persepolis  besiegte  und  so  Babylon  swischen  ihm  *nod  Croe- 
Stts  mitten  inne  lag,  dass  die  Babylonier  dem  Feinde  ihr  Land 
würden  offen  lassen,  um  dem  Groeaus  beisnslehen,  oder  dass  Gy- 
rus  daa  michtige  Babylon  im  Rueicen  liehaltenr  konnte,  nm  dena 
Groeaus  in  Gappadocien  so  begegnenl  So  müssen  wir  una  den 
Peraer  Gyrua  ans  denselben  Gegenden  kommend  denken ,  ana  wel- 
dien  der  Chaldier  Nebncadnesar  kam. 

Die  heil.  Sdirilk,  Beroans,  die  persischen  Autoren  und  nadi 
SynceUna  auch  die  phönidschen  ersahlen  von  einer  Eroberung 
Aegyptena  durch  Nebuc.  II ,  achweigen  aber  von  dner  spiten 
durch  Gambyaes.  Von  dieser  wissen  aber  mir  Herod.,  Diod.  Sie., 
•  Sirnbo  und  ihre  ägyptischen  Gewihraminner.  Sollen  die  Aegyp« 
ler  etwa  aus  Schaain  die  erste  verschwiegen  haben't  Aber  in  den 
Hieroglyphen  fuhrt  Amasis  doch  nur  den  Titel  Meiek,  den  nach 
Wilkinson  nur  sinspfllchtlge  Ktaige  trogen;  somit  gestanden  sie 
seine  Abhingigkeit  ein,  —  und  von  wem  konnte  er  dann  andern 
abhfingig  gewesen  sein  als  von  Nebucadnesart  Oder  sollen  die 
persischen  Schriftsteller  so  unbeschdden  gewesen  sein?  Dos 
rUimI  man  ihnen  aonsi  eben  nicht  nach.  Die  Identitit  beider 
Brohsrongen  und  somit  beider  Eroberer  ist  faat  an  sich  schon 
wahrasheinlich,  und  dasu  nehme  man  noch  folgende  Blnselheiten. 
Nach  Jer.  43,  8  ff.  erobert  Nebuc.  Thadipanfaea^^Daphnae  Pda- 
sUe  (Es.  30, 18),  und  dortun  der  pelusischen  Mündung  des  Nil 
erwartete  Psammetich  den  Gambyaes  (Her.  lil.  10).  Jer.  46,  21. 
El.  30, 6  erwihnen  ausdr&cklich  hn  igyptischen  Heere  die  Söld- 
linge, wie  Her.  III.  11.  Vergl.  Jer.  43,  11.  Es.  30,  10.  18  nit 
Her.  HL  14.  27.  Beaondera  bemerkenawerth  ist  die  Art,  wie  muh 
nnd  roh  Gambyaes  mit  den  agypt  Tempeln  und  Gotlem  ▼erOhrt, 
Her.  IIL  20.  37.  Diod.  Sic.  L  4;  dasselbe  hebt  Jer.  46,  25.  43, 13 
TOD  Nebuc  hervor.  Auch  der  leldenschsftliche,  stirmisehe  Chn- 
rakter  des  Nebnc,  seine  Wuth  und  Wildheit  ^  die  sieh  bis  snr  Rn- 
serei  sleigerte^  wie  wir  aus  Dsn.  sehen,  gleicht  gans  nnd  gar  dem 
BUde,  welches  Her.  UL  30  vom  Gamhyaea  entwfarilt,  welcher  nach 
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Frevel  rasead  ward  aad  Torher  achon  aoch  nieht  recht  bei 
Siaaea  war.^^  Recht  auffallend  aiad  noch  die  genealoglachea  Ver- 
hihniwe.  Nach  Herodol  heirathete  Mandane,  dea  Aatyagea  Toch- 
ter, den  Ckabyaea,  dea  Cyma  Sohn;  daa  Kind  dieaer  Ehe  war 
Cjrva  der  Oroaae  und  Cambjaea  aein  Sohn.  Nach  Cteaiaa  dage- 
gca  war  Cyrna  ndt  Aa^fagea  gar  nicht  Tcrwandl,  aondera  heirathete 
erat  aadi  aeinem  Siege  die  Tochter  deaaelben^  Anytia.  Merk- 
«irdig  atimoit  dandt  Alex.  Polyh.  übereiu ,  nur  daaa  nach  ihm  der 
Saha  des  Nabopolaasar,  Nebucadnesari  dea  Aatyagea  Tochter 
AanHa  heirathete.  Diea  wird  die  richtige  Genealogie  aein ;  He« 
ladet  irrt  in  aefaer  Verdoppelung  dea  Cjrua  und  Cambyaea,  wtUi- 
read  Xeooplioo  xwiachen  ihm  and  Cteaiaa  offenbar  lo  Termitteln 


Ueberachaaea  wir  dieae  gaaae  Beweiaf&hmng,  aehea  wir  die 
altea,  Jeaea  Zeiten  nahe  atehenden  Zengniaae  aidi  fCr  dIeae  Hy* 
potheae  fcreiflifgea,  aehen  wir,  wie  die  Voranaaetzung  der  Ver- 
aafaiedcaheit  dea  chaldiiachea  and  peraiachea  eben  nur  eine  Vor- 
aaaaeiaaag  lal  9  die^cfa  voa  andern  när  dadurch  unteraeheidet, 
daaa  aie  aciioB  dar«  Joaephua  traditioaell  geworden,  deaaen  Natlo- 
aaieitelkeit  geacbmeichelt  ward ,  wenn  er  in  dem  mlchtlgen  Cyrua 
daea  Beachataer  der  Juden  anfweiaea  fconatei  —  ao  mHaaea  wir 
dea  Beweia  für  befriedigend  gefthrt  eriiliren.  An  der  Verachle- 
deahcit  der  Nanea  Nebucadneaar  und  Cambyaea  wird  Niemand 
Aaetaad  ndimen,  der  die  Namenverhlltnlaae  Im  Orient  Icennt 
(Vergl.  RaaeamüUer  Bibl.  Geogr.  o.  9.  not.  29).  i^  Name  fibri- 
^taa,  ana  dcai  daa  feine  griechiache  Ohr  Cambyaea  herana  hdrte, 
mag  aoch  gaaa  aadera  gekiungea  habea.  Mit  Ungrund  wurde  man 
eadüih  aacb  gegen  dieae  Meinoag  Jerem.  50,  51  anführen.  Denn 
dort  irt  fcelaeawega  Toa  eiaem  Starae  dea  chaldtiaohea  Relcliea 
darch  daa  peraiache  die  Rede;  im  Gegfntheil  lat  aur  Mediea  er- 
«ahat,  an  weichea  die  llerracbaft  ibergehea  aollte  (▼.  28).  Und 
Mannt  lat  es,  wie  verfeiadet  Cambyaea  mit  den  Medem  war. 

[Schlttfii  folgt  im  aicbftten  Heft.] 


Bericht  über  die  zweite  Versamiiilang  Sächsischer 
Gymnasiallehrer  zu  Meisscn  am  28—30.  Dcbr.  1848. 

BrsUtiet    tod    R.   Dieticlu 

Durch  Beichlnst  war  so  Leipsig  am  19,  Jali  (vgl.  den  Baricbt  ober 
die  erste  Gymnasiallehrer- Versammlaog  S.  35)  eine  sweite  Versamnlaa^ 
aa  Meissen  auf  den  23,,  24.  and  25.  November  anberaumt  worden«  Allerlei 
Umstände  mächten  eine  Verschiebung  nothwendig »  wahrend  andere  bal- 
dige Abhaltung  wunschenswerth  orsoheinen  Hessen;  deshalb  warde  die  in 
der  Ueberschrift  angegebene  Zeit  angenommen.  Der  Versamwlmg  wohateii 
bei :  Ton  der  Thomasschule  Btt  Leipsig  s  Lipsivs.  Zestermano,  Er- 
lar;  von  der  Nicolaischule :  Krenssler,  Fieb^«  Tittmann;  TOin 
Gymnasium  au  Freiberg:  Dietrich,  Bensei  er,  Zimmorl  Ton  Vits- 
thum^schen  Geschlechtsgynmasiam  an  Dresden :  Blochmano,  Kunias, 
Schäfer;-  von  der  Kreusschnle :  Klee  (designirier  RectorX  H  e  I  b  i  ^  , 
Kochly,  Baltxer,  Albani,  Schone,  Mor.  Lindemaan;  Ton  der 
Landesschale  an  Meissen :  Franke,  Kreyssig,  Oertel»  Wnnder, 
FlSgel,  Kraner,  Schiurick,  GrafL  und  Graf  IL;  von  der 
Landesschule  an  Grimma:  Wunder,  Fleischer,  Palm,  Dietacb, 
Moller,  Lowe;  vom  Gymnaslom  so  Bndissin:  Hoffmann,  Dress- 
ler, Schaarschmidt;  voai  Gymnaaiom  an  Zitlao:  Kammel,  Lach- 
nana,  Jahn.  Von  den  ao  Leipsig  gewählten  Ansuchiisaen  hatten  Be- 
richte erstattet:  der  for  die  alten  Sprachen  durch  Palm  (im  Buchhandel 
erschienen  unter  dem  Titel:  Ueher  Zweek^  ün^ang  und  M€thoä€  dem 
ünierriekU  tu  den  eleamdleii  8prach$n  auf  den  Gf »norieii«  Leipsiff» 
Vogel,  1848.  30S.  gr.8.),  der  für  NationaUtSto-Bildung( Deutsch,  Ge- 
schichte und  Geographie)  durch  Dietsch,  für  Mathematik  und  Natur> 
Wissenschaften  durch  Wunder  aus  Meissen ,  über  die  äussere  Stellung 
und  innere  Einrichtung  der  Gymnasien,  und  über  Vorbildung,  Prüfung, 
Anstellung  und  Pensionirung  der  Gymnasiallehrer  durch  Kochly  (saromi- 
lieh  abgedruckt  im  Archiv  für  Philologie  und  Pädagogik  1849,  I.Hfu), 
aosserdem  über  Religionsunterricht  durch  Lipsius,  aber  das  Uebraiache 
durch  Böttcher,  über  die  neueren  Sprachen  durch  F i e b  i g.  Aus  dieaen 
liatte  das  Lehrercollegium  so  Meissen  ein  Programm  susammeogeat^t. 


A. 

I«  BrArterang  Ober  die  Blntliellang  der  Clmssen  des 
QymiiMilDni«*  L  Ueber  einjährige  Lehrcnrse.  2.  Ueber  Stellung 
und  Ziel  der  Vorbereitungsciassen  (Progymnasinm)  ond  ihr  Verhaltnins 
so  anderen  AnstalUn.    a)  nach  Palm  2  Clasaen  mit  einjährigen  Gnraen. 
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Am  P^ragywnanmi  kann  mit  den  «nteren  ClMten  der  hSberen  Bainer- 
ji^Ble  nicht  ▼  ollig  ittMminenfaflen;  denn  es  gebort  der  Unterricht  im 
läMpjnitichcn  noth wendig  in  dMtelbe,  vnd  der  Sprachunterricht  ist  in 
eoMT  cndcreD  Weise  so  eräeilen,  als  die  Bnrgerschole  es  erfordert.  Be- 
ikhft  p.  1  omI  S.  10.  (p.  ö.)  b)  nach  Kochly  S  Ciasscn  mit  eiiyahri- 
f«  Canea*  In  der  3.  nnd  3w  OJasse  wird  nach  einander  das  Franidsi- 
sdhe  md  Bogfiache,  in  der  1.  das  Lateinische  begonnen.  8.  Palm's  Be- 
richt p.  2.,  Kdchly^s  Bericht  $.  18.  3.  Dem  Gymnasium  geht  ▼orans  t 
,4er  aof  die  neocren  CBltnrspracben  nnd  die  Elemente  der  MatheoMtik 
Bttd  Natarwiaceoschaflen  gerichtete  Curvos  der  unteren  dessen  eiiwr 
Real-  oder  Bwyerachoie'^  c)  Dietsch  (Bericht  B.  $.  6.  b)  weist  von 
dem  md  acan  Jahre  berechneten  Gymnasialcnrsns  die  4  ersten  Jahre  dem 
ruigymimsiiiin  so,  in  welchem  jeder  nach  allgemeiner  Bildang  Strebende 
£e  aügcaaeine  Vorbildong  gewinnen  soU,  ohne  dass  der  Zweck  specieller 
YofbeieitaDg  für  das  Gymnasium  ausgeschlossen  wird.  3.  Der  Cursus  des 
rjBwuiHMii   ist  nach  Palm  und  Kdchly  sechsfahrig,   nach  Wunder 

finf oder  sach^ahrig,  nach  Dietsch  funQahrig.    4.  Brorterang  der 

Finge  iber   die  Verbindung  der  Realschule  mit  dem  Gyamasinuidurch 
PanftekiMsen.   KochU  $.  20.  -*  II.  lJmterrielit«nelfter.  A.  Re- 
Hftmummterrieht.   I.  Als  Zweck  des  Religionsunterrichts  ist  aunachst  die 
l&tkeihuig   einer  wissenschaftlichen  Erkenntniss  der  christlichen  Heils« 
wahiheit,  out   and  durch  diese  aber  auch  die  Brweckung  und  Belebung 
cmm  das  ganse  Lieben  beherrschenden  christlichen  Gesinnung  sn  betraeh- 
tn.   Wiefern    aber  die  Schüler  sn  lebendigen  Gliedern  der  erancelisch- 
hthcrisciteB  Kirche  erzogen  werden   sollen ,  so  muss  der  Unterncht  im 
Saae  nad  Geinte  dieser  Confesaion   ertheilt  werden.    Vergl.  Kdchly 's 
Bsricht  S'  i^*     ^  ^'  Religionsunterricht  serfallt  nach  den  wissenschaft- 
dret  Hanptstnfen  der  Gymnasialbildung  in  drei  Unterrichtsstnlen, 
jede   drei  Jahre  nm&sst.     Für  die   swei  oberen   Stufen  werden 
xinrei,  für  die  unterste  Stufe  mindestens  drei  wöchentliche 
erfordert.    3.  Die  Religionslehrer ,    welche  sich  nicht  allein 
iftcr  ihre  theologische,   sondern  auch  über  ihre  allgemeine  wissenschaft- 
liche ity^inf^g  aaazu weisen  haben,  unterrichten,  sn  Vermehrung  ihrer  Be- 
raksaagspankte  mit  dea  Schulern,  in  denselben-  Classen,  in  welchen  sie 
dea  ReKgiif aatinte r i  icht  ertheilen,  auch  noch  in  andern  Gegenstinden.    Es 
ontcrrichteii    bei  getrennten  Classen  an  jedem  Gymnasie  mindestens  swei 
ReBgioaaleiirer.     Die  Combination  von  swei  Classen  ist  auch  bei  diesem 
Uaterridite    oioglichst  su   vermeid>n    (nnd   höchstens    auf  der  obersten 
StdGe  saliaaig).    Der  Religionsunterricht  i«t  vorsugsweise  in  die  ersten 
ÜDi^caatonden   zu  Teriegen.    4.  Die  Vorbereitung  zur  Confirmation  ge- 
schieht dnreh  deo  Religionslelurer  der  Tertia  und  Quarta,  der  zngleirh 
die  Ajaieidang  der  Codlrmanden  bm  den  Ton  ihnen  erwählten  Gei^chen 
za  beaergeii  hat.    Kochly  $.  15.:  „Der  besondere  Vorbereitungsunter^ 
rieht  aar  Confirmation  bleibt   einem  Geistlichen    deijenigen   kirchlichen 
Geseinde  aberiasaen,  in  welche  der  Pri^iarand  eintritt."    B.  JVattoaali- 
tefritflrfaitg' ;  deuttekery  gethitktUeker  und  gtogrmphUcher  ünierritht, 
Tms  NetieaaUtatsbildnng  geboren:  a.  freie  Beherrschung  der  Sprache  in 
mandlicfaeai  nad  schriftSchem  Gebrauche;  b«  Kenntniss  des  Vaterlandes; 
c  Kcaatnins  der  Geschichte  des  Volkes  ond  seiner  Literatur.     VergL 
Berieht  %  1---4.    Zur  firreichnng  dieses  Ziels  hofft  man   den  Ton  der 
GymnasiallehrerTeiMmmlung  zu  Leipzig  angenommenen  Anti^ag  —  es  sei 
diesea  Unterrichtazweigen  hiulängliche  Zeit  sowohl  fSr  den  Unterricht, 
ib  fir  das  Privatstndium  einzuräumen  —  so  sur  Ausführung  zu  bringen, 
dam  TOB  dea   9  Jahren  der  Gymnasialzeit  4  Jahre  dem  Progymnasinm 
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mm,  Ente  8tafa.  $  14—19.  GnuMiatuclier  Uataticht  uAt  tduriftlidMii 
ood   nincllickefi  Uebungen.      Wöcbentlicb  4  fitonden.     b)  GynmasiwD* 
Zw^te  Stufe.  $  30 — 48.  In  den  drei  nnteren  Gymnasialdasfen  ia  3  Jahren 
nach  3  Abtheilongen :  a.  Stillehre ,  b.  Metrik  nnd  Poetik,  c  Rhetorik  ateta 
mit  Bchriftlicbcn  and  nündlichen  Uebnngen.   3  Standen,    c)  Dritte  Stafe* 
In  den  zwei  obem  ClasMO  id  2  Jahren:  Deoteche  Literatnrgeacbichte  nui 
schriftlichen  and  mandiichen  Uebungen.   4  Standen,    d)  Der  Lehrer  dea 
Deatachen  hat   bei  den  Receptionen,  den  Verwtznngen  and  allgemeinen 
Censoren,  insbesondere  bei  den  AbganasseagnlMen  eine  entscheidende 
Stimme.  $.  60.    2.  Geschichtlicher  Unterricht.    Obwohl  die  Ge- 
schichte  mit  der  Geographie  in  einem  engen  Zasammenhange  steht ,   ao 
ist  dodi  eine  voUige  Versohraelxong  beider  Wissenschaften  nicht  xnlassi^« 
$.  73.     1.  Progymnasinm.    Der  Vortrag  ist  mehr  biographisch  unter  den 
$.  77—83  aogeg^enen  Modificationen.  WocheRtiich2LehrstaBdea.  2.  Gym- 
nasium.   Um    die  Entwickelang   der   Volksthomlicbkeiten   nachzaweisen, 
roass  aar  politischen  Geschichte   die  der  Caltur   und  Sitten  hinzutreten 
nnd  die  pragmatische  Behandlung  wird  nothwendig.  ($.  84  and  80*)    Antike 
Geschichte  incl.  der  alten  Geographie  in  zwei  Jahren  wochenttioh  3Ijehr- 
stunden  in  der  4.  und  5.  Gymnasialclasse.  (§.  85  und  89«)    Moderne  Ge- 
schichte mit  einer  höheren  Vateriandskunde  am  ScMuss  in  3  Jahren  -— 
wöchentlich  3  Lehrstanden  in  den  3  ersten  Gymnasialdassen.  ($.  89  n.  11 1.) 
flÜt  einem  höheren  Cursus  der  altchosischeti  Geschichte  den  Geschidit^- 
onterricht  aaf  Gjrmnasien  an  schliessen,  ersdiien  nicht  zoloaiiff.    Vangl. 
S«  10  and  88.    Der  Geschichtsunterricht  nimmt,  wie  der  deutsche  Unter- 
richt (g.  60),  volle  Gleichberechtigong  mit  anderen  Unterrichtsföchern  b« 
den  Receptionen,  Versetzungen,  dlgemeinen  Censnren  n.  s,  w.  in  Ampmch. 
(S.  72.)     3)  Geographischer  Unterricht.    Allgemeines  $•  9*^9&« 
Progyranasinm.  In  4  Jahren  —  wöchentlich  2  Lehrstmiden  im  rein  prak- 
tischen Cursus.   ($.  96—102.)    Gymnasium.    In  2  Jahren  —  wöchentlieh 
2  Lehrstanden  **  ein  höherer  wissenschaftlicher  Corsas,  der  die  Verhalt- 
nisse  der  Erde  in  ihrer  Beziehung  zur  Natur  und  zum  Menschenleben 
erCasst.  ($.103-^112.)    Anm.  Sollte  die  bisherige  Einrichtnng  —  3  Jahre 
ihrogymnasinm  and  6  Jahre  Gymnasium  — •'  beibehalten  werden,  so  wär^ 
den  die  der  Natioiwlitatsbildung  bestimmten  Pensa  des  letzten  vierten 
Jahres  im  Progjmnasium  dem  ersten  Jahre  im  Gymnasium  zufallen.  Vergl. 
Anm.  na  $•  48  and  89.     C.  Mte  Sprachen,   1.  Um  den  bei  der  Gymna- 
siallebrer-Versammhing  zu  Leipzig  anerkannten  und  im  Bericht  zur  Er- 
rdchang  des  Zwecks  des  dassischen  Sprachunterridits  gestellten  Forde« 
rangen   ($.  1  und  2)   zu  entsprechen,    kann  a.  im  Gymnasiam  die   dam 
dassischen  Unterricht  zagewlesene  Stundenzahl  nicht  weiter  beschrankt 
werden,    als   es   im  Bericht  geschehen  ist  (im  lateinischen  sind   die 
Stunden   von  36 — 36  auf  29 — 80  herabgesetzt).    Es  kommen  daher  auf 
Cl.  ly  und  ni  15  St.,  auf  II  14  St..  auf  1   13—14  St.,  Bericht  $.  35—37. 
b.  Diejenigen  welche  in  das  Gymnasiam  eintreten,  müssen  eine  aweekr- 
mSssige  Vorbildung   auch  im  Lateinischen  erhalten  haben;  ea  sind  dann 
wenigstens  2  einjährige  Cnrae  mit  je  7-— 8  Stunden  erforderlich.  (K  öc  hly^a 
Bliiiderheitsantrag  s.  oben  L  2  b.)  Der  lateinische  Unterricht  im  Pregym* 
naaiom  ist  nioht  schlechthin  als  kteinischer  Unterricht,  sondern  in  Vor* 
blndung  mit  dem  Deutschen  ab  Grundlage  des  sprachlich  grammalischen 
Unterrichts   überhaupt  zu  betrachten   and  zn  bdiondeln.    S*  10  und  Id. 
2.  Der  griechische  Unterricht  begümt  erst  im  Gyawasiam  (IV.  Cl.).    Um- 
so weniger  kann,  da  die  Forderlingen  in  dteser  Sprache  in  keiner  Weine 
eimassigt  werden  können^  die  Stundenzahl  Terringert  werden.    Anm.  Bei 
halbjähiücher  Versetzung   and  anderthallij2hri|en  -Carzen  ist  die  Tren. 
nang  der  onteren  Abtheilong  der  Quarta  unumgänglich  nothwendig.   3.  Die 
Erreichung   des  formalen  Zwecks  ist  Hanptauigabe  des  Progymnaaiiraia 
und  der  unteren  Gymnatfialclasten,  in  denen  der  elgantlSch  granunatitche 
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OiNiiiiMy  wfiytqna  ia  Latfliniachen ,  nun  AbschioM  va  bringen  Ist. 
(|.  30.  f*  35 — 37.)  Als  eigentlKho  Aufgabe  der  oberen  dusen  ut  der 
Mteriale  Zweck  in  Ange  so  behalten,  f.  3  nebft  Anm.  4.  Wenn  aach 
die  Im  Beriebte  g«gd>eaen  Bestünmnngen  aber  Methode  natoriich  nicht 
Uadeod  aeio  können  ($.  4),  so  ist  doch  als  anerlassUch  fesUoseUen,  dasa 
te  BPsniamte  Spnicbnotefrlefat  gehörig  in  einander  greife,  die  Behand- 
fang  eine  eiiilieitliefaey  die  Lectnre  eine  «lanmSsHg  geordnete  (S.  28  a.  38) 
wä,  mad  dasa  daher  die  $.  6—12  gestellten  Forderongen  erfüllt  weiden. 
&.  ÜCndathoiteentragt  Es  scheint  wnnschenswertb ,  dass  den  8chiileni 
der  sbttt'aUafiinien  eine  Uebersicht  der  Verfusnngs-  and  Coltorgeschichte 
dae  AteertknaM  gegeben  werde.  (Bericht  p  16.)  D.  Mal Asmnlik  und 
Nmimt  ■sssiaaeAiifle».  1.  Die  Depntetion  beantragt  Biaf9hning  einjähri- 
ger Cwae,  3  für  das  Pragymnasinin,  ö  bis  6  fir  das  Gymnasiaai.  2.  Der 
itd(  weichen  der  Batheniatische  Unterricht  in  yerarbeiten  hat,  ist  fol- 
gwdrr  Maneaen  sn  bestiaunen :  för  die  Anfhahme  eines  Sohfikrs  in  die 
lotste  Progyainaainldasse  wird  Fertigkeit  im  Reehnen  in  «ien  Tier  8pe* 
«ies  BHt  onlyefiaBnten  Zahlen  Terlangt.  In  das  Progynamsiom  selbst  ge- 
holt der  Unterricht  im  Rechnen  in  den  Tier  Bpeeies  mit  anbenannten  nnd 
bfanatfu  Zahlen,  auch  mit  gemeinen  Brächen;  femer  geometrische  An- 
ncbaanngiilf  tire.  Der  Unterricht  im  eigentlichen  Gymnasiam  nmfasst :  ge- 
meine AHthmetik;  allgeaeine  Arithlnetik;  Algebra;  Combinationslehre 
and  deren  Anwendongen^  Wiederholang  der  geometrischen  Anscbanangs* 
iehra;  ^eoBaeiriacbes  Zeichnen;  Planimetrie;  Stereometrie;  ebene  Tri- 
gaaemetrie;  geometrische  Uebnogen  nnd  geometrische  Analyais.  3.  Fnr 
den  Unterrieht  in  jeder  der  sechs  Gymniuiialclassen  werden  wöchentlich 
▼  ler  Standen  Teriangt.  4.  Der  natu  rwtssen schaftliche  Unterricht 
hat  nun  Gegenstand:  Natargeschichte  der  drei  Reiche;  physische  and 
nathrmatiarhe  Geographie  nebst  Astronomie;  Elemente  der  Chemie;  me- 
fhaniache  Nntigiehre ;  Physik  im  engem  Sinne.  5.  In  jeder  Classe  wer- 
den Wochen tfich  awei  Standen  Yerlangt,  in  den  oberen  Classen  wo  mog- 
fich  drei.  In  den  onteren  Classen  soll  Natarbes^^reibong,  in  den  oberen 
Maduiiihre  ▼orherrschen ;  die  dritte  Stonde  in  den  obersten  Classen  wird 
mr  Wiedemofiiahme  natarhistorischer  nnd  astronomischer  Gegenstande 
bcanspracht.  6.  Die  Deputation  halt  die  $.  5,  8—10  gestellten  Antrag« 
im  iateveene  der  Wissenschaft  für  naerlasBlich.  E.  Neuere  SpraeheUm 
\m  Die  Literator  der  beiden  neueren  Sprachen,  der  englischen  nnd  fran- 
»Sriacken,  ist  far  den  Gelehrten  jedes  Fachs  Ton  so  hoher  Bedentongy 
daaa  beide  auf  dem  Gymnasiun  gelehrt  werden  mfissea.  %  Bei  dem  Ma- 
taritatneBUBen,  bei  welchem  die  Prafong  in  beiden  Sprachen  eben  se 
WBseatBch  ist  wie  in  anderen  Untorrichtagegenstanden,  ist  in  fordern: 
im  FranaSsischeBt  a.  Fertigkeit  im  mündlich en  Uebersetxen  der  russi- 
schen Proaaiker  nnd  Dichter,  b.  Crewandtheit  im  schriftlichen  Aosdrack 
and  in  der  Conrersatton.  c.  Literatnrkenntniss.  Im  Englischen:  a.  Fer^ 
tigkeit  lai  Uebersetsen  der  classischen  Prosaiker  nnd  Dichter,  b.  Litera- 
tnrkeoatnias.  3.  Der  Unterricht  beginnt  a.  imFransosischenin 
Seita  mit  3  Standen;  ran  Secnnda  an  2  Standen,  b.  Im  Englischen 
▼en  Secnnda  an  mit  3  Standen,  in  Prima  2  Standen.  Nach  Palmas 
Bericht  beginnt  dis  Franaosisbhe  in  der  ersten  Progymnasialdasae  (V.) 
ant  mogfichst  riel  Stunden.  Nach  Kochly  b^nnt  auch  das  Englische 
im  IVogymaasinm.  .  4.  Die  Lehrer  seifen  Dentsohe  sein  und  nach  Pflich- 
ten nodfteditcn  diesefi>e  Stellung  im  CoUegtum  einnehraea  wie  die  nbn« 
gea  Lehrer.  F.  HebräUeker  Unterrieki,  1.  Der  Gymnasiaiunteirichi 
in  der  hebmisehen  Sprache  bat  den  Zw^ck,  den  Schiilem  ein  solchea 
Maass  ren  Formen-,  Regel-  and  Worterkenntniss  mitsutheilen  und  anaa-< 
eigaen,  dass  sie  im  Stande  sind,  das  durch  die  ganze  Universitatseelt 
ferfraseCaeade  Stadium  der  höheren  Grammatik  und  der  Exegese  des 
VT.  mit  Brfi^  su  betreiben.    2.  Der  Unterricht  wird  in  xwei  (wo 


/ 
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mSgllch  In  drei)  Ton  den  SrlmlclaMeii  niiabliingigeD  Abttieiinngen,  in  ja 
iwei  wochentlidien  Stunden  ertheilt.  Der  Cnraos  ist  wenigstens  in  der 
unteren  Abtheilnng  Jahrig  and  es  findet  der  Zotritt  nur  xn  Ostern  statt« 
5.  Die  Theilnahme  am  hebräischen  Unterrichte  ist  von  8ecanda  an  fSr 
die  künftigen  Theologen ,  wo  mogiicfa  auch  für  die  Philologen ,  obligato- 
risch, für  die  Uebrigen  facnltati?.  Der  Austritt  kann  ersteren  nur  gecen 
schriftliches,  vom  Rector  vidimirtes,  Zeogniss  der  Angehörigen  aber  mi 
RuclEtritt  Tom  theologischen  Stadium  gestattet  werden.  Schüler,  welche 
als  künftige  Theologen  vom  Anftng  an  am  hebrüschen  Untenrichte  Theil 
genommen  haben ,  können  sich  der  darauf  besuglichen  Matoritatsprafong 
nicht  dadurch  entsiehen,  dass  sie  kur«  vor  dem  Abgang  auf  die  Univer- 
sität sich  für  ein  anderes  Studium  als  das  der  Theologie  erküren.  Bine 
Ermässigung  der  Anforderungen  in  der  Mathematik  ist  für  die  hebräisch 
Lernenden  wünschenswerth  —  III*  AeoMierc  fiHellannf  asA 
Innere  Btnrlehtnni^  der  Qymnnalen«  I.  AeuMsere  Melinit^. 
A.  im  Staate.  1.  Alle  Gymnasien  sind  Staatsanstalten.  $.  1.  3.  Sie 
stehen  unmittelbar  untw  dem  Ministerium  der  ötfentlichen  Volkseniehancy 
in  welchem  sie  durch  ein  dem  deutschen  Gymnasiallehrerstande  angehört- 
ges  Mitglied  vertreten  sind.  $.2—3.  Geschaftskreis  des  Ministeriums : 
.%*.  3.  3.  Dem  Ministerium  stehen  als  berathende  Organe  sur  Seite:  a.  die 
Gymnasialsynode.  $. 6— 9.  b«^  der  Grymnasialausschuss  $.  10  13.  B.  sur 
Kirche,  1.  Keine  Kirche  oder  kirchliche  Gemeinde  hat  auf  die  Gyn* 
nasien  irgend  einen  Binfluss  oder  irgend  ein  Anfsichtsrecht  fii>er  efawn 
Theil  des  Unterrichts.  $.  14.  2.  Religionsunterricht.  $.  15.  a.  eben  II. 
A.  1.  9*  Confession  des  Lehrers.  4.  Sirchenbesuch  und  Abendmahl  dar 
Schüler.  II.  Innere  Emriehiung.  1.  Das  Schuljahr  geht  von  Ostern  eq 
Ostern.  —  Ferien  $.21.  2.  Die  Abfassung  des  Programms  und  der 
Schulnarhrichten.  3.  Stellung  und  Befugniss  des  LehrereoHeginms,  Rang. 
Verhältnisse,  Conferenzen.  $.23—27.  4.  Der  Rector:  a.  Wahl,  b.  Rechte 
und  Pflichten  desselben.  $  28—30.  5.  Zahl  der  von  den  einzelnen  Leh- 
rern zu  übernehmenden  Stunden.  Vacanzen.  —  IT«  VorblMniiir« 
Flrflfüiiy,  Aniitellani^  nnd  Penstonlrann^  der  Qyninnslnl* 
lehrer«  1.  Wissenschaftliches  Examen  der  Candidaten  des  höhen» 
Scholamtes  $.  1— S.  2.  Der  Geprüfte  erhalt  das  Recht  in  das  Gesamrat- 
Seminar  einzutreten.  $.9.  3.  Gesammt-Seminar.  $.  10.  a.  theoretisch«, 
$.11.  b.  praktische  Bildungsmittel.  $.12.  4  Nach  dem  in  der  Regel 
einjährigen  Besuche  des  Seminars  erfolgt  die  pEdagogische  Profang« 
Bestandtheile  derselben  $.  14.  6.  Probqahr,  Anstellung  der  Candidaten. 
S.  16—23.  6.  Bei  der  gleichen  Stellung  aller  Lehrer  fallt  das  Prinoip 
der  Aacension.  $.  24.  7.  Gehalte,  Dienatwohnungen,  persönliche  Zulagen, 
Versetzungen,  Pensionirung  der  Lehrer.  $.  25—33.  — »  fltMlMfllOrilinn: 
1.  Ftreammiungen,  Brsta  Versammlung  den  28.  Decbr.  Vormit- 
tags 9—1  Uhr.  I.  ErofEhung  und  Begrüssung  der  Versammlung.  2.  Attf- 
zeichnang  der  Namen  der  Versammelten.  3.  Wahl  des  Vorsitzeoden,  des 
Vicevorsitzenden  und  der  Schriftführer.  4.  Abstimmung  über  ^e  Ge* 
Schaftsordnung«  5.  Eröffnung  der  Berathung  über  das  Profframm.  Zweite 
Versammlung  den  28.  Decbr.  Nachmittags  von  3— >7  Uhr.  Dritte 
Versammlung  den  29.  Decbr.  Vormittage  von  9 — 1  Ulir.  Vierte 
Versammlung  den  29. Decbr. Nachmittagt  von 3— >7  Uhr.  Fun f te  Ver- 
sammlung den  30.  Decbr.  Vormittag«  von  8^12  Uhr.  IL  Satmung^m» 
L  Die  Sitzungen  sind  offenUich.  2.  Auswärtige  Gymnasiallehrer  Iconnee  an 
der  Debatte  Theil  nehmen;  Stimmrecht  haben  nur  anwesende  sadldadie 
Gymnasiallehrer.  3.  Wer  sprechen  vrill,  hat  rieh  das  Wort  -vom  Vorsttaen- 
den  zu  erbitten.  4.  Die  Redner  sprechen  in  der  Ordnung,  in  weicher  sie 
sich  gemeldet  haben,  in  der  Regel  nicht  langer  als  10  Minuten.  Zur  Be- 
richtigung von  Thatsachen  wird  das  Wort  auch  ausserdem  erthdk.  5.  An- 
trage sind  schriftlich  einzureichen  and  bedürfen  «ioer  Unteratationg  von 
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i  fo  Manendcay  im  sar  Bentliiiiig  sa  koiUMD.    6.  Aof  den  Schlius 

«rBcfatboDg  aber  einen  Gegenstand  kann  nar  antragen,  wer  ober  den- 

«ften  BDch   nicbt  gesproehen  hat    7.   Die  Abetinrnranff  geickiehi  durch 

AiOcbea  der  Hände,  in  wichtigen  Fallen  auch  durch  ^Sunenaanfruf.    Bei 

im  Wahlen   ^H  erat  dann  relaÜTe  Stunnenmehrheity  wenn  sweimal  die 

■toakrte  nicht  xn  erhngeq  geweaen  iat    8.  Der  Vorsitsende  eröffnet  und 

ichfioaBt  di«  Veraamndangen  und  die  Berathangen  aber  einaebe  Gegen- 

itiade  dnrch    die  Frafestollang  aar  Abatinmiang;  er  leitet  die  Ordnung 

der  Verihniidlinigeo ,  giebt  den  Angemeldeten  der  Reihe  nach  daa  Wort 

md   Terfaindert  8t5ningen,   Persönlichkeiten  und  Abachweifnngen    vom 

Oigfnilande  der  Rede.   9.  Die  Schriftfahrer  fahren  die  ProtokoUe,  weiche- 

CB  Anftag  Jeder  Veiaammlnng  und  aam  Schlosse  der  letzten  so  Terleaen 

■mI  tob  xwei  Anwesenden  nadi  Beatinunnng  des  Vorsitsenden  an  onter- 

aekhoen  sind.    Der  erste  fikhrifkfahrar  hat  sogleich  die  Registrande  ober 

itte  fingiio^  SB  fahren. 

Aianefdem  verthellte  ▼or  Beginn  der  Berathangen  Hr.Sobr.  Dress« 
ler  ana  Baatsen  einen  Bericht  ober  den  Unterricht  in  den  neoeren 
SpradieBs 

B. 

1»  Daaa  in  den  Gelehrtenschalen  neben  den  alten  8pra^ 
chen  Bnd  Literataren  aach  neaere  als  Bildangsmittel  so 
henntsen  seien,  wird  als  allgemein  anerkannt  Toraasge- 
setst«  %  Ka  darf  jedoch  nnr  eine  neuere  Sprache  and  Li- 
teratBr  su  aolcher  Benatanng  gelangen.  Die  Aufiiahtie  sweier 
aeaen  Sprachen  ist  nicht  möglich,  ohne  die  bereits  schon  za  grosse 
Heage  des  Lehratoffea  auf  eine  bedenkliche  Weise  za  vermehren.  Ea 
wird  schon  achwierie  sein,  die  za  erfolgreicher  Benutzung  blos  einer 
aeoea  Sprache  erforderliche  Zeit  za  gewinnen.  Bei  der  Benutzung  zweier 
aeaen  Sprachen  würde  man  die  Verdrängung  einer  alten  Sprache  herbei* 
fahren.  3.  Diese  eine  neaere  Sprache  ist  die  franzosische. 
Die  franzoaiache  Sprache  steht  den  alten  Sprachen  naher  als  die  engli- 
sche; sie  bietet  in  ihrer  Grammatik  einen  reichem  und  mannigfaltigeren 
and  deahsJb  für  den  ersten  Sprachunterricht  geeigueteren  BildnngsstofT; 
de  ist  vregen  ihrer  feinen  Aussprache  für  die  Geschmacksbildung  von 
höherer  Wichtigkeit;  ihre  genauere  Kenntniss  ist  zar  Z^it  sowonl  im 
AJIgemeinea  fnr  jeden  Gelehrten  und  Gebildeten  wie  insbesondere  für 
zaknnltige  Diplomaten,  welche  ebenfalls  ihre  wissenschaftliche  Vorbildung 
laf  den  Gymnasien  suchen,  mehr  Bedürfiiiss.  Die  englische  Sprache 
eignet  ai«^  dagegen  wegen  ihrer  einfachen  Grammatik  mehr  für  ein  spä- 
teres Lebensalter,  wo  Formenwesen  weniger  anspricht,  und  wegen  d^r 
Erhabenheit  und  Tiefe  vieler  in  ihr  abgefassten  Dichtungen  und  wissen- 
sdiafUidien  Schriften  mehr  ftir  eine  bereits  weiter  vorgeschrittene  Bil- 
dung des  Geistea.  4.  Dem  Unterrichte  in  dei;  franzosischen 
Sprache  massfür  den  Anfang  eine  grossere  Anzahl  Lehr- 
stunden  zugewiesen  werden,  als  er  bis  jetzt  gehabt  hat. 
Die  firans.  Sprache  ist  in  der  Hauptsache  und  an  sich  nicht  leichter  zu 
erlernen  als  andere  Sprachen.  Die  vorausgehende  noch  unvollkommene 
Kenntjiiss  des  Lateinischen  erleichtert  zwar  das  Studium  des  Franzosi- 
schen, eher  nicht  in  so  hohem  Grade,  wie  man  gewohnlich  glaubt.  Die 
Erlemnng  der  frans.  Sprache  wird  nur  dann  wahrhaft  bildend,  wenn  nicht 
bkNM  die  Bestendtheile  der  Sprache  aufgefasst,  sondern  auch  mustergül- 
tige Werke  der  franz.  Literatur  zur  lebendigen  Anschauung  gebracht 
werden.      Die  frans.  Sprache  kann  nicht  blos  bis  zu  einem  gewissen 
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Punkte  gleichmin  theliweise  ttit  Nnteea  für  wiiseMcliiiftttciie  Voibüdong 
erlernt  werden,  denn  «ie  ist,  wie  jede  Sprache,  ein  Gansee,  daa  als  Bil- 
dnncamittel  mit  einer  gewissen  Vollständigkeit  erfasst  sein  will.  5.  D  a  m  i  t 
der  frans.  Unterricht  ein  wahrhaft  bildender  werde,  ist 
an  wünschen,  dass  für  ihn  in  der  Classe,  wo  er  beginnt 
(Quinta),  6  Standen,  in  der  folgenden  4,  and  in  den  nbrigem 
3,  2,  2  (bei  s^chs  GymnasialcTassen  mit  einjahrigenC  Ur- 
sen 4,  3,  3,  2,  2)  angesetst  werden«  Diese  Ansatse  beseiduiea  ein 
Minimam,  mit  dem  man  sich  unter  den  jetsigen  Verhältnissen  wahrsehein^ 
lieh  wird  begnügen  müssen«  6.  Der  franz.  Unterricht  ist,  |wie 
schon  angedeutet,  nach  dem  lateinischen,  der  in  8ezt« 
beginnt,  in  Ancriff  su  nehmen.  Diese  Aufeinanderfolge  ist  die 
naturliche  von  dem  Ursprünglichen  zum  Abgeleiteten*  Bei  der  entgegen- 
gesetzten Ordnung  geht  der  erwähnte  Vortheil  der  Brieichterang  darcli 
das  Lateinische  ohne  genügenden  Ersatz  irerloren«  7«  In  Bezug  anf 
Methode  nndZiel  des  Unterrichts  genüge  die  Bemerkung, 
dass  man  von  der  zweiten  franzosischen  Classe  an  bis  mit 
der  dritten  (Yierten)  fleissig  Uebungen  imSchreiben  an- 
zustellen hat  und  dass  in  den  beiden  oberen  Classen 
einige  Fertigkeit  im  Sprechen  zu  erzielen  ist. 

Dr.   Kochly    übergab  in    seinem   und   mehrerer  Gleichgesinnter 
Namen  in  metallographiscber  Schrift  folgende  Antrage: 

C. 

Für  die  BerMhungen  der  FenarnftUunff  »äehaUeker  üfwunantdlekrer 

Sa-~30.  Deeember  1848. 

I«  Klnrlehtmii:  des  C^ymnaslamg*  I.  Die  Einführung  e  i  n  - 
Jahriger  Lehrcurse  mit  jahrlichen  Aufnahmen  und  Versetzungen  ist  n  n  - 
erläss liehe  Bedingung  einer  durchgreifenden  Reform  des  Gym> 
nasiums.  2.  Das  Gymnasium  besteht  aus  6,  das  Progymnasium  ans^  5  Clas- 
sen. 3.  In  den  beiden  unteren  Classen  des  Progymnasiums  beginnt  der 
Unterricht  in  den  fremden  Sprschen  nach  einander  mit  dem  Französischen 
und  Englischen,  in  der  ersten  Classe  treten  die  Elemente  des  Lateinischen 
hinzu.  Vrgl.  den  Bericht  ▼•  D i  e  tsch  $.6,  c,  v,  K  o ch ly  I,  §•  18—90.  — 
II«  Cnterrielfttsg^egreiistftnde.  A.  Heligion,  4.  Amendement 
z  im  Berichte  von  Kochly  $.  15:  Entbindung  einzelner  Schüler  von  die- 
sem Unterrichte  wird  auf  begründeten  Antrag  der  Eltern  oder  ihrer  Stell- 
vertreter vom  Lehrercollegium  ertheilt.  B.  Alte  Sprachen.  Beridit  ron 
Palm:  5.  Nach  dem  $.  1—^  entwickelten  Zwecke  des  Unterrichts  tn 
ihnen  m'iss  derselbe  nach  Umfang  und  Ziel  in  beiden  Sprachen  durchaus 
gleichgestellt  werden.  Irgend  eine  Bevorzugung  der  lateinischen 
Sprache  vor  der  griechischen  findet  nicht  mehr  Statt:  sie  hat  die  Prio- 
rität, aber  nicht  die  Superiorität.  6.  Die  Worte  I5.  17,  S.  9:  „Diese 
Uebung  —  dringend  zu  empfehlen  ist'S  und  $.29,  S.  18  ff:  „Bei  den  lateini- 
schen Schriftstellern  —  Latein  nach  Grammatik**  mögen  ansfalen  und  daftir 
der  Satz  angenommen  werden:  Das  Lateinsprechen  ist  fortan 
ganzlich  aufgehoben.  7»  S*  2^»  ^«  ^^  heisse  es:  „leichter  deut- 
scher Texte  abwechselnd  ins  Griechische  und  Latdnische  elnge> 
übt.'*  Dann  folge  der  Zusatz :  „Diese  prosodisch-metrischen  Uebungen 
sind  besonders  als  Extemporalien  anzustellen.'*  8.  $•  2),  S.  13  hdsse 
es :  „griechischer  Sprache  dürfen  auch  von  den  Schillern  oberer  Classen 
nicht  gefordert  werden,  sondern  können  höchstens  ganz  frei- 
willige Arbeiten  sein.**  9.  S.  36,  S.  14  heisse  es:  „Es  versteht  sich  ven 
selbst,  dass  in  allen  Classen  das  Vcrstandniss  —  Abbildungen.^*     Di« 
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W«te:  ^daaMlbe  —  9M^*  faOm  au.  10)  Ebenda  heifse  es:  „Badüdi 
ttä  ia  eile II  CbMcn  iaaer  —  geleaen  werden.'*  Banwdi  andere  ddi 
$.30.  in  Zu  S.  32  und  33:  a)  die  Bchriftlichen  Uebun|reii  in  beiden 
Sprachen  haben  lediglich  den  Zwecl[y  die  Formenlehre  und  Syntax  sowie 
berroniediende  Bigenthfimlichkeiten  der  Phraseologie  einzaaben  and  fest- 
ashaltea.  b)  8ie  and  daher  in  beiden  Sprachen  Tollkommen  gleidisn- 
■isBaa,  m  I«aieiniaclien  sehr  u  eraässi^en,  ia  Griechisdiea  einigemaa«en 
n  crfaehca.  e)  IMe  sogenannten  freien  (?)  Reprodnctionen  aind 
^*— — **  in  beiden  Sprachen  aof  reine  Inhaltsangaben  oder  Aasance  ge- 
kscaer  erzählender  Stacke  xa  beschranken.  Alles,  was  darüber  lunans- 
fegt,  darf  ferner  niefat  mehr  als  Terbindliche  Schularbeit  aufgegeben  wer* 
ji._      '«— 12  TeFwarflidi  sind  lateinische  Anfsatie   iiber   „raiscnniraade 

d)  ]>je  Anwendung  und  Ansdehnung  der  fireien  Reprodnetio- 

in  beiden  Slprachen  wird  von  dem  Lehrercouegina  nach  gemeinicluift- 
ficfaer  Berathang  bestimmt«  Hiemach  sind  die  Worte  S.  21  :  2)  „in  Se- 
canda  —  dargeboten  ist",  und  S.22:  „Ob  —  aberbssen"  zu  andern.'^) 
—  C*  Neuere  9pra€hen.  12.  Den  oben  Torgeschlagenen  Beginn  ait  dem 
Pnaaeaschen  nnd  Kultischen  Yorausgesetit,  können  die  Stunden  darin 
fir  die  3  Oberetaaten  ganx  in  Wegfall  koaaen. 


Lehrplin  ni  eham  OjimaitiiiiL 


Gcanaphie 

liadieBalik 
Naturwissenacliali 
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Die  Standen  lir  Zeichnen,  Sehreiben,  Singen  und  Ttenen  sind  hier 
ait  Abakhi  iibeiiangea. 


BrH9  Skmng  am  28.  Decea^er,  romnlli^  %10  Okr.  Die  An- 
wesenden worden  voa  Rector  Professor  Dr.  Pranke  begrusst  und 
p^Qiaor  K  r  a  n  e  r  erklarte  hinsichtlich  des  Torgelegten  Programme 
(1.  «bai  A«) ,  dass  er  nnd  mehrere  seiner  CoUegen  auf  Aufforderung 
des  Priflidinni  der  Torigen  Versammlung  dasselbe  aus  den  eingegangenen 
Bericktcn  anaammengestellt ,  die  beschrankte  Zeit  möge  für  Manches 
darin  aar  Bntschnldigung  dienen.  Auf  Dr.  Kochly^s  Antrag  wurden 
Se  Veraitaeiiden  nnd  Schriftführer  tou  der  Leipsiger  Versaaalung 
dttcb  Acdamation  wieder  erwählt  (Lipsins  als  Vorsitxender ,   Klee 


*)  Ua  der  Leser  willen ,  welchen  der  Palm^sche  nnd  andere  Berichte 
■cht  aar  Hand  nein  sollten,  werden  wir  ia  Folgeaden,'Wo  es  das  Bedfirfiaiss 
«ihdscht,  die  Worte  derselben  anführen. 
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ali  dettMB  SteÜTertreter,  DietBcb,  Schifer,  Albani  ab  Schrift^ 
labrer),  als  Tierter  ScbriftCShrer  aber  Oberlebrer  Graf  L  von  Meisaen 
durch  SUiamenmebrheit  erkoren.  Gebeimer  Kirchen  -  und  Schnlrath  Dr. 
Meifsner  erlrlarte  in  herzlichen  Worten ,  daM  er  Tom  Miniater  beanf- 
tragt  worden  sei,  den  Verbandlangen  beianwobnen,  am  dieselben  far  den 
durch  eine  Conuntsaion,  an  deren  Mitglied  er  ernannt  worden  aei,  aoato« 
arbeitenden  Entwarf  eines  allgemeinen  Scbolgeietzes  sa  benfitcen,  and 
der  Vorsitsende  sprach  demselben  den  Danic  der  Versammlang  für  die 
frenndlicbe  Theilnahme  aof.  Kocbly  stellte  den  Antrag,  dass,  im  Falle 
Nicht-Gymnasiallehrer  als  Gäste  anwesend  seien,  diesen,  wenn  sie  es 
wünschten ,  das  Wort  ertheilt  werden  solle,  aod  begrilndete  diesen  Antrag, 
nachdem  er  aasreichende  UnterstStzang  gefanden  hatte,  dadarch,  dass  ea 
sich  hier  am  ein  Princip  handele,  das  er  in  seinem  Berichte  I.  $.6»*^ 
an^gestellt  habe;  die  Versammlung  werde  nach  Annahme  seines  Antrabe 
die  erste  G}rmnamalsynode  Sachsens  sein.  Da  Kraner  schon  Yorher 
gebeten  hatte,  dem  anwesenden  Vorstande  des  Privat- Progymnaslnm  zu 
Meissen,  Dr.  Milberg,  das  Recht  der  Rede  za  ertheilen,  da  dessen  An- 
stalt mit  der  Landesschale  in  enger  Verbindang  stehe,  so  stellte  Heibig 
den  zahlreich  nnterstn taten  Antrag ,  dem  Genannten  auch  das  SUmmrecht 
sa  ertheilen.  Blochmann  bemerkte  zwar  gegen  Kocbly,  dass  die  Er- 
lanbnisa  den  Nicht-Gymnasiallehrern  wenigstens  nicht  auf  Gmnd  der  an- 
gezogenen  $•  ertheilt  werden  dnrfe ,  da  die  Annahme  derselben  und  der 
Synodalvcrfassnng  noch  nicht  entschieden  sei;  da  Jedoch  Kocbly  ent- 
gegnete ,  dass  er  in  der  Annahme  seines  Antrags  keine  Prajadicirang  sehe, 
so  wurde  derselbe  einstimmig ,  der  Helbig^sche  mit  grosser  Majorität  an- 
genommen* Kreassler  wollte  das  dem  Dr.  Milberg  zugestandene  Re<At 
auch  den  anwesenden  Lehrern  ron  gleichen  Anstalten  ertheilt  wissen  und 
erklärte  auf  eine  Anfrage  Palmas:  ob  der  Beschlusa  sich  dann  nur  anf 
den  gegenwärtigen  Fall  bezieben  oder  ein  Princip  ffir  alle  Zeiten  bilden 
solle ,  dass  man  sich  wohl  hier  sogleich  über  das  Princip  einigen  könne  ; 
da  Indeas  Dr.  Mi  1  borg,  ffir  das  ihm  ertheilte  Recht  dankend,  an  beden- 
ken  gab,  dass  zu  dem  Antrage  kein  praktischer  Gmnd  vorliege,  indem 
kein  Lehrer  Ton  einem  PriTatprogymnasiam  anwesend  sei,  und  Kocbly 
bemerkte,  dass  man  aof  das  Princip  bei  Berathnng  seines  Berichts  zorilck- 
kommen  werde,  so  zog  Kreassler  seinen  Antrag  ^rfick.  Als  nun  der 
Vorsitzende  die  Besprechung  anf  die  Geschäftaordanng  lenkte ,  beantragte 
Palm,  dass  die  von  dem  Meissner  Collegium  Torgescblagene  Tageaord- 
nnng  sofort  ohne  Debatte  angenommen  werden  solle,  and  KSchly  fCgte 
zur  MotiTirung  und  Empfehlung  des  Antrages  bei,  dass  tn  der  ron  ihn 
ausgegangenen  metallographischen  Schrift  (C.)  diese  Tagesordnung,  wie 


•  ■XI 


^)  „Die  Gymnasialsynode  tritt  aller  3  Jahre  einmal  znsammen. 
Sie  besteht  ans  sämmtlichen  Gymnasiallehrern  Sachsens,  die  probethaea- 
den  Achnlamtscandidaten  eingerechnet,  als  ordentlichen  Mitgnedem,  ond 
den  gebildeten  Laien,  welche  sich  Jedesmal  freiwillig  anscbliessen,  als  aas- 
seroraentlichen  Theifaiehmem.  Nur  Erstere  haben  bei  den  Wahlen  and 
Beschlüssen  Stimmrecht*^ 
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MtUkelkugeQ  erfahren,  ebenfalU  befelgtfei,  demnach  ihre 
Erleicbteraog  der  Berathang  dienen  werde;  aagleich  brachte 
■weiten  Antrag  ▼orlanfig  aar  Sprache ,  aber  Nr.  3.  sab  I.  des 
a  Aligemeinen  aa  debattiren ,  ohne  auf  die  einzahlen  darin 
«othaltcaeii  Antrage  einsogehen.  Palmas  Antrag  ward  hierauf  einstimmig 
■igiiiUMMnn  Da  Schäfer  der  Meinung  war,  dass  mit  Annahme  dieses 
Aatvaga  aacb  die  fiatsangea  angenommen  seien ,  so  widersprach  dem  swar 
Kechij,  beantragte  aber  die  Annahme  der  Satsangen  in  Bausch  nnd 
Böge«,  weldier  Antrag  aut  Einstimmiglceit  sam  Beschinss  erhoben 
waidL 


Uebeir  I.  1  des  Programms  lag  ein  bestimmter  Antrag  in  der  metallo« 
Schrift  Tor  und  Kochly  erhielt  das  Wort  an  dessen  Motivi» 
Br  beantragte,  dass,  da  die  Sache  von  Kraner  in  einer  besondern 
S^sift^)  ud  von  den  Ausschüssen  in  ihren  Berichten  hinlänglich  behandelt 
sei,  WMB  sich  iLcin  Redner  gegen  das  Princip  erhebe,  man  ohne  Debatte 
^^fgh^  entscheiden  möge;  hier  bandle  es  sich  nar  um  Anfstellong  eines 
Piinc^S  die  der  Binfuhrnng  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  hinweg* 
y^nf— 1^-  werde  Sache  der  Gesetsgebung  sein.  Kr  an  er  erklarte,  dass 
er  einen  gleiten  Antrag  au  stellen  beabsichtigt  habe,  nämlich,  dass  nur 
die  Hemn,  welche  gegen  das  Princip  seien,  aufautreten  ersacht  werden 
sattten*  Da  aber  Krenssler  äusserte,  er  wonsche  einige  Bedenken 
aMBBaprednn,  so  edilarte  Kochly  seinen  Antrag  für  erledigt.  Kreassler 
bemerkte  noa,  dass  seine  Bedenken  ethischer  Art  seien;  das  Princip  der 
Bewe^dikeii  mnsse  bei  den  einjährigen  Cursen  leiden ;  die  Bewegung  sei 
da  aar  pinr  nickweise ;  wenn  die  Schuler  so  immer  im  Voraus  wiissteni 
nach  einem  Jahre  versetst  wurden,  so  wurde  bei  ihnen  eine 
e  Seelenstimmang  eintreten,  die  an  Gleicbgiltigkeit  grinse; 
M  haUjahriichen  Versetzungen  finde  innerhalb  jeder  Classe  ein  fort» 
wahrender  Wechsel  statt;  die  vorher  die  unteren  Schuler  gewesen,  wur-' 
den  aaoh  einem  halben  Jahre  die  mittleren  oder  oberen;  ein  solcher 
ir^^y  ^l>er  errege  Eifer  bei  den  Schülern.  B  lochmann  erklarte, 
bei  seiner  Anstalt  hatten  froher  anderthalbjährige  Carse  mit  anderthalb- 
iihflicbtfi  Venetsnngen  bestanden  und  nur  gunstige  Resultate  geliefert, 
fa  j^^  Regolativ  eine  Aenderung  herbeigeführt  iMbe ;  gegen  das  Princip 
^^^^  «r  sich  also  durchans  nicht  erklären ;  da  aber  gegen  die  einjährigen 
Caiaa  eich  a#Pv  bedeatende  äussere  Schwiengkeiten  entgegenstellten ,  so 
gdbe  er  xa  erwägen ,  ob  nicht  der  Ausweg  eingeschlagen  werden  könne, 
anierthniljaluige  Cnrse  einzurichten,  wodurch  man  der  bbherigen  Ein- 
ikhtMg  naher  bleibe;  nnerlasslich  finde  er  das  Princip  der  einjährigen 
Ckne  ditshalb  nicht,  weil  ihm  die  Einheit  der  Cnrse  mit  anderthalb 
lahna  mifltrh  and  an  berücksichtigen  scheine.  Graf  L  entgegnet  gegen 
Kre Basier     ^^^  das  Princip  der  Beweglichkeit  durch  die  Binfuhrnng 


*)  Ueber  die  g^irfnhmng  eiajähriger  Lehrcnnc  in  den  Gymnasiea. 
ISIS. 
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einjähriger  Cuwe  nicht  aufgehoben  werde ,  dn  Ja  dnreh  dieselbe  teitweife 
Yenetinngen  anter  den  Schalem  deraelben  Claase  nicht  aaegeacUoeaea 
seien ;  übrigens  sei  Ehrgeis  als  Antrieb  far  die  Si^filer  ▼iehnehr  wm  ver^ 
hüten,  der  beste  sei  das  Interesse  am  Gegenstande ,  dieses  aber  werde 
sich  nnr  steigern,  wenn  die  Schaler  raschere  Fortschritte  machten;  gcgan 
Biochmann:  die  Schwierigkeiten  worden  bei  anderthalbjährigen  OBraa« 
nnr  Ycrmehrt,  nicht  rermindert.  Schäfer  hebt  die  Vorthelle,  weidi« 
anderthalbjährliche  Corae  mit  gleichen  Versetxangen  hätten,  herTor,  giebi 
aber  so,  dass  die  Veraetanngen  grossere  Schwierigkeiten  darboten,  in* 
dem  schwächere  Schaler ,  wenn  sie  das  Ziel  nickt  erreicht  hätten ,  Bodl 
tf  n  and  ein  halbes  Jahr  in  derselben  Classe  sarockbleibea  mossten,  aosser- 
dem  eine  an  grosse  Stabilität  erxengt  werde;  halbjährige  Carse,  fährt  er 
fort ,  hätten  far  viele  Fächer  des  Unterrichts  den  olfenbarsten  Nachtheil, 
nnd  so  bildeten  Jahrescarse  einen  Aasweg ;  er  und  seine  CoUegen  seieo 
für  dieselben  gestimmt,  allein  fnr  nnerlässlich  könne  er  die  Einfifanm^ 
derselben  doch  nicht  anerkennen,  rathe  ▼ielmehr  bei  den  Betathoogea 
daraaf  so  achten ,  wie  man  die  Angelegenheiten  an  ordnen  haben  werde, 
wenn  die  bisherige  Binrichtang  beibehalten  werden  soDte.  Kr  an  er  er- 
klärt ,  dass  das  Prindp  der  Beweglichkeit  überhaupt  durch  einfährlge 
Carse  gar  nicht  ansgeschlossen  werde,  dieselbe  Tielmehr  dann -nnr  inner- 
halb der  Classen  stattfinden  wfirde ;  der  Lehrer  mosse  nor  Teifilndem, 
dass  die  Schiller  Verseunng  and  Ordnung  nicht  fär  eine  Natnmeth wendig- 
keit  hielten ;  auch  er  halte  abHgens  die  Sache  nicht  fBr  onerfassllcfa,  aber 
snr  Bewältigung  des  Stoffes,  der  sich  den  Gymnasien  aufdränge,  im  höchsten 
Grade  Tortheilhaft ,  wie  er  in  seinem  Schriftchen  dargethan  hebe» 
KSchly  bemerkt  hierauf,  die  gleichmässige  Seelenstimmang  oderGlaicb- 
gultigkeit  der  Schüler  werde  gewiss  nicht  eintreten,  wenn  man  ihnen  mir 
durch  Wort  und  That  fortwährend  seige,  dass,  wenn  sie  das  Ziel  nickt 
erreicht  hätten,  sie  anch  nicht  Tersetst  wurden ;  ein  elnilges  solches  Bei- 
spiel wirke  unendlich  Viel;  die  Unerlässlichkeit  werde  nicht  dnreh  Be- 
rafung  auf  das  Blkherige  widerlegt,  sie  beruhe  auf  dem  Unterrichte  in  den 
Realien ;  dieser  habe  bisher  eine  untergeordnete  Stellung  eingenommen  ; 
dies  eben  masse  aber  anders  werden ;  die  Lehrer  der  alten  Spraebea  «-— 
dies  gebe  er  an  —  konnten  sich  allenfalls  bei  den  halbfährlicben  Ver- 
setiungen  einrichten ,  die  Reallehrer  aber  nicht ;  deshalb  sei  die  Sache 
eine  unerlässliche  Bedingung  ^der  Refimn.  Uebrigens  sei  es  gerade  aetli-* 
wendig,  dass  gesagt  werde,  die  Sache  sei  unerlässllch,  um  die  änseeren 
Schwierigkeiten  zu  besiegen;  denn,  wenn  man  dieselbe  nur  als  wGnschett»» 
werth  bexelchne,  so  worden  sich  schwerifch  die  Stände  des  Landes  be» 
wogen  finden,  die  dazu  erforderlichen  Geldmittel  ku  rerwilllgea«  Palm 
entgegnete  dem  .Torigen  Sprecher:  wenn  die  Sache  wirklich  merlSirfleh 
sei,  so  müsse  man  es  auch  aussprechen  ohne  Rücksicht  auf  die  Schwierig- 
keiten ,  aber  man  dürfe  dies  nicht  aus  der  Absiebt  allein  thun ,  an  die 
Sache  au  erreichen;  er  finde  den  Ausdruck  au  scharf;  denn  Allen 
werde  doch  nicht  mit  der  Einführung  einjähriger  Carse  erreicht,  and  man 
mfisse  sieh  doch,  ehe  die  Binrichtang  erfolgen  könne,  auch  sagen 
können ,  dass  die  Schaler  in  einzelnen  Fächern  nicht  ganz  Temachlassigt 
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Zestermaaii  enpfieUt  den  Antrag  Ton  Kocblj  nnd  Genossen 
rfnoMl,  Indem  er  binsafngt,  dass  OMn  ober  die  Gleichgültigkeit  schon 
ha  der  j  eisigen  Binrichtnog  gar  nicht  binwegkoniae,  da  die  oberen 
Schttsr  eleu  über  gewisse  Dinge ,  welche  die  unteren  lernen  mflsslen,  im 
Sdnen  sa  sein  glnnbten ;  Bhrgeix  ransse  Terbannt  werden ,  nnd  das  In- 
tcfesM  nn  der  Sache  allein  gelten«  Klee  äusserte  sich  dahin:  wenn  man 
&  prakliedien  Schwierigkeiten  ins  Auge  fasse,  so  gebore  daso  auch  die 
mtfprecbende  Sinrichtnng  der  Universität;  wenn  wir  einen  Wunsch  ans- 
ipfichen,  so  werde  man  Ton  anderer  Seitedensalben  entweder  abschlagen 
•der  fragen,  warem  wir  wünschten,  und  was  könne  in  diesem  Falle  anders 
gnatwortet  werden ,  als :  die  Sache  ist  für  uns  nothwendig ;  factisch  sei 
ficf  auch.  Denn  in  der  Geschichte,  Geographie,  in  Mathematik  nnd  Nn- 
tarwissenachn  ftea  sei  bisher  nicht  das  Nothwendige  geleistet  worden,  weil 
£e  halbjiHirlichen  Versetaongen  die  Binrichtung  geeigneter  Cnrse  rerbin- 
deit  haben ;  der  Ualerricht  in  den  alten  Sprachen  werde  übrigens  aneb 
y  indem  bei  einjährigen  Cursen  zusammenhangendes  Lesen  nnd 
Anfetnander folge  leichter  möglich  werde;  der  Ausdruck  uner- 
Imdkk  sei  nieht  »scharf ,  iHinfeAenAoerlA  nur  snbjectiv,  R»  Wunder 
sas  Grimaia:  swei  Bedenken  seien  ihm  noch  nicht  beseitigt  worden;  es 
köaae  der  Fall  elatreten ,  dass  ein  Schüler  nach  einem  Jahre  zwar  siem- 
fich ,  aber  »»^  nicht  vollkommen  reif  für  eine  höhere  Classe  sei ;  ein 
solcher  aiaae  dann  noch  ein  ganses  Jahr  in  derselben  xuruckbleiben ; 
liege  noch  keine  Erfahrung  von  der  ZweckmSssigkeit  der  Bin- 
m  allen  Fächern  vor;  lasse  man  dies  Beides  und  dann  den  Man- 
gel an  ttitlela  snr  Binrichtung  ins  Auge,  so  scheine  der  Ausdruck  «tier* 
sehr  bedenklich.  Da  Schäfer  sich  auf  den  Bericht  des  Ans- 
far  Nattonalitätsbtidnng  berief,  dessen  Mitglied  er  gewesen, 
and  der  die  Binrichtung  der  einjährigen  Curse  für  den  geographischen 
aad  geecbicbtlichen  Unterricht  nicht  fnr  uderlässlich ,  sondern  nur  for  sehr 
cnprieeaiich  *)  erklärt  habe,  so  erwiderte  als  Ref.  des  Ausschusses 
Dielscb:  wenn  man  in  der  Pädagogik  nur  dann  etwas  Cur  nnerlässticb 
erklären  wolle,  wenn  keine  andere  Möglichkeit  Btwas  au  leisten  bleibe, 
so  werde  nMu  am  Bude  Nichts  unerlässlich  finden ;  den  Gesehiehtslehrern 
seilte  doch  gewiss  nicht  das  testimonium  paupertatis  ausgestellt  werden, 
dass  sie  bei  der  bisherigen  Binrichtung  den  Schülern  gar  Nichts  in  die 
ILepfe  ballen  bringen  kennen;  aber  eben  um  mehr  an  leisten,  sei  eine 


^  Ber.  S  4^  6a:  „In  Rücksicht  auf  die  dem  Centralausschusse  zur 
sorgfältigen  Brwägnng  empfohlene  Frage  spricht  sich  der  Ausschuss  dahin 
aas,  dass  für  die  von  ihm  su  behandelnden  Lehrgegenstände  die  Binfiihnmg 
eiiqäbriger  Ciirse  sehr  erspriesslich  sein  werde,  er  verbirgt  sich  aber  dem 
entgegenstehende  Bedenken  und  Schwierigkeiten  nicht^S  ^^^  bieriu  die 
Anmerkung:  „Für  den  geschichtlichen  Unterricht  spricht  der  immer  zu 
beachtende  Umstand,  dass  bei  kürzeren  Lehrcursen  ein  Theil  der  Scha- 
ler niemals  die  Geschichte  in  ihrer  nfitnrlichen Ordnung  boren  werde.  Vergl. 
Rsscfaig,  Rockblicke  S.  17  £L" 

n,Jmkrb»f.  PkiL  «•  nM.  od.  KrÜ.  BlhL  Bd.  LV.  HfL  1.  6 


82     Bericht  fiber  Ö»  iweite  VerMumlmig  tiehf .  Gymiaäillelinr. 


andere  Biorichlung  Aolhwondig  nnd  dies  bedeute  der  Auadmck  «eftr  er- 
8prie9$Ueh;  die  Geschichte  könne  jetst  Ton  einem  grossen  Theiie  der 
Schnler  nicht  in  ihrer  natarlichen  Folge  gehört  werden ;  man  habe  sie 
durch  Vorbereitung  an  Anfang  des  Halbjahres  in  den  Gang  bringen  l^ön- 
neu  nnd  aussen ,  aber  damit  sei  mindestens  Tiel  Zeit  verloren  nnd  doch 
nicht  sehr  Viel  erreicht  vtorden;  die  Bedenicen,  welche  sich  der  Aosscbnas 
nicht  Tcrbofgen ,  seien  der  Mangel  an  Geldmitteln  und  die  Ton  Anderen 
geäusserten  Bedenken ;   durch  die  beigefugten  Worte  habe  eben  nnr  nn- 
gedeutet  werden  sollen ,  dass  der  Ansscbuss  diese  wohl  erwogen  j  nfchi 
aber,    dass  er  ihretwegen  von  der  Einrichtung  selbst  absehen  werde. 
Baltxer  fugt  den  bisher  geltend  gemachten  Gründen  noch  folg^de  brii 
das  bisherige  Classensystem  habe  den  Pennalismus  in  den  einxelnen  Claa- 
sen  begünstigt ;  mit  den  einjährigen  Cnrsen  falle  er  hinweg ;  in  der  bia- 
herigen   Binrichtnng  sei  eine  unglaubliche  Halbheit;  denn  wie  sei  eia 
anderthalbjährlicher  Cnrsus  möglich ,  wenn  verschiedene  Schuler  xo  ver- 
schiedenen  Zeiten  in  denselben  eintreten  konnten?  darauf  habe  sdion 
Mager  hingewiesen ,  dessen  Worte  der  Redner  vorliest;  dann  fahrt  er 
forti  es  sei  bisher  wohl  gegangen,   in  den  philologischen  Stunden  an 
leichtesten,  aber  es  sei  eben  übel  gegangen;  die  von  Wunder  gefbrderta 
Erfahrung  werde  durch  Snddeutschiand ,  England  und  die  Schwell  ge- 
geben«    Kochly  fBgt  den  genannten  Landern  noch  die  Gymnasien  s« 
Meiningen  und  Hildburghausen  bei  und  bemerkt,  dass,  wenn  man  eine 
Erfahrung  machen' wolle,  man  dies  nur  dadurch  könne,  dass  man  die  Sachn 
anfange  und  versuche.     Dietsch  berichtigt,  dass  im  Herxogthun  Mei- 
ningen die  halbjährlichen  Versetzungen  durch  die  einjährigen  Curse  nicht 
ausgeschlossen ,  die  eine  Versetaung  aber  stets  eine  sehr  schwache  ge- 
wesen sei.     F  leb  ig  erklart:   Englisch,  und  Franxosisch  bei  drei  Ter- 
achiedenen  Arten  von  Schülern  mit  Erfolg  in  lehren  sei  anmoglich;  die 
Aussprache  sei  von  grosser  Wichtigkeit;  die,  welche  sie  bereits  gelernt, 
wurden  durch  die  neu  Hinautretenden,  welche  in  Ihr  erst  eingeübt  wer- 
den mnssten,  in  weiteren  Fortschritten  aufgehalten.     Hoffroann  macht 
auf  den  Umstand  aufmerksam,  dass  in  das  Progymna»ium  oft  Schüler,  na- 
mentlich vom  Lande,  in  bereits  vorgeschrittenem  Alter  eintreten,  dann 
aber  in  einem  halben  Jahre  mehr  lernten,  als  die  übrigen  In  einem  gansen  ; 
deshalb  wünscht  er  inr  das  Progymnasinm  die  Ausnahme ,  dass  eminente 
Kdpfe  auch  halbjährlich  versetit  werden  konnten.     Der  von  ihm  daraaf 
gestellte  Antrag  findet  ausreichende  Unterstütxung.     Palm  glaubt,  dasa 
der  Antrag  nicht  noth wendig  sei,  da  Ausnahmen  stets  dem  Brmesaen  des 
Lehrercollegiums  anheimgestellt   werden   mussten;  Baltsern  kann   er 
nicht  xugestehen,  dass  dem  lateinischen  und  griechischen  Blementamnter- 
richt  durch  die  halbjahrlichen  Versetxnngen   geringere  Schwierigkeiten 
bereitet  wurden ;  in  den  oberen  Classen  sei  es  etwas  Anderes,  da  bleibe 
in  den  zurückbleibenden  Schülern  ein  guter  Kern  und  Stamm,  die  neu  ein- 
tretenden  wSren    aber  beim  Unterrichte   deshalb   nicht   uabeach&aigt; 
übrigens  habe  er  sich  überzeugt,  dass  der  Ausdruck  «nerloMlU  in  seiner 
Verbindung  unbedenklich  sei;  wolle  man  eine  durchgreifende  Reform  ,    so 
seien  die  einjährigen  Curse  als  Bedingung   dazu    hinzustellen^     freilich 
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r,  dMs  die  Reform  doch  in  Muieher  Hiasiclit,  s.  B.  in  der  Me- 
Ifcafik  den  phüelegiidien  Unterricbto,  oofort  ins  Leben  treten  möge, 
beaerict  er  gegen  Klee,  dnss  deo  Nacheinander  und  die  hi« 
Folge  in  der  Lectfire  nach  bei  einjährigen  Cnraen  nicht  gam 
och  werde  feeUetsen  lassen.  Der  von  Lindeniann  beantragte  Schlnsa 
te  l>ebntt«  wird  &st  einstinmig  angenomnen.  Die  Frage  des  Vor 
riteendcii:  JFsll  mek  die  VenammlMm^  für  Stn/Skrung  der  emjakrigen 
Gbvss  erkUär^n?  wird  einstimaiigy  die  sweite:  Soü  dietelbe  als  icnsrfdss* 
tUk  tweirinet  «erden?  von  37  gegen  6  Stimnen  bejaht«  B  lochmann 
■eliTirt  seiae  Abstininiung  gegen  die  ietitere  Besetchnang  dadurch ,  das« 
er  ien  tob  ifiaa  beseichneten  Answeg  noch  fir  möglich  halte. 


Dn  ^n  Vcrsammlong  nunmehr  nach  Erledigung  Ton  Nr.  1  sich  m  S 
sah  L  den  Progrmmnu  wendet,  so  beantragt  Köchly,  Nr.  %  und  8  so- 
l^cädh  an  Terbinden,  dn  die  Zahl  der  Classen  sieh  nicht  bestimmen  iass«, 
weaa  nicht  das  Nacheinnnder  der  Unterrichtsgegenstande  fest  stehe,  und 
<e  Abth^lm^  nicht,  wenn  man  nicht  das  unterscheidende  Merltmal  der 
■od  oberen  Classen  kenne.  "^  Der  Vorsitsende  schiigt  vor, 
gewiaae  in  diesen  Nummern  enthaKene  Principfragen  der  Reihe  nach 
lar  Verhnndlnng  kommen  mochten,   s«  B.    1)  soll  das  Englische  aufge- 
,    3)  soll  es  erst  in  den  oberen,    oder  schon  in   den   unteren 
bcgiimen,  n.  s.  w«     Palm  glaubt,  dass  dieser  Vorschlag  durch 
den  Antrag  ICöcUj'a  nicht  ausgeschlossen  werde,  und  empllehlt  denselben 
aar  AaaMlune«     D  r  es  s  1  e  r  hilt  es  für  die  Sache  namentlich  für  sehr  er- 
sfriesalidiy  wenn  die  Frage,  ob  eine  oder  swei  neuere  Bprachen,  eni- 
schiedea  werde«     K  o  c  h  1  y '  s  Antrag  wird  darauf  mit  Mehrheit  angenom- 
en  erhalt  derselbe   das  Wort,   um  seinen  und  seiner  Genossen 
in  der  metallographischen  Schrift  (oben  C)  anter  2  and  d  an  be- 
gfiadea.     Er  fuhrt  auerst  an ,  das*  das  Gymnasium  das  Historiscbe  an 
seinem  Gmndprincipe  habe,  wenn  man  aber  dies  festhalte,  das  Englische 
unbedingt  nn  den  Biidnngsmitteln  desselben  gebdre ; .  schon  J«  A.  Bmesti 
habe  ia  seiner  bekannten  Schulordnung  dasselbe  gefordert,  ausser  dem- 
selben aognr  auch  das  Italienische;    die  Schule  habe  tu  untersuchen ,  wie 
sie  ihren  Zögling  für  das  Leben  vorbereite,  und  deshalb   1)  den  gegen- 
wiftägen  Cultarxnstand  and  2)  das  an  bildende  Object  an  berncksinhU- 
;  darin  bestehe  der  Unterschied  zwischen  dem  Gelehrten  von  Paeh 
dem  Lehrer,  dass  jener  nur  die  Wissenschaft /dieser  das  für  die  Rr- 
Nethwendige   an  beracksicbtigen   habe;   für  die  Priorität  der 
en  Sprachen  liege  snerst  ein  praktischer  Grund  in  dem  Zustande 
der  Jetstaeit  vor;  bei  den  Terachiedenen  Fachrichtungen  sei  es  Bednrf- 
•ias,   die  allgemeine  Grundlage  der  Bildung  so  lange  mis  möglich  ausam- 
menanhalten,  die  Scheidewand,  das  Lateinische,  so  spat  als  möglich  ein- 
treten SU  Inasen;  die  Neoaeit  lehre,  dass  beim  Volke  die  Gelehrten  den 
Velksfnhrem  oder  Volksverfuhrern  fast  immer  unterlegen  seien ;  nor  in 
der  Versohnong  des  Gegensatnes  awischen  den  tiefer  Gebildeten  und  dem 
Volke  l>emhe   die  Möglichkeit,  dasa  die  RoTolution  an  blutig  au  einem 
Kade  geführt  werde ;   deshalb  sei  aber  die  gemdnschaltliche 
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ond  gloichmafliige  VorbUdang  Aller  eine  Pflicht  der  Pädagogen ,  deshalb 
mwe  das  Laieioische  erst  spater  angeiangea  werdeo;  seile  die  tiefere, 
auf  das  Aitertbom  basirte  Bildaog  an  die  Spitse  des  Volkes  treten,  so 
werde  das  nicht  erreicht  werden,  wenn  sie  von  der  Jagend  an  tob  Volke 
getrennt  sei ;  dabei  sei  nun  yor  Allem  aach  das  so  berücksichtigen ,  dass 
die  modernen  Sprachen  von  Vielen  gebraucht  würden,  welche  nicht  6«- 
lehrte  werden   wollten ,   diesen   aber  bei  dem  gemeinsamen  Unterrichte 
Jedenfalls  Rechnung  getragen  werden  mnsse ;  ein  fernerer  Grund  for  die 
Priorität  der  neueren  Sprachen  sei  ein  pädagogischer ;  das  Brlemen  einer 
fremden  Sprache  sei  etwas  Gewaltiges  und  um  so  gewaltiger,  je  grosser 
die  Schwierigkeiten,    deshalb  mu«se  Yom   Leichten    lum  Schwereren, 
Yom  Naheren  sum  Ferneren  fortgegangen  werden;  Englisch  und  Franso- 
sisch  seien  aber  dem  lOjahrtgen  Knaben  tIoI  leichter  als  das  Latenische; 
er  Terwahre  sich  gegen  das  Missrerstandnlss ,  ab  wenn  es  sich  hier  am 
wissenschaftliche  Sprachkenntniss  handle,  er  meine  nur:  wenn  ein  Knab« 
wöchentlich  8  Stunden  Frantosisch  habe,  so  werde  er  nach  einem  Jahre 
fähig  sein ,  sur  Lectnre  ihm  angemessener  franiosischer  Schriften  nber- 
sugehen;  der  lateinische  Elementarunterricht  sei  wesentlich  erschwert 
worden  dadurch,  dass  so  Tiele  Schüler,  welche  keinen Nutsen  davon  sich 
für  die  Zukunft  Tersprechen,    an  demselben  mit  Unlust  Theil  nehmea 
mussten;  auch  dieser  Uebelstand  fiillo  durch  die  Priorität  hinweg.   Gegen 
den  Bericht  des  Ausschusses  für  neuere  Sprachen  (oben  Vorlage  B)  ,  dnr, 
um  Ueberhauftang  lu  Termeiden,  nur  eine  neuere  Sprache  wolle,  am  sn 
entgegnen,  dass  gerade  der  von  ihm  Torgelegte  Plan  das  mnita  besmtige, 
indem  er  den  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  in  die  unteren  Classen 
▼erlege,  in  den  oberen  aufhören  lasse;    trete  das  Englische  erst  in  8e- 
cunda  ein,  so  schade  dies  den  alten  Studien ;  dass  die  neueren  Sprachen 
Ton  den  Schnlem  der  oberen  Classen  nicht  fortbetrieben  werden  wflrdeo, 
sei  nicht  tu  furchten,  da  das  Interesse  bei  denen,  welche  sie  6  Jahre  ge- 
trieben, bleiben  werde.     Gegen  den  ietsten  Sati  unter  3  in  demselben 
Berichte  sei  einsuwenden ,  dass ,  weil  die  tusammengesetatere  Grammatik 
für  Jedes  Alter  schwer  sei,  gerade  das  Leichtere,  also  das  Englische,  sich 
für  das  Jüngere  eigne;  gegen  6  in  demselben  Berichte  erwidere  er,  dass,  wer 
das  Latein  nicht  lernen  wolle,  doch  nicht  su  dem  Franiosischen  den  Umweg 
durch  dasselbe  nehmen  solle;    wer  Fransorisch  Torher  gelernt,   werde 
dann  auch  das  Lateinische  leichter  lernen.     Dressier  berichtigt,  der 
▼on  ihm  Tertheilte  gedruckte  Bericht  sei  nicht  vom  Ausschüsse  ausgegan- 
gen, er  sei  durch  ein  Missrerstandniss  Teranlasst  worden,^  denselben  m 
▼erfassen;  derselbe  sei  also  als  ein  Sonderbericht  tu  betrachten.     Hei- 
big  bemerkt,   dass  der  Nationalitatsansschoss  seinen  Antrag  unter  2  c 
des  Programms  wohl  fallen  lassen  werde;  gegen  Köchly  aber,  dass  eine 
Versühnung  iwischen  Gelehrten  und  Volk  durch  das  spatere  Beginnen  des 
Lateinischen  allein  nicht  erfolgen  werde ;  diese'  müsse  aus  gans  anderen 
Dingen  kommen.     Oertel   erklart,    der  Nationalitatsansschuss  nehme 
Jetit  3  Classen  Progymoasium  und  6  Classen  Gymnarinm  an  und  lasse 
seinen  Antrag  fallen.     Er  legt  einen  von  ihm  mit  Dietsch  und  Klee  eni- 
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«•rfeoen  gedmckteii  doppelten  Lehrplan*)   vor;    gegen  daa  Englische 
«klart  er  aich,  weit  ea  acheine ,  ala  ob  man  daaaelbe  aum  Nachtheile  dea 
DtflCachen,  der  Geschichte  nnd  Geographie  einfahren  wolle;   sei  doch  in 
4tm  ■eCaUograpliirten  Lehrplan  for  VI,  Y^  IV  nur  je  eine  Stunde  Geo- 
fnphie  angeeetsty  welche  Zeit  dorcbans  nicht  aasreicbe,    abgesehen  da* 
Toa ,  dnas ,   waa  nar  in  einer  Stunde  getrieben  werden  könne ,  lieber  gar 
aicht  getrieben  werden  solle.     Kammel:  er  werde  mit  Kocbljr  stimmen 
aad  twnr  nvs  folgenden  Gründen;  1)  werde  durch  den  TOrgelegten  Plan 
nrhulet,  dum  die  Gymqasien  durch  die  Realschuten  rerdrangt  wurden; 
fkfate  man  daa  Progymnasinm  darnach  ein ,  so  werde  eine  längere  gleiche 
Biho  für  Alle  erreicht;  3)  man  erhalte  sich  dadurch  in  engerer  Verbin- 
doBg  mit  dem  Leben ;    die  Gymnasien  muasten  so  recht  aus  dem  Lel>en 
hcranawacbaen ,  sonst  wurden  sie  Ruinen ,  wenn  auch  ehrwürdige ,  wer- 
den; sie  mnasteD  Concessionen  macRhn,  um  den  Uebergang  sn  den  ubri- 
gen  Uaterriehtsanstalten  au  ermöglichen;   für  das  Progymnasium  halte 
er  ibrigeos  3  Claasen  mit  einjährigen  Corsen,  nicht  3,  für  sehr  erspriess- 
fieb;  bei    deos    sprachlichen  Unterrichte  müsse  yon  der  Muttersprache 
aasgegaogen  werden;  daran  reihe  sich  dann  als  nächste  HSrgäniung  das 
Bagliadie;  SprachTergleichung  mnase  schon  auf  der  untersten  Stufe  mög- 
lich sein;  ans  diesen  Gründen  sei  er  nicht  für  Zurückstellung  des  Engli- 
schen. —  Palm:  Die  Volksbildung  eine  gewisse  Zeit  lang  tusammensn- 
halten  aei  noihwendig;  die  Schüler  aller  Art  durften  das  GefShl  der  Zu- 
igehorigkeit  nie  Terlieren;  die  Scheidung,  welche  bisher  leider! 


*)  A.    Standenplaii  für  9  Jabre  de«  OymnMilalimter« 
rieht«  unter  PrioriUlt  de«  liatelnlselien. 
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•noch  bestanden,   musae  wegfiilien;  daraoa  folge  aber  nicht  der  Wegfall 
jedof  Unterschiedes ;  die  Verschiedenheit  des  Weges  werde  einen  solchen 
fort  ond  fort  begranden,  Ziel  und  Aufgabe  jeder  Schale  sei  es ,  dass  sie 
ihren  Schalem  möglich  mache,  in  ihren  Kreisen  der  Brfiillang  ihrer  Be- 
stimmung, des  himmlischen  wie  des  irdischen  Berufes,  nachsqtrachteo ; 
wenn  die  Jugend  die  Schale  yerlasse,  so  mfi&se  sie  Cur  ihren  Kreis  jkoch- 
tig  sein ;  die  Verschiedenheit  der  Berufsarten  aber  scheide  die  Schalen 
und  werde  sie  stets  scheiden  $  ein  Theil  der  Menschen  sei  aaf  die  ma- 
teriellen Bernfsarten  angewiesen  —  diese  wurden  durch  die  Blemeotar- 
schulen  Torbereitet,  —    ein  anderer  betreibe  dieselben  BerufiMrteB  aaf 
mehr  geistige  Weise,  —  diese  geboren  auf  die  Realschulen,  —  &n  drit- 
ter endlich  sei  mehr  auf  das  rein  Geistige  gewiesen ,  —  diese ,   welche 
in  Folge  davon  einen  längeren  Weg  der  Bildung  su  fuhren  seien,  geboren 
dem  Gymnasium  an  und  der  Uniyerfitat;  eine  su  spate  Scheidung  solcher 
yerschieden   xu  Bildender  könne  nur  nachtheilig  sein;  das  hauptsäch- 
lichste Unterrichtsmittel  für  die  leiatere  Classe  bilde  die  Sprache;  diese 
müsse  auf  dem  Gymnasium  offenbar  anders  gelehrt  werden   als  auf  der 
Realschule,  wie  hinwiederum  Mathematik  and  Naturwissenschaften  in  die^ 
ser  anders  als  in  jenem;  die  längere  Gleichheit  des  Unterrichts  bringe  bei 
späterer  Scheiduag  keine  Versöhanng,  ja  führe  su  einer  Art  Tyrannei; 
denn  für  Kinder  Gebildeter  sei  es  eine  solche,  gewaltsam  mit  denen  Anderer 
▼ereinigt  lu  werden;  er  berufe  sich  auf  die  Erfahrung,  dass  solche  Kinder 
In  Elementarschulen  entweder  aber-  und  hochmuthig  oder  angesogen  wor- 
den ;  die  längere  Vereinigung  führe  ferner  su  einer  Ueberladuug  der  Kiemen- 
tarschule  mit  Unterrichtsgegenständen  und  diese  ersenge  in  den  Gemothem 
der  nur  auf  ihr  Unterrichteten  eine  gewisse  Spannung  von  Jugend  auf;  fer- 
ner: es  heisse  su  viel  verlangt,  wenn  ein  Knabe  im  10.  Jahre  Pransosisch, 
mit  dem  11.  Englisch,  mit  dem  12.  Lateinisch,  mit  dem  13.  Griechisch  anfan- 
gen und  dann  in  jeder  Sprache  etwas  leisten  solle ;  jede  fremde  Sprache 
müsse  im  Zusammenhange  mit  der  Muttersprache  getrieben  werden ,  denoi- 
nach  müsse  wenigstens  eine  Classe  eingerichtet  werden,  in  welcher  das 
Deutsche  die  Hauptsache  sei;  er  stimme  mit  Dressler  rucksichtlich  des  Eng- 
lischen gans  aberein :  nur  eine  neuere  Sprache  und  swar  die  fransosische  ; 
die  Berufung  auf  J.  A.  Ernesti  könne  er  nicht  anerkennen,  da  derselbe  ja 
auch  die  burgeriicbe  Baukunst  aufgenommen;  es  Bei  damals  eine  Zeit  gewe- 
sen, in  welcher  die  Realien  mit  aller  Gewalt  in  die  Gymnasien  eingedrungen 
seien;  die  Hecker^sche  Realschule  in  Berlin  habe  suletst  10,  ja  13  LectIo- 
neu  täglich  gehabt,  weil  sie  alles  Alte  habe  beibehalten  wollen  und  doch 
vom  Neuen  möglichst  viel  aufnehmen.  —  Schone:  Nach  der  bisheri^n 
Einrichtung  habe  das  Durcheinander  geherrscht,  habe  sich  eine  Flnth  von 
Sprachelementen  auf  den  Knaben  angewalst,  die  er  nicht  bewältigen  gekonnt ; 
desehalb  müsse  als  pädagogischer  Grundsats  das  Nacheinander  angenon- 
men  werden ,  d.  h.  der  Schuler  müsse,  ehe  er  su  einer  anderen  fibergehe, 
in  der  einen  Sprache  erst  so  weit  sein ,    dass  er  sich  in  derselben  fable ; 
erkenne  man  den  Grundsatz :  vom  Leichtem  snm  Schweren  an ,    so  sei 
die  Priorität  der  neueren  Sprachen  entschieden ;  denn  die  neueren  Spra- 
chen seien  weltbekannt  leichter  als  die  lateinische  und  griechische;   lasse 


Bericht  ober  die  iweiie  VeriaflUDlaiig  aäehs,  Gymoesiallelirer.     87 

den  Gnindaats  geltco,  daM  Tom  Neherea  sa  dem  Entfernteren  aber- 
fegengea  werden  nfiaae,  so  sei  klar,  daie  die  alten  Sprachen  in  eine 
paa  frcnde,  die  neueren  in  eine  Welt,  in  welcher  der  Knabe  fast  an 
fiaase  aei,  fänfihrten;  das  Lateinische  sei  bisher  aum  Schaden  des  La- 
tdaischea  sa  froh  ange&ngen  worden;  denn  im  10.  Jabre  könne  der 
ibabe  deo  Baa  der  Sprache  nicht  begreifen,  erst  später  nach  längerem 
LcnM»  gebe  ihn  das  Licht  auf;  er  berafe  sich  auf  die  Brfahrnng,  dass 
eia  Knabe»  der  im  14.  Jahre  Lateinisch  angefuigen,  im  16«  eben  so  weit 
so,  als  Einery  der  es  im  10*  begonnen ;  die  Theorie,  dass  sich  Lateinisch 
and  Griecbiacb  nnf  die  fransösische  Sprache  nicht  bauen  liessen,  sei  eine 
gua  leere  Abatmction ;  die  nenem  Sprachen  wnrftn  gewiss  eben  so  viel 
Natsen  Inr  die  Erlemang  der  alten  ab,  wie  diese  für  jene;  endlieh  sei 
St  Aaaaprache  in  den  neueren  Sprachen  besonders  wichtig,  bekannt  aber 
such, dasa  dieselbe  sich  nur  im  früheren  Alter  erreichen  lasse.  Dress- 
ier: Dasa  die  Kenntniss  iieuerer  Sprachen  für  die  wissenschaftlich  Ge- 
bildeten neihwendig  sei,  und  dass  das  Englische  in  den  Kreis  der  Bildung 
anli(enesuiea  werden  müsse,  werde  Niemand  leugnen;  aber  es  sei  nicht 
aothwcndig,  die  Sprache  so  seitig  au  lernen,  da  man  nicht  tu  gleicher 
Zeit  nach  die  Literatur  kennen  an  lernen  rerihoge;'  man  möge  doch  der 
ümYcrsttät  nneb  Etwas  überlassen;  es  seien  auf  den  Gymnasien  nicht 
allein  Sprachen  sn  erlernen,  sondern  die  literarischen  Brseognisse  in  den- 
selben; Spradikenntniss  könne  an  Jeder  Sprache  erzielt  werden,  aber, 
wean  man  dem  Gymnasium  die  Betreibung  der  Sprachen  gans  anheim 
gebe,  so  kenne  die  Kenntniss  der  Literaturen  gar  nicht  erreicht  werden; 
dmhalb  bleibe  er  bei  3  in  seinem  Berichte  stehen ;  den  Sata  aus  Nr.  3 
▼cctheidigi  der  Redner  gegen  Kochly  damit,  dass  das  Erlernen  yom  Por- 
rnrnwiiif  H  anerkannt  das  spätere  Alter  aq widere,  demnach  die  englische 
Spraye,  well  sie  die  ein&chste  in  dieser  Beatehung  sei,  sich  am  besten 
elgns^  eist  in  spaterem  Alter  begonnen  an  werden ;  bei  Nr.  6  äussert  der- 
selbe ferner,  dass  er  auf  solche  Schiller,  welche  Studien  fortzuführen 
keine  linat  bitten ,  gar  nicht  Rücksicht  genommen  habe.  Kran  er  be- 
ncrkt  gegen  Schone :  Das  Durcheinander,  welches  er  als  einen  so  grossen 
Fehler  bekämpft  habe,  werde  durch  den  yon  ihm  vertheidigten  Vorschlag 
nicht  anfgeheben,  da  es  ja  gleich  sei,  mit  welchen  Lernobjecten  der  Knabe 
beschwert  werde;  es  handle  sich  um  3 — 3  Jahre,  in  denen  das  Nach- 
gelten werde;  er  müsse  die  Weltanschauung,  die  durch  das  Fran- 
gewonnen  werde,  näher  beseicbnet  wünschen;  er  frage,  ob  eine 
selche  in  bedeutendem  Maasse  durch  die  Grammatik ,  mit  der  doch  das 
aaeh  dieser  Sprache  beginnen  müsse,  gewonnen  werde;  die  ia- 
Spraebe  eigne  sich  durch  ihr  geschlossenes  und  natarwochsiges 
Wesea  für  den  Anfang  des  Sprachstudiums  am  besten;  er  spricht  sich  fiir 
den  Yoa  Palm  angegebenen  Gang  ans*)  und  beruft  sich  auf  Mager,  der 
itaslfstfrin  nach  dem  Franzosischen  fBr  unmöglich  erklart  habe.  S  c  h  S  f  e  r 
geht  Ton  demPrincip  des  Gymnasiums  aus;  das  nationale  Princip  fordere, 
dam  von  der  Muttersprache,  dem  Deutschen,  ausgegangen  werde  und  die 


*)  8.  Claaae  Beginn  des  Latein.,  7.  des  Franz.,  6.  des  Grie  hiscfaen 
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Beracksichtignog  deiselben  miuse  sich  dorch  alle  Uaterrichtofidier,  auch 
darch  die  alten  Sprachen  hindnrcbsiehen ;  das  Altertbuin  masae  früher 
gelernt  werden,  weil  auf  ihm  die  moderne  Bildung  wurzele;  demnach  aei 
es  auch  daa  naber  Liegende ,  weil-ea  den  Schloaael  an  dieaer  biete;  ea 
aei  ferner  die  Frage,  ob  die  Erlernung  dessen,  was  an  einer  Sprache 
achwieriger,  nicht  für  eine  andere  so  ersprieaalich  sei,  dass  dadurch  fnr 
diese  angemein  Viel  gewonnen  werde;  darnach  müsse  derGrandaats  vom 
Leichtem  lum  Schwerern  modificirt  werden ;  daa  Latein  habe  durch  aone 
logische  Schirfe  einen  Vorzug  vor  allen  Sprachen.  Klar  denken  lernen 
aei  die  Grundlage  aller  Bildung,  das  Gemnthliche  könne  nicht  aua  der 
Sprache,  sondern  nur  aus  der  Literatur  gewonnen  werden«  Zum  Beweise, 
was  durch  das  Lateinische  für  das  Franzosische  gewonnen  werde ,  führe 
er  an ,  wie  durch  paler  der  Zusammenhang  zwiachen  pite  und  poleriiell, 
durch  lex  zwischen  loi  und  legidation  erklart  werde;  der  Wortrorrath 
in  der  französischen  Sprache  gewinne  ungemein  durch  die  Kenntnisa  des 
Lateinischen;  wenn  man  die  neueren  Sprachen  systematischer  und  wiesen- 
achaftlicher  betreiben  werde,  dann  wiirden  sie  im  spatem  Alter  auch 
leichter  werden;  er  stimme  far  Aufnahme  des  Englischen,  aber  nicht  achon 
im  Progymnasium,  sondern  erst  im  Gymnasium;  die  Leichtigkeit  der 
Formen  spreche  nicht  för  den  frühzeitigen  Beginn  desselben,  da,  wie  be- 
kannt, die  Armuth  an  Formen  dorch  die  Mannichfaltigkeit  des  Salzbauee 
ersetzt  werde ;  die  Begreifnng  dieses  erfordere  einen  bereits  logiach  ge- 
bildeten Geist;  wolle  man  die  englische  Literatur  in  das  Gymnaaium  von 
Unten  an  aufnehmen,  so  würde  ein  wahrer  Wust  in  dem  Knaben  erzeugt 
werden;  gegen  Kochly  müsse  er  bemerken:  wenn  die  Gelehrten  in  poli- 
tischen Angelegenheiten  den  VolksYerfahrera  unterlagen,  so  sei  dies 
daher  gekommen,  weil  sie  sich  nicht  gleicher  Mittel  wie  diese  bedient; 
dies  aber  mache. ihnen  nur  Ehre;  für  >die  Gleichheit  der  Bildung  sei 
daraua  Nichts  abzuleiten ;  die  Annahme  der  Priorität  der  neuem  Sprachen 
aei  eine  Lebensfrage  far  die  Gymnasien» 

Auf  Beschlass  der  Vorsammlung  wurde  hier  die  Sitzung  wegen  wot- 
gerockter  Zeit  abgebrochen,  den  bereits  angemeldeten  Sprechern  aber 
das  Wort  für  den  Nachmittag  vorbehalten. 

Zweite  Sitzung  an  demtelben  Tage  NmhmiUagi  ^4  Uhr.  Nach- 
dem  das  Protokoll  von  der  ersten  Sitzung  durch  den  Schriftführer Dietsch 
verlesen  und  von  Biochmann  and  Wunder  aus  Grimma  mitvoll- 
zogen  war,  kam  der  Vorsitzende  auf  den  am  Vormittag  ans  Versehen 
nicht  zur  Erledigung  gelangten  Antrag  Hoffmann*s  zurück,  dost  bei 
Einführung  einjähriger  Curse  im  iVogymnomm  vornkgUeh  twdUige  Schü- 
ler auch  nach  einem  halhem  Jahre  mochten  vereetgt  werden  kennen, 
Biochmann  hielt  diesen  Autrag  für  uberfluasig,  da  auch  in  höheren 
Classen  den  Lehrercollegien  das  Recht,  solche  Aasnahmen  eintreten  za 
lassen,  nicht  entzogen  werden  könne.  Ebenso  erklarte  Kochly  den 
Antrag  für  selbstverständlich,  desgleichen  Klee,  doch  stellte  der  LHztere 
die  grosste  Vorsicht  bei  solchen  anaserordentlichan  Veraetzungen  als  noth- 
wendig  dar,  damit  durch  dieselben  die  Jahreacurse  nicht  leiden  mochten. 
Per  Antragstelleir  fftMto  bei  dlosen  Erklarongen  Beruhigung« 
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ladea  aim  die  VeraMnaloog  sor  ForUetnng  der  anterbrodieoeB 
Tfffcaadivng  »ber  I,  3  and  3  des  Prognuama  überging ,  Terlaa  der  Yer- 
■tSHide  Mgendeo  Aotrag  tob  Palm:  „tfa  mögen  an  die  Stelle  der 
f(.  18  bis  30  dea  Beiichto  von  Kochly^  folgende  Worte  treUn:  Obwohl 
die  An%nbe  aller  Schalen  •  die  Bildung  aof  chrietlicfa  nationaler  Grand- 
läge  ist,  ao  iat  doch  ein  nicht  an  apatea  Aoaeinandertreten  der  niederen 
oad  heberen  VoUcabildong  ao  wie  des  Gymnaeinme  und  der  höheren  Bnr^ 
genchaie  (Realschnie)  nothig,  damit  jede  Anstalt  eine  möglichst  durch - 
gysifeade  Binbeit  des  Charakters  bewahre.  Das  Gymnasinm  besteht 
ddber  a>  «na  dem  Progymnasinm ,  welches  seine  Zöglinge  mit  dem 
Kllahre  anfiiimmt  and  die  Fertigkeit  im  Lesea  und  Schreiben  der  Mntter- 
spracbe,  im  Rechnen  der  4  Spedes  mit  anbenannten  21ahlen,  Kenntniss 
der  hibliscben  Geschichte,  einige  Geschichtskenntniss  und  die  geogra- 
phischea  Vorbe^ffe  bei  ihnen  Yoraossetst.  Bs  besteht  ans  drei  Classen 
wk,  cinjibrigea  Cnraen,  amfasst  dieselben  Unterrichtsgegenstande  wie 
die  entspreebeaden  Altcrsclassen  höherer  Bnrgerscholen ,  niannt  aber  (fnr 
den  beaeadaren  Zweck  der  Vorbereitung  auf  das  Gymnasinm)  beim  Be« 
%,  Jahrescarses  den  lateinischen  Unterricht  v  im  dritten  den  fran 
B  aaf ;  b)  ans  dem  Gymnasium,  dessen  eigenthnmliche  Bildungs- 
Bttttel  die  sJten  Sprachen  sind ,  das  jedoch  die  im  Progymnasinm  erwor* 
hcaea  Keaatnisae  in  geeigneter  Weise  fortfahrt.  $.  19.  Das  eigentliche 
Cymaasiam  soll  fortan  aaa  sechs  Classen ,  jede  nnt  einjährigem  Lehrcarsos, 
csBiibriger  Anlaahme  and  Versetaung  bestehen,  $.  90.  In  den  Gymnasial- 
stidten,  in  welchen  es  noch  an  wohl  eingerichteten  Realschnlen  fehlt,  sind 
ParalUidaaaen  mit  Quarta  und  Tertia  an  errichten,  welche  die  höhere  Ans- 
bQdnag  für  Nicbtstndirende  an  Ende  an  fuhren,  den  lateinischen  Unterricht 
in  beacbriaktem  Maasse  fortsusetaen ,  dagegen  das  Franaosische  und 


^  $.  18:  Bs  ist  fortan  Grundsatx,  so  lange  als  irjcend  möglich  alle 
Kinder  aaf  einer  gemeinschsftlichen  Grandlage  der  Bildung  an  erziehen, 
die  trennende  Vorbildung  für  den  künftigen  Beruf  so  spat  als  möglich 
eintreten  an  lassen.  Indem  nun  die  Gymnasien  auf  der  gemeinsamen 
menschlich  Tolksthumlichei^  Grand Isge  die  allgemeine  Vorbereitung  an  den 
wimeoachafUich  gelehrten  Fachstudien  gewShren,  so  erwachsen  sie:  1)  ans 
der  allen  Kindera  des  Volkes  gemeinsamen  Elementarbildung  der  Volks- 
odcr  niedern  Bürgerschulen;  gehen  sodann  2)  durch  den  auf  die 
neueren  Cnltursprachen  (  ,die  neueren  Cultursprachen*'  eventuell,  wenn  der 
diesfailsige  Antrag  durchgeht)  und  die  Elemente  der  Mathematik  und 
Naturwissenschaft  gerichteten  Cursus  der  unteren  Classen  einer  Real- 
nnd  boheren  Bürgerschule  hindurch,  und  nehmen  erst  dann  3)  dem 
ibrer  hesondem  Bestimmung  entaprechenden  hi^  torischen  Grand  principe 
gemäss  die  altclassischen  Studien  als  ihr  eigenthumliches  Bildnilgs- 
mittel  auf,  fahren  jedoch  die  auf  den  ersten  beiden  Vorstufen  erworbe- 
nen Kenntnisse  In  geeigneter  Weise  fort.  §.  19.  Das  eigentliche  Gym- 
nasium, insoweit  es  die  Unter  1  nnd  3  angedeuteten  Bildungsstufen  Toraua- 
sctxt,  soll  fortan  ana6  Classen  mit  einjährigem  Lehrcursus,  einjährigen 
Aufnahmen  und  Versetinngen  bestehen.  $.  20.  Da  es  uns  aber  noch  an 
wohleingerichteten  Realschulen  fehlt,  so  wurden  jetzt  die  mit  den  Gym- 
nasien yerbuodenen  Progymnasien  an  solchen  Realschulen  umzugestalten 
sein,  welche  xo^eich  tou  Nichtstadirenden,  für  diese  noch  durch  zwei 
oder  mehre  Obardaaaea  vermehrty  besucht  werden. 
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die  ezacteo  WiMeoschaAeo  in  grouerer  Aoidehnnng  f  a  behandeln  ond  das 
Englische  als  Lebrgegenstand  anfsnnebiMn  haben/*  Palm  führte  bei  der 
Motivirong  dieses  seines  Antrags  an :  in  Benehnng  auf  das  Progymnasinm 
erscheine  ihm  ein  sweijahriger  yorbereitender  Cursns  für  die  alten  Spra- 
chen ausreichend ,  aber  darnm  sei  er  nicht  gegen  die  Binricbtimg  von 
9  Classeuy  in  der  Meinung,  es  könne  forderlich  sein,  wenn  eine  Classe 
mit  der  deutschen  Sprache  anhebe,  obgleich  er  erkenne,  dass  auch  der 
Vorschlag  des  Ausschusses  für  die  Nationalitätsbildung ,  hier  schon  das  La- 
teinische ansufangen,  Vieles  fnr  sich  habe;  die  Paralielclassen  schlage 
er  Yor,  um  so  weit  wie  möglich  die  Einheit  des  Unterrichts  festsuhaltea ; 
das  Lateinische  scheine  ihm  um  des  formalen  Nntsens  willen  auch  für  die 
Realschule  noth wendig,  wie  das  in  der  Praxis  und  neuerdings  bei  der 
hannoverischen  Lehrer  Versammlung  anerkannt  worden  sei.  Sein  Antrag 
findet  ausreichende  Unterstutsnng.  Kochly  protestirte  im  Namen  der 
Realschule  dagegen ,  dass  das  Latein  nm  des  formalen  Nntsens  willen  für 
diese  nothwendig  sei,  und  ging  dann  von  Nenem  auf  die  Frage  wegeo  der 
Stellung  der  neueren  Sprachen  ein ;  gemäss  der  in  Leipsig  angenommeneB 
Feststellung  des  Grundprindps  der  Gymnasien  müsse  anerkannt  werden, 
dass  die  neueren  Sprachen  gleich  berechtigt  neben  den  classischen  stehen ; 
durch  die  Priorität  der  neueren  Sprachen  werde  an  diesem  Principe  Nichte 
▼erandert;  die  Gemeinsamkeit  der  Volksbildung  könne  durch  gleiche 
handlurtg  in  rerschiedenen  Lehranstalten  erreicht  werden  und  er  sei  keim 
wegs  dafür,  dass  sie  an  weit  ausgedehnt  werde;  die  Behauptung,  ein  xn 
grosser  SprachstofF  dringe  auf  die  Schuler  ein,  erledige  sich  bei  einem 
Theilo  dadurch ,  dass  derselbe  gar  nicht  lu  den  alten  Sprachen  konmey 
sondern  früher  schon  in  das  praktische  Leben  oder  andere  technische  etc. 
Lehranstalten  übergehe ;  der  andere  Theil  seien  dann  eben  die  gereif- 
teren  ,  welche  bereits  Talent  und.  Trieb  für  die  Studien  bewiesen 
hatten;  man  solle  ihm  ja  nicht  die  Absicht  unterschieben,  als  gedenke  er 
die  alten  Sprachen  auf  einem  Umwege  an  beseitigen.  Unsere  Gymnasial- 
schnler  wurden  allerdings  vier  fremde  Sprachen  erlernen ,  aber  auf  einem 
einfacheren  und  naturgemSsseren  Wege  als  bisher ;  es  solle  jede  der  nene- 
ren  Sprachen  sofort  bei  ihrem  Beginne  mit  8  Stunden  angegriffen  werden, 
aber  so,  dass  die  Lectnre  vorherrsche,  Oberhaupt  die  Methode  mehr  aaf 
das  Leben  eingehe ;  so  werde  nach  einem  Jahre  frantösischen  Unterrieht« 
der  Schüler  eine  Schrift,  t.B.  etwa  Florian,  mit  Vergnügen  lesen  können; 
Manche,  welche  für  die  Priorität  der  neueren  Sprachen  seien,  wünschten 
doch  das  Englische  beseitigt  au  sehen ;  indess  entstehe  dann  das  Missver- 
haltniss ,  dass  die  Realschulen  in  einem  Gebiete  die  Schuler  auf  die  Uni* 
versitat  besser  yorbereitet  entliessen  als  die  Gymnasien,  was  nicht  sein 
solle;  das  Englische  und  Fransösische  sollten  nach  dem  in  der  metallo- 
graphirten  Schrift  enthaltenen  Plane  in  den  oberen  Classen  ans  dem  Unter- 
richte wieder  wegfallen ,  weil  die  eigentliche  Literatur  auf  die  Univer- 
sitfit  gehöre;  es  sei  seine  Ansicht,  dass  die  in  den  unteren  Classen  ge- 
wonnenen Kenntnisse  jener  Sprachen  in  den  Oberclassen  benütst  und  auf- 
gefrischt werden  sollten ,  s.  B.  im  dentschen  Unterrichte  durch  Beispiele 
für  die  Poetik  oder  Rhetorik,   oder  indem  für  anfgegebeoe  Arbeiten  die 
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tocU«s««K  einer  franiödtchen  oder  engliscben  Schrift  rerltn^  werde; 
«eM  Zeic  dasn  Torbanden  sei ,  koone  er  prindpiell  Nichte  dagegen  haben, 
ncae  in  des  oberen  Clanen  S  Standen  fSr  beide  Sprachen  angesetst  wer- 
te aollteo  ;  es  Ml  femer  behauptet  worden ,  die  Formen  wurden  im  spa- 
teren Alter  schwerer  erlernt ;   dem  sei  jedoch  nicht  so ,  sondern  spSter 
köaae  die  Pormenlehre  ralioneÜ  behandelt  werden  nnd  dies  gewähre  Br- 
kicbtcraag ,    llr  den  Schnler  sogar  grosseres  Interesse;  er  frage  die  An- 
,  ob  sie  nicht  bei  der  griechischen  Pormenl«hre,  welche  doch 
AHen  spfiter  Kelemt  wurde  als  die  lateinische^  diese  Erfahrung  gemacht 
httten;  endiicb  mfisse  er  sich  gegen  die  Ansicht  aussprechen,  als  müsse  der 
e  Unterricht  die  Grundlage  für  die  sprachlich-grammatische  Bil- 
nberbaopt   bilden;  die  bei  dieser  Ansicht  obwaltenden  Rücksicht^' 
fiaden  nur  bei  dem  künftigen  Fachgelehrten   Anwendung;  zum  Schluss 
empfieUt  der  Redner  folgende  Fragstellung:    1)  Soll  das  Englische  auf- 
gfeemi  n  werden  ?   3)  Sollen  die  neueren  Sprachen  die  Priorität  haben? 
3)  Sali  das  Pransosische  die  Priorität  haben  ?  und  tragt  auf  Abstimmung 
darch  NaaMnsnafruf  aber  diese  Fragen  an.     Der  Vorsitsende  erwidert, 
daas  er  selbst  schon  eine  gleiche  Fragstellung  gebildet,  nur  werde  anch 
Frage  auf  die  Eintheilung  des  Gymnasium  in  9  Qlassen  gestellt 
■»«sen.     Klee  erfclirt,  er  müsse,  obgleich  er  auf  die  neueren 
Sprachen  ^nen  sehr  hohen  Wertb  lege ,  gerade  um  dieser  selbst  willen 
lad  im  Interesse  der  Schaler  gegen  die  Priorität  derselben  stimmen ;  es 
erhebt  sidi  bier  bei  ihm  ror  allen  Dingen  die  Frage ,  was  der  Schnler  in 
Sprachen  lesen  solle ;  für  die  Schaler  des  Mittelgymnasiom  finde 
im  Prannosischen  nur  eine  Reihe  höchst  mtttelmassiger  Schriftsteller, 
da  dscb   nor   diejenigen  Schriftsteller  sich  fnr  das  Gymnasium  eigneten, 
die  tüchtigsten  Seiten  des  französischen  Wesens  einfuhren ;  unter 
des  Alterthums  eigne  sich  z.  B.  C.  Jul.  Caesar  viel 
Lectare  der  Mittelclassen ,  als  Florian ,  Rollin  oder  gar  Stücke 
▼oa  Racine  ;    letstcre  seien  in  Prima  gans  nntslich ,  in  einer  Mittelclasse 
^cht;  im  Englischen  steigere  sich  das  noch;  es  gebe  swar  Bacher,  aber 
nicht  solche,  welche  als  testes  lingoae  oder  testes  ingenii  der  englischen 
Ma^M  Torgefiihrt  tu  werden  verdienten;  man  werde  den  Mittelclassen 
schales  Bier  statt  guten  Weines  bieten,  gerade  nun  aber  in  den  oberen 
,   wo  den  Schülern  das  Verstandniss  des  Modernen  naher  trete, 
solle  nach  dem  vorgelegten  Plane  der  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen 
nnd  man  wolle  sich  da  auf  den  Privatfleiss  der  Schüler  allein  rer- 
;   darauf  aber  könne  man  nicht  trauen  and  um  so  weniger,  da  die 
Ige  Kost,  bei  der  die  Schaler  aufgewachsen ,  keinen  Reis  surück- 
lassen  kenne ;  diese  Erfahrung  habe  er  an  sich  selbst  gemacht ;  da  er  auf 
der  Schule  nur  mittelmassige  Schriftsteller  kennen  gelernt,  habe  er  auf 
der  Uaiversitit  au  seinem  spateren  Leidwesen  anfänglich  alle  franxosischen 
Becher  in  den  Winkel  geworfen ;  bei  dem  französischen  Unterrichte  sei 
es  «ne  allgemeine  Erfahrung,  dass  die  Schüler  schwer  anbissen;  dies 
werde  anders  werden ,   wetin  man  in  den  oberen  Classen  anfange ;  dann 
keaae  etwas  Ganzes  gelesen  werden  nnd  dadurch  wurden  die  Schüler  ein 
tieferes  Interesse  gewinnen;  fange  man  in  den  unteren  Classen  mit  dem 
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LateiniscbeD  an,  so  werde  man,  wenn  nach  einem  Jahre  das  FrantMitche 
hinslitretei  schon  einen  nicht  nnbedeotenden  Nntaen  wahrnehmen;  dies 
xeige  sich  schon  bei  der  Declination ,  in  der  Conjngation  sei  das  Fran> 
sosische  schwerer   als  das  Lateinische,  der  Scholer  habe  eine  grossere 
Menge  Ton  Formen  nnd  swar  ron  cormmpirten  tu  lernen;  ricksichtlich 
des  Leiicaliscben  branche  er  nur  auf  das  so  Terweisen ,  was  Schäfer  ia 
der  ersten  Sitiung  anseinandergesetit;  dann  ronsse  er  aber  noch  hinsnfogen, 
ob  etwa  die  Fransosen  das  Lateinische  leichter  lernten  als  die  Deutschen  ; 
Nichtstndirte,  >•  B.  Kanfleute ,  die  nnr  einen  geringen  An&ng  Im  Lateini- 
schen gemacht,  liatten  ihm  gestanden ,  wie  wesentlich  sie  durch  ihre  ge- 
ringe Kenntniss  des  L«ateinischen  In  dem  Studium  der  neueren  Sprachen 
gefördert  worden  seiend  was  das' Englische  betreffe,  so  wonsehe  er,  ee 
konnte  in  den  Kreis  der  Scholfacher  hereingesogen  werden )  nicht  etwa 
wegen  des  Binflasses,  den  die  englische  Poesie  auf  die  deutsche  geübt  — 
denn  dann  wnrde  man  mit  demselben  Rechte  auch  das  Spanische  nnd 
Italienische  verlangen ,  sondern  damit  der  Schaler  wirklich  (^emige  nnd 
patriotische  SchrifUtelier,  an  denen  das  englische  Volk  reich  sei,  kennen 
lerne;  wenn  aber  das  Bnglische  hereingenommen  werden  solle,  so  mfiase 
es  auf  andere  Weise  geschehen ,  als  Kochly  und  Genossen  Yorgeschlagen 
hatten;  denn  wenn  -man,  um  Raum  tnv  das  Bnglische  an  gewinnen,  die 
Geographie  in  mehreren  Classen  auf  l  Stunde  nnd  daneben  die  Geschichte 
auf  2  Stunden  beschranke,  so  möge  man  jenen  Gegenstand  lieber  gans 
streichen ;  er  gebe  an  bedenken ,  dass  man  im  Englischen  bei  einer  kleineu 
Stnndensahl  in  einem  Jahre  mit  einer  Classe  es  leicht  dahin  bringe,  gute 
Schriftsteller  tu  lesen.   Endlich  fohle  er  sich  noch  an  einer  Bemerkung 
bewogen:  das  La^in  werde  swar  yon  vielen  Realschulen  verbannt,  und 
dennoch  sei  einige  Fertigkeit  in  demselben  für  manche  Stande,  welche 
ihre  Ausbildung  in  Realschulen  suchten,  wunschenswerth ;   die  Brlemnng 
des  Franiosischen  sei  keine  Penerprobe  für  Befähigung  snm  Studium  der 
alten  Sprachen;  er  halte  es  für  zweckmässig,  mit  dem  Latein  au  beginnen, 
dann  das  Fransosische,  hierauf  das  Griechische,  endlich  in  drei  oder  vier 
oberen  Classen  das  Bnglische  zu  lehren ;   was  den  Antrag  von  Palm  be- 
treffe,  so  mache  er  aufmerksam,  dass  es  sonderbar  klinge,  das  Gym* 
udfrium  besteht  ans  dem  Progymnasium  und  Gymnasium ;  er  wnusche.diese 
Scheidung  gans  aufgehoben,. um  so  mehr,  als  häufig  die  im  Gymnasium 
beschäftigten  Lehrer  auf  ihre  Collegen  im  Frogymnasium  wie  auf  Unter- 
lehrer herabsahen ;    er  beantrage :  msn  nenne  das  Ganze  Gymnasium  und 
scheide  es  in  Unter-,  Mittel-  und  Obergymnasium.     Mit  dem  letzteren 
Antrag  erklarten  sich  Palm  und  Kochly  gans  einverstanden  nnd  bereit, 
diese  Beseichnnng  in  ihre  Antrage  aufsnnehmen«     Wunder  aus  Grimma 
stellt  den  Antrag»  die  allgemeine  Debatte  zu  verlassen  nnd  die  Verhand- 
lung auf  folgende  einzelne  Punkte  zu  theilen:    1)  über  die  Priorität  der 
neueren  Sprachen;    2)  ob  das  Englische  zugelassen  werden  solle  und 
a)  ob  in  den  unteren  oder  oberen  Classen  nnd  b)  ob  obligatorisch  oder 
facultativ.     Der  Antrag  findet  keine  ausreichende  Unterstntsung,     Hier- 
auf bemerkte  Wunder  aus  Grimma,  dass,  wenn  das  Bnglische  einmal 
aufgenommen  werden  solle,   er  sich  entschieden  für  dessen  FortfShmng 
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dvcfc  alle  Claseea  eridareo  mäste;   aber,  daM  für  daitelbe  in  alleo  be- 
ifMiBfr  Lehntmiden  angeteist  wflrden,  den  ftondeo  bedeutende  Beden« 
kn  cBtgef  en  ;  Tor  AUeoi  afiasten  die  Lehrer  in  geschlo«enen  Anetalten, 
«ckbe  an  Beistea  Gelegenheit  hatten ,  derartige  Brfiihmngen  zn  machen, 
okliien»  daas  fcbeii  jetat  die  anfgenemmenen  Lehrfächer  von  den  8cha- 
leni  fcaiHi  beeviltigt  werden  konnten ,  von  den  begabten  nicht,  iriel  we- 
niger Ten  den  mitteimaeeigen ,  deren  Zahl  die  grotaere  sei ;  gegen  die 
frcaltatire  Anfiiahme  de«  Bngihichen  in  den  oberen  CUwsen  wolle  er  rieh 
aida  erUireii.     Lowe  :  Als  Lehrer  einer  der  neueren  Sprachen  mfisse 
er  ▼eriangeüy   daaa  das  Franiosisehe  grundlicher  betrieben  werde  als 
^■hiT;  es  acheine  ihm  noth wendig,  dasselbe  von  unten  herauf  bis  sum 
Eadc  dea  Gjninnainm  durchzufahren;  den  Studenten  auf  der  Unltersitit 
la  äberiaseen,   dass  sie  sich  mit  der  Formenlehre  und  Aussprache  des 
Fm^tirkm  ml»eiben ,  erscheine  ihm  unzweckmassig,  es  möge  in  den  oberen 
ClttHen  mit  S  Stunden  getrieben  werden,   dies  werde  ansreichen;  waa 
den  Ifangel  ao  aar  Lecture  geeigneten  Schriftstellern  in  der  franidsischen 
LiCenlnr  anlamge,  so  erkenne  er  an,  dass  Florian  zu  bombastisch  sei; 
aneh  £e  Lectore  von  Racine  und  Corneille  neben  den  altclassischen  Tra- 
fiken in  dea  oberen  Classen  mochte  er  nicht  vorschlagen ,  aber  man 
■chme  LeoiaXI.  Ton DelaTigne ,  Napoleon ron  AI. Dumas;  femer  Berquin 
firdas  Progymnaainm,  Aug.  Thlerry  für  die  höheren  Classen;  im  Eng- 
fikhca  weine  er  auf  Walter  Scott*s  Brzahinngen  eines  GrossTaters  als 
ciae  pasaende  Lectore  hin;  dass  das  Franzosische  eormmpirt  sei,  könne 
er  nicbi  angeben ;  übrigens  stimme  er  far  die  Priorität  des  Französischen 
aaf  Graad    des  '  aatnrgemasseren  Fortschreitens    rem  Leichteren  zum 
Schwereres.      Schone  spricht  znr  Widerlegung  der  gegen  seine  frühere 
R«de  genancbtea  Einwendungen;  die  Annahme  der  Priorität  der  neneren 
Sprache«  aei  das  einzige  Mittel,  den  pädagogischen  Grundsatz  des  Nach- 
lananderfTrlhnns  der  Sprachen  znr  Wahrheit  werden  zu  lassen;  fange  nmn 
■itdea  alten  Sprachen  an,  so  griffen  die  Blemente  der  einen  Sprache 
aech  m  die  Blemente  einer  neuen  ein  und  so  entstehe  ein  Durch-  und. 
iBcnaader;  ea  sei  ihm  nicht  widerlegt  worden,  dass  das  Latein  für  einen 
Knaben  reu  10  oder  11  Jahren  noch  zu  früh  sei,  weil  es  zu  abstract  sei ; 
der  Scblusa  Ton  Schafer,  man  müsse  mit  dem  Alterthnm  anfangen,  weil 
rafikn  die  Bildung  der  neneren  Zeitberahe  und  es  das  eigentliche  Element 
den  Gymnnsiam  sei,  widenpreche  der  Logik;  man  könne  nur  mit  einem 
ntikea  Gewissen  so  Btwas  aussprechen,  er  seinerseits  wolle  den  Knaben 
mdht  zn  CHih  Ton  sich  und  dem  Realen  entfernen  und  in  die  dialektiseh- 
kritiacke  Riehtang  hineinziehen;  an  passenden  SchrifUtellem  f3r  die  nn- 
teni  and  suttlem  Classen  werde  kein  Mangel  sein ;  dass  das  Franzd* 
für  die  Briemung  des  Lateinischen  bedeutenden  Nutzen  abwerfen 
,  bezweifle   er  gar  nicht,  die   Erfahrung   werde   es  bestitigen. 
Albani  fordert  auf,  die  Grunde  zn  widerlegen,  welche  er  und  seine 
Freunde  Torgebraeht  hatten;  sie  seien  praktischer,  pidagogischer  nnd 
peHtisigher  Art;  dass  ihr  Weg  der  rechte  sei,  dafür  werde'  schon  die 
Frequenz  der Gjmnasien Zeogniss  ablegen;  erkenne,  da  er  seibat  die  ent- 
gpgengenetsteBffiüirang  gemacht  habe^nicht  anerkennen,  dass  die  neueren 
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Spraehen  dem  Jugendiicfaeo  Geiste  Widentiadeii«  Schlarick  metirirt 
seine  künftige  Abstimmung  t  tob  dem  praktischen  Staadponkte  ans  müsse 
er  sich  gegen  die  Priorität  des  BngUschen  eridaren;  in  Besag  anf  die 
Pädagogik  mache  er  geltend,  dass  den  Engländern  and  Fransosen  es 
-  noch  niemals  eingefallen  sei,  von  dem  Deatschen  im  Sprachnnterrichte 
aossagehen ;  was  den  politischen  Gesichtspankt  betreffe,  so  erwarte  er, 
dem  werde  dnrch  die  politische  Neogestaitung  anseres  Vaterlandes 
genagt  werden;  ober  die  Zalassang  des  BngUschen  in  den  oberen  Clas- 
sen  sei  er  mit  Klee  einTcrstanden;  dem  Franiouschen  die  Priorität  sosa- 
gestehen  sei  er  geneigt;  es  möge  damit  ein  Versnch  gemacht  WOTden. 
Blochmann:  Er  glanbe  seioe  SOjährige,  an  seinem  Real-  and  hamani* 
stischea  Gymnasiom  gemachte  Brfabrang  geltend  machen  an  dürfen ;  das 
erstere  enthalte  theiU  Schaler,  welche  nie  Latein  gelernt  hatten,  thttls 
solche,  die  im  Progymnasidm  and  in  Qaarta,  Tertia  im  Latein  geobt  wor- 
den seien ;  nan  sei  es  eine  in  ylelen  Conferensen  aasgesprochene  and  Ton 
allen  seinen  CoUegen  anerkannte  Thatsache,  dass- die  LeCateren  stets  vor 
den  Brsteren  einen  entschiedenen  Vonag  gehabt ;  dieselbe  Brfahning  sei 
gemächt  worden  bei  solchen ,  die  aus  dem  Gymoasiom  anf  Militär  oder 
technische  Bildangsanstalten  obergegangen  seien,  and  Tiele  Bltem,  deren 
Sohne  einen  realistischen  Bildungsgang  einschlagen  sollten,  hätten  deshalb 
für  dieselben  den  Gang  durch  das  Gymnasium  bis  einschliesslich  Tertia 
gewählt;  das  Fransosische  schon  in  den  onteren  Classen  neben  dem  La- 
tein so  lehren  biete  keine  besonderen  Nachtbeile ;  •  das  BngKsehe  sei  in 
seinem  Gymnasium  stets  in  den  obersten  Classen  3  Jahre  lang  in  swei 
wöchentlichen  Stunden  und  «war  mit  solchem  Erfolg  getrieben  worden, 
dass  die  Schüler  die  Lectnre  des  Shakespeare  mit  Lost  begonnen  hätten« 
Graf  iL  schliesst  sich  der  Ansicht  Klee's  an,  dass  die  Schaler  dnrch 
den  vorausgegangenen  lateinischen  Unterricht  im  Franxosischen  gelordert 
worden;  amgekehrt  sei  es  nicht  so  der  Fall;  das  Englische  rathe  er 
fem  SU  halten;  werde  es  im  Progymoasiuro  begonnen,  so  werde  Ueber- 
follnng  entstehen,  im  Gymnasium  werde  sich  keine  Z«t  dafiir  finden;  er 
kenne  nur  dafür  stimmen ,  dass  3  englische  Stunden  facnitativ  in  Prima 
dasnträten;  hinsichtlich  Florian  bemerke  er,  dass  derselbe  nur  noch  in 
Deutschland  auf  Schalen  gelesen  werde,  in  Frankreich  denke  Niemand 
mehr  an  ihn.  Palm  erinnert  daran,  dass  nach  dem  Plane  von  Köchly 
die  tu  realistischen  Fächern  bestimmten  Schaler  doch  noch  snm  Lateiu- 
sehen  kommen  wurden,  nach  seinem  Antrage  blieben  die  SdraleT  nur  in 
den  unteren  Classen  snsammen ;  er  halte  f&r  noth wendig,  dass  das  Alter- 
thum  das  Lebenselement  des  Gymnasiusui  bleibe;  rom  historischen  Stand* 
punkte,  der  Einwirkung  der  Literatur  auf  die  unsrige,  auf  die  Frage 
'  einmgehen  sei  unmöglich ;   denn  es  milsste  dann  Ja  auch  die  snm  Thcil 

rerderbliche  Einwirkung  der  fransosischen  Litteratnr  auf  die  unsrige  bei 
dem  Schüler  repreducirt  werden.  For  Fiebi g*B  hier  gestellten  Antrag 
anf  Schluss  der  Debatte  ergab  sieb  anfangs  Stimmengletchheit;  da  jedoch 
Kochly  seine  Abstimmung  für  denselben  suruckaog,  so  wurde  die  Fort- 
setsang  angenommen.  Kochly  erwidert  auf  Klee*s  Bemerkung  über  den 
Mangel  sweckmäsäger  Lectore  fSr  die  Mittelstafe  I  Florian  habe  er  niciit. 
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Mi  «r  im  SdtfiftfleUer  «nfif^^lm  fcwollt,  geoamt,  «ondeni  oor  s«  eineM 
Mpiele,  wi«  w«it  die  Schilcr  naofi  eben  Jahra  sw  Ledfire  befalugt  Mia 
i;  im  IsmlUapaMtkmk  ileho  et  nlt  geeigiMteB  SchriftileUeni  w«it 
',  Com^,  Jwdiiy  Botnp  Terdicoton  nicht  den  Mwlern  in  die 
iÜBi«  gigebeB  so  werden  $  wenn  er  seinen  Ansichten  allein  folgen  sollte, 
M  «ifde  er  mit  des  Griechischen  vor  dem  Lateinischen  beginnen  nnd 
lasr  ait  der  Odyaaee  $  das  sei  eine  Lecture  filr  die  Jagend ;  hei  den 
fatdrischen  SchrifUteUern  hemche  einseitig  der  Verstand  Tor,  nnter 
iBrichtreCcn  den  Gemnthlichen;  es  fehle  in  dieser  Uteratar  das  Map- 
ckn,  die  Tiiieranga  n.  dergl«,  natargeschichtUche  Stoffe  sache  aan  gana 
f «gehcaa  ;  die  franaosische  nnd  englische  Literatur  aber  bötea  solche 
u  twflfither  Fnasung;  es  wrrde  nicht  schwer  ^en,  swar  aicht  ganse 
MrSksteHery  aber  Lesestncke  in  hinreichender  Zahl  aassawahlen;  stelle 
er  SB  die  Intoiniachen  Schriftsteller  entgegen ,  so  sei  Cäsar  sehr  schwer, 
vtH  er  recht  ▼erstanden  werden  solle;  nMn  müsse  gerade  bei  ihm  Vieles 
swiichen  den  Zeilea  lesen;  fiberbanpt  sei  es  ein  Aheiglaabe,  wean  man 
fie  Vsihiltniane  den  Alterthnmc  lir  so  einfiMh  erklire ;  die  Rtoer  hatten 
ihn  diylemntlarhrn  nnd  poKtiscben  Verwickelungen  so  gut  gehabt  wie 
wir;  BJMha  £•  Geschichte  selbst  sei  ebfach,  sondern  nur  die  Art,  wie 
de  cnihii  werde;  nach  er  müsse,  wie  Albani,  ans  eigner  Rrfahmng  be- 
rtidgen,  dasa  die  Schaler  far  das  Fransosisehe  sogar  höheres  Interesse 
kitten;  er  habe  wider  Willen  in  Tertia  der  Krenaschnle  swei  franio- 
■eche  StmdeD  Sbemommea  nnd  gefunden,  dass,  indem  er  schnell  gelesen, 
lie Schiler  int  Eifer  sich  sogar  mehr  und. weiter  priparirt  hätten,  ab 
er  Mlbat  gefordert ;  er  gebe  an,  dass  Schfiler,  welche  Latein  gelernt  hii- 
tea,  Wditer  Franiosisch  lernten ;  aber  warum  sollten  Sohnler,  die  auf  der 
Xiileisitiife  das  Gymaasinm  yeriiessen,  mit  der  lateinischen  Dedination 
mi  Cofijngatioa  rieh  plagen  müssen;  corrmnpirt  könne  er  die  fransd- 
fliehea  Pemen  nicht  nennen,  rie  seien  darcb  organische  Bntwlcklnng 
catitaaden;  mit  gleichem  Rechte  müsse  man  dann  auch  das  Neahoch- 
deetscfae  als  ans  dem  Gotluschen  corrumpirt  beselchnen;  wenn  awn  sage, 
ikm  wegen  ihres  BinfiDSses  auf  die  deutsche  Literatur  auch  Spaaiseh 
nd  Itafieniach  anfgenomroen  werden  mussten,  so  entgegne  er,  dass  diese 
Volker  einen  solchen  Binflnss  wie  die  Engländer  und  Pranaosen  auf  un- 
sere l^iteratnr  doch  nicht  geübt  hatten ;  Stunden  für  die  oberen  Classen 
halte  er  aicht  iiir  nothwendig,  aber  er  werde  Nichts  dagegen  haben ;  mit 
der  engl.  Sprache  ansafengen  erscheine  ihm  Jetxt  noch  nicht  aeltgemits, 
nach  lOinbren  werde  es  yielleicht  geschehen  müssen.  Dressler  will 
sklh  aut  awei  knraen  Bemerkungen  begnügen  i  1)  es  fehle-ln  der  franae- 
riedten  läteratnr  an  Material,  d.  b.  an  passenden  Schulaasgaben;  S)  die 
Knabea  bissen  um  Pramoslschen  schwer  an ,  d.  h.  man  halte  es  ihnen 
sucht  lange  genug ror,  dass  sie  anbeissen  könnten«  Oertel:  Bf  kSnne 
«dt  anerkennen ,  dass  die  neueren  Sprachen ,  wenn  sie  nicht  bis  nur 
enten  Classe  fortgeführt  wurden,  den  gehörigen  Nutien  gewahrten;  auf 
dea  Friyatlleiss  and  den  Trieb  könne  man  nicht  bauen;  die  Bernckslch- 
dgBog  darch  den  Lehrer  des  Deutschen  sei  auch  nicht  ausreichend ;  ein- 
aal begonnen,    mSsaten  die  beiden  neuem  Sprachen  auch  fortg^hrt 
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werden,  and  da  dies  cd  viel  sei,  so  muMe  das  Englische  wegfallen.   Kle  a 
bemerkt,    Chrestomathien   konnten    in   den   mittleren  Clatsen   bei   der 
grossen  Kenntniss,    welche  die  Schaler  gewonnen  haben  worden ,   and 
nberhanpt  nicht  dorch  mehrere  Classen  aasreichen;    bei   der  Behaop- 
tong,     dass   die    fransosischen    Formen   oorrnmpirt    seien,    miisse    er 
stehen   bleiben;    die   neahochdeotschen  seien   eben     so   im    Vergleich 
mit  den  mittel bochdeotschen  corrampirt ;    was  das  gegen  die   Binfiach- 
lieit  der  alten  Schriftsteller  Gesagte  betreffe,   so  yerstehe  es  sich  toh 
selbst,   dass  Niemand  die  aagasteische  Zeit  fSr  eine  einfache  erküren 
werde;  ein  Mann  werde  die  alten  Schrifcsteller  stets  anders  lesen  als 
ein  Jüngling  aad  ein  Knabe;  aber  das  Altertbom  habe  etwas  Plastisches  $ 
die  Charaktere  der  alten  Geschichte  treten  ans  in  viel  bestimmteren  and 
einfacheren  Umrissen  entgegen  als  die  ans  der  oeneren  Greschichte;  wenn 
man  gesagt  habe ,  der  lateinische  Unterricht  treibe  sich  an  lange  in  Satien 
ond  Satsbiidang  heram ,  so  habe  man  damit  eine  fialsche  Methode  getrof* 
fen ,  die  auch  bei  dem  Franzosischen  angewandt  werde ,  abeif  aberall  ver- 
werflich sei,  gegen  die  Sache  folge  Nichts  daraus ;  was  das  Abstracto  der 
lateinischen  Sprache  betreffe,  so  sei  die  fransosische  Syntax  so  abetract 
wie  die  keiner  anderen  Sprache.    Schaarschmidt  erklart,  dass  er  aU 
Lehrer  des  Gymnasinm  sa  Bodissio  gegen  die  Binfohrnng  des  Bngtischea 
in  die  unteren  Classen  stimmen  müsse ,  weil  in  dasselbe  vielo  Wenden 
eintreten ,  die  erst  das  Deotsche  an  erlernen  hatten ;  wie  viele  Sprachea 
worden  diese  sa  erlernen  haben  ?  -—  Bs  hatte  sich  kein  Redner  mehr  ge- 
meldet;   KSchly  veraichtete  auf  das  Schiasswort.      Palm  bemerkte 
noch,  dass  der  Antrag  Ton  Oertel,  Klee  and  Dietsch  (s.  oben  D.)  in  Be- 
treff des  Untergymnasiam   prindpiell  mit  dem  seinigen  übereinstimme, 
worauf  Dietsch  berichtigte,   dass  sie  keinen  Antrag  stellen,  soadera 
nur  eine  ZusammensteJInng,  dorch  welche  die  Stondenxahl  Teranschaolicht 
werde ,  geben  wollen.     Nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Fragstellong 
machte  Palm   darauf  aofioerksam,  dass  Köchly  in  seinem  Berichte  $•  tS 
▼on  dem  in  Leiptig  angenommenen  Antrage  abgegangen  sei,  indem  er 
für  ekrutUdk-naikmaU  jetat  nunaehUek-volkBikümlieke  Orumdioge  gesetst 
habe,   worauf  Kochly  erwidert,  er  habe  dies  mit  Absicht  gethan,  am 
seine  Fassung  in  Einklang  mit  den  auf  der  BiseoaCher  allgemeinen  Lehrer* 
mrsammliing  gefassten  Beschlüssen  su  setzen.   In  Bezug  auf  die  1.  Frage : 
Soü  äoi  EngUtehe  td$  obügaloriaeher  Lehrgegentiand  m  das  Ognmamam 
a^fgenommen  w€räen  ?  wurde  die  beantragte  namentliche  Abstimmung  mit 
Stimmenmehrheit  (30  gegen  17,  Mehrere  enthielten  sich  derselben)  ab- 
gelehnt, die  Frage  selbst  mit  21  gegen  18  Temeint.     Die  zweite  Frage: 
Ml  4a»  EngUicke  faeuiißiw  gddui  werden  ?  wnrde  gegen  etne  Stinuie 
bejaht.     Drossle r  erklarte,  dass  er  allein  dagegen  gestinuit,  weil  er 
überhaupt  keinen  facultatiTon  Lehrgegenstand  zulassen  möge.     Bei  der 
3.  Frage :  Soll  den  neueren  Sprachen  dk  PHorkai  vor  den  aUen  MUgoeimn' 
den  werdan  ?    wurde  der  Namensaufruf  beliebt ,  und  es  antworteten  von 
40  Abstimmenden:  32  mit  ZVstn (nämlich  Lipsius,  Dietrich,  Schafer,  Hoff- 
mann, Wonder  ans  Grimma,  Lowe,  Heibig,  Zestermann,  Klee,  Müller^ 
Kreassler,  Kraner,   Oertel,  Kreyssig,  Dietsch,  Wunder  aus  Meiasan, 
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Alf  IL,  FieUlgy  Lachmanii,  Franke,  Palm,  Flügel,  Bioehmann,  Schaar- 
mWi,  DrMaler,  Sehlnrick,  Kanita,  Fleischer,  Milberg,  Gra(  I., 
ritBuo  aad  Benseier),  8  ndi  /a  (Alhani,  Klmnel,  Baltier,  Kochly, 
Schiae,  M.  Undemann,  Brler  ond  Jahn).  Die  4.  Frage:  Soll  dem 
frmmmkm  4k  Mbräcil  sugvslaiHien  werden  ?  wnrde  bei  namentlicher 
AMuMOig  onter  ¥>  Sftimmendea  Ton  S8  pememt  (Lipsins,  Dietrich, 
Scktfer,  Htlteaan,  Wonder  ans  Grimma,  Heibig,  Zestermann,  Klee, 
Miller,  Knassler,  Kraner,  Kreyssig,  Wonder  ans  Meissea,  Graf  IL, 
Rabig,  Fraalie,  Palm,  Flogel,  Blochmann,  Dressler,  Knaiss,  Titt- 
nm,  B«Biel«r),  von  16  b^f^ä  (Alhani,  Lowe,  Oertel,  DieUch,  Kam- 
■df  Bdticr,  Sehaarsebmidt^  Köchly,  Schone,  Schlorick,  Erler,  Flei- 
afcer,  IL lAidemantt ,  Milberg,  Grafl.,  Jahn),  Einer,  Lachmann,  ent- 
bit  lieb  der  Abstlamnng,  Nach  Abiverfnng  dieser  Frage  ericlärten 
KhUj,  Bl.  Lindemann,  Baltser,  Jahn,  Erler,  Schöne,  Kammel,  Albaai, 
acb  4k  fcnerea  Abatimmang  nber  die  Stelinng  der  neueren  Sprachen  in 
^en  GjausiQB  ealhalten  an  wollen.  Die  aaf  Vorschlag  Sohafer^s  ge- 
üiOteB  btidsa  Fiagen :  1)  «ott  dos  En^fmAe  m  den  lefslen  fteufen  CIsMsefi 
ms  Mn  hmdmrek  faeMaÜo  g^durt  werden  ?  ond  S)  SoU  doB  Fron- 
mmke  k  itr  ndeketen  daete  nach  der^  m  weleker  da»  Latemkeke  begkmty 
^ngee  werden?  worden  mit  grosser  Mehrheit  bejaht.  Die  Frage, 
d  dti  FrtaseMsche  dwrek  alle  Otosiefi  geleftri  werden  solle,  wnrde,  da 
^  Widmpfvch  stattfiind ,  als  durch  die  Abstimmung  ober  die  yorher- 
pMft  nit  b^aht^^Agenommea*  Die  Frage  endlich ;  Seil  d—  QpenemtWi 
es  9QiMa  6eifefteit ,  eo  da»»  tafjede  der  3  AhfheSUingen^  Unter-,  Mktd- 
^  Oktgfnmmkim ,  Je  BCtasten  mk  emJeätrigenCureen  gereeknei  werden, 
«vdedmtimaig  bejahU  In  Folge  dieser  Abstimmung  erklarte  Köchly 
^  PnfB  aber  seine  Faasnag  der  $$•  18-^90  und  den  Patm'sthen  Antrag 
^^^MifjU  Naebdem  noch  eine  Bitte  von  Heibig:  „die  Versamm- 
^  aife  sich  erasUieh  ▼omehmen,  in  den  swei  far  morgen  bestimmten 
^^"agnait Abschmtt  ILdea  Programms  „Unternchtsflcher'^  vollständig 
^^m  wsfdea,  daher  das  Detail  in  den  Verhändlimgen  möglichst  bei 
Seite  biMa**,  von  Köebly  damit  befirwortet  war,  dass  es  JSeit  sei,  die 
l4^  Sicbswis  daehfen  andt  an  sieh  9  sie  hatten  bisher  rflhmltcher  Weise 
'"^nt  die  dkWs  ins  Aoge  gehabt,  ihre  äusseren  Verhältnisse,  denen  in 
^'^fiw  Liidera  Tomigsweise  die  Verhandlungen  gewidmet  gewesen, 
V^^^  bti  Seite  gelasden.  Und  Dietseh  gebeten  hatte.  Antrage  com 
^^^  d«s  Deutschen  li.s.  W.  Aoascbnsses  seitig  schrifWeh  einsugebeo, 
*^<BsSi(»Hig  on  8  Uhr  beendet. 

IMic  Skmmg  am  39*  Decsmher  Vormittags  %9  Uhr.  Nach  Ver- 
^^*^dtt  Protokolls  tou  leUter  Sitsong  dorch  den  SchrifUiihrer  Schafer 
^  ^oim  MitTellaiehang  duf«h  Tittaunn  und  Lowe,  erklärt  Wunder 
"■  Grmat  a>ar  seine  geatrige  Abstimmung  an  Protokoll :  er  sei  niefat 
^^«■MB ubsneogt  gewesen,  ob  das  Fransdsisebe  vor  dem  Lateinischen 
^^^"^kn  werden  solle  oder  niikl;  wegen  dieses:  Non  liquet,  habe  er  so, 
»ii  dtt  PntskoU  besage,  geatisinit,  fir  Beibehaltung  der  bisherigen  Ua- 
^'l'ic^imise.  Baliser .  erklärt,  dass  er  sieh  bei  seiner  gestrigen  Ab^ 
'^'""■H  iber  die  ^  CUasen  des  Gyamasinm  i^reilt  habe,  indem  nach 
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Annahne  der  Priorität  des  Lateinitchen  dadareh  ein  9Jabriges- StQdiam 
de«  Lateinischen  eingeführt  erscheine,  wogegen  er  sich  entschieden  er- 
klaren müsse.  K  o  ch  1  y  schliesst  sich  Baltser  an  mit  der  Bemerkangi  dass, 
wenn  das  Lateinische  in  der  untersten  Classe  beginnen  soUe,  er  nnr  ffir 
ein  Bjahriges  Gymnasiam  stimmen  könne«  Dasselbe  gaben  Schone, 
Lindemann,  Aibani  n.  A.  an  erkennen,  noch  Klee  erlü&rt  sich  fir 
ein  nur  8jahriges  Gymnasium,  9  Jahre  Latein  scheine  ihm  an  vieL  Palm 
verweist  auf  seinen  Bericht,  indem  er  ausdrnckiich  nnr  ein  fitjahriges 
Studium  des  Lateinischen  gefordert  habe ;  wenn  9  Classen  betbelialtaa 
wurden,  so  nehme  er  in  der  untersten  ein  Vorwiegen  des  Deutschen  in 
Anspruch.  Oertel  halt  die  Frage  über  die  Daner  des  lateinischen UnteT- 
richts  noch  für  eine  offene,  und  Di  et  seh  erklart,  der  Aussehusa  für  Na- 
tionalitatsbildnng  habe  iLeineswegs  die  Meinung  aussprechen  wollea,  dasa 
das  Lateinische  in  der  untersten,  9.  Classe  beginnen  solle;  Zusats  ««$.29 
seines  Berichts  halte  sich  im  Allgemeinen ;  ja  selbst  die  Präge  über  die 
Priorität  des  LaCeinisrhen  oder  Fransosischen  sei  von  dem  Ausschüsse  als 
eine  durchaus  offen  «u  erhaltende  bei  Abftissong  des  Berichts  betrachtet 
worden,  K  r  a  n  e  r  meint ,  man  solle  die  Frage  jetst  sogleich  debattlrea 
und  dann  durch  Abstimmung  erledigen ;  K  o  c  h  1  y  jedoch  ▼erweist  sie  auf 
die  Debatte  über  den  Unterricht  in  den  alten  Sprachen,  und  diese  M^ung 
findet  die  Beistimmnng  der  Versammlung. 

Der  Vorsitsende  glaubt ,  dass  durch  die  gestrige  Abstimmung  I.  4  des 
Programms  (oben  A;)  erledigt  sei,   womit  die  Venammlnng  etnveratan- 

den  ist. 

K5chly  stellt  den  Antrag:  „die  Versammlung  erklärt  ei  für  wnn- 
scheoswerth,  dass  ein  Taterlandlsches  Gymnasiam  baldigst  ndt  der  Prio- 
rität des  Französischen  einen  Anfang  mache'%  und  motirirt  denselben 
damit  s  die  Priorität  des  Franaösischen  habe  gestern  eine  sehr  beachteos- 
werthe  Minorität  für  sich  gehabt,  deshalb  sei  es  wunsehenswerth,  daas 
die  Erfahrung  als  Schiedsrichterin  swischen  die  Parteien  trete  oad  beide 
Partelen  mfiastea  sich  in  diesem  Wunsche  TereiBigeB.  Nachdem  der  Antrag 
onterstütat  war,  erklart  Palm  sich  mit  demselben  etoverstanden ,  doch 
müsse  jedenfalls  das  Gymnasium ,  welches  diesen  Versach  mache ,  9  Claa* 
sen  haben ,  da  sonst  das  Lateinische  in  seinem  Sjahrigea  Caraas  beein> 
trachtigt  werden  würde;  auch  Oertel  erkürt  sich  dafür,  inmal  da  die 
veriangte  Aenderung  an  einem  Gymnasium  nicht  das  eigentliche  Gymnaainm, 
sondern  nur  das  Progymnasium  betreffe«  Köchly  nimmt  in  seiaen  An- 
trag auf:  fytln  vaterlandi§che$  GymiumiM  mit  tisvn  Claissn'*,  mit  welchem 
Zusatie  der  Antrag  einstimmig  angenommen  wird.  Nur  Kreaaaier  eat- 
halt  sich  der  Abstimmung. 

Da  nun  die  Versaamilang  aa  IL  der  Uebersicht  abergiag,  so  kam 
aaerst  der  auf  alle  Unterrichtaficher  besfigliche  Antrag  Baltaer'a  auf 
die  Tagesordnung  I  „den  Lehrern  eines  jeden  Uaterrichtagegeaataadea  steht 
das  Recht  an,  die  Versetsnng  eines  Schülers  au  TerbleCea,  weicher  das 
aagenommeae  Classensiel  nicht  erreicht  hat.'^  I>er  Aatragateller  moiiTirt 
denselben  s  die  Gielchbereehtigang  aller  Unterrichtafieher  ergebe  sich  aas 
der  Nethwendigkeit  aller ;  auf  das   Ueberwiegen  der  ibnaalen  BUdaaip 
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nA  nichC  tlelfeii;  die  Malhemtfcik  mid  Netarwiaseiuchafteii 
durch  kein  anderes  Büdmigaelemeot  erseUt  werden,  ond  die 
Sprschen  dirfUn  eoneeqoeater  Weise  jeUt  aach  nicht  neben  den 
■IteB  sarsck|(eBeCst  werden ,  die  Schale  moase  den  Scbnler  und  sich  vor 
bewahren ,  und  es  gelte  der  Gmndsati :  was  gelehrt  werde, 
aacb  i^elemt  werden;  der  Unterschied  swischen  obligaten  und  fa« 
Lehrgegenstanden  nrasse  hinwegfallen ;  liir  die  Mathematili 
r  nicht  sn  sprechen ,  da  dies  beantragte  Recht  ibr  schon  jetit 
,  aber  alle  Ansschnsse  hatten  dasselbe  fnr  ihre  Unterrichtsfacher 
ebealUla  in  Ansprach  genonaton;  er  wansche,  dass  die  Ciassenaiele  nur 
■issig  besUmoity  aber  aach  dann  streng  aber  ihre  Brreicbang  gewacht 
wer4e;  keinen  grosseren  Nntaen  Iconne  es  fiir  die  Jogend  geben  als 
streng«  Anforderangen ;  man  möge  nicht  furchten,  dass  das  Veto  häafig 
in  Ammmmdußg  kommen  werde*  Der  Antrag  ward  aosrelchend  onterstotst. 
Tittmaan  erkttri  sich  swar  nicht  gegen  den  Antrag,  macht  aber  darauf 
,  das«  man  «nter  den  Lehrgegenstanden  scheiden  mnsse;  einige 
B^auptnog  des  Classenplaties  anumgangiich  nothwendig,  in 
itemie  Btwas  fehlen ;  bei  der  Mathematik  sei  dies  unmöglich ,  es 
Niemand  Stereonelrie  ohne  Planimetrie  verstehen ;  aber  wdU  könne 
Vortrage  in  der  Physik  folgen,  ohne  in  der  Naturgeschichte 
Alien  emieb«  «u  habea;  in  den  fipracben  habe  er  die  Brfiihrang  ge» 
dass  bei  Geschick  und  gutem  Willen  einem  Sehfifer  manchmal  auch 
■uggmnthet  werden  könne ,  als  gerade  die  Classe  verlange,  demnach 
neb  Ider  ein  Nachholen  tou  Versäumtem  nicht  unmdgHch  sei,  des- 
kalb  wnnnche  er  kein  unbedingtes  Veto ,  aber  dass  1)  die  Erfordernisse 
die  feigende  Classe  im  Allgemeinen  erfüllt  seien  mSssen  und  3)  das 
des  Versinmten  durch  Privatstunden  oder  auf  andere  Weise 
fuibäigt  werde.  Schafer  ist  iwar  im  Principe  mit  dem  Antrage  eiu- 
venlandea,  findet  denselben  aber  tu  weit  gehend;  es  gebe  tersehieden 
brgabtn  Schuler;  die  Btnen  seien  (nr  Mathematik,  die  Anderen  fiir  Sprachen 
;  Toliig  gleiche  Reife  in  allen  Fächern  sei  unmSglich,  deshalb 
Vontiadigung  unter  den  Lehrern,  eine  Art  Compromiss  nothwendig, 
Veto  eines  Sinselnen  gegen  die  Beschlösse  der  Gesammtheit  sei  un- 
,  excepUonelle  Bestimmungen  nicht  gut;  es  könne  ein  Lehrer 
Bchnier  ein  Vorurtheil  haben  und  dieses  lu  sehr  einwirken 
Koebly :  der  Torige  Redner  habe  in  den  Aussehfissen  selbst  für 
Autrigo  gleicher  Art  gestisMnt,  wie  $.  60  und  73  des  Berichts  über  Na- 
tiomriftiubildaag  beweisen ;  es  bandle  sich  hier  um  Aufstellung  eines  Prin^ 
Basen  Anwendong  auf  einaelne  Falle  allemal  den  Lehrereottegien 
fidle.  Da  hier  der  Scbluss  der  Debatte  beantragt  ward ,  so  er- 
kJarto  sach  Klee  dagegen,  indem  er  darauf  hinwies,  dass  ihm  die  Sache 
nicht  kinlaBglich  besprochen  scheine.  Das  Jedem  elnielnen  Lehrer 
Veto  schrecke  Viele  ab :  es  frage  sich ,  ob  nicht  eine  Alle 
befriedigende  Fassung  geihnden  werden  kdnne.  Kochly  beantragt 
dcnkalb,  nmn  solle  J.  5  des  Aasschussberichtes  für  Mathematik :  „in  eine 
Classe  soll  kein  Schüler  aufriicken  oder  als  neuer  aufgenommen 
,  welcher  dai  der  iForhergehenden  Classe  bestimmte  Ziel  In  Mathe« 
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metik  ned  Natarwisaenscluiften  nicht  erreicht  hat*'  mit  der  Aeaderang: 
y,Ziel  in  irgend  einan  ünierriehtnweige  mcAt  errmckt  Aot^'  anoehnen,  wo« 
mit  $.  60  ond  72  dea  Berichts  aber  Nationalitatsbildoog  ubereinalimmtea* 
Baitzer:  er  acheine  Yieilach  missTerstanden  worden  an  aein$  aeine  Ab- 
sicht aei  nicht,  daaa  der  Schüler  nicht  veraetat  werden  aoUe,  dem  a.  B. 
in  dem  Natarhiatoriachen  noch  Etwaa  fehle ^  aondem  vielmehr;  keinea 
Schaler  in  einer  Clasae  la  dalden ,  der  dem  Unterrichte  in  deraelbon  an 
feigen  nicht  im  Stande  aei.  Wand  er  aaa  Meiaaea  stimmt  oiit  Schäfer 
darin  aberein ,  daaa  die  Torherrachendeo  Fähigkeiten  der  Schaler  berück- 
aichtigt  werden  mfiaaen ;  davon  aber  dfirfe  dennoch  nicht  ab^gangen  wer- 
den, dass  der  Schüler  leiste,  waa  in  der  rorhergehenden  Claase  gelehrt 
worden ;  er  stimme  deshalb  für  den  Baltaer*achea  Antrag,  wenn  anch  in 
der  milderen,  von  Kochly  beantragten  Form«  Ba Itaer  ändert  darauf 
im  Binveratandniaa  fnit  Kochly  seinen  Antrag  dahin ,  „dass  die  im  Be- 
richte über  NationalitatabilduDg  $.  60  nnd  über  Mathematik  $.  5  ausge- 
sprochenen Forderongeo  auf  alle  wiaaauchtfiUeken  Unterrichtsfacher  aoa- 
gedehnt  wordenes  in  welcher  Fassung  der  Antrag  gegen  1  Stimme,  die 
Blochmann^s,  angenommen  wird.  Palm  giebt  an  Protokoll ;  er  habe 
bei  seiner  Abstimmoug  als  selbstverstanden  voranageaetat,  daaaAosnahaa» 
falle  vorkommen  können.  Blochmann:  er  habe  g^en  den  Aatcog  g»- 
atimmt,  weil  er  ein  vollkommen  absolutes  Veto  den  einzelnen  Lehrero 
nicht  gestattet  wünsche.  Ho  ff  mann:  er  habe  bei  aeiner  Abatimmang 
für  den  Antrag  ein  pflichtgetreaes  Collegium  voranageaetat;  wenn  ein  Leh- 
rer von  aeinem  Veto  einen  willkürlichen  oder  falachen  Gebraaeh  auichea 
wolle ,  ao  werde  er  über  einen  solchen  Beschwerde  führen* 

Da  sich  nan  die  Versammlung  aor  Besprechang  voa  II ,  A.  wandte, 
ao  fibergab  Lipsius  den  Vorsitz  an  seinen  Stellvertreter  Klee  aad  nahm 
selbst  als  Referent  desAasschosses  für  Religionsooterricht  das  Wort,  indem 
er  bemerkte,  ein  vollständiger  Bericht  sei  allerdings  anagearbeitet  aod 
berathen  gewesen,  der  Druck  aber  wegen  Mangels  an  Zeit  unmöglich  ge- 
worden ;  der  Auszug  in  der  Uebersiobt  enthalte  alle  weaentliche  Punkte. 
Zuerst  kam  ein  Antrag  von  Kreussler  zur  Debatte:  „Die  PtudUe  der 
UebereielU  U,  ^,1,2  und  3:  ,,4le  Zweck  des  BeligumtunUrrickie  —  m 
die  er$iem  Morgenetunde»  zu  verlegen^''  ta  JBoascA  und  Bogen  ohne  alles 
WeiUre  onsttaeAmefi/*  Kochly  wünscht  in  diesem  Falle  nach  den  Wor- 
ten dn  RiUgiontmnierriehU  aufgenommen:  „loeldber  mU  heeenderer .Rütk» 
stcAl  avf  dae  oft  kktomeh  anerkannte  Grundfnrineip  de$  Ogeenßtiume  ait 
erlMtca  tsi^S  ^^^  dass  darauf  eine  besondere  Frage  gestellt  werde,  wo- 
mit sich  sowohl  der  Ref.  als  anch  Kreusaler  einveratandoa  erfclarea« 
Schlurick  spricht  für  den  Kreoasler'achen  Antrag,  fragt  .aber  an ,  ob 
der  Anaschnaa  dea  von  ihm,  dem  Verfasser  der  Ueberaicht,  henrfihreoden 
in  Parenthese  gesetzten  ZusaU  „und  Meketen»  aitf  der  öftersten  Simfe 
Midmaeig^^  genehmige,  ingleichen,  ob  der  Aossobuss  damit  eiaveratanden 
aein  werde,  dasa  gegea  $.  18  des  Berichte  die  BeatKmalang,  in  welchen 
Classen  die  Combination.  im  Religionsunterrichte  sUttfidden  kenne,  dem 
Lehrercollegiom  überlassen  Ueibe.  Beide  Anfragen  werden  voa  deaa 
Refereaten  b^aht.     Kümmel  fahrt  den  von  Kochly  beantragten  Zaaata 
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vcitcr  aoet  im  Mittelgymnaaiom  denke  er  rieh  das  Bibiisch-Gescbicfatltchey 
■  Obei  g jiBJMUBiiHD   das  Kirchengescbichtliche  als  den  Gegenataad   des 
Acfigfonsaiiterrichte.    8ehone  t  er  sei  mit  dem  KocbJy^flchen  ZuaaU  ein« 
ventandeiiy  eben  ae  anch  danit,  das«  der  Zweck  dea  Reügionsanterricbta 
fie  BrweckmBg  nnd  Belebung  einer  daa  ganse  Leben  beherrschenden  cbriat» 
ficken  Gesinooiig   sei,    dagegen  raoMe  er  den  Wegfall  der  Worte:    Mit^ 
Adhmg  —  mU  und  durch  dk$€  ahtr  aueh  beantragen.    Palm  and  M  5 i  1  er 
erklären  neh   far  Abatimmang  in  Baasch  ond  Bogen,  Letzterer  anaaert 
ng^eidi  gegen  den  8ehone*achen  Antrag  i  wenn  die  ohriatliche  Geainamig 
kdebt  und   erweckt  werden  solle,  so  mfisse  doch  Etwas  rorbanden  sein^ 
m  dem  sie   eich  erwirme  und  belebe  ;  dies  sei  die  cbrtstUehe  Lehre) 
deihalb  müsae  Mittheiinng  der  christlichen  Heilswahrheit  einer  der  Zwecke 
fes  Befigiensanterricbts  bleiben.      Bioehmann:  ihm  seheine  Mitthei* 
taig  eieer  wiseenscbaft liehen  Erkenntniss  der  christlichen  Heilswahrheit 
»cht  wmndektt  Zwreck  des  Rdigionsmiterrichts  za  sein ,  sondera  Mittbei-* 
bag  des  Historischen ;  im  Mittelgymnasiam  fordere  er  Bekanntschaft  mit 
dea EvaDgeHen  and  Episteln,  erst  im  oberen  könne  er  eine  systematische 
ZasarnmeoBtellong  der  cbristUehen  Religionslehre  wonschen ;  die  eigent« 
Ikhe  ErkeantoisB  möchte  er  der  UniTerritat  aafbewabrt  wissen.    B  a  I  tze  tf 
beantragt  den  Scbiass  der  Debatte  über  den  Antrag  Kreassler*s ,  woranf 
dieser  bemerkt ,  dass  nach  demselben  eine  Debatte  aber  das  Materielle 
dpr  SJ.  gar  nicht  zulässig  sei.     Lachmann  spricht  gegen  den Sohlass  der 
I>ebattey  weil  sieh  dieselbe  bis  jetzt  auf  den  Kreussler'sehen  Antrag  noch 
gar  nicht  erstreckt  habe.      Köchly  erklart  rieh  dennoch  dafür,  da  eine 
griadltche  Brortemng  kaum  möglich  sein  werde ,  flbrigens  auch  eine  Vor* 
indernog  in  der  Kirchenverlassung  bevorstehe,  welche  nicht  ohne  Bin- 
flass  aof  den  vorliegenden  Gegenstand  blei1>en  könne.     Nachdem  der  ReC< 
aech  ertürt  hat ,   dass  man  eine  weitere  Erertemng  nnd  Ansluhnmg  der 
der  in  Ueberrieht  enthaltenen  Punkte  In  dem  nächstens  durch  den  Druck  zu 
Teroffentlicbenden  Berichte  finden  werde ,  wird  der  Kreossler'sche  Antrag 
forbehilUich   der  bereits  zu  den  drei  $$.  gestellten  rinstimmig  angenom* 
■en.      Der  von  Köchly  beantragte  Zusatz  wird  mit  34  Btimaien  angeoom- 
neu.    Maller,   dem  rieh  Palm,   Rreussler,  Schafer,  Dietsch, 
Knniss,    Graf  I.  nnd  U.,    Bcblnrick,    Schaarschmidt,    Flei« 
scher,  Blochmann,  Lipsins  und  Wunder  aus  Grimma  anschliessen, 
erkürt  zo  Protokoll,  dass  er  gegen  den  Zusatz  gestimmt  habe,  well  man 
in  demselben  den  Sinn  finden  könne,  dass  auch  das  Cbristenthum  als  etwaa 
rein  Historisches,  der  Vergangenheit  Angehöriges  zu  behandeln  sei.    Der 
SchoneVche  Antrag  wird  gegen  7  Stimmen  verworfen.  -—  Die  Versamm- 
lung wendet  rieh    zu  Punkt  4  unter  II.  B.,  in  dem  sieh  der  Antrag  des 
Ansscfansses  ond  der  von  KÖchly  in  seinem  Berichte  L  $•  15  gestellte  ent^ 
gegeosteften.     Referent  motivirt  den  Antrag  des  Ausschusses  nach  der 
karzen  BemeHcong,  dass  in  demselben  Terttaimd  Quarta  in  MiUelgymt- 
nmam  abzuändern  sei  i  der  Ausschnss  sri  von  der  Meinung  ausgegangen, 
»  dSrfe  Niemand  rieh  seinen  Wirkungskreis  schmälern  lassen ,  bisher  aber 
Aatffo  die   Reiigienriehrer  den  Confirmandenuoterricht  besorgt;  zwetfel- 
hfl  »ri  e«    ob  der  iSetatUche  denselben  mit  mehr  Erfolg  und  mehr  Segen 
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ertheUen  werde ,  da  der  Lehrer  den  Schaler  aSher  liehe  ond  ihn  ond 
•eine  Bedfirfniflse  jedenfalls  besaer  Icenne;  der  entgegenstehende  Antrag 
scheine  fibrigens  nur  wegen  der  Aufhebung  des  confeasioneüen  Unter- 
richts gestellt;  da  der  Aosschuss  diese  Prioiisse  leogne,  so  iLonne  bw 
auch  nicht  die  daraus  gesogene  Conseqnen«  annehmen.  Kochl  j  yerwea-» 
det  sich  für  seine  im  Berichte  I.  $.  15  (s.  A.)  ond  in  der  meUllographischeti 
Schrift  unter  4)  gestellten  Antrage:  dass  der  Geistliche  den  Confirmanden* 
anterricht  ertheile ,  liege  im  Interesse  der  Kirche ,  die  im  GeisUichea 
ihren  Lehrer  ond  Vertreter  habe  ond  deshalb  iSr  ihn  jenen  Unterricht 
fordern  werde;  es  schliesse  dies  aber  nicht  ans,  dass  der  Religionslehrer 
des  Gymnarfam  von  der  Kirche  als  Geistlicher  anerkannt  werde,  dann 
werde  er  aber  anch  den  Confirmandenonterricht  im  Namen  der  KtrChe  er- 
theilen;  es  sei  ein  Gewissensawang  for  die  Eltern,  wenn  sie  ihren  Kin« 
dem  den  Confirmandenonterricht  durch  den  Religionslehrer  des  Gyna- 
nasiums  ertheilen  lassen  mussten ;  er  gehöre  so  der  freiesten  Icirchlichen 
Richtung,  wer  aber  wahre  Freiheit  für  sich  welle,  miisse  sie  auch  an- 
deren gönnen ;  wie  er  sich  deshalb  in  seinem  Berichte  L  $•  15  gegen  den 
confessionellen  Religionsunterricht  nicht  ericlart  habe,  so  fordere  er  luer 
§ar  die  Bltem  Beseitigung  jedes  Zwanges ;  anch  empfehle  er  den  Antrag 
ans  pädagogischen  Rücksichten,  da  die.VerelnigQug  mehrerer  Classen  ias 
Confirmandenunterrichte  onthunlich  sei ;  der  Sache  anwnrdig  sei  es ,  das« 
der  Confirmandenonterridit  noch  besonders  bonorirt  worden  sd,  ond  «r 
behalte  sich  deshalb  den  ferneren  Antrag  Ter:  f, Honorar  for  den  vom 
Religionslehrer  an  ertheilenden  Confirmandenunterricht  wird  jedoch  in  kei- 
nem Falle  gesahlt  nnd  angenommen'*;  allerdings  sei  es  sweifelhaft,  wer 
den  Confirmandenunterricht  besser  ertheilen  werde,  der  Geistliche  oder 
der  Religionsieh rer ,  dies  lasse  sich  aber  auch  nur  nach  den  einselnen 
Personen  nnd  Verhältetssen  benrtheilen ;  in  dem  einen  Fall  werde  der 
Religionslehrer ,  in  dem  anderen  der  Geistliche  den  Unterricht  besser  er- 
theilen; die  Frage  wegen  des  Confessionellen  betreffend,  so  könne  dies 
immer  aus  der  Schule  gans  ausgeschlossen  werden ,  wenn  man  es  grand- 
sitslich  aosschliesse ;  das  Amendement  in  der  metellographischen  Schrift 
habe  er  aus  eben  denselben  Gründen  gestellt,  um  nämlich  der  Kirche 
wie  den  Bltem  die  Freiheit  au  wahren,  Palm  stellt  den  Antrag:  „Die 
Vorbereiteng  lur  Confirmation  geschieht  durch  den  Religionsiehrer  der 
Mittelclassen  unter  Voranssetinng  des  Binverstandnisses  der  Bitern*'  and 
empfiehlt  denselben,  da  er  einerseits  den  Bltem  ihre  Freiheit  wahre, 
andererseits  den  Wirkungskreis  des  Gymnasiums  ungeschmälert  lasse«  Der 
Antrag  wird  ausreichend  nnterstotaL  Schaarschmidt  inssert  sich 
dahin;  er  wünsche  im  Gymnasium  keine  der  rerschiedenea  Richtangen  in 
der  eTangelischea  Kirche  Tcrietat;  er  achte  jede;  deshalb  aber  könne  er 
nicht  wünschen,  dass  der  Geistliche  den  Confirmandenunterricht  über- 
nehme, weil  daraus  mancherlei  Mbshelligkeiten  iwischen  ihm  and  dem 
Religionslehrer  entstdien  wurden;  wenigstens  so  lange  könne  er  dies 
nicht  wiinschen,  als  uberhanpt  nicht,  wofür  allerdings  er  sei,  der  gante 
Religionsunterricht  in  den  Banden  der  Geistlichen  sei.  Kran  er  bringt 
den  Antrag  ein:  „Bei  der  Vorbereiteng  lor  Confirmation  steht  den  Bltem 
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dM  WmU  Bwischeo  dem  Geiatlichen  nnd  dem  Religionslehter  frei''  and 
ia4ci  «Bsreicbende  UnterstutzoDg.  Ze»t ermann  iat  der  Meinung ,  daM 
der  Reli^ioasiuiterricht  schon  jetzt  vom  Gymnasiallehrer  im  Namen  der 
Kirche  ertheiit  werde ;  Ton  dieser  hange  nun  aber  allein  die  Entscheidung 
ahy  ob  ea  femer  so  bleiben  solle,  rorläufig  müsse  der  Status  quo  bleiben, 
dcdalh  beantrage  er  nach  den  Worten:  ^ydie  Vorbereitung  zur  Conflr^ 
geschieht''  einzuschieben:  „bis  auf  eine  Ton  Seiten  der  Kirche 
■e  Aeodemng."  Wunder  ans  Grimma  stellt  den  Antrag:  9,Der 
UBterricht  der  Confirmanden  kommt  der  Kirche  zu,  zu  welcher  sich  der 
belcennty  kann  aber  auch  mit  Bewilligung  der  Kirche  und  der 
Religionslehrer  der  Schule  überlassen  werden,*'  Derselbe 
findet  Unterstützung.  Dietsch  beantragt;  y,in  Rücksicht  anf  die  Zeit 
«nd  die  noch  weiter  zn  erledigenden  Punkte  über  If,  A.  4  nnd  die  data 
gestellten  Antrage  ohne  weitere  Debatte  durch  einfache  Abstimmung  za 
entscheiden"  and  motivirt  denselben:  der  Religionsunterricht  sei  ihm 
wichtig  genug,  um  Tage  lang  darüber  zn  verhandeln;  da  indess  Jeder 
ni»er  Sb  hier  vorliegenden  Punkte  mit  sich  im  Reinen  sein  könne,  so 
wünsche  er  für  die  anderen  Unterrichtsgegenstande  durch  Abkürzung  der 
Debatte  oodi  Zeit  gewonnen  za  sehen.  Ehe  dieser  Antrag  zur  Abstim- 
kommt,  fügt  Schlarick  eventuell  dem  Antrage  in  der  metallo* 
Schrill  noch  bei:  „Die  Angehörigen  haben  dann  nachzuweisen, 
die  dispensirten  Schüler  anderweit  in  der  Religion  unterrichtet  wer* 
>",  and  Oertel:  „aber  der  Vater  muss  nachweisen,  dass  und  wie 
er  ecinen  Sohn  in  der  Religion  unterrichten  lässt."  Der  Antrag  von  Dietsch 
wird  darauf  angenommen.  Für  die  Fassung  des  Ausschusses  in  derUeber- 
sieht  nater  II.  A.  4  erklaren  sich  bei  der  Abstimmang  8,  für  dieselbe  mit 
dem  Zestermann'schen  Znsats  14,  für  den  Antrag  von  Köcbly  im  Be- 
richte I.  5«  1^  mit  dem  ZestermannVchen  Zusätze  7  Stimmen,  Palm  nnd 
Kran  er  ziehen  ihre  Anträge  zu  Gunsten  des  Wunder^schen  zurück  nnd 
rird  derselbe  ohne  den  Zestermann^schen  Zusatz  mit  29  Stimmen  an* 
«men.  —  Kocbly  stellt  jetzt  seinen  vorher  vorbehaltenen  Antrag 
des  Honorars  nnd  weist  die  Absicht  zurück,  als  ob  durch  densel- 
dem  Geistlichen,  wenn  er  den  Unterricht  ertheile,  das  Honorar  ent- 
zegeo  werden  solle.  Hei  big  spricht  aus,  dass  man  doch  dem  Religions- 
lekrer  die  nnentgeltliche  Ertheilong  det  Confirmandenunterrichts  über  das 
WUlum  aeiner  gewöhnlichen  Lehrstunden  nicht  zumuthen  dürfe,  und  Schln- 
rick  atellt  darauf  zu  dem  Kochly'schen  Antrage  das  Amendement:  „doch  hat 
Religionalehrer  Anspruch  auf  Ermässigung  seiner  übrigen  Unterrichts- 
"  Lachmann  findet  den  Kochly^schen  Antrag  zu  weit  gehend; 
solle  der  Religionslehrer  gezwungen  werden,  freiwillig  für  den 
Coi^nnaodenunterricbt  angebotene  Geschenke  zurückzuweisen  ?  In 
gleicheai  Sinne  äussern  sich  G  r  a  f  L  und  Palm.  Letzterer  weist  zugleich 
daranf  hin,  dass  das  Verhaltniss  nach  dem  Wnnder'schen  Antrage  nur  als 
Privatverhaltniss  erscheine.  K  o c hl y  glaubt  das  Amendement  Schlurick^s 
33  seines  ersten  Berichts*)  beseitigt,    Schlurick  bleibt  Jedoch 


f)  8«  10:  „Ueber  die  Zahl  der  Stunden,  welche  Jeder  einzelne  Leh. 
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bei  seinem  Antrage  stehen,  da  dieser  $•  noch  idcht  angenommen  a^. 
Dietsch  tragt  aaf  Schluss  der  Debatte  an,  welcher  angenommen  wird; 
der  Vorsitzende  bringt  indess  noch  den  schon  Yorher  eingereichten  Antrag 
Schaarschmidt^s:  „Es  mnss  dem  Reiigionslehrer freistehen ,  den  Con- 
firmandenunterricht  zaracksaweisen"  zar  Unterstozong ,  welche  aus- 
reichend erfolgt.  Der  Köchlj^sche  Antrag  allein  erb&lt  hierauf  12,  der- 
selbe mitdem  S Chi nrick'schen Amendement  14,  der 8chaarschmidt*> 
Sehe  Antrag  9  Stimmen  für  sich.  Palm  und  Dietsch  erkISren  zn  Proto* 
koll ,  dass  sie  sich  der  Abstimmung  enthalten  haben ,  weil  das  VerhältDias 
zwischen  dem  Lehrer  und  den  Eltern  der  Schüler  nach  dem  zum  Beschlüsse 
erhobenen  Wunder^schen  Antrage  für  ein  PriTatTerhaltniss ,  die  Stande 
für  eine  PriYatstnnde  zu  halten  sei,  über  welche  eine  allgemein  bindende 
Bestimmung  nieht  erlassen  werden  könne.  Auch  Kochly  n.  A«  erklären^ 
dass  sie  die  Sache  durch  den  Wnnder'schen  Antrag  för  erledigt  ansehen. 
Kochly,  Schturick  und  O e r t e  1  haben  nnterdess  ihre  Terschiedenen 
Antrage  in  folgendem  geeinigt :  „Entbindung  einzelner  Sekuler  oem  Re^ 
Vgioniunterricht  wird  auf  begründeten  Antrag  der  EXtem  oder  ihrer  SteXU 
Vertreter  vom  LehrereoUegium  ertkeüty  wenn  die  Angehörigen  fiacAwemeH, 
doM»  die  diepennrten  Schüler  anderweit  in  der  Rdigion  unterriehiet  wer^ 
den,**  Für  diesen  Antrag  stimmen  23,  gegen  denselben  6;  die  Uebrigen, 
wie  Müller,  Palm  n.  A.,  enthielten  sich  der  Abstimmung ,  Dietsch 
mit  der  Erklärung ,  dass  er  zwar  einerseits  jeden  Gewissenszwang  Ter- 
bannt  sehen  wolle ,  andererseits  aber  den  Religionsunterricht  für  einen  so 
wesentlich  integrirenden  Theil  der  Gymnasialbildung  halte,  dass  er  die 
Dupensation  davon  mehr  erschwert  wünsche ,  als  in  dem  Antrage  ent- 
halten sei. 

Li  peius  übernahm  jetzt  den  Vorsitz  von  Neuem,  und  die  Ver- 
handlung wandte  sich  zu  dem  Berichte  über  NationalitStsbildung,  Der 
Vorsitzende  schlug  Tor ,  denselben  rubrikenweise  zu  berathen  und  darüber 
abzustimmen.  Dietsch  als  Ref.  des  Ausschusses  bemerkte  zuerst,  dass 
der  in  dem  Berichte  vorgeschlagene  Gang  des  Unterrichts  mit  den  ange- 
nommenen Bestimmungen  über  die  Gestaltung  des  Gymnasiums  sich  leicht 
in  Einklang  setzen  lasse;  in  der  Geschichte  und  Geographie  wurden  dem 
Untergymnasium ,  wenn  man  annehme,  dass  die  Nichtstndtrenden  in  das 
Mittelgymnasium  nicht  übergingen,  die  für  die  unterste  Stufe  angesetsten 
Curse  vollständig  zuzuweisen  sein,  in  dem  ersteren  Fache  in  der  6.  Classe 
eine  allgemeine  chronologische  Uebersicht  über  die  Weltgeschichte  folgen, 
in  der  Geographie  ein  dreijähriger  Cursus  durch  das  Mittelgymnasium 
durchgeführt  werden;  im  Deutschen  könne  der  Abschluss  des  grammati- 
schen Unterrichts  immer  in  der  untersten  Classe  des  Mittelgymnasinm 
erfolgen.  Palm  stellt  den  Antrag:  „Der  deutsche  Unterricht  Ist  in  Ver- 
bindung mit  dem  dassischen  zu  setzen ;    daher  erscheint  es  noth wendig, 


rer  übernimmt,  wird  sich  das  LehrercoOegtum,  mit  RerudLsichtigong  der 
damit  Terbnndenen  Arbeiten  und  der  sonrtigen  Verhältnisse,  selbst  eini- 
gen«' —  „doch  können  unter  keiner  Bedingung  dem  Rector  über  14,  den 
übrigen  Lehrern  über  20  Stunden  aufgegeben  werden.*' 
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dm  ui  dfla  Uiilergyi»na«loai  der  deoUehe  and  lateinbche  Unterricht  f  am 
Zwecke  gegeoeeitiger  Besiebong  and  BrgSnsang  in  einer  Hand  ist«     Za 
iiiaibcB  Zwecke  dieat  im  Mittel  -   ond  Obergjmnasiam  die  tbeilwetse 
WtU  der  TbemaU  ond  dea  Stoffes  au  freien  Vortrigen  aoa  dem  Kreiae 
itr  kiaawaehwi  Leetare*^,  and  motivirt  denselben:   Er  gebe  an,  dasa  der 
Auachaaa  daaaelbe  beabsichtigt  habe;  allein  es  scheine  ihm ,  namentlich 
asck  WegCall  der  freien  lateiniscben  Arbeiten ,  om  so  nothwendiger ,  dasa 
der  denUcJia  Unterricht  den  klassischen  nnterstotse,  ond  er  wnnscfae  des- 
kalb  dica  baatlmmt  aasgesprochen  sa  sehen.      Der  Antrag  wird  aasrei- 
chaad  «atwatöut  ond  Koch ly  empfiehlt  ihm  derselbe  sei  zwar  implidte 
m  Bericktie  cntlialten ,  allein  es  thne  noth ,  dies  ezplicite  in  sagen ,  damit 
die  Tielen  rosonnirenden  Themata  in  den  Mltteldassen  gana 
Ref.  bemerkt:  I>en  erateren  Tbell  des  Antrags  habe  der 
Aasscbaaa  •chon  aelbst  anfgenommen  (Zasats  sa  §.  29:  „Es  ist  für  diese 
Stafs  aar  ^örderong  des  Unterrichts  fast  unerlSsslich ,  dass  der  Lehrer, 
den  deotschen  Unterriebt  besorgt,  sogleich  den  Unterrieht  in 
fremden  Sprache  habe ,  also  dass  ihn  der  Classenlehrer  ertbeile'O» 
habe  er,  da  die  Frage  fiber  die  Priorität  der  neneren  Sprachen  ond 
den  Beginn  des  Lateinischen  noch  nicht  entschieden  gewesen  sei, 
aUgemeinere  Fassang  gewählt;   den  aweiteu  Theil  des  Antrags  habe 
SHUi  a«  explicite  nicht  aassprechen  wollen,  weil  es  hätte  scheinen  können, 
tb  mache  man  den  Lehrern  des  Deotschen  indirect  einen  Vorwarf;    er 
fiade  äbrigens  materiell  and  formell  Nichts  gegen  den  Antrag  eintowenden. 
Der   Antrag   Palmas   wird   hleraof  einhellig  angenommen.     Kdchly 
üeUt  den  Antrag :  „sa  dem  Berichte  einaelne  Antrige  ond  ZosStze  stellen 
sa  lassen  y   dann  aber  denselben  6ber  Baosch  ond  Bogen  anaonehmen.'* 
la  Folge  dessen  aassert  Palm:    Die  3  Stonden  Geschichte  in  IV  ond  V 
mochten  wohl  aaf  2  redncirt  werden  können,  da  von  der  Caltor-  ond  Li- 
taratargeachichte  aaf  dieser  Stofe  noch  nicht  riel  Torkommen  könne,  gerade 
aber  m  diesen  Claasen ,  wo  der  grammatische  Unterricht  in  den  fremden 
Sprachen  abaoWirt  werden  müsse,  Stondenhiofong  zo  Termeiden  sei ;  aoch 
nache  er  daraof  anfmerksam ,  dass  an  mehreren  Gymnasien  Preossens  ond, 
wie  er  gebort  habe,  mit  gntem  Erfolge  in  denselben  Classen  ein  Nacheinan- 
der dea  geschichtlichen  ond  geographischen  Unterrichts  eingefohrt  worden 
sei;  eadÜcb  frage  er  an,  ob  ond  in  wie  weit  in  diesen  Classen  eine  Verei- 
ttgaog  mwiscben  dem  geographischen  ond  natorhtstorischen  Unterricht  mog- 
ßch  sei.    Ref  :  Gegen  die  Redoction  der  geschichtlichen  Stonden  in  Classe 
IV  Bod  V  mösse  er  sich  erklaren ;  Einiges  ans  der  Coltor-  ond  Literator- 
geschächte werde  aof  dieser  Stofe  doch  gewiss  Torkommen  mnssen ,  ond 
griiadliche  Betreibong  der  alten  Geschichte  sei  hier  om  so  nothwendiger, 
als  der  Daterricht  aar  Forderang  des  altclassischen  UnterricbU  in  den 
5  oberen  Classen  dienen  müsse;  Bberhaopt  mSgeman  bedenken,  dass,  wenn 
man  eine  Unterrichtsstonde  abziehe,  man  aoch  dem  Lehrer  die  Möglich* 
keit  verringere ,  in  den  Lectionen  selbst  Ginpragnng  in  das  Gedachtniss 
in  bewirken,    demnach  von  dem  Scholer  erhöhten  Prtvatfleiss  fordern 
mü8»e^  werde  nnter  dem  Nacheinander  des  geschichtlichen  ond  geogra- 
phischen Unterrichts  eine  solche  Binrichtong  versUnden ,  dass  in  V  nor 
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Geographie ,  in  IV  nnr  Geschichte  gelehrt  werden  solle ,  so  noMe  er  eich 
entschieden  dagegen  erklären,  weil  jede  der  beiden  Wisseoschaften,  wenig- 
stens in  der  fär  die  Schule  möglichen  Anflassnng,  so  viel  der  anderea 
Fremdes  enthalte  i  dass  die  eine  dann  sn  sehr  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt erscheine ;  dagegen  habe  es  schon  der  Aosschuss  als  wünschen«- 
werth  bexeichnet,  dass  Geschichte  und  Geographie  möglichst  in  der  Hand 
eines  Lehrers  Tereinigt  und  dadurch  ein  Ineinandergreifen  beider  Fächer 
ermöglicht  werde.  Die  letzte  Aeusserung  von  Palm  veranlasste  Ba  U  z  e  r 
zur  Stellung  des  Antrags:  „Es  ist  wunscfaenswerth ,  den  geographi- 
schen Unterricht  mathematisch  und  naturwissenschaftlich  gebildeten  Leh- 
rern zosutheilen'^,  welcher  Antrag  ausreichend  unterstützt  wird.  Der- 
tel  als  Mitglied  des  Ausschusses  gegen  Palm:  Der  Unterricht  in  der 
alten  Geschichte  komme  im  Gymnasium  nnr  an  dieser  Stelle  vor ,  und  es 
sei  mit  ihm  der  sehr  wichtige  Unterricht  in  der  alten  Geographie  ver- 
bunden ;  übrigens  möge  man  auch  erwägen ,  dass  dem  historischen  Unter- 
richte durch  Arbeitstage  und  dgl.  Ausfälle  fiele  Stunden  entzogen  wurden. 
Schafer,  Mitglied  des  Ausschusses,  erklärt  sich  mit  Dietsch  undOertei 
rüdcsichtlich  der  Reduction  der  Stunden  einverstanden,  empfiehlt  aber 
dem  zu  bildenden  Centralausschusse  zu  besonderer  Erwägung  die  Frage, 
wie  es  bewerkstelligt  werden  könne,  dass  mit  Ausnahme  des  Religions- 
unterrichts diejenigen  Fächer,  welche  jetzt  nur  mit  2  Stunden  bedacht 
sind,  durch  Combination  gefordert  werden.  Köchly  spricht  Cur  die 
beantragte  Reduction  der  Stunden,  indem  er  zu  viele  SpedaUtäten  ver- 
mieden zu  sehen  wünscht ;  ausserdem  empfiehlt  er  den  Baltzer'schen  An- 
trag. Ref.:  Er  sei  für  den  Baltzer^schen  Antrag  und  wünsche  nanent* 
lieh,  dass  der  geographische  Unterricht  nicht  ferner  mehr  als  ein  solcher 
behandelt  werde,  den  man  jedem  beliebigen  Lehrer  noch  aufbiirden  könne, 
aber  er  f  erstehe  den  Antrag  so ,  dass  die  Lehrer  der  Geographie  nicht 
gerade  studirte  Mathematiker  und  Naturhistoriker  sein  mussten;  diejeni- 
gen, welche  aus  dem  neuen  Gymnasium  hervorgingen,  wurden  in  Mathe- 
matik und  Naturwissenschaften  jedenfalUs  so  viele  Kenntnbse  besitzen, 
dass  sie  in  den  geographischen  Unterricht  sich  mit  Erfolg  einarbeiten 
könnten.  Baltzer  erklärt  sich  mit  dieser  Auffassung  einverstanden. 
Klee^  Mitglied  des  Ausschusses,  glaubt,  dass  allerdings  in  IV  und  V 
mit  3  Stunden  Geschichte  ausgereicht  werden  könne,  doch  müsse  der 
geographische  daneben  noch  besonders  durchgeführt  werden.  Der  An-> 
trag  Palmas  ;  In  Claase  IV  und  V  nnd  die  3  gewhichiUdken  Stunden  auf 
3  zu  redudreTif  so  wie  der  eben  erwähnte  Baltzer 's  werden  mit  grosser 
Majorität  angenommen.  Auf  Kochly's  Antrag  wird  darauf  vorbehaltlich 
bereits  eingegangener  Anträge  über  den  ganzen  Bericht  in  Bausch  nnd 
Bogen  abgestimmt  und  derselbe  angenommen.  Nur  Graf  I.  erklärt, 
dass  er  zwar  den  Bericht  im  Ganzen  annehme,  dagegen  mancherlei  Ein- 
zelnheiteu  in  demselben,  namentlich  rncksichtlich  der  Methode,  nicht 
anerkenne,  worauf  Referent  versichert,  der  Ausschoss  habe  keineswa^ 
allgemein  bindende  methodische  Vorschriften  geben ,  sondern  nur  zeigen 
wollen,  dass  nnd  wie  nach  seiner  Ansicht  die  gestellten  Forderungen  er- 
füllt werden  konnten.     Schlnss  der  Sitzung  nach  12  Uhr« 
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VierU  SUwtmg  den  29.  DetAr.  SatAmkiagw  1%  ükr.  Nachdem  aof 
KfcUj**»  Vorscblag  die  VerleaoDg  dea  ProtokoUa  ron  der  Vormittags« 
aHaamg  auf  dea  folgenden  Tag  verschoben  war,  schritt  die  Ven>ammlang 
SV  TAgesordeimg.  Auf  derselben  stehen  annftdist  die  sam  Bericht  aber 
Katäoealitatabildnng  gestellten  Antrage,  xnent  der  von  Zesterraannt 
^  der  Uebersicht  anUr  II,  B  werde  nach  den  Worten:  Zur  NatmnaU^ 
iMbadwmg  gtkSren  eingeschaltet;  m  clAtM^Aer  Hüukki  Wmhmg  und  Kri^^ 
ügnmg  dm  naUonaUn  SMetgtfShU  und  der  VateHandtlMe**'^  Der  Antrag- 
sadlcr  Ult  dieseo  Zosats  far  nothwendig,  weil  die  ethische  Seite  in  der 
Uebenichi  gaas  fehle,  wiewohl  sie  im  Berichte  enthalten  sei ;  sein  Antrag 
^ehe  ibrigeas  noch  weiter  als  der  Bericht,  in  welchem  $.  1  nur  ffeehmf^ 
mmd  Kr^Ugmng  der  VaUritmdduAe  stehe;  das  nationale  8elbs4gef9bl 
hebe  ober  bis  Jetst  gerade  am  meisten  damledergelegen  nnd  seine 
Wedamg  nnd  KrifUgong  sei  Tor  Allem  Anfgabe  der  Padagogüi.  Ref. 
Dietsch:  Es  geschehe  hier  wieder,  was  schon  öfters;  smui  rerlange 
Stwas  awgesprochen ,  was  in  der  Torliegenden  Passang  mit  enthalten 
f;  dnss  der  Ansschnss  VaierlandtUebe  in  dem  8inne  gefasst  habe,  in 
sie  das  nationale  Selbstgefühl  in  sieh  bogreife,  beweise  $.6  8«  4t 
WeSL  «Aer  natn  smr  Weisung  und  Kri^Ugung  dt$  NtaionalgefükU  — ;  die 
Uebeonichi  habe  er  nicht  su  vertreten ;  dass  die  Worte  de»  notwnolefi 
SeUieigtfnhh  in  den  Bericht  aafgenommen  wurden,  dagegen  könne  and 
wolle  der  Ansschnss  Nichts  einwenden.  Der  Antrag  Zesterraann's  warde 
Ton  der  Versammlang  genehmigt.  Ein  s weiter  Antrag  desselben t 
S.  18  des  Berichts"^)  statt  der  Wortes  Her  grammolifeAe  —  au  6e« 
so  setaen :  Der  grammaimhe  ÜnUrriekt  in  der  MM(ter«praeAe 
JJwfang  SU  erAolfen  wie  in  der  laUAnmAen  Spradke,  welcher 
dahin  erlaatert  wird,  dass  er  nicht  die  BtondensabI ,  sondern  das 
gemeint  habe,  in  welches  er  namentlich  die  Lehre  ron  der  Wort- 
eingeschlossen wünsche,  nnd  als  dessen  Motiv  er  ferner  anfuhrt, 
«s  anmoglich  sei,  den  8chuter  nur  grundlichen  Einsicht  in  die  frem* 
Sprachen  sa  fahren,  wenn  demselben  die  gründliche  Kenntniss  der 
Ifnttenprache  fehle,  und  dass  die  Unterlage,  auf  welcher  nach  dem 
achen  Berichte  die  fremden  Sprachen  gelehrt  werden  sollen ,  doch 
so  amiangUch  sein  mosste,  als  das  auf  derselben  aufsafnbrende 
Gebiade,  findet  nicht  hinreichende  Unterstützung.  Tittmann  motivirt 
bieramf  seinen  Antrag,  in  dieselbe  $  des  Berichts  die  Passang  anzunehmen  s 
^Der  eigeatliche  grammatische  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  ist 
die  Flexionslehre  nor  so  weit  auszudehnen ,  als  sie  for  die  Pleuons- 


^  Der  grammatische  Unterricht  hat  sich  zu  beschranken  auf  die  Ein- 
ibimg'  der  Conjugation  nnd  Dedination,  weiche  in  Verbindung  mit  der 
Uebre  vom  einfachen  Satze  Torzunebmen  ist.  Daran  schliesst  sich  die 
AecUcm  der  Präpositionen  nnd  der  Gebrauch  der  Pronomina,  welcher 
aancbe  Schwierigkeit  bietet;  den  Scihtiss  bildet  die  Lehre  vom  zusammen- 
geseCxten  Satze.  Wenn  in  Bezug  auf  die  Formenlehre  mehr  Abwehr  der 
anrichtigen  Gewohnheiten  Zweck  ist.  so  gilt  es  in  der  Syntax  Einsicht  in 
den  Satzban  zu  bewirken.  Diese  Grundlage  zu  jedem  Sprachunterricht 
wird  am  besten  im  Deutschen  gelegt. 
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lehre  fremder  Sprachen  Tcrbereltet  ^' :  im  Deotschen  ftolle  nicht  declinirt 
und  cenjügirt  werden ,  damit  der  Schaler  dediniren  and  conjagiren  lerne, 
eondern  er  solle  nor  erkennen  lernen ,  das»  dae  Nomen  dorch  Casus  and 
Nnmeri,  das  Verbam  darch  Tempora  o.  s.  w.  verändert  werde;  die  etwa 
Torkommenden  Fehler  gegen  die  Flexion ,  namentlich  bei  den  anreget 
massigen  Verbis  sollten  in  jedem  einzelnen  Falte  berichtigt  werden.  Von 
dem  Vorsitienden  zur  Knrse  gemahnt,  begiebt  sich  der  Redner  des 
Wortes  nnd  nnterlasst  einen  zweiten  Antrag  za  stellen.  Ref. :  Es  thoe 
ihm  leid «  dass  die  Fassong  der  $  so  missverstanden  worden  sei ,  als  bitte 
der  Aasschnss  die  alte  Paradigmenmethode,  die,  zoerst  ren  Clalas  einge* 
fahrt,  noch  in  der  Heyse^schen  and  derartigen  Grammatiken  spnke,  zarSck* 
fahren  wolle;  der  Sinn  der  Fassung  ergebe  sich  ans  dem  Folgenden; 
denn  wenn  das  Unrichtige  abgewohnt  werden  solle ,  so  könne  dies  eben 
nur  dadurch  geschehen ,  dass  man  das  Richtige  einSbe ;  dass  der  Schaler 
im  deutschen  Unterrichte  das  Vorhandensein  der  Flexionsferroen  und  ihre 
Bedeotang  kennen  lerne,  ▼entehe  sich  so  Ton  selbst,  dass  es  wohl  nfcht 
erst  ausgesprochen  zu  werden  brauche ;  solle  eine  Vorbereitong  auf  die 
Flezionslehre  in  anderen  Sprachen  in  dem  Sinne  gegeben  werden ,  dass 
der  Schüler  die  Uebereinstimmung  in  der  Formation  er|[ennen  lerne ,  so 
müsse  man  anf  das  Gothische  zurückgehen,  was  Niemand  wollen  werde. 
Auch  Graf  I.  erklart,  er  werde  gegen  den  Antrag  stimmen,  theils  weil 
er  wolle,  dau  der  Unterricht  im  Deutschen  nicht  blos  Mittel  für  den 
Unterricht  im  Lateinischen  sei  —  der  Schuler  müsse  z.  B.  doch  er- 
fahren ,  dass  es  im  Deutschen  eine  schwache  und  eine  starke  Declinatio  n 
and  Conjagation  gebe  —  theils,  weil  er  der  Ueberzeagung  sei,  dass  die 
Bestimmungen  des  Berichts  über  die  Methode  im  deutschen  Unterrichte 
nor  in  ihren  Hanptzugen,  nicht  in  ihpen Binzelnheiten  bindend  sein  sollen; 
nor  in  dieser  Voraussetzung  unterlasse  er  selbst  manche  AenderungsTor- 
schlage  zo  than.  Der  Tittmann*sche  Antrag  ward  darauf  gegen  7  Stim- 
men abgelehnt.  Da  keine  weiteren  Antrage  zu  dem  Berichte  aber  die  Na- 
tionalitatsbildung  vorlagen,  dieser  demnach  als  angenommen  zu  betrachten 
war,  so  bemerkte  Ref.  auf  eine  AnfForderung  Klee^s,  aosgesprochene 
MissYcrstandnisse  fiber  $.  30^-48  zn  beseitigen,  noch  Folgendes:  Dass 
anter  Styllstik,  Poetik  und  Rhetorik  nicht  wissenschaftliche  Vortrage 
fiber  diese  Gegenstande  gemeint  seien ,  sei  zwar  bereits  §,  33  ausge- 
sprachen ,  er  mache  aber  besondere  auf  §.  12  aufmerksam ,  nach  welcher 
der  deutsche  Unterricht  auf  die  Lecture  hauptsächlich  zu  basiren  sei ; 
demnach  habe  der  Ansschnss  seine  Antrage  nur  so  verstanden  wissen  wol- 
len ,  dass  in  der  Classe  V  die  zu  lesenden  Stuke  mit  besonderer  RSck- 
sieht  auf  die  hier  anschaulich  zu  machenden  Gesetze  der  Stylistik  gewählt 
werden  sollen^  ebenso  in  IV  mnf  Poetik  und  in  III  auf  Rhetorik*).  — 


^)  Der  Berichterstatter  erlaubt  sich  hier  zur  weitem  Beseitigung  Ton 
MissTerstandnissen  noch  Folgendes  zu  bemerken :  Unter  den  in  Cl.  V.  zur 
Anschanang  zn  bringenden  ^setzen  der  Stylistik  ist  das  HauptsachKdiste 
—  aber  nur  dies  —  Ton  dem  zu  yerstehen,  was  Gotzinger  in  seiner  deut- 
schen Sprachlehre  für  Schulen  im  4.  Buche  „Styllehre  oder  Redelehre^^ 
(daher  auch  ^e  Bmbehaltnng  dieses  Namens)  $.  40d~488  behandelt  hat. 
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i>ie  VeffhaodliDiig  wendet  «ich  so  II,  C  der  Uebenicfat,  mtu  Sfraekmh 

äBetteff  dereo  den  Beliebte  Pela'^  die  in  der  neteUogrepbiichea  Schrift 

(eben  G>   eaüudteiiea  Anträge  gegennberatehen«      In  dlMen  lelaterea 

laUeKachl  j  folgende  Aendemogen  Torgenommen ;  »teU  7)  und  8)  einen 

Anuag  Klee^ex  „BeMondtre  profo^McA-mefrlieAe  IZeftiMgen  mmd  m  dir 

UimmmtAem  ebe«  eo  wenig'  aU  in  der  griflcJfctteben  ^oefte  mtutufleUeni 

ferner  in   II  c)  den  Weg&U  der  Worte  /rem,  ^«tne,  ersaJUende  nnd  mU 

werUmdUfka  SekuUurUU.     Zaerst  spricht  Paln  ab  Ref.t  Br  frene,eicb, 

lir  eelaea  Bericht  »chen  so  ▼iei&ebe  Zoftiamong  erhalten  sn  haben;  die 

^  1  nnd  2  ioi  Berichte  gestellten  Pordemngen  konnten  swar  «n  hoch  er» 

icheinea,  seiatt  es  aber  in  der  That  nicht}   denn  der  claseisebe  Spracb- 

■Btcfiiciit  mfisse  seine  Aoforderongen  st«gem|  da  w  in  Znkonft  nicht 

■dur  bkw  sQr  Erlernung  der  Sprache  betrieben  werden ,  da  er  Tielnielir 

jelst  in  dem  UmÜMige  anf  der  Sebnle  abscbliessen  soUe^  in  welchen  der 

Gehildete  nberhnnpt  seiner  bedürfe^  wahrend  er  frobcor  anf  der  Univer- 

eine  Porteetsong  gefenden  habe;  noglich  werde  die  Brreichnng  diet 

geitaigerteB  Anlerderongen,  wenn  der  Unterricht  nicht  ein  lerstnckel- 

ter,  sondern  ein  netbodisch  fortschreitender  sei,   wenn  anf  allen  Stnfen 

DebercmsUnnuig  der  Lehrer  in  der  Methode  nnd  in  derBehandlnng  aller 

Sprachoa,  Gleichheit  in  der  Terminologie  hergestellt  werde.     Was  die 

fihmriist^Hffffg  des  Griechischen  and  Lateinischen  betreffe,  so  habe  er  in 

Sinsicht  anf  daa  Materiale  nicht  blos  Gleichstellnngy  sondern  Saperioritat 

des  Griechiechen  ▼erlangt,  anders  in  Besag  anf  das  Fornale;  denn  die 

SdhrababaAgen  hatten  nnr  den  Zweck,  die  Verschiedenheit  des  deatschea 

and  des  fremden  Ausdrucks  lan  Bewnsetsein  an  bringen,  wobei  er  anf 

ien  SaUban,  auf  die  Periodologie  besonders  tie wicht  lege;  an  den  Ans« 

dracke  in  Koddy's  Antrage  unter  II)  „Bigenthumlichkeiten  der  Phraseo* 

Isgie'*  ninhnü  er  nn  deswillen  Anstoss,  weil  er  an  die  Missbraoche  mit 

dem  Pbmeenannieben  nnd  Phrasenlemen,  welche  so  lange  bestanden, 

erinnere;    bei  dem  Uebersetsen  aus  der  Muttersprache  In  die  freside 

werde  dna  Urthell  aber  die  beaeicbnete  Vereebiedenheit  ein  praktisches, 

wahrend  es  bei  dem  Uebersetien  aus  der  fremden  Sprache  ein  theoreti* 

Ueibe;    deshalb  seien  Jene  Sehreib&bnngen  noth wendig;  es  .reiche 


S-  38  ist  nnr  die  Unterscheidung  dem  aUffemeinsten  Charakter  nach  an  Tor-p 
stehen :  Der  Schäler  soll  durch  Lectüre  lernen,'  wes  epische,  lyrische,  dra- 
BUitieche  Poesie  sei;  er  soll  durch  Erklärung  dahin  einschlagender  Gedichte 
die  aOgemeinsten  Gesetze  dieser  Dichtangsarten  kennen  lernen.  Wenn  J.  39 
es  bciast:  JDa  die  deotsche  Prosodft  noch  sehr  schwankend  ist,*'  so  ist 
damit  gemeint,  dass  der  Lehrer  nicht  den  Schnler  mit  Regeln  nbcar  die 
Quantität  der  Silben  plagen  soll.     Dieser. soll  viehnehr  lernep,  dass  die 
deutsche  Sprache  eine  accentnirende  sei,  was  Reim  sei,  wie  die  gangbar» 
■ten  atrophen  xnsanunengesetzt  sind.  Die  Worte  $.  44:  „Die^  schnffhchen 
Uebnngen  erstreokeil  nidk  anf  alle  Redegattnngen*^  sollen  nicht  etwa  vor*- 
schreiben,  dasa  der  Lehrer  hier  eine  Bnähinng',  eine  Besehreibung   eine 
Chrie  n.  a.  w«  anheben  müsse,  sondern  dass  Ton  hier  an  die  schrinlichen 
Arbeiten  den  weitesten  Kreis  erhalten.    Während  z.  B.  auf  den  früheren 
Stufen  die  Anfertigung  einer  Rede  eine  unzweckmassige  Forderung  sein 
^^wle,  können  in  dieser  und  den  folgenden  Classen  Versuche  dannt  ge- 
bebt wordeik 
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eber  hin,  wenn  dieser  Zweck  in  etner  Sprache  ▼olletandig  erreicht  werde, 
und  diese  matte  dann  wegen  ihrer  GeschloMenbeit  and  gröseeren  Bin- 
fecbheit ,  endlich  weil  sie  mehr  mit  dem  Leben  Terwachaen  sei ,  die  latei- 
nische sein;  dass  daMelbe  Ziel  schon  Jettt  nach  in  der  griechischen 
Sprache  erreicht  werden  Iconne,  dies  so  bejahen  trage  er  Bedenken« 
Kochly  als  Antragsteller:  Br  freae  sich,  da»  swischea  ihm  ond  Pahm 
im  Wesentlichen  BinTerstandniw  herrsche;  allein  einige  der  von  Jenem 
gestellten  i<*orderangen  seien  ihm  nicht  entschieden  genug;  es  handle  sich 
am  ftettMimte  Vorschriften ,  welche  der  k anfügen  Gesetigebang  onterge- 
breitet  werden  konnteni  damit  nicht  die  absosteüenden  Missbraache  durch 
eine  HinterthSr  oder  ein  Fenster  sich  wieder  hereinschlichen;  in  dieser 
An-  und  Absicht  habe  er  die  Antrage  in  der  Metallographie  gestellt;  darnm 
heitte  es  unter  5):  ,|das  Lateinische  hat  die  Priorität,  nicht  dieSuperiori- 
titf<;  dies  sei  nifkt  mechanisch  sn  Terstehen,  als  ob  der,  welcher  den 
gamen  Homer  gelesen  habe,  noch  den  gansen  Virgil  lesen  motte,  sondern 
er  wolle  sich  Terwahren  gegen  die  Vorschriften,  welche  für  die  Bzaminn 
eine  ftewmdere  Fertigkeit  im  Lateinsprechen  oder  Schreiben  forderten, 
und  wenn  darauf  ein  besonderer  Antrag  gestellt  werden  sollte,  so  werde 
er  sich  dem  gern  anschlioMcn;  als  Motiv  an  6.  gelte  ihm  Folgendes:  Die 
Paim*sche  Methode  sei  die  iweckmittigste,  Toransgesetst,  daw  nberiuMpt 
Latein  gesprochen  werden  solle;  allein  die  von  Palm  erwähnten  Falle 
seien  Ansnahmen,  welche  nicht  in  die  Gesetigebang  gehorten ;  aber  den 
statt  7)  und  8)  anfgenosunenen  Antrag  werde  Klee  sprechen ;  über  9)  werde 
keine  grosse  DIfferens  entstehen.  Palm  erklart  sofort,  dass  er  diesen 
Antrag  annehme.  Kochly  fiihrt  fort:  10)  enthalte  ein  Prinoip,  welchen 
Ton  dem  Ref^  zwar  anerkannt,  aber  an  bescheiden  durch  den  Optativ  mit 
«r,  dnrdi  „konnte'S  „durfte'^  ansgedrnckt  worden  sei ;  statt  dessen  misne 
man  kategorisch  sagen :  Es  mM  nur  etn  Schriftsteller  gelesen  werden ; 
sn  II)  bemerke  ers  Das  Lateinische  sei  allerdings  mit  dem  Leben  mehr 
▼erwachsen  als  das  Griechische,  abcar  es  solle  und  werde  dies  kanftig* 
nicht  mehr  so  sein ;  man  mÜMe  eigentlich  sagen:  Das  Lateinische  Inste 
anf  manchen  Verhaltnitten  des  Lebens;  deshalb  wanscbe  er  nicht  den 
Verlast  gesnnder  Glieder  in  dem  geistigen  Organismus,  aber  wohl  die 
Bntfernung  einer  solchen  druckenden  Last;  unter  Sgntax  ▼entehe  er  die 
▼on  Palm  erwähnte  Periodologie  mit  eingeschlotten ;  mit  den  von  demsel- 
ben S.  22  aufgestellten  Thematen  sei  er  einverstanden,  wünsche  aber  eine 
bestimmte  Definition  der  8.  21  erwähnten  freien  Reproductionen  oder  Re* 
lationen ;  er  habe  retne  weggelawen , '  weH  man  wohl  anch  Ansinge  und 
Inhaltsangaben  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  ans  machen  kenne,  nnd 
en^dOUsfider,  da  sie  auch  auf  Reden  und  dergL  Anwendung  fanden;  seine 
Fauung  schliette  eine  Erweiterung  aus,  welche  durch  das  Wort  RsloCibm 
möglich,  werde;  er  berufe  sich  dafür  auf  ein  Beispiel;  in  Jena  sei  ea  Ihm 
vor  2  Jahren  lom  Vorwurf  gemacht  worden,  namentlich  von  HaUenaem, 
datt  er  nur  Reproductionen  dulden  gewollt,  da  andere  Arbeiten  gar  nicht 
%  erlangt  wurden;  aber  eine  Durchsicht  der  Themen  in  den  Hallischea 
Programmen  habe  ihn  belehrt,  was  man  darunter  verstehe,  datt  man  doch 
rasonnirende  Arbeiten  anter  dem  Titel  von  Reproductionen  aas  dem  Alter- 


Baricbt  ober  di«  sweite  Veraamnihing  siehs.  Gymnasiallelirer.    111 


s.  B.  eor  Aiax  se  iDtarfecerit,  eingeinhrt  habe;  deshalb  mfiaae  er 
die  Geaetsgebong  eine  beatimmte  Faaanug  empfehlen;  waa  endlich' 
Ilyd)  geaagt  aei^  aoUe  dem  Torbeogen,  daaa  nicht  dieGieichatellung 
beider  Sprachen  mechaniach  veratanden  werde.  Klee  aar  Motirirnng 
amea  unter  7)  anfgenommenen  Antrage:  Man  mSaae  Jetzt  aof  alle  Weiae 
■k  der  Zeit  hanahalten,  da  der  lateinische  Unterricht  in  Beiog  auf  die 
Zoi  bcKbiinict  worden  aei;  wenn  metriach-proaodiache  Uebongen  beim 
0ileM  Leaen  einea  Dichtere  YorlLämen ,  am  an  zeigen,  waa  ein  Hexameter 
■nd  wie  er  so  lesen  sei,  so  habe  er  Nichts  dagegen;  dleae  Uebongen  aoll- 
tca  aber  nsr  dem  Leaeo  dienen,  and  diea  gelte  eben  ao  för  die  Metra  dea 
Tciens  mnd  Horac,  wie  für  die  dea  Ovid;  das  Verfahren  bei  dem  aoge- 
■amAen  fiinrichten  der  Verae  aei  ein  traorig-mechaniachea;  da  nehmen 
die  Bcbiler  die  Worte  her,  seiebnen  aas  dem  Grad,  ad  Pam.  die  Qoanti- 
tit  darüber,  dann  renken  aie  die  Worte ,  ohne  aaf  den  Sinn  imd  Zosam- 
menhang  Riickaidit  an  nehmen,  and  waa  am  Ende  heraaslcomme,  sei  ein 
latcunacher  Vers ;  daaa  komme  nnn  ein  schlimmer  Nachtheil,  indem  der 
Bchiler,  weicher  ea  so  einiger  Geschicklichkeit  im  Binrichten  lateinischer 
Verse  gebracht,  wohl  an  dem  Glauben  Terleitet  werde,  er  sei  ein  lateini- 
a^er  Dichter,  ja  am  Ende  gar  er  sei  ein  geborener  Dichter;  positirea 
Schaden  bricbten  diese  Uebungen  fnr  die  lateinisehe  Wortstellang;  selbst 
bei  etnaelnea  lateinischen  Dichtem  seien  die  Worte  in  einer  rem  prosai* 
adMn  Gebrauehe  sehr  abweichenden  Weise  dorcheinander  geworfen,  daaa 
das  Verstibidniaa  sehr  erschwert  werde;  bei  den  Griechen  werde  diea 
neht  in  deraellien  Weiae  gefunden;  die  Wortatellnng  sei  bei  ihnen  Tiel 
';  die  rein  mechanische  Beschäftigung,  die  Befordemng  einer 
Einbüdong,  der  Nachtheil  Inr  die  lateinische  Wortbildung  hätten  Ihn 
an  der  fitellnng  aeinea  Antrags  bewogen;  die  Prosodie  sei  liei  der  Gnun- 
matik  aa  lehren ,  die  Metra  bei  der  Lesung  der  Dichter  kennen  xu  lernen. 
Palm:  Auch  er  habe  nichts  Anderes  gewollt,  als  Kenntniss  ond  richtige 
Bbsicht  in  die  Metra,  wie  $•  23  seines  Berichts  leige.  Klee:  Es  habe 
ihn  im  geancbt,  dass  diese  Uebungen  für  das  Lateinische  beaonders  er- 
wähnt seien;  denn  ao  weit  aie  xnlassig  seien,  Terstanden  sie  sich  von  selbst; 
eine  besondere  Erwähnung  im  Lateinischen  sei  inconsequent ,  da  sie  Ja 
aeost  an^  fir  das  Deutsche,  Franaosinche  und  Griechische  aufgeffihrt 
werden  lanssten.  Palm  nahm  hierauf  die  Fassung  in  der  metallographi* 
sehen  Schrift  Nr.  8)  statt  der  seinigen  an.  D i e ts c h :  Er  sei  mit  Klee 
▼oUkenunen  eiiirerstanden  and  wolle  lo  dem  von  jenem  Erwähnten  nur 
aodi  sweieriei  hinzafugen;  man  halte  die  lateinische  Versmacherei  far 
aetliwondig,  daant  die  Schnler  die  Prosodie  lernten;  es  werde  aber 
am  den  Unterricht  stehen,   wenn  die  Schuler  durch  richtiges 

■nd  durch  die  GraoMiatik  darin  nicht  feat  wurden;  ein  noch  Tiel 
Irrthnm  scheine  ihm,  wenn  man  behaupte :  Nur  wer  selbst  Versa 
gemache,  könne  Verse  richtig  lesen ;  in  anderen  Sprachen  stelle  man  diea 
gar  nicht  aal,  nnd  aeine  Erfahrung  habe  ihn  belehrt,  dass  Schiller,  welche 
fingere  Zeit  schon  Verse  gemacht,  dennoch  dieselben  nicht  richtig  in 
lesen  Tentanden.  Kr  an  er:  Er  wolle  die  lateinischen  Verse  gern  preis* 
geben,  xnmal  da  in  St»  Afra  bei  den  aunächst  daoiit  besdiifiigten  Lehrern 
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keioe  groue  Sympathie  daior  vorhanden  aei ;  nur  kdone  er  den 
-Nachtheil  für  die  lateinUche  Wortatellnng  nicht  angeben;  er  ae&  wAt 
Köchly  wegen  der  von  ihm  geateilten  Antrage  im  Principe  einvexstandeat 
aber  der  Palm^ache  Bericht  sage  ihm  voUkommea  an»  da  er  AUea,  waa  er 
gebe,  methodisch  rechtfertige  und  in  der  Methode  Freiheit  geatalte^ 
dass  Inr  die  Gesetagebong  schärfere  Beatimipangen  nothwendig  seien, 
v^lle  er  nicht  in  Abrede  «teilen.  Krenssler:  Brstt  dnrch  die  ange- 
führten Gründe  in  Besag  auf  die  metrisch ^roaodischen  Uebnagen  nicht 
qrachüttert;  da  es  anch  geborene  Dichter  anter  den  Schalem  gebe,  am 
mnsae  diesen  dodi  irgendwo  ein  Tammelplafta  gebeten  werden;  der  ge* 
rügte  abosos  spreche  nicht  gegen  den  usas,  und  diese  Uebongen  worden 
auch  für  den  Unterricht  in  der  Poetik  nicht  nnnätsUch  «eia.  Da  diar 
Antrag  anf  Schloss  der  Debatte  hier  Annahme  fand,  so  erhielten  nnr  noeb 
die  Referenten  das  Schiasswort.  Palms  Die  Gieichstdiang  des  Grie* 
chlsehen  and  Lateinischen  liege  in  seinem  Sinne,  sie  sei  aber  darch  dm 
Leipaiger  Beschlüsse  noch  in  suspenso  gelassen ;  deshalb  fordere  er  evenr 
tnell,  dass  die  genannten  Schreibübangen,  wenn  sie  imGriechiadien  nicht 
möglich  seien,  wenigstens  im  Lateinischen  vorgenommen  würden ;  Latein- 
sprechen  wolle  er  nur  als  eine  Art  von  mündlichem  Extemporale  geübt 
wissen  beim  IViedergeben  des  Inhalts  von  einem  gelesenen  Abschnitte; 
für  die  freien  poetischen  Arbeiten,  welche  sab .8)  vorkamen,  könne  er 
nicht  Advocat  sein;  die  Schärfe  berühre  ihn  nicht,  wie  er  adion  vovhar 
bemerkt 9  denn  er  sei  mit  dem  Inhalte  einverstanden;  an  11:  er  habe  ab* 
sichtlich  die'  nntere  und  die  obersten  Classen  nntersclueden,  nntersdiieden^ 
was  für  diele  sulässig,  für  jene  verwerflich  sei ;  er  habe  sich  sin  der  an^ 
geführten  Stelle  seines  Berichts  entschieden  gegen  die  Unsitte  eriilart, 
dass  das  Lateinische  an  blossen  einaelnen  Sätsen  eingeübt  werde;  der 
Wegfall  von  §  32,  1  des  Berichts  könne  durch  Köohly^s  AnMge  vroU 
nicht  gemeint  sein.  KocJily  gibt  dies  als  sich  von  seibat  veratehead 
SU.  Palm  fügt  noch  hinan,  11,  c  in  der  metallographischen  S^rift 
stimme  mit  seiner  Ansieht  überein ,  aber  völlige  GleichsteUnng  der  latefr* 
nischen  und  griecbischen  Arbeiten  sei  wenigstens  jetat  noch  nicht  erraicb* 
bar.  Kochly  als  Schlusawort:  In  Leipaig  sei  das  Prindp  der  Gleieh- 
Stellung  beider  Sprachen  anerkannt  worden  durch  Annahme  dea  Wm* 
dorischen  Antrags  anf  Angabe  der  Schriftsteller,  deren  Verstandnias  beina 
Abgange  als  Minimum  gefordert  werden  könne ,  and  durch  Genehmigiiiig 
des  Kraner*schen  Antrags  anf  gleiche  Methode  in  beiden  l^>raohen. 
Wunder  aus  Gr.  verwahrt  sich  hier  dagegen,  dass  dies  damals  in  sei- 
nem Sinne  gelegen  habe,  and  Kr  an  er  weist  auf  ^  Protokolle  und  dem 
Bericht  von  der  Leipaiger  Versarorolnng  hin,  dass  er  den  Veraach,  eine 
Bestimmung  über  das  Maass  in  den  griechischen  und  lateihischen  Arbekea 
in  seinem  Antrage  au  finden,  wiederholt  ansdrficklteh  aurückgewieaen  habe« 
Kochly  fahrt  fort:  Um  für  die  Gegenwart  au  vermitteib,  wolle  er  in  aei- 
nem  Antrage  unter  IIb)  voUkommen  in  mSgUehtt  andern;  gegen  Krenait* 
1er  aiüsse  er  noch  bemerken,  dass  es  manohea  usos  gebe,  der  allemal  in 
einen  aboans  aasarte,  und  ein  solcher  usus  wären  die  metrischen  Ue^m- 
gen;  für  die  geborenen  Dichter  gebe  es  gana  andere  Tnmmelplitae,  wie 
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rtilüT  omI  GMm  bewiesen  $  eia  eigeatfiches  iafeniiuii  leise  sich  nicht 

■umlifiilfiii  9  eneb  nkbt  dnrch  Cercentrafe.     Als  nnn  snr  Absünunang 

gtuhtiUen  werden  sollte*   erinnerle  Klee,  dass,   wenn  im  Antrage* 

KMIy^s  das  Wert  AtfcftoHS  gestrieben  und  fnr  irgend  tbie  nnr  eine  ge- 

Kttt  werde,   derselbe  leiebter  allgemeine  Beistinmang  finden  werde,  mit 

■«iebeD  Aendemngen  sieb  Kochly  eüiTerstanden  erklart.     Der  Antrag 

«erde  daraaf  in   folgeoder  Fassangi  ,,Nafib  dsai    §.  1—3   adwidteUeu 

Zmetke  ä€»   VmUrriekla  in  iktmi  anist  dsrMl6e  tioefc  Umfang  und  Zid  im 

Sprmekm  gUkh  ge^UUi  wmrdmu     Eme  Bwnfwngung  der  laUini' 

aprmdbe  vor  der  grledUbelen  ßndH  nkkt  aieftl*  Sitdtt  eie  ktA  di^ 

Msntöl,  «Ut  die  Superiork&^  mit  2b  gegen  11  Stimmen  angenommen. 

Bei  6)  sieiit  K.ocbly  seinen  Antrag  in  Besag  aaf  $.  17,  8,  9  xarack 

md  «rfcenmt  die  Fassung  In  Palm's  Berichu  an ;  dagegen  halt  er  in  Besng 

anf^Hd^&lSi    ,,ll0i  den  lolsiNlid^  SeArjflstsUsrn,  nnmei^^ 

«leiasi'n  «ad  GSecro'Si  lisdsR,  iif  dieee  Behang  m  der  Regel  m  iMebdedker 

9prmke  •smastaeii,  di^fs^en  bei  den  Diesem  und  Grieekem  nur  au§- 

seinea  Antrag  fest:  „Put  l«efeMi^eeAen  iet  ferian  gänaUdk 

Aof  Baltser*s  Antrag  wird  namentliche  Abstimmang 

Von  Yersitaendea  wird  die  FragsteUnng  dabin  erlaatert, 

^a$y  wer  alt  Jm  aotWerte,  für  die  Paba*scbe  Fassong  sei ,  wer  mit  Neim^ 

fir  den  Koebij'scben  Antrag.     Bs  antworten  mit  in  17   (Llpsins, 

Schaler,   Hoffmann,  Wander  aas  Gr.,  LS'we,  Zestermann, 

MnUer,   Kreassler,   Kraner,    Kreyssig,    Franke,    Palm, 

Fligel,    Bloebmana,  Pressler,  Kenias,   Tittmann),   aut 

MiaOCDietrieh,  Albani,  Heibig,  Klee,  Oertel,  Dietseb, 

Wnader  a.M.,  Fiobig,  Kimmel,  Laebmann,  Baltaer,  Sebaar* 

Schmidt,  Kocbly,  Schone,  Seblnrick,  Brieri  Lindomann, 

Milberg,  Graf  I.  and  Jahn))  der  Abstlnunang  enthielten  sich  Fiel» 

seier  ad  Graf  II«     Zar  MotiTimng  ihrer  Abstimmung  erklaren  an 

Aotekoll  Dietseht   „Ich  habe  aiit  Nein  gestiawit,  weil  ich  Jede  Ue- 

die  som  Zwecke  Fertigkeit  im  Lateinspreeben  haben  kann,  ▼er- 

;$  Satwiekelang  des  Bbines  nnd  Zasammenhangs  einer  gelesenen  and 

Atstte  fallt  mir  anter  den  Begriff  imerpreUaien^  C«fen  derän 

I  in  Inteiniseher  Sprache  kh  mich  im  Berichte  fiber  das  Beatsche 

§.8  Aam.  evUirt  habe.*<  Dieser  Brkiarnag  treten  Oertel,  Heibig  aad 

Sckaarscbmidt  bd«     Schiariek:  „Die  Pafan'sche  Fassong  schliessC 

die  Gefiüir  nicht  aas,  dass  ans  der  sweckmassigen  Uebvng,  welche  S.  9 

«B^eKbrt  ist.   In  den    oberen  Classen   Interpretation   in    rateidiseher 

Sprache  werde.'^     Zesterlaann:  „Ich  habe  mit  Ja  gestimmt,  nicht  nm 

Lehrer  noi  Schiller  sam  LateinspredMn  an  yerpfllcbten,  sondern  am 

dasBeebt,  diese  Uebong  gelegentileh  Toraanebmen,  an  erhallen«^ 

Kran  er:  „Ich  habe  aut  Ja  gestimmt,  well  ich  mich  nicht  ubeneogen 

kennte,  dass  mit  Annahme  der  Paba'schen  Fassong  der  Aochly'sche  An« 

trag  abgelehit  sei,  dem  ich  mich  Jedeafiüls  angeschlossen  haben  wftrdey 

wenn  es  sieh  om  Latdnsprechen  in  der  bisherigen  Weise  handelte,  ond 

wcaa  iiber  denselben  selbststandig  abgestlauit  werden  wäre/*  -^  Als  aar 

Fr^stilfanig  ober  7.  geschritten  werden  sollte,  efklStte  rieb  Palm  fir 

jr.Jaärb.  f.  PiM.  n.  Päd.  ed.  Krii.  BM.   Bd.LV.  Bft  h  8 
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die  anpf€ngtiehe  Fatseng  «lee  KooUy^achea  Antrags  und  lies«  die  des 
Berichte  feilen«     Köchly  hingegen  erklart  sieh  far  den  Klee'schen  Aatrag, 
•welcher  in  folgender  Fassung:  ,yfiesoiidere  proiodifdb-eMfriteAe  üelkungem 
^faUen  künfUg  weg;    ProwdiM  ut  tu  d$T  Gfrommofife,    dw  efferdertteften 
«Mirifehefi  Bögün  tmd  M  der  Lccttire  eu  geften  undfkr  den  Btlmf  riejb- 
l^jgen  LewiM  tkkMtAben^^^  mit  SO  gegen  16  StianeD  angenenmaen  wird, 
lieber  8) «b  9)  wurde  keine  AbstitoBiattg  Tergenoauneo,  da  sieh  Paloi  fmr 
die  Koehfty'sche  Fassung  entschieden  haUe«    Zu  10)  erinnert  Oertel, 
dase  du  hier  Geferderte' nicht  immer  werde  geschehen  kSnnen,  wenn  die 
Stundeb  unter  die  Lehrer  gteichaisstg  Tertheill  werden  seilten.     K  o  o  h  I  y 
ändert  deshalb  den  Antrag  dahin  ab:  findUdk  woÜ  In  ollen  Clotfen  wo  mig^ 
iU  m  Jeder  S^adke  mw  ein  Sckf^UteUer  geUwen  werden.  Da  sich  PsIm 
sit  dem  Antrage  in  dieser  Fassung  ToUkemmen  eisTerstanden  eriüirte,  so 
Idelt  nmn  keine  Ahetimnnnfg  fSr  n6thig.   Bei  II ,  a)  wurde  Ten  Klee  und 
D  i  e  t  s  c  h  efinnert^  dase  eine  Abstimmung  kaum  möglich  sei)  da  der  Kdchl j*- 
sche  Airtrag  kun  gefasst  sei,  der  Palm'scbe  Bericht  f.  dt,  1)  (8.20>i  „Ar 
Zoesir  ist  nieftt  allein  B^eetigwug  M  der  Grammatik;  es  «ollelsImeAr 
durek  dieeeiben  die  Fereehüdenheit  de»  demtedken  und  latebneeken  ilnsdntefca 
in  Anedkung  der  Dmretettnngemktel  und  des  Setab&u»  (Sebrauek  der  Cen*- 
Juneihnen^  Anordnung  dir-  Perioden  u*  t.  mJ)  wum  BewuuUeki  geftr^oftt 
und  dmduteh  der  ^Smn'fur  eigenUdmHehe  DereMung  (epraeküeke  Bigem^ 
ikumüekkeU)  geweckt    Werden*^  nrnr    eine  weitere   Erklirang  eatbahe. 
KochJ]^    entscheidet  sich  ausser  den  bereits  im  Laufe  der  Debatte  ge- 
machten Aendernngen  aeeh  ür  Wegfall  der  Worte  sab    b):  mI»  hnU^ 
nkeken  -^-  an  erhöhen ,   se  dase  ailso  die  Antrfige  nun  lauten  a)  (onvei^ 
hodert).     b)  Sie  eind  in  beiden  Sfi-aeken  mogUeket  gMhtueteUen.    c)  JKe 
sofemmfiten  Seproiinclfonsn  atnd  demnadk  in  heUkn  Sproeken  mkf  fn&nlte- 
angdiken  und  Auemge  geteeener  Stueke  eu  heeekrunken.     AUee^  Mi 
uker  kinaudiegt ,  darf  ferner  nickt  mehr  Oifgegeben  wtrden*     Oune 
weiflkk  dnd  iofetniiche  Aufeateeüker  jirdeonnirende  Tkamata.^    d)  Die 
Anwendung  wld  Aueieknung  det  Beproduütumen  in  beiden  Spraeken  wird 
wen  dem  ItekrereoUegium  naek  geaiemeamer  Beratkung  keetüimit/*  ■  Ohm» 
AhsCimminc  yihAi  die  Verkammlung- diese  Fassung  an  und  nbeiüean 
ateiohhsrstaiUer  die  redadtaenelle  Anfnahiie  in  den  Bericht.     Klee 
animgte  eddann  noch^    dass  das  Miaderheitsgotachten  8.  5.  Nr.  5  der 
Uebersid^lt  ^  idMit  MfiietaiSwsrtib  -^   gegebeti  weede^  (a  16  4«n 
Bedehlä)  gestriehei  werde ;  denn  fnr  das  blee  Wuaschenswerthe  Uedbe 
Jetet  beim*  Unterrichte  in  den  alten  Bpracheri  keine  Zeit;  die  Lehrer  der 
GesdUnbte  und  der  alten  fipraöheni  würden  das  Nothwendige  an  der  rntdi- 
lan  'Statte  id  geben  wissen,  und  mehr  als^ diese  giben,  könne  bei  eioom 
^nslinfligen  Untsrriohte  ancb  nicht  gelehrt  werden,  wie  er  siok  fiber- 
ha«^  gegen  luu  eine  Btdnde  in.  jedem  Fache  erklSred  misse  ^  ein  be- 
nsndeite  Vertrag,  aber  die  adgeregten  gegenstände  sei  ffirdaeGyamanivfli 
nn  geldbriu     Kranhrr:  das  llfin«ri^lsgnUdhten>  del  in  die  Uebomicb^ 
anfgenemmen.werdMiy   wie  äidem  <llinddrheitsantra^e ;    dem  Anträge 
BtaUbanm*s  im  Aaseehnsse  <hnbe  er  sieb  deshalb  angeschleasen ,  weil  er 
einen  soifchdn  UntMrHcht  allerdinga  für  wfin^chensweitb  nnd'fir  m 
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AbtcUas*  des  tfKdMiiicIvea  dt&dlun  Mtev  ^^'^bo»  aberdai 
Wioecheilawerthe  nicht  berncknchtigt  werden  könne,  b6  lar^se  er  seinen 
Antrag  Üftlleo.  Dietach:  Er  wurde  freudiger  gegen  das  MinoritAfsgut- 
achte«  aÜMBeB,  wenn  jmhi  nicht, am  Margen  dem  Unterrichte  in 4er  alte« 
Caachiehte  eiM  fiUiBde  Abgesogea  hitte.  Der  Antrag  Kiee*«  wurde  mil 
giasaar  Mdu'hisii  angenooiflien.  Die  Frage  t  ^o4  die  Yermimmihmg  naek 
im  itasiinasimsm.  Amnientngeiik  den  ganaen  BeriM  ifter  den.ümUrrüM  m 
am  äUum  Sfrmthen  wmakme^^  worda  ejaetiaiaiyg  bejaht« 

Bin  Anlrag  ▼•»  Dietach  s  y,Maa  nigo  die  Baratinng  der  .Bericht« 
über  Mafheaintilr  ond  Natarwiasenachafteo,  die.  naaerea  Sprachen  and 
daafiabrftiache  snricfcateUea  bia  nach  Berathong  der  finaaeren  nndhuierea 
Aageief eahcitea  dea  GyMasiiiM,  Antrag«  an  jenen  Berichten  aber  achrifl«' 
fick  et  eilen  nnd  «nr  Mitaateeaeichnttng  circnUren  iaaaen,  and  wenn  dann 
wcigjiai  7<eiit»angelw  ttiaa  besondere  .Btoaprechnng  nicht  meglich  sei ,  die 
Gapikil  H^  ft.  and  F.  dar  Unberaiobt  in  Bannah  mnd  Bngen  annehoM«^ 
&nd  GwirhsMgaag-     Bchlnaa  der  Sitsang  nach  4  Uhr. 

jFStfßt  Siknmg  dm  dO,  X^seemfter  F^rwättagä  8  Uhr.  Nach  Vor- 
der Protokolle  Ton  den  beiden  lotsten  fiitanngen.  dnreh  die  Schrift^ 
Alkani  and  Graf  I.  and  deren  MItvoUttehnng  dnreh  Käminelv 
I^ncksnnn,  Krnner  nnd  Krenaaler  erwähnt  der  Voraitaende,  daaa 
fon  dnr  gpeatrigen  Sitaoag  die  Abatlmmang  iibnr  dtoCIaaaenaahl  daaG^it^ 
nonb  nbrig  aei«  K  o  o  h  I  y  achlagt  Yoa  i  aian  aolle  9  Glaaaen  ohne 
nsnebnen ,  Btoff  werde  eich  fSr  eine  9*  Claaae  im  DeoCatiien  fitf- 
PalA  «rklart  sich  mit  dem  vorigen  Redner  einTeratanden  nnd  ver«- 
weml  anf  die  von  ihm  eingereiehte  Redaaion  der  $$.  18^19  im  Beridite 
lLmkXf%  I.     Die  Versammlung  entscheidet  eich  daranf  fir  9  Claasea  dea 


Die  Vmknndlnag  geht  hieranf  cur  Tageaordnnng.nber,  anf  welcher 
Beliebt  Kochly's  nber  die  iaaaere  BteUang  nnd  die  inner«  Bin- 
tichem^  4«c  Gjamanien  ateht«  Mehrfiiche  Antrag«  sind  «n  demselken  b«- 
reka  eingegangen»  KoehJy  bemerkt y  er  werde,  aieh  alai  Aotragiteiler 
des  Verworta  begeben 'kennen^  andere  Mal«  aber  Amidemngeni 
da«  er  aick  bereite  mit  Anderen  geeinigt,  «erlegen. 
2m  Sml^y  ward  eini  eiagegangenoaiSekrelben  von  R^  Nokbe  sa 


y^  da«  OymnaaialMvefvVeraamndBng  ni  Meüaen  ÜU«  «eh  midi'ver- 
•at,  aack  ana  4«r  Fem«,  «(ie.lch  es  Jn  dertn«pntatie|i.getban  hab^ 
«m  Bedenken  geltend  zn  machen,  .^s9  die  Gji^aaien  von  dem  Pat|[;o- 
naie  dea  Staatea  unmittelbar  i^bhaogig  sein  sollen.  Tch  finde  es'  weit  ge* 
ratkcner»  den,  wo  Stiftmi^n  vorbanden  öder  Commundotaitionen  gegeben 
alnd^  die  Venvaltong  durch  die  Common  oder  den  Btiftnn^n  gemas»  statin 
IM«,  der  atani  eben  als.  Oktvanfisiokt  (QhreiMe  Behörde  fiber  den  VolU 
ng  der  in  diea^r  üinsicht^  gelten^aa  geseti^ch^n .  Bestimmungen*  an  Gpn- 
sten  derLehrer  und,  der  gana^en  Schule  wache.  Denn  wo  der  ^taat  sein 
ebener  CoiitreKelkr  äk  Anaotten  ßeines  Patronates  Ist,  da  pflegt^  wie  di'elEir- 


^  ,yAne  Crynmarien  sind  unmittelbar  BtäatsanstaMen ,   die  Lehrer 'an 
Mmt0^en<^.    Die  stidtbcheii  Patroaatsre^hte'mfit'aBeh  ihren £on^' 
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fahnwc  lehrt,  das  Leos  der  Lehrer  sich  nicht  zu  beMem  und  die  Difpo- 
sition  über  die  Fonds  eine  vyiUkurlidie  xu  sein.  Ich  erkenne  dsber  die 
Nothwendigkeit  eben  so  wenig  als  die  ZweckmajsigVeit  des  Satzes  an, 
dass  die  Gymnasien  Staatsanstahen  sind.  Da  ich  nnn  nicht  in  Metssen 
anwesend  sein  kann,  so  föhle  ich  mich  Torpfliehtet  als  Depntationsmit- 
glied  mein  SeparatTotnm  gegen  diesen  Sati  hierdordi  geltend  zn  machen.^ 

8 ch alert  Die  in  $.1  angeregte  Frage  fei  eine  theoretische  and 
xttchtliche ;  in  Bezog  anf  das  Gedeihen  der  Anstniten  sei  dnreh  den  w 
Leipzig  angenommenen  Klee^schen  Antrag  hialingMch  gesorgt;  dorck 
einen  anderen  Beschlass  werle  ein  Eingriff  in  die  Rechte  Binzelner  be- 
wirkt werden;  wenn  die  Städte  nicht  die  Mittel  hatten,  den  gesetslich 
bestimmten  An^prand  zn  bestreiten,  so  worden  sie  bereit  sein,  ndt  des 
Staate  einen  Vertrag  aber  die  Abtretniig  einzagehen ;  auf  dnem  andere« 
Wege  könne  nicht  vorgegangen  weiden';  das  Vitsthnn^sche  Geechledit»» 
Gymnasium  werde  zwar  dorch  $.  1  nicht  getroffen ,  komme  aber  doch  fai 
Betracht,  da  es  onter  dem  Oberaufsichtsrechte  des  Staates  stehe;  es 
kenne  dies  seiner  Stiftung  nach  nie  eine  Staatsanstalt  werden ;  obrigene 
sprichen  auch  die  Grundrechte  des  deotschen  Volks  dafür,  dass  die 
Städte  ihre  Gymnasien  behalten  konnten.  Nach  der  kurzen  Gegenbemer- 
kung Kochly*s:  man  debattire  hier  nicht  fiber  Privet»  sondern  aber 
Staatsanstalten,  formolirt  Schafer  folgenden  Antrag:  „$•  1  laute x  Alle 
Gymnasien  stehen  unter  Aufsicht  des  Staates.  Die  Lehrer  an  den  öffent- 
lichen Gymnasien  sind  Staatsdiener.  Die  städtischen  Patronate  haben  die 
Verpflichtnag,  die  Lehrer  an  den  stadtischen  Gymnasien  in  Beziehang  aaf 
ihre  inssere  Stellong  den  Lehrern  an  den  Staatsgymnasieo  glmehzastelleay 
nicht  miader  für  die  erforderlichen  Lehrmittel  zu  sorgen.^*  Kdchlyt 
er  neiaae  ndt  Unlnst  das  Wert  aber  eiae  Frage ,  5ber  weldie  bereita 
überall  entschieden  sei  —  in  Preussen  zu  Halle  und  Berlin  habe  man  sie 
■ehr  schnell  bejaht  -—  und  von  deren  scharfer  Bejahung  amn  zu  Leipzig 
nur  dorch  dort  obwaltende  persönliche  Rficksichten  abgehaheo  worden  sei  $ 
was  die  Rechtsfrage  betreffe,  so  handle  es  sich  zunächst  um  die'Feads; 
die  der  Krenzschule  zu  Dresden  gehdren  nicht  der  Stadt,  sondern  der 
Schule  and  gehen  det»halb  selbstveretandlich  adt  der  Schale  an  den  Staat 
iiber ;  ein  hier  gelasster  Beschlnss  sei  nicht  der  einer  constitttirenden  Ver- 
sammlung; \^tr  habe  man  also  nicht  nach  dem  Rechte  za  fragea,  seadena 
nur  nach  der  Zutraglichkeit  der  Sache;  die  stadtischen  Gymnasien  seien 
aus  der  latNnischen.  Schule  entstanden;  die  Städte  hätten  gewünscht,  daaa 
ihre  Sdhne  Gelegenheit  fanden ,  die  für  die  damalige  Zelt  geltende  höhere 
Bildung  zn  erlangen;  eine  solche  Schule,  die  bauptsichllch  ond  ganz  im 
lateinischen  Sprachunterricht  Ihren  Mittelpunkt  gehabt  und  nur  tob 
Bnrgerssohnen  besucht  worden ,  habe  wohl  einer  Stadt  gehören  können, 
etwas  ganz  Anderes  aber  sei  es  mit  dem  Gymnasium  nach  den  Begriffen  dar 
neueren  Zeit ;  er  frage :  reichen  die  Mittel  an  den  stadtischen  Gymnasien 
wirklich  aus  ?  haben  sich  die  unteren  Lehrer  an  den  Leipziger  Gymnasien 
wirklich  wohl  befunden  f  zur  Beaufiiichtlgnng  eines  Gymnasium  gebore 
Sachkenntniss;  könne  man  diese  bei  den  Stadträthen  der  Gegenwart  and 
der  Zokunft  yoraussetzaa  ?  ^e  stadtischen  Gymnasien  verderben  ausserdem 
die  GUederang  des  Lehrerstandes;  in  einem  so  grossen  Staate  wiePreaa- 
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m  finde  die«  weniger  ftatt;  aber  ia  einea  «o  kleinen  wie  Sachiea 
m  dorck  dae  atadlUche  Patronat  die  Befördenuig  der  Lehrer  weeeaiiUch 
«Bchwert;  nach  dea  Rechte  and  der  Art  der  Ablofong  habe  die  Geaeti* 
{^nogy  nicht  die  Lehrerversamndong  zn  fragen;  in  Dresden  verde  lie 
lacht  eirfialgeo;  aeit  dem  Man  seien  noch  gana  andere  Rechte  abgel^t 
Verden.  K I  e  e :.  Er  sei  mit  Kochly  einverstanden  und  habe  seinen  Antrag 
ia  Leipiig  aar  gestellt,  nm  die  Versammlang  sam  Ende  xa  bringen;  der- 
ttibe  nuiciie  die  stadtischen  Gymnasien  eigentlich  ao  StaatsanstaLteo ;  die 
Patfcne  aeien  nach  denmelben  nor  Ton  ^m  Staate  mit  der  Ansfahrang 
Beanftngta  nnd  me  worden  sich  wohl  nicht  vom  Staate  lieber  iwingen  lassen 
als  abtreten.  Er  vrinsche  jetat  die  Annahme  von  $.  1  in  Kochly*s  Berichte  $ 
leer  werde  nor  ein  Verlangen  aasgesprochen;  wie  der  Staat  sich  ans  der 
Sache  keronsoiehen  werde ,  sei  hier  nicht  xn  fragen ;  in  Leipiig  könne 
mckt  ober  die  Harte  des  Patrons  geklagt  werden;  er  für  seine  Person 
bebe  demaclbeB  nor  so  daoken,  aber  das  Genugende  —  dies  behaopte  er 
ebne  alle  Sehen  —  sei  anch  dort  nicht  geschehen.  K  reo  ssier :  er  sei 
micbt  gegea  du  Princip ,  es  frage  sich  nur ,  in  welchem  Um&nge  es  gel- 
ten solle;  andi  die  städtisdien  Gymnasien  seien  in  gewissem  Sinne  Staats- 
nstalten,  £e  Lehrer  daran  Staatsdiener;  jedenfalls  mässe  er  sich  dagegen 
«abraa,  dose  das  Princip  auf  dem  Wege  der  Expropriation  aosgefuhrt 
«erde;  die  städtischen  Gymnasien  beanspruchten  auch  iSr  sich  Freiheit; 
Vieks  Ton  den,  was  Kochly  gesagt,  beweise  xu  Viel  and  dämm  Nichte; 
wann  es  s.  B.  gar  wohl  geschehen  könne ,  dasa  eine  stadtische  Behörde 
nch  ans  lanter  Demokraten  constitaire ,  so  könne ,  wovor  ans  Gott  be- 
wahrMi  möge,  das  auch  mit  einem  Ministerinm  geschehen.  Schafen 
Mb  Antrag  stehe  von  dem  Kochly's  gar  nicht  so  weit  entfernt;  er  habe 
das  Aalnchtsrecht  des  Staates  gewahrt,  die  Gleichstellong  der  Leh- 
rer aa  den  Pntrooatsgymnasien  mit  denen  an  den  Staatsgymnasien  des- 
gleichen; Unifermitat  des  Lehrerstandes  sei  in  vieler  Hinsicht  bedenk- 
lieh,  ancb  an  Ministerinm  verfiihre  saweilen  bei  Besetsong  von  Stel* 
ka  einsdkag  ;  dnrch  Kochly's  Antrag  aber  werde  die  Wahrung  dea 
Vcrtragsrechts  nicht  aosgesprochen.  Der  voo  Oertel  ond  Dress- 
ler beontmgte  Schloss  der  Debatte  wird  angenommen.  Kochly  als 
Ret  8  Dem  Rechte,  Privatanstaiten  so  gründen,  werde  dnrch  seinen  Antrag 
Sicht  TOTgegriffen ,  aber  das  wurden  dann  noch  wirklich  Privatanstalten 
sein ;  das  bisbeiige  Verbaltniss  der  stadtischen  Gymnasien  sei  ein  hslbes 
ond  störendes;  Verordnongen  des  Ministeriums  kamen,  weil  sie  durch 
Stadtratb  gingen,  oft  sehr  spat  in  die  Hände  der  Lehrercollegien ; 
werde,  wenn  er  eine  Pension  vom  Staate  begehre,  sogleieh 
ly  daas  er  nicht  Staatsdiener  sei;  dass  nicht  eine  Staatsbureauk ratio 
na  die  Stelle  der  stadtischen  trete,  dies  solle  eben  durch  die  demokra- 
tlsdie  Emricbtang,  die  er  den  Gymnasien  gebe,  verhindert  werden. 
S.  1  dea  Kodily'schen  Berichte  wird  darauf  gegen  8  Stimmen  angenom- 
men. —  Der  Vorsitxende  legt  darauf  mneu  Antrag  Kämmel's  xa  ^.  6  s 
„Die  Gymnasialsynode  tritt  aller  xwei  Jahre  einmal  xasammen.  Sie  be- 
steht ans  sammtlichen  Gymnasiallehrern  Sachsens,  die  probethoenden 
Sdmfauntscaadidaten  eingerechnet ,  als  ordentlichen  Mitgliedern ,  ond  den 
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Gebildeten  Laien  ^  welche  neb  jedesiml  freiwillig  juiwhliesflen,  ab  aasser- 
«rdeBtlichen  Tb^lnehnera.  Nor  Brstere  haben  bei  den  Wahlen  md  Be- 
sehlfiasen  Stiromrecht^y  lautend  t  ^^IHe  Gyamasiaitynede  Ist  Torbereitend 
ffir  die  fichulsynode  ($.9)  and  findet,  wie  diese,  aller  «inri  Jahre  atait, 
korae  Zeit  rer  der  Scbvlaynode'S  ind  fragt  dann ,  ob  Jeanoid  noeb  *sa 
dem  Abschnitte  A.  einen  Antrag  an  stellen  habe«  KSchly:  der  Geiai 
seiner  Antrage  bedürfe  keiner  Brlanternng;  er  habe  ^or  Alleni- Freikeit 
des  Lehrerstaades  beabsichtigt;  bei  den  Lehrerversanunlmgeo  in  Halle 
und  fierlki'y  wb  aian  sich  fast  #nr  orit  den  ansseren  Verhaltnissea  beabhar- 
iigt,  habe  er.  Viel  gewonnen  und  namentlich  dies,  dass  die  Formen  mög- 
lichst einfach  m  schaffen  seien.  Zn  $.'3,  a*)  woMohe  Zestermmnm 
die  Aeademng  i  ,',das  Mioisterifim  bat  die  Lehrer  mit  —  Winsehe  ansn- 
stellei  nnd  in  den  gesetslioh  sabestiiHnenden  Fallen  dieselben  in  Torsetieii 
«ad  «bznsetsen  (ygl.  $.  li)*^$  er  mache  diese  ganx  su  der  sebigen.  Gegen 
$•'6  habe  ihm  Schlnrick  privatim  ein  Bedenken  mitgethoBi  und  die  Auf* 
nähme  eines  Passas  gewänscht,  d«s  hei  itr  QfmnamaUjpkode  iMeCh/wt-' 
namn  des  Landn  vertreten  eem  eoUten ;  er  könne  sieh  nicht  dafSr  erkl2- 
reo ,  da  sonst  leicht  dnroh  das  Aasbleiben  der  Lehrer  Ton  stnsm  Gym* 
nasiom  die  ganze  Gymnasialsyaodo  paralysiTt  werden  könne;  in  $.  6 
wünsche  er  jetst  selbst ,  dass  nach  den*  gekädeten  Laien  noeb  sogeaetst 
werde:  und  dem  nMteaebnaehen  Cymmaekdiehrem ;  die  Theilnahme  von 
Laien  habe  er  gewünscht,  damit  die  Schale  die  anch  nasser  ihr  elA  er- 
hebenden Stidimen  hören  könne;  man  solle  nicht  fürchten,  däss  dieSacb« 
gemissbraaoht  wetden  werde;  aber  freiwilligen  Anschluss  habe  er  ge- 
winscht,  weil  ans  die,  welche  innerUoben  Bernf  nnd  Trieb  in  sieb  fohl- 
ten, nfitsen  konnten 4  $.  7  ändere  er  selbst  jetst:  „Das  Ministerinm  hat 
-^  die  einschlagenden  Vorlagen  za  rechter  Zeit  an  den  Gymnasiaianascha« 
oder  die  einzelnen  Lehreroollegien  gelangen  zn  lassen/^  $.11^)  mache 
er  einen  Antrag  Zeetermann^s,  die  Worte:  le$a*erendt9der  ohne  ffiiAe- 
gehnlt  zn  streichen,  zv  dem  seinigen  $  man  sei  zwar  in  Sachsen  immer 
ziemlich  frei'  gewesen  and*  unfreiwillige  Absetzung  sei  deshalb  nnr  sehr 
selten  Yorgelcommen ,  es  gebe  aber  Gründe,  welche  die  Entlemnag  einen 
Lehrers  notbwendig  machen  konnten ,  dem  dann  Rahegehalt  zn  entziebea 
^ine  Harte  sein  wurde.  Klee  fragt  Kochly,  ob  er  nicht,  um  alle  Misa- 
Terstandnisse  zu  beseitigen ,  in  $.  6  lieber  folgende  Passang  annebmea 
wolle:  „Als  ordentliche  Mitglieder  sind  sännntliche  Gymnasiallehrer  Sach- 
sens, die  probethnendenSchalamtscandidaten  eingerechnet,  zn  betraehtea; 
gebildete  Laien  nnd  ntditsachsbche  Gymnasiallehrer  haben  ab  ansser» 
ordentliche  Theikiehmer  Zutritt.««  Kochly  erklärt  sieb  für  diene  Fan- 
songi  wünscht  abery  dass  Kammel's  Antrag  za  derselben  $.  nicht  ange- 

^  „Das  Ministerium  hat  a)  die  Lehrerstellen  mit  möglichster  Berück- 
siditigang  der  von  dem  betreffenden  Lehrercollegium  i^nsgesprodienen 
WünMhe  za  besetzen  t*^ 

^  „Das  Ministerinm  hat  die  Pflicht,  den  Gymmu^akasschims  in  allea 
Fällen  zn  befragen,  in  denen  es  cos  rein  pädagogischen  Gründnn  die  un- 
freiwillige Versetzung  oder  Absetzung  eines  I^ehrers  —  letzterer  mit  oder 
ohne  Ruhegehalt  —  in  den  gesetzlich  noch  naher  zu  bestimmendnn  Fallen 


▼eifiigt»  weoB  der  BellimHgte  nicht  selbs  dsron  absoidiea  wanseht^ 
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werde,  weil  es  oeprakiiteh  sei,  jetat|  we  ober  die 8ehoIsjeode 
wdb  Niclito  bestwint  sei,  über  die  Zeit  der  GymeaaSelsynoide  Btvae  fet^ 
ateUeo.     Kanael  sieht  bienief  seinen  Antrag  «»rick.     8cbiorick 
Ikat  desflnihe  in  Besng  auf  seinen  Antrag  an  $.  6,  fragt  aber  an ,  ob  nioht 
5.11  ein  ZnsaU  sweckinasBig  sei:  au$  padßg^gmdken  OrmndeH  und  muh 
9trkuig€r  Anwendung  emsf  müdem  Ftrfekrene,     K  o  e  h  1  y  spricht  gegen 
diesen  Zuaats,    einmai  weil  er  doircb  die  Worte  in  den  gemimUAnBck 
näker  zu  ^e^iuunenden  FaJtUn  beseitigt  sei ,  sodann  weif  a«cb  ein  Unglicky 
wie  s*B.  Erblindung,    Grand  einer  Abs«t««ag.  werden  kenne.     Palm 
beanftragjt,    dass  fnr  ^/isetenn^   das  Wort  Bn^^eHinagr  ||^etst  werde. 
ICechly  bittet  diese  Beakerkungen  an  ProtokoU  tu  nehmaii;  bei  einer 
nechanfigen  Redactioa  der  Berichte  werde  er  sie  bericksichtigen  nad  te- 
BStaen«     Palm  aowohl  als  Scblnrick  erklaren  sich   damit  bemhigl, 
ebcleidk  Klee  nber  Scbiurick's  Antrsg,  da  er  nicht  blös  eine  redacüo- 
wette  Yeriddedenheit,  sondern  einen  gana  aeoen  Zusata  enthalte,  Ab- 
etisunang  iur  nothig  halt.     Der  Abschnitt  A.  $«  !•— 13  wird  darauf  anter 
BeracksichtjfBBg  der  beantragten  nnd  angenommenen  Aendisningen  und 
Amendements  gegen  eine  Stimme  angenommen;  derAbstimmnng  Athiültea 
ach  Schäfer,  Palm  und  Malier.  —  Die  Verhandinlig  Wendet  aieh  at 
dem  AbscbniU  B.  S- 14—17:  FerknUnMi  des  Qfmnaäume  Mr  KwAe,  «nd 
es  kommt  xunacbst  ein  Antrag  MfiUer's  xnm  Vortrages  „die  gegenwfirtäge 
Veraammlaag  wolle  von  einer  Beschlnssfassang  ober  das  VerhUtniss  der 
Schale  sur  Kirche  absehen/'     Der  Antrsgsteller  begründet  denselbeil: 
Reform  der  Schale  könne  nur  auf  Grand  bereits  gegebener  Verhalt- 
slattfinden  ;  wie  sich  das  Verhsltnias  der  Kirche  snm  Staate  herana- 
itcQen,  wie  mch  die  Kirche  im  Innern  gestalten  werde,  dies  sei  noch 
mdhtcatsdiieden;  davon  hange  aber  dnsVerbKltniss  der  Schule  aar  Kirche 
ah,  and  deshalb  könne  Jetzt  kein  Besdilass  dar&bsr  gefasst  werden.    Der 
Antr^  ladet  Unterstfitznng..  Kpchly  dagegen  t  die Tersamiilang  werde 
atf  gegebenes  Verhaltnissen  banen;  der  bereits  anei%annte  Gmndsatst 
dass  die  Verschiedenheit  des  Glaubens  auf  die  bfirgerlichen  Verhältnisse 
keinen  Einfluss  nbe,  sei  hier  entscheidend;  der  Schale  müsse  die  Freiheit 
gewahrt  werden,  and  da  in  der  Kirche  Gehrung  sei  und  Sich  Tietleicht  hoch 
werde,  so  sei  die  Schule  auch  vor  dem  Ehillasse  dieser  Gib- 
an  wahreii;  gestern  sei   der  Kirche  die  Freiheit  gewahrt  wer- 
den, heate  müsse  sie  der  Schule  eriialten  werden.     Mnller:  erstelle 
in  Abrede,  dass  die  staatlichen  nnd  kircbliehen  Verhaltnisse  bareks  ge- 
erdnet  seien,  nad  ehe  dies  nicht  der  Fall^  kenne  Nichts  geändert  werden; 
«  gjdbe  Tansende,  welche  die  Schule  nicht  von  der  Kirehe  getrennt  wia- 
aen  wetttcn,  und  dieaen  dürfe  die  Freiheit  auch  nicht  entgegen  werden. 
Kechlyi  Das  Prinäp,  auf  dem  die  Verhaltnisse  geordnet  wktnden  seilten, 
sei  bereiu  gefunden;  dasselbe,  welches  Leasing  im  Nathaadem  Weisen 
ansg^rochen ,  sei  awar  oftmals  unterdrückt  worden ,  aber  iii  Min  dieses 
Jahres  aar  vollen  Anerkennung  gekommen;  die  Staatskirche  sei  gefallen 
and  deshalb  mussten  und  konnten  die  Lehrer  das  Verhaltniss  aur  Kirche 
feststellen;  wenn  nun  verschiedene  Secten  auftauchten,  welche  Kirphe 
seUe  dann  Binfluss  anf  die  Schale  haben  ?   auf  der  allgeaieinen  Lehrer- 


'JS 


120  Bericlit  ober  die  iwelto  VerMaHBlmig  liehf«  GymnulaUelirer«  ti 

▼ersammlonf  tu  Dresden  seien  über  das  Verhaltniss  der  8ebiiie  snr  KIrclie       ^^ 
die  gleidien  Ötfseblnise  gefesst  worden;  nach  das  Gymnasiom  solle  frei       - 1 
•ein  Ton'  jeder  Kirche;  die  Lehrer  werden  deshalb  immer  der  Kirche  aa-        |^ 
gehören ,  und  der  Religionslehrer  müsse  seine  Uebertengang  lehren ;  der       ^ 
Kirche  selbst  werde  man  sa  nahe  treten,  wenn  man  ein  anderes  Verhalt- 
niss annehme.     Da  Müller  aof  das  Wort  Tertichtet,  so  ist  die  Debatte 
geschlossen  ond  es  wird  inr  Abstimmung  geschritten,  wobei  sich  für  den 
Antrag  nur  7  Stimmen  ergeben.  -^  Bs  kommt  xnm  Vortrage  der  Antrag 
Graf 's  L  s«  S*  14  *)  „Der  Kirche  steht  ein  Anfiiichtsrecht  über  den  Re» 
Jigionsonterric^t  aof  den  Gymnasien  tu/'     Der  Antragsteller  begründet 
denselben:  Wenn,  wie  gestern  bei  den  Verhandlongen  über  den  Religion»- 
nnterricht  aneriLannt  worden,  der  Religlonsnnterricht  ein  confessiooellar 
eeia  solle,  so  müsse  anch  die  Kirche  ein  Aofsicbtsrecht  haben;  der  Re- 
ligionslehrer müsse  frei ,  aber  er  dürfe  nicht  unTerantwortlich  smn ,  Ter- 
antwortlich  könne  er  aber  nur  der  Kirche  sein.     Der  Antrag  wird  ooter- 
•tütst.     Kochly :  wenn  er  Ton  confessionellem  Unterrichte  spreche,  so 
meine  er,  dass  Niemand  Knaben  Tom  14.  Jahre  an  ReKgionsonterricht  er- 
theilen  könne  ohne  eine  Confession;  Confession  sei  ihm  aber  nicht  ein 
kirchliches  Glanbensbekenntniss ,   es  gelte  ihm  als  solche  auch  der  Ans- 
drock  des  philosophischen  Bewusstseins,  ein  pantheistbcher  n.  dgl.,  dea- 
halb  habe  er  Jenen  nicht  gewünscht ,  aber  cugegeben ;  wenn  er  den  GraF- 
sehen  Antrag  ins  Aoge  fiuse ,  so  müsse  er  fragen :  welcher  Kirche  solle  da« 
Anfsichtsrecht  anstehen ;  man  Terwechsele  Anfisichtsrecht  der  Kirche  imd 
Znsammenhang  mit  der  Kirche;  die  kirchliche  Gemeinde,  welcher  der 
Rellgionslehrer  angehöre,  werde  sich  Tielleicht  um  seinen  Unterricht  l>a- 
kümmem,  Tielleicht  attch  nicht;  das  personliche  Verhaltniss  swiachcn 
jedem  Gemeindegliede  nnd  der  Gemeinde  gehe  die  Schule  Nichts   an. 
Graf  L:  Durch  das  Gesagte  s«  er  in  seinem  Antrage  nur  bestärkt;  es 
falle  ihm  die  Geschicklichkeit  auf,  mit  welcher  Kochly  su  seinem  Ziele  ra 
gehuigen  suche,  indem  er  hente  das  Wort  eofifesfionett  in  einem  Sinne 
nehme,  über  den  er  sich  gestern  nicht  erklärt;  confessionell  sei  fariha 
nieht  subjectiT,  sondern  objectiT;  er  müsse  sich  dagegen  Terwahren,  ab 
sei  jenes  Princip  bereits  angenommen ;  wenn  sein  Antrag  hypothetiach 
staltet  werden  solle,  so  könne  er  Nichts  dagegen  haben.     Kochly: 
suohe  allerdings  allmalig  su  seinem  Ziele  au  gelangen ,  aber  nicht  auf 
steckte  oder  nnredUche  Welse;  als  Padagog  Terlange  er,  dass  der  Ro- 
ligionslehrer  Toilkommene  Freiheit  habe,  nach  seiner  wissenschaftlfehen 
und  hersliehen  Uebersengung  su  lehren ;  er  werde  auch  einem  Orthodoxen 
nie  sein  Gewissen  Terkümmem  wollen.     Graf  I«:  er  habe  dem  Redner 
nicht  Unredlichkeit  Torwerfen ,  nur  Tor  seiner  Geschicklichkeit  warnen 
wollen;  er  beantrage  Namensaufruf  über  seinen  Antrag.     Müller,  den 
sich  Palm  nnd  Kreussler  anschliessen ,  erklart  su  Protokoll:  „|ch  be- 
gebe mich  der  weiteren  Theilnahme  an  der  Verhandlung  und  Beschloas* 


*)  ^,Keine  Kirche  oder  irgend  eine  kirchliche  Gemeinde  hat  auf  die 
Gymnasien  irgend  einen  Einfluss  oder  irgend  ein  Anfsichtsrecht  auf  einen 
Theil  ihres  Unterridits.<< 


Bnldii  ibtr  die  iwelte  Venammlong  iSehi.  Gynnimllelirer.  121 


ober  den  Abfchnitt  B.  ans  den  Ton  mir  entwiokelten  Grinden.^' 
Mlnrlck:    Br  habe  for  den  MuUer^scben  Antrag  geatinmt;  wenn 
Kdiiy  dem  b^stiane,  daM  ein  VerbäktniM  swiicben  Kirehe  und  Scbnle 
Idteben  maue ,  <o  bebe  er  nor  tu  badanem ,  daas  kein  Band  im  Beri«hte 
kieichnet  aei;  er  scblieMe  sich  der  letalen  Briciarang  Maller*»  an.     Der 
Altrag  B  n  1  ts  e r  *a  auf  Schloa«  der  Debatte  wird  angenommen.     G  r a  f  I« 
ib  Antrac"^'^ '  Denen,  welcbe  «cb  der  Abatimmnng  enthalten  wollten, 
fife  er  SB ,  dana,  wenn  man  nach  Gott  die  Zukunft  der  Kirche  fiberlaaaea 
■Biee ,   dieaer  selbst  docb  Menacben  so  seinen  Werkzeugen  gebrancbe ; 
«er  eine  Ueberseugoug  habe,  der  müsse  sie  auch  vertreten«     Kochly 
ab  Ref.  adiiiesat  aicb  diesem  Wunsche  an  und  entgegnet  Schlnrick,  er 
fflrwcdioele  Scbnle  und  GynNiasinm«     Bei  der  namentlichen  Abstimmung 
cBtbalteB  flch  ausser  den  genannten  4  noch   Flügel  und  Kran  er  der 
AbflMBBHnng.     Mit  Jo,  d.  h.  für  den  Kochly *scben  Bericht,  antworten  15 
(^Aibmni,    Zestermann,    Klee,    Oertel,    Graf  ü«,    Fiebig, 
Kimmel,    Lacbmann,    Baltaer,     Kochly,    Schone,    Linde» 
»aaa,  Mifberg,  Jahn,  Tittmann),  mit  iVem,  d.  h« 'für  den  Graf- 
«cbea   Antrag,    erklaren   sich   7   (Lipsius,     Heibig,    Kreynsig, 
Bietscb,  Wunder  aus  Meissen,  Knniss,  Graf  I.).     Andere  waren 
catweder  abgereist  oder  im  Aogenblacka  in  der  Sitanng  nicht  anwesend. 
ZnPraiUkoU  erklären  Motive  noch  folgende;  Kimmel:  Br  ilnde  J.  14 
BsbedenUich  and  darin  eine  AufTorderang  an  die  Kirche,  sieb  ans  ihrer 
ladolcas  aaCsnraffen;  dieser  Erklärung  scbliesst  sich  Lachmann  an  nnd 
Met  nor  den  Ansdrock  Indolena  an  scharf.     Palm:  Br  würde,  wenn 
•r  sich  atcbt  der  Abstimmung  enthalten,  gegen  f.  14  gestimmt  haben, 
Z«  st  ermann  s   Br  glaube  den  Etnfluss  der  Kirche  auf  den  Religions- 
in  Gymnasien  genügend  gesichert  durch  die  $•  15  angegebene 
eine«  geprüften  Theologen  als  Religionslehrer,  und  ausserdem 
r  jeden  gegen  den  Religionslehrer  möglichen  Gewissensiwang 
!«■•  —  $•  15  halt  Kochly  durch  die  gestrige  Debatte  über  den 
Rcfigionannterricbt  fSr  erledigt  und  empfiehlt  $•  16  und  17  in  seiner  Faa» 
sang  smr  Annahme.     Klee  glaubt,  dass  J.  15  nicht  gana  erledigt  sei;  die 
Worte  «eil  emen  ttekrer  —  hesiafidm  ftat,  seien  nicht  besprochen  worden; 
iadeaa  liaat  er,  um  die  Verhandlung  nicht  tu  rerlangem ,  dies  Bedenken 
Mca,  fragt  aber,  warum  in  $.16:  „dagegen  sind  die  übrigen  Lehrer 
Unterschied  der  Confession,  jedoch  mit  Rücksicht  auf  daa 
Uebergewicht  der  evangeUsch-protestantischen  Schüler ,  an- 
\  der  beschrankende  Zusata  aufgenommen  worden.     Küchly: 
es  wavftc  fir  die  Schüler  ein  drückendes  Verbaltniss  sein,  wenn  die  Mehr» 
sahl  der  Lehrer  einer  andern  Kirche  angehorten  als  sie*  D^r  Vor  si tuende 
erktfrt:   wean  diese  Worte  wegfielen,  so  müsse  er  dagegen  stimmen ; 
wann  ia  5«  17  der  Besuch  der  Kirche  und  die  Theilnahme  am  Abendmahl 
in  de«  freien  WiUen  gestellt  werde,  so  frage  er,  ob  der  Ref.  die  Auf« 
hebnng  der  bis  jetat  in  geschlossenen  Anstalten  bestehenden  Verbaltnisse 
and  Bnrichtnngen  beabsichtige.     Kochlyt  er  habe  den  Antrsg  gana  all- 
gemeiM  gefaaat,  die  Ausführung  aber  müsse  jedenfalls  der  Praxis  fiber- 
werdai.     $.  16  nnd  17  werden  darauf  mit  Mehrheit  angenommen. 
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—  Des  Abacboitt  C.  «rklirt  Ko  chl  y  durch  4fe  AnmüiBe  des  Pala'icheo 
Amtodeneal  für  erledigt.   Palm  legt  folgende  Redactioo  der . $•  18 fil rwr» 

„Obwohl  die  Anfgabe  aller  ficholen  Büdoog  anf  gimelaeaaier  ohnatli^ 
nationaler  Grandlage  ut,  ao  u%  doqh  ein  nicht  an  fpatea  AnaeioandeitreteB 
der  niedern  und  hohem  VoUc^bildang  sowie  des  Gymnaaiomü  und  der  Real- 
schale (hohem  Bürgerschule)  nöthig,  damit  jede  Anstalt  eine  darchgrei- 
fende  Einheit  des  Characters  bewahre.  Das  Gynmadam  besteht  daher 
a)  ans  den  öntergyanationi^  welches  aeine  Zöglinge  im  10.  Jahre  anf- 
ninmt  and  bei  ihnen  die  Elementarkenntnisse  (Fertigkeit  im  Lesen  and 
Schreiben  der  Muttersprache,  Kenntniss  der  biblischen  Geschichte,  Fer- 
tigkeit im  Rechnen  der  yier  8pecies  mit  anbenannten  Zahlen  and  die 
geographischen  Vorbegriffe)  voraossetzt.  Es  zerfallt  in  8  Classen  mit 
einjährigen  Cnrsen,  umfasst  dieselben  UnterrichtagegenstSnde  wie  die 
entaprechenden  Altersclassen  höherer  Birgerscbnlen,  nimmt  aber  (fiir  des 
besonderen  Zweck  der  Vorbereitung  auf  den  höheren  Gymnaaialnnterricht^ 
im  zweiten  Jahrescurs  den  Unterricht  im  Lateinischen  and  im  drittea  den 
im  Französischen  auf.  b)  Ans  dem  Mittel-  and  Obergymnasinm ,  dessen 
eigenthünüiehes  Bildangsmittel  die  altclassischen  Sprachen  sind,  das  jedoch 
die  im  Untergymnasiam  erworbenen  Kenntnisse  in  geeigneter  Weise  fort- 
fahrt. Es  besieht  aas  6  Classen  mit  «injahrieen  Lehrairsen,  Aa6uüimeii 
and  Versetzungen.  $.  20.  In  den  Gymnasiautädten ,  in  welchen  es  an 
wohleingerichteten  Realschalen  fehlt ,  sind  Parallelcla.xsen  mit  dem  Mittel- 
gymnasium  zn  rerbinden,  welche  die  höhere  Ansbildang  Ton  Nichtstndi- 
renden  fortsoföhren  haben.  Sie  behandeln  das  Französische  and  die  exactea 
Wissensehafien  in  grosserer  Aasdehnong  and  nehmen  das  Englische  nia 
Unteirichtsgegenstand  anf." 

Palm  ben^erkt,  dass  aasserdem  noch  der  Antrag,  anf  einem  Tater- 
iandiscben  Gymnasium  möge  ein  Versuch  mit  der  Priorität  des  Frantöai- 
sehen  gemacht  werden,  zu  diesem  Abschnitte  gehöre.    Die  Palm^sche  Fas- 
sung wird,. als  den  gefassten  Beschlossen  eatsprechend»  einstimmig  aage- 
nemmen.     Zo  $.19  hat  Oertel  den  Zasatsantrag  gestellt:  „Die  Ver- 
samoilung  möge  erklaren :  die  höchste  Zahl  der  wöchentlichen  Lehratna- 
den  für  das  Obergymnasium  sei  30,  iur  das  Mittelgymnasiqm  31,  ür  dna 
Untergjmnasiam  26.^^   Da  K  ö  c  h  1  y  genanere  Erklärung  darüber  wänscht^ 
ob  Turnen ,  Singen  ^  Schreiben  und  Zeichnen  in  dieser  Standeosahl  an- 
geschlossen sein  sollen I  so  erklärt  Oertel,  dass  er  nur  wisseoschaftlickie 
Sprechstunden  gemeint  habe,  Palm  aber  ist  der  Meimmg,  dass  imUn- 
tergymnasium  die  Zahl  der  Standen  auch  mit  Binsehluss  jener  Gegeik- 
stände  angenommen  werden  könne.    JLöchiy  dagegen  halt  dafitr,  dam 
Turnen  ond  Singen  im  ganzen  Gymnasium  Ton  den  gewöhnlichen  Lehr- 
stunden  getrennt  werden  müssen.  Palm  giebt  dies  zu,  ist  aber  der  Ansicht, 
dass  Zeichnen  und  Schreiben,  welches  doch  eine  Arbeit  für  die  Scboier  sei, 
eingeschlossen  seien,  womit  K  ö  c  h  1  y  einTerstanden  ist    Der  Antrag  Oer- 
tel's  wird  darauf  einstimmig  angenommen.  —  Da  sich  die  Versammlung  ana 
an  U.  A  des  ersten  Berichts  Ton  Köchly  wendet^  so  erklärt  dieser:  er  hnbe 
sich  an  die  Eintheilnng  des  RegoiatiTS  gehalten,  obgleich  dieselbe  ihm  aidit 
ganz  gefalle«   Rncksichtlich  der  Vorbemerkung  giebt  er  an  erkennen,  dnaa 
er  die  Sache  für  unerheblich  halte  und  eine  längere  Besprechung  darüber 
nicht  anregen  wolle.   Klee  wünscht,  da  nicht  Tiele  Zeit  mdir  nbrig  aei, 
4ie  wichtigeren  Abschnitte  Torher  so  nehmen  $  die  Antragsteller  moobtao 
lun  Opfer  bringen«     Da  dieser  Anlreg  «ngcpommeB  ond  die  Bespranhmig 
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HÜbgchmtl  II.  B  iibergefabrt  wird,  so  mofiyirt  Balis  er  mir  noch  m 
MUftf  JBrvtigwig  1)  den  Antrag:  „die  doreh  das  Regaladr  anfgeatell« 
teaCcKarMi  aind  anfiuiheben  nnd  mir  4  Grada  amnaahmen'S  wi  den  Ten 
laschif  io  aeinen  Rncfcblicken  dAfor  entwiekelten  Grfinden ;  3)  den  An^ 
aig:  ^der  ADfang  dea  dcbaljabrs  tat  nach  dengroaaen  Petien»  die  im 
Ugaai  so  halten  aind,  so  legen*^  damit,  data  er  eine  ZerapHtterung  dea 
Canaa  dardi  die  Ferien  rennieden  wnuehe.     Ueber  den  beseichneten 
AhKhoitt  apricfat  saent  K  oeb (y  s  Die  alte  Meinnng,  daaa  der  Rector  die 
fiede  der  Schale   aei,  könne  niebt  mehr  featgdmlten  werden;   in  der 
i^aimachco  Schale  y   wo  daa  Lateiaifche  den  Mittelpnokt  gebildet  habe, 
m  ea  gm»  natiriieh  nnd  pralttiicb  geweaen,  daai  der,  weleber  die  hoch* 
ac  Blithe  im  Lateiniacben  erreicht,  auch  die  Seele  der  Schule  gewesen) 
Jetst  sei  ca  aadera,  jetst  anaie  atatt  des  patdarcbaiiacben  ein  repablikani- 
VefUltmsa  geaelnüen  werden;  die  Terschiedenen  Lebrg^genstanda 
&re  Ebigang  unLehrercoUeginin  finden ,  deahalb  habe  er  dieaem 
igedefantere  beschHemende  Gewalt  gegeben ,  dem  Recier  aher  die  exe«' 
csifve  Im  Tollen  Maaase  gelassen,  ja  aogar  doreb  §,  f9, 1  eine  ArtDictatar 
aiageraamt;  cia  Uanptponkt,  ober  den  er  anderwartain  der  Minorität  ge- 
Wehen,  ael  der  Wahlrector;  dte  Debatte  darfiber  wfinSehe  er  ▼eracboben, 
hm  ama  aich  aber  die  ihrigen  Pankte  gednigt.     In  $.  34  nehme  er  'den 
lelatea  Sata  ia  der  von  B  a  I  ts  er  beantragten  Fasanngi  „Alle  eine  •Rang'» 
aad  Fach- Veracbiedenheit  andentendea  Titalatnren  boren  «nf^  an.  Za 
dcnaelbea  $.  atelli  Heibig  den  Antrag:  „Ba  wird  allen  definitir  ange^ 
sldkea  Lehrern  der  Amtstitel  Gymnaaialprofeaaor  ertheilt^  und  motirirl 
dsasdben  damit,  dasa  im  bvrgerllchen  Leben  Titel  noch  Btwas  gelten* 
Keahlf  erklart  aich  dagegen,  weil  man  die  InitiatiTe  ergreifen  nnd  auf 
aBe  TIUl  rerxicbten  müsse ,  damit  daa  Volk  rein  seinen  Vonirtheilen  ge- 
heSt  wefd^;  aaf  eine  Anfrage  dea  Voraitsehden  weist  er  daa  Vorbanden- 
aeia  aats  allgemeinen  Dlenstpradicats  „Gymnasiallehrer''  nach.    Helbig'a 
Aatiag  findet  nicht  ansreichende  UnterstStsnng.     K  o  cb  1  y  bemerkt  fer- 
iher  den  gansen  Abschnitt,  dasa  ESnwendhngen,  die  sich  aaa  den  be* 
▼erbaitaiasen  einselner  Lehranstalten  herleiteten,  durch  $;  dl 
begegnet  aei.     In  §»  30  beantragt  Halb  Ig  swiiichen  %  und  ft  ebsnachia^ 
hea:  „Nach  vorgangiger  Beratbnng  mit  den  Lehrern  den  Lectionsplan'sa 
entwerfen  and  dem  Lehrercolleginm  sor  Beratbnng  vorsnlegen'',  dann  aber 
S-3S,1   yßvtmeffwng^*  sa  atreichen.    Rocbly:  im  Principe  müsse  er 
*Kh  gegen  diese  Befbgniss  des  Rectora  erklaren.    Hei  big!  er  atelle  die 
Geaebaugong  dea  LehrercoUegioms  als  Bedingung,   Klees  finde  eine  toiu 
gaa|^  Beratbang  des  Lebrercolleginms  statt,  so  werde  dem  Rector  dnrch 
dea  Antrag  weiter  Nichts  auferlegt ,  ala  ana  dem  Protokolle  eine  Znaam'' 
meaaieflang  absaschveihen.     Hel'bigt  er  habe  nur  das  Wort  „Bntwer- 
Inag''  im  $.  25, 1  bestimmt  erifiutert  sehen  wollen,     K6cbl7:  er  habe 
▼erhiSea  woHen,  daaa  der  Rector  einseitig  den  Lectiohsplan  entwerfen  ond 
▼eraadera  koaae«     He  1  hl g  sieht  seinen  Antrag  sbrück ,  K 3 c h i y  aber 
erklärt  aaf  Kiee^a  Wonach  §•%,  1  die  Worte:  ,jfentwerfting nnd^  strei* 
sa  wellen.     Zn  §.  90,  1  hat  Palm  den  Antrag  gestellt :   „§;  90,  1 
iah  nach  dem  Regnlativ  {•  dO,  S.  88^  3.  Abaats  geinderf^*^  mid 
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»tiTirt  denselben  damit,  dan  die  Fusnng  des  RegvlatiTs  bei  Beibehält 
tonf  der  bisherigen  Verhältnisse  sweck  massiger  sei  als  die  so  Tiel  einriia- 
aende  Kochly'a.  Dieser  erklart  sfeh  damit  einTerstanden ,  mit  der  Be- 
merkongy  dass  er  den  Wahlreetor  vor  Angen  gehabt.  Mit  Vorbehalt  des 
Blindergntachtens  fnr  den  Wahlreetor  wnrde  daranf  Abschnitt  B.  ange- 
nommen. Kochly  motivirt  das  Separatrotnmi  er  rechne  nicht  anf  dea 
Erfolg,  dass  dasselbe  ddrchgehen  werde;  es  geniige  ihm,  Bedenken  dar- 
über rege  in  machen,  ob  die  bisherigen  Verhältnisse  bleiben  konnten;  dio 
leitweise  Wahl  des  Rectors  sei  eine  nothweodige  Conseqnens  des  nnge- 
nommenea  Princtps;  der  Rector  könne  nicht  mehr -die  deele  der  Sdiole 
sdn  —  denn  er  wurde  stets  eine  einseitige  Seele  darstetlen  —  das  Lehrer- 
oolleginm  mfisse  sie  werden ;  die  bisher  dem  Rector  obliegenden  Arbeitern 
wurden  jetst  lum  grossen  Theil  dem  l«ehrercollegiBm  angewiesen ,  Ja  es 
könne  nach  $«  31  sogar  ein  Theil  von  denselben  auch  einem  anderen  CoU 
legen  obefiragen  werden ;  also  ein  jahrelanges  Einarbeiten  in  die  Recto- 
ratsgeschafte  sei  nicht  nothig ,  sumai  da  die  Zeit  hoffentlieh  die  vielem 
Schreibereien  beseitigen  werde;  bei  der  seltwelllgen  Wahl  werde  sich  Jeder 
der  Lehrer  bestreben,  dnrcb  Tüchtigkeit  sur  Wahl  an  gelangen,  ingleich 
aber  auch  es  dem  Interesse  des  Colleginm  entsprechen,  den  Besten  an  s«ner 
Spitse  an  sehen ;  wer  sich  tfichtig  bewahrt ,  werde  auch  wieder  gewiUt 
werden;  es  sei  keine  Frage y  dass  Mancher  im  Torgerockten  Alter  noch 
recht  tnchUg  inm  Lehrer,  aber  nicht  aom  Rector  sei;  dnrch  die  WakI 
worden  ferner  die  oiter  yorgekomroenen  Kränkungen  der  Siteren  Lehrer 
durch  Nichtbeforderong  aum  Reetorate  hinwegfallen ;  das  Rectorat  werde 
in  Znkonft  raiehr  eine  Last  als  eine  Ehre  sein ;  bei  Ijebenslanglidikmt  des 
Rectors  sei  Stabilismus  unveHneidKch;  Missgriffen  des  LehrerooUegiam 
werde  dttrch  das  Veto  des  Ministeriums  vorgebeugt*  Da  die  Zeit  eine 
weitere  Berathung  unmöglich  machte,  so  erklärten  anf  K6chly*a 
Wunsch  Diefenigen,  welche  schon  Jetst  fnr  seinen  Antrag  seien,  ihre 
Meinung  so  ProtokolL  Mit  Kochly  (6  Jahre  Wechsel)  stimmen  L  i  n  - 
demann  und  Oertel  im  Allgemeinen,  Baltxer,  Albani  und  Graf  I«, 
nicht  fiir  6jahrige,  sondern  fSr  3Jahrige  Wahl:  Schone  mit  demZe- 
satset  „doch  nicht  auf  alisukurxe  Zeit**;  Hj»  ff  mann  mit  dem  Zusatxe: 
^aber  das  Wahlrecht  auch  so  weit  thunlich  anf  die  Schüler  ausgedehnt.** 
—  Dietsch  stellt  nun  nodi  folgende  Antrage:  1)  die  Versammlung 
möge  das  von  Kochly  hinsicbtiieh  der  Gehalte  Beantragte  durch  Aecla- 
maüon  annehmen  —  was  sofort  erfolgt ;  3)  der  Bericht  fiber  die  Versamm- 
long  solle  wieder  in  derselben  Weise  wie  der  ober  die  Leipilger  Ver- 
sammlung veröffentlicht  werden,  was  ebenfalls  ohne  Weiteres  angenommen 
wird;  3)  es  solle  sofort  ein  Gymoasialansschuss  gewählt  werden.  Krm-^ 
ner  empfiehlt  in  Betreff  des  letsteren  Punktes :  die  Referenten  sollten  sn 
«inem  Ansschnsse  misammeatreten,  wahrend  Kochly  einen  Gymnasialann* 
•chnss  (nicht  einen  blossen  Redactionsausschuss)  durch  Wahl  von  7  Miu 
gtiedem  wfinscht.  Da  Palm  dagegen  bemerkt,  dass  eine  solche  Wahl 
Jetat,  wo  nur  noch  80  Mitglieder  anwesend  seien,  bedenklich  sei;  Titt> 
maan^s  Vorschlag  aber,  dass  tou  sammtUchen  Gymnasiallehrera  Sachsens 
Stimnutettel  an  den  Vorsttaeoden  eingesandt  werden  mochten,  von  K  o  o  hl  y 
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BeeMfken  bekimpft  wird,  iIam  man  nicht  nach  Nasen  wählen 
Uine  «nd  wnlle,  so  beechlieMt  die  Versammliing:  ^^Die  Referenten  der  An«- 
«liaea(Lipsina,  Kochiy,  Dietack,  l'alm,  Klee,  Fiebig,  Wan- 
dernnaBi.»  Schare chmi dt)  aolien  sor  WttteHnhmng  der  Beachlisaey 
aatt  don  Biiniateriom  nnd  Vorbereitung  einer  nenen  Venammlnng 
Anaachaaae  soMameatreten..''  Die  aaweMnden  Referenten  wählen 
Dietach  aani  Geechütafohrer«  Dem  Anaachnaae  wnnacht Baltsar  die 
Fwtaetnong  der  Claaaensiele  ana  Hers  gelegt,  Z  est  ermann  aber<gkebt 
te  Wonach  SQ  erkennen:  „die Berichte  der  Cenuaiaaieneii. anf  öffentliche 
Keilen  sn  dmcfcen  and  an  die  Lehrercollegien  rechtsettig  Tor  der  bevor-^ 
rtehenden  GynanaiallehrerTenammlong.  unentgeltlich  sn  ▼^rtheilen.'' — r 
Swei  Anfra^an  Kochly'ai  ,yOb  die  Veraammlnng  mit  aeiaem  awei- 
ten Bcnchi  im  Allgemeinen  snfrieden  aei'%  ond  ob  aie  daa  Prindp:  ,|der 
Maan ,  aicli&  di»  Stelle  werde  besahlt^S  anerkenne ,  werden  dnrch  die  Mehr- 
hat  h^ahfc.  Der  Voraitsende  tbeilt  noch  adt,  daaa  Prot  Mfitsell  ana  Ber^ 
lia  30  Bzcmplare  der  VerhancUungen  su  Berlin  nberaandt  nnd  eine  engere 
Verbiadmig  dei  Gymnaeiallehrerrereioa  der  Provins  Brandenburg  mit  dem 
gachatacheo  gewnnacht  habe.  Die  Veraammlnng  erldart  aich  eiaadmmig, 
•af  dieaea  Wnnach  dankbar  eingeben  sn  wollen.  Nachdem  den  Vonitsen- 
den  nnd  Schiiftfihrem  Dank  ansgeaprochen  nnd  Yon  dieaen  erwidert  war, 
treaate  aich  die  Veraammlnng. 

Zn  Protokoll  aind  folgende  Antrage  sor  JSrwagnng  bei  einer  dritten 
GjmaaaialldirerTenammlnng  gegeben  worden  i 

A.  Zm  dem  BoMUe  über  dk  neueren  Spraeken»  1)  t  fJLa  Folge  nnd 
arfGnmd  der  bei  der  dieemaligen  Veraammlnng  in  Besng  anf  die  kinftige 
Stdlang  der  frmnsdaiachen  Sprache  unter  den  übrigen  Lehrobjecten  anage* 
qmihinaa  Griinde  nnd  Brortemngen,  eracheint  ea  ala  onerliaalich  aoth* 
wtuügj  hei  einem  7jalirigen  Lehrenraoa  für  die  ersten  3  Jahre  wochent* 
fich  C^  fir  die  folgenden  swei  4,  für  die  letzten  zwei  3  Stunden  äla  Minimum 
aayeriai^eii»  Hermann  Lowe.  .Unterachriften:  a)  Dr.  Chr.  Ehjr. 
Dreaaler,  inaoweit  dieae  Anaatze  mit  seinem  Benähte  nbereioatimmen* 
h)  Nach  den  Worten  ,,unerlSaalich  notb wendig^'  folget  im  Untergymna- 
■■■  6,  im  Mittelgjnuwsinm  4,  im  Obergymnaaium  2  wöchentliche  Lehr- 
nie  Minimum  sn  verlangen«'.  K.  H.  G  r  a  f  IL  c)  Ich  halte  4Unter; 
fir  daa  Unter-  nnd  Mittelgymnaalttm,  S  für  daa  Obergyah' 
fifar  anareichend.  Dr.  O.  Fiebig.  2)  ,,ln  Beaug  anf  den  firan- 
Untenicht  atellen  die  Unterseichneten  folgenden  Antrag  1 1)  daa 
ist  a)  Fertigkeit  im  mündlichen  Ueberaetnen  der  daadachen 
Dichter,  b)  granunaliache  Richtigkeit  im  achriflUchen  Ana^ 
,  c)  ibeiaichtliche  Kenntniss  der  Literaturgeschichte.  2)  Der  Un- 
tenidbt  hegiant  in  der  7.  Clasae  mit  Ö-— 6  Stunden  nnd  wird  dann  durch 
alle  Cfaaaen  mit  2  Stunden  bis  Prima  fortgeaefst.  Klee,  Palm,  Kra- 
ner, Oertel,  Schinrlck^  Helbig,  Hoffmann,  FlngeL  Mit  1) 
ala  Miaimnm  einf erstanden  6r  a  f  U.  Im  Fall  dne  gewisae  Gewandtheit 
m  aHtndlichen  Anadmke  hinsugefSgt  wird,  eüiTerstanden  Lowe.  Ich 
haue  ce  beim  fransoda eben  Unterrichte  für  eine  nnabweiabare  Forderung 
d«r  Methode,  mit  der  Converaation  ao  zeitig  ala  möglich  sn  beginnen,  Ter- 
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lang«  daher  ab  ÜBtenicfatssiel  Gewandünil  im  mfiodttoheo  GabrandM  die- 
ser Sprache,  deren  Kenntnise  ohne- sokhe -Ueboiig  einen  wesentlich  fcrin- 
geren  Werth  hat.  F  i  e  b  ig.  Mit  Fiebig  Bti^l■it  T  i  1 1  m  a*  n  n.  Bfil  Aus- 
Dahme  von  2)  einverstanden  Lindemaan*  '  Mk  Lowe  und  Fiebig  stimmt 
und  seinem  Berichte  ^gemass  D  re-s  s  1  ^  r*  Ich  stimme .  dem  Antrage  bef, 
bis  aaf  die  Zahl  der  Stande»  in  .'der  7.  Cksse,  die  ieh  nur  auf  4  bestimmt 
wünsche.  Kitnissw  Zesteemann«  lohstimmebm»  Kreyssig.  d)  An- 
trag. TOD  Fiabigs  Die  Versanimhing>  ^oUe  an  das  Caltasmbisteiinm  den 
Antrag  stellen:  dahin  an  iwik-keii,  dasa  auf  der  Landesnniversitat  ein  den 
Q]>cigen'  ebenbortSger  Lehrsinhi  £mr  die  'netiem  Sachen  gegrnndetnnd 
angemessen  dodrt  werde,  damit  die  Ansbiidnng  dsir  Lehrer-  neuerer  8pra- 
«hea^  nicht  mehr  wie  baslMr  •  dem  • 'ZnfiMe  öberinsäen  bleibe.  4)' Antrsg 
iron-Fiebigi  DSs  Veriamhilong  megn  erklEnn^ dass  der  Lehrer  der  bei- 
den nenen  Sprache  ein  Dentsdier.sdln'  misie,  welcher  seine  Lehrtiichtig- 
ke^t  in  den  betreffenden 'Sprachen  in  der  angeörda^ten  Staatsprfifting 
nachgewiesen  nnd  Sitte  nnd.Sphiohe  der  beiden  Nationen  an  Ort  nad 
Stelle  stndirt,  ledcr  wenigstens  dareh  längeren  Uaigang  mit  Engländern 
und  Frannosen  geoaner  J^ennen  gelernt  hat;  ein  Ausländer  sei  nur  dann 
för  eine- Lehrstelle  im  Gynraaiiom  nulnssig,  wenn  er  die  ndthi^ge  dassische 
Bildung  inachwetst  und-  einige«  Jahre  auf  einer  deotscben  Unhrersltit 
studirt  hat. 

B>  Ü9berdem  btbmkekm  üvierfieht:  Der  Zweck  des  Dntarrichts 
im  Hebräischen  ist  nicht  bies,  den  künftigen  Theologen  eine  Brleich^ 
temng'l3r"lhr  Fachstndiom'^Ku  gewahren,  sondern  es  soll  derseHie  deu 
GyiAnasiastett^  wie  überhaupt  Scbnl^rn  Ton  höherem  wissensckafUicken 
Tfvnbe«  die  Möglichkeit  darbieten,  in  die  Eigentbnmlidikeit  des  moigen- 
Undiseben  Geistes  nnd  Lebens  Einsteht  sn  gewinnen  nnd  so  eine  wahr- 
fai&ft'  geistbilddade  Brgansnng  zn  dea  übrigen  Spraobstadien  des  GynH 
naslums  Ma^  Uebrigens  ist  derselbe  f&r  alle  daran  Antheil  nehmende 
Sch3ler  nkr^Üacnltatir.  Kammel.  Kochly.  Lachmann. 
Bali  t  er«     SohonOb 

<  C>  itf%omenies:  Albani  giebt  den  WnnsehsnFintekoli,  dsni5ch* 
ten  an  allen  Gymnaiden  des  Lnndes  n)  Schidfeste  engeffihrt,  by^io  Sehn- 
ler unter  die  Lehrer. als  Stellvertreter  der  filtern  (Verleger)  -▼ertheslt, 
e)  -f&r  diu  Ukterbiiogen  der  answ&rtigen. Schüler  in  geeigneten  «Fnaifiea 
gesorgt  werden» 

I  Eingegangen  sind  did  Beziehte  über  den'Heligions-v  hnbifiseben  und 
€heAanginntenrieht/  nnd  werden  demnächst  gedruckt  erschien«  •  AUn 
sibhiÄNfiiek  Coliegenr  ecsacht  nm  Zusendung  der  AntHlge,  deren  Bnra^ 
llhang  nnf  dtor^nachsten,  wahrscheinfichcu  Ostern' in  teipiif  «s  halflendeo 
Versdmndting!  gewünscht  iitird, 

'     '  Gnschfifurfnhrer.delpretisori'GynuiaeialaaaachnssenL 

<        Grin^ina,  am  11/  Jan.  1S49. 
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3.  Grieekische  Sprachlehre  ßr  Anfänger.     Von  K.  JF.  Kruger. 

BerBa ,  K.  Vi.  KrSger^sche  Verlags  bachhandlang.   1847. 

Er  et  er     Artikel. 
Die  GHeicbbeit  des  Zweckes,  far  welchen  die  drei  geouiDteo 
^■■■tltchen  Schriften  verfasst  sind ,  wird  ihre  Zusammenstel* 
Ivag  m  tlnet  beortheilendea  Anseige  nogeachtet  tnaonigfacher 
Veraeliledevheit  towAhl  in  der  nihem  BesUmiiiaog  deMclbeo  als 
nch  m  Standpoakl,  Ansicht^   und  LeistiingeD  der  VerftHaer 
nehcfertlgai*    Insefem  die  Modiflcatioo  dee  im  Allgemeioeo  glei- 
die»  Zweei(ce  «od  die  leitenden  GesichtspuniLte,  welche  die  Ver- 
ftner  SSat  die  Lösung  ihrer  Aufgabe  aufgestellt  haben,  nicht  ohne 
Baflttss  tuf  die  Gnindsitie  der  Beurtheilung  selbst  bleiben  liQn- 
nes,  wird  es  nölhig  sein  ^  suf  dieselben  sogleich  hier  htnsuweisen. 
Polgen  wir  dnhei  in  unserer  Anordnung  von  dem  Standpnnlite  aus, 
«eidbcniiUe  Verfasser  selbst  beanspruchen,  der  Stufenfolge  Ton 
NMen.snm  Hohem,  so  fand  Hr.  Dr.  Bnger  nicht  in  unbefrie- 
digten wlsatnaciiaftlichen  Anforderungen,  sondern  in  einem  ios- 
sem  C/mslande  Veranlassung,  in  engstem  Anschlösse  an  Buttmann's 
iiChrbider.  nach  sweelimissigem  methodischen  Gesichtspunkten 
eiae  Bieosantorgrammatik  for  die  untersten  Classen  sn  besrbeiten. 
Akda  llinisterialerlsas  «erordnete ,  dasa  granuk^sche  Lehrbü* 
dber,  wclcbe  an  derselben  Anstalt  nach  einander  gebraucht  wer- 
te^ in  Aoordnong,  Terminologie  und  Begriffsbestimmung  m&e- 
Kchat  ifcerrjjnstfanmen  sollen ,  nnd  dadurch  das  durch  Kiihner  s 

9* 


1^0  Griechische  Litteratar. 

Elemcntar^^rammaÜk  zeitweilig  an   mehreren  Gymnasien  befne- 
digte  Bedürfnis^  allgemeiner  wurde:  8o  bestimmte  der  Verf.  sein 
III  Hede  stehendes  Buch  für  diejenigen  Anstalten,  aof  denen  die 
Grammatiic  von  Biittrratin  in  den  obern  Classen  zu  Grunde  gelegt 
wird.     Denn  die  Schiilgramm.  Buttmann^s  selbst  schien  ihm  trots 
ihrer  grossen  Vorzüge  doch  den  Anforderungen ,  die  man  an  eine 
Elementargrammatil(  zu  machen  berechtigt  ist,  dass  sie  sich  näm- 
lich nicht  auf  einen  blossen  Schematismus  beschrinke,  noch  we- 
niger aber  den  ganzen  ^ammatischen  Stoff  in  systematischer  Ord- 
nung mit  rationaler  Begründung  dem  Anßnger  vorführe ,  sondern 
sich  mit  Uebergehung  aller  Tereinselter  Erscheinuni^en  auf  die 
Hauptgesetse  der  Sprache  beschränke,  schon  ans  dem  einen  Grunde 
nicht  zu  entsprechen,  weil  sie  sich  nicht  darauf  beschränkt,  nur 
so  viel  zu  geben  ^  als  der  Schüler  auf  der  Stnfe^  für  die  das  Doch 
bestimmt  ist ,  wirklich  braucht.     Der  Verf.  wi^s  daher  alle  ver- 
eiuzelt  s|ehenden  sprachlichen  Krscheinun^n ,  soweit  ihre  Kennt- 
niss  bei  der  Lectiire  entbehrt  oder  später  leicht  erganat  werden 
kann,  aus  und  beschränkte  sich  auf  die  Hauptgesetse  der  griech. 
Formbilduug;  in  der  Syntax  aber  behielt  er  den  von  Buttmann  be- 
folgten Gang  mehr  bei«  suchte  nur  die  Regeln  zu  Fereiufachen  und 
beschränkte  sich  bei  der  Wahl  der  Beispiele  auf  Xenopbon'a  Ana- 
basis aus  Rücksicht  auf  die  Leetüre  dieser  Schrift  in  den  meinten 
Anstalten.     Endlich  gab  er  jh  einem  Anhange  eine  kuT%e  Ueber- 
sicht  der  Formenlehre  des  epischen  Dialekts«  während  er  In  der 
Gramrtfi.  nur  den  attischen  Dialekt  berücksichtigte.      Seine  Auf- 
gabe ist  demnach  eine  rehi  nfiethodisclle ;  der  wissenschafiliche 
Inhak  gehört  Ihm  wedei*  als  Verdienst  an,  ntoch  ^ill  er  dafilr  in 
Anspruch  genünundh  Irerden. 

Krüger  hat,  seinem  Grundsätze  des  beredten  Schweig eu  und 
reichen  Inlinit  jn  möglichst  wenige  Worte  an  fassen 'getreu,  uns 
in  keinem  Vor-  oder- Nachworte  iibcr  Veranlnsaung-  und  Plan  sa 
seiner  griech.  Sprachlehre  fnr  AnRinger  unierrichtet«  necA  eine 
nähere  Beatiikirafung des  Zweckes,  den  er  bei  Anaarbeltung  der- 
selben verfolgte,  bdieichnet.  Statt  dessen  führt  er  dieseUi«  dnr<^ 
eine  meisterhaft  geschriebene  Einleitung  fiber  die  WicUtigkeil  und 
den  Charakier  der  gncch.  Sprache  ein«  deren  Verdienst  nbge- 
aehen  %on  der  Gediegenheit  und  dem  Relchthuin  ihrea  inhnlts  in 
der  grossen  Klarheit  und  Verständlichkeit  der  DarsleHnng  Üe^ 
wodnrch  derselbe  selbst  dem  angehenden  Lelnrliuge  nahe  ipebrachi 
werden  kann ,  und  sciiUesst  sie  mit  einer  Reihe  didaictiaefaer*  The- 
sen« fn  denen  bei  nnverkennbarer  polemischer 'Tendens   einige 
wiclitige  methodische  Giesicbtsponkte  mit  treffendem  BrtbeU  and 
unlerstüfzt^vonidem  Nachdrucke  scharfer  Beobachtung  und  reicher 
Erfahrung  —  leider  nur  nicht  am  rechten  Ort»  ^^  lie^rochen 
werden.     Ausführung  und  Gestaltung  des  Buches  selbst  abier  be- 
rechtigt su- der  Annahme^  dass  der  Anstoss,  welofaen^  den  Verf. 
griech.  Sprachlehre  fikr  Schulen  durch  den  übergrbaaen  llcichthoai 
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ihres  Inlialte«  «nd  den  Mangel  anUebergfehtlichkcit  als  Scfinibiicli 
erregte,  und  die  dadtircli  be^ründele  Verweigernng  der  Einföh- 
nug  Sa  Scbttleo,  de«  Verfasser  snr  Abfassung  des  %'orliegenden 
Bacäe«  bewog ;  aiieh  Fassung  des  Tilels  und  Inhalt  des  Schlmsses 
weiaeo  darauf  hin,  dass  der  Verf.  diasselbe  vornelimlicli  aus  prak- 
tiscben  6eai«Atspunkt«n  bearbeitete*  Wir  finden  ihn  also  mit 
Enger  insofern  auf  gleSeher  Stufe,  als  seine  Sprachlehre  Air  An- 
faogier  in  deiBBelben  Verhiltnfss  au  seiner  grössern  Sprai;hlelire 
siebte  «sie  das  BqgerVche  Buch  au  Buttmanns  Grammatik;  doch 
haben  wir  schon  hier  den  Unterschied  geltend  an  machen,  dass 
Krüger  aoch  den  Inhalt  des  Buches  als  seinBijgenthnm  in  Anspnich 
sa  nehoMn  bereditigt  ist,  und  sowohl  in  wfssensrhitfi lieber  nie  fii 
ndhodiaeher  Hinsicht  für  das  Gegebene  einauNteheit  hat. 

¥fihrend  Enger  iiful  KrSger  sieh  die  «Ine  Aufgabe  des  fiW 
den  ftaküMben  Zweck  des  Sehulgebrauehs  bestimmten  Lehr- 
buches gestellt  haben ,  fiit  die  Aufgabe,  dejen  Lösung  Hr.  Prof, 
M^dfig  10  seiner  Syntan  für  Schulen  rereueht  hat,  eine  schwiert 
gere ;  er  will  den  wissenschaftliehen  und  methodltichen  Gesichts- 
punkt mit  einander  Terblnden,  macht  hider  letztern  fteziehung 
aasdrneklicb  auf  das  Verdienst  Anspruch^  dfe  Wissenschaft  der 
Graasasatifc  selbst  bereichert  und  gefordert  tu  haben;  in  beiden 
BesiehnngeD  aber  misst  er  sich  den  deutschen  Grammatikern  ge- 
gfottber  Einsicht  im  eminenten  Sinne  bei  und  macht  auf  das  Ver- 
gesst Aaspmch,  in  seinem  Lehrbuchcein  Muster  der  Behandlung 
füriBcsetben  aufgestellt  au  haben.  Denn  wenn  die  Eingangs  der 
Vorrade  angegebenen  Beweggrnmie  zur  Bearbeitung  der  grioclu 
Sjadaanach  glektien  Grundsitzen  mit  seiner  latcin.  Grammatik, 
die  ehnoal  auf  der  einleuchtenden  Wichtigkeit  beruhen,  welche 
esfirden  Unterricht  und  das  Studium  hat,  „zwei  Sprachen,  di6 
In  dem  Veriiällniss  wie  das  Griechische  und  Lateinische  zu  efnau- 
der  stehen ,  auch  in  der  grammatikalischen  Behandlung 'einander 
so  nahe  an  rocken,  als  es  sich  thun  ISsst,  ohne  irgend  einer  Fli^cii- 
thomBchkelt  der  einen  oder  der  andern  zu  nahe  zu  treten,  und  dfe 
BB  der  einen  entwickelten  grammatikalischen  Vorstellungen  in 
derselben  oder  hi  einer  etwas  modiflcirten  Form  auf  die  ganz  oder 
aam  Tiieile  entsprechenden  Phänomene  der  andern  zu  'übertrafen 
aad  aBsuwenden^^  and  dann  auf  der  gleich  wichtigen  Anforderung, 
,, jede  derselben  flir  steh  aelbstständig  hervortreten  und  Ihren  gan- 
senBaa  in  allen  seinen  Hauptgliedern  nach  dem  Zusammenhange 
dersetbeo  entfalten^au  lassen^,  —  wenn  diese  Angabe  der  Be\Vog- 
gründe  den  Standpunkt  des  Verf.  noch  nicht  über  die  Gränze  der 
wisscnsehaftlichen  Anforderungen,  wie  sie  an  jedes  Schulbuch  ge- 
stellt werden  missen,  hinweghebt:  so  stellt  sich  derselbe  doch 
weiterhin  anf  einen  hbhern  StaiMptmkt.  „Dass  ich,  so  sagt  er 
p.  VII  der  Vorrede^  auch  abgekeh^n  von  der* Wicliligkeil  einer 
gteicharllgen  Bea#bdtung  der  iatdnisd^eii  uuh  griechischen  ^vn- 
lax,  eine  neae  Vankellutigder  letztehr,  ih  'd^r  die  HaupthegrIliAa 
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beadmoiter  nni  fcUrer  geftatt  md  lo  prldieni,  ebfachein  imd 
leichtera  Kegela  durcbgefnhrl  worden,  ab  es  in  den  buberi^n 
Bearbeitungen  geacheben  iat,  an  und  fftr  gicb  für  notkweudig  an-» 
aah,  liabe  ich  schon  früher  geäuasert,  unA  indem  ich  nton  diese 
Darstellung  in  dem  forllegenden  Boche  su  geben  mich  bestrebt 
habe ,  hoffe  ich  in  der  Form  des  Scbulboebs  nngleieh  eine  eicbl 
gans  ▼erächtiiche  Ausbeute  fhr  die  philobglMhe  Brkenntniss  ge- 
wonnen au  haben;  denn  ich  sehe lieinen  Grund,  weshalb  idialclil 
unverhohlen  sagen  sollten  suf  welchen   Standpunkt  iah   ndne 
eigene  Arbeit  stelle,     ich  hoffe ,  dass  man  mehrere  een  Theil 
■iemlich  umfangreiche  Abschnitte,  s.  B.  die  Lehre  vem  Optativ, 
oder  Stucke  dnselner  Capitel ,  s.  B,  der  Lehre  yo»  Genitiv  -edes 
vom  Infinitiv,  auf  richtigere  oder  doch  besser  aasgedribekte  OiiMid«- 
begriffe  auruckgefuhrt  und  aus  diesen  in  klarerer  OebersichtliGh- 
keit  (ohne  Raisonnement)  entwickelt  und  nu  festere«  nid  eaweed^ 
bareren  Regeln  gebracht  finden  soll ,  nst&rlicber  Weise,  was  die 
Verfolgung  einselner  Modificatlonen  und  Auaoabmeo  betriffit,  Jo- 
nerhalb  der  durch  die  Bestimmung  des  Buches  gqsetsten  Grtoae  i 
von  einaelnen  Punkten,  und  das  wahrlich  nicht  femliegendeii^ 
s.  B«  von  der  Bedeutung  dea  Aorists  im  Optativ  und  Infinitiv^  vo« 
Gebrauche  von  oc»  und  &g  in  declarativen  Objectsitsen  u.  e.  w« 
glaube  Ich,  dass  sich  hier  überhsupt  sum  ersten  Mal  eine  be- 
stimmte Angabe  und  Regel  findet.     Bndlich  hoffe  ich ,  daaa  asw*> 
serdem  nicht  so  gans  wenige  Regeln  und  BrkJimngen  dmroli  ,dle 
Art,  wie  sie  formulirt  und  an  andere  angdmipft  aind,  nichi  aar 
an  Fasslicbkeit  für  den  Schüler,  sondern  auch  aelbat  an  Geannig- 
keit  und  Bestimmtheit  gewonnen  haben  werden.^    Aueb  neeh 
einige  andere  Stellen  der  Vorrede  können  dafSr  angef&hrt  wenden^ 
wie  p.  XIII.  und  XiV.;  doch  ea  bedarf  dieaer  niclil  weiter;  nach 
der  mitgetheilten  Stelle  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegent  wd* 
eben  Standpunkt  der  Verf.  einnehmen  und  von  welchem  w  aleo 
auch  sein  Buch  beuKheilt  wissen  will. 

Nach  dieser  allgemeinen  Beselchnuog  der  Gesichtapunkle, 
aus  welchen  die  genannten  Verfasser  ihre  Aufgabe  geiasst  hebe«« 
wird  es  fiir  den  Dnterseichneten  keiner  weltern  Reohtfertigung 
bedörfen,  wenn  er  sich  besonders  zum  Verweilen  bei  Hm.  Pref« 
Hadvig's  Syntsx  veranlasst  sieht,  sumal  über  Krügers  I^^lsUingeii 
sich  schon  durch  den  gleichen  Charakter  und  die  gleiche  Bedeat-> 
aamkeit  fast  aller  seiner  Schriften  ein  so  festes  Urtheil  gebildet 
hat,  dass  hier  ein  weiteres  Eingeben  und  ausführlichere  B^rte-^ 
düng  für  überflüssig  gelten  muss.  ^Doch  mag  ea  nicht  ueefwibnt 
bleiben,  dass  Rec,  durch  msnnigfsche  Dmstinde  von  der  seitdem 
Abfassung  der  vorliegenden  Beurtheilung  sbgehsiten,  in  der  Be« 
schsffenheit  der  ihm  inawischen  an  Gesicht  gekommenem  Beor* 
theilungen  In  dem  litterarischen  Berichte  hi  Hejdemaon*«  und 
MutzeU*s  Zeltschrift  für  d.  Gjmnasialweaen  L  Jahrg.,  4.  B^i 
p.  98—105 ,  und  hi  der  Allgem.  LItteraturseitoiig  d.  J.  Nr.  19.  SO 
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Y^gmämmaog  siir  miefUirlkh^ren  Begriloduiig  teiiiee'  iniii  Th4il' 
dbvddicBdtem  DHhcib  fand.  Der  ?eif .  der  erttem ,  6.  Curiiiie,> 
kiBfifhnrrt  et  telhst  ale  Zweck  eefeee  liUenr.  Berichtte,  eor  i4r- 
Billige  N^lis  M  gebea  Hwk  der  Arl  und  dedi  fariiidt^  dieses  Baebei.* 
OhAe  eof  die  Bhiuohberlteit  4etselbeD  für  Sehdlee  eimogehen, 
WspricM  er  daher  theGb  lieiAlllg ,  tbeih  mfsebilligend  einige  be- 
teaden  eigenthiidicke  Antlcliteii  dee  Verfueen,  wie  den  Nemeo^ 
BereadlwiMi  Ar  die  Adjedtlre  ▼erfealie  euf  ttog,  md  die  Aoe- 
ecUieinuig  dea  Hem.  Bpracligeliraoein  ans  einer  Sehnlgremmatili; 
verweile  denn  beiend^rs  bei  dnigea  ven  den  AbechnÜten ,  in  wel-» 
Medvig  weientUcbe  Verbeeaemagen  vörgenoninien  au  haben' 
\uflUt%  BanaenÜkh  bei  der  Lehre  über  die  Bedentnng  dea  Ao- 
Rsl  iai  OpUtlir  und  Inflnitif,  ttnd  bebt  mieiit  nach  mehrere 
Pnnkte  hervor,  welche  fnr  die  BdAndlangaweiae  dee  Verl  cha- 
rakleitaliich  alnd.  Wahrend  er  ea  hier  ntaabüligt,  dtaa  der  Verf. 
einige  ven  ihm  aelbai  aufgesCelUe  ridiilge  Orundtllse  nicht  be- 
faßt habe,  atatt  einfacher  uhd  klarer  Anordanng  dee  Steffca  Re- 
geln gehe,  die  bloa  aoa  euier  Maaae  ? erachledener  FUie  abatnhirt 
deh  ia  gaae  allgemeinen,  acbwer  faaabaren  Begriffen  bewegen, 
M  ¥evaehiedenartigiiten  Fälle  ebne  Beachinng  dee  Oieicbartigen- 
■ammmiaietrllr  und  etatl  der  Terheiaeenen  Znruckfuhrung  auf 
richllgwve  eder  beaaer  aiiegedriickle  Gtandbcgrlffe  echwerftfllige* 
and  dmüde,  .noch  sam-Theli  rage  und  weniger  aeharie  Regrin 
aairtclle:  verkennt  er  ce  auf  der  andern  Seite  nicht,  deea  in  dem 
Abachnitle  hber  die  Praeposilienen  einige  neue  treffende  Bettim«' 
nraagca  enthalten  aind,  bebt  die  Aelcbhaltigkeit  dea  Abachnittea 
hhev  den  faifinitir  hervor  und  rfihmt  dem  Werke  iilierhaopt  reich- 
haltige und  aelbetaiindige  Verarbeitung  dee  Btaffee  nach.  —  IHe 
Becvtheilung  in  der  Ailgem«  Lillemtaratg.  von  Voigt  liingegen  be- 
grimt  IHadi^^e  Syntax  ale  eine  enegeadehnete  ErMhelnung«  Ne-i^ 
ben  den  graaeen  und  aahlreich^  Vorziigen  findH  er  die  wenigem 
Mingel  deraeiben  in  der  Aueechlieesuiig  dee  Horoeriechen  Sprach«' 
gdiranclia  ond  in  der  Berncknichtigniig  einielner  Ei^enlhomlicii«-' 
kalten  der  apiteren  Schriftetejler.  Die  Anordnung  kann  awar 
nach  atreng  logiecliem  und  eprachwhiBeueGliafliichpn  Maeeeetabe 
nicht  gebilligt  werden,  eher  die  Brauchbarkeit,  dee  Buches  wird, 
dadurch  nicht  vermindert,  da  dieeer  Mangel  durch  die  elegin(&«te 
und  reichete  Einrichtung  ia  den  einaeliien  Theilen  roilkommen^ 
nwagegllchen  wird.  Dann  die  BehendluBg  dee  EInaelnen  ist  nach 
aeinem  Vrtbeile  vortrefflich,  und  vielea  Wichtige,  wae  eich  in 
mehreren  Sehulgrammatiken  entweder  gar  nicht,  oder  unklar  und 
nnvoUatindig  findet ,  trifft  man  hier  eutweder  aam  ereten  Maie 
oder  In  gröaater  Prw^ieioo  und  VoiUtandigkeit;  beaondere  Hervor- 
liebnng  verdient  die  Behandlung  dee  Pronomen  demonetr.  ond  rel.; 
die  Attmction ,  der  Qptativ  und  eeine  Zeiten,  Infinitiv  und  Per-« 
ticip.  „Dn  ist  Nichte  von  jener  ünaeUgen  eich  selbst  hbencbla- 
gWicB  SpUsfindIgbeit,  ^e  so  viele  Commcntare  mit  iliren  ver^ 
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schwimmOQden  Nebeibildungett  ingefflUt  b«t,  iondera  BbeniU  fat 
4a8  io  der  Spraehe  selbst  Uegende  6«seiB  erfertcbt  und  darge- 
steUi,  überall. träten  lebendige  Gestaltea  in  schönster  >Diatlne&D 
entgjog^^^  —  Bei  solcher  VerscIlledenheiC  der  Urtheile  darf  es 
fnr  gerechiCerti^t  gehen,  wenn  et  sich  eine  benrlheilende  Anseige 
SHT.  Aufgabe;,  maitht)  den  Gehalt  des  betreffenden  Werices  dureh 
mlheres  Biagehen  .auf  aeiaen  Inhalt  vorurChellafrei   xn   prUfen. 
Auf  diese  W^eise  können  die  kidereprechend^en  Ansichten  am  ttber- 
seugendateo  gewürdigt  werden  und  Bestätigung  oder  Wlderle^og 
linden.     Der  Unterzeichnete  vcrsiclitet  übrigens  auf  eine  allsei- 
tige und  vollständige  Beurtheilniig ;  mancherlei  Ghsraicteriatischea 
liegt  so  offen  vor  Aller  Augen,  dass  er  es  fiir  überflüssig  hilt,  saH 
augstlichem  SUreben  nach  Vottstindigiceit  Nlohts  «a  übergehen; 
er  begnügt  sicbdamit^  dasDrtheil  darüber  den  Hauptpiinl;ten  liach 
so  weit  fesisustellen,  als  es  sieh  «us  der  nfihern  Prüfung  eines  Ab- 
schnittes ergeben  wird.     Aof  Ausgleichung  der  dadurch  theflweiae 
nöthig  gewordenen   grösseren   Ausfiihrliclikelt  wird  er  bedicht 
sein  und  übergeht  deshalb  alle  diejenigen  Punkte,  welche  in  den 
angeführten  Beurtheiinngen  bereits  hinlinglich  besprochen  oder 
doch  wenigstens  berührt  sind,  wie  die  Anordnung  Im  Gatiseto,  die 
Ausschliessung  des  llomer.  Sprschgebrauchea ,  die  für  nett  ana- 
gegebene Lehre  von  der  Bedeutung  des  Optativ  und  Infinlllv  des 
Aorists,  80  wie  Alles,  was  aura  Lobe  des  vorliegendeü'WerIces 
gesagt  ist^  hidem  er  diesem  gern  beistiramf,  so  weit  eo  nicht  durch 
das  Brgebniss  seiner  Prüfung  unmöglich  wird. 

Bevor  sicli  jedoch  Rec  der  Lösung  seiner  Aufgabe  anwendet, 
scheint  es  noth Wendige  wenigstens 'mit  einem  Wnrte  der  Prste- 
atation  zu  gedenken,  welche  Hr.  Prof.  Madvii^  in  seiner  Vorrede 
gegen  Widerspruch  und  Abweichung  von  seineu  Ansichten  im  Vor- 
aus erhoben  hat,  da  diese  eine  unverkennbare  Verdichtigung  jeder 
nicht  beifiilligen  Beurtheilung  in  sich  schliesst.     Gc^en  das  Ende 
der  Vorrede  äussert  Hr  Prof.  Madvig  in  Bfnklang  mit  mehreren 
früheren  Steilen  derselben :  „Dass  dieses  Buch  bei  nicht  Wenigen 
dasselbe  Missfailen  erregen  wird,  das  meine  lateinische  Gram- 
matik und  die  begleitenden  Bemerkungen ,  die  sich  aufdringende 
som  Theii  in  Opposition  gegen  angepriesene  Ansichten^  Formen 
und  Werke  tretende  Arbeit  des  rücksichtslos  uHheilehden  und  on* 
umwunden  redenden  Fremdlings,  bei  Denjenigen  hervorgerufen 
haben,  die  dadurch  am  n8ch8teii  berührt  wurden  (übrigens  Män- 
ner von  unter  .sich  höch8t  verschiedenen  Hicffttongen),  so  wie  bei 
Denen,  die  aus  verschftedenen  Gründen  mit  Jenen  sympatfiM#t«n^ 
dies  weiss  ich  und  werde  nicht  dsduroh  beunruhigt;  im  Stillen  und 
allmällg.  macht  sich  wohl ,  wovon  ich  schon  nicht  so  wenige  An* 
zeichen  aehev  die  Anevkenmnig  des  Gflltig^n  in  deirUrthtrllen  nitd 
iodisnk  Bestreben  iPUtruKril  gewhifvt  tiogsr  den  Malh  -sich  aussn- 
spreohcn;  dasti  Jeihand'  mit  besnndenerti  Eifer  fiir  den  um  kein 
Wehl wollen  Bnhieiideo  Im  jlle  SdMnkeii  •tl'ete,  kann  iclHnichl 
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Tcriiogen."  Rec.  dberbebt  »icb  der  uiierqutckifcben  M6he,  diese 
Stelle  nach  Inhall  und  Form  zn  commentiren;  die  Mittheilunff 
rfcrtdbeD  «etst  jeden  Leser  In  den  Stand ,  dies  selbst  zu  über- 
Mhmen,  sofern  die  Sache  fbr  fhn  Interesse  hat;  allein  er  kann 
BJfbt  unbin,  dem  Wrn.  Verf.  ^e^enfiber ,  auch  fÄr  sich  das  ftecht 
Ulf  Hebung  der  Ton  den  Griechen  so  hoch  gehaltenen  na^Qijöla 
m  Anipmch  zu  nehmen,  wfe  es  der  Hr.  Verf.  selbst  ^etlian  hat. 
Wean  im  Debrigen  Rec.  die  Versirhefnng.  dass  er  lediglich  durch 
dieHodiachtnngr,  welche  ihm  andere  Arbeiten  des  Verfi  elnge- 
ÜMit  bauen,  bestimmt  wurde,  die  griechische  Syntax  desselben  bei 
leiaen  Stodien  auf  diesem  Gebiete  zur  Hand  zu  nehmen ,  als  eine 
nabeareisbare  nicht  in  Anschlag  bringen  kann :  so  mag  die  Beiir- 
theiluag  selbst  fbr  seine  Urparteitichkeit  Zeugtiiss  gcbert.  Er 
wirdia  derselben  nicht  Ansicht  gegen  Ansicht  stellen,  sondern 
aar  aal  den  Grund  der  Beweisfilhrung  sein  Urthell  aussprechen ; 
»inl  Alles  aieMen  und  mit  Stillschweigen  übergehen,  was  atich 
aordeaSabein  einer  Parteilichkeit  erregen  könnte.  Namentlich 
fiist  er  deshalb  alle  Forderungen,  die  von  einem  Standpunkte 
insserbtib  geatellt  werden  könnten,  bei  Seite,  beurthellt  tielmehr 
Tsndei  Verf.  eigenen  Frinciplen  ans,  wie  sie  sich  zum  Tliell  aus 
Miaer  Kntik  fremder  Leistungen  ergeben,  zum  Thell  hi  positiven 
BcitiiBffloogeii  von  Ihm  ausgesprochen  sind,  die  TOrIfegende  Lei-* 
•taug,  aad  wihlt  gerade  einen  von  dem  Verf.  In  der  Vorrede  her- 
vor^obenen  Abschnitt  znr  Grundlage  seiner  weiteren  Bespre- 
dioag.  Erat  nach  soleher  Be«eitigung  des  möglichen  Verdachtes 
^fd  er  sich  erlanben,  einige  allgemeinere  dllferirende  Ansichten 
ohae  weitere  Begründung  bis  Ins  Einzelne  auszusprechen,  und 
boffi  lie  ohne  das  Verurtlieil  einer  Parteiansieht  angenommen 

Der  Verf.  bezeichnet  in  der  Vorrede  p.  VII  namentlich  die 
Uhre  vom  Optativ,  Stücke  der  Lehre  vom  Genitiv  und  vom  luflnf- 
tirals  Absdinitte,  von  denen  er  hofft,  dass  er  sie  auf  richtigere 
o^er  doch  beaeer  ausgedruckte  Gnmdbegrlffe  zurückgeführt  und 
iV9  diesen  in  klarerer  Uebersichtliclikeit  (ohne  Raisonnement) 
eatwiekelt  nnd  zu  festeren  Und  anwendbareren  Regeln  gebracht 
kabe.  'rheils  well  die  Kritik  seiner  Lehre  vom  Optativ  In  dem 
^  gidchzeitig  oder  vielmehr  noch  früher  erschienenen  Bacum- 
M>[MbeQ  Werke  über  die  Modi  bereits  vollstindig  enthalten  Ist, 
tbeib  well  der  Zusammenhang  derselben  mit  der  ganzen  Lehre 
von  den  Madie ,  so  wie  der  Ldire  vom  Genitiv  mit  der*  von  den 
Ci^ns  überliaupt  zu  größerer  AusfÜhrMchkeft  nöthlgen  und  sich 
n^hlohne  Nachth'cil  aus  dem  Ganzen  herausreissen  lassen  wi'irde, 
wiblen  wir  deA  zuletzt  bezeichneten  Abschnitt  vorti  fuflnitiv.  Zu* 
tfeni  wird  dieser  auch  von  Curtlus  als* reichhaltig  und  von  Voigt 
>k  TortrefBieh  hervorgehoben  und  glebt'sich  durch  seinen  Um- 
tag—  erumfasat  §.  jt48-^17».  p.  156^191  —  als  einen  be- 
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sonders  wichtigeD  und  Tonogsweise  mit  ShtrgftU  bearbeiteten  su 
erkennen. 

Sogleich  die  Fsssang  des  ersten  Gmndbegriffes  weicht  von 
der  in  den  deutsehen  6rsniniatil;en  enthaltenen  ab.  ^,Der  In- 
finitiv, sagt  der  Verf,,  drückt  deil  Begriff  d«a  Ver- 
bums  im  Allgemeinen  in  den  verschiedenen  Zeiten 
ans.^^  Wir  wollen  nicht  näher  darauf  eingehen,  dass  die  letste 
Angebe  die  nothige  Strenge  und  Sorgfsit  vermissen  lisst,  und  ver^ 
weisen  in  dieser  Beiiehnng  der  KQne  halber  anf  Etsler,  Sprach- 
erorteningen  p.  81—92;  Reisig's  Vorlesungen  über  Ist.  Sprach- 
wiaaenschaft,  herausgegeben  von  Haase  p.  488,  A.  446  n.  p.  742; 
Becker  ansfuhr liehe  deutsche  Gramm.  Th.  1.  §.  98;  Orimm  dem- 
sehe  Gr.  Tb.  4.  p«  56,  deren  Reaultste  auch  för  die  richtige  Auf- 
fcssnng  der  bei  Kruger  griech.  SpracfaL  §.  öS,  2,  9.  6,  10.  8,  8.  4 
mitgethelltea  Beobachtnngen  von  Gewinn  stin  werden ;  aliein  bei 
dem  ersten  Theile  der  Brklirung  müssen  wir  ein  wenig  verweileo. 
In  Uebereiniktinimung  damit  lehrt  der  Verf.  %.  141,  A.  2^  'dasa  bei 
dem  Gebranch  des  Infin.  in  der  Bedeutung  des  Imperativ  die  V^r» 
Stellung  von  der  Handlung  blos  im  Allgemeinen  hingestellt  werde. 
Bec.  vermag  darin  keinen  glucklichen  Ausdruck  ftr  das  riihsel- 
hafte  Wesen  dea  Infinitiv  su  erkennen,  vielmehr  venniaal-er  die 
Beachtoiig  der  ersten  Anforderungen ,  welche  man  an  grammati- 
sche Grundbegriffe  au  stellen  berechtigt  und  genothigt  ist.  PKkfen 
wir  die  Theorie  des  Vei^f.  an  dem  von  ihm  angefahrten  Beiairfeley 
in  welchem  Imper.  und  Infin.  in  gleicher  Bedeutung  neben  einan- 
der atehen:  »al  tarn  lAv  sfoo  ^oylf^ov ,  nav  Xaßjjg  ^'  i#^swi^- 
90V  q>dcxuv  xtL  ,  so  wird  es  schwerlich  Jemandem-  einleuchten, 
dasa  durch  den  iufin.  die  Voratellung  von  der  Handlung  bloa  im 
Allgemeinen  hingestellt  sei,  und  der  Hr.  Verf.  möchte  selbst  in 
Verlegenheit  kommen,  wenn  er  uns  daan  den  Gegensata  für  dns 
Verbom  finitiim  im  andeirn  Satse  nennen  sollte ;  und  versachen 
wir  sie  auf  irgend  eine  andere  Gebrauchsweise  des  Infinitiv  ansu- 
wenden,  suf  den  Infinitiv,  welcher  als  Subject  oder  als  Objeet  er- 
seheint, auf  die  verschiedenen  Caans  mit  dem  4nfin ,  auf  den  In- 
finitiv  der  obliquen  Rede  nach  6>$,  ors  u*  s.  w.  ^  so  erscheint  uen 
des  Verf.  Lehre  ebenso  unvollkommen  und  ungeeignet,  um  vbet 
dss  Wesen  dieser  Erscheinungen  den  nöthigen  Aufschluss  su  geben. 
Wir  werden  es  daher  fürs  Erste  für  eine  nnbegrbndeCeZumnthung 
hsiten ,  dieselbe  in  unsere  Lehrbücher  ala  Verbesserung*  aufanaeh- 
men;  denn  wir  müssen  fürchten,  dass  der  schwächere  und  tri|^ere 
Schiller  sie  nur  gedsnkenlos  nschsprechen  werde,  ohne  dsduvch 
Etwaa  SU  lernen ,  den  nachdenkenden  aber  wird  sie  rar  Verafdi- 
tung  und  Gleichgültigkeit  gegen  grammatische  Studien  fikhren,  d« 
er  sich  durch  .dieselbe  in  dem  Ventändnisse  der  'fipraiBhe  lüehi 
gefördert  aehen  wird.  Um  Ihm  den  Gebranch  dea  Infinitiv  im 
Sinne  des  Imperativ,  so  wie  in  schien  andern  Gebrawshaweiaen 
begreiflich  an  machen,  ist  die  Nachweisung  erforderlieh,  dasa  In 
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der  Form  des  Ibüd.  die  Bedehong  der  Thltigkeil  auf  ein  jSnliJcM 
MA  bcseichnel  hl ,  yiod  d«8fi  ihr  eowerdeoi  die  BexddiMii^  den 
Modelllaft  miil  det  Namenu  abgeht  Alle«  die«  wird  «her  em 
Idchieeleii  und  klarsten  aoa  der  Vergleidieiig  det  Yerhuni 
iblUiiD  mit  dem  Verbnin  infiaitoin  fewoenen  werden,  nqd 
(cht  meo  naeh  den  Geaetaen  der  Methodik  davoo'  aua,  ao 
vird  ee  aicbl  achwer  halten,  deo  Sebüler  su  der  Bioaieht 
m  fiibrev ,  welche  ia  den  Unteranchungen  onaerer  tdeiitigaten 
Feracber  ihre  wiaaenachafiliche  Begründung  findet,  data  ntniliel^ 
der  Infin.  den  reinen  Yerbalbegriff  ohne  Peraonliehkeit,  Nnmernn 
and  Modna  enthiit  Hit  groaaen  ScharUnn  erkannte  hierin  acbon 
ApoUen.  de  synt.  1,  8.  3,  6. 13  daa  Wesen  dea  infin, ,  und  unteit 
den  dentachen  Grammatikern  lehrte  naeh  W.  ▼.  Homboldt  in 
ScUcgel'a  bidiacber  BibJ.  2.  p.  78  in  J.  1824  unter  andern  der  mi| 
Bn.  nntmcichnete  Recenaent  ron  Sehvidt'a  Programm  de  iefii 
nit.  (Prenslan  1827)  in  Seeb^e's  Neuem  Archiv  Ar  PhU.  u.  Pida 
18i9.  Nr,  ÖO.  p.  198,  daaa  man  den  Infin.  nichi  blaa  ala  Snbat«H 
tivvm  (wie  ea  auch  aiemilcb  gleichseitig,  in  dem  bekannteren 'Pro<* 
granoi  too  Max.  Scimildt  über  den  Infinitiv.  Uatiber  182S  geselle-* 
ben  war)  fofTasaen  dürfe,  aondern  in  Ihm  den  reinen,  allen  Modin 
ficalienen  durch  die  finite  Form  su  Grunde  liegenden  Inhalt  dea 
Verbaine  finden  mnaae.  Daaa  damit  die  Lehre  J.  Grimmas  deut  Gr j 
Tb.  4.  p  öti  und  Kruger'a  §  55,  1:  „Der  Infin.  drückt  die  rebci 
auf  kein  Subject  fiiirte  Idee  dea  Verbuma  aog^\  vollkommen  in 
Bnklang  steht,  ergiebt  aich  darana ,  daaa  die  ModaUtit  dea  Ver- 
bnma  nnr  in  den  finiten  Formen  deaaelben  liegen  kann,  wie  onter 
Andern  Sdieuerlein  in  aeinem  gehaltvollen  Programme  über  den 
Charakter  dea  Modus  in  der  griech.  Sprache  (Halle  1842)  nacb« 
gewjcaca  Imt  -  -  Meiste  der  Verf.  indess  nur  In  der  Kategorie 
der  Allgemeinheit  die  treffende  Beseiclinung  filr  das  Wesen  dea 
lafiaitiva  finden  au  können,  ao  dörfte  er  die  gerügte  Unklarheit 
vermieden  haben,  wenn  er  aich  die  Definition  angeeignet  hatte, 
weldke  A.  Orotefend  in  aeiner  beinahe  vor  20  Jahren  erachiene<* 
nen  ansfnbri.  Grammatik  der  latein.  Sprache  anfatellte :  der  Infiar 
iat  die  allgemeinate  Form,  in  welcher  eine  Thitigkeit  ala  Objecl 
einer  an&m  oder  als  Subject  einea  Satses  dargestellt  wird.  < — 
Fnr  dentache  Schüler  wird  nbrigena  nicht  ohne«  Gewinn  darauf 
bingewieaen  werden,  dass  die  deutacbe  Sprache  mit  grösserer 
Ceosequens  im  Gebrauche  der  Infinitivforroen  noch  weiter  gegan- 
gen tat,  iadem  aie  %uch  daa  Genua  in  manchen  Fallen  unbeseiciH 
nel  Jiaat;  a.  Grimm  IV.  p»  60.  Doch  mag  diea  mnndlicber  Unter- 
weisnng  nberlnaaen  bleiben* 

Mit  einem  Worte  mag  hier  noch  einer  andern  AbweicbiMig 
Mndvi^a  Ten  der  vulgiren  Satstheorie  gedacht  werden ,  deren  Be* 
riiiRUif  nach  der  be^rochenen  Bntgegenatellung  dee  Verb. ,  fiei^ 

mid  infinitnm  nahe  Hegt;  somal  auch  Rafupel  in  aeiner  Casyan 
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lehre  u.  A.  ihm  darin  betstimroen.  Madvi^  vet^vlffi  bdffiinlllch 
tu  seinen  Bemerkim^en  über  verschiedene  Punl^te  dea  Syatemea 
der  latein.  Sprachlehre  p  67  die  Annahme  der  (Kopula  als  8ats- 
theil*  und  erklirt  seine  Ansicht  für  die  wissensehaftNch  einaig 
richtige.  Allein  wie  scharfsinnig  sie  auch  von  ihm  nnd  ron  J.  Fr. 
Hom  (in  dem  Programme  des  Gluclcstädter  Oymn.  1>^46  Iber  die 
begriffliche  Bntwiclcelimg  der  Redetheile)  unterstatzc'aehi  mag: 
diese  Theorie  wird  an  der  wirlillchcn  Brschelnuug  der  Bretoui* 
gehen  Verbaiformen  zu  Schanden ,  und  sehweHich  wfirde  Madvig 
diese  alte  Streitfrage  wieder  aufgenommen  heben,  bitte  er  den 
Aufsats  eines  von  den  bedeutendsten  Anctoritäten  anerkannten 
Sprachforschers^  des  verstorbenen  Prof.  Landvoigt  über  den  1.  osd 
9«  Th.  der  AAhandInngen  des  Frankfurter  Gelehrtenvereins  in  der 
Jenaer  A.  h  Z  1819.  Nr.  I^  sq.  gekannt.  Mögen  die  betreffen^ 
den  Worte  Lsndvoigt'Sv welche  ich  Hlecke's  Abli.  de  partibos  ora- 
lionls  (Merseburg  1845)  entnehme,  hier  Ratim  finden,  da  in  den- 
selben die  bündigste  Widerlegnng  euthaiten  ist.  ,;>  Uebrigens  ist 
der  Sprachlogiker,  so  sa^t  L.  p.  80,  fn  gleichem  Falle  mit  dem 
Chemiker  und  Anatomen.  Der  Chemiker  umfasst  nach  der  Be- 
dingung seiner  Aufgabe  die  ganze  Kdrperwelt;  wenn  er  nur  ihre 
einfachen  Stoffe  vollstfindig  aufsahlt;  auf  diese  Weise  kann  er  frei- 
lich keine  lebenden  Gestalten  aufseigen,  aber  man  wird  sie  bei  ihm 
aueh  nicht  vermissen.  Die  Erleger  des  Verbums  pflegen  iibri- 
gens  darin  su  felilen,  dsss  sie  neben  der  Copula  das  Particip  als 

Bestandtheil  desselben  betrachten. Schreiber  dieses  glaubt 

die  wahren  nackten  Bestandthciie  des  Verbums  in  folgenden^  dem 
wissenschaftlichen  Sprachlehrer  willkommenen,  aber  hi  einer  wirk- 
lichen Sprache  fast  befremdenden  Schema  des  Bretonischen  Prä- 
sens (aus  A.  L  Z.  1801.  Nr.  21  genommen)  aufzeigen  su  können: 

me  a   gar,   amo.  nl      a  'gar,   amamus. 

le    a   gar,   amas.  chui  a  gar,  amatls. 

con  a   gar,   amat  int    a   gar,  amant. 

Dieses  a  ist  ein  reinerer  Aiisdrack  der  im  Verbtim  liegenden  Co- 
pula als  das  „ist^%  welches  in  der  Bretonischen  Sprsche  a  so 
lautet.  Wenn  me  a  gar  sich  vergleichen  llsst  mit  fpUog  üftt,  so 
sagt:  ,.ich  bin  liebe nd^^  ungeilhr  das,  was  bIhI  tpikogmv  sagen 
würde;  es  ist  ein  Ueberfluss  der  Bezeichnung  in  dieser  Anflöstm^. 
Das  im  Verbum  liegende  Attributiv,  das  nicht  abgesondert  in  den 

fewöhnlichen Sprachen  zu  haben  ist,  ist  etwas  Einfacheres  nls  das 
artlcip.^^  Nodi  vgl.  m.  hierzu  W.  v.  Humboldt  über  das  Entste- 
hen grammatischer  Formen  und  ihren  Einflnss  anf  die  Ideenent- 
Wickelung  (Werke.  Th.  3.  p.  277  fl.  288—290.  2*r7)  und  Tiber  die 
Verschiedenheit  des  menschlichen  Sprachbaues  etc.p.  267  (Werke. 
Th.  t».  p.  2.^)7). 

Doch  vielleicht  finden  wir  anf  dieser  Grundlage,  w^ldte  un- 
seren Anforderungen  nicht  eben  entspracli,  ein  um  #o  vollV#nrhtn- 
neres  Gebäude  aurgefbhrt.     Hören  ^tr  also  weiter:  „Du ro%  das 
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Iliniora^en  des  Artikeli  xnm  lafinitiv  wird  der  Be- 
triff des  Verboma  alt  beslimflit  und  für  sich  gedacht 
hervorgehoben.''  —  Wiedei^m  etwas  Abveicbendeit;  suchen 
«hr  es  uns  im  Biiitelnen  kJsr  su  machen.  Der  Verf.  setst  die  Be» 
deiHuttg  des  Artikels  beim  Infin.  in  die  Hervorhebung  des 
Verbolbegriffes.  Will  dies  der  Verf.  im  VerhMUnIss  lu  den  an- 
dern SotstKeiton ,  oder  in  rlietorisclier  Besfehnng  oder  wie  sonst 
Terstandcit  wissen?  Wir  Vermögen. diese  Fragen  nicht  sii  besnt- 
«orten ,  denn  weder  das  Eine  noch  das  Andere  wird  durch  die 
Beobachtung  des  gnech.  Sprschgebrauches  bestitigt  Und  nicht 
«id  hesser  steht  es'  mit  dem  übrigen  Jnhsite  des  Saties.  Zwar 
sagen  wir  uns  leicht,  was  mit  dem  weiiiger  treflcAden  Ausdria*k« 
^hestlouDt^'  beseichnet  sein/s6ll:  allein  dass  der  Artikel  die  Kraft 
habe,  den  Begriff  des  Verbums  als  für  sich  gedacht  su  beaelchneii, 
niiA  waa  mit  gemeint  sein  soll,  Ist  uns  ToIlkomnMO  unTemtandlich. 
Leider  ist  kein  BelKpiel  hinzugefügt,  das  uns  von  der  Botrachtiuig 
eme$  concretcn  Falles  zam  Verstsndulss.  fuhren  könnte.  Brgincen 
wir  diesen  Mangel ,  tmd  wihlen  dazu  den  ersten  besten  Sats ,  in 
welchem  ein  Infinitiv  mit  und  ohne  Artikel  neben  einander  sieht. 
Wir  finden  ein  solches  Beispiel  bei  Kriigcr  §.  50, 6, 10  sus  Aododdes: 

tu  MQivtp  ndöiv  äv%Q€inoig  xal  i^ccfiagftavHv  ti  nal  xsrxmg 
9qH^  (vergL  Yen.  Mem.  1,  2,  10...H,  14,  1.  Bur.  Ipli.  A.  34ä). 
Allem  wie  wir  uns  auch  damit  bemnhen,  es  gewShrt  die  erwartete 
Hilfe  nicht;  Im  Gegentheil  sehen  wir. bei  Vergleichung  von  to  i^ 
mit  dem  blossen  i^.  recht  klar,  dass  IHadvig  die  Sadie  nicht  tdfft^ 
und  weno  wir  uns  im  ersten  Sstae  die  Versuderüng  erlauben ,  ad 
sagen;  fisy.  dvömif.  iötly  l|ofi.,  und  beide  4 usdriickswefsen  mit 
einander  vergleichen,. so  finden  wir  nur  neuH.BestStigiwg.  —  Ver* 
gebens  sehen  wir  «na  such  in  der  LehrCtom  Artikel  noch  Auf» 
scbluss  um.  Msdvig's  Wbrfte  §.  15,  a:  y^Der  Artikel  Meht  bei  kit 
finitiven,  um  su  beaeichnen,  dass  die  Vorstellung  der  Handlung 
sub^en^vlsch  sufgefas^t  wird^%  treifen  den  Unterschied  des  tnfinl 
mit  und  ohne  Artikel  gsr  nicht,  und  es  ist  eine*  seit  Apollttiiaa 
(de  synt.  1,  8.  p.  dl.  ed.  Bekk.:  ugÖKiitat  oiv  6  koyog  qhHtet 
xcsiaTog,  o^  ov  sra^  rüg  ikkeltlfstg  rmv  ap&gmw  ij  iüiQa$(i69ig 
i^iXiyiti  to  a  iilv  ulvtn  dvofurztt',  ä  di  (tf^*  vcrgl.  Sommer  in 
diesen  NJahrbüchern  Bd.  24.  p.  138;  EUendt  Lei.  Soph.T.  2: 
p  24S)  festt^tehende  Seche 9  dass  der  Infinitiv  auch. ohne  Artikel 
auhstsnti%tsch  gebrauchl  wird,  und  not  die  Grenalikiie . iwisiDkeo 
dem  swiefachen  Gebrauch  desselben  ist  noch  Gegenstand  wimeii« 
schsftlicbeu  Sireiles  gewesen,  su  dessen  Kenntoiss  ^md  Beurliid« 
lung  die  bereits  oben  erwähnten  Programme  von  M.  Schmidt  uhd 
von  C.  E.  A.  Sclimidt  instructiv  sind,  wenn  man  auch  im  Keswl- 
tate  weniger  mit  ilmen  als  mit  W.  v.  Homboldt  iw  der  sngefiUirten 
Abh.  und  mit  dem  gleichfalls  angeführten  Rec^.  des  Progntfamea 
von  C.  B.  A,  Schmidt  oberelnsostimmen  geneigt  sein  muss.  Wenn 
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«her  die  v5lllge  EbUcheidung  dieter  Frage  bis  Jetit  noch  aicbt 
gelungen  M  y  so  mnss  man  sich  wohl  auch  hier  dea  groaaen  Yer- 
dfenatea  von  Lobeck  erinnern  ^  der  auf  mehr  alt  einem  apedellen 
Gebiete  überaeugend  nachgewiesen  hat,  wie  sich  daa  geiattge 
Weaen  der  Sprache  gerade  darin  offenbart,  daaa  die  Begrenanng 
ihrer  verwandten  Bildungen  aeibat  Ar  dea  achirbtcn  Veratand  oft 
eine  onlöabnre  Aufgabe  darbietet.  —  Machen  whr  endiidi  den 
letnten  Verauch ,  um  una  hber  die  Meinung  dea  Veif .  Gewiaaheit 
na  Terachaffen,  indem  wir  unaem  Blick  auf  die  DurchfAhrung  dea 
AUgeoBcinen  in  den  beaondem  Bracheinungen  richten  und  die  Ab- 
lachttitte  Terfolgen ,  weldie  apeciell  den  Gebrauch  dea  Infln.  mit 
dem  Artikel  sum  Vorwurf  haben,  ao  aehen  wir  una  auch  da  ohne 
beaondereo  Gewinn  abgewieaen.  Bevor  wir  Indeaa  aur  Dnrohfdli- 
rung  dieaer  Behauptung  achrelten«  laaaen  wir  den  Sdiluaa  dea  bis 
jetst  beaprochenen  §«  folgen.  In  aeiner  Faaanng:  „Dadurch 
kann  zugleich  der  Infinitiv  auf  aubatantivtache 
Weiaein  den  verachiedenen  Gaaua  mit  den  ftbrigen 
Gliedern  dea  Satsea  in  Verbindung  treten^S  werien 
wir  nicht  eben  ein  Muater  von  Beatimmtheit  und  Klarheit,  von 
prSdaer,  einfadier  und  leiditer  Daratellung  finden^  können.  Die 
Binganga  gebrauchten  Worte  ,, dadurch  kann  augleich'^  beengen 
imsweifeihnft,  daaa  m  der  im  vorhergehenden  Satse  angegebenen 
Wirkung  dea  Artikela  beim  Infln.  ein  Anderea  und  Neuea  hlnsnge* 
fügt  werden  aolie.  Und  waa  iat  Daal  Die  Subatantivirung  des 
Infln.  dorch  denaelben.  Kann  er  denn  aber  wirklich ,  mhaaen  wir 
da  fragen^  mit  dem  Artikel  auch  anders  ala  aubatantivlach  ge- 
braucht werden)  Denn  nur  dann  wfkrde  dieae  Faaaung  richtig 
aein.  Nicht  weniger  giebt  der  iibrige  Theil  dieaea  Sataea  lu  Bf  las- 
veratindniaaen  Veranlaaanng.  Denn  abgeaehen  davon,  daan  der 
Auadmcfc  ,,mit  den  ftbrfgen  Gliedern  dea  Salsea  in  Verbindung 
treten^S  *och  hier  eine  Verachledenheit  dea  Infln.  mit  dem  Art 
vom  bloaaen  infln.  vermnthen  liaat^  wihrend  er  nichta  Anderea 
heieicimenaoll,  ala  ,,gebraacht  werden^S  ao  dringt  aidi  gleich 
nk  Gegenaats  die  Folgerung  auf,  daaa  der  Infln.  ohne  Art  nicht 
in  d^  veiQBchiedeiien  Caaua  anbatanfiviach  gebraucht  wird.  Wenn 
aieh  nun  dieae  auch  ao  natürlich  aua  den  Worten  dea  Verf.  er- 
gleiit^  daaa  aie  keinerlei  Bedenken  erregen  kann,  so  musa  ea  doch 
immer  achon  an  äich  fttr  einien  Mangel  gelten,  in  einem  Lehrbnche 
einen  vieifiich  beatrittenen  und  norh  nicht  aum  Abachluaa  gebrach- 
len  Punkt  ohne  weitere  Begrflndung  ala  Lehraata  aussuaprechen 
oder  gar  nur  implicite  amndeuten.  im  vorliegenden  Falle  iat  diea 
aber  um  ao  aehUmmer,  ala  die  deutschen  Philologen ,  ^ren  Be- 
lelurung  dodh  der  vorafigUdie  Zweck  dieaea  Buches  ist,  alch  mit 
dieaer  Annahme  wieder  in  einen  Irrtlram  surückgefQhrt  sehen, 
den  aie  bereite  überwunden  an  iiaben  ghubteu.  Denn  die  von 
IHrhlioff,  mefaiea  Wisaena,  auerat  anfj^esteilte  und  'dann  von  Kfih- 
■er,  wenn  auch  ulcht  mit  Consequeni  (Auafhhrll  Gr.  §•  (»SS,  3. 
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6S8,  A*  1»  '640t  S.  Tflrgl.  nit  748,  A.  2)  angenoimoeiie  Behaup- 
toBf ,  daaa  der  lafia.  ohoe  Artikel  immer  .ala  eis  regierte«  Object 
vDd  swar  ini  Accos.  atehe ,  wurde  mit  Reehl  aia  ein  gegen  alie 
SaisAeorie  Terata^aender  Irrthoa  von  aeinen  Ree.  Hdilliom  in 
Zeilaehr.  für  Alterthuraaw.  1837.  p.  883.  4  und  Somner  in  dieaen 
NJahrbb.  1838.  Bd.  24.  p.  138,  ao  wie  Ton  Fuiating  fn  der  Aliii. 
de  DAtera  acc.  c.  inf.  p.  19  lurfiefcgewieaen ,  und  iat  in  neuere 
gnmnint.  Schriften  nickt  wieder  aufgenommen  worden.  Durften 
wir  denniach  Icanm.  erwarten,  von  Hm.  Prof.  Madv.  dieie  Anaiciü 
adoptiri  ao  aehen,  and  erregte  una  diea  gegen  die  Rlcbtigkeit  der 
Foigerang  Zweifel,  ao  finden  wir  doch  in  der  Lelire  dea  $.  165: 
,,1>er  Acc.  c.  ihf.  stellt  als  Object  dnea  nnpenöniicb  anagedrflckten 
Dribdaa  (xuXiv  iöti «  %q^  u.  a.  w.)*%  eine  olfenbare  Beatitignng 
deaädben.  Ja  aller  Wahracheinlicbkelt  nacb  miksaen  wir  auch 
dca  tatbaelbaften  Inhalt  dea  §.  144  in  gleichem  Sinne  auffaaaen, 
dne  Vermutbung ,  welche  durch  die  auffallende  Uebereinatim^ 
oHiBg  dleaes  §.  mit  Kühner  Gr.  §.  636,  Anm.  1  untertttfitat  wird. 
Denn  auch  dieaer  fÜirt  sum  Beweiae  aeiner  widerapnicbfivolleB 
Lehre  (vgL  §^414,  Anm.  2),  daaa  der  Infin«  ohne  Artikel  nur 
acbeiabar  die  Stelle  des  Snbjecta  vertrete,  in  der  That  aber  im 
YerhUtai«  der  Abhingigkeit  atehe  und  ein  lu  Thn^ndei  oder 
au  Bewirkendea  äoadrUcke,  welcbea  durch  den  Aeeue.  beaeichnel 
werde,  die  dentache  Redeweise  an,  a.  B.  nicht  achledit  iai  ea 
Köaig  an  .floin,  ohne  an  bedenken,  dasa  der  pripotitlonale  Infini- 
tiv erat  dann  alaSuliject  in  Gebrauch  kam,  als  die  PriposMoa 
beim  Inlia.  Ihre  Bedeutung  verloren  hi|tte,*und  daaa  der  pripoal« 
tioMale  Inf.  an  die  Stelle«  dea  anfachen  trat  S.  Grimm  deutache 
Gramm.  Th.  4.  p..l04  fl.  bea.  107.  112  und  ikber  die  Vertretung 
dea  Snkjecta  durch  das  Pronomen  06tainger  Sprachl.  tat  Schulen 
§.350,  2.  —  Allein  so  wenig  beatfanmt  treten  die  Ansiebten  un? 
aeia  Verf.  berror^tdasa  wir  ihn  demungeachtet  lidch  nicht  mit 
voller  SSaveraichtlichkeit  den  Grammaiikern  beiautlhlen  wagen^ 
«cleheden  blo^enf  Infih.  ateta  Rkr  ein  regiertea  Otife^t  Im.  Accua» 
lialtflB',  and  ebenaöarenlg  zu  denen,  welche  behaupten^  daaa  der 
aaliataiitfvirte  Infin.  den  Artikel  npr.  a|a  Nominativ  and  Accnsativ 
eatbebrcn  könne  •  Deaftin§.  7  finden  sidi  bU  der  Aiffaahlung 
der  laqperaonalien  unter  2):  „die  Verben,  welche  Im'AHgemeinett 
daa  Yerhiltnisa  dea  Oeatemenden  oder  Möglichen  von  einer  Hand» 
Ittttg  anasagen,  und  die  einen  Infbiitlv  oder  einen  Accus,  mit  Infin. 
atati  dea  &ib{ecta.bei  aich  haben,  wie  dst,  tuA^  ^^-  ^^  naidi- 
den  der  Veif.  .§.  ISiS^  A.  gelehf  t  hal^  daos  nach  den  ana  Subatan* 
tiven  oad  Verbdagefaildetea  Rjcdenaarten^  wie  ^jg^X^'*  iidorm, 
dOioUav  uafi%$w  ti.  s.  w.,  in  der  Regel  ein  einfacher  lofin.  und 
nur  aeHcta  der  Genitit  folgt;  macht  er  mit  HlnaDfBgang  dea  Eur. 
^hneai  ipoßm  f  8  inij  f[Q^  tlöogSv  xalhiptst^a  eiy^  die  Bemer- 
kung: ,^die  Dichter  gi£en  im  Gebrauche  dea  einfachen  Infinitiv 
tastatt  dea  Gen.  nodi  weiter**  und  geht  damik  einer  entschiedenen 
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und  iitisweideaUgeii  Erklirung  nber  dicso  ^hwtedtpe  Coiitrov<erte 
inil  Ja  oder  Nein  aus  dem  Wege.  UaddoDh  wire  eaiaach  iinaenn 
Bedanken  nicht  eben  eine  unwürdige  Aufgabe  für  ein6  Graoiniatik 
iceweaeu,  welche  höheren  Anforderungen  entsprechen  i^lil,  diesen 
Punkt  ins  Reine.»  bringen,  da  die  bedeutendaCen  Aiicioritäten 
darüber  mit  einander  in  WIdersprnch  slnd^  uiid  die  Eutscheidniig 
der  Frage  d&irch  manchedei  Erscheinungen  erschwert  wird. 

Matthiae  Gramm.  §.  472,  2,b.  542,  A.  a.  b;  p.  1063  fl.  2  Aufl. 
erklärt  die  Auslassung  dea  Artikela  beim  hifiuitiv  nicltt  nur  im 
Momin.'und  Accus  dcssf^lben,  sondern  auch  im. Genitiv  für  sulas- 
alg;  letsteres  ebenso  nach  Substantiven  und  Adjectiven  lur  Be- 
seichnung  der  Wirkung,  wie  auch  nach  Verben.  Mit  ihm  findet 
aich  Tbiersch  Gr.  §.  296,  2.  3.  4.  der  Theorie  nach  in  fast  voll- 
kommener Ueberelnstimmung,  gestattet  aber  in  den  Beiapieien 
diesem  Gebrauche  eine  ungebührliche  Ansdehnong,  wife  insbe- 
aoadere  die  Annähme  des  lufiu.  als  Genitiv  rnid  Dativ  bei  Homer 
gans  unbegründet  ond  irrig  ist,  und  nach  Bopp'a  Bemerkung,  das»« 
bei  Homer  der  liifin.  nicht  leicht  als  Nomin. ,  nie  als  Genitiv  und 
Dativ  gefunden  werde,  befremdet«  Ebenso  Erklärt  sich  M.Schmidt 
über  den  Infio.  §•  21  ausdrücklich  mit  Matthiae  einverstahdeii, 
und  macht  in  aweifelhaften  R^tionsfiiUen  die  Entscheidung;  von 
der  Gcbriuchlichkeit  der  Constroction  abhingig;  in  Besug  auf 
Ilofuer  läsHt  er  sich  durch  Thiersch  au  demselben  Irrtbuo»e  ver- 
leiten und  kann  kaum  die  betreffenden  Stellen  sorgfSItIg  naohge- 
pelien  haben«  Mehlhorn  endlich  atellt  in  der  Zeitschrift  f.  Aiter^ 
tlmmswissettschaft  1867.  p.  884  gleichfalls  die  Behauptung  auf, 
daas  sich  alle  Casus  am  Infin.  ohne  Artikel  meist  ebenso  gut  ander- 
scheiden  lassen  wie  am  Infin.  mit  dem  Artikel.  Diesen  und  an- 
dern Grammatikern  steht  nach  G.  Hermann^a  Vorgange  sum  Viger 
p  702  fl.  (3  Ausg.)  Kruger  Gramm.  §.  50,  0  mit  dem  Lehraatae 
entgegen:  „Mit  dem  schon  an  aich  substantivartigen  InSnkiT  ver- 
bindet sich  der  Singular  des  Art.  x6  in  allen  Casna^^;  und  A.  3^ 
»^entbeluren  kann  der  substantivirte  Infin.  den  Artikel  nur  altf  No- 
minativ oder  Accus«,  nie  wena  er  von  einer  PriposftioD  abhaagt^^ 
und  giebt  in  dieser  Faaaong  zugleich  ein  Huster  von  Kurse  und 
PrMclaiondea  Auadrucks,  su  den  die  Tietbcaprochene  Faasung  der 
entsprechenden  Lehren.bei.MadvIgindirectem  Gegensatse  üeht. 
-—  Verfolgt  man  nun  dte  Hermann -Krftger'^ehe  Auffasaang  der 
Ersdiefnungen ,  welche  die  gewöhnlichere  Ansirht  unter,  dem 
Titel  des  Infin.  mit  ausgelassenem  xov  oder  t^  auf  führte, -so  mus« 
man  bald  inne  werden,  dass  die  Abweichungen  'von  derseliien^  so 
weit  wenigsten«  die  von  den  genannten  Grammatifcecn  beigebradi- 
ten  Belapieie  deto  Beweis' dagegen  liefern  sollen,  nur  in  der  Be« 
fangenheit  Im  deutodien.  Idiom  ihren  Grund  hat^  db  aie  aftmmtlicli 
unter  die  Ton  Kr&ger  aufgeatellten  Kategorien  faflen ,  so  weil  der 
Infin.  in  ihnen  wirklich  substantivisch  steht,  in  den  fibrlgen-  aber 
der  Infin.  nur  Beieicfanung  dea  Behufii  und  der  Folge  als  wirk- 
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lidier  VtribaUoIhfltit  aiigeseheD  werden  kenn ,  ohne  die  ScbrMken 
n  nbenchrelten ,  welche  min  mit  Lobeck  ra  Soph.  Aj.  869  p. 
381  iL  fir  dieve  Oanatructlon  aMimehnieD  hat.  Vergl.  Bäunlehi 
Unten,  nber  die  griech.  Modi  p.  338  fl.  -^  So  kaan^ei  nicht  swei^ 
fdhaftttin,  dam  wir  nicht  unaem  Spvfechgef&hle  nuch^ben  und 
du  attributive  Gettitlvrerhaltnifl»  (n  den  §.  50,  6^  4  entführten 
Bdspielen  Terlangen  dfbrfen-,  sondern  im  ^nne  der  frkcbiaehen 
AnfFftasungaweiae  daa  prIMcatff e  ^tsverhäitnisa  enerkennen  mfii- 
m,  weno  nsa  die  ^leiehavti^  Sfttse,  in  welchen  der  tninitfr  mit 
doB  Artikel  verbonden  iat^  a.  B«  bei  Kff<]|er  n.  a.  O.  A.  6  und 
Mitth.  §.  M3,  A.  3  au  Ende,  ?ef gleicht  Wie  leicht  die  deut- 
fidie  Aaffaaaungtweiae  hierbei  an  Irrihttmern  verleitet^  beweiat  am 
kotea,  daaa  aich  aelbat  die  acharMnnIgilten  Grammattter  dadurch 
ta  oSoabar  unrichtigen  Erkürnngen  haben  verleiten  iaaaen.  l3o 
findet  Hddhom  a.  a.  O.  in  Hom.  U.  M  246:  ^  d'  mJ  dhg  1^ 
tmoU^^M  deo  Geoitir  dea  infln.;  wihrend  der  Gedanke  wie  In 
dea  beiden  andern  Hom«  Stellen,  in  welchen  Siog  mit  Iiiiln.  vor^ 
kÖBunt,  Od.  i,  347.  «-,  563,  dxoUö^ai,  ala  Snfeject,  diog  ala  Prl- 
dicat?erlangt,  and  unter  Anderen  Dnneanachon  gana  richtig  In 
teioerUeberaetsongauadiCickt:  tibi  nullus  eaae  poteat  teiror  a  per- 
eondo;  aam  ea  fugai  et  ftiga  tuloa  aperiealo*  Ebciwoweotg  darf 
nna  neb  von  demaelbea  in  adnem  Programme  de  appea.  In  gr.  I. 
p.8,  N.8  ?erl«ten  laaaen,  wenn  er  warnt:  ne  confundaa  itlum 
mho  anpllorem  uaam,  ipno  hifi^Hi^i  com  aabatanthla  ut  genititl 
coqstniaatnr,  ut  Ipb.  A.  1350:  dopt^^o^  kiV6%^vat  vel  Cyrbp. 
7, 4, 5  ictpmleiM  Igya^B^a^  In  der  eraCen  Stelle  ^dle  vonMehl- 
kara  ingaf  ebenen  Citate  sind  beide  vnrichtig)  ist  aer  appositire 
isflo.  gerade  wegen  der  Weehaelr ede  In  kuraea  Sfitsen:  Ach.  ig 
96^ßo9  fy»yi§  navtog  ^X^v.  Cljrt.:  ig  Hv"  i  (ii^si  Ach. ;  6iif^u 
hjwimai  gsirfoc^i  ohne  allen  Andtoss;  in  der  aweiten  aber:  i^ 
'i  üqipngv  Viuv  %ovii^€$  xal  döfpiliMP  igfyalBM'm  ißfpotigotg 
t^y^ki  der  lofinltiT  als  Verbalinfin.  nur  Beaeichming  der  be- 
«Mchiigten  Folgo^  Sidierheil  aom  Aekerbao  {a.  Matth.  %.  588. 
Krlger  lat.  Gr.  §.  489,  A.  8.  Grimm  Th.  4.  p.  112),  mrfzufesaen, 
da  er  aiaht  von  dem  lilosaen  Substantiv ,  eondem  von  der  IPhrase 
i9q>ilMip  ifoielv  abhängt.  Er  wird  durch  die  ähnlichen  Blef- 
ipiele,  welche  Kruger  a«  O.  Anm.  6  aufäahlt,  hioreiohend  ge- 
•cbntat^  und  Meblhom-'a  Auffasamig  ist  am  ao  aoflhlleiider,  ala  er 
selbii  unter  Anf&hruog  von  aahireichcn  Sammlungen  aaf  den  um- 
fimgrcfehen  Gebranoh  verweist ,  quo  peripbrraala  vel  diiae  eogna^ 
tae  rallones  coniunotim  tertfam  t^gunt.  I»  gleicher  Welse  faaft 
nsD  den  Infio.  auch  in  der  von  Matthiae  ati^^flhrten  Stelle  Sopb. 
Pbll.  1023 :  erSf]}  yicQ  ^  OOi  it^o^aöig  ittßalfHv  IfMl  m  verate^ 
kea,  wie  nahe  hier  aadb  die  Annahme  des-Genitivverhiltniasea 
liegt,  and  wie  gawlditig  ftr  diese  aech  Bilcindt'a  Atictorltft  lat, 
der  la  seinem  mit;  stauneaswartbcr  SorgfsIt'gearbelleteD  Lejtlcon 
Ssphek  T.  9.  p.  243  an  dieacr  Melle  onl  ebendas.  1860:  vvv 

n,  Jtkrk.  f.  Pkil.  H.  Pmtd.  od  KHL  Om.  Bd.  LV.  ÜT/I.  %  IQ 
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xaiQog  SqSbip  den  bloM^n  lofin.  für  den  Genitiv  bilt,  io  der 
ieUtero  jedoch  aucli  die  Auoalime  de«  Pradicativf  erhällniases  xq- 
]U$lg  findet.  Mit  grösserer  WalirsclieiDliclikeit  bitte  er  vielleicht 
noch  EI.  22:  mg  ivtav^'  Ifiiv,  iv  ovic  Iz  6%vtiv  nuiQog  ilX 
Sgyfov  ix»fii7  dafür  anfuhren  können;  doch  möchte  sich  für  beide 
Steilen  diese  Annahme  durch  Vergleichung  von  V.  1330 :  tö  (»iv 
lAÜlsiV  Maxov  Iv  Totovvotg  iat\  dn7iXla%%ai  d'  äx/xjj  als  uo- 
nötbig  erweisen«  Der  Anstoss  aber»  weichen  an  vielen  Steilen  iD 
diesem  Pr&dicativverhaltniss  die  Bedeutung  der  sum  Theii  ab- 
stracten  Substantiven  au  Iiaben  scheint,  ist  durch  Lobeck*«  Bemer- 
kung SU  Soph.  Aj.  114,  so  wie  durch  Mehlhorn  de  appos.  p.  9  ood 
.  10,  N.  11  und  die  daselbst  Angeführten  nebst  Krager  Gr.  §.  61, 
,  5  beseitigt.  Zu  der  Steile  aus  Soph.  Phil,  vergleiche  man  auch 
Xen.  Hell.  3,  5,  5 :  ot  liivvoi  Aaxsöaiijkovioi  iöiitvoi  iXaßav 
UQOtpaötv  öxQatBveiv  Isl  tQvg  &fißaloifg  xikat  oQfiiopLBvoh  av* 
toig.  Sollte  man  aber  dem  oben  angedeuteten  Unterschiede  io 
den  verschiedenen  Ausdrocksweisen  etwa  Thuc.  4,  126,  5:  oii* 
toKQcitmQ  ÖS  (iaxtj  iidXiöt  av  xal  ngötpacw  tov  öd^iö^al  tivi 
nQ6%6vtag  nogiauv*  entg'egensteilen ,  so  ist  wohl  an  beachten« 
was  Grimm  Th.  4.  p.  112  lehrt.  —  Der  s weile  Fall,  welchen 
Krüger  in  Anm.  6  bespricht,  dass  der  einfache  Infin.  gebraucht 
wird ,  wenn  das  Substantiv  in  einer  Redensart  enthalten  fot,  welche 
ebenso  gefügt  wird  wie  das  entsprechende  einfache  Verbum,  kann 
bei  der  häufigen  Geltung  der  phrasis  pro  verbo  (s.  Lob.  so  Soph. 
Aj.  802.  p.  353  und  vergi«  unter  den  ix>n  Mehlhorn  de  appos.  p.  8 
angeführten  Gelehrten  besonders  Matlhiae  §.  421,  Anm.  i.  Auch 
wird  man  nicht  ohne  Gewinn  damit  die  gleiche  Erscheinung  ini 
Latein  ,  s.  G.  T.  A.  Krüger  latein.  Gramm.  §.  476,  3  und  die  for- 
melhafte Verbindung  von  Substantiven  mit  Verben  im  Deutschen 
susammenhalten,  in  welchen  dasVerblim  gieichsamnur  dasu  dient, 
das  Substantivura  su  verbaliairen.  S.  Grimm  Th.  4.  p.  594  fl.  und 
p.  610;  über  den  Unterschied  derselben  von  den  ähnlichen  latei- 
nischen und  griechischen  Rumpel^sCasnslebre  Inbesond.  Beilehunf 
auf  die  griech.  Spr.  p.  148  fl.)  gewisa'  ebensowenig  besweifett 
werden,  als  der  dritte  (Krüger  a.  O.  Anm.  7  vergi.  mit  deas.  Amn. 
an  Thuc.  1,  74,  1),  in  weichem  Krüger  nach  der  Analogie  von 
eXziog  und  a^iog  mit  dem  Accus.  %l  und  oväiv  auch  den  blotsea 
Infinitiv  nach  diesen  Wörtern  nicht  für  den  Gen.^  sondern  für  den 
Accus,  des  Infin.  oder  Verbalsubstantiva  erklärt  Die  Beispiele, 
in  welchen  sich  nach  diesen  Wörtern  der  Accus,  des  Artikels  selbst 
beim  Infin.  findet,  wie  Plat.  Lach.  p.  190,  E:  iyci  alt$og  %6  tfc 
anoxQl%fa^a$  (vergL  Matth.  543,  A.  3.  Poppo  ad  Xen.  An.  2,  5, 
22)  verbürgen  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht,  die  ausserdem  durch 
die  €oostruction  mehrerer  Verben,  welche  den  Gen.  eines  Subat 
bei  sich  su  Iiaben  pflegen,  mit  dem  Accus,  eines  neutralen  Pron. 
oder  Adjectivs  (s.  Matth.  §•  414,  A.  Rumpei  p.  252.  Haase  su 
Xen.  Rep.  Lac.  p.  72)  unterstStat  wird.    Gleiche  Pewandtniaa  wie 
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mit  fffTftO^  hat  C0  nit  liimoÖiop '  und  ifinodt&v  tha$  ntt  Inflii. 
(HdM.  so  PI.  Crat  p.  416,  c.)  wie  doh  in  aefncr  Verbindung  mit 
To  pL^  ilvai  Xen.  An.  4,  8,  14  leigt  \  nnd  in  dieselbe  Kategorie 
verdeo  wir  aucn  die  Verba  aufsunelimen  haben,  weiche  iwar  ge- 
vöhalicb  den  Genit.  eines  Inf.  bei  eich  haben,  bitwellen  aber  an^h 
den  AccnaatlT  (s.  iMatth.  §543,  A.  3.  Sanppe  an  Xen.  Mein;  1, 
3«  7.  4,  *%  1.  4,  7,  1. 5.  Krfiger  tu  Thac.  1,  7S,  3);  so  daas  auch 
dk  Tdn  Mailh.  §.  543.  A.  l,b.  y.  aufgeafihlten  Conatractionen  kei- 
Bco  Einwand  gegen  Hertoann'a  nnd  Krdger*a  Ansicht  begründen 
können.  Das  Verbum  ücoSeii/  iat  durch  Hemiam'a  Erlciirong  snm 
Viger  p.  70«3»  898,  womit  Lobeck  iu  Soph.  Aj.  40.  p.  92  lo  >er- 
f^leichen,  aus  der  Zahl  der  Wörter  verschwunden,  welche  hier  In 
Betracht  so  sieben  sind. 

Allein  wird  hierdurch  die  Behanptung,  daas  der  Infinitiv  nor 
Im  Ntminallv  nnd  Accusativ  den  Artiicei  entbehren  kann,  auch  Ar 
die  HebrabI  Aer  Beispiele  als  richtig  erwiesen ,  so  lassen  sich 
io€h  einige  Erscheinungen  nicht  ohne  Aufhebung  dieser  Beschritt- 
kuo^  .erklären.  Zu  dieser  Annahme  nötUgt  tuerst  der  Gebrauch 
des  Infin.  beim  Genitivus  abselutns  inpersoneller  Verben.  Statt 
de«  gewöhnlichem  Nominativus  od^r  Aocua.  absol.  dieser  Verbcti 
ittdeo  sich  schon  Inder  klassischen 'GrlcMt  blsweHen  ihre  Geni- 
tive; a.  Matth.  §.  564)  Bnttm.  §.  145,  Nr.  7,  1\  fiost§.  131,  A.5; 
Bemhardy  p.  481 ;  Krfkger  §.  47,4,  4.  5.  56,  9, 5^9.  In  diesem 
Falle  Ist  daa  Subject  biswellen  au  erginsen ,  meist  findet  sieh  ah 
solches  ^n  Pronom«  demonat.  oder  ein  Sata  mit  ixi^  wie  a.  B. 
Thoc.  1,  74, 1.  116,  3.  Xen.  JCyr.  1,  4,  18;  auch  ein  Fragaats  mit 
al,  a.  B.  Xen.  Hipp*  4,  8;  an  einigen  Stellen  aber  auch  der  Infinit. 
Sn  Tbns;  1,  76,  2;  omm^  oiid\iifUig  9€ev(ia6tav  ofiölv  n$itoii]^ 
nuiuv  ovo'  «so  oMpoiffa/ov  xqomoVj  s2  aQxjvrB  dtdoftivt/v 
liiipi^^a^  aal  xavttiv  ^-i  AuiifiBv  —  —  bud  m  MQtStoi  tov 
Tomvtov  vmäQ^ttvvBg f  akk  düxa^sörmtogtdv^ööaino 
TQv  dvvaxarigov  xutBlgyBö^tti  äl^iol  xb  ifia  vo^t- 
icvsBgnxL  ZmBw  ist  dies  die  einsige  derartige  Stelle,  weiche 
leb  ans  der  klassischen  Zeit  beisubringen  vermsg;  doch  fl^rchte 
idi  nkfal,  dass  darauk  dn  Grund  gegen  die  anfgestellte  Behaup- 
Inng  bergtoommen  werden  kann.  In  der  späteren  Zelt  scheint 
diene  Redeweise  häufiger  gewesen  au  sein ;  wenigstens  finde  Ich 
ale  tweinml  In  Stellen,  welche  von  Kocn  ad  Gregor.  Cor.  p.  159 
nua  VKataotoa  mit  aolchen  Gen.  absol.  angefbhrt  werden.  Dieser 
ndireibt  aimlich  nach  Koen'a  Vierbesserung  de  nat  deor.  XV. 
p.  162,  Mgog  akXipf  ih  SfiipaCtv  yvuval  naQBigayavxui  {al  Xi^ 


daaeifcat  XVL  p.  168 :  mg  avxtp  üovxog  Btg  näöav  nga^iv  i^ys^ 
pöws  zg^&9ai*  Onterstiltat  wird  übrigens  die  auf  Thucydidei 
geg;riNsdete  Annahme  durch  die  Analogie  ändert 
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cbea  dt«Mlb6  Cooiliiictioa  mit  andeni  PrftiliMten  vorkoaint    So 
heiMt  es  bei  Andoe.  ia  einer  Ten  Krüf er  50,  6,  5  angef&brteii 
Slelle:  ttpiföLv  fio«  Inohj^tev  voü  voßov  Mifiirev  töv  inoKVil- 
vttvta  ivtidgo^avüv  (vergl.  Soph.  Trach.  614]  und  bei  Flut. 
Anee.  10:  xtUQOV  d'ovtog  «v^tg  i[ißiXl$w  Big  n^  xokspUttw^  wo 
die  Anoehme  des  Oeaillvaa  InfinitlTl  nothweiid%  fei,  me»  ratg  von 
dem  Seftse  liißaklivv  xtngog  l^iv  oder  xoiqAq  xov  Ifißdllsiv 
-iöilv  muigehen*  — *  Pie  zweite  Ertcheinong  der  Art  bietet  der  bo- 
genannte  epexegetiaebe  Infinitiv  nacb  aubotantMrten  Neutren  be- 
aondera  von  Proneminaladjectiven  dar,  welchen  Krfij^er  §.  57, 10, 7 
ebne  Zweifei  ebenso  wie  den  gieidiartigen  Infinitiv  nach  Shibstan* 
tiven  mit  pronominalen  oder  qualitativen  Adjectiven,  a.  ebeadu. 
Anm.  6,  für  den  Nomin.  oder  Accus,  gelialten  wieaen  will    Die 
jnatürliclie  und  regelmaasige  CoostrooCioo   verlangt  anerkannter 
JMaasaen.fai  difeaem  Sataverhiltnisa  Glefehheil  der  Casus,  die  nur 
unter  lieaondern  Umatinden  verletat  werden  kann.     Daher  wird 
aieh  bei  unbefaMigeper  AuCbasdng  gewlas  Niemind  bedenken,  in 
der  Buripidelsehen  Stelle,  welche  Kruger  a.  a.  O.  erwihnt:  ivoq 
IM¥Ov  dsi  vigÖB  6vy7^fwlnu  räÖB  ^a  Inün.  Ar  einen  epexeget. 
fitenltlv  IQ  hfog  i$6vov  au  erklären.    Und  das  mit  Reeht;  denn 
Krilger'a  Ansieht»  der  avch  hier  den  Infinit,  nieht  aia  Genit.  geiten 
la«^en  will,  kann  man  nicjit  frei  von  Härte  finden^  wenn  man  auch 
der  Verbindung  von  xwel  verschiedenen  Constroctiopfn  bei  den 
Griechen  den  weitesten  Umfang  lugesteht.    Er  begeht  hier  ge- 
wiaserinaassen  den  Fehler  selbst,  den  er  an  einer  veraebieden  ge- 
sehriubenen  und  erkürten  Stelle ,  Xen.  An.  2,  5,  22  durch  alle 
drei  Ausgaben  hindurch  Vermied^  indem. er  nngenchtet  der  schwa- 
chen handscbriftlleben  Grundlage  d  ifiog  Ipcsg  touvtyv  »Itios  tov 
toig^EXliiöiv  iffti  MiBtov  ytviö^ai  beharrlich  festhielt,  ohne dch 
durch  Mehlhorn*B  Besprechung  derselben  In  Zeitachr»  Ifir  Alter- 
tbumawlss.  1837.  p.  885  irren  au  lassen.    Femer  rechne  Ich  hier- 
her Eur.  Orest.  1155  (Matth.):  xavöoßal  fi  alvmv^  hui  ßa(^S 
%i  MTV  zfplf  l6tlv  alwBU^tu  Uav.     Die  von  Hattblne  In  der  Aod. 
viergllflhene  Stelle  Hippel.  393:  ijplafifti /xh;  otiw  in  ToviB  öiy&v 
a^tfde  Mal  HQ^nvtiw  voaov  gehöi^t  iwar  nicht  su  den  unaweifel- 
heften;  bedenkt  man  aber,  das^  Phaedra  seibat  den  Inhalt  ihrer 
DerlHott^  In  den  Worten  dea  3»1.  V. :  Ai|o  dh  tutl  tfol  t^^  ipvs 
T^^li^g  o96v  angegeben,  daäs  Anfang  und  Ursache  In  den  folgen- 
den Versen :  dnc^^  iQmg  Irpmtfsny  i6x6x^w  ommg  uukJMi  hp* 
kfiuti.pl  inJrdv  hfadinglicli  beteldinet  war,  so  kann  ninn  aiimal  bei 
der  Fe^e  der  Gegenaatze:  tö  Htvxi^ov  S%  %iqv  Sivotmv  si  fpiQStP 
t^  ö&^pQVBiv  vixnöa  xpowo^^^^*  tf^hov  d',  huit^  tolöld' 
oiÜH  iifi^vtov  KniBQW  ttQomjöah  natO-av^  ldo£i  fioi  otQitiötov 
das  Verschweigen  und  Verbergen  ihrer  Leldensciinft  nieht  bin- 
Ungliah  durch  f^pfisffi^  als  die  erste  Stnfe  Ihren  £trnbena  be- 
aeiohnet  finden  und  in  rouds  durch  hli»ranf  eAHren,  aondem 
muas  es  mit  dem  Infin.  verUndnn:  begann  Ich  Amalt  sin  nn  ver- 


Madrlg :  Sjpvtox  dar  grie«liwciMii  Sprache.  |47 

•dbwei^n.  ÜMag^m  Itt  Matihiae'«  Aaticbi  nber  Eiir.  VImm« 
5fiO  in  der  Amn.  sa  dieser  Stelle  stiTeriiieig  anricht%.  —  Aach 
der  Proea  isl  diese  Aöadnickiweise  niehi  fremde  iitd  our  «egeo 
der  gerfn^eni  Strenge  in  der  grannietaseheii  Fügimg,  wekhfl 
derch  die  Trenounf  der  SäUe  ie  der  Qet^riebtrerin  berbeigefUirt 
wird ,  fcMttleB  ekug e  von,  diesen  Sfedlee  weniger  fieireisfcrefi  Im» 
kB.  Sie  findet  sicli  riat.  Pkileb.  6<>,  Bit  So.  cvMm  mtd  x68% 
%mt  %6ftB  xicl  vv¥  ^fAv  av  fpvo^clofoutü ;  Prot,  to  noiov ;  8öu 
«ftr  xdfoltov  iiaff^uv.  m66w  tißäe  fiüXlov  tmw  SÜmw»  Prot* 
tüa^  So.  ^  M0Q»lfi  TCMUT  dil  twv  immv  dui  tUav^  xavv&g  nal 
mAmi  ufiiä^dg  itigov  stati  Su  MQ06d$l6&ai  t6  dh  [kopw  tslim^ 
ttetov  ixuvt  wo  StalUi«  frnlier  bei  beiden  Infioitiiren  die  lliaan(ii"> 
gan^  des  AHikels  ? erlangte  \  und  SjAopos.  p.  198.  D.  ü  aJvivg 
Iqo¥^o  *  ^AQay%  Tovda  ktt^i^ilwB  bt  uß  tevt^  ywitl%m  ovi  (»a« 
Ia^xu  itk^is^  ä6U  %aX  vvutu  nai  ^fitfoy  fii^  dveiateaedws 
dlXiiXtav^  wQpär  die  Anerkennung  des  Genitiva  Infin.  auch  die 
WIederbolung  derselben  Constmetien  im  Folgenden :  $1  yip  cot;«« 
xov  inif^p^uxB  xtA.  beweisend  sein  diirfke.  Bin  gam  adilagen- 
dea  Beispiel  der  Art,  welches  Madvig  §.  157  nach  der  niciit  wel^ 
ter  bewieaenea  Bemerkung,  daaa  bei  Dichtem  der  Artikel  von  ckas 
Infinitiv  nneh  dem.  Demonst.  bisweilen  gegen  die  Begel  ansgelat 
sen  werde,  erwähnt,  findet  sich  bei  Thuo.  4, 64|  3:  xdi 


xnghß  %^  nagoffzi  dvoiv  dya^otv  ov  öXQB^aopiw  v^SuuUar^ 
*Adil¥€Umv  X9  dxakkayijvm  »al  oIkbIov  senAifioü«  Bndiieh  La-' 
cian.  Hennot.  1:  jfQ^  dh  lAifiiva  xaigovy  olfuuy  magUvai  BliixBg 
al^hg  Sv  %6  vno  tov  Ktpov  laxQfS  elgtip^ov,  Ag  äga  ßQ€if;dg 
§iiv  6  ß(o^,  ^au^  da  tj  xtphfi*  noffoi  ifoüvog  lax9m^gnig$ 
%u6%  sLgyBif  eviut^BHigav  mgiyßatog*   0iXo6ogUa  M  xel  fice«* 

yogyov  auoßMMg  Big  avxiqv^  nui  x6  tuvduvBviia  od  mgl  puk* 

«^cir^  1^  S^JUov  ilvai  Iv  x^  xoXltp  xwv  UuBxmv  ^vgqmx^  apo« 

^aHCoAdftesrov  ^  sidat^ov^^ai  q>iio6oti^<wxm.    Mehr  Beweise 

werden  mir  vielieicbt  so  Gebote  atehen,  wenn  Sehiffer'a  App^ 

l>cn.  nnr  Hand  wire,  wo  Tom.  I.  p.  561  über  die  Aealaaaung  den 

Artifcda  i»^kii  Infin.  nach  vorangehendem   Deoionatr.  feh^delS 

wird,  ae  wie  Engeihardt  Annolt.  Demoath.  p.  53.    Indeaa  dfirf^n 

seboiB  die  angeführten  Stellen  für  hinreichend  gelten,  um  den  An« 

fttoaaliinwegBuriufliien ,  deu  man  bisweilen  an  der  Aualaaaong  dea 

ArtilLcIa  nach  Comparattven  mit  askändigendem  Gen.  dea  Prön; 

denoaatr.  gefundea.hat,  und  bmu  wird  nteh  Beaobtnof  deraeiben 

nicht  mehr  notbig;  habeia  Plat  Goff .  519,  D. :  uul  tatkov  rod 

lofov  tl  i»  diloyiii«pov  sü^  Jtg&Yiut  äv^goiuovg  iya^omg  «ad 

dtxmooff  fBVOiUvovg  i^gi^ivxag  fihf  dSiaUav  vnd  «ov  Mb^ 

^tLolov  &i6vxmg  6b  iinaiodwfiiv  aii^iuim  xovx^^iß  w%  tx^vetw 

mit  Stallbaum  statt  dea  :gebrauditen  Comparativa  den  glcichbe« 

iieolenden  AoedirDck  mit  dem  Superl.  Mai  oixog  6  iUif'os  dXoyA* 

tinog  av  bUi  su  nubstituiren.    Ebenaowenig  finde  ich  danach  ein 
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Bedenken,  In  der  Syntax  der  Worte  tl  yitg  ywfaixX  tovtov  fpifyoq 
ifivov  iganüfv  and  ötgattlag  «fvdpa  öoi^avtog  %bov  kvXag  avoi^ 
|cift;  bei  Aesch'  Ag.  60,  io  welcher  ?ollendf  Haupt'g  Meinang,  der 
Infia.  aei  ohne  Brginsuog  der  Partikel  ij  ata  Acc.  der  Bedeutung: 
In  Besag  auf,  in  Vergleich  mit  aofsnfaaaen^groase  Kank  erfordert, 
um  von  ihr  aua  auf  den  Sinn  su  kommen ,  den  der  Zniammenhang 
mit  Nothwendigkeit  erfordert.  —  Fraglicher  aind  hingegen  die 
Sitae,  in  welchen  nach  ein^m  ComparatiT  der  bloaae  Infinitiv  ohne 
vorauagehenden  GenitiT  einea  Pronomens  folgt,  wie  ■•  B.  Eur. 
Ale.  900:  zLycLQ  avigi  xixnov  iiti^ov  afiaQXHv  möv^g  dX6%ov\ 
wenn  auch  nicht  nach  Thiersch'a  und  Blomfield'a  Ansteht ;  denn 
Jener  liaat  Gramm.  §.  281,  7  in  der  eben  angefahrten  Stelle  det 
Aeach.  rot^ov  ohne  Weiterea  aua  und  stellt  eie  mit  dieser  fiarip. 
auaammen;  dieser  findet  ebenfalls  in  der  Anm.  su  Aesdi.  a.  a.  0. 
die  Analassong  von  i}  durch  die  gleiche  Bfsehelnung  bei  Bor.  ge- 
rechtfertigt.   Hermann'a  Brklärung  su  Viger  p.  884:  quid  enio 
triatiua  eat  ad  amittendum  quam  fida  nxor?  hat  Matthiae  mit  Onind 
durch  die  Bemerkung  surückgewieaeu:  Infinltitivi,  qui  alc  adie- 
ctivia  adduntur,  ut  respectum  (alt  venia  verbo)  deslgnent,  quo  illa 
ndiectiva  ponuntor,  omittl  etiam  poasunt  ita,  ot  neuaui  ad  integrl- 
tatem  nihil  desit,  ad  perspicuitalem  nonnihil;  wonach  der  Sina 
jener  Stelle  vielmehr  aein  würde:  nam  quodnnm  malus  malun 
est  quam  fida  uxor  nimiram  ad  perilcndnm.     Auch  hat  Hermaos 
die  Unhaltbsrkeit  deraeiben  später  stillschweigend  in  seinen  Adnoit 
ad  Med.  ab  EimsL  editam  su  Vs.  633  und  su  Biir.  Alc.  a.  0.  so- 
erkannt,  und  diese  Steilen  durch  Annahme  der  Umstellung  lu  er- 
klären gesucht.    Kroger  ist  ihm  darin  in  seiner  Gramm.  §.  49, i, '2 
und  su  Thuc.  1,  33,  2  mit  Beschrinkung  diesen  Gebrauches  snf 
die  Comparative  vor  interrogativen  und  Relativaatsen  (die  Bei* 
apiele  verlangen  vielmehr  vor  reinen  und  gemischten  Bedinguogs- 
aitaen)  gefolgt,  und  bemerkt  su  Thuc.  Worten:  öxi^fac^s  %Iq  vi- 
jtQaHa  önaviatiga  ^  tlg  toig  noksfAloig  IvntiQOtiQay  ü  ^v  vfLfk 
UV  uq6  uolkmv  XQtifiit&v  xal  xagitog  jr^fii^tfao^s  Övvafiiv 
vßiv  MQogywic^ai^  ttvtfi  ndgiönv  ttvtBnayyBlxog  mit  Verglei- 
ebong  von  Lya«  13,  77 :  nmg  av  ykvoitQ  äv9gmMog  fgiagmigog^, 
Söttg  it6lfifi66v  iX^Biv  ixl  toi6zovg  und  Bnr.  Alc.a.  O.:  wie  man 
aagen  könnte:  bI  avtfi  i}  dvvaft^g  «apsortv  oJtBxdyyBktoSf  ^^S 
9v»galla  0xavMotiga^  so  finde  sich  {}  suweilen  auch  bei  voran- 
gehendem Comparativ  ausgelassen.    Allein  damit  iat  nur  die  rhe- 
loriache  Seite  dieaer  Ausdrucksweise  gefaast,  eine  grammatische 
Brkllrung  der  Sache  ist  damit  in  Wahrheit  nicht  gegeben,  viel- 
mehr dieae  nur. um  eine  Stufe  soriickgeschoben.     Soli  der  Ge> 
danke  seinen  vollständigen  grammatischen  Ausdruck  haben,  6< 
müssen  wir  auch. nach  der  Umstellung  der  Sätse    wieder  ^  avti 
oder  xavtfig  suppliren.    Diese  Noth wendigkeit  verrith  sich  sud 
in  der  Hermsnirschen  Auseinsndersetsnng  so  Blmsley^a  Ausgab 
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derMedeaa.  ••  O./fndem  Him  bei  derselben:  aizagtaiv  niat^g 
oloX^v,  %l  xovxov  (iBllov  dvögl  tcaitdv;  6ßT  Genitiv  rovtov 
onwilttnrlich  entschlupft.     Neben  dieser  Erklirun^  hit  sich  Mit- 
ddae's  Ansiclit  die  Beistlmmung  ntmbaifter  Philologen  erworben. 
Er  geht   von  der  Ausdriicksweise  mit  vorbereitendem  Pronomen 
las    findet  aber  die  Undeatiichkeit,  welche  durch  das  Fehleu  des 
FhioomeBS  entsteht,  so  hart,  dass  er  sich  fbr  Annahme  einer  Con- 
itmctioo  nach  dem  Sinne   entscheidet.      Ziemlich   gleichieltig 
sprach  aich  F.  V.  Fritische  in  Quaestt.  Luc.  p.  89  fl.  in  demsel- 
boi  Sinne  aber  die  Ursache  dieser  Construction  ans:  rationem 
illioa  iiaua  lade  repetimus ,  quod  sensus  spede  formaque  orationis 
fisos  sit  ^tior.    Erhebliches  wird  sich  ausser  der  Warnung,  wel- 
^e  Bernbardy  Synt.  p.  121.  N.  85  gegen  die  Theorie  verwirrter 
Stmctoren  ergehen  lässt,  gegen  diese  ErkUriing  an  und  ffir  «ich 
betrachtet,  nicht  einwenden  lassen;  doch,  meine  ich,  darf  man 
nicht  ohne  Noth  xu  besondern  nnd  verschiedenen  Erklärungen 
apecieller  Erscheinungen  schreiten,  wenn  es  noch  irgend  möglich 
lai  sie  von  dem  Gesichtspunkte  einer  ungemeineren  Ei^chelnung 
ans  m  fassen,  nnd  die  Ansicht,  welche  Matthiae  wegen  ihrer 
Harte  verwarf,  wurde  deshalb   immer  den    Vonug  verdienen, 
wenn  ihr  nicht  ein  anderes  Bedenken  entgegenstandet     In  beiden 
FilleD^  iu  welchen  der  blosse  lufin.  als  Genitiv  erscheint,  lehnt 
er  sich  immer  an  einen  erkennbaren  Casus  an  nnd  wird  von  dem« 
Bclbea  getragen;  hier  aber  haben  wir   durchaus   kein  Süsseres 
Keanxeichen  des  Genitiv.     Darauf  gri&ndet  sich  ohne  Zweifel  auch 
MaUhiae's  Urtheil  über  die  Härte  dieser  Construction.     Statt  in- 
deaaen  mit  ihm  und  Fritssche  inr  Annahme  der  Constr.  nach  dem 
Sinne  meine  Zuflucht  zu  nehmen,  bedenke  ich  mich  nicht,  wie  es 
in  anderen  Formen  der  Verglelchnng  uniweifelhaft  ist ,  auch  hier 
eine  Verglelchnng  ohne  folgendes  ^  mit  blosser  Nebeneinander- 
stellung beider  Glieder  anzunehmen ,  bei  der  allerdinga  rhetori« 
sehe  Hervorhebung  des  ersten  Theiles  annehmbar  ist,  von  einer 
Ellipse  der  Part  ^  aber  nur  in  dem  Sinne  die  Rede  sein  kann,  in 
welchem  diese  Mehlh.  Schema  djto  noivot;  bes.  p.  4  fasst,  nnd 
Banmlein  Unters,  über  die  griech.  Modi  p.  4.     Die  verkehrte  An- 
nahme der  Ellipsen  und  der  wohlverdiente  Verruf  derselben  scheint 
von  dieser  Erklärung  abgeschreckt  au  haben,  obgleich  uns  au 
ihrer  Begründung  die  schlagendsten  Analogieen  s^u  Gebote  stehen. 
Wir  haben  dieselbe  Form  der  Vergleichang  nach  nXhv ,  Uattov 
und  ittlov  (Krnger  §.  49,  2,  3)  mit  gans  entsprechender  Con- 
struction hn  Latein.  (G.  T.  A.  Kroger  latein.  Gramm.  §.  586. 
A.  4),  und  dürfen  darin  einen  hinlünglichen  Beweisgrund  flnden. 
Denn  wenn  Hermann  zum  Viger  p.  884  entgegensetzt ,  dsss  nicht 
die  Erginaung  von  1}  zulissig  sei,  vielmehr  der  Genitiv  des  No- 
mcns  erganat  werden  müsse,  so  liegt  ja  gerade  darin  das  Zuge- 
ttiadaiu    daaa  «u«  *«"*  vorhergehenden  Comparativ  das  Verhilt- 
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nisa  des  folgeoden  Sktiglicdes  warn  vorberf ^heodeo  crkmaf  wer- 
deo  mussidaBfch^diesauB  seiner  eifenen  Form  nicht  erkennen 
lisst     Ansterdeoi  erweUi  sich  seine  Behauptung  dadtlnSh  als  mi- 
begründet n  das«  auch  iip  Qriech.  der  gleiche  Casus  folgen  kann; 
denn  nicht  nur  hi  dem  von  Kruger  au6  Aristoph*  beigebrachten  ' 
Beispiele:  sr^fi^  OQVig  hi  aötiv  nkthf  £§0x00/01;$  %w  o^id*  , 
fio^i  sondern  nucb  in  dem  von  Hernunn  selbst. angefShrlen  otl  1 
$üiiov  v^g  noX^mg  öwSlovg  i^tixo^o  httd  ist  die  firgansutog  des 
Gen.  uothonUcli.     Noch  unwiderleglicher  beweisen  difes  die  von  I 
Lobeck  sum  Phi^o.  p.  411  gess»meiten  Beispiele.,  in  weichen  , 
das  Nomen  selbst  dem  Zahibegriffe  hinsugeRgt  ist,  und  Lobeck  , 
hatte  sich  bereits  gegen  die  Brgäoaung  des  Gen.  erklart,  —  Wie* 
fern  msn  sich  Uerbei  noch  snf  die  Auslassung  der  Part.  ^  nach  1 
Compsr»  vor  dem  Relftivnm  berafen  darf,  statt  deren  Sommer  in 
der  Beortheilnng  Ton  Ptat«  Sympos.  ed.  Horomel,  Leips.  NJahrbb. 
Bd.  14.  p.  72  Tielmehr  die  Aoslassung  des  OelatSvs  sniisdg  und 
durch  handschriftliche  Gmndlsgen  gesichert  halt,  vermsg  ich  jetzt 
nicht  sn  verfolgen;  doch  möge  noch  an  elM  Bemerkung  Butt* 
mann's  erinnert  werden ,  welche  fir  die  richtige  Auffassung  des 
frsglichen  Punktes  nicht  ohne  Gewicht  ist     Br  bemerkt  su  Dem. 
Mld.  §.  33.  G. :  allit  fi^i^  oig  «Ai^dj}  Hiym  %  xal  ty  lilv  ngotsgada 
o«s  tavv  SX6^$v  d0BkfjXv^Bi  xal  ßi^tünto  ixsl»^i  Ratio  reqnirit 
particolam  ^  ante  ors  eamqoe  inseri  iubet  Taylorus.  ~*  Ggo  probe 
fttidem  perspicio,  qnam  facile  Utters  tj  in  his  locis  stque  etinm  in 
Bostro  excidere  potoorit;  sed  probe  etism,  qaam  f seile  in  ipso 
quotidiano  sermone,  qui  tsm  crebro  logicas  rationes  poslhabet 
compendils  et  sonorum  levi  iuncturae,    Qoare  pottiit  Plato  quidem 
aut  si  quis  crltipas  exempla  elus  limavit ,  severiorem  cogitandl  re- 
gulam  sequi,  sed  orntores  et  legum  seriptores  popnli  loquelain.  — 
Uamweifeibaft  aber  hat  msn  eine  gleiche  firscheinuag  m  der  hin- 
flgen  Wendung  des  Piatoo.  Dialogs:  afAAo  ri  mit  hinaugeftigtem 
Irsgsatze  an^erkeonen,  weiche  nnoh  Stallbaam  su  Piat  Buthy- 
pbro  p«  104  der  ersten  Ansg.  in  lebhafter  und  erregter  Red«  f&r 
mkko  ti  ^  gebrsnclit  wird,  nach  Bekker  als  festst^ende  Formel 
erecheUit    S.  Kriiger  §.  62,  3,  &     Hermsnn's  Brklinnf  xum 
Viger  p.  730.  N.  HO  stehen  Sitae  entgegen  wie  Plat.  Men.  82,  6, 
in  welchen  die  Trennung  vom  Folgenden  nicht  aulasslg  ist,  so  wie 
die  Antworten,  welche  auf  diese.  Fragsitne  folgen.    Mehr  nngt 
Buttmann's  Ansicht  mi  im  Index  su  Plat.  Diall.  quatuor  s.  v.  ccAAo 
%$l  den  besten  Attfs<^Iuss  aber  glebt  G.  T.  A*  Krüger  in  lateio. 
Gramm,  §•  58&  A.  S.    Treffend  ist  RumpePs  Brkiarung  &ber  eioe 
iholiche  Brscheinung  p.  244  iL 

Der  letate  Tbell  dieser  Abschweifong  filhrt  uns  wieder  aol 
Hadvig  aurUck ;  er  betrifft  eüien  andieren  Abschnitt  der  Syntaa^ 
uud  wir  dürfen  es  nicht  versSumen ,  unsem  Verf.  auch  dahin  su 
folgen,  um  bei  twserer  Au^abe  möglichst  vor  Einseitigfcieit  be- 
wehrt nu  bleiben«  Aber  auch  nach  Vergleichung  dieses  Abschnitte» 
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ia  Lehre  Ton  der  CfNDpaniidn  §.  89—94 « können  wir  eine  gri^ 
lere  Berechtigung  sor  GeringMhitsang  der  deutsohen  Grammetl- 
kcr  nicht  anerkennen.  Zum  Bewein  irird  ea  genfi^en,  unter 
Terwekata^  auf  Krnger  §.  49, 2,  3,  den  §.  92  «itaatheilen,  wei4 
dier  einen  eben  berührten  Punkt  betrifft,  nm  die  begonneae  Be^ 
■rtheUoDg  dea  CapiteJa  vom  Infinitiv  nicht  noch  Unger  an  unter* 
iirecheii.  Er  lautet  a^rtlich :  ^Wenn  eine  in  Zahle«  auegedriolcttf 
Omae  durch  xliov  (uldov^  xlBÜß)  rergröasert  oder  durah  SXttv^ 
wp  (p^iov)  rerrittgert  wird,  werden  dieae  WSrter  ant  oder  ahne 
f  an  der  Bcnennunf  der  Grosae  gefugt^  ebne  Einflusa  auf  den  €k- 
lat  deraelbeo.  ÜHov  ^  tgiano^fta  nli^Qa  yijg  9e€ij0aetm 
{Ave  19,  29)^^  —  u.  a.  Beiap.  —  „Wenn  der  Cama  Nominativ  oder 
Aocuaatir  lat,  können  jK«lioi/  und  Slintop  auch  aelbst  aia  Noaihiat. 
oder  ^ccu».  atehen  und  den  Namea  der  Oröaae  im  Oeftitlr  regie« 
rea:  BawijVBXtai  insQ  *Ag>i§t<Hpcipovg  xal  xov  TUttgogciiK  lieiv 
rov  ßvmv  uxTaQaxovta,  (Avö.  19,  43)  —  Ana.:  Auch  helaat  ea 
hfinfig'  mAtiavg  Jßslovg^  eli^öfivg)  ii%liAm  und  »lüovg  fjMn^ 
a.  B.  Thuc  8,  6d.  6,  2ä.  ^a'oitl^ff  6vvoihh  ty  ywäiitl  «Aate 
fj  exrm  Iti^  ^irj  ('iMi.  8,  81)  (OXly»  ikäa^ovg  uwvqKovta* 
Boinu  4,  44 ;  %$vxiptovtu  ala  Genitiv),^ '        ■ 

CharakterlatiMb*  Hur  dea  wiaaenaehaftiiche  Verfahren  dea 
Verfaaaers  iat  die  Verfolgung  der  in  §.  143  aufgefUeilten  Orund- 
lehran  in  den  eiaselneo  Brachoinangeti.  Wir  acblieaaen  deahalb 
dem  eben  heseichneten  Flaoe  gemiiaa,  die  §§.  144.  154  bia  45? 
aad  170  niü  Der  Verf.  acheidet  in  ihnen  die  TeracMedenen  Qe-« 
branchsweiaen  dea  infin.  mit  dem  Artikei  in  drei  Gruppen,  je 
nadideai  deredbe  nimiich  Subject  oder  Pridicat  oder  Object  iat, 
und  beapricht  den  Accea.  c.  infln.  mit  dem  Artilc^l  noch  beaondera 
im  ktaten  der  aagefi&hrten  §§.  Der  betreffende  Theil  dea  §.  144  t 
^yD^r  I^mth>  kann  qIm  Sutject  und  aU  Prädicatmtom^n  aCaÄM, 
«tma  #nie  Handlung  im  Allgemeinen  charakterüitt  ufird  {%.  B^ 
TovTO  iiav%avBiv  xftilaiTai).  Der  Inflnith^  alt  Subj0ei 
hmt  den  Artikel^  wenn  er  deutlich  hervortriH ,  oia  det  gegebene 
wmd  ereie  Begriff  de»  Satzes  ^  von  taeiekem  elume  auegeeagi 
werden  aoi/*%  bc;gn&gen  wir  una  hier  wörtlich  ansufnluren ,  und^ 
anler  Vcrweiaung  auf  die  nihere  Benrtheilifng  deaaeliien  im  Zu* 
aammenhange  mit  dem  anderen  Theiie  deaaelben  forlairflg  aar  Veiw 
gl^cinng  mit  den  oben  mitgetheilten  Sütaon  dea  %,  143  an  cm- 
pfcMen.  In  §.  154,a.  wird  ferner  gelehrt;  „üliV  dem  Arl&set 
steht  der  Infinitiv  ^  wenn  wir  den  Nominativ  desBelben  (von 
weichem  §.  144  naohsmäehen)  nicht  berückeichtigen ,  %ugMeh 
aU  emSetmnlioiBches  Glied  dee  Salues  und  bo  ,  dase  die  daaureh 
he^eiehmete  Handlung  als  Prddieat  in  Beziehung  zum  Subjeei 
oder  Ohfeet  des  Satzes  oder  zu  einem  im  Zusammenhmnge  He^ 
genden  Sutgect  zu  denken  ist.  Bin  solcher  substantiekcher  In-* 
ßmüte  kenn  jedoch ,  nach  der  Beschaffenheit  des  Begriffes  und 
»atk  grieehSschem  Sprachgebrauch  nicht  in  alle  die  Verhältnisse 
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treten^  in  denen  Casus  eines  wirklichen  Suhstantives  gebräuehi 
werden  kinnen>^    Beispiele  hinsusufngeii  hat  dem  Hrn.  Verfasser 
iiichl  beliebt ,  und  das  imissen  wir  schon  im  Interesse  des  Schülers 
bedauern,  da  es  für  eine  griechische  Sjntsx  cum  Schulgebraurh 
wie  bei  allem  Unterrichte   eine  der  ersten   Anfordenm^eo  ist, 
keine  Gebäude  in  die  Luft  aufsurichten,  ohne  ihaen  eine  feste  und 
tAchUge  Grundlsge  SU  geben;  denn  derartige  Luftgebaude  Iconi. 
men  höchstens  einem  Schüler  mit  gutem  Gedichtnisse,  etwa  bei 
eiaem  Examen  durch  seinen  eigenen  Lehrer  su  Gute,  der  Ausbil- 
doilg  des  Veri^tandes  aber  können  sie  nicht  forderlich  sein.    Noch 
mehr  aber  hsben  wir  den  bemerkten  Mangel  in  unserem  und  de« 
Verfassers  eigenem  Interesse  lu  bedauern,  da  die  Beispiele,  auf 
wekhen  diese  Beobachtung  beruht,  nicht  eben  hiufig  sein  köiinea. 
In  dem  Aufsatse  von  Lipsiua  „über  den  Gebrauch  des  Artikels 
beim  Infinitiv  im  Griechischen,  wenn  dieser  im  Nominativ  oder  Ac- 
cosaUv  steht'S  in  Seebodes'  krit.  Biblioth.  1821,  p.  237—246,  der 
wenigstens  als  reiche  Beispielsammlung  npch  heute  für  verdienst- 
lich gelten  darf,  finden  sich  ausser  dem  von  Rost  §.  123, 3.  c. 
p.  654  (5.  Aufl.)  aufgenommenen    Beispiele,    aus  Plat.  Gor^. 
483^  C. :  kiYov6iv  &q  alCxQOV  nal  aöiKOv  to  ffAsovcxmv,  xal 
Tot;rö  iöXL  to  äöiniiv  z6  nXiov  xmv  SlXav  t^siv  Sxuv.  nur  noch 
Bwei  gleichartige  aus  Plat.  Gorg.  p.  490,  a.  und  p.  495,  b.;  nir- 
gends aber  ein  Beispiel ,  in  weldiem  dss  Pradicat  in  Besiehun^ 
sum  Objecte  steht.     Hr.  Madvig  durfte  sich  aber  um  so  weniger 
der  Mühe  überheben,  die  Beispiele  hachzuweisen,  auf  welche  er 
seiae  Lehre  gründete,  als  auch  die  beigerügte  Anmerkung:  „IK« 
%u  einem  Infinitiv  mit  dem  Artikel  gehörigen  Zusä(pie  werden 
%wisf;hen  den  Partikel  und  den  Infinitiv  hineingesetti  (to  vovg 
SV SQysTfinotag   dsl  nal   %avx\  tgoxtp  dvtsvBQye^ 
%»iv)  oder  naefi  dem  Infinitiv  (to  l^v  'qiim$f^  den  ger&g- 
ten  Hangel  nicht  ersetzt.     Uebrigens  Ist  dieselbe  nicht  nur  mn 
einem  ganz  ungehörigen  Orte  elngeschsltet,  da  sie  für  jedes  Sats- 
verhaltniss  gültig  ist,  in  welchem  der  Infin.  mit  dem  Artikel  vor* 
kömmt,  und  die  angegebenen  Beispiele  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach ,  wl6  sich  sogleich  selgeo  wird ,  nicht  dem  prfidicativen  Ver- 
luUlnisse  angehören;  sondern  sie  ist  auch  ihrem  Iiihsite  nach  ganm 
unzulänglich,  wie  bei  ihrer  Vergleichung  mit  Matth.  §.  278.  A.  2. 
540.  p.  lOöO  (2.  Aufl )  und  Krüger  §.  50,  10  mit  Anm.  in  die  Au- 
gen fallt.  —  Doch  sehen  wir  ab  von  dem  Msngel  an  Beispielen 
und  wenden  unsere  Aufmerksamkeit  auf  den  Inhalt  des  §.  selbst, 
so  schmilzt  derselbe  immer  mehr  zusammen,  je  mehr  wir  unbe- 
irrt durch  sein  überflüssiges  Beiwerk  den  eigentlichen  Kern  blos 
9u  legen  suchen.     Es  bleibt  uns  am  Ende  nicht  ein  Minimum  naebr 
übrig,  als  der  dritte  Theil  des  Satzes,  dass  der  substantivische 
Infinitiv  im  Griechischen  als  Subject,  Object  und  Pridicat  er- 
scheint; und  setzten  wir  hinzu,  dass  dies  sowohl  mit  als  ohne  Ar- 
tikel ,  mit  ab  ohne  Nomco ,  welches  im  Verhaltoiss  des  Subjects 
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f  v  diesem  InfiDitiv  tl^bt ,  geMkehen  kdnne ,  w  liltten  wir  in  die«' 
fea  «enigen  Zeften  weit  mehr  Inhalt,  elg  unser  Hr.  Verf.  Hi  dea 
puwen  ersten  seebs  Zeilen  dietca  Lehrsttses,  der  une  noeb  ditn 
als  prScise,  leichte  und  fessllche  Rede  dargeboten  wird.    Was 
tber  nlelit  so  leichten  Kaufes  lu  haben  war,  aber  Tor  Allem  in 
diesem  §•  enthalten  sein  sollte,  die  Lehre,  dass  der  Infinitiv  wie 
das  Nomen  nur  selten  und  nur  unter  besthamten  aus  der  Wirkung 
dea  Artikels  su  erkürenden  Mödlficatlonen ,  als  Prfidicat  mit  dem 
Artikel  rerbunden  erscheint,  weil  es,  wie  Krftger  in  der  Reeen<< 
8MHI  der  Kfihner'scben  Schulgrsmm.  in  diesen  NJabrbb.  Bd«  22. 
p.  63  lehrte,  „in  d«n  Wesen  des  Prtfdicats  liegt,  das  Ja  mehren«» 
tbelb  ein  blosser,  noch  nicht  anderwieltig  niher  bestimmter  Be- 
griff l^t,  gewöhnlich  ohne  Artikel  au  erscheinen^  und  wie  sidi 
der  Infinitiv  mit  dem  Artikel  ancfc  im  ^Adicat  vom  einfachen  In- 
finitiv unterscheidet,  datibber  finden  wir  kein  Wort;  ond  doch 
wäre  dsdurch  sugleich  die  Seltenheit  der  Beispiele,  vielleicht  auch 
der  gioaliche  Mangel  deraelben  bei  dem  suro  Object  gehörigen 
Pridicativverhiltnisse  erklärt  worden.      Betrachten  wir  endlich 
noch  die  Form,  in  welcher  uns  der  Hr.  Verf.  seine  Lehre  dar*^ 
bietet,  ao  kann  man  ohne  Besorgniss  Dem  eine  Primie  aussetaen, 
der  einen  gleich  nachlissigen  Sata  bei  Hermsnn,  Lobeck,  Lehrs, 
Kriiger  und  Dntaendeo  unter  den  bessern  deutschen  Grammatikern 
aaCfindet.     Der  Verf.  schliesst  im  Bingsnge  den  Nominativ  aua^ 
dfficklich  von  der  Erörterung  aus.    Steht  denn  aber  der  Infinitiv 
als  Pridicat  in  Besiehung  aum  Subject,  mag  es  in  einem  besondern 
Worte  entölten  sein  oder  im  Zussmmenhange  liegen ,  nicht  anch 
im  Nominativ  Y    Hit  dem  Artikel,  lehrt  er  weiter,  steht  der  Ia<* 
fldtiv  ala  anbstantii'isches  Glied  des  Satses.   Soll  damit  wiedemm 
iiekauptet  werden,  dass  er  ohne  denselben  )ilcht  auch  snbstanti« 
visch  gebraucht  wird  1    BrlehrS  ferner;  mit  dem  Art«  steht  der 
lain.,  wenn  wir  den  Nomin.  nicht  berücksichtigen ,  als  substant. 
Glied  dea  Satsea.    Gilt  dasselbe  nicht  anch  vom  Nominativ,  ond 
ist  die  Bedentunf  des  Art  beim  Infin.  nicht  in  allen  Ossus  dle^ 
seiltet     Und  wosu  endlich  der  Zusats ,  dass  die  durch  den  infin. 
beneiefanetc  Handlung  ala  Pridicat  in  Beiiehung  aum  Subject  oder 
Object,  oder  au  einem  im  Zusammenhange  liegenden  Subject  an 
denken  seil    Setst  man  nicht  bei  jedem  Schuler,  der  sich  mit 
diesem  Theile  der  Syntax  beschäftigt,  die  Kenntniss  vom  Pridi- 
cai  voraus,  oder  kömmt  hier  etwaa  darauf  an,  ob  der  Infinitiv  mit 
dem  Art.  im  pradicativen  Verhaltniss  auch  aum  Object  vorkömmt 
oder  oiditY    Ebenso  entbehrlich  ist  auch  der  aweite  Sata  dieses 
Paragraphen-,  da  aldi  aein  Inhalt  aus  dem  Folgenden  hinlinglich 
ergiebt. 

Unter  lit«  b.  desselben  §•  geht  der  Verf.  aur  Darstellung  das 
objcctiveii  Verhiltnissea  iber,  in  welchem  der  Infin,  mit  dem  Ar- 
tikel verbunden  wird.  Auch  hier  berbhrt  er  die  Verschiedenheit 
dea  Infin.- mit  und  ohne  Artikel  noch  idcht,  sondern  Hsst  sich  nur 


];M  .GriedtiidM  UUeratort 

Mf  Aw  Uotertchied  sviadieii  Inflo.  mit  Art*  «nd  fiiibttaat  ab- 

llni€t«iD  du,   ind^m  er  lebrt:  ,,/>6r  A^em^iio  daß  InfimÜM 

kommt  (flU89er  üU  Sn/^Vel  tu  0W0m  JcafßOiip  fnii  dem  Inflnük) 

Uupeii0H  oIb  Otjeot  trantiiw^r  Fmben  tmr  (wo  ^  enUftreehen- 

dB$  Ferb^iauiBUmtiv  mUweder  fehlt  oder  die  For Stellung  vom 

der  Handlung  als  eimeln  umioor  eieh  gehend  nieht  eo  deutlich 

auedrüg^l  oder  %ur  übi  igen  Form  deeSoUies  nicU  eo  gut  paeet)^*' 

Die  Flnchii^eit^  mit  welcher  diemeiale«  §%.  hiQfeworfeo  sind, 

verriUb  akik  aooh  hier  logleieh  in  der  ernte»  Perentbete.    Der 

Ver£  will  Tom  lofin.  mit  dem  Artilcel  im  ebjecd?ee  Satsterhiltiiiea 

rede« ,  ued  um  dieteo  Oesiditsponkt  in  R&dtnebt  auf  etwii^e 

MheTerattedaiMie  herTereaheben,  fngt  er  die  erste  Perentheee 

hiosa  9  laset  «ber  auMer  Acht,  daas  er  im  unmittelbar  vorheife* 

l^eiidea  Lebrsatae  eisen  Aeeua.  dea  InAe.  im  pradicatiren  VerhiU« 

aiaae  aum  Object  aofeoommen  hatten  vmd  daaa  deraelbe  auch  Ton 

PffipoaitieaceabhiofigaeinkaBo,  wie  im  folgeodea  Satae  unter 

lit.  c  gelehrt  wird.     Wenn  er  aber  weiter  ia  der  iweiten  Pareo- 

theae  «en  CJoterachied  deaaelben  von  dem  Verbalaabstaativ  darin 

findet,  daas  durch  dieses  die  Haadlunf  ole  einzeln  und  vor  eieh 

gehend  nicht  ao  deutlich  aosgedrüekt  werde,  ae  ist  ahgeaehen  von 

dem  Mangel  an  plaamaasjger  Ordnung,  indem  bei  einem  speeieilen 

Falle  ber&brt  wird ,  waa  allgemeine  Geltung  haben  muss ,  die  8a» 

che  aelhat  damit  oieht  getroffen.    Veirgleieht  man  i.  B.  den  eraten 

¥nn  Madvig  aegeföbrten  Sata  aus  kocr.  Dem.  43  s  T6  tBlsw^öat 

muvtav  q  nBXQcaifj^ivfi  UMtiuQv^nsPj  %d  81  uukdSg  ino^auiüf  £f  tov 

tolg  OMovdtfloig  ^  wvoig  emivu^v.  etwa  mit  Sopb.  ^.  C.  1470 : 

J  ae«i£0sa  iiiui  x(p6  in'  dvd^  9i0patog  ßlov  TßAcvfi;  uojix  ix' 

Bot  dnoOTQoqtii  und  ebend.  1127 :  fiij  .^vvai  wv^  &%avta  wcn^ 

hoyem.  £ur.  Tr.  65S:  rö  ui^  ye^U^ten  t^  tuvuvXooet  Uym*  %ov 

{^  ih  kvxQßis  uQüööov  iou  X4ra0anjieiif»  ndt  Sopb.  Ir.  Scyr«  ov» 

da»  yi^  akyog  otoe  ^  «0M9  ^09.  EL  812:  xuQig  fikvi  igfv  xnrvf^, 

kvn$i  Ö'  idv  i/ß'  vov  ^ov  i*  cidAg  «odo^.   und  endlich  Kar« 

Iph.  T.  1065:  igäte  i'  e$s  tpüg  pla  vvjjjr^  xo^g  spiktitovg  ^  yi^^ 

mntffj^ag  wodaogi}  «ftswiiv  ig/u.  Anacr.:  mvctg  at^ora  xavQoig 

Sxkag  i*  idei^uep  itacoig^  toig  IffihHliW  «0  vifiaov  vmg  6^»iotjg 

mixoMM'  nebat  Plat.  Phaed.  79,  C«:  ^  ifvx^  Swav  ccp  dmfiarvt 

M^gXQtjtiu  Big  xo  OxoMBiv  rt  ij  6im  xov  o^v  ij  Sid  rov  duouBBeß 

^  di&^fjg  x%vdg  etl09ij4i<og  nvL —  und  erinnert  mao  aioh  der  los 

Griechiachen  ao  hiufigea  Plurale  der  Nemiaa  ahstracta  (a.  Kroger 

%.  44,  8  mit  Anm.  vergL  mit  Nitasdi  an  Hom.  Od.  «,  7.   Breni 

fixe.  VII.  au  beer,  oratt.  faac  1 ;  BUendt  Lex.  Soph.  a.  r.  tmva- 

%Qg) :  ao  erscheint  der  erste  DateracheidongsptuilKt  too  aeibal  «In 

durchaus  uichtig.     Der  weiteren  Beurtheiiung  des  aweiten  glanbe 

iah  mieh  ibeiftehen  au  Itomian,  da  dfeae  besser,  als  ich  sie  su 

galbeB  rermag,  in  Rnmpel's  Aoseinandersetawsg,  Caaiialchre  p.  HO. 

115  fl.  mit  Aam.  efttlmltmi  iat,  wdahe  im  Wesentlkhen  tait  K.  £. 

Chr.  iehneider,  afcademiache  Verlesmigen  iber  grieeh.  Gramni., 
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ScMoOT  ditr  lA  md  Anfang  d«r  90.  Vorl.  p.  170.  2«  to  wie  nlt 

Irüger  iatein.  l^anM.  §.  473  in  UekcreiiwIlnraiiHif  etelU  ~  Die 

üuricbtigkell  4t»  enten  PnokCes  IH  ^[ageafllllig,  d«  rtstt  ei»«» 

Verbetoobet  auch  der  blottc  lofin.  iteheo  kann  und  noler  llnati»- 

dcB  atebe»  mnai ;  der  letxte  Punkt  endlich ,  dasa  der  inibi.  f  e^ 

hraveht  wird ,  wenn  daa  eniafnreebende  Verbabubatanthr  niehi  «e 

ffU  vmr  utrigm  F^m  d0$  Sattes  pa$9t,  könnte  bei  genanarer 

Angabe  und  Dorebfobrenf  für  die  Henntnin  der  BIgantbiBiliob* 

keü  den  griecb.  Sprachgebraecliea  riaileMit  recht  k^reieb  aeln. 

In  der  beliebten  IJnkeatfknnithelt  aber,  die  da«  MjetfriuNi,  deaiEee 

Beaits  de»  Verfaaaer  au  bestreiten  bei  ao  nnaweiffaliMflen  Be- 

weiae  keineni  Verständigen  einfallen  wird,  Nlenanden  venathen 

will ,  köonen' wir  ihn  ebne  grossen  Verlost  entbehren  und  dnroh 

Beacbtnng  indtrfdneller  Verschiedenheit  bei  den  griech.  fthMaihern 

▼leUcicbl  tfaeilwelae  nicht  imgenigend  eraetsen*  *--  Dsss  die  Be* 

deotnog  des  Artikels  beini  li^.  hier  gana  ansaer  Acht  geiasaen 

lal,  wurde  bereits  bemerkt..^  Nur  in  der  Anb.  ^iHi»  mnd  wMm 

ßmiei  rfer  jirt^el  sieh  auek  Mm  InßniUt  nach  ihn  ^.  145.  146. 

U7  und  149ni9^f^krl,  Vwriemund  Adfeeiioenmk  %lfLl^  sm 

dem  BegHff  im  Gegensätze  %»  anderen  oder  ate  sehen  er^oähnl 

hesenderm  herveramhehen^  efi  «e,  dms  der  Inßnkie  mßgMeh  nni 

Nachdruck  veehergehi  (jf^ast  udei  was  das  heirijfft  ^^  mi):  To 

d*  av  ^vvo^HBt^t^gV  6fiov  tl^  dvyv^ij  d^v«r«vo;  Seph^ 

Tr.  545.  Xen*  Oee.  1^  4.  Thmck  2,  6S,  2«S  «^^»»^  ^^r  Verf.  d* 

nen  Anaats  dasu,  wobei  eailun  sichtüch  weder  wm  Brsebdpfnng 

dcaStoffea,  noch  um  Oebereinstknoinng  mit  seiner  allgenelnen 

Grundlefare  sn  thun  ist.     iNe  Verglelobung  der  in  $.  14d  enthalt 

tenen  Theorie  wird  aar  Würdigung  dieaer  Ann.  Morelebend  sein; 

bendglicb  der  darin  erwlbnten  Sache  alebt  nas  vieHeMH  eble 

Beobacbinng  J.  Grimn^s  über  den  deotsi&eil  Artikel  bebe  Nemen 

den  bcaten  Aufschinss,  die  sich  mir  wenigateas  bei  iHsaen  Br^ 

scbeiomgen  ionner  vergegenwlrtigt;  Gramm.  Tb.  4.  p.  SG6t 

nGIcIcb  dem  personüclien  Pronomen  beim  V^rbum  steht  der  Ar*» 

tikel  Anfcagabeim  Nbmee,  fci  besonderen  f  ükn^  als  hersegern* 

ffener  «eifener  Gcieiter  nacbdrdeksaNH  bald  aar  Bttrde  gewerian) 

schleppt  er  sich  fast  atlanthalben.  nlt>^ 

Die  ietate  Abtheiiong  des  §•  154  enthält  eine  AntiSbhing  der 
PrSpealdonen ,  von  welchen  der  Inln.  abhingig  lst|  §•  16&.  1561 
die  Lehre  von  dct  Redion  dea  Dat.  und  Gen.  dea  Infini  die  An* 
»crknagen  an  dem  letatgenaonten>§.,  eine  Debersloht  der  Fällen 
In  weichen  eine  mehrfache  Aosdrnebisrelse  gectattial  latf  und 
§.  157  endlich  an  ungehfiriger  Stelle  die  lichre  rem  Infinitiv  mit 
und  ebne  Art.  nach  vorangehendem  Demonatrattmm.  Wir  mümen 
es  uns  dea  Raomea  wegen  versagen ,  auch  hier  auf  da«  Einaelnn 
eimmgeben,  und  acbliemen  daher  eogleicb  §.  170  an. 

^yXin  AecmeaUw  mit  dem  InMniiie^  sagt  d4r  Verf.  unter  a% 
wsrd  dar  eh  dem  Artikel, als  atr  eieer  beeüamien  sukUaniieisehen 


156  .GmehiiBche  L&leraUv.   . 

For$tMung    «u»Qmmen§rfa$$t   bezmeknei    {^^    V^häUtdiM^ 
•dass  —).  Der  Nandnativ  dient ,  et»  aiaiffladendee  VerkäUnUe 

ißer  Umataodj  dass  — ,  quod)  als  Subjeoi  au  beneiehBen* 

Oer  Aecusaiw  wird  gebraucht  j  um  ein  gewieeee  Ferkäitmaa 
{ein  gedaelUea  oder  ein  mrkUühee)  ule  Objeet  eines  Ferbume 
oder  bei  Präpoattionen^  besonders  bei  dtd ,  slg  Mtmd.  ngög^  »u  be- 
-zeichnen,*'*'    Indem  wir  nur  im  Allgemeineii  auf  die  Yerwirrende 
Zerrciftttio^  det  susammengi^örfgen  Stoffea ,  welche  durch  die 
Trenmiog  der  Lehre  tmü  bloeaeu  Infinitiv  mit  dem  Artikel  Ton 
dem  Inhalte  des  vorliegenden  §,  herbeigeführt  ist,  so  wie  »nf  die 
dadurch  veranlasste  nutslose  Weitlsuftigkeit  sufmerlcaam  machen, 
.welche  nur  bei  gann  Iu9sevlicher  Betraebiang  als  Reichthum.  des 
Inhaltes  angepriesen  werden  kann,  sehen  wir  uns  dhrch  den  In- 
halt dleses!§.  besonders  dasu  versnilssst,  den  Nachweis  su  liefern, 
dass  der  Verf.  in.  seiner  Theorie  ebensowenig  die  aufgestellten 
Grundbegriffe  mit  Festigkeit  nnd  Consequeus  durchfuhrt,  als  er 
dabei  von  haltbaren  Ansichten  ausging.,  dass  er  es  vielmehr  ver- 
siumte,  den  Gegenstand  in  seinem  natnrlicheQ  organischen  Zu- 
sammenhange zu  erfassen,  allgemeine  Grundbegriffe  aus  den  ein- 
meinen  sprachlichen  .Erscheinungen  su  absirahlren  und  dann  in 
systematischer  Darstellung  den  Zusammenhang  .«wischen  diesen 
und  dem  positiven  Sprachgebraucbe  nachzuweisen«    Wir  dürfen 
nu  dem  finde  nur  suf  die  früheren  Lehren  surlickgehen  und  sie 
misammenstellen.    Da  finden  wir  in  §.  143  als  Grundbedeutung 
des  Artikels  beisu  Infinitiv  sngegeben ,  dass  er  den  Begriff  des 
Ferbums  als  bestimmt  und  für  sich  gedacht  hervorhebe;   nach 
§.  144  hat  der  Infin.  als  Su^ject  den  Artikel,  wenn  er  deutlicher 
hervortritt  als  der  gegebene  und  erste  Begriff  des  Satzes^  von  wel- 
chem etwas  ausgesagt  werden  soll;  nach  §.  154 kommt  der  Aecns. 
des  Infin»  mit  dem  Art.  als  Object  transitiver  Verben  vor,  worein 
entsprechendes  Ferbatsubstantiv  entweder  fehlt  oder  die  For^ 
Stellung  von  der  Handlung  als  einzeln  und  vor  sieh  gehend  tsieht 
so  deutlich  ausdrückt  oder  %ur  übrigen  Form  des  Satzes  nicht 
so  gutpasst;  und  es  bedarf  weiter  keiner  küinstlichen  Combioa* 
^nen,  um  den  Mangel  an   Uebereinstlmmung  zwischea    dem 
Grundbegriffe  und  den  einzelnen  Lehrsätzen,  die  Kufailigkelt  und 
Willkürlichkeit  in  der  grammatischen  Feststellong  der  ehtselnen 
Erscheinungen ,  und  die  Unzullnglichkeit  des  Inhaltes  in  dem  vor- 
liegenden §.  zu  erkennen.     Bin  vollständiges  Phantasiegebilde  ist 
aber  vollends,  was  uns  Hr.  Prof.  M  advig  über  die  Verschiedenheit 
des  Nominativ  und  Accusativ  vortragt ;  ja  man  möchte  fast  glaoben^ 
er  treibe  Scherz  mit  uns,  und  wolle  die  Grannen  unserer  Leicht-» 
gläubigkeit  dadurch  su  erfmfschen  suchen.     Nun  Gntmüthi^keit 
und  Ehrlichkeit  ist  nicht  unser  schwichstes  Erbtheil ,  iiad   wir 
folgen  ihm  auf  sein  Wort,  wenn  er  uns  nur  sagen  will,  wer  denn 
eigentlich  unter  den  drei  concnrrirenden  Potenzen  das  Chamäleon 
ist,  ob  der  Artikel,  oder  der  Infinitiv,  oder  der  Cssust    Bin  unn 
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die  Antwort  tnf  diese  Frage  ssgeht,  mdfen  wir  uns  darch  Ver* 
Wandlung  der  Form  mit  dem  NomioatiT  io  den  Accusativ  und  am* 
gekehrt  den  aufgeatellteii  Unterschied  reeht  fest  dnsnprigett« 
Wir  haben  uns  also  lu  merken:  in  dem  ersten  Bcispieie  aus  Den. 
19,  3:  to  XQovov  yeysv^Ma^  fLtza  tifi^  nQ90p$Utv  noXw^  didot- 
xa,  fiig  riva  X^9ijt^  vfttv  ifixixoi^i^x'g.  steht  der  Neminati?,  weQ 
ein  stattfindendes  Verhiltniss  lu  bexeiehnen  war;  bitte  es  dem 
Eedner  gefallen,  statt  dessen  vielleicht  su  ssgen:  da«  trd  xQavov 
yiytevnö^cu  ^sra  itjv  MQBOß%lav  nokvv  dldoMC«,  ^f^  %i^  X^fhj 
vijLiv  ifixoi^Ttti'  so  würden  wir  ein  gewisses,  ein  gedachtes  oder 
ein  wirkliches  VerbÜtnisfl  darin  tu  erkennen  hallen.  Mach  die- 
sen Mnster  wird  man  auch  festsnstellen  haben,  wie  sich  der  Ge- 
daoke  dea  niuc«  1,  41 :  17  BV9(yytala  atrrii^,  ti  ii  ^ii«?  Jhlouoih' 

gelinderte  9  wenn  es  etwa  hiesae:  diä  v^v  %V8QyHflav  tavtijv^  to 

ii  ijftäs   HiXonotnnfölots  tot£  £a(ilovg  fi^  ßoij^^öai  naQfjjV 

Vfiiv  avtovg  xola^uv.     Doch  wir  wollen  unseren  bitteren  Sehern 

Dicht  noch  welter  treibeta  und  nach  einigen  Sataen  sudien,  in  wei- 

chea  beide  Formen  abwechselnd  vorkommen ;  es  würde  sieh  in  der 

That  der  M&he  nicht  verlohnen.    Statt  dessen  kommen  wir  noch 

der  abemommenen  Verpflichtung  naoh^  de»  Widerspruch,  in  wet«* 

cbem  die  Ansicht  des  Hm.Prof.jifadvigmitdem  posititren  Sprach'» 

gebrtodi  steht,  nachau weisen ,  und.  bringen  sur  Bequemlichkeit 

der  Leser  wenigstens  ein  Beispiel  aus  Soph.  Trach«  6j  bei,  wo  auf 

Dekoirss  Tsdel :  ök  natQog  ovtm  öagov  ICsvoftivov  cd  fi^  «u« 

Oes^ai  xov^ötiv  alcx^v^v .  (ptgti.  die  Antwort  des  Hyllos:  dkX 

oZda,  nv&oig  y  ef  z%  ni6ztvuv  ;|rp8oitf.  wohl  sonnenklar  darthnt^ 

fJsts  auch  ein  nur  angeuommenes,  nicht  Mos  ein  stattfindendes 

VerbiltnisB  durch  dsn  Nominstiv  beselchoet  werden  kann.  Für  nn- 

^ttblge  Zweifler  aber,  besonders  A&jr  Grsmmatiker,  welche  aich 

io  der  griech.  Sprache  gern  in  allau  feine  DistInctioneD  verlieren 

und  in  dem  Wahne  befangen  sind ,  dass  der  griech.  Spreche  eine 

besondere  Feinheit  und  Subtilitit  hi  grsmm.  Besiehung  belsnlegen 

•ei,  wie  sie  nach  des  Verf.  Versicherung^  Vorr.  p.  IX.  XL  viel* 

fach  in  Deutschland  anzutreffen  sind,  verweisen ■  wir  anAWiderle* 

gusg  dieser  überfeinen  Distinction  noch  auf  die  Beispiele,  welche 

MaUbiae  §.  540  g.,  Rost  §.  98,  B.  c.  p.  442,  §.  125,^.  p.  650; 

Kabner  §.  651;  Kruger  §.  50,  6,  2.  3;  BUendt  Lex.  Soph.  T.  2^ 

p.  2il^  4,  a.  darbieten.    Und  damit  auch  Die  nicht  leer  aasgehen, 

welchen  des  Hrn.  Verf.  sweideuti^e  Beselchnung :  gemaaes  Ver- 

bskoiss  nicht  klsr  ist ,  und  die  darunter  ein  onbekanntea  nicht 

eben  bestimmbares  verstehen  konnten,  serweisen  wir  auf  Kruger 

Gramm.  $.  50,  3,  3.  6,  3  vergl.  mit  der  oben  angefahrten  Benr- 

tbeilung  p.  47 ;  über  die  Bedeutung  des  Infin«  und  Aoc.  c;  Inf.  auf 

8cbeuerlein*s  Programm  p.  10  fl.;  G.  T.  A.  Krfiger  lat.  Gramm. 

$.  496.  A.  1.  563.  p.  761 ;  565.  A.,  567.  A.  2.  —   Die  hinsage-^ 

ftgte  SchluHliemerkaBg:  ^^Aueh  bei  einem  Vet^Aum  der  Aeueee-^ 
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ntfig  ader  Meinwlkg  kamk  der  Aeauaiw  mit  däm  Imflnüw  Airck 
den  Artikel  aU  Aufdruck  einer  bekannten  und  fräher  genannten 
.VotHeUnog  bezeichnet  werden ^  gewbhniieh  jedoch  nur  ais  jfy- 
peeitien  zu  einem  Prfnemen  eder  Subelantioi  v^ds  yk  fi^ot 
ion%l.%v  liyeö^ai  to  tovg  dfotig  B'lvai^HrL:Plat, 
Fhaed«  62^*  kann. ans  nach  dem  oben  Bemerkten  nicht  mehr  von 
beflonderer  Bedeutung  Bein,  und  wir  überheben  nns'ebenao  der 
Frage  nach  dem  filmniie  iiir  betonderen  Beachtung  dieaer  Verba^ 
wie  näeh  Begriindong  der  in  der  letaten  Zeile  auageaprocheiieQ 
Behauptttüg« 

IMe.tnrichdIgt  Anaicht  dea  Verfaaseia  ttct  die  Bedeutung  dta 
Infinitiv,  tritt  ancli  nieder  ia  der  Anmerkung  anm  erttcn  Ab* 
achnitte.des^St«  henrer.  ^^Ein  Umstand  oder  ein  Terhäünias^ 
das  statt  findet  Und  van  dem  etwas  ausgesägt  wird^  wird  auch 
durch  einen  Sat%  mit  ovf  bezeichnete^;  denn  eben  diea,  daaa  d^r 
Sats  eine  Tliataache  enthält,  aei  ea  im  Verhaltniaa  des  Snbjecta 
oder  dea  Objecta^t.  Kruger  §/65.  1,  S)  ist  die  eigentliche  Beden* 
tufig  der  nrft  ora  gebfldeten  Sitae",  Und  eben  darin  liegt  die  Ver« 
aehiedehheitderaelbeD  von  der  ConrtrucUon  mit  dem  InfiniCir.  — 
Auch  Hn  anderen.  äteUen ,  wo  der  Vedhaaer  dieae  und  die  ver- 
wandtdn  Formen  au  nnleraoheidep  untemimnrt,  hat  er  den  rechten 
Punkt  nicht  getroffeil.  So»  wenitelr  $.  15Q  sagt:  ^^Nach  den  Fer^ 
ben  det  Aetiseerunff  siekt  auch  ein  Objectssatz  mit  Stu  oder 
ai^,  naek  deren  dtsrMmmun^  biäteeiten  einer  mit  oSg^'  und  ebend. 
Anm.  S:  ^Die  Anwendung  des  Accus,  mit  dem  Infln,pder  eines 
"Satzes  mii  Svi  oder  mg  ^r*uht  zum  grossen  Theil  auf  H^ahi  des 
Sehriflstetber.s  nmek  39Utliehkeit  und  Angemessenheit  in  Bezie- 
kung  auf  dea  Bau  dM  gäikzen  abhängigen  Satzes  und  der  Pe- 
rtodai.  Ahm  kmm  sichjedaek  über  den  unterschied  dieser  drei 
OonstnMsenenmerkeny  döss^hach  affimuUin  ausgesagten  Verben 
der  Aeusserung  ohne  Nebenbedeutung  fast  immer  ein  Accus, 
mdt  dein  bißn,  oder  Sxi  steht ^  daes  aber  mg  gesetzt  wird,  wenn 
die  Mede  als  unSsiehere  oder  unwahre  Behmptung,  Forgeben 
äder  Ausflucht  bezmthnet  wird ,  atso  auch  nach  einefn  vemeit^- 
ten  Veibum  {ev  kiymy  cSg*— <  oder^  wenn  die  Aeusserung 
eMstvemeinendiais  ov  kifss^  aS$  oii).  Nach  Verben  der 
Meinung  wird  nur  cS^,  nieht  ort  gekraucht^  und  in  ihm  Hegt 
auch  gern  der  Nebenbegr^  einer  falschen  B/hinung  (nsl%a)^ 
mg  euehe  eitttmbiideri^  dae9)%  womit  au  vergleichen  §.  178,  n. 
Anm.  ö:  i^Bie: angeführten  Verben  —  aehcn,  merken,  wlnaen, 
eHahren^  erinnern /lelgen,  nachweiaen,  finden,  be&iden  —  An- 
ben  auch  ^.einige  häufiger^  z,  B.  olda^  andere  seltener  ^  einen 
Satz  mit o€ 4  {oder  wg  meist  nach  einer  Negation^  a.  §.  15U. 
A.  3.)  ahme  VMersehsed  defBedemiung^  je  nachdem  es  für  die 
tUnigeBedebetfuetnist^^:—^  ohne  diese  Untmwjheidiraig  ana  4eta 
BegrUEaidca.GoniunctiDnennnd  des  fufinitita  abzuleiten  ntidau  be- 
gr&iden,  .nlidohiieflieavdtin8pracbgebra«che  ehier  grind liehen 
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Prifiiog'sii  unterwerfen.  Uitte  der  Hr.  Verfaeser  Schaob*!  Atta* 
ctiia»dei«eisinig  über  die  Bedeutung  der  Partikel  mg  der  BeHkk'- 
ädiUgpoDg  gewürdigt,  deren  TrefAiebkett  Ten  Paatew  und  fillendt 
darch  die  Aufnahme  in  llire  iexikaiiachen  Sehriften  anerkannt  iat, 
den  Artikel  ou  in  BUendt't  Lex.  8opli.  T.  2.  p.  394  ea.  Tergl.  mit 
p.  1004 — 6,  lo  wie  die  apeetelle  Unteranehung  In  Prof.  Weller'a 
Bemerkosgen  nur  griecbiaclien  Syntax  (Meiningen  1845,  ini  Ana* 
snge  mitgethejlt  von  lahn  in  dicae»  Jahrbb.  Bd.  48,  3.  p.  982  bia 
887) ;  naaaentlicli  aber  die  betreffenden  §§.  in  Krikger*a  Gramm. 
55,  4;  56,  7  bea.  Anm.  12 ;  65,  1,  3.  4  ndt  Jahn'a  Ansicht  e.  a.  O. 
f.  287  Terglicben  und  an  der  rciehen  Befapielaammhidg  BMendt^a 
geprift:  so  würde  er  der  Wahrheit  um  ein  Bedeatendea  niher  ge- 
kooDOieo  und  xugleich  über  aeinen  Glauben  enttfiuacht  aeln,  daaa 
er  xuenl  über  den  Gebraueh  von  oti  und  dg  in  deelamtiven  Ol^ 
jectaaitsen  eine  beatimmte  Angabe  und  Regel  tuageaproehen  habe 
(VofT-  p.  VIII). 

Die  «weite  und  dritte  Abthellung  den  §.  170  über  den  DatH 
ond  Genitiir  dea  Aecua.  c.  InAn.  niit  dem  Artikel  enthalten  nfehta 
BeiDerkenawerthea.  Wir  nehmen  daher  die  Aufmerkaamkeit  und 
Geduld  unserer  Leaer  nech  einmal  in  Anapmch,  um  nach  der  Prü<- 
fung  der  allgemeinen  Lehre  dea  §.  143  nnd  ihrer  apecfellen  An«- 
wcndong  sum  Anagangapiiokte  auiüekaokehren  und  den  Hrta  Verf. 
dort  oodi  dnrch  einen  kieioen  Theit  aeinea  Weriiea  au  begleitev. 
Dem  entcn  J.  über  den  Infin.  achlieaat  deraelbe  feigende  Abk 
mei^nng  an:  ^^Der  Infin,  wird  im  Grieehisehen  {wie  tumTkeÜ 
im  D€ut9€h€n)  bisweilen  in  einer  ziemHek  lösen  Fefbitnimng  ei-- 
metn  Prädieate  zur  näheren  Beelimmung  beigefügt^  e^-daH  Aae_ 
yerkaUnigs  eich  nur  schwierig  begrämzen  l&eet  nnd  daee  bis- 
weUeu  eine  Verbindung  in  vereehiedenem  Zueammenhong  eine 
verschiedene  Auffassung  erlauAt^  «.  B.  ityvuxog  srotaev  (a. 
§.  l-^i,  150).  in  vereehiedenen  Ferbmöungen  wird  sieii  des 
blossen  Itffiniiie  euch  {mehr  oder  weniger  seilen}  seil  geringem 
oder  gar  keinem  Unlersckiede  der  Infin^  mil  Söse  gebrauehl^ 
ufelcluf  Partikel  Merhaupi  eine  Wirkung  oder  eine  Abeiehl  be» 
zeiehmel  (ao  dass,  damii  daaa)^  deren bestimerle  Bedenttmg 
aber  Bisweilen  fasi  ganz  tereehwindet,^  —  Erinnern  wir  nna, 
daaa  der  Verf.  loa  crateo  Hauptaatae  Nichta  ala  eine  Definition  vom 
lufin.  gab,  die  Modification  aeiner  Bedeutung  durch  Hinsufugung 
dea  Artikela  und  die  dadurch  bewirkte  Flectirbarkeit  deaaelben 
darlegte,  von  seiner  Verbindung  mit  andern  \Vörtern  aber  und 
namenllieh  mit  dem  Priidlcat  noch  kein  Wort  aagte :  ao  wird  ea  in 
methodischer  nnd  logischer  Hiaalcht  achwor  s«  rechtfertigen  aein, 
daaa  ein  Grammatiker,  der  aieh  die  Aufgabe  geatelH  bat,  die  Re- 
gela  sowohl  auf  richtigere  Oruodbegf ifle  inrückanfiihren  und  aus 
i  diesen  m  klarerer  Uebersichlllehkelt  ohne  HalaonnemenC  au  ent- 
wiekeln  ala  auch  durch  die  Art,  wie  aie  formuHrt  und  an  andere 
aageksipA  werden,  neben  Genauigkeit  und  Beatimmtheit  auch 
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Fastiichkeii  f&r  den  Schuler  lu  erreichen ,  eine,  besondere  Ge- 
brauchswebe,  die  den  Anschein  einer  Unregelmässigkeit  hst,  in 
einer  Anmerkung  an  die  Spitse  stellt.  Deberdies  ist  diese  Anm« 
so  abstrtct  gehslten  und  wenigstens  für  Deatsche,  die  an  eine 
feste  grammst«  Terminologie  gewohnt  sind,  so  dunkel  ausgedruckt, 
dass  aie  dem  Schaler  vollkommen  un?erstaodlich  sein  muss ;  ja  ich 
se)ie  mich  lu  dem  Gestandniss  genöthigt,  dass  ich  selbst  nichl 
mit  Zuversicht  lu  behaupten  wage,  in  den  Sinn  des  Verf.  einge- 
drungen Bu  sein.  Debersehen  wir  die  mitgetheille  Anm.  noch 
einmal,  und  versuchen  wir,  ob  es  uns  vieileicht  gelingt,  wenn  wir 
sie  Sats  für  Sats  verfolgen.  Der  Anfang  leitet  uns  durch  den 
Ausdruck  lose  Verbindung  und  durch  die  Vergleichung  des  Deut- 
schen —  worin  uns  aus  Grimm  Th.  4.  p.  103  unser  Infin«  in  der 
Bedeutung  der  Cooj.  auf  data  als  der  seltenste  gegouwirtig  ist 
—  auf  den  Infin.  sur  Beseichnung  der  Bestimmung,  des  Erfolge«, 
der  Absicht;  denn  die  folgende  Beseichnung  mit  den  Worten  tur 
näkmren  Bestimmung  ist  weit  genug,  um  daraus  auf  keinen  be- 
atimmten  Sprachgebrauch  au  schliessen ,  und  das  letste  Kennsel- 
eben:  so  dass  das  VerhäUniss  sich  nur  schwierig  begränzen  lässU 
enthält  eine  so  relative. und  subjective  Beseichnung,  dass  wir  auch 
dadurch  von  der  Eingangs  gefassten  Meinung  nicht  abgebracht 
werden.  Kurs,  bis  hieher  finden  wir  kein  Wort,  das  uns  auf 
einen  andern  Gebrauch  hinwiese.  Da  lesen  wir  die  beiden  letsten 
Zeilen  „tuid  dass  bisweilen  eine  Verbindung  in  verschiedenem 
Zusammenhang  eine  verschiedene  Auffassung  erlaubt  ^  z.  B, 
ivvaxoq  Mothlv,  —  und  erkennen  unsern  Irrthum.  Durch 
den  Schluss  des  Satses  auf  den  richtigen  Weg  geleitet,  kehren 
wir  snm  Anfange  surnck.  Aber  was  hilft  es  unsl  Nun  treten 
uns  nene  Schwierigkeiten  und  ein  Rathsel  nach  dem  andern  ent- 

Segen.  Zuerst:  findet  denn  hier  in  der  That  eine  lose  Verbin* , 
ung  Statt  1  S.  Kruger  §.  55,  3,  20.  Lobeck  sum  Ajax  2.  p.  71 1| 
inf.  laxius  pendens.  Femer :  ist  denn  der  Gebrauch  des  Ii^n. 
dem  sngesogenen  Beispiele  so  schwierig  su  begrinsen?  Der  Verl 
führt  ja  aua  seiner  eigenen  Grammatik  die  Stellen  an,  in  welche 
die  Begransung  angegeben  ist ,  und  hst  er  diese  Worte  in  dei 
Gefikhle  geschrieben,  dass  sie  nicht  genügt,  so  ist  das  doch 
Ende  nur  seine  Schuld  *),    Und  ist  denn  femer  die  Doppeli 


*}  Um  jedem  Leser  Gelegenheit  sa  einem  selbAstiadi|^en  Ui 
über  die  angezogeoe  Steile  sa  geben  und  oicbt  durch  Vorenthalten  di 
aelben  dem  Uriu  Verf.  irgend  Uorecht  zu  tbon,  theile  ich  dieselbe 
Aosnahme  der  beidea  Anm.  zu  $•  150  und  der  dritten  Abtheilang  desi 
bea  S«  mit,     j.  149  t  „Der  Infin.  steht  bei  AdjecUveu,  welche  Vermögi 
Tüchtigkeit  ond  Fähigkeit  oder  Bifer  und  Bereitwilligkeit  zo  Ktwas,  V« 
treflKchkeit  m  Etwas  oder  das  Gegentheil  bezeichneo,  und  bei  &^io£ 
ivä^og »  am  daa  Adjecti?  niher  sa  bestimmen  (wie  bei  den  $•  145  ai 
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kcit  Too  ivpatig  noulv  im  Inftn.  begrandet,  und  oicht  Tieboehr 
10  der  «ctiiren  uod  piMiTen  Bedeutung  Ton  dwatogi  8.  Kr.  41, 
11,  26.  BuUinanQ  §.  102,  Anm.  6 ;  gegen  MeUhoro't  Behaaptung 
Lobeck  PnnHp.  gramni.  gr.  p.  40,  und  iiber  ihnliche  Beispiele 
äat  ra  PUt  Leg.  1,  12.  p.  72  mit  Vergi.  von  W.  t.  Humboldt 
Werice  Th.  3.  p.  276.  Wie  putt  endlieh  dann  die  Vergleichung 
■it  dem  Deutseben  Y  Nach  diesen  Erwägungen  sehe  ich  adeh  zu 
dem  Gestindttlss  genöthigt,  den  Hrn.  Verf.  nicht  Terstandeu  so 
haben.  Nicht  in  gleicher  Weise  nehme  ich  an  dem  andern  Theile 
der  Anm.  Anstoss^  denn  dieser  lisst  sich  weder  dem  Inhalte  noch 
der  Form  nach  reehtfertigen.  Sieht  darin  nicht  die  Parenthese 
flieikr  od^r  weniger  seilen  einem  Lbclcenbbsser  snm  Verwediseln 
ihnüeh?  spricht  sich  da  nicht  Mangel  an  Schirfe  und  Unsieher- 
bcü  in  den  Worten  mU  geringem  oder  keinem  Uniereekiede  aus, 
die  man  fn  einem  Schulbuche  schon  des  bdsen  Beispiels  wegen  vor 
Allem  so  vermelden  hat?  kann  man  femer  in  dem  Beiworte  be* 
eUmmie  auch  nur  die  geringste  Bedeutung  finden  Y  und  Ist  es 
nicht  ToUkommene  Tautologie,  noch  am  Schlüsse  hinsniufSgen: 
deren  bestimmte  Bedeutung  aber  bisweilen  fast  gmn  vereehirin- 
det^  nachdem  bereits  gesagt  worden  i^t,  dass  iBtfremit  dem  Infin. 
mehr  oder  weniger  selten,  mit  geringem  oder  keinem  Unter* 
schiede  statt  des  blossen  Iniin«  gebraucht  werde  f  Denn  weiter 
will  der  Verf.  diese  Behaoptung  doch  wohl  nicht  ausgedehnt 


gebeaeo  Verben,  so  dass  also  das  Snbjeet  des  AdjsotlTS  auch  das  des  In- 
fimilTt  ist).  Anm.:  B«l  den  Adjectireo,  wslcbs  nicbt  schlscbUdn  «ine 
Töcbtlgksii  bezeichnen,  sondern  eine  selbststiodige  Bigetwchaft,  die  bei 
der  Handlang  in  Betracht  kommt,  steht  auch  «sv«,  nm  so,  b.  B.  ^genfuitt^ 
eoi  met9  puXM»  Xen.  Cyr.4,a,  11.  "OUyoi  ie^  afioy«»y  Thne.  1,60  und 
iUyot  ief»hp  mett  iya^utttg  ihm  xAv  ujaWw  Xen.  Cyr.  4,  5,  16.  Auch 
bei  huKvig  sieht  bisweilen  losr«.  '^{los  hat  anch  einen  activen  Infin,  in 
derselben  Bedentongwie  den  passiTen  nach  $•  150,  a.  —  $•  löQl,  at  Bin 
Infia.  (actir  in  Form  oder  Bedeotang)  steht  bei  Adjectiven,  am  sa  bo- 
leichnen,  dass  die  Bigenschaft  dem  Subject  in  Besiehnng  aaf  eine  gewisse 
Handkog  beigelegt  wird,  welche  als  am  Subject  ausgeführt  oder  Tor  sieh 
gehend  gedacht  wird  (so  dass  das  Snhject  des  Adjectirs  als  Object  des 
Infin.  sa  denken  ist,  oder  als  Dativ  bei  denjenigen  Verben ,  welche  diesen 
Casus  regieren):  xqijef^ai  xoiq  i^9xoi%  ivxvfxaifHif  (Xen.  Mem.  1,  6,  9, 
was  am  leichtesten  sn  bekommen  ist).  J.  ifiO,b.:  Bisweilen  beseichaet 
der  Iniio.  hei  dem  Adjectir  eine  Besiehnng  anf  eine  Handlung  eines  an- 
dern iSubjects,  welche  nicht  am  Subject  des  AdjectiT«  als  Object,  son- 
dern n,  mU  oder  an  demselben  (als  Ort,  Werkseng,  Stoff  n.  s.  w.)  Tor 
sieh  gehend  gedacht  wird ,  besonders  bei  Adjectiven ,  die  geeist  oder 
hmrMtnd  bedeuten ,  oder  wenn  Ton  dem  Grade  der  Bigenschaft  in  Be- 
tiebnog  asf  die  Handlung  die  Rede  ist:  *0  %^wg  ß9atvg  üiletg  dtnri' 
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witMn.    Findet  man  nun  im  Folgenden ,  diu  der  Verf.  kaum  ir* 
gend  etwas  mit  solcher  Sorgfalt  bemerkt,  als  die  Fälle,  In  wel- 
chen neben  dem  Infin.  auch  ä6tB  mit  Infin.  vorkömmt,  ao  iat  es 
▼erwanderllch ,  dass  er,  anstatt  einen  Ueberbllck  über  dieselben 
an  geeignetem  Orte  lu  geben ,  mehr  als  Tier  Zellen  so  dürftig  an 
Inhalt  niederschreiben  konnte.     Ob  übrigens  bei  der  strengen 
Scheidnng,  welche  der  Verf  zwischen  dem  attischen  ond  nicht, 
attischen  Sprachgebrauche  darchgeluhrt  sn  haben  behaoptet,  die 
Angabe,  «(Sts  bezeichne  überhaupt  eine  Wirkung  und  Abilcht,  so 
dass ,  damit  dass ,  hinreichend  begründet  ist ,  daran  möchte  noch 
Mancher  aweifeln,  wenn  nicht  ein  anderer  Beweis  dafür  vorgelegt 
wird.    Wenigstens  hat  der  Unterzeichnete  noch  Icelne  Veranlas* 
sung  gehabt,  di^  Richtigkeit  von  Bäumlein's  Behauptnng  (Dnters. 
über  die  griech.  Modi  p.  8f),  vergl.  Krüger  Gramm  §•  65,  3^  4. 
Bllendt  Lei.  Sopk.  T.  2.  p.   1011  fl.  Haase  an  Reisig's  Vorle- 
sungen Anm.  482),  wonach  Sen  nach  und  nach  vorzugsweise 
dem  Folgesatze  verblieb,  mg  dagegen  mehr  dem  Ca^isal-  und  Ab- 
alchtsaatse  zogeachleden  wurde,  wahrend  noch  Herodot  ohne  Un- 
terschied mg  ond  odrs  im  Caosalaatz  wie  im  Folgesatze  brauchte, 
zu  bezweifeln ;  ja  er  findet  eine  nicht  zu  veraditende  Bestätigung 
derselben  ia  Krüger's  Gramm.  §.  6^,  3  und  §.  60, 65,  wo  cSars  nur 
durch  so  dass  übersetzt  wird.      Passow's  Behauptung  in  Lex. 
Th.2.  p.  1496,  a  (vierte  Aofl),  cStfts  stdie  ab  Conjunction  be- 
sonders beim  Folgesatze,  und  ebenso,  wo  ein  Vorsatz  oder  eine 
Absicht  ausgedruckt  werden  solle,  kann  dagegen  Icein  Gewicht 
haben,  da  aie  ohne  allen  Beweis  hingestellt  ist.    Einen  indireden 
Beweis  dagegen  liefeH  endlich  auch  Matthia«  §.  6i9,  5.  p.  1286, 
indem  er  die  Bedeutung  der  Absicht  nur  aus  Herodot  nachweist. 
Hatte  der  Hr.  Verf.  die  Bebaoptong  von  co$  ausgesprochen,  so 
wordener  mehr  Zustimmung  gefunden  haben,  wie  Hermana  au 
Soph.  Ant.  202  (wo  auch  Aesch.  Bum.  421  angeführt  werde« 
konnte) ;  nach  ihm  Näheres  über  den  Gebrauch  in  der  Preaa  nsU 
Uateracheidimg  der  Autoren  bei  Sintenis  zu  Fiat  Them.  p.  166; 
Nitzach  zu  Hom.  Od.  ß',  137.   Haase  zu  Xeo.  Rep.  Lac.  im  Index 
B.  T«,  nnd  über  ij  tig  Matthlae  448,  b.,  Saappe  und  Kühner  an  Xen. 
Hern.  1,  4,  10;  Kroger  Gr.  §.  49,  4  nnd  zur  Anab.  1,  2,  4.  faitpp. 
an  Ken.  Cyr.  6,  S,  22. 

Bin  Theil  dea  §.  144  iat  bereits  oben  mftgetheOt  werden ; 
doch  mfiaaen  die  wenigen  Zeilen  hier  des  Zusammenhanges  %mA 
der  Besprechung  wegen  nochmals  ihre  Stelle  finden,  n-^er  Its^ 
finiU»  katmais  Sakfect  und  als  PrädicaUnomen  stehen^  s^etm 
OMO  Handlung  ün  AUgsmemsn  eharakterisiri  wird  {z.  B.  t  o  ti  • 
%o  f^uv^avs^v  naksivai).  Der  Inßnilw  als  Suljeci  hat  den 
Arliksi^  wenn  er  dentliek  kervoririiij  aU  der  gegebetsm  nnd 
erste  Begriff  des  Sai%es ,  ven  welekem  etwas  ausgesagt  to^rden 
soU.^  Um  hl  rnftgUahater  Kurze  Ober  den  Theil  hinwegzukom- 
men, der  nna  noch  zu  besprechen  ist,  verweisett  wir  in  Besm^  «uf 
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i^  lohall  de«  enten  Sattes  «iif  Rnoipert  Ca«tt$Ielire  p.  108  bii 
113,  und  bemerken,  das»  der  Verf.  bier  in  Widerspruch  mit  an- 
dcreo  §§.  den  substantivischen  Gebrauch  des  IoBm.  such  ohne  Ar- 
tikd  «Mumat.    Wnnderbsr  sieht  es  nitt  dem  xweiten  Sntse  aus. 
Eaufli  halten  wir  in  §.  1^3  gelernt,  dass  der  Arlikel  beim  loOn. 
die  G^iuug  habe,  den  Begriff  des  Verboms  als  bestimmt  und  filr 
9kh  gedacht  herroraohebea  $  hier  finden  ^ir  den  Artikel  von  an- 
dern Bedfttgangen  abhängig,  die  sich  nicht  damit  TerelafgeB  wol- 
lea.     Denn  wenn  andi  die  Forderung,  dsss  der  lafin.  mit  dem 
Art  ala  Sobject  deutlich  als  gegebener  Begriff  hervortreten  mUsfe, 
weaigstena  sum  Theil  mit  der  Forderung  der  Bestimmtheit  tu  Ein« 
kissig  so  bringen  ist,  so  leuchtet  doch  dies  bei  den  andern  sich 
catsyrecfaeaden  Bestimmoogen  „Air  sich  gedscht^^  und  ,,erster 
Begriff  des  Satses^^  gar  nicht  ein.    Was  sollen  wir  uns  überdies 
unter  dem  Aosdrucke  denken,  dass  der  Infin.  der  gegebene  Be* 
griff  des  Sataes  sein  mussei     Durch  eine  glückliche  oder  unglüok- 
Jiche  Vemuthnng  nur  kommeu  wir  darauf,  dass  damit  das  gemdnt 
sein  kanD;  was  man  sonst  bekannt,  bestimmt  nennt;  aber  mit  der 
letsten  Brfardemlss,  dsss  er  mit  dem  Art.  als  Subject  der  erste 
Begriff  des  Satses  sein  müsse,  kommen  wir  gar  nicht  ins  Beine. 
Freilich  liegt  die  Vermuthung  nahe ,  der  Verf.  habe  die  Beoabach- 
toag  gemacht ,  dass  ein  solcher  Infin.  stets  au  Anfange  des  Sataes 
stdhe;  allelfl  diese  wird  durch  die  roitgetheilten  Beispiele  bald  als 
irrig  erwiesen,  und  mit  einer  andern  Vermuthung,  dass  an  die 
Bedeutsamkeit  des  Begriffes  gedscht  werden  soll,  Verstössen  wir 
wieder  gegen  dss  Elementargesets  der  Satslehre,  das  wir  zu  wi* 
derlegen  nicht  im  Stsnde  sind ,  dsss  das  Verhältniss  des  Prildicats 
aum  Subject  sich  nicht  als  Unterordnung  snffassen  lässt  (s.  Krug. 
IsteiD.  Gramm  §.  283.  Aom.  3  mit  M.  1.  Kumpel  a.  O.  p.  110. 
235).    Vielleicht  eröffnet  sich  uns  das  Verstandnlss  dieses  Ads* 
dmcks  im  Folgenden*    „ JEV  steht  aber  y  wird  hier  bn  Gegensati 
sum  infin.  mit  dem  Art.  gelehrt,  ohne  Artikel^  wo  das  PrädicatS'- 
nomen  mü  l^lv  gewmermaoMeR  ^u  einem  unpersönlichen  jius-^ 
druck  verwachst^  der  als  Hauptglied  hervortritt  und  durch  den 
In/bniiv  cervoUständigt  wird  {im  Deutsehen:  es  ist  gttf ,  es  ist 
eine  Sünde  —  at»),  oder  auch  das  Prädicat  aus  einem  einzelnen 
Ferbum  besteht^  das  sich  ebenso  auffassen  lässL  —  und  der  Ge» 
genaats  giebt  uns  die  Ueberseugung  von  der  Wehtigkeit  unserer 
sweiien  Vermuthung.    Leider  ist  damit  der  obige  widerstrebende 
Lehrsats  idcht  beseitigt.    Allein  selbst  dies  angenommen ,  haben 
wir  Moeb  nicht  alle  Schwierigkeiten  überwunden.     Was  sollen  wir 
uns  denn  dabei  denken,  wenn  als  Kriterium  aufgestellt  wird,  dass 
daa  Pradicatsnomen  mit  l6tl  gewissermaassen  zu  einem  unpersön«» 
lieben  Ausdruck  verwichst  1    Sind  wir  denn  nach  so  langen  und 
eifrigen  Studien  in  der  Grammatik  noch  nicht  au  einer  festen  Be- 
grilnaong  des  impersoneilen  Ausdrucks  gekommen,  dsss  wir  noch 
in  einem  gewiß^ermaassen  unsere  Zuflucht  nehmen  müssen  und 
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tn  eioeiD  Prildicatt%-erboiii,  das  sich  ebenso  aoffaaeen  ISsatl    Und 
welclien  Unterschied  macht  es  dean,  fragen  wir,  im  Betreff  der 
ImpersonalitSt ,  wenn  der  Infin.  mit  dem  Art.  verbanden  ist,  und 
wenn  nichtl  sollte  nicht  in  den  von  dem  Hrn.  Verf.  beif  ebrachten 
Beispielen :  06%  ovtcn  ^9v  iöu  to  t%Hv  X9W^^^  ^S  dvMQOv  to 
duoßdlknv*  und:  oi;^  v^  noXkws  ix^QOvg  txstv.  das  imperso- 
nelle Prädicat  das  eine  Mai  so  gut  zu  einem  gewissermaassen  an* 
pers5nlichen  Ausdmck  verwachsen  sein  als  das  andere  Mall  Doch 
wir  sind  mit  diesen  grammatischen   Subtilitfiten  noch  nicht  sn 
Ende;   wir  finden  stich  noch  luletst  als  Kriterium  beseichnet,  dass 
das  Pridicat  durch  das  Subject  vervoiistindigt  wird !  Denn  wie  soll 
man  anders  davonicommen  bei  den  Worten :  er  (der  Infin.)  steht» 
(als  Subject)  ohne  Art.,  wo  das  Pridicat  mit  i6tl  gewisserm.  lu 
einem  unpersdnlichen  Ausdruck  verwächst,  der  als  Hauptglied  6er* 
vortritt  und  durch  den  Infin.  vervollstlndigt  wird?    Wir  über- 
gehen die  schiefe  Vergleichung  des  deutschen  Ausdruckes  mit 
Stillschweigen  und  empfehlen  aum  Prüfstein  der  Theorie  nur  noch 
den  Soph.  Vers :   xax  tävdt  ßo^  laßsiv  d'  6not<og  xal  to  trftd- 
ö^ai  Ttilii.  —  Zwischen  den  Beispielen  schaltet  der  Verf.  su  Plar. 
Oorg.  483 :  tovto  iöu  to  ädiKilv ,  to  nkiov  täv  aklenf  itixtlv 
tXBiv.  die  Bemerkung  ein:  ^^Sofaat  immer  bei  einem  Infin. ^  der 
%uer8t  durch  ein  Pronomen  angedeutet  unrd,^^    An  dergleichen 
Limitationen,  wie  fast,  beinahe,  siemlich  u.  t.  Verrfithem  un- 
grundlicher  und  unzulinglicher  Beobachtung  iasst  es  unser  Herr 
Verf.  selten  fehlen ;  wir  haben  am  Schlüsse  der  Anm.  lum  vori- 
gen §.  die  dreifache  ,,blswellen  fast  gans^^  mit  Stillschweigen  über- 
gangen.    Diesmal  macht  es  uns  der  Hr.  Verf.  selbst  leicht,  ihre 
Verkehrtheit  nachzo weisen;  denn  in  seiner  eigenen  Syntax  wird 
in  Uebereinstimmung  mit  Kr&ger  §.  51,  7,  4.  57,  10,  6 — 8  ge- 
lehrt §.  157:  „Bi^eilen  wird  ein  Begriff  erst  durch  ein  demon- 
stratives Pronomen,  bes.  tovto  {avt& tovto ^  mit  hinsugefngtem 
Adjectiv:  tovto  ftovov ,  bisweilen  mit  einem  Substantiv:  rovro  to 
na^og)  angedeutet  und  alsdann  genauer  angegeben  durch  einen 
Infinitiv  als  Apposition  zum  Pronomen  mit  oder  ohne  Artikel ,  je 
nachdem  dieser  erfordert  wurde  oder  nicht,  wenn  der  Infinitiv 
unmittelbar  zum  regierenden  Worte  gefßgt  wSre;  der  Artikel 
steht  daher  fast  Immer ,  wo  das  Pronomen  der  Dativ  oder  Genitiv 
ist^\  und  nach  Hinzufögnng  mehrerer  Beispiele:  „bei  den  Dichtern 
wird  bisweilen  der  Artikel  gegen  die  Regel  ausgelassen^^  womuf 
ein  Beispiel  aus  Thncyd.  den  Schluss  macht,  ohne  dass  die  voran, 
gehende  Behauptung  auch  nur  durch  ein  dichterisches  Beispiel 
nnterstlktst  Ist.  —   Uebrigens  zeigt  skh  auch  in  der  Auswahl  der 
zu  dem  besprochenen  §.  mitgetheilten  Beispiele  keine  besondere 
Sorgfalt,  und  namentlich  muss  der  Dat,  c.  inf.  in  Xen.  Hier.  10, 1 : 
Söhbq  iv  tzKoig ,  ovtm  nal  iv  dv^Qwnoig  tiölv  iyylyvBvaiy  Sota 
Sv  innlBo  td  diovta  Ijroitfft ,  toöovtq^  ißgiötotigotg  dva^^    An- 
stoss  geben ,  da  diese  Constrnction  noch  nicht  erklirt  worden  ist. 
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In  der  ersten  Anm.:  ^^Sehr  selten  wird  hei  einer  solchen  tm- 
perMonlichen   Auffaesung  SötB  ver  dem   Infln.  kinzugefägi: 
iivvarov  v^lv  Söxb  TlQmxafOQov  xovde  öotpcitB- 
^otftiva  iXi69ai,  ßgaßBvti^v  täv  I6ymv  VhVroi.  33S*^ 
irt  der  Verf.  nicht  so  f  ISckllch  gewesen ,  durch  «eine  abweichende 
Fomralfrung  grössere  Fasallchkeit  and  Bestimmtheit  sn  erreichen. 
Brrerleitet  Im  Gegentheil  zu  Missventindnlssen ,  da  der  Grund 
Tso  der  Seltenheit  der  Partikel  ßöxe  nach  dem  Neutrum  des  Adj. 
imaxog  und  ähnlichen,  nicht  in  der  Impersonalitit  liegt,  sondern 
iridmehr  oothwendige  Folge  davon  ist,  daas  die  Griechen  bei  die« 
len  Wörtern  die  personelle  Auadruckaweise  ungleich  häufiger  je- 
brancben  als  die  impersonelle.    S.  Kriiger  §.  55,  3,  7. 10.  §.  57, 5 
mit  Anm.     Das  Adjecti?nm  dwaxog  insbesondere  wird  überdies 
wegen  seines  BegriiTes  selten  statt  des  Infin«  mit  cofors  verbunden, 
S.  Ueind.  und  Stallb.  sn  der  angeführten  Stelle  des  Prot,  und  die 
von  Ihnen  genannte  Gramm.  Hatte  es  der  Verf.  nicht  verschmSht, 
die  dentM^en  Commentare  tu  der  angesogenen  Stelle  nschsu- 
sdUagen  und  ihren  Angaben  nachsugehen,  so  wQrde  er  sich  hin- 
rekhcad  dsTon  haben  überzeugen  können;  auch  würde  er  sich 
dsna  wohl  bedacht  haben,  den  personellen  Gebrauch  §.  177. 
Ana.  4  so  Tonugswdse  den  Dichtern  sususchreiben. 

Aom.  2.  y^Zu  einem  Infinitiv^  der  allgemein  (ohne  bealimm^ 
tee  Subjeei)  auegesagi  mrdj  kann  ein  Nebenaat*  in  der  dritten 
Perean  gtfügi  werden  ^  ohne  ausdrücklich  angegebenes  Subjeety 
da  dies  dasselbe  ist,  das  man  beim  Infinitiv  hinaaidenken  muss 
(jemand^  man);  (doch  wird  häufiger  xlg  hinzugefügt).  T6 
^dwtixov  dsdiivaiovdhv  alko  löxlv  ^  doxBtv  öo^ov 
Blvaiß"^  ovxa'  öokbIv  yäg  sldivat  i0xlv^  &  oüi^  oT- 
dsp  (PL  ApoL  29).  Ovx*  ävxadiKsiv  dsl  ovxs  naxäg 
uotslv  ovdiva  dv^gcinrnv,  ovd'  av  oxioHv  Maöxy 
vn*  m^xmv  (PI.  Grit  49).    Gleichfalls  kann  ai)t(Sff,  iavxov 


Granni.  uberein,  und  halt  sich  frei  tou  den  Mängeln,  welche  wir 
bUier  an  den  meisten  Lehrsstsen  hervorsuheben  hatten.  Die 
Vcrgleichuof  von  Krüger  §.  55,  2,  6.  61,  4,  5.  6  wird  aber  auch 
hier  lehren,  wie  sehr  der  Hr.  Verf.  durch  die  unvollständige  Be- 
achtnng  der  verschiedenen  Fälle  und  durch  Anordnung  sowohl  in 
wisaensdinftlicher  als  methodischer  Hinsicht  hinter  Krüger  su« 
rikisteht. 

Mi  dem  folgenden  §.  beginnt  die  Lehre  vom  blossen  Infinitiv 
nacfc  Verben,  Adjectiven  und  Partikeln,  und  umfasst  §.  145  bis 
153;  darauf  folgt  §.  154 — 157  die  oben  bereits  besprochene 
Lehre  Tom  Infin.  mit  dem  Artikel}  §.  158—169  die  Lehre  von 
den  venehiedenen  Casus  mit  dem  Infin.;  §.  170  vom  Accas.  o« 
kf.  nsit  dem  Artikel;  §.  171. 172  von  den  Zeiten  des  Infin.;  und 
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§^  173  vom  Infta.  mit  fiv.  Weitere  Mittheflut^eD  «ui  diesen  Ab- 
4M:hDitteo  Mir  FeBtttellong  deq  «ilf  emeiDen  Urtbeils  darf  ich  nech 
dem  Gegebenen  für  vberflustif  eraehten;  ja  «lielleicht  ist  schon 
bei  dem  Maasse  des  Gegebenen  nicht  die  billige  Rücksicht  auf 
.die  Ermüdung  der  Leaer  genommen  worden.  Mögen  dann  die 
oben  mitgetheilten  Gründe  wenigstens  an  meiner  Entscholdigong 
dienen ,  wenn  sie  sor  Eechtfertigang  nicht  lureicbend  sein  sollten. 
Zeita.  F.  Peter. 


M.  TttÜii  CiceronU  de  officiia  iibri  irea.  Mit  einem  deutschen  Com. 
mentar  beaonders  für  Schulen  bearbeitet  von  Joh,  Friedr.  Degen, 
Ganzlich  nach  dem^Zeitbedurfnisse  aowohi  in  grammatischer  als 
sachlicher  Hinsicht  umgearbeitet  Ton  Eduard  Bonnell,  Director  u. 
Professor  des  Friedrich werder^schen  Gymnasiums«  Vierte  Ausgabe. 
Berlin ,  bei  Veit  u.  Comp.    1848.    8.    X  und  306  8. 

Wenn  Ton  einem  Manne,  der  den  philologischen  und  pidago- 
gischen  Ruf  des  Hrn.  Director  Bonoell  besitzt,  eine  nene  Schul- 
ausgäbe  eines  klassischen  Autors  erscheint ,  so  wird  jeder  Berafs- 
^genosse  eine  wesentliche  Bereicherung  dieses  wiclHigen  Zweiges 
der  LItteratur  erwarten.  Dass  diese  Erwartung  auch  durch  dm% 
TOrliegende  Buch  gerechtfertigt  wird,  sei  hier  gleich  Im  Vorauf* 
bemerkt. 

Ueber  die  Entstehung  desselben  Sussert  sich  der  Hr.  Verf. 
In  der  Vorrede.    Nachdem  er  n&rolich  die  besondere  VorKebe 
Friedrichs  des  Grossen  f&r  Cicero's  Werk  über  die  Piichten  — 
der  wir  die  Uebersetsung  und  Erkifirung  desselben  von  Garve  su 
▼erdanken  haben  —  erwähnt  und  ihre  Gründe  nachgewiesen  hat, 
erklfii^  er  sich  dahin,  dass  die  gegenwärtige  neue  Ausgabe  alcli 
sunichst  an  die  1825  erschienene  dritte  Degen'sche  anschliesae 
und  somit  als  eine  vierte  Auflage  derselben  zu  betrachten  aei.  Die 
Veranlassung  hierzu  habe  f nr  ihn  zuvörderst  in  der  Aufforderung 
der  Verlagshandlung,  nachstdem  aber  in  der  Deberzeugung  ge- 
legen, dass  eine  in  deutscher  Sprache  abgefassie  vollst  in* 
dige  Sach-  und  Spracherkifirung  der  am  meisten  gelese- 
nen Schriften  des  Alterthums  gegenwärtig  die  angemessenste  aei. 
Die  Degen'sche  Bearbeitnng  enthalte  aber  einerseits  vieles  jetzt 
Entbehrliche ,  andererseits  lasse  sie  auch  gar  Manches  vermiaaen. 
Daher  habe  er  nur  das  Brauchbare  (mit  D.  bezeichnet)  beibehal- 
ten, und  dies  theils  durch  Bemerkungen  anderer  Gelehrten,  tbeils 
durch  eigene  vervollständigt.  —  Den  Text  habe  er  ebenfalls  nach 
den  ihm  gebotenen  kritischen  Hilfsmitteln  umgestaltet,  wobei  er 
beaondera  die  Trefflichkeit  dea  codex  Bemensis  c.  anzuerkennen 
oft  Odegenheit  gefunden  habe.  —   Von  den  aeit  der  letzten  De- 
gen'schen  Ausgabe  erschienenen  Hilfsmitteln  seien  ihm,  neben 
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Jen,  WM  Geleg enheil«-  oder  ZeiUtfhriftcn  oder  CoiDtneiiltare  ^ti 
udern  Scbrfftstellern  boten ,  die  beiden  Heusinger -Znmpt'sehen 
nnd  die  Orelli^sche  Ausgabe ,  «o  wie  die  Uebertetzong  von  A.  W. 
iZampt,  Ton  iltereo  Werken  die  Beier^scbe  Ausgabe  beionders 
litilich  gewesen. 

Wenden  wir  uns  nun  sunadist  so  dem  Texte,  den  diese 
Koe  Ausgabe  darbietet  Da  dem  Bearbeiter  keine  andere  kriti* 
leben  Hilfsmittel  als  seinen  nächsten  Vorgängern,  OrelU  und 
ZoBipt,  SU  Gebote  standen,  so  ergiebt  sich  von  selbst ,  dsss  er 
eben  nnr  als  Eklektiker  Terfabrcn  konnte,  seine  Arbeit  also  nur 
•b  eise  Recognition  des  Textes  zu  betrachten  ist,  die  hier  der 
OreUi'schen,  dort  der  Znmptschen ,  bisweilen  auch  einer  dritten 
Leiart  den  Vorzug  giebt.  Dass  dabei  --  unbescbsdet  fester  kri* 
tiscberGrondsatze,  di«  wir  auch  Hrn.  Bonnell  nicht  absprechen 
woUen  —  die  Subjectivität  einen  bedeutenden  Spielraum  hat^  nnd 
daher  oicbt  jeder  Leser  überall  mit  dem  Bearbeiter  ein?erstanden 
sein  wird,  hegt  eben  so  in  Tsge.  —  Wir  stellen  zunächst  die 
AkvekftDsgen  des  Bonnell'schen  Textes  von  dem  Zumpt'adien  in 
Boogsuf  das  erste  Buch  der  Officien  zusammen. 

Gap.  1.  §«  3  Z.  Tolumus  esse;  B.  esse  volumus;  §.  4  Z«  hoc 
arro^ter;  B.  arroganter  hoc;  §.5  Z.  se  jam  illisfere;  B.jara 
iilb  ferese;  ib.  Z.  diceodi  major  est  bi  Ulis;  B.  major  inillis 
diceadL 

Cap.  2^  §.  1  Z.  roaxime  Tolui;  B.  Tolui  maxime. 

Csp.  3.  §.  3  Z.  mittos  id;  B.  id  minus;  §.  4  Z.  ohne,  B.  mit 
»tlhjxoy. 

Csp.  4.  §.  9  Z.  honestum  sit;  B.  honestum  est. 

Gap.  5.  §.  3  Z.  implicaU;  B.  impliciU;  §.  6.  Z.  est  adhibenda; 
B.  tdUbenda  est. 

Oip.  7.  §.  1  Z.  Tiri  boni;  B.  boni  Tiri;  §.  5  Z.  gignantur; 
B.  figBQotor. 

Cap.  9.  §.  2  Z.  expetant  —  soleant;  B.  expetunt  r.  solent ; 
§.  3  Z.  In  alternm  inciduut;  B,  in  aitero  delinquunt ;  §.6Z.  Qiiando 
i^tor;  B.  Qnoniam  igitur. 

Csp.  10.  §.  1  Z.  facere  proroissum;  B*  promissum  facere; 
§  4Z.  Hippoljto  filio;  B.  filio  Hippolyto;  §.  5  Z.  iibi  ea  noceant; 
B.  tibi  noceaot;  §.  10  Z.  habeo  praeter  auditnm;  B.  praeter  au- 
ditsm  babeo;  ib.  Z.  ne  —  agerent;  B.  ut  ne  —  agerent. 

Cap.  11.  §.  8  Z.  tantopere;  B.  tanto  opere. 

Cap.  12.  §.  4  Z.  gloria  proposita  est;  B.  proposita  gloria  est; 
§  6Z,  sepite;  B. /iccipe. 

Cap.  14.  §  7  Z.  Alter  erat  locus;  B.  Alter  locus  erat, 

Cap.  15.  §.  1  Z.  mnlta  jam ;  B.  jam  multa ;  §  9  Z.  vel  morbo 
in  smnes ;  B.  [tcI  modo  In  omnes] 

&p.  16.  §.  2  Z.  natorae  principia ;  B.  naturi  prhicipia ;  §.7 
Z.  eommodari  possit;  B.  poseit  commodari. 

^P-  18.  §.  6  Z.  ex  quibus;  B.  e  quibus. 
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Cap«  19.  §.  1  Z.  NoD  enim  modo ;  B.  Noo  modo  enim ;  §.  4  Z. 
Non  Bolum,  ioqult;  B.  Non,  ioquit,  solam;  §•  10  Z.  Nuliom  eoim 
est  tempuB ;  B.  Nallum  est  enim  tempus. 

Cap.  21.  §.  10  Z«  efficieiidi  cura ;  B.  cara  efficf eodi. 

Cap  22.  §.  9  Z.  aiiingit  eüam ;  B.  attingit  enim  etiam. 

Cap.  25  §.  11  Z.  verbia  caatigat;  B.  Terbis  fatigat. 

Cap.  26.  §.  4  Z.  aumoa;  B.  simua;  §.  10  Z.  parta  ait;  B.  pa- 
Tau  dt. 

Cap.  28.  §.  1  Z.  poasumua  exiatimare;  B.  exlatimare  poaau- 
mua;  §•  9  Zr  vim ;  B.  viam. 

Cap.  29  §.  1  Z.  non  poasia ;  B.  non  posait ;  §. ;  12  Z.  remiaao 
homine  libero ;  B.  ohne  libero. 

Cap.  30.  §.2  Z  anquirit;  B.  inqiiirit;  §.  6  Z.  inteiligemas; 
B.  intelligimua;  §.  10  Z.  nominaruut;  B.  nominaveruut;  §.  14  Z. 
aiium ;  B.  alium  quem. 

Cap.  31.  §.  2  Z  graviora;  B.  graviora  atque  meliora;  §.  3  Z. 
■aturae  repugnare;  B.  repagnare  naturae;  ib.  §.  Z.  invita  Minerva, 
ut  ajunt;  B.in?ita,ut  ajnnt,  Minerva ;  §.  12  Z. sapiens  ?ir;  B.sapieDa. 

Cap.  32.  §.  1  Z.  bis  peraonis ;  B.  iis  personis';  §.  9  Z.  quod 
Optimum  esaet;  B.  quid  Optimum  esset  j  §.  11  Z«  ad  dUigendum;  B. 
ad  deligendum  j  §.  12  Z.  Optant;  B.  exoptant. 

Cap.  33.  §.  3  Z.  natus  est;  B.  est  natns;  ib.  Z.  est  cura;  B. 
est  ei  rei  cura;  ib.  Z.  vitae  perpetuitate;  B.  perpetuitate  vitae; 
§.  4  Z.  in  diiigendo ;  B.  in  deligendo ;  §.  5  Z.  nonnumquam  ipso ; 
B.  nonnunquam  tanquam  ipsa;  §.  6  Z.  vitiosae;  B.  vitiosum. 

Cap.  34.  §.  2  Z.  deligere;  B  dillgere;  §.  4.  Z.  velint  inter- 
ease;  B.  interesse  veiint;  §.  7  Z.  dedecus  cöncipil;  B.  concipit  de- 
decua;  §.  HZ.  anquirere;  B.  inquirere. 

Cap.  35.  §.  5  Z  aperta  actio  rerum  illarum;  B.  actio  remm 
iilanim  aperta;  §•  6  Z.  nominibua  ac  yerbis;  B.  blos  verbis;  ib.  Z. 
turpia  sunt;  B.  turpia  siut. 

Cap.  36.  §.  3  Z.  sunt  saepe;  B,  saepe  sunt. 

Cap  37.  §  8  Z.  in  iilo  ipso;  B.  in  ipso  illo;  §.  15  Z.  ueque 
enim  iisdem  de  rebus ;  C.  neque  enim  omnea  ijsdem  rebus. 

Cap.  38.  §.  5  Z.  esse  susceptum ;  B,  susceptum  esse. 

Cap.  39«  §  3  Z.  ignominiam  etiam;  B.  ohne  etiam. 

Cap.  41.  §.  1  Z.  animadversores;  B.  animadversoresque. 

Cap.  42.  §.  6  Z.  eae;  B.  hae;  §.  9  Z  contulerit ;  B.  oootulit  % 
§.  10  Z  niliii  dulcius;  B.  nihil  ubcrius,  nihil  duicius. 

Cap.  43.  §.  5  Z.  digna  sint;  B.  digna  sunt;  §.  9  Z.  judicat ; 
B.  indicat. 

Cap.  44.  §.  6  Z.  ob  eamque  etiam  causam;  B.  ohne  etiam. 

Andere  Abweichungen  aind  ohne  Zweifel  als  Drucltfehler  an> 
ansehen ,  deren  leider  nur  au  viele  das  Buch  verunsieren ,  urenn 
auch  ihre  Zahl  im  Text  nicht  so  bedeutend  ist  wie  in  den  dar- 
unter stehenden  Anmerkungen.  In  ersterem  sind  dem  Ref.  im 
ersten  Buche  folgeade  aufgeatoasen : 
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Cap.  3.  §.  9  sind  mch  sed  elism  die  Worte;  daobos  propo- 
litis  honesiis,  otrnm  hoDeotins,  itemque,  ganx  «iivi^elaMieD. 

Cap.  6.  §.  4  fehlen  nach  quod  die  Worte:  quldam  nimia  ma- 
gnoni  ütodium  mnltamqne. 

Cap.  9.  §  1  steht  deferendi  statt  deserendi. 

Cnp.  16.  §.  1  erat  statt  erit. 

Cap.  17«  §.  1  proprior  statt  propior. 

Cap.  20.  §.  12  nteretnr  statt  uterentnr. 

Cap.  24.  §.  8  minimum  statt  minimam. 

Cap.  27.  §.11  soient  statt  solet. 

Csp.  32.  §.  1.  Jodida  nostra  statt  jodiclo  nostro. 

Cap.  39.  |.  3  carissimi  statt  clarissimi. 

Cap.  40.  §.  10  ah  statt  ab;  §.  12  sie  sUtt  sie. 

Cap.  44.  §.  6  complecitnr  statt  complectitur. 

Cap.  45.  §.  4  sapientiam  statt  sapientem. 

Das  Haoptverdienst  der  Torliegenden  Ausgabe  besteht  in  dem 
Comoientar.  Derselbe  ist  deutsch  abgefasst;  womit  wir  am 
so  mehr  einverstsnden  sein  müssen,  da  er  nach  der  Absicht  des 
Bearbeiters  nicht  blos  fnr  junge  Studirende  bestimmt  ist«  sondern 
auch  den  allgemeinen  Bedikrlbissen  der  Frennde  des  classischen 
Aherthnma  entsprechen  soll.  Sein  Ziel  ist  eine  ,,yoUstindige 
Ssch-  und  SpracherlLlarung.^^  Die  erstere,  die  Sacherklfirung« 
fiberwlegt  und  acheInt  dem  Ref.  auch  der  ▼orxuglichste  Theil  des 
Werkes  sn  Mu.  Nicht  nur,  dsss  die  nöthigen  historischen  Br- 
Buterungen  Tollstandig  und  mit  umsichtiger  Vermeidung  des  Zu- 
viel gegeben  sind ;  sondern  es  ist  auch  die  Darlegung  der  ein- 
seiaea,  grammatisch  oft  gana  klaren,  logisch  aber  schwierigen 
ond  unklaren  Gedanken  Cicero's  und  die  Nachweisung  ihres  Zu- 
ssfflmenhanges  ein  Hauptaugenmerk  des  Hrn.  Herausg.  gewesen 
und  Ihm  in  ausgeieichneter  Welse  gelungen,  wenn  auch  daaselbe 
Resttitat  hier  und  da ,  nach  unserem  Dafürhalten  ^  mit  wenigeren 
Worten  hatte  erreicht  werden*  können.  Mit  der  Erklärung  Ter- 
Undet  er  an  geeigneten  Stellen  eine  kurse  Beurtheilung  der  An- 
sichten  Cicero's ,  indem  er  diese  mit  der  christlichen  Sittenlehre 
in  Vergleichnng  stellt.  Eins  nur  vermissen  wir  In  Betracht  des 
Umfanget  der  Officien  und  des  Commentara:  eine  ahnliche  spe* 
cielle  Disposition  des  Ganzen ,  wie  sie  Zumpt  In  seinem  conspectua 
totios  operls  Cic.  de  officils  gegeben  hat;  eine  solche  wurde  nicht 
nur  für  unsere  Schfiler,  die  das  Werk  ja  mit  so  vielen  Unterbre- 
ehongen  lesen,  sondern  fBr  jeden  Leser  sur  fortwährenden  Ver- 
g€genwlrtigung  des  grosseren  Zusammenhanges  von  wesentlichem 
Nutaen  sein.  —  In  ähnlicher  Weise,  wie  die  historischen  Er- 
linterungen  und  die  Gedankenerklärung,  bietet  auch  der  gram- 
matische Theil  der  Anmerkungen  ein  schätsenswerthes  und  wohl* 
gewibltea  Material  dar,  wobei  es  besondere  Anerkennung  ver- 
dient^ dast,  wo  es  irgend  möglich  war,  die  einzelnen  sprachlichen 
Bnciieinttngen  durch  Parailelstellen  aus  demselben  Werke  er- 
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llatert  sind.  Im  Debrif^eD  gidii  der  Hr.  Yttf.  in  diesem  Theile 
des  Commentart  allerdings  weaif  er  SilgeBes  and  Neues ,  als  in  den 
▼oiiier  angegebenen  Besiehungen« 

Im  Folgenden  wollen  wir  nun  einaelne  Siellen,  zunächst  aus 
dem  ersten  Buche,  besprechen,  wo  wir  entweder  mit  dem  Hm 
Herausgeber  verschiedener  Ansicht  sind  oder  eine  grammatische 
Bemericung  vermissen.  Dnss  wir  nnaere  Meinung  über  das  Mehr 
oder  Weniger  in  dieser  Beaiehung  elien  auch  nur  als  eine  stib- 
jective  betrachten,  brauchen  wir  woU  nicht  erst  ausausprechen. 
Wir  wollten  damit  nur  das  lebhafte  Interesse  bekunden,  welches 
das  vorliegende  Werk  in  uns  hervorgerufen  hat,  und  dem  Hrn. 
Herausgeber  unsem  Beitrag  an  Vorschlagen  sn  kleinen  Verbesse- 
rungen  und  Vermehrungen  für  eine  neue  Aasgabe  darbieten. 

Im  ersten  Buche  Cap,  1.  §.  l  könnte  bei  annum  darauf  auf- 
merksam gemacht  werden,  dass  der  Lateiner  das  Zahlwort  unus 
bei  Substantiven,  die  ein  Maass,  besonders  der  Zeit,  angeben, 
weglaast,  wenn  nicht  ausdrücklich  der  Gegensatx  gegen  die  Mehr- 
heit hervorgehoben  werden  soll.  Vergl.  s.  B.  Cat  M.  4, 10; 
6, 19;  7,  24;  p.  Quint.  4, 15;  Liv.  23,  25;  29,  13  u.  a.  St. 

ib.  §.  3.  Nostra  „meine  Schriften. ^^  So  lasst  sich  dan  Neutr 
Plur.  eines  Adjectivs  im  Deutschen  oft  nur  durch  Anwendung  von 
Sobatant.  wiedergeben ;  s.  B.  12,  6  ilia:  folgende  Worte;  2,  8,  1 
externa  — domestica:  ausländische  und  vaterländische  Geschidite; 
Cat.  M.  23,  83  ad  meliora:  su  einem  besseren  Leben;  de  orat. 
1,  43,  194  nostra  —  aliena:  unser  —  fremdes  Eigenthuna;  ib.  2, 
88,  160  sua  quaedam:  seine  eigenen  Ansichten;  3,  12,  46  Als 
lata:  Jene  breite  Alissprache. 

ib.  §.  8  liätte  Ref.  bei  efficies  —  pleniorem  („du  wirst  mit 
d^r  Zeit  —  machen^^)  eine  Hinweisnng  auf  den  Unterschied  die- 
aea  Verbuma  von  facere  oder  reddere  mit  doppeltem  Acc.  ge- 
wihoscht.  £benso  unten  12,  3.  Vergl.  des  Ref.  Note  su.&t. 
M.  1,  2. 

t^.  §.  4  ist  die  Degen'sche  Bemerkung  au  viudicare  nicht  ganx 
richtig.  In  der  clsssischen  lätinität  wird  dies  Verbum  in  der 
Bedeutung  „In  Anapruch  nehmen*^  inderRcgelohne  mihi  etc. 
gebraucht.  Cic.  Orat.  19,  61  durfte  die  einsige  Ausnahme  sein, 
die  ftberdiea  durch  dss  angesetzte  quisque  sich  erklart. 

Cap,  2.  §.  6  scheint  uns  die  Erklärung  von  et  non  interdum 
(^=:ne  interdum  quidem)  gekünstelt,  und  die  Ziimpt'sche  „und 
nicht  vieimehr^^  weit  natürlicher,  Vergl.  Zumpt  Grammatik 
§.  781  a.  f. 

Cap  4.  §•  8  ist  die  bei  conservandum  gemachte  Bemerkung, 
daaa  „Cicero  bei  der  Verbindung  mehrerer  Nomina  verschiede- 
nen Geschlechts  das  Genus  des  Attributivums  aich  nach  dem  su- 
nichststehenden  richten  lässt^S  in  dieser  Allgemeinheit  unrichtig, 
^umpt  §.  376  sq.,  welchen  Hr.  Bonneii  citirt ,  sagt  das  much  gar 
nicht.     Vergl.  vielmehr  2,  6,  5  aecnndae  res,  honores,  imperia, 
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victovfaw  ffortoiüi  tont;  de  fio.  a,  11,  39  staltitiMO  «t  ii^iistiCtani 
et  iBtempenuilitBi  djcunos  esse  fugfeadcr;  Reisif^s  Verlesonires 
§.  188. 

f)ap.  5.  §•  5  konnte  bei  naito  imigfai  ftdnerkt  werde»,  das« 
dar  Lstelner  dai  deuteehe  ^noeh^^  bei  CoBparatifen  iLeioetwega 
iauiier  mit  etiu  fkbenetst,  wie  Zumpt  Gr.  §.  486  tagt,  aondern 
es  eben  so  oft  nnnbenetst  Uaet.  Beaondera  binflg  iat  Letslerea 
der  Fall,  wenn,  wie  hier  uod  33,  3  aanlto  dabei  »leht,  and  fast 
ifamer,  wenn  daaaelbe  Adjeetiv  im  Posilir  Torbergegangen  iat; 
doch  andi  anaaerdem,  m.  B.  nnten  13, 10;  lä,  4;  17,  3;  de  erat 
%  59,  242;  S,  4, 15;  de  aen.  4, 12;  8,  25. 

Cdp.  7.  §.  8  tritt  der  Hr.  Herausgeber  durch  seine  Erklärung 
des  nliqua  perturbatfone,  wie  21,  3  bei  aut  Taletudiofs  frobecilU- 
tnte  aut  aliqaa  graviore  causa,  der  Ansicht  bei,  als  sei  In  atiqula 
ein  aliua  enthalten.  Allein:  1)  die  Stelten ,  die  man  dafür  anfuhrt, 
Inaaeo  sich  auch  andera  erklaren.  Gewohnlich  geht  nämlich ,  wie 
bfer  and  in  Verr.  2,  3,  28,  72,  aut  vorher,  so  dass  dann  au  uber- 
aetxen  ist :  „oder  überhaupt  irgend  elner^^;  und  an  den  wenigen 
Stellen,  wo  diea  nicht  der  Fall  ist,  ist  alius  eben  so  leicht  zu 
auppliren ,  wie  dies  in  einigen  anderen  Verbindungen ,  insbeson« 
dere  bei  mniti,  oft  geschieht,  z.  B.  unten  44,  2;  de  sen.  23,  H2; 
Brut  41. 152;  81,  282;  de  fin.  5,  18,  48  und  49;  de  orat  3,  36, 
147;  in  Verr.  2,  4,  66,  l47.  2)  kommt  In  der  Bedeutung  „Ir- 
gend  ein  anderer^^  ausser  aliua  quis  auch  alius  aliquis  öfter  Tor. 
Vergl.  Baase  xu  Relsig's  Vorlesungen  S.  338  (im  Text)  und  Anm. 
351  und  355.  —  In  demselben  Paragraphen  konnten  bei  est  in 
vitio  die  Parallelstelleo  14,  3  in  eadem  sunt  injustitia;  15,  3  tilud 
est  in  officio;  39,8  In  exemplo  est,  angeführt  werden. 

Cey.  8«  §.  1  wire  ea  woiil  nicht  nberfliiaaig  geweatn,  bd  ad 
pcrfmendaa  vduptatea  auf  Zumpt  §•  657  au  verweisen  und  dio 
Pkrailelatellen  1, 15,  5;  1,  30,  4  und  2,.  25,  7  antufubien.  Babel 
kMinl«  nugleieh  darauf  aufnierkaani  gemacht  werden,  dasa  dsge- 
gcD  la  dea  Verbindung  nut  esse  diese  Partleipin  atela  uaperiw- 
lidi  gebrnneht  werden;   so  16,  8;  26,  6;  38,  3« 

ib.  §.  10  hüte  über  den  bei  Cicero  nicht  seltenea  passivi- 
sehen  Gebrauch  ?on  meditatna  etwas  gesagt  aeln  können. 

Cap.  d.  §.  4  vermissen  wir  bei  ita  juatum  est  wegen  der  be- 
ncbrinkeaden  Bedeutung  ^^nur  iiisoferu^'  ein^  Verweisung  auf 
Zvmpt  $.2^1  und  726,  die  im  Comraentar  erst  weiter  unten 
(25y  10)  stattfindet.  Ein  solches  ita  ist  auweilen  auch  zu  auppli- 
ren^  s.  B.  11,  2  bei  confugiendum  est. 

Mb.  §•  6  iat  mit  Reaht  an  die  Stelle  dea  Sompt'achen  Quanda 
wieder  Quomäm  gcaetat,  da  ea  jetzt  ah  erwicaen  za  betraehteii 
M,  dim  Cieero  qunndo  nie  in  csuäalem  Sinne  gebraocht. 

Gm.  10.  §•  8  konnte  bd  Sununnm  jna  aumma  faijuria  weyen 
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der  AuilaMong  der  Copula  auf  Zumpt  §.  776  exir.  ▼erwiesen  und 
sur  Vergleichüng  19, 10  quo  difficUius,  hoe  pnecltriue  togeio« 
logen  werden. 

ib.  §.  10  war  bei  ne  —  quidem  au  bemerken,  daaa  dieser 
AusdruelK  nicht  immer  eine  Steigerung,  sondern  bisweilen ,  wie 
hier,  nur  eine  Fortsetsung  der  Verneinung  beaeichnet:  „auch 
uicht>^  So:  30,  16  ne  Xenocratem  quidem;  34,  8  Ae  neillad 
quidem  alienum  est;  deinyent.  1,  30,  47;  de  orat  2,  65,  263; 
Brut.  14,  54;  54, 199;  de  sen.  20,  76;  21,  78  und  öfter. 

Cap.  11.  §.  1  Termag  Ref.  Döderleln's  und  des  Herausgebers 
Ansicht,  dass  in  dem  dberlieferten  Texte  offenbar  eine  unrichtige 
Ged^nlcenfolge  stattfinde ,  nicht  lu  theilen.  Warum  soll  denn  die 
Reue ,  die  Jemand  fiber  ein  von  ihm  begangenes  Unrecht  iuasert, 
durchaus  nicht  die  Wirkung  haben  können ,  einen  Andern  von  dem 
gleichen  Unrecht  abiuhaltenl  —  Lasst  man  dsgegen  mit  Döder« 
lein  den  Sats  ut  et  ipse  —  tardiores  unmittelbar  von  modus  ab* 
hangen ,  so  steht  es  init  dem  Sinn  schlimmer  als  vorher.  Ist  das 
die  von  Cicero  empfohlene  Beobachtung  von  Pflichten  gegen  Straf- 
bare,  wenn  man  das  Haass  der  Strafe  nach  der  Abschreckungs- 
theorie bestimmt,  wenn  man  exemplarische  Strafen  anwendeti 

ib,  §.  2  konnte  bei  dem  Gegensatse  von  illud  und  hoc  auf  die 
Unrichtigkeit  dessen,  waa  Zumpt  §.  700  über  diese  Pronomina 
sagt,  hingewiesen  werden,  Vergl.  unsere  Note  xu  CatoM.  19,6^. 
Andere  Beweisstellen  sind :  unten  39,  3;  de  erat.  2,  14,  58;  ib. 
54,  218  und  220;  Brut.  68,  240;  71,  248.   . 

ib.  §.  3  hatte  auf  die  passivische  Bedeutung  von  sine  injuria 
au&nerksam  gemacht  werden  können :  „ohne  Unbill  au  erfahren.^^ 

t£.  §.  11  lassen  sich  mit  dem  Conjunctiv  obliget  nach  acripsit 

«  aua  Cicero  allenfalla  noch  die  Stellen:  p.  Mur.  11,  2^  Inventua  est 

scriba  quidam ,  qui  cornicum  oculos  confixerit  etc.  und  p.  Rose. 

Am.  35,  99  Quid  erat,  cur  Capitonem  primum  acire  voiueriti  in 

Vergleichüng  aiehen. 

Cap.  12«  §.  3  ist  die  herkömmliche  Regel  über  den  Unter- 
schied von  quicum  und  quocum  wiederholt.  Sie  ist  aber  auoh  bei 
Cicero  nicht  ohne  Ausnahmen.  So  wird  i.  B.  p.  Quint.  6,  25  und 
17,  54  quicum  in  Besug  auf  eine  bestimmte  Person  gebraucht, 
und  p.  Rose.  Am.  27,  74  gefrsgt :  Quicum  locutus  esti  Noch  we- 
niger begründet  aber  ist  des  Hrn.  Ilerauagebera  Behauptung,  daas 
nach  quicum  immer  der  Conjunctiv  folge.  Ref.  hat,  ausser  den 
angeführten ,  aus  de  invent.  I.  aliein  sechs  Stellen  mit  dem  lodi- 
eativ  sich  notirt:  8, 10;  31^1  und  53;  44, 82  (swelmal);  55, 10 1. 

ib.  §.  5  konnten  als  Psrallektellen  lu  alter  (letsterer) — alter 
(eraterer)  aus  unserer  Schrift  noch  3,  10,  16  und  18,  5;  ferner 
Tusc.  1,38,  91;  p.  Quint.  1, 1;  p.  Rose.  Com.  6,  16  u.  a.  ange- 
ffthrt  werden,  so  dass  es  eines  Citats  ans  Quhitil.  nicht  bedurfte. 
Die  Stellen  dieser  Art  ahid  nach  Kiots  (Handwörterbuch  •  h.  v.) 
eben  ao  lahlreieh  wie  die,  wo  alter  —  alter  „eraterer  —  lecste- 
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ta^  beisat,  flo  dan  der  Latefoer  dem  Tentlndlgeo  Leser  das  Auf- 
finden der  niberen  Besiebaoj^  {hberlataen  la  babeu  scbeint.  —  In 
demaelben  Paragrapben  ist  Poeni  foedifragf  etc.  eine  der  seltenen 
Stellen,  wo  das  Praeteritum  von  esse  ao  siippliren  ist,  von  Ziimpt 
6r.  §.  776  mit  Dnrecbt  als  Bei^iel  der  Ellipse  tou  sunt  ange- 
fobrl.  .  * 

ib.  §.  6  Termissen  wir  eine  knrse  Bemerllunj^  fiber  die  Sjni- 
lesis  io  Eomndem  und  über  digna  Aeacidanim  genere. 

Cap.  13.  §.  9  feblt  bei  Erwähnung  des  Elrenich'scben  Pro- 
gramma  die  Jahnabi  1834.  —  Kurs  darauf,  bei  relinquere  in 
serarila,  acheint  dem  Ref.  jeder  Zweifel  daran,  dass  relinqoer« 
hier  seine  gewohnliche  Bedeutung  habe,  gana  unbegrQudet. 

i^.  §.  6  ist  nicht  an  leugnen,  dass  Cicerone  Ausspruch,  siia 
dein  Znsammenhange  gerissen,  auch  umgekehrt  au  Gunsten  der 
reservatio  mentalis  verstanden  werden  konnte. 

tS.  §.  7  heisst  es :  eine  Verbindung  wie  a  Pjrrho  perfuga  sei 
dem  Cicero  nicht  gana  fremd,  und  es  wird  daf&r  ein  Beispiel,  sd 
fsm.  2,  17, 1  litteras  a  te,  angeführt  Cicero  sagt  vielmehr  re- 
ge! miaalg  lltterae  (epistola)  ab  aliqno  ohne  verbalen  Zuaats. 
(Vergl.  Fr.  Schneider  in  diesen  Jahrbb.  Bd.  49.  S.  205.)  Ebenso 
hstten  wir  oben  11, 12  epistola  ad  H.  filium;  desgl.  ad  Att.4,  i,  1 
Qod  11,  7, 9k  Auch  konnte  hier  gleich  auf  §.  8  interitus  cum 
scelere  hingevriesen  werden.  Nicht  selten  ist  auch  bei  Cicero 
swe  c.  Abi.  statt  eines  negativen  Adjectivs;  s.  Fr.  Schneider  in 
Bergk'a  Zeitacbrift  1848.  Nr.  57  fai.  und  BonndPs  Anmerk.  an 
18, 7  extr. 

ift.  §.  7.  Venenum  dare  Ist  bei  Cicero  kein  Snai  s^pi^filvov. 
Vergl.  p.  Clpent.  61, 169;  Philipp.  11,  6,  13. 

$b.  §.  9  konnten  bei  der  Stelle  qaibus  non  male  praecipiont 
qiriita  jttbent  uti,  wo  quibus  der  zu  uti  gehörige  Ablativ  ist,  ala 
Beispiele  einer  ähnlichen  Attraction  angeführt  werden:  15,  1  in 
qoibna  praeclare  agitur  si  sunt  slmulacra  virtntis ,  wo  in  qoibns  an 
sunt  gehört;  p.  Sext.  19,  33  Consules,  quos  nemo  est  qui  non 
modo  ex  memoria,  sed  etiam  ex  fastis  evellendos  putet;  Csto  M. 
2,äiL  n. 

Oq».  14.  §.  2.  Mit  ne  obsit  benigniUs  et  —  et  —  für  aut— 
ant  —  vergl.  die  Stellen  25, 13;  26, 10;  29, 103 ;  39,  8 ;  40 ,  10; 
de  orat.  1,  58,  247 ;  Lael.  9,  32,  wo  die  betreffenden  Wörter  frei- 
lich fast  überall  siemlich  gleichbedeutend  üind,  auch  et  nicht  dop- 
pell  gesetat  fst. 

46.  §.  5  waren  an  tautum  abest  officio  (ohne  ab)  sIs  Parallel«» 
stellen  ad  Att.  3, 15,  2  tantum  illum  puto  isto  scelere  abfuisse, 
Qt  — ;  Caes.  B.  6.  7,  63  toto  abesse  hello,  und  Liv.  26,  13  pn- 
üefa  conailiis  abesse,  paasender  als  die  einsige  angeführte,  da  in 
dieser  daa  Verbum  nicht,  wie  im  Text,  in  übertragener,  apndern 
b  localer  Bedeutung  gebraucht  iat.    (Solcher  Stellen  giebt  ea 
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mehrere,  s.  B.  ad  fiini«  4^  0, 2,  obwohl  auch  da  die  Zasetsung  der 
Präposition  weit  gewöhnlicher  iat.) 

ib.  %.  6  konnte  hei  Nihil  enim  est  liherale  auf  den  Unter- 
schied im  Sinne  hingewiesen  werden  ^  den  Nihil  est  enim  liberaiis 
bewirken  würde.     Vergi.  Seyffert  zum  Laeliii»  &  97  fg. 

Cap.  15.  §.  5.  Der  hier  vorkommende  Gebrauch  ?on  an  =: 
nonne  ist  gar  nicht  so  selten.  Wir  fügen  zn  den  von  Zumpt  an- 
geführten Stellen  noch  hintu:  de  oral.  2,  10,  43  Qnidnam?  an 
laudationes?  ib.  S,  5, 18  Qnlnam  igitur  locus)  an  in  media  silva 
placeti  Tnsc.  2,  18,  42  Unde  tgilitr  ordhirt  an  eadem  breviltr 
attingere,  qnae  modo  dixl?  Ebenso  defla.  5, 14,  40;  Acad.  poal« 
1,  3, 10;  ferner  Gaes.  B.  G.  1,  47  Quid  ad  se  Tenirenti  an  specu- 
laudi  causa  1  Virg.  ed.  3,  1  cujum  pecust  an  Meliboei"? 

ib.  §.  7  war  su  bemerken,  dass  non  reddere  viro  bono  noB 
licet  so  viel  ist  wie  reddere  autem  (beoefieium)  virum  bonum 
oportet«  Nur  dadurch  erklärt  sieb  der  Zusatz:  modo  Id  facere 
possit  dne  injuria. 

ib.  §.  10  konnte  bei  iadigere  (gegen  Zumpi  Gr.  §  460)  her- 
vorgehoben werden,  dass  die  Conatruction  dieses  Verbuma  mit 
dem  Ablativ  weil  seltener  bt  als  die  mit  dem  Genitiv.  So 
kommt  es  z.  B.  in  de  invent.  üb.  1. 10  mal  mit  demGeutliv,  4  mal 
mit  dem  Ablativ  vor. 

Cfip.  16.  §.  2  w8re  die  Bemerkung  wolil  mchl  überflGssig  ge- 
wesen, dass  der  Frsgesats,  streng  genommen,  nicht  vom  ilaupt- 
satse  abhiogt ,  sondern  dass  eine  EUipse  (etwa  ut  doceam  oder  ut 
intelligas)  stattfindet. 

ib.  §.  3  und  4  hatte  auf  die  gewiss  absichtliche  Paronomasie 
in  ratio  et  oratio  aufmerksam  gemacht  werden  könueoi 

ib.  §•  5.  Est  „es  heisst^'  bei  Citaten ,  kommt  mit  folgendem 
Acc.  c.  Inf.  auch  19,  7  und  25,  6  vor;  ebenso  ad  fam.  6,  18,  2. 

f^.  §.  6  musste  in  der  Anmerkung  über  omnium  die  gewöhn- 
liche Lesart  (omoia)  doch  angegebeu  werden. 

Cap*  17.  §.11  hätte  darauf  aufmerksam  gemacht  werden 
können,  dass  der  Nachsatz  hier,  wie  häufig,  nicht  streng  logisch 
angeknüpft  ist.  Es  müsste  heissen:  omnium  societatum  uuilam 
reperies  esse  graviorem  etc. 

Cap.  18.  §.  5  hätte  bei  ex  quo  aptum  est  officium  (=  el  quo 
pendet,  was  19,  12  vorkommt)  gesagt  sein  können,  dass  diese 
Bedeutung  und  Constrnction  von  aptum  esse  (eigenti.  Particfp  von 
ap^re)  zwar  nur  bei  Cicero,  in  dessen  philosophisciien  Schriften 
aber  ziemlich  oft  vorkommt;  so  Tusc.  5,  12,  36;  ib.  25,  70;  «le 
fin.  2,  14,  47 ;  Acad.  2,  10,  31 ;  de  fato  15,  34 ;  Parad.  2,  17. 

ib.  §.  6  konnte  ber  animO'  humanas  res  despiciente  bemerlife 
werden,  dass  Zumpt  Gr.  §  438  die  Regel  vom  Gebrauch  d«r  Par- 
ticrpia  Prftsentis  mit  dem  Genkiv  zu  aiigemein  hingestellt  hat. 
Man  findet  nämlich  hef  vielen  Fsrtfcipien^  auch  wenn  sk  eine  Mct- 
bende  Eigenschaft  anedrückefr,  den  Aecpaatfa^,  z.  B.  unten  19,  1 
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jiötaff«!  fammiiililcai  ittp^Utelfe:  dfi'«eft^90i»  74  nor^ 
toD  ftioKiis;  de  •»!«  8,-509  ^30  geiliis^  dod  hie  Terba  expiimeas^ 
iwwcut,  Bed  imfTenuB  lem  et  ^cnteBttaia  dedsma;  Brut  88, 
141.  Ba  aind  eben  nur  die  von  Zanipl  au/geiihlteo^  die  dann  inip- 
■er  mü  dem  Genitiv  verbunden  werdenti    . 

iö.  S«  7  «ace  ea  für  den  Sitbüier :  wohl  nicht  ibeiflfaaif  §b^ 
«eae»,  den.Vem  Snlmaei  etoi.  aka.» einen  niBibiicdien  Senar  au  be« 
wiGhBen  j  ailen&lU  auch:  dahSohema  hlnanaufbgen. 

ä6.  $.  8  tat  neaaio  quo  modo  „^ufnnbegreifliahe  Weiae*>^  libcr- 
iekrt.  Diene  Bedeutong  pnaat  Uer  an  wenig  wie  41,  4  9  Galo  M . 
i3^  82;  Tuae.  3, 33,  80;  ad  Q.  fr.  1, 1,  6,  18  und  vieien  andern 
Stettco,  wo  ea  dureh  „unwillkürlich^*  .wiedenageben  lit. 

äfr.  §.  9  wird  «anicher  Letec  im  Texte  dca  5i«il  vorherge- 
gangenen hinc  vor  innunerabliea  all!  yemdanen.  Wk  konnte  dhher 
bemecki  werden,  daaa. bei  der  iaMtyaqpofar  daa  betreffbhde  WoM 
nicht  notbwendig  vor  jedem  nenemSatae  ederSatxgliede  wieder* 
hoü  wM.  Vergi.  dea  Ref.  Anm.  nn  dato  SL  7,  23.  Ebenso :  de 
erat  3,  27, 107  ;  ib.  32, 128;  A.  ad  Her.  4,  5,  7. 

Cap.  10.  §.  2  konnte  bei  cum  —  dicont  darauf  aufmerkaam 
gemnchl  werden,  deai  cum  „wänn^^  oder  „wenn^*  leicht,  wie  hier, 
in  die  Bedeutung  „dadurch  daaa^^  dbergeht,  in  der  ea  altoarft-dem 
IndicatiT  verbunden  wird.  So  !^2,  9  and  24,  9;  de  erat  S,  75, 
303;  Brat.  89,  305;  p.  Qulnt.  IM,  81;  pi  Boao.  Am.  10,  54;;  hi 
Gbta.  I5  8.  21 ;  p.  Dej.  I3v  36.  und  dfteiu 

Cq^  21.  §.  3.  Ver{^«  wegen  aUqun  gmviere  eanan  nnaem 
Bemerk,  nu  7^  8. 

Cap.  22.  §.2  keiinte  darauf  hingewieaen  werden,  duH  eon« 
tingit,  gegen  den .  gewölmUcfaen  GeWailoh,  hier  sich  nnf^twaa 
Bednneriiehea  besieht;  ebenen  Gat  M;  19,  71 9  Tuaa  5,  ft,  15;  de 
erat.  2,  4,  Jö;  in  CatiL  1,  7, 16;  adfam.  11, 16,  2. 

tt.  §*  4  iateatunbeafichlet  gelamen,  daaa  daaseibn  Werl,  con* 
•iiittm ,  hum  nach  ebander  dreimal  und  nwar  in  versebiedener  Be« 
dcutnnf  (die  allardinga  auch,  dem  deutaehen  „Kath^  ^§P^  i**)  ^^ 
gewandt  wird:  § .  4  und  6  ^,Beaohluaa%  §.  5  ,^eh5rde^.  Der^ 
idbe  Fall  iai  ea  mit  conaüinna  im  Cato  M.  6,19;  :mit  eivitaa:  p« 
Balbo  12,  29;<  miteauaa:  p.  Jbaac.  Am«  2y(5C  Man  ver|^  auch 
Gat.  M.  13,  ^  erat  quidam  fert er  aetatir,  qiin  progrediente  om^ 
niaftnnt  mitiora,  wo  unter  aetaa  auerst  dne  bestimmte  Alters* 
stufe  (die  dea  Jungüngs),  dann,  in  qua,  die  Zahl  der  Lebensjahre 
uberfaniqit  au  veratehen  iat*  >  Andere  BeiaplelegiebtSeyffert  sum 
Laeütia  f,  im.  —  Uebere  fade  —  illud  a.  dea  Ref.  Bemerkung 
an  11,  2.  n     ' 

.  Cap*  24.  $•  8.  Bei  paratna  aum  actet  Cicero  ungleich  hin- 
iger  ad  mit  d.  Gerund,  ala  den  infinit.,  doal»  findet  sich  letnterer 
a.  B.  p«  Quint.  %  8;  de  invent.  1^16,  23  und  17,  25. 

«6.  $^  9  aheraetat  der  Hv.  Herausgeber  vertit  omnia :  ^,er  warf 
Alles  inn^S  und  fi^  hinau :  „namlidi:  qnae  .6gregie  fecerat.^^    Ref> 

/¥.  Jakrk.  f.  PkiL  m.  Ptud.  od.  Krü.  BikL  Bd.  LV.  Uft.  3.  12 
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ist  der  ADtkh« ,  dais  vcHtt  mmAu  (dft  tmr^.htk  iOker»)  mHmI* 
Btiadf^  aufnifitseo  liii:  „er  ttfttsUe  Alles  uoi^  4.  h.  kehrte  das 
Unterste  zu  Obersl^S  wenifstMis  gebisttehtiTae.  Ueti  1,  3  enda 
nertere  ebälisoi. 

Qap.  25.  §.  2  ist  dl«  UuwieadttPg.dcr  Cbaatrootioa  In  dI 
eHim  lolels ,  sie  iil-oeursttier  reipubL  ad  aUUiaten'^ieroiB  ^  '4iuii  com- 
iDissi  siiat^  HOB  ad  eeram,  qalbua  comtaiissa  est  (für  qulbiui  ««» 
missi  sunt),  geteoda  est,  vkn  äem^Mkrkt  unbeachtet  gelassen. 

1  ^.  §.  13  könnte  bei' quae  plaset  Feripalelida  et  recie  placet 
aitf  Zunipt  6ri  %.-  1kl  wcrwleaeu  ^erdc«.  Ebeme  2?  ^  7  pertinci 
*—  et  iia  pertinet,  ut.  -*-.  ^      > 

Cap.  26.  §«  2  kann  Ref.  die  von  Hm.  Bennell  aufffenoMMnene 
Bemerkung  BeierV  über  secnidas  res  JumiedOTale  ferre  nioiit  pas- 
send finden«'  Ibm  aeiieint  es  vielmehr  unswdfislhslt,  dees  nneh 
Cicero a Mehiunf  detjeuf^seenndasresiliimederatefert.  bei  dem 
sie  snpeihJam^  fisUdiu»  atreganliamqne  hcrverrnicn.  Cicero 
tadelt  das  ssngainiache  Tempemasent ,  «reiches  aUe  iussereu  KhH 
drücke  eine  bedeatende  WiiHkungAiif  daseigelie  Verhalten  uhen 
laaal 

:  ib.  §*  7  mnsB  dae  Cilatsii.adulari,,Zampt  Gr.§.  38ft  A.  3^' 

;  .  •  •  .      .  4. 

.  ib.  %.  10  hat  der.Ha  Uerailsgeher,  veii  Osettl  und^Kompt  ab* 
^  parata.(iA  Bfe«u^  auf  res  fünllisris)  für  psata  auffe- 
nommen.  Beide  Lesarten  haben  siemlicli  fpieicbe  faandschriflüi* 
eil»  Aulontiit;  dach:  bennreUefatsrir,  iob  rem  familiärem  parare 
^, Vermögen  erwerben^^  sich  nachweisen  läset,  wahrend  pnrcre 
honay  praedam,  giortan  u.  dergl  gauu  geirihnlidL  ist. 

4^  3&^§.  4  ist  auf  das.  Seugtoai  hs  den  W<orteB  ▼itiosis  quid 
eemreaialet  quid  deoeat  aufineiksam  gemaeblt  nhneiAufiinug 
einer  Parallelstella  Es  hemmt  dieser  .Fall  (dass  ein  Proo.  4e- 
nsenstt.ioVevaeliledencriCsauaranadeaiVorhergebendea  au  anp- 
plireu  Ist)  sdhr  häufig  vor;  vergL  Brat.  4^  15  mlW  salolarie  fuit 
admonnilqoei;  de  erat.  Ivl^«  7^  utrom  simns  earum  rudea  um  dl- 
dieerimoa^  ferner  ib.  2,  «^i25  nud  3,  SO,  118;  Brut  33^  197. 
SjBltenerJst. der  umgekehrte  Fall^daas^eiu  east  heim  folgpudlrn 
Verhuili  stcheudes  Nomen  uum  vedkergefaendenihs  einem  audcruu 
Casus  au  suppHr^n:.iat,.wle  p.  Sest  44,  95  diem  dixk  et  aeciauu« 
Vit  Hilonem;  si  S^hueidet  au  Caes«  B.  G.  1^  46^  2^  >>  < 

f6.  §  Qistbbmhrkt:  „vehemens  ,4(r(ft!ig^  hi^r  ungesrohnli- 
eher  Weise  Im  'guten  Sinne,  sonst  gewtthnllcb  vmr  leldeuauhuft- 
Uehdi  Heftigheit''  :  Vehemens  wiid^ar  nicht  so  selten  Im  Üben- 
den Sinne  gebraucht;  so  de  erat.  3,  21,  80  vehemens  onit4ir)  io 
Gatil.  Iv  1«  3k  senainsdoneultum  vehemeoe  et^grave^hetonderu  häu- 
fig aber  das  AdverbiBiu  ^  welches  Clceto  :^  vakte  aalt  dem  vctw 
schiedensrtigsten  Begriffen  Terbindet,  n.  B.  mit  den  AdjmcUvis 
neeessnrius  (de  Inr.  2^  58,  175),.aceettimodattta  (ed  Het.  ^  29 
3»),  utiMs  (de  erat.  2,  &4t  21«)^  eiagntta  <ed  ii4ri  4,  SL^  %^\ 
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^  44,  97),  Qua  mil  dm.Verkit  pfcwere  (Brat  3S,  133)^ 

ve(AAAtt.  13,  iei.  3),  bortiH  (Bnii.  81,  281),  probwe 

(4eMtt  I,  a»,  164),  Mimirarl' (ib.  ^,  Q.'i),  atMmiri  (15.24,110); 

Me0tari  (Ik  S,  11,  48),  studere  (ib.  1,  8,  10),  m  raevc««  (ib. 

33, 152),  emre  (Ib.  4<$,  203),  pertioere  (td  fa«.  8,  8, 10)  u.m, 

Ctap.  80;  §.  ä  werden  die  Worte  sed  *l  qiils  ett  pmla  ere- 
ctfor  «bereelflt}  „MNid^a  iMes  einer  sich  mir  etwäi  iber  die  Nie«- 
«flieh  erhebt^  -^  wie^^ewfsi  des  Riehli^  lel;,  wihrend  Swnpt 
aecCior  dliirdi  exckeliör,  paoio  t|uani  decet  biiarier ,  erlilirt. 

iA.  $.  0  mit  et  daf egen  aeff,  Jaas  Hr.  B.  faitellifioRi^,  wel- 
cb»  -aiir  elB  Codes  (Bern,  e)  hat,.ier  IntelligeiMn  eufgebem^ 
mee  hat. 

it.  §.  8  hoMte  beS  In  formii  etila  -^  aifia  etif  ^le  Iliohtwie- 
ddlMtbaiig  der  Pripoailion  auftirerkaini  gemacht  werde«,  Diese 
Art  der  Blllpse  kommt  am  hiiifigtten  vorm  Pronom..  relat  vor 
(Zmpt  §.  778);  doeh  oMh  aoeseidem,  s;  B»  anten  81,  7  Num 
ella  iMi  caess  H.  Gate  fuH,  alia  eetetil  37,  12  Videat,  qaibue  de 
rebne  lefoatnr:  al  aeriia,  aereritateln  adliibeat:  ai  joeot^ls,  Icpo« 
rao|  Cat.  M.  6, 15  A  rebus  gereadis  seacatas  äktrahit.  QnibdaV 
raah  Tbsr^S,  17,  87;  sCets  aber  aar  deaa,  wean  heia  Vcrbuoi 
dabei  aiebt 

i^  $  12  bitte  Aber  das  höchst  suffsllende»  aber  in  allda 
HsadaeMbe»;  siebende  ^Ita  s^  f&r  TÜa  sna  etnads  gessgt  sein 
asUca.'  VergL  Zompt  fiMinaK  §;  550.  8.49&»  aod  Belaaig  Vorw 
S-^23. 
lA.  $.  18  hoQifta  bei  fispsr  mik  d.'  Datiir,  las  Oegeosatae  aa 
Zamfi  Sraanoi.  J.  411  azIK,  bemerkt  werden  ,  daas  par  and  ilia*> 
per  iidl  Aasaahme  der  beiden  dort;  ehirtea  SteUeii  sie  mit  den 

Gealfv  sevbnadeq  sfi  wcrdea  eeheiaen 

Cap^  ftl.  §.  2  fteisat  ea  bei  segala  iaetiamar  nicht  riehtigt 
,4ir  mA  laigiilaaB.^  Der  Biaassstab  ataht  ?ie|iielir  iaaner  hn.  Ab^ 
laCJv.     Vergt.  Freund  im  Wörterbuch  s.  h.  ▼. 

db^  §.  8  leaale  bei«  ailqiMado  Ifemarkl  werdesr  dSH  ^ies  Wort 
sehr  oft,  wie  hier,  von  deas^  waa  niMih  langem  Brwaried  ge« 
^  gabraaehl  wbEide  .^.^ewMcb  airinial^*  Mitiuiter  steht  dann 
dafaeit  w.  A  hi  Cat  1,  7^  13;  2,  i,  1;  weit  Aftee^  aber  /eU« 
eai  a«  p.  lüL  2,  4; »,  28;  81,  8fi^p.  Phnc.  7,  17;  15,. 36  ». m  w. 
—  W  damadbaB  PatagBapken  wire  bei  t|no  aaimo  tradüur  dis  Ci- 
tU  t^bsBBf«  fir«  $.  70  >^»  «oU  uiebt  übdslBisig  geweaed;  ebenso 
$.  i  1  sw  facas^ga  meadni  t  Xiiaipt  §&'  440. 

Ckip  ftUfL  1.  Bei  aeeomaiodafe  bsaudi*  Cieero  den  Datfr 
aieA«  blaa  tob  iBerio»ei»,  wie  iler  Hr.  Herauageber  glanbt,  aondeni 
swefa  sei  Bachen«  VergL  bi  Clod.  el  Gor.  5,  3;  p.  Ciuent.  1^  2f 
CSato  M/lft^  70; fragas-p.  Gomel.  7* 

«•  §.  5  kernte  bei  ad  cam  laadisni  doetr^ao  gioi*lan  a^it 
(.jaa  dUcaem  Suhme  fügte  ei<  den  der  fislehiaamkeit  hinsu  ^)  Aaa- 
aaf  waAnerhüm  gemsdit  /frotden;  daaa  hier  glerfa  wut  aar  A^ 
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iveehselanj  für  luis  ^etif  Ist';  &  Zumpt  §•  767.'  Bhienwi:  de 
ormt  3,  30,  119  discrepuit  «b  Anlofeiü  divliione  ntelfa  pnfili#.; 
Liv.  23,  10  io  aaMcItiani  subid  ^  BomiiiiM  sooMtati;  A.  23,  22 
ioophm  seostin —  paufiiUlem  cWiuni;  tb«  24,. 13  in  poleaMe}«« 
niwriiiii  -^  in  mann  plebis. 

i^.  §.  9  hat  Hr.  Boünell  «ich  inanfillllger  Wdae  obtereilt 
Br. lodert  nämlich  quod  Optimum  eeaet-iftqnld  optimiim  eaeet  (die 
Lesart  dnes  einsi^en  Codei),  «eil:  ,,qnod . sprachwidrig  ist.,  im 
nachjudicare  nur  die  indlv€cte  Frage  aae^Ueh.ist^  und SMist 
auch  der  Conjunctif  keine  Begründung  bitte>^  Freillcb;  aber 
quod  ist  ja  liier  das  adj«ctivische  :Frage^ron#«ieo^  auf 
genus  vivendi  bezüglich. 

a.  §:  IL  Ist  das  Chat  ad  ian^  14,  7,  3  unrichlig. 

Cap.  33.  §.  II  ist  der  Vater  dea  altera  AMcanus  Cn.  atntt 
Vk  genannt. 

Cap,  84.  §.  1  sagt  der  Hr.  Herausg«  (jnnh  Degen):  juvene^, 
im  Gegensatse  von  seniores,  hicsseoi  alle  Minner  von  20*  bis  dÜ 
Mren.  Ref.  glaubt  nicht, .dass  Otn  die  iweile^Hilfte  der  40er 
3ahve  ^es  Wort  üoh  nachweisen  lisst;  ges^tillch  wutde  die- ju» 
ventushis.ium  45.  Jahre  gerocimet.  (Vergl.  Varro  bei  Oenaor, 
14;  Gell.  10,  28).  Llv.  30,  30  wird  Hannibal,  noch  nicht  50  Juhr 
nlf^aenex  genannt. 

.  ib.  §..2  heiast  ea  bei  exque  bis:  ^Dtassqueaueb weiter  itt  dien 
Sattf  hineingeschoben  wird,  lehrt  Zampt.Gr^oi.  §^  356.'^  Die- 
ser Ausdruck  erscheint  uns  su  unbestimmt,  da  er  sich,  doch  mw 
auf  die  ^nh^S^mg  von  que'an  das  swette  WfM^  wenn  das.  .erste 
eine  Präposition  ist,  besieht  —  xnmal  da  dieser  Gebrandi ,  wenn 
es  auch  viele  Ausnahmen  von  ihm  giebt,  als  daselgeatUcfa  Regel- 
rechte angesehen  werden  muss,  Indem  eine  Priposillon  miilhreRi 
Caaus  suaammen  nur  einen  (adverbialen)  Begriff  gitfot.  Vergl. 
BUendt  su  de  orat.  1, 1^  2  und  Ferd.  Sdhults  lateiD.  apraeUAre 
8.284. 

f^.  §.  9  konnte  bei gerevepersonam  civitatis dieDeberaetsuDg 
g^eben :  werden:  den  Staat  reprasentiren. 

Oap.  35^  §.  6  findet  sldi  die  Bemcrkiteg,  dasa  Cicero  lanaaer 
res  und  verbun^oiclit  nomen,  einadder.  ^n^^gensetie.  Ver^. 
dagegen:  Acad.  2,  5,  15  nomlnibus  differentes,  re  congruentae« 

'  Cop^'S?«  §.  11  konnte  bei  in.posseiaionem  suam  anC:dle  alop* 
pelte'Bedeutung  des  latein.  Pron»  poaaess:  aufmerkaaat  genaacbt 
werden  (worauf  Zumpt  durch  die  firUirung:  in  posaesaioaeai  süi- 
quam  suam ,  wenigstens  hindeutet).  Sermiitaub  kann  nwar  hefe- 
aeot  ^deio  Slclave'^  i?:s  ö  6ds  iovXog  oder  6  io^i^  0ot»'  aaber 
ebenso  gut:  „elq  Sklave  von  dirMr=:<yo^  dovAo;  oder  d&ökd^  «lov. 
Der  Zusammenhang  mnss  also  lehren,  wie  daa . Latrfnisdh«  su 
ftberaetsen  Ist.  Beispiele  <ur  den  unbesthnmten  Aartüfiel ,  ds<»-  Patr- 
aliclateilen  au  der  onaerigen ,  aindc  de>orat.  3^  ^,  IfiÖ  verbo  tmo 
meo;  divio.  in  Caee.  11,  34;iluUo  euo  peoeato;  ad  Att:  2,  SS,    i. 
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iMftm;  ad  faätt.  S,  13,  1  tim  iiUeniB;  p.  De]  1, 1  Is 
pcrlcalo^  Ml.  2,  4  8iii  perloiili  jndex;  p.  Ro»c.  Am.  36^  104 
taa  res  pcnnafna  (eine  sehr  wichtig  Sache,  die  dich  betrifft)« 

Cmp.  3d  gvbort  die  unter  §.  2  stehenile  Bemerl(iing  fiber  ira 
*-  Igmvi»«!  §.1. 

€)ap.  39.  §.  3  konnte  bei  ille  —  hie  wegen  der  Bedeotang 
dteeer  PktMiaiaa  mai  11,  2  aurbckgewieseo  werden. 

t».  ^  5  Mtte  bei  in  ceteria  ^m  den  ihrigen  Dingen^^  fiber  ddn 
atfteiaBtlTiadicBCIebranch  der  Adjectha  im  Neiitr.  Plnr./in  an- 
dere« Caaua  ala  dem  Nom.  tind  Acc.,  Etwaa  gesagt  sein  können. 
Nach  des  Ref.  Beobachtungen  kommt  er  bei  Cicero  noch  am  hiu- 
ffgsten  Ton  aolchen  Wörtern  vor,  die  eine  Quantität  ausdriicken, 
a.  B.  de  erat  3,  40, 161  ex  omnibua;  La^.  4,  13  in  pleriaque;  ad 
H^.  i,  5^  7  in  pancia^  Cato  AI.  1,  3  und  ad  AU.  16,  15,  2  de  ce- 
teria; Calo  H.  7,  24  in  alaia;  de  off:  1, 41,  2  ex  ceteria  aimiiibus; 
ib.  §.  13de  aiogulia;  2,  25,  89  ex  rao  et  mulii«  aliia. 

»6,  §•  7  acheint  nna  die  beibehaltene  Degen*ache  Behauptung : 
^m  der  finbeateo  9eii  waren  die  Depooentia  wohl  durchgehende 
Paaaim^^  doch  eine  aehr  gewagte  au  aein. 

Cbp.  40.  §.  8  riMaate  die  Anmerkung  ao  At  enim  vor  der  lu 
Alqae  aleben.  in  At  enim  behalten  beide  PartÜLein  ihre  Beden- 
taag:  ^ber  dagegen  iat  Etwaa  einiu wenden;  naniieb  — ^;  alao  sii 

Cap.  41.  $.  8  konide  atif  die  Umachreiboog  li  i[ui  aigna  fabri- 
caslor  iunr  iinaer  ^Biidliaocr'^  (Zumpi  §.  714)  iaofmeÄaam  ge- 
nncht  werdeik  De  nai.  D.  1, 29,  81  aagt  Cicero  dafdr  itetorea. 
(We  WihMr  atatnarioa,  acolptor,  plastea  gehören  alle  erat  dem 
ailbcmen  Zeitalter  an.)  —  AHaaerdem  mnaate  der  Gricisrona  Im 
aifictore» —  et  poStae  aouni  ifuiaque  opna  conalderari  Tult,  wo 
daa  Appoaitionaverhihniia  atatt  dea  partilKen  pictorum-—  i^ulsque 
gcaelsi  iat ^  nicht  unbemerkt  bleiben.  AehnK^lie  Stellen  sind:  de 
wmL  D.  1,  31, 87  Qolni|06  atellae  —  aliae  propina  —  aliae  remo- 
Hoa  —  enden  apatia  confidunt;  Cat.  M.  16,  58  id  ipaum  utrum 
Inbebil  {fite  eomto  ipaorom  otrum),  wo  Otto^a  Anmerk.  au  ver- 
fldchealat. 

Ob|i*'42.  §.  3  war  bd  operae «--  artea  atatt  dea  Oeaagten  ein- 
ladt'aof  7,  5  aunkkanwelaes;  alao r,, körperliche  Arbeiten — Ge- 
aoMaMichkeiten;"' 

.  »f^..^.  7  konnte 'bei  alpiacet^,  wenn  do  willel^  bemerkt  wer- 
de»^ daaa  bei' dieser  Höflichkeitaformei ,  wie  bei  niai  moleatom  ^ 
(ood  den  gvieah.  ü  tonst)  der  Dativ  dea  Pron.  ateta  wegge7 
wird,  wihreild  bei  dem  gieiohbedenlenden  ai  tidetur  der 
Sptad^febrandi  aehlwAikt.  Vgl  dea  Ref.  Note  an  Cato  M.  2,  6. 
C^,  43.  §i  10  lieaa  aich  hei  cupidua  Iti  perapiciehda  rerum 
aatorav einen  irs^  tt^*i  anführea,  daaa* Cicero  daa  fhnliche  Adjec- 
lif  radii  eüen  a»  oft  mit  in  wie  mit  dewi  Genitif ,  prodena  (aasaer 
Ri  %nai.  3, 11}  vielleicht  immer  mit  in  (nnd  «war  nicht  Mos,  wenn 


ItM  AtetleM  GiMcbldiie. 

oi  ^^ht^onmn'*'  hdmi^  soniem  maA  %,  A.  prlident  In  JnrndtH^) 
ferbindet.  Beispiele  s.  bei  Freund  s.  lihi^t.  Oa^on  dngl.SEpnpft 
Gramm^  437  bq*  Niehts* 

Cop.  44.  ^  8  balle  bei  Boiitagiie  4  wMn  Mcrhaopi  ^  lieber 
Etwas  ilber-die  Bedeutung  dieses  Wortes  bei  Cicero,  alsrW  Hart. 
Capell.9  gesagt  werden  sollen. 

Cap.  45.  §.  6  wäre  die  Aufnahme  Ton  Ziiai|>le  treffender  JSiw 
klirang  wobl  nicht  nbetilüssig  gewesen ;  ebenso  wie  |.  8  eine 
Hinweiaung  kuf  die  Auslassung  des  Sitbjecia  «eÜ^i 

f  Schlius  Mgt  in  naobstea  Heft«] 


7%e  Ümes  «/  Danid^  eh^<MMl6gi«ai  and  pfo^hitUM,  «xamlnad  ^Uh 
telation  to  th«  j^nl  af  caataot  betwaan  «aarad  abd  pratfeina  cbfo^ 
nology.  By  Qtotge  Dukt  4f  Mimeke9^,  Latidail.  PM)!.  bf  Ja« 
laes  Darliag:»  184d. 

[Schlass  des  iai  Tar.  Heft  ab^btbdiaian  AvUltali«] 


Das  8.  Capilel  hat  der  Yerf.  sti  einer  Daleraudhung  fiber 
Nachrichten  beettonil^  w^he  ans  d«r  persische  Diohter  Fenfnal 
und  die  Annalisten  AieriLhond  und  Khondeaiir  aber  Ihn  -  Volk  nsf^ 
bewahrt  haben.     Dieselben  verdienen  ohne  ZweiCd  mehrsfienell*« 
iung,  als  ikian  ihtoen  gewöhnlidi  sugeatelii;'eide  neoaie  B^rbei- 
tung  der  perslsehen  Geschichte  4us  diesen  orientaiisaheo'^ucllm^ 
etwa  wie  sie  hl  der  Allgem.  Welthiatorie  IV.  p^  81801  mr. 
sucht  isli)  Ware  ohne  Zweifel  ein  verdiennlliebas  Uniarnahnen. 
Heller  den  Chsrakter  derselben  in  Dnterschiede  «te  dete  ^rfecki- 
sehen «  matht  der  Hersog  die  gute  Bemerinilig^  dass  die  Pener 
die  Wshrheil  eriKhlen ,  aia  wäre  aie  Dichinngi»  die  Chrleoheri  dn^ 
gegen  Dichtengen  berichten,  als  n^sran  sie  Wahrheit«    In  4er 
legendenhaften  Form  der  persischen  ürnihlttng  birgt  sich  ein  Kens 
der  Wahrheit,  während  i\t  Griifefehen^  durch  die  FofVi  ihr«r  Bhw 
sShluqg  ihre  Fabehl  ao  ansfeheftd  der  Wahrheit  ae  «Thnlidi 
sustellen  wissen«    Wer  würde  s.  B.  eine  Fabel  wie  dief  von 
Geburt  4ea  Qyren  nnnehmen,  hatte  nicht'  Herodoi'a  Daratellun^ 
um  sie  den  Schein  nttschahüger  Walurfadt  gelfCirfenl  Und 
es  nicht  um  der  Uebertreibnngen  willen,  würde  man  nicht 
aajta  des  Substrat  der  Wbhrheit  bri  den  Persern  willig  merken- 
nf^nl  Freilich  kommen  ausser  der  hdmbaatiacheii  Briählnhfaarfr 
auch  atarke  <  Anaehroniamen  au  Tage.    Doch  tr eim  es  liiahi 
Unge ,  die  Wahrheit  aon  dedi  erientnlisisheii  Gewände  sind 
poetischen  Beiwerice  ao  noddeni>,io  Wücdetf  sieh  ana  dteoan  Bo* 
richten  wohl  Onterst&tonngtf  rnnde^  die  Geaöhichte  jener  Seitesa 
an  erhellen«  gewinnen  Issaan^  4enn  si^  dnd  num  Theü  nun  nfilia 
beachtenawerthen  schrifUickeli  Drkohden  gisnchoplt.    Dieae  finm^ 
deruog  hat  der  Hersag  mit  nicht  geringem.  Scharfsinn  fol 
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teh  num^ßn  wit  «iiii ijbr  J«Ut  ^uf  «Ine  ktirs«  A«(ibe  seiiifr  H«f 

Na^bieai  «r  de«  Beweis  f  efuhrt  liM«  d«M  4ie  alf  cBQ^qder 
folgeod  dargesleUten  Dynastieii  vielnahr  ^|»  gkichzeUig^  lu  be- 
tmkUm  seieo«  «ehi  fr  die  Geschichte  der  letet^ieji,  der  kiilani- 
•cheii,  ip  welcher  der  Cjrus  des  JJerodot  sii  luchen  ist,  in  Br^ 
vlgsof .  Diese  Dyniatie  staaiiate  aus  der  «n  der  Südseile  des 
caspisch^a  Bleeres  gele^eaen  Proviiiz  Oeilem  oder  Dilem  ^  deren 
Mönife  Kai  feva^nt  wordea  —  ein  Tkcl,  welcher  a«if  die  «weite 
pm^cbe  Dj^paiiUe  überging.  Aus  eben  dieser  Gegend  niiss  o^eh 
Her.  Cyrus*  nach  der  ^brift  die  Ctisidier  gelcomiiien  sein.  Die 
KegieniBg. des  K^bsd  und  Ks'poa  (Ninirod  der  Unslerbtiche  ge-« 
■avBt)  ersirecfcen  ifich  iiber  eineu  unepdlicb  lange»  Zeitraaai;  emt 
nii  Kai  Khosrn,  dem  Enkel  des  Ka'oof,  scheint  die  Geschiebte 
aas  de»  ¥U»elbsfi<n  cinporzi^tsMche«.  Die  ßericbte  iiber  seine 
Jugend  gteicbea  denen  d<^«  Her,  i'iber  Cyrus  sp  sehr,  das«  fibec 
ihre  Uemtitat  to  wenig  ein  Zweifel  erheben  wird  ^s  dsrdber,  dasa 
Lonis  Ijfaatarae  und  Inidwig  X|V.  der#^jbe  franzesipcbe  König  ist, 
Sein  Machfolger  Lohorasp,  der  Enkel  eines  DriideradeB  Ks'oos, 
gelangte dqrcb  WabA  auf  :den  Thron,  wie  angedeutet  wird,  siia 
niedcmn.  Stande  md  noch  Tor  Khosrn's  Tode.  Merkbond  er*« 
«ahnt  «uadrod&tich,  deas  er  sich  mehr  als  seuie  Vorgapigeff  be^ 
mnht  hnbe,  die  Well  an  unterwerfen,  und  dsss  man  ihm  die  Eiun 
fabnof  einer  geordneten  Steuererheboiig  beilege.  Er  s^tate  den 
Sahn  des  Qodsrs.,  Relnei,  Bakht-masssr  genannt,  i.um  selbsUUiii-< 
digen  König  lo  Irsl^-Ajero  ein^  und  dieser  B.  verwüstete  den  Tem«- 
fAm  Jertmleni«  „befreite  den  Jeremis  un^  sog  gegen  Acgyp-. 
tcn**^  PJiamo  der  Labme  (Necbo)  ward  von  ihm  fiberwunden. 
Ak  Zeitiienessen  des  Loborssp  werden  Daniel  und  Jeremia  ge^ 
■sant.  Wir  finden  in  ikm  den  Darins  Bystsspis^  den  Meder^ 
«Jeder;  die  Erhebung  eipes  unabhängigen  Reinbes  durch  den 
■schtigen  Vakhtnassar  ui|d  seine  Tfaaten  w.eiseo  aiif  d^n  chaldäi^ 
ssben  Herrseher.  Necb  orientalischer  Sitte  beisst  der  Rf»fce|  baii-« 
fig  wie  der  Grossvater;  de«  Sohne  des  Hystaspes  folgte  Gus.ch* 
taaf  oder  Kis chtasp.  Er  führte  die  tteligioq  des  Zarduat  ein, 
piigle  Boerst  Goldmünfo^^i  ll^M  einen  seiner  Minister  linngen^ 
die  Bietter  «eines  Sofmes.uod  Nachfolgers  stammte  von  Saul, 
SMne  ^srsoiiliclie  ErMsheinung  wird  uns  ähnlich  geschildert  wie 
die  ins  XerKeS' durch  Her.  G!r  ist  der  ;{LerAUQS-Ahas]irer*  Der 
■aeh#elLsnig heiss^  Beh»en,  geoa,unt  Darn^rd^at  d.i.  Lvng* 
faa/ad.  Mr  aetate  B«UituiiBsar>  Sohn  in  Bsbe|  ab  HQd  übertmgr  di^ 
K^^jerong  dem  Kur^sch^  deasea  M<i^tter„^on  den  Kindern  Israel 
slamnitTt  Iftr  befahl  ihm,  die  gefangenen  Israeliten  if\iföcl^^\i9e^^ 
den  in.  das  Gebiet  de«  heil.  Tempels  «und  ^inei^  naqh  ihrer  Wahl 
dben  Statthalter  an  geben.  Der  Ver^*  des  Lebtavikh  nennt  diesepi 
Knreacli  aosdrod^Uoli  als  den  Erbauer  Jeruselem's,  während  Vß* 
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resch  sletlte  wUit^nd  der  Regterang  und  Mch  d«r  Anweiamig  dM 
Behmen  die  Stadt  wieder  her.  Der  in  der  Sehrifi  g^iitnat« 
Befreier  der  Jtideo  kann  iltö  nur  ein  Sttrap  de« 
Artiierxea  Longin.  gewesen  sein. 

Das  Geaammlieugnlaa  der  peraitchen  Autoren  >  eo  tidf  ateirt 
feat ,  aetat  den  Anfang  dea  babyl.  Exils  unter  Loliora«p*  lind  aeki 
Ende  unter  Behmen.  Sie  haben  awelfelaolMi6  ana- eignen  alten 
Ueberlleferungen  geschöpft,  und  mit  Unrecht  beachiildfgt  man.ale 
einer  verkehrten  Auffassung  derselben.  Die  Verkehrtheit  Jiegft 
auf  Seiten  Derer,  welche,  Khosru  und  C^oa  identificirend,  ilini 
die  Befreiung  aus  dem  Exil  beilegen,  obgleich  weder  Perser  noch 
Griechen  dies  ersihlen ,  und  dann  eben  df eaer  fslschen  Annafeitte 
in  Liebe  behaupten ,  die  Perser  irrten,  welche  dieaefer  EreigniMi 
in  die  Zdt  Behmen'a  reriegen. 

Aber  die  Schrift  nennt  Jenen  Satrapen  Behmen'a  einen  Könf^ 
von  Peraien.  Einigea  Licht  wirft  dsrüber  die  g^legentMehe  Noiin 
dea  Jos.  Ant.  Xi.  6,  daas  dem  Xerxes  sefai  Sohn  Cyrua  folgte, 
den  die  Griechen  Artaxerxea  nennen.  SItf  leigt,  daaawan  in  Ba-> 
bylon  allein  von  Cyrns  wusste,  wfihrend  die  Griechen  iaor  von 
Aitaxcrxes  gehört  hatten ;  Joseph,  und  mit  Ihm  Syncelloa  und  Ce- 
drenns  verwechselten  Beide  und  machten  Eine  Pei%ott  daran«. 
Vermothlich  haben  wir  uns  dat  Verhaltniaa  ao  in  denken,  dn» 
nach  dem  Sturae  der  assyrischen  Monarchie  durch  dieMeder  and 
Chaldfier  diese  in  Babylon  ein  Reich  grühdeten,  weloheamtoeh-daii 
persische  Irak,  die  Provinsen  Bsbylon  und  Eiam  (Dan.  S?,49;  &;2) 
otafasste  und  je  nach  den  Umstanden  die  Obermacht  dea  damnia 
in  Balkh  reaidärenden  „groasen  Konlga^^  anerkannten  oder  nicht« 
der  wenigstens  dem  Namen  nach  von  Indien  bis  Aethiopfen  wnl* 
tete.  So  achcint  denn  auch  die  kurse  und  gliniende  Herractanfl 
des  Kuresch  oder  Koreach  ober  Peraien  und  Babylonlen  (Bar.  lyl. 
5,  iä)  in  die  lange  Regierungsaeit  dea  „grossen  Koniga^^  Artmcr- 
xes  gefallen  au  aein.  So  erklSrt  es  aich,  wie  die  Peraer  ihn  sn 
einem  Satrapen  des  Behmen  machen,  irie  die  Schrift  ihn  Kdnig' 
nennt,  und  Herod.  ihn  gar  nicht  erwihnt. 

Der  Einwand ,  dass  die  dem  Nebuc.  und  Koreach  tielgdegt^ 
Grösse  die  Möglichkeit  einer  AbhingigkeltaiissehlÖaae,  fstniteht^. 
Faat  immer  begegnen  wir  im  Orient' einem  grossen- Könige',  dena 
eine  Anzahl  untergeordneter  Fiiraten  xinapflichttg  aiod.  Vnn 
ieinen  peraönlichen  Eigenachaflen  hingt  ea  ab,  ob  dto  Reich 
Bild  eines  Gänsen  aeigt,  oder  die  einaeJhien  Theile  nur  in^ 
Verhältnisa  au  einander  atehen.  Die  Geaammtgeaehichie  jener 
Linder  aeigt  fiibergrosa  gewordene  Reiche,  die  in  aelbatntlailgn 
kleinere  aerfallen,  bla  eiii  apiterer  thaf kraftiger  HerraeilBV' nin 
wieder  vereint  Daa  Verhiltnfsa  Mehemed  Aii*a  tum  türklachnn 
Sultan  bietet  Ale  passendste  Parallele.  Auf  die  Sprache  tn  der 
Proclamation  des  Ko'resch  Esr.  1,  1.  2  wird  man  kein  Gewicht  In* 
gen  können }  die  Heri^chaft  über  alle  Königreiclie  der  Erde  ia4 
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MB  fiMM  nlit  fti  rehi^hem  {et.  1  Rf .  18,  10).    Bi  f«(  ehie 
•riwiiifacbo  Hyperbel.    'Wir«f  Koretch  ein  Unlverfalmonareb  f^« 

I,  M  wftrde  er  «leih  olme  Zweifel  einen  ots^  ^ba  genanal 

I,  wie  Bor.  7,  12  ArUxerzee  helaet. 
flBglelch  bedeatMmer  und  teliwieri|^er  ist  die  Ldinnf  einer 
mtieru  Oilieraai.  Ist  Neboctdneiar-Camhyeee  der  Belthtneesar 
der  Perser,  wie  kann  er  gleichseitig  mit  Dariua  Hyttstpis  ge« 
fcftfiseht  hsWo")  Die  persisehen  Sehriftsteller  rersidiera  es; 
aber  ans  ffarodeit  wissen  wir,  dsss  er  sein  Vorginger  war.  Der 
Hcrsog  hat  aleh  dantm  im  ^  Cap.  einer  sorgflltigen  CJntersnchonf 
der  Cbroaelegle  Herodot's  tmlersogen,  um  au  beweisen,  dsss  dar!« 
dB  Irittoim  bei  Ihm  obwalten  müsse.  Die  Verglelchnng  nämlidi 
seiweir  grieelischen  ond  esiaCiscfaen  €iironologie  seigt  die  Unsicher* 
iMii  der  lelnteren  sor  Genfige. 

Ber  AngrllT  des  pjrms  auf  Croesos  nross  sehr  bald  nach  sei«, 
•cm  AoHraten  erfMgt  sefai.  Mit  Sicherheit  geht  sns  Her.  Der* 
steiiimgr  hervor,  dsas  Astjsces  gegen  lande  der  Regierung  den 
Groesns  gestirsi  wurde  <L  40)  und  nseh  i.  75  ward  Sardes  den 
WüBlerAiraof  erobert.  Dasu  erseheineii  damals  die  Perser  noch 
sb  halbe  Barbaren  in  PeHe  geicleidet  (h  71),  wUirend  kurs  Tor 
des  Gyiws  Tode  Oroesus  too  „persischen  Oitem  und  Annehm- 
Bchirekea-fbres  Lebeos^^  redet  (I.  207).  Wenn  es  nun  nsch  der 
Antwort  der  Pjüiis^  I.  91  seheist,  dsss  swiachen  der  Orakelbe- 
adiictoiig  >den  Groesus  und  seinem  Fslie  3*  Jahre  liegen,  ao  Ist  die 
Amishflae,  dsas  deraelbe  swiachen  das  2*.  und  4.  Jahr  des  Cyrus 
gefsMea ,  nicht  nnbegrfindet. 

Als  (Jroesos  fiber  die  Micittigalen  unter  den  Hellenen  und 
ifter  die  Lege  hisbes.  der  Athener  Erkundigungen  einsog  (1.  56), 
hatte oicb  Plolstrstus  snm  dritten  Male  derHerrs^hsft 
bensiehtigt. 

Herodot  Agt  I.  6*  ff.  einen  Bericht  Mer  PIsistratns  ein.  Als 
ersieh  siim  ersten-Msle  sum  Tyrannen  niachte, „halte  er  sich 
sehott  vordem  Ruhm  erworben  aia  Oberaler  im  Kriege  gegen  Me- 
gam  und  listte  noch  andere  groase  Thaten  gcttbsn^^;  er  kann  alao 
nidit  m^r  gsna  Jmig  gc^eaen  sein.  „Nicht  lange  darauf  ^^  ver« 
jagtea  ihn  die  Parteien- dea  Megaciee  und  Lyourgua  wieder.  Seine 
Heffath  mit  der  Toehter  deaMegaclea  vermittelte  sebie.  R&fckkehr; 
•ehie  Sohne  waren  damals  schon  erwachsen.  -  Doch  moäite  <är 
wegen  seines  BetrsgOns  gegen  seine  Frau  wieder  tetwelshees. 
▼emfothlich  do'Jshr  spiter.  Erst  Im  11  Jshre  dieses  sweltei» 
Exils  gelang  es  Ihm,  sum  dritten  Male  Athen  cinaunehfoeo*  „Ako 
wsrd  P;  Herr  ober  die  Athener;  von  diesen  sber  waren  eidige  in 
der  SeUadil  gefallen ,  andere  aber  mit  den  Alkmionid^b  sUfli'dee 
Hebmsth  entwichen.«^  Mit  dieaen  Worten  achüeast  e,  64  die 
Schllderaog  der  Lage,  in  der  sich  dsmals  Athen  befsm).^  Totig 
pJh  wp  itf^i^v.  toiuvta  tov  iQovov  tovtov  inw^dvivo  6.  K^oi- 
oog  MoüxtfVta^  beginnt  c.  65.    Vernünftiger  Weise  lisst  sich  dies 
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gsr  okfat  aide»  ventehttt,  tl9  daw^  wikrend^  GroMoa  sieh  i«» 
Kriege  feg  cd  Cyrde  xfiilete,  dledrUte  Tyrannei  dee  Pia«  be^eMwo 
hatte.  .  Danach  fiilt  die  Breberang  vbn  Sekdea  aber  weil  apiter. 
Solioua  setzt  sie  ebenfalls  in  die  58.  O}.,  nnd  wenn  Pei-iaiidernech 
Diog«  Laert/80  Jahre  alt,  nach  Sosierat.  BMmI.  40  Jahre  vor 
Croeaua  und  ein  Jahr  rer  der  40«  Ol.  alarb ,  ao  eihalften  wir  du» 
aelbe  Heaultat. 

Die  Pbbtratiden  waren  nach  V.  ^  M  Jahre  hn  Beeits  der 
Herrschaft,  die  drei  letalen  regierte  Hlppiaa  nlleio,  in  Laufe  dea 
vierten  ward  er  vertrieben.  Zweifelhaft  ist,  wie  lange  jedea  Exil 
und  Jede  Tyrannei  wahrte ,  wie  lange  Hipparch  nach  seinem  Vnier 
lebte,  und  eh  die  «HO  Jahre  von  der  ersten  oder  von  der  diitlen 
Tyrannei  so  sShIen  sind.  Die  Veranilhuogeii  der  Ohren oiefga 
hinsichtlich  des  ersten  Puniites  gehen  ttehr:  weit  ionaehiaader;  hal 
aber  Ariatoleles  Recht v4asa  die  drittle  Tyrannei  17  Jahre  wihrte, 
ao  werden  den  froheren  nicht  albiilsnge  Zeiteaome  ansnweinen 
aem ,  sunal  da  das  letste  B&ii  11  Jalm  wihfle.  SHe  getrohnii^te 
Attäicht  beginnt  die  Zihlulig  der.^  Jahre  vdm  Anlang  4er  letalen 
Tyraoael  nnd  iisst  den  Hippanch  noch  15  Jsluie  nach  des  Vaftiera 
Tede  leben,  indessen  ab  Hippiss  atir  Sehlacht  bei  MetMhon  sog« 
boffle  er  noch ,  er  werde  ,^iin  Vaterlande  alerban-  i»  aelnen  allea 
Tagen^%  wiewohi  er  schon  ,«ein  siemlich  bejahrter . Mann  ^  «nr 
(Vi.  107).  Br  kann  also  katfm  aller  als  60  Jahre  gewesen  eeio. 
Brwachaen  war  er  sehen,  als  sein  Vater  ann  dvitien  Male  nun 
Alben  floh,  etwa  iO  Jahre  all.  Aeehoet  man  min  dann  das  lljih- 
rige  Exil,  die  36  Jahre  der  Herrschaft^  nnd  die  SO  Jahre  von  «ei- 
ner Vertreibang  bis  nur  Seblacht  bei  Marathon^  ae  OMsa  man  Üun 
das  offenbsr  viel  an  hohe  Alter  von  85  Jahren  in»  J.  490  a.  (^h. 
suweiaeii.  Daran  ist  es  wafiracheinlieher,  die  90  Jahre. da 
Zeitbestimmung  für  die  Tyrannei  der  Pisistratiden  iberhanpt 
der  ersten  Tyrannei  an  au  rechnen«  Besidiickte  enn  Crroeaaa  den 
Orakel  nn  L  Jahre  der  3.  Tyr.  des  Piaialraies  und  fiel  nein  Stocm 
etwa  3  Jahre  apiter,'  ae  Uegen  awlschen  denvelhen  und  idor 
Schlacht  bei  MaralhOn  ungeflbr  35  Jahre.  Mach  den  aalaliadsc« 
Daten  dea  Herod.  fiel  dieser  Sinra  dea  Croeaes  Ina  4.  Jahr  dee 
Cyrua.  Regierte  dieser  nun  noch  26  Jährte,  Canbyaea  8  Jahr  mid 
Dariua  bis  lur  Schlacht  bei  Marathon  31  Jahr,  so  erhalleB  wir 
eine  Differea»  von  65  Jahren  lur  dieaelben  Ereignisse.  Msn  be* 
greih  non  das  Interesse  der  Chronologen,  durah 
nahmen  und  Deutungen  der  Worte  Herodof  s  diese  Elirfl 
maassen  anainf&llcn. 

Aber  noch  mehr:  die  Oraicelbeachickung  dea 'Groesua' 
eogarlndie  ielslen  Jahre  des  Pis. geftUen  sein.    tMee 
weiat  folgende  Combinatlen.     Cimon,  der  Sohn  dea 
gewann  au  0]yin|da  den  Preia  und  liea  «einen  (Halb-)  Breder 
tiades  für  sich  bekrinsen  ( VL  103).     Dieser  aelbe  Sieg  wiid  aa«ela 
VI.  30  erwihnt;  den»  es  iai  knnm  glaubUch,  dasa;  hitte  AUlOAdc« 
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mAsI  f«rtegt^  er  Mh  cIim  Ff«!«  ton  drteni  tddei«  IriMCt  ikieiw 
Ingn  ittwen.  OUod  ffaadi  oehien  Tod  9  iaht  DwMier^als  PI* 
riüraL  Mhon  UÜ  wir  <VL  tOd).  InnflflMlIi.dlMW  8  Jehlrö,  dct 
klBteii  des  Pia.  9iwt,  vof  Mllt.  nadi  dem  Cheraonoesoa..  JBa  vexw 
giBfCB  cialge  Jahre  ^  ehe  er  die  Haldlaml  befraUe,  4im  MtocK 
anflSUvIe  «ad  Sb  dia  Gduigentchaft  der  Laai|>iacener  garielli, 
u«  der  Ihn  Croeana  befreite  (VL  38)  -^*  nicht  eheral« 
5  Jahre  ver  dem  Tode  dea  Piaiatraloa.  M llUadea  r^gierle 
eacb  deai  Tode. dea  F.,  ala  aeie  Brüder  Gimoa  enn#rdel 
!  (VL  IM);  fMcbwohl  geht  ans  der  Bnahlmig  hervor^  daaa 
er  nicht  laefe  m^br  liaeh  aeiaer  BefreiQaf  4mnsh  Croeaoft  lebte. 
aeaa  bla  amn  Sdlilim  der  lelateD  lYraeeei  dea  Pial«  ge-^ 
babeo.  9ea  Milfc.  Neebfelgar,  ad«  BieiTe  Stesaforaa« 
i  koraer  Regierung  im  Kriege  mit  den  Lamt^seoenem  um 
{yh.  ai^  Bt  folgte  ihm  sein  Broder  MUiiadea^  welchmr aua  AUien 
'aaadie  Begierang  nicht  Jange  noch  dea  Pia«  Tode  an« 
bben  und  rcfierte  nach  VL  40  8  Ua  4  Jahre  ror  den 
Dnruben ,  bei  deren  Beginn  Athen  von  aeineo  Tyrannen 
befreit  wer  (V.  56).  Mithin  koiinen  die  Piaimratid»  nur 
4  Jeiire  neeh  naob  ihrea  Vatera  Tode  geherteebt  haben «  ihre 
liemacheft  endigte  8---»9  Jahee  nach  der  Zeit^  wo  wir  dien  C^oe« 
aon  0«Bh  aof  dem  Throne  fanden. 

Yen  der  Vmtreibong  dea  Hippiaa  Ma  mir  ScUadit  bei  M am- 
then  eetnt  man  gewUmlieh  m  Jahre.  Ob  woM  mit  Reebt?  Von 
■mpeiwng  dea  Ariatagovaa  bie  auf  die  Eroberung  von  Miiet 
«  Jahre  (VI.  18).  Die  Feraer  überwinterten  hier  und  er- 
in  anderen  Jahre  (c.  81)  Chioa^  Leabofe  und  Tenedoa. 
Ala  IMtiadea  hirt,  dam  aie  fai  Tenedee  eeien,  flieht  er  nach 
B  (e.  4L  4S}.  hl  idieaem  Jahne  thaten  die  Pemer  den  lo- 
nfchte  weiter  »mn  Schaden,  im  feigewdenFrfibjahr  über* 
Maadonina  den  Oimriiefehl,  oime  Rwaa  anaanrichlen  (43  bia 
46).  Aae  e.  06  und  95  eifiebt  aich^  4^9^  dte  Treppen  im  nie  h< 
n  tea  Jbbne  nneh  Harathao  geÜhrt  wurden.  ^  Mach  iMon.  Hai  V. 
p.  17  war  4te.Sehiacht  bei  Mar.  16  Jahre  kNnch  dem  Tode  dee 
Breton  und  die  Vertreibung  der  Kenige  eea  Rbm.  gleioimeitig.mit 
4er  MMordangidee  nippaineik  Diea  atimmt  mit  feners  Beredlnung 
dem  Aggeimn  iknedot'a.»  wonach ^ie  Sehiecht  bei  Mar.  uu- 
f;wflhT  16J^hren«eh  Hüppvrch'a:Todeiind  19.Jinhre 
me«ii4er  Bveherniif  TonSerdea  fäitt«  nad^daa  Alter  4ta 
fM|ipine  ia4em  Jahre  der  Sehladitaich  etwa  aef  61  Jahre  beattemt. 
Nacii  den  Angaben  In  der  aafartisefaen  Genchlchtie  lie|^  aber' 
swiadben  feneni  Breigniaaen  65  JalUr. 

Wiaioet  man  dieaen  edireiend^n  Widenprueh,  in 'den  der 
Vwler  Jer^aaihicbte  mitaeiner  Chronologie  geiilhf  Nicht  an- 
denewledereh  die  Aonalnne«,  daaa  dieeia  aneeeaaiT  darge- 
eowlltew  Reflernegea  fleichseitif.wereii.  0te  teiwii* 
■we  ed  tifnem,  daa  8S.  Jah»  dea  Darioa,  atehtfeat;  19  Jahre,  toriier 
ntmrxte  Cyrua  in  aeinem  4.  Jahre  den  Croeaut.     Cyrue  begann  alao 
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«eine  H^mclMft  im  9.  Jahre  de»  IHtim  «nd  regferte-TM-ölS-ble 
482.  Wir  woflen  auf  die  lelito  Zaklaogabe  kefa  Gewicht  te^cn, 
da  sie  dtiroh  ladere"*  Aikgiiien  noch  wichtige 'Oarreelnren  erleMen 
whrd,  and  hatten  nnr  die  Oieicfaaeitigiceit  des  Cyrita  and  Oiitba 
eis  bedevitianies  Resuitat  fest  So  sehr  dieselbe  dier  Oesanuatan« 
achaunng  Herodot's  wideraprichi ,  so  finden  sieh  gleichwohi  nodi 
einaelne  Spnren.  Syentiesis  fon  Cillcien  war  eito  Zeilgenosse  des 
C^sxares  (1.  74)  und  seine  Tochter  gleichseitig  mit  Dariiis  (V.  118). 
Da«  Lebensalter  des  Harpagua  reicht  schon  nach  der  gewIMinliflben 
Anffaescmg  nngemessen  weit  und  bis  auf  Bisrios,  wenn  der  Vi.  28. 
«SO  erwfihnte  derselbe  ist;  nur  die  gewöhniiehe  Auffaaawfg  worde 
dagegen  sprechen!  Anaxaadridea  und  Ariston,  die  apnitanisohca 
Könige,  regierten  achion  Im  Anfange  der  HeiVBchaft  des  Crocana 
(1.  57. 6^),  Ihre  Söhne  LeonMaa  und  Bemaratua  ahid  bei  Thcr- 
mopylae  tbitig.  Nach  den  grieehiichen  Angaben  liegen  ahN»  sM- 
aciien  Croeaus  und  dieser  SdHsoht  nur  awei  Generationen  ^  naeh 
den  asiatiashen  miafdestens  3  oder  etwa  85  Jahre!  OÜe  Wortedlea 
Prexaspea  III.  62  sn  den  Cambjses:  ,,Wenn  die  Todteo  anfer- 
atehea;  erwarte,  daas  auch  Astyages  der  Meder  gegeir  Didi  wie- 
der sofliKtehen  'wkd^^  (iimvcton^oaeda^)  lassen  ibilgens«nehv'w«nn 
sie  Sinn  Ilaben  sollen  <,  nn  ein  näheres,  anderes  Breignlsf  ala  an 
die  entfernte  Rebellion  des  Vstcrs  des  Gaabjaea  gege«  den 
Astysges  d^nlien.  Setat  nicht  alles  Dies  den  itjiritts  in  grossere 
Nihe  sunt  Astysges,  sls  Herodot  uns  glaniben  machen  -wlli^ 

Interessant  ist  die  Vergleichung  der  Chronologie  anderer 
Schriftstdier.  Nach  Herod.  regierte  Aatyages  65  Jahr  und  Gy* 
ms  29;  nach  Abyden.  und  Poijh.  verh^farathete  «Buaaloaaar^  der 
Satrap  voih  Medien ,  seinen  Sohn  Nebucadnesar  adl  dea  Aatyagea 
Tochter  und  erlangte  dadurch  die  Herrachaft  üh^r  Babylon.  B«* 
aalosa.,  glefdiaeitig  nit  AMyages ,  regierte  29,  naeh  d.  CaA.  PtoL 
21  J.,  Neb.  aber  43  J.  Wahrend  der  gansen  Zeit,  wo  nach  fler. 
Gyrus 'geherrscht  haben  aoil,  regierte  Neb.  in  Babjleau  Cbans 
ihnlich  lieaaan  ja  auch  die  pera.  feilen  den  Loäoraap  (Oacioa) 
den  Bakhtnaasar  (Nebucaidaea.)  sum  Satmpeo  von  Irdb-AJeai  ein* 
aelsen,  alao  Tor  Neb.  sehen  regieren.  • 

Herod«  berlditet  allerdinga  «bn  ■fgrnnn  ffrgnntnnln  Bnbyinü 
(I.  185-^188.  74).  Er  nennt  2wei  König»  gkidien  Mnteeas  Lm^ 
feyoetus,  Vater  und  Säha^  jene^  glfeiciisBlt%  miliOyeiarea.iiad 
Alyattea^  nnd  awissken  beidfen  die  Königin  NitDcaUu  lUminMe 
bat  uMn  in  jenem  den  Nebuc.  der  Schdft,  in  didaem  den  MäboD- 
oid  geancbt^  und  es  höchslena  tmentsshiedcin  rgelaaseli ,  >^  NH. 
seine  Tochter  oder  seine  GemahUa  war  (Heeren.  L-«  p.Mi/^y,^ 
Ba  sprieht  kehl  einaiger  hskbarer  Grund  für  dieae:  Idetttüieatioo. 
Herodot  aetst  die  NItocria  5  Gtoesafiooen  nach  der  Seodranain^ 
„wie  die  Macht  der  Meder  groaa  ward^S  also  in  die  SMidlesOfn* 
xsres,  mithin  in  die  Generation  iot  Nebncadneiar's  Vater.  .Na- 
bonnid  regierte  bia  snm  SO«.  Jahre  nach,  ddai  Bade  dea  Aai^a^«»^ 
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nMii»  lif«M  sUMhe«  ihm  ud  Nil,  mindettlem  S:  OcMmtloBeo. 
UkjBdn«  II.  w«rd0.fial«iehr.«#D.d«iii  Kric§er  §mwni^  welcher 
wUk  mit  der  ««ckt enden  inediaeken  JMaeiii  gegen  die  äipy  then  Ter« 
hand  und  BnbjiJen  jBinnnhm.  üie  JBrobening  IMeli«  von  der  Her. 
wfMbk^  gcmtbcb  dnreh  BiMlotttr,  den.  er  Cyms.  ninnie.  ~  So 
■rlirini  Her«  «tieh  In  seiner  Bisihlunf  voni  Tode  de»  Qyrvm  ver- 
fdüodeiie  Breigniwe  und  Pereonen  mit  einander  Teroiengt  na  lia^ 
bes.  Nndi  tlun  begehrte  er  die  Tomjria  nur  Khe.  und  bekriegte 
iie  nufibre  W^igernng.  Ziteral  irmr.  er  glüdilieht  bealegte  die 
Seythea  und  noelaette  ihrer  eine  gceaie  Menge  in  trunkenem  Zu- 
stande nieder.  Spfter  wurde  er  healef I  «nd  getodtet.  Naeh 
Cteriaa  (1  e;  p>  47)  wurde  er  ImFeldiiige  gegen  die  Derbiker 
durch  einen  lodier  tddiich  verwandet  npd  alarb  ini  Lager ;  auf  Be- 
fehl den  Canbysea.  ward  er  durch  Bagapatea  fderiich  In  Pasarga- 
dne  healaliety  und  aein  Grabn»l  erwiänen  noch  Arr.,  Curt ,  PJul. 
und  Strabk  Nach  Trog»  Pomp.  (Just.  IL  5,  9)  und  Jemand,  ver- 
langle  Parius  die  Seytiienkönigin  nur  Gemahlin,  and  nach  einem 
*Fngmeni  den  Megaathenea  richte  Artaierx^s  Aaauerua  aeinee 
Veten  Darina  Tod  an  der  Tomyria.  ht  der  Tod .  des  Cyrua  roa 
dem  dea  Dnriiia  u^gefihr  40  J,  entfernt^  äo  iateio^  Vervecbseiung 
kaum  denkbar;  wohl  aber,  wenn  beide«  wa»  wabraoheinlich  iat^  in 
denadben  Krieg  «er>irickelt  waren.  Iat,.vieileic||i  die  oipale  dieaec 
Sdilachlcn  mit  dar  Medermetneinng  der  Sqrtben  dnnh  Cyrua  vor 
der  Binnnbme  mn  Ninive  identiach,  welche  euch  Stndio  diem  Feite 
der  Bncnen.aeinen  Uraprong  gabi 

Wellet  bei  Her.  em.  Irr^untob  in  der  Bemehung  ^  in  weiobo 
er  die  grieebiachn  ChiMologie  nur  aeiatiiGkiBii  aetnt «  ao  mH¥k 
euch  elwwa  AebnUchea  in  Betreff  .der  Sgyptiachen  Sm^t:  fiodoQ« 
Scbain  Menelbo  bei  Jm*  bekiegte  aicb  i^ruber%  .und  Diod«  Sic. 
bemerkt,  dann  er:  aehr  willig  Fabeln  &ber  A^pt^n  aufiaahm^, 
itekenm  donh  Hör*  lU«,  2  8eibi^,.idasa  er  von  den  igyptlaohen  Bah 
fiditen  ebanalebe«  Nach  ihm  entthronte  Amaitif  den  Apr)?« 
nnd  aterb  nach  44jähriger  Begiomng  kai;n  v^r  der  Invasion  4^0. 
Gaiebyeee,  welche  Anv  noch  dur^  die  Tanaobung.  mit  der  scho- 
nen Toehter  dea  Apriea  venwiaaat;  hatte*  .Qambyaee  hätte  danach; 
die  HiteHa  eaat,  40  Jahre  qm^i  IbmB' V^tera  Tode  goheifatheii 
Wie»unwahraaheinU«bl  Qpch^achtiBn.wIniiuf.ElnaeliMa.  Ifhodopim 
eraUril  Hered.,  wer!  eine  JMitaUaviA  de«  Fi^beldicbtera  Acaop  und 
kam  flaehAegyp^i«  nn^^r  Aipaala  (111,134. 13»).  Nach  gtrabaXyH, 
war  al0. die  Oeipeb^.df»  Briidfra  dea  Sappho  end.irard  die  Frau. 
^a^B  Igyptfieheii  Kö«fga,  de«peA:Nam«a  er.  oMiteiinnt.  AfmK 
war  i^cr  am, Hole  dociGroaua  und  «tarb  1«  Dl^n^i).  djea  Pfijm- 
dcBVr  War;  er  nun  well  froher  mit  der  Bhodopia  M  Aeg]rpljep^.l^l^ 
war  diene  eher  eine  Zeitgeiioevn  dea  Psaninietlqh  .elf  des  AiumIp«! 
Yen.  PnpoMBietieb  waro  m  eicht  unw^ihracheliüich ,.  daas,  er  ei|ne. 
Srieehinnnr  Frnegenoasmen,  end  m^Uieh  neeel:A«Miip  XIII,  33. 
die  Knopfe  nU  QemohUai  4o«  Paommeljch«  Jf  ner  obeo  bea^^lohT 
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Mtt  iHTtiMfli  Her.  ilt  der  griedi.-etfet  GtotdbMite  nArile  Am 
diese  0ffftoeiis  von  swel  Geeertlionea  ta  der  fHeeh -igypl  Oe- 
tehichte  nethweiidif  niMlieii.  Idenlhlreiia ,  der  Neffe  de«  Am* 
dierele  oiid  ZeÜgcnoMe  des  Ordtoe  (Her.  W,  76^  120),  SMI^ 
nach  Mefaatli.  deo  Cyesoire»  xur  AufhefioDf  der  Mlageruif  inm 
Nlnive^  er  sog  gegen  ded  fkriue  «nd  drang  Mg  an  die  Gfc^emiNi 
fon  AegTpten  vor  —  in  den  Zelten  dea  Püaninietieli  (Her.l,  Mb). 
Diese  BynehroniaMieA  beatitigen  den  AeMan.  Und  wmn  nmM 
Strabo  die  grosse  Seebhrt  der  Phdnicier  unicr  der  Regiemng  de« 
DariiM  Hyel.  5  nieh  Hered.  unter  Neeiie  Statt  fand,  nisaett  Neabe 
tmd  Darina  nieht  Zeitg^noaaeii  geweaen  aeinV  Und  aie  waren  «e 
liaeh  iet  Manoheatar'adm»  Ansieht  fioeb  fiber  12  Jahre.  Nasit 
ihr  hfitte  Neb.'C^rnia  den  Pharao  Neeho  besteigt,  Nebw-€anib]raea 
den  Apriea  entihroni  und  an  seine  Stelle  den  Amaais  als  einen 
alnspflichtf^en  König  eingeaetst:  «^  Naeh  Williina.  fMirt  er  ]n 
atteh  nar  de«  Titel  Meleic,  —  und  auffallend  ist  ea ,  das»  in  dem 
alten  Cbron.  die  2Ck  Dynaatle  dte>  der  Measphiten  heisst  und  ane 
7  Königen  besteh t^  während  sie  bei  Manetlio  ala  die  der  Saiten 
aufiritt  und  9'Kdnlge  umfaast.  Amasla  atammte  naeh  Pfato  Tinr. 
tl  B.  aueSais.'  ^  Liegt  die  Vernratbung  nIeht  nahe,  dass  er  mit 
seinem  Sehne  hinsogeflgt  und  n«  seinetwillen  der  Name  ätrOy* 
nastie  geändert  wurde,  um  Herod.  mit  der  verausgesetaten  Olwe«- 
nelogfe  derSelwift  in  BtaiMang  au  setse»,  wührend  Taphrlea  wM- 
lieh  die  Dynastie  iMhleaa  und  Amiaia  nar  ein  'Melek,  ein  den 
Persem  tributärer  König  war  1  Ute  Igyptiaaben' BmpöriNige»  naeh 
T.ene&  aehen  so  aua,  ala  Mtle  ea  akh  um  die  Wfederelnaetsnng 
deip  reehtmissIgeM  üSönfgäfirtnlÜe  gehandelt,  und  wenn,  wie  naeh 
WMcInson  die  Senipturen  in  Theben  sum  Oeherllaas  heaeugen, 
Amasla  die  Toehter  des  Psammetleh  hdrathete  —  desselben  ffa., 
dessen  Sohn  InarnajiaeK  Tbuei  1,  10^,  llO.  Heradi  III4  12,  Ih. 
Dfed;  Sfe.XI,SiO  ab  Pritendent  auftrat,  —  ob^ieNeiehl  dJeTheil-> 
nähme  dea  Amaste-  an  'Mlohen  Bestrebungen  den  grasaen  Eon» 
des  GambYses  geg^  Ihu  erregte«^ 

Die  Chronologie  Herodefa  Ist  alae  aehrunaialier^mtt  Ihr  IM- 
len  aneh  solche  Angaben,  weklie  awf  Moser  Dereehaang  aelamr 
Baten  beruhen.  Eine  solehe  BcMpecftming  kt  a.  B.  die  eiusthwm^gw 
Angabe  des  Dfod.  Sic.  ^  ThaMua;  €astor,  Polybi,  Phlegon^  dtaa» 
^iMs  Olymp.  55,  1  König  geworden  sef^  oder  die  Seatimmnnig 
INodor^s,  „dasa^  wie  Herodot aa|ft,  Gyaxarea^O).  17,  i  denThMna 
beatiegen.'*  Die  Rechnung  naeh- Öiympladeii  ist  weit  'npttenm 
Ursprungs,  dte  erste^eaehlehte,  in  der alw forkomaa«,  aaÜllie-' 
kaMtifeh  Timaeua  um  270  a.  Oti  g^esehrieben  haben.  Jene  Ab- 
gaben haben  iaise.  gerade  ae  riet  Oewieht  sIs  Herodot  selbst'  NMK 
mhider  unsicher  iat  aueh  die  Chronolugie  dea  Cato.  PtM.  *  Di« 
Zeiten  awlaehen  deit  astrawMnlachefi  Daten*  wurden  mit  AngnU«» 
aoagefBUts,  die  ansa  Thell  eben  auf  Heradot  wieder  bemhtistt;'  waiA 
die  BMMinigflaeben  Differennen  awlaehen  den  i«raahledeMft| 
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mAewahrten  BeoetMioneii,  welche  oft  die  Abtiohl  ▼emihen,  die 
aiteo  HieteraEer  etmiugleicheii?,  «cfffn  Me  Dsfllcheirlieit  Der 
Hersag  beweMin  10.  Csp«  mil  eminemem  Scharfbini»,  dttt  die 
HrnuptrerwimiDg  durch  die  VerwechteloDg  des  Nmbopelaitiir  mit 
dem  Sardanepelui  and  fiser  fiaddon  entotanden  Ist. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  ist  msa  auf  Vermulhuogeii  gewfc- 
seo ;  im  elften  Capitel  betritt  der  \t  dieses  Gebiet,  dessen  Bo- 
den ein  iiberaus  schlüpfriger  ist.  Denn  aur  spärliche  Notizen 
gehen  den  Coiijecturen  scli&tzeud  zur  Seite ,  und  wo  finden  wir 
den  Faden,  der  uns  aus  dem  Labyrinthe  der  widersprechendsten 
Berichte  heraus  leitete  1  Erscheinungen  iu  der  peschicKte  wie 
ein  CyrnsNebucadnezär  werden  hur  zu  leicht  zu  Mlttelpunltten 
TOA  SagenlLreisen,  uipd  wer  sondert  die  Zusätze  der  Sage  ?on  ih* 
rem  geschichtlichen  Gehalt^  Hatten  die  frühem  Untersuchungen 
das  ResoUtt  gegeben,  dass  die  beiden  Ne6iicadnezar  der  Cyrps 
uoif  der  Cambyses  der  Profangescbichfe  siad^  dass  mit  dem  baby- 
looMcfaen  Eiile  auch  die  Zerstörung  Jeni^alemsr  om  etwa  80  Jähr 
herunter  rückt,  dass  sie  als  dfie  persischen  (chaldSischen)  Könige 
von  Babyion  gleichzeitig  mit  den  mediachen  Königen  Darios,' 
Xenes  o.  s.  w.  In  Susa  zu  setzen  sind,  wie  stellt  sich  ihre  Ge* 
Im  Binseinen? 


hk  Bemff  Am  Vnten  dee  Oyras,.  Cimhjtes,  -  venltlk  Herod/ 
wUbi  fcringe  Vervirrnng^  einmal  alelli  er  ihn  in  der  TranOH 
^ansliiihiti  aletAKn  mibvdcocenden  Menschen  dar,  dann  nfirieht 
er  wieder  Ton  Cjnis ,  4em  Sehne  des  dunhysei ,  Iw  ehier  Weiae^ 
welche  nuf  nein  Anaehen  nndt  aehie  WQrde  denlel  AusMfdtnt 
Jühit  er  swei  Peraenen  des  Namens  Cambyeee  nnd  twei  dee  Nn^i' 
Cyvsa  auf  (dtv  ¥nter  dee  iite#n  Oamb.  noll  aoeh  Cyme  f  e«* 
hnben)^  fon  denen  nur  swel  Könige  waren.  Nmi'lsl  ee 
ein  wihrtcheinlieh^  dem  C^rma  wie  Oamlyys^  k^nlg^ 
liehe  Titel  warev,  wekhedann  jeddniaib  inemt  von  K&nigew 
geti.nges  worden.  Htr.  nehm  rieileiehc  seinen  Canikysee  i^ew 
Wmweer  (Nebo^ed«Nmweer)  mit  dem  Behnmei»  Kmbhskht^  der 
Pngiaeidkher  oder  Kambethth«  w|e  ihn  BoseNhii  iiuf  einer  Cir- 
Kairo  enlalfferi.  Cjiraa  soll  je  bekannllieh  Agradatoe» 
nnd  diesen  Name»  sfiter  mit  Horsehvd  .vOhn»  der 
^  teitanedit  odcr^  wie  Aaidfe  wotten^fsfeh  naeh  dem  PkMsef 
Kn  ftnanst^  hobenu  iedenlnUe  nsnsate'^aMi  <>rnie  der  CM^eaee' 
Sm  erste  asfeeea  Nemene^  gwweaen  eehi.  ^  MiehHerod.  i,  05'gibr 
Ol  fieai  der*Oeadiiclitek'<B8iCyvne  noch  4  Relntienen|>  oh  et'  dte« 
aas  meisten  wahnieheinUdhe  anegewihl^  steht  eben -so  dehhi,  wie 
ol»  sie  eieh  enf  dieeeihe  Fersen  beaogew.  Phollne  sagt  uns  itt  sei- 
ner ishnitsangabe  de»  Clmtes,  er  ersaMe  gann  abweMicwd  ren 
Hawdet  ^svtffife  «edtdsp>  hi$Uf%$»it  iv  ereAAeig  sml  kofümoviv 
dmmuüui9  mn*  fIdM  fdgende  Beibe)  die  wir  ndM»  die  Her. 


IM  Aellera  GMakicUto. 

Bcrodol.  CtaAt. 

CuDby«e^  der  Vater  4t8  €ynift»    Cyrua  heinthet  Amjlfi,    die 


heirithiH   dki .  Toditer    des        Tochter  des:  Attyegcs. 

Atijeg. 

Cyros.  CambgFttel 

Cambytea.  Dariiia. 

Dariua.  Hystaapei  seio  SohD.  Xerxea.  Hyataapea  sein  Sobn. 
Empörung  Bäbyiona.  Zopy-  '  Empöriiog  Babytcoa ;  sein 
rua  erobert  Baby  loa.  Seh  wiegeraohnMegabysua  er- 

obert es. 
Xenea..  Ach^emenea,  aefaiBru-    Artaxerxea.    Aehaemenea,  aeio 
'  der.'    Aegypteü  unterworfea.        Bruder,  Aegypteo  unterwor* 
.  '  feo. 

Hier  Ist  ein  offenbarer  Dnteracbied  ypn  einer  Generation.     Der 
Cyrua  bei  Cteaiaa  ist  wahracheinlich  der  Nebucadneaar  IL  dea 
Alex.  Pofyli.,  welcher  die  Amnitia,  die  Tochter  dea  Aatyagea,  hei- 
rathete.     Erwibnt  doch  auch  Xenophoo,  daaa  nach  einigen  Auto- 
ritäten Cyraa  nicht  die  Tochter  des  Cyaxarea,   sondern  deaaen 
Schwester,  also  die  Tochter  dea  Astyagea,  geheirathet  habe.  Aber 
In  derThat  hat  Auch  Cteaias  sich  noch  um  eine  Generation  geirrt. 
Die  persischen  Autoren  iaaaen  in  ihren  aagenhaften  Berichten  im 
Kas.  Kobad,  dem  eraten  der  kaianischen  Dynastie,  daa  Bild  dea 
QyruK  isrteniieo :  —  MecUi..achildert  ilm  flia  eioeii  durch  Macht, 
Gerechtigkeit,!  FrefgeUgkeit  und  Weisheit  aipgeieldineteA  Mon- 
•rdiftt,  kwe%  ala.  das  UrMld  dea  Xenophoateiaebcn . Cyna,  .und 
liaat  de«  ACraaiab  ib^.diBB  Land  iwiache«  IhAn  Jund'HiMoetan 
ahtreteuv,   waa.an  die  Vwigange.  lavlachen.  Cyrua  und  Aatysigea 
erinnert  -r--. und  imaweiten;^  Ka.*oo^«  die  JUnviaae: dea>Caiuliyaea 
dnrcbblichen:  — ..er  Terauchle  ju  den  Himmel  au  atcigen^   iMittte 
Obaetvnforfen  in  Babyl^ki«  yerior  aeinen<Vei^tandauf  iangeve  Zelt 
und  gelangte,  spater  wieder.  ^rHemulhafi;.  Die  JugendgeadHcbte 
des  dritten  Khoaa u  .acheini  Her.  isHbtiitailich  auf.  den  ecatin ,  mnf 
Cyrua,  ubctrtragßa.iBu  hübeui     Diflssr- Irrthlim  erklärt  ahur  siir 
Genüge  diuDIffefena.der  beiden  Generationen^  «wischen  ihsB-Mul 
AleA.  Polyh.,  indem  er  den  Cyrua  auni>Snkel  dea  Aaiyagte  (wie 
die  Peraer  den.  Ktaosru/aum  Bnkel  dea  Afraaiab)^  dieaer.den 
PJebuc  II.,.'denCamby^a  aum.Schwieferaohu  dea  AaliraßeajMwbt. 
Dieaer  litrihum  Hfünfea  «ker  auch,  die  DiSereuk  xwladien  der  grie- 
eldartion  und  asiatladiftn  Chraaologiu  fleferodoA'a  erkÜHNint;    imch 
jen^r  waren  Dariua  und  Aatyagea  heinabe  ZeitjgenoMen,  naek  die- 
aer>  liegen  drisi  Geiterktionen  a wiachta  Ihnen.    Dnd  >verdiMit  er 
niiübt.iii.aalnen  gijechiaeben.  Angaben  mehr  Glauben  1 

|]^r  Gm.ndaata,.  dusa  man  von  dem  Sicheren  au. dem  .aDiedcr 
SieheM»  wfat<»igeu  müaae,  leuchtet  euu  Der  Vf.  gebt.deta^eidi 
vom  eraten  Jcdire  dea  Königs  Darin«  Nattfaufl.anai  in  weichen;  mech 
aebiur  AlimbiM)  dj0. 70  Jiabre.  der  Verwuslnngl-ettdeten.  Diar.  Tod 
dea  Artaxerxea  ward  in  Bpheaua  im  Winter  425 — 24  belumiat^ 
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ImU»  Wim  fiiau  im  IkiAale  4S&  Nsth  dsr  hmümmUIcIi^o 
Zviicbatf#gftniiig  A»8  ILmlq»  und  Sog 4iifiif«  bcutteg  Oariti«  Miltt 
4U  4eD  TIMM.  IiQ  11<  Jftbne  iüw  Zedtkif«,  ijvi  i9..  it«8  N«bn^ 
adacMr  halte  die  V/erwüatiNif  70  Jriir«  Ymrber  mit  der  Zenite- 
ma^  dee  Te^peis  be^onnett«  UiiUn  ki  Am  erste  J«hr  If  eb»  e4et 
des  froeeeo  Cyrve  de»  J.  öü«.  EJnd  OirosUie  Jkaieegt,  dtit  uoi 
die  Zeil  der  Venlneibueg  der  Keqife.eMB  AemCyres  Bebjloo  eio^ 
BAmi  wie  4iMh  Cientene; /Umi*  j».  4efi .  SImmii«  (r.  iQlInton 
124.  Olymp,  fu^»)  «Hfidit,  4iei  ziiwlm  4er  Sriiernng  Roms, 
24  Jabre  iieefa  der  eiMtal  Olyeipf adf  i  uj»d  Bebylont  EreberMAg 
243  J.  iMid  dein  Me  diim  Teile  Mextnders  186  l  ifegen.  Wir 
ohmhiom  4m  J.  <5C>9l  Sif  war  de»  erf  te  iebr  des  Neh-^Cyref  de» 
10.  4eg  Htm»  tiyäUafU  -^  und  naeh  Her.  hatte  eleh  gezeigt, 
4wm  dwi.  eiste  Jkhr  dee  PynM  «efeUhr  4%b  9.  dee.  DkiriQS  eeie 
AUMc  Yer  MebttOedeeeir  li»^  in  Bdkyten  ein  Fmt  ifeherreebt^ 
in  4t»M€ik  7.Mire  «ine  SumeDfinebeniiis  nwrü.  m  J.  523;  Muk 
jmmar  Ihstimmwie  UtI«  «r  18  J»lm  rtgieM.  Ptel;  nennt  ihn 
Ceuifryeef;  .ea  war  Nabeened  eder  .NebAfievbtia  «ech  Jul.  Afrie». 
oder  Labjrnetna  JL  eich  Herod.  Ihm  irenden  17  Jthre  beig^egt. 
Er nMmsefcM frfibgeiüg  mU  dieni  «patem  ßambyeea  verweehneU 
«erdai  sein ;  deMi  üitmm  gieb4  dem  Ctmb.  17  Jehre,  Clement 
and  Menelho  18  iabre*    V^.  Jfmmm  en  Justin.  I,  i, 

hkdem  ZtninndeginaJkbff  Verwüstung,  it.b«  ehe  die  ersten 
Vesischn  jüm  Neubau  geoiaidbt  wunden^  lag  nneh  Job.  e-  Ap.  1,21 
dflur  Tea^ei  50  Jitere  veat  XU»  dea  Neb«  bis  aum  H.  des  Kyrm. 
Wen  endbificrtfgl  leif  aus  ideo  lyriscbea  Annilen;  54  J.  8  MeestA» 
sagt  er«  aeinn  refgaagen  iroa  der  fUgieraeg  des  Ithohalus«  jn  4^«- 
•^m  7*  Jahre,  die  eeine  ganse  üdMigeLebeefiiek  eusfiUlendis^  ISje^ 
rige  0el«gnrnng  lion  Tgmis  begsAa^  bis  SHim  Regierungsentritt  dcp 
Kjraa.  Aanach  Terflosseki  veii.4er  AwOieiHing  der  BelegeFong  bis 
9mtKymH  35  J.  3  M.  Wer  nen  dse  t  Jahr  dflS  Neb.  5(1,  4P  wer 
das  dfle  Jahr  der  acfangenscheft  Jeshenja^s,  in  welebes  B»  26^1 
fillw  M.  iJL  403»  und  das  37.4  in  ivelchem  ITfrus  venigitens  nichl 
aahr  MagMt  werde  (Bs.  &%  17),  a.  Xi.  477,  Pas  JBnde  der 
Bcd^ewni«^  fieldenadi  iwiechen  480  *-  477,  idie  Throobesteignng 
dceJ^Ms  swlschea445<-*««442.  ^  Ais  dM-Jshr  der  Zerstörung 
Jcmsntefns  ginhl  daa  A*  T..  rlebtiger  des  10*  J.  des  Neb.  nnj, 
n.  "&L  490. .  Jler  TfVjpGl  T#rhiaBtiln  im  5.  Monst  und  ward  neu 
gifliiwdsl  ini.iL  Meau;  «gflenber  biMtimmtiSind  die  50  Jahre  des 
Jnnn^eativteder4O;Jk0fi|an.,  laderdO  J»  OMeo.;  wabraehdU' 
lieb  dm»  Aatere.  Also  wäre'  Ende  April  443  der  Tempel  aufs 
Nene  gegriindet  worden  und  die  Proclamadon  dea  Koreaeh  444 


Wienn  ane  naeh  Beros.  Neb.  L  29  J.  oftd  Keb.  II.  43  Jsbre 
regieff4eai,  «0  erhalten  whr,  nueb  nrean  wfar  einige  laufende  Jehre 
aJa  ganze  g eaihU  aanehmen,  fnr  heide  Regierungen  mfaidesfens 
741  lehnen  naeii  jener  Beetinnmug  aber«  wenn  dag  J.  444  des  Jahr 
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der  Usurpation  Babels  dorch  Koresch  fceseichnel,  mir  67  Jsbre» 
Vieileicbl  verhielt  sicli  die  Sache  so,  dasa,  wihreiid  Nebao-Cut- 
bytes  am  Ende  seiner  Regierung  gegen  Aegy pten  log ,  Korescb 
«eine  Abwesenheit  benutxte,  sich  der  Herrschaft  von  Babyloa  au 
bemächtigen,  and  Cambyses  durch  aeinen  Tod  verhinderl  ward, 
gegen  ihn  au  liehen.  Dann  bitte  Camb«  vielleicht  noch  bis  sum 
l.  442  gelebt,  und  Koresch  doch  schon  444  geherrscht. 

Nebucadnesar  I.  (Cyrua)  machte  sieh  als  Befehlshaber  der 
Armee,  mit  welcher  er  den  Pharao  Necho  besiegt  hatte,  aum 
Herrscher  von  Babyloik    BUt  Darius  Hystaspis,  dem  mediseheu 
Konige  in  Susa,  vereint,  aog  er  gegen  die  Scythen  und  gegen 
Ninive.    Inswischen  regierte  sein  Sohn  Neb.  II.  (Cambyaes),  wei- 
cher mit  einer  Tochter  des  Darius  verheirathet  war^  In  Babylon 
vom  11.  bia  aum  19.  Jahre  seines  Vaters  7^^  Jahre.   Dann  waid  er 
wahnsinnig }   und  merkwürdig,  Herod.  liest  seinen  Camb.  eben  ao 
lange  regieren  und  im  Wahnsinn  sterben.    Wihrend  des  Wahn- 
sinns versah  Belsasar  seine  Stelle.    War  dieaer  B.  der  Siyiwcacb, 
Sohn  des  Ka'oos,  von  dem  die  Perser  eraihlen,   so  ward  er  von 
Afrasiäb,  dem  Feinde  seines  Vaters,  erschlagen,   doch  sein  Tod 
von  seinem  Vater  gericht«    Diesen  Afraaiab  findet  der  Hersog  in 
dem  Buche  Judith  wieder;  Nebucadneaar  sieht   gegen  den  Ar- 
phaxad  von  Medien  und  i&berwindet  ihn  nach  dem  Griechiadien  in 
seinem  17.  Jahre  a.  48.i.     INes  wire  das  Todesjahr  dea  Dariua,  ao 
dass  Arphaxad  und   Darius  identisch  sind.     Die  Const.  Apoat. 
setaen  den  Nebnohodonösor  des  Buches  Judith  ebenfalls  in  die 
Zeit  des  Dar.  Hydt.    Der  Hersog  erwähnt  noch  einen  aulialienden 
Umsfand.     Nach  Herod.  befand  sich  Aegypte»  beim  Tode  dea 
Darius  in  vollem  Aufruhr;  aber  nach  Wilkinaoa  lat  er  der  ehisif  e 
Perser,  dessen  phonelischer  Name  von  einem  Vornamen  wie  die 
alten  igyptischen  Pharaonen  begleitet  Ist,  wie  denn  auch  Diod. 
von  der  grossen  Bhre  spricht,  die  ihm  nach  seinem  Tode  in 
Aegypten  noch  erwiesen  worden  sei.  Eine  offene  Rebeilion  wurde 
daa  auaschliessen.    Umsonst  wendet  sich  auch  Nebucadnesar  im 
Buche  Judith  an  die  Aegypter  um  Hülfe  gegen  Arphaxad;  ale 
wollten  nicht  gegen  -Ihn  sich  erheben.     Nebuc.  schwor  iknea 
Rache;  er  war  ea,  der  Im  2.  Jahre  dea  Xenea  aicb  Aegjpiea 
unterwarf,  den  Apriea  entthronte  und  den  Amasis  sum  MeIek  ein« 
aetate.     Nach  Berns,  war  Neb.  II.  in  Aegypten,  als  er  aoff  die 
Nachricht  von  dem  Tode  seines  Vaters  ruach  Babylon  inrück- 
kehrte«*).  —  Den  Bvil  Merodacb, ^elchei*  hn  37.  Jahre  der  Ge- 


*)  Auch  die  Sonnenfiasterniafl  des  Thaies  socht  der  Vf.  an 
men.  Sie  wird  ascb  dem  Zeagoist  des  PUd.  OI.48.^a.  Xt.585'  aflgenomm^ 
jedoeli  beruht  diese  Angabe  auf  bioser  Beriftcbnang  der  Breigniaee  aad 
lit  ohne  Gewicht.  Die  Finsterniss  war  nach  Her.  total;  der  Tag^  ge- 
wann ein  nachtliches  Ansehen.  Dergieiehea  FinStdmlsss  Joannen  Sb^mna 
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fangenschaft  Jechonja's  resferCe  (2Rgg.  S.%  27.),  bilt  der  Vf.  nur 
fir  eioea  Statthalter  teiiies  Vaters.  — 

yßo  habe  ich  Terauclit  —  nft  diesen  Worteo  aehlieaat  der 
Henog  dfeae  Untersiichangeii  —  mit  mehr  oder  weniger  Sicher* 
belt  einen  oder  swei  Punkte  sti  bestimmen.  Die  Atmosphire  der 
dten  Zeiten  ist  aber  so  beschaffen ,  dass  sie  um  die  Daten  einen 
Nebelriog  wirft  y  der  ihre  bestimmten  Umrisse  au  erkennen  ver- 
hindert.  Der  Ehrgeis  und  die  Verschwagernngen  der  medischen 
and  der  chmldäischen  Monarchen  verursachten  bald  ao  unnat&r- 
Hebe  Kriege,  bald  ao  auffallende  Verbindungen  unter  ihnea«  je 
aachdena  verwandtschaftliche  Rbcksichten  oder  Eroberongsdorst 
fsrwmlteten«  dass  der  Verlauf  der  Oeschichte  sich  nicht  mit 
Sicherheit  feststellen  oder  nur  mit  dem  Anschein  von  Wahr- 
BcbeiAlidikeft  vermuthen  Msst  Ich  hoffe,  dass  Jemand,  der  die- 
gem  Gegenstande  einen  frischeren  Geist  subrlngt,  ihn  aufneh- 
men wfrd.** 

Wir  glauben  diesem  Wunsche  des  Vf.  dadnrch  entgegen  ge* 
kommen  an  sein,  dsss  wir  die  Resultate  sehier  Fonchungen  im 
Zussmmenhange,  ohne  etwas  Wichtiges  su  übergehen,  dsrgelegt 
haben.  F&r  abgeschlossen  eraditen  wie  sie  kelnesweges.  Sollte 
sich  dra  Identitit  des  Nebucadnesar  und  Cyrns  und  die  ginsliche 
Verschiedenheit  des  Koresch  der  Bibel  bewahrheiten^  —  und  wir 
sweffefn  kaum:  wie  viel  noch  gans  ungelöste  oder  nur  sehr  un- 
befriedigend gelöste  Frsgen  erheben  sich  niohtl  Denn  es  handelt 
lieh  um  nichts  Geringeres  ala  einen  gant  neuen  Aufbau  der  Oe- 
acfalehte  jener  Zeiten  und  Reiche!  Vielleicht  wird  die  welter 
fortschreitende  Entsiffernng  der  Inschriften  für  die  Forsehung 
der  sicherste  Haltpunkt  werden.  HItte  der  Hersog  die  auch  in 
diesen  Buttern  (Bd.  50  Hft.  4)  besprochene  „Grabschrift 
des  Dariii'a  su  Nakschl  Rnfam^^  schon  gekannt,  ao  wSrde 
er  wahrscfaefnilch  die  grosse  Dnwahrschelnlichkelt^  welche  beson- 
ders seine  letkten  Vermuthtmgen  bedrückt ,  mehr  geCbhlt  haben. 
Ausserdem  vermissen  wir  eine  eingehende  Untersu^ung  der  Si- 
cher Esra  und  Nehemia ,  welche  ihn  wohl  in  manchem  Punkte  sn 
andern  Resultaten  gefUirt  haben  wQrde.  Wohl  hat  sich  auch 
ans  bei  der  effngehetfideii  Beschtftigung  mit  dem  Manchester*schen 
Werke  nmndie  Vermilthung  aufgedringt,  welche  uns  verschiedne 
BreigttiBse  in  eh  helleres  Licht  sn  stellen  scheint:  doch  halten 


leltea  ror,  Sie  moss  ferner  in  eine  Jahreaseit  geCallen  aeiny  wo  Könige 
la  Felde  xiehen,  ond  aach  an  einer  entsprechenden  Tac;es2elt.  Diesen 
Anferdeningea  genitgt  am  besteh  die  Plnsternifs  am  19.*  Juni  549,  welclia 
um  7  Uhr  Morgens  total  and  Im  Südosten  Birrepas,  im  Osten  Africas 
Qod  in  Aulen  sichtbar  war.  War  Darlas  =ss  Astyages^  so  fiel  sie  28  Jahr 
▼or  s^ne  Thronbeeteignng,  ond  Vohiey  rechnete  90  Jahre  vor  dem  Tode 
des  Cjraxares  bcraifcs.  •' 

18* 
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fiir  i$9  Bfgn«  (ur  noch  ga  unreif,  ^m  e^  tcboo  Jet»t  der  QITeot* 
Jichkeit  za  übergeben.  Es  genügt  41P8,  «uf  dt«  Werk  Aofrqerksam 
ffliD«€bl.  ftt  l|tb«a«  Wir  sebUetseg  mit  dem  Wanfclip,  dass 
deultohQ  Fartoh^r  die  Uojkersuchui^en  aufneboif)n  möditen.     / 


Ar0$^  Bin  B«itraf  pir  BaCwiokeiangJigeatbicbia  der  griei^iekdD  Reli- 
gkfn.  Von  lie<tirtcA  iMetrM  Müller*  Brttwscbweig ,  Vflriag  tob 
PrMrkb  Viewag  an^'  S^hn.     1848.    8.    VIII  o.  134  S.     (16  Gr.) 

Der  Verf.  bt  bei  Heramgiibe  difwer  Schrift  von  dem  richü- 
f  en  GtsiebUpvQipte  iusgeg^pg^ii,  d^e  «.MonogrepUen  pb^  ein- 
lelne  Götter,  die  besonders  das  ursprüngliche  Wesen  derselben 
nu  emüleln  suehen«  ein  inerkanntea  P^dnrfnisfi^^.  sei;  denn  „ohne 
Klarbeü  und  Siplierkeit  in  diesem  Fnnkte  ist  mn  Biiviichl  io  den 
EntwjeLelp«»figt9g  4er  ilftnsU n  Pi^iode  der  grie^biscben  ReligiiNi 
gperadexu  «Hie  ComofMcbkeil.    Und  doeb  let  nn  diesf  Einsicht 
4ie  Bntüchi^Mnc  •«  violer  bedeutender  Frvgen  gt^Icnnpft,  Fngen, 
die  nieht  bla^  fi'ir  di^  KenntniiP  de^  f  rieqblf  eben  AittirlbiioiB  top 
IMaug  sisHl"'  (Vonedfl  S,  V).    ,,Die  Wfbl  dm  Gegeoetandes  int 
durch  vQfsngegnn^flUe  allgeni^biep«  UptervMcbuogen  b^rvorgeru- 
feit. .  U^Atai  deq  Verf.  aiisf  qr«  Grunde  f  pm  SobAftM^tl^rn  bewo- 
gen, so  mkehie  aie  Hf9\  auf  eine  ini  historiscbee  (rrieehonloufl 
bedoniender   henofMrei|qnde<  Gi^ttfieJt  gefaUen  m^     9q  nber 
wählte  et  einen  der  imbedmttendfitnn  Götter»  weil  et  ibm  nwack^ 
fniaa)g:etaflhiBaen4  «eine  ^ntichten  md  seine  trifte  vnnncbM  «of 
«ine«  («ögUehiit  eng  begrenitep  Felde  «u  pnlJEen/^  (Irbeodan, 
)B«  VI  f.)     Nichtd  detleweniger  gleebt  4er  Verff  ^mi^^biiieni  su 
diffee,  4*90  die  gefTQnuienen  Reiultnte  und  die  Art»  'wieele  ^e- 
4i^eiinea  9i#4;  nidit:  ebne  lledoiitung  fur.dai  Gsnaeteb»  werde«. 
Denn  4n  ^  geil*  lü in  Spuren  des  unpruagliehen  Wepeei  4^»ee 
finttes  sorgfiUtig.  an  b^aehten  «nd  dawfibw  1  i^varum  «nd  Ifi  wie 
üvelt  dteeelbenihn  ala  UnkenreUtgelt  afiftobneai  ao  mas^tn  diea  su 
einer  genauem /Er^rtefAiug  iind'S  ef.dwfe  weblMniMfwinf  y^wmr 
Sntdecl»iag  i^ioler  f^arsliterzage  und  KritarfeH  ebtheplieheo  VIT«- 

sens  uberhsopt  fuhren,  von  denen  gewiss  manche  als  Slutseo  wei- 
terer Forschungen  und  Combinationen  willkommen  setn  werdeaa.^^ 
(8..  VII.)  •  . 

Der  Verf.  bat  Recht,  wenn  er  aiel>  über  derartigo  IMoqosv^* 
pUnn  (&  V.  der  Vorrede^  dahin  äussert,  <da«e  selbige  ^anU 
grössern  Sohwieriglceiten  au  kimpfe»  bitten  als  lo  jedein  ^ero 
Zweige  der  AlteriheoMwissenscbaft.  J>eon  konunt  es  bei  qmmso. 
grapfamben  DarsteUnngen  der  Inlateni  Art  hauptaaebUeb  nur  «1»t« 
auf  an,  das  serstreute  Material  mit  möglichster  VeUatindl^elft  s«| 
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Jn,  s«  sfelif eil  ttiid  lo  At^iien  iHid  die  ikdaAii  sieh  «rceb^ii^ 
dei  Refiiiltate  in  das  bereits  fertige  Facliwerk  der  betreff^n^M 
SpecimlwisieiMchaft  ^iaziireihen  |  s6  ist  bei  niytliol6gischeii  Ufo- 
oBfraphien  die  Sammlung  des  Material«  eine  mehr  imtergeondA 
aele  Operation,  mit  deren  Beetidigdfig  noch  nidhi  einmal  der  6i^uli4 
tu  dem  aiifrofohrenden  Gebinde  gelegt  lart.  Es  gil«  dann  iir«t 
tie  weit  flcliwiifrlgere  Aufgabe,  ^ber  dieOi^ntid^t«^  tn  eitftaobeU 
ien,  nach  weldien  das  MatcHal  beaflieilet  nnd  tui'eelil  g^l^gt 
werden  «olL,  damit  mehr  daraus  enf siebe  als  ein  bloßes  €be«s  tö« 
Notiien,  womit  gerade  dieaer  Wissenschaft  doch  am  Ende  wenig 
genntst  iat^^  (S.  Y  f.).  Und  ,,Wolier  die^e  Grtmdsitie  etitnehtoienl 
Sieht  man  sich  darnach  in  den  \¥eHc«ndet*  bedent«hdMen  Mythe- 
logen  unaerer  Zeit  mn,  M  findet  Mau  >  di^ietbett  hi  einem  io 
nngehcuren  WiderspTitühe  unter  «Mniid^dr;'  dM«  man  l^it  nv/t 
swWdieii  awc!  Wegen  die  Wähl  h*tt  eniwtdei*  eitaem  det*  herr« 
ocfiendeB  Systeme  beinahe  bihiAlIng«  htt  fotgen  edl^  -^  wenig* 
sleoa  Toriinfig  —  ille  bei  Seite  «a  las^eH  und ,  io  gvit  ei  gellen 
wiJt  aefne  eigne  Rtchtnng  einiiisehlig^n'^  (8.  VI). 

Hr.  M.  hat  die  letatere  Partie  «rgtiffeA ,  was  ulki  «o  lobens-^ 
werther,  je  schwieriger  ale  tat.  fer  ieigt  irich  dtnrefcatls  ili  ^Mit^ 
sUndiger  Forsi^her  und  dain  noch  tili  eitt  toehr  beiormener  und 
aanlchtlger  Forscher,  der  es  sieh  mir  Ailfgabe  gemaeht  (Tgl^ 
Vorrede  S.  VH),  tn  jedem  Falle,  wi  der  6«ng  der  Untefiiachang 
Ihn  aef  einen  fraglichen  Punkt  gdTAhrt  hut ,  «r«l  dens^ben  fftr 
sich  tu  betrachten  und  möglichst  in  el-welisen,  ehe  ei*  weiteif 
schrille  Es  schien  ihm  dies  um  so  nothweildiger,  ,^da  wohl  nif^ 
gcndeo  oft  und  so  crasa  gegen  diesen  ersten  Grundsat«  einer  J(^ 
des  WiaaenschafI  vierstossen  ist  als  in  der  Mythologie  ^* 

Bmem  sdichiin  Manne  folgt  man  gei^n  Itfi  ieihe  Üntertn^hnn- 
fen,  anch  wenn  man  nl^ht  überall  idnen  Ansichten  und  Folgernn-> 
gen  beistimmen  kann  s  Ita  welchem  ^allii  Ref.  olfen  gesteht  sieb 
s«  befinden. 

Vortrbelten,  klagt  der  Verf.,  habb  ei*  bei  der  Arbelt  gerade 
•ehr  eelteii  gefunden,  dagegen  sehr  häufig  Gelegenheit  au  pol^mt^ 
•irea«  Br  habe  aber  von  der  Itetatern  iioir  selten  Gebrauch  g^^ 
Bsaeht.  Wo  ea  ihm  jedoch  noth  wendig  erschienen,  da  hat  er  ,,sicli 
eocli  rieht  geacheuet^  selbst  den  anerkanntesten  Auctorititen  mit 
Bntaddedciheit  entgegenautreteh.^^  Da  er  Ind^asen  dab^i  immer 
iHir  die  Bache  im  Auge  gehabt  habe,  so'fi|tehte  er  tileht«  daaa 
djeicr  Dmslaiid  einer  ruhigen  Besprechung  der  anfgefttellteh  An« 
«IcftteD  hinderlich  sein  sollte.  Ebeb  so  wenig  erwartet  er,  daaa 
deo  Drtheii  darüber,  statt  auä  der  Sache  geschöpft  an  werden« 
von  Irgend  dnem  herrschenden  Systeme  dictirt  werde  (Vdrrede 
S.  Vlfl).  Und  dleie^  Etrwatlung  wird  R^f.  nach  Mdgllbhl^lt  au 
e«ti^r«ahen  auefaeh. 

Die  Dittersuehitng  dea  tf m  M.  liöft  In  die  Spltae  aHs,  jdasa 
der  Area  der  GHtitken  eiti  tJnterwella-,  ein  ebthonisdier  Gott 
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sei.    Sehen  wir,  durdi  welcbe  Beweise  er  4iete  Behauptiuig 

•taut! 

Der  erste  derselben  ist  hergcnonimea  von  den  sn  den  Gott 
sidi  koüpienden  Mythen,  and  swsr  1)  sn  die- Argonautenssge, 
2)  sn  den  Mythos  von  Cadmos,  3}  sn  den  Mjlhus  von  Ares  und 
den  Aloiden,  der  s weite  Tom  Nsmen,  der  dritte  Tom  Cultns  des 
Gottes,  der  vierte  von  der  Aehnlichkeii  der  Crnndvorstellungea 
der  Griechen  von  der  Kirke,  von  der  Bchidns,  den  Typhaon  und 
Kronos,  welcbe  ebenfalls  für  urspriinglicke  Uoterweltsgötter  vona 
Verf.  erklärt  werdea 

Ref.  furchtet,  dsss  schon  bei  dieser  kurzen  Uebersicbt  die 
Sache  denen  unserer  Leser  etwss  befremdlich  erscheinen  dürfte, 
die  sich  sutrsuen  können,  von  dem  Gegenstsnde  eine  genügende 
Kunde  nu  besitsen,  vfeii  in  den  betreffenden  Notizen  und  Quellen 
bei  den  Alten  gar  kein  Anlass  dssu  vorliegt«     Ares  wird  nicht  nur 
nirgends  ausdrikcklich  x^oviog  oder  vxox'l^oviog  genannt,  oder  iu 
die  Unterwelt  als  seinen  gewöhnlichen  Aufenthalt,  versetzt,  son- 
dern es  existirt  auch  nicht  im  Entferntesten  eine  Andeutung  dscii. 
Beim  Homer  lebt  der  Gott  nur  auf  der  Oberwelt,  und  zwar  auf 
dem  Ol^mp:  dort  buhlt  er  mit  der  Aphrodite,  dort  wird  er  voo 
HepliSstos  mit  der  Aphrodite  umgarnt;  dort  verkehrt  er  mit  Zeus 
(Hom.  IL  V,  866  ff.) ;  Homer  Ifisst  ihn  von  Zeus  genannt  werden 
ixPi0vog  9i<ov,  ol  ''OXviAMOv  Ixovöiv  (II.  V,  B90).     Dud 
doch  soli  er  ein  Unterweltsgott  sein?  Selbst  unter  den  spatern 
und  spätesten  Dichtern  und  Mythogrsphen  ist  keiner,  der  dss  zu 
behaupten  such  nur  versucht,  der  solches  sich  auch  nur  sbstrshiri 
bitte  aus  etwanigen  dunkeln  Anzeichen.     Aber  freilich,  H^  M. 
weiss  oder   sucht  vielmehr  diese  offenbsren  Zeugnisse,   diese 
schlagenden  Beweise,  veranlasst  durch   eine  nicht  ganz  richtig 
aufigefasateBehsuptungPreller's  (inderReslencyclopsdie),  zu  eut- 
kräftigen  oder  gänzlich  zu  beseitigen  durch  folgende  nicht  gans 
klsre  und  in  mehreren  Prämissen  schief  sngelegte  Beweisfuhruu^  z 
der  Arescult  erscheint  In  den  uns  noch  zu  Gebote  stehendeta 
Nachrichten  nicht  als  ein  griechischer  Nstional-,  sondern  als  elsa 
Stammes-  und  Locaicult  (wss  sich  schon  nicht  erweisen  lä^i>  ^ 
es  gälte  aber  dem  Verf.  das  Nationale,  Ursprüngliche  in  der  grio- 
chischen  Religion  als  die  nnbeksnnte  Grösse,  die  wir  mit  allein 
uns  zu  Gebote  stehenden  Mittehi  zu  suchen  hsben;  diese  Ür^ 
Seiten,  wo  daa  Hellenenthum  noch  eine  wirkliche  Einheit  der  N«^ 
tionalität  und  zugleich  des  religiösen  Bewusstseins  hesessea,  lägcaa 
in  der  dunkelsten  Ferne  und  wären  dem  historischen  Auge>ichi 
mehr   erkennbsr  (der  Verf.  dieser  Anzeige  hat  in- dem  4.  UoTte 
soioer  Schrift   über  die  Religion  der  Römer  den  .Ursprung  4«r 
griechischen  ReUg{pn  sorückverfolgt  selbst  bis  nach  Aaien,   ls|% 

dahin,  weder  indo- germanische  Volksstsmm  noch  .nicht  getreaasal 
war);  wir  konnten  nur  durch  Schlüsse  zu  dem  Satze  gelang^i»^ 
dass  ea  eine  solche  Periode  in  der  Entwickelung  des  griechisda^Ks 
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Vdkcs  eimiMil  gegek»  habe»  mntse.  Historisch  (1)  wire  e» 
■äer,  dsM  sieb  Jene«  Utvolk  der  Helleoen  in  eine  grosse  Menge 
fss  Stifasnen  getieont  habe,  die  sich  erst  spiter  in  ihren  ge- 
ssUchlHch  bekannten  Wohnplitaen  wieder  (1)  ausanmen  geftin- 
den  md  dort  ihre  nationale  VerwandtMhafi  erlchnnt  hätten,  ohne 
aber  im  Geringsten  daa  Bewnsstsein  der  StaoiBieaTerschiedenheil 
aalwgebes.  Diese  Verschiedenheit  und  Trennung  fanden  wir 
fielaiehr,  je  weiter  wir  ior&cl[gingen,  desto  schärfer  ausgeprägt, 
wie  in  der  Sprache,  so  in  den  Sitten  und  dem  Rechte.  Daraua 
folge  für  die  Reiigionogeschichte  und  Mythologie,  dsss  wir  nna 
forfioll^  und  Tielleicht  fAr  immer  JbegnQgen  mlissten,  aus  demGe« 
wirr  der  religiösen  Ansdiauungen  und  Mythen ,  wie  sie  das  spä- 
tere Griedienland  —  auch  das  homerische  Griechenland  gälte  in 
Besag  mnf  die  Religion  und  Mythologie  bereite  als  ein  späteres  ~- 
in  du  dirftigee,  unhaltbares  Syst^nr  gebracht  habe;  das  Bigen- 
tiram  eines  jeden  Stammes  wieder  in  erkennen  und  daaselbe ,  ge- 
r^algt  von  den  mancherlei  Znthaten  und  Modificationen  der  spä- 
tem Zeit,  dem  nrsprungliehen  Eigenthtuner,  so  weit  sich  derselbe 
cnBüleln  Insse,  an  restituiren.  Die  ältesten  Qaellen  wären  nun 
sBerdinga  Homer  ubd  Heaiod;  allein  selbst  deren  Poesie  datire 
ana  einer  Zeit,  wo  die  SchroHheit  der  Stammesonterschiede  frn- 
bctcr  Jahi%nndwte  bereite  sich  bedeutend  gemildert  habe  und 
dasBewuaataein  gemeineamerNationalltlt  sich  geltend  mache.  Sie 
seibit  gälte  awar  allerdings  als  dasElgenthum  der  gesammt^n  Na- 
tion, habe  eine  nationale  Bedeutung  i  sie  sei  aber  Vertreterin  der 
später  gewordenen,  nicht  der  ursprünglichen  Nationalität  (was  wir 
tängnen;  die  nraprfingllche  Nationalität  war  im  Allgemeinen  auch 
in  der  Ctetr^nntheit  der  Stämme  nicht  verloren  gegangen  und 
tritt  in  der  episciten  Poesie  des  Homer  gann  besonders  klar  und 
redA  vereint  iiertor).  Sie  hätte  ilso  die  Aufgabe  gehabt ,  das- 
jenige, wao  von  den  Stammeareligionen  nicht  schon  dorch  den 
Verkeiir  eellvat  sich  in  ein  friedliches  Verhältniss  xu  einander  ge- 
setst  liätte,  rooglidiHi  mit  einander  lu  Tormitteln  und  in  Einklang 
sn  bringen ,  sich  aber  auf  diese  Weise  von  dem  Urspribigllchen, 
weiriiea  gerade  in  den  unvermittelten  Stamniesreligionen  gele- 
gen (9),  immer  mehr  entfernen  müssen  (1).  Namentlich  schienen 
die  tfreeten  Beaiehnngen  auf  die  Natur^  welche  in  den  Local« 
und  Stammeolten  meistens  entschieden  in  den  Vordergrund  träten, 
der  religiäsen  Anschauung  jener  Zeit  schon  nicht  mehr  ingesagt 
no  Imben.  Was  demnach  Homer  und  Hesiod  b&ten,  bedürfe  der 
sor^ltfgsten  Kritik ,  die  eich  besonders  das  inr  Aufgabe  machen 
müsee,  die  wirkliche  Ueberlieferung,  welche  sich  bei  diesen 
Dichten!  finde,  von  ihrer  Aaffassung  und  Verarbeitung  oder  der 
ihrer  Vorginger  su  sondern  und  ausserdem  alle  Veränderungen 
aofinispirei»,  die  durch  daa  Bestreben  su  vermitteln  entstanden 
sein  möebten.  Zn  dieser  Kritik  lieferten  uns  nun  die  Locaiculte 
dn  vort^llUobei  Hulfsmittel;  denn  diese  hätten  an  der  Heiligkeit 
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ti%  CvUoi  und  s»  dtti  OeriUcbkeMeli  BeÜMl  fllr  die  Vewdmmg 
den  Drs^rfim^iehen  feail«  AiiMtifttgf>f««kU^  wdche  der  Poenfe, 
BobaM  8k  eicb  tUber  ^»  locsie  BesohHhikuiif  «Htobr^  e^bgM« 
Daher  findeii  wir  in  der  Regel  t»  fluten  mehr  sinnllohey  oft  rohe 
und  eben  dadorob  ihr  hMen»  Alter  beiiitifiidende  Eleaaenle, 
welche  die  Poesie  ««faaDthine«  verciebaitbte  (8«  7  C). 

Sicherlich  werden  niehl  wenige  unier^r  LeMr  nrft  ob»  dav 
Stumpfe  nnd  daa  ae  sd  sagea  in  ^^der  Lfift^^  Sehwebende«  fceineif 
feetat^  sichern  Boden  Hebende  nnd  Crewihrende  dieser  Bcnrcäe^ 
fürbrnng  fühlen  nad  erkennen^  Wird  sehe*  hierdtinsh  Daa  mu^ 
destens  xweifelhafi,  was  der  V^^rf.  durek^  diese  seloe  Schrift  bei 
erraefaen  wotfen:  so  trilC  es  nita  geradeatr  als  nnwabr  entgegen^ 
wenn  wir  die-elgentliebeo  Deweiae  niber  ins  Angefsaaen«  auf 
die  ca  doch  ▼omebmilch  eokoflaittl. 

Waa  also  den  ersleo  «nbetangC,  der  het^tfieoinien  wird  to» 
der  Argonaoteaeag«,  ao  latitei  er  ftilgettdermaaasen :  Dee  Nnma 
des  Ares  ist  hi  die  ArgettaateiMage  fielfach  verfleebten  :    4mm 
Wicbtigate  eher  ist  efienber,  daaa  das  goMene  VIkesv  uns  welefaew 
sich  die  ganse  Argenaotensage  dreht)  iMCfa  den  übereinsttmeMii- 
den  Zeugnissen  der  Qaelten  in  einem  Haiae  des  Area.aufbewahrt 
eein  aoll.    Non  wird  In  iet  orphiadben  Argenantik  eraahls,  dnmm 
jener  Hain  tom  einer  alebeniaehenMinfer  angeben  geiw^en  wm4 
TOS  Hekate  bewacht  werden  sei.     Ilekate  aber,  die  liealiitdige 
Dienerin  «wd  Degleilerin  der  Persepbone  (vgl.  PreHeri  Demeter 
mid  Persephene  S.  52),  weiclie  die  Verstorbenen  In  den  Rad«n 
ond  ana  demselben  führt  (ebend*  S^  208),  kann  aber  nordano  (f ) 
ab  Wäcfaterin  den  Eintritt  In  jenen  Hain ,  den  kein  iMeusdi  }•  be- 
tteten bat)  de»  dtnreb  dreifache  eherne  Tlier e  f  eracbhisae«,  web* 
ne»,  wenn  Jener  Rain  die  Unterwelt  selbst  ist«    Wem  nun  elew 
der  Hahi  dee  Area  in  Am.  die  Ont<tfrweIt  iat ,  se  kann  Ares  s elia^ 
dem  er  geweiht  Ist  tmd  von  dem  er  den  Nwnen  trigt4  aweh  nur  wlw 
oDterweklkhe  oder  chtbonlache  Gottheit  in  dem  Ziiaammenbittg« 
jenes  Mythus  gedacht  sebi.  Liesse  sich  aber  an  derRIchtIgbelt  der 
Bedäutmsg  dieses  Hiinea  oaeb  srweilfalo  —  wevan  Ref  alterdfagw 
atark  au  cweiMn  wagt  bei  dein  Conterien  amd  Oe wagten  der  Be- 
weiafbhning  Und  bef  den  gewaltfgeo  Springen^  die  &er  denkenile 
Veratnod  dabei  meeben  muss  — "So  glaubt  der  Verf.  ancb  noeli 
nadiweiaen  an  könne»,  dase  daa  gsuae  Are,  jenen  unbcatÜBidite 
mid  erst  spltet  locaHsirte  F^mhodr  Nichte  welter  als  die  Onter« 
weit  sei«    Ära  se<£=s  yala  undf  st^  2<^c>ir,  felglich  auch  j4i^9f^ 
=22=  x^^^0ff«     Biner  Widerlegoog  dieser  Bewelsftbrong  gtatibwea 
whr  TOT  iinaeni  Leeern  enthoben  an  sein.    Eben  a*  wenig  kdwneo 
wir  aia  gr&ndlbhe  Be weite  fbr  die  Sache  halten  1)  den  Draehmat, 
wefadaer  akh  in  dem  Hain  des  Are»  sti  Are  heftende«  babea  a»ll, 
wefl.  Sebbrnge»  die  Symbole  der  Unterwelt   vrfiren?  denn  i^m 
Sdilangensymbol  reicht  welter,  anidoft  Ist  eineSehlaoge  nbr  fi^ci^dl 
wohin  gedichtet,  um  daa  Qrauaige  imd  OeAhrilcbe  dee  Ortes  asti 


Miller:  Ares.  Bin  Beitrag  i^vr  BdiüridEolifigsgeach,  der  gr. Religion.  IW 

miM;  2)  ih  YerMnAmg  im  Arä  aW'dcr  Erinyt  Taj^hcwn; 
tfeM  «tfck  Mer  U$  41«  ODmblnNrtM»  ^1  cii  >fM  omI  in  küm  | 
'6)  das  TM  Poseidoni  and  eitter  Eriayf  odtt  der  Deia^ltr  Brinys 
efseogle  Rom  Arelen,  weil  d«f  Ntm«  Ar^no  deelüth' genug.  (1) 
wmge^  dsM  nidit  Poteldöa ,  ««ndeni  Am  nniefa  uisprüngliehef 
Sage  dicr  Vater  des  Rocaea  gtweseii  aefl»  mfiase  (1):  Posieidoft 
Me  hl  dem  BfytlH»  den  Area  vardringf^  ihetitt  wcf  1  nm  die  Eat* 
itAMg  dea  Hoaiet  'dberhtnft  auf  Ihn  anrlckanfflhrea  liebte, 
tkella  weil  der  Gnk  dea  PbaeMon  Hlpploa  in  Ondaeitaa  in  BöMian 
aamiigtiäb  gelMhet;  denn  die  hier  in  Verbindung  |feaetatan  Vor« 
•CeMoa^e«  tfiid  ebenfatla  an  filnaflialf  terwebt 

Der  aweite  Be«Ma ,  hctf  enömnieD  voa  jder  Feaaekng  dea 
Area  dmak  die  Alöldea/  koll  gewkliMfer,  der  Aji|;eit»mkt  der  gtn-< 
aea  Argnaaenlallaa  adn»  Aacli  hier  nfftint  der  Verl  eined  «M 
an  froaaen  Saaweg'f  dringt  Tiel  an  fern Uegendea  herbei,  bauet 
aoa  Allem  ein  riet  an  kÜlbetHchea  GeUltrde  auf  4  aia  daaaiwir  aet- 
oe»  Worten  Vertraoea  ud#  Zuv^etaictt  adfenken  kdontea.  Jene 
Feaaeinttg  dea  Area  aei|  mefaii  er,  eben  ao  aü  faaa^  md  a«  erkta- 
reo  ala  die  der  CHgaiitea  uäd  TitMeil  iU  ier  Unterwelt^  Daa 
«Irea  Idier  ehthaniaeke  Weaea;  ran  ded  eiatcan  lige  ea  klar  ror 
Aiigea^  der  Name  Tilaif  wire  abaulettdn  .v«a  thnua  die  Brde 
(aacft  VMdcer  und  Otfr.  MdHer);  atae  (Y)  Tttävig  3^  j/^oifiOh 
wie  aie  vob  Heaiod  (Theog.  697)  auch  geradean  geaaant  werden. 
Per  Sfaa^  welcher  dem  hoasedsehen  Biythaaau  Chwadd  H<$ge, 
beaage  atao  In*  diar  Hauptaiche  weiter  akhtoy  als;  daaa  Area  ein 
Caiarweltagatt  M.  Die  CnterweH  aei  nämlich  «ach  ealilgrie^ 
Voratellung  ein'ao  granenroller  Aufenthalts  daka  Nie-« 
aogar  der  Uoterwelttgott  aelbst  nicht,  ala  frelwlllig  itt 
dcraelhen  verweilend  gedacht  werden  konnte;-  anehdieaer  befiade 
aMita  detaelbtn  wief*  einem  Oefilngniaae  gebunden  and  «arack-» 
geialtee  dnrdb  eine  frMHche  Machte  und  daa  homeriache  Üq«^ 
ß09  wire  nicbla  weiter  ala  eine  aymbölikebe  Beaeiehnung  der 
Unterwelt.  Der  Anagang  dea  Bfylhoa  bei  Homer,  daaa  Area 
dardi  Hermea  liatiger  Weiae  wieder  befreiet  und  in  den  Olymp 
gebraclii  worden,  wäre  nur  ein  späterer  Snaata.  —  BfMer  iat  ea 
wohl,  entweder  zu  gealehen,  idaaa  wir  den  Staai  der  besagtett 
lijtlioa  nicht  mehr  au  erfaaaen' Inf  Stande  aind,'  oder  dUaa  dcr> 
adbe  aleli  an#  daa  EhiaiellM  diea  Krfegea  bezieht  In  Irgend  elher 
Gegend  Griechenlanda.  ür  dielKeit  der  Brate  aUd  dea  Dreaclieiia 
MiffderTcnne.  ^'  < 

Im  dritten  CaplM  wM  mm  von  8.  56  an  daa  Verhältniatf 
dea  a|rftem  Aoffaaaong  ondDaralelhing'  au  dem  nraprüngllcTliea 
BegrMSa  den  6ottea  bespaoohen.  '  Natürlich  mtis^f  alch  Jdtai 
jegRal^e  Naehrleht  kua  ddr.hiatodariMi  Kell  bequemen  äuarjeuen^ 
aoliiaJandenen  Urheirrifffa  sich  herleiten  au  Imsen,  aubächat  an 
Homer,  obwohl  Hr.  Mi.  aeihst  garaichit  kognen  kanh,  ^^daai  bei 
dkeam  Dtehter  Aiwa  alnKriegtgott  ao  aahr  eradibhily  daaa  er  In 
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Tielcn  miea  «Is  reiaePenonifliiatioa  des  Krieg«  «nd  iet  Sdilsdit 
datteht;  maa  kteAte  nicht  teilen  die  Worte  Krieg  oder  Sehlidit 
an  dieStette  diesea  neu.  pro^r.  eetien,  ohne  den  Sinn. lo  ent- 
•tellen.^^  lodietaen  wird  auch  aofort  aar  Seliwftelitthg  dieaea  offen- 
baren Gegenbeweiaea  hinaagefllgt:    ,,Aber  vorsugaweiae  iat  ea 
daa  Morden  im  Kampfe,  daa  aich  an  aeinen  Namen  Icnupft;  da- 
her Bnitheta    wie   aroilvdaxpvg ,   crvdpf i^dwi^g ,   avdQ0^pii90g^ 
fuai^fovos  9  ßgotoXoiyog ,  und  achon  dieaer  (1)  Dmatand  weiae 
aof  den  alten  Dnlerweltagott  hin,  nur  daaa  an  die  Steile  dea  all- 
gemeinen Todeagottea  hier  der  Beniff  einea  den  Tod  in  der 
Schlacht  bewirlceoden  Gottea  getreten  aei.^  —  Allebi  veriiUft  ea 
aieh  mit  dem  „Temichteoden"  Ootte  Apcrilo  und  der  Artemia 
nicht  eben  aol  Und  aie  aind  doch  oiympiache  Gottheiten 
nnd  keine  chthoniache  geweaen,  und  nur  Artemhi  ala  Hekate 
—  welche  ZuaammenateHung  freilich  Hr«  M.  ableugnet  —  iat  in 
apiteater  Zeit   in  einer  Dnterweltagottbeit  geworden.     Uoaer 
Verl  erkennt  femer  S.  76  1  an:  9,l>ie  im  Homer  bereiCa  fei^ 
geateUte  Bedeutung  dea.  Area  ala  einea  Kriegagottea  bleibt  nun 
auch  bei  den  apatem  Mchtem  Im  Allgemdnen  dieaelbe,  um  w» 
mehr,  da  anaunehmen  iat,  daaa  Homer  nieht  einer  wlllkftr- 
lichen  Auffaaaung  folgte  aondem  entweder,  wenn  man  ihn 
ab  Schöpfer  dieaer  Auffaaaung  anaeheil  durflle,  einer  In  den  Ver- 
hiltniaaen  dea  polytheiatiachen  Syatema  liegenden  Nothwendigkeit 
nachgab,  oder^S  ^^  unaerm  Verf.  aicher  bt,  ,,nur  einer  bereita 
Tor  ihm  flxirten  Voratelinng  aich  anachloaa>^    Aber  dennoch  will 
er  „apiter  noch  einige  Spuren  der  iltem  Auffaaavng  finden  ^^ 
ala  a.  B.  in  dem  Epitheton  fLiXag  (1)  bei  Aeachyiua,  welehea  der 
Dichter  (Bumen.  52)  dem  Area  gäbe.    (Aber  in  dieaer  Stelle  iat 
Ja  von  den  Gorgonen  die  Rede  nnd  nicht  Ton  Areal)    Dentli- 
eher  noch  aei  die  Sache  bei  Sophodea  (Oed.  R.  190  ff.;.    Hier 
aoil  Area*  Name  ao  gebraucht  aein,  daaa  eine  Beaiehung  auf  deir 
alten  Dnterwelta-  und  Todeagott  achwerlich  geleugnet  werden 
könne.     Die  Analchten  der  beruhmteaten  Philologen  der  neneateo 
Zeit  über  dieae  Stelle  aind  anderer  Art.    Jiike  aagt  a.  B.:    [in 
dieaer  Stelle]  ''Agt^g  non  proprie  appellatnr,  aed  eat  AoifACg ,  qni 
aimiiia  Marti  eoque  non  minua  peroieioaua  etc.    Ea  geht  ana  die«- 
aer  Stelle  gerade  daa  Gegentheil  Ton  Dem  herrör,  waa  der  Verf. 
beabaichtigt  hat  au  erweisen:    nimlich  daaa  die   Uraprilngliditt 
Mee  Ton  Area  ala  Kriegagott  — "eine  Idee  hbrigena,   die  ge- 
rade recht  angemeaaen  iat  einem  Volke  In  der  Kindheit  eeiner 
Cnitur,  welchen  gewichtigen,  recht  aehlagenden  Punkt  der  Verf. 
gana  unber&ckaichtigt  gelaaaen  lut,  aber  freilich  war  er  ihm  nna 
meiaten  nnd  gleich  ron  Torn  herein  im  Wege!  —  aieh  mit  der 
Zdt,  und  Bwar  bei  einem  eben  lyriach  begeiaterten  nnd  erhnbeM 
iprechenden  Dfehter,  Tenillgemelnert,  gleichaam  höher  potenidrt 
worden  iat    Ea  kann  abo  hier  nicht  Ton  einem  Znrttckkehren  rnim 
Frohem  die  Rede  adn,  aendem  rielmehr  Ton  einem  Fori  bilden 


Miller :  Ares.  1^  Bettrag  «or  Riii««ic|(fl«igigeMb»  der  gr.  Retigioo.    SOI 

ter  Dridee.  Und  mgt  ja  doch  selbst  Hr.  U,  S.  40;  ^Der.Btgriff 
der  Unterwelt  ist  ein  geistigeres  und  S.g8:  ,^sss  die  AnschwHin. 
gea  der  ältesten  Volker  in  religiöser  Besiehuog,  je  höheres.  Alte« 
iie  beben,  desto  mehr  auf  das  Sinnljcb«  b^t.  uivl  damit  ver-r 
wacbaen  sind.^^     Wie  reimt  si^h  das  xosammenl 

Hoben  sich  müssen  die  Mjthen  «nd  die  Stellen  d«r  alte« 
Griechen  gefallen  lassen,  den  Ares  als  Unterweltsgott  damuslellen, 
so  miins  sich  nun  auch  im  vierten  Capitel  (S.  80  ff.)  der  Name 
vnd  der  Cultus  des  Gottes  dsrein  fagen.  Der  erstero  wird  mit 
c^'o,  oQovQti^  aro^  arvum,  area  sussmmengesteilt;  damos  er- 
gebe eich  die  Woi?iel  ar.  welche  durch  Antritt. Yon  Bildnags* 
demeaten  xn  are  (sber  im  Griechischen  heissl  es  ja  igoml)  uod 
aro  -r.  dmher  das  iolische'idr^t;^  —  sich  erweitert  habe.  Hier- 
Ton  wird  nun  erst  auf  einen  agrarischen  Gott  dieses  Nsmons  und 
i»oii  diesem  dann  endlii^h  f  uf  einen  chthonischen  gescblossen^  Der 
Ursprung  des  Cuitus  des  Ares  wird  bei  den  Thr^ern  gesucht, 
aber  nicht  bei  den  pierischen^  sondern  bei  den  eigentlichen.  Hier 
übersieht  der  Verf. ,  dass  das  nur  spitere  poetische  Fiction  ist, 
dass  Area  bei  den  durch  ihre  Kriegslust  im  Alterthnm  beriihmtefi 
barbarbeben  Thrakern  wohnen  solle;  daher  kson  also  der  Cm)- 
Um  nicht  stsmmen ;  er  wird  unter  den  Griechen  selbst  entstanden 
sein,  unter  welchßtn  Voiksstsmme  aber,  das  ausaumachen  ist 
nomoglieb.  Wenn  dagegen  den  pierischen  Thrakern  die  Bildung 
des  olympischen  Götterkreises  als  eines  abgeschlouenen  Kreises 
logeadirieben  werden  muss ,  so  brauchen  sie  darum  nicht  auch 
die  denn  aufgenomme^eu  einzelnen  Gottheiten  erfunden,  su 
haben. 

Steht  es  nun  mit  dem  Beweise ,  dass  Ares  Ursprung  lieh  keli| 
olymi^scber  Oberweite-,  sondern  vielmehr  ein  Unteiweitsgott 
gewesen,  schon  so  misslich  und  haben  wir  durch  die  ganze 
Dedoction  für  eine  richtigere  Auffsssuog  dieses  fingirten  Wesens 
Nichts  gewonnen:  so  steht  es  noch  viel  schlimmer  um  die  Be- 
hauptung, dass  such  die  Geaa,  Kirke,  Kalypso,  Echidns,  Ty- 
phoon, bonos  dergleichen  Wesen  von  Hsuse  sus  gewesen,  und 
nnr  erat  später  durch  Fortbildung  und  Umbildung  der  Ursprung* 
liehen  Ideen  su  Wesen  anderer  Art,  solcher  Art,  wie  sie  iu  der 
historischen  Zelt  uns  erscheinen,  geworden  seien. 

£s  thnt  nns  leid ,  dieses  Urtheil  —  und  wahrlich  nicht  von 
einem  etnaeitigen  Standpunkte,  oder  aus  sonst  einem  suderu 
Grunde  sIs  nur  aq^  Rücksicht  auf  daa  Wahre  »—  aussprechen  zu 
mnssen,  nnd  das  nm  so  mehr,  als  Hr.  M.  anderweitig  sehr  richtige 
Aneichten  zeigt,  and  sehr  richtige  Urtheiic  fällt,  durch  welche 
der  Unterzeichnete  dankbar  bekennt  mehrfach  angeregt  um)  be- 
lehrt worden  zp  sein.  Dahin  rechnen  wir,  dass  ihm  4ss  homeri- 
sche Griechenland  in  Bezug  auf  die  Religion  und  Mythologif) 
bereits  ala  ein  späteres  gilt  (S.  8.  Not.) ,  dass  die  Anschauungen 
der  älteaten  Völker,  welche  un^  besonders  in  Spreche  und  Religion 


MetKeftrt  sind,  Je  hSlieres  Aller  *fe  haben,  deit«  raebtr  tuf  dM 
Mmtf che  battlit  and  damit  Terwachten  arf tid ,  je  weiter  aber  die 
Goltur  förtaehrdtel,  nrtt  wö  mthr  «ich  tön  den  Afnitliehen  Biemeo« 
tea  eiflürelpfrea  und  Mtt  refai  gef«ti^eii  VortteKoiiiteo  gestalten 
(S.  28);  data  der  We^,  den  der  Mythalo^  tttr  ISrschlieaming  dei 
Veritindniiiefl  mythiadier  Atridnicksire&e  -  elliittichlagen  iiabe, 
ketn  Anderer  tel  altf  der,  weiehen  der  Spraehterschi^  gehe 
(8»  A4 10^$  das»  die  grieehfaehe  Bfyth^ögfe  rieh  darin  beaondera 
gelWIlen  hAbe,  bei  den  Mythen  ven  Heraklea  auf  alle  Wefae  diti 
Stlrke,  deii  Mnth  ihrea  Lleblln^aheMen  und  die  Mbafbberwln^ 
dnüg*  tn  leleril ,  mit  ureldier  er  den  Befehlen  eines  achleehtern, 
ieh wiehern  Menichen  gelforchte  (9.  48);  daai  eineraeita  die  epi- 
sche Poesfo  gewaltig  hüf  die  Mythen  eingewirkt,  ate  eft  in  hohem 
Gfade  terflilditigt  hat,  data  nber  andrerseits  fii  dei^  homerhfehen 
GediohCeti  eine  Maase  ttter  mythischer  Uehe^lleferimg  steckt, 
welohe  freilich  erat  mit  ilien  Hebeln  der  Kritik  ttis  ihren  TerW- 
genen  Bchlupfwinkeln  «tt  Tage  gefordert  werden  mnas  (8.  6i); 
daaa  die  polythelatlache  Gdtterwelt,  welche  bereits  in  den  iiteaten 
Quellen  siemiich  fest  geordnet  eracheint  nnd  spiter  immer  mehr 
in  einem  förmlichen  Systerale  sich  gestaltet,  in  keiner  Weise  aaf 
Draprhngllchkeit  Anapnich  machen  dürfe,  und  dasa  Jede  mythoio- 
giache  Fofschnng,  welche  za  dem  nrsprOnglichen  Wesen  einer 
Gotthek  dnrchdringen  will,  itich  vor  allen  Dingen  von  den  Fesseln 
jedea  Systems  tu  emaneipiren  habe;  dass  dagegen  dem  Fonicher 
dennoch  nicht  dasselbe  als  ein  willkürlich  ersonnenes  gelten-  lasse, 
eilen  so  wenig  als  die  Oötter  selbst  einer  bewnssten  oder  nnbe^ 
wussten  Erfindung  ihr  Dasein  verdsnkten;  es  sei  vielmebr  ein 
historisch  gewordenes  (8.  150)  lt.  s.  w. 
ttki  Register  besdiliesst  das  Werk. 

Dr.  iefftvr. 
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1.  D^  Xenaädti  atudUs  HöfnetkiU.  BeAp^%  HeMHcss  Jhien- 
tter.  Gottfngse  In  Ubratla  DietetickisaSi  MDOCCXLVIII.  8w  Vlli  «lud 
il8  8.    (1  Tbir.  15  Sgf.) 

S.  JrütcphattU  BytantH  grammäiM  Ah^änäriai  fr^g* 
menia.  Collegtt  et  dispotult  ^ttgtitfuf  Naudt,  Acoedit  R,  SohmMUi 
cottm.  da  Callifttrato  Aristophaneo.  Balis,  iomptlbtlB  Lipperti  et  StoknAidiü. 
1848,  Vift  anti  358  8.  8.  (f  Hilr.)«  ^  Mit  Z^odoti  dem  Aleun* 
drider ,  beginnt  eigentlich  die  wahre  Geidkltiite  der  laassrett  Kritik  dar 
t^ed lebte  tiemer's;  denn  er  war  der  Srste,  der  eine  .Solche  Kritik' fibte 
and  roll  dessea  Verfabred  ia  der  Sache  wir  necb(KeschiditKc(iaIfachtiebt«ii 


geteoiUiabt  wM,  voa  «i^ep  UcbxDAqq,  j^iyl^,  .9ii«iid«tAf :  niii^t  «veiuf 
G0wiB#mli«Q  9^Wi  fiijy^r  geiMMuen  U»Ur#acbiuig  ü.hef  44«  V«rfi»hrwg»f 
weiM  «laeB  S(eao49tf  ^  vireit  wir  «ie  kimiioii,  jnaofon  di^a^r  KriükAf 
Mcb  f^clM»  oiit#rliA#«a  Mi  4fi^€b  .#«ijN9  A49(9«w  ^«  W€9».»  4i^  er  M 
d«r  Kritik  d«r  )ifinefiKb«n  Werke  uysbt  mj^t^ßr  4fin  lobnUe.  4Jia  «otbig« 
A^foMrk^Mkk«!!  g^mdi^kt^  Vm  ^n  4er  kinK^#(9bl»  BilkMiißU§  der  Q»- 
dichte  4e«  tonif^en  «iuig«r«  taum  fßsißß  ,^f^^^  fm  hf4HW,.ig|  M  w» 
liacheiflr  Wjkebti«keH,  2i9qodot>  V^rfiihrea  pai:^  Mefilifibkeit  kMMien  «9 
tnea  und  ave  4^weU»^  auf  die  Bescheffffabeit  de«  bepifr^Wq  Teytff 
mu  Zeit  der  #le»^dfinisekeo  Geiel^rtee  ea  »^efpen»  WeUee  "wir  aqf- 
liebtic  1^,  «f  iit  (»i<  «DüT jioeffr  gegenvpjirtige»  Zfi^mr  iMrf Senodell  M 
aneere  benenfelieQ  ^tediep  fiei  ,f«  wenig  MekeicM  geneenven  wecdem 
edbek  Ten  einee»  i^«  A'  ^pl^  fl^  ff^«h  4fideeeeii  foeiebl  Ia  eeinee  Freier 
geiVBCB ,  wie  in  «eiaer  praefatlo  iu»v«e  ed>Meei»  bifweMen  becftel  euev^ 
kemwAd  aber  den  ale^iPapdrinieebeoKriiikfriHKeg^^preebfie,  aocb  meneh» 
Xieoarten  deiaelbeo  in  dea  Text  aofiKeeojyinen  Jkat. 

Durchdnui^en  yop  4pichV  yeber^eagqng,  noteriiebin  d^r  VnUr^ 
xeiciMiete  es  ii9  Jabre  1^9 ,  da«  gelebrte  Pobltciii«  apf  den  ^lelxmütUA^ 
sckeo  Kritiker  Ten  Ne^w  «J)fiiierk««fup  aa  mvcbee  ili^e>e  6ebal|MM>gr<^tmv 
de  ZepedeM  etodiie  H^m^iicif .  i(r  war  gßagßßeti  darialbpp ,  dee«  nicht 
w«nige  der  «egeoeeptea  Zeiu>4PteM^«o  I^^erten  verdient»  19  deq  T«^ 
aa^^emMDSiea  ao  werden ;  htm  .?n  gleicber.  T^it  der  Oirecter  dee  Gyeme4- 
tÜBBa  an  <>ela,  Pr.  L^nge,  e)>e<^fel)a  nnd  miebbangig  vom  Ma^raeichna- 
tea  eBpCftM,  aocjh  eine  eelcbe  AoAgabe  der  bomeiiseheii  |)»edicbte  ^er^ 
epiach.  Dar  Unterzeichnete  wellte  siciinnd  ibnder«a  den  Wfg.  eeff  riebt 
.  tigea  InfTaffeang  qqd  Wirdi^ig  der  3enedf>teilM:ben  ^Uidien  vberfIpnMV 
anhehaen  dnreh  YpraqMPhlpkMng  einer  mg\U;hH  ToMstendigeo  Pi^grepbie 
des  gelehrten  Mann^ ,  anderweitige  Forschnngen  anfsparend  i  die  (7nter^ 

sochaDf  ^)  ßj^^r  die  Qqel|ef»  eiv  denen  «ma  die  Knnde  p^mßt  Verfah- 
raneeweiaea  schöpfen  kann»  2)  n(H»r  diese  Verfabrungswel^en  Rpd  jihre 
Griode»  &a  das«  man  ^ine  Äjr^^  nnd  Uparten  in  Uebereicbt  bekikee»  eeine 
Aasiehten  ibe^  |e^ikaJj#^rgF;sii^ajJ»fd)e,  »ythologi/icbe  UPd  äfljthetieeb« 
Gegenstande  in  Bonefos  Gedichten  erkannte  und  an  Jivprdigen .  in  den 
8taa4  gesetat  wgrde*  Afkiernmiti^  9tndien  e^en  ihn  .tiw  den  Ziele 
ab.  Anek  fernabqi  er  fiittl^r weile«  de»  der  Pr^  I9n4e»e>w  in  M^iea* 
wig,  ein  9chdier  ven  Nit^P^^b  in  Kiei,  eine  demrl^  PP|eisAefg»be  tmrr 
bihee  and  rnr  bette»  idie  AbbeAdlnng  drucken  np  .iaeeeai  ne»  Jeiden 
aelketiaf  dee  UMeyraei^eM^  wiedarhelfe  Bil^e«  -ppd  AiifTardeffWUg«!!» 
«cM  geachehen  Mt*      . 

Pa  kem^vt  wie  gfurnfep  4ie  f^naeigepd^  (9ebrift  Wf.  l  ni^  hilft  ^den 
cefikilen  AMgeljah,  nnd  M«  freoet^ich  die  A«i(iEP»be  geUet^  m  eehe% 
wie  er  m  hei  Menge!  ai|  Afpaee  qnd  pn  tii^rerwhep  üpiftmittelp  lichfKpr'* 
iidk  Würde  gel(S«t  kaheOr    '^ncb  fini^pß/r  ^^  jNlieer  BpAied^ügie  meb" 

mteß  Ppoktep  aeünie.hipgraphiaeha.Ahheiidippg  k«mhtJit«  ^e%  er  dem 

¥erC  aar  eeinpp  «^chUgefi  Pppk  an  po||ep.aieb  feP^MIfft  liebtr   /  . 

I>if  Anerdno^c  dee  Wei4(iwi  Mt  feigepii«!!  Pknpefll  4v»  («ekevelb^ 
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MbrellNlng;  det  Maiinei  elnsogehen  und  die  deneitigen  polltSicheii,  Cttl- 
tor-,  litterariaehen  o.  b.  mit  dem  Gegenttande  iDtammeiihangenden  Ver* 
lialtiiiue  IQ  berühren,  handelt  der  Verf.  unter  I.  de  Zenodoteae  qaaesüo- 
nis  fontibns ,    II.  de  Zenodoti  scriptis  et  recenaione  Homerica  j   ID.  de 
fonnis  grammatieii  et  dialectids  (deren  sich  Z.  bedient  hat  im  Gegen* 
satse  in  den  apater  dareh  Aristoplianea  ond  Aristarch  geltend  gemachten), 
IV.  de  Gonatructione  grammatica ,   V.  de  rerbis  aynonymii ,   VI.  de  Ta- 
rietate  formantm  gramAftaticamm  sentnm  immntante^   VII.  de  Tarietate 
aitagnlomm  vocabnlomm  senram  immniant ,   Vfll.  de  Tersiboa  imnota- 
tis,   IX;  de  veraibna  tranapositisy    X*  de  Tersibos  adJecUs   et  onisiisy 
XI.  de  versSboB  obelo  notaUa  ,^  Xfl.  de  Zenodotea  diernm  liiadis  compn- 
tatiooe«  •  Addenda  mkd  emendanda ,  ingleichen  ein  inde»  tocomm  Home- 
rieoram  and  ein  index  rerom  et  Tocabnloram  ichÜetsen  daa  Game,  daA 
der  Verf.  mit  gewohnter  Belesenheit  und  Gelehrsamiceit  ausgestattet  liat. 
80  iiaben  denn  die  kfinftigen  Heraasgeber  nnd  gegenwärtigen  BrltUrer 
des  Homer  einen  festen  Grand  fSr  ihre  Stadien  ond  Arbeiten,  und  ea 
durfte  wohl  Icein  Haoptpnnict  ron  unserem  Verf.  Gbergangen,  sondern 
Jeglicher  in  ein  Iclares  Licht  gesetit  sein.     Nur  im  Bincelden  kann  man 
nnd  wird  man  mit  dem  Verf.  auweifen  rechten  können:  was  dem  allge- 
meinen Werthe  der  Schrift  keinen  Eintrag  lu  thun  im  Stande  ist. 

Durch  die  gelehrte  nnd  ansfahrliche  Abhandlung  über  die  Quellen 
des  an  gewinnenden  und  gewonnenen  StoflFes  bahnt  sich  der  Verf.  nach 
Lehrt*  Vorgänge  den  Weg  lur  eigentlichen  Untersuchang  auf  gründliche 
Weise. '  Man  folgt  ihm  mit  Vergnügen  und  unter  Tielseitiger  Belehtiing, 
und  man  kommt  aar  Ueberaeugang,  dass,  so  dürftig  auch  und  nicht  sei* 
ten  unsuverlassig  die  noch  yorbandenen  Qoellen  sein  mÜgen,  sie  doch 
hinreichen ,  um  sich  dn  liemlich  Tollstandtges  Bild  von  dem  Verfahren 
und  dem  Verdienste  des  Zenodot  bei  der  Kritik  der  homerischen  Schrif- 
ten lu  bilden.  h      > 

Der  iweite  Abschnitt  betehrt  uns  auhachst  über  das  Leben  des  Ze* 
nodot  aus  Suidas  mit  dessen  Worten  blos ,  also  etwas  sehr  knra,  tu  kurz, 
wobei  Hr.  D.  in  der  ersten  Note  indessen  nicht  unterlasst ,  seine  Zuatim- 
mung  der  Annahme  an  Tersagen ,  dass  Z.  der  Brzieher  der  Prinaen  den 
ersten  Ptolemaers  gewesen  sei ,  aber  ohne  neue  Gründe  anzuführen  ala 
den  alten  t  qnum  Üle  Ptolemaeus  II.  Philetae,  Zenodoti  magistri,  fuerit  di* 
acipttlus,  den  doch  schon  Geier  entkräftet  hat     Hr.  D.  äussert  au  kühn: 
Ptolemaei  IL,  qui  Zenödotum  bibliothecae  praefecit,  liberos  edneaTit. 
Denn  woher  weiss  er  das  bo  bestimmt,  dass  erst  Phlladelphus  den  Zeno- 
dot aum  Bibliothekar  gemacht?     Ist  es  nichtsehr  wahrscheinlich,   dnss 
Ptolemans  Lag!  schon  Museum  und  Bibliothek  an  Alexandrien  angelegt 
hat?     Nun  und  dann  wird  derselbe  Ptolemaer  auch  einen  Bibliothekar 
Mgesteill  haben,  und  der  erste  ist  Zenodot  gewesen.     Dann'  kann  ev" 
immer  solches  geblieben  sein  unter  Ptol^mSna  If.  -und  unter  diesen   die 
griechlsdUNiDichter  bearbeitet  haben,  wie  wir  Ton  ihm  in  den  Bfniei* 
tangen  M'dea  Sebolien'dei  Aristophanes  lesen.     Auch  Bemhardy  in  sei* 
nem  GrandHss  der  griechischen  Litteratur  hat:  „Philetas  Yon  Kotf ,   in 
den  Zettek  Atexaoder^a  ond  des  ersten  Ptolemütera ,  dessen  Sohn  Philadel- 
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phu  er  nntomehtote'«  ete.  (H.  Bd.  B.  397),  wricfce  Aadtbi  deraelbe 
freiüdi  in  einem  Briefe  in  den  Unteneieluetaii  nnd  in  den  Anaericmgen 
BUB  Soidae  (T»  Lp.  733>  uifeitoltet. 

WeiCerUn  siblt  Hr.  D.  die  Zenodote  anf ,  die  vns  oberhanpi  ge* 
oanni  werden,  nnd  wfll,  MeKeieAl  nnr  'riditig  —  auch  Sehneidewin  hat 
eencrdiiigs  (in  Pbiiölogna  11.  Jahrg.  4.  H.  8.  760  —  4.)  die  Wage  nn> 
cnteekieden  gelassen,  ob  der  Krateteer  mit' dem  Alexandriner  identiseh 
sei  —  die  drei  getrennt  wissen:  den  Z.  ans  Bphesns,  den  ans  Bfallos, 
einen  Schaler  des  Krates,  nnd  den  ans  Alezandrien,  der  auch  o  ir  abcn 
(sc.  'AZ^ißepd^titf)  ittbenamt  werden ,  nicht  losammengeworfen ,  die  bei- 
den ietsteren ,  wie  auch  der  Unterxeicbnete  gethan  nnd  Bfeier'(de  Ando- 
6Sm  erat,  conunentat.  VI.  part.  3.  p.  XVI,)  nach  dem  Vergange  Ton  Fr. 
A.  Welt  Bin  vierter  Zenodot  war  der  Geschichtschreiber  der  Umbrer, 
ana  Treten  (Dionjs.  Iblic.  II.  49),  nm  die  Zahl  der  BIfinner  dieses  Na* 
mens,  se  viele  in  den  alten  Schriften  vorkommen,  roll  an  machen. 

Indem  daranf  der  Verf.  aar  Recension  der  homerischen  Werke  über- 
gebt, Tertheidlgt  er  nochmals  seine  nnd  Weicheres  Ansicht,  dass  Zenodot 
den  CjcIbs  homerischer  und  cyclischer  Gedichte  gesammelt  und  geordnet 
habe,  in  Folge  der  bekannten  Stelle  bei  Aosoniqs :  „Quiqae  sacri  lacemm 
collegit  corpus  Homeri.*'  Ref.  ist  nicht  von  der  Wahrheit  dieser  erneu- 
ten Behanptoog  oberaeogt  worden ,  hält  jene  Worte  noch  immer  für  eine 
dichterische  Hyperbel  und  bat  nun  zum  Gefährten  seiner  Ansicht  nicht 
bles  den  geistTollen  Kochly  (Zeitschr.  f.  Älterthumsw.  1843.  Nr.  15),  son- 
dern nenerdings  auch  noch  den  besonnenen  und  trefflichen  H*  Keil  erhal- 
ten, der  im  Rhein.  Museum  für  Philologie  (Neue  Folge.  VI.  Bd.  2.  H. 
8.144)  sagt  —  unser  Verf.  hat  dessen  rortreffliche  Mittheilungen  und 
Bemerkungen  noch  nicht  benutzen  und  nur  in  den  Addendis  erwähnen 
kennen  —  nnd  richerlich  mit  roUem  Rechte:  „Welckeri  interpretatio  ce- 
lebenima,  qaa  ad  cydum  epicum^  a  Zenodote  constitutum,  latini  gram- 
matftd  —  und  folglich  auch  des  nun  bekannten  griechischen  Schoiiasten 
ana  Aristophanes  —  testimonium  docte  et  subtiliter  revocavit,  Tereor 
ne  graecis  rerbls   labefactetur  potius  quam  adjuvetur.'^     Denn  das  in 

coUeg^e  et  in  ordin^m  redegisse  im  lateinischen  Scholium  Plauti- 
ist  oiSenbar  Nichts  weiter  als  eine  falsche  Auffassung  und  Erklärung 
des  Verbi  Sio(f^ovp  im  griechischen  Originale.    Vgl.  Keil  a.  a.  O.  S.  243. 

Mit  der  Ausduandersetzung  der  HnlfiMnittel  d9i  Zenodot  bei  der 
Receaseon  der  homerisebeii  Gedichte  und  des  Verfahrens  und  der  Ver- 
dienste desselben  bei  solchem  seinem  Gesohäfte  wird  sich  dagegen  jeder 
Leser  einverstanden  und  dadurch  befriedigt  erklären.  Ref.  hat  Nichte 
darin  reimiast,  im  Gegentheil  sich  der  gelehrten  und  «rachopfenden  Br* 
ertemnf  im  hohen  Grade  gefreut,  so  wie  dsirober,  dass  dem  alemndri- 
auchen  Gelehrten  endlich  einmal  gerechte,  seiner  Verdienste' wirdiga 
AMrkcfinnng  widerfährt.  Womit  Nauck's  Urtheil  in  der  Schria  N'.  > 
p.  50  Not.  ibereintrifft:  „At  Tero  tarn  scfaolia  nostra  quam  reaentforea 
riri  docd  Zenodotnm  eonsentinnt  nnum  oflknimB  feiase  aadadsalrnnm.  Rn^ 
^nde«,  €o  orimmc  nü  fingt  pois«  tnjMiiis.  —  -*^   Ergo  Zenodotaa  di» 
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Itttw  «tit  qnl  #K  s«  i^ft»  palf  u  AttstiiMtor  quin  e  ^crrAnif  «ettram  et 

Dem  Verfasaer  weiter  za  folgM  in  die  tobactldfi  .^ft  aj^lnoMa  Bbmdr 
Jieiteo  4er  oM^i^  AUfchfitie,  MUf  .^  <iei|i  Rjef..  gegmiwa^tig  i^  Seit  and 
aacli  m»  UnK^  Mpgen  ^ndfre  :9el|»||r^,  dii»  aiqb  TeriMBhwi^  «iit  4er 
Lectnre  f|ii4  4e^  ßiny^l^rttik  d^  Qonier  Tfring^weiM  befi^iffa,  4e«lirii^ 
P.  A^sici^ep  iwd  Meinoimpn  «l>er  dieeiof  elmvi^S^lUa^  Wertformen  und 
Wörier  präf^  jin4  üchtfiif »  vras-f q  «iphtea  igt^  )0b^^f^ng^  »lA ,  joden 
er  nach  einer  «ol^^heo;,  4ie  äacbe  erüphppfead^n  Arbeit  ger^  4«tr/uif 
irer^ifililet,:  4^  t^i^^^^fKih^r  begpnQfwe  WerJ^  ¥fej(ter  fort  mm  9ehloM^ 
xi|  f«hreA>.nfu;nQf  Fqige«4es.JUnmwei«enw^M  er  Ün  e/»in^  4e«fiMI#ig0i9 
CWlectjonen  eiiiyV'^iiPW  m^  ii  ^er|ieipQn4^  .Sel^ift  fA^mM^  M^».  Oi^ 
Praefeüo  ApTiteedi^QW  von  Welf^T^m  Mire  1^  enthaU  «lanqiii»  ^ooh 
iomer  beheriigenBw«r4e  Winke  ober  Zenodpti  die  Hr.  p.  ni^kt  |>«F^u;k' 
sichtigt  xa  baben  aebpint^  ober  die  %enflde^ad)e  I^/f^nr^:  Ji.  (.  ^  vgU 
8chomann:  Theogon.  Heaiod.  compar.  com  Ponierica  pag.  14,  Not.  39; 
über  die  in  11.  f.  424lffOvto  atatt  inovtaiy  s.'B&ümlefn  in  der'Zdttcbr.  f. 
die  Alt^rthumsw.  184d.  Nr.  41;  aber  II.  VIU.  448  fTHtzsehe  za  Ariatoph. 
Thermophor,  pag.  531 ;  aber  11.  XV.  64 — 68,  Nitzsch  In  d.  Protokoll 
der  Zasammenk.  in 'Gotha  8.64.  Daraaf^  da«a  Zenodotos  bei  a^ineil 
Athete^en  insbösondere  aaf  da«  Schickliche  Rocicsicht  genommen  habe, 
macht  Ed.  IMfiller  aufmerksam  in  seinem  Werke  Über  die  Theorie  der 
Kunst  bei  den  Alten.  —  Ueber  das  Verh&ltniss  des  lateinischen  plaat2> 
nischen  Scholinms  za  den  Sdbolien  des  Aristbphaneis  In  Cramer*8  Anecdo- 
iis  and  zu  deil  oea  entdeckten  des  Codex  der  ambroslanf sehen  Bibflothek 
a.  Keil*s  Abhandlong:  Joannis  Tzetzae  sdiölioram  in  Arlstophanem  pro- 
iegoihena,  partit.  IJ.  fm  Rhein.  Maseam  a.  a.  Ü.  2.  Heft,  S.  243  ff.,  iv^l- 
che  die  Sache  in  ein  sehr  klares  Llclit  setzt  y  der  ikiaii  schwerlich  seine 
Uelierzeagang  vorenthalten  kann. 

Die  Schrift  Nr.  2  hat  elgentlfcb  efhe  andere ,'  eln6  mehr  alTgemetne 
lltterarlsche  Tendenz ;  denn  ale  stellt!  die  BrachstGcke  der  Schriften  dee 
Gramtnatikers  Aristophanes  zusammen ,  unter  Zugabe  der  nSthigen  Ein- 
iditongen  und  Briiuterungen ,  und  enthSIt  nur  das  NStblge  Sber  die  Re- 
censfon'der  homerischen  Werke  durch  den  genannten  alezandrfnischeil 
Gelehrten  ala  Btnschaltung ,  iwle  man  aus  folgender  Deberslcht  der  Ca- 
pital erkennt :  Cap.  I.  De  Aristophanis  ylta  et  scriptis.  Cap.  II.  de  no- 
tia  proaodMai«  al  criäcia  ab  Aaiitophane  adhibttk.  €ap.  lU.  da  «todiis 
ad  Hiwnraw  attaeqna  ^oetae  ab  Aris4ophi»e  «oiJatiai  da  racemieee  Ho«- 
«irica,  da.  aatelrja  paatis,  de  ioaaona  AAeiaadalno* .  Cap.  IV.  Aaiabapba* 
■la  l^iüfr  -Cap.  .¥>  Ariftophaiwi aDaiMHM^«  .  Oap^  VL  Aiiifapitaela 
aamni*  in  CMHamahi  Wvautig  et  ^rpusL  labb.  Ariatophaii  tribata«  Cap* 
VIL  Catari  Aristophania  Kbd.  (Aakbbaltige  IV.)  lodiaaf  basf^UiaMaa 
daa  Werk,  an  'walclieHi  dir  Verl:  aea^^M^  im  .fthain«  Mmsaan  (iahrg* 
t647)  baMH«  mabrem  J«iaehtraga  geiTeGu«  hat.  .M5ga  ar  dea  iofteraasin- 
taa  Maaa  aad  (Bagaaeland  alMh  fiMmarbJn  aicbt  lami  daa  Aogen  aarHare« 
aad  bjMaadeffe^dia .  VaKdaüoeto  du  gaiahriaa'Kfkdkara  am  floalai^a  Wärt« 
raabi  barTaritfthan  And  iaa  Ucbi  «l^ldD^ 
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Wir  veMUMQ  oialioli  m  &mt  BsatefaMSf  1)  («lit  I^iütser  in  dm 
•ba  aigeseictaa  Werke  fft^  SiO)  rfne  AnfctiihMig  «iid<jJI||HMfaie  KritHi 
4a  QjBeUett,  «H  ibueo  mir  4m  Arisiefiliisiea  honUnedM  ^Indien  erkee- 
Ben,  in  Eiiiseiiieo  rind  viele  vortreffliche  Wialce  hierin  gegeben  |  3)  eise 
Mtefe  Krilik  «mer  JUüttniigeii ,  ««■  «eloher  der  Vetff,  nb  Verwts  iwar 
Nlbat  nbgeetandeii;  dewi  fnijvdicie  de  Afiflo^huieft  reoeuieiM'  teende 
knc  aibi  ecriprft  nodaetiae  iegen ,  Qt  deve  looihuret  {oirfidenÜM  pn4iäi 
IcctiMMt  Mpre  £ris«g.c»e(igagt*y  «yJm'fecM^m' ^Mit  iitma  «pfoprie  Alarte 
Amtephaaea  excogitaaMÜ  aa  «Honde  eaaei^iMet  (pag.  ^).  Wa«'  wir 
aber  tod  anaereiii  Standpoolcte  aos  gerade  wünachteo.  •  ladaisen  n Arne 
■OB  ilieae  Worte  «naaret  VetfbMei«.aar.iiiolii  se  gedaa?  in  dbo  lüeisten 
Fällea  hat  er  sieh  nicht  eotbaHea,  fefa  Ucthell^iifttMpreefaaa^  Und  «aa 
lewiatat  anr  dieeem  Grande',  iAw6  maduldi  «dr  aldtit  die  Make  veHlrie«- 
MA,  daa  Ekiseliie.xttMmaieiuniftuMeii ,  eehr  leicht  ein  «llgemeines  Bild  Vea 
der  aadie,  deii  ohbehip  dareh  den  PieiM  Qod  doreh  .viele  tpefiiehe  Be- 
rkaagea  des  Verfassers  idiein  geringer  Vocpdieb  geleistet  ist. 
ladeiB  sich  so  diese  Schrift  würdig  einerseits  'oder  der  Zeit  nseh 
aa  die  des  Hrn.  Mntser,  ander^seits  oder'  vorwärts  an  die 
des  fira.  Lelirs  (de  Aristarbbi-studKs  HomerJois)  lehnt,  habea  wir  a* 
allca  daHa  soeaainieagenoaiiienea  ein  vbplr€(fBiches  Kleeblatt,  was  die 
bsacriKhoD  Btodlen  uomidlifdi  ISrdarn  tniiss^. 

Dr.   Heßm-, 

* 

De  m  aepoiesUUe,  quam  haiuü  pulchri  Studium  in  omnefn 
Gneconm  et  ReiDAnornm  vitam.  Scripsit  W.  Junkmann,  Coloniae  ap. 
intrei  Sticken.  1847.  8.  —  Man  sollte  auf  den  ersten  Aagenblick 
Dicht  glauben ,  dass  dieses  Werk  sieh  auf  die  Religion  der  Griechen  und 
Römer  bezöge  and  zu  zeigen  snoba^  welchen  Einfluss.die  Religion  bei 
diesea  Völkern  apf  die^  Sittlichkeit  gehabt  hfii^e»  ,  Allein; dem  ist  so«  Hr. 
J.  defiairt  nämlich  das  Schoim  .zugleich  als  das  abi|oiat  mofalisch  Gute^ 
das  aach  die  Pflichten  gegen  die  Gottheit  orofasse,  gemäss  den  Vorstel- 
lancen  nad  Pefinitionen  der  Alten.-  J):cr  erste  Abschnitt  handelt  de  vi  et 
oatara  palchritodinis  (nämlich  nach  der  Vorstellqngund  gemäss  den  Er- 
kürangea  ond  Andeotpngen  4er  Alten  j  die  ,bei  icaAo'fi  auch  das  Sittliche 
mit  in  den  Begriff  aufnehmen)  i  ^pf  «weite  beljiaiidelt  die  Frage  >  quam 
rim  in  Graocos  Studium. piilchri  l^abuerit?  Per  dritte:  ^oam  yim  in  Ro- 
manos stodiiua  pulchri  habuerit  ?  pi^von  hat  uns  der  letzte  am  besten 
gefallea:  er  ist  reioh,  er  ist  volists^n<}ig'an  Beweisstellen  aus  den  ver- 
schiedeoea  Zeiträumen  und  giebt  das  Gohörige ;  dagegen  ist  der  zweite, 
der  g^radß  der  Reichhaltigere  sein,  sollte«  theils  dürftig,  theils  mit  fii); 
dereo  Notiaeo  ausgestattet,  die  eigentlich  nicht  zur  Sache  gehören».  Der 
yvf^  xiebt  da  die  .Völkerschaften  ^iena  bjirein)  um  von  ihnen  das  Hei- 


*)  Eine  aasführlichere  Besprechung  der  verdienstvollen  Arbeit  des 
Hm.  Vr,  Nauck  idrd  einfei  der  nächstem  Hefte  dieser  Jahrbb.  enthaften'. 

'••'■•'   Anm.  der  Redaetioa/ 

Ü.Jakrk,  f.  PkU.  v.  Päd.  od.  Krit.  Bibl.    Bd.  LV.  m»  3.  14 
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looische  hemleiien;  er  socht  abo  iMchinweiMa,  woher  die  Griechen 
ihre  religiMen  VontelUiBgeo  hatteof  oiattch  mif  der  Freade,  ttett  das« 
es  rithlteher  erechttnt,  denseibe«  ihre  ihaeo  gebohieade  Origimilitiit 
10  laMen« 

Dr.  HenriBic«  fFkkemanMui  eouunenMwms  de  aöBßilag  YQcupi 
■Ire  de  io^ietali«  actione  tom  aiiis  viria  daria  Inm  maxime  phUoaophii  ab 
Athenienaibvi  intenta«  Particnla  I«   HenCeld ,  Gynmaaial'Pregr.  1046.   4. 

Prof.  SokmaHe:  lieber  die  Bedeutung  des  Faeam  ote.  Oeeamg 
im  ApoUoniseben  Caltni.  Magdeborg.  Progr.  dea  Pädagog.  wem  Kioater 
U.  L.  Kr.  1847.  4. 

Dn  KaUerti  Corn.  TacUi  eenieniiae  de  mUmra^  indole  ac  ro- 
giaine  Oeomm.  Part.  IL     Leobachats.  1847. 

Carl  S€hwan:  D09  Weeen  der  ReUgietU  Halle»  bei  Sehwelacbke 
0.  Sohn.  1847.  Vill  o.  240  S.  —  Vorrede  8.  Hl.  ^,Die  ReUgion  iat 
eine  weaentiich,  nnierstorbar »  ewig  berechtigtie  Kraft,  die .anr.  ana 
den  Herzen  der  Bfenachheit  geriasen  werden  kann,  wenn  daa  Hers  aelbat 
aoB  ihr  geriaaen  wird.*'  * 

Die  Schrift  iat  gerichtet  gegen  ,,die  dogmatiache  FflaaBug  der  Re- 
ligioli  seibat,  weiche  Nichts  weniger  als  Religion,  nnr'daacapntinoctirafii 
derselben  ist.^'     Gegen  sie  tritt  die  gleich  scharfe  Antitheae  hervor, 
welche  dorch  diese  Schrift  hindurch  geht,  die  gegen  den  Snpranata- 
ralisrnnsin  allen  seinen  theoretischen   ond  praktischen  Formen.     Da- 
gegen ist  die  Bedeutung  der  Mystik  im  bessern  Sinne ,  d.  h.  der  innerli- 
chen Religiosität,  der  unmittelbaren  Beseugung  des  gottlichen  Geisten  im 
menschlichen ,  welche  der  versöhnende  und  tragende  Mittelpunkt  dea  gan- 
zen Lebens  ist,  stark  hervorgehoben,  in  Ihr  das  primitive  Weaen  der 
Religion  erkannt.     Und  von  ihr  aus  sind  dann  die  nothwendigen  Ueber- 
gange  in  die  wissenschaftlichen  wie  die  sittlichen  Vermitteinngen ,  in  die 
Philosophie  wie  die  concreto  Sittlichkeit  nachgewiesen,  die  bestandigen 
Bin*  und  Ruckwirkungen,  die  geistige  Ftuctnation  iwischen  dem  inten- 
siv-religiösen Leben  und  der  expandirten  Wirklichkeit  In  der  Mannigfal- 
tigkeit ihrer  Formen  dargestellt.     Die  unreinen  >  Zvvischengestalten  aber 
des  Wissens  wie  des  Thuns,  das  ist  die  dogmatische  Reflexion  nnd  die 
auf  sie  gebaute  religiöse  Praxis,  werden  hinweggespolt  von  dem  vollen 
durch  sie  hindurch  treibenden  Lebensstrom  und  dann  erst,  wenn  ale  sich 
befestigen   und  versteinern,  stockt  der  organische  Proceaa  nnd  —   die 
Religion  stirbt  ab  oder  bricht  durch  rein  roformatorische  Krise  ra  neuer 
Kraft  hindurch.     So  ist  sie  dann  das  freieste,  innerlichste,  tiefste  Leben 
der  Menschheit  nnd  sogleich  die  von  dem  Mittelpunkte  aus  beffrmende, 
gestaltende ,  alle  Anlagen  der  Menschen-Natur  entwickelnde  Kraft     Und 
die  dogmatische  Religion  mit  ihrer  Susseren  Auctoritit,  Ihrer'  anaaerilchen 
und  Vereinseiten  Offenbarung,  ihrer  dem  Menschengeist  fremden  Gottheit 
ist  Nichts  als  ein   Krankheitsaymptom ,   eine  Carricatnr  der  inneifi^en 
Religioaitat. 

Gewisa  *-  eine  Revision  dea  RellgionsbegriiSi  Ist  gerade  in  jetziger 
Zelt  noth wendiger  als  Je,  da  aich  nicht  allein  in  der  Theologie,  an^  in 
der  Philoaophie  so  viel  Verkehrtes  nnd  Bntatellendea  an   dleaaa  Be^ritT 
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■■{«tetet  bftt.  (Und,  IQgen  m\t  bkisii,  ivie  Ist  ee  m6giich,  tkk  historifclfes 
Weffc  ra  sdn^lbea  i  wenn  nnn  nidht  mit  den  Prindpien  einig  ist,  die  wie 
an  rather  Faden  eich  doch  da«  ganse  biiterltdie  Werk  hiodnreh  liehen 
■MM»  ind  neU^.) 

#^idb:  D0  NmnmL  Progr.  von  fitrenblng.  1846  (aaf  4  Seiten) 
Mbcdentend  (TergL  NJabrbb.  1847.  L.  Bd.  3.  Hfl.  8.  368.)  Ni^^ 
v«a  ^fut9  (dütfibnere)  abgeleitet,  mU  distribntio  taJia  sein,  qnae  ae- 
fsitati  oon  repngnet,  aber  immtsr  die  Nebenbedentong  der  Indignatisn 
cntlialten ,  qoa  qiris  (Y)  de  injaria  qaadam ,  de  rebus  indeepris ,  inbone- 
BUS  ete.  afficitnr.  Dieser  inliegende  Begriff  gerechter  lodignation  wird 
MS  drei  bomer.  Stellen  dargethan.  Nemesis,  personlich  gefasst,  st  im 
sabject.  Sinoe  Jnsta  Indignatio  de  injuria,  quam  ille  ipse,  qni  indignatar, 
perpe/tVETit,  fsstidinm  faeinoris ,  qnod  instam  indignationem  moTere  vel 
deonnn  ^dlctan  excitare  possit,  pndor  Ihmae  atqne  Joris  IL  13,  128. 

Svcfcier:  De  Diana  Br,auconia,  Marbarg.  (Hersfeld,  Zimmer- 
mann). I8#7.  10  8gT.  —  Das  Topographische  bespricht  Ross  ond  giebt 
Rinzeincs  der  Autopsie  in  der  Allg.  Litt.  Ztg.  1847.    NoTbr.  Nr.  246  f. 

fFtüa  im  Scbneidewin^scben  Philologus  (I.  Jahrg.  S.  647 — 51)  hat  ge- 
sprocben  iber  den  Gebraocb  der  6dtter>  d.  Heroennamen  als  Eigennamen 
lir  Menseben.  Anf  der  Philologenversammlong  in  Basel  hat  Vlscher  den- 
selben Gegenstand  bebandelt,  nicht  blos  mit  grosserer  ADsfnhrtichkeit, 
sondern  a«cb  bemaht,  gewisse  Klassen  und  Unterschiede  aofsostellen.  Far 
den  Gebraocb  der  Heroennamen  konnte  nach  Lehrs  (de  Aristarchi  stad.  Hom. 
p.  282)  eine  grosse  Menge  von  Beispielen  angeführt  werden ,  ans  denen 
sidi  ergiebt ,  dass  kein  Unterschied  xwischen  üblichen  und  nichtSblichen 
Namen  an  machen  ond  das  Fehlen  einzelner  entweder  omints  caosa  oder 
als  reiner  Zofall  zn  erklären  ist.  Von  Gottemamen  finden  sich  beson- 
ders ^  der  Meer*  nnd  FlnssgotCer,  aber  auch  die  der  höheren  Gotter 
kommen  besonders  in  spateren  Zeiten  haafig  vor ;  nur  die  höchsten  mögen 
mit  bdiiger  Sehen  gemieden  worden  sein.  —  Professor  Klein  gab 
weitere  BeitrSge  ans  Inschriften  nnd  Professor  Paper  machte  auf 
denselben  Gebranch  in  christlicher  Zeit  aufmerksam,  wo  die  Namen 
selbst  der  grossen  Gotter  nnd  GSttinnen  sehr  haafig  werden,  nnd  das 
Ommose  rerachwindet. 

Zur  griechischen  Mythologie»  Bin  Bruchstück.  Ueber  die 
Bebaadinng  der  griechischen  Mythologie.  Von  August^  Jacob*  Berlin. 
Drack  niad  Verlag  von  G.  Reimer.  98  S.  8.  12  Gr.  Ein  unbedeutendes, 
gar  ns^ts  Neues  zn  Tage  forderndes  Schriftchen.  Der  Verf.  zweifelt 
na  manchen  Behauptungen  Creuzer^s,  Ottfr.  Muller^s,  ohne  sie  gründlich 
md  baaSg  so  wideriegeU)  nnd  giebt  zum  Schlüsse  ein  StSck  ans  einer 
bomeriscbea  Mythologie  Okeahds  und  Tetbys ,  wabiischeinlicb  soll  eH  ein 
Vorlaofer  «ein  einer  soleben  sogen.  Mythologie  des  Homer.  Aber-  wir 
haben  ja  schon  eine  toh  Burekhard»  Der  Stil  breit  nnd  matt. 

Bine  traurige  Verirrmig,  die  Namen  der  Gdtter  und  anderer  Mytbo- 
loglscbe  ans  dem  Keltenthmne  herzuleiten,  hii  KelÜBChe  Studien 
oder  Untersnchnngeo  über  das  Wesen  nnd  die  Kntstehung  der  griechi- 

14  ♦ 
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Mk«ii  SpntchB,  Mythologie  snd  PbikNMiphioy  vermi^tleUi  der  kekiacheB 
DiaUkU ,  iron  j?par««iftMjb,  l.  Sd«  Prenkfiurt  «u  M,  1848.  26  9gpr»  & 
Der  Gewifia  diesor  disbrift  ist  ==:  0. 

I/eiffT  den  Entunekelungsgang  de$  grieek.  und  r9m.  und 
den 'gegenwartigen  Zaitand  des  deatsehen  Lebens.  Von  v*  LtuMtaüx, 
Mönchen,  1847.  4.  Br  kommt  dort  8.  13  äaf  das  VerbiltAiss  der  Phlk^ 
Sophie  «nr  Religion  zn  sprechen  and  bringt  manches  Gote,  aber  sonst 
anoh  «ohi  sohon  Bekanntes  dafar  bei. 

Stich :  Ueber  den  reUgs  Charakter  der  griech.  Dichtung  und 

die  Weltalter  der  Poesie,     Bamberg.  1847. 

huM^edc  (Jüebpr  ßie  NqthßpendigkeU  eUß^  Whim-g^buri 
der  FiiUoiogie  an  deren  wisseosch«ftK  VoUeodnng.  I)f^a  bei  lUpfcr- 
berg.  1847.  8.)  steht  gamt  ai^f  Lsaiponlx*«  ^t^ndpiink^  pnd  er<|vor|et  von 
einer  christlichen  AafTassung  npd  Deutung  des  Heid<^p(hams  im  Heil. 
Vergt,  dfigegen  das  folgende  Werk  8.  24  L  ,yDie  Philologie»  in  dieser 
Richtung  fortschreitend ,  würde  in  der  That  das  Bild  des  Alterthums  bald 
bis  xur  Unkenntlichkeit  verfalschen/' 

^cAomtmn:  DoM  siUUcIhreligioHe.  VerhoUen  der  Griechen  in 
der  Zeit  ihrer  Biüthe»  Eine  Rede.  Grdfswald.  1848.  Koch's  Vor- 
lagst^^ndlung.    Bine  Rede  gehalten  den  9.  Deobr,  Kam  Wiakelmannafeste, 

Hegier. 

Die  neuesten  Handbücher  der  claseieehen  M^kol&gie, 

Wahrend  die  griechische  und  römische  Mythologie  in  den  2<Ver  and 
30er  Jahren  i^nter  den  Händen  rnsUger  und  des  Alierthams  kundiger  Per- 
scher  sich  immer  mehr  yertiefte  und  aar  Wissenschaft  gestaltete ,  gingen 
die  in  jener  Zeit  erschienenen  Handbücher ,  welche  bestimmt  sind ,  das 
durch  die  wissei^chaftliche  Forschung  Erworbene  far  weitere  Kreise  «i 
einem  Ganzen  zusammenzosteilen  und  die  Wissenschaft  mit  dem  Leben 
jEU  yerbinden ,  unberührt  von  dem  regen  Treiben  in  dem  alten  Geleise 
fort.  Erst  in  den  40er  Jahren  begann  man  auf  dem  nenbebauten  Felde 
zur  Ernte  au  schreiten  und  die  Garben  zu  binden;  es  erschien  in  dieser 
Zeit  eine  ziemliche  Anzahl  von  Handbachern  der  cjassischen  Mythologie, 
welche  bei  der  neuen  Wissenschaft  ihren  Reichthum  geholt  hatten^' oder 
doch  geholt  haben  wollen,  und  zwar  so  schnell  hinter  einander,  dasa  man 
erkannte,  es  müsse  das  Erscheinen  solcher  Bücher  ein  dringendes  Be* 
durfnbs  sein. 


Ncibea  diesenBuchemtanchten  ubrigbM  ^  derselben  Zeitsiaoli  nocli 
Widere  ^nf ,  welche  sich  am  ein  halbes  Jahrlilaidert  vtrspitet  an  kabeo 
fphiopen»  so.  .bnntsiad  in  ümen  die  Vorsteltasgeii  der .  ▼erachiedonat  rn 
Zeiten,  der  Griechen  and  Römer  nnter  oiaande«  feneagl,  ohae  alle  hi- 
storischc|  Kriitik»  oh^/s  die  geringste  BerocksichUgqng  and  Wfrdigsng  des 
religiös^  .^  mytj^enbildenden  Geiste^  4«?  alteii  Volk^.  Za  dleaeA 
zahlen  wir  nnter  andern : 
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Cvto;  MgUMogie  der  Orieeken  wtd  Römer  ^  zar  Unterbaltmig  fSr 

die  erwachseae  Jugend.    Breslao,  18M. 
FSrHoilcr,  h.y  die  GäiierweU  der  Alien  oder  vöUei^nd^e  Dar$iet^ 

kmg  der  Mgikei,  der  Griechen  und  Römer ,  nebst  ein«m  An- 
r,  eatbaltond  eine  kone  Miildeiong  4«r  bitten  und  0«braiidle 
V«1k»r  ttiid  dae  Mytbol,  der  ahea  DeuUcbM.  Pesth^  I8K(.  • 
Vemee  maden  in  den  ietsten  Jahren  froher  ertebleoene  Hendbocber 
der  Mythologie,  welche  so  ihrer  Zeit  weÜ  Terbreitet  waren,  dem  Pn* 
blMM  ip  rfhntn  Anfingen  iibergeben,  wie: 
»nHto»  £.  Fk^  GUierlehre  eder  mgtkeU  DielUüngen  der  Alien. 

Berfo.   8.  Au£L  184S.  9.  Anfl.  1847. 
fttiwnt»  ^.H. ,  JPer  Olpnp,  eder  Mgtkologie  der  Aegypier^  Grie- 

ekem  und  MSmer ,  smn  8elbeUinlerricfat  für  die  ertvacbsene  Jugend 

und  fiir  angehende  Knnttlev«     Berlin*    7.  AnlL     1848. 
Die  Matn  Aiitige  toh  /»  &i  L:  Sdkaaf^B  Mfikoiogie  der  Griechen 
m*  Römer,  aU  !•  ThI*  h*  Ahthl.  der  Eneydopndie  der  olaft.  Altertbams- 
honde,  Ist,  soYlel  dem  Ref.  bekannt,  die  4»,  bearbeitet  von  J*  Cb«  G. 
Bchiacke,  Magdeb.»  1839. 

IMeeea  leinte  Bnch  hat  sieh  dnroh  Aufnahme  Ton  Retultaten  der 
aeaeren  Poraehong  anfnofriachen  gesDobt ,  jedoeb  ist  dies  nnr  stfickweise 
getchciian  nnd  io^  dMifli  Aligemeinen  die  afte  Anordmiiig  geblieben  ist; 
fia  SdirifleB  TOn  BSerkz  nnd  Brtmaus  aber  sind  treti  dem  neuen  Kleide 
gftna  und  gnr  alte  Kcher  geblieben  nnd  haben  für  inmier  ihre  Zeit  gehabt« 
Wna  d#r  geistreinbe  MoritE  für  seine  Zeit  geieiatet,  dae  wollte  nn* 
■erer  Zeit  bieten : 
üfna^,  TA.,  Die  GäHeitweUder  alten  V&ker^  naoh  den  Dichtaage* 

der   Orientalen,  Griechen    und    Remer   dnrgnstdlt,   nebst 

49  Abbildungen  nnch  Antiken.  Beriu ,  1846. 
Der  ¥arC  will  nnr  die  Residtate  der  neueren  wissenschafUioben  Porschong 
fir  das  geUldeta  Publieam  ineammenstelien,  ohne  auf  etwas  Weiteren 
Ansprach  «o  UMchen  als  nnf  das  Verdienst  popUlibwr  Dnrstellung.  Allel« 
er  bekundet  nnf  Jed«r  Seite  seine  Unkenntniaa  in  der  Bache,  er  liefert 
äne  oherfliehliche ,  «nwissenscbaftiicbe  Compilation,.  weldie  eine  Menget 
▼on  Falichnngen  nnd  halbwabren  Behauptungen  enthält  und  die  Inimlt»- 
lesji^eit  unter  leoren  Floskeln  an  verbergen  sucht«  Siehe  Roc.  von 
HeflBter  im  NJabrbb.  Bd.  47.  p.  436--440. 

Bin  Werk  ähnlicher  Tpndens  war  einige.  Jahre  vorher  erschienen  s 

QtpftH^  C.  £.,  Die  G^ier  und  Heroen  der.  alten  fTelt,  nach  dasa. 

IHditem  dargestellt.  Leipsig  f  1849« 
l>ar  Verl  hak  eaiSf  „nicht  nnVerdienstlieh,  den  8to*ff  der  Mythologie 
nafiiNeine  an  sanunefai  nnd  in  einer  Webe  dannstellen,  wie  ee  sngieich 
dem  faentigea  Stande  der  Wiseenscbalt  angemessen  wäre  und  dem  Bo-' 
firfhiae  den  geldidelen  PnbUcnms  (der  Stndirenden,  Kinatler  nnd  Ge- 
bildeter ka  weüdrea  Sinne)  genügen  honnte.f'  Hauptsache  ist  es  ibm^ 
ehfediv.,.  ohnn-DeHlMig  und  ohne  .Rücksicht  Mdt  den  Votksghioben  nnd  das 
religÜM  Bewnsttsein  der  Alten  den  Mythus,  anschliesaend  an  die  alten 
QneUea,  sB  enablen  und  die  GoHer  nach  den  Daratelinngen  der  Kunst 
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sa  be^chreibeii.  Das  Bocb  hat  ein  ihnliches  AehiduiBl  «T&bren  wie 
das  von  Mandt ,  es  ist  ziemlich  nnberacksicbtigt  geblieben  and  spater  von 
einem  Recensent^  (fifeüter  in  \Niahrbb.  Bd.  96.  p.  17)  mit  einigen  Wor- 
ten abgemacht  worden:  „Bto  ist  weder  QneUenstadiiui ,  noch  loguche 
Anordnung  y  noch  überhaupt  Dnrchsichtigkcit  and  Klarheit  sv  erlTeMien ; 
daher  ist  das  Bach  «Is  ephemere  Brseheinnng  so  iMtrachten ,  die  gar  kei- 
nen Erfolg  gehabt  und  nicht  einmal  die  Aufmerksamkeit  und  eine  Wivdi- 
gung  der  Gelehrten  erfiüirea  haf 

Wir  wenden  uns  au  einer  andern  Reihe  von  seit  dem  Jaltfe  16^  er« 
schienenen  Handbüchern,  denen  man  auf  den  bnteo  BÜck  ansieht,  dass  ihre 
Verfiisser  mit  dem  Gegenstände  f ertraut  sind  und  dass  sie ,  die  Mingel 
und  Fehler  der  bisherigen  HandbScher  der  M^ttl^blogie  ericennend  and  mit 
Bewnsstsein  vermeidend,  einen  von  der  neuen  Wissenschaft  geselgten 
Weg  eingeschlagen  haben.     Es  sind  folgende; 

1.  P«  vom  LUabmrg-BrouweTj  Ibmdhteh  d9r  grieeh.  MffiM^€  für 
latein«  Schulen  und  Gymnasien,  aus  dem  Hollindisehen  fibersetit  von 
J.  Zaeher,     Breslau ,  1843.   (124  8.  8.). 

2.  Burkhttrdty  O.  E.,  Handbueh  der  eloBS,  MtftkoL  nach  genetischea 
Grundsatsen.  1.  AbthU  Griechische  Mythologie."  1.  Band: 
DieMythol.  des  Homer  und  H e s i o d.^  Leips.  1844.  (4198.8.). 

3.  Sekwenrik,  Konr.f  Die  Mytkol.  der  aaiaiisehen  FeUter^  der  Am^ 
gypterj  (Brieehenj  Römer  ^  Germanen  und  Skmen.  1.  Bd. 
DieMythoU  der  Griechen,  mit  12  lithogr.  Tafefau  %  Bd.  Dia 
Mythoi.  der  Romer.  1843— 4d.  (1.  Bd.  604  8.  2.  Bd.  491  8.  8. 
Bd.  3  enthalt  die  Mytbol.  der  Aegypter.    1846). 

4.  H^er^  M.  Jf^  Die  BeUgien  der  Orieeken  und  Römer ,  naeh 
hitttorisehen  und  philosophischen  Grundsätzen,  fnr  Lehrer  und  Ler- 
nende jeglicher  Art.     Brandenb.  1845.   (580  &  8.) 

Diese  Bücher  haben  bald  nach  ihrem  Brscheinen  ihre  genügende 
Beurtheilung  gefunden  $  es  kann  also  unsere  Absieht  nicht  sein ,  dleaelbcn 
nochmals  einer  ins  Einselne  gehenden  Besprechung  zu  unterwerfen«  Wir 
wollen  nur  in  dieser  Zusammenstellung  aus  den  bisherigen  Beariheilungen 
kurz  die  Resultate  ziehen  und  daran  einige  Erörterungen  allgemeinerer 
Art  anknüpfen. 

Nr.  1.   Der  durch  seine  Geschichte '  der  sittlichen  und  reUgloecn 
Cultar  der  Griechen  bekannte  Limburg-Bronwer  dringt  zuerst  den  biahe» 
rigen  Handbüchern  gegenüber  auf  Trennung  des  Römischen  und  Grie- 
chischen ,  auf  Unteasoheidnng  der  Zeit ,  sorgfaltige  Benutzung  der  Quel» 
len ,  Fernhalten  aller  philosophisdien«  Deutungen  und  Vermengnngen  apn- 
terer  Schriftsteller,  namentlich  der  Plrilofophen  und  Graaunatiker ,  anf 
Erforschung  das  Religiösen ,  so  dass  das  Diditeriscbe  vom  Religiösen  nn- 
tertchieden  wird.     Diese  hbtorisoh  litterarische  Kritik  «nd  tiefere  Br- 
fasBung  des  reU^osen  und  mytheubildenden  Geistes  ist  es,  wodurch  sick 
die  letztgenannten  Schriften  mehr  oder  weniger  vor  den  frfihnren  ki&a- 
zeichnen.     Was  an  dem  Bichlöin  L»^Brouwer^§  anszasetzen  -ist,-  ist  .die 
grosse  Dürftigkeit  und  Magerkeit;  es  fiAlt  ein  Abrist  der  GestihioKla  der 
Keli^on ,  statt  deseen  giebt  der  Verf.  nur  hier  und  da  sehr  nnbealiasQio 
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AndentangQü.  Bei  Behtndlung  der  einselneo  Gotiheiten 
fiedeK  wir  naache  gdbhrie  Bemerfcnngen  and  CiUte,  aber  die  Katego- 
rie dmd  aiobt  erididpfmd  and  e«  fehlt  eine  eigentliche  Entwicicelong 
4cr  tinseliieQ  Gotierideed  naeh  Zeit  oad  Ort,  trotsdem  daae  der  Yer^ 
silhit  in  der  Vosrede  eine  solche  fordert«  (Rec*  ron  Heffter  in  NJbb. 
Bd.  4d.  p.  17  iL) 

Mr«  %  U^hardi  giebt  in  diesem  ersten  Bande  eina  Myth.  des  Ho- 
■er  «id  BLeaiod  fnr  Blittelelasaea  tou  Gymnasien ,  eine  geordnete  und  zn- 
miwiiiihinfliwidn  ITimtnllnng  dnr  grinrhinrhrn  Gotter-  nnd  Heroensage, 
me  diese  Di«litelr  selbst  aie  uns  icennen  lehren ,  mit  bestandigem  Hinweis 
snf  ikre  Werke,  Bei  den  QaeUen  übrigens  vermisst  man  eine  Charakte- 
lisinaig  der  einseineii  Werke;  Ulas,  Odyssee  und  Hymnen,  Theogonic, 
Aspia  «nd  Ergn  sind  hier  auf  gani  gleiche  Stofe  nebeneinander  gestellt. 
Der  Verf.  hat  mit  der  grossten  Genauigkeit  nnd  mit  vielem  Fieiss  gear- 
beitet, die  Uebersidii  Ist  sehr  verständig  geordnet  nnd  ansgefuhrt,  prak- 
tkcb  klar,  Tottstindig  nnd  gans  objeettv  gehalten,  ohne  alle  Erklamng 
and  l>eBteqg*  Wenn  aiati  daher  den  bis  jetat  erschienenen  ersten  Band 
mit  Aicksicht  anf  seinen  Zweck  for  sich  betrachtet,  so  mass  man,  nach 
Attsickt  des  Ref. ,  Im  Allgemeinen  ein  günstiges  Urtheil  über  dasselbe 
fiüens  eine  andere  Frage  dagegen  ist  es,  ob  der  Verf.  in  der  beabsich- 
tigtee  Fertsetmng  seines  Werkes,  was  er  bezweckt,  erreichen  wird  und 
kann.  Br  will  Bimlich ,  auf  der  Voss-Lobeck^schen  Voranssetsnng  fas- 
tend,  du»  die  grifch.  Mythologie  ein  Prodact  der  Poesie  nnd  Litteratnr 
■hedbanpt  aei ,  in  den  folgenden  Binden  die  griech.  MythoK  nach  den 
ihrigen  Dichtem,  wie  rie  in  der  Zeit  anf  einander  folgen,  zunächst  den 
aadstee  Kpikem,  dann  den  Lyrikism  nnd  znletzt  den  Tragikern,  und 
haeiMf  Bttch  der  prosebchen  Litteratnr  ansammenstetten,  um  so  die  all* 
mifige  Batwickelong  der  griech,  MythoU  nnd  Religion  zn  aeigen.  Ffir 
die  Zeiten  des  Homer  und  Hesiod,  an  welche  Dichter  wir  als  die  Grand« 
läge  aBer  mythologischen  Forschung  ankn^fen  mSssen ,  kann  Jene  Vor- 
saisi<ini^  statthaben ,  nnd  deshalb  thnt  dieselbe  dem  ersten  Bande  des 
Baikkas^t^scben  Werkes  keinen  Abtrag;  allein  in  den  folgenden  Banden 
wird  B.,  wmui  er  nach  den  von  ihm  aasgesprochenen  Grundsätzen  ver- 
übt«  seimen  Zweck  schwerlich  erreichen;  eine  rollstandige  nnd  genaue 
Kcaataisa  and  üebersicht  der  gesammten  griech.  Mythologie  in  ihrer 
Graadlege  >  Fortbildung  und  VoUendnng  an  geben.  (Rec.  von  StoU  In 
ZeitacW,  f.  die  Alterthumsw,  1846.  Nr.  92.;  von  Heffter  in  NJbb.  Bd.  46. 
p.  U;  Ten  PreUer  in  Jen.  Littxtg.  1816.  Nr.  223). 

Nr«  S.  Daa  Buch  von  Schwei^k  seichnet  sich  ans  dnrch  seine  mog- 
liehet  eljectiTe  Haltung  und  die  Selbststaodigkeit  der  Ansichten,  dnrch 
da  Mcfcea  Material  und  grosse  Vollständigkeit,  was  Vertrautheit  mit  den 
QaeUco  Terratk,  im  Einzelnen  durch  eine  Menge  ron  feinen  nnd  geist* 
reidiem  Deutnigen  der  Mythennamen  nnd  Epitheta;  allein  ea  fehlt  an 
Uebenkbten  nnd  Binleitongen»  das  reiche  Material  ist  nicht  unter  allge- 

Geeiditapnnkte  geordnet.     Daher  ist  daa  Werk  ein  dankenswer- 

Reperterism  Cor  mythologische  Thatsachen ,  das  dem  der  Litteratur 

gste  Dienste  that^  der  Unknndigo  dagegen  wird  sich  schwer- 
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lieh  in  dar  oft  verwoürttien,  aoiaMUnnMÜiaogoodea  llhiso  sara^t  4iMi«ii 
konBeD.  „Seine  Auünssong  bt  nrt  und.  tianig,  «od  vm^  gekt  «r  mit 
eindringender  Sympathie  far  daa  schaffende  Leben  darSpfmobe-  aad  öei 
Gkttbena  der  alten  Welt  aaf  die  obereteo  geiatigaa  «nd  natöriiehen  An- 
fänge der  Mythehbildang  zarack  —  aber  fireitioh  geht  «r  in  dbr*  Sfieht» 
achtnng  der  neuerdings  geltend  gemachten  historischen  Prineipkft  ••!* 
bischen  gar  xa  weit.'«  (Praller).  Die  geachichttillie  flilwidkolimg  des 
Jingeren  ans  dem  Aeiterea  tsitt  in  der  Bvbaiidfaag  der  eiatelnen*69cter« 
ideen  ganz  aiirSek,  auf  die  rerschie^nea  Epoahea'  iNid  Foattc»  4k«  "601- 
tas,  der  allgemeineren  religiösen  VorvteHungea  a.  a»  w.  ist  geringe 'Rück- 
sicht genommen»  Die  Tielfacheo  Mangaly  welche  grossettCbeSis  in  den 
Uebereilten  nnd  UnTorbereiteteo  des  Weckes  üegan,  hal  R«f.  m  einer 
bald  nach  Erscfaemea  des  ersten  Bandes  gastohrieben««  Rasens«  in  2eit- 
schrift  f.  die  Alterthiiaisw*  1816*  Nr.  91  a.  93  Tenaimlich  heirvorgehobefi ; 
darch  lingeren  Gebrauch  des  Bpobea  hat'  er  woU  sein  dort  ab|^^enea 
Urtheil  bestätigt  gefonden,  aber  sogleich  erasheni  ditfi  dasselbe  «iaseitig 
war,  indem  aach  die  guten  Seiten  dea  Badbes  hüte«  eilcaniit  nnd  aner- 
kannt werden  müssen.  Maa  sehe  ausser  dieser  Reoansv  noch  Hefflter  in 
NJbb.  Bd.  46.  p.  31  ff.  and  PreUer  in  Jen.  Littotg.  I8l&  Nr.  384  n^335. 

Die  rom.  Mythol.  ist  auf  ahnliche  Weise  bebandelt  wie  dSa  gkiecbi- 
sehe,  indessen  sind  hier  die  Deotangen  wiUkHrKcher  ale  in  dem  «raten 
Theile^aach  hatten  die  neueren  Uatersocifuagen  aber  rtoiaeheReligian«- 
aiterthnmer  und  Topographie  besser  benntit  werden  kfiimen.  2n  loben 
isl^  dass  der  Verf.  die  SchweigBamkeit  iber  die  Qaell^n ,  waicba  Im  er- 
sten Theile  unangenehm  aaüallt,  hier  anijgegaben  hat* 

Nr.  4.    Heffler  hat  sein  Buch  mit  Tiel  Plebs  nnd  Aosdaaer  nnil  mit 
besonderer  Liebe  aar  Sache  aasgearbeitet}  saina  fPomchong^  anf  welche 
O.  Muller  besonderen  Einfloss  geobt  bat,  ist  obarall  Terstandig,  gtind* 
lieh  und  gewissenhaft.     Br  führt' ona  Jedoch  nicht  dordh  eine  Menge  ml« 
krolbgischer  Untersnehnngen  biadntcb,  sondern  UaCsH.  nwiiteaS' nur  An- 
sultate,  weiche  compeadiarisch  zasamfflen|piiteUt  sind.     Mn  Bttmdpnnkt 
ist  im  Allgemeinen  ein  histerisch-r«lion«ller  ^  w2hrend>  der  ran  Btämemdk 
ein  durchaus  idealistischer  ist.    HefElter  xeigt  ein  lebendiges  loterdssa  fnr 
Religien  and  auch  die  übrigen  Bewegongeii  des  Volkslebens »  namentBcli 
far  Philosophie  nnd  Geschiohtn  der  Phliosej^hi<s ,  obgl«ch  er  hisr  «Mit 
immer  so  lebendig  eiogedruagen  ist,  wie  sit  wQnsthen  wäre;  nack-  tat 
seine  Aaf&ssung  ron  religiösen  Brscheianngen  oüstt  nachtemnaii  miste- 
rialistisch.     Wodurch  sldi  sein  Buch  barionders  tot  allen  voriiergaheiiden 
aasaeichiiet,«  das  ist  die'   Rdclcsiohtnalnie   aaf  die  gesehicMÜ^M  Bnt- 
Wickelung  der  Religion;  dieser  widmet  er  eiiieü  besonderen^  nns^gedehn* 
ten  Abschnitt^  welcher  viel  Trelllicb«a  Enthalt;«    Uebetfalt  sneht  er  nil- 
gnmeine  Standpoükte  au  gewinnen ,  Ten  denen  mts-'er 'di*  eintahien   Br^ 
acheinnngan  ubeiiilickt  und  ördnM.     In  dem*  «peciellen  Thi^ev  M   «len 
einfeelnen  Gottheiten,  hebt  er  nur  die  Hanptttoriiente  iMitttfrv  gl«bt 
Bntwickblmig  der  Idee  nach  Seit  nbd  Ort  (dbeh  gidrib-ardab«! 
lieh  Ten  einer  an  spedeUen  Basis  aas),  mid  boafittthi  hUldimn  ^die  apüe- 
ren  Deutvngen  der  PhiIo«ophen »  so  wie  die  DantöUUDgan'dni^^  din  Kaiint. 
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ItfeRncksi«hi  ätf  die  KwuC  fehlt  aneh  bei  Sfehwenck  nnd  L.«<Broo^iiftr 
■ic^  im  der  sweiten  AbtheHang  des  Bidie»  iel  die  rSnlsehe  ReUgion 
Mcb  gieiebeB  Priac^ie«  behandelt.  (Reoens.  von  9ehwelMr  !d  Mager*« 
Pid.  Rer*  1846.  Jannar  p^  70--^7  oiid  Jon!  p.  43B«-^28,  ron  Stell  in 
Zekeebr«  f.  AHerttemsw.  16#7.  Nr,  41  imd  4»,  vefi  Preller  in  Jen.  Lit- 
teatani«.  1846.   Nn  S36  und  S96.) 

I  dwhnrg^Broiiwer  ne«at  seilt  Bveh  Haadbnch  der  MgHMogie^  des- 
gleidittA  Burkhardt  nod  astoreoek;    Hcfller  dagegen  wählte  den  Titelt 
GfieelMii  nnd  itSmer.     Heffter  will  Religion  nnd  Mythologie 
Teo  einander  gescMeden  haben ;  deshalb  führt  er  den  Mythos  nur 
da  a»  zns  Anfaelgang  der  religiösen  Idee  nnd  verbannt  In  der 
I«  ftefigioa  die  Theegonie  und  die  heroische  Mythologie  ganalich  ans 
Bnebe,  letatere  mit  Aasnahme  des  Herakles ,  well  dieser  anch  ab 
€i«it  TwebrI  ward.      Weiin  anch  eine  strenge  Sch^dung  der  Religion 
MytMogie ,  wie  HeflUr  wHI  ,  ans nnehmen  wSre ,  so  hStte  er  doch 
baefatens  die  Heroen  nloht  gana  anssehelden  dürfen ,  weil  Ihr 
»  b^'  den  Griechen  mit  der  Zelt  entschieden   einen  rellgidsen 
Chankter  annalni  nnd  der  Cnttns  der  Heroen  6ber  gani  Griechenland 
satbieitet  war.     Religion  oftd  Mythologie  sind  allerdings  zwei  Begriffe, 
dieciBander  aicbt  dediett)  allein  sie  sind  bei  dem  giieeh.  Volke  anfs 
Sng^  Sit  einander  rerbunden,  die  Mythologie  Ist  wesentlich  religiSser 
l^iftHrnnd  £e  Religion  bewegt  sich  ganz  und  gar  In  dem  Symbol,  In 
Mythos  nnd  Coltos.      Heffter  giebt  dem  Mythos  in  Vergleich  mit  dem 
■icbt  die  ibaH'  gebfehrende  Stellang  aar  Religion  nnd  zwar  deswe- 
\y  weil  er  die  natörliehe  Poesie  der  ersten  Mythenbtldnng  nicht  genog- 
aam  von  der  spateren  Kanatpoesie  unterscheidet.      Am  besten  wird  ea 
aebiy  da  weder  die  Mythologie  ohne  Religion,  noch  die  Religion  ohne 
Hytbolo^  nein  kann  ^  den  THeli  Jiel^on  und  Mifihologie  der  Griechen 
9m  wiUefl,  wniin  man  einmal  nloht  mehr  mit  der  hergebrachten  Bezeich^ 
MBg  Mythologie  lofirfeden  iein  uriB.     L.~Bronwer  hat  den  gewöhnlichen 
Titel  MtgOMogie  belbehaltfen ,  obgleich  man  anch  hier  von  Mythns  wenig 
findet.     B«r  Mythna  wird  gewöhnlich  nor  citirt ,  wBhrend  dem  Verf.  die 
abatracte  Darlegung  d^r  religiösen  Idee  die  Haoptsache  ist.     Schwenck 
Usst  deas  Mythns  sein  volles  Recht  angedeihen. 

Hefter  ist  in  saonntXcfaen  Anzeigen  seiner  Schrift  vwnimtich  wegen 
sebar  fi^i^MoIhgdiR  angegriffen  werden,  in  deinen  er  oft  nnglncklich  ist 

er,  zum  Schaden  des  Boches,  gewohnlich^e  ganze  Bnt- 
*da#i  Oottesidee  baäii^  '  Anch  Schweizer  tadelt  ihn  In  dieser 
;v  idaiit  aber  Wegen-  des  ausgedehnten  Gebrauches  der  Btymo- 
logieiberiaatpt,  sonder»  wegen  der  Einseitigkeit  und  WillkSr  in  der-. 
Mtteni;  er  wttl,  dasa  man  auch  das  Tndische  zuziehe,  damit  nach  Gesetz 
nid-aagal  feffiihrea  weiden     Aber  auch  dagegen  müssen  wit  uns  er- 
klären,  denn  wir  bef5rchten,-dass  Gesetz  und  Regel  hier  noch  gar  wenig 
beisaligt  aela  »fehten  j  und'  diiss  durch  diese  Zuziehung  die  Verwirrung, 
wekbft  dnrekdai  fStymolegisiren  in  die  Mythologie  gebracht  worden  ist, 
▼ernährt  werde.'    Wir  beziehen  uns  hier  auf  ein  kfirzüch  er- 
i-0abrilUlien  Iren  >fifgtf»f  Jihcoft.*-2kir  griechischen  Mythologie, 


216  BibllograpluMhe  Bevklite  v.  kone  AnBMgsn« 

ein  BraclistSck.  Ueber  die  Behandlnng  der  griech.  Mythologie»  Bertin, 
1848,  in  welchen  die  Unsicherheit  des  von  Schweixer  vorgeschlagenen 
Weges  ansfuhilich  nachgewiesen  wird.  Das  Btymologisiren  werden  wir 
in  der  Mythologie  nicht  ganx  entbehren  können,  allein  es  ist-  mit  der 
grössten  Vorsicht  und  Besonnenheit  anxQWeifden,  nnd  nie  sollte  mall 
allein  auf  eine  Etymologie  hin  die  Brlclaning  einer  Gottesidee  oder  eines 
Mythos  Tcrsnchen.  Seh  weiser  Terlangt  femer  in  seiner  RecensiOn ,  dasa 
bei  Behandlung  der  griech,  Mythol.  anch  auf  die  ReHgionsweisen  der 
übrigen  heidnischen  Völker,  die  nicht  zu  den  sogenannten  classiscben  ge» 
boren ,  besonders  auf  die  der  indogermanischen  Sianime,  Rncksichft  ge- 
nommen werde.  Denn  weil  diese  Volkerstamroe  einst  gluche  Spraehe 
hatten ,  darum  hatten  sie  auch  mit  dieser  gleichartige  BeligioasTorBtel'* 
Inngen  in  ihre  neuen  Wohnsitse  mitnehmen  müssen.  Bedenlct  man  abar, 
welchen  Verwirrungen  nnd  Vermischungen  bei  den  vielen  Wanderungen 
nnd  Kämpfen  von  jener  Völkertrennang  an  bis  snr  Besttsnahme  einer 
nenen  festen  Heimath  die  verschiedenen  Stamme  ausgesetat  waren,  so 
fragt  man  wohl  mit  Recht ,  ob  dabei  ein  noch  an  keiner  Festigkeit  gelang- 
tes Volk  sein  ursprungliches  Religionsbewnsstsein ,  ausser  in  den  nllge-- 
meinsten  und  dunkelsten  Zügen ,  die  nberhanpt  in  der  menschlichen  Natnr 
begründet  sind,  festhalten  konnte.  Dass  übrigens  Heffter  in  seuieai 
Glauben  an  Autochthonie  bei  den  Griechen  hier  und  da  so  weit  geht, 
wie  s.  B.in  dem  Artikel  über  Aphro^te,  das  soll  hier  nicbt  gdengnet 
werden. 

Eine  der  grössten  Schwierigkeiten  bei  Abfassung  einer  griecUschnn 
Mythologie  liegt  in  der  EmUkeilung  der  Gottheiten,  weil  die  reickn 
griech.  Gotterwelt  sich  nicht  nach  den  Kategorien  der  Logik  insammeia* 
gesetzt  hat,  und  weil  die  meisten  Gottheiten  nicht  die  Repräsentanten 
von  abstracten  Begriffen ,  sondern  lebendige  Persönlichkeiten  sihd ,  wel- 
che die  mannigfaltigsten  Seiten  in  sich  scUiessen  j  so .  dass 
Gottheit  in  den  Wirkungskreis  einer. anderen  übergreift«  Damm 
hierin  auch  die  verschiedenen  Handbücher  am  meisten  von  einander  ab, 
und  gewöhnlich  ist  an  jeder  Eintheilung  nicht  wenig  ausittsetnen. .  Wir 
wollen  die  vorliegenden  Handbücher  in  dieser  Beziehung  einer  Mnste« 
rang  unterwerfen. 

L  -Brouwer  theilt  folgendermaassen  ein:  I)  Theile  def  Weit  und  die 
Naturerscheinungen  in  und  ausser  dem  Menschen,  z.  B.  Sonne,  Mond^ 
Erde,  Tod,  Sc|ilaf  (physische  Mythologie). •  2)  Die  Peisonlftentionan  der 
Triebe  and  Neigungen,  Empfindungen,  Tugenden  und  UhtvgendtHT  ^^/t 
Zustande,  in  welchen  sich  der  Mensch  befindet,  z.  B«  Entrostung,  Liebe» 
Glück ,  Sieg«(moralische  Mythol.)*  d)  Die  «igsntliirii  sogenalint«!  Get« 
ter,  die  man  sich  als  wirklich  exisUrende .  Penitiien  dachte«  wie  Zens^ 
Hera  u.  s.  w,  4)  Solche  Gottheiten,  die  snror  als  Mtasohen  anf  der 
Erde  gelebt  haben,  als  Dionysos,  HeraUes. 

Wenn  dieser  Eintheilung  auch  die  richtige  Unterscheidung  swisehnm 
den  Wesen  einer  pandamonistischen  Weltanschauung  (Natnrgotthsttaa 
und  Personificationen  von  seelischen ,  sittlichen,  oder  sonst  nnkorperBclMm 
Zustanden)  einestheils  nnd  den  indlTidaelien  Göttern  der  pol^ 
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WeltanBchaoiiiig  and^ttenahs  so  Gronde  liegt,  «o  kt  doch  <Ue  Btsricli 
■Dog  des  Verf.  seibsi  eioe  tuigelierige;  d«iR  wenn  nnter  S  mid  3  Perao* 
üifiailioBea  ood  ivirUieh  eaistireiide  Pecsonen  gestellt  werieo ,  bo  sollte 
■an  glanbeD,  die  Wesen  nnter  1  entbebren  sUer  Persönlichkeit.  Aber 
eni  Helios,  Neren8,eine  Iris  nnd  Bos,  die  Nymphen  sind  dem  Griechen 
«iiUich  ezistirende  Personen  so  gnt  wie  Zeos  und  Hera.  Ferner  ste- 
hen blasse  Personificationen  der  Dichter  neben  individnellto  Gattern ; 
Hb  1  fioden  sieh  physische  Potenaen  und  Natorgottheiten  der  Torsehie- 
densteo  Art  bnnt  neben  einander,  sab  2  sehen  wir  Kratos,  Pbobos, 
Lyssa  und  Kairos  an  der  Seite  ron  Bros,  den  Brinyen ,  Hören,  Musen, 
Chariten  o.  a.  Wesen ,  welche  gans  selbststandige  and  in  sich  gescUos«- 
&ene  Personea  sind»    t 

l^ne  ganz  unlogisdie  Bintheilung  hat  BwkhardL  Et  nntersbheideti 
l)  die  13 grossen  Gotter  (Zeus,  Hera,  Poseidon,  Ares,  Athene,  Hephai- 
stos,  Aphrodite,  ApoUon,  Artemis,  HesUa,  Demeter,  Hermes).  2)  An- 
dere mächtige  Gotter  (Leto,  Themis,  Hades,  Persepbone,  Hokate,  Dio«- 
ftjtoM,  Helios  n.  s«  w.  die  meisten  Natargottbeiten«  Warum  Hades  oAd 
Persephone  nicht  sn  den  grossen  Göttern  gezählt  sind ,  sehen  wir  nicht 
ein).  3)  Dienende  Gottheiten  (Iris,  Hebe,  Ganymedes,  Paeon,  Hören 
und  Chariten).  4)  Schicksalsgottheiten.  5)  Allegorische  Gdttitoiten« 
6)  Geringere  allegorische  Gottheiteu.     7)  Ungeheuer. 

Sfltoendk  macht  drei  Haoptabtheilungen  der  GStter, .  nainKcht 
1. fümasel,  Feuer,  Licht  und  Nacht,  Sonne,  Mond,  Gestirne,  Winde, 
Zeagmig.  11.  Wasser,  Erde,  Gewachsesegen.  III.  Personificatioasn, 
Harcbefi  und  Heroensagen.  —  Vergleicht  man  bei  dem  ersten  Ueber* 
bück  die  einzelnen  Abtbeilungea ,  so  fragt  man  wohl  mit  Recht,  warum 
die  GMer  der  Zeugung  (z.  B.  Hermes,  Aphrodite,  Bleithyia,  Aoxesia 
and  Daana,  Hymen,  Bros,  Pan,  Priapos,  Aristaios)  statt  nnter  IL  nach 
unter  L  gestellt  sind ,  da  diese  Gottheiten  doch  mit  denen  des  Gew&ebie- 
«cgeas  smn  Theil  eng.  zusammenhangen  und  ihre  Wirksamkeit  grossten- 
theiis  anf  der  Erde  Statt  hat;  denn  Nr.  I.  und  IL  stehen  sich  ungefähr 
entgegen  wie  Himmel  und  Brde.  Ferner  sieht  man  nicht  ein,  warum 
Personificationen  und  Heroensagen  unter  eine  Binbrik  gebracht  sind. 
Nr.  I.  nnd  IL  schliessen  die  Personificationen  sub  IIL  nicht  aui;  woMi 
die  Brinyeo,  Musen  und  Chariten  unter  IIL  gestellt  wenden  konnten,  so 
kanole  dasselbe  mit  den  unter  L  befindlichen  Pieiaden,  Horte,  Birene 
0.  s.  w.  geschehen.  Der  Grund  aber,  warum  Sehwenck  die  Brinyen, 
Thtans,  Nemesis,  Moiren,  Musen,  Chariten  unter  IIL  geworten  hat^ 
Uegt  wohl  darin,  dasa  er  seiner  Biotheiladg  die  Naturaeite  der  ^tth«l^ 
te»  zn  Gmnde  gelegt,  diel  ethisshe  Seite  aber  ganz  ausser  Acht  gelassea 
faac.  Daher  konnte  er  die  letalgenannten  Wesen  nicht  nntar  I.  und  IL 
onterbringea  und  war  genothigt.  Alles,  was  sloh  nicht  auf  irgend  oiue 
Weise  in  Nr.  L  und  IL  fBgte,  indne  dritte  Abtbeünng  ansaaiDieittnthtin. 
Der  Hauptfehler  des  Schwendt'schen  Buches,  der  auch  auf  die  BInthei- 
laug  infiulrt  hat,  beruht  getfade  darin,  dass  er  die  geiammte  ^ehtsche 
Mythologie  za  einseitig  ron  der  Nainrseite  aufgefasst  und  die  weitete 
KntwiekeJong  der  Gottheiten  zn  sittttcb-geistigen  Machten  nicht  gehörig 
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gewiriigt  hat.  Dahtr  kommen  denn  aoch  in  den  tennidnen  AbUieilnngen 
di«  TOiTMldodenartifiten  Womb  nd»en  ehiaader,  wddor«h  6ef  Leter  «« 
nniichorlei  ftJteken  Airfffnwiingen  yerankMt  werden  kann.  Geben  wir 
I.  B.  die  eSnielaen  Gotthellen  sab  I.  nach  den  versehiedenen  dort  anf- 
geatellten  Ka)legorien  doreh;  so  ergiebt  iieh  folgende  Vertheiinngt 

Kimm  ei:  Zeiu,  Heva*  -^  Fever:  Atbene  und  Gbrgenen,  Ho- 
pbaiaCeo  tmd  soiae  dienende  8chaar,  Proaietheaa,  Heatla.  —  Li  cht  «• 
Naebty  Sonae,  Moad  nad  Sterne:  Dioakttren,  :Ilelena,  Apellon, 
Aiklepios,  Artemis  and  die  ibr  gieichbedentenden  Wesen,  Helios,  Beleno, 
Bot«  — •  Winde.  — •  Dann  feigen  Iris,  Pleiaden,  'Hyaden,  Hören« 
Unter  welcbe  Kategovie  diese  an  stellen  seien,  wissen  wir'  sieht;  hier 
hatten  sogelugt  werden  müssen  Jaliresseiten  und  Witternng. 
Weil  cSne  der  Heren  Bireneist,  «o  folgt  diese  in  ehiem  besondem  Ar- 
tikel anf  die  Hören,  nnd  an  sie,  die  GSttin  des  Friedens,  «obiiesst  «ich 
Aves^  der  Gott  des  Krieges.  Warum  Ares  nberbanpt  unter  T.  gestellt 
ward ,  liegt  wohl  in  der  Hypothese  8chwenck^s ,  dass  er  nrtprnngUeh  ein 
liehtgott  gewesen  sein  möge.  An  Ares  reihen  sieb  die  Gottlieiten  der 
Zengnng:  Hermes  n.  s.  w.  Wem  naoh  diesen  Kategoriea  die  eimel- 
nen  Gottheiteh  Torgelahrt  werden,  der  mnss  ton  Vornherein  eine  gans 
aallieft  Ansicht  von  denselben  erbalten. 

Heffter^M  Bintbeilnng  ist  diese:  I.  Gotth^ten  des  lichten  Oberreicbs : 
A)  Die  Wesen  des  Himmels  and  des  Aethers.  B)  Die  Gottheiten  menseh- 
lieiiap  Znstfinde  nnd  Verhaltnisse:  a)  Der  Kreis  der  erotischen  nnd  Ehe- 
Geltheiten,  b)  Hans  nnd  Btaat  c)  Gottheiten  der  Gfiter  des  Ginoka 
nnd  des  Geschickes  and  der  Strafe,  d)  Gotter  nenaehlicber  Fertigkeiteii 
nnd  Beschäftigungen,  e)  Götter  der  Erfolge  menschlicher  Thatigkeiteii. 
0  GMer  kerperiicher  ZnstSnde.  g)  Gotter  monliacher  Higenschaftea. 
TU  Die  Gotter  der  Unterwelt.  HI.  Die  Gottheiten  des  Wnaserelementes : 
A)  tilymphen.     B)  Flassgdttor.     C)  Meergottheiten. 

Mit  der  Diaitheilnng  I.  iL  UI.  sind  wir  im>  Allgemeinen  eimrentam- 
den;.alleia  aa  den  Unterabtheilnngen  mdchte  Mancbes  ansanietcen  setm. 
Jede  Gottheit  Ist  hier  nur  Ton  einer  einaigen  Beste  aus  aafgefiiset,  wili- 
rend  die  meinten,  doch  eine  Ffiiie  Ton  Bigensehaften  in  sich  echliesnen 
«id  waitnber  4en  Kreis  der  angenommenen  Kategorie  hinausgehen.     So 
IstZei»  unter  dW  Gottheitan  des  Hiaunels  vmü  Aethers  gestellt  nnd  g^ 
Insofern  Mos  als  efai  physischer  Gett;  er  kdante  auch  unter  die  'Gottiiei- 
ten  dea  Btaatea,  den  GescMekes  oder  dar  Erfolge  menscbiiiAMr  ThM^- 
keüen  eingereiht  werden.     Apeilon  mdi  Artemis  sncbt  ssan  wohl  sabwer- 
liah  unter  den  OMarn  korperliober:  Sastände.     Die  Gottbelleb  ttenao^> 
lieher  F«nigkaiten  und  Besehaftigungen,  wie  Hennes,  iSdltti  Athaiaw^ 
|[5nnen  duck  -Gottheiten  der  Erfolge  manaehlldiar  ThStigkdlten    seiia. 
iHirch  eine  äo  weit  gehende  Zertheiiang  Icommt  der  Lese»  ieltM  in  Q«. 
•fhhr,  den  Ctottbeiten^eine  an  enge  nnd  dabei  abstracto  Bedeotang-  rnnsm- 
schreiben.     Üaaweekmihsig  etacheiaa'es  fhmer,  das«  Gottheiten,  wehs&e 
stete  augammewgedacfat  werden y  ymi  äinssider  getrennt  sind;  an  atobt 
Zone  unter  I,  A.  Hera  dii«eg«in.  unter  I,  B,  a. 

Sowohl  die  Binlheänng  ranMiwenek  ab  dib  Von  HaBUi^  acb«ia^t 


te  yainrrfJigjtta,  d#r  ^aten  and  uMricate«  AtnCa  4m  giMk*  ReUfianc, 
baärt,  diese  y  weil  de  die  mmtü  fi^lafiligaa  GStieriadividiiea  Im  SU  img 
begreoxto  ClaMen  swangen  will.  Bs  ist  die  Angabe  eines  Handboehea 
der  gciech.  M jtÜologie  und  Religion ,  diese  anf  der  hoehsten  State  ihr^ 
Aittbiidsiig  daraastelleoy  also  die  in  ein  gewisses  System  gebrachte,  durch 
Honer  und  seine  Zeit  begründete  Nationalmytholoffe  in  dem  hellenischen 
ZaCalter.  Die  Vorstufen  wie  die  Zelten  des  Verfalles  haben  hier  eine 
secnadSre  Stellung.  Jiene  anf  Homer  bemhende  Nätioilalmythologie  nun 
Ecigt  am,  wie  es  mir  scheint,  selbst  den  W^g,  wie  wir  das  ganze  Reich 
der  GStter  einziitheilen  haben ;  wenn  in  der  Mythologie  selbst  eine  solche 
Kinthelhuig  ausgesprochen  ist,  so  mnss  diese  wohl  die  der  Sache  änge« 
aesseoste  sein.  Nachdem  Kronos  und  die  Titanen  besiegt  sind,  theilen 
die  drtd  Kronlden  die  Welt  unter  sich :  Zeus  Erhalt  die  Herrschaft  des 
Olyvpos ,  Poseidon  die  des  Meeres ,  Hades  di^s  Reich  der  Unterwelt. 
Danacb  wire  die  Bldtheilang  ei^  machen ;  I.  Golfer  des '  OUfmpoB  (Reich 
des  Zeus).  II.  Gottk^ken  der  Gewasier  (Reich  des  Poseidon).  III.  Gm^ 
heiten  der  Unierw€/U  (Reich  des  Hades).  Die  Brde  blieb  den  drei  Herr- 
sehem  gemeinschaftlich,  denn  die  Menschen  weit  ist  den  Bin  Wirkungen 
samm^cber  Gotter  unterworfen ;  diejenigen  Gottheiten  aber ,  welche  SQ 
dem  Bfdboden  selbst  und  ZU  der  Vegetation  ih  besonderem  Bezd^  stehen, 
wie  Ge,  Demeter,  Dionysos  u.  A.,  müssen  der  dritten  Classe  zugethellt 
weiden,  weil  sie  vorzugsweise  mit  den  GSttern  der  Unterwelt'zusamroen- 
hangea.  Statt  des  obigen  tll.,  Götter  der  Unterwelt,  ergäbe  sich  also  i 
QSUer  der  Erde  und  der  Ünierwelt,  Weitere  Unterabtheilongen,  wie  sie 
Heffter  Tersncht  hat,  halten  wir  ans  den  oben  angegebenen  Gründen  für 
gewaltsam  und  unzweckmässig,  mit  Ausnahme  der  einsigen  Unterschei- 
duag  swi#chen  flauptgpttbfiltiin  und  deaon  nniergeordmeten  Ranges.  In 
dem  Rekbe  ^Pß  Zm  *•  Bt  wfcen  uperst  die  olyAfAscIhMi  Hanptgotler 
abnhipdelQ;  daran  xeiheten  sich  alsdann  diejenigen  .Wesen  ninteer  Und 
b«sdiran|(ierer  J^tf  weiche  «nft  >9iiea  in  einer  gewissen  Verbindung,  sfai» 
hen  nid  bepo9d«re  ffite«  dj|s-,Q)arnipinrs  in  sich  Tepanlbatslandigl  «ntknl«- 
im,  vne  4ie  i^oitheitfin  der.Wi^i9rui«c  dw  Sehjcksiila»  des  fUobts  ■.  •»  >w« 

Mi^ch«  pbysifohe  Pu^n^ien  d«!}  Theog#nU  'mmm  düa  Tiianwi, 
^ralcbp  ^icsht  in  d4f 'Rficl).  ^f^r,  iKr^nidep  oJMgegnnien.  sind ,  kßnneniii 
obi^BiotiMiiluiBg  nicht  aufgw«il>nM9 .  ^«rden  (  sie  -fimteft  ihren  Pinta  in 
einmn  vnmns^end^  flU^nMinemn  Tl^^ü,  meleh^r  iron  den  mythlsebek 
VemeUpiigeo  der  ^xipolw»  juber  di«'  Bntwinkaluiigen.  dmr  frfUmrtn.  Zeit 
bis  in  dur  Awrondmig  .A^r  unter  dna  Kreniden  eteha*den  Wdltordanng 
bvßdei^,  ven  dnf  J^nti^nhnng  der  Gnlter.  nnd  Gettwflesehlecbteti,  von 
de^Ei  l^eg  dßr  Olxnpifr  ub«rdin.  Titanen.^  .vaa  der  mytbisthnn  WellMK 
sdmnmig  der  h^Unmoh^  Zeit» 

In  der  fpv^^ushpn  Mythnlogin  theilen  Befftnr  and  Schw^nok  anf  ihn« 
lidm  Wnis^  ei^  wie  in  der  gcie«bil«ben..  Sa  .nlScMe  hsei^  isohl  voczu* 
sie^  sein  t  m/e^r  auf  histofische  Weinn  sn  visnfohran ;  so  dase  snenst  die 
GoUbeßfiem  der  aitimisfhfii  ^•llgJMiiM«inisn&,  «nf  welchen  diia  römische 
b«n»ht,  nach  dao  einsnlpno  ^tiniAe»,  alsdann  die  Gk>ttheiten  der  <römi'- 
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(Mshen  StamtiftUgieii  nacli  dmn  Grade  ihrer  Würde,  darauf  dift  Hut  der 
Zeit  Id  Rom  eiflgedmngefiea  freiäden  Götter,  italische,  griechische,  orieii> 
talisehe  und  ägyptische,  abgehandelt üviirden. 

Betrachten  wir  schliesslich  die  vier  vorliegenden  Handbücher  in 
Bezujg  auf  ihren  Gebrauch  für  die  Schule ,  welche  sich  mit  dem  Alter- 
thume  beschäftigt,  das  Gymnasium,  Schwenek  hat  sein  Bach  fär  Gebil- 
dete and  die  stadirende  Jogend  bestimmt,  Heffter  „für  Jedermann,  der 
für  den  Gegenstand  Interesse  hat  and  haben  soll:  für  Männer  der  Wis« 
senschafl  wie  für  gebildete  Laien,  für  Lehrer  wie  für  Lernende ^  für  ei- 
genes Stadlam  wie  sur  Grandlage  bei  Vortragen  aaf  Schalen ,  aaf  Uni- 
versitäten/' Beide  haben  also  bei  Ausarbeitung  ihrer  Werke  nicht  spe* 
cieil  die  Schale  im  Auge  geliabt.  Dabei  enthält  das  Bach  von  Schwenck, 
wie  schon  früher  hervorgehoben  wurde,  eine  xa  grosse  Masse  von  Stoff, 
so  dass  sie,  auch  wenn  sie  gehörig  geordnet  wäre,  dennoch  von  dem 
Schüler  nicht  wurde  bewältigt  werden  können.  Das  Handbuch  ron 
Heffter  ist  zwar  klar  und  nach  festen  Principiep  geordnet ,  so  dass  der 
Schaler ,  was  diese  Seite  anlangt ,  keine  Hindernisse  liätte ;  aber  es  kann 
doch  seinem  Inhalte  nach  und  in  seinem  Umfange  nur  von  den  Reiferen 
der  obersten  Gymnasialclassen ,  und  von  diesen  allerdings  mit  grossem 
Nutzen,  gebraucht  werden*  Im  Allgemeinen  bietet  es  dem  3chüler,  dem 
nur  die  nothwendigsten  Andeutungen  und  Nachweisuogen  über  den  tiefe- 
ren Gehalt  der  Mythologie  und  deren  Entwickelung  zu  geben  sind,  so 
viel;  auf  der  anderen  Seite  dagegen  enthält  es  auch  wieder  zu  wenig,  da 
dem  Schuler  fürs  Erste  der  mythoL  Stoff  die  Hauptsache  sein  moss,  Heff- 
ter aber  auf  den  Mythus  geringe  Rücksicht  genommen  and  namentlich  die 
Heroensage  ganz  ausgeschlossen  hat. 

L.'Brouwer  hat  sein  Handbacb  spedfiU  für  lateinische  Schalen  vnd 
Gymnasien  gesehrieben ;  es  sollta  die -Grundlage  bUden  für  den  Unlier- 
rieht,  md  enthalt  daher  nur  darfUge,  ofl'iintasammeahSngeiide  Netixen, 
die  ven  dem  Lehrer  bei  dem  Unterriehta  erM  belebt  und  zu  einem  Gnn^ 
sen  verbnoden  werden  müssen*     Nun  aber-  kann  anf  Unseren  deatsoben 
Gymnasien  ein  besonderer  Corsas  dtfi  Mythologie  aiclit  tfrtheilt  werden, 
nao  kann  Um  onr  anknüpfen  an  andere  Unteniehtagegenslande,  Vomehan- 
Hch  an  die  Lectfire  der  Classiker ,  nnd  nmss  den  grossten  Tfaeil  dcim  Prt- 
vatstadium  überlassen ;  daher  ist  das  Btteh  für  den  SiMler   dentscher 
Gymnasien  von  geringem  Nntzen ,  es  ist  ihm  onmoglich ,  ohne  bestiHdi^e 
Leitung  and  Ansührang  eines  der  Sache  gewachsenen  Lahrers  die  abge- 
rissenen Einzelheiten  zu  einem  lebendigen  Bilde  so  vereinigen;     Oaxu 
sind  die  Citate  grnssentheits  aos  dem  Schüler  volBg  onsogangiichefi    BG- 
elieni  genomnen^y  wir  erwähnen  unter  anderen  nor  t  SdioU.  Apoll.  Rh.  - — 

Scholl.  Hesiod.  —  Bnstath*  *— Achill.  Tat. PhÜosIr.  Icon.  —  IHhI- 

lech.  fr.  ed.  Lens  fet  Sieb.  -—  Arctin.  ap»  MoUer  de  eycl.  gr.  ep.  a.  a*  ^w. 
Dagegen   finden  war  Homer  sehr  selten  angefihrt.     Der   Uebers^staaer 
sdieint  selbst  das  Uasolingllche  des  Boches  eingesehen  lor'luiben,   «Aenn 
er  verweist  nberaÜ,  wo  es  ihm  inügüch  ist^-  aof  das  mytiiol.  Woctesi»ca^ 
von  Jacobi ,  damit  der  Sehfiler  sich  dort  das  Fehlende  hdle.    Somit  «v& 
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iber  doB  Schiler  neben  einem  aytkel.  Handboehe  aich  «eoh  efai  myUiel. 
WortorbBch  noihig. 

BrnrUkardi  bat  fem  Bneh  saa  PriTätetadinm  ffir  die  MiUelelMien 
4ct  GyrnnaMOTie,  far  Anfanfer  in  der  Leetare  des  Homer,  bettimmt  nnd 
der  llyUioIogie  noeb  eine  Scbildening  des  beroischen  Zeitalters  zugefügt, 
M  dass  das  Bacb  sogleich  aacb  als  Binleitang  in  die  Lectjire  des  Homer 
dieoea  kenne.  Die  Darstellong  ist  so  gehalten ,  dass  sie  dem  Alter  der 
beseicboeten  Classen  angemessen  ist,  nar  sind  manche  Partien  dadurch, 
dau  so  Tiel  Unwesentliches  hineingesegen  ist,  tu  weitlaofig  aasgefalten. 
AaiaerdeiB  missen  wir  ^nem  Bedenken ,  worauf  Preller  aormerksam  ge- 
■acht  bat,  Ranm  geben,  dass  bei  einer  prosaiechen  Uebersicht  der  Art, 
wie  ne  dtr  Verfasser  giebt,  wo  alle  poetische  Momente  sorglSltig  her- 
aosgescbnitten  werden,  der  Schiller  fiber  der  Prosa  den  Blick  for  die 
Peetie  des  Epos  vertieren  mochte.  Das  Baeh  wäre  also  weniger  als  Rin- 
Idtnag  in  die  Lectore  des  Homer  als  tielmehr  nach  der  Lectore  aar 
Recapitnlatiott  der  stoffichen  Data  so  empfehlen.  Aber  Borkhardt  lie- 
fert ans  in  diesem  ersten  Bande  nicht  die  ganse  griech.  Mythologie,  son» 
den  aar  die  des.  Homer  und  Hesiod:  wenn  er  sein  Werk  nicht  fortsetit, 
10  hat  der  Schüler  mir  ein  Bmchstiick  der  Mythologie  ,  im  entgegeng»- 
setitea  Falle  erhalt  er  noch  mehrere  Bande,  durch  weldie  er  sich  dorch- 
trlMiten  mosstew     Das  ist  offenbar  so  nel. 

Nach  dem,  was  im  Bisherigen  gesagt,  glaubt  Ref.  kein  unnützes 
Wttk  nntemommen  so  haben,  wenn  er  in  der  Schrift: 

UmMuek  der  Religion  und  Mythologie  der  Chriechen.    Nebst 

einem  Anhange  über  die  romische  Religion.  Für  Gymnasien  bearbei- 
tet von  Hemrick  fFÜkelm  SioÜf  Lehrer  am  Gymnasium  so  Wiesbaden. 
Mit  12  Abbildungen.  Leipsig ,  Druck  nnd  Verlag  von  B.  G.  Tenbner, 
1919.  8. 


griech.  BlIjFthel.  «t  beiond.  imd  aussoblieäsl.  RSdcsicht  auf  die  vier 
4  Ohercl.  eimea  ans  8  CL  bestehenden  Gymnas.  behandelte.   Der  Verl  bat 
sish  als  Haopt^nfgabe  Torgeaetst,  die  Nationalmythologie  der  Griechen, 
wie  sie  Toa  Homer  nnd  Hesiod  ansgegangen^  darsssteilen,  imd  swar  in 
■ogficbaler  Kfirse.     Darum  werden  gew5hnlich  von  den  einseinen  Gott- 
heiten ,  welcbe  nach  der  oben  von  mir  Torgesehlagenen  Bintheilung  ge- 
ordnet sind,  die  Grundzüge  mit  besonderer,  jedoch  nicht  eiuseitjger  B^ 
racksicbligong  des  Homer  gegeb;^n.     Damit  aber  der  Sdiuler  !n  einem 
gewissen  Grade  eine  Vorstellung  von  der  Bntwickelung  der  griech.  ReK- 
gionsbegtiffc  erhalte,  ist  ferner  bei  einzelnen  Gottheiten  auch  auf  frühere 
ond  spntere  Stufen  der  Bntwickelung  und  auf  diesen  oder  jenen  Localcult, 
mber  ia  beschranktem  Blaasse,  hlngevriesen.     Um'  sn  dieser  Einsieht  in 
die   Irahereo  aAd  spateren  Auffassungsweisen  vorsubereiten ,  ist    dem 
fianpttheile ,  der  die  einzelnen  Gotthmten  abhandelt,  ausser  einer  koraea 
DanteUang  der  Theogonie  und  der  mythischen  Vorstellung  von  der  Welt 
im  helleobchen  Zeltalter  ^  ein  einleitendes  geschichtliches  Capftel  vor- 
anagcsdlickt,  welches  mit  der  Stafenfolge  der  religiösen  Bntwickelung 
bei  den  Griechen  bekannt  machen  soll.     Wie  sich  der  Verf.  in  dem  gan- 
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sen  Bttcke»  oftnit  WidcMtr^be«,  die  aoglBofatteJlnne  «M  Besefanui* 
kong  zum  Gesetz  gemacht  bat,  so  hat  er  in  diesem  Capitel  sich  anf  da« 
Nathweodigyte  und  die  allgemainateii  Umr]Mel>ea6hriftkt,  'dedi<  se ,  dass 
ein  atrebsamef  Scholar  dnroh  dieses  nod  dM  In  dem  sjpedellan  Th^la 
Gegebene  au  tieferem  Bindriogan'  hingel^hrt  werden^  kann«'  In  den  Ci« 
taien  sowie  in  Anfuhraa^  der  eiteeftaen  Benennnngep  dar  Gottheiten  iat 
vor  Allem  Homer  herficksiehtigty  anaaerdera  Hedod  and  die  Tragiker« 
Weil  fer»er  dorch  die  bildende  Koast  die  Vorstetlnng  'des  Gottes  erat 
ihre  volle  nnd  ins  Ange  fallende  Ahnindnng  erhalten  hat,  so  hielt  es  der 
VerC  lar  nothig,  hd  den. meisten  Gottheiten  noch  die  Darstelkmgen  der 
bildenden  Kunst  in  chnräkterisiren  und  äni  K«  O.  Malleres  Derikm&iem  -der 
alten  Ktinst  aof  22  Tafein  eine  Auswahl  der  herrorragendsten  Gottheiten 
beizufügen  (Zeus,  Hera,  Athene,  Apollao,  Artemis,  Aplnrodite,  Hermes^ 
Poseidon,  Demeter,  Dionysos  in  Stataen  ood  Köpfen ,  für  deren  Ansliih- 
nng  der  Verleger ,  Hr.  Tenbner ,  aufs  Besste  gesorgt  faat)^  Von  den 
Heroensagen  sind  nnr  die  haaptsacbiichsten  und  zwar  die ,  welche  Tor^ 
nämlich  von  den  Dibhtem  behandelt  worden  sind|^  ausgewählt;  dabei  iat 
besonders  auf  ihre  allauUige  Ausbildung  and  Brweiterttng  Ricksicht 
genommen,  —  Kine  besondere  Mythologie  der  Römer  hSlt  der  Verf.  fir 
die  Sehiiler  des  Gymnasiums  nicht  far  noihtg ,  da  die  Zeit  der  Schrift» 
steller,  welche  anf  Gymnasien  gelesen  werden,  fast  gana  die  griechi- 
schen Voratellangen  angenommen  hat.  Daher  ist  den  griechischen  Gott- 
heiten der  römische  Name  beigesetzt  and,. wo  es  nothig  war,  die  Ab- 
weichung in  der .  Vorstellung  der  Römer  am  Schiasse  jedes  Artikels  in 
wenig  Worten  angedeutet.  Ausserdem  liefert  ein  Anhang  eine  kurze 
Uebersicht  über  die  romucbe  Religion   qnd  bespricht  einige  Gottheiten, 

welche  den  Römern  eigenthümlich  sind* 

■  »  '  •  < 

Zum  Schlüsse  fuhren  wir  noch  zwei  hieher  gehörige  Werke  an : 

Kikermtam,  K.:  Lehf&mk  der  ReligiaM9§99€kwkie  md  Mgihoia^ 
gie  der  üorsOgUeheten  Volker  deejilMrUumey^  nach  der  Anerd^ 
nnng  K.  O.  Mnlier's;  fiv  Lehrer,  SUidiremle  and  di»ei»erMki  ClaiMst 
der «ymaasien.  Haue,  1845~-18A8*  4  Bde:  (Band  1  und  %  1845. 
Die  OrientaleB^ari«chen  und  Römer»  Bd«3.  t8i6.  Di« 
Kelten.    Bd.  4.  L  Ablh.  tötö.   Die  SlaTen  (andiPSnaea}. 

Norjk,  Populäre  Mythologie  oder  Gotterlehre  aller  Volker f,  in 
10  Theilen,  mit  einer  Menge  von  Abbildungen,  herausgegeben  von 
der  Gesellschaft  zur  Verbreitung  guter  und  wohlfeiler  Bucher.  Stntt-. 
gart,  1845. 

Vett  den  eratea  Boche  gehören  Bd.  1  nnd  3  hierher.  Sie  hol»«« 
eifttraarigea,  aber  wehlTerdientes  Loos  gehabt.  In  der  Zeitsdir.  fHr 
die  AkerthnoMw«  1846»  Nr.  12  und  1846  Nr.  84  und  35  erklarte  afed  <»^ 
i«rias  Schiller ,  dasa  in  dem  gaaaen  Buche ,  aiit  Ananahme  weniger  8eit«ia^ 
die  Voriaanngen  O.  Mnller's  nber  Mythologie  und  Rellgionsgeschiehte  ^er 
Altte  ahgesiBhciehen  amd ,  iknd  daia  zadam  daa  Heft  MnUerV  nicht  wi,^ 
und  ttnrerfiUacht  geliefert  worden  ,üonderad«rch  Zithaten  »abd  Misn^ 
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»tiadoiMe  ▼•ranstaliei  und  rerdeii^t  Ui«  Dieie«  Unheil  wird  bestätigt 
derch  J.  Cftepar  in  der  Beiiage  lor  Zeü^chr.  für  die  Altertbomsw.  Nov. 
]8tö.  cf*  Heffter  in  NJahrb.  BdL  4ß.  p.  23  ff.  und  besonders  Preiler  in 
Jee.  LkUt«.  1846.  Nr.  233  und  224,  welcher  diese  irerderbten  Voriesun- 
geo  Malleres  gans  passend  mit  einem  gateii  Studce  Tuch  Tergleicht^  das 
ia  die  Havde  ein^  angeschickten  Schneiders  gerathen  ist» 

Von  dem  Buche  /Vbrlr's  wollen  wir  vorerst  den  ersten  Sats  der  Vor- 
rede hersetsen :  „Die  unzähligen  Handbucher  der  Mythologie ,  welche  seit 
der  Brfindoog  Gnttenberg's  bis  in  das  tausendste  Glied  sich  rermehrten, 
haben  sich  sammtlich  damit  beschäftigt,   uns  eine  genaue  Kenntniss  von 
der  Beeefcnffeaheit  nnd  den  Alter  der  Sehale  beianbriagea ,  in  welche  die 
Fracht  eingehuist  worden 4  —  aber  z^  ahnen,  dass  unter  dieser  Hülse 
auch  ön  Kern  Terborgen ,  war  die  Sache  weniger  Archäologen ,  der  Ver- 
»Qcbysiezu  sprengen ,  um  plötzlich  zum  Resultate  so  rieler  gelehrten 
Vemntbnageu  sn  geiaagen,   wurde  ans  fiUscber  Hypotheaansehen  ganz 
aufgegeben.'*     Nork  will  von  dieser  Hjrpotheataaoheo  Nichts  wissen,  er 
spiii^  in  wilder  PbantasSe  aus  einer  Hypotheae  in  die  andere  und  wirft, 
„na  den  spjrituniisilichen  Fadea  aufzufinden' ',  Aiies  bunt  and  abenteuere 
lidi  dnrcb  einander     Kr  will  „die  gebahnte  Heeratnsse  reriassen,  nm 
aaf  bisher  nnbetreienem  Wege  zo  sochen,  was  sich  dort  bis  jetst  dem 
Bücke  an  entniehen  strebte  —  des  Bildes  entschleiert:  eine  nenn  Theo- 
rie aar  Bebandlnng  der  Götterlehre  aufzustellen  nnd  nach  der  Weise  der 
Chcfluker  zn  TerfaAiren«  welche  die  Stoffe,  deren  Wesen  sie  .Icennen  ler- 
nen wollen,  in  ihre  ursprunglichen  Beftandtbeile  auflösen  und  dann  wie- 
der BuaamaMnietnen ;  alao  eret  das  degmatlsohe  Bleraent  zn  berncksich- 
ugen,  ans  welchem  allein  das  religiöse  JUeben  der  Alten  Terstanden  wer^ 
den  kann,  and  dann  an  den  Sagenstoffen  überangehen,  erst  das  aymbo- 
iisdie  Object  in  der  Natur  selbst  anfznsnchen  nnd  dann  auch  den  Per- 
s»oS6cataonen  nnchsnforschen/'     E§  hat  nna  bifhnr  g^  geschienen,  den 
W#ftea  den  Hiw»  Nerk  so  Tiel  als  möglieh  nachzugehen,  wir  woilen  anch 
i»  Folgenden  ^  nm  an  zeigen«  weiche  Eeanltate  dnrah  Jene  neue  Methode 
ersielt  wvdnn » irgend  «in  Beispiel  ans  den  Bnchn  mit  Nork's  eigenen 
W«i-ten  b^nanaaehmen»  das  erste  beate,  welehes  ans  anfrtösst.     Bd«  II. 
p.  46  will  der  Verf.  die  Identität  zweier  sich  gegenseitig  bekämpfenden 
Gatter  oder  Heroen  «d«  Personificationen  der  beiden  Jabrashälften  dar- 
ttao  s  mIu  der  Odytiee  (3»  136)  erscheinen  aneh  die  aonst  so  einigen  Bru- 
der Aflpaemnnn  nnd  Menelans  im  groszten  Hader  mit  einander  ^er^ 
wickele    Wnmm?  weil  Agnmemnon,  der  wie  ein  Stier  Tor  der  Heerde 
dals«ai;€ht(It  2,  480)  und  wie  ein  Stier  an  der  Grippe  geschlachtet 
ward  COd.^öd5),  der  imZodink  Torfindliche  Aeqainoctialstier  des  Friih- 
lin^f  4nr  stier fiasign  Dionysos  ist,  den  die  Böoter  als  Repräsentant 
te0  d€ir  eifriictenden  Fenchte  -^  daher  des  Bacchus  Prädicat  Hyes  — 
ans  dcMW    Meorn  herrorrMlen ,  nnd  weldier  sieb  rot  seinem  Verfolger 
(dem  piirre  Terbreitenden  Hnndflctem,  nämlidh  den  Wolf)  Lyknrgus 
im   M^cF    iiahtaUt  blngflgnn  Menelana  in  se&aem  Sohne  Megapenihes 
jener  neb««  dnrch  seinen  Nainen  dU  Tran  er  um  die  von  der  Gluth- 
de«    Somaiere  ferniehte^  Vegetation  ankündigende    Penthena, 

19-.  JmMrh^  f.  PkU.  u.  Päd.  od.  KHU  BVbl,  ttd,  LV.  Hfl,  %  15 
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welcher  den  Colt  des  Dionysos  unterdrSeken  wollte.^'  Wen  diennge- 
führte  Stelle  lockt,  einen  tieferen  Trunk  ans  dieser  Quelle  stt  thun,  der 
gehe  an  das  Bach  selbst,  dessen  10  Bandchen  überall  Aehnliches  bieten. 
Uns  übrigens  scheint  es,  der  Verf.  iivare  besser  aof  der  bisherigen,  ge- 
bahnten Heerstrasse  geblieben. 

Wiesbaden.  H.  W.  SioU. 


»  

Schul-  and  Unirersitatsnachrichten^  Beförderungen 

und  Ehrenbezeigungen. 


BiLANDBHBURG  a.  H«     Im  Torjährigen  Osterprogramm  ist  entbalten 
ausser  dem  angefugten  Jahresberichte  die  Abhandlung:  des  QumiuM  Sm§r^ 
nmu  dritter  Gesang,  metrisch   ubersetst,  nebst  einer  Einleitung   über 
das  Leben  des  Dichters  und  einer  Inhaltsangabe  der  übrigen  Gesänge, 
Tom  Collaborator  II.  E.  DohUr,      Der  Verf.  giebt  I.  das  Nothige  über 
die  Person  des  Dichters  nach  der  dürftigen  Quelle,  die  sich  im  Werke 
selbst  findet  (XJI.  308 — 313) ,  worin  freilich  Nichts  weiter,  gesagt  ist, 
als  dass  Quintus  in  seiner  frühen  Jugend  auf  Smyrnäischem  Boden  in  der 
Nähe  eines  Tempeis  der  Artemis  die  Heerden  geweidet  und  sich  gern  mit 
Poesie  beschäftigt  habe.  Er  beseitigt  die  figurliche  Erklärung  der  Stelle  u. 
lehrt  in  derselben  Nichts  weiter  finden,  als  dass  Quintus  aus  Smyma  müsse 
gewesen  sein ,  wofür  noch  besonders  seine  specietie  Kenntniss  der  gansen 
Gegend  spricht,  die  ans  mehreren  seiner  Verse  erhellt.     Der  Name  Ca- 
laber  ist  dem  Dichter  erst  in  späterer  Zeit  beigelegt ,  weil  man  das  erste 
Exemplar  des  Werkes  in  Calabrien  (im  Kloster  des  heiligen  Nicolana  an 
Otranto)  aufgefunden  hat.     AufTallend  ist  es,  dass  QnintBs  nur,  und  nnr 
erst  Ton  Tzetzes,  einem  Dichter  des   12.  Jahrhunderts,  angefahrt  wird. 
Ans  diesem  Schweigen  gleichzeitiger  und  der  xunächst  auf  ihn  folgenden 
Schriftsteller   durfte  man  irielleicht  höchstens   schliessen  können ,   dass 
Quintus   keinen   besonders  grossen  Ruf  als  Dichter  erlangt  hat.      Sein 
Zeitalter  lässt  sich  aus  dem  Grunde  —  da  er  obendrein  auch  selbst  keine 
specielieren  Andentungen  giebt  —  nicht  genau  angeben.     Dass  er  in  die 
Zeit  der  romischen  Kaiser  gehöre,  dahin  leiten  mehrere  Stellen  den  Dich- 
ters, z.  B.  des  Vaticinium  des  Kalchas  (VIU.  339)  Ton   der  kfioftigen 
Grosse  Roms,  ferner  die  Stelle  (VI.  ö33  sqq.),  wo  offenbar  eine  An- 
deutung ist  der  Kämpfe  mit  wilden  Thieren  im  Circus.     Welchen    Quel- 
len der  Dichter  bei  Anfertigung  seines  Werkes  gefolgt  sei,  scheint   mchi 
sweifelhaft ,  wenn  man  einzelne  Partien  mit  Virgii's  Aeneide  und  anderen 
Dichtern,  welche  denselben  Stoff  behandelt  haben,  Tcrgleicht.     CJnmwei- 
felbaft  ist  die  Hauptqnelle  die  kleine  Ilias  des  Lesdies  nnd  As^tinoa« 
Im  Urtheile  über  das  Gedicht  stimmt  der  Verf.  mit  Bemhardy  C^randr. 
der  griech.  Litteratur  II.  Bd.  S.  247)  im  Wesentlichen  n berein*      Kr! 
mag  es  kein  episches  Kunstwerk  nennen,  so  sehr  sich  noch  der  Dichter 
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beflöllite ,  es  als  solches  gehend  xtt  onchen ,  sondern  nar  eine  poetische 
Brxihiug  Ton  Ereignissen ,  welche  in  einer  Zeit  von  etwa  40  Togen 
fleh  sogestrageo  hahen.  Fern  von  der  Genialität  eines  Homer  gieht  er 
ein  blosses  nMitemes  Aneinanderreihen  Ton  eintelnen  Thaten  der  home- 
rischen Helden,  wie  sie  die  8age  oder  die  poetische  Litteratar  fiberlie- 
fert haty  ohne  alle  Einheit,  ohne  jene  ir«4N7,  die  das  Innerste  des  Men- 
schen snr  Erscheiming  bringen  und  seine  Handinngen  ais  selbstslindige 
Mächte  darstellen  y  knrs  ohne  alle  Plastik.  Das  Didaktische  tritt  in  den 
Vordergrund ;  es  ist  iiberall  ein  fibertrieben  ängstliches  Streben  in  ent- 
decken y  keinen  von  den  Zogen ,  welche  fiberliefert  sind ,  so  fibersehen, 
Alles  genau  so  zn  berichten,  dass  das  Ganze  einen  ▼oltstandigen  Schluss 
bilde  zn  Dem ,  wo  Homer  in  der  llias  aufgehört  hat.  Diese  penible  Ge- 
nanigkeit  fuhrt  zn  der  Vermnthnng ,  dass  der  Verfasser  des  Gedichtes 
ein  Grammatiker  gewesen  sein  dfirfte.  Aber  ans  dem  Grunde  lasst  das 
ganae  Gedicht  kalt«  Das  wahrhaft  Poetische ,  die  Quintessenz  der  Dicht- 
kanst,  fehlt  gerade,  Jene  tiefen  Seelenafige,  Jene  eigenthfimKchen ,  ans- 
dracksvoUeo  Persönlichkeiten,  welche  dieTrfiger  find  Lenker  der  unserer 
Phantasie  TorgeflUirten  Begebenheiten  sind.  Keine  Charakterzeichnung 
ist  zn  finden;  keine  Person  tritt  in  den  Vordergrand,  um  welche  sich  die 
anderen  Gestalten  gruppiren.  Im  Binzelnen  liebt  der  Dichter  besonders 
die  Gleichpisse;  aber  diese  sind  auch  nur  künstliche  Figuren,  ohne  eigent- 
liche innere  Bn^rgie.  AnfÜdiend  sind  die  oft  wiederkehrenden  morali- 
Mhen  Sentenzen ,  und  vor  Allem  die ,  dass  ein  wadcerer  Mann  im  Un- 
glack  nicht  Terzagen  dürfe.  Die  Uebersetznng  des  betreffenden  Gesan- 
ges liest  sich  leicht  und  Torstandlich.  Trochien.sind  in  den  Hexametern 
nebt  gemieden ,  und  darüber  wird  Niemand  ndt  dem  Verf.  rechten ,  da 
neuerdings  selbst  Metriker  (z.  B.  Gotthold)  solche  ttubedeoklich  im  Deut- 
sches ,  wo  es  80  wenig  Spondeen  giebt,  gut  heissen. 

McHSTER.  Zur  Ankfindignng  der  Vortrlge  auf  der  theologischen 
ttod  philosophisdien  Akademie  zu  Ostern  und  zo  Michaelis  bat  das  Pro- 
granna  beide  Mal  geschrieben  der  Prof.  der  Geschichte  Dr.  Wühdm 
Btmrieh  Gronerl.  Beide  Abhandlungen ,  die  darin  enthalten  sind ,  stehen 
in  gegenseitigem  VerhfltnisBe  und  ergfinzen  sich  einander.  Der  Verf., 
ausgebend  von  der  heut  zu  Tage  ao  gewöhnlichen  OeringschStznng  der 
römischen  Litteratur,  besonders  der  poetisdien,  als  welche  nur  eine 
Naditreterei  der  griechischen  wäre,  so- dass  im  Latein  sogar  die  Namen 
der  Gottheiten  anfangs  gefehlt  hatten  zur  Bezeichnung  der  batreffenden 
Künste  und. Künstler  (man  yergU  Aug.  Wilh.  Schlegel),  will  zeigen,  dass 
soJche  Mdnang  durchaus  üilsch  sei.  Zur  Erhärtung  dessen  fuhrt  er  im 
ersten  Programme  aus,,  dass  in  der  lateinischen  Sprache  schon  in  alten 
Zeiten  ein  eigenthfimKcher  und  nrsprfingltcher  Ausdruck  zur  Bezeichnung 
des  Bemfes  und  der  Anlage  eines  Dichters  (yates),  im  zweiten,  dass  auch 
Göttinnen  der  Dichtkunst  und  aller  (Rede-)  Künste  vnter  einheimischen 
Namen  too  Anfang  an  Torhanden  gewesen.  Was  den  ersten  Punkt  anbe- 
langt, so  sucht  er  dnrch  betreffende  .Stellen  zn  erweisen,  dass  das  Wort 
▼ates  nicht  eigeotlich  nnd  vor  Alters  blos  Prophezeier,  Verkunder  der 
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.Zakunffc  genannt  worden  waren,  londem  die  Diditer.      Solches  ginge 
aber  vernehmlich  auch  hervor  ana  der  bestimmten  Nachricht,  dass  an  der 
Priesterschaft  der  Salier,  die  doch  sicher  eben  so  alt  wie  Rom  selbst  ge- 
wesen, ein  vates  erwähnt  wird  (Jal.  Capitolin.  vita  M.  Aatonin.  Philo», 
c.  4.  cf.  Valer.  Max.  U  I9  9),  d.  h.  ein  sacerdos,  qoi  carmioa  Saliarin 
sive  Bxamenta  choro  sacerdotom  praednebat ,  eadem  ratione  qoa  Praesal 
saltaatem  chonim  dacebat  itaqae  prae  ceteris  et  huz'  i^ox^v  cantor  Tocar 
tnr  (S.  Crotberleth  de  Salus  p.  38  sqq.).     Und  dieser  vates  redtirte  ohne 
Zweifel,  indem  er  zugleich  die  übrigen  Genossen  tum  Singen  desselben 
aufforderte  ^  den  Gesang,  der  so  lautete:  Divnm  exta  (empta)  cante,  di- 
vom  deo  sapplioe  cante«     Sanger  und  Dichter  aber  seien  den  Alten  Glei- 
ches bedeutende  Worter.      So  müsse  man  auch  den  Bnnianischen  Vers 
nehmen:  scripsere  alü  rem  Versibus  qnos  olim  Fanni  vatesqae  canebant; 
denn  dass  hier  unter  vates  nicht  blosse  Propheten  an  verstehen  seien, 
gohe  daraus  hervor,  dass  Varro  ii^  irgend  einer  Stelle  das  Wort  durch 
4>oeta  erkidrt.     Und  in  derselben  Bedestang  gebrauchen  es  häufig  die 
Schriftsteller  der  dassischen  Periode.     Igitor  non  transtulernnt  hoc  no- 
men  a  prophetis  ad  poetas  scriptores  Aiignsti  aetate ;  potius  Graecum  poe- 
tae  vocabtitami  posteriore  aetate  aliunde  accitora  ac  praeter  patrium  illud 
et  primitfvwn  usu  reoepUim  ests  id  quod  similiter  apud  nos  evenit,  qnnm 
verba  Poesie ,  Poet,  poetisch  rel.  pro  Germanicis  iisque  egregüs  vel  quo- 
tldianam  in  oensoetudinem  admissa  siot»     Quam  fädle  aatem  antiqniora 
.  vocabula   reeentioribus   reprimantur,  hac  eadem  in  re  Graed  exeaplo 
sunt  ipsi ,  qunra  uouitrig  vetere«  aoidosr  obscnraToriU     Dieser  Ueber- 
gang  des  griechischen  Wortes  au  den  Römern  ist  sicherlich  au  der  Zeit 
gesobehen ,  wo  die  griechische  Iiitterator,  namentlich  die  poetische ,  auf 
romhiohen  Boden  verpianst  wurde,  ako  etwa  aar  Zeit  des  Ennios,  in 
dessen  Fragmenten  wirklieh  öfter  die  Worter  poeta,  poeaia  vorkommen. 
Für  Jenen  altern  Gebranch  des  Wortes  vates  spricht  sodann  aber  anch 
der  spatere  Usus  bei  Dichtem  und  (poetisirenden)  Prosaikern,  qnom  Te> 
tusta  vocabula  priscaeqne  linguaram  formae  poetis  auudme  conveaiant. 
Aber  vates  werden  Dichter  nur  im  höheren  Sinne  genannt  (ii  tantam»  qoi 
sttperiorum  «H'dinum  gensrlbas  poesis  so  addiaebaat,  lyrioo,  epico,  int- 
gioo,  iis  ergo.  In  qoibos  divino  quodem  afllata.  at  oodesti  mentis  ioatin- 
ctn  omnino  opns  est),  ftogegen  poetae  Dichter  Jeglicher  Art  heiaa«o. 
Hieraus  lasst  sioh  denn  na«  wohl  erklären,  warum  Tornehmlich  Wahr* 
sager  vates  genannt  worden  «ad.     Denn  Wahrsager  ond  Wdssager  glei- 
ten noch  mehr  von  heiliger  Begeisterung  entflammt  als  die  Dichter.       las 
Ailgemdaen  aber  pflegtoo  Beider  Geschifte  in  höherem  Alterthnoie  ao 
nahe  verwandt  au  sein,   dass  sie  für  Eins  gaken.     Daher  eaaera   voa 
SAigem  und  auch  von  Wdssagera  gebraacht  wurde.     Hier  konnte   an 
die  Vefwaadtsohaftder  Begriffe  und. Worter  im  Deutschen  t  aagM,  suaseak, 
wahrsagen  9  weissagen  erinnert  vrerden.      Und  so  sind  denn  auch   mrohl 
jene  aaaoaa  voluaiaa  vatum  (bei  'Horat.  epistoL  JI.  1,  26)  auf  6m    Ge- 
sänge der  ältesten  Dichter  tu  beaiehen»  wio  sehen  Niebuhr  (ronu  G«ach. 
I.  Bd.  S.  289  der  d»  Ausg.)  bemokt,  nenerdiogs  ohne  Grund  Carsten  \t% 
Abrede  geAdIt  hat^     Woians  sich  aogldch  erklirea  lasst,  warum    vsic«« 
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iiidii  blo5  Toa  aDsgeseicfaneten  Dichtern  in  späterer  Zeit,  sonderu  selbit 

inek  TOD  aolchen  Mamem  gesagt  worde ,  die  eioh  in  den  ernatereti  Wie- 

ieuchaften  anesoicbneten  (medicinae  Täte«  niiranda  arte  bei  Plin.  h.  n. 

XI.  57.  $.  86,   legam  dariuimtt«  et  certiieimas  vates  bei  Valer.  Max. 

VIII.  3,  1);  denn  aach  sa  diesen  Wistenaohaften  gebort  gewisseraiaajssen 

Sfters  da  Anflog  Ton  gettiicher  Begeiatamng  ond  Anregong.     Zur  ▼61* 

ligen  Bekraflignag  der  fiache  wird  suietst  noch  anf  die  Etymologie  des 

Wortes  auffflerksam  genachi,  das  offenbar  das  griechische  ij^rrig  ist,  was 

roB  ^m  herkommt,  das  auch  «eo  (vgl.  rjp  ^  iyti^  ^  d*  og  o.  s.  w.)  oder 

fmm  (=  rmo)  gelaatet  hat.     Vates  ist  also  mit  fari   verwandt  ond  fari 

licht  dardiaQfl  =  loqai,  sondern  =:  diCore  com  aliqaa  gravitate,  digni- 

Ute,  majore  mentis  invitatione.     Daher  es  von  aitern  Dichtem  £=r  canere 

gesagt  wird.     Man  vergl.  affari  ond  profari.     Aach  fatnm  ist  daraas  in 

etUaren.     Vates  ist  also  eigentlich  qai  &tar,   i,  e.  com  gravitate  et  ai- 

tiore  meatia  inatincto  erat,  atqae  canit,  ooram  popalo  vel  ehoro.  —   So 

der  Verf.  m  krfiftiger  Ueberseognng«     Wir  mochten  noch  hinsugefiigt 

haben ,  dass  andi  das  höchst  wabracheinliche  Vorhandenseio  der  Sache 

10  sitester  Zeit  dafSr  bargt.     Denn  kein  Volk  ist  so  roh,  dass  es  nicht 

Gesang  liebte  and  übte.     Auch  die  Romer  hatten  (man  rergl.  das  Lied 

der  Areal*Brader,  das  sicher  mit  der  Colonisirang  Roms  von  Alba  Longa 

dahm  gewandert)  Ton  Anfang  an  solche   Gesänge,    ond  das  satnrniui- 

Kke  Versmnaaa;  folgüch  haben  anoh  die  alteren  Latiner  solches  gehabt. 

Wo  aber  die  Sache  war ,  mossten  auch  die  lor  Bezeichnnng  derselben 

dieaeaden  Worter  da  sein.     Und  dass  vates  nicht  fates  gesprochen  and 

eeschrieben  worden  ist,  deutet  aof  eine  hohe  Urseit  hin,  wo  die  Ortho- 

gn^ie,  wo  die  Aussprache  sich  noch  nicht  fixirt  hatte,   oder  wo  die 

ItlMUie  bei  den  Wörtern  fari  and  vates  schon  langst  auadnandergegangeu 

war,  so  dann  die  erstere  nicht  vermochte  fari  und  vates  analogisch  an- 

mmenanbiingen  und  wagte,  aach  fates  zu  schreiben.     Schon  die  Pe- 

Itt^  werden  das  dem  griechischen  fpätT^g  entsprechende  Wort  mit  nach 

Itaüen  febncbt,  folglich  auch  die  Sache  besessen  Imben.     Eine  Bemer- 

knag,  die  ebenfalls  f&r  die  s weite  Abhandlang  kein  geringes  Gewicht  hat. 

Denn  wenn  ia  dieser  der  Verf.  an  erweisen  sucht,  dass  die  Romer  oder  wohl 

fielmehr  die  Latiner,  bereits  die  Göttinnen  des  Gesanges  gekannt  und  mit 

eieem  heimiachen  Namen  benennt  hatten:  ao  moss  eigentlich  Jener  obige 

Beweis,  daaasie  bereits  die  Sache  gekannt,  an  Grunde  gelegt  werden.  Denn 

liattea  sie  die  Sache,  so  war  es  auch  moghch,  so  war  es  leicht,  ja  so 

lag  es  gewlaaermaassen  noth wendig  in  den  Verhaltniasen,  in  dem  Charakr* 

ter  der  ältesten  Zeit,  ^eselbe  au  personificiren,  ttie   einer,  oder  nach 

Maaiigabe  der  Mannigfaltigkeit  der  Sache ,  mehreren  Gottheiten  zniu- 

weisen  oder  nnteranstellen.    Hr.  Dr.  Grauert  hat  diesen  Beweis  au  aller- 

Jetat,  an  Bnde  der  sweiten  Abhandlung  erst  angebracht.     Man  hatte  ihn 

wohl  wenigstens  cum  Schlosse  der  ersten  angedeutet  erwartet«      Das 

lateittiache  Wort  Ist  lor  die  betreffenden  Göttinnen  Camenae.     Dieser 

Aosdmck  ist  awar  erst  in  spiterer  Zeit  von  Aogustus  an  in  der  Littera- 

^'  gBDg  ^^^  g^^o  und  aus  dem  Grunde  meistentheils  von  den  Gelehrten 

der  neneren  Zeit  behauptet  worden ,  Camenas  uon  proprio  et  antiqoitoa 
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Miuas  falMe  sed  Nymphai  tantnm  fatidteas  mazime  ac  medicas ,  eaaqne 
posteriore  demom  tempore,  cognitia  Graecamm  MaaarDm  artibns,  4mm 
his  ipsis  qnaai  confasaa  eaae  et  permntatas :  inter  qnoa  Tiroa  nonnulH  Ca- 
meoas ,  Nyiaphaa ,  vatea  fetidicaa ,  Sibyilaa ,  Lares ,  Egeridm ,  Carmen- 
tQm ,  cnncta  inter  se  commiacent  atqne  conffindont.     Diesen  synkretiati« 
sehen  Aiterthnmsforsohem  gegenüber  behauptet  der  Verf.,  andqtiissinu  a 
temporibas  Camenaa  dirina  nnmina  artibns  ingenuis  praeposita  fhisse,  et 
Graecaa  Mnsaa  postea  eamiD  in  locnm  ex  parte  aoccessisae.     Eine  Be« 
haoptong ,  die  an  sich  schon ,  nach  dem ,  was  wir  eben  bemerkt   haben, 
nicht  nnwahrseheinlich  bt,  die  aber  Hr.  Dr.  Gr.  dnrch  folgende  GrSnde 
10  erweisen  sucht;  1)  vor  dem  Capooischen  Thore  bei  Rom  war  ein  hei- 
liger Hain  mit  einer  Grotte,  ans  welcher  eine  lebendige  Quelle  herTor- 
rann.     Quelle  nnd  Grotte  waren  der  Bgeria  heilig ,  der  Hain  aber  den 
Camonen,     Hier  sollte  Nama  mit  der  Bgeria  und  mit  den  Camonen  Um- 
gang gepflogen  haben.     Woraus  erhellt,  dass  jener  Coltus  der  Camonen 
XU  den  ältesten  Heiligthnmeni  in  Rqm  gebort  hat;   2)  Die  den  griechi- 
schen Musen  entsprechenden  romisch^latinischen  Gottinnen  sind  nicht  erst 
in  Angnstns  Zeiten  aufgekommen ,  sondern  haben  schon  für  solche  Gott- 
heiten gegolten  seit  der  ältesten  Zeit.     Denn  a)  der  älteste  romische 
Dichter  Livins  Andronicns  übersetzt  d eil  Vers ,  "itfvd^a  jitoc  fivPini,  Üfovtftf, 
TroXvr^osror :  „Virüm  mihi ,  Cam^nai,  ins^e  Tersütom.'^     Damit  verbinde 
man  den  Vers  des  Naevius:  Immörtales  mortAles  flöre  si  for^t  fas,  Fle- 
r^nt  divae  Camenaie  Na^vinm  po^tam,  und  den  eines  andern  alten  Dich- 
ters: Musäs  qnas  memorant,  nösce  nös  e$a9  Casm^as  (oder  Mosäs  qnas 
memorant  össe  ndaoe  nos  Casm^nas).    L.  Attius  ^)  begann :  Veter^,  Gas- 
menae,  cäscas  r^s  volo  proC&ri  Bt  Prfamom.     3)  Dionysins   von  Hnli- 
oarnassus  und  Plutarch  nennen  öfters  jene  latinisch- romischen  Camenen 
als  deren  Cultns  Nnma  sollte  hergestellt  haben ,  Musen :  in  quo  band  du- 
bio antiq.uos  auctores  secuti  sunt.    (Dieser  etwas  dunkle  Beweis  sollte 
wohl  so  ausgedruckt  sein:  jene  beiden  griechischen  Schriftsteller  spre- 
chen von  ihrem  griechischen  Standpunkte  aus  von  Musen ,  denefi  Numa 
einen  Cnltus  eingerichtet  haben  soll,  und  in  dieser  Angabe  sind  sie  höchst 
wahrscheinlich  alten  Autoren  gefolgt;  aber   unter   den  Musen  sind   die 
Camenen  zu  verstehen!).     4)   Beim  Circensischen  Festzuge,  der  doch 
gewiss   ins   höchste  Alterthtim,    seinem   Ursprünge    nach,   zurückging, 
wurden  mit  den  übrigen  Gotterblidern  auch  die  der  Musen  umbergetragen 
(Pabius  Piotbr  bei  Dionys.  Halle.  VH.  72) ,  und  hier  können  nicht  dar- 
unter Nymphen  verstanden  werden,  da  es  ausdrücklich  dort  heisst:  ans- 
ser  den  Nymphen  und  anderen  Gottheiten  ahnliches  Wesens.    5)  Im  Zeit- 
alter des  L.  Attius  bestand  su  Rom  ein  Tempel  der  Camenen,  in  wel- 
chem den  Dichtem  Standbilder  gesetzt  wurden ,  so  wie  der  selber  sich 
eines  darin  geseUt  hat  (Plin.  bist.  nat.  XXXI V.  10),  er,  der  in  seinen 


*)  Nicht  dem  Dichter  L.  Äccius  gebort  diese  Stelle  an ,  aendeni 
dem  Carmen  Priami,  s.  Ferro  de  ling.  Lat.  7,  28,  Mull.  Aurfi 
schrieb  Accins  nicht  und  konnte  kaum  mehr  im  satnrnischen  Maasse  schrei- 
ben, s.  mein  Handb.  der  lat.  Littoraturgeschichte  Tbl.  I.  S.  287  fgc. 
Anm.  296.  Klotz. 
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Gedichten  die  Cameneo  angerttfeo;  6)  Bvander  soll  mit  eeinea  Coleni- 
fttaa  aoe  Arcadien  die  bereits  dort  aasgebildete  Musik  mit  nach  Latien 
jebraeht  haben :  eine  Kanst ,  in  welcher  die  Arkadier  besonders  aasge* 
leichnet  waren;  die  Masik  aber  bestand  bei  den  Alten  zum  grossten 
TheUe  aiM  Gesang,  nnd  Gesang  und  Dichtkunst  können  nicht  getrennt 
werden.  Itaqne  artem  Masaraa  prisco  ante  Romulum  tempore  in  Latio 
BSQ  igttotam  fnisse  veteres  fabulae  refcrebant:  quo  nagis  explicatnr  qood 
Nimam  Camenarum  coltam  credebant  iiistituisse.  7)  PIntarcb  erzählt 
(Nam.  G.  d}y  Nnma  habe  vor  den  übrigen  Camenen  die  schweigsamen  zu 
Terehren  angeordnet:  verissime  sanc  ac  sobtiiiter,  quam  non  possit  poe- 
tae  et  philosophi  mens  ad  aitiora  assargere  nisi  tacente  hominnm  strepitn 
t«  dalä  soUtndinis  silentio ,  was  der  Verf.  Tcmehmlich  gegen  des  Ref* 
Ansicht  und  Erörterung  in  dessen  Religion  der  Römer  8.  570,  und  gewiss 
sehr  lichtig ,  bemerkt.  So  viel  ist  also  als  sicher  anzunehmen ,  der  (la- 
tiaisehe)  Caltns  der  C|penen  war  zu  Rom  von  Alters  her  heimisch.  Wie 
er  gewesenl  gewiss  sehr  einfach  (vergl.  SerT.  zn  Virgil.  Bucol.  VIL  91), 
wie  M  den  Griechen  der  der  Musen,  und  hierzu  stimmt,  wenn  berichtet 
wird,  dass  der  Mnsendienst  ziemlich  früh  aus  Hellas  nach  Rom  nebst  dem 
des  Hercules  Masagetes  gebracht  worden  ist.  Durch  diese  Uebersiede- 
Jong  ist  aber  sweieilei  bewirkt  worden:  einmal  dass  die  griechischen 
Musen  neben  den  latinischen  Camenen  sich  ein  -  und  dieselben  nach  und 
nach  ein  Wenig  in  den  Hintergrund  gedrangt  haben,  zweitens  dass  jener 
slte  in  Latanm  einbeimische  Cult  der  Camenen  durch  die  Vereinigung  mit 
dem  Moaendienste  erweitert  und  verbreiteter  geworden  Ist.  Hinsicht- 
li^  der  Zahl  der  besagten  Göttinnen,  welche  geglaubt  worden  ist,  meint 
Hr.  Gr.  nichts  bestimmen  zu  können ,  auch  nicht  nach  Varro ,  der ,  wahr- 
tcidnlidi  nach  Vorgange  älterer  griechischer  Autoren ,  drei  angenommen 
Bud  nach  damaliger  Weise  deutelnder  Alterthiimler  sie  physikalisch  ge- 
desiet.  Die  Dichter  (Navios  z.  B.  und  Horaz)  folgen  der  allgemeinsten 
An»>KipA  4er  griechischen  Dichter  (seit  Hesiodos)  und  haben  nenn  im 
Maade«  Nachdem  Hr.  Gr.  so  gefunden  bat,  dass  der  Dienst  der  Came- 
aea  in  Rom  von  alten  Zeiten  her  existirt,  glaubt  er  noch  einen  Beweis 
dafir  zn  entdecken  in  dem ,  dass  Moneta  (die  griechische  Mvrifioovvri) 
ebeadaselbat  als  Mutter  der  Camenen. verehrt  worden  seL  Denn  der  rö- 
■ische  Geachichtschreiber  Fabius  Pictor  hatte  (nach  Dionys.  HaKc. 
VII.  73)  berichtet,  dass  bei  dem  circensiscKen  Festznge  auch  das  Stand- 
bild dieser  Göttin  nmhergetragen  worden  sei.  Auch  fussen  hierauf  ei- 
sige Notizen  bei  Hygin.  Wir  müssen  gestehen,  dass  dieser  Beweis 
etwas  matt  ist  und  zu  sehr  nach  der  griechischen  Religionsmythologie 
schmeckt,  vveii  doch  Moneta  nichts  weiter  ist  als  eine  latinische  Verdol- 
natschong,  die  Ersinnnng  der  Sa  che  also  den  Hellenen  zukömmt,  ob- 
wohl nicht  zn  leugnen ,  dass  der  kirchliche  Gebranch  bei  dem  circensi- 
sehen  Anfinge  allerdings  auf  ein  hohes  Alter  des  Monetaculteis  hinweist. 
Derselbe  durfte  wenigsUns  nicht  mit  den  Pelasgem  nach  Italien ,  nach 
Latin»  gekommen  sein,  sondern  erst  nachmals  mit  der  griechischen  Lit- 
teratnr  nnd  Cnltnr  und  allenfalls  von  Alba  Longa  nach  Rom,  wofern  nicht 
nach  dem  letztem  Orte  unmittelbar  von  Hellas  oder  einer  der  hellen!- 
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boImii  Calonien.     Denn  eine  folche  drdfaehe  Clualficatieii  der  Verpflan- 
BHiig  der  griecbiscbea  Caltureiemente  ist  Jedenfalif  la  statoirea  ,  ond  ea 
ist  nur  bei  jeder  concreien  Einzelbeit  tn  erwägen ,  in  weiche  dieser  drei 
Perioden  die  VerpflanzliDg  fallt.  -*    Von  den  Camenen  ist  nun  dorebana 
die  Egeria  an  trennen,  zwar  eine  WaMernympbey  die  Nympbe  einer 
lebendigen  Quelle  in  einer  f chattigen  Grotte  in  der  Nähe  Ton  Rom,  and 
als  »oicbe  zwar  mit  den  Camenen  Terbonden  ala  nrspronglicben  begei- 
sternden Qaellennymphen  y  aber  nicht  %a  ihnen  geaihit,  sondern  mehr  als 
Ileilqaelle  betrachtet  (Egeria  eigentlich  Aegeria  Ton  aeger)  and  in  die 
Mythologie  des  vemeintlichen  Königs  Numa  yerflochten,  weil  sie  Nym^^ 
phe  war ,  nnd  im  Aiterthnme  gern  die  Taterlandischen  Mythen  die  nralten 
Könige  mit  Nymphen  f  eri^ebren  Hessen.  So  namiiob,  meint  Ref«,  ist  diese 
mythische  Groppirnng  natSrticher  erklärt,  ab  Hr.  Gr.  getban,  wenn  er 
•agt  (pag.  14) :  ,,Bgeria  in  labnlls  ac  nescio  an  etiam  in  oolta  et  caerine- 
niis ,  conjnncta  com  Camenis  apparett  qnod  qniden  ottoino  sane  coasen« 
taneum  est;  illud  enlm  nnmen,  qaod  nobilissimoa  sensos  de  re  pnblioa 
sapiehter  institaenda ,  de  cnlta  deornm ,  de  popaio  ezcoiendo  atqne  am- 
diendo  Numae  sappcditabat,  libenter  com  ifs  se  consoeiabat,  qalbns  om«» 
nino  snmmae  animi  meatisqne  Tires  et  facnltates  exprimebantar,  qnaeqae 
item  nt  ipsa  ex  genere  erant  Nympbarnm«  —   Noch  mehr  ▼erschieden 
ton  den  Camenen  als  Egeria  ist  Carmeata  oder  Carmeotis«     IHeae  et^ 
acheint  nimlich  nirgends  mit  jenen  Terbaaden;  sie  ist  Tielmehr  dorchana 
weissagerischer  Natur,  wie  es  die  Camenen  nicht  rind.     Sie  war  beson- 
ders eine  Gottheit  der  Franen  and  von  diesen  vorsngsweise  verehrt:  fa- 
minaram  res  coraeque  et  labores  maxime  Uli  dicataa  erant,  ideoqne  im^i- 
mis  qoaecttnqne  pertinent  ad  liberos  partnriendos ,  notrlendos ,  foTeados. 
Hino  explicatar  quidqnid  de  cnltn  Carmentae  cjnsqae  oaerimeab  tradiüir. 

Hoc  sane  attendendnm  est,  qood  majoria  baec  daa  dignitatis  Mt 

et  altloris  gradus  qnam  Egeria  et  Camenae:  ei  enim  et  festom  peoollare 
agebatnr  Carmentalia  et  templnm  atqae  altaria  dicata  erant,  et  propnna 
Flamen  fait ,  per  enmqae  ac  per  pontificem  saorifieabator.  Est  aatem 
Carmenta  simile  sane  namen  Bgeriae  ejosqne  ad  Paonnm  at  Btandrnm  ai- 
milis  ratio  fuit  ei  quae  Bgeriae  ad  Nomam.  —  Um  daa  Oanse,  d.  b.  die 
Nator  der  Camenen  nnd  ihr  Verhältniss  snr  Egeria  and  Carmenta ,  mehr 
noch  aa&ukliren ,  macht  der  Verf.  im  Verlaafe  der  Schrift  aaf  das  eigen« 
thamllche  and  arsprdngliche  Wesen  der  Masen  bei  den  Grieeh^  anfmerk- 
sam  als  das  eigentlicher  Nymphen ,  was  hinlänglaob  bekannt  Ist  ans  Bntt- 
mann's,  Hermann's,  Crenaer^s  eto«  Nachweisangen,  und  snletat  geht  er 
noch  ein  auf  die  Etymologie  der  Namen,  als  den  letzten  Beweia  for  die 
Sache  i  welches  Verfahren  ihm  richtiger  und  lobenswertber  erscheint  ab 
das  Verfahren  dessen,  qui  ab  ea  interpretationa  tanqnam  propriis  argn» 
mentis  ac  testimoniis  proficiscitnr ,  wie  z.  B.  der  Unteraelchnete  bei  aei* 
nem  Werke  gethan  hat ,  der  deshalb  auch  Ton  Hrn.  Gr.  getadelt  wird. 
Indessen  glaubt  der  Ref.  doch  Vieles  für  sich  und  sein  Verfkbren  an  ha- 
ben nnd  kann  den  Tadel  nicht  so  ohne  Weiteres  hinnehmen ,  so  gern  er 
sich  sonst  belehren  und  eines  Besseren  nberteugen  lisst«  Doch  ist  hier 
nicht  der  Ort  darüber  an  dispntiren«     Hr.  Gr.  weist  die  von  den  alten 
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BiTflioiogeB  flchoD  gagebene  Abl^itang  Ton  cano  sariiek  and  glaobt  In 
mim  («ffC»)  di«  Wof  lel  gefüoden  ca  haben ,  weil  man  ja  in  Aitorthmiie 
Cornea«  gesagt.  Da  wäre  denn  aoch  CadeNM,  Cadrailaf ,  Catmillus  ood 
Canllns  imd  Camilla  damit  verwandt.  Ref.  Andet  diese  Btymologie 
eCwaa  bcdesklichy  ond  obwohl  er  sonst  nicht  viel  von  den  Etymologien 
der  AlUm  halt  ^  ao  halt  er  doch  die  dessfalsige  einstimmig  von  den  Gram« 
aatikern  gegebene ,  von  cano ,  for  die  allein  richtige ,  weil  die  Beden« 
taagei»  der  betreffenden  üf  örter  zusammenstimmen  und  die  EinfSgong  dea 
s  im  höheren  iatefinisch-rdmisehen  Alterthame  sich  dorch  andere  Beispiele 
etkliren  lisst,  das  dann  bei  der  Fortbildung  der  Sprache  als  nberflfissig 
aad  liatig  vt ieder  abgeworfen  wurde ,  in  einigen  Worten  aber  als  r  blieb, 
s.  B.  in  earmdB«  Dies  8  ward  eingefügt  vor  Alters  vor  m  ond  n:  es  war 
Gewobnbeit  geworden  an  sprechen:  poesna  statt  des  spSteren  poena, 
oeasa  statt  des  apateren  cena  oder  coena ,  cosmitto  statt  committo  o.  s.  w. 
nnd  so  nan  aoch  Casmena  nnd  in  etassischer  Zeit  Caroena.  Daraus  ISsst 
sich  dann  dareh  Uebergang  des  8  in  R  erklaren  Carmen,  Carmenta ,  Car- 
aßmaUä.  —  Dlea  der  Inhalt  der  beiden  sehr  lehrreichen  Abhandlongen,  die 
aach  doKb  ihren  fliessenden  Icht  lateinischen  Stil  Jeden  einnehmen  wer- 
dea.  Dr.  Heffter. 

NBOBRANDBifBURO*  Dus  dasigo  Gymnasium  entlless  am  Schlüsse 
des  Schuljahrs  1846—47  einen  Schüler  sur  Universität.  Die  Schuienahl 
betrag  wihreod  des  Wintersemesters  von  47 — 48  115)  wahrend  dos  fol-» 
genden  Sommersemesters  108.  Veranderongen  Im  Lehrercollegium  sind 
nicht  eingetreten.  Den  Michaelis  1848  erschienenen  Schalnachrichten  Ist 
venttsgeschickt  eine  Abhandlung  des  Snbrector  Funk:  Wie  thid  dSe  iafei- 
■Hdkii  Rggieqrfa  deu(scib  au  yktr9€i%en?  (90  S,  4.),  ursprünglich  Icir  den 
Scholgebniuch  ansgearbeitet,  weshalb'  auch  alle  Beispiele  aus  Cornelius 
Nepos  gewiidt  sind,  veröffentlicht,  am  thatsachlich  au  beweisen,  wie  die 
ahea  Spracheo  in  den  Gymnasien  getrieben  werden.  Das  Wesen  nnd  die 
BedevCaag  dea  lateinischen  Partioips  wird  mit  grosser  Klarheit  und  Gründ- 
lichkeit ia  der  Weise  entwickelt,  dass  der  eharakteristidche  Unterschied 
der  lateiaiaohen  and  dentschen  Sprache  nnd  die  in  der  Bigenthnmlichkeit 
jedmr  von  beiden  enthaltenen  Verzuge  recht  deutlich  in  die  Augen  sprin- 
gen ond  ao  anch  für  den  richtigen  Gebrauch  der  Muttersprache  viel  ge* 
Wonnen  vt ird.  Je  weniger  in  den  meisten  lateinischen  Schnigrammatiken 
die  L^re  vom  Participinm  nur  einigermassea  erschöpfend  behandelt  wird, 
um  so  dankenswerther  ist  der  von  dem  Hrn.  Verf.  gegebene  Beitrag  lu 
denselben,  eben  so  dankenswerth  aber  auch  die  Darlegung  einer  Methode, 
dnrdi  welche  der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  fSr  den  Dentschen 
recht  frachtbar  wird.  Zu  bedanern  ist  einsig  nnd  allein,  dass  der  Druck 
durch  mehrere  deo  Sinn  stdrende  Fehler  entstellt  ist.  -    [J9J 

Offestbüko.  In  Beatehnng  auf  die  Lehrer  sind  im  verfloasooen 
Schaljahre  folgende  Veränderungen  eingetreten  s  Gymnasiallehrer  Longen- 
ftoesh  wnrde  aof  aein  Ansuchen  von  dem  Gymnasium  an  Donauesobingen 
an  daa  Gymnasium  nach  Offenbnrg  versetzt;  Pfarrer  MüUer  erhielt  ^ne 
L^rerstelle  an  unserer  Anstatt  und  bekleidet  zugleich  die  Pfarrstelle  an 
der  hiesigen  ovangelisobettGemebde;  Lebramtspraktikant  Katm  wnrde  dem 
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BcbcB  Coloniea.     Denn  eine  solche  drotfoehe  Clualfieation  der  Verpflan- 
ittBg  der  griechiscben  Cultarelenente  ist  Jedenfallf  sa  statairen  ,  and  e» 
ist  nur  bei  jeder  concreten  Einielheit  stt  erwägen ,  in  welehe  dieser  drei 
Perioden  die  Verpflanxling  fallt.  -^    Von  den  Camenen  ist  nun  dnrohaa« 
die  Bgeria  an  trennen,  zwar  eine  WaMernympbe,  die  Nympbe  aioer 
lebendigen  Quelle  in  einer  schattigen  Grotte  in  der  Nähe  Ton  Rom,  wnd 
als  solche  iwar  mit  den  Camenen  Terbonden  als  urspronglieheD  begel-> 
stemden  Qaellennymphen ,  aber  nicht  an  ihnen  gesihlt,  sondern  mehr  als 
Heilquelle  betrachtet  (Bgeria  eigentlich  Aegeria  Ton  aeger)  nnd  in  die 
Mythologie  des  vemeintlichen  Königs  Noma  Terflochten,  well  sie  Nyn* 
phe  war,  and  im  Alterthome  gern  die  ▼aterlandischen  Mythen  die  aralten 
Könige  mit  Nymphen  f  eri^ebren  liessen.  So  namlloh,  meint  Ret,  ist  dieae 
mythische  Grnppimng  natSrlicher  erklärt,  ab  Hr«  Gr.  gethan,  wenn  er 
M^  (p^*  1^) :  »Bgeria  in  labnlls  ac  nesdo  an  etiam  In  coltn  et  caerimo- 
niis,  conjöncta  cnm  Camenis  apparett  qvod  qaideii  om^o  sane  consent 
taneum  est;  iUod  enlm  nnmen,  qaod  nobilissidKMi  saasna  de  re  pnblioa 
sapieliier  institaenda ,  de  cnltn  deornm ,  de  popalo  ezoelendo  atqae  em- 
diendo  Nnmae  sappcditabat,  libenter  cnm  ifa  se  consociabat,  qaibsa  on-> 
nino  sammae  animi  menUsqne  Tires  et  facnltatea  exprimebantar,  qaaeqaa 
item  nt  ipsa  ex  genere  erant  Nympbaram.  —   Noch  mehr  Terschieden 
ton  den  Camenen  als  Egeria  ist  Canneata  oder  Carmentis.     Diese  et^ 
scheint  nimlich  nirgends  mit  Jenen  Teiboaden;  sie  ist  TielDehr  darchana 
weissagerischer  Natur,  wie  es  die  Camenen  nicht  sind.     Sie  war  beson- 
ders eine  Gottheit  der  Frauen  und  von  diesen  vorangsw^se  verehrt:  fe- 
minarum  res  curaeque  et  labores  maxime  Uli  dicatae  erant,  ideoqae  impii- 
mls  quaecunqae  pertinent  ad  Uberos  partarieados ,  notriendos ,  foveados. 
Hino  explicator  quldqnid  de  cnltn  Carmentae  cjusqoe  oaerimeais  traditar« 

Hoc  sane  attendendnm  est ,  qnod  majori«  haec  dea  dignitatis  fhit 

et  altloris  gradus  quam  Egeria  et  Camenae :  ei  enim  et  festom  pecnliare 
Bgebator  Carmentalia  et  templnm  atque  altarla  dicata  erant,  et  propriaa 
Flamen  fuit ,  per  enmqne  ac  per  pontificem  sacrifieabatur.  Est  -  aatea 
Carmenta  simile  sane  nnmen  Bgeriae  ejusque  ad  Pannum  Ct  Bvaadram  si- 
milis  ratio  fait  ei  quae  Bgeriae  ad  Numam.  —  Um  daa  Oanse,  d«  b.  die 
Natur  der  Camenen  und  ihr  Verhältnis«  aur  Bgeria  und  Carmenta ,  mehr 
noch  aufsukliren,  macht  dar  Verf.  im  Verlaufe  der  Schrift  auf  das  eigen-* 
thufflUche  und  ursprüngliche  Wesen  der  Musen  bei  den  Grieche  aufmerk- 
sam als  das  eigentlicher  Nymphen ,  was  blnlanglSch  bekannt  ist  aus  Bott- 
mann^s,  Hermana's,  Creuaer*s  etc.  Nachweisungen,  und  zoletat  geht  er 
noch  ein  auf  die  Etymologie  der  Namen,  als  den  letaten  Beweia  iat  die 
Sachet  welches  Verfahren  ihm  richtiger  und  lobenswertber  erscheint  ab 
das  Verfahren  dessen ,  qui  ab  ea  interpretationa  tanquam  propriis  argu- 
mentis  ac  testimoniis  proficiscitnr ,  wie  z.  B.  der  Unteraeichnete  bei  sei- 
nem Werke  gethan  hat ,  der  deshalb  auch  von  Hrn.  Gr.  getadelt  wird. 
Indessen  glaubt  der  Ref.  doch  Vieles  für  sich  nnd  aaln  Verfkhren  an  ha- 
ben und  kaan  den  Tadel  nidit  so  ohne  Weiteres  hinnefatten ,  so  gern  er 
sich  sonst  belehren  und  eines  Besseren  nberteugen  ISsst.  Doch  ist  hier 
nicht  der  Ort  darüber  an  dispatiren.     Hr.  Gr.  weist  die  von  den  alten 
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BtjMologen  scboa  gegebene  Ableitang  ron  cano  sariiek  and  glaubt  in 
Wto  (luii»)  die  Wnrtel  gefiioden  cn  haben ,  weil  man  ja  im  Alterthmn« 
GiftaMaa  genagt.  Da  wäre  denn  nach  Cadmaa,  Cadmilos,  Caamillua  und 
CaailliiB  und  Camilla  damit  verwandt.  Ref.  findet  diese  Etymologie 
etwa«  bedenklich,  und  obwohl  er  sonst  nicht  viel  Ton  den  Btymologien 
der  Alten  halt ,  so  hält  er  doch  die  dessfalsige  einstimmig  ron  den  Gram- 
■attkem  gegebene,  von  cano,  f&r  die  allein  richtige,  weil  die  Beden- 
tangeo  der  betreffenden  Porter  zosammenstimmen  und  die  ECinfagong  den 
8  im  heberen  fateinisoh-rSmischen  Alterthome  sieh  darch  andere  Beispiele 
erUiren  lässt ,  das  dann  bei  der  Fortbildung  der  Sprache  als  nberfifissig 
and  ULstig  it ieder  abgeworfen  wurde ,  in  einigen  Worten  aber  als  r  blieb, 
z,  B.  in  carman.  Dies  8  ward  eingefugt  ror  Alters  vor  m  und  n:  es  war 
Qewebnbeit  geworden  an  sprechen:  poesna  statt  des  spSteren  poena, 
eeaaa  statt  des  spateren  oena  oder  coena ,  cosmitto  statt  committo  a.  s.  w. 
nad  BO  nan  anch  Gasmenn  und  in  classisoher  Zeit  Camena.  Darans  ISsst 
sieh  dann  darch  Uebergang  des  8  in  R  erklären  Carmen,  Carmenta ,  Car- 
flieatis.  —  Dies  der  Inhalt  der  beiden  sehr  lehrreichen  Abhandlungen,  die 
nach  dnrcfa  ilnren  fliessenden  acht  lateinischen  Stil  Jeden  einnehmen  wer- 
den. Dr.  Heßter, 

NfiCBRATnoBNBimo*  Das  dasige  Gymnasium  entliess  am  Schlnssa 
des  Schuljahrs  1846—47  einen  SchBler  zur  Unifersitit.  Die  Schuleraabl 
betrag  während  des  Wintersemesters  ron  47 — 48  115)  wahrend  des  fol<* 
gcnden  Sommersemesters  108^  Veränderungen  im  LebrercoUeginm  sind 
mcht  eingetreten.  Den  Michaelis  1S48  erschienenen  Schulnacbrichten  ist 
▼eraasgesebfckt  eine  Abhandlung  des  Snbrector  Funk:  Wie  tind  die  lotet- 
ttimkcn  Pmiieipia  deufßek  au  übereeizen?  (30  S.  4.))  ursprünglich  fOr  den 
Schalgebmnch  ansgearbeitet,  weshalb  auch  alle  Beispiele  aus  Cornelius 
Nepos  gewiUt  sind,  verSfüentlicht,  um  tbatsachlich  zu  beweisen,  nvia  die 
alten  Sprachen  in  den  Gymnasien  getrieben  werden.  Das  Wesen  und  die 
BedeaCnng  des  lateinischen  Partiolps  wird  mit  grosser  Klarheit  und  Grund- 
lichk^  in  der  Weise  entwickelt,  dass  der  charakteristische  Unterschied 
der  lateifliaohen  nnd  deutschen  Sprache  und  die  in  der  Eigenthumlichkeit 
Jeder  von  beiden  enthaltenen  Vorzöge  recht  deutlich  in  die  Augen  sprin« 
g^  ond  so  nach  für  den  richtigen  Gebrauch  der  Muttersprache  riel  ge« 
Wonnen  wird.  Je  weniger  in  den  meisten  lateinischen  Schnigrammatiken 
die  Lehre  vom  Participinm  nur  einigerroassen  erschöpfend  behandelt  wird, 
mn  so  dankenswerth^  ist  der  ron  dem  Hrn.  Verf.  gegebene  Beitrag  zu 
denselben,  eben  so  dankenswerth  aber  auch  die  Darlegung  einer  Methode, 
dnrch  welche  der  Unterrieht  in  den  aften  Sprachen  faf  den  Deutschen 
recht  firvchtbar  wird.  2a  bedauern  ist  einzig  nnd  allein,  dass  der  Drack 
darch  mehrere  den  Sinn  störende  Fehler  entstellt  ist.  -    [D,] 

Offehburo.  In  Beziehnng  auf  die  Lehrer  sind  im  Terflossenen 
Schnljahre  folgende Veriinderangen  eingetreten:  Gymnasiallehrer  Long^en- 
hadk  wurde  anf  sein  Ansnchen  ron  dem  Gymnasium  zu  Donanesohingen 
8B  das  Gymnasium  nach  Offenbnrg  versetzt;  Pfarrer  MiUier  erhielt  eine 
Lehrerstelle  an  unserer  Anstalt  und  bekleidet  zugleich  die  Pfarrstelle  an 
der  hiesigen  evangeHscben  Gemeinde ;  Lehramtspraktikant  BlaUi  wurde  dem 
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sobcB  Colonien.     Denn  eine  solche  dreifaehe  Clasilllcation  der  Verpflan- 
sHRg  der  griechischen  Caltareleoienie  Ut  JedenfalU  in  atatairen  ,  und   ei» 
Ut  nur  bei  jeder  concreten  Einxelheit  av  erwägen ,  in  welche  dieaer  drei 
Perioden  die  Verpflanznng  ßillt.  —    Von  den  Camenen  ist  nan  dnrobana 
die  Bgeria  an  trennen,  «war  eine  Waaaernymphe,  die  Nymphe  einer 
lebendigen  Quelle  in  einer  flchattigen  Grotte  in  der  Nähe  Ton  Rom ,  and 
ala  »olcbe  swar  mit  den  Canenen  Terbonden  ala  orsprongUehen  begei* 
•temden  Qaellennympben ,  aber  nicht  an  ihnen  getfihlt,  aondernmehr  als 
Heilquelle  betrachtet  (Bgeria  eigentlich  Aegeria  ron  aeger)  und  in  die 
Mythologie  dea  vermeintlichen  Königs  Nnma  verflochten,  weil  sie  Nym«- 
phe  war,  und  im  Alterthame  gern  die  Taterlandischen  Mythen  die  nralten 
Könige  mit  Nymphen  verkehren  liessen«  So  namlieb,  meint  Ref.,  ist  dieae 
mythische  Grnppimng  natürlicher  erklärt,  als  Hr.  Gr.  gethan,  wenn  er 
•>St  (pag.  14) :  „Bgeria  in  fabnlls  ac  nescio  an  etiam  in  onltn  et  caerino- 
niis ,  conjüncta  cum  Camenis  apparett  qttod  qnideii  oomino  aane  conaen« 
taneam  est;  illad  enlm  nomen,  qood  nobilissimos  sensas  de  re  pvbUca 
sapienter  institaenda ,  de  cnltn  deomm ,  de  popalo  ezcelendo  aiqae  em- 
diendo  Nnmae  soppcditabat,  libenter  com  iia  se  consoeiabat,  qaibaa  om'^ 
nino  sammae  animi  mentisqne  vires  et  facnitatea  exprimebantar,  qnaeqae 
item  ot  ipsa  ex  genere  erant  Nympharnm.  —   Noch  mehr  Torsdüeden 
von  den  Camenen  als  Bgeria  ist  Cannenta  oder  Carmeatis.     Diese  er- 
scheint nämlich  nirgends  mit  jenen  rerbanden ;  sie  ist  vielmehr  dnrcbaaa 
weissagerischer  Natur,  wie  es  die  Camenen  nicht  rind.     8ie  war  beson- 
ders eine  Gottheit  der  Franen  nnd  von  diesen  Torsngsweiae  Terehrt:  fe- 
minarnm  res  cnraeque  et  labores  maxime  illi  dioatae  erant,  ideoqae  impri- 
mis  quaecunque  pertinent  ad  liberos  partariendos ,  nntriendos ,  foveados. 
Hinc  explicatnr  quidqaid  de  cnltn  Carmentae  ejnsqne  oaerimeais  traditar. 

Hoc  sane  attendendnm  est ,  qnod  majoris  haec  dea  digaitatis  fnit 

et  altioris  gradus  quam  Bgeria  et  Camenae :  ei  enim  et  festom  pecoUare 
agebator  CarmenUüia  et  templnm  atqne  altaria  dicata  erant,  et  propiioa 
Flamen  fuit ,  per  enmque  ac  per  pontificem  saorifieabatar.  Bat  antem 
Carmenta  simile  sane  numen  Bgeriae  ejusqne  ad  Pannum  Ot  Bvaadrtm  si- 
milis  ratio  fuit  ei  quae  Bgeriae  ad  Namam.  —  Um  daa  Gänse,  d.  h.  die 
Natur  der  Camenen  nnd  ihr  Verhältniss  aor  Bgeria  nnd  Carmenta ,  mehr 
noch  anfiEttklären ,  macht  der  Verf.  im  Verlaufe  der  Schrift  auf  das  eigen- 
thumliche  und  ursprungliche  Wesen  der  Musen  bei  den  Grieche  aufmerk- 
sam als  daa  eigentlicher  Nymphen,  was  hinlänglioh  bekannt  ist  aus  Batt- 
mann^s,  Hermann's,  Creuser*s  etc.  Nachweisungen,  und  zoletat  gebt  er 
noch  ein  auf  die  Btymologie  der  Namen,  als  den  letaten  Beweia  für  die 
Sache!  welches  Verfahren  ihm  richtiger  und  lobenswerther  etschehit  ab 
das  Verfahren  deasen,  qui  ab  ea  interpretationa  tanquam  propriis  argu- 
mentis  ac  testimoniis  profidscitnr ,  wie  z.  B.  der  Unteraeichnete  bei  sei- 
nem Werke  gethan  hat,  der  deshalb  auch  von  Hm.  Gr.  gatadelt  wird. 
Indessen  glaubt  der  Ref.  doch  Vieles  für  sich  und  sein  Verfhhren  au  ha- 
ben und  kann  den  Tadel  aidit  so  ohne  Weiteres  hinnehmen,  so  gern  er 
sich  sonst  belehren  und  eines  Besseren  nberteugen  lässt.  Doch  ist  hier 
nicht  der  Ort  darüber  an  dispatiren.     Hr.  Gr.  weist  die  von  den  alten 
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BiT^olog^  fcbon  gegebene  Ableitong  ron  cano  sarack  and  glaubt  In 
wiim  («arf»)  die  Wnraei  gefonden  tu  habe» ,  weil  man  ja  in  AlterthooM 
C^acaa  gesagt.  Da  wäre  denn  aacb  Cadranfl,  Cadniloe,  Caamillui  und 
CaaUhis  ond  Camilla  damit  verwandt  Ref.  findet  diese  Etymologie 
etwa«  bedenk  lieh ,  und  obwohl  er  sonft  nicht  viel  Ton  den  Etymologien 
der  Altem  hält ,  00  halt  er  doch  die  deesfainge  einftimmig  ron  den  Gram- 
matiker« gegebene,  von  cano,  fnr  die  allein  richtige,  weil  die  Beden- 
langen  der  betreffenden  Porter  zosammenstimmen  und  die  fiinfognng  den 
•  im  höheren  tateiniacfa-rdmischen  Alterthame  sich  durch  andere  Beispiele 
cffkliren  ÜMt ,  das  dann  bei  der  Fortbildung  der  Sprache  als  nberflussig 
and  Matig  wieder  abgeworfen  wurde ,  in  einigen  Worten  aber  als  r  blieb, 
z.  B«  in  Carmen«  Dies  8  ward  eingefügt  ror  Alters  Tor  m  und  n:  es  war 
Qewehnlieit  geworden  zu  sprechen:  poesna  statt  des  spSteren  poena, 
ceana  statt  des  spateren  oena  oder  coena ,  cosmitto  statt  committo  n.  s.  w. 
ond  so  nan  auch  Casmena  und  in  dassisoher  Zeit  Camena.  Darans  llsst 
eich  dann  dar^  Uebergang  des  8  in  R  erklaren  carmen,  Carmenta ,  Car- 
menüs,  —  Dies  der  Inhalt  der  beiden  sehr  lehrreichen  Abhandlungen,  die 
nach  durch  ihren  fliessenden  acht  lateinischen  Stil  Jeden  einnehmen  wer- 
den. Dr.  Heffter, 

NsoBRAlfDBNBVRO*  Das  dasige  Gymnasium  entliess  am  Schlüsse 
des  Sdioljahrs  1846—47  einen  Schüler  zur  UniTersitit.  Die  Schnierzahl 
betmg  wahrend  des  Wintersemesters  ron  47 — 48  115)  wahrend  des  fol-* 
genden  Semmersemesters  108;  Veränderungen  im  Lehrercolleginm  sind 
rnelit  eingetreten.  Den  Michaelis  1848  erschienenen  Schulnachrichten  ist 
TotMttgesebsckt  eine  Abhandlung  des  Snbrector  Funk:  Wie  $ind  die  iotsi* 
nkekm  Pmrtkipia  deuUch  au  übtrietzen?  (20  S.  4.),  ursprünglich  f&r  den 
Scfaalgebmnch  ausgearbeitet,  weshalb  auch  alle  Beispiele  aus  Cornelius 
Nepea  gewShlt  sind,  verMsntlicht,  um  thatsSchlich  zu  beweisen,  wie  die 
alten  Spmchen  in  den  Gymnasien  getrieben  werden.  Das  Wesen  und  die 
Bedentaag  des  lateinischen  Partioips  wird  mit  grosser  Klarheit  nnd  Grund* 
lichkeit  in  der  Weise  entwickelt,  dass  der  eharakteristlache  Unterschied 
der  iateinlsehen  and  deutschen  Sprache  und  die  in  der  Bigenthnmlichkeit 
Jeder  Ton  beiden  enthaltenen  Verzuge  recht  deutlich  in  die  Augen  sprin- 
gen nnd  so  auch  für  den  richtigen  Gebrauch  der  Muttersprache  viel  ge« 
Wonnen  wird.  Je  weniger  in  den  meisten  lateinischen  Schulgrammatiken 
<fie  Lehre  Tom  Participinm  nur  einigermassen  erschöpfend  behandelt  wird, 
nm  so  dankenswerther  ist  der  ron  dem  Hrn.  Verf.  gegebene  Beitrag  zu 
denselben,  eben  so  dankenswerth  aber  auch  die  Darlegung  einer  Methode, 
dnreh  welche  der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  fSf  den  Deutschen 
recht  firvchtbar  wird.  2a  bedauern  ist  einzig  und  allein,  dass  der  Druck 
durch  mehrere  den  Sinn  stdrende  Fehler  entstellt  ist.  ^    [D,] 

OvFEifBüRO.  In  Beziehung  auf  die  Lehrer  sind  im  ▼erflossenon 
Sebdjahre  folgende  Verfinderungen  eingetreten:  Gymnasiallehrer  Lnng^en- 
baek  wnrde  auf  sein  Ansuchen  von  dem  Gymnasium  zu  Donanesohingen 
an  das  Gymnasdiam  nach  Offenbnrg  rersetzt;  Pfarrer  MüUer  erhielt  eine 
Lehrerstelle  an  unserer  Anstalt  und  bekleidet  zugleich  die  Pfarrstelle  an 
der  hiesigen  evangelischen  Gemeinde ;  Lehramtspraktikant  filofa  wnrde  dem 
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schcD  ColonieB.     Denn  eine  solche  drelfeehe  Classification  der  Veipflan- 
snag  der  griechischen  Cultarelemenie  ist  jedenfalls  so  statairen  ,  ond  es 
ist  nnr  bei  jeder  concreien  EinxelheiC  an  erwägen ,  in  welche  dieser  drei 
Perioden  die  Verpflanxüng  fölh.  — -    Von  den  Camenen  ist  nan  durdiaas 
die  Bgeria  in  trennen,  swar  dne  Wassernymphe»  die  Nyoiphe  einer 
lebendigen  Qoeile  in  einer  schattigsn  Grotte  in  der  Nfthe  Ton  Rom,  nnd 
als  solche  ivrar  mit  den  Camenen  Terbonden  als  orspronglicheo  begd- 
stemden  Quelleanymphen ,  aber  nicht  an  ihnen  geaiblt,  sondern  mehr  als 
neiiquelle  betrachtet  (Bgeria  eigentlich  Aegeria  von  aeger)  and  in  die 
Mythologie  des  vermeintlichen  Königs  Noma  vorflochten,  weil  sie  Nyai« 
phe  war,  und  im  Alterthnme  gern  die  vaterlandischen  Mythen  die  nraltan 
Konige  mit  Nymphen  verkehren  Hessen*  80  nimtieh,  meint  Rel,  ist  diese 
mythische  Grnppimng  natSrlicher  erklart,  als  Hr.  Gr.  gethan,  wenn  er 
sagt  (pag.  14):  „Bgeria  in  fabnUs  ac  nesclo  an  eüam  in  ottltn  atcaenno- 
niis ,  conjnncta  cum  Camenis  apparets  qvod  qniden  oomino  sane  consen« 
taneam  est;  illad  enlm  nnmen,  qood  nobilissimos  sensos  de  re  pnlilica 
sapieOter  instituenda ,  de  cnitn  deomm ,  de  popalo  excolendo  atqne  em- 
diendo  Namae  soppcditabat,  libenter  cnm  iis  sc  consooiabat,  qalbas  om« 
nino  snmmae  animi  mentisqne  vires  et  facnltates  exprlmebantnr,  qaaeqae 
item  at  ipsa  ex  genere  erant  Nympharnm.  —   Noch  mehr  verschieden 
von  den  Camenen  als  Bgeria  ist  Carmenta  oder  Carmeotis.     Diese  er- 
scheint nimlich  nirgends  mit  Jenen  verbanden;  sie  ist  vielmehr  dorcbana 
weissagerischer  Natur,  wie  es  die  Camenen  nicht  sind.     8ie  war  beaoiK 
ders  eine  Gottheit  der  Franen  nnd  von  diesen  vorsngsweise  verehrt:  fe* 
minarom  tes  cnraeque  et  labores  maxlme  Uli  dioataa  erant,  ideoqae  impri- 
mis  qoaectinqae  pertinent  ad  liberos  partarieados ,  nntriendos ,  iovendea« 
Hino  explicatar  qnidqnid  de  cnlto  Carmentae  e}nsqne  caerimoals  traditnr^ 

Hoc  sane  attendendum  est,  qdod  majoris  haec  dea  digaitatis  Iblf 

et  altioris  gradus  quam  Egeria  et  Camenaes  ei  eoim  et  festom  peooUare 
agebator  Carmentalia  et  templam  atqne  altaria  dicata  erant,  et  propritte 
Flamen  fuit ,  per  enmqne  ac  per  pontificem  sacrifieabatar.     Est  aataa 
Carmenta  simile  sane  nnmen  Bgeriae  ejnsqne  ad  Pannum  Ot  Evaadram  ai- 
milis  ratio  fuit  ei  qoae  Egeriae  ad  Nnmam.  —  Um  das  Gänse,  d.  h.  die 
Natar  der  Camenen  nnd  ihr  Verhältnlss  aar  Egeria  nnd  Carmenta ,  mdir 
noch  ao&ttkUren ,  macht  der  Verf.  im  Verlaafe  der  Schrift  aaf  das  eigen- 
thamliche  and  orsprongliche  Wesen  der  Mosen  bei  den  Grieche  aufmerk- 
sam als  das  eigentlicher  Nymphen,  was  hinlaaglich  bekannt  ist  aas  Batt- 
mann^s,  Hermann's,  Crenser*s  etc.  Nachweisnngen»  nnd  soietat  gebt  er 
noch  ein  auf  die  Etymologie  der  Namen,  als  den  letaten  Bew^  for  die 
Sacher  welches  Verfahren  ihm  richtiger  nnd  lobenswerther  erscheint  aia 
das  Verfahren  dessen ,  qni  ab  ea  interpretationa  lanqnam  propriis  arg«- 
mentis  ac  testimoniis  proficiscitar ,  wie  z,  B.  der  Unteraeichnete  bei  sei- 
nem Werke  gethan  hat ,  der  deshalb  aooh  von  Hrn.  Gr.  gatodrit  wird. 
Indessen  glaabt  der  Ref.  doch  Vieles  für  sich  nnd  sein  Verfhhren  an  ha- 
ben nnd  kann  den  Tadel  aidit  so  ohne  Weiteres  hinnehmen,  so  gern  er 
sich  sonst  belehren  und  eines  Besseren  Gberseugen  lisst.     Doch  ist  hier 
nicht  der  Ort  darüber  an  dispatiren.     Hr.  Gr.  weist  die  von  den  alten 
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BtyiotogcB  flcboa  {gegebene  Abieitong  ron  cano  soriick  ond  glaubt  in 
(nurS»^  die  Woriel  gefiiQden  tu  haben ,  weil  man  ja  in  Alterthmn« 
gesagt.  Da  wäre  denn  aach  Cadraag,  Cadmiloa,  Caamilias  nnd 
CaaaitBB  vmd  Camiila  damit  verwandt.  Ref.  findet  diese  Ktjmologie 
eCwaa  bcdeDklich ,  nnd  obwohl  er  soni t  nicht  viel  Ton  den  Etymologien 
der  Alten  halt ,  so  halt  er  doch  die  deufalsige  einstimmig  ron  den  Gram- 
matik«ni  gegebene ,  von  cano ,  f&r  die  allein  richtige ,  weil  die  Beden- 
tengea  der  betreffenden  Porter  zosammenstimmen  und  die  ECinfogong  den 
s  im  höheren  hiteinisch-rdmisehen  Alterthame  sich  darch  andere  Beispiele 
eiklireik  liest ,  das  dann  bei  der  Fortbildong  der  Sprache  als  öberflSssig 
and  kisiig  wieder  abgeworfen  wurde ,  in  einigen  Worten  aber  als  r  blieb, 
s.  B.  in  carmdn«  Dies  8  ward  eingefügt  ror  Alters  Tor  m  ond  n:  es  wae 
Gewohnheit  gewerden  zu  sprechen:  poesna  statt  des  spSteren  poena, 
ceaoa  statt  des  spateren  oena  oder  coena ,  cosmitto  statt  committo  a.  s.  w. 
and  so  nnn  aoch  Gasmena  und  in  classischer  Zeit  Camena.  Darans  ISsst 
sich  dknn  darch  Uebergang  des  8  in  R  erklaren  carmen,  Carmenta ,  Car- 
memtim,  —  Dies  der  Inhalt  der  beiden  sehr  lehrreichen  Abhandlungen,  die 
aach  dorcb  ihren  fliessenden  acht  lateinischen  Stil  Jeden  einnehmen  wer- 
de«. Dr.  Hefft^r. 

NBDBRAHDBNBimo«  Das  dasige  Gymnasium  entliess  am  Schlüsse 
des  Scholjahrs  1846—47  einen  SchBler  aar  UniTorsitit.  Die  Schulersahl 
betrog  wihrend  des  Wintersemesters  ron  47 — 48  115)  wahrend  des  fol"» 
geaden  Sommersemesters  109.  Verandemngen  im  Lehrercollegium  sind 
locht  sfaigotreten.  Den  Michaelis  1848  erschienenen  Schulnachrichten  ist 
Teraosgesohickt  eine  Abhandlung  des  Snbrector  Funk:  Wie  tind  die  Itdei" 
Mscften  Pmrikipia  deuiMk  su  iiber$et%en?  (30  S.  4.),  ursprünglich  fSr  den 
ScMgebmnch  ausgearbeitet,  weshalb'  auch  alle  Beispiele  aus  Cornelius 
Nepos  gewShitsind,  verdflentlicht,  am  thatsachlich  so  beweisen,  wie  die 
alten  Sprachen  in  den  Gymnasien  getrieben  werden.  Das  Wesen  nnd  die 
Bedevcang  des  lateinischen  Particips  wird  mit  grosser  Klarheit  nnd  Gründ- 
lichkeit in  der  Weise  entwickelt,  dass  der  eharakteristidche  Unterschied 
der  latelAlsohen  nnd  deutschen  Sprache  und  die  in  der  Eigenthomlichkeit 
jeder  Ton  beiden  enthaltenen  Vorzöge  recht  deutlich  in  die  Augen  sprin- 
gen und  so  auch  für  den  richtigen  Gebrauch  der  Muttersprache  riel  ge- 
wonnen wird.  Je  weniger  in  den  meisten  lateinischen  Schnlgrammatiken 
die  Lehre  vom  ParUcipium  nur  einigerroassen  erschöpfend  behandelt  wird, 
um  so  dankenswerther  ist  der  ron  dem  Hrn.  Verf.  gegebene  Beitrag  zu 
donadben,  ^en  so  dankenswerth  aber  auch  die  Darlegung  einer  Methode, 
dnrdi  welche  der  Unterricht  in  den  aften  Sprachen  fof  den  Deutschen 
recht  firvchtbar  wird.  2n  bedauern  ist  einzig  nnd  allein,  dass  der  Druck 
darch  aiefarere  den  Sinn  störende  Fehler  entstellt  ist.  -    [D,] 

OFFBmüRO.  In  Beziehung  auf  die  Lehrer  sind  im  rerflossenen 
Schaljahre  folgende  Veränderungen  eingetreten  t  Gymnasiallehrer  Longen' 
haeh  wurde  auf  sein  Ansuchen  von  dem  Gymnasium  zn  Donauesohingen 
an  das  <Symnasinm  nach  Offenbnrg  versetzt ;  Pfarrer  MüUer  erhielt  eine 
Lehrerstelle  an  unserer  Anstalt  und  bekleidet  zugleich  die  Pfarrstelle  an 
der  hiesigen  evangelischen  Gemeinde ;  Lehramtspraktikant  fi<o<s  wurde  dem 
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GyoiDAisioni  in  Tauberbischofeheim  zogewiesen;  Pradicaiurverweser  9yai* 
dde  erhielt  die  Pfarrverwaltung  in  Weier ,  dagegen  wnrde  aein  Nach- 
folger Prädicatttr Verweser  iSing^eran  der  Anstalt,  ond  zwar  vorsogsweise 
als  Religionslebrer  verwendet;  Prof«  Trotter  wurde  aof  sein  Ansachen 
Ton  dem  Lyceam  za  Constanz  an  unser  Gymnasium ,  dagegen  Lehramts- 
praktikant EHe  von  dem  Gymnasium  in  Offenburg  an  das  Lyceam  nach 
Constanz  versetzt.  Lehrer  Brunner  erhielt  eine  provisorische  Aoatellang 
an  der  hiesigen  Anstalt,  dagegen  wurde  Lehrer  Baumgartner  an  das  Ly- 
ceum  za  Freiburg  versetzt.  Nachdem  die  Pradicatorstelle  dahier  definitir 
besetzt  nnd  das  DienstTerbältniss  des  Pradicators  znm  hiesigen  Pfarramte 
sowohl  ab  zum  Gymnasium  von  der  Staats-  and  Kirchenbehörde  geregelt 
war,  trat  Stadtprediger  Falou  als  Lehrer  der  Anstalt  ein,  da  Pradica- 
tnrverweser  Singer  auf  die  Pfarrverwaltangssteiie  in  Donaoeschingen  ab- 
gegangen war«  Im  Laufe  des  Schuljahres  hat  die  Anstalt  zwei  Beamte 
rerloren :  den  Grossherz.  Ephorns  durch  die  Versetzong  des  Oberamt- 
mannes LiekUnauer  nach  Mosbach  and  den  Grossherz.  Gymnasiomsfond^- 
verwalter  durch  den  Tod  des  Verwalters  SirobeL  Die  erste  Stella  war 
am  Schlüsse  des  Schuljahres  noch  nicht  wieder  besetzt ,  die  aweite  ist 
nebst  anderen  Verwaltungen  dem  früheren  Stiftungsrerideaten  Eiamgtr 
provisorisch  übertragen  worden.  Aus  d?m  landesherrlichen  katholisch - 
theologischen  Stipendienfond  wurden  800  fl.  an  9  Schüler  vertheilti  wel- 
che sich  dem  geistlichen  Stande  widmen  wollen.  Die  Schfilenabl  des 
Jahres  1847 — 48  war  im  Ganzen  92,  und  zwar  in  der  höheren  Burger- 
schale 7  and  im  Gymnasium  85«  Davon  traten  im 'Laufe  des  Jahres  ans: 
in  4«r  höheren  Bürgerschule  2  und  im  Gymnasiam  12,  so  dass  die  Anstalt 
am  Schlüsse  des  Schuljahres  noch  80  Schüler  zählte. 

Pforzheim.      Das  hiesige  Pidagogium,   oiit  welchem  die  höhere 
Bfirgerschule  vereinigt  ist,  wurde  im  verflossenen  Schuljahre  voo  131 
Schülern  besucht.     Welchen  Confessionstheilen  diese  angehören  oder  ob 
auch  Israeliten  unter  denselben  sind,  finden  wir  im  Programme  nicht  an- 
gegeben.    Von  Seiten  des  Grossherz.  Ministeriums  des  Innern  aad  des 
Grossherz.  Oberstndienrathes  wurde  der  Diensttansch   des  Lehrers  Ger- 
hardt am  hiesigen  Pädagogium  und  des  Lehrers  SekSnlein  am  Pädagogiooi 
in  Durlach  genehmigt.  —    Der  Unterricht  im  Turnen   wurde   voa    den 
beiden  Uauptlehrem  Schumacher  und  Sehonlein  geleitet.  —    Die  katbo> 
lischen  Schüler  erhielten  den  Religionsunterricht  von  Decan  Schmäler^ 
Die  combinirte  Anstalt  zählt  5  Hauptlehrer  (Benny  Dir. ,  ITeVrtcA,  Sckama-- 
c&er,  Eisenlohr,  Schonlem)  und  2  Fachlehrer  (Hufrer,  Zeichnenlehrw,  Idier^ 
Gesanglehrer).     Noch  fehlt  der  Anstalt  ein  sechster  Lehrer ,  om  die  hö- 
here Bürgerschule  vervollständigen  zu  können ,  sie  hat  jedoch  HofiGnau^ 
einen  solchen  zu  erhalten,  woran  auch  bei  der  Vorsorge,  welche  unsere 
Regierung  dem  Schalwesen  zuwendet ,  wohl  nicht  zu  zweifeln  ist. 

ScBWEEim.     Das  Lehrercolleginm  des  dasigen  Gymnasium  Prideri- 
cianum  besteht  ans  dem  Director  Dr.  XTev,  dem  Prorector  Aeite,    deca 
Oberlehrern  Dr.  Büehnery  Dr.  Schüler  und  Dr.  D^ppe,  den  Gymoasialleb  > 
rern  Dr.  Heger,  Dr.  Huther  und  Dethloff,  dem  Schreiblebrer  SehMtU  an«ä.| 
dem  Turnlehrer  Lot/er.     Die  Schülerzabl  betrug  Mich«  1848:  133  (15  i«^ 
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I.,  34  in  II,  28  in  III  a,  30  in  III  b,  36  in  IV).  Zor  UniTer«itat  wurden 
Ostern  1848  5  entlassen.  Wir  theilen  hier  den  Lectionspian  des  Gymna- 
Mon  mit,  weil  wir  in  denselben  mehreren  Fächern  mehr  Zeit  eingeräumt 
fioden  als  auf  andern  Gymnasien. 
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Dem  Eiftladnngsprogramm  an  der  am  28.  and  29.  Sept.  abzahalten- 
den  offeatlichca  Prufong  geht  voraos  Commentatio  de  Hahdi  carmuie, 
^od  Opera  €i  Dies  itucnbüur,  Ton  Dr.  Gottlieb  Ludolph  Heger  (30  8.  4.). 
E»s  ist  sehn ierigy  ron  dieser  Schrift,  welche  die  Resultate  langjähriger 
grändJicber  Studien  bietet  und  von  dem  Scharfisinne  und  den  Kenntnissen 
ihres  Hm.  Verf.  ein  schönes  Zeugniss  giebt,  einen  kurzen  Aussug  au  lie- 
fern,  Ref.  halt  es  aber  für  seine  Pflicht  wenigstens  die  hauptsächlichsten 
ADsichten  des  Hrn.  Ver£  über  den  allgemein  interessanten  Gegenstand 
darsalegen.     Nachdem  derselbe  kura  die  sich  diametral  entgegenstehen- 
den Aosiditeii  ron  Lehrs^  Soetbeer  und  G.  Hermann  einer-,  und  Ranke^s 
wd  VoUbehr^s  andererseits  kurz  charakterisirt^  spricht  er  sich  dahin  au«, 
dau  er  im  Princip  sich  für  die  erstem  entscheiden ,  gleichwohl  aber  die 
r«B  der  letzteren  geltend  gemachte  Auctoritat  der  historischen  U<sberlie- 
feruBg  so  achten  müsse,  dass  ihm  gewissermaassen  ein  Mittelweg  einzu* 
■chlagea  scheine.    Gegen  Ranke  und  Volibehr  weist  er  zuerst  nach,  dass 
PrecolBS  das  ihm  von  jenem  zugeschriebene  Ansehen  schon  um  desswillen 
nicht  Tcrdiene,  weil  er,  wie  überhaupt  seine  Zeit,  der  Grammatik  und 
Kritik  onkoodig  gewesen  sei  und  seinen  Commentar  nur  um  doctrineller 
Zvtecke  willen  (ononog  voidcvrixog)  geschrieben  habe;  dagegen  theilt  er 
die  Ten  Ranke  aufgestellte  Ansicht ,  es  gehe  aus  seinem  Commentar  her* 
^or,  dass  Plutarch,  dessen  Commentare  er  fast  zu  jedem  Verse  eingesehen 
zu  haben  scheine,  dieselbe  Recension  des  Gedichts  vor  sich  gehabt  habe, 
wie  jeaer,  obgleich  dies  nur  vom  Ganzen,  nicht  von  einzelnen  Versen  gelte 
(Beiispkle  ts«  265  und  794,  über  welche  leztere  Stelle  beiläufig  scharfsin- 
nige «ad  nene  Resultate  zu  Tage  (ordernde  kritische  Erörterungen  an- 
gestellt werden).     Dass  die  Alexandriner  eine  von  der  des  Plutarch  nicht 
sehr  rerachiedene  Recension  des  Gedichts  gehabt  haben,  folgert  der  Hr. 
Verf.  daraos,  dass  die  anonymen  Schollen,  welche  aus  den  Bemerkungen 
jener  gössen  Grammatiker  geflossen,  sich  auf  alle  Theile  des  Gedichts 
erstrecken;  daraus,  dass  Diodor  den  mit  Recht  von  den  Kritikern  aufge- 
^leamenen  V.  120  allein  erhalten  habe,  sei  NichU  weiter  zu  schliessen,  als 
idMs  die  Alexandriner  verschiedene,  zwar  im  Ganzen  gar  nicht,  aber  doch 
im  Knselneo  von  einander  lib weichende  Reoensionen  geliefert,  für  deren 
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Exuteoz  der  Beweis  anch  aiu  den  Handschriften  entnommen  werde.  Ueber 
die  Codices  des  Hesiod  theUt  der  Hr.  Verf.  eine  Yermntbung  mit,  welche 
er  freilich  jetst  noch  nicht  voHstandig  sa  erweisen  im  Stande  ist,  dass 
namiich  dieselben  in  drei  Familien  xerfallen,  von  denen  die  eine  dieselbe 
Recension  gebe  wie  Procnlns  (Vatic.)»  die  zweite,  eine  von  einem  Gram- 
matiker corrigirte  (Medic.  5),   die  dritte  eine  jüngste  (Vatic.  nr.  1332). 
Indem  nun  die  Geschichte  des  Textes  welter  aufwärts  Terfolgt  wird,  tritt 
kein  Beweis  dafar  hervor,  dass  die  Alexandriner,  Aristoteles  oder  Plato, 
alte  Exemplare  gekannt,  weiche  das  Gedieht  in  einer  von  der  spateren 
gans  verschiedenen  Gestalt  enthielten.   Procains  erwähnt,  dass  Praxiteles, 
des  Theophrast  Schüler,  ein  miifpaXov  gesehen  habe,  ond  demPausanias(IX, 
31,  4)  war  eiud,  weiches  die  i^fifqott  nicht  enthielt,  in  Orchomenos  gezeigt 
worden.     Mit  Recht  weist  der  Hr.  Verf.  den  Beweis ,  den  Gottling  aaf 
Aristoph.  Ran.  Vs.  1034  stützt,  znrnek.     Dagegen  fehlt  es  aber  nicht  au 
Beweisen  dafür ,  dass  in  einzelden  Versen  schon  vor  der  Zeit  der  Alexan- 
driner Varianten  carsirten.    Der  Hr.  Verf.  wünscht,  dass  der  gleiche  Pleiss, 
den  Mfitzell  und  van  Lennep  aof  die  Theogonie  gewandt,  auch  den  Opera 
et  Dies  zn  Theil  werden  möge ,  ist  aber  im  Voraus  des  Resultates  gewiss, 
dass  es  zwar  in  älterer  Zeit  schon  verschiedene  Recensionen  gegeben  habe, 
aber  das  Gedicht  von  den  Alten  weder  langer  noch  kurzer  in  schriftlicher 
Aufzeichnung  gelesen  worden  sei.     Dafür  findet  er  den  Beweis  in  den  An* 
klangen  an  das  Werk,  welche  sich  bei  den  Lyrikern  findea«     Zuerst  be- 
gründet er  dies  für  die  Opera  (Vs.  405—^17) ,  deren  sieben  Thelle  so  an 
einem  Faden  zasammenhangen,  dass  sie  unmöglich  von  verschiedenen  Ver* 
fassem  herrobreii  können  nnd ,  wenn  Jemand  einen  derselben  kannte ,  er 
gewiss  alle  gekannt  haben  muss,  durch  Anführungen  aus  Alcans,  Theo- 
gnis,  Pindar,  Archilochus,  Alcman,  Xenophanes  Colophonius,  Stesiehorua 
und  Aeschylus^  für  die  vctvtiliti  aus  Theognis  und  Selon.     Die  Stelle  Vs. 
685—705  hat  Simonides  der  Amorginer  nachgeahmt.     Von  den  Versen 
706  —764  ist  aus  Diogenes  Laertius,  der  Vs.  721  dem  Chilon,  727,  743  ff. 
und  748  ff.  dem  Pythagoras  zuschreibt,  zu  folgern,  dass  sie  nicht  ganz  an- 
ter Hesiod'ä  Namen  bekannt  waren;  anch  hat  Aristarchns  den  Vs.  740  mit 
"^inem  Obelos  bezeichnet;  dennoch  muss  die  Zusammenstellung  der  Spruch- 
worter  zum  grossen  Theile  schon,  vor  Theognis  und  Bmpedocles  erfolgt 
gewesen  sein,  da  Beide  daraus  Nachbildungen  gemacht  haben.     Von  den 
Dies  wird,  so  viel  dem  Hrn.  Verf.  bekannt  ist,  kein  Vers  bei  einem  alten 
Dichter  angeführt  oder  nachgebildet  gefunden.  Auf  die  gleiche  Weise  zeigt 
der  Hr.  Verf.  besonders  aus  Simonides  Ceus,  dass  das  Gedicht  Vs.  11—389 
vor  den  Penierluriegen  bereits  als  ein  vollständiges  Gedicht,  die  darauf  foU 
genden  ersten  Proverbien  aber  wenigstens  zum  Theil  dem  Theognis  und  Pin> 
dar  bekaont  waren.    So  gelangt  er  zn  demselben  Resultate  wi«  Schonuinn 
(ind.  lect.  aestiv.  1842  Grypbisw.),  dass  die  Opera  et  Dies  ein  Theil  der 
ältesten  griechischen  didaktischen  oder  philosophischen  Poesie  waren^  mud. 
weicht  nur  darin  von  jenem  ab,  dass  er  die  Zusammenstellung  derselben  in 
eine  viel  frühere  Zeit  verlegt ,  und  zwar  nach  Analogie  der  Litteratnren 
anderer  Volker  (vergi.  W.  Grimm  Vorrede  zum  grossen  Rosengarten>    Ui 
die,  wo  die  episch«  und  didaktische  Poesie  der  Griechen  bereits  verblöht 
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wann,  die  lyriicho  «bor  aich  lo  erheben  beginn.  Danh  die  nnpriiiglicbe 
GestMi  des  Gedichte«  eder  der  einseinen  Lieder  geftinden  werde,  stellt  er 
tieseiben  Grnadaalze  eof ,  welchen  schon  Aristnrch  nnd  ApoUonine  ge- 
folgt find;  nSmlich  sich  eben  so  weit  von  Abneignng  gegen  daa  faistoiiech 
Uebcriteferte  wie  ron  blinder  Anhinglichlceit  daran  fern  m  halten ,  zor 
lifikischnnr  aber  die  Gaseise  der  Dichtknnst  ond  den  Charakter  des  Dich- 
ters ta  ndunen«  Daaa  Heaiod  die  allgemeinen  Gesetae  der  Dichtkanat 
recht  wohl  gekannt  und  befolgt  habe ,  wird  an  den  AbfcbnitU  Ton  dem 
Landbaae  und  der  8chi£Frabrt  geneigt,  ebenso  aber  auch  das  Vorhanden- 
MiB  eines  bestiafknten  sprachlichen  und  poetischen  Charakters  nachgewie- 
sea.  Die  Ansicht  dM  Hm.  Verf.  läaft  nnn  anf  Folgendes  hinaus  s  Nicht 
bloss  einaelae  Verse,  sondern  ganse  ansaaunenhangende  Stelten  sind  in  daa 
mprnngtiche  Gedicht  eingeschoben,  die  Hand  der  Rhapsoden  erkennt  der- 
selbe nur  an  einer  Stelle,  Vs.  646,  aber  an  sehr  rielen  die  der  Diasken- 
astea-,  so  bilden  Vs.  11—499  90 — 105,  203 — 276  ein  wohl  snsammenhan- 
gendes,  einen  grossen  Dichter  bekundendes  Gedicht.  Ref.  muss  dcb  ver- 
sagen,  auf  die  an'  feinen  spradi  liehen  Bemerkongen  reiche,  mit  eben  so 
grossem  Scharlsinne  wie  Kühnheit  riele  neue  Ansichten  an  Tage  fSrdemde 
Beweisfahrnng  für  jene  Behaoptnng,  welche  den  Inhalt  des  aweiten  Capi- 
teb  bildet,  weiter  einangehen.  Das  Gesagte  wird  hinreichen,  um  die 
fichrilt  4m'  Beachtung  unserer  Leser  tu  empfohlen.  {2^.] 

Zeitz.      Am  dasigen  Btiftsgymnasinm  war  der  Rector,  Prof.  Pr. 

Kiaümg  durch  Krankheit  an  Ausnbnag  aeines  Amtes  gehindert.      Seine 

SicUe  vertrat  der  Prorector  KahnU     Ausser  ihm  arbeiten  an  der  Anstalt 

dir  OberJelirer  Dr.  GreM,  Conrector  Fekmery  Sobrector  Dr.  H^ehej  die 

Oheriehrer  I^^»  ^»  FMJmgü  und  Dr.  BinnBy  und  der  Cantor  KUum 

boMift  den  Schreibe^,  Zeichnen-,  Gesang-  und  Tnrnunteriicht.  Die  Schn- 

lenaU  betn«  71  (8  in  I,  12  in  II,  16  in  UI,  16  in  IV,  19 5n  V).     Zar 

CsiYsnitat  wurden  lliicha«lis  47  2,  Ostern  48  3  entlassen«     Die  wissen- 

sdislUiche    Abhandlung  s  ComasenliKJo  oritieä  de  M.   TulU  Ciperonis  de 

kgtbm  KMa  (20  9.    4.)  hat  mm  Verf.  den  Oberiehrer  Dr.  FMbugßU 

welcher  sich  bereits  durch  stin  ffiheres  Programm  1841  und  durch  seine 

in  anseieBi  Archive  1846  nnd  1847  abgedruckten  Abhandlungen  um  die  auf 

dem  Titel  genannte  Schiift  4^  Cicero  nieht  unwesentliche  Verdienste  er- 

werben  hat.     Zu  wiederholter  BehaadUmg  derselben  hat  ihm  jedenialfs 

die  Bekanotachaft  mit  Madvig^s  Schriften ,  mit  Bake*s  Ausgabe  und  Halm's 

Bchsd^  eriticis  in  Schneidewin*a  Phllolog.  I.  p.  171  ff.,  Veranlassung  ge- 

giehea.     Zoerst  stellt  er  allgemeine  Grundsitae  fSr  die  Kritik  der  Schrift 

aal.    Ausgehend  ton  Dem ,  was  schon  Madvig  und  Orelli  bewiesen ,  dass 

alle  Handschriften  der  Bacher  de  legibus  aas  einem  und  demselben  fehier- 

hafleo  Uroodex  geflossen,  stellt  er  den  Gmadsatx  auf,  dasa  man  an  jeder 

Stelle  anerst  die  Lesart  jenes  an  untersuchen  nnd  aaf  diese  allein  bcd 

«ler  Sasendation  sich  au  stitaen  habe.     Um  aber  über  jenen  aioher  ni^ 

iheilen  mm  können,  nahm  er  eine  Unttesnchnng  über  die  Bescha£Gsnheit  der 

ctasefaieo  Handschriften  vor  nnd  gewann  dabei  das  Resultat,  dass  dieScI- 

Wn  in  xwel  Familien  nerfaltoil,  von  denen  die  eine  ans  einmr  wemger,  die 

andere  non  einer  mehr  fehlerhaften  Abschrift  des  Urcodex  gefloasen.    Von 
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d«m  Lagomaninlscheii  Apparat  giattbt  er,  du«  nur  die  mit  10,  11,  39,  58' 
und  96  bexeichnetea  Lesarten  ans  Handschriften  entnommen  seien,  die  mit 
47,  48  und  120  beseicbneten  dagegen,  welche  Bake  for  handschriftliche 
Varianten  hielt,  am  desswiUetf  nicht,  weil  sie  I,  1,  4  and  III,  19,  45  Les- 
arten darbieten ,  von  denen  sich  sonst  in  keinem  Codex  eine  Spar  findet. 
Ob  dieser  Schluss  ein  hinlänglich  gerechtfertigter  sei,  wagt  Ref.  nicht 
zu  entscheiden.  Zn  der  besseren  Pamilie  rechnet  der  Hr.  Verf.  die 
Codd«  A6CB  d  Gad.  3.,  11.  65.  and  den  cod.  5.  Victor.,  sa  der  schiech- 
teren aßy9  Cr.  Vf.  Mon.  Par.  Reg.  Hari.  L  2.  Med.  El.  Ball.  U.  Bx.  ^. 
Dr.  1  and  2.  Cass.  Gad.  1.  ond  10.  39.  58.  96.  Zwischen  beiden  Fami- 
lien in  der  Mitte  stehen.  Br.  and  Vind.,  welche  wahrscheinlich  aus  einer 
schlechteren  Handschrift  abgeschrieben ,  aber  ans  einer  besseren  corrigirt 
sind.  Den  Versuch,  die  Familien  wieder  in  Stirpes  au  ordnen,  mosste 
der  Hr.  Verf.  aufgeben,  da  die  einzelnen  Codd.  für  diesen  Zweck  noch  cu 
ungenau  rerglichen  sind.  Nach  diesen  mit  grosser  Gründlichkeit  geführ- 
ten Untersuchungen  stellt  der  Hr.  Ver^  folgende  Grundsätze  auf;  die  ge- 
wiss nur  allgemeine  Beistimmnng  finden  werden:  1)  dass  die  Lesart,  in 
welcher  alle  die  besseren  and  ein  grosser  Theil  der  schlechteren  Hand- 
schriften ttbereinätimmcn,  fSr  die  des  Urcodez  za  halten  sei ;  2)  dass,  wenn 
eine  oder  mehrere  der  schlechteren  Handschriften  eine  dem  inneren  Ge- 
halte nach  die  der  besseren  obertreffende  Lesart  bieten ,  diese  nur  für 
eine  Conjectur  gelten  könne;  3)  dass,  wenn  die  Lesnng  des  Urcodez  nut 
Sicherbett  ermittelt  sei  und  keinen  Anstoss  gebe,  diese  beibehalten  wer- 
den müsse.  Hierauf  bespricht  derselbe  einzelne  Stellen  ond  zwar  zuerst 
solche ,  in  welchen  die  Lesart  des  Urcodex  beizubehalten ,  sodann  solefap, 
in  welchen  ans  ihr  eine  Conjectnr  zo  suchen  scheint.  Ref.  wird  die  Ton 
dem  Hrn.  Verf.  aufgestellten  Lesarten  kurz  anfuhren  und  nar  mnige  Be- 
merkungen beifügen.  I,  18,  49,  vertheidigt  derselbe  die  LesaK:  ubi  gra- 
tus,  si  neu  eum  ipsi  eemunt  grati  coi  referunt  gratiam,  und  erklart  ipsi 
durch  nitro,  sua  sponte,  i.  e.  non  aiia  re  (utilitate)  adducti.  Allein  ipsi 
heisst  in  solchen  Fallen  stets  nur  von  $M9ty  d.  i.  ohne  äussere  Veranlas- 
sung. Witt  kann  aber  von  einer  Dankbarkeit,  die  ohne  äussere  Veranlas- 
sung geübt  wird ,  die  Rede  sein?  Nach  dem  Vorhergehenden  kann  nur 
von  einer  solchen  gesprochen  werden,  welche  ohne  Jegliche  Rücksicht  auf 
Vortheil  (Erlangung  neuer  Wohlthaten)  die  Person  alleiii  ins  Auge  faast, 
der  man  dankbar  rerpflichtet  ist,  nicht  etwas  Anderes.  Daher  ist  ipsam, 
wenn  es  auch  nicht  Lesart  des  Urcodex  ist,  gewiss  richtig,  wie  auch  durch 
die  folgenden  Worte:  ubi  tlla  sancta  amicitia,  si  non  ipse  amicus  per 
se  amatur  toto  pectore,  zur  Evidenz  bewiesen  wird«  Gern  wird  man 
dagegen  beistimmen,  dass  H,  1,  1:  siire  quid  ant  lege  aut  scribo  die  rich- 
tige Lesart  sei.  II,  2,  ö,  vertheidigt  der  Hr.  Verf.  die  Worte:  idem  ego 
te  acdpio  dicere  Arpinum,  indem  er  in  ihnen  den  8inn  findet:  Quem  la- 
com  patriam  tnam  germanam  esse  dims ,  eundem  ego  te  accipio  dicere  Ar- 
pinum, und  also  idem  im  Neutrum  durch  Attraotion  von  Arpinum  gesetzt 
erklart.  Ref.  kann  nicht  Beistiamien.  Der  8inn  kann  nar  der  sein :  leb 
verstehe,  dass,  indem  du  von  deiner  eigentlichen  Heimath  sprichst,  du*  Ar- 
pinom,  nicht  diese  Villa  damit  meinst,  nicht:  dieselbe  Stelle,  welche  da 
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deine  eig«aUicke  Heininili  nennst,  nennst  dn,  wenn  iob  reebt  verstehe,  auch 
Arpinnm.     Üa  von  den  anfjgestelllen  Conjectoren  keine  befriedigt,  so  ist 
Ref.  geBeigt,  idem  für  den  Nom.  masc.  zu'ericlaren.     Bedenkt  man,  dass 
in  Vorhergehenden  der  Sinn  liegt:  non  acdplo  qnaie  sit,  qnod  dixlsti  hnnc 
locan  patriam  toam  germanam ,  so  wird  man  den  Zasatz  von  idem  an  ego 
ioder  Parenthese  gerechtfertigt  finden:  „indem  ich  nicht  Yerstehe,  — , 
f erstehe  ich  doch  angleicb  recht  wohl,  dass  dn  an  Arpinum,  nicht  an  diese 
YiUa  gedacht  wissen  willst.'^     Ebensowenig  kann  sich  Ref.  nberxengen, 
dass  daselbst  die  Lesart:  qoa  rei  pnblicae  nomen  nniversae  ciritatis  est, 
£e  richtige  sei,  ja  er  findet  selbst  die  Erklarong  des  Hrn.  Verf.  dankel. 
Jedenfalls  ist  MadTig's  (d.  em.  libr.  d.  legg.  p.  61)  Conieotnr:  e  qaa  po- 
pelo  Romano  [oder  lieber  Romano  popnlo]  nomen  nniversae  civitati  ei^t, 
Toraaaiehen*     In  BetrefT  der  Stelle  If ,  6 ,  14  stimmt  Ref.    nach  Bakers 
klarer  Bemerkung  bei,   dass  quam  qoidem  richtiger  sei  als  qnamquam  qai- 
dem,  hUt  aaeh  mit  dem  Hrn.  Verf.  den  Indicativ  perfecU  fSr  tadellosi, 
wirde  aber  denselben  lieber  auf  die  Weise  erklaren,  welche  Krager  Lat. 
Gr.  p.  S50  Aam.,  angedentet  hat.     II,  7,  16  ist  aut  a  rera  rom  Hr.  Verf. 
als  richtige  I«esart  ervviesen ,  aat  aber  nicht  durch  f,oder  muh^*^  sondern 
dorch  „oder  vidmekr**  an  nbersetzen  (rergL  Hand.  Tors.  I.  p.  540  ond 
des  Ref.  Bem.  sn-SaJ.  Cat*  S6,  2).     Bben  so  richtig  ist  der  Conjanctir 
wit  erklart,  aber  am  Ende  der  §  wird  Ref.  die  Lesart  His  habes  so  lange 
for  nnriehtig  halten ,  bis  der  Hr.  Verf.  den  Gebranch  durch  ein  anderes 
Bcupiel,  als  die  Stelle  d.  ii*in.  II,  d,  8  erweist.     II,  10,  24  empfiehlt  sich 
die  Lesart   nt  easto  corpore  adeatnr,  welche  der  Hr.  Verf.  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  als  die  des  Urcodex  beseichnet,  allerdings  in  mancher 
iliasicht,  doch  acheint  das  Bedenken  desselben  gegen  die  bisherige  Lesart: 
„certe  novom  est,   qnod  corpore  tamqnam  accidentia  hominis  ad  Deoe 
adeoatis  meote  infbrmari  necesse  est^S  nicht  begroodet,  da,  wenn  das  Ge* 
Mtx  Uatete :  nt  caste  ad  deos  adeatnr ,  nnd  einmal  die  Frage  aufgeworfen 
ist,  eb  leibliche  oder  geistige  Keuschheit  gefordert  werde,  der  Gedanke 
and  Aasdracks   wenn  man  fordert,  dass  kensche  Korper  anm  Heiligthom 
kämmen,  ao  ist  noch  rielmehr  noChwendig ,  dass  die  Geister  kensch  seien, 
aieht  naangemessen  erscheint  j  um  so  weniger ,   als  die  Korper  doch  die 
iichtbsr  kemaaenden  sind.     Das  folgende  in  animis  empfiehlt  nberdiea  den 
Ploral  casta  corpore.     Wenn  ferner  II.  11,  26  opinionis  spedes  deornm 
darch   Beispiele    wie    confirmatio    doctrinae,    belli    laus,    snperiomm 
diernm  Sabin!  cnnctatio ,  functio  animi  vel  corporis  gravioris  operis  et 
mamEis,  indicia  senatos  —  conservatae  patriae  erklirt  wird,  so  ist  da* 
mit  aoth  keineswegs  bewiesen,  dass  opinionis  species  ein  durch  die  Ein- 
bildang  geschaffenes  Bild  bedeuten  könne«     Es  liegt  die  Erklärung  anf 
der  flaad:  es  giebt  eine  Art  von  Gottesahnung,  die  in  den  Augen,  d«  h. 
ia  der  Anschauung  der  Welt  ihren  Grund  hat.     Dass  interpretari  bedeu- 
ten könne:  ein  fremdes  Wort  mit  geringer  lateinischer  Umgestaltung  auf- 
oehmea,  glaubt  Ref.  dem  Hm.  Verf.  nicht,  nnd  halt  deshalb  interpreta- 
tam,  vor  dem  man,  selbst  wenn  man  jene  Bedeutung  angestehen  konnte, 
imsaer  eine  AdrersatiTpartikel  vermissen  wurde,  für  nicht  richtig.     Da 
der  Urcodex,  wie  der  Hr.  Verf.  selbst  ingiebt,  viele  aus  Fahrlässigkeit 
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entitandene  LudBon  gehabt  hat,  00  tkki  Raf.  niaki  ein ,  waa  ouui  gegen 
die  alle  Scbtvierigkeiten  beieitigende  Conieotnr  Halm'a :  non  intarpreta« 
tofli»  einsawenden  habe.  ilL  1,  2  hat  der  Hr.  Verf».did  poteat  gans  rioh> 
tig  Teriheidigt.     Die  bieraof  mitgetbeilten  Ceniactoren  aind  som  grosateii 
Tbml  sehr  BcbarfsinDig.     I.  9,  26  hat  er  nach  dea  ReL  Urtheil  gewiaa 
da«  nichtige  geUoffen ,  indem  er  et  raram  plnrioianiDi  inteüigentias  in> 
choavit  (diea  nach  Anratus  glanxender  Conieetar)  für  Cicero's  Worte  er- 
kürty  welche  darch  daa  GloaMBi  nee  satia  enodavit  verdrängt  worden. 
.1.  19,  bQ  weist  er  als  Lasart  des  Urcodez  nach:  ae  sae  istoram  phiioso- 
.phorum  pndet ,  qni  nnlliisi  indiciam  vitare  aisi  ipso  ^itio  motatom  pntant, 
und  Torbesacrt  darans,  wie  er  zam  Theil  schon  in  setnem  froheren  Pro- 
gramme aafgesteUt,  qui  nollam  impadicnm  nisi  isto  Titia  mnictatnm  pa> 
tant.      Stellt  diese  Enendation  aoch  einen  richtigen  Gedanken  her,  ao 
scheint  doch  die  gangliche  Wegwerfuog  des  Wtere  durch  Nichte  gerecht- 
fertigt  (wie  es  ans  vitio  entatanden  sei,  ist  Icaam  ersichtlich),  was  om  ae 
mehr  au  ▼erwnndern  ist,  als  der  Hr.  Verf.  sonst  immer  eine  Brfclirnng 
▼erlangt,  wie  dergleichen  Worte  in  den  Text  gekonunen.     II.  8,  7  er*- 
kennt  Ref.  das  vorgeschlagene  quem  für  quam  als  richtig  an  and  billigt 
ebenso  L  9,  27  (nicht  U.  11,  27,  wie  irrthumlieh  gedruckt  ist)  die  vom 
Hrn.  Verf.  jetet  aufgeateilte  Bmendation  in  primis  argati ;  dagegen  halt  er 
eatis  esse  in  ipsa  lege  ior  richtig,   und  glaubt,  dasa  snper  ebenso  wie 
illare  durch  Glosseae,  welche  in  ipsa  lege  erklaren  sollten,  entatanden 
seien.     Gegen  die  kühnen  Emendatioaen  II.  15,  38  (iam  lud!  pnblici  quo- 
niam  sunt  cavea  cirooque  divisi ,  sit  corporom  oartationi  onrsa ,  pugUla- 
tione,lactetione,  corriculisque  eqnorom  circas  conadtatus,  cavea  cnntn 
p.  c  oantei]  voce  ac  fidibus  et  tibiis),  U,  22,  57  (iniecto  gleba  temnlus 
ia,  quo  hnmatns  est,  vocator,  ac  tum  deaique  mnlta  religiosa^  Iura  com- 
-plectitnr),  II.  25,  63  (Nam  et  Athenia  iam  iUe  mos  a  Cecrope,  at  aiant, 
•permansit  ac  ins  humandi)  gehen  allerdings  dem  Ref.  noch  umnähe  Be- 
denken bei,  dagegen  billigt  er  IL  26,  63  quam  qnidquid  veri,  II.  16,  41 
apud  Solenses,  IIl'.  18  (nicht  17,  wie  gedruckt  ist),  42  nihil  aunaa  est 
dvile  et  hnmaanm.     Mögen  dem  Hrn.  Verf.  diese  Bemerkungen  die  Auf- 
merksamkeit bexeugen,  mit  der  er  seine  Schrift  ,^  die  er  anbedenklich  als 
/einen  wichtigen  Beitrag  aar  Kritik  der  Bacher  da  legibus  erklärt,  ge- 
lesen. [D»] 
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Kritische  Beartheilangen. 


Demasthefils  Philippieae  ed.  C.  Auf,  Mdiger,  P.  1.  Aach  unter 
ffeffl  Tftel:  Dem.  Oiynthiacae  tres,  Pfailipplca  prima  et  De  pace. 
TextttiB  ad  codicem  2!  et  n^Tissimas  editiones  recognorit,  hamm 
diffcrepantiam  et  selectas  aHofum  saasque  notaa  )iabjecit  y  doo  excmr-  N 
stu  et  tabulam  chranoiogickm  addidit  etc,  Editia  tertia  denao  äp- 
parata.    UpHae,  apud  Weidmann.    1848.     VIII  Dnd  267  8.   8.    I 

War  tfckoti  Mü  vift  30  Jähren  (1818)  crschleneB«  erste  und 
lieti«Mie1i  iMerlditifte  M^ittf  (1829)  Aulhge  yerdienstliGh  uid 
firdenid  ^  so  kt  diet  Ydii  d«r  ^ritteo  wenigstens  in  gleichem  Cff  ade 
■a  erwarten ,  nftd  unsere  Brwartnfig  fanden  wir  gevechtferligl. 
Dicte  Arbeit  stfhiieMl  sidh  an  die  Ausgaben  ron  Franke  n.  Satippe 
«irdigaa,  nmi  waa  der  Titel  *rersprieht,  ist  redlich  geleistet,  und 
mehr  nocii  ^  denn  da«  Sneh  enthHIt  auch  Libanfi  Tita  Demostbenia 
•af  gleitbe  Weise  bearbeitet:  Damit  wäre  unsere  Ansieht  eigent- 
lich vailatiAdIg  ausjgeaproelieHSf.  Ich  ergreife  aber  die  Gelegen- 
Ml,  einige  Mtiaehe  Beitrige  in  liefern ,  zu  wcrielieh  mir  Hr«  R. 
dadnrek  Gelegenheit  glebt.  das«  er  aleb  aaf  die  bteherige  Ver* 
^eidiang  iler  HandaeiitfKen,  namentlich  dea  U  terlaaaen  hat. 
Ich  habe  im  Jahre  18M  und  1847  2  und.  Sl  aeibat  gena«  vergli- 
eben.  Den  letzteren  Codex  hatte  leb  /logar  im  Hauae  zu  Frankfurt. 

Liban.  Vit.  Dem.  §<  3;  ov  yäg  ö$l  it^Bvö^^nt  aus  Aesch. 
Ctes.  §.  171  acbreibt  Hr.  B.  f  tati  der  vul|r.  tlfivacus^ai,^  wie  selbst 
der  Mardanua  dea  A^hinea  hat*.  JBs  bleibt  Immer  bedenklich, 
die  Ciiate  nacb  ihrsf  jetzt  iForb^nSenen  schiciCtliehen  oder  m- 
drocklen  B&cbem  zu  corrigfee^.  Li  der  Handschrift  dea  Aescbi^ 
oes,  welche  Libanius  braucl^te,  kann  ij^Biiöttö^ai  gestanden  haben. 
In  diesem  FaHe  gcbrliib  Lifrattius  if^evtfa^&ai^  und  was  dieser 
n^hrieb,  woRen  ipHt  ivisäeh,  ilicht'lhn  selbst  Jieritifitlgeh.  '  Allein 
es  findet  sieb  ntdbt'Mds  bei  Aeschlnes,  sondern  atich  in  folgenden 
Haadachftfteo  d^aUbaUius  daa  Pktiaenst  in  «al.  1«  F.(B«r.)*  Aug.  2. 
Wm  ltr.4Eiadiger  zafti  TheÜ  nieht  wfcae«  kernte. 

16* 


242  Griechische  Litteratar. 

§.  2  (§.  5):  BdttaXog  —  BdttaXov  —  BattdXovg  sdiretbt 
Hr.  R.  mit  vulg.  aus  zwei  Gr&nden,  weil ,  wie  er  meint,  £  Cor. 
§.  ISO  Bditalog  habe  iiiid  weil -das  Wort  von  Bättog  komme. 
Allein  dort  hat  2  ßättaXov  —  ßdtaXog^   beide  Schreibarten. 
Denn  bei  Dindorf  ist  falsche  Angabe,  als  wenn  £  beidemal  rr  bitte. 
Sodann  ist  es  zweierlei  Wort:  ßatraXog  ein  Lallender ,  Stammler, 
wie  das  Etym.  M .  sagt  xatd  (tlufjöiv  q)tov^g ,  womit  man  ßarra- 
glißiv^  ßdgßaQog^  balbiitire,  und,  wie  Lobeck  (Pathol.  p.  255) 
thut,  butiibatta  (Scalfg.  ad  Fest,  und  Vota.  Etjm.)  Tergleichen 
kann,    S.  Herodot  IV,  155.     Ein  anderes  aber  ist  ßdtiSiog  von 
einem  unzüchtigen  Menschen  gebraucht,  welches  man  von  ßatttv 
in  unzüchtiger  Bedeutung  ableitet.     Beide  legte  man  dem  De- 
mosthenes  bei  ^  jenes  kommt  von  seiner  Amme  und  den  Oespielen 
her,  die  den  lallenden  Knaben,  der  das  g  nicht  aussprechen  konnte, 
so  bezeichneten ,  dieses  ist  eine  boshafte  Aussprache  des  Feindes. 
Westermann  Quaest.  Dem.  IV.  p.  89  f.    Da  nun  Libanins  hier  niw 
Aeschines  (s.  leg  §.  99  cf.  Timarch.  §.  126.  §.  131)  schöpft,  wo 
die  besten  Godd.  ein  x  schreiben,  wie  auch  Plut.  Vit.  Dem.  e.  4. 
.  X.  Orr.  p.  847  E.   Phot.  Bibl.  p.  806  extr.  Harpocr.  Heaych. 
Suid.  Maxim.  Plannd.  T.  V.  p.  537  Walsr.  Anecd.  Bkk.  p,  185. 
p.  221.  Lucian.  adv«  indoct.  c.  23,  so  muss  wenigstens  hier  bei  Li- 
banius  nur  ein  t  gesetzt  werden,  wie  die  Handschrifteit'ji.  o. 
Vlnd.  3.  Pal.  1.  F.  (BaT,)  Aug.  2  bieten.  Die  zweierlei  Schraümri 
in  £  (Cor.  §.  X80)  kann  Nichts  beweisen.     Wenn  wfar  aber  ooMt 
tt  finden  (Etym.  M.  p.  191,  15.  Thom.  H.  und  bei  Libaniua,  wo 
er  die  Stelle  Cor.  Tor  Augen  hat,  Apolog.  Dem.  T.  IV«  p.  312  R.\ 
ja  wenn  bei  Hedyiius  (Athen,  p.  176  D.)  sogar  daa  Metrum  dieo 
fordert,  so  scheinen  die  Begriffe  nicht  immer  gesondert  worden  bu 
aein,  nicht  bios  von  Abschreibern,  sondern  auch  im  Volke.     Je- 
denfalls muss  in  der  Stelle  de  Corona  glefchmesaig  geschrieben 
werden,  da  es  sich  beidemal  von  einerlei  Sache  handelt,  namifeh 
vom  Schimpfnamen,  den  Aeschines  anfgebraolit,  und  da  JSierctilow 
dem  fjgwa  entgegengestellt  wird,  mit.  einem  Seitenhieb  auf  deo 
Declamator  Aeschines.  Ich  verstehe  darum  nicht,  warum  Wenter- 
mann  dort  ßdvaXoy  —  ßmttaXog  vorsebUgt. 

§.  3  (§•  6):  cvyxfog'^öai  nagaßaXiXv  ccvvS  ty  BtKg.  So 
haben  Sl.  u.  Vlnd.  3.  Bay.  und  so  giebt  Hr.  R.'  mit  der  Note : 
„Schaeferus  avtm  post  0vyx^  collocari  vuft,  neque  injuria.*^  Aller- 
dings müsste  eine  Umstellung  vorgenommen  werden ,  auch  ipvena 
man  avv(S  mit  den  Zürchern  schriebe.  Allein  Pal.  1,  Aug.  2,  r 
liefern  uns  avrdt^,  welches  offenbar  richtig  Ist. 

§.  3  (§.  7) :  9i(og%äc%M  ist  nicht  falos  Con}ectnr  too  Wolf, 
sondern  steht  auch  in  der  Morel.,  aicher  nach  Handachrifteii.  In 
einem  solchen  Falle  Ist  die  Anführung  älterer  Ausgaben  vonNntxen. 

§  5  (§.12):  ngoijXtw  Blglöfcvp  statt  der  mlg.  sopyJlfNw 
Big  l0x.  nach  dem  Band«  der  Morel    Vergl.  p^  7,4.  p.  201  ^    12^ 
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AMb  unten  steht  auch  dg  t^v  ßaöiXBiav  naQijM.    Vergl.  Phil. 
IH  §.  24. 

Zu  den  Iljpotheses  des  Libaniut  bemerke  idi  hier  Nichts. 
Well  alte  in  27  von  neuer  Hand  mil  vielen  Abkärsnngen  an  den 
Rand,  oder  wo  sonst  Plata  war,  geschrieben,  diese  schone,  sonst 
so  werfthTolle  Handschrift  wahrhaft  verunstalten,  so  habe  ich  es 
der  nicht  gani  geringen  M&he  nicht  werth  geachtet,  sie  su  ver- 
gleichen. Man  ,hat  Unrecht,  auf  diese  Theile  von  2  grossen  Werth 
lu  leg«».  Hier  sind  mir  alle  meine  fibrigen  Codices  lieber.  Es 
fahrte  mich  aber  Jetnt  lu  weit,  diese  anzuführen;  ich  eiie  lu  den 
Reden  nelbat. 

In  01]^th.  I.  stOBsen  wir  gleich  im  Anfange  auf  Schwierig- 
ketten wegen  des  Spiritns ,  welcher  bei  Vergleichungen  gewöhn^ 
fich  nicht  beachtet  worden  ist.  §.  2 :  vcov  ngayiiorav  v^lv  ixd- 
tHDvnvcoIg  avtihintiov  i6tlv^  sIsibq  ^nlg  öan^Qtag  avtdiv 
^pi^ovT({sfi*  ^ßHs  d'  oiix  oW  8vtivA  /tiot  doxwpiBvlxBivtQonov 
WQog  artJrff.  Diese  Lesart  will  Hr.  R.  folgendermaassen  verthei* 
dtgen:Splritam  lenem  defendlt  Westerm.  Qu.  I..  p.  2S  intelllgens 
Oljnthlot.  At  haec  sententia  ,,Olynthiis  subveniendum  est ,  si 
qaameomm  curam  geritis^^  non  solum  friget,  sed  ipso  nexn  im- 
probatnr.  Inio  haec  est  mens  oratoris  in  omni  oratione  conspicua : 
,,aisi  von  Olynthiis  opem  fertis,  in  vestram  Macedo  irruet  terram>* 
Aiierdinga  wire  es  mehr  als  matt  sn  sagen :  man  muss  den  Oijn- 
tbiem  nu  Hölfe  kommen ,  wenn  ihr  für  sie  Sorge  tragt.  Aliein 
in  iiaat  auch  Wesermann  den  Demothenes  keineswegs  sagen, 
toadem  dieaer  Gelehrte  will  Mos  ttvtäv  auf  Ixe/rov  beaogen 
wissen,  so  dass  anch  nach  dieser  Meinung  avtolg  die  Hauptsache 
bleibt:  „ihr  m&sst  selbst  euch  der  Sache  annehmen^^,  mag  man 
nun  fan  notergeordneten  Satse  den  einen  oder  den  andern  Spiritus 
setsen.  avtwv  haben  Bav.  (Fi)  und  AldB.  (~  die  Aldina  des 
Ündina,  welche  in  Berlin  auf  der  kdnigl.  Bibliothek  Hegt).  So 
lerarathete  Wolf  and  nahmen  die  Felle,  und  andere  auf,.das  Pro- 
noflMnanf  die  Athenienser  besogen,  statt  tfpiciv  ccvtäv.  Aliein 
selbst  wenn  es  auf  die  zweite  Person  la  besiehen  wire^  wSre  das 
Reflexivnm  falsch ,  weil  es  dem  andern  Pronomen  entgegengesetzt 
Bt  und  des  Gegensatzes  wegen  avtwv  geschrieben  werden  musste, 
wozu  (aus  tpQOVtlf^itB)  vpimv  zu  erganzen  wäre.  Es  haben  aber 
anch  alle  anderen  Handschriften,  wenigstens  die  meinigen  und 
nameadlich  E  und  Sl  den  Spiritus  lenis.  ich  weiss  recht  gut,  dass 
dergleichen  nicht  so  wichtig  ist  als  eigentliche  Lesarten.  Es 
fsl  aber  doch  immer  auch  Etwas ,  wenn  gute  Handschriften  Hber- 
eittstinimen.  Der  Scholiast  bezieht  avt(5v  nsch  unserer  Meinung 
richtig  anf  xßv  ngayfiitcav.  Vergl.  Olynth.  III.  §.  21 :  iijv  xäv 
xpayfidtanf  6mtJiQlav*  Pro  Phorm.  §.  30:  ömtriglav  voig  iav- 
rov  9Qay(ia6iv.  Cf.  Pac.  §.  7  xbqX  öwtrjglag  »a\  noiväv  nga- 
Yf^armv.  Denn  wenn  der  Redner  das  Wohl  der  Athenienser  ge- 
meint hatte,  so  wlirde  er,  wie  ein  Gelehrter  in  der  Hall  Littztg. 
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1826.  Suppl.  IQ  bemerkt,  t^^  avtäv  doit.  feiehriebeii  bebe». 
Es  wäre  aber  ferner  auch  ein  sehr  ab^ebrocbener  Sats ,  go  animi'» 
tivirt  im  Anfange  der  Rede  gleicbsam  hinuwerfen ,  daaa  da«  Wobl 
der  Atheoienser  Ton  dem  Wobl  der  Olyathier  abhänge^  Md  datt 
nicbt  diesen  Gedanken  j  sondern  den  an  beweisen ,  daas  ai^h  die 
Bürger  selbst  rüslen  musaien.  Daranf ,  daas  beider  Staaten  W«hl« 
fabrt  sich  bedinge ,  fuhrt  der  Ziisaaimenhang  erat  apater  (§.  13  £)• 
Der  Gedanl(engaag,  der  se  richtig  fortgebt,  wiirde  durch  dai  aal 
die  Athenienser  belogene  ovfcSv.  sehr  geatdct.  Dess  aber  daa 
Pronomen  aof  rcn^  ftgayf/kintv  i%sl^0¥^  t€$9l  äv  WiA  MojBsüee 
Btt  beziehen  sei,  beweist  auch  das  folgende  fcgog^^eita^  wel- 
ches 'aoast  g|f|ns  in  der  Luft  stKnde.  Per  Sinn' ist.  alao e -  jhr  ielbst 
mÜBSt  jene  Angd^enbeit  aiigreifen>  wena  ihr  sie  aiim  Reu  ano*«* 
fuhren  gedenkt.  Mit  dieser  Erklärung  und  SdireUpftrt  stinuniaiteii 
(lermogenes  überein  T,  III.  p.  4^0,  obschon  Dai^podlue  und  Wal«  - 
VM0  öiaz^ifiag  viiäv  aiir«Sv  herausgegeben  haben,  waa  sieb  aait 
dem  dort  vorausgehenden  sl  6b  fi^,  üm^iMai  %m^ayjMtt$^  nicht 
Tertrigt  Denn  so  mnss  nach  |c^  Interpungirt  werden.  Es  fehlt 
V(nSv  mit  Recht  in  cod.  Yind.  und  «n  den  Auagaben  dea  P^rtna 
und  des  Laurent 

Anderes  in  diesem  §.  nngern  liberspripgend,  naaientUch.daa 
Snmg  —  ßofj%ii0hz6  des  PaL.  2  und  der .  neueren  Angnben,  die 
Conjectur  von  Dö^erlein  in  seiner  Uebersetaung  der  erste«  Olyoth. 
f*l}  xicl  tavtov  sBaOifts  statt  »a\  ^i^.  era^*  taivt6%f^  .als  ob  dies 
Letztere  nicht  auch  von  doicot/inra  etc.  abhinge  >  bes^^reebe  ich  das 
äv^Qmnos  §,  3  aller  neueren  Heramgeber ,  beaendetaanf  dieTer- 
meintliche  Autorität  von  Äi  hin,  der  aber  ganz  deutlich  Hvog  hat 
lind  zwar  mit  dem  alterthümlichep  Zeichen  des.  lenis.  Und  die 
Handschriften  haben  Recht  Denn  wiewohl,  an  Philipp  dabei  su 
denken  ist  (anstatt  ard|^m^o$  babm  d  nnd  Harl.  0lki%%og^  die- 
ser am  Rande  äv&QOXog)^  ao  w^ar  der  König  doch  noch  nicht  in 
der  Rede  genannt .  Hierl^ann  daher  der  Artikel  leicht  entbehrt 
werdeiK  „es  möchte  ein  verschlagener  Mensob>^  (gerade  eo 
Fiat.  Phaedon.  p.  08  B. :  vQäävdff^  t^  liiv  i^ifJ  ovähp  ji^mfmvav^ 
ich  aehe  einen  die  Vernunft  nicht  anweadenden  M^nn  (Anaxego- 
ras).  Anders  verhält  es  sich  mit  §.  23,  wo  £  eh^nwUvOg  hat» 
aber  falsch.  Denn  da  war  Philipp  im  Vorberfeheiiden  genannt 
Rifchtig  aber  Phil.  I.  §.  0  dieselbe  Haadschrifk  av^g&nog  und  so 
aU' mehreren  Orten, 

Bbend.  yg.  a|ftoau<ff a  2J  am  Rande  von  der  Hand  dea  endi- 
genden Xlil.  Jahrhunderts,  auch  auf  dem  Rande  von  F. 

tpi^y  vs  Hai  nagaöndötjtal  ¥t  Conjectur  von  Wolf  beatiiigt 
zwar  meines  Vict.  tgi^^u  gewissermaassen.  Da  ich  eber  nun  io 
der  ton  fingeihardt  „ne  aiöi  advertat^^  angegebenen  BedeutanK 
das  Medium  gefunden  habe  Herodot.  HL  73,  7 :  ivm  ti  —  iniömd-- 
emvtm^  Kigdog  %ai  xi  pAkkov  CqHJöa  xgin^nui^  (var.  iiritpcfisjytat) 
und  da -ohnehin  in  dem  geringen  Vict.  daa  €  ein  SMcbrelbfdiler  nein 
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liiHi  für  atf  M-tfteUe  l«h  dUe  «Ite  L«Mrt  albr  «aierto  HwAadliia- 
tm  wieder  her  ned  laese  midh  dhirch  Bake  (Ubl.  Crit  N<m  V.  1. 
^  200)  eidil  toe  pwcbea,  der  ae  dem  t<  xcd  ewisdieo  SynonyHee 
AatiMB  ■iomii  eed  «^y  imovölav.  t^  j^pimpcrr  ciSr^fitf^tf^e^ 
fendbJigl«  jedoch  ielhit  lu^iebt ,  dess  eeieb  von  diesem  Verhum 
dae  Aetiv  cmfixteg  gtwohoiieher  wäre;  Jeeee  Gdnrnocfa  vei 
ff  Kai  b9i  SUUbiiuti  SU  fhU  Phaedeo.  {u  4«0  D.  hinlingifch  ge* 
recktiafiigi  uod  Klotz  su  Diefar.  O.  p.  740  als  grewfehlpger  ^ie 
mL  allein  aeehgewlesea.  Ba  fiodet  sich  abgar  xaJLa  %$  inij^wOd 
ae  gni  wie  scaiUe  Ta  «x^  «2d;[pff*  Xenoph.  Mem.  IIL  8. 

Bbead.  mavta^vü  tmaw  will  ficaseler  Mait  p.  62  dieaeo 
eJaei^eo  HfaCiia  dieser  Rede  veriederain  jceiffoxiop,  vnd  In  der 
Sehiill  De  Hiet.  Dem.  p.  2  den  Sata  umstellen  in  scad  otWöv  «ora- 
scqpio  sapeivau  Bs  ist  aber  bloa  eine  Fattae  vor  dem  BaGh-» 
dnkksToIleii  avtov  au  machen* 

^7  B9^QvkMiTBf  6g'Olvv&lov^  ln9okiii€54€Ct  dil  ^tUttntjt, 
So  Hr«  &.  Der  KSrse  wegen  rede  iefa  bler  nicht  ren  O'i^vAjfe  mit 
einem  jl,  auch  nicht,  eh  tiag  demostheniach  sei^  welches  Mcv 
eisige  Handachr^  auch  der  Rand  £  (yp,  idptiAilovtr  ts)  haben 
nnd  Sdmfer  aefnehmen  will  um  i$lv  der  besten  Oodd«  siatt  du  an 
retien,  aeadem  ich  bemerlieaur,  dass  £  i&gvXtixB  mg  mit  dem 
altertbimlichen  rechtwinlilidiea  Circumflex  and  mit  dem  gleich* 
alseo  ecidgen  Spirltua  asper  hat  Die  aweite  Persoa  ist  iüer 
paaseader  als  i^pvkow ,  um  den  Vorwaad  dem  Zuhörer  an  be- 
aehoien,  nad  tag  mit  dem  Inlinitir  (deii/)  ist  kein  Aastoss«  Sdioe^ 
ad  faaeualp.  328.  Fritaach.  Laeiaa.  p.  172  f.  Damesthe*« 
selbst  fjoechar*  §»  53  aagt:  iyfiy^tanaL^  äif  dfipiiv^g  ^Ivaa 
leb  habe  auch  nicht  bemerlit,  dass  in  2Jda8  v  von  delv  eine  streite 
Hand  aageaelat  habe^  iadesa  kann  mir  das  entigangeB  sein.  Aber 
is  A  ist  4las  1^  viNi  aweiter  Hand.  Richtig  ist  der  von  Hrn.  Kid. 
aagegebeae  Grund  fiir  den  indieatir :  ^Ji%l  vel  propterca  praefero^ 
qttod  anHio  direeta.ouin  maxime  hulc.ieco  canrenH»^  jSaeh  dg 
wird  nie  die  Rede  elftes  andern  direet  angeCuhrt.  S.  Klots  ed 
Devar.lLp.  705/.  Krwger.  Gramm.  §.  6ö,  L  1,  2.  Daa  Meit- 
windifate  der  Slellie  kihtMoUii^^m^  welches  ps.  £,  pr.  Viad.  i. 
ateU  4es  vatg*  iHHoUimam  haben  und  ia  welehep  auch  die  «rate 
Uaad  verlnderi  worden  ist.  Die  Haod  dea  Cerrectora  £  kt  aber 
badieaea  eljMLhiacbea  Reden  nicht  fiherall  eine  alle,  nach  nieiit. 
jeaealle  dea  d*cw^mra^  welchca  uoterandeiwn  Reden  «Aeht,  son-« 
dem  mslil  die  ntusde  (aua  dem  XJI*  Jahrhundert)^  die  nieht 
meiw  aut  einer  spitsen  Metallfeder ,  aondem  mM  tiaem  breiteren 
Biohr  Aöiu  aehrleb  und  nicht  den  rechtwinfcllchen «  tondtim  den 
halbmaden  CireomflejL  setate.  Auch  Olynth.  UI.  §.  7  hat  pr.  2J 
BMMoisfi^öat^  hier  aetat  eine  s  weite  nidit  viel  jüagena  Hand  eis  die 
dea  Kalligraphen  ein  jeta*  fast  gans  verblicheaes  oi  mit  dem. alten 
Cireamflex,  ans  welchkem  Acceataeichea  ein  aenerer  wieder  mit 
schwirsmner  Dinle  ein  ä  mit  gebogenem  Circumflex  gemacht  hat. 
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■In.SchwItticheD  wmkcheu  ff  oii4  4  tcheint  suflll%  la  gein.  Es 
ist  aber  ixxoXBß^Cai  die  LerarC  der  AttidsBitchen  Codd«  Vid. 
Harpocr.  cf.  Suid.  und  Zonar.  Man  sehe  Saapp.  fipitt  ad  Herm. 
p.  49  f.  Weuo  dieser  Gelehrte  seine  Meioang  spiter  raracksalm, 
80  that  er  es^  weii  er  nicht  wnsste,  dass  anoh  an  nnsem  Stelle 
pr.  £  BKnokBii'^^ai  hat.  Die  Grammatiker  unterscheiden  awar 
beide  Formieii.  Vfd.  Valck.  ad  Ammon.  p.  72  f.  Nlcephor.  GranuB. 
§.  135.  p.  S39  in  Herm.  Emend.  Gr.  Gr.  Allein ,  so  oft  anoh 
beide  Ton- Schriftstellern  und  Abschreibern  Torwechselt  werdon^ 
so  giebt  es  doch  einige  auTerlässige  Stellen  ffir  den  Gebrauch  von 
ixnols(i^0cci  sumKriegereiaen,  statt  des  In  dieser  Bedeutung 
gewöhnlichem  ixxolepLacai.  So  nach  den  Handschriften  Thiic. 
VI.  91  (welche  Stelle  Kr&ger  Indess  anders  versteht^.  Vlü.  &7 
(wo  sich  in  einem  Cod.  die  Var.  iKnoksßm^ai  findet).  Xenoph. 
Hell.  V.  4,  20.  Flut.  PerIcI.  c.  21  (die  andere  Form  e.  29).  IsId. 
p.  379  extr.  Wolf.  Dionys.  Ant  V.  c.  40.  X.  c  16.  Anonymi 
Frsgm.  ap.  Sold.  s.  v.  Ka^dna^  et  Schol.  ad  Chers.  §.  20  Hör., 
uro  von  Josephus  nicht  au  reden,  in  dessen  Werken  die  Form  su 
oft  varilrt ,  wie  denn  auch  In  den  obigen  Stellen  die  Herausgeber 
willkürlich  verfahren  sind.  Beide  Wörter  sind  nicht  sowohl  in 
der  Bedeutung,  als  vielmehr  in  der  Gnnjugation  verschieden,  nnr 
dass  ixMolifiioöa^  nicht  für  erobern  gesagt  wird,  ixigoXM^^eoB 
aber  beides  beisst,  sowohl  «oAiv  i^slBlv^  wie  Ammenins  hat,  als 
auch  nokiiifo  lieMslv^  wie  Plolemaeus  Ascat.  (bei  Fabric  Bibl« 
Graec.  Vol.'lV.  p.  518)  §.  57.  Ich  möchte  daher  die  Stellen  bei- 
der Grammatiker  lieber  ani  einander  erganxen  als,  wie  Valcke- 
naer  will,  auch  bei  Ptolemäus  aus  Amraoniua  blos  tö  nöXiv  l|s* 
X$lv  lesen. 

§  13.  Nach  den  bisherigen  VergMcfanngen  musste  map  glau- 
ben, 27  habe  '^iQVfißav.  Es  Ist  daher  verseihlleh,  wenn  Hr.  R. 
Nichts  weiter  bemerkt  als  „Arymbam  s.  Arybam^S  dgvftßtKV  aber 
haben  A,  Vind.  1,  3,  4,  Pal.  1,  3,  Relid.,  Vict.,  vulg.  und  Diodor. 
XVL  72.  Dagegen  dfflfßßav  27,  wo  eine  Hand  dea  Xli.  Saec. 
diea  in  ä(fV[ißav  corrigirt  und  eine  spatere  den  Accent  dar&ber 
gesetzt  hat  In  dieser  Handschrift  sind  ^ß  und  ßß  allerdinga  we* 
»ig  rerschleden  (das  ß  hat  nur  nicht  den  unter  die  Linie  gesoge- 
nen Strich  des  (i,  und  das  ß  gleicht,  wie  auch  Im  A,  dem  u  der 
jetsigen  lateinischen  CursivschrIft).  Ausser  2#  haben  igvßßen^  a 
(:^  s).  Aug«  soppl.  Aug.  1.  Pal.  2  eine  Inschrift  bei  Curliua 
(Inscr.  Att.  p.  12  ff.)  sechsmal.  Pausen.  1. 11, 1.  Plutsrch.  Pyrrh. 
!•  §.  5  Bwelmal  (mit  der  Var.  *AQvßag),  —  Auch  hat  so  Bav., 
aber  mit  darüber  gesetstem  fi.  —  igvßav  Harl.  Harpocr.  (dessen 
cod.  Aug.  apvffj).),  pr.  Vat.,  dessen  Corrector  ein  fi  dsrfiber  hin- 
Bufugte.  lieber  das  fA  paragog«  s.  ausser  andern  die  Aosleg.  so 
Justin.  VII  6, 11,  wo  Arruba  steht  (Schneldewin  GoiOect.  Grit.  p. 
25,  das  in  meinem  Apparatnotirt  steht,  ist  mir  jetat  nicht  surHand). 

§.  17.  £soll  6xQaxid  haben,  wie  Hr.  RUdiger  meint,  oder 
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tffpcrmr  nach  Bkk.  und  Dind.  Damit  bürdet  mao  dem  guten  Co- 
dex eitfe  ^rge  Verwechaelun^'aiif.  Er  hat  von  erster  Hand  Q%QUr 
TUT  (•hne  Accent)  und  eine  gleicfiseiifge  andere  achrieb  ti  über  », 
uad  das  f i  hut  eine  neue  (vielleicht  aus  dem  XIV.  Saec.)  wieder 
10  i  Tersebleehtert. 

§.  18.  27  hat  nicht  dpivvBrat  von  erster  Hand,  sondern 
KfStaij  welches  im  XII.  Saec.  In  äfirnftltai  verbessert  wurde. 

Ich  eile  über  die  andern  olynthlschen  Reden  weg  sur  ersten 
phÜlppischen.  §.  2,  htsltoiYS  bI  volg.  Hr.  Rud.  sber  nimmt 
,,e  vestigiis  S  iml  bI  to^^  Bekker*s  Coojectur  Insl  xoi  c^auf. 
Allein  gnnz  deutlich  haben  27,  Aug.  2 ,  und  der  Text  von  Bav., 
iiidi  VInd.  1  (In  welchem  aber  ü  ausgelöscht  ist)  InBl^  b%  roi. 
Ond  diese  Lesart  ist  von  Hrn.  Klotz  (ad.  Devar.  II.  p.  531  f.)  voll- 
itindlg  vertheldigt  Die  Stelle  Phil.  III.  §.  5  ist  zwar  vollkommen 
nberehwtlnimend  Im  Gedanken,  im  Ausdruck  aber  nicht  ohne 
mehrCache  Veränderung« 

§.  7.  ijv  alle  Mac.,  nur  Harr,  hat  bI,  Well  diese  Conjnnctlon 
statt  der  voiliergehenden  av  wiederholt  wird »  will  Benseier  (ad 
Isoer.  Areop.  p.  148)  ffv  In  av  verändern.  Ich  würde  noch  vor- 
ziehen UV  —  IdsAijtfi^TS  — ^bI  V(iäv  avtäv  k^BX^öBXB  yBvia^ai 
val  ndv6ai69^  oder  vielmehr  nttti6Bö9\  Denn  vergl.  Cbers.  §.  34 
und  §.  37:  et  Igoivd^^  viiag  — .,  av  taCra  Xiyaöiv.  Aristqcr. 
§.  17z  Sp  iiiv  —  bI  di  fiij^  wie  oft.  Demosthenes  brauibt  an  kei- 
ner andern  Stelle  ^r.  Denn  Cor.  §.  176,  wo  vulg.  ^v  gelesen 
wird,  haben,  was  man  bisher  nicht  wusste,  auch  J^,  £1  und  an- 
dere Sv.  und  Phil.  IV.  §.  2  haben  £,  F,  2\  Aug.  1  u.  a.  w.  ij  statt 
des  vttlg.  ^.  Auaserdeita  ist  Phil.  IV.  unScht.  Es  scheint  De- 
mosthenes, der  so  sehr  die  Abwechselung  im  Ausdrucke  liebt, 
hier  einmal 9  da  er  d^n  Hiatus  bI  Vftmv  vermied,  ijv  gebraucht  zu 
haben,  wie  Isokrates,  der  sonst  nie  iav  sagt,  sondern  ^v  auch 
dem  £v  vorzieht,  doch  einmal  der  Abwechselung  wegen  ^sneg. 
§.  168  iav  ftkv  — ,  ijv  il  schreibt. 

§.  10  nBQiOVTBg  (ststt  des  nBQUOVtBg)  haben  pr.  27  (der  Cor- 
rector  des  Saec«  XIV.  hat  das  zweite  t  hinzugelügt) ,  Vind.  1, 
Rehd.  F,  n,  pr.  v,  Pal.  1,  Goth.  Qie  Variante  Ist  beschtenswerth, 
so'hioig  nnd  leicht  sie  auch  Ist.  Vergl.  §.  48.  Denn  jetzt  findet 
aidi  diese  Form  auch  In  den  Fragmenten  des  Hyperfdes  (iv.  C.  6). 
VMMcht  war  es  die  Umgangssprache  zu  Athen.  S.  Böckh  zu 
dem  Fragment. 

Zo^ch  muss  Ich  hier  bemerken ,  dass  der  Pariser  Codex  a 
des  Hm  Rüdiger  (=  Thiesch  a)  kein  anderer  als  27,  und  dess^en 
ßz=:  Tht.  Ks  Ist  also  auf  die  Auctoritit  einer  Handschrift  hin 
mehr  als  bedenklich,  ztg  zu  streichen.  Weil  dieses  Wörtchen  27 
snslisst  zwischen  aviywfi  i;,  entsteht  ein  bösartiger  Hiatus.  Nur 
nocb  nein  nachlfissiger  Ang.  lisst  es  fort;  mein  PsI.  1,  der  sonst 
mit  ihm  Hbereinstlmmt,  hat  es.  Wie  leicht  aber  xig  ausfillt,  hat 
Baal  gezeigt  zu  Chregor.  p.  8. 
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§.  26.  Das  Tielfacb  aiifefic^hteiie  Itaperfeislipiii  hat  £  aa: 
ovxS  XBLQOtoviltB.  Daa  a  ist  von  %  geatreimt  uad  c  ial  von  neue- 
rer Diote  corrigirt.  Das  sprichl  «ber  doch  nicht  f|ir  die  SdiiCer- 
fiche  Coojectur  xirl  xBiQotovsit9 ,  obgleich  die  erste  Hand  in  £ 
daa  praesens  geschrieben  hatte.  Denn  wenn  ihr  Original  dies  ge- 
habt hatte,  so  stände  nicht  ovx  da,  aopdem  pu  Daa  Imperfectom 
ist  aber  richtig  bier  von, der  vergangenen  Zeit  gebitmcht,  ond 
auch  ^ie  im  laufenden  Jahre  bestehenden  Feldherren  und  AnÄhrer 
waren  vor  dieser  Rede  gewählt. 

§.  27  txzoQXovg  vulg.  2  aber  hat  ga^a  richtig  tnxan^v. 
Denn  es  handelt  sich  hier  nicht,  wie  viele  Hipparchen  f  ewihlt 
wurden,  sondern  wer  ins  Feld  gehen,  musste.  Nun  moaate  aber 
der  eine  von  den  beiden  Hlpparchen  sii  Haupe  hieben«  um  die  in 
der  Stadt  ihm  iulu>mmenden  Obliegenheiten  au  veraehen«  Wenn 
alle  iTaxiarchen  und  Hipparchen  gemeint  wiren ,  mnaste  der  Ar- 
tilLel  tovg  dabei  stehen.  Sonderbarer  Weise  ac^t  Hr.  R.,  dsea, 
wenn  Demesthenes  nur  an  einen  Hlpparchen  gedacht  hatte,  ea 
%6v  InitoLQXOv  mit  dem  ArtUcel  heissen  ro&sateu  —  Die  alte  Inter- 
punction  (nach  der  Aldina,  welche  nach  Inn.  ein  Kommanetst)  hat 
Sauppe  aus  dem  Grunde  gerechtfertigt,  daas  nncti  den  3  Rfrfa^e* 
len  (den  Taiiarchen  und  dem  Hipparchen)  nlie  Anfihrer  nnewn- 
mengefasst  wiirden ,  &Q%ovxiig  obttlovg^  denn  wenn  diea  Pcfdicnt 
sein  sollt^  wäre  entweder  naQ*  VfuSv  oder  oiKÜavg  uheriMUnig. 
Diese  Grunde  werdeif nicht  anfgehfben  mit  det  Anmerkung:  ^Ne- 
que  idem  Vir  doctissimua  mihi  persuaait  ante  £wJCQ^ff8  dintia- 
guendum  esse.  Zu  dem  dvai  mns«  man  pfch  dna  unavUeHmi 
vorhergehende  inl  tov  nokB^kov  siehen.^^  Zu  dem  Kriege  aanaaten 
alle  Fuhrer  heimische  (keine  Fremde)  aebi»  : 

§.  28.  TovTo  d^xal  xsQcUva  £  (statt  vnlgv  mgap^)*  De« 
Präsens  erkitrt  Engelhardt  sehr  gut  „jnm  exaeqaer/^  En  wird 
auch'unwiderspreohlich  bewiesen  durch  Dena.  Symm«  §•  32  &  ßszd 
xavxa  Xiy(o  (vulg.  A^gco).  Cf.  leg.  §.  32:  nuxßßaUßOk*  ^eaebin. 
f.  leg.  §  183:  i^iti  xataßcUvfo.  Demnach  verwirft  es  Dlndorf  mit 
Unrecht  als  ein  Futurum,  indem  er  sagt:  „ut  hujuamodi  lolom 
in  codicibus  non  raro  scripta  sunt.^^ 

§.  29.  Es  ist  kein  sehr  grosser  Werth  auf  die  AafiUirnii|^ea 
derRhetoren  au  legen,  denn  ihre  Handschriften  undAuagnEea 
lesen  gewöhnlich  wte  vulg. 

§.  30.  xal  Iv  tatg*  Auch  27,  wie  alle  andere  .Handschriftmi^ 
llsst  hier  h  weg.  Dagegen  hat  S  die  PrifOBifion  gleich  hernach 
acal  h  totg  Igyoig ,  wo  die  übrigen  Msa.  sie  nicht  ballen.  In 
dieser  Steile  herracht  hei  der  Angabe  von  Veriamten  viel  Ver- 
wirrung. 

§.  33.  ä  d'  vuaQißi,.  nicht  hier,  sondern  etwas  weiter  naitea 
vor  Xtym  lasst  £  &  aus. 

§.  85.  toöovtov  o%hfv  xal  naffu^wijßf^  offfi^s^  £  nnd  nn- 
dere,  ohne  xoöavttiv  nach  xal,  wie  vulg»  Schaler'a  Einwand  ^«noo 


Rfidigw:  0etip8ili«Bia  pyiSppicae.  fi49 


fiMur  YddttMQV  «betie  pog|e>  qmm  «telim  sequalur  Stf^^^  ist 
nkfatlf •  Dann  m  wird  «ach  Pac.  §•  10  dat  Relativiud  auf  das 
■aduile  ShicaliaiiiDlicMgen«  voimvvt»gi»Mtdag  mi  ^etaMtf^i^, 
olg  ohne  WiedwbeUin^  von  votovrov^.       • 

ovditr,  ovf «» sol€^ftTc  0iXlmm(p.  &9  Hr.  lU  und  das«  die  krü. 
Note:  w6ip  t'  OMolil^Bt^s  ß^ifSQ  o(  ^^/l.  ft.«  dwo  ^aAa(u;a£v 
0.  Tor.  elc.  t-.  Eqiiidete  cum  Bekk.  —  aM  quod  —  ih  poat 
ig9BQ^  a  2^0B)88«^l^,  reiiouU.  —  Und  in  der  BrklSranj^s  oiJdfl* 
f09  d'  a«oAiliM^at.nuUo  (sabaidte)  defttkiiimini.  Etenfan  pfctef^ 
htnc  euintMiüntieni  pipiimae  opponl,  didi:  aubaidiorum,  quae 
fobia  aimt,  DttUoTncte  uii  eatte,  qaamqtiani  niillum  vobis  deekt.-^ 
oMa^  o{  |l*  De  vineiflo  particulae  odiiMo  Tid.  nd  §.  32. '  Qnl 
Tarie.  edit  rali^coi  «eqttutitinr  —  ita  hunc  1.  inierpreUton  nihü 
relifguumfaciiis^  quin^  ut  öarbari  luciantuf^  Ua  cum  PkUippo 
belium  ^«rnlia.  —  At  primo  ovdav  eat  mcva  Dobraei  oonjectura, 
dciade  MoUpaX»f  pr.  2  leglUir,  cotna.  kctionei  paene  oninea  pra^ 
ua  eaae  doeni  Jen.  A.  Utt,  Zl|p.  1844.  Nr.  53.  Deniqee  ifiokd- 
nuy  qood  in  21egitnr,  adamkaiem,  al  usua  Ifng^ae  feriet,  qel 
kctmem  Tolfalaai  ofroAc^effda ,  loce  nealro  aptiaatmam ,  t<etfneil 
joaait^  Hr.  EL  wftrde  anders  gegeben  und  erklärt  habcd,  wenn 
er  liber  27  genauer  wäre  berichtet  gewesen.  Denli'bdi  pn  £ 
konuBt  daa  Verhlltntea  ainn  CorreetOr  lli  Betracht,  wdchea  aebr 
vencbieden  iat.  Hat  d^  Kall%n^h  aialter  terbtaaert  oder  ein 
gleicfaieiliger  Schiveiber,  ae  hat  dieae  Verlndemng  aiiaaerllch  be* 
trafliitei  miehr  Werth  ele  die  apatere.  Undaiidh  die  spätem  aind 
vsisahiedeB)  die  einen  auadem  Xi.^  die  entern  ans  dem  X\l^  !die 
andern  «os  dem  XIV.  Ssec.  Bei  Terliefender  Stelle  nun  habe 
icb,  wie  bei  mehreren  «adem^eficb  nech  Hrn.  Pfllon  ^u  Rnthe 
gesafctt«  wie  iob  mich  denn  nbetfhanpt  in  schwierigen  Fällen  der 
geiMen  Augen  und  Kenntnisse  eines  Hase,  JMilier  und  des  leider 
nnn  gestorbenen  liStronne  sil  erfreuen  hatte,  Abch  Hr.  Dubner 
hatte  nur  schon  früher  mehrere  Stellen  nachausehn  die  Gefallig'* 
kdt  gehabt.  Unsere  Stelle  aber  hat  keine  andere  Correctur  iit 
£  ab.  die,  dass  nach  iSesrsp  die  Abbrevlafor  rbn  ih  aus  dem 
XIV,  Jahrbnndert  eingeschoben  w:orden  ist,  auch  iit  an  nolBpinHf 
das  V  «adirt.  Es  liefert  aber  pr.  2!  den  besten  Sinn,  wenn  wir 
aar  nicht  den  Schreibfehler  irireAs^sra  nufneheien,  sdndem  daa 
dardi  den  €>eaiti]r  ovAst^d^  gebotene  Mediam  beibehakea.  Hätte 
ich  dies  Alles  Iridier  gew«sst>,  so  würde  ich  nicht  dem  veri*eint;> 
lieben f  sendern;dem  wahren  «£,  der  nicht  «eAsfAtirs  hat,  gefblgt 
acte  und  nberse|at  haben  i  minime  aatem  impsritl  eaüs,  «t  bilrbsri 
pogllea pagnant,  sie  belli  gerendl  contra Phlllppum/*  Andern  &' 
aber  uach  ägn$^  in  meiner  Pariser  Ansg.  bin  ich  unachuldig,  wie 
aach  die  Ueberaeteung  deiaeUien  neigt.  Üeber  dfeaen  Sinn  ron 
ovÖBvdg  dnoXBlxBö^B  ea  entgeht  euchNichte,  romBegreifee 
ond  Lernen  geengt,  vergL  Leeehnr.  §.8»  PletHippu  Mio.  p.S64B. 
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§.45:  dv  ^  l^tioog  n  tijg  volnai  &uvan06ttiXyj  xSv  ptii 
xä6a.  Dato  ragt  Hr.  R. :  x&6ä  2.  —  ^i6a  xagy  vulg.  et  post 
Tt;;t^$  addiiur  ^ptlv.  Quamquam  £  a  criiuine  omisaionnm  liberari 
nequit,  tameo  hac  uiraqo«  —  voce  —  omiaaa  orationi  gradtaa 
quaedam  conciliatur«  Ea  kami  aber  nagy  su  leicht  wegen  xäöa 
ausgefallen  aeio,  wie  näöa  wegen  nuQ'j  im  Pal.  1  aaagebileo  iat, 
wo  der  Rand  beide  Wörter  nachtragt.  Eben  ao  flei  §.  50  rotg 
ttQiyfJiccöi  in  27  wegen  des  nahen  arpo0^t€  ans,  wie  Ang.  beidea 
nur  am  äande  hat.  Denn  ngog  und  ngtuyita  Ist  häufige  Ver^ 
wechslong.  Anders  Terhilt^es  sich  mit  i^ptv,  was  freilich  der 
einsige  27  euslisst.  Allein  das  Pronomen  taust,  in  andern  Hand- 
Schriften  steht  ea  hinter  ^b&v  (in  Pal.  1.  AM.  T.),  wogender 
Nachbarschaft  kann  es  nicht  ausgefallen  sein  und  afitip  wire  pas- 
aender.  Ohne  Pronomen  passt  JedenMb  su  dem  6waxo6taky 
das  6way€i>vl^Bvai  besser. 

Die  Richtigkeit  der  Lesart  x^va6i  tA  diti  twg  TOiOVTovg 
hat  Hr.  R.  lingst  durch  den  Nachweis  Dem.  f.  le^.  $.  81  «Nsr 
allen  Zweifel  erhoben.  Vgl.  Plat.  Rpbl.  V  p.465.  Polyb.1,39, 12. 
Arrhian.  Bxped.  VII,  9,  4  (6).  Aristid.  Pro  IV  vlris  T.  II  p.  210 
DInd  ibiq.  Schol.,  woraus  Phot.  Bibl.  p.  426  med.  DKK.  Aeaehyl. 
S.  Theb.  vs.  287  (275).  Soph.  Electr.  vs.  123  ibiq.  iotrr.  Der 
AccusatiT  hangt  vom  Begriff  des  rcdvavai  tS  dhi  ab=  vntQfpo- 
P%t6»4u.  9.  SchSmann.  De  Eurip.  IMedea  (Ind.  Lect.*  1836)  p.  12. 

§.  46.  Hr.  R.  sieht  .das  Tulg.  i^tat  ^iv  6  6tQatffy6g 
u^Umv  anofilö^mv  ^ivmv  yor  dem  i^tt^at  n.  s.  w.  des  S,  weil 
er  iTtri^rac,  nach  Jahn  ubersetst  noch  schlechter  ist.^  Allein 
ea  hekst:  wenn  der  Feldherr  tou  elenden  Auslindera 
ohne  Sold  abhingig  ist,  wie  es  schon  Relske  erkllrte.  Der 
Einwand  Ton  Schifcr,  dass  dies  wegen  des  Belsatsea  d^XUov 
(nieht  etwa  äxoXd&t&v)  nicht  ginge,  hebt  aich,  wenn  man  denkt, 
daas  der  Feldherr  den  Horden  auch  das  Rauben  nacliseheo  mnsfi^ 
weil  aie  sonst  nicht  leben  können.  Es  ist  auch  unwahrscheinlfch, 
dass  daa  hiufige  ^ijtai  in  das  axa^  XtyoiiBvov  ^tx^tai  soll  ver- 
indert  worden  sein. 

In  demselben  §.  steht  vnig.  Sv  nach  avdfcc.  Es  fehlt  in  27« 
Aug.  1,  Ti  Rehd,  llarr.,  Urb.,  Vind.  3,  4.  Das  ist  schwerlich  aus 
Zufall,  weil  avÖga  Torausging.  Ohne  Sv  ist  der  Sinn  der  Stelle: 
ea  ist  nicht  möglich ,  dass  Jemals  ein  einsiger  Mann  euch  Atles^ 
was  ihr  wollt,  hat  thun  können  (und  wird  es  auch  nie  können). 
Hr.  R.  geht  nicht  weiter  auf  diese  Variante  ein  und  behilt  die 
VnIg  bei.  —  Nicht  ao  steht  es  mit  dem  uuten  folgenden  Sf^ 
weiches  wegen  des  unmittelbar  Torhergehenden  cav,  wie  Pac. 
§.  2  wegen  dea  unmittelbar  folgenden  a/i  in  27  und  swar  In  kei- 
nem andern  Cod.  ausgefallen  ist.  Die  von  Hermann  "^v  p.  117 
engefShrlen  Stellen  rechtfertigen  nicht  diesen  Hangel  der  Farti- 
kel  an  unserer  Stelle. 

§.  50.    owf^gmMos  ohne  Spiritus  uud  Accent  2. 


Radiger  t  Deaö8tJi«aif  PUlIppicae.  g5i 

§.  51.  Hr.  R.  flodet  an  dem  in  diasan  langen  Paragraphen 
fieraml  yorkonananden  vinlv  Anstoaa  und  aireicbt  ea  sweimaL, 
wie  er  aieh  Irre  fuhren  Ueas,  auf  die  Termeinüiche  Aalorität 
fan  £•  Dieaer  Codex  hat  ea  allerdinga  nicht  nach  dem  eratcrn 
m}9otösiv^  er  hat  ea  aber  nach  dem  awellen  ^vvolöHv^  wo  ea 
Hr.  Bild,  airdcht  Dann  fehlt  ea  wieder,  und  awar  in  dieaer 
HaBdachrifik  allein,  vor  fiiAAcij  aber  mit  Beibehaltung  dea  v  in 
aatfiy^  an  dem  erat  hernach  der  ietate  Buchatabe  radirt  iat.  Alan 
iMtte  woU  die  erate  Hand  viüv  achreiben  aollen.  Jedoch  iat  daa 
V  kp-  andi  vpr  Conaonanten  im  £  häufig,  wenigetena  vor  Pauaen» 

Fnc.  §.1.  E0  iat  nicht  an  dem,  wie  biaher  behauptet  wor- 
den« daaa  £  achkchtweg  MQoh&iu  habe,  wekhea  darum  Hr.  R. 
aoCnhoi«  aimdem  pr.  27  hatte  wohl  nQ09<f9ai^  waa  aber  hemaeh 
(im  XIV.  Saec.)  in  nQ0ii69at  corrigirt  wurde  mit  Hecht ,  denn 
daa  Ferfectum  paaat  am  besten  aum  Praeaena.  Schal.  Venet.  in 
Hermog.  T.  IV.  p.  752  Wala.  hat  a(^o(atf»ai. 

S«  3:  ta  mgoBti^vu  öo^ijöatai.  Statt  Tulg.  XQOBifiiva 
hatte  jnr.  £  Tlelleicht  ngöBiMiiwa^  awiachen  a«  und  ft  alnd  xwel 
Buchataben  radirt,  ao  daaa  xqo$i  iiBV€c  übrig  Iat.  Auf  daa  Radirie 
hat  die  Hand  dea  XI V.  Saec.  Q/tj  geachrieben.  Blgin^iva  haben  auch 
Schol.  Venet.  1.  cit- ,  Urb.  (in  welcher  Haodadirift  aber  qij  wie- 
der radirt  iat),  Vict%  Vict^  (deaaenRand  aber  yQ»  fCQOBtfiiva  hat). 
Saoppe  achlägt  MBQi^grifLiva  vor.  Wenn  da  stände  zd  muolmXQta 
tfo^^arai,  ao  muaate  man  sich  eine  Aenderung  gefallen  lauen. 
Aber  das  Vemachläasigte  (ta  MQOB^iiiva)  kann  noch  erhalten 
weiden  (daiesodM).  Vgl.  Dem.  f.  leg.  §.  6.  Phil.  IL  §.  15.  Man 
kann  Mifyiv  (unveraehrt  machen)  aowohl  durch  erhalten  ala 
dneli  wiedererwerben. 

§.  5.  %a\  &Solwf  hat  freilich  £^  allein  %a\  iat  mit  atärkerer 
Dinte  punktirt,  Ba  Terdaukt  sein  Bntatehn  gewiaa  dem  benach- 
barten SMtl. 

Ebend.  .  Daa  eratere  ^ovo^  der  pr«  £  iat  ?on  apäterer  Dmta 
getilgt  nnd  daa  richtige  ftQätoq  darüber  geachrieben. 

Ebead.  vno  xAv  iaX  fiLi,%Qolq  iaiiifkaöt  aroUa  leal  m/ydi* 
il^mQfUBißUv  v(iäg  üMliptmP  ao  pr»  £  in  flieaaenderer  Verbin^ 
dnag  ala  die  Vulg«  vßSg  afku^ugißBW  z$k6avtnv.  Dieae  Wort- 
alelfaiBg  wird  auch  in  £  dorch  die  gewöhnlichen  Striqbekhen 
i,  aber  von  neuer  Dinte. 

Ebend.  xmv  xoxb  tavxa^  ao  hat  JE,  dieaer  laaat  xavxa  nicht 
we|g^  die  andern  aber  haben  xoxb  nicht. 

§.7.  ü  —  xgayiptovg  i%Bi4m69[B  dkia  ^  »bqI  ömtfi^lag 
Mok  mow£v  arpoyffttfvmv  ^v  6  Hyog^  oin  av  aßzag  ~  ijnoiöats* 
Die  Noten  daau  helaaen:  „tö'iatfaoda  vulg.  et  pr.  1»,  töacrtfda 
BeU«  —  '£&ia0aods,  quod  1818  acripaerara,  revocayi:  ai  apectaa- 
aetia  fabnlam,.me  non  infestioa  andiaaetia^  Aoriatna,  qui  facUe  cum 
bnperfeeto  l9Bä696  confondi  potnit,  etai  defendi,  tarnen  non  pr»- 
bari  poiaat.  Artic.  6  ante  loyog  aigniflcat  aermonem  praeaentem.'^ 


itSi  ;  jOviectiadie  lAleraldr. 

Oei  kft  unkUr.  im  IVexi  »Ulit  der  Aorfil  uiifl  dm  Imperfectmn 
wird  vertheidtgt,  aber  00  .««rthcldfgt,  ab  kdMite  dlctnbr  ▼om 
hypotheti^hea  Priten«  gebraucht  wurden.  Ein  fnihttni ,  wel- 
cher auader  latelntechen  end  der  deuteohen  Bpraehe  fa  die^gvle- 
chfoehen  Grammatikeii  fibergcgaiigeii,  iber  acboii  seit- Bernlierdy 
beriohtigt  Ist.  Das  iniperfectani  Ist  tieliuehr^  mn  nech  MiuaBlelii 
«u  reden  (UatersoehnDgeta  Mer  die  griech.  Med!  8.  9  >  A)  anch 
nach  bI  die  werdende  Haadlunff  In  der  Vergangenheit.  Beiapiele 
für  diesen  Oäbraoeh^  wie  l&r  den,  dass  andi  das  griecMadit  lai* 
lierfectum  für  die  h^etbeilsche  Qegetawart  steht  4  finden  sich 
fkberall.  Ich  will  nnr  wehige  aus  der  Oede  v.  d.  Kranae  anllihren 
aum  Beweise,  dass  dieses  laiperfeetnin  mit  und  olme  Ai^  seine 
efgentlkhe  Bedeoinng  beliauptend  auch  von  der  Vergancenhnit 
gessgt  wkd«    Gon^«  Ms  ßl  ^äQ  i^iutg  &ßa  tovg  pAv'Wilijv^ig 

tlQijvfig  xQiößsig  ixifimtii  Bii^ßet^ov  ngäypLa  —  StM^crcre- 
«9s,  wenn  Ihr  —  Gesandte  schicktet,  so  vollbraditst  ihr  eine 
Üandhing  des  Enrykntes,  d.  h^  wenn  ihr  -^  geschickt -hittet«  so 
Mttet  ihr  ? ollVracht.  §.  44 :  $1  Üfiij  ^MSiifovto^  Stsfog  6  Ad- 
yog^  oi  ngdg  ifiii  wenn  sfe  es  aber  nicht  nericten,  so  ist  -dloRMle 
eine  andere  (so  Ist  das  eine  andere  Rede),  helne,  die  mich  was 
csgeht.  Diese  Steile  jrehört  auch  auch  wegen  deso  X&yog  iiier- 
her.  Rein  hypothetisch  sind  folgende  Beispiele.  $.171:  si  fikv 
toi^g  60^vai  x^  ürdAii^  ßovlofUvovg  nce^4^iilv  £dit,  xdvt^g 
tfy  vfMg  —  dvMtä$ft$g  iscl  to  fiijii*  ifiadl^BtBs  wenn  die  -^ 
hüten  auftreten  mtssen,  so  wsret  ihr  alle  aufgestanden  w«^«  w. 

f.  174:  bI  tovd'  oü^mg  itvy%avev  txov^  ofin  ip  tüutiv  i^fpevnpmw 
M  ^Ekatsla  ovta,  wenn  dem  so  gewesen  wire,  so  feAtlen  wtfp  ge- 
VM,    %.  TtSSt    d  ßhß  ildtTövg  l«o<qoer  tig  dw^iuig^^na^* 
ipol  TiadAn/fft'  Sv  idil»inmv  ow,  «f  ii  noXX^  lul^^vg  i  t>^  äv 
i0tixoq>avtst ,   wenn  ich  die  Macht  verringert  hitte,  so  bitte  «r 
dos  Unrecht  an  mfr  nachgewiesen,  wenn  Ich  sie  aber  sehr  Ter- 
grössert,  so  kOtle  er  mich  wicht  cMcanM.    Vgl.  Klein  wd  Oo#nr. 
II.  p.  489  ff.    INes  vortreffliche  Buch  fuhrt  Hr.  R.  nirgends  an. 
^ss  stdi  «iier  die  Tortiegende  Stelle  snf  die  VergsngMelt  Im- 
steht,  «eigt,  wie  ttberaH^  so  aneh  liier  diBr2uMmnieR%aHg,  nber 
nnchh  schon  das,  dass  Denostlienes'  tieispiefe  i4i¥  «^dti^lN^  beb- 
men  will.    Indess  hat  £  ursprünglich  gsr  nicht  ^Ininal  daslispcs- 
fectnm,  sondern  so:  l^sn  o9«.     DaiwisGiiein  sind  iwei  Bnchnla«^ 
ben  radirt,  wahrscheinlich  *tf«i,  vnd,  wenn  man  aus  deni  nMvn 
ClrcnmUex  sehÜessen  darf,  den  wohl  dte^elbir  Hand  gesetst  hmt, 
so  ist  die  Rasor  neu.     Die  andern  Hendsebriften  haben  ^eiMe 
Tempora,  namMch  l^eiteaMc  A,  Goth.,  1^  ü,  mt^  Bäf.'  <]P  %>, 
Ang.,  UHb.,  Vind;  i^S,  —  i^BüöH  Aug.  l^  2,  ^  t^^  Appfransiof., 
AldLess.,^.  AMVto^,  Fall,  Vhnl.  4,  Herodlan.  p.4f9^  eÜ.Pfoiv. 
Wvnn  man  die  sonst  terwandleil  Codices  rei^elcht ,  srlel^  moA 
\ibd.4,  Vrb,  und  Aug.  l^M.  1  nid  Ang.i  io  Mmss  nisn  glenben,  dnnn 
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10  deo  efn^i»  mir  Üb  öa  MBgehihn  ist,  dam  sf«  aber  keine  Eitere 
feraehiedne  Lestrt  bieten.  Herodhn  beweist  Nichts  geilen  diese 
TernathuD^ ,  wenn  ich  anders  oben  richtig  über  die  Citate  der 
OfanuMtClker  und  Rbeloren  ^orthdlt  habe. 

§.  S  liM  pr .  £  inotijöato  aas,  der  Corre<Stor  des  XII.  Ssec. 
ictst  68.     Mtk  ghube,  es  noss  Fmikhäneli  Vertheidigitng  dieser 
Analstsini«  (Zeitidir.  €.  Alterth.  1841.  p.  406)   berfkekslchtfgt 
werden ,'  obseheü  Mt'nfifcht  glaube,  das»  man  fai  Prosa  sagen  kann 
r^  ti^tt  i^fi^iv  tftivtni,  -  Der  Satz  acheint  mir  Tielmehr  ironisch 
ventanden  werden  «tt  müssen :  Ihr  habt,  glanV  ich  (o7ftai) ,  alle 
]etst  Me  Ueberieagung,  dass  seine  damalige  Reise  za  den  Fein- 
den gwebah,  wie  er  aagt^,  om  sich  dmrt  Schulden  zur  Bestreitung 
dner  hleaigen  Littrrgie  eiiisittrelben.ttiid  (xitl  vor  tovzxp  nicht 
=  mUck)  damit  fallt  anch  GMilfers  ConjectUr,  welclier  Fankhänel 
QaAcat  f.  IX  zuslimiiit,  dass  nach  Ifficdi)  musste  d\  eingeschoben 
wrerdMi^  and  wirklich  haben  ln%X  Sk  T^  corr.  ß,  Appfrancof.), 
Daahdem  er  wegen  def  FrlMens  Sicherheit  erlangt,  seine  hiesigen 
unI  liegendem  Qfiter  terkaafte  und  damit  zu  ]enem  fort  ist. 

.  %\  toi^  %6tBi  talgo.  Es  Mast  nicht  blos  S  das  x6xt  an«, 
in  wekhem  Codex  es  eine  neaere  Hand  darüber  geschrieben  hat, 
sondern  anch  BaT.,  Aug.  S,  Vind  1,  3,  Rehd.  In  solchen  FiUen 
sfdlt€  waah  wein«i*  Mefnoiig  am  wenigsten  blos  die  Variante  aua 
S  aiuaegtben  wtfrdeiii 

I«  10:  Bedntu^  uiHffv  nnX  Illarat&s  vniöxvovfitirmv  o^xc- 
69^^i09di.  jfXccl  twtbif  pr.  2?"  Es  ist  das  xori  vor  tivmv  fast 
ganz  radtrt,  afiiseriem  noch  durch  Punkte  geSchtet,  und  von  einer 
gidahseillgen  Htnd  %txi  nach  xivmv  geschrieben. 

YtHi  derselben  alten  Hand  iirt  ebend.  vor  %ttkßi  das  aua* 
gebllMe  (dritte)  wkt  nachgelragen.  Wenn  dies  Franke  und  die 
Zftrdier  gewnsat  hatten,  wtrd^n  axt  ea  ichwerlich  getilgt  haben, 
nnd  Hr.  R.  wS#de  Wohl  nicht  sagen ,  dies  wire  geschehen  „  et 
fönte  «ntia  ittrbid«.'* 

Sbend.    ar^ofatf^s  pt.  E^  ^iOrrlgirt  im  XH;  Saec.  in  si.   Vgl 

Ebaid.     si  o29^* vtflgo.    Bs  lassen  sv  weg  27  und  VInd  8. 

BbMd.  rftiDVa  -bvtt  ti9a  irrign.  Dieses  oüu  hat  Ae  ait^ 
HliBd  (dl^  ^efeb^ltige)  hinzugefigt  auf  drei  radlrten  Buchata- 
ba&,  tf^nn  wegen  diia  ii)jran«gehenden  tavta  war  oikn  ansgefaüen, 
und  wegen  dea  folgenden  it0o6doit6  war  zuerst  TtQCtdoida  ge- 
ndlHobon. 

§.  12  fertbe!dl|t  Funkhfnel  (%ielfeBehr.  l  Alt.  $.  n.  O.)  dfe 
Leanrt  ton  £,  d«f  &n  auslasiTt.  Auch  Wf,  R.  atrelftht  ea,  y^ 
das  Anaehn  selttea  Codei  et  dk«d  käme.  Der  ist  abet*  27,  tn  wel^ 
cheiii  ei  anch  dtffdi  NachlUaf^eit  fehlen  tann,  zumal  zwiacbeli 
s  und  %.    Dehn  m  M  dem  ort  sehr  ihnllcfa. 

Ebend.  xQo6otö  ipr.  £,  wntaui  eine  nette  Hand  ngdö  HfSö 
madite. 
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Ebend.    äv  nach  ovdivog  fehlt  in  27,  Bav,  Vlnd  1,  y. 

§.  13.     69ola  noz'  vulgo.  2J  hat  6nola  tCg  %o%    nicht 

ohne  3Cor'. 

Ebend.  27  hat  nicht  den  Accusativ  yifmniiihfii  vvv^  ioq- 
dern  |^ty€i77fi€v?7Vtn^«  welches  die  Valgata  itt  und  Ton  Beck 
aehlecht  vertheidigt  wird«  DIndorf ,  welcher  eie  dennoch  auf- 
genommen hat,  mu88  Schafen  Note  nicht  gehörig  beachtet  haben. 
Mit  Recht  hatte  Reiake  y^yBVijiiivijv  vvv  vermuthet.  So  haben 
Pal.  1,  Vlnd.  1,  3,  4,  ri  corr.  AldVom.  und  efaie  alte  Randachrlfk 
meiner  kleinem  Herwag.  —  yifsvfjfiivov  vvv  hat  Vict. 

§  15:  Xöaöiv  (acll.  ®iißaioi)  axQißäSj  —  oviy  d  ywiq^tiiav 
noXBiiog  XQog  iqu&g  avtovg^  ta  fiav  K9Ma  nav%^\  S^qvöiv  av^ 
%oL  etc.  Dies  ccüxovg^  von  £  (im  Texte),  Bav^  v,  corr, i2, ß^y^  a, 
Harl,  6oth,,PaI.  1,  Ang.,  Vind.  3,  Rehd,  Vict%  Vict^  Aid.  und 
AldTajL  geboten,  glaubt  Hr.  R.  durch  die  Erklärung  ,,nenihie 
intercedente^^  Tertheidfgen  su  können.  Ich  finde  keinen  Sinn 
darin  und  glaube  die  Entstehung  dieses  Accusativs  dem  unmittel- 
bar dabei  stehenden  (y^ag)  zuschreiben  su  müssen.  Den  Dativ 
hat  Z  am  Rande  mit  yQ,  aus  dem  XII.  Saec,  pr.  J2^  yQ.  AldVöm., 
Vrb,  Vind  1,  4,  der  Rand  meiner  kleinen  Herw.  Im  Vict.  ist  es 
punktirt 

Vieles  übergehend  mnss  ich  noch  von  einer  Stelle  handeln^ 
§.  17  derselben  Rede:  ovx  axQi  tijg  lörig  Eiwötog  lötiv  eSvovg 
otfd'  ^lülv  ovxB  @iißaloig^  SctB  bIvm  xul  xgatBiv  xmv  äUiov, 
iXkä  6wg  fi^v  dvai,  xdvtßg  av  ßovkotvxo  Svbx*  iavtäv^  ifgaxjq- 
Cavtag  Sk  tovg  itigovg  ÖBiSxotag  vzuQXBiV  av%£v  ovih  äs* 
Die  Schwierigkeit  liegt  bekanntlich  in  dem  Sövb  bIv€U  >  deren 
Lösung  man  bald  in  ungenügender  Erklärung,  bald  in  mehr  oder 
weniger  gliicklfcher  Aenderung  suchte.    Dies  bIviu  auch  pqlgDant 
für  Dasein  gebraucht  werde,  ist  wohl  wahr^  und  das  nicht  Mos 
von  spitern  Schriftstellern,  wie  gegen  mich  hervorgehoben  wurd&, 
sondern  auch  von  den  besten  Prosaikern,  s<  B.  Plat.  Fhaedon. 
p,  70  A.  Crlton.  p.  50  B.  und  selbst  von  Demosthenes  PhIL  II. 
§.  15.  III.  §.  5ö.  Ghers.  §.  17.  Cor.  §.  72.  Androt.  §.  74.  (Timocr. 
§.  182).  Theocrin.  §.  17.     Die  Stellen  des  Thncydides  s.  bei 
Kruger  Im  Register.    Die  des  ^enophon  in  Sturs  Lexikon.     An- 
dere in  Funkblnels  Quaest  p«  17.     Allein*  wjp  das  Pradikpt|  .wie 
hier,  die  Hauptsache  ist,  kann  Blvai  allein  nicht,  genügen,  ^  |uuui 
nicht  so  viel  sein  wie  öäg  bIvoi^  nicht  heissen  unversehrt  erhal- 
ten werden.      Denn  zwischen  Bestehen  und  Herrschen  liegen 
noch  viele  andere  Möglichkeiten,  als  dass  ea  blos  auf  Jene  beiden 
Kategorien  hier  ankäme.    Aber  auch  grammatisch  genornnpen  kann 
die%telle  nicht  richtig  sein.    Denn  es  fehlt  das  Subject  den  Infi- 
nitivs.   Das  kann  nicht  fehlui,  wenn  nicht  auf  irgend  eine  Weine, 
sei  es  als  Prädikat  ein  Adjeciiv  und  Particlp  dabei  steht  oder  den 
Subject  vorausgeht      Was  soUte  aber  bei  SötB  bIviu  Subject 
aein  %  Nicht  tiutcitog ,    denn  es  ist  der  andere  gemeint.     Nicht 
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^^mQ  od^r  0tiPat&v$i  denn  4m  «ire  eine  barte  Ergiaioi^;  umA 
%tva^  wie  mao  geglaubt  hal,  fehll  nur  bei  Ijnpenonalieo»  wie 
8üv^  s  B.  §.  24.  Demnacii  liegt  die  Reiaiciache  Ce^jeclur  iS^ta 
in  6Sg  xt  au  indem  sehr  nalie.  Wogegen  awar  Schäfer  den 
Einwand  machti  daaa  ao  der  blosse  Infinitiv  im  Griechfaohen  nichl 
■tehen  könnte.  Er  will  daher  iSora  6mq  te  ßovXeö^ai  nach  dem 
Index  Lambiai  (ae  hat  aach  &il»g  yq»  AldVom.)*  JLeicIiter  wäre 
äözB  0&S  tB  nach  Auger's  Vorgang.  Aber  dies  ist  Alisalaut  und 
der  bloaae  Infinitiv  oiine  qSö%b  dient  auch  sonat  mr  Erklärung  des 
Voiliergelienden ,  wie  Neaer»  §.  71:  |irl  tplgda  diijkka^ttv^  — 
inffit^av  ikviLav  nonlv*  So  nach  ovtmg  Xenoph.  Cyri  Diac« 
Vill,  7, 10(3),  nach  dÖB  AeachyL  Agua.  vs.  480,  nach  a^  zdÖB 
Boflf .  Orest  va.  566*  Um  von  Seeger'a  kühner  Conjectur  nicht 
sn  rede«,  will  noch  k&hner  Dindorf  die  ganie  Stelle  ß^tB  — 
aülssv  wegwerf en  und  klammert  sie  daher  ebi.  Schon  der  Arti- 
kel «29*  ffi7$  latig  fordert  nothwendig  eine  nachfolgende  ErkÜ- 
rujig',  wie  könnte  dnainnch  nnmittelbar  auf  S^ß^Uvs  der  Sati 
JüLÄm  n.  a.  w.  fioUenl  Reiske's  Coi^ectur  Ist  jetnt  aber  auch  ni^^ 
ebne  bandediriftlkbe  Antodtät.  Denn  AidB,  giebt  am  Rande 
6mg  nad  AldV&m.  öägtB.  Bs  iat  ohnehin  diea  faat  keine  C^eo- 
tnr,  palieUgiach  angeaeheni  denn  der  gavae  Onteracbied  swiacliei 
9tißa$09S4m6t  und  0tjß€UQi6möt  besteht  in  weiter  nichta  ah  in 
Yctodofpcdmig  dea  6*  Und  wie  leicht  hier  gefehlt  werden  ka^n, 
iat  von  eelbat  klar,  leigt  aber  aucb  im  Folgenden  die  Handaehrlft 
27,  wo  die  Zeile  emdift  adt  ikXaö  und  die  folgende  anlangt  mit 
4tB6§tev^'mo  aber  daa  erate  6  vor  die  Zeile  lugef&gt  ist.  Ich  leae 
abo:  ovx^^jt^  t^i  Urtg  —  BfißcUoi^t  6wg  x  Blvm  wui  nifauilß 
xAß  ilJüBtv ,  iXka  6mg  p!w  bIviu  u.  a.  w.  So.  allein  alnd  die  Oe- 
genaätse  riditig.  DanÄ  aber  Niemand  an  dem  x%  mal  in  Beni»- 
hnng  asrf  toyg  Anstand  nehmd ,  ao  «rergl.  Rhod.  Ubert.  &.  10:  ov 
foQ  dfiof  mg  ovlUli  imi^  xe  xov  ftÜBowauxBiv  xoiMfjLijöBuv  Sv 
»alxov  icnnov^  dkJia  u  s.  w.  Fast  lum  Ueberfluaa  bemerke 
ich  aocb,  daaa  £  nicht  4iig  fiiv  uvtci  bat,  aondem  ao,  wie  kh 
eben  aa^.  Wenn  diea  Fonkbäiiel  gewuaat  hätte,  wMe  me 
Ztachr.  Ar  Alterth.  ik  a«  O.  diea  nicht  gesucht  haben  au  verthat« 
dlgea,  ao  Wenig  ala  er  daa  hi  £  nach  ij^äg  auagefiailene  Sstag  ( wei« 
ter  ttütea)  wfirde  geieebtfertift  haben,  wenn  er  gesdhen^  wie 
ihalldi  hdde  Wörter  in  dieser  Handaphrift  aind. 

.  la  ebdgem  Znaammenbange  mit  der  auf  aorgRltiger  Verglet- 
cbmag  der  Baadacbriltea  berabenden  Textkritik  atefat  ^ti  gleMsa 
Gmadblgw  habende  Orthographie  einer  demostheniachen  Ausgabe, 
aar  darf  Aea  OapÜeliiicbt  auf  den  Handachriften  allein  berahen, 
es  miiaaM  die  aktao  UefoerUefemngen  »igleieh  dabei  an  Rathe  f^. 
ao^peü  Weedeli.  '  Diea  aber  falirte  »icb  bier  au  weit  und  aoob  wel^ 
ter,  weail  ich  »ao  auch  auf  die  Saobeiilärsw«  des  Hftki  Radi^er 
elagehda  boddte»  kaaifenlüeh  ober  die  ehronal0gia<4ien  Ai^ben. 
und'iber.  die  bcidd»  Baaurae  De  Damoatbelie  dad  De  Philippe: 

/V.  Jmkrk^  f.  Pkii.  s.  ftaed.  od,  4Mi.  Bihl.  Bd.  LV.  Hß,  3.  IJ 
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Bill  80  reiehhaUi^efi  Buch  konnte  eioe-|;lelche  Bogensahl  Erörte- 
rungen herTorrufen. 

Frankfurt  a  M.  Dr»    Vömel. 


Fragmente  du  emnmentaire  de  Galten  ßur  le  Tim^e  de  Piaton, 
publica  poar  ia  premi^re  fois  en  Grec  et  en  PraD9ai8,  avec  ona 
introdoctioD  et  des  notes,  suItu  d'un  essai  sar  Galien  considM 
comroe  philosophe,  par  Ch.  Daremhtrg.    Paris  et  Leipzig.  1848.  8. 

■ 

Lange  Zeit  begnü^tea  aicli  die  Philologen ,  die  schon  früher 
bekannt  gewordenen  Schriftdenkmale  xu  erläutern  und  auf  ein  ge- 
nauerea  VeratSndniaa  dovtelben  hinzuarbeiten;  jetzt  dagegen,  be* 
aondeira  etwa  seit  den  letiten  SO  Jahren,  ist  ein-  liaBier  lebhafter 
werdendet  Beatreben  hervorgetreten,  neue,  bisher  unbekannte 
Quellen  fihr  die  umfasaendere  Brkeuntniaa  des  Alterthuma  und  sei- 
ner gesanHDten  Cultur  aufiirfinden.    In  dieaer  Absicht  haben  viele 
Gelehrte  Zeit   und  Muhe   nicht  gescheut,  die  *Blbliotheken  zu 
durchsuchen.     Diesem  ausdauernden  Fleiaae  verdankt  osan  djie 
Veröffentlichung  vieler  bisher  meist  onbekannt  geweaeoer,  nur  in 
Handschriften  erhattner  Werke,  die  nicht  nur,  ala  Brzeugniase 
der  antiken  Cuftor  an  sich  betrachtet,  ein  neues  Licht  nnf  den 
Bntwickelungsgang  derselben  werfen,  sondern  auch  mehr  oder 
weniger  vielseitig  das  Verstandniss  der  ^nzelnen  Ueberlieferungen 
aus  dem  Alterthuroe  erleichtern.      Wenn  daher  fiberhaupl  schon 
dem  Philologen  alle  neue  Brschelnungen  auf  dem  Gebiete  der 
klaasisehen  Litteratur  interessant  sein  mfiasen,  so  muss  diefi  um  so 
mehr  der  Fall  aein,  wenn  durch  eine  solche  neue  Grundlagen  ge- 
wonnen werden  für  die  BeurtheHiing.  zweier  Minner,  welche  unter 
lliren  Zeitgenossen  so  nusgezeichnet  dastehen,  wie  Piaton  und 
OaienoB. 

In  dem  oben  genannten  Werke  wird  die  philologische  Litte- 
ratur bereichert  du^ch  die  Fragmente  einea  Gommentara  den  Gm- 
lenos  sum'Timfios  des  Piaton,  welche  zwar  schon  seit  der  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  in  lateinischer  Debersetzung  bekannt  ge- 
wesen sind,  jetzt  aber  zum  ersten  Male  im  griechischen  Original- 
texte gedruckt  eracheinen.    Schon  in  der  zweiten  Bdltio  Juntioa 
(Venet.  1550,  fol.)  finden  sich  dieselben,  übersetzt  von  äxtg    Ga- 
daldinns;  Charterius  in  seiner  Ausgabe  des  HIppoknitea  und  Ga- 
lenoa  (Lutet.  Paris.  1679,  fol )  liat  dieaelben  wieder  abdracken 
lassen  und  liat  die  betreffenden  Stellen  aua  dem  PlatonloGliea  TV 
Bios  mit  der  lateinlachen  Ueberaetzung  derselben  von  M«r«iUiiA{ 
Fidnns  lilnzugef^gt    Daremberg,  der  vor  einiger  Zeit  In  Auftmg 
dea  französischen  Mfaiiateriums  Deutschland,  Belgien  und  BSnglmniU 
bereiat,  um  in  den  Bibliotheken  dieaer  Linder   Handschriften 
der  Aente  dea  Alterthumt  aufzusuchen,  und  aelwn  nrnnclfee   inter- 
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eiMtfte  Arbeit  In  äte«ein  Ftehe  geliefert  hat,  fand  fn  ^ftteaa  Pn« 
ptercodex  aoB  dem  16.  Jahrhundert  (Hr.  2283  der  königl.  BibüiH 
tfaek  ma  Paria)  eine  unbetilelte  griecbiache  Schrift,  In  der  er  baM 
die  Deberbleibael  der  Galeniaehen  Schrift  mgi  vw  iv  «9  TiftaUp 
lictQin&g  Blgtuiive^r  erkannte.  Leider  atellte  aleh  herena,  daaa 
dieselben  au  den  achon  früher  bekannten  nichta  Neuea  hfaisunfteii 
und  nur  In  griechlacher  Sprächejias  enthielten  ^  wai  in  der  Edit. 
Jnntiaa  II.  In  lateintaeher  alch  befand;  so  jede«  Abschnitte  Im 
Codex  hatte  eine  andere  Hand  die  betreffimde  Stelle  des  Plttoo 
hinaogeaciiTieben.  Nach  der  Beachaffenhelt  der  üoberaetawig 
dea  Gadaldinos  au  nrthellen,  scheint  der  Text,  der  jenem  vorlag« 
▼an  dens  dieaea  Codex  nicht  aehr  Terachleden  gewesen  in  aeln« 
Darenberg'a  Werk  aertallt  in  4  Thelte. 

l.  lü  der  kurxen  Bioleitung  (6.  l->5)  wird  mit  kuraen  Worten 
vber  die  Steiinng  de«  GaleniM  snr  Phibsephie  überhaupt,  und  dann 
aber  die  aenaufgefondene^Schrlftdeaaelben  insbesondere  berichtete 

lls  Der  Text  nebst  der  firana.  Ueberaetxnng  nimmtS.  6 — 36 
dn.  Deraelbe  aerflUt  in  20  (bei  Oadaldinua  10)  Abschnitte  T«n 
Teraebicdener  Linge,  und  »war  besteht  jeder  dieser  Abschnitle 
1)  am  einer  Steile  ans  dem  Piaton.  l^nioa,  md  9)  auft  dem  Salem 
Comroentar  daau.  Obgleich  ttun  dieser -Oommentar  fast  reifrphjf^ 
sidogisdieD  Inhalts  tot^  so  enthftit  er  doch  nsandiea  Interesaantei 
Oalenoaberoft  sidi  nur  ao  wenigen  Stellen  auf  andere  SehriftstJel- 
1er  als  anf  Flaton,  ao  daaa  unsere  Kenntnlaa  in  dieser  Beaiehbng  Atta 
weidg  gewinnt.  Aber  fSr  die  Kritik  des  Textes  ImTfanlos  bietet  diese 
Sditifl  manche  schitabare  Hulfsmittel  dar.  In  dieser  Hmiiictit  lit  vor- 
aiglich  der  dritte  Abschnitt  (S.  12>  wichtig«  wo  au  einer  fiteile  dea 
Timioa,  an  der  selbst  die  besten  Handschriften  nnr  ungenfigende 
Lesarten  eathaiten,  und  deren  Erklining  deahalb  bift  hierher  im- 
mer atreitig  war,  von  Galenoa  selbst  asch  damaligen  Handechrif- 
ten  eine  ▼olikommen  passende'  Emendation  gegeben  wird.  Stall-i 
bsnra  In  seiner  Aasgabe  des  TiMiiea  (Platonk  opera  ed.  Stallbaum« 
roL  7,  p.  314)  glebt  diese  Stelle  so :  —  nin^B  dia  ro  tijg  ^ 
iavtaü  xnv^esag  i&ts^Mai^  lind  bemerkt  keine  abweleheMe 
Lesart.  Wenn  man  diese  Stelle  ao-  liest,  gerith  man  In  Wld^^r^ 
apmch  mit  aich  aelbst ,  wenn  man  nicht  der  aphaflndtgen  firkürung 
Aat'a  o.  A.  beipflichten  will.  Viel  einhcher  wird  die  Schwierig- 
keit dieaer  Stelle  beaeitigt  durch  -die  Emendation  dea  Gatenoa. 
Die  hierher  beaargliche  Stelle  lautet:  Aütfi  ftkr  1/  i&ivijfflg  pioi 
yiyope  ftati  v^  tmv  ätuudiv  ivriygitpafv  iKdoötv  ^  iv  itiQOtg 
9*  evQwr  yByQtxiiulvov  ^^dtd  to  tt^g  Ig  äiitpv  xii/ijess^g*^,  iv^ 
eroii^a  XBlilXiV  to  m  6totxBiOV ,  yQuipavtoi  irot;  IDMxcyv'cg  ,,ditt 
td  xijg  i^m'iavtirü^^^'Vvä  t^V  ftstaßaUnijv  u^dtv  Axotpij^y 
tnv  fpmdSv^  ftavilv»  Der  Voraüg  diesef  L^tart  (fgcD'  iavtoi&y  ist 
anbeatreltbär.  Zu  weitliufig  w8re,  bfam^dna  Elnfelbe-hfer  abiu- 
gciben,  welche  Ausbeute  äfeh  für  deit'kriliilihen'  Appäfat  zum  Tf-' 
mSoaana  der  vörilegenden  Aesgabe  dies  ^SalenlschenOoiümentars 
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gewiooen  Uüt;  ea  genikge  hier  dartnf  aufm^bam  lu  amdieii, 
daw  der  Heranageber,  welcher  aohoo  froher  auf  diesem  Gebiete 
der  PbQolegie  mehrere  tüchtige  Arbeiten  geliefert  hat,  mit  Ge* 
nauigkeit  und  SachlLenutiiiM  verfahren  iet  ond  durch  dki  Heraus« 
galKS  dieses  Werkes  den  Dank  aller  Freunde  der  klassischen  Stu- 
dien sich  erworben  hat. 

ÜL  Im  Gemmen tar,  weicheres.  39— 56  efainimmt,  ist  nicht 
nnr  genau  bemerkt,  welche  Varianten  im  Codex  (im  Text  selbst^ 
•der  am  Rande,  oder  awischen  den  Zeilen) ,  von  derselben  oder 
foa  anderer  Hand  geschrieben ,  sich  vorfinden ,  sondeni  mich  die 
IJebersetauog  des  Gadaldinüs  ist  mit  Gewissenhaftigkeit  verglichen 
und  ans  der  Beseluiffenheit  derselben  auf  den  Text,  welcher  je- 
nem vorgelegen  haben  mag ,  an  schliessen  versucht  worden.  Hier« 
bei  scheint  der  Herausg.  die  grösste  Sorgfalt  angewandt  sf  haben. 
In  einigen  FaUeii  gdit  derselbe  auch  in  ausführlichere  sachliche 
Untersuchungen  ein,  i*  B.  ober  den  Sinn  der  Wörter  *iiiQos  und 
fiiXog^  die  Galenos  etwas  anders  angewandt  hat  als  Arfstoteie«; 
über  die  Unterscheidung  von  ^Xiß$g  und  apri^i«»»  welche  Pia- 
ton  noch  nicht  kannte ;  über  die  Kenptniss  der  alten  Aente  von 
den  Nerven ;  über  die  von  Piaton  aufgestellte  V.ergleichung  des 
menschlichen  Körpers  ond  seiner  iouern  Theile  mit  in  einander 
befindlichen  Fischreusen;  iibm:  Piston's  An9icht  vom  Process  des 
Athemholeos  u.  a.  m.     Diese  Bemerkungen  sind  voraoglich  den* 
halb  interesasnt,  well  sie  die  pliysiologisehen  Ansichten  des  Pia- 
ton  und  einiger  anderer  Philosophen  des  Aiterthums  beleoebten 
und  vsrgleicben.    Der  Unters,  glaubt  nnr  in  Beang  auf  eine  Stelle 
mit  dem  Verf.  sich  nicht  einverstanden  erklären  nn  dürfen.  Diese 
Stelle  lautet  bei  Galenos  (S.  12)^  so :  —  «pvrv  fi sv  ^  t^iinalg  §109. 
fiyo¥$  »atd  w^  wäv  ^Aztiumv  avfc^^qpoM»  sxdodtv  «.  s.  w.    Da- 
remberg  iMin  glaubt  daa  Wort  'Mt^uäv  emendiren  au  mvaseo  uad 
schligt  (im  Commentar  S.  42  f,)  deshalb  vor  au  lesen  *ATziiu€nf€Sv^ 
Indem  er  die  Erliuterung  blnsnfngt,  dass  wohl  von  einer  Ab- 
schrift die  Rede  sei,  weldie  der  Atticus  besofgt  liabe,  welclieo 
laiMsnos  i«  der  Ssfiaift  XQog  dxwtHsmov  nk  ßißXioyi^fpos  ge- 
nannt habe,  und  der  besonders  wegen  der  von  Uuq  angefertigien 
Abscinrift  der  Reden  des  Deaposthmies  rübmlpch  tiekannt  seL    Ob* 
wohl  nun  der  Untern,  keineswegs  in  Abrede  stellen  will,  daaa  diene 
Coiyector  geistreicb  ist.  Ja  meglicherwflsf  auch  riehüg  sein  kaoa, 
so  glaubt  er  doch  seine  Bedenken  dagegen  aussprechen  «i  m&snen« 
Erstens  spricht  Galen^  im  Plural  («PUYQaq^ov) ;  dabei  erscheint 
es  wahcscbefailicher,  dass  es  mehrere  AttiaUc  avxlyQaipa^  d.  h. 
Attische  oder  in  Attika  befindliche  Abschriften  gegeben  halie,  mls 
dass  ehi  Atticus  mehrere.  Abschriften   derselben  Platonischen 
Schrift  gelieiert  habe;  sweitens  war  ea  aich(  uugewofanlldi  In 
Alterthume,  die  verachiedenen  Gxemplare  eiqes  und  desselben 
SchrifUtel^rs  nicht  nur  nach  dem  Msmen  des  Herauiigebem    c^d^r 
Abschreibers,  sondern  auch  häufig  nach  den  Orten  an  bescIduKei», 
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wo  diesdiien  nufbewalirt  worden  oder  In  der  betreffenden  Form 
verbreitet  waren ;  daM  ebio ,  nm  ein  Beitpf el  an  ^ebranehen ,  wie 
v«tt  Homeroe  Ilias  neben  einer  Anvgabe  des  Antimaehos,  Arfato- 
phanea  w.  A.  «och  eine  Argiva,  Chia,  Gretenaia  n.  s.  w.  bekannt 
warco,  ebenso  «neh  neben  einander  ipebrefe  Textearecengfonen 
TOB  Pfatoolaclien  Sehriftcn  eiiitlrten,  von  denen  eine  (vielleiebt  in 
viden  Bxemplaren)  ali  die  Attiache  lieieiebnet  an  wenden  pflegtOi 
Der  Cnters.  glaubt  datier,  dam  man  Bedenken  tragen«  inoas ,  ?on 
der  in  der  Handschrift  atehenden  Lesart  {'Jtrmthi) ,  welche  ancii 
dareh  die  Uebersetsnng  des  Gadaldinns  ihre  Beatitigong  findet^ 
rtne  Noth  abia  weichen.  Dieae  und  wenige  andere  Abwekhungen 
voB  den  Texte  der  Handschrift  abgerechnet,  wo  eine  solche  nicht 
gerade  nothwendig  war ,  liat  der  Heransg.  bei  der  Conatitnining 
den  Textes  allen  billigen  Anforderungen  der  lUUk  Oennge  geleistet 
IV.  Weniger  günstig  als  nbcr  die  bisiier  besprochenen 
Thcile  des  Werkes  mnss  das  Drtheii  insfsilen  8ber  die  Abhand- 
lung ESnsi  sur  Galien  coiisiddrd  conme  phüoaophe,  welche  der 
Vetf»  schon  früher  einmal  in  der  Gasette  nddicaie  de  Paris  f  er- 
offentlicht  hatte.  Heber  dehselben  Gegenstand  hat,  wenn  daa 
Wenige  unberücksichtigt  bleibt,  was  in  den  Werken  nlier  die  Ge- 
sckicbte  der  Philosophie  (von  Bnicker  n.  A.)  Enthalten  ist,  K. 
Sprengel  geschrieben  (Briefe  über  Galen^a  phBosof  hisches  System 
—  In  den  Beitrigen  sur  Geschichte  der  Medidn^  Bd.  1.  St.  1. 
&  117—105).  Daremberg^s  Abhandlung  serflllt  in  9  Abschaitte, 
die  der  Unters,  einer  Besprechung  in  ESinselden  nnlerwerfen  musa, 
ehe  er  über  daa  Gänse  urtheilt  Abmhn.  1  <S.  3 — 5)  enthUt  dne 
CSiarakteriatlk  der  Gelehrmmkeit  des  Galenoa  im  Allgemeinen 
nnd  aehiidert  in  kumen  Ziagen,  dasa  derselbe  sich  keiner  der 
gieidmeStigea  philosophischen  Schulen  nnbedlsgt  angesehiomen 
hsbe«  dnns  er  rielmehr  gestrebt  habe,  aich  ndt  den  Vonbgen 
einer  jeden  bekannt  su  machen ,  dabei  aber  ateta  aich  sein  freies 
Urthell  su  bewahren,  so  dsra  msn  ihn  wohl  ab  Eklektiker  be« 
arfchaen  könne.  Galenos  sd  In  mandier  Beiiehung  mit  Arlstote* 
les  su  Yergleichen. 

Abschn.  2:  De  In  vie  et  des  ourragea  de  Gallen  (8.  &^8) 
enihilt  nnr  daa  Bekannte,  waa  Ackermann  in  Fabric.  Bibl.  Graee. 
Bd.  5.  8.  377  ff,  und  nach  diesem  Baehr  in  Pauljr's  Realencjciop. 
Bd.  3.  S.  581  ff.  tuaammengestellt  haben;  und  bitte  mit  groaserer 
Genauigkeit  nnd  Ausfilhrlichkeit  behandelt  werden  aolleti.  Znm- 
Bevcbe,dsss  ein  solcher  Tadel  verdient  iatiy  will  Bec.  einige  Irr- 
thjimer  des  Verf.  anfnhien :  unier  den  tehrem  des  Chdenos  wird 
nicbC  der  Phteniker  Gajus  selbM,  aondeifn  ein  Schiller  dcmelbett 
gesnnntt  ebenso  wird  geshgt,  Galenoa  habe  den  Phtoniker  Albi-* 
noa  noch  in  aefaier  Vaterstsdt  (PergtfliQm)  gehört,  da  dieaer  doch 
in  Smymn ,  wohin  Galenos  spster  ging,  lehrte;  nnch  den  Worten 
des  Verf.  mom  es  scheinen,  ala  ob  Galenoa  in  Begleitung  seines 
Vatera  Nikon  nach  Smjfna  gegangen  aei ,  wUlrend  er  doch  diese 
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Reise  ent  in  teio^in  21.  Lebenijahre  umterMhiii,  nteMeni  eeio 
Vater  schon  gestorben  war;  auch  In  Beilehong  auf  die  Zeit  des 
Todes  des  Oalenos  lisst  der  Verf.  sieh  eine  Ungenauigkeit  au 
Schulden  Itominen,  Indem  er,  ohne  einen  Beweis  belsubringen, 
die  Behauptung  aufstellt,  {Menos  sri  erst  im  Aafange  des  dritten 
Jahrhunderts  gestorben,  obgleich  wir  in  dieser  Hinsieht  PHchts 
weiter  wissen ,  als  dass  disrselbe  \m  Jähre  197  n.  Chr.  noch  lebte: 
ob  er  aber,  das  genannte  Jahr  lange  überlebt  habe  oder  nicht, 
wissen  wir  I[einesweg8.  Der  Verf.  s«Aeint  sich  an  Acl[ermann*a 
Darstellung  angeschlossen  su  haben ,  doch  ohne  solche  Sorgfalt 
und  OewissenhaftIgiLeit  ansowenden  wie  dieset.  In  dem  folgen- 
den Theile  dieses  Abschnittes  spricht  der  Verf  noch  über  die 
philosophischen  Werke  des  Oalenos,  ohne  sich  jedoch  in  specielle* 
Dntersuchungen  eininiassen ,  und  charakterisirt  die  Methode,  wel- 
ehe  derselbe  in  sdnen  philosophischen  Werken  lur  Anwendung 
gebracht  hat.  Diese  Schilderung  mag  für  die  Franzosen  manches 
Neue  enthalten,  doch  schefait  sie  ein  Gleiches  für  die  deutsclien 
Philologen  nicht  iii  leisten,  da  Baehr  (a.  o.  a.  0.)  denselben  Ge- 
genstand besser  behandelt  hat. 

Abschn.  3 :  Influenae  de  Gallen  sur  la  logique  (S.  8 — 10). 
Der  Verf.  sucht  hier  nachsuweisen ,  dass  Oalenos  in  Besug  auf  die 
Logik  (oder  Dialektik)  Toriugsweise  an  Aristoteles  sich  angeschloa* 
sen  habe;  denn  nicht  nur  erkenne  er  die  Kategorien  desselben  an, 
sondern  auch  dessen  Lehve  von  den  Schlüssen.  Die  Araber 
schreiben  ihm  die  Erfindung  der  Schlussform  vom  Besonderen  auf 
das  Allgemeine  lo:  ob  dies  mit  Recht  geschehen  sei,  lasse  eich 
nicht  erweisen,  doch  sei  soviel  gewiss,  dass  Oalenos  diese  Schlnaa- 
form  gekannt  habe.  Den  strengen  Gegensata,  welchen  die  Peri- 
patetiker  awischen  Materie  r=  vlfj  und  Form  =  ilÖog  annehmen^ 
habe  Cblenos  nicht  in  allen  Consequenaen  erkannt  und  festgehalten» 

Abschn.  4:  Opinions  de  Galten  snr  la  natnre  (S.  10 — 14). 
Vebcr  den  allgemeinen  Begriff  der  Natur  scheint  Galenos  nicht 
an  einer  entschiedenen  und  klaren  Anschauung  gekommen  an  nein. 
Dies  ist  im  Ornnde  daraus  schon  erklärlich,  dass  es  ihm,  dem 
Arste  und  Naturforscher,  der  als  solcher  alle  ESrscheinungen  der 
Natur  empirisch  und  einaeln  anfaufassen  gewohnt  war,  sehr  aehwer 
werden  musste,  von  den  Einaelnheiten  der  praktischen  Beoliach- 
taugen  an  äbstrahiren  und  von  rein  philosophischem  Staudpunkie 
ans  den  idealen  Begriff  der  Natur  festanstellen.    Aus  dieser  nnch 
2  Seiten  augielch  Uifttlgen  Oeistesrichtang  entstand  das  Schwvo. 
ken  in  seiner  Ansieht,  ind^m  er  die  Natur  bald  als  Kraft,  bald  ein 
Wesen  auffasst^*    Auf  die  Darstellung  und  Würdigung  der  <voa 
einander  abweichenden)  Definiäonen  und  der  Stellen  des  Galeno«« 
an  denen  er  seine  auf  dlesedHegenstand  an  beaiehenden  Anaiefa- 
ten  bespricht,  ist  der  Verf.  mit  genügender  Aosfßhrliofakeit  und 
Orlkndlichkeit  eingegangen.    Inf  Beaog  auf  die  BIcmente  hat  Gn- 
lenos  sich  vorsogswdse  den  Ansichten  des  Aristoteles  aogeschloaseo ; 
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jcdeoi  der  4  Eltniciite  lefe  er  je  2  Bigenaehaftea  bei:  i»  B.  i^n 
Feoer  i«t  hebe  und  trocken ,  die  Erde  kalt  und  trocJcen  q.  s.  w. 
Doch  finden  oicli  hierbei  menciie  Spuren,  data  die  Lehren  der 
Stoiker  anf  aeine  Anaichft  Ton  Eiofliiaa  geweaen  aeien.  Die  Lehre 
fott  den  Blemenlen  lat  Tom  Verf.  übrigena  nicht  ao  gnt  behandeit 
worden  oia  die  Ldire  reo  der  Natur. 

Abochn.  5:  Opiniona  de  Oalien  aor  l'Ane  (S.  14—16).  Der 
Sode  odirieb  Galenoa  eine  Art  von  Körperlichkeit  lu :  ein  Ge* 
danke,  anf  welchen  wohl  leichter  der  Arat  lu  kommen  pflegt  ala 
der  Fhiloaoph.  Daaa  die  irstlicheo  Beobachtungen  in  der  That  den 
Galeaoo  anf  dieae  Idee  gebracbt  haben ,  geht  beatimmt  hervor  aua 
cmer  vom  Verf.  in  Ueberaetanng  angefikhrten  Steile ,  wo  jener 
aeine  Bedenken  gegen  Piaton*a  Anaicht  auaapricht  Uebrigena 
vertheldigte  er  in  der  Schrift  »igl  tmv  'InnoKQutovg  xat  JJXd- 
VOTOc  9affiat€»v  die  Anaicht  Platon'a  TOn  der  Dreitheilung  der 
Seele  und  dem  Sitae  deraelben  im  menachlichen  Körper;  In  leta- 
lerer Besdehung  beaondera  erklärt  er  aich  entachleden  gegen  Ari- 
atoteiea  und  die  Stoiker,  welche  daa  Hera  ala  den  Sita  der  Seele 
annnhaaen. 

Abaehn.  6:  OrIgfaie  dea  iddea  auivant  Gallen  (S.  16—17). 
lieber  die  Entatehong  der  Begriffe  und  Ideen  im  menachlidien 
Geiate  eetnt  Galenoa  aeine  Anaicht  auaeinander  in  der  oben  ge- 
Btnnleo  Schrift  (Bd.  IX.  Cap.  7).  In  Beang  auf  dieae  Steile 
meint  der  Verf.,  daaa  Galenoa  nicht  aua  Hangel  an  beaaerem  Wie- 
ien  die  einander  sam  Theil  entgegeogeaetaten  Lehraitae  der  ver- 
tchiedenen  philoaophiadien  Schulen  im  Grunde  für  Identiach  er^^ 
killt  habe,  aoodern  nur  deahalb,  well  er  dieae  Untertcheidungen 
(or  Spitsilndigkelten  und  für  unwichtig  gehalten  habe.  Daa 
Schwaüdiende  aeiner  Anaicht  tritt  übrigena  auch  hier  hervor. 

Abacbn.  7 :  MiMrale  de  Gallen  (S.  17—20).  Galenoa  ghinbte, 
daaa  der  M enach  eine  natürliche  Neigung  aum  Guten  und  Abnei- 
futtg  gegen  daa  Böae  habe;  die  Philoaophie  aei  ea,  durch  die  er 
daa  wahrhaft  Gute  Tom  Bdaen  uuteracheiden  lerne  und  die  eben 
dadurch  sn  aeiner  Beaaerung  und  Veredelung  beitrage.  Galenoa 
erkennt,  wie  Piaton,  4  Cardinaltugenden  an:  Mäaaignng,  Muth, 
Weiaheit  und  Gerechtigkeit.  Ba  finden  aich  aber  auch  Stellen  In 
aeinen  Werken,  wo  er  auaapricht,  daaa  die  Aenderungen  der  Seele 
denen  dea  Korpora  folgen  und  Ergebniaae  phyabcher  Diepoaltionen 
aM;  la  er  hat  der  Beaprechnng  dieaer  Anaicht  eine  beaondere 
Sdirift  gewidmet;  "Ott  %ä  t^g  ^{$6  {^4  taig  tov  öeiftatog  xpa« 
dMüv  £mai.  An  einer  Stelle  aagt  er^  daaa  die  Neigungen  der 
Kinder  vorherrachend  böae  aeien,  und  daaa  nur  nach 'und  nach  die 
Neigung  som  Guten  In  Ihrer  Seele  die  Oberhand  gewinne,  je  mehr 
die  vemdnftige  Seele  über  die  beiden  anderen  cur  Herrachaft  ge- 
lange. Deberbaiipt  aeien  alle  Fehler ,  die  der  Menach  begehe, 
den  d  Seelen  deaaelben  entaprechend.  Obgleich  aber  Galenoa 
den  ethlaehen  Omndaitsen  Platon^a  vor  denen  der  andern  Philoao- 
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pheD  des  Vorcug  gebe,  so  liabe  er  %M§mB  die  Anstellt  dei  Art* 
Bloleles  gebilligt ,  dass  jede  Tilgend  nar  die  fiehlige  Mitte  iwi- 
tdiea  iwef  einander  entgegcngeeetiten  Laatera  «eif  dnw  man  ticb 
daher  die  Tugend  angeM^dbnen  könne. 

Abschn.  8:  UtiUtd  den  eenvrct  de  Galten  penr  rbktirire  de 
la  Philosophie  (S.  20—22).    Wenn  aleh  «och  kii  gemnerer  Pc%- 
fong  heraiiaslellt ,  dasa  die  Ansichten  den  Oaiema  aicb  wohl  nicht 
in  ein  TÖllig  dorchdachtea  fSrmlicbea  System  snaaramenachloeseB, 
aondem  in  hohem  Grade  sdiw>Milcend  waren,  beaondera  in  der 
Besiehung ,  dasa  er  im  Laufe  der  ZeiC  manebe  seiner  Mher  ver- 
tretenen Meinungen  aufgegeben  und  dagegen  andere  anfgeDom* 
naen  hat,  so  tat  doch  nicht  su  bestreiten,  daas  seine  Werlce  eine 
wahre  Fuodgmbe  fär  die  Geaehichte  der  philosophischen  Systene 
darbieten,  und  dass  dieselben  noch  lange  nicht  in  dem  Maaaae 
anSgebentet  worden  aind,ala  ea  Im  Interesse  der  Wissenschaft  na 
w&nschen  wire.    Dass  aber  nicht  alle  seine  Schriften  In  gleichem 
« Grade  wichtig  für  das  Studium  der  Geschichte  der  Philosophie 
aind ,  versteht  sich  von  selbst.    Bfanche  waren  geradesn  der  Ans- 
einandersetzung  oder  Bekämpfung  der  Lehren  früherer  Philoao« 
phen  gewidmet,  andere  dagegen  enthalten  wenigstens  snUreiche 
Andeutungen  und  mehr  oder  wenigci^  ansfuhrUcbe  Besprechungen 
von  Lehrsätsen  der  verschiedenen  philosophischen  Schnlen,  noch 
andere   waren   rein   medicinischen   Inhalta«      Beeonderen  Bifer 
weihte  Galenos  dem  Studium  der  Systeme  des  Platoo  und  AHnto- 
teles,  aber  auch  das  Epikureische  und  das  Stoische  sind  Ihm  kei- 
neswegs fremd  geblieben  i  gegen  die  Letsteren  tritt  er  meist  aia 
Gegner  auf.    Seine  litterariache  Thitigkelt  war  swar  gröaaeren- 
theils  auf  die  Medicin  ond  Naturwimenschnften  gerichtet,  doch 
ist  die  Zahl  aeiner  philosophischen  Schriften  ebenfiilis  sehr  be- 
deutend: sie  soll  113  betragen  haben.    Schon  ana  der  ao  groeaen 
Aniahl  dieaer  Schriften  lässt  sich  wohl  ersehen,  dasa  Oalanos  mh 
Phiioaoph  nicht  aowohl  aelbst  schaffend  anfgetreten  aei ,  ab  daaa  ' 
er  vielmehr  die  Gedanken ,  welche  das  Lesen  der  Werke  anderer 
Philoaophen  In  ihm  hervorrleC,  niedergeachrleben  habe.    Wea  fin- 
det man  auch  bestitigt,  wenn  man  die  Titel  aeiner  phlloaopbtoehen 
Schriften  betrachtet;  auch  die  oben  atigeseigte  Schrift  des  Gate- 
noa  leugt  in  ihren  Ff  agmenten  für  die  Richtigkeit  jener  Beurlliei« 
Inng.    Obgleich  nun  diese  Schriften  bei  dem  Brande  des  Tenaplmn 
Pacta  In  Rom,  wo  Galenos  seine  Schriften  grossenthells  aufbe- 
wahren Hess,  im  Jahre  191  n.  Chr.  beinahe  alle  verbrannten,  ao 
dient  doch  der  Unwtand,  daas  wir  von  Ihnen  Kenntniaa  erhelten 
haben,  daau*,  daaa  wir  in' Benag  auf  Geschichte  der  Philoaopiiie 
den  Galenoa  als  einen  der  beatunterrichteten  Oewihramiinier  nn- 
Buaehen  veranlaaat  werden.    In  diesem  Abschnitte  hittle  daher  der 
Verf.  auf  eine  ausfäbrUchere  Dnratelhing  eing^m  aollen ,  ein  er 
gethan  hat;  denn  auf  einem  ao  geringen  Räume,  wie  swel  Octnv« 
aalten,  laaaen  sich  wohl  otalge  charakteriakende  Andeuluafen 
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^»fkeo,  4Mb  kann  eine  sokhe  IMandlon^  da«  Lob  der  Orfindüch- 
Mt  Bod  genügenden  Anaflihrliebfceit  nidht  beandprndien. 

Abeebn.  9 :  Doctrinea  myatiqtiea  de  Galten  (S.  22—24).  Ga- 
l€iioe  M  von  den  Anftn^n  der  nayaffaeben  Hfchttinf  ^  der  aicb 
apiter  die  AtexandrbiiMdie  Sebnie  enlaehfeden  Mngab,  nicht  gans 
frei  cebHeben;  dfea  tritt' an  mehreren  Stellen  aelner  Schriften 
deatlicfa  genug  bervery  «.  B.  aoben  fn  dem  Titel  der  Schrift  xsqI 
tfjs  ii  hnmtdmp  dtayvAösiog;  noch  dentiicber  aber  leigt  ei  aicb 
in  einer  Stelle  der  Schrift  srspl  iwip^imv  fpv6i,%Av  (!•  12),  w« 
Qnicnoe  ao  weit  geht ,  aegar  die  M5gHcbltelt  der  Vorheraagungen 
dem  Stande  der  Gestirne ,  dem  Vogelünge  n.  a.  w.  an  verthel« 
Doch  trots  dieaer  Verirrongen  darf  man  den  Galenoa  doch 
wSIbAü  bitter  beurtbeflen,  als  aein  Zeitalter  fiberhanpt,  da  Ja  Nie- 
■in«d  Im  Stande  lat ,  aicb  von  allen  aelner  Zeit  eigenthfkmlichen 
Sdft^nichen  und  Irrthfimern  gana  frei  an  machen.  Im  Gegentheile 
~^~^  jeder  billige  Beartheiier  der  pbiloeophlaehen  Aqaichten  dea 
angeben ,  daaa  deralHbe  trota  der  Febler,  welche  er  mit 
Zellalter  gemein  halten  doch  aitageseichnet  neben  adnen 
ISeügeooiaen  daateht,  nicht  allein  ala  Arst,  aondern  auch  ala 
Philosoph. 

Faaaen  wir  nnn  endlich  das  Urtheil  fibea  dieae  Abhandlnng 
ranammen,  ao  muaa  min  awar  berücksichtigen,  daaa  der  Verf.  aelbat 
dieselbe  nur  ala  einen  Versnch  beaelchnet,  doch  aber  ist  man  be- 
reebtigt^  aiemlich  bedeutende  Ansprüche  an  stellen ,  da  derselbe 
die  Ari>eit  SprengePa  über  denselben  Gegenstand  travall  nn  peu 
int^rcaaaiit,  mala  trte-incompict  nennt  Befriedigt  nun  der  Ver- 
fbancr  aolche  b8here  Anapruchel  Diea  kann  der  Rec.  nicht  au* 
geateben.  Denn  die  ganse  Abhandlung  mndit  bei  dem  Durchlesen 
sieht  den  Bindrack  eines  ayatematischen  Ganzen,  sondern  er- 
echciet  nur  ala  eine  Beaprediirng  einselner,  unter  gewisse  Rubri- 
ken gieordneter,  aber  doch  fn  keinem  organischen  Znsammenhange 
■H  einnnder  stehender  Meinungen  des  Gaienos :  daher  fordert  ea 
die  Oereditigkeit ,  aneh  auf  diese  Bearbeitnng  den  Anadhick  an«* 
BQweaMlen,  daaa  aie  noch  kelneawega  als  Tolhtlndig  gelten  könne. 
im  Gcgentbeil  kann  der  Unttoi.  nicht  Terachwelgen,  dass  eine 
gcanoere  Vergleichong  der  Arbeiten  Sprengel's  und  Daremberg^a 
ergiebt,  daaa  der  L«etatere  vom  Ersteren  Vieles  entlehnt  hat:  man- 
che Stetlea  entaprechen  einander  fast  Wort  filr  Wort,  andere 
edbeiaen  ezeerpirt  au  aein ;  anm  Beweiae  dieaer  Behauptung  will 
ieii  wenigstena  eine  Stelle  der  erateren  Art  hier  folgen  lassen. 
SffrtmgA  (a.  a.  0.  8. 146)  mgt :  ^^Oalen  nimmt  rier  Gattungen  der 
UnaebeD  ao:  die  erste  ist  die  Endursache,  warum  {ii  8)  Btwaa 
g«wUebt;  die  sweite  die  wirkende,  Ton  wem  {vqf  ov)\  die  dritte 
sBe  naaterielle,  woraus  (i|  ö^);  die  vierte  die  HOlfsursacbe;  wo- 
dwich  (ßi  ^).  Dasu  Itönne  man  noch  die  fünfte  oder  die  exem« 
pInHecbe  aetsen ,  nadi  welchem  Moster  (%atf  8).  Dieae  Bintbel- 
1ae|^  iit,  die  Malere  Geltung  aufgenommen,  welche  den  PlatonU 
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«cheti  Ideen  su  Gefallen  dmateben  teheint ,  dareheut  icbl  AH* 
'  stotelisch'^  a.  s.  w.  Dasselbe  giebt  Daremberg  so  wieder: ,, —  il 
distingne  la  cause  princlpsle,  le  8i*  o,  puls  le  v^'  oJ,  le  l|  od,  et 
le  di'  ov ,  qul  soQt  ^ridenunent  le  but ,  la  eause  formelle  (e'est^i- 
dire  la  cause  de  la  forme),  la  cause  materielle  et  la  cause  orgi^i- 
qae  ou  du  moyen.  GaUen  en  ajoute  uoe  cinqulime,  le  «ad  o 
ou  rexenplalre ,  se  qul  aemble  tee  nne  r^miniacence  de  la  do- 
ctrfne  des  id^s  de  Ptaton^S  Eine  lelcbte  MQhe  wurde  es  sein, 
viele  derartige  Parallelstelleo  lusamniensustellen.  Wenn  aber 
auch  durch  diese  Abhandlung  unsere  Kenntnias  von  den  philoso- 
phischen Ansichten  des  Galenoa  swar  nur  geringe  Fortschritte  ge- 
mscht  hat,  so  müssen  wir  doch  bedenken»  dass  der  Verf.  innaeliat 
für  Frankreidi  geschrieben  hat ,  und  mttsaen  ihm  Dank  wissen« 
dasa  er  einen  Gegenstand  von  Neuem  in  Anregung  gebracht  hat, 
welcher  für  das  ganse  Feld  der  Geschichte  der  alten  Philosophie 
noch  reiche  Frfichte  trsgen  kann. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  entapricht  den  billigen  Anforde- 
rungen; doch  sind  leider  nicht  alle  Druckfehler  vermieden  wor- 
den ;  a.  B.  Essai ,  8.  12  unten  ist  statt  öl6nenta  et*an  lesen  ^Iteent 
est;  8. 15,  Z.  19  ist  aus  dem  Worte  doctrine  fälschlich  daa  t  ana- 
gefallen ;  S.  20,  Z.  22  ist  su  lesen  lesqnelles ;  u.  A.  m. 

Leipsig.  Hermann  Brandeu 


DoB  SaiyrspieL  Nach  Maaugabe  eines  Vasenbildes  dargestellt  von 
Friedridk  fFie$der.  Abgedruckt  ans  den  Gdttinger  Stadien.  1847. 
Gottingen  bei  Vandetihock  und  Ruprecht.    1848.     TOS  8.    8. 

Wihrend  für  daa  Satyrspiel  der  Griechen  in  litterar-  hbtori- 
acher  Besiehung,  namentlich  von  Welcker  Vortrefflichea  gdeiaCet 
ist,  so  stehen  doch  die  Allertliiimer,  d.  b.  die  seenische  Dantel- 
lungswelse  desselben  noch  siemlich  auf  derselben  Stufe  ^  an  wel<» 
eher  sie  Casaubonus  In  seinem  Buche  de  satyrica  Graeconim  poeai 
et  Romanorum  satyra  gebracht  hat.     Denn  sind  seit  jener  Zeii 
auch  lahlreiche  einselne  dahin  gehörige  Bemerkungen  gemachi 
worden,  antreffen  doch  alle  diese  Bemerkungen  nsch  dea  Verf. 
Crtiieil^da  si^  keineswegs  ans  einer  gründlichen  Durchdrin^n^ 
des  Gegenstandes  hervorgegangen  sind ,  die  Wshrhelt  häufig  ent- 
weder nur  halb  oder  auch  gar  nicht.     „An  einer  umfassenden 
Darstellung,  die  auf  einer  möglichst  voUstindigen ,  allseitigen  nnd 
eindringlichen  Benutiong  der  schriftlichen  sowohl  als  der  beaoa« 
ders  reich  fliessenden  bildlichen' Quellen  beruhte  ^  fehlt  es  gin»* 
lich>^    Eine  aolche  ist  nun  in  dieser  Abhsndlung  versucht.     Der 
Verf.  beieichnet  aber  diese  Dsrstellung,  wenn  auch  ala  daa  HaupC- 
resiiltat,  doch  eigentlioli  nnr  als  Nebensweck  seiner  Abhandlung:. 
Ihr  Hauptnweck  sei  viehnehr  die  Brklirung  der  Vorstellung  aaif 
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dmr  In  Jahre  1836  mt  Roto  «asgegrabenen  Vase^  welche^  richtig 
fentanden«  die  uaifaagendste  Einsicht  in  die  AUerthilnier  des  Sa* 
tjrsplela  gewihrt.  Diese  Erltlärung  durfte  vielleicht  einigermsas* 
aeo  dea  Verf.  Darstellungs-  und  Behandhingsweit^e  entsehuidigeR, 
welche  mehrfachem  Tadel  mit  Recht  unteriie/^eii  dürfte,  wenn 
mao  daa  Haaptreaultat  der  Schrift ,  nämlich  di?  Erörterung  der 
sceoischen  Darstellung  dea  Satynrpfeles  naoli  einem  Vasenhilde, 
ngleich  auch  als  den  eigentlichen  Zweck  derselben  anauaeheo 
hitle  Dar&her  am  Ende  dieser  Anseige  noch  eine  Bemerkung. 
Zuichat  wollen  wir  den  eigentlichen  Kern  dieser  ziemlich  Ina 
Weite  aod  Breite  auslaufenden  Untersuchung  au  erfassen  und  io 
eber  kursen  Relation  darsulegen  rei^uchen. 

Die  Darstellung,  um  welche  ea  sich  hauptsächlich  handelt, 
Ist  durch  de  Witte  sehr  getreu  ahgebildet  in  den  Monum.  d.  Inst. 
di  corrisp.  arcb.  Vol.  III.  tab,  XXXI.  und  darnach  wiedergegeben 
io  des  Verf.  Werke  „Theatergebäude  und  Denkmaler  des  Bühnen- 
weaeas  bei  deo  Griechen  und  Römera^^  Taf  V.  2.  Unserem  vor- 
lic^eedea  Buche  ist  sie  nicht  beigegeben.  Der  Verf.  sagt:  ,,Da 
dieses  Werk  —  nämlich  die  ,,Theatergebaude  und  Denkmaler 
etc.  —  ,,etwa  gleichieitig  mit  dieaer  Abhandlung  ausgegeben  und 
von  denen,  welche  dch  für  dea  Gegenstand  interessiren,  ohnehin 
benutst  werden  wird,  hielt  ich  ea  für  unnöthig,  die  Abbildung 
noch  dnmal  wiederholen  su  lassen.^^  Wir  möchten  diese  Sparsam-» 
keit  nicht  gerade  loben.  Zweckmässiger  ist  es  Jedenfalls,  die  sum 
Veratändniaa  und  sur  Beurtheilung  einer  Schrift  nothwendigen 
Bedingungen  dieaer  so  weit  als  möglich  aelbst  beiaufügen ,  anmal 
wenn  ea  so  leicht  wie  hier  geschehen  konnte  *). 

Nachdem  der  Verf.  S.  5—24  eine  genaue  Beschreibung  dea 
Vaaenbildea  gegeben  und  den  Gegenstand  desselben ,  nämlich  die 
Berikkslcbtigung  und  Verherrlichung  eines  in  Athen  aufgeführten 
Sntyrspiels  auf  einem  in  Unteritalien  gefundenen  Thongefisae, 
featgcstellt,  dabei  mehrere  die  antike  Auf führungsweise  angehende 
nllgenieine  Bemerkungen  gemacht  hat,  beginnt  er  die  Vorslellung 
den  Vaaenbildes  mit  den  sonst  bekannten  Daten  ikber  das  Satyr- 
sptel  snaammeniustellen  und  daraus,  wo  möglich,  neue  Ergebnisse 
XU  niehen. 

Was  die  Zahl  der  Schauspieler  betrifft,  so  sind  deren 
teelauf  dem  Bilde  dargestellt,  ein  namenloser,  dann  Heraklea  und 
^lea.  Dieae  Wahrnehmung  glebt  dem  Verf.  Veranlassung ,  die 
AnaJBht  gemhardy's  und  Anderer  aurückzuweisen,  welche  meinen, 
im  KjUopa  dea  Euripides  Tertrete  Silen  die  Steile  des  Koryphäos 


^)  Daso  koBHOt,  das8  das  erwäiuiie  Knpferw^rk  nicht  gleichseitig 
rgehen  so  sein  icbeliit«     Ref.  hat  es  weder  in  BachhändLeraiizeigen 

bU  erschienen  oder  bald  erscheinend  aogeknodigt  gefunden,  noch  auf  dem 

Wc|^  des  BaohhandeU  bis  jetst  erlangen  können. 
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nnd  efl  tglrten  nur  twei  Sdnutpickr,  und  Merhaupt  diese  Zwei- 
s«hl  «la  etwas  dem  Satynipiele  Bi^enthümllchei  erachten.    ^tWir 
hegen  die  feste  Ueberieagnng,  sagt  Hr.  W.  S.  30,  dasa  das  Sa- 
tyrspiel der  Tragödie  gani  parallel  ging,  dass  also  sncrst  die 
Zweliahl,  dann  dl«  Dreltahl  Statt  hatte,  diese  aber  die  herrschende 
war.^     Chorenten  sind  auf  dem  Gemilde   elf  dargestellt. 
Einen  Satyrchor  aber  von  elf  Personen  glaubt  der  Verf.  troti  der 
Notls  des  Is.  Tzetses  (Pröleg.  in  Lyeoph.  p.  254)  durchaus  nicht 
xulassen^a  dürfen.     Und  mit  Recht.     Um  nun  eine  gehörige 
nnd  durch  andere  Nachrichten  beglaubigte  Ansahl  Chorpersonen 
SU  gewinnen,  wirft  der  Verf.  snerst  die  Frage  auf,  ob  etwa  nicht 
alle  Chorpersonen  dargestellt  seien.   „Mancher  wird  dies  sunlchst 
ansnnehraen  geneigt  sein ,  lumal  es  sich  um  ein  Vasenbild  han- 
delt, und  vielleicht  auch  das  deutlich  ersichtliehe  Streben  nach 
Symmetrie  als  Orand  mit  in  Anschlag  bringen,  warum  es  nicht  un- 
wahrscheinlich sei ,  dass  eine  nicht  wohl  untersubrlngende  Figur 
weggelassen.    Wir  können  diese  Ansicht  nidit  thdlen.     Unter 
Vasenbildern  und  Vasenbtidem  Ist  ein  grosser  Unterschied.  Pracht- 
stücke  dürfen  nicht  mit  Duaendarbelten  xusanMiengestellt  werden  ; 
blos  andeutende  Darstellungen  nicht  mit  solclien,  bei  denen  daa 
Bestreben  müglichst  lu  umfassen  klar  su  Tage  liegt.    Der  Maler, 
welcher  in  Darstellung  eines  bestimmten  Ereignisses  elf  Chorsa- 
tym  bildete,  wird  nicht  durch  Weglassung  des  eInsIgen  an  etoer 
passenden  Zahl  fehlenden  gegen  die  Wahrheit  haben  Verstössen 
wollen.     Bin  Maler  wie  der,  auf  welchen  dieses  Bild  suridcnu- 
führen  ist,  wird  nicht  ndthig  gehabt  haben ,  einem  bünstlerisdiem 
Princip  die  historische  Treue  au  opfern;  im  Gegentheil,  die  hi- 
storischen Daten  werden  für  die  Composition  maassgebend  gewe- 
sen aein/'    Ein  anderes  Auskunftsmitte],  einen  von  denen,  welche 
Satyrn  darstellen,  so  den  Bühnenpersonen  so  lahlen,  so  das»  wir 
auf  diese  Weise  einen  Chor  von  10  Personen  erhielten,  findet  Hr. 
W.  gleichfalls  nniulissig,  nicht  sIs  ob  unter  den  Bühnenperscneo 
nicht  auch  Satyrn  geweaen  sein  könnten,  a.  S.  31 — S9,  sondern 
weil  ein  Satyrchor  Ton  10  Personen  sonst  nirgends  nachwelninir 
sei.    Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  habe  der  Chor  im  Satyrspiele 
eine  gleiche  Personensahl  gehabt  mit  dem  in  der  Tragödie ;    O. 
Mfiller's  Annahme  eines  Satyrchora  von  nur  acht  Personen  stehe 
auf  sehr  schwachen  Füssen.    Deshalb  meint  der  Verf.  den  oben 
auf  dem  Vasenbilde  mit  dem  Namen  Demetrius  beieichneten  Chor- 
lehrer den  Chorpersonen  xusahlen  an  müssen,  S.  40  f.  „Bs  wlre 
denn  doch  auch  seltsam ,  wenn  unter  den  edlern  JüngUngen  gerade 
der  tüchtigste  In  Tana  und  Gesang  diese  seine  Talente  nicht  öf- 
fentlich dargelegt  haben  sollte.     Wir  glauben  vielmehr,  dnns  ee 
wahrscheinlich  sd,  derselbe  werde  sich,  sobald  ea  su  der  öffeot- 
liehen  Aufführung  kam,  an  die  Spitse  der  Chorenten  gestellt  hn« 
ben«    So  haben  wir  In  dem,  weldier  nna  augenblicklich  ala  C3hor« 
lehrer  erscheint,   wohl  den  spiteren  Chorführer  an  erkennen. 
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Und  la  der  Tbat  konnte  der  KBuBller,  nm  Ihn  nh  solchen  inbe* 

Micbiien«  nicht  leidU  euie  pmendereDentelhingswelie  wahleD(f ). 

Vm  nie  Choraf  naftreCen  eu  können »  wird  «ich  J)«aietrius  bald 

■sdi  mit  Salynneske  and  SttyrcosCihn  Teneiien  ameen.  —   Auf 

dieac  Weiee  erhalten  wir  die  geaetsliche  Anaahl  von  iirolf  Cho* 

reiiten>^    Auf  wie  schwachen  F&asen  aber  diese  Erkllrong^  eine 

rdn  Bobjective  Ansicht,  steht,  aiehtohne  iteiteren  Nachweis  ein 

Jeder  toq  selbst  ein.    ReCi  hllt,  «md  seine  Meinong  in  einer  kaum 

erweishnren  Saclie  kurs  aussusprechen  ^  das  ernte,  vom  Verl  ?er^ 

werfene  Aoskunftsadttei  flkr  weit  annelimbarer  und  wahrschein- 

Udber,  dsss  nimUch  der  Msler  sufsielnem  Bilde  den  Chor  durch 

eine  beiiebi|;e  Ansahl  Peraonen  hat  danteilen  wollen ,  ohne  auf 

aeiüe  wirkliche  Personeosahl  streuf  und  tegsUich  Rikksicht  su 

nAown,  numai  wenn  k&ostierische  Rucksichten,  daa  Streben  nach 

Symmetrie^  i*ie  der  Vf.  andeutete,  endchtUch  sind;  eine  Annnli» 

me,  die  auch  dadorch  noch  efol|;e  Wahrscheinliehkeit  erhilt,  wenn 

der  Maler  nicht  dnen  Chor  von  swolf ,  sondern  von  funfaeim  Per- 

soaen  andeuten  wollte.    |>enn  sind  wir  der  Ueberseugnng,  dam 

der  satyrische  Chor  an  Zahl  dem  tragisdien  gleich  kam ,  so  ist  es 

doch  immer  gerathener,  den  Chor  im  Satjrrspiele  aef  fonisehn 

Personen  an  aetsen,  da  diese  Zahl  erwiesen  ^  die  Aüaahl  vob  swölf 

Cboreutea  aber  nüch  Sophoklea  fast  eben  so  i^blematiach  iaft, 

als  O.  Hikller'a  Satyrchor  von  acht  Personen«    Ak  dnrchaua  un- 

haltbar  muaaen  whr  daher  euch  die  BelianptungeA  eifcliren,  welche 

Hr.  W.  auf  S.42  auaspricht:  ,^  viet  kt  einher,  dam«  wer  die 

Fmfnebnaahl  für  den  Satyrehor  ziiUisst,  waa  auch  O«  Hermann 

in  der  Auagpibe  dea  Kyklops  (S.  34  f«)  thut,  euch  die  vor  der  Bin* 

foIiniDg  der  Fenfaebnsahl  allein  und  apiter  neben  dieser  verkenl'- 

mendc  Zwolftahl  wird  annehmen  mnssen.    DnSer  Vaaenbild  hift 

noch  daa  Interessante,  dass  es  uns  die  Zwölfaahl  ans  einer  ZeK 

aeigt,  die  wcJt  hinter  deijenigen  liegt,  in  welcher  jene  dnrch  So* 

pfaeklea  auerst  aufkam/'    Welche  Argumentation!  Daa  Vaaenbild 

le^  nicht  zwölf,  sondern  elf  Choreuten.     Zwölf  Choreuten 

brfagt  erst  der  Verf.  durch  eine  awar  an  sich  mögliche,  aber  durch* 

ana  nnerweisbare  Annahme  darauf.    Und  nun  aell  daa  Vaienge* 

müde  „noch  das  interessante  haben^S  daas  es  eken  Oior  vea 

awUf  Personen  in  einer  weit  hinter  Seplioktea'  Chorcinfichtnng 

gdegenen  Zeit  darstellt. 

Wm  dk  Muaiker  betrifft,  ao  leigt  daa  Bild  eiaeo  Flötenapie- 
1er  und  einen  Kithtfiaten  Inmitten  der  Chorpersonen.  „Auch 
sonst  fuhren  alle  Indkien  darauf,  daas  bei  den  dramatischen  Auf- 
führungen der  Chor  nur  einen  Flötenspieler  hatte^S  heiwt  es 
S.  44.  —  Der  Verf»  handelt  von  &  49  an  siemllch  auafuhrlidl 
und  weitschweifig  Qber  Mnsik,  Gksang  und  Tana  bla  S.  00;  doe 
Partk  des  Buches,  durch  welche  man  nur  mftliaam  dem  VerL  au 
folgen  vermag.  Die  Untersuchung  wendet  sich  dann  au  den  M  na« 
kennnd  Coat&men,  und  zwar  noidchatiu  denen  der  Schau* 
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spiel  er.    „]M(wkeD  and  Costame  der  Schauspieler  dürfen  wir, 
wie  schon  Oisaabonas  (p.  103)  einsah,  Insofern  diese  höhere 
GöUer  oder  Personen  der  Heroeomjlhologfle  darstellen,  als  gleich 
mit  denen  der  Sohauapleler  In  der  Tragödie  betrachten.    So  Ist 
denn  auch  unter  den  für  die  Schauspieler  beatimroten  Masken  auf 
dem  Pompejaniachen  Hosalk  wenigstens  bei  einer  der  bekannte 
Onkoa  dentllchsu  sehen.     Wahracheinlioh  soll  der  B&schel  sof 
der  Scheitet  der  Maske  des  anbekannten  Heroa  unserea  Vasen- 
Uldes  nichts  Anderes  als  derselbe  Ookos  seih,  dessen  öi^iza  laß'- 
fiiosiils  freilich  nicht  scharf  siisgedriickt  wire.  —  Auf  der  Maske 
des  Herakles  gewshrt  man  fireifich  keinen  Onkos'^  wohl  aber  den 
Kopfthell  der  Löwenhaut*     Diea  könnte  äufflllig  erscheinen ,  da 
der  Schanapieler  noch  anaaerdem  das  Löwenfell  tragt     Doch  der 
Verf.  weist  «US  andern  Oemilden  nach,  dass 'diese  Darstellaags- 
weiae  nicht  eben  ungewöhnlich  Ist.     Ferner  Ist  die  Maske  dea 
Herakles  auf  imserem  Vaaenbilde  hirtig  und  allem  Anscheine 
nach  nicht' ohne  Wtrde  Im  Ausdruck.     Demnach  wurde  dieae 
Maske  einem  tragischen  Heraklea  sehr  wohl  anstehen.  --   Die 
Maske  dea  Silen  lat  ausser  dem  Epheukranse  mit  einer  Stephane 
geziert    Diese  Stephane  findet  sich  auch  sonst  nicht  sehen  ala 
BtellTertreter  des  Onkos.    „Was  den  Epheukrsns  anbelangt,  helsst 
es  S.'69,  so  begleitet  derselbe  gerade  dieaes  Wesen  des  Bacchi- 
sehen  Thiaaba  In  den  Schriftwerken  und  beaondera  auf  den  Kunst* 
dcfnkmileni  von  den  illtesten  Zeiten  bis  herab  au  den  spatesten; 
wihrend  dasselbe  beiden  Satyrn  auf  den  Bildwerken,  Welche  der 
römlachen  Epoche  angehören,  rerhiltnissmiiasig  sehr  selten  ansu«» 
treffen  ht    Nichat  deol  Bfiheukranse  machen  wir  —  uro  von  der 
nicht  gar  hliifigen  Bekrinsung  mit  Welnlanb  lu  schwelgen  —  auf 
den  I^rbeerkrana  aufmerksam ,  mit  weichem  der  Silen  suweflen 
geachmuckt  ist,  wie  neben  dem  Epheu  auch  Lorbeer  als  Bekrio- 
anng  des  Dionysos  sngefikhrt  wird  in  dem  Homer,  Hymn.  XX V.  9.^ 
—  Sonst  findet  sich  Silen  auch  mit  einer  blosaen  Tinia  oder  Mi- 
tra  versehene    Hr.  W.  führt  dieaen  Punkt  noch  genauer  aua,  weil 
ea  Ihm  wohl  als  ausgemacht  gilt ,  daas  der  Kopfschmuck  auch  Ibel 
den  Theaterallen  nicht  ohne  Absicht  gewiUilt  Wer,  wie  dieee 
Hauptperson  dea  Satyrdrama  gewiss  In  recht  verschiedener  Awf^ 
flissongaweise  und  Charakteristik  auf  die  Buhne  gebracht  wardeia 
lat     Dem  Silen  in  Eur.  Kyklops  wird  die  Stephane  gewisa  nicht 
elf«»  gewesen  aeln,  wie  auch  andere  Abbildungen  dieser  Maake 
aeigen.    Femer  hat  die  Maske  des  Silen  suf  unserem  Vaaenbilde 
nicht  daa  Mindeate  an  sich,  was  die  Worte  des  PoUux:  o  «crancog 
IhUifivogtfivldiavidtl  9fiQio>diötBQog  fordetn.  ZumThellkoaiiiie 
dies  wohl  auf  Rechnung  des  ausführenden  Künstlers.    Im  Kyklop« 
war  Sflen  von  besondera  rother  Gesichtsfarbe,  s.  V.  229  f,  wie 
auch  das  Poaipe}sn{Bche  Mosaik  aeigt;  eben  so  liatte  er  in  dle^om 
Stacke  einen  GlaUkopf,  V.  220.     Bärtig  findet  er  sich  fast  immer 
dargestellt. 
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Da  die  iragitcheii  Si^anspider,  weoigsteil«  die  am  der  hd- 
n  Sphäre,  bekaontlicb  Kothurne  trogen,  so  entsteht  die  Frage, 
ob  dieae  auch  Im  Satynpiele  gebcaachiich  waren  oder  nicht.  Ko- 
Ihome  finden  aich  nun  auf  dem  Vatenbilde  auch  bei  dem  nnbe« 
kakiAien  Heros  und  bei  dein  Herakies.  Bs  sind  aber  die  Jagd- 
kotburoe  {IvdoopMig)^  welche  siemlich  hoch  hinaufgehen  nud 
die  Waden  onschliessen,  wie  bei  dem  Herakles;,  oder  bei  der  An- 
deren Figur  möglicherwelle  die  gana  ahnlichen  aber  niedrigeren 
Kothorne,  welche  dem  Dionysos  mehr  noch  als  jene  lukommen 
und  auch  auf  diesem  Bilde  von  ihm  getragen  werden.  Diese  Ko*. 
thome  haben  nichi  den  stelaenartigen  Sohlenonterbau,  machen 
Tidmdir  den  Foas  au  einer  leichten  und  schnellen  Bewegung  be^ 
sondmrs  geeignet.  Das  Resultat  der  ganaen  Untersuchung  über 
die  Anwendung  der  Kothurne  im  Satyrspiele  lesen  wir  auf  S.  80, 
wo  der  VerL  dargethsn  su  haben  hofft,  ,,doss  im  Satyrspieie  die 
dmrdi  Riag  und  Wurde  hervorragenden  Buhnenpersonen  je  nach 
deo  Umstanden  sowohl  mit  dem  hohen  trsgischen  Kothurn  ala 
aocll  ohne  denselben ,  aber  in  diesem  FsUe  doch  mit  einem  K<^ 
thurn- aufgetreten  sfnd.^^  Zwei  grössere  Anmerkungen  über  die 
Beaehaiieiiheii  der  Kothurne  sind  dieser  Untersuchung  beigefügt, 
fOB  denen  die  eine  haoptsfichllch  die  unter  dem  Namen  n^föiatal 
forfcommende  Fusobekleidung,  die  andere  den  Unterschied  swl- 
sehen  x69offvoi  und  ift^odsg  betrifft.  Die  iiifiidig  erklirt  der 
Verf.  ffe  einfachere  Kothurne.  Dem  dritten  Schauspieler, 
dem  SUen,  der  mit  nackten  Füssen  auf  dem  Vasenbilde  darge^ 
steBft  isl,  glebt  der  Verf.  weisse  Schuhe«  „Diese  elegsnteren 
Schuhe  passen  Tortrefflich  au  den  anderen  Zeichen,  der.  Elegann 
nnaeresSilena,  von  welchen  wir  jetat  besonders  die  Stephane 
berroffaeben.  Der  Silen  im  Eüripideischen  Kyklops  wird  eine 
minder  elegante  Fussbekleidung  gehabt  haben.^^  Wk  lassen  diese 
misBÜehe  Silenen- Schuhfrage  auf  sich  beruhen. 

Waa  die  weitere  Costümirung  der  auf  dem  Vasenbilde  darge-* 
aleUten  Bühnenpersonen  angeht',  so  ist  Herakles,  durch  seine  ge* 
wohnlichen  Attribute,  Löwenfeil,  Keule,  Köcher,  der  an  einem 
iber  die  rechte  Aclisel  gehenden  Bandeiiere  hängt,  ansgeseiehnei» 
Sehi  nbrfgea  CosAd  ist  eigenthümllch :  ein,  wie  es  die  Bühnen-* 
s&tle  fordert ,  mit  Aermeln  versehener,  kuraer,  nur  bis  su  den 
Knieen  rddiender  Leibrock,  die  »vxaöölg^  und  darüber,  am 
OberltAe,  ein  Hareisch,  wie  es  scheint  ?on  Leder,  öxoXag^  „So 
gana  wie  ein  Krieger  ist  der  Herskies  der  kömischen  Bühne  nie 
coetiodrt,  auch  der  der  traglachen  nicht.  Doch  mag  Letatere^ 
sofalUg  sein ,  da  wir  nur  sehr  wenig  sichere  Dsrstellungen  des  He^ 
raklea  der  tragischen  Bühne  haben,  alle  diese,  auch  die  unsiche«« 
I,  hl  apite  Zeit  fallen  und  die  Stelle  Lucian.  Nigrin.  C.  11, 
idcbt  durch  die  Bemerkung,  daas  auch  sie  nicht  alle  Arten 
der  Oist&mitung  des  tragiachen  Heraklea  noth wendigerweise  an-» 
ndeotea  brandbe,  so  doch  durch  die  Beachrinkung  auf  die  apitere 
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Ztlt  beteiligt  wefdeo  icuni.^'  —  Der  Verf.  wcidel  ddi  Meniof 
so  dem  SUea«  Er  bemeitt  glcicb  in  Vorwie,  iMm  4iie  Slelle  biA 
Pollux(IV,  L18)vweldie  fiber  die  oon^prx^  itf^g  Iwifdeir^  w- 
niclist  nur  TOD  dem  Ceetiime  der  Bibiienpertoneo  su  venttebea 
sd,  efai  Dmslaiid,  welcher  hinÜBf^ieb  crkÜre,  weniiaib  der 
Schwein ,  der  den  Satyni  in  Schrift-  und  BUderwerkeo  zegetheilt 
werde  und  auf  den  leliiteren  deo  Ghoreitjn  nie  fehie^  mh  Iteliieni 
Worte  erwihot  sei.  „Der  Silen  nun,  heint  eeCL  90,  ttigt  «iMW 
Stnb,  iMt  ein  Pantherfeil  über  die  ü^ke  AdMei  geworfen ,  let  «Bit 
der  bei»nutea  «migeo ,  den  gawxen  Kirper  bis  auf  die  iiinde. 
Halt  und  GeaiclU,  F&aae  bedeckenden,  eng  inliegenden  Beklei* 
dong  angetfcan>  Diese  Garderobe  wind  dann  im  Bimeiacn  noeh 
genauer  erdrtert  und  beaprochen  S.  90 — 155.  Ba  wIMe  una  sa 
weit  führen ,  wenn  wfar  di^e  BhselnheÜen  hier  weiter  Terfalgeii 
und  alle  die  Terachiedenen  Bemerkungen  und  Wahmebnongen ,  die 
Hr.  W«  über  die  Beatandtheiie  dieaea  Coatima  gemacht  hat,  iw 
Auasof  en  miUbeUen  wollten.  Der  ganse  Ahaehnitl  giebt  «Ikar« 
dinga  ein  reiehea  Material  aor  Beatimmung  dea  Iheatralfeehen  G»- 
atikma  des  Silen;  «r  «äugt  von 'des  Verf.  GelehraaaifcM«  Beleaeo- 
beit  und  groaaem  SaMmeifleiaae ,  enibefait  aber  aller  Üebersicht- 
llcbkeit  und  ist  hl  au  grosser  Breite  und  Weitäcbweiflpbeic 
geschrieben.  Die  Gelehrsamkeit  4at  dem  VerlL  über  den  Kopf  * 
gewachsen  und  er  vennag  den  ReiciithmB  oeiner  Notise«  wnd 
Saminlniigen  Glicht  noSt  ider  notfdgen  Sf aiaandteit  und-  MUai^niig 
an  bebefnchen  und  an  benutseo. 

Ba  folgen  die  Chorcotan,  die  Satyrn«  Ihre  lüaafcea  aeigesi 
die  bekannten  Stumpfhaate  und  Ziegenebren«  Daa  anf  der  sSbm 
anfre^  gealellte  Haar  iat  nur  in  einigen  FItten  bemerkbar.  Dorols« 
gügij^  Barte;  Uerall  aiemifeh  gleichea  AMer,  fieicher  Gesiebte- 
nusAruck.  Aat  dem  Pempejaniachen  Moaaik  iat  4fo  Maske  4ce 
einen  Choreuten  yielett  relhilob  und  daa  beaonders  deutilcb  uimI 
auffallend  gegebene  Vorderhaar  an  der  Spitae  leth.  Man  konnte 
ea  aufbilead  finden^  daaa  geraderer  Bart  und  nur  er  benerfe^ 
beben.  Daa  Ist  aber  geachehen^  inselnt  der  Verf.,  entweder  imM 
er  durch  Dicke  und  L&ige  beaondera  beirwsrstaeh  oder  weil  nur  «r 
rdthlich  war  und  lüeso  ifkhUobe  Farbe  nia  beaasidera  beseiebnemdl 
galt.  Wem  kebie  dieaer  beiden  BrUirtmge»  soliaaig  eaaebeltoe« 
der  möge  an  rotlM  B  äck  en  denken.  Bell  geateht,  daao  ihei  der 
Shn  dieser  Worte  nfebt  recht  klar  kt  ,«8o  ifal  ist  sicher,  fthet 
Hr.  W.  fort,  dass  Faiboog  dea  Gealehta  und  auch ^M  gansee  K«ew 
pera ,  namentlich  rdthe ,  bei  den  fla^^m  ebenaowohl  ▼odEani  ala  bei 
andern  ihnllchen  Weaen  4ku  Baodiiaobee  Kreiaea  u.  KoltesMIdes« 
und  aaderctt  Bilderwerken  und  in  den  Mummerdlen  dar  iDesle,  ma 
wdche  atch  daa  Theater  anaehüeaat^  auch  bei  moNacblicben  Iteee^ 
feiernden  deaGeltea,  ond  awarJn  der  Weise,  dim  die  ilrbe«^ 
uisprangBch  aech  die  Maske  Tertrat.  Dnd  audb.  daa  riHhliek^ 
Haar  |it  bei  ebiem  Salgrr^ela  Barbaren  umI  TOtacbalMen  Wcnem^ 
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fdir  paiacad,  ontt  denke  Dtir  an  den  bekaaaleB  ScIsTetinaneii 

Uvi^cis  uod  mdie  Scltv^DiUMkeo  in  derlComddie  bei  Poll.  IV. 

149>^  Versieben  wir  diese  Worte  recht ,  se  will  der  Verf  den 

beaonders  herrorfebobehien  rotben  Bart  als  ein  inaserea  Zeichen 

der  bnrbarinehen  Ablninft  und  der  Verschrnttstbeit  des  Satyra'an- 

geaehca  wiaaen.    Gnt    Dann  halte  aber  ^er  DeiitHclikelt  halber 

dteae  BrUimnf  eben  hiopeätiellt  werden  mfiaaen  und  von  den  ro- 

then  Backen  nachher  dl^  Rede  aeln  aollen.    Auf  derartige  Dn- 

deatlicfakait  9  die  darfn  Ihren  Orund  hat,  dasa  der  Verf«.  seinen 

reidMn  Stoff  nicht  f^örig  an  btohlerrsclien  und  au  vertbeilen  weiss 

and  dvun  öfters  ungeordnet  und  tumultiiiriach  behandelt ,:  aind 

vir  nftcragcalosaen.  Wichtiges  nnd  minder  Wichtiges  geht  dusch 

linandfr^  die  llauptaaohten  verlieren  sich  unter  einer  Menge  von 

BeivcriKen  und  Nebendingen.    Das  ganse  Buch  enthilt  fast  in 

allen  Abschnitten  eine  wenige  Tcrarbeitete ,  ungeordnete  Aohlo- 

fuag  von  Bcmerkangen  und  Notlscn,  glHohl  eider  Oollectaneen- 

laniaiiong,  einer  siäls  indigie8t&l|ue  moles,  der  alle  Ordnung  und 

Uehessicbtllchkel*  fehlt.    Dies  icf gl  akh  auch  in  dem  Abachnitte, 

der  vnn  8.  155*ff.  die  Beklcldon|'  der  Satyrn  behandelt     Ult$e 

beaCehi  nna  dinein  Sehurs  («s^^ofior)  um  den  Unterleib  aus  Zie- 

genfelL  Hinten  erachehlt  der  Schweif^  vom  das  nof recht- stehende 

Glied  (Hnr.  f>jrci.444.ff.)%  daa  hsahrschefaiiich  aus  rtothem  Leder 

osfligeninGfal  war.    'Nor  in  einem  Fslle  ist  der  Schurs  von  Zeug. 

Beide  Alten  vioniBchon  hoimien  in  den  Chorsstyrn  auch  sonat  vor. 

Der  Schnm  von  Zeug  auf  uhaeren  VasenbMde  ist  dufch  Stickerei 

verliert.     Die  AuCRlIiglMltvdsss  ein  Schurs  von  Zei^  neben  so 

vielen  von  Boeksfell  auf  dem  Bilde  vcrkomtet ,  snchi  der  Verf.  sIs 

eine  bcsondete  Ansneichnung  su  erklären.-   y^Vflä  nbAli  heisst  es 

8.  156,  wenn  ein  Schuis  Isie  der'  des  Banikos  auch  dem  I>e0ie- 

Irins  nnd  dem  namenloaen  Ohoftoteb ,  d'4r  dib  bunteste  and  aoII- 

atlidlgste' KleHung  hnliii.nOsitweiifen,  wenn^diese  drei  sIs  dbrcli 

jene  Bigenditimlichfcdt  dds  Schnries  vor  dne  übrilgen  ChOrenten 

sMfgea^chnet,  ala.Brotostalen  oder  Aristeroataten.  sti  denken. wi- 

cent^     Dieae  Itaklamng  Mtntiirelllcb  vorana^daas  Demetrios  der 

Choilfthier  f^eweaen  M  und*  dass  der  Chor  aua  fewöM  Ptsraonen 

iicaln^dn  liabe. M-  Anssecdtfm' Sehurse  haben  die  Choreuten  auf 

denn  BiÜnh^ne.wellera  Bekksidnng.    €nd  diese  Nackthefft  findet 

sic^  nacntefinHen änderte  Kunstdarstelhmgeni    l)öd  so.haCderin 

ßchrnm  irliheriW^eldmr  behauptd,  die  Satyrn  aelen'bis  auf  ein  unir 

gesrtfcnes  fiddksCrll  (Bur^  Oyd.^i  t>  nackf  enacMeAesL  indesNon 

sdbcfnCes  dem  Veif .  «in  eigeoee  Dfaig  sn  sein,  knlt  den  Ausdrücken 

YVfM/^mg  nnd  nndosi'  Darum  sudit  er  .ihnen!  iin  weiteren  Verlaofe 

der  Dnteasoshnng. aneh  indeH  and^ei.BekWdung  :<li  vefsiteffen. 

flrirfnufmiristti  iifln  IRelltet  snwnhl  .^4ls  voOv  Zeugv  leaea  wir 

S.  16^,  Jeenefe  witf  als  thestraliachniSstyntricht  kennen  ans  der 

Steife.  dea:PoUnt;iiber  Ale>  tatt^e*^  iaihjg\  darunter  mehser^^ 

die  naif  icinms  Lnxna.  de*telf ,  wbleheribel Wcüen  dttr  Art  mehrCMh 

tl^Jmkrh^U  PIM. «.  Päd,  •d.  Krti.  BM.  Bd.  LV.  BfL  3.  18 
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anffalleBd  endiieneo  ist.    Betridttet  min  den  PoUoi  nieht  ah 
einen  gar  zil  kopflosen  Zusammenstopplcr  urspriof^ich  nicht  rer- 
bandener  Notizen^  so  wird  man  nicht  umhin  k5nnen,  wegen  der 
Bemerkung,  welche  er  bei  Erwähnung  des  letzten  Studc^a,  des 
logtalog  x*i^^^  macht,  anxunchmen,  dass  alle  übrigen  auch  den 
Satyrn  sukommen.     Nun  haben  wir  freilich  gesehen,  dass  sich 
die  Stelle  des  Pollux  lunichst  auf  die  BfibBen^personen  ans  dem 
Thiasos  des  Dionysos  beiiehe.     Aber^  das  veradillgt  lüer  Nichts. 
Auch  die  Chorsatyrn  werden  unter  Umstanden  die  geßrbten  und 
prächtigen  Ge¥nliuler  getragen  haben.    Sie  hatten  ja  aof  dieaelben 
eben  den  Anspruch  als  die  Satyrn  der.  Bahne,  und  es  konnte  oleht 
anders  als  auflallend  erscheinen ,  wenn  sie  ihres  Gleichen  gegen- 
über  in  einem  wesentlich  verschiedenen  Oostilme  aufltraten.^^   Der 
Verf.  denkt  hierbei  hauptsachlich  an  einen  Chiton.    Dann  seheint 
es  ihm  aber  ganz  au  wahrscheinlich,  dass  bei  de»  Satyrn  an  den 
▼on  dem  Gewände  nicht  bedeckten  oder  nicht  dnrcii  ein  anderes 
Mittel  dem  Anblick  entiogenen  Tlieilen  des  Körpers  ihre  eigene 
Haut  sum  Vorschein  kam.      Letiteres    sei   wohl  zu  beaditen. 
„Denn  wo  Ton  der  Buhne  die  Rede  ist,  mnss  zwfschen-schein- 
barer  Nacktheit  (durch  welche  die  Nacktheit  des  Leb^is  nach- 
geahmt wird,  des  reellen  sowohl  als  des  ideellen,  ind^n der nnch- 
ahmende  Schauspieler  diese  woM  an  seinem  Kökrper  TeraonelMn- 
licht,  aber  nicht  durch  ihn  darstellt)  und  zwischen  wirklieber 
Nacktheit  streng  unterschieden  werded.  —  Ith  nehme  keinen 
Anstand  zu  behsupten,  dass,  wie  regelmisalg  auch  die.acheitibere 
Nacktheit  bei  dem  Chore  voi^gekommen  sein  möge,  tHe  wlrfcHcke 
in  guter  griechischer  Zeit  nie  Stott  hatte.     Wie  tief  es.  ko  Geiste 
der  alteh  Griechen  begründet  war,  den  Menschen  ton  dfm  Sehen* 
Spieler  zu  trennen ,  zeigt  der  Gebrauch  der  Maskea.>'     Dlenem 
letzten  Grunde  möchte  Ref.  flr  die  Torllegende  Fnge  nicht  ^iel 
Bedeutsamkeit  zugestehen.  -  Der' Gebrauch'  der  Hasken —  dien 
lisst  sich  geschichtHch  nachweiswa  -^  Ist  nichl  aus  der  Absicht^ 
den  Menschen  vom  Schauspielet'  so  trennen,  herTorgegan^>eii^ 
auch  nicht  durch  dieselbe  aufrecht  erhalten  wovden.    Den  eben 
mitgetheilten  Ansichten  und  Ueberzeugungen  zufolge  ^  sacht  der 
Verf.  weiter  darzuthun,  dass  die  Satyrn  mit  Trfcots.  bekleidet 
waren  S  182—166     „Dib  Tricota  konnten  aber,  hekstea  weker, 
durch  ein  Mittel  ersetst  werden,  welches  Uter  wa#  eis  sie   tmd 
nicht  weniger  als  das  zu  betrachten  ist,  was  ihnen'  der  I^rsprun^ 
gab:  wir  meinen  die  Firbnng  dea  Leibes»    Ja  «an  kMin  man  wohl 
sagen ,  dass  die  Trioots  sich  natorgwaiss  aiia  den  AnazyrMen  »lad 
der  Firbnng  entwickelt  haben.    Von  Hsnse  aoa  Qehrsnela  fan 
Bacehlschen  .Cnltns,  noch  ursprn^güoherikis'dle  etslereil,  ^vm»d 
auch  die  letztere  Zweck,  wo  es  galt,  dks  Nackte  dsaa  'A»hU«Jh 
zu  entziehen  oder  dem  Körpef  ein  nndtfre^  Anaselien'sa  g«bem^ 
ala  das  gewöhnlldie.    Vor  der  Maske  die  unmfttUbare  Pirbaa^* 
des' Gesichts,  die  spitev  auch  an  der  BlaSke  rorfeaonMWQ  ^ 
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vor  deft  TricoUi  die^Firbuog  der  nackten  Stellen  dea  Leibea. 
Wie  wir  noch  in  Zeiten ,  da  die  Maaken  achon  ling at  aufgekommen 
Viren,  wenn  auch  nur  ananahmaweiae,  von  Schaiitpielem  hören, 
welche  aicb  daa  Geaicht  nur  Rrbten  und  ohne  eigentliche  Maake 
uftrsleo ,  ao  wird  auch  die  Firbung  dea  Leibea  nach  der  Brfio» 
Img  der  Tricota  noch  nicht  gani  aufgehört  haben«  —  Vor  Allem 
darf  es  wohl  wop  den  Thiaaoten  dea  Dionyaoa^  bei  denen  die  Ffir« 
lang  dea  Körpers  im  Cultua  und  in  der  Sage  begründet  war,  an- 
genooimeii  werden,  daaa  de  auch  aaf  dem  llieater  noch  apiterhin, 
nach  nicht  durchweg,  ao  doch  öftera  mit  deraelben  erachie- 
Oud  dahin  gehören  gani  beaondera  die  Satym,^^  Aoch  die 
Uiode,  meint  der  Verf.,  aind  bei  den  Schaiiapieiern  oder  Choren- 
tai,  «d^fae  aiidera  farbige  oder  andera  gestaltete  Peraonen  dar- 
ttelUen,  nicht  ohne  Färbung  oder  Bedeckung  geblieben.  DIcae 
loonte  aber  nur  eine  aehr  dänne  und  feat  anliegende  aein^  waa 
dann«  wen  sie  etwa  für  roenachlich  geformte  Hände  angewandt 
wurde,  gewöhnlich  Statt  gehabt  haben  wjrd.  Meiat  wird  man 
sieh  aber  mit  einer  mehr  oder,  weniger  atarken  Färbung  begniigt 
kabeo«  In  einer  Anmerkung  hieran  tritt  der  Verf.  der  Irrth&m- 
Ikhea,  Ton  Böttiger  hauptaichlich  herri^hrenden  Meinung  entge- 
gen, wonach  man  den  weaentlicliaten  Zweck  der  x^^Qi^^S  In  einer^ 
Verlingerung  dea  Armea  geancht  und  Ihren  Gebrauch  auf  die  Tra-' 
gödie  beachrankt  hat.  In  allen  jenen  Stellen,  welche  beweiaen 
iolleii,  daaa  die  x^Qi^^S  ^^^  Hinde  verlängert  hätten «  be- 
deute daa  Wort  nicbta  Anderea  ala  lange  A er mel.  Nach  dieaen 
Hittheilungen  glaubt  Hr^  W.  nun  auch  die  Frage  uach  der  Fuaa- 
bekleidnog  Im  Allgemeinen  beantworten  au  können.  Er  achreibt 
S.  189:  „Mit  bloaaen  Föaaen  erschienen  die  Choreuten  gewiaa 
nie,  eben  bo  wenig  ala  die  Buhnenperaonen.  Wohl  aber  durften 
die;roo  4cn  .Choreuten  und  aelbat  die  von  d^n  Schauapielcrn  dar- 
gealellten  Per^aeii  auweilo^  ala  bearffiaalg  vorgefBhrt  aein,  indem 
die  der  Hauptfarbe  der  Dargeatellten  entaprecbenden.Tricota  ancb 
die  Fnaae  der  DarateÜenden  umachloaaen  und  dieae  aonat  keine 
Foaabedeckung  hatten  9  aondern  nnr  etwa  Sohlen  unter  den  Ftia- 
aen,  welche  mit  den  Tricota  auaammenhingen.  Inwiefern  hier 
bloa^  Färbung  für  auar^chend  beCunden  wurde,  iat  eine  Frage, 
welche  aich  nicht  ao  leicht:  beantworten  läaat.  Doch  kann  ao  Et  waa 
bei  voliatändigerer  Färbung  dea  übrigen  Körpera  auch  vor- 
gekommen, aeln.  Da  nun  auf  Bildwerken  die  Satjrn  theila  ohne, 
theila  mit  jf)^al^ekleidung  «vorkommen ,  die  auweilen  in  Halbaüe« 
fein yiaeiaf aber  i^  Schuhen  beateht,  ao  apricht.der  Verf.  über 
dieaen  Punkt  suletat.  ae^oe  Ueberzeuguog  noch  dahin  aua ,  dam , 
die  S^)ij:n^(i^ieUeicht  w^  ohne  Fufabekleidung,  gewiaa  aber  mit 
deraelben  «larg^teU.t  und  daaa  dljeae  wenigsten«  seit  Sophokles 
öfters  aucjh  eine  elegi^i^ere.  ge^^i^  aein  möge-  Ohne  Kppf-t 
adbmuck  erseÜefaiep  diei.Chonftyirp  aoyföhi  auf  dem  djer  gansen 
Abhandlnng.,au  Grinde  liegenden  Va^nbUde  ala  auch  %uf  drei 
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anderen  ütidwerken ,  wdeb^  Ghmrsityni  enihallen.    Doch  iii5chte 
<der  Verf;  aufwiese  DmatSHde  noch  kehiea^ep  den  Sdilasa  grün- 
den,  ,,da88  Sthinückung  dea  Hauptes  denSIkhnenaatym  gegenüber 
'den  Ghoraatyrn  eigenlläiiilfch' gewesen,  oder  anch  nur,  däsa  dte 
-tetateren  häufiger  ohne  dieaelbe  erschienen  aeiea^^;  und  er  seigt 
'durch  Bitdwerke,  data  der  Kopfacfamuck  der  Satyrn  nicht  tofiider 
mannigfaltig  als  der  des  Sfli^n  und  dte  andteeh  Bhcchlschen  TM^- 
soten  gewesen  i^t.     Audi '  hi  den  Binden  tiragen  die  Ghoreuten 
au^  dem  Vasenbilde  keiils  der  gewi^hnHchen  Abzeichen.    Darai» 
folge  aber  ebeHfiills  nicht,  dass  dfeire  Ghoreiiteil  im  Theater lAine 
dergleichen  auf^f^reten  seien,  snmal  da  aie  auf  andereik  Bildwer- 
ken theila  liiit  dem  TRyrsos;  iheils  mit  dem'Pedum  emheinen. 
,,Jener,  welcher  «uch  als  Waffe  torkommt,  und  diese«,  wdcheaden 
LandleuVen  überhaupt  zusteht,'  sfAd  dif$  beiden  ff auptattribute  der 
'Satyrn^  -^  In  Beh*eff  mancher  FHIle  dOk^  e»  jetst  schwer  halten 
>sn  entscheiden,  ob  fiian  den  Satyrtf  den  Thyrsos  oder  das  Pednm 
•gegebeil  habe.     Föt  dieltt  dem  Kyklc^  dea  Bnriptdea  scheint 
dieses  paaaender.     Oder  sOlUeeif  etwa' von  d^d  Dfenem  und  der 
Thyrsos  toü  den  anderen  GhOr^üten  getragen  seih'?    bie  Attri- 
^  bute  worden ,  insofern  sie  bei'  dem  Tanse  Im  Wege  standen,  vor 
demselben  abgelefgt ,  vergl.  Ariitoph:  Pac.  7S0  ff>^  Zolettt  heben 
wir  noch  heryOr,  was  über  denselben  Punkt  8.  19H  gesagt  ist. 
„Dass  eben  so  Wie  der  Sflen  auch  dfe  Satyrn,  wenn  die  Sftnatfo 
nen,  HaYidlungen,  Bes6häfdgimgen,  In  denen  sie  vorgefhhrt  wiir- 
den ,  es  erforderten,  andere  Attribute  allrdie  gewöhnlichen  hatten, 
versteht  sich  v6ii  selbst.     EHien  So  isicliel'  Ist  es  aber,  dass  diese  • 
Attribute'  denen  sehr  nahe  standen ,  welche  den  Siityrn  nach  einer 
oder  der  andern  unter  den  Tcr^chfedeiien  Auffasaungiweiaen  sn- 
kamen*,  wie  deiin  auch  d^e  Kleidung  ih  d^n  Formen  stets  gleich- 
«rtig  gewesen  sein  wird.     Flioflg  scheint  ein  WechselToiiiltniss 
«Mischen  Attribut  Stlitt  gehafbt  au  haben V  in*  der  Wette,  dmm, 
wenn  Jenes  von  denhGewi^hdlicI^d  abwli^hi^  dfeiie  die  eigentllcfie 
WAr,  And  umgekehrt;«^    Ulid'tef  der  folgenden  Seite:  ,;Bb  ist 
nochtelne  Schriftstelie ,  kdb  Bildwerk  gefunden,  anr  denen  mit 
Sicherheit  hervor|(lnge,  das«  derSiletf  oder' die  Satyrti  dea  ^ife- 
chlschen  Schauspiels- mit  Hindern  am  Kopfs,  gesdiweigedenn 
mit  thIeHichen  Ftissen  erschienen.  =   lI&ckBichClii^' des  Sehwknxes 
wird  man  in  Folge  «hier  dur^eh  berfithmte  Geltefarte  allni&n^  fkst 
gSng  und  gebe  gewordenen  Aniiicht  etwa  annehmen  wolleit,  dnsa 
die  Sil^ne  Pferdeschwinxe,  dft^  Satyrn  BockaschWinae'  gelivM. 
Vftt  stallen  es  durchaus  inrAtiiede,  dass  jeefn  Dnti^richM' dieser 
Arf  in  irgehdwelche^' durchgreifenden  Welse  StatXicff^Udeitfflnbe. 
Silene  und  Satyrn  kfcfmonen  ao#dhl  mit  deih  1"ftrmdfaWute  efc 
mit  d^iii  Bo^ksschyrattfe  vür.    m jeiieiYäc^öHl ais b^di^eea 
k&titt  sieh'tder  Schwana!,^]e  MnArd^  df^  B^i^  Mhdiir  i^4ick,     „ 
mehr  Adel^und  Zarthetl!^  orderdle  Dameifikbli^  nfcU' ein  äeliili<e 
oder  fteli^',*  aonderil  ein  hitiäeii' W^i^k  itrt.    IMch  IM  niciW  e&smdb 
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4itfe  Regel,  die  einxig  pissende,  welche  min  aobtelj^  LSnnle, 
ohne  Aimialinien,  wenigstens  was  die  entere  CIssse  der  Bildwerke 
aobetnngt.  —  Eine  jede  Unterscheidung  swischen  Sileneu  und 
Satyrn^  welche  auf  einem  anderen  Grunde  beruht  als  auf  deip  des 
lerscbiedenen  Alt  er  8|rous8  für  irrtimmiich  fehalten  werfieu.^^ 
Dies  Bind  etwa  die  Hauptresultate  der  Untersuchung,  insofern 
de  die  ncenische  Darstellung  oder  Ausstattung  des  Satjrspieles 
aagehU  Was  die  Form  und  Darstellungsweise  derselbe  b^tiüfft, 
so  hei  ReC  schon  oben  bemerkt,  dass  sie  breit,  schwerfallig  umd 
anUar  bt.  Hr.  W.  Terlieri  sich  oft  auf  Abwege  und  In  Irrgange, 
soa  denen  msil  sich  nur  mit  Miihe  wieder  herauswinden  kann. 
Hr.  Sonunerbrodt  sagt  in  seiner  Beurthei(ui^g  von  des  Verf.  Schrift 
aber  die  Yhymele :  „Nar  gelten  fuhrt  der  Weg  eine  längere  ^trecke 
gerade  aua;  in  fortwährendem  Wechsel  geht  es  bald  vorwärts  bsld 
riickwirts,  bald  rechts  bald  links,  so  dass  man  am  Ende  die  Rich- 
tung gans  verliert,  und  nicht  mehr  weiss,  weder  woher  man  ge* 
komflien,  noch  wohin  man  gewollt.  Ich  wenigstens  muss  g/i:atehen, 
dasa  es  mir'  sehr  achwer  geworden  ist,  mich  in  dem  Qafigß  dep 
DutersDchang snrecht  tu  finden,  und  räume  gern  ein, v dass  Ich 
unter  diesen  Umstinden  möglicher  Weise,  den  Hrn.  V^rf.  nicht 
ünmer  gnns  verstanden  habe.  So  weit  aber  darf  Ich  versicherp, 
dasa  ich  j^emitht  gewesen  bin,  den  Verhof  der  Forschung  nach 
bestem  Wissen  mitauthellen,  soweit  ich  im  Stande  war,  ihren 
Schlangenwindungen  su  folgen^^  DIeaea  Urtheil  iässt  sich  anch 
über  dbs  vorliegende  Buqh  fallen;  und  Ref.  gl&ubt  dsa  gleiche 
Gestiudnisa  mit  derselben  Versicherung  auch  hier  aussprechen 
su  diirfen. 

Als  einen  Nachtrag  tu  unserem  früheren  Berichte  über  die 
neueste ,  das  attische  Bühnenwesen  betreffende  Litteratur  (s.  diese 
Jshrbb.  53.  Bd.  S.  131  ff.  272  ff.)  lassen  wir  noch  eine  Relation 
folgen  von  einer  Abhandlung  von  A.W.  v.  Schlegel,  welche  ala 
ein  Anbang  an  dessen  Vorlesungen  über  dramatische  Kunst  und 
Litteratur  in  der  neuen  Ausgabe,  besorgt  von  E.  Böcking  (Ltcipaig, 
Weidmann'sche  Buchhand]..  1846).  Bd.  1.  S.  251-328,  unter  fol- 
gendem Titel  miigetheilt  ist; 

lieber  die  acenische  Anordnung  der  griech.  Schauspiele, 
Schlegefs  Anhsng  ist  leider  ein  Frsgment  geblieben.  Er  umfasst 
nickt  alle  die  Gegenstande,  deren  Behandlung  man  unter  der  an^ 
gegebenen  Ueberschrift  su  finden  hofft.  Je  grosser  nun  das  An- 
sehen  ist,  welches  Schleyers  Vorlesungen  iiber  die  dramatische 
Kunst  und  Litteratur ,  namentlich  der  Griechen ,  theila  hebauptet 
haben,  theila  noch  behaupten,  und  je  mehr  man  daher  geneigt  sein 
diirfte,  seinen  Ansichten  über  das  attische  Theater  gleichfalls  eine 
Dicht  geriuge  Auctorität  schon  im  Voraus  beizulegen  ^  um  so  we^ 
olger  bedarf  es  der  Entschuldigung,  wenn  wir  auf  diesen  Anbang 
hier  etwas  genauer  eingehen.  Es  gewährt  aber  derselbe  nsch 
unserm  Dafürhalten  keineswegs  den  wissenschaftlichen  Gewinn, 
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deo  man  erwarten  mochte.  Denn  offen  geredet,  das  Neue  in  dem- 
selben ist  nicht  richtig  und  das  wenige  Richtige  ist  nicht  neu. 
ächlegel  ist  in  mehreren  Dingen  gana  bei  den  durchana  unhalt- 
baren Ansichten  Genelli^s  stehen  geblieben ;  bei  anderen  Fragen 
und  Erörterungen  hat  er  sich  durch  die  moderne  Darsteilungs- 
weise  auf  unseren  Theatern  nnd  durch  die  Urtheile  und  den  Ge- 
schmack der  Gegenwart  In  scenischen  Dingen  offenbar  irre  leiten 
lassen.    Bei  der  Erkifirung  und  Benutanng  der  wenigen ,  oft  nicht 
gana  klaren  Andeutungen  nnd  Notiaen ,  die  sich  über  das  attische 
B&hnenwesen  hier  und  da  in  den  Schriften  der  Alten  oder  bei 
spiteren  Lexicographen  und  Scholiasten  aerstreut  Torfinden,  ist  er 
befangen  gewesen   nnd  von  unrichtigen  Voraussetsuogen  ausge- 
gangen.    Namentlich  scheint  er  gar  nicht  daran  gedacht  an  haben, 
dass  die  Griechen  bei  dem  scenischen  Arrangement  ihrer  Tragö- 
dien und  Komödien  Manches  nur  symbolisch  angedeutet  und  des- 
sen Brginsang  und  Vervollständigung  der  Phantasie  der  Zusdiaucr 
liberlassen  haben ,  etwa  in  der  Weise ,  wie  wir  es  in  spaterer  Zeit 
bei  Aufführung  der  Shakspeare'schen  Studce  antreffen;  ein  Punkt, 
auf  den  Q.  Hermann  neuerdhigs  mit.  vollem  Rechte  aufmerksam 
gemacht  hat.    Vergl.  unseren  früheren  Bericht  a.  a.  0.  S.  141. 
Fr.  A.  Wolf  und  A.  W.  v.  Schlegel  hatten  bekaiinUich  Genelli  xur 
Anaarbeitung  seines  Buches  &ber  das  Theater  In  Athen  veranlasst 
und  die  Aufmerksamkeit  des  Publicums  aufsein  Erscheinen  hinge- 
lenkt.   Daher  erklfirt  sich  denn  die  grosse  AuhingÜchkeit  an  Ge- 
uelli*8  Ansichten,  die  der  Verf.  selbst  noch  in  diesem  Anliaoge, 
namentlich  in  Betreff  der  Architektonik ,  an  den  Tag,  legt.     Der 
ganze  erste  Abschnitt ,  überschrieben:  ,, Bisherige  Bearbei- 
tungen dieses    Gegenstandes^S    enthält  gcwissermaasscn 
eine  Apologie  6enelli*s  und  sucht  dessen  Verdienste  um  die  Er- 
klärung und  Beschreibung  des  alten  griechischen  Theatera  in  eiu 
besseres  Licht  au  setzen.    Es  ist  nicht  zu  leugnen,  Genelli  ^ar 
ein  Mann  von  Geist  und  Geschmack ,  dabei ,  was  allerdinga  sehr 
hoch  anzuschlagen  ist,  ein  praktischer  Architekt.    Er  wusste  da- 
her, was  thunlich  und  ausfuhrbar  war;  er  hatte  eine  deutBche 
und  klare  Anschauung  von  dem,  was  er  schilderte  und  in  der  Idee 
construirte.     Daher  denn  auch  die  Construction  seines  Theaters 
in  sicli  zttsammenhSngt,  gerundet  und  folgerecht  ist     Und  dariii 
besteht  der  Vorzug  seines  Buches  vor  den  Arbeiten  seiner  Vor- 
gänger und  wohl  auch  aeiner  meisten  Nachfolger.    Der  Fehler  aber 
und  der  Hauptmangel  seiner  Arbeit  ist,  dass  seiner  Gonstnii^on 
und  Darstellung  des  Theatera  in  Athen  die  historische  Begr&ndung 
nnd  Beglaubigung  fehlt.     Genelli  hatte  weder  daa  ganze  nSthige 
Material  aus  den  Schriften  der  Alten  beisammen ,  noch  wuasle  er 
^s,  was  er  kannte  und  vorrlthig  hatte,  in  der  richtigen  und   be- 
aonnenen  Weise  zu  benutzen,  uro  die  Vorstellungen  und  Ideea«  die 
er  als  praktischer  Architekt  sich  gebildet  hatte,  nun  als  Antiqu%i 
und  Altertbumsforscher  darauf  zu  basiren  nnd  zu  berichtigen.  VoJ 


V.  Schlegel:  Ueb.  d,  aceoücbe  Aaordnung  d.  griech.  Schanspieie.  277 

dictesi  Tadel  venliag  Geneili  Niemand  ffeikuspre^ilien.    Audi  !^t' 
es  gms  oalurlich ,  daaa  unter  solcben  Umständen  sein  Buch  eine 
rereuixelte  Erscheinung  geblieben  Ist,  von  der  die  Philologen  and 
Aiterthumsforscber  freilich   wenig  oder  keine  Notix  genommen 
iMben  und  auch  nicht  nehmen  konnten.    Darin  aber  hat  Schlegel 
dlcfdioga  redit,  wenn  er  am  Ende  dieses  Abschnittes  saft:  ^,Mlt 
den  gelehrten  Herausgebern  der  Dramatiker  bin  ich  seltener  in 
Gefahr  In  Widerspruch  au  geralhen:  denn  sie  haben  meistens  Aber 
£e  von  mir  in  erörternden  Punkte  gar  keine  Meinung  geiussert; 
ja  Mandien  scheint  es  niemals  eingefallen  zu  sein,  dass  man  dar- 
aber  eine  Meinung  hegen  könne/^  ~-  Ana  einer  Mittheilung  des 
Horausgebera  in  der  Vorrede  zur  dritten  AuHgabe  ersieht  mau, 
dass  diese  Abhandlung  etwa  vor  sieben  bis  acht  Jahren  vom  Verf.* 
geschrieben  worden  ist.     Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  den 
,,Qaellenun8ererKenntnis  s.^'     Schlegel  scheint  hier  das 
Attsehca  und  die  Bedeutung  des  Nomenciator  Pdlux  zn  hoch  an- 
zuschlagen.   Ferner  weist  der  Verf.  auf  ,,eine  leicht  zogSngliche^ 
jedocli  bisher  nur  selten  besuchte^  Quelle ,  auf  die  Dichter  selbst 
hin.    ),fdi  habe  sie  nach  der  Reihe  befragt ,  und  sie  haben  mich 
Vieles  geirrt;  mehr  als  ich  vor  angestelltem  Versuch  zu  hoffen 
wagte.   Oftmals  sagen  sie  mit  ausdrücklichen  Worten,  was  auf  der 
Babne  geschah  und  naeh  ihrer  Absicht  geschehen  sollte :  andere 
Nile  denten  sie  es  nur  an  ^  aber  auf  solche  Wei^e  ^  dass  der  Zu- 
lanunenhang  keben  Zweifel  übrig  Ifisst.«^     Die  Dichter  sind  aller- 
dings für  manche  scenische  Fragen  eine  gute  Quelle.     Im  Gan- 
Maniechte  aber  diese  Quelle  doch  nfcht  so  reichlich  filessen,  als 
der  Verf.  su  glauben  scheint ;  auch  sind  die  Dramatiker  da ,  wo  es 
eich  nm  6Me  acenische  Anordnung  einer  Tragödie  und  Koni5die 
bandelt,  mit  grosser  Vorsicht  zu  benutzen^  da  hier  überall  die 
Frage  entsteht,  was  auf  der  Bühne  wirklich  dargestellt ,  was  blos 
sjaibolisch  angedeutet  worden  ist.     Denn,  wie  auch  der  Verf. 
ngt:  ,^er  Scbinas  von  den  Aufforderungen  der  Dichtung  auf  die 
Mittd  der  sichtbaren  Dtrstellung  würde  nfcht  in  allen  Gebieten 
itr  drauMtisdien  Litteratur  gültig  seln>^    Dazu  kommt,  dass,  um , 
die  Dldiler  fdr  diesen  Zweck  richtig  zu  benutzen,  eine  Kenntniss 
uad  AnsdMUung  der  antiken  Darstellungsweise  und  Ihrer  Mittel 
kereiu  vorhanden  sein  muss.  —   Der  dritte  Abschnitt  „  G 1  i  e  d  e  - 
rang  des  Baue s^^  glebt  eine  Constructlon  des  Theaters  in  sei- 
nea  Uaopttheilen:  Theatron,  der  Zuschauerratim,  Orchestra  und* 
SceocagelHiude.    Nach  Erörterung  der  verschiedenen  Bedeutun- 
gen, welche  die  Begriffe  iStiatgov  und  öxiivi]  bei  den  Alten  nach 
«od  nach  angenommen  haben,  Rhrt  Schlegel  S.  264  fort:  „Diese 
beiden  HsupttheOe  des  Baues ,  einerseits  des  Theatron ,  In  Form 
eines  stark  ausgeweiteten,  in  der  Mitte  senkrecht  durchgeschnit- 
tenen und  unten  abgestutzten  Trichters  sammt  dem  vertieften 
Kinme,  den  es  otaigab,  der  Orchestra;  andererseits  das  Scenen- 
gebittde;  diese  beiden  Thelle  wurden  durch  einen  in  der  ganzen 
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Unge swlschen^bfien binhiifendooSlreif gas^ndoit^  denen Mde 
Enden  durch  ein  Portal  mit  einem  Thorwege  tersthlMsen  wtren. 
Genelli  nennt  die  Bahn  nicht  untchielKlIch  den  Drodios*^^    Diese 
durchaus  nicht  nachweisliche  Bahn*  bitte  der  VeijC  nkbt  wieder 
in  das  griechische  Theater  hineinbringen  «ollen*     Die  antiquari- 
■chen  Architeicten  haben  gans  recht  gethan^  wenn  eie  dieaeibe 
einstimmig  daraiia  entfernt  haben.     Das  Theatran  oder  die  Zu« 
scbaoerplätae,  deren  Reconstruction  Ar  una  allerdings  mit  Schwie- 
riglieiteD  verbunden  ist«  U^sen  sich  wohl  noch  ohne  einen  aoiefaen 
DromoB  herausbringen.     Schlegel  hat,  um  das  Dasein  dieber  lan- 
gen   Bahn  su  sichern  und  lu  vertheidigen,  Dinge  ersonnen  und 
Schwierigkeiten  geschaflfen,    deren  Widerlegung,  und    Hinweg- 
riumnng  in  jetxlger  Zeit  durchaus  überflüssig  ist.  —  Gegen  das, 
was  wir  von  S.  2^7  ff.  über  das  Scenengebände  ond  aeine  Binrich- 
tung  lesen ,  hat  .Ref.  Nichts  von  Bedeutung  sa  erinnern.    Dasa  die 
Orchestra,  d.  h.  der  Standort  und  Taniplats  des  Chores,  ein  hol* 
lerner  Boden  gewesen  ist,  der  vor  dem  Beginn  der  Theaterapiele 
aufgeschlagen  und  nach  Beendigung  deraelben  wieder  weggenom- 
men worde,  ist  gleichfall»  richtig  bemerkt    ,,Wo  das  Material 
bereit  liegt,  im  voraus  gemessen,  und  mit  der  Axt,  der  Sige  ond 
dem  Hobel  so  bearbeitet,  dasa  sich  Alles,  von  selbst  verachrSnkt  und 
suNammenfögt,  da  iat  das  Anfschlagen  unA  Abnehmen  einer  sol- 
chen Bretterbühne  eine  gani  leichte  Sache.'^     Auch  Ist  ea  bei  der 
Prachtliebe  der  Athener  und  dem  grossen  Aufwände;,  den  eie  für 
den  Theiterbau  machten,  allerdings  nicht  glaublicb,  dass  aie  in 
einem  grossen  regelmissigen,  lu  Volksversammlungen  mancher 
Art  geeigneten  und  bestimmten  Platse  den  Brdboden  sollten  nadt 
gelassen  haben.     Der  Verf.  setzt  demnach  mit  Fug  und  Hecht  un- 
ter dem  Zimmerwerk  der  Orchestra  eine  mit  behaneneq  Qnadem 
belegte  Qrundflache  voraus,  woan  die  Brncbe  des  bena^Äiarten 
Berges  Pentalikos  den  Marmor  in  Ueberfluss  lieferten.     Von  der 
Orchestra  aelbst  aber  hat  der  Verf.  eine  durchaus,  unrichtige  Vor- 
stellung.   „Bs  ist  kfum  :nothig  au  erinnern,  helsst  ea  S.  274,  dass 
die  Orchestra  aammt  <den  beiden  Bingangen  und  der  danwischea 
liegenden  Bahn  mU  Ausnaihme  der  erhöhten  Thymela,  eise  völlig 
ebene  Fläche  darbot    Für  jeden  Gebrnuch  dieses  Raumes^  so- 
wohl for  die  Schwenkungen  des  Chorea,  als  f&r  den  Durchnug  von 
Rossen  und  Wagen ,  wSren  Terrassen  oder  Absitxe  irgend  einer 
Art  nur  hinderlich  gewesen.    Auch  Charona  Nachen,  der  offenbar 
im  Kreise  herumfihrt ,  konnte  nur  über  die  ruhigen  Gewiaaer  des 
aaberusischen  Sees ,  nicht  iib^r  Tbäler  und  Hügel  hingleiten.^^ 
Bs  würde  in  weit  führen,  alle  die  einseinen  Irrthümer  und  falschen 
Voraussetxungen,  welche  dieser  Vorstellung  von  der  Oinchestra 
SU  Grunde  liegen,  su  beseitigen  und  aus  dem  Wege  su  rilnmen. 
Wir  verweisen  nur  auf  G.  Hermann^s  Recension  des  Kvpferwerkes 
von  Strack  in  der  Jen.  LIttstg,  1843.  INr.  146  f^   Des  Reo.  Ansicht 
über  diesen  Punkt  findet  sich,  auch  in  unf erem  früheren  Berichte 
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I.  a.  O.  8. 273  f.  in  K&rae  ndlgetheiit.     Durch  Henaaaii's  IHr-. 

OeÜBag  dieser  Sache  wird  noch  ein  anderer  Iirthun  9ch^^^(a 

über  das  V^hiltniaa  der  firhöhiiitg  des  Proaceniuvi  fib^r  dießr^ 

diestra ,  weloher  aus  einer  falschen  Beurtheihmg  und:  Erklärung 

eiaer  filelle  hei  Vitruv  henforge^iMgen  isl ,  ▼ollkomilien  beseitigt. 

S.  271  lesen  wir  namlloh:  „Das  Proseeninm  und  Logeum  lagen  aiiE 

gleicher  Fliehe.    (Presceiilum  und  Logeion  sind  aber^  beiläufig 

geaagl,  nnr  verschiedene  Namen  für  einen  und  denselben  Ort.) 

Die  firhhhung  heider  über  die  Orcheatra  nimmt  Genelli  «i  sehn 

bis  swoif  Fuss  an.    Dies  gründet  sich  auf  eirte  falsche  Lesart  im 

Texte  des  VitruTius ,  die  ich  noch  in  lieiner  Ausgabe  weggeräumt 

gefimden  habe.    Ea  heisst  in  dem  Absehnitte  vom  griechischen 

Theater:  Ejus  logei  aliitudo  non  minus  debet  esse  pedum  decem« 

BSB  plns  duodecim.    Er  wäre  seiner  eigenen  Lehren  gans  )uneiu« 

geAeok  gewesen,  wenn  er  dies  gessgi  halte:  denn  .er  hatte  hurat^ 

siivor  far  das  romische  Theater  die  Vorschrift  ertheilt,  die  Bühne 

dirfe  nidit  mehr  als  fünf  Fuss  nber  die  Orcheatra  erhöht  sein, 

dsoul  üe  dnrin  sitaenden  Senstoren  die  Bewegungen  aller  Schaum 

Spieler  aehen  könnten.  Diea  gilt  nun  ebenflills  von  den  Choreuten ;. 

der  Unterschied  liegt  nnr  im  8it«en  und  Stehen.     Mit  einem 

Worte:  es  muss  Istitudo  gelesen  werden.^^    Eioe  solche  Ansicht 

uod  Verkennuiig  der  Stelle  des  Yitruvius  wurde  nicht  hervor^* 

treten  sein,  wenn  der  Verf.  der  Abhandlung  alch  von  fienelli'n 

Meinung  bitte  losreissen  können  und  beschtet  bitte,  dass^  wie 

ichen  Uernaann  In  der  Reo.  von  0.  Muüer^s  Eumeniden  (Opusc. 

VL  p.  145)  erinnert  hst,  das.  Wort  Orchestra  awei  Bedeutungen; 

bat    lo  der  einen  beseichnet  es  nimlieh  den.  gnnsen  .Raum  iwi- 

ichen  dem  Froscenium  und  dem  Theatron ;  in  der  anderen  den' 

■it  IMelen  belegten  und  über  jenen  Raum  erhöhten  und  dem  Rro«« 

scenlam  sttoächat  liegenden  Standort  und  Tnnsplata  des  Cbofces.- 

Vitrov  spricht  an  jener  Stelle  als  Baumeister  ton  der  ErböbuAf 

des  Proeceniuma  über  den  eigentlichen  Fiissboden  des .  ganseu 

Thealergebindea.     Dieser  Fussboden  wird  hier  und  da  mit  dem. 

Namen  KobI  st ra  bezeichnet  und  ist  der  eigentliche  Erdboden;- 

von  dem  nus  daa  Froscenium  und  die  aufsteigenden  Sitae  der  Zn-j 

tcbauer  sich  erhoben;     Dieaefi  Irrthum  Schlegers  hat  auch  Hr. 

Sommerbrodt  lo  seiner  knralloh  eKschienenea  Schrift:  De  Aeschyir 

re  scenien«   Pars  L  (Liegnits  1848.)  S.  23  f.  siegreich  bckimpft. 

—  Der  vierte  Abschnitt,  hberscbtieben   „Abfertigung  der 

Konistra^^,  liefert  gleichfalls  einen  deutlichen  Beweis,  wie  we- 

nl^  der  Verf.  mit  den  Stellen  der  L^xicographen  hat  ins  rReiuei 

lommen  können.     Hermann  in  der  angefikbrten  Rec.  S.  597  und 

Sommerbrodt  in  seiner  Schrift:  Disputationes  sccnicae. haben  auch 

hkr  ricbliger  geaehen  und  geurtheilt.     Vergl.  unsern  Beriebt 

8.273.     S^im  fiinften  Capitel,  welches  von  der  „6rösse.;des. 

atbeolnchen  Theaters^^  hsndelt  und  einige  aUgemeinct  An* 

gaben    darüber  enthalt»  haben  wir  Nicfats   binaniufugen.      im 
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nicbsten  Ab«chiiiUe  meint  der  Verf.,  dats  die  ^,Theaterpo- 
lisel^  überall  da  aiifgeatellt  ^gewesen  sei,  wo  ihre  Aufsicht  am 
nöthigaten  war  und  wo  aie  den  Zuschauern  am  wenigsten  hinder- 
lich waren:  an  den  Eingängen,  oben  unter  dem  Säulengange,  von 
woher  sich  Alles  überschauen  liesa  (der  hier  erwähnte  Siuiengang 
ist  aber  ein  noch  gana  unerwiesener  Theil  des  griech.  Theaterge- 
bäodes),  unten  am  Innern,  den  Zuschauern  verborgenen  Rande 
der  Orehestra,  dicht  unter  den  Sitaen  der  Kampfrichter  und  Pry- 
taneu,  von  denen  sie  Befehle  au  empfangen  hatten.    ,,Aber  dem 
Suidas,  dessen  tiefe  Uukunde  des  Tlieaterwesens  wir  bereits  naiih- 
gewiesen  haben,  werden  wir  es  um  keinen  Preis  gisuben,  dasa  die 
Stabtrager,  weit  entfernt  sowohl  von  den  Zuscliaucm  als  von  den 
Vorsitsem,  auf  4er  Tliymeie  gestanden   und  solchergestalt  den 
würdigen  geweihten  IVilttelpunkt  eingenommen  hätten,  von  wel- 
chem die  Choreuteu  den  Namen  ThymeUker  führten.     Es  wSre 
gerade  so  sclilckllch  gewesen ,  als  wenn  man  bei  uns  den  Wadit- 
posten  der  Polisei  in  der  königlichen  Loge  aufstellte.^'    Mit  Un- 
recht  beschuldigt  hier  Schlegel  den  Suidas  der  tiefsten  Unkunde 
des  Theaterwesens:  mit  Unrecht  leugnet  er,  dass  die  Rhabdo- 
phoren  an  der  Thjmele  ihren  Platz  gehabt  hsben.     Beides  würde 
nicht  geschehen  sein ,  wenn  er  von  der  Orchestra  und  von  der 
Thymeleeiue  richtige  Ansicht  gehabt  hfilte.     Der  siebente  Ab- 
aolmitl,die  Decoration  und  das  Maschinenwesen  beiref- 
lendy  tet  unvollständig,  insofern  er  mehrere    hicher   gehörige 
Dinge,  über  die  sich,  wenn  auch  spärliche  Nachrichten  und  dürf- 
tige Andeutungen  vorfinden,  ganz  unbesprochen  und  unberück- 
sichtigt iässt.     Der  ganse  Abschnitt  handelt  mit  einiger  Genauig- 
keit und  Vollständigkeit  eigentlich  nur  von  swei.  Dingen:  toh  dem 
unter  dem  Proscenium  befindlichen  Rsume,  dem  Hyposkenion  — 
Schlegel  gebraucht  unrichtig  den  Plural  Hyposcenien  —  und  voo  den 
Periakten«  Ferner  leidet  er  an  Undeutlichkeit,  da  einige  MsacbioeD, 
Eioatra,  Ekkyklema,  Distegie,  swar  erwähnt  werden,  aber  ohne 
nlle  weitere  Angabe  und  Beschreibung  ihrer  BeschaflFenheit  und 
ihres  Zweckes.    Endlich  finden  sich  in  demselben  auch  einige 
Unrichtigkeiten.    Dahin  gehört  ersUicIi  die  Annahme  eines  Vor- 
liangea,  eine  Annahme,  die  nach  dem,  was  in  neuerer  Zeit  dar- 
über gesagt  ist,  allerdings  befremden  muss.    Der  Artikel  Aulneum 
in  Pauly*s  Realencyclopädie  hätte  schon  allein,  um  andere  Schrif- 
ten nidit  anzuführen,  vo^  diesem  Irrthume  bewahren  Iconnen. 
Eine  ganz  seltsame  Vorstellung  hat  der  Verf.  ferner  von  den  Pe- 
riakten  oder  Drehmaschinen.     Er  findet  es  nämlich  klimoaerlicb, 
daaa  auf  jeder  Seite  der  Bühne  nur  ein  einziffes  Dreieck  gestanden 
habe,  und  meint,  dass  auf  der  rechten  und  linken  Seite  meiirere 
hinter  eipander  nach  Art  der  heutigen  Coulissen  angebraclit  ge- 
wesen ,  80  dasa  durch  die  von  der  vorderil  Ecke  der  Parascenicn 
nach  hinten  an  vorlaufende  Reihe  der  Periakten  an  jeder  Seite  des 
Proacenluma  ein  durch  jene  verkleidetes  Dreieck  abgeschnitten 
gewesen  sei.    „Dieses  konnte  dazu  dienen,  die  über  efaiander  ge- 
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schfditeten  Tafeln  der  grossen  Decoratfon  nach  einer  Verwandlung 
so  bergen.'^    Diese  Darstellung  der  Sache  lässt  sich  du^ch  keine 
einsäe  Stelle  ans  den  Schriften  der  Alten  rechtfertigen ,  sie  be- 
ruht lediglich  auf  einer  modernen  Anschanang.     Die  geringe  Tiefe 
des  griechischen  Prosceniums  Hess  ehte  solche  Periaktenreihe  gar 
aieht  su,   da  ja  die  Seiten  der  einselncn  Periakte  nicht  gans 
ichmal  sein  konnten,  wenn  man  die  daran  angebrachten  Malereien 
bei  der  grossen  Entfenmug  der  Zuschaner  nur  einigerniaassen  er- 
kennen wollte.    Jede  Deutlichkeit  der  Maierei  wäre  verloren  ge- 
Itangen,  wenn  eine  Seite  des  Dreiecks  nicht  mehr  als  ,,vjer  bis 
iufif  Fuss^^  gemessen  hatte.  —   Der  achte  Abschnitt  bespricht 
eine  Hypothese  Genelli's.     Dieser  hatte  in  seinem  Buche 
ftber  das  Theater  in  Athen  die  Ansicht  geSiissert,  dass  bei  land- 
aebafüichen  Darstellungen  auf  der  Buhne  auch  die  lebendige  Na- 
tur sn  Hülfe  gerufen  worden  sei.     Im  Oedipus  su  Kolonos  i.  B, 
nimmt  der  Hain  der  Furien  den  ganzen  Hintergrund  ein.    Daza 
wordeo  nun,  wie  Genelli  behauptet,  Oel-  und  Lorbeerbaume  und 
Weinreben  in  GefSssen  herbeigeschafft ,  und  diese  Gefasse  waren 
mit  ausgestochenem  Rasen  belegt.     Solche  Kunstgarten  nach  Art 
unserer  Orangerien ,  wo  aber  nicht,  wie  bei  «ns,  Gewachse  einer 
heissen  Zone,  sondern  einheimische  Biume  und  Stauden  in  Kasten 
oder  Korben  gezogen  worden  waren ,  die  ohne  Pflege  in  dem  mQt- 
terlicbeii  Boden  weit  besser  gediehen,  solche  Girtnerei  verweiset 
der  Verf.  mit  Recht  ganz  und  gar  von  dem  griech.  Theater.    Ge- 
nelli's  Hypothese  grOndet  sich  auf  eine  Stelle  des  Appulejus  (Me- 
tim.  üb.  X.  p.  734  ff.  Oodeud«),  wo  ein  pantomimisches  Ballet, 
dss  Ortheil  des  Paris,  als  auf  dem  Theater  hi  Korinth  aufgeführt 
beschrieben  wird.    Schlegel  zeigt,  in  die  Einzelnheiten  der  Be- 
idireibung  eingehend ,  dass  Körperlichkeit  und  Wirklichkeit  der 
Gegenstiiide  hier  anzunehmen  durclians  unstatthaft  sei ,  die  ganze 
Beschreibung  sei  Nichts  als  eine  rhetorische  Figur,  wonach  das 
tiuscheud  Gemalte  als  wirklich  vorhanden  vom  Appulejus  geschil- 
dert wird.    XJeber  den  9  Abschnitt  ,,Scenographie^^  und  den 
letiten  der  ganzen  Abhandlung  ,,Stil  der  gemalten  Archi- 
tektur^^ wollen  wir  kurz  sein,  da  beide  Abschnitte  ihrem  Haupt* 
itthalte  mehr  der  Archiologie  als  den  scenischen  Alterthümeni  an- 
f^eboreu.     Der  Verf.  sucht  die  Kenntniss  und  Anwendung  der 
l^erspective,  besonders  gegen  Lessing ,  der  Scenograpliie  au  vin- 
didren  und  in  dem  10  Abschnitte  eine  Erörterung  der  Bauart  zu 
gebco,  welche  an  den  Decorationen  der  Tempel  und  königlichen 
PaÜMie  nachgeahmt  wurde.     Auf  diesen  letzten  Theil  der  AI»- 
hsndinng  bezieht  sich  ganz  besonders  die  gleich  im  Eingänge  die- 
ses Berichtes  ausgesprochene^Bemerkung,  dass  der  Verf.  zu  wenig 
dem  Gedanken  an  symbolische  Decoration  Raum  gegeben  hat.  Doch 
dem  sei  wie  ihm  wolle.  Im  Ganzen  glauben  wir  durch  diesen  Bericht 
unser  oben  ausgesproclienes  Urtheil  ober  den  wissenschaftlichen 
Wertli  dieses  Fragments  hinreichend  gerechtfertigtzu  haben. 
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Ebep  weit  wichtigeren  Beitrag  zur  Keuntnist  4ea  atiisc^beii 
ButineiiwesenB  tiabeo  wir  Itarzlich  durch  eio  Schoiion  erlMlIen, 
welches  Hr.  Dr.  Frans  aus  einem  Mediceischen  Codex  des  Aescliy- 
los  iQ  folgender  iKieinen  Schrift  veröffeptÜcht  and  erörtert  hirt : 
Die  DidaaJudieau  Awoh^f  los  Septem  contra  Thebaa.  Ein  Proömium 
für  den  Lectioos-Catalog  der  Univ^rflität  in  Berlin  1848 — 49  von 
Dr.  Johanna  Franz  ^  Prof.  P.  O.  Berlin ,  1848.  8  S.  4. 
Wir  beschränken  un^  hier  nur  nuf  eine  einfache  Mittheilung  dieses 
Schoiion  4  in^  weichem  die  Didaslwiie  sn  den  ^Sieben  gegen  The- 
ben'^ enthalten  ist.    Ss  lautet  follstandig  »o :  'Tuo^hOi^  %m  inzd 

iv 

izl  0fißag.  ij  filv  6k^^  xov  dga^atog  inl  Bijßaig  vmoksi- 
%ai'  6  Sh  xoQog  ix  yr^ßalmf  iötl  nagd^htov  ^  dl  vxo9b6i£ 
örgatala  'Agysimv  noXiOvguiwöa  @fjßatovs  tovg  xal  v^niqCw- 
zag '  xal  tavaxog  ^EttoxiAovg  xal  IIokvvtliiQvg*  id^däji^y  ixl 
0Bayivovg  (le§.  0BayBvldov)^*OXvimM8i>  Ofi'  IvUnApLltpj  Ol- 
8lnodit*Exrä  im  Si^ßag,  £q>Lyyl  öaxvQixy.  dsvzigog  "AgiCxltov 
(leg.  *Agi6zlag)  Uagöeli  Tamakm ,  Ilakttiözalg  öaxvginoig  tßig 
ügaxivov  nuxgog.  xgtxog  Jlpkvtpgd^iimv  (leg.  Ilokvtpgaditmv) 
AvKovgyla  xBxgakoyla. 

Einige  andere«  gleichfalls  beachtenswerthe  Notizen  dieser  Art 
finden  sich  in  den  liürzlich  vom  Prof.  Cobet  in  Lejden  hernosge- 
gebenen  Schollen  su  dW  Tragödien  des  Earipides.  Dieselben 
fdnd  als  ein  Anhang  su  einer  Ausgabe  der  Phonissen  von  Geel  hin- 
sugefilgt,  die  unter  dem  Titel  erschienen  ist:  , 

Hur^dis  Phoenissae  cum  pommentario  edidit  Jacobos  Geelins.  Scho* 
lia  a^uqaa  io  Buripidia  tragoedlaa  partim-  inedita  par tin .  f^ditia  ia^ 
tegriora  adjunxit  C.  G.  Cobeiüu,     Lugdani  Batat oram  apnd  H.  W. 
Hataenberg  et  aocios.    1846.    XII  und  326  S.  gr»  8. 
Qeers  Ausgabe  der  Phonissen ,  welche  ohne  Zweifel  die  wichtig'* 
ate  und  bedeutendste  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  euripidei- 
acben  Litteratur  in  der  neuesten  Zeit  ist,  .hier  niä>er  einsugehen, 
liegt  picht  in  der  Absicht  des  CJnterseichneten.  Zu  einer  Bearthei- 
lung  dieser  Ausgabe  fehlt  uns  j^etzt  die  nöthige  Müsse.  Sie  würde 
eine  genaue  Vergleichung  des  vom  Herausgeber  Geleisteten  mit  den 
Arbeiten  seiner  Vorganger,  namentlich  mit  den  Ausgaben  voo 
6-  Hermann  and  R.  Klotz,  erfordern.     Und  dazu  fehlt  uns,  wie 
gesagt^  die  nöthige  Zeit.     Wir  beschranken  uns  für  diesmal  nur 
auf  eine  kurze  Nachrijciit  über  die  der  Ausgabe  beigefugten  Scho- 
llen ,  SU  denen  uns  die  Erwähnung  der  neuesten  Entdeckung  des 
Hrn.  Prof.  Franz. geführt  hat.   Hr.  Prot  Cojiet  fand  unter  mehre- 
ren italienisclien  Handschriften  des  finripidea,  im  15.  Jahrhundert 
oder  auch  noch  später  geschrieben  un^  mit  ganz  werthlosen  Seho* 
lien  ausgestattet,  auch  drei  alte  Handschriften,  die.  wichtige  uud 
beachtenswerthe  Schollen  enthalten.   Die  erste  derselben  tefiadei 
aiobin  Venedig  in  der  Marcua-Bibliothek  (Nr.  471),  «fai  Perga- 
ment-Codex, etwa  aus  dem  12.  Jahrhundert,  mit  sierlicher,  aber 
sehr  kleiner  Schrift.    Er  enthfilt  neben  dem  Dionysius  Pcriegetes 
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wk  ^ertlilofleii  Schollen  Tom  Bniipideft  die  HctAe,  den  Orette»^ 
die  PhdoiMen ,  die  Andromt^lie  und  den  Hippolytoa^  letitere'  im 
Ende  Tentflninielf;  D'eni  Rande  dea  Codex  tind  alte,  gute  Scho- 
lieiAefgeacliriebett ,  «na  denen  Hr«  C.  daa,  was  nea  oder  beaaer 
ih  daa  Beictfnnle  laC^  fttittlieiti.  Der  liiidttre  Codex  lat  der  be- 
kannte Valieanttil  909  aua  dem  13.  Jahrli.  Er  eniliUl:  Hekabe, 
Oreatee,  Phoiiiaaen,  Hfppolytoa^  M^deia,  Alkeatfa,  Androma^he, 
Troaden  und  Rlieaoa^  der  hier  und  da  und  am  Ende  glelchftfte 
feralftmnieit  iit.  Ana  den  Scliofien  au  allen*  dieaen  Stücken  tli^tll 
Hr.  Cobet  dn6  VortbgWchrte  toitfl.  *  Ba  igt  dfeaelbe  Handadin^i  ane 
welciier  achbn  Mher  HIeronymua  Amati  die  BchoHen  su  den 
Troaden  und  dem  Rheaoa  abg^chrieben  hatte ,  die  feueret  in  dtor 
Glaagower  Anagabe  erachien^ii,  dann  von  Ludw.  Dindorf ,  sullettt 
yiw  Kampmnnn  wled<irholt  abgedruckt  wurden ,  und  äua  welchen 
W.  Dindorf  daa  iHikalinte  didaakallache  l^ragment  lur  Alkeatla  ^^h\ 
getbdlt  hat.  --^  Dfr  dritte  Codex  Ist  in  Neapel,  diem  MnaenVn 
BorbMibom  geh8f%i  -  Britanmit'aBa'dem  14.  Jahrh.  und  enthüllt 
IMabe,  Oreatea^-Phanlaee»,  l^rttj^dön'.'  Am  Reude  dieaer  Hand- 
schrift befinden  d^h  lehlrtJltfhWSdfotieifV  dffe  aber  su'  den  iANJl 
ersten  Tragödien  werthloir'«ind.  '<lKe  Scftollisn'  W  dt^n  Troad^n^ 
diOTOtt  demeelbeD  AljiachreAier  apit^r  natliirMreged«  #tirdett  «itld^ 
itfanmen  gana  mit  deneiv  di^lf  VaticaMlla  Hbereih:  ^^Nön-  eaf  otum 
Ofoaimiliua:  etfaMüln  teviaaimle  errtft^buk j^erdttiqn^ conaphrebtntf. 
Accedeliat  tituloa:  y^^idro^^oi/g^  f(fttpifitttiiöv  öiiXiä  ^1$  t6 
iQüßa  tmv  toi  tedpi/xldov  TQwtc9fol>\'tnd^ikoe  siltenj  COitfld 
peteat,  anbeaaelnrlM  tellquiaD  commtnt^rlorum  Arfet^^hüttla^  jjni^ 
baadehitfftaHilndie>iÜaaidtintermixlli.  Ada  dt^fireil^flandiChriRett 
nm,  dei^c  fueaere  ftienehifffenhdt-  M|^:'Gdbet  ilt>tfh'  g^nkuer/M; 
giebt  und*  beseichttiftt^  werden  mit'  AinwaM  die  Schollen  sM  Mn 
TiagMieo  mitgetheill ,  die  in  ihnen  Enthalten  alnd.  '  Die  Yerftelien 
der  Abaehf^lberaulsht  der  Herauagebei';  ubfcnnque  firim]^tet'elne'n- 
d^ndi  ratio  oceiirrebtet^  M  verbeüern,  fOgt  jedt^h  M i^ta  did  I>ei- 
arten  der  HandScbrr.'geMm  uM  aofgültig  Nimu^'aucht  ferner  den 
Dreprnng  der*  fehlerhaften  Leaart  mbgiichst  aufsuxdgetf ^  diii 
Debrige,  wolhmf  eihe  wahraeheinliche  Verbeaaeiräng  nteht  m5g^ 
Kch  war^  «bei^tiMt'  er  dem  ScharfaCniie  und  der  geneuerett  BiMcA^ 
tong  der*Kritiker.  '  • 

Ürii  ann  deh  Leirern  eiiie  gien'auere  Mitthenung  tber'dbn 
Weitt  ond  innere  Beachatferfheit  dteaer  Schdlfto  in  geben,  i^oll^h 
wh^Bbl^e^aoä^enaelbiPff  hier  hertorhfeben.  Wh^  begihnen  mit 
dem,  waif  nie  «unli^Nt  'hhr  die  Kritik  und  EHcIftrung  dea  Buripidea 
UeteA.  Dan  wichtlgat^  ^chbllbn  iat  in  dfeaer  B^tiehung^  ohne 
ZweOU  da»feüif  Androm^die ,  ^a.  "146':  cS  n&6iv  dvVfiei^'os' 
6i¥  gx^i6tiy%^ifötwi^*  tldr^a  ikl ttß'Av9^pix:rig  «pöo^t^- 
funl  qfij^iv  EiiffiWldfjgXöidöQovIiivog^olg^IhtäQnAtatg!  dii  tx)tl 
ItratfUfittfiKdAlffiov   nalyip  0^  xal  «äQtönoiftNjxBöav  it^  'Afbi* 
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uQ^vägdl  xavstoidQaiittt^g^givavQoiSnJütu  Ittfitip.  ov  (ff- 
Hdanteti  fag  Afhiv^0iv,  6  di  KcMUiiaios  imygcup^al  qt^ai 
ty  rgayq^lct  /hukontgatipf,  —  Am  Ende  des  Scholiea  lesen  wir 
noch  s  xa\  fpalvhtai  £i  yßyge^iAivov  xo  dgäpia  Iv  agj^  cot^ilar 
Jifi%9Wii^tanov  wiUf»oti.    Ferner  das  Schol.  su  Vs.T24:  l6%k 
yigttqpv  %g66a'  iviol q)a6i naga  tovg xgoyovg  9lvltu0^ 
9cei,  fix  n$ko%QWffliaKa,  ovai  dvayKalQv  81  »atu^vwfpavzuiß 
z^  Evgixläfiv^  aXlA  tpAdutuv  »iMögnm  Tu^ijii^au    Dsdorcli 
S^eiol  nun  ersllkh  Srndorfer'sMüthinassani^  eine  Bestätigung  tu 
firfasiteBii  der  die  Abfassung  der  Androuache  su  Anfang  des  J.  422 
4rfer  Ol.  89,  2  «e^st,  da  Vs.  44')  ff  Hindeutuugen  suf  die  Zeit  zu 
enthslten  scheinen,  wo  nach  dem  Abscbluss  eines  einjährigen 
Waffenstillstandes  die  Spartaner  dennoch  unter  Bra^idas  Bundes?- 
stsdtei  der  Athener  in  Thrsiien  zum  Abfall  verleiteten.    S.  Thu* 
cyd.  IV.  122  jand  123.    Der  WaffenstillsUnd  wurde  geschlossen 
Im  Anfange  des  J.  423  (Ol.  ^^9.  1 )  und  wieder  erneuert  3  Jahre 
nachher.  .  Demnach,  bliebe  für  unser  Stiicic  füglich  keine  .andere 
AbfMSungsseit  iibrlg,  als  die  von  Zimdorfer  bezeichnete.    Vergl* 
auch  Fix  in  der  Qhrooologla  fabulamm  vor  s.  Ausgabe  p.  DL  Eine 
gaps  neue  und  unerwartete  Notiz  is]t  aber  die,  dass  die  Tragödie 
nicht  in  Athen  gegeben  worden  sei.  Wa^  soll  man  daraus  macheiil 
Wir  wollen  unserjB  Vermuthungen  hierüber  aodi  zurückhalten. 
In  einer  besonderen  Abhandlung  über  dieae  Tisigödie  hoffen  wie 
auch  auf  diesen  Pqnkt  zuruckzukonunen.    Eben.  so.  merk  würdig 
ist  diQ  Ueberschrift ,  welche  der  Schol.  nach  Kalllmachos  mittbeUt. 
Sollte  pnan.in  späterer  Zeit  darauf  glommen  sein ,  den  Drainen 
lia^h  der  besonderen  Tendenz,  die  man  in  ihiien  wrahrznnehmcn 
glaubt ,  Ueberschriften  und  Titel  zu  gehen  1  —  Eine  draioatnr- 
gi^he  Bereicherting  giebt  das  Scholion  su  Hippol.  67*    Die  bieiier 
bekannten  Schollen  roeldjeip ,  dass  dss  Lied  vofi  den  Jagdgemmnen 
des  Hipppiytos  gestuigen  werde,  welche  einen  von  d«^  'besoeni. 
sch^P  Frauen  verschiedenen  Chor  bildeten,  wie  auch  im  Alexan- 
dres ein  Ch<^.  von  Hirten  lieben  dem  Hauptchore  erschelaei.     Un-: 
sere  Scholieo  fugen  hinzu:  (&$,  9tal  iv  %^  *4vti6%;y  8i}0,%o^9vg 
ügayu  tov  vb  @iißal&v  ysgivtmv  /koiou  xal  t<^  luta  ^igniis* 
Diese  Notiz  bestätigt,  um  dies  nebenbei  zu  erwähnen,  OreUI'a 
glückliche  Conjectur,  welcher  bei  CIc.  de  Dlvia.  II«  04  nnatall 
„t^m  utiiici  respondent^^  vorscblXgt^  tum  agfi^  r^V-f  femer 
Weicker's  Vermuthuqg  (Griei^h.  T^W  H-  823),  da^  Dirki?  ^olme 
Znreifel  in  Begleitung  von  Mäa^dea^**^  auftritt  .Mißt  .Hjgiotbe- 
sis  zur  Alkestis  lesen  mr  hei  Hrn.  Cobet  richtVi:er  als  bei  W.  Dl«-* 
dorf ;  to  äg^^a  inqifj97i  ig".     Eben  i^  hat  Hr.  C  am  ^nde  der 
Hjpothesia  ans  der.  Handschr.  riditlg  Jb^erau^g^^nden :  iiaaj^  xmv 
tgayixmv  ^ußaUinfu  u.  s.  w«    Dindorfs  Lesart:  isfr^d  xeig  v^o:- 
fixolg^  hat  mehrere  Coii]ecturen  hßr^prgerufen,  die  Jetzt  u^ar- 
Aussig  sind.  —  In  dem  Schol.  zu  Örest  V.^58  erhalten  Wir*  «^M 
den  Sdfaqspieler  betreffende  Anmerkung.    Ji^s  heisst  doris;  fäf^ 
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ovv  tov  vnoni^tiiv  Aa/)of/ra  to^ßVBn^.  oi  dh  v6p  MroHfivofccvxH 

to{ev&v.  Eäne  solclie  Benierkuiig  berechtigt  viifl  feu  der  AnafthoM, 
dt«  wohl  mtBche  dieser  Seholieo,  fiele«  mittelbar  oder  unmittel- 
bar, ins  einer  Zelt  stammen,  in  welcher  Eiiripide«  noch  auf  der 
Bibne  fortlebte.  —  Andere  Sch«riieD  geben  uns  Bemerkungen 
imd  Drtheile  det  Didymoe  über  dea  DIchlera  Verfahren  und  Kunat}  * 
w  die  SchoUeo  su  Hek.  880,  Andronk  329 ,  wo  D  den  Oedankeri 
sapa  ta  MQoöana  findet;  öBi»v6xBQ0i  yig  ol  kiyo^  ij  %ata  ßif^ 
ßopov  ywitina  xeu  dvötvxovHav»  Aeholichea  ateht  aach  so  Va. 
1054.  Das  Schol.  su  Hek.  V.  240  lautet:  lyvm  Si  ö"  'Ekivff 
oMmfov  x6  mldöiia  nal  ovx  'Oi$iiigiw6v'  ov  yd^  äv  iölyti^MP 
'&e^  nokiuiov  Q^aöauhni  xatoxtivopta  tu  navi  tovg  TqSü^ 
s^ayfiora«  17  tl  'Ekivij  ilHOtng.  Man  darf  bei  dieaer  Bemerkung 
wohl  auch  an  denaelben  Gewährsmann  denken,  obachon  er  hier 
nieht  genannt  iat 

Varianten  Ton  einiger  Bedeutsamkeit  und  kritische  Winke 
Hadeo  sieh  in  den  Schollen  nicht;  nur  awei  Noten  sur  Andromache 
können  wir  hier  ausnehmen.  Härtung  achligt  ihren  Werth  in 
dieser  Besiehong  nach  unserem  Dafürhalten  su  hoch  an.  Die  bei- 
den eben  erwähnten  Schollen  sur  Andromache  gehören  sa  Vs.  6 
aad  1228.  Zur  ersten  Stelle  bemerkt  der  Schoiiast,  daaa  die 
Schauspieler  de»  Vers  hinsugeaetst  iisovo^dayrtg  alvai  tj^  yga^ 
f^'  9V9  dii  riß  äkkij  xal  dvtl  tav  <fimcfmxov  to  dtiort;- 
Ii0tdt9i  ffffilv.  Somit  bitte  ValckenSr  Redit  gehabt,  der  den 
Vers  Ar  unidit  hielt,  und  es  stünde  nach  Entfernunc  desaelben 
die  Leasrt  feal  vvv  d"  tX  r^  akkii  iv6tvxB6tar7j  fvtnj.  Daaaelbe 
ngt  er  «n  Va.  1228:  ualmio  Maöovötig  IlaiXddog  «po^/it^ 
säiilich  iv  totg  nokkolg  täv  avtiyQiq>mv  w  q>iQSttti  6  Xafi^ßoQ. 
la  den  hlaher  bekannten  ScholL  lleat  man  dieaelbe  Bemerhuig  su 
Vs.  I2H):  ^idfBfmöa  xai  diov  not^  tisog.  Jedenfalla  hal 
sich  in  diesen  die  Bemerkung  an  eine  falache  Stelle  verirrt.  ->-? 
Zaietst  sei,  waa  drn  Burlpldea  angeht,  noch  bemerkt,  dasa  daa 
Schal.  SU  He&  285  die  Fragmente  des  Theaeua  uro  eioea  Vef«4 
nakoi  ip96vov  itiv  (^d^ovxlißx^v  q>Qa&»i  Tfirmehiij  Ba  lieaäeii 
lieh  Ar  Burlpldea  nodi  manche  andere  interesasiite  BemerkongePi 
beaandera  In  Betreff  aainer  mytbologiacben  QnelleQ,  aus  di^en 
Schauen  heranaheben.  Doch  wir  brechdn  hier  ab  y  und  fugen  nua 
aaAhinsn,  daaa  nahen  Burlpldea  auch  andere  iDJchter,  bielr  und 
ds  aach  Prosaiker,  eine  Bereicherimg  oder  Aiifklarua^>^rhalten. 
80  fbryniehoa i  Schal,  ad  Oreat.  8ä9:  Aeschyloa ;  Sehelv  ad.  A1& 
12.  785.  Sophoklea :  Schol.  ad  Hec.  a.  Andrem-  276.  Auch  fSf 
die  biker  lillt  hier  und  da  Etwas  ab.  F&r  Hmner  su  den  Phon« 
Va. 686;  Or^Healod  anOreat.  29».  Dm  Bedeutenilat»  hi  dleptef 
Bcsiehnng  findet  aleh  in  4enft  Schol.  su  An<farom.  14.  Nadi  die« 
senaScKollon  ahid  iiimlkh  aecha  Verae^  die  nach  einer  Note  des 
suro  Lyhophr^n  Va..l863  anr  kleinen  Uiaa^h^rlen,  nicht 
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dieter,  loiideiii  den  Simia«  iv  Fo(fy6vi  gehdrif.    Nwb  SiiBtas 

nMmllch  erbalt  Neoptolemoi  bei  der  Vertheiluiig  der  Kriegsbeate 

den  AM6ift9  und  die  Andremadie  aleein  ytifugi  Die  Verse  lenteii : 

ind'  SiUn^  y^vd(^e^yqv^titaivoy  «apai(o»ritr  ' 

dSkav  SxHT  inhufw  afieißei^mfoi  yigag '  dtßdgl^ 
adtov  t^  'Ayj^ieaoxXvvov  yovcv  I«»odafloio 

ix  nivx&v  ^ItKvamv  Ayifssv  yio^  t^oxov  aUmw. 
Die  Schotien  zur  ^idroeMcbe  sebeinei»  flberhaiipt  ana  einer  alte- 
reD,  felebrteren  Quelle  ^geHoaseti  iu  ielü.  Im  Vergleicii  so  den 
ubrigeo  bieten  «ie  das  meiate  Neue  und  htereaaaote  dar^  das  auf 
eine  gute,  alte  Quelle  ■urieknugehen' acheint;  Wlvrköonien 
dieae  Meinung  nach' dureh  mmcbe  Miltheiiang  aua  dieaen  Seho»> 
lien  uoterat&tsen.  <  D^b  daa  Gvegebene-  kann  dieaer  Anaicht  «aobl 
acbou  liinlänglich  Geltung  verachaffen. 

Aug.  WüMehel. 


M.  9Mtff  Oieerotti9  de  ofßeik  UM  ires.  Mit  efaieai  deouehen 

mentar  bdfloadera  für  Soholen  bearbeitat  von  Jak,  IVicdn.  Begmu 
'  Gäoslieh  nach  4«m  Zeitbadfirfbisse  sp^aohl  in  graannatiMher  alf 
«ai^hlieher  Hintächii  umgearbeitet  Toa  filiittiifti  fiotmeU,  PIrecfeor  o« 
Professor  •  des  Wiedrlebwerder^ichen  Gyattiatf iaaii.  Vierte  Aasgaba. 
itei4in ,  bei  Veit  u.  Comp.    1848.   6.   X  und  906  9. 

[Schlass  des  im  vor.  Heft  abgebroehenen  Artikels.] 


•      Im  Bwelten  «od dritten  B nebe  bietet derTexf der 
liegead<ta  Aufgabe  folgeiide  Abweiehoogen  von  den  der  beMcdi 
Heuainirer-Ziini^lachen  Auagaben  dar:  *  ^ 

tib.  11/  Gap.  2.  §.  1  Z.  ennt  aatia;  B.  «atia  erant;  §.  5  ZI 
tnqulront;  B.  ini^oinittt)  §.  12  BSu  Qone  enim  eaaet ;  BL  quae  cMaa 
feaae«];  Z.  aed'etiam$/B.  aed;  §.  14  Z.  probabilia  mihi;  Bioriiil 
probabRIaf  §.  i&  Z.  diapntatttv;  B.  dlapotnotor.  —  GapuJ.  $:  S  Z. 
In  quo  lapao)  B.  lwqao^iieriiO'lqpi8;.:Z.>caae  honealum;- Bihmae^ 
atnm  eaae.  -^  Cap  4.  §;  7  Z:  eonatitüti;  * B.  co^aütotl  auot;  ^8 
Z.  comwodandla^  B.  eabmodia; —  €kip*  5.'§.i  l  Z.  belli;  B.bMUi 
§.  6>20.  In  «ao  e»  tractatlone^  B.iio  tractiUooe;  ^  Gapi.lL  %ii^  & 
IVaedare^edMi  Bnnitia;  Bi  Praeelare'Biliiloai<B;<odeniht;:4i;^M^ 
re^  $.  5^ Z.  Malus  eniin^t;  B.Maha  Mctilm;!  Sri»  Z  telim 
oeeullaneiurf  B.  otbiilttr^tur4ekini;  U*  CkpirSi- §1  1I!Z.  laa.  p^cüi. 
lia;'B  eiMrdiCfa;§»  17  0  ifacAlimeipoaalmoal;  B.>iA>8ainnia  flaolK 
llme;<§.  el  ZA  tum  ad^odteva;  B.  eOmmM  idelMa.t-^iCapi  Q^i^i'A 
Z.'1iei«flc#  'rbluntate;  Bi  voiiintate'benellab^§j  6<Zi  MMt^Aiiex 
da$  §.  12iZ'  caUidlor  eat?  B;.«nlUdforv^i-HiChi^<4D,|if&«' 
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MPBOli  V:  petlhieiit;  §•  IS  Z.  ctim  aliqiM  hb;  B.  crnnque  «Dqtia 

6  —  Ctp.  11.  §.  6  Z.  iilJnHi;  B.  Ittjüstkiae;  $.  12  Z.  el  in  con- 
Hunte  rtp»;  B.  ohM  H.  —  Cap,  12;  §.  2  Z.  inttio;  B.  in  otio;  Z. 
rcüiebati  B.  tootiadb«!  -^  Gap.  IS.  §.  2  Z*  qilalea  tiinos ;  B..  qna^ 
lo  «iibm;  §.  4  Z.  U »iiDubc}  B.  hl  •imiilic;  %.  9  Z.  e«e  res;  B. 
kie  m;  Z.  grüriore«;  B.  gnliores.  —  Cap.  14.  §»  2  Z  deliniaot; 
fi.  McBlaal ;  $.  7  Z.  el  def eanfone  ;'B.  et  ex  defeorioae.—  Gap.  15.  ^ 

7  Z  ^«  quid  oordidiiit  fe^l  1  B,  qoltf  aordidum  regi ;  Z.  eaae  dixit; 
iLdixIt  eaae;  §•  8  Z.  qnae  conatet;  B.  qnae  conalat;  §^.  9  Z.  i^epu- 
diuiduB  eal;  B.  repiidlaBdani.  —  Gap.  Ift.  $.  6  Z.  AiMo  Gcna; 
B.  Amlotefeaa;  Zw  deliaiendam;  B.  ddenlaadam;  §.  7  Z.fldna  ao* 
jeraBtur;  B.  eagaütar  nlna;  §.  10  Z.  Itaveteraaae  ja»;  B.  fotele- 
nateet  jam.  —  Gap:  17.  §•  9  Z.  taaen  haec;  B.  hato  taitfcn.  — 
Gip^  19.  §.  7  Z.  dica&di  facaltaa  ei  fravlar  et  arnatlar;  B.  dieeiidl 
gravior  facttltaa,  et  (pratfor  et  oraalior;  f.  12  Z.  aninMd^rtanlj'B. 
mamm  advertant  ^  Gap.  20.  %,  6  Z.  aol  dientea ;  B.  et  dien- 
Ict;  $.  14  Z*  epbraqtte  danda;  B.  #peraqae  danda  eat.  —  Gap.  21. 
$.  7  ZL  ovatia  et  «d;  B.  oratio  eat,  ad)  §.  8  Z.  tuetentiir;  B.  tene- 
Roi;  ^  12  Z.  aeaeaaarlaa  ad  iriotiiM;  B.  neceaaaMae;  §  15  Z. 
qaaaA»;  B.  ai  qnanilo.  -  Gap«  22.  §.  2  Z.  inttilit  praeter  meniOi- 
riaai  sonfnia  aeoipittsniaBi;  B.  praeter  Memotiain  oominla  aenipi- 
icmaio  iatttlit;  $•  5  Z  prindpibaa  et  rcmpubL  gubemaatibua;  B. 
ahiiaet;  §.  7  Z.  ■nlla  reiilja;  B»  nalk  rtf;  §.  13  Z.  adcepit;  & 
aMijpk.  — Gap«  2S.  g.  6  Z.  ShiqtiiaainidtB  c«a#$  BLlniquIaateom: 
S.  10  Z.  republiM  neatra;  B.  aoatae  re  publica.  —  Gap.  24.  §•  3 
Z.  hoe  tatomaMlMl;  B.  hae  farttim  dCalmn ;  §.  5Z.  qaae  eogita- 
rat,  ee  petfeeit;  B.  qnae  «tfiterat^  aoü  Ipriiia  lotereiat,  tan  ea 
pcrfedt.  ~  Gap.  25«  §.  6  .Z.  ImiÜMb^  fliqiit:,  eaeiderfet;  B.  bo- 
aiaeni  ocdderel  §.  8  Z  peaa>qnaüMt;  B.  pene^ielnur. 

Lik  m.  Gap.  1.  $.  1  Zu  appettotna  dt;  B.  appellataa  eat; 
^  2  Z.  Itaque;  B.  IIa;  S«  SSivU0m  dicere;  B.  idoto  vare  dioere; 
i  8  Z,  Ha;.  B.  Ita^ie.  ^  Gap.  2.  §•  8  Z.  enidttt;  Bi  «noifil  id ; 
$.  13  Z.  triperUla;  B.  triparlila;  §  14  Z.  G»aa  Venerfa;  B.  In  Goa 
VcBete;  Zw  ciae  pcraeeialtiln;  B.  peraecutnai.  —  dap.  S.  $.  6  Z. 
cjaaiMli4abaiBM;  B.  detaim  ^^aamddi ;  §.  9  Z..  dl^li;  B.de- 
Tdll;  %„  13  JBu  qd  qoldam;  B.  qai  ilden;  Z;  anaquaqtfe  re;  & 
qoa^e  n^  —  Gap.  4  §.  2  Z.  mit  Arlitidea;  B.  Ariattdeafe;  %.  S 
Z.  aaeii;  Bi  aac  lii^  |.  ö  Z.  ^icelttr;  B;  didttnr;  §.  6  Z.  de  big; 
B.d»ll|;S.  7Zuiiariaat;  B.  Madent^  $.  9  Z.  bae*  Mam;  B. 
eHam  Imm;  §4 18  Z»  eat  cotiteollta^*  B»  aeattla  t«at.  -*  Gbp.  ft.  §.  1 
Z.  ao^areeMuMdons;  B.  ^aitiniMttra:äager0;  g^3  Z  diraMpi;  B. 
dbvoaifii;  ^  18  Z.  eilalinat  ap4'B.iaa  «itfalima.^<  Gap.  6^  g.  4 
Z.ai*eaaiiaodi;  B.«aDittiodl  iufv  vS»:8Z.y  didnlaiit;  B.  hl  dlrf^^ 
rnrna^  §.7.  Kb  MlhM;  B.  Ab  iiB;<Z;  qaaeiraoentifljfeiatflia;  Bf  qaae 
•aa micmi^MimtL;^  11  Z.  vtiitaliftmaa;  6..4liae  ntUiiafio;  §4 18 
Z.  «taiiMifti-  B^^h^iiaaiodi)  .2k  alqneiappcaiia}  B.eHI'apfelllio; 
§.  1/  Z.  Nnlla  eat enim aocielaa  nobia;  B.  Ntilla  eafaanoMaaedela». 

ir.  Jcjkr6.  /.  PkU.  u.  Päd.  od.  Krit.  Bibi.  B4.  LV.  Bft.  3.  19 
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—  Cap.  7.  §.  2  Z.  quid  tii  quod  idcirco ;  B.  quid  tdclreft  j  Z.  torpe  dm 
est ;  B.  turpe  oon  sit ;  §•  5  Z.  in  hoc  Paiiaetius ;  B.  Panaetiua  In  hoc.  — 
Cap.  8.  §.  8  Z.  ea  deliberatio;  B.  ipta  deliberatlo.  —  Cap.  9.  $•  1  Z. 
deseendit  in  illnm  hiatnni ;  B.  in  illiini  hiatum  deaciendii;  §.4Z.  nihil 
piiis;  B.  nihilo  plua. — Cap.  10.§.2Z.  facereinjuste;  B.facere  id  in- 
jnale ;  §.  IS  Z.  facere  poasit ;  B.  facere  poaaet.  —  Cap.  13.  §•  3  Z. 
Biim  [id]  Injuate;  B.  num  injasle.  •—  Cap.  14.  §•  1  Z.  viloperandl; 
B.  Titoperandi  aont;  §.  8  Z.  iile  inquii;  B.  inqoil  Üle.  —  Cap.  16. 
§.  9  Z.  Bae  [Ser^o]  serTlelMnt;  B.  Bae  aerviebant.  -^  Cap.  17. 
§.  1  Z.  ergo  poatulai;  B.  ergo  hoc  poatniat;  §.  4  Z.  dteendimi  ti« 
men  eäl;  B.  dicendom  est  tarnen;  Z.  homimini  inter  honinea;  B. 
omnium  inter  omnea;  §.  7  Z.  VT  INTBR;  B.  INTBR.  ^  Cap.  18. 
§•  1  Z.  in  fla;  B.  et  in  ila;  §.  6  Z.  civea  rem  habere;  B.  civia  rem 
habere.  —  Cap.  19ii  §.  10  Z.  jatti  eontrittim;  B*  oontritnni.  —  Cap. 
20.  §•  4  Z.  eacenderent;  B.  aacenderent.  —  dp  21«  §.  5  Z.  eon- 
capierit;  B.  concnpiverit;  §•  10  Z.  qui  iajiMte;  B.  qoi  id  isivate*, 
§.  12  Z.  Attina;  B.  Acciua.  ^  Cap.  22.  §.  8  ZL  fulton  eaae  debet; 
B.  debct  fultum  ea$e^  §.  0  Z.  aoleremna;  B.  aolemus;  Z.  quo;  B. 
quod;  §.  10  Z.  utiKtaa;  B.  atiiitiM  reipiiblieae;  §.  11  Z.  ntilem  di- 
ceret;  B.  utilem  dicket  eate.  -^  Cap.  23.  §.  1  Z,  atilitate  offieiuiB; 
B.  ntilitate,  ut  putät ,  officium;  §.  7  Z.  id  qniden  eat;  B.  M  qui- 
dem;  §.  12  Z.  putel;  B.  paUt.  —  Cap.  24.  §.  2  Z.  item;  B.  Ite- 
rom.  —  Cap.  26.  §.  4  Z.  haee  audiat ;  B.  hoc  andiat.  —  Gap.  28. 
§.  6Z.  habebat)  B.  habeUt;  §.  8  Z.  vim  hoatium;  B.  Tim  [ho- 
atiom].— Cap.  29.  §•  13  Z.  avmunt;  B.  aumentf  %.  14  Z.  Bat  joa; 
B.  Bst  antem  jua;  §.  22  Z.  dedidiaaet;  B.dediaaet  —  Cap.  31. 
§.  10  Z.  terrore  eoactna;  B.  coactoa  terrore.  —  Cap.  32.  §.  1  Z. 
Hannibal  in  oaatra;  B.  Hannibal  ae  in  caatra;  §.  4  Z.  deairingit; 
B.  astringit;  §.  10  Z.  quae  limidoanimo;  B.  ea,  quaetimidonoimo. 

—  Cap.  33.  §.  2  Z.  eäae  utile;  B.  utile  eaae;  §.  17  Z.  dlsaiiiilUl- 
roia;  B.  diaaimHihua ;  §.  20  Z.  dicetur;  B..didlar. 

Von  Brück  fehlem  im  Texte  dieaer  t>eiden  Bidicr  aind 
dem  Ref.  folgende  aufgefallen: 

Li6.  IL  Cap.  2.  §.  4  ateht  definMom  atatC  deihritam;  ib.  §.9 
fehlt  noB  awiachen  hoc  und  atndium;  ib.  §.  17  atchfl  nobilliBaian 
atatt  nobiüaaima;  Cip.  4.  §.  6  multae  atatt  multa;  Cap.  6.  $.  5  in« 
teritu  atatt  interitua;  ib.  $.  10  propriorea  atatt  proplorea;  Gnp.  7. 
§.  7  civitale  statt  ciriUte;  ib.  §.  12  cuittroa  atatt  eultroa;  Cmp.  8. 
^  18  und  Cap.  10.  §.  2  aceonBodare  atatt  aeeommodare;  Oap.  23« 
|.  2  diaceordiae  atatt  dlaoordiae;  1b;  §.  7  peeuoiae  at.  peowiia. 

Uk  ni.  Cap.  1.  §.  11  aötiludine  atatt  aoUtudiaei  (Jbp.  2. 
$.  14  affer^bat  atatt  äuferebat;  Cap.  3.  §w  9  deveÜf  alatt  dIvciU; 
Cap.  24  §.  4  arbdtor  at.  arbitror;  Cap.  31  um  Rande  $.'49  at.  10. 

Waa  den  Commentar  sum  2;  utid  34  Buebe-bekriffl^  nn  kni 
aich  Ref  darfiber  im  Allgemeinen  bereita  in  aelneili'eratem  Artikel 
auBgeaprachen.  Im  Bfai^ehien  voran  laaat  ihn  deradftr  an  folgen« 
den  Bemerkungen.    '        :) 
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XA.  IL  Gap.  1.  §.  2  konnte  dnnnf  biogewietcn  werden^  das« 
cf  Ifer  qind  nlflim  eigenftUeh  ntnia  nllliiia  hebsen  mötato,  wie 
U  3t  O'aC^t,  dan  hier  jedock  daa  folgende  ant  quid  mavinie  näle 
oCenbar  eingewitki  bat  Ueber  qoia  Ar  uter  ai  Fabri  au  Liv.  21« 
^  &  Deraelben  Art  ia«:  qniaque  f&r  nterque^  liv.  2,  44;  Ovid» 
Faat.  9,715;  primoa.aUtt  prior,  unten  3,  1,  1$  Lael.  r6)  IOO9 
(andere  Beiapleie  a.  bei  Fa.  Sehneider  in  dieaen  Jahrbb.  Bd.  53. 
8.  40);  ond  maximna  ataU  major,  p.  Sniia  4,  13.  —  Zn  dicere  ag« 
grediar  ha  demaelben  Fbragraphen  rergL  Qrator  38,  133  aggreo- 
na  eat  dieere;  de  invent.  2,  25,  74  aggredletur  id  bspuobara  — 
Gap.  2.  ^  1  bitte  bd  noatri  ,,iinaere  Landaleute  ^  bemerict  wer« 
den  kainaen,  daaa  der  Lateiner  daf&r  gewohnlicher,  s.  B.  15,  14» 
naatffl  hoaainea  aagt;  doch  koiümt  daa  bloaae  noalrl  aaeh  de  erat 
3, 11,  43  Dnd  34, 137;  Brot.  31, 118  und  aonat  biaweilen  for.  -^ 
t*.  §.  3  wnr  die  Bemerkoag,  daa«  praeter  bei  goten  Sehriflatellem 
oflcra  für  niai  atehe,  auf  den^  Fall  au  ireachrinfcen :  wenn  eine 
Veniehuuif  roihergeht.  80  iei  eb  1,  34,  11 ;  2,  22,  2 ;  3,  3,  11 1 
ib.  7,3;  13,  2;  ferner  ad  ftm.  6,  1«  4;  ad  Att  1,  1, 2;  5,  3,  2; 
Gaca  B.  O.  4, 1 ;  Ldv.  38,  21 ,  5.  Auf  dioae  Weiae  iat  aoch  ^in 
?on  Hm.  B.  dtirte  Stelle  de  erat.  2,  69,  279  rognvit,  nunfoid 
alin4  ferret  praeter  arcanY  au  eikliren.  ^  ib.  §.  5  iat  gegen  dia 
van  Hm.  Herauag.  über  aminlrere  und  iaqiiirere  Geaagte  Seyffert 
in  LneHoa  21,  81  so  forgleielieny  wonach  alch  siigleich  ergielit, 
daaannqyrere'keineawegaiHMner,  wie  Hr.  B.  gluibt,  die  indl- 
rede  Frage  nach  aieh  hat.  r-^  ib.  §•  10  war  so  occurritor  =^  (vor* 
bb)  repngnatur  de  Pärallelatelle  Acad.  2, 14, 44.ooearretiir  enin, 
aicni  occnrautt  eat,  aosofUhren.  -^  In  deuMelben.  Paragraphen 
bitte  fdderi  ala  pleonaatkch  beseichfiet  und  dabei  auf.  Zanpt.  Gr. 
^  751  reirtrleaeB  werden  kennen.  --  ib.  §..  12  nimmt  Hr.  B»  an 
den Coii}finctiv  imperfeidit  'hi  den  Worten  Qoae  enim  eaaet 
lata  nena  Yel  qiiae  vita  potiitti)  Anatoaa^  Refi  findet.  Ibn  dadurch 
gerrefatferilgt,  daaa  der  Fragicaata  negativen  Sinn  hmtzz::  Noila 
enim  etoet  lata  mena  vel  rita  potiua.  —  A^.  §.  15  hat  der  Hr.  Her« 
aoag.  die  Vnigata  (diapotatiic),  welciie  er  bekimpft  und  atatt  de^ 
ren  er  diapuftantnr  aufnimmt,  au  nennen  revgeaaen.  DIea  kommt 
im  CemaBentar  öfter  vor»  o;  B  euch  21,  15  bei  al  qnando;  3,  1,  8 
b^  lUque;  ib.  2,  14  bei  \tk  Cba  Venere.  —  ib  %.  17  konnte  auf  iia 
aimillhao,  imGegenaata  itu  Zuropt  Gramm.  §•  411,  liingewieae^ 
werden.  Der  Dativ. Iiei  difaem  Adjectivomist  auch  sur  Beseich-^ 
nmBg  einer  innem  Aebnlichkcit  «grt*  niobt  aciteii.  Beia plele  ditaee 
Art,  00  wie  aoleiie^;woider'Aenltlv  Ton  SoaaeitoriAehniicbkeit  ge< 
bfOttcht  iat,.  ai  bel^  Freund  in». :  Wdrterbuche;-  *^'^  Cttp.:Ai  §.  7 
apricht  H^  Ei  bei  Quorum  errat «Hpi^ndua  eat«  non.äem  „abaoln*- 
ten  €Idbranahe.dieaca  VevhomaM^end  üitirt  alahrnlleiatelle  1, 90, 
8.  Bcf.  aidit  din Bache« ot.dn  t^Nicht  ^alte»  .verbfindat  der  Latei«i 
nerein  Nomoftimitdtonn^bjeaMeoiatallviaehan  oder. dem  Snlifect 
dtB  paiaiWaohisiiSaUMa,  itekhea  der  Deatabfe  mit  ^  dam  V^erinidi 
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verbioM)  to  dMi  im  LtCeinisdien  der  Qeoitif ,  wo  Im  Deafacheii 
der  Dativ  steh«.  8e  iii  et  hier,  nad  gaas  ihiilieli  s  p.  Qaial.  II,  39 
Boa  peetiaitfn  inedb^  T^ram  etiam  Hominis  piropinqul  saBfoiaen 
vitainque  eripere  ooaatnr.  Foraer  'gehörte  hiei^her:  22,  2  finem 
tf er#e  triboioniiti ;  daaa  das  f  sn«  f  ewöhnlidie  finem  fitcere  ali- 
cujus  rei,  s.  B.  de  rep.  2,  44  fia.,  de  erat  2,  55,  224;  Brat  61, 
2fö;  ferntt*  itJagem  hostitim  facere,  Liv.  23,  18;  fidem  ortlieais 
facere,  dearat  3,27,  104;  orationis  sa^peditare  copifem,  Orat 
4, 16;  praestriofere  oeulo*  aUeujas,  Cato  M.  12,  42,  a  d^.  m. — 
ffr.  §.11  kwmm  ih  Besaf  aaf  den  Unterschied  a wischen  proximns 
und  seokmdus  an  der  Steile  aas  Qnintilian  eine  gana  enlspreeheode 
ans  Nepds  hinatififilfigi  werden:  Pelop.  4,  3  Beaiqne  baec  fult  al- 
tera p^ratna  Tlmbisv  sed  tarnen  seciinda  ita,  nt  proxims  esset 
Bpaminondse.  —  t6.  §.  12  geborte  die  Bemerkung  über  item  bei 
eadem  vor  die  %ber  deba  pnlant.  —  §.  13  kante  ab  Beispiel  flr 
den  Uebergang  aua  der  relatiiwii  in  die  demonatralive  Conatrac- 
tion  auch  U,  11  angeführt  werden.  —  i6.  §.  14  irt  der  Ansdrnd 
nngenan:  „fracUis,  wenn  es  uatersehledea  wird  Ton  frogea,  be- 
aeiclmet  Tocsogsweise  BanmMchte » dagegen  frugto  FeMfrichte.^^ 
Denn  aw  unaerer  Btelle  ist  froctas  (da  rellqol  dabeisteht)  jm  der 
aUgemeinerW,  fruges  der  spedeiibre  Begriff.  In  Jener  Bedeotang 
kann  man  also  hier  wohl  Ductus  reUqnl,  aber  nicht  fractua  neb* 
men.  —  ü«  §.  15  konnte  bei  jam  ▼ahi  bemerkt  werden,  daaa  es, 
wie  anob  das  blosst  jam,  nicht  Immer  die  propMtIo  minor  bei 
einem  Syllogismns  (=^  atyil  „nnn  aber^^)  einleitet, .sondern  aodi 
Uhifig^  Wie  hier,  bei  insserer  Anainaaderreibung  ron  Dingen  ge- 
braucht wird,  sr  perro.  VergL  S,  SS,  8;  Osto  M.  1%^  56;  de 
nat:.  D.  2,  52, 129  bnd  Sfi,  141;  p.  lege  Man.  14,  41;  ad  ftm.  5, 
2, 10;  Brat.  17,  66;  43,  159.  —  ib.  %.  16  heisst  es  bei  penhns 
abditnm:  ,,Hier  elgentiidi  und  gewählt,  weH  dieses  die  Nntnr 
selbsl  that;  geschieht  es  durch  Menschen,  ae  Ist  es  wooditnm.^ 
Dleaer  Unterschied  ist  nidit  Imitbar,  wie  efaie  Menge  Ton  Siellen 
in  den  Leiids  Ton  Freund  und  IQota,  anch  de  off.  1,  1,  8  Idiren; 
sondern  abdere  heisst:  etwas  Torbeigen  (so  dam  man  ea  nicht 
sieht),  oonderet  etwa«  bergen  (ao  dass  es  In  Sicberhrelt  Ist).  Die 
Verbindnug*  pcnitos  albditus  kommt  Qbiigens  öfter  iror,  s.  B.  de 
nat  D.  1,  J9,  49  und  2,  60,  151.  —  Ctip.  4.  §.  1  konnte  bei  aut 
poatea  sobreniri,  wo  teotis  aus  dem  torhergegangenen  tedn  dar! 
ad  snppMrea  ist,  auf  1,  26,  4  TitlosiB  quid  conFonlst  et  qtdd  de^ 
eeal  aurficl^wiesen  werden.  Vergi.  ausser  unserer  Diammknng 
au  dieser  SteBe.  auch  Liv.  22,  60  Mob  eoim  modo  aeqai  racnsn- 
ruot  benq  nlonenteni ,  sed  obsistere  aic  retinere  conati .  sunt.  Dv 
umgekehrte  Fall  kommt  S,  &,  13  Ter.  -^.<^  §.  6  fiddOl  fl^.  B.  die 
fMbUche  LessH  nisl  taln  moltäe  nobis  altes  ndnütoarent  siSeetiit 
tthd'dei»  Aisata  quibos  rebus  etcalta  hominnm  ritn'taakuai  dialat 
a ^Heln etcoltn  beattaiwm  äcUeptMlid,  Nsdlr  den»:ahia%em  cod. 
Ber*.  oe  ümlsrt  <r  dkhev  multae  in'mnlts.«nd  atieiehl  den  nach 


M.  ToU.  CU.  de  off«    Vott  fi<L  Boiwell.  SQl 

qujbm  sielieiide  rebus.     Dtu  enteren  Grund  wenigstens  luuin 
Rer.aicht  nnerkennea^  denn  mioialnre  wind  auch  aoniit  bei  leb- 
bien  Subjecten  alt  iBlranaliiiruni  f  «braucht,  und  multae  ailea  ent^ 
ipricht  der  ioi  forfaerg ebenden  Satae  erwähnten  mullitudo  arlium. 
~  Cofk  5.  §.  3  iat  Atque  mit  Unrecht  als  adversativ  beieichnet; 
denadass,  wledea  Heoscbeo  Gifick,  aa  auch  aein  Ungtfick  xiiai 
TkcU  f oa.  andfro  Menftcben  labhiiift»  iat  doch  kein  advecaativea 
Verbiitniaa.  —  H.%.7  ist  Hr.  B.  mit  Zumpt  ebiig  in  der  Anf^ 
Bahme  van  ex  qw  qnidqne  gignatur  (welches  sich,  nadi  Orellii 
sieht  in  den  beat  eil  Handschriften,  sondern  nur  In  den  einen 
Md.  Bern«  e.  findet)  für  ex  quo  quaeque  gignantnr,  da  der  Plaral 
Tsa  ^iriMine  aidi  sprachlkh  nicht  reehtfertlgoi  laaae.    So  auage* 
■acht  dirfte  die  Sache  wohl  noch  nicht  sdo ;  wenigstens  haben 
imCttaM.  22,  80  »lle  HandachrifteB:  quo  qoaeque  disoedant^ 
und  ehsBso  konumt  —  abgesehen  von  Verbindungen  mit  dem  Su- 
^hüv  —  qwssqne  im  Plor.  auch  Quintil.  D,  4$  Flor.  1, 9;  Soet 
Au^.  89,  vor,  ohne  dasa  ea  darum  gans  =:  omnea  wurde,  wie 
ZofO|it(^aon  eat  enim,  unde  onmia  oriantur,  sed  unde  singula^^) 
moQchmen  acbeint  —  ib.  %.  8  konnten  ala  Beispiele  des  nicht 
•dieoea  Debergangs  von  dem  Substant«  res  tum  Neutrum  von  Ad- 
j«ctifit  nadi  angefahrt  werden:  7,  1  Omnium  rerum  nee  aptiua 
ett^oidqoam  —  nee  alieniua  — ;  ebenao  ad  fam.  16,.  4,  2  aump-* 
Uiiae  pareaa  ulla  in  re,  quod  ad  valetudlnem  opns  sit;  de  fin.  4, 
10, 25  caram  rerum  quam  plarima  et  quam  maxima  adipisci;  de 
^vv«  1, 52, 119  earum  rerum  utruinque;  und  Cato  M.  22,  80  bn- 
dchl lieh  auf  ceteramm  rerum,  auch  wenn  man  in  qiiaeque  dls- 
cediat daa  Feanin.  annehmfin  will,  nachher  daa  Neutrum  omnia« 
—  Cqi.  1,  §.  4  iat  quom.maxime  durch  ,«selbat  noch  jetat^^  Qber- 
Klit;ricbMger  wobbi:  „gans  beaondera  jetat.^^    Vergl.  p.  Cluent. 

5,  ll  _  In  demselben  Paragraphen  ist  von  Hrn.  B^  wie  von 
2«nipt,  Bach  der  Mindersahl  der  Handachriften  quantum  odium 
^MBiatim  valeai ,  Air  daa  von  Qrelli  b'^behaltene  valet ,  anfgenom« 
^  Baas  aber  im  Cicero  an  einseinen  'Stellen,  die  nicht  ala 
^iKcle  Fragen  oder  da  Bpiphoneme,  sondern  nur  ala  indirecte 
Fn^en  ao^efnaat  werden, können,  der  Jndicativ  handschriftlich 
ToilkoBM&en  geaiehert  iat ,  ist  nicht  su .  leugnen.     So  p.  Fiacoo 

6,  iS  ot  ae^neritis,  quarum  rerum'invidia  eertua  est  inquisitioni 
c^tiMB  Bumema  constiUitus;  fragm.  erat,  in  toga  caÄd.  (bei 
OrelttiL  1.  p.  553)  Me,  qua  amentia  inducttis  eat,  ot  cootemne- 
^t  Oimtiluere  non  poaaom.  Vergl.  Seyffert  au  Laeliua  p.  534. 
^  <<^«  $>  14  wird  gesagt,  daa  Wort  pelllcatna  komme ,  anaser  hier^ 
>«r  ascb  emmal,  bei  JusÜn,  vor.  Freund  eitirt  dafür  allein  aus 
Cieerosiich  2  Stellen.  —  ib.  §.  16  konnte  bei  praeter  ceteroa  für 
^«Icr  bemerkt  werden,  daaadleaer  Auadruck  (nicht  etwa  prae 
^ris,  waa  gnns  «lalaleiniBch  wire),  der  bei  Cicero  featstelieBde 
^t  uaser  „vor  Andern  =  Tor  Allen  =^  voraogsweiae^^  ist.  So 
>•  B.  p.  RoBc,  Am.  U  2}  6, 16;  50, 145^  Brut.  2,  6;  de  orat  2, 
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54,  217  o.  t.  w.  —  Cüf.  8.  §.  S  war  der  Conjniictl?  In  si  «MioB 
aequiute  el  fide  defendiweot  wohl  passender  nach  Zumpi  §«  549 
als  nach  §.  5li9  au  erklfirea,  and  sugleich  liber  die  anfRlIige  Aua- 
lasaang  der  Präposition  com  etwas  sa  sagen,  samai  da  diesZumpt 
§.  472  nicht  thut.  —  ib,  g.  6  hätte  bei  Desitum  est  videri  quid- 
qnam  iniqaum  auf  das  Passivum  desitum  est  aofiberksam  gemacht 
werden  liönnen  Bs  Isommtdies,  gleich  dem  Gegentheil  coeptua 
aum,  nnr  in  Verbindung  mit  einem  Infinitiv  PassiH  (als  soidier  ist 
auch  videri  ,,fnr  etwas  angesehen  werden^  an  betrachten)  Tor; 
doch  findet  sich  bei  einem  Infin.  Pass.  auch  daa  Aotivum  von  de- 
ainere  (was  in  Beaug  auf  coepiase  bei  Cicero  liicht  der  Fall  ist)» 
Beispiele  beider  Art  s.  bei  Freund  s.  h.  v.  -  Vergl.  anch  Ferd. 
Scholts  lat.  Sprach!,  §.  156  Anm.  —  tA.  g.  12  muasle  ta  den  Wor- 
ten Nee  vero  umquam  belioram  civilium  semen  et  causa  deerit, 
Bumal  bei  dem  Untcfscliiede,  den  der  Hr.  Hcrausg.  awischen  se- 
men und  csusa  anm'mmt,  et  für  aot  als  aiifliliig  bemerkt  werden« 
Vergl.  Zarapt  Gramm.  §837.  —  Cup.  9.  §.  1  vergl.  wegen  diio 
nostri  libri  des  Ref.  Bemerk,  au  1,  37,  11.  —  Cap.  11  gehM  die 
Bemerkung  über  quod  ^=^  id  quod  nicht  su  §.  4  ^  sondern  an  §.  9. 
—  ib.  §.  1)  war  bei  quem  Laelius  eomminuit  ferocitatemfoe  ejus 
repressit  auf  3v»  13  xurilcksuweisen.  —  Cap.  12.  §.  2  hat  der  Hr, 
HersuRg.  in  otio  fnr  ioltlo  aufgenommen.  Br  sagt:  ,4n  otio  criD- 
nere  recht  an  die  iltere  Geschichte  Roms,  wo  gerade  nur  Frie- 
densseit  der  Druck  der  Machtigen  am  IQhlbarsten  ward,  gegen 
welchen  man  in  Rom  Hfilfe  und  Schiita  bei  Eünaelnen ,  wie  beim 
Sp.  Cassius,  Sp.  Maelius,  M.  Manlius,  oder  bei  den  Voikstrlbn* 
Den  suchte.**^  Beim  ersten  Anblick  hat  diese  Lesart  etwaa  Beste- 
chendes; allein  in  otio  beklme  dadurch,  als  Gegensats  gegen  In 
bellia,  einen  solchen  Nachdruck,  wie  er  gar  nkht  hierher  paaat. 
Ausserdem  ist  vorher  —  und  unser. 8ata  fingt  mit  Nam  an!  — 
ausdrücklich  von  der  Wahl  der  römischen  Könige  die  Rede  ge* 
wesen,  wie  such  in  dem  Fofgenden  nnr  von  Rfboigen  gesprochen 
wird.  —  Die  Aenderung  von  rethiebatlu  eoiitiueliat,  welehes  lior 
schwache  Autorltit  für  sich  hat,  war  eine  uothwendige  Folge  der 
Aufnahme  von  in  otio,  -^  Der  Hr.  Heransg.  legt  ja  aonst  ^  und 
mit  Recht  —  ein  so  gross/ss  Gewicht  auf  den  Bern,  c!  —  A.  §•  12 
konnten  als  Parallclstellen  anlsm  diu  —  dum  (für  qusmdiu  oder 
quarn^  in  Verr.  2,  4,  3,  6;  ad  fam.  9,  12,  1;  ad  Att.  9,  0,  5;  Cato 
M  12,  41  angeführt;  und  in  demselben  Paragr.  der  Ausdruck  nn- 
merom  obtinent  jure  caesorum,  wie  bei  Zumpt,  knn  erkllft  wer* 
den.  —  Cap,  13.  §.  8  vermissen  wir  l>ei  Mihi  —  soscepta  est  eine 
Hinweisung  auf  Zumpt  Gr.  g.  419.  In  dl^em  Gebrauche  des 
Dativs  (für  ab  mit  d.  Abi )  liegt ,  ipdem  die  thitige  Person  dadurch 
mehr  in  den  Hintergrund  geschoben  wird ,  eine  Art  Von  Beachei* 
denheit  Es  sind  nimlich  hauptslobllch  die  Dative  mihi  und  no- 
bis,  die  so  gebraucht  werden.  Veiyl.  de  Invent.  2,  12,  39;  15, 
50;  20,  59;  de  erat.  1,  30,  136;  38, 172;  2,  34,  14«;  7S,  296 
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« 
Bral58, 211.  Andere  Slelkn  mnt  Cieero  bAlSchoeider  io  d,  Jabrbb. 
Bd. 52.  S  284  geMmmeU.  —  ib.  §.  11.  Bei  quoa  sibi  delegcriRl  ad 
inlUadun  konnle  bemerkt  werden,  d«ie  mea  bei  deligere  naeh  der 
Analogie  ?0Q  ti^dere,  atitcipere  u.  dgL  (Zumpt^.  653)  daa  Partie. 
Fvt.  hflt.,aiao  bier  imitandoa  erwarfeo  loUte.  Doch  Tgl.  de  erat.  3, 
31,125  Dmaliaafanoeacrlptorea  oratoreaque  ad  cognoaceodum  imitan- 
danqae  delegerit;  wie  Ref.  ad  imitaildufD  auch  bei  proponere  2jDal, 
de  or.  2, 22, 93  u.  p.  Mur.  31, 66,  gefunden  bat.  —  t».  %.  13  wire  es 
voUpiMend  gewesen»  anaudeuten,  wie  Nam  auderadFersati^eu  Be- 
defituBgnfreilich^^  :==  iidagegen^^  komnit;  es  ist  nämlich  in  solchen 
Fülea  vor  nun  ein  Sats  iwiscben  den  Zeilen  in  lesen,  far  den  es 
die  Begründang  bringt     So  bier:  „es  giebt  allerdings  Ausnah« 
aeo.^^    Aebolicbe  Beispiele  a.  bei  Freund  s.  b.  v.  —  Cktp,  14. 
$.5koBBtebei  d  ea  sunt  in  .adole^cente,  wo  das  Neutrum  des 
ProaemeDS  sieb  auf  mod^tia  und  gra?itaa  besieht ,  auf  5,  8  (tri- 
boa  k  rcbas  »  qnanim  una  —  alterum  —  tertium)  suruckgewlesen 
werden.   No€b  äbnllcber  sind  die  Stellen :  unten  3,  6,  6  benefi- 
eeolii,liberali(as,  bonitaS)  justitia  —  qoae  qui  tollunt,  impii  ju* 
dicaaditoat;  de  nat.  D.  3,  24^  61  Fortunara  nemo  ab  inconstantia 
et  temeritate  aejunget»  qnae  digna  certe  non  sunt  Deo^  de  fin.  3, 
lli  Sdetnitltlam  et  injustitiam  et  intemperaotlam  dieirous  esse  fu- 
giesda;  SalL  CSat.  31  laetitia  atque  lascivta,  quae  diuturna  quiea 
peperent;  id.  Jug.  38  npx  atque  praeda  bestes  reroorata  aimt^ 
Ur,  37,  32  postquam  ira  et  avaritia  imperio  potentiora  erant.  — 
^*  $.  8  liess  sich  au  der  Beynerkung  über  adolesceus  hinzufügen, 
disa  bei  Sallast  Cat.  49  Casir,  der  damals  35  Jahre  alt  wsr,  sogar 
idoleacentttlun  heisst,  und  l^cero  Phil.  2,  46, 118  sich  selbst,  den 
44 jahrigen  Consnl,  odolescens  nennt,  so  dass  an  aolcheb  Stellen 
adoleaceas  ^-  Jufenis  ist.    Die  Juventus  aber  reicht,  als  Gegen- 
'l'^  8^cn  die  senectus,  gesetslicb  bis  aom  45.  Jahre  einschliess- 
lKh;8,l,  34,  1.  —   In^deroselben  Parsgr.  Ist  cum  —  vocavit  wie- 
der „dadurch  dass  — ^^  s.  des  Ref  Note  su  1,  19,  2.    Vergl. 
ancfa  3, 22, 10  und  28, 1.  —  ib.  §.  12.    Vergl.  wegen  coutbi^t 
^  1, 22, 2  Bemerkte.    Ebenso  19, 5.  —  Cäp.  16.  §.  7  ist  emere 
^uaeeextariummina,  sowie  17,  3  asse  medium  populo  dedit, 
wieder  ein  Beispiel  in  unserer  Anmerk.  zu  1,  1, 1.  —  ib.  §  8 
batle  bei  cum  praesertim  aunachst  darauf  aufmerksam  gemacht 
«erdea  können ,  dass  praesertim  sehr  häufig,  wie  hier,  hinter  daa 
W<^rt,  wosn  ea  gehört v  gestellt  wird.    So  com  praesertim:  p. 
Rmc.  Am.  8^  22;  18,  51;  24,  66;  Brut.  1,  3;  77,  267;  p.  Quint. 
2.  8;  de  Invent.  1,  4,  5 ;  vergl.  auch  Fr.  Schneider  in  diesen  Jhbb. 
U*  48.  S.  145.  Sodsnn  war  mit  Bestimmtheit  darauf  hinzuweisen, 
daaa  com  praesertim  hier  njcbt  einen  Grund  für  dss  eben  Gessgte 
fAgiebt,  sondern  dass  wir  hier  eine  constructio  ad  synesin  haben, 
lodern  Tor  cum  praeaertim  aus  dem  ganzen  Sinne  der  Stelle  hinzu« 
sndenken  ist;  „dies  sei  aber  Uurecht.^^    So  kommt  ea,  dass  cum 
»netertim  sich  mit  „obgleicb''  obersetzen  lässt.  Vgl.  3, 30,7.  — 
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C^.  17.  §.  SkoBoteM  noper^eiMfM  trerdc»^  1«m  diese  Par- 
tikel oft  von  siemHch  eDlferntec  Vergaogesheit  gekmiidii  wird; 
«o  hier  voa  Etwas ,  was  vor  27  Jahren  fesehah ,  Oslo  M»  17,  61 
von  einem  Hanne,  4cr  vor  40  bis  50  Jahren  lebte;  ja  de  divin.  1, 
39,  86  und  de  nat  D.  2,  50,  IM  beliftgt  die  Emfemung  Jahrbm* 
derto.    Ba  koainil  eben  AUes  anf  den  Maasaataban,  mit  dem  man 
gerade  die  Zeiten  miaat.  —  I»  demselben  §.  ist  wefen  der  Be* 
deutung  von  ne->qaidem  1,  lü,  10  au  vergleichen.-^  ib.  §.  4 
wäre  die  Anfabe  dea  Jahres  der  fon  Olaero  berührten  E^icU 
(57  V.  Chr.)  «weckmaaaig  geweae».    Noper  beadehnet  aJao  hf  er 
eine  Zeit  von  13  Jahren;  3, 11,  3  von  21  Jahreni  -^  ih.  §.  7.  Wie 
hier,  steht  gloriari  mit  in  fdr  de  auch  Tuse.  1,  Sl^  48  tiild  de  nat. 
D.  3,  30,  87;  ebenso  laetari,  Pliti.  11,  4,  9;  eiaultare  et  triun- 
pliare  und  accuaare,  in  Cat.  2,  2, 3;  aecnsare  ond  exiaiaare,  ad  Q. 
fr.  2,  2,  1;  vituperare,  ad  Q.  Ar.  2, 6,  5;  reprehendere,  p.  Ptaoc. 
84,  84,  und  ihnliohe  Verba.  --     Cap.  18«  §.  2  iat  es  unberuek- 
aichtigt  gelassen,  dass  liier  auf  alina^  statt  eines  «weiten  alfua 
oder  atque ,  et  folgt ,  wtlchea  Zumpt  %  340  in  dieser  Bedeute 
ung   mit    Unrecht    jiirgends     anerkennen,    aoadem    fiberall 
in  ao  geändert  wissen  will.     Doeh^  ist  es,  wte  hier,  noch  an 
einigen   Stellen  in  Cicero  durch   die  Handachriflett  geaichert; 
%.  B.  p.  Gaecuia  20,  57  Non  enim  alia  catiea  est  aeqnitatia  In 
uoo  aervo  et  m  plnribiis;  p.  Cael.  28,  -67  Lux  lönge  alia  est 
Solls  et  lychnonim;  ad  fam.  8,  i^  8  aolet  enim  aliud  sentlre  et 
loqui.      Vergl.  Klots  im  Lexic.  a.  v.  aliua  und  aüter  —  ibid. 
§.  3  ist  es  wohl   nur   ein   Verseheh,  der  Herrn   Herausgeber, 
daaa   ea   das    Futurum    debebit,   ao  wie  §.  10  eonveniet  ond 
21,  12  debebimt,  mit  der  Bemerkung  „das  Futurum  beim  Er- 
theilen  von  Vorschriflen^^  als  lem  Futurum  disces  1,  1,3  nnnlog 
bezeichnet.  -^  In  demselben  Paragr.  konnte  bei  onmmo  bemerkt 
werden,  dass  dies  Adverb,  eans  wie  das 'deutsche  ,,allerdings^, 
öfter  den  Sinn  einer  Concessivpartlkel  bekommt     Vergl.  20«  10; 
21, 3 ;  de  aen.  9,  28.  ^  t^.  §.  6  hatte  Ref.  bei  nt  iis  ingratia  ease 
Bon  liceat  das  Citat  „Ziimpt  Gr.§  601^^  sweckmiasig gefunden. — 
ib.  §.  lä  Vergl.  wegen  vehementer  ulHe  (und  19,  2  vehementer 
pertinere,  21,  6  vehementer  moderatoa  und   24,2  veheroentius 
coutmere)  dea  Ref.  Bemerk,  au  1,  %,  9.  —  Cap.  19.  §.  9  fAer- 
aetst  Hr.  B.  mit  Oarve  die  Worte  homhiia  fccile  labofwlis  durch : 
,^lnes  Mannes,  der  sie  (die  Kunst)  mit  Leiditigkeit  attsibt^^;  niso 
wäre  fticile  laborare  genau  das  deutsche  „leicht  arbeiten^.     Dns 
ist  aber,  wenigatens  nach  des  Ref.  Meinung,  gegenf allen  Sprach- 
gebrauch, Indem  es  dann  wenigstens  elaborare  heissen  minste. 
Daher  ist  Zumpt'a  fiSrklirung  vornoxiehens  libenter  laborare  ,«gem 
eine  Mühe  übernehmen/^      Die  Wiederholung  In  nen  gravalc, 
wenn  ea  eine  Ist  (,  ohne  Schwierigkeiten  au  machen,  ohne  Znu- 
dern^%  cf.  3,  14,  7)  darf  man  bei  Cicero  nicht  so  sehr  urgiten.  — 
Zu  facile  „gern*«  fährt  Zumpt  2  Stellen  an:  ad  fsm.  4,  10,  6  in 
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nrMnit  fedlltaw  anm  (womit  ad  Mi.  13s  16,  8  LoM»  habe«  mI*- 
lan,  abl  facillvs  eate  f  oaaini ,  quam  Aaiiiiae,  la  Tergleidien  lat), 
lad  ib.  4,  4,  2  Ibeile  cedo  tiioram  aoriptoniar  aobtUitall  d  elega»- 
tiac.  Am  hatifigalen  iat  der  Gebrauch  von  faeile  ia  dieaem  Siotte 
bei  pati  „aich  etwaa  gern  ^eiallea  laaaen^S  ^.  B.  AI,  6  und  16; 
Tnac  1,  3S,  81;  p.  Arch.  9,  20;  p  Plane.  26,63;  und  bei  audire^ 
s.  B.  de  omt  2,  56,  229;  ib.  85,  346;  JM  Her.  4,  37,  49*  VergL 
•od  de  eff.  3, 3,  13  deatatuai  faclle  aententia;  Cato  M.  8,  7  Pa* 
rea,  velere  pro?ei^io,  eimi  parlboa  AicilBme  ceii§regantiir. — 
Ay.  20.  §.  6  filit  die  Siellung  B  m  dbll^ri  ^iildem  beoefide  fo- 
Ittol  auf.  MaD  aellle  ne  ?olual  qeidem  benef  ebL  erwarten.  — 
In  deniaeiben  §•  hei  Hr.-  B.  daa  ant  vor  clientea  appellari,  welchea 
In  allen  beaaern  Handacbriften  stellt,  mit  Umweht  in  et  f  eindert, 
da»oberdiea  weniger  paMend  ist,  da  mertia  inalaf  pntant  =^  om^ 
niuBi  rnfnime  Tolunt,'«tao  nefitivco  Sinn  hat.  —  Co/k  21.  §.  1 
diiHle  der  AoadriielE:  „quae  —  pertinent  ist  im  activen  »Sinne  an 
▼enlehen,  «i  — .  pertinent  (§.  2>  im  paaafven^^  weniger  veratind« 
iichaeitty  ala  wenn  geaagt  wire:  quae  ad  ainfaioa  apectant  und 
quae  ad  uniFeraoa  —  pertinent  beaelebnet  die  Wohltliaten  in  Be- 
log auf  den  Geber ;  ^gegen  $.  2  ot  —  fkniiueant  und  nt  ^  attin« 
gant  In  Beitig  auf  den  fimpünger.  —  4ö,  §.  3  erltllrt  der  Hr.  Her^ 
aoageiicr  die  Worte:  Oanda  opera  eat  onnino,  al  pdaalt,  utriaque^ 
nee  mfnoa,  ot  etiam  singnUa  oenanlatnr,  aed  tta,  ut  ea  rel  aut 
prosit  tut  eerteue  obail  reipubl.,  ao,  daaa  er  den  Naehsats  mit 
nee  minus  anfingt:  „Man  muss  im  Allgemeinen. seine  Dienste  Bei- 
den widmen  (et  singiilis  et  «niversis),  so  dass  sogleich  die  Ge* 
saiamtlielt  wie  der  Bioselne  ber&clLsichtlgt  wird ;  nicht  weniger 
ist  es  aber  fir  den  Staatsmann  in  einer  Republik  Pflicht,  auf  daa 
Wahl  auch  Einnelner  aeine  Thitigkeit  su  richten,  jedoch  mit  der 
aaah  aed  Ite  feigenden  Beschränkung.^^  Ref.  meint  dagegen,  dass 
der  Nacbaati  erst  mit  9td  ita  beginne:  „Man  muaa  aUenBnga,  wo 
möglieb,  seine  Thitigiceit  ffftr  j^ide  Tcrwenden,  und  nwar  nicht 
weniger  dafir ,  daaa  den  Binaelnen  geholfen  werde  (als  dafdr,  dasa 
der  Geaammtheit  — ),  aber  doch  nur  inaoweit,  dass— ^^.  — 
i6.  §.  6  heisst  es:  Philippns  —  qnum  legem  agrariam  ferret,  quam 
taasen  «ntiquarl  fadle  pasaua  est,  et  in  eo  yehementer  ae  modera- 
tampraebnlt«  Daau  bemerkt  Hr.  BL:  ,iet  in  eo  statt  et  iii  quo 
„und  wobei"^.  Vergi.  au  3,  13.^'  In  der  dtfarten  Stelle  aber  ist 
der  Fall  ein  andeier,  da  der  Relatir*  und  der  DemonstrstiTsatn 
dort  einander  coordinirt  sind ,  wihrend  in  nnserer  Stelle  In  eo  sieh 
auf  legesD  antiquari  pasana  eat  besieht,  so  dass  fUr  et  in  eo  hlei^ 
nnmogticli  et  In  quo,  sondern  nur  in  quo  stelten  könnte.  —  Cap, 
23,  §«  6  sagt  der  Hr.  Heima8g..em  Schinaa  seiner  Anmerkung  su 
poaaesafewea  movere  gans  richtig ,  dass  movere  hier  „verindern^^ 
bedeutet;  alao  ist  posaeasionea  movere:  die  Bealtsverhiltnbaä  wan- 
kend machen.  Eben  darum  aber  hatte  er  nicht  vorher  sagen  sol- 
len: der  AoadmclL  sei  ungewbhnlioh  statt  poaacaalone  movere »  so 
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weksben  letiteren  ■ttcb  aefne  Beinpiele  ^ehörea.  Ah  PanUel* 
•teile  war  aniüßbrens  ad  Atl.  7,  3,  Ö  Tantum  abeat,  ut  meaio  ille 
aenteniiam  moTeat,  nl  valdcego  Ipai,  qiiod  de  aua  aententia  de- 
«caaerit,  poeBltendum  paien«  —  ib.  §.  li  konnten  ala  Beispiele 
sn  atqae  (ac)»  naeh  einer  Negation ,  wo  dafür  euch  aed  stehen 
könnte,  ni^  anfefnhrt  werden:  ad  Q.  fr  1,  1«  8  Nibil  acerbum 
ease,  nibil  cnidele,  atqne  oninia  plena  dementiae  bunanitatis; 
ferner  de  erat.  2,  34, 147;  3,  33, 132  und  36,  14:})  Caea.  B.  G. 
4,  35.  Niebt  aelten  atebi  dann  potiua  bei  etque  oder  ae,  a.  B. 
oben4,  20,  9;  Orat.  81, 112$  de  orat.  2, 18^  74;  de  logg.  1,  ^ 
18.  CJebrigena  werden  ^neh  ei  und  que  biawellen  ao  gebraucht, 
erateres  s.  B.  Lael*  8,  26  und  Nep.  Eum*  &  ohne ,  de  off.  3, 6»  17 
mit  potiua;  letxterea  de  off.  1,  7;  5;  Tuac.  1,  29,  71;  Lael.  9, 30. 
Ueber  den  Unterachied  awiacben  den  copulativen  Conjunctionen 
und  der  adversativen  in  dieaem  Falle  a.  Se)rffeit  luai  Laetius  p. 
182.  —  Cap.  24.  §•  4  vergl.  wegen  bic  nunc  victor  Ferd.  ScbultB 
latein.  Spraebl.  8.  323  Anm.  Airbnllcbe  Steilen,  wo  nach  grie- 
ebiscber  IVeise  das  Adverb«  durch  die  Wortstellung  adjectiviache 
Bedentung  bekommt,  aus  Liviua  sind  s.  B.  23,  8  p.  m.  Nee  dond- 
uorum  invitatione  nee  ipslus  interdum  Hannibtlis  vioci  potoit;  ib. 
€•  16  a.  f  duabus  drca  portis.  —  Gleich  darant  konnte  bei  tum 
quiden^victua  bemerkt  werden,  daaa  qufdeni,  weil  ea  dasu  dient, 
fliniäi  Begriff  atnrkbervorsuheben,  in  dem  Falle,  wenn  derG«- 
genaats  daau  schon  vorhergegangen  iat,  die  SteUe  einer  Adver- 
aativpartikel  vertritt  So  unten  3, 31,  2;  de  orat  1,  II,  49  und 
25, 114;  2,  27,  119  und  56,  227;  Cato  M.  19,  69  und  20,  74; 
p.  Chient  19,  54;  p.  Marc.  9,  29  und  öfter.  —  In  demselben  Pn- 
ragraphen  konnte  bei  boo  ipaum  peecare  auf  die  nicht  häufig  und 
wohl  nur  in  Cicero'a  didaktischen  Schriften  vorkoaamende  adjectl- 
visehe  Verbindung  eines  Pronomens  mit  einem,  aubatnnliviacb  ge- 
brauchten Infinitiv  aufmerksam  gemacht  werden.  Parallelatellen 
aind:  Cato  M.  14,  47  ergo  hoc  non  deaiderare  dico  eaae  jucundiua 
(ac.  quam  frui) ;  de  orat  2,  6,  24  me,  qoum  bnc  veni,  hoc  ipaum 
nihil  agere  et  plane  ceasare  ddectat;  ib.  54,  218  leve  est  totum 
boc  risnm  movere. 

Lit.  IIL  Cap.  1.  %.  1  ist  mit  Recht  qui  appellatua  est  den 
Yon  Zumpt  aufgenommenen  Conjnnctiv,  der  aich  gar  nicht  recht- 
fertigen lisift ,  vorgesogen.  *—  Wegen  primus  fSr  prior  a.  unsere 
Bemeiicung  au  2, 1,  2.  —  ib.  §.  2  sagt  der  Hr.  Herauag.:  vero 
▼ereinige  hier  mit  der  affirmativen  die  adveraative  Bedeutung« 
indem  er  „daraus  au  ersehen  glaube,  dasa  Cato  jene  Worte  den 
Seipio  nicht  in  ihrer  vollen  Geltung  erfaaat  liabe ,  die  ihnen  erat 
Cicero  Terachaffe.^^  Daa  Tcnnag  B,ef.  aus  unserer  Stelle  nicht  an 
eraehen.  Welchen  andern  Sinn,  ala  den  von  Cicero  angegebe- 
nen, kann  denn  überhaupt  Jemand  in  Scipioa  Worten  finden  1  — 
Cap.  2.  §.  8.  Zn  nee  (binfiger  in  dieaem  Falle  neqoe)  r=  neqoe 
vero  oder  neqne  tamen,  vergl.  unten  10,  5  und  25,  10;  de  orat. 
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i,  68,  277 ;  Brat  24, 92;  44, 164$  68, 241 ;  05, 827;  «ach  U?iui, 
B.  B.  28,  15  (N€c  —  tennit)  und  c.  29  (Neo  omiea  Numidte  —  ^ 
Doch  otebea  fa  diesen  Sbae  auch ,  otd  swar  mil  grdnerem  Noch- 
druck ,  ac  noa  und  et  non;  o.  Seyffeii  Pal.  Cfc  2.  Aufl.  8. 117  ia 

—  f6.  §.  9  koonte  bei  tri^tnla  obmIo  vinlooe  PaBaeÜom ,  poolea«» 
qaam  —  edidisoet,  bemerkt  werdeo,  data  tWctc  nicht  jeder  Be- 
deoloDg  des  deotachen  ,,lebeu.^^  entspricht  (welches  oft  im  Latein, 
dnich  esse  avnodrSdLen  ist,  s.  B.  Cata  M.  15,  54  Homeros,  qul 
mdtia  ante  secolls  fuit),  sondern  hier  „neA  am  Leben  Ain^' 
helsBl.  So  steht  Brat.  65, 231  11  qnl  vivant  sweimai  hn  Gegen- 
nta  TOB  ii  qiii  jam  sunt  mortui.  —  Cap.  3.  §.  13  hätte  auf  die 
ConalractioB  ut  delectentur  imperiti  laudentque.ea,  quae  — ^  wo 
ins  den  folgenden  ea  an  delectentur  ein  IIa  hioausudenken  ist,' 
UngewieaeB  worden  können.  Vergl.  des  Ret  Bemerk,  au  1,28,4. 
-^  Cap.  4.  §.  9  sagt  Hn  B.  mit  Berafung  auf,  Zumpt  Gramm. 
§.  7:^:  BOB  modo  —  sed  otiam  werde  öfter,  wie  hiefi  beim  Herr 
absfeigen  Yoa  Grdaaeren  imn  RIeinereo  gebraucht  Diese  Auf^ 
ftaraag  können  wir  dorcbaos  nicht  als  richtig  anerkennen*  Non 
modo  —  aed  (oder  sed  etiam)  drückt  vielmehr  stets  eine  St  ei- 
gernngans,  wie  im  Dentachen  „nicht  Bur  , —  sondern  anch^'; 
hinfig  aUerdioga  eine  Steigerung  nicht  in  der  Affirmatioo,  sondenr 
la  der  Negation.  So  in  den  vo»  Zumpt  angefuhrteo  Stellen:  p« 
lege  Hau.  22  Qaae  cifitas  est  in  Asia,  quae  non  modo  imperato- 
rkauilegati,  sed*Biiius  tribüni  militnm.animoa  ac  Spiritus  capere 
possitl  t=:  Asiae  civitates  non  modo  imperatoris,  sed  etiam  trl- 
buoi  aoimoa  cagere  non  poasunt;  div  in  Caec.  8  Qua  in  re  non 
modo  ceteris  specimen  aliquod  dedisti,  sed  |ut«  tui  periculhm  fe-* 
dsti?  r:=  Non  modo  nuUa  in  re  —  dedisti,  sed  nulla  in  re  —  fe* 
ciiti;  p.  Seat  20  jeclwem  me  ipse  potius  in  profundum,  ut  ceta- 
ras  coneerrarem,  quam  illoa  non  modo  ad  certam  mortem,  sed  in 
magadm  vitae  diacrimen  adducerem,  =&=  illos  non  modo  ad  certan^ 
mortem,  aed  in  magnam  fitae  discrimco  adducere  noiui.  Eben 
so  wenig  ist  an  der  vorliegenden  Stelle  eine  Sieigerong  au  leugnen« 

—  Waa  etiam  bei  aed  betriffi,  so  wird  durch  sed  etiam  der  aweite 
BegfüF  oder  Sats  mit  Her? orhebung  neben  den  eraten  gestellt, 
dorcb  daa  blosse  sed  der  erste  gsns  bei  Seite  geachoben.  —  Cap.  6. 
%.  3  IcsBBte  bei  prohibere  bemerkt  werden ,  dass  Cicero  dies  Ver* 
hun  nicht  bloa  „hauflg^^  (Zumpt  §.  544  und 607),  sondern  in  der 
Regel  mit  dem  Ace.  c.  Inf.  und  im  Passivum  mit  dem  Nom.  c, 
laf.  rerbindet.  VergL  11,  3  und  5.  Quoiminus  steht  ad  fan.  12, 
5, 1;  ae:  dir.  in  Caec.  10,  33;  sehr  auffallend  einmal  ut:  p«  Boac. 
Am.  52,151.  —  ib.  g.^  14  druckt  sese  dlligeos  unleugbar  eine 
bleibende  Bigenachaft  aus:  „aus  Eigenliebe^S  und  doch  der  Aocu« 
BBtif  I  Ebenso  33, 12  scieutiam  suppeditantem  voluptatea,  depel- 
lefltem  dolorea.  .Vergl.  au  1,  18,  6.  —  In  demselben  Paragraphen 
wnr  die  Yerbinduog  causam  habere  ad  injuriam  als  ungewöhnlich 
«u  beaeidiBeB;  nur  im  Terens  kommt  sie  mehrmala  von    Doch 
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Aallch  Uu  apmn  btbtre  ad  ▼Ivseodiim ,  ad  AU«  15,  20,  2,  aud  fa- 
culLa«  ad  4iceiidiiai  daU,  p.  Font.  6, 11.  —  Cop.  9.  §.  1  feblft  bei 
iiiditcilnr  a  Piatone  daa  Citat  (de  repubL  U.  im.)^  auf  wakbet  aach^ 
ber  Besiehiiog  geaooinien  wM.  —  ib.  §.  &  konnte  anf  die  nicht 
faiiifig;e  VerMndiHig  von  defendera  mit  dem  Aoc*  c.  Inf.  aafnerk- 
aam  gemacbt  werden.     Beiapiele  daio  afaid:  de  ent  1,  39,  178 
und  57,  244;  ib.  2,  50,  303  und  82, 335.  —  Cap.  10.  §.  1  iai  die 
De^en*8die.  Bemerkung  anfigenonuBen:  ,3ialtoa  wM  öfters  nocb 
an  8aepe  geciettl,  obgleich  dieses  dgentlicb  den  Begriff  ▼oa|BBeai 
seilen  in  skb  scbliesst.^^    Hnlti  aaepe  ist  kein  rebrar  Pleonasmos, 
sondern  ^'  multiaUus  alio  tempore;  a.  Fr.  Scbaeider  in  diesen 
Jabrbb.  Bd.  52.  8. 280.  --  K.  §   10  konnte  persona»  poocre  — 
ittduere  passender  dwob  „eiae  Rolle  abgeben**-  nbemebmca^^ 
tlbersetst  werden.  —  Cap.  11.  §.  3.  K.  4  v.  u.  wire  alall  ^,der 
Vorschlsg^^  passender  gewesen  „  das  Qeaets*^.  —  Cttp.  13.  §.  4 
vermiast  Re£  eine  Hinweisung  darauf,  daas  sancbreliier  nicht,  wie 
16, 1,  seine  gewohnlicbe  Bedeutung,  sondern  gewlsaamiaaaaen  die 
entgegengesetatehst:  „Btwas  gesetsl.verbietenyTerponen^'.  Elienso 
17,  8;  de  leg.  2, 9, 22;  3,  20,  46;  p,  Püuic  19, 47 ;  ad  AU.  10, 1,  2* 
—  Cefp,  14.  §.  5  war  fs  nacb  onserer  Ansiebt  nicht  iiothwendig,aqna- 
tio  ausnaboiaweiae  als  Concretnm  .an  nehmen;  sondern  hie  aqnalLs 
heisst:  hier  findet  4m  Wasserhoicn  statt,  von  hier  holt  man  das 
Wasser,  a.  Klota  im  Lex.  s.  v.  •—  Cop.  15.  §.  7  konpte  so  semel « «ehi* 
IDr  ailemaH  rerglichen  werden:  p.'^Defot.  14,  39  quibue .aemd 
Iguotom  a  te  esse  oportet;  Liv.  25,  6  Hos^  est  datua,  cum  .quo 
dimicantes  ant  \ritam  semel  aiit  ignomlniam  finiren^  haofig  in  die* 
aer  Beientung  ist  es  von  Qaintiiisn  gebraacbt.  —  ib.  §.  10  'bitte 
hl  der  Anmerkung  über  Q.  Tubero  bei  den  Wortes  ,^einea  groa* 
aen  Oheims^  der  Name  „Selpio  Afrieanos  humh^^  genannt  werden 
aollen.    Die  Mutter  des  l\ibero  war  nimlieh ,  ala  Tochter  4es  At^ 
milins  Paullus  Mseed.,  eine  «Schwester  des  jftngeren  Afrieanna,  -7 
Cop.  16.  §.11  konnte  bei  4}uorsns  haee?  Btwaa  über  dieaen  ellip« 
tischen  Ausdruck  gessgt  werden..    Als  Verbum  daau  kniM  man 
nimlieh  entweder  pertiiient,speotant,, oder  dieo,  profero  a.  dgl. 
erginaen ;  denn  beide  Arten  von  Verbia  finden  sich  binweilea  au- 
gesetat;  x.  B.  de  leg«  1,  24,  (>2  8ed  qnorsom  haec  peitiaeutl  de 
erat.  3,  24,  91  Quorsum  igltnr  haee  apectat  tarn  longa,  taai  alte 
repetiU  oratfol  ebenao  PMI.  7,  8,  26;  dagegen  ad  Quirit.  2«  5 
Quorsnm  igitnr  haee  dispoto?  quorsum?  ut  intelligere  poaaitia  — . 
Cop.  17.  §.  5  bitte  bei  den  Worten  Itaque  majores  a]iis4  jua  gern- 
tinm,  aliud  jus  civile  esse  rohiernnt,  darauf  hingewiesea  worden 
können,  dass  volle  öfter,  so  wie  hier,  q}s  publicistiacher  teno. 
techn.  für  „b^timmen ,  festsetaen^^  gebraucht  wird ,  imd  sarnr  be- 
sonders-hinflg  mit  dem  Sabjeet  majores  nostri,  doch  miM^h  nuaaer- 
dem.    Vergl.  dea  Ref.  Note  au  Cato  M.  17,  60  quantum   npatlum 
aetatis  majores  nostri  ad  senectutla  initinm  eaee  iwltteramt.  Bbenao 
nnten  29,  5  und  31,  3.  ~  ib.  %.  10  iat  die  Anmerkoas  iU»er  ponlt 
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Veneheo  n  §.9  geireftst.     Angefiiiirt  konate  dabei  noch 

vcrieB ,  dass  i  pne  eine  bei  dea  Komttera  sehr  gewdhnlicha 

IWeafa  M.    Ana  Oieero  laüeo  lieh  damH  Dar  neoh  die  Tmeth  von 

fcr  DBd  ielnwi  AdjeeHmn  «ad  die  TreoMnf  des  ciNiqve  tob  qni, 

f  eint  IM,  qmnUiiot,  qmdlef  fai  Verfieichttiif  «ttUeh.    So:  de  oral. 

1,  47,  S05  pergrato  perqiie  Jacimda;  ib.  40,  214  per  mihi  aiirum 

fiiMB  «t;  Ib.  2,  «7,  271  per  mht  aeitun  videtiir;  ad  AU.  10,  l 

Per  efltei  aagaf  aeattmo )  uad  de  oral  2, 23, 97  qaaatuluoi  id  cao« 

qae  cat ;  S,  16,  flO  quam  ae  eaaqae  bi  partaai  dediaael;  de  leg.  2, 

18,  46  qtiad  ad  coDqae  legia  f  eaua  nie  diapatatio  aoatra  dedtue* 

rll;  de  nat.  D.  2,  SO,  76.    (Freiind  a.  v  caoiqae  fUhrt  nur  Dieb- 

tcratefkn  aa.)  —  Cap.  19.  $.  7  bemerlsl  Hr.  B.  bei  audiebam  de 

■aatta^  aaehdenv  er  eine  Panltelatelie  dürft,  bloa:  hinfigev 

a^  bei  andire.    Dastt  fcomile  ex  frefagi  und  Ktwaa  über  dea 

DatevaeMaddieaer  PripeaKioae»  bei  atfdire,  oofneacere,  adra 

aad  Ihalidieo  VerUa  f[eaagl  v^den.    Ktota  b»  UcxüU  a.  v«  aadtre 

^tAt  Mb  80  aa:  ab  dieat  lür  Beadduiiiiig  der  Quelle  Hberbaiipt, 

de(weaa  ea  dcbt  -  t  scapf  a;  Cfca«  iai)  aar  Aafabe  Deaaea,  von 

wem  wbr  um  ISIwaa  hörend  aageelf  aet  haben,  ei  inr  Be« 

aaicInMNigder  Peraon,  aua  deren  Mundavir  Biwaa  vernoai^ 

aico.     Ab  fall  aiaa  allgemeiner  ala  de  und  ei ,  ao  daaa  der  Hftreoda 

die  Mittbeiluaf  aidrt  dbrect  raa  der  genanalan  Peraon  au  .haben 

bra«cht;  doch  wirdea  auch  oft  für  daa  apaoleUere  ex  gebraadit« 

Vcrgl.  ad  faai.  10,  28,  3  Sed  illa  eogaöaeea  n  alib :  a  me  paoca 

et  cm  aammadm.  <«-  Cap.  20.  §.  5  aagidar  HnCoiamealalor  Über 

81  qnaerb:  „eiae  tbeCoriaehe  Weadnag,  wenn  man  vorauaaelst» 

daaa  der  Haeer  auch  den  fernen  Erfolg  gern  wtiaen  wolie>^    IM^ 

BtUiruDg  «brde  «war  hier  paaaen,  aber  die  gewobnlidia  Bedeu^ 

fang  aaa  d  qnaeria  iaidaä  aichi.    BI  qaaeria  #ler  ai  qoaerimaa 

(waa  abaaBar  gebraadit  wird)  heiaat  wenigatena  in  dar  Regdä 

„wean  «mfi  die  Saaha  redit  nnldtanahl  =z  mm  aarriduig  au  adn 

=:=^  in  der  Tfaat^;  denn  ala  Object  iai  f  erum  blnauBudenken,  :W«I<^ 

ciiea  aath  oft  dabd  ateht     VergL  ad  fam.  7, 1,  2  omaina ,  d 

qaaerls,  faadi  apparaliaahni ,  aed  nen  lui.atOBMdii;  ib.  12,  8,  lal 

venna  qbaavfa;  Ca#a  M.  18,  05  AI  auni  morod  aenea:  d  qua^ri-. 

man,  ctiaBa  ararl;  p.  Eab.  Pod.  22  verum  ai  quaerlmua«  —  tft-  S*  8 

beante  hei  PoaanBuane  au4  llfaim  Marium  drum  bonnm  Judkar^ 

aiü  hoadl  daraal  aaCmerlLaam  gemacht  werden ,  daaa  paipnmuaiia 

Mcr  :^  anm  paainniaa  iai;  dao  la  der  dfredoa  Frage  ne  arit  rer-* 

netaeadanpi'SiBoe  adahan  daa:  Verbam  gdibigt;  ga^an'Kvo^t 

aranai.  Sj^SSundaa  Verr.  %2, 4«C H^    Bbeaaa:  C|it;  Jf.  16^ 

56  Poterataa  lantoa  dnfamia  niM  effiaena  jueaadamaeacduteaiS  ad 

%'k\  I  Mtarbaae  «aiqdaiii ^aoddere  >pnaie,  ntr  mihi  rerW 

t/dete.«,  IS^  44$  Aeddi  S, »,  iW;  Tnacu  X,  %7^  «7; 
dearal;ivKT^'  DadmB|;bhBhrtfia#dddi.aoo|i  ortneaA.dnr 
aaiara*WbH  da  daa  Haipl¥i£rbnd  in  dba^  SbUhe  teil  mna«  an- 
gnhlagira  »  «aaa  1, 84,  84  MtttD  Httaa»  idUiatfia  nabia  capeditf 
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Ib.  3,  17,  87  NumquM  est  aliod  1  rectene  interpretor  sentcatiam 
tum?  Brut.  82,  285;  Pilo,  eptft  2,  17,  29.    Ne  wird  vicliiithr, 
öhfle  R&cksicht  daraof ,  ob  es  sieh  mit  imn  oder  aoniie  ▼erlto- 
Bcheii  lisst,  imner  sn  des  Wort  fehingt,  worstif  der  Nadidriiek 
UegL  — i6,  ib.  finden  wir  bei  qate  sit  species^  forma. ei  notio  tIH 
boni  die  Bemerkung  gemacht,  dass  der  Gebrauch  von  et,  ac  oder 
atque  vor  dem  lotsten  von  mehreren  «afgesXhIten  Wlirleni  (oder 
Satsthellen)  bei  Cicero  „höchat  seilen'^  sei.   Die  Richtigkeit  die- 
se s  Aoadmcks  kann  Ref.  nicht  einiinmen.     VergL  alldn  ans  de 
oratore:  1,  84,  157;  43, 194;  2,  27,  116;  88,  159;  4«),  182;  3, 
24,  91;  89,  113 r  58,  219;  ebenso  u.  A.  Tusc.  5,  14,  41;  ad  Att 
1,  20,  1;  Orat  11,  86;  Lael.  3,  12;  Brut.  67,  238;  75,  262;  p. 
Rose.  Am.  8,  7.  —  Cap.  21.  §.  12  wire  es  fnr  viele  Lese*  »ielleUit 
nicht  überflQsstg  gewesen ,  bei  (regnum)  a  Tantalo  et  Pdepe  pro- 
dltom  daa  Partldp  proditam,  wie  ea  von  Henalnger  dnrah  per 
manoa  traditom  g^oehehen ,  sn  erUiren.  —  Ct^,  22.  §.  4  hUte 
über  den  Widerspruch ,  In  welchem  die  Bedeutong:  eenatni  no- 
Atro,  qol  numqaam  ulllitatem  a  dignitate  sejunxit,  mit  dem  gMch 
darauf  (§.  6)  ersihiten  Factum  ateht  oder  wenigatena  sn  ateben 
scheint,  Btwaa  gesagt  werden  sollen.  -<  Cap.  23.  %.  4.   Veagl.  sn 
oon  plus  fftr  non  magia  auch  Brut  86,  295  und  ad  Her.  4,  44,  57. 
-—ib.  §.8  Ist  bemert^:  aocumre  komme  In  dem  Sinne  „Jemandem 
Vorwürfe  machen^  (aumergerichtlich)  beaond  ers  In  der  Komö- 
die imd  In  Briefen  {Cicero's)  vor.    Aneh  anaserdem  Ist  es  gsr 
nicht  selten;  so  hier;  femer  de  orat.  1,  58i,  £46;  p.  Bull.  22,-6H; 
p.  Cael.  12,  29;  p.  Plane  4,  9;  Sali.  J^.  1  und  73;  LIv*  4^  II; 
36,  29  0.  0.  w.  -^  Oap,  24.  §•  2  Ist  ab  eo ,  qoloum  pepigerat^  wie- 
der ein  Beleg  so  dem,  waa  ReL  in  1, 12^ S  bemerkt  hat.  —  C^p. 
25,  $.  3  konnte  mk  d^  allerdings  anffllllgen  Verbkidttnjg  ^no  ojf^ 
tato  Impetriito  folgende  Stellen  verglichen  weiddn^  we  mach  dn 
aubstantiviseh  gebrauchtes  hrtidp  mit  einem  nndein  Parlleip  sq. 
Abl:'absol.  verbunden  kt:  de  hiveot.  1^  38,  69  scriplA  legiia^m^- 
so;  ib.  2,  11,  37  ante  factia  omissis;  34,  UM  concesso  potente;  de 
orat.  3, 21,  80  praeeepUs  cognltls.  —  ib.  §.  10  liest  oann  hA  d- 
coro:  qonn  sint  virtolls  inlmicai    Hr«  B.  bemerkt  Ntehtn  dasn; 
Zumpt  (hl  der  Gramm«  §.  410  und  fai  s.  Ansg  )  dtfrl  fikeilea^  wo 
Ikilmieus  und  Inimloa  als  Substantiv a  den  Genitiv  bei  ^ch  ha* 
ben.    Andere  aber  Ist  es  hiei^,  nnd  Ref.  glaubt  nicht  ^  4n«s  eine 
der  voi4legenden  analoge  Stelle  sich  nachweiaen  liaat.!    BSr  v^arde 
dsh^  die  Lesart  des  cod.  Bern,  c,  virtotl,  vonlehen^.^  C3ayi.26.  §.  1 
bitte  bei  den'Worten  „ein  '0dv66Hßg  fiffii'dfiairos^der  ZiMsnIs  ,^4es 
Sophokles^  »leht  fehlen  aoHen^V-^t^.  §.  2  scheint  es  win  gesucht, 
lir  ift  ^liquia  fbrtasse  dipcerit  cineflfaidentMog  auf  CIsifr  «adk  Antowbm 
finden  au  wollen.  ^  Cap.  87.. §.  8  kointe  hei  Cttiquam  fliTf  h— rski 
werden,  data  quisqnam  adfeet..  voitf  Osoero  nur  von  Bf  «li  neili'ea 

Jdbraildirwird.  Vgl;  p.  Bo8ö.Am4:2S^ «4(87,74;  83^94^  4c  Mot. 
,90^006  ett.  Vow4iMose»Dfaigen  fnirh  Wflnsftnm)  fthoifcosipt 
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Mte  bei  den  Worten  Non  foit  JfapHer  metuendot ,  ne  IraliM  mh 

ccfct^  Hber  diese  den  Griechischen  nachgebildete  ConstrnclieB 

Btvan  gtmgt  mIo  sollen.     Vergl.  des  Ref.  Anmerk.  m  Oslo  M. 

2,5inta«  ▼fdere,  qnsle  sk.    Bine  ihnliche  Stelle  ist  suchsd» 

imr.  2»  57,  150  rim  rel,  qnmlls  et  qnsnta  sit,  cogaoscamas;  beso». 

den  aber:  Oses*  B.  G.  1,  39  Rem  franetttariani ,  nt  auppertarf 

pswt ,  tioiere  dicebant.  —  ib,%.  5  verf  1.  an  der  Tmcsia  joa  igituv 

jarandom:  p.  Cael.  22,  54  Jnrisqnc  Jurandi.  —  46.  §.21  ist  nach 

et  totimijat  fetiaie  bei  et  nmlta  Jnra  das  Pron.  alia  au  soppUren; 

■.  an  1,  7,  8.  —  Cap.  30.  g.  3.   Vergl.  an  hnjns  deditionis  suasor 

et  aactor:  Säet  Tib.  27  AUum,  dfcentem,  auctore  eo  (sc.  Tibe« 

Tia)  aenatvm  se  adiisse,  Tcrba  mntare  et  pro  anctore  anaaorem 

Ucere  coe^t.  —  ib.  §.  7.   Wegen  cum  praeaertim  s.  au  2,  16,  8, 

IKc  Aswendmig  der  causslen  BatsferbiDdoogrechtfeitlgt  sich  hiev 

dadureh ,  dass  Cur  igitnr  ad  senatum  proficiacabatiir  =:=:  Non  ifi- 

tar  ad  aeaatum  praflciad  debebat.    Behiit  man  im  Deatachen  die 

Frageform  bei ,  so  lisst  sich  cum  praeaertim  durch  „obgleich^' 

iberaetaen.  —  Cap.  32.  $.  1  konnte  bei  den  Worten  qnorum  (ac. 

caatroraro)  ersnt  potiti  Poeni  benwrkt  werden,  dass  der  Genitiv 

bei  diesem  Verbum  (Znmpt  §.  466)  —  abgeaehen  ron  remm,  wo 

er  inrnier,  und  iraperH  ond  regni ,  wo  er  aiemlidi  hiuCg  (ancli  bei 

Cicero  efnigemat)  steht  —  doch  im  Ganaen  aar  selten  ist.    Ref* 

wenigstens  kennt  ausser  der  vorliegenden  und  den  von  FrenMl 

sngefihhHett  Stellen  (8sll.  Cat.  47  urbb  und  Liv.  25,  14  veiiilf) 

nur  noch  folgende:  ad  Her.  4,  25,  94  Athenienainm  potiti  anat 

SpaHiatae;  Sali.  Jug.  25  at  Adherballs  potiretar;  ib.  ii  Ronunl. 

hostiam^panoornm  potiti  sunt,  and  mehrere  Stellen  bei  Nepoa  (a. 

Bremi  sum  Milt.  2, 1)  nnd  Cartlus  (s.  Mfitaell  an  3^  2,  16).    In^ 

Cieero  dürfte  imaere  Stelle  die  elnslge  ihrer  Art  aeia.  —  Ift. 

$.  6  bitte  in  der  Anmerkung  au  parva  pecunia  neben  der  Angabe 

dea  Poljb.  über  das  von  JMsnnibal  geforderte  LdsegeM  Ar  die  bei 

Caoaae  gefangenen  Römer  auch  dto  abweichende  Angabe  dea 

Lfvioa  22,  58  stehen  sollen:  pretlnm  fore  in  cspita,  eqoiti  quin«» 

geaoa  quadrigatos  nnmmos  (I.  e.  denarios),  trecenoa  pedM,  aervo 

centeaoa.  —  In  demselben  niragraphen  konnte  an  aot  vincere  ant' 

emori  die  Bemerkung  geknfipft  werden,  dass  daa  Composltaai 

enori  bei  Cicero  nur  im  Infia.  vorkommt ,  ond  immer  aar  da ,  we' 

eia  Nachdruck  auf  dem  BegrMls  „sterben^^  ü^gt,  weshalb  dann  ia 

der  Regel,  wie  hier,  ein  Gc«ensata  dabei  ateht,  a.  B«  vivere,  GaC- 

M.  22,  80  und  f  srad.  3,  2,  24;  nasci,  de  erat.  1,  57,  248;  im*^ 

morfailtatem  accipere,  n.  Plane.  37.  90;  servire,  in  Pis.  7,  15; 

mortoam  esse,  Tuse.  1,  8,  15.  —  (Jap  33.  §.2Ü  seheinea  ons  die 

Gfftade ,  aas  denen  der  Hr.  Herausg.  dicetnr  In  didtar  gtindcrt 

Imt,  nicht  gewichtig  goiogi    Gegen  den  aweilea^.dass  ntalidi 

mit  dem  Fotumm  dicetnr  daa  Pffhiens  im  Nachsatae  (ea  iai  paieäi) 

nicht  verehiber  sei  s  vergl.  Haase  an  Reisig^  Vorle^.  Aala4458.  / 
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9fe  ZbU  der  Dra'ckfeller^  dardi*  wekhe  der  Coromeotar 
eotetem  ist»  ist  io  den  beiden  ieteletfBatherft  leider  eben  so  gross 
wie  iot  ersten. 

Schliessllcli  kann  Ref.  nicill  niAliini  ueeii  seinen  Wunsch 
•Hsiudciicken ,  dsss  d%g  verlierende  Werk.»  eus  wekiiem  auch  er 
nannlglBolie  Belelirong  f esoi^fll  iiat,  in  den  ^eiti^ten  Kreisen 
die  Tcrdieute  Verbrdlnng  und  Anerkennung,  finden  «nA  dsmtl  den 
Hrn.  Verfasser  die  €eiegeiilieit  geboten  werden,  inöge,  dorcb  eine 
neue  üebersrbeitiing  denselben  eihee  noch  hMerea  Werth  in 
fcrscteffan. 

Brandenbuff.  Tiicher^ 


ee$€kiehte  der  PMagogik  vom  Wiederauflluhen  UoBt&cker 
Studiert  hie  amf  unsere  Zelt.  Von  MarlM.  Jlemner.  Dritur 
Tbeil.  Brsts  Abthelfnng.  Stuttgart«  Verlag  too  Sam.  Gottl.  Lie- 
sehing.    18«7. 


Das  liier  ang eselgie  Werk  <geii5ii  an  dtn  «ehltlniendaien  Er- 
acheiDttttgen  aeiner  Art ,  Indem  es  Nielila  gemein  Int  mit  der  ba- 
atigen  Unruhe  abipmebianderSchnIreCsnaatoren,  die  sich  auf  den 
offen tlldien  Markt  drangen  und  Jeden  Terketaem,  der  ibren  Ti- 
iaden  nicht  BeüsIlblatMht^  sondevn  eifth  vielmehr  als  die  Fmeht 
ehkisr  jahrelangen  Erfahrung*  und  ebier  ehmigen  geriunchloaen 
Beiwiehfni^  leigt*    Kttlr  too  Banner  gehört  an  den  hochbeUgten 
SebnAn&nnern,  w.eMiediei  wkhUgiteii  Bewegungen  auf  den  pid»- 
gegiacben  GebieCe  selbst  erlebt  und  tfaeoretiseb  wie  pmkliaeb 
emstlieh  snf  demselben  gearbeiiet  haben.     Aereditlgt  ibq  dies 
achon  in  emem  pädagogischen  SchrilMsIleri  ae  ist  ea  noeh  mehr 
die  mfaige  unbi^fang^ne  Anschauiwg  padN^sf^iaeher  OegeaeKtse« 
INeae  werden,  etwa  ilieht  ignorirt  und  dafftr  die  eigenen  Brfahnin- 
gei^  und  Beebaebtuegen  tergefuhK,  sondern  sie  werden  nne  belle 
Tageslieht^ebraeht.uifd  überwinden.     Sodann  gereicht  ea  dem 
Werke  Jrinm  Vortheil  und  e«  gewfaint  an  Wkkaankelt,  daaa  es  sieht 
irgend  viekdnr  Theorie  liuUigt  und  a>if  detti  Wege  der  Ceenime- 
tsen  daa  Leben  der  Gegenwart  au  •iMsea  «iiehfti  saadem  In  eiBena 
lesen  -Oewande  auftritt  ^  weiehei  wohl  geeignet:  ist,  den  wahren 
Korper  erkennen  in  iaiaeii.    i^^Die  iMer  «ahaHm  statt  einen  Sy* 
aleais  derPida^oglk  nefsC  €barakteristikM  .einaeh|«r.pMego^- 
aeher  Ziistiode.     Uad  4iesi^  Ghasakterbttben  nind  nodeie  gar 
nicht  nach'tindm  luld  denselben  Sehesne  gearbeitet    üalAlat  die 
Bassteliun§;lndhr  historisch,  bald  habe  ich'  mehr  den  feg^eiiwir- 
tigeü  Memeni  itts  Aufe  fefaast^^kml.^ltidba  XbaoretinelM,  ein 
andteearMal  triU dIW/praktkNdie  iStemem  U^n/ptSy  (&  V)»      De  Ina 
Aligensehi^n  nur  ton^dai  BttdunganUttebi  der  6egien.wart  febnedelt 
wird,  so.hq;reilt!lUr..iMr  nkbt,  wie  AeüHsy  VlMrf.  den  Talel  den 
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Werkes  recktfeit^en  will ,  da  et  d«ch  imr  hier  tind  d«  geBoUclil- 
licbe  Bezöge  enthalt,  wie  teim  Lalehi;'  denn  hier  Iconiroen  die 
itteren  HeUiodiicer  lor  Sprache.   Die  Capitel  aind :  die  erste  Kind- 
heit, KleinkiiideHduilen ,  Schale  und  Haiia,  Alumneen,  Brsie- 
huo^ittsUtiite ,  Hofmeister  (&  «1 — ^29);  Religioiiannterrieht,  Ls<^ 
ttin,  Geschichte,  Bidfconde,  Nstnrunterricht|  Geometrie^  Rech- 
nea,  physische  BrBiebong,  Schlussbetrsehtungen.     Den  Schhiss 
miciien  \ier  Beilagen.    In  der  sweiten  AbtheiluB|f  soll  Konichst 
fm  üaterrkfale  In  den   Lehrgegenstinden  gehsndelt   werden, 
welche  in  der  ersten  AbtheUnng  fehlen  (S.  VI.)     Vorsngsweise 
kt  die  PSdsgogil:  der  Gymnssien  bedsciit,  wss  jedoch  der  Hr«  Vf. 
flicht  snfnhrt.     Wo  nnn  die  Frsgen  von  dem  Verhittniss  der 
Vslkssciiale,  der  Healschiile^  der  hölieren  Bftrgerachule,  der  Oni- 
Terdtlt  ihre  Krledlgnng  finden  seilen ,  das  müssen  wir  ebenhlls 
noch  abwarten.     Auch  fon  der  verschiedenen  Bestimmang  der 
Schulen  ist  in  dieser  Abtheilnng  nirgends  die  Rede;  selbst  ilier 
den  Begriff  der  PidagogÜL  finden  sich  erst  am  Ende  Betrachtnngen. 
In  diesen  Betrachtungen  stellt  der  Hr.  Verf.  stif :  ^^Brsie- ' 
husgtfcunst-eei  fcomo  hominä  sddltits^^  (S.  251)  und  versteht  dies 
M,  dass  der  Pidagog  ,,dle  Bestimmung,  das  Ideal  des  Menschen- 
^cbleebtes,  das  generisohe,  alle  Indfvidnen  nnrfassende  er- 
^riiade.^^    ^i^^r  Beruf  des  Ersiehers  ist,  ein  gewissenhafler,  folg- 
tuaer  ,,,, Hitarbeiter«'''  des  gdttUchen  Meisters  sn  sein*'. .  .  ,,lch 
«iedevhole:  dem  Brsieher  gut  dss:  Auf  sein  Werk  miisst  de 
ichaoen,  wenn  dem  Werk  besteliew  soll "  (S.  252).    ,,Dss  Ziel 
aller  Bilduog  ist,  Wiedesherstelinng  des  Ebenbildes  Gottes,  wel- 
che mit  der  Wiedergeburt  (gemeint  ist  die  Tanfti)  beginnt.     Die 
Aafgabe  christlicher  Pädagogik  Ist,  lieberoll  und  weise  su  machen^ 
aa  beten  ond  an  arbeiten,  dasa  in  den  Kindern  der  neue  Mensch 
wachse  und  evstarke,  der  sIte  Mensch  dagegen  ersterbe."    In 
dieser  Art  eriiatert  -der  Hr.  Verf.  das  bomo  höminl  sdditus:   Aber 
dsrch  alle  dBese  bibUsoh-büdiichen  Omschreibungen  sind  wir  nieht 
hl  den  Beakades  BUdca  gekommen,  welches  sIs  das  Portrait  der 
Pidagpgik  ansuseheniwire.     Bs  ist  vergebliche  Mühe,  den  Be- 
griff dMeo ,  was  Pidsgogik'lsit,  durch  Vorstellungen  wie  die  fol- 
gcaden  au  gewinnen:  „Christus  sprach:  seid  vollkommen,  wie 
Euer  Vater  im  Hlnnaei  vollkommen  ist.     So  stellt  er  uns  dss 
hedHte  BÜd  hin  und  erinnert  uns  sn  dss  verlorene  Psradies,  da 
der  Mcnaeh  noch  ungetrübtes  Bbenblld  jenes  Vorbildes  wsr.   Wir 
fassen  Math   dem  Kleinode  nachaujagen,  welches  vorhält  die 
himaaliBche  Bierufnng  Gottes  In  Christo  Jesu.    Christliche  Bil- 
dung heslelt  Wiederherstellong  des  Ebenbildes  Gottes  durch  Be- 
leben und  treues  Pflegen  des  neuen  und  Brtddlen  des  alten  Men- 
schen,    Der  Proeess  der  Wiederherstellung  aeigt  sich  dsher  an- 
^leieh  erbauend  und  aerstorend,  positiv  und  negstlr,  und  swsr  in 
Besog  eof  Heili^eit  hnd  Liebe,  Weisheit,  Macht  und  schaffende 
Kraft''  (S.  256).    Wir  haken  jUese  Partie  des  Buehes  ftr  dfe 
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ach^icliftte,  indem  wir  ia  flo'  adielaiiBn  Umrisfleii  ein  Prteeip  er- 
btltea,  dass  wir  bei  den.  odmnrfeteii  Oeslalten  daMdbe  nicht  feit- 
Buhdlen  ▼ermögen  ^  und  kein  Mittel  an  ihm  benilsen,  bei  Fn^ea 
nber  die  ZnM ,  das  Maaü  nnd  die  Hetliode  dntw  Unlerrichtsge^en«- 
Blande  snr  Entachnidnni;  an  kommen. 

Es  wird  f nl  anagtfnbri^  wie  achltaMn  ea  mit  der  Emfehoag 
in  den  Primtinalitnieo  bealeUt  la  aein  pflegti  doch  diinkt  uns  die« 
nur  ein  kleinea  Uebei  ^  aein  in  Verg leich  sn  dem ,  wai  in  dea 
groaaen  öffentlichen  Silabenkatemen  wuchert    Denn  in  )eaen  »t 
in  der  Refeldie  Anzahl  der  ^enaionilra  nifcht  groaa,  ao  daaa  die 
lodividnaHtal  der  Pfleglmj^  iiicbl  in  dem '  Mechliniamua  der  An- 
atait  in  Tetfadiwifid^n  hrauebt;  aodaan  findet  tfenn  doch  ein  Fa- 
milienleben atatt,  daa  zum  Braata  der  elterlichen  Familie  dieaeo 
kaam.    Dagegen  aprechen  die  dffentllahen  Alnmnate,  aelbat  wcea 
«ie  auch  wük  Staaiawegen  gehegt  whrden,  dem  Weaen  der  £nie- 
hniig  Hohn ;  nicht  ala  wenn  dort  die  gröMe  Zuehtloaigkdt  und 
Unakte 'herrachte 9  aondern  efaifkch  nndt  allein  dämm,  well  dort  di« 
Erairbung  meohaniairt  ist ,  weil  ein  Meohaniamna  der  Ersiehmig 
herracht    Diea  aber  lat  ein  Wideraprach ,  der  die  Braiehung  auf- 
hebt,  onmögUch  macht.    Ich  habe  Immer  .die  Jungen  M&iDer, 
welche  aich  dem  aogeoannCen  HauadienateAintenielmn,  hewunderl, 
aber  »uch  adglelcb  liedaiierl.    Dedn  ale  mögen  den  MechaniaHiiu 
dea  Hauaea  kenneu  oder  nicht,  ab  muaaen-ale  in  jedem  Homeale 
ihrer  Eraiebnngatblltigkeil  Inno  weHen,  daaa  ale  daa  GegentheiJ 
▼on  dem  thon,  waa  eine  geannde  Ersiehungakmiat  Teriangt,  vni 
dahec  auch  daa  Qeirenlhell  ▼on  dem  an  den  ZdgUngen  erfahrea, 
wm  aie  durch  ihreThatigkeit  beabaichtiglen.     Dnan  ale  4enn  anch 
bald  an  dem  Bnt^chluaae  kommen,'  nicht  mehr  eliiaagreifeB,  ab 
wo  diu  Bxceeae  tvk  eclatant  werden »  darüber  wundem  wir  am 
denn  auoh  uichl  mehr  $  denn,  heiaatea,  wir  ktaaea  ea  dechnlabt 
eodern.    Wie  lae  aich  euch  atellen  mögen,  nie  ncheitera  an  der 
allen  gemeinaamen  Hanaordnimg  der  IndMdonUtit  der  Zo^iaf« 
gegenfiber:    Um  itteae  $uf recht  an  erhalten ,  keim  den  fMkpm 
keine  peraönlkhe  Binirtrkung  über  dieae  hinmin  genintten,  oler 
alifr  der  Knabe  entzieht  eich  detfaelhtn'  nnd  aperri  sieb  dagegvai 
denn  er  kt  im  Rediteny  daa  f&hlt  er,  wenn  er  diene  Hmnaordaiittg 
nlübi  aerletal.     Zugleich*  aber  aperrt  aich  die  Indivldnalitat  d« 
Zögiin0i< gagen  die  gemebwame  Regel,  ev  isl  nlter  oder  jünger ib 
die  übrigen  vn4  codera  geatimmt  ala  jeder  andere ,  und  ae  iii  Jeder 
m  der  l4age,  daaa  er  in  dem  Gonvemeere,  der  die  Hnuaordavng 
nicht  ficflelaMii  laaaen  will^  aeinen  nntilrliehee  Feind  erUickt 
Vera^biedene  AiteraiMren,  Torachiedenn  Gemftiker  nollen  «cb 
immer  gemelnaam  bewegeo  und  regen;  ale  werden  gemulnrnm  he 
aufobOitigt^müaaengemeiliaamarbmten,  eaaee^  nekinfea,  apaaie* 
ren  gehen«    Da  nun  jeder  lür  aicb  gegen  den  GeeMdDnchaftlicbe 
gaatunmt  lat^  ao  alod  aUe  dagegen  geatimnat ,  eed  nun  darf  dcb 
efai  Zögling  von  dem  Q«i?enieur  peraoollch  ber&hrt  eder  rerlelit 


▼.  Räumer:  Geschidile  der  Pädagogik  a.  ■.  w.  305 

wihBai,  WB8  M  jede»  Bfaeehfeiteii  d^eselbeii  der  Pell  Ist,  ee 
wkd  gemeinsebafUieh  Flirfei  wie  ? on  VevtehworeneD  gegen  ihd 
leaomiiiea  Bed^we  er  sieh  leigt.  Fronte  gingen  ihn  gemacht.  iSo 
wird  ein  beatinidiger  Haea  hi  der  Jogeodgegcta  Ihre  iSrsleher  ge^ 
inliri,  der  eines  permanente»  Kleinkrieg  «aterhall^  und  Reibnn^ 
^  der  mindiehalen  Arl  aind  an  dicr  l>igeaordming.  Da  nun  die* 
les  Debel  heotantage  iiemlieh  digemehi  gefühk  wird ,  to  ivire 
es  wdil  an  der  Zeit,  daaa  der  Slaat  aich  der  Unterfaeknng  eoleher 
AastfdteB  begebe  und  ee  den  Corpevationen  so  wie  idcn  Khiaeluen 
äkerüesee«  wenn  ale  noch  dergleidfcn  Ainttiltto  stiftetioder  umef- 
hiifeA  wollen« 

In  Benag  anf  den  Beligionännlerrleht  wUl  Hr.  toh  R^ 
ipedfiich  chrimUchen  Untdrrichft,  gegrilndct  auf  Bibel,  Keteehiai 
nraeendgeiatlklie  Lieder vendechUoaat  sieh  im  Uebrigen  unbe- 
diagian  ^ieOruadlhiien.Buni  Beiigienaunterrtdit  in  Sen  mUtle^ 
renChmen  gelehrter  Sdnilen  von  :Dr.  TbemMia6<%  und  ,,did 
Graodlinien  ittln  ReUf^neuoterrieftte  in  den  elieren  Claaeen  ge- 
lehrter (Schttlen  .i on  dtims^lbeo.^     Wie.  der  Rel^fionUehrer  mit 
cbritüieher   Weitheil  den  Lehren  enderbr  Objeete  entgegen- 
kiHnmen  aell,  ae  aallen  diese  ihrerteite  dem  ReMgieneiehrer  ent^ 
gegenkomaaen  f  ^die  chrlstliolie   ReKgfon  mtiae  das  Hen  alles 
CBterriehtaeeiny  kote^MnclpUn.  i^«ihr  gani  fremd,  wenn  nueb 
die  eine  ilir  naher  ^  die  andere  ihr  ferner  aieht.^''    Diea  d/Mjte 
wohl  onr  hi  dem  Sinne  sn^  leratehea  dein,  dasa  aller  Unterriehl 
sns  einem  milden  ehriitliehen  Henen  fliesaeo  miisae  v  ohne  dasa 
jedoch  die  Christllchkeit  bei  jeder-  INsoiplin>  herrergekehrt  und 
Mir  Selmu  ipetre^n  werde«    Freilich  wi  andereraeits  NIchls  heil- 
loser ata  dia  dimenlSfh>>d«mag|ogiaehe.  Treiben  der  Ldkrer,  welehe 
Bidite SjU^esed  e« ihna  haben,  ale  christliche  Lehren,  die  den 
Zöglingen  beit  ihrem  ReligiDMal^rei^  eingepüantl  skid.  In  •ihrem 
NalOT^  und  GcaehichiBünteiHdolite  f erstiAlei»  «oder  eifen  windet 
aiedemnreiaien>    Wenn  irgend' welche  Demsgogie,  eellte  dicee 
xnm  Tempel.  hMraoagsjagi:  werden  $  aber  leider  Iwben  wir  noch 
kehl  Gerieliidaihr^    ZdmÜndMen  bleibt  die  Wage,  um  ehid  aa^ 
gemeaaeneDoliglese  Pflege  ftr. das  Khidesalter  inunerhin  oeinfle- 
rig»  wenn  demselbeta  mi^efteh  oder  spiter  die  ReUgiew  als^einer 
Sache  den  Wteeena  forgefuhrt  werden  aeik     Sie  ist  an  und  Mr 
aleh  eMins  M^elMdieo,  dns  äiarGmnd  and  Trieb  aHen  geistigem 
Lehens  föc  denUterfaehe»  dnokef  wad  iberhanpt  nach  Ursache 
lUidUfiikiingi  mehierkennbdr  ist. :  Niher  art  ai^  eia  Oefobl  den 
ZfasaMNmhtngesdnil'dee  adminenden  Maehi  dea  All  and  soM» 
dem  Weaa»  naebein  pn^klisolies  Vi)riialti|lsB  dee  iddit iduume  aom 
Allfena^ineni,    Wird  sie  nnn nie  eUe  ordibabre  Dhteiplln  behandelt, 
so  äegk4i^  Gefahr  odhe^  daas>  dse;,  was  niefat  eitoinbar  auf  re- 
liginacpi.Gebiele  is!,  als  gruwdMsnnd  nnbereehtigt  über  Bord 
gewo«fiia  und.  dm  Qeaihik  seider  Lebensmibetana  bersubt  wlrd.^ 
WiU  diie  Rdi^enalahimeMi  ddhev  niehl  imdem  jimgen  Oenraüid^ 
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vcraiodif eo ,  «^  Im4  tie  dli«  BrkeMtakMr  an  fordtro ,  da»  der  dk 
Oeselse  der  Bracheinuugen  aaaljfiireadiD  VeMland  oidil  das  höeh- 
8le  und  eiiisige  Lcbentpriiicip  ist ;  denn  die  QeaeUe  rufen  die  Er- 
acheiuttugen  uichl  hervor,  die  GeaeUe  in  der  Naler  sind  nicht 
der  Grund  ihres  Daseins;  was  ericemibar  iat,  Ist  aar  daa  Verhak- 
niss  von  Erscheinungen,  wie  der  Hr.  Verf.  von  Goethe  anfuhrt: 
,,Da9  Walire  mit  dem  Götüichen  identisch ,  lasst  sieh  nienals  di- 
rect  von  uns  erkennen,  wir  schauen  es  nur  im  Abglanse«  im  Bei- 
spiel,  Symbol ,  in  einaelnen  und  verwandten  Brscdieinongen;  wir 
werden  es  gewshr  als  ein  unlAgreifliehes  Leben  und  können 
dem  Wunsche  nicht  entsagen,  es  dennoch  su  begreifen^^  (S.  170). 
Der  Verf.  sagt  selbst :  „slle  und  jede  Wahrheit  hat  etwas  Begreif- 
liches und  sogleich  etwaa  Dnbegreiflichea.  Dies  gilt  suletst  setbnt 
vom  tiefsten  Wesen  der  mathraatisehen  Wahrheit,  von  Ihrem 
letaten  Graiiile^^  (S.  261);  wir  erkeanen  nur  im  VerhUtniss,  der 
Grund  ist  allemal  unbegreiflich  und  beruht  auf  giftubiger  Annahme. 
Wie  wir  nun  durch  das  allerlei  Lernen  des  glinUgen  und  ver- 
trauenden Gemftthes  in  der  heutigen  Welt  so  siemlich  bsor  ge* 
worden  sind  und  den  harten  fanatischen  Verstand  num  Abgott  be- 
kommen hiben,  der  Alles  nsch  seinen  Begeln  au  knechten  droht; 
so  liegt  andererseits  die  Gefahr  naiiet  ein  trfibes  sentfanentotes 
Schwelgen  io  mystischen  Wolken,  au  befftrdem,  wenn  jede  Dis 
ciplin  darauf  hinarbeiten  soll,  ihre  unbegreifliche  Seite  licrvor- 
sukehren.  Dies  hat  jedoch,  so  glauben  wir,  der  Hr.  Verf.  nicht 
gemeint,  wenn  er  daraufdringt,  dass  alle  Lelurer  dem  Beligfons- 
lehrer  entgegen  kdmmen  sollen. 

Der  Unterricht  Im  La teln  iat  sehr  umsichtig  iiebandelt,  be- 
sonders nach  Seiten  der  Methode;  die  vomUgUch^en  MethMiker 
bis  auf  Rttdhardt  sind  berficksichtigt  Wir  pflichten  dem  Hm. 
Verf.  bei,  dass  die  frlechische  SfHnidie  «of  GysMiasien  mit  dem 
Lstein  gldeh  berechtigt,  mögliolist  gleich  behandelt  werden 
miiase;  el^en  so  darin,  dass  die  -  Gymnaaien  nicht  Bxerelrhiw»er 
philologischer  Künste  sind^. .  Wie  der  Hr*  Verf.  ftber  den  DmCang 
dea  lateln.  Unterriehta  auf  Gymnaaien  denkt,  ergiebt  aieh  mm  FoU 
gendem:  „Dm  der  Aealisteik  willen  braucht  man  sich  »le»  ftteht 
(Im  Lateinschrelbcn  und  sprechen)  sn  hemikhen.  Auch  niebt  uk 
sofern,  sIs  manche  fürchten ,  dass  durch  Beseitignng  des  Lnteln- 
Sprechens  und  -Schreibens  einer  realistischen  Barbarei  Thor  und 
Thir  geöffnet  werde.  Soll  uns  denn  daa  barbarhohe  Latohi«'Wel« 
ches  man  bei  Disputationen  hdrt,  in  Msserlstiooeo  und  Exntncn* 
aiteiten  Uest,  soll  uns  dies,  soll  uns  Bsrbsrei  gegen  Birkmrel 
sohutsen  f  Gftben  die  Gymnssien  es  asi;  jenen  ibertfiebeoea  An- 
forderungen in  Besug  auf  Lateinsprechen  und  -schreiben 
SU  wollen  -^  wsn  ihnen,  wie  allbÄannt,  dooh  nicht  gelingt 
misste  dies  die  grosste  Rfiekwirkong  auf  die  ganse  Methode  den 
Uteio.  Unterrichts  haben.  Zoniehst  wfirde  man  viel  Mike  und 
Zeit  sparen,  roraoglieh  die  Hohe  des  Snmmelns  und  Memoilrc&s 
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dccroniaiiticher  Phrtsen ,  um  dicsetten  beim  Lateinnprechett  und 
tchreibcD  immer  bei  der  Ha«d  su  haben.  Auch  kooDte  man  ao 
gnmiBstiache  Mtontlen  beaeUigen ,  die  ebenfalla  einsig  nro  Spre* 
•  und  Scbreibena  wllleii  antecipando  erlernt  werden,  atatl  daaa 
•Se  aooat  gelegen t Heb  beim* Leaen  der  Aaloren  an  aieh  kom- 

UcMe.^     Offenbar  will  der  Hr.  Verf.  Icein  Lateintchreiben 

nd  *«prediea  anf  den  Gymnaalen  wiaaen ;  ob  aber  daa  fJeber- 
aetae»   fna  Lateiniaefae,  die  aogenannten  Bxercitia,  atatl  haben 
teil,  dwUier  hat  eraidi  nicht  anageaprochen ,  nehmen  wir  Jedoch 
ab  neiae  Meinoof  an.     Freie  latelo.  Arbeiten,  dieae  leidige  Mar- 
lcri)«iik  der  Ojmnaaiatten ,  ao  wie  daa  Sprechen  lat,  nach  unserer 
MeiBfnig^  den  Fadi-Philologen  lu  nberlaaaen,  ao  lauge  Ihnen  daa 
Vergsttgen  aaacht;  waa  dafür  an  Zeit  gewonnen  wird,  m^ge  man 
dem  griechlaciiev  Unterrichte  nulegen,  in  welcliem  bis  jelat  noch 
iomer  nicht  daa  Lesen  einea  Claaaikera  ohne  permanente  Hülfe 
den  Lexicona  ermöglicht  wurde,  ao  wie  dem  mathematischen  Un- 
terridrtc,  der  allenfalla  die  Trigonometrie 'abaoWirt,  aber  nicht 
die  mladeete  praktische  Sicherheit  und  Fertigkeit  in  meaabaren 
Ding^o  gewihrt.    Was  insbesondere  die  Methode  anlangt,  ao, 
meinen  wir,  trifft  der  Hr.  Verf.  das  Richtige,  wenn  er  steh  der 
Jacaiiarachen  Art  mit  ModiUeationen  anachlieaat.     Jacobs  sagt: 
^sB  wird  das  Verfkhren  Derer  missbilligen  müssen ,  die  den  An- 
lihiger  aogieicb  num  Lesen  führe»,  indem  sie  meinen,  ihm  die 
Bleaente  gelegentHcfa  beisubringen;  auch  wohl  Derer,  die  ihn 
nitiilgen  wollen ,  die  Blemenle  der  Sprache  ana  vorgelegten  Bei- 
spielen selbst  abauziehen  und  sich  die  Orammatik  aelbst  su  bil- 
den ^    AUehi  wir  finden  daa  Mangelhafte  dieser  Art  darin ,  dass 
der  grammstische  Unterricht  noch  separirt  von  der  Anwendung 
iai;  das  filementarbiich  mtiss  und  ksnn  so  eingerichtet  werden, 
daan  es,  mit  den  einfschaten  grammatischen  Psradigmateu  und  de- 
ren Blnnbnng  in  vollen  Sitsen  beginnend,  eine  besondere  Oram- 
nmtik  UerflIMig  macht,  ond  der  Anfanger  nicht  auf  ihm  noch 
nnhekannte  Dinge  in  den  Sitsen  stosst.     Die  gewöhnliche  gram- 
mntiache  Anordnung  nach  Redelheileti  hdrt  dann  freilich  auf,  so 
wie  die  Trennung  der  Formenlehre  und  Syntsx;  auch  giebt  ea 
dann  oldit  mehr  Elementarbucher  und  Grammatik.     Das  Para- 
fügma  der  ersten  Dedinaaow,  mR  ehilgett  Frs^ewMem,  Vocabefan 
nnd  dem  PAsens  voti  esse  '«is  Anfluig  genommen ,  glebt  Mittel 
gcuagm  die  Hand,  nm  i^fishe  Istein.  I^tae  ftbersetsen  nnd  bil- 
4en  sn  ÜMaen.    Man  ndvme  dsnn  s.  B.  die  erste  Decllnatlon  mit 
dninnPiiposItionen,  weiterhin  die  sweite,  und  Qbe  dann  esse 
gans  du.     Daaa  in  dieaer  Art  die  ganse  Grammatik  theoretisch- 
pmktiacb  Aifciigemadit  werden  kann,  hat  Ref.  am  Fransosischen 
nnd  audi  intf  Griechiaehen  erfahren.    Es  können  nicht  bloa  ganse 
fahalfsvolle  Sitae  auf  diese  Welse  verwendet  werden ,  sondern 
aoeh  bald  ganse  Ab^itse  von  Dialogen  und  Brvihlungen. 

Ais  Objeei^ies  Gescblcbtsunterricbtea  wird  die  Ge- 
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«cbicbte  der  Volkar  rafgesteHt^  fBr  die  wir  dt  Daatsehe  fonrogg- 
vuetße  «ia  Intere^te  haben;  tko  fietcbitbte  des  Vtterlandes^  der 
Jude«,  Römer' und  Orie^beov  so  wie  deijenigea  Völker,  welche 
mit  j^en  in  epgere  BeriihringgekeaMDeu  eind«    HinsichlHcb  der 
1^  ei  ho  de  wird  ee  verworfen  ^  mil  eiileni  ai%teeinen  Dmrlne 
der  Weitgeeobichlei  oder  avch  mit  den  Biographien  einielper 
Männer«  oder  auch  niit  der  Oeachichle  deo  ValcrlaHdte  den  An* 
fkog  au  machen«    ,« Die  erste»  Anfange  fallen  wh  einen  Theile 
des  ReligionsnnlerriQhta  susanmen^**;  der  eigenlllcbe  GeseUchU- 
Unterricht  soll  mit  dem  alten  TeaCamente  beginnen;  da  giebt  et 
Gelegenheit^  an  Alexander  und  damü  an.die  Griechen  nttA  aodami 
an  die  Römer  ansuknupfen.     Den  Stndlrenden  wird  ein  kener 
Umriss  dieser  Völker  gegeben  mit  Hüiweisnng  anf  spiieres  Lesen 
der  Klassiker.     Die  NIchlsindirendeB  sollen  genauer  in  die  Se- 
schichte  dieser  Völker,  eingefhhrt  werden,  jedoch  in  scfalicbtem 
und  populärem  Tone  und  ohne  Voranssdbmng  gelehrter  lenal- 
nisse.     Von  der  neuen  Geschichte  wird  den  Studirenden  wieder 
IHir  ein  Umriss,  mit  genauerer  Zeichnung  der  vaterlSndiachen* Ge- 
schichte gegeben,  daa  Lesen  römischer  und  mitleldeiitacherQaeP 
ien  rouss  sur  Vervollstindigong  des  Bildes  dienen.     Ref.  erachtet 
diese  Fasniong  als  maassgebend  und  knfipft  nor  die  Bedhigimg 
daran,  daas  im  Griechiscben,  Latelnisidien  und  Altdentocliett  die 
Schriftsteller  mehr  gelesen  werden.    Hr.  w.  R.  denkt  hieikei  wähl 
nur  an  die  politische  Geschichte,  die  wir  ms  nach  um  eo  mehr 
gefallen  lassen  können,  als  Kriegs-  und  Schladitherlckte  in  den 
Hintergrund  treten  und  Cultnrgesehichtlieh^  den  Vordergrood 
bildet.    In  Betreff  der  Compendlen  wird  die  Bemerlunig  gemacht, 
dass,  wenn  diese  Anspruch  darauf  haben,  Aetodidnkten  su  bildco, 
der  Lehrer  wohl  thot,  den  Dnterrkht  in  CenTerafaren  und  Bland* 
niren  der  Schüler  au  Torwendeln. 

Bei  dem  Unterrichte  in  der  Geographie  wird  nirgends  ge- 
legt ,  was  lur  Brdbescbreibung  eigentlich  gebort ;  nach  AUem  so 
schliessen  ist  sie  dem  Hrn.  Verf.  eben  andh  dne  Sammlung  ton 
allerlei  Merkwtnrdigem  %  wss  sich  nuf ,  In  und  uns  die  Erde  findet^ 
ao.  dass  Astronomie,  Physik »   Botanik,  Zoologie,  HUnemiogie, 
Sutistik  etc.  recht  gut  Plsta  darin  Süden,    fie  wird  nwar  die 
^hwlerigkelt  snerkannti  in.  diesen  Dingen  Haaan  no  imlten,  ober 
ea  ist  doch  nirgends  eine  Gren«e;geeegen.    F&r  den  Aoagnng  em- 
piehlt  der  Hr.  Verf.  den  Plan  der  taeiftietbihdieti  Stodt  und  deren 
Uotgebong ;  daran  knüpft  er  die  Bidltnaigder  Weltgegenden^  die 
Auf-  und  fJntergungspunkte  der  Sonne  in  den  wnmAlfdMaLisb* 
resseiten»   •  Im  Verfolge  werden  sodsun  ehige  :einii^n  .Iiehreo 
der  matli^ipftjschen  Oepgraphie  voinngescUehi ,,  honinders  te 
Ton  der  Kugelgestait  der  Brde,  von  der  .An,  dna  Pblen  und  dsm 
Aequstor,  den.PsralleUureisen,  der  Breite.und  Lioge,  de» -Wen- 
dekreisen ,  Polarkreioen ,  Zonen  \  diesem  feigi  iHm  l^bre  von  den 
Karten,  die  Hydrogrsi'de  und  Oregrtphie  Ins  Snenmmenlisnge^ 
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m  polkinhe  Omgn^hkt,  ttMc  kane  0b«rakteri8lflk  d«r  Ricen, 
Spncbca,  Religioiiea  vnd  ttegierongafaraieii.  Un4  endJich  wer- 
ika  die  daseliiMi  lÄBdw  dorch^faMiDiiieB,  oimlieh  da«,  was  jede« 
bcaifmoite  Land  ttid  Volk  eiganUiüadiakcluiraktenairt,  ao  wie  diu 
BcichvoiftBiig  der  Städte.  84  wek  ea  möglich,  iai  AHea 
Beachreibaag  der  JKarten. 

Nalurvnterricht  wiiiHr.  fon  R«  aMdnicklieh  auf  Qjin*^ 
mi  v^en  Gymoaaiea  faMBint  ea  otn  ao  aehr  tn,  jene  Ele- 
mente der  Nalurkonde  su.khreo,  ala  Kadben  liel  enf  fSoglieher 
für  dieselbea  sind  ala  Jünglinge  und  Männer. .  .  Gans' andere  ist 
ea  mit  deo  Blementen  des  Lateiniachen.  Sie  haben  keinen  Reiz 
Ar  deo  Knaben.  Gerade  weil  die  Sinnlichkeit  Hin  reizt  und  be- 
■chäfti^  wird  ea  ihm  so  schwer,  aich  mit  dem  mehr  geistigen  Ele> 
meot  der  Sprache  anhaltend  zu  beachäftigeo.  Gewaltsam  wird  er 
nun  nach  dieaer  Seite  hingezogen^  welche  der  Richtung  seiner 
Kiodeaoalur  entgegengesetzt  ist.  Soll  er  hiedurch  nicht  unnatür- 
lich elnaeitig  und  stumpf  gegcu  alle  Schönheit  des  Himmels  und 
der  Erde  ^  ja  auch  stumpf  fiir  dtc  Schönheit  der  Klassiker  werden, 
ao  niiaa  er  eine  edle  Augenfreude  und  Augenöbung  haben.^^  Der 
Malomnterricht  soll  in  den  unteren  und  untersten  Classen  ein- 
trelen,  achon  der  Erquick ung  halber.  ,, Durch  den  Naturunter- 
ridii  erwacht. ao^r  erat  die  rechte  Neigung  und  der  Sinn  tar  die 
8pia<;he>^  Ais  CJntcrrlthisgang  ^ifd  folgender  empfohlen:  zu- 
erst soll  der  Lehrling  die  Umgegeni)  seines  Wohnorts  kreuz  und 
quer  durchatrelclien  und  sich  das  Bild  desselben  lebendig  ein- 

eigen;  dieaer  Geaammtefndruck  apll  durch  keine  KOnstelej  eioea 
toiBotogen  oder  Geognosten  verkümmert  werden.  Das  grosse 
cfaifache  Kid  der  Gegend  z^rfSUt  ihm  nach  und  nach  in  einzcfaie 
onsihlfge  kleine  von  StSdteii^  Menschen.,  Thieren,  Blumen,  Blu- 
men, und  ao  fust  er  denti  auch  die  Berge,  Ihr  Gestein  und  ihren 
Bau  eigene  UiU  Auge,  Dabei  gilt  die  Regel:  nicht  nur  zu  Anfangs 
aondem  Auch  im  Verfolge  des  Unterrichts  die  Schonheft  der 
Werke  Gottes  ateta  im  Auge  zu  behalten  und  mit  dem  receptf- 
ven  Betrachten  zugleich  eine  Fertigkeit  za  erzielen,  das  6e- 
aehante  möglichst  gut  durch  Zeichnen  darzustellen.  ^, Wollen  wir 
nnn  afoniiche  und  gemiithliche  Empfänglichkeit  für  Natur  und 
Knaat  im  Schaler  auabilden,  wollen  wir  ihn  gegen  das  frühreife, 
nMkte  .Veralindeatreibbäuaelii  und  gegen  daa  freundlose  und 
atebeinakli  VereinaaMaeu  bewahren,  ae  müsaeo  wir  ihn  mit  Ju-* 
geedlieb  ffiaebeaa^.ainnllcbem  Betrachten  und  Ueben  begInneA 
laeaae.nnd  B0lk;diefceiii  erat  allmälig  daa  beaennene,  rein  mathe* 
watiafhr  ncilraiihtcffi  und  Ueben.  entwickeln.  Der  OMthematische 
üeieirieht,  wekber  früh  der  ainnlichen  NaturbelraGhtung  vor- 
anacilt«  iat  ao  wenig  aU,Ecaaltz  Tür  dieae  zu  betrachten,  daaa 
degaeUie  ihr  viehnekr  acbadet  und-  auf  ihn  Bac^'a  Wort  anzu- 
wenden iat:  Math^Ofnatiea  pliilaaophiam  jMtMralem  terminare,  non 
tücfarc  alit  fp^treare  dchet>^    Die  Methode  beim  Unterricht  in 
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derMinertlogie  bi  nttr  die  ABweoduig  jeset  Piindps.  At- 
schauen  der  Minertle  ist  das  Krtte,  dann  dl«  Namen  einiger  Ex- 
emplare, Dorcligelien  einer  nach  Kennaeielien  geordneten  Samm- 
lung, in  welcher  bei  jeder  Gattung  die  Reihenfoige  ihrer  Farben, 
Kryatalliaationen  etc.  vor  Augen  liegen ;  die  ailgemeine  Kennaei* 
cheniehre,  welche  nur  eine  Zusammenateihiog  der  Kennsdchen 
ist,  die  der  Schüler  schon  beim  Betrachten  der  eiuselnen  Gattun- 
gen kennen  gelernt  hat,  bildet  den  Schluaa.  Aelinlich  diesem  ist 
der  Gang  in  der  Pflannenkunde.  Der  Zoologie  geachkht  keine 
Erwähnung. 

In  der  Geometrie  halt  ea  der  Hr.  Verf  für  natürlich,  den 
Unterricht  mit  der  Betrachtung  der  Körper  su  beginnen  und  von 
da  aus  durch  Abstraction  su  den  Elementen  fortzuschreiten.  Hier 
angekommen,  tritt  Euklid  oder  Euklfd's  Methode  ein,  die  deroon- 
strirend  von  den  Elementen  su  den  Korpern  zurückfuhrt.  Auf 
dem  Hinwege  leitet  die  Anschauung,  der  unmündige  Verstand 
glaubt ;  auf  dem  Bückwege  leitet  der  mündige  Verstand  und  die 
Anschnuung  muss  ihm,  wie  sonst  oft«  Glauben  schenken.  Für 
die  Forlnenlehre  empfiehlt  der  Hr.  Yerf.  mit  Recht  die  Krjstill- 
formen  und  verwirft  mit  demselben  Rechte  den  ausgedehnten  Ge- 
brauch der  algebraischen  Analyse ;  den  Knaben  sollen  nicht  For- 
meln gegeben  werden,  durch  deren  Hülfe  sie  leicht  berechnen, 
waa  aie  nur  auf  dem  Wege  der  Anschauung  finden  sollen.  Du 
Rechnen  wird  eben  so  mit  Anschauung  begonnen;  sie  soll  durch 
Bilder,  welche  das  Auge  leicht  auffasst  und  der  innere  Siqn  eben 
so  leicht  festhält,  dem  Verstände  das  Geschäft  erleichtern,  Zahlen 
und  Zahlenverhältnisse  zu  begreifen  und  dem  Begriffe  gemäss  re- 
gelmässig operiren  zu  können.  Anch  dem  Ziffernrechnen  muss 
auf  diese  Weise  die  Bahn  bereitet  werden.  Hr.  v.  R.  schlägt  daxa 
RechenpfSnnige  vor,  die  jedoch  nicht  blos  Einer  repräsentiren, 
sondern  dem  Decimalsystem ,  dem  System  der  srabischen  Ziffern 
sich  anschliessen.  Dass  „das  Kopfrechnen  keine  eigentliche  Ver- 
stsndesübung  sei,  indem  hier  lediglich  dss  Gedächtniss  in  An- 
spruch genommen  werde  ^S  dem  stimmt  der  Hr.  Verf.  bei.  Kopf- 
rechnen ist  gut,  wenn  nur  das  Ziffemrechnen  nicht  mechanisch 
beigebracht  ist. 

Wir  schliessen  diese  Anzeige  dankend  mit  der  Rennser'sdMS 
Lehre:  „Unsere  Zeit  rühmt  sich  vorstigsweise  einer  Brwekerasg 
der  Nacht  des  Menschen  über  die  Natur.  Aber  diese  ist  wahr- 
lich kein  Gewinn,  wofern  gieichmisstg  mit  Ihr  edle  Oesimittof, 
Sinn  für  das  Höhere  abnimmt  und  erstirbt,  wenn  alle  geistig 
Kraft  sich  knechtisch  in  den  Dienst  des  Irdischen  begiehl,  nod  die 
Menschen  ganz  verblendet  mit  krampfhaflter  Anstrengong  eiasig 
materielle  Zwecke  verfolgen.  •  •  Gegen  solch  ungötüiches,  od- 
wurdiges  Treiben  müssen  wir  ankämpfen.  Ea  darf  nns  nicht 
gleichgültig  sein,  in  wessen  Namen  wir  'Ilateii  tiniii,  iriclil  gleich- 
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|ik%9  ob  MoMt  oder  Joonet  imd  Jhnbre«  wirken,     b  ibom  im 
rcdilott  9  fronnieB  Sinne  IheoredMhe  wie  pnictisdie  NatnrwiMeB-^ 
•efaaft  —  Naturkunde  und  Natorkootl  •—  gelelirt,  beide  m&ften 
ia  PkMcip  wie  im  Ziei  «dieiligt  werden.^« 
UqpdlB,  im  Fefaroar. 

H.  Brüffgeuunm. 


Kbliographisclie  Berichte  n.  kiine  Anseigen. 

WQ^n€r*9  (J.  J.)  Jrfototf  Sehgiften  $  haramtgagaben  too  F.  L« 
A4mm.  Dritter  Thcii.  Ul«,  Staitin^scbe  Verlagsbachbandlong,  1847. 
XVI  und  300  S*  &  -—  Von  Jobann  Jacob  Wagner ,  der  aeit  dea  Anfange 
^csea  Jalirhnnderts  anf  mebreren  Gebieten  der  specnlativen  Wisaen- 
•cfaaften  tliatig  gewirkt  bat,  iat  der  dritte  Band  der  kleinen  ScbrifUn 
ereckicBen«  W«,  geboren  fm  Jahre  1775  la  Ulm ,  a tndirte  in  Jena  nnd 
Gettiogeo  Pbiloaophie  in  derselben  Zeit,  in  weieber  darch  Kant,  Fichte 
and  Scbdiing  ein  lebhaftes  Interesse  tar  diese  Wissenachaft  in  Deatsch« 
land  erweckt  worden  war.  In  seinen  ersten  Arbeiten  aeigt  sich ,  daas  er 
aarfaaafwde  Stadien  über  die  Terscldedenea  Eicbtnogen  des  geistigen  ho^ 
bena  der  Alten  gemacht  bat.  Hier  genSgift  es,  an  erwähnen ,  data  ar  ein 
Wofftarbncb  der  Platonischen  Philosophie  und  im  Jehre  1808  Ideen  an 
dner  aligemeinea  Mythologie  der  alten  Welt  heransgegeben  hat.  Aach 
der  ▼erliegende  dritte  Band  seiner  kleioen  Schriften  gebort  seinem  Haupt- 
theilenacb  in  diese  Kategorie*  Der  Haraosgeber  nämlich  glaubte  ein 
Werk  der  Pietät  an  erffillen^  indem  er  eine  Schrift ,  die  Wagner  im.  Mai 
1806  ToUeadet  hat,  die  aber  damals  nicht  gedruckt  worden  ist,  obgleich 
der  Verf.  es  oft  wünschte y  veröffentlichte.  Diese  Schrift,  betitelt  i,Ho-. 
AMT  and  Hesiod,  ein  Versuch  über  das  griechische  Alterthnm'%  nmfas^t 
8.  l-^389.  Dieses  Werk  ist«  wie  der  Herausgeber  bemerkt,  aus.  Ver- 
anlassung der  ▼ielfachen  und  tiefgehenden  Vorstadien  au  dem  oben  g»* 
■aontea  mythologischen  Werke  entstanden;  doch  enthalt  es  nur  einen 
Tkeil  der  Ergebnisse  dieser  Vorstudien,  da  der  Verfi  in  der  hier  an  be* 
sprechenden  Schrift  die  orientalisehe  Mythologie  ausscheidet  und  nur  die 
gyieehisth^  in  das  Aage  faast,  und  awar  auch  diese  nur  insoweit,  ala  sie 
ans  den  Gedichten  des  Homeros  und  Heslodos  sich  noch  aos#mmensioUen. 
lAoeb  dann  ist  übrigens  ein  bedeutender  Paterf  chied  zwischen, 
Werken  an  ofkennen,  dass,  während  die  ^,  Ideen  u.  s.  w."  rein 
fliytliologjadiea  Inhalts  sind,  die  AlAandlung  über  Homeros  und  Hesiodof 
weit  nmlassender  ist ,  indem  darin  der  Versuch  gemacht  wird ,  den  ge-j 
snannten  geistigen  Znstand  des  Homerischen  and  Heaiodtachen  Zeitalter* 
ant  alian  seinen 'Aeussenulgeu  und  Einwirkungen  auf  das  daaialige  Leben 
systenmtisch  dannatollen.  Wenn  man  daher^dieses  Werk  mit  wenigen 
Worten  charakterisiren  wollte,   so  musste  man  es  beaeicliaen  ala  eine 


^ 
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DarHallimg  des  Honeriiclien  «od  HesiodiMban  Ztftalton  der  HeUenea 
voD  cakorgeichichtlicbem  SiaiidpttDkte  ftiu,  und  swar  mit  fonitglkher 
Rfiekskfat  anf  die  religidaen  Anftichtia.     Zu  badautni  iit  e»  freiikh,  dus 
dieses  Werk  erst  jetzt  erscheint,  in  einer  Zeit,  in  der  auu  es  mm  dop** 
peiter  Racksicht  ffir  niclit  mehr  brauchbar  erklim  laoas*     Bnteas  näai- 
lich  wQrde  es  dem  jetaigeA  Standpunkte  der  Wusenschaft  darum  nicht 
entsprechen ,  weil  es  nicht  mit  Benutzung  aller  der  Ufilfsmittel  gearbeitet 
worden  ist,  welche  zu  berücksichtigen  gewesen  waren,  wenn  darin  der 
Stoff  in  solcher  Vollständigkeit  ▼erarbeitet  erscheinen  sollte,  wie  es  den 
Ueberliefernngen  ans  dem  Alterthume  zufolge  jetzt  möglich  ist«     Denn 
wenn  man  aocb  davon  absieht^  dtss  die  üotieiiadien  Hjmnen  n^jcht  all 
Quellen  benutzt  worden  sind,  so   kann  man  doch   nicht  umhin,  es  als 
einen  empfindlichen  Uebelsland  zu  bezeichnen ,  dass.  die  zahlreichen  He- 
siodischen  Fragmente ,  die  vMe  schätzbare  Notizen  enthalten ,  unbeachtet 
geblieben  sind.     Obglaich  es  nun  nicht  zu- verkennen  ist,  dass  es  eine 
starke  Znmnf hang  für  einea  Gelehrten ,  der  aitlit  eigentlich  PKBolog  war, 
ist,  dass   er,  um  seiner  Arbeit  d^n  Ansprach  der  VoÜBtftndigkeit  ze 
sichern,  selbst  die  zersireiiten  I^ragaiente  des  Hesiodoa  sammln  soUte, 
so  mnss  man  dag«gen  anch  anerkennen ,  dass  ein  sofehes  anvoUstindiges 
Werk  nicht  Das  giebt,  was  es  geben  will.     Volikonimen   braoehbar  ist 
das  Werk  also  nicht,  weil  es  die  Ansichten  dee  Hesiodos  nur  nach  einem 
TheHe  seiner  noch  erhaltenen  Werke  darstellt,  und   nicht  nach  allen. 
Def  andere  Grund,  aus  dem  man  die  Brauchbarkeit  beatreiten  mttts,  ist 
der,  data  seit  der  Zeit,  in  welcher  der  Verf.  diesen  Aafsats  niedeife« 
schrieben  hat,  sowohl  die  gesammten  Akerthumer  den  fiomerisGlien  und 
Resiodischen  Zeitalters,  als  auch  die  einaeKden  Abcohhitte  und  Gegeo- 
jrtfinde  vielft^ch  bearbeitet  worden  sind,  und  zwar  aam  Theil  mitBe- 
nuCzong  eines  reicheren  Materials,  als  dasjenige  ist,  worßbev  W.  an  Ter" 
fngen  hatte.     Um  aber  einem  grösseren  Kreise  toii  Lesern  und  Beor- 
tbeilem  die  Möglichkeit  zu  gewahren ,  den  Inhalt  des  Werkes  wenigstens 
in  den  Grnndzugen  kennen  an  lernen,  so  möge  hier  eine  korce  Uebsr- 
sieht  ihren  Platz  finden. 

Cap.  1.  Allgemeine  Ansichten  der  alten  Welt  und  ikrer  Gestielte» 
Princip  l&r die  BeortheUung  griechischer  Mythologie«—^   Cap. ^«   Von 
der  Poesie  der  Homerischen  Werke  und  ihres  Zeitaltera.      A«iden  und 
Aoidenschulen.     Entstehung  der  Illas  und  Odyssee,    Ho«aer*a  G&eicAintsse. 
-«  Cap.  8.   Wahrscheinlidie  ElgenthSmüchkeit  der  HMneriachea  Sdmle 
in  der  Form  ihrer  Darstellung^     Organisation  der  fllad«   and  Odyasec* 
Cyclus  der  homerisch-epischen  t>arsteilang.   Der  Schttd  daa  Aehillee  aad 
der  Schild  des  Herkules.  —  Capi  4.  Ifomerische  W^itanaielitliia  Gänsen* 
^Arj^  und  Al^p,     Meer  und  Krde.    Okeaiios.    Oesiime.     WeAtgegeadea. 
Witterungszeicfaeit  und  Jahreszeiten  bei  Hesiod;  -^    Oap»  5.  Oben  vad 
Unten.  Olymp.    ^artaroSk    Styk.    tfeniera  und  Nyx.  —   Cap.  6.  Be« 
wohnte  Oberfläche  der  iSlr^e.    ^ograplue  der  Ilittde.    Geographie  der 
Odyssee«  ^%n^e,   Hesiodische  Geographie.  Winde.  —   Cap.  7.  Dna  Uc' 
ben  dei*  Henierischen  Zelt.  •Kinste.    Metalle.    Handel.  Sobreibkaiiat.  — 
Cap;  8.  Antbropoiogisefae  Ansichten.    Anatomische  KenntnfaMe.    #fai«$ 


• 
y^ojiS«?«  yov^.  1^|»f .  — ^  Cap.  9.  Sitten.  GiulfrMiiids^baft..  IM«  ZM 
Zefcn.  Btatraöbe.  OpfemäklseiU  Könige,  yorbedentangen.  TriUnae« 
Wabnifer  «ad  TiaiüidMiler.  GascMecbtliverbiltiibfl.  Gottersdliira.  ^-^ 
Cip.  JMK  V«rhoaiei&iok«  W«U.  ^Kanpf  der  KeatanreR  oad'  LapiUieDk 
Fihrt  dar  Argoaaatea.  Me  Siebea  Toa  Tliebeo.  Beliere^bodte».  Mela^ 
tfer  aad  dar  KalydeaiMie  Bbar.  Dadaloe  aad  aein  Labyriath  m  Kaos-. 
Ml.  Mioba.  JMe  Tochter  des  Paadaros*  Area  Ton  Oiaa  oad  Bpbialtea 
gsbondaa.  DioByaoa  aad  aeine  AiaaMB*'  Ino  LeuiioUioey  dea  Kadmaa 
Tacbtar.  Heraklea.  Rbadaaiantby»  oad  Tityce^  Mtnoa.  TwreaiaB.  Daa 
Getcfaleeht  dea  Peliaa  aad  Neleos.  Dia  Brbaaer  vad  Tbebea.  Heiaklea 
GcacUeebt.  Daa  Gaaoblecbt  dea  Oedipaa.  JCaator  aad  PoUoJ:;  DiaAloH 
dea,  Pbidra«  Prokila*  Ariadae.  Moira. .  KlymeaA.  Bripbyle»  Orioa^ 
Meanea.  laaton  aad  DeiMUr.  Thamjrria.  Geapblecbi.  dea  Pelopa.  Sir 
lypioa.  Gaayaiedea;  Argoa.  Laomedon.  Breotbaiioa«)  Geatabieeht  dea 
Dardaaaa.  Neatar'a  Jogendgeacbicbien.  Haaiod^a  alta  Mytbeo.  Prone« 
tbeoa.  Die  4  Zeitalter,  Paraeüa.  (Ueber  Flogei  ond  Gai^  der  Goiten) 
Heirate.  — •  Cap.  II.  Dia-  Bomeriscbaa  GoUer.  Zeitt.  Seine  Aegide. 
fiaia.  Jcia.  Heraiea»  Boa» '  HetSoa*  Pböboa  ApoUon.  iTanfa»».  Moaen. 
(n^i  $fvp  j  Mtgi  itirg^f».)  Sirenen.  SkyUa  ond  Gharybdia.  Arteaia. 
Bilekhyia*  Apbrodilew  Dieae.  Graariea«  Heren.  Tbeoda.  Dioayaoa»  He«> 
pUstoa.  (^mfitta  der  GöUar.)  PaUaa  Athena.  Area.  Götter  dar  Scblacbt» 
Hebe  and  Ganymedea.  Lete«  Demeter.  Aidea..  (Styx.  Kerbevoa.)  FVsr-«' 
Kpbeaa.  Nyxi  Hypnöa.  Aiaa.  Moira.  Kwe»»  Brinyea«  NemMfa.  Ate« 
Paiaaaad  Oaaa«  Poaeidoa»  Nareoa.  Nereiden.  Protona.  Flfiabe  and 
Wade.  JHarpyten.  Nyiapbea.  — »  Gap.  13.  Tbeogonie  oad  Koalnogonteii^ 
VerboflMflaefaa  Tbeogonte.  Reiae  der  Gotter  an  den  Aethiopeo.  Heaiedi«* 
•cbe  Theagoaie* 

DIeae  Uabeninht  teigt,  daas  der  Verf.  einen  reiehbaltigen.  Stoff  tti 

Miaaai  Werke  laaamaiengetFBgeii  and  tenrbeitet  bat.     Docbwiirde  ea 

dcB  Oatara.  aor. geringe  Mnbe  machen,  wenn  er  nacbweiaen  wollte^  ia 

^elchea  neaaven  Werken  entweder  daa  Ganie ,  oder  Jedea  Binielne,  liraa 

der  Verf.  In  aeiaer  Scbiift  beaproebeo  bat,  Tollatandiger  aad  den  jetafgen 

AaÜMdenmgen  der  Wisaeaaebalt  geaagender  bebandelt  worden  iat.  Untetf 

den  allgeaiaSBan  Werken  aind  beabndera  an  nennen  Waabaiaatb'a  HaUeai-' 

acke  AiCerthaatfluuida  and  TMrwall^  hiatory  of  Greeoe,  nnter  den  ape- 

cielleratt  aind  benraiMbeben«  Canunann,  Yörfebalesar  iliada  tond  Odya>' 

see;  Mfiller^  Leaaatftna,  Matoaer^i  FerWgef  (tn  aeiaaib  Handbilcbe  der 

altea  Geogr.)  lind  viele  Ander«.     Der  Unters«  büt  ea  mcbt  fSr  pdaaead^ 

deai  Verf.  Paakl  fiir  Panktiso  lolgen,  weil  er  dadartb  deB^vbrliegeaden 

Backa  ak»  grBaaarei  Anfioarkaamkeit  widnete,  ala  M  verdient;  denk' wHi 

er  eiaan  einBelneB:Abacb«itt  ida  fiaiapiel  einer  genaneren  Priterig  teter»* 

TJehaa,    Diea  iat  Cap»  6:  ^«Die  Honariaobe  aad;lteaiodtaeba  Gaograpbie^«,. 

watebaa  pdiaaad  ui  ^  Aka^knitte  getheilt  iat^     Daaa  der  VerL  aagti>daaa> 

die  kawnlute  Obdiiiahe  der  HaaieriBcken  Erde  aioh  aiebr  ran  llorgea 

gagao  Abead  ala  vea  Sftdea  aaiCh  Norden  eratr^ckt  habe,  iat  wobi  «ö  ta. 

▼entehas >  diaa  aaHoMar'a Zelten  dar  ein  groaaer  Theii  der  Kfiatealan« 

der  daa   niHaniiildiaaliea  Meena  bekaaat  *w»r.     Nor  2  Himnolagegen« 
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den  (Osten  und  Westen)  werden  in  der  Hias  ond  Odyssee  genannt.    Pfir 
die  Geographie  der  Uias  legt  der  Verf.  das  MiiiEiyeReichniss  im  sweiten 
Buche  SU  Grande.     Doch  giebt  er  wenig  mehr  als  ein  trsfckenes  Ver- 
leichniss  Ton  Namen  ^  nar  über  wenige  logt  er  einige  Notisen  hinan. 
8.  55  irrt  der  Verf.  wohl ,  indem  er  Pytho  in  Phokis  für  eine  BCadt  an- 
sieht.    8.  ö6:  Geraestos  bah  Porbiger  (S.  16)  för  das  Vorgebirge  dieses 
Namens.     Die  anf  8.  57  «ns  11»  9,  150  if.  angefahrten  Städte  gehörten 
nicht  SU  Argos,  sondern  au  Mykenae,  dem  Königreiche  des  Agamemnon; 
sie  hatten  also  8.  58  anter  Nr.  Vfll.  mit  angefahrt  werden  sollen.  8.  58 : 
Nicht  Peleon,  sondern   Pteieos  nennt  11.  3,  .594  unter  den  Pylischea 
Städten.     8.  55  behauptet  W.  filscbllcb ,  dass  Homeros  das  Arkadische 
Orchomenos  nicht  erwähne;  da  aber  Hom.  II.  II.  605  diese  Stadt  dennocb 
nennt,  so  aahlt  nach  W.  auf  8.  59  OrchomMios  unter  den  Arkadischen 
Stidten  anf,  ohne  aber  seines  früheren  Irrthnms  Erwähnung  an  thun, 
Ueber  die  Torscbiedene  Bedeuiong  der  Namen  'A^og  und  Vl^fiö»  in  en- 
gerem and  weiterem  Sinne  (s.  8.  57)  spricht  unter  den  Neaeren  ToraSg- 
lieh  Wachsfflttth,  hellen.  Alterthumsk.  Bd.  I.  8«  65  f.  ond  142  (Ausg.  S). 
Da  es  aber  an  weit  fahren  wSrde ,  aaf  alle  Bioaelnheiten  einsogehen ,  so 
möge  hier  nar  eine  kleine  Nachlese  geographischer  Namen  aas  der  Ilias 
nnd  Odyssee  folgen,  welche  W.  übersehen  hat.     'Axiif  y^  (II.  ce,  970.  y, 
49«  Od.  71,  35.  n,  18).     ArUkia  {n  Lfistrygonien  (Od.  « ,  106).    Budaion 
in  Phthia  (II.  jk,  573).     In  Thrakien:  Aenos  (11.  d,  520)  nnd  Nysmon 
(IL  s,  laS).     In  Thessalien :  Pieria  (IL  {,  326.  Od.  e,  50);  Pereia  (IL  p\ 
766);  Lapithae  (Od.  9,  395);  Dolopes  (IL  »,  4S0).     Leukas  (Od.  ob,  II). 
Thoae,  Inseln  in  der  Mündung  des  Acheloos  (Od.  o,  399).     Kmnoi  in 
Blis  (Od.  o,  395).      Nerikos ,  Stadt  der  Kephaliener  (Od.  «>,  377).     Anf 
Ithaka :  Arethosa  (Od.  9,  40B);  der  Hagel  Hermaos  (Od.  »,  471);  der 
Berg  Neion  (Od.  o,  186).     Die  Felsen  Gyrae  bei  Buboea  (Od.  d,  500). 
Die  Insel  Die,   spater  Naxos  (Od.  X,  835).     Sintiea  anf  Lemnos  (D.  er, 
594).     Kabesos  am  Hellespont  (IL  y,  363).     In  Troas :  Pedaeon  (II.  9, 
173)  nnd  Thymbre  (IL  a,  430).     Piakos  in  Mysien  (IL  s,  396)  u.  s.  w. 
Noch  ffliehr  Nachtrage  waren  aar  Geographie   des  Hesiodos  au  geben« 
Dieses  Beispiel  würde  schoo  hinreichend  beweisen ,  dass  das  Werk  nicht 
mit  der  Genauigkeit  and  Vollständigkeit  gearbeitet  ist,  welche  uotMg 
gewesen  wire,  um   es   far  die  jetnige   Zeit  brauchbar  ersciieinen  «m 
laosen.      Ein    anderer   Uebebtand,    welcher    gleichfalls   der    Braach- 
bnrkeit  l»edentenden  Abbruch  thbt,  ist  der,  dass  W.  in  der  Schrei- 
bnng  der  BSgennamen  darchaos  oniaverlassig  ist;  denn  in  sehr  tialem 
Fallen  wurde  man  sich  sehr  tauschen,  wenn  man  sieh  auf  die  Tom  'Verf. 
gegeblBBe  Schreibart  als  richtig  Terlasten   wollte.     Dieser  Uoistand  fittit 
freilich  ebensosehr  dem  Heransgeber  wie  dem  VerCi  nur  Last,  da  di—s 11 
ein  nanbgelassenes  Werk  verdfientlidile  in  einer  Gestalt,  deren  MisBel 
eine  Redaetion  durch  einen  Sachverstindigen  noting  gemacht  bitte.'  Mshi 
kann  Immer  annehmen,  dass,  wenn  die  Heransgabe  durch  den  Verf.  aellMt 
erfolgt  wäre,  dieser  mit  grösserer  Sorgfalt  Terfahren  sein  wurde,  ao  daus 
die  Kritik  kein  so  rerwerfendes  Urtheil  hatte  sprechen  missen.     D«tk 
Scbhm  des  Bandes  bUden  a  kleitte  Aufimtse ,  welche  W.  Mher  ial  dem 
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PnbcbiSUeni  der  j^MuMBtnmen^^  hat  dnick«i  latMo«  Der  erstore  ist 
bdHeU :  Feftoneeii,  ihr  Wertik  BOd  ilire  Bedeetonf»  ond  enthalt  eine  Perel- 
Me  de*  VoikerkeBpfefl  a.  des  Kampfe«  swischee  Binselnen;  Festaogeo  sind 
iir  die  Volker  das,  watPaoaer  a.  Rattongen  far  die  Bin^elneo.  DerZweck 
der  FSastmigen  lat  der  8chatK  des  Landet  gegen  die  Angriffe  anderer  Vel- 
ktf.  Ba  iat  daher  empfehlentwertb ,  in  Dentsehland  riete  Fettnngen, 
wtldie  aber  in  beatimmten  «yiteoMtiscben  Zoflaaunenhange  mit  «inander 
nehea  mfiaiten ,  su  errichten.  Der  andere  Anfimta  beliandelt  die  y^Gefiüir 
(ier  Uebervelkemng '^  ond  weift  nach,  das«  eine  solche  Gefalir  alierdmga 
dioke,  dn  die  Bevolkemng  in  «olcbem  Maaase  annehme,  da«  die  Brnen- 
gBig  TOB  Nahrung  ior  dieselbe  nicht  gleichen  Schritt  hallen  könne,  be* 
Maden  da  diese  Nahrnngseneogong  gewisse  Grenaen  nicht  nbersehrelten 
konse.  Die  MitUl  der  Abhilfe  n.  s.  w.  werden  aber  nicht  angegeben. 
—  Die  Ansstattnag  des  Baches  an  Dmck  nnd  Papier  geniigt  jeder  biüi« 
gen  Anfndening.  Dr.  H.  Brandet. 


Dh  Letiüre  der  griecUaeken  und  hUeinieeken  Gaseiker 
modern  Ognmaeien.  -  Abhandhing  zum  Programm  des  Obergymnasinma 
ia  Brannadiweig  Ten  Dr.  6.  T.  A,  Krüger^  Divector  and  Prof.  Brenn- 
•chw^,  1B48.  21  8.  gr.  4.  8.  32^30.  Bchalnachrichten.  —  Das  ist  ann 
wieder  eins  Ton  den  Schulprogrammen ,  welche  die  Nutalichkeit  dieser 
EiaricbtHng  in  der  deutlichsten  Weise  beetatigrn.  Keine  anfmchtbare 
Gelehraamkeit ,  keine  blosse  Yariantensammlnng ,  keine  Aofspeiehemng 
▼OB  sdiar&innigen  Conjectnren ,  sondern  eine  Mittheilnng  ana  dem  prak- 
tbchca  Bcfanllebeoy  wcJche  eben  sowohl  für  die  Lehrer  als  fnr  die  Scha- 
ler oad  nicht  weniger  fnr  das  Pablicam,  wo  sich  dasselbe  den  Ange^ 
legenheilen  der  Gymnasien  nicht  fretwillig  entaiebt^  Interesse  haben  mnss. 
Kiae  dentaeb  geschriebene  Abhandinng  wie  die  vorliegende  kann  Ten 
säea  Belheiligten  gelesen  werden  nnd  ist  ein  sweckmasaigea  Mittel ,  denk 
PabBeam  Winke  und  Behaaptangen  über  den  wahren  Zweck  der  Unten* 
Tichlsanstalten  aa  geben,  denen  ein  grosser  Theil  von  ihnen  seine  Kinder 
anvertrant  hat^  Aber  freilich!  wie  wenig  werden  solche  Schriften  ba* 
ridkstchtigt  oder  gelesen,  Ja  sogar  von  solchen  Bltem,  denen  man 
darchans  nicht  Glelcbgaltigkek  gegen  ihre  Kinder  anm  Vorwarf  machen 
kann.  Konnte  es  onsem  Sehnlmaanern  gelingen ,  eine  lebendige  Theil- 
aslnae  Temnnftiger  BHern  an  erwecken,  so  warde  dnrch  eine  solchn 
BfitwMnng  der  h&nalichen  Brtiehnng  dem  o|retttlicben  Unterrichte  ein 
grosser  Dienst  erwiesen  werden  ond  diese  Anregung  ▼ollkommen  die  Stelle 
^oer  doalseheii  Nationaleraiehong  vertreten ,  die  Jetst  wieder  in  einigen 
Kopte  spnkt  nnd  sich  hier  and  da  in  Zeitschriften  nnd  demokratischen 
Vereinen  breit  mncht.     Wir  meinen  aber,  dass  eine  dentsche  National«^ 

m 

eraiebong  nnr  ein  lockendes  Anshangeschild  sei,  wie  das  Nationaltbeater^ 
welcbea  ia  Beriin  in  den  ersten  Jahren  unseres  Jahrhunderts  noch  bestand, 
aad  dass  eiae  dentsche  Nationalerxiehang  ebensowenig  an  Stande  kern- 
sMn  kann  nnd  darf  als  eine  deutsche  National-  oder  Ceatral  -  Universität, 
wie  aie  die  radicalen  Wiener  Studenten  ihren  Comnilitonen  am  Pfingstfaste 
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vqrigu  ^thfM  anf  d»t.VfMAhmtg  eüpfohlm  iMdb«^.. '  &  stinde  wahrlM 
M^iüiiim  an  DeiilioUin4y  w«iiii  wir  fc«m«  «ndMen  AUtt«i  #der  MiUeU- 
penon^fur  Erlwiiiing;  aeuMT  .JSlBi^eit  ImüIioii  aoUtoa* 

Dfr  VorfaM^r  der  iroiKtiQC«a4en  Abhandiiuic,  H».  Kvan^pri  i^borl 
Mt  einer  UogeHeA  Eeihe  T09  Jabma  Hiebt  blM  sn  deo  sebr  i^eUhrteo, 
ftondern.  atcb  ku  dea  4ebr  tiichftigea  ScbnkMlnaeni«    .Bk  Ferdnigt  Kier« 
beit  mA  Bube  der  AufCueuog  «it  gereifter  Erfobmng  ood  «iMrekbeoder 
KjenBtAisa  der  Bedüriiiiaae  «oaerer  iieiiügen  Jugend » » dor .  er  jede  biUige 
BOU^:  Qdes  IfirleicbttoroBg  «ngedeiben  läMt^  ebne  «iedeibalb  aoC  die  Faul- 
beiteft  der  Trigbeit  legen  u  wollen ,  er-  TeraoUieMt  aiidi  keinem  ter- 
annftigen  FqrtaobHtte  —  nut  einem  WoirCe ,  nr  iat  ein  ConaermUTer  ▼«n 
derbeaten  Ricbiong.»  weil  man  doob  nan.dina  Sdcb^  und  Scbl#gwnrt 
eboafalla  auf  die  Znatande  der  S^bnle  übenatragen  nnfangt*     Dieae  «41« 
Riobtoog  nebnen  wir  iintar  andern  In  der  liberalen  Anaicbi  wabr,  mit 
welcher  Hr«  Kr  n  ger  AU  Heil  der  8chale  nicht  von  einer  aicengen  Uebnr- 
einatimmnng  der  Methode  abhangig. macht,  aondem  an  mehreren  Stellen 
z.  B«  S.  10  aicb  an«  padagogiachen  und  didaktiachen  Granden  dahin  er- 
i,  dem  geaditektea  Lehrer  in  dtt  Art  na^  Weiae  aeiteavLeb^terfah' 
sf  an  weit  dies- mit  der  in  einem  SohnlorginlBniaa  an  nnieTeiidomBiiiT 
bait  TertragKcb  int,  die  mogliehate  Freiheit  djftt  BchfiK^^Qg  ■'<  geaCaiteii, 
eingedenk,  daaa  niobtEina  für  Alle  aicb  achickt  nnd  daaa  niobt  bloa  fiin 
Weg  nach  Rom  idhrt«     Unter  aekben  lyrnndiitcen,  wie  aie  ancb  Die- 
ter in  Bflinem  Leben  (S*  357)  mit  wenigen  Werten,  ab«r  gut  «negeapra- 
eben  hnti  ^,TSGhtige  Männer  in  Freiheit  nnter  Anfaiebt,  daa  ani  Gnwd- 
aata'*  nnd  Sehauttbenner  in  aeinem  Buche  nber  Gnkor-  nnd  Scbnlwenmi 
(Tb.  I.  8.  171)  wird  jede  Acbnle  nnd  — 'Oian  aMua  binsnaetfeen  —  joden 
GeBMinweaen  gedeihen« 

Die  nicbate  Veranlaaaiing  aar  Abfaianng  der  Torliegenden  Abbnad- 
kmg  baa  HrA.:&rng  er  kein  Anderer  ala  Hr.  Koeb  ly  gegeben,  dennen 
laste,  etwaa  marktacbreieriacbe  Oppnaitien  gegen  die  beatoheaden  Za* 
atande  dea  dentacb^n  Scbnlwnaena  in  den  Gynumaieti  '?iele  Federn  in  Be- 
wegmng  geaetit  nnd  nmnehea  biedern  trenen  Scbnfanann  mit  Beaeripiiaa 
erfiUlt  Jint.  Eine  ähnliche  Unruibe  hatten  wir  Tor  awölf  Jahren  «Anbt» 
nla  Lorinaea  aeine  Abhandlung  „fiber  den  Sehnt«  der.  Geanndbeit  ia  den 
Sebnlen«'  innachät  in  die  aaadicimacbn»  dann  it^  die  SebttbnreU  eefainndecie 
wM  der  König  Friedrich  Wilbolm  Ulm  von  Prenaaen  nna  ntganer  Be- 
wegung "^j  eine  allgemeine  Prüfung  dinaea  AnfiBataea. bf  &U«  Sind«  mmn 
gleich rdadurch  nicht  die  abgebeuarn  Reailtnte  eriiolt.  worden,  ^ma  dmaen 
die  der  Sache  Unkundigen  traomten ,  und  iai  ^ieimabr  Ton  dea  erfabri 
aten  und  tiliigaten  Scbalminnem  der  Ungrund.  ei^ea  groasen  Tbeiiea 
anf  aie  gefwerflanen  Beachaidigtingen  amtlich  nnd.  Ibniaichlicb  erwieeen 
worden,  so  tat  doch  hier  nnd  da  nmncher  Uebelatand  beaeitigt  nnd  ma-- 
meotlich  durch  daa  Bliaiaterial«Reaeript  vom  24.  Octeber  1897  ein  rShmk- 
lieher  BeWein  der  Uauiebt  und  dea  peraönlicben  WeblwnUnna  gegel»ea 


*)  Nach  y.  Hippels  Bericht  in  aeinen  Beitragen  «ur  Clam- 
rakteriatik  Friedrich  Wikbelma  IIL8..l7a.- 
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wardea,  mit  wddMn  der  Yerstorbeot  Minister  ▼•  A  Ueiifi^iii  md  Mio 
tnur  einsidilicer  Gobulfe,  der  Gelieinratli  J»li.  Schul «e  (der  in  die* 

SAagelegeiiheit.die  groselo  Tiiaü^^keit  entwickelte),  eicii  eben  eowohi 
IielkrelaBde«  als  der  Jngend  in  den  Schulen  aagemMmne«  haben.  Eben 
N  dwfilen  nuoh  die  KoeUy^acken  Vorichiige  nnd  Neuerongen  nicht  ohne 
Srfolge  bleiben ,  wenn  sie  auch  nnr  vorzagt weise  im  gegemeitigen  Aiu- 
taasdie  der  Ideen«  nnfcer  erfahrenen  Leuten  beatehen»  denn  eigentlich 
Neoeaiiat  Hr.  Kochly  nicht  vorgebracht,  wie  Herr  Kruger  eben^U 
bei  aller  Achtung  gegen  deaaen  Bestrebungen  darthut,  und  vielmehr  durch 
Mtn  rnatigee  AnCtreten  nnd  eine  glinaende  Dedamation  mehr  eine  äugen« 
blickljclie  Ueberraachung  ala  eine  nachhaltige  Ueberxeugung  bei  den  Ufh 
aeni  seiner  Schriften  und  bei  den  Hörern  feiner  Vortrage  bewirkt. 

Unser  Hr.  Verfasser  will  sich  nun  nicht  bei  den  von  Hrn.  Kochly 
angeregten  Principienrragen  als  Ben rth eiler  betheiligen.  So  viel  er  ein- 
sieht —  nnd  darin  hat  er  ganz  Recht  -^  so  koauaen  einmal  alle  Strei- 
tenden darin  mehr  oder  weniger  uberein ,  dass  sie  das  gründliche-  Stn-^ 
ffiom  des  classischen  Atterthums  als  die  Grundlage  der  Gymnasialbiidung 
18  seiner  Noth wendigkeit  anerkennen ,  und  sweitens  hat  Hn  Kochly  seine 
Aagriffe  nicht  gegen  die  alten  Sprachen ,  sondern  lieaondera  ge^eii  eine 
fehlerhafte  Behaadtwigsweise  derselben  auf  den  Gymnasien  gerichtet« 
„Wir  meinen ,  schreibt  Hr.  Kruger  auf  S.  3 ,  diefenige  Art  der  Behand- 
lang,  bm  weicher  die  Sprache  und  nur  die  Sprache  ins  Auge  gefasst 
md  nl>er  Grammatik  und  wohl  gar  Kritik  bei  der  Interpretation  der 
dassisdien  Schriftsteller  der  Inhalt  derselben  nicht  so,  wie  er  sollte,  be- 
achtet, und  bei  einem  ungebührlich  langsamen  Portschritte  fn  der 
Lectfire  der  Umfang  derselben  in  dem  Maasse  beschrankt  wird ,  dass 
dem  Schnler  im  Verlauf  seiner  Schulzeit  von  den  Musterwerken  des  das- 
fticheii  Alterthnma  selbst  nnr  ein  sehr  unbedeutender  Tlieil  znr.  An- 
sehanang  gebracht  wird.  Bin  solcher  Portschritt  ist  aber  eben  so  wenig 
geeignet ,  auf  der  Schule  selbst  lebendiges  Interesse  an  diesen  Werken 
bei  dem  Schüler  zu  erwecken ,  als  noch  nach  seinem  Austritte  aus  der- 
selben in  ihm  zu  erhalten.  Daher  dringt  er  (Kochly)  toi:  Allem  darauf, 
diese  Lectnre  in  ihr  me  Zeitlang  Terfcanntea  und  geschmälertes  gntesr 
Recht  wieder  einzusetzen  nnd  den  Umfang  derselben  nach  Mog-' 
lichkeit  zn  erweitern,  und  giebt  znr  Erreichung  dieses  Zweckes 
manche  sehr  ^eachtungswerthe  tVinke ,  welche  wir  dankbar  anerkennen^ 
so  wwg  wir  anch  mit  allen  aeben  Vorsdilagen  sarPnrderung  dersel-r 
bea  eiwrefatanden  seil  können.     Qinim /Karet  IvfuiaNta»,  «rat  ftiod  t^i- 

Hieniach  beginnt  nun  Hr.  Krnger  die  Methodik  der  Lecture  der 
Hasiischan  Schriftsteller  auf  den  Gymnasien  und  das  Verfahren  bei  der- 
selben einer  Erörterung  zn  unterwerfen  nnd  diese  Gegenstande  nach  aair 
nen  Brfahrmigen  zn  besprechen.  Im  ersten  und  zweiten  Paragraph  whrd- 
erwahnt,  dass  Hr.  Kdchly  mit  dem  Worte  der  atatarischen  Lec- 
tnre, diejenige  Methode  in  der  Kurze  bezeichnet,  gegen  welche  er 
kämpft,  und  cnrsorische  Leotore  diejenige  genannt  hat,  auf  deref^ 
Kinföhrang  er  dringt.     Nach  dem  von  ihm  gegebenen  Beispiele  iiber  die 


\ 
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Zeit,  in  welclMr  die  Lectfire  der  faemeriadieii  Gedichte  volleDdeC  leia 
soll,  hat  Herr  Krnger  alterdioge  ▼ollkonmene  Ureaebe  bedenklich 
nn  sein  ond  auf  seine  Vcncbifige  die  korie  Definition  der  beiden  Methy 
den  aninwendeni  nach  welcher  bei  der  statariachen  nicht  Tiel  gele- 
sen, bei  der  cnrsorischen  nicht  viel  gelernt  wird,  er  trottet  uns 
indessen  damit,  dass  Hr.  Köchly  in  anderen  8telieif  aich  keineswegs  ab 
ein  Freund  der  Ungrondlichkeit  geneigt  habe  nnd  dass  &nu  also  lat 
Recht  Toranssetzen  dürfe,  dass  er  die  cnrsoriscbe  Methode  nicht  aaf 
Kosten  eines  stetigen  nnd  sicheren  Fortschrittes  gehandhabt  wissen 
wolle*).  Dabei  erscheint  Hrn.  Krager  Nichte  bedenklicher  als  aber« 
haapt  die  statarische  nnd  cnrsoriscbe  Lectäre  als  swei  speci fische 
(nicht  graduell)  rerschiedene  Methoden   einander  gegenSbnr  stellen  sa 


*)  Wir  konnten  wünschen,  dass  sieh  Hr.  Krnger  gnmde  die  Me- 
thodik dieser,  der  Homerischen,  Leetüre  einmal  nom  Gegenstande  einer 
besonderen  Erortemng  wählte.    Denn    eben  so  wichti(>  als  die  Lesung 
.  des  Homer  aaf  Schulen  ist,  als  „des  Grandes   aller  Litteratar  und  nie- 
mals aasgehen  darf"  (Worte  eines  der  ehren werthesten   SchulnanneT, 
Gurlitt,   im  iweiten  Theile  seiner  Scholsehriften  8.    391)  f  eben   so 
uamethodisch  und  zum  Nachtheile  for  die  gute  Sache  wird  hanfig  dabei 
Tcrfahren.    An  der  Schale^  wo  ich  eine  Reihe  too  Jahren  die  Odyssee 
lu  erklaren  hatte,  gelang  es  mir  durch  ein. in  den   ersten  Wochen  sehr 
langsames  und  fast  allein  anf  die  Einübung  der   grammatiachen   Formen 
begründetes  Lesen    das   allmalig   raschere    Fortschreiten   mit  Leichtig- 
keit nnd  ohne  alle  Belastigong  nir  die  ficbGler   an  erreichen ,   wodnrch 
natnriich  ihre  Frend^  an  der  edeln  Dichtang  sehr  sunahuK    Ich  darf 
daher  wohl  auf  eine  grosse  Zahl  von  ihnen  anwenden ,   was  Gessner  a. 
a.  O.  p.  296  von  einer  ahnlichen  Veranlassung  bei  seinen  Schalem  ge- 
sagt hat:  tede6ont  toeenfet,  tntentM  oeulU,  auribuMy  animU^  aubrtdentes 
eltnai  et  volupiatem  animifroniey  ore ,  ociiltt  prodtnie».     Dadurch  kam 
ea  denn  auch,  dass  nicht  uiicht  dner  dieClasse  verliea,  olme  die  Odys- 
see gaaa  gelesen  and  sich  eine  gute  Sammlang  schriftlicher  Bemerkan- 
fea  ans  seiner  Privatlectüre  angelegt  an  haben.    Um    so    mehr  musste 
ich  es  beklagen,  dass  der  (Jetzt  bereits   verstorbene)    Lehrer,  welcher 
die  Schaler  von  mir  empfing ,  nm  mit  ihnen  die  Iliade  sn  lesen ,  so  ver- 
fahr, als  ob  Jene   im  Homer  noch  gar  Nichts   gethan    liatten^  dass  er 
von  Neaem  die  Formen  durchnahm  nnd  nun  mit  ermädeader  Langsam- 
keit vorwärts  ging,  so  dass  die  Schaler,  wenn  sie  nach   Prima  aufge- 
rackt  waren,  erst  wieder  die  Freude  am  Homer  gewinnen  moaaten.  Ich 
sage  dies  nicht  —  wie  Jeder .  der  mich  kennt,  wissen  vrirA  —  um  Jenen 
wackern  Mann  an  verangiimpten ,  aber  Alle,  die  mit  ihm  amtlich  so  thoa 
gehabt  haben«  werden  auch  wiasen,  tHe  schwer.  Ja  fast   nnmogUc^  es 
war,  ihn  für  eine  neue  pädagogische  oder  didaktische  Idee  xa  gewinnen. 
Auf  anderen  Schalen  habe  ich  nun  wohl  das  Gegentheii  wahrgenommen, 
man  liest   sehr  viel  und  sehr  rasch  vom  Anfange  an,  nieder  aaf  andern 
mochte  man  schon  in  Quarta  den  Homer  tu  lesen  anfangen ,  wie  Huik 
mei  in  einem  Gottinger  Programm  vom  Jahre  1843  ▼orgeschlagen  Imt, 
oder  nach  B  aam^arten-Crnsins    (Briefe   aber    Bildung   in  Ge- 
lehrtenschulen. S.  78)  die  spwolf-  oder  viersehiüahrigen    Knaben  in  die 
Schale  des  Vater  Homer  schicken  —  kurz ,  es  ^ebt  da  eine  grosse  An- 
aahl  von  Streitfragen ,  in  deren  Besprechung  nnd  Losung  ein  Mann  von 
Hrn.  Krnger's    Brfahmng   die  erwfinschtesU    Beschaftigonft    finden 
wfirdew 
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nnOeft.      Br !  kaoo  darchdiu  keinen  prineipieUeh  Gegensats  swlicben 
bflHte  Leeiureo  anerkennen ,  «voU  aber  wonscbi  er  in  Uebereinstimmang 
■II  drei  fou  ihm  anf  S»  6  ond  7  aagefikiten'  erfahrenen  Sebalmamieniy 
JUoekeBtieiii 9  Peter  ondebeai  Ungenannten  in  Berlin,  daas  tod  da  ab, 
iro  der  fichdier  il»ei^  die-  Elenente  hinana  iat  and  wo  ea  darauf  ankonnit, 
iibB  dttvcii  die  LiecCire  dieter  Sehriftoteller  in  da«  claitiiche  Aiterthnra 
idWt «ioanÜhrea I  eben'dieee  ao  raech  ala  thnnlioh  von  Statten 
^y  indes  ihn  die  Erfahrung  belehrt  hat,  wie  sehr  dadorch  das  Inter- 
cMe  for  die  Sache  selbst  bei  den  Schülern  geweckt  imd  belebt  wird. 
Wir  fidden,  sagt  er,  das  Tempo  in  jedem  einseinen  Falle  bedingt  durch 
die  Bescbaffeahelt  den  Jedesmaligen  Objects  der  Leetqre,  sowie  der 
Sabjecte,  mit  denen  der  Lehrer  es  so  thon  hat.     Wem  es  aber  als 
Ijehrcr  an  dem  richtigen  Tacte  fehlt,  um  mit  Leichtigkeit  an  erkennen, 
wts  fii  ^  Schritt  in  dem  etnaelnen  Falle  der  Sache  nnd  dem  Bedürf- 
niss  s^ner  Schiler  gemäss  sei  ^  dem  ist  am  Ende  auch  nicht  dnrch  all- 
geoieke  Vonckiiften  sa  helfen .f^     Das  sind  sehr  wahre  Worte,  weiche 
mis  an  de«  ajtea  Job.  Mattb«  Gesner  mit  gutem  Humor  mid  praktischer 
H^mdbeit  gesciviebene  Vorredd-  zur  Leipaiger  Ausgabe  des  Livias  vom 
Jahre  1786  erinnern,  die  spSterbin  in  den  Oposcul.  Minorib.  varii  argom. 
ToL  Vn.  pi.  390 — 307  abgedruckt  worden  ist«   Wir  wissen  nicht,  ob  Hrn. 
Kschljr  diese  Alrfmndlnng  bekannt  war,  aber  er  hat  unmöglich  die  Nach- 
tWiie  der  serimckten  und  serstuckelten  X«ectnre  anschaulicher  schildern 
kaoneoy  als  der  wackere  CJesner  dies  in  seinem  kostlichen  Latein  gethan  hat. 
Hieran  achliesst  sich  der  dritte  Paragraph,  über  die  Vertheilung 
<Uc  Lecinre  der  dassischen  Auteren  zwischen  einem  Dichter  und  einem 
Pnwker  in  jeder  Sprache,  um  dadorch  eine  grossere  Concentiirang  au 
eiiskea.     Diene  Absicht  kann  aar  belobt  werden ;  weniger  nbereiiistim- 
Bend  dnd  die  Urtheiie  ober  die  Art  der  Ausführung,  namentlich  ob  man 
Aicht  Geber  einen  Zeitabschnitt  lang  Uos  einen  Schriftsteller  nach  ein- 
ander  als  sw ei  oder  drei  nebeneinander  leaen  soll.     Die  Eigen- 
thunficikeit  der  Vorsteher  der  gdehrten  Anstulteh  ^  an  denen  ich  gear- 
beitet habe,  hat  mir  nicht  gestattet  eine  praktische  Erfahrung  hierüber 
geltend  mi  machen ,  aber  der  Idee  nach  bekenne  ich  mich  gern  au  deii 
Aasifihtea  den  I6n.  Peter  ia  der  Jen.  Allg.   Litt.  Zeitung  1847.  Nr.  511 
lad  nnacna  Hm*  Verfassers,  der  beseogt,  dass  dadurch  ein  sehr  gestei- 
gerten Interease  de^  Schüler  hervorgerufen  sei,  ea  musste  denn  der  Leh- 
rer selbst  dnrch  eine  ungeschickte  Bebandlungsweise  dieses  Interesse  er- 
todten.     Und  nnn  folgen  diese  lesenswerthen  Worte :  „Dass  dieser  Fall 
yfixkBfdk  hin  nnd  wieder  Torkemme,  dürfen  wir  leider  nicht  bezweifeln; 
and  widhi  mSgt  auch  der  geübteste  und  gewissenhafteste  Lehrer  hierge- 
gen nof  nemer  Hat  sein,  dass  ein  Schriftsteller  überhaupt  oder  in  einzel« 
■cn  Pnrtien  den  Schillern  nicht  ansagt  und  sie  nicht  zu  fesseln  weiss  — 
die  Sekmkk  daran  Hegt  nicht  immer  an  dem  Schriftsteller  oder  an  dem 
S€hnl«r.  —  Was  wiir  meinen,  das  bedarf  für  Den,  dw  einige  Schüler^ 
^ikrang^   iMt,  keiner  wmteren  Auseinandersetzung.     Bin  Lehrer  aber, 
•ekher  nach,  in  diesem  Zweige  seiner  Lehrthatigkeit  selbst  zu  beobachten 
gewohnt  int,  wird  da,  wo  er  die  Sobald  In  sich  selbst  ftndet ,  sie   nicht 
/V.  JaArb.  f.  PkiL  ».  Paed.  od.  Kfil.  Bibl.  ttd.  LV.  Uft.  3.  21 
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aoMer  sich  la  suchen  bemoht  sein.     Tag  and  Stande  sind  ffir  kein  Ge- 
schäft gleich  güniUg,  am  wenigsten  für  Geschäfte  des  Geistes,  wie  die 
des  Unterrichtes.**  (8.  8.)     Um  solcher  möglichen  Missrerbaltnisse  wiU 
'  len  und  am  dem  Lehrer  mehr  freie  Hand  sn  geben,  verlangt  der  Hr. 
Verf.  nur  Ansdehnang  der  Lectäre  des- gelesenen  Schriftstellers  auf  eine 
Stondenxahl ,  welche  geeignet  ist ,  grossere  Stacke  desselben  rasch  hin- 
ter einander  and  mit  so  wenig  Zersplitterang  als  möglich  sn  absolviren. 
Demnach  konnten  faglich  nach  der  su  lesende  Dichter  and  Prosaiker  in 
den  der  Lectfire  gewidmeten  Standen  mit  einander  abwechseln,  wenn 
nar  darauf  Bedacht  genommen  wird ,  diese  Abwechselang  erst  nach  Ab- 
soWirung  solcher  Prosa  eintreten  cu  lassen.     In  der  Anmerkung  (S.  8) 
begegnet  der  Verfasser  einem  Binwnrfe,  der  in  unseren  Jahrb.  Bd.  53. 
Heft  1  erhoben  ist.     Der  angenannte  Referent  hatte  nämlich  behauptet, 
es  sei  eine  solche  Coueentrirung  gar  nicht  rereinbar  mit  den  bestehenden 
Gesetsen  über  die  Maturitats-Prufung  (in  weljchem  Lande?)  und  es  sei 
nicht  möglich,  dass,  wenn  ein  halbes  Jahr  nur  Horatius  und  Tacltns  ne- 
ben einander  gelesen  worden ,  der  lateinische  Stil  dabei  gewinnen  konnte. 
Hr.  Krug  er  macht  dagegen  geltend,  dass,  selbst  wenn  der  Stil   der 
Schüler  bei  der  Abiturienten-Prüfung  etwas  weniger  doeronische  Farbe 
tragen  sollte,  dies  nicht  mit  den  allgemeinen  Forderungeo  des  preuasi- 
sehen  Prüf ungs- Reglements  im  Widerspruche  sei;  andererseits  aber  wird 
bei  dieser  Biuwendnng  gerade  diejenige  Seite  des  philologischen  Unter- 
richts' auf  den  Gymnasien  lur  Hauptsache  gemacht  und  Das  als  Mit- 
telpunkt desselben  hingestellt,  was  jedenfalls  daxu  weniger  berechtigt 
ist  als  die  den   Gymnasiasten  ^su   verschaffende  Vertrautheit    mit  den 
Scbatien  der  classischen  Litteratur  selbst.     In  dieser  Angelegenhcot  hat 
sich  Hr.  Kruger  aus  voller  Ueberteugnng' von  der  Gerechtigkeit  der 
Sache  auf  die  Seite  des  Hm.  Köchly  gestellt,  der  bereits  viele  roetige 
Kampfgenossen  gefunden  hatte. 

Nun  habe  ich  mich  vor  neun  Jahren  im  ersten  Bxcurse  hinter  Nie- 
bnhr's  Brief  an  einen  jungen   Philologen  (S.  165 — 171)  ans- 
fuhrlich   über  die   Nothwendigkeit   geäussert,    dass    den  vorgerackten 
Schülern  ein  Schriftsteller ,  und  zwar  Cicero ,  als  Muster  und  Vor1»iid  im 
Lateinschreibea  vorgebalten  werden  musste.     Ich  bleibe  auch    in   def 
Theorie  fortwahrend  dieser  Ansicht  treu,  sehe  aber,  wie  die  Sachen  jetst 
liegen ,  bei  dieser  Nichtachtung  eines  guten  lateinischen  Stils  im  Allge- 
meinen, bei  der  so  höchst  ungerechten  Abneigung  gegen  Cicero,   die   un- 
teren Schulern  von  mehreren  Seiten  her  ^—  und  auch  einselne   I^ehrer 
sind  hier  nicht  frei  —  beigebracht  wird ,  endlich  bei  den  thatsichliclien 
Betrugerelen,  welche  bei  der  Anfertigung  sehrifUicher  Prafiiiigsmrt>etteB 
mit  halb  Ciceronianischen ,  halb  Muretiscben  Anfangen  und  anderen  itaer- 
laubten Hulfsmitteln  trots  scharfer  Bewachung  getrieben  wird  ich 

sage ,  ich  sehe  nicht  ein ,  wie  jtoer  Anforderung  eines  Ciceronimi^s^«i^ 
Stils  wirklich  nachinkommen  sein  wird.  Ich  sage  dies  mit  wahrer  BeJ 
trubniss  über  eine  solche  Erscheinung  im  classischen  Unterrichte ,  abei 
ich  gUnbe  nicht  in  viel  gesagt  sn  haben.  Dagegen  wird  nun  j«iie  Ver 
trantheit  mit  den  classischen  Mastern,  um  welche  wir  dieSo^iandei 
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gmüniick  beaeMaa,  dnrcb  den  iuun«rkUcken ,  aber  groMea  l^^nflftM 
gBter  Bloeier  in  einer  enraerisehen  Lectiire  wahncheinlich  mit  eineoi 
besiereo  Erfolg  erreiclit.  Wir  erinnern  nna  sniiachfit  hierbei  an  die 
geiitTollen  Worte,  welebe  Cicero  (de  erat  U.  14,  60)  den  M.  Antonios 
in  den  Mnnd  gelegt  iiat:  mI,  fuum  in  «oto  «nMem,  ettomM  ob  atiam 
ambulemj  fit  nn<iirn  tmmen  ut  eoiore»,  §ky  quum  Groeeo* 
lilrof  ttudioie  Ugvem^  tentio  orntcoiieni  meom  illorum  iaetu 
fnat»  eoiorarj.  Und  Geaner  schreibt  a.  a.  O.  8.  300  nod  301 
{leiohsaai  einen  Commentar  hieran  in  folgenden  Worten:  Anee  soneutia 
Uetio  cfl  od  wüam  «tflii,  qtute  mmmm  eomäio  mtgei  ei  rebms  prioaUm 
eC  pnUwe  gferendüs/Mt  vptSorem:  han  9oimfaeUy  mi  ei  ipd  tum  dieere 
üinasmi  man  moemmede  tum  eeribere  ei  e  nehm  preferre  aUqmdy  quad 
ploMre  «tgiie  aeiaiem  petferre  posttt.  Bue  igitur^  kue  onnmim  mp^ 
fticct,  fmamqme  ulira  prima  eLeuunia  offne  ttroeima  proceimt:  hue  dedu' 
«ORt  Jnpswtnteai  fut  poMiml,  m  koe  eam  eiudio  erebri»  mterpeUatiotnbuMy 
mierregetmmbiUf  obieeiiombmj  dkpuiatkmibuB  odmvent;  irnninm  ee  pro* 
feeme  UMmefmque  seiol,  qutmio  mbi  Inefnu  felkhuque  proeedere  hoe  U- 


Der  vierte  Paragraph  enthalt  awei  ans  der  besten   Lehrerpraxis 
heiTMgegangene  Bemerkungen.   Die  eine  ist  die  des  Hm.  Petera.a*0., 
dass  es  «ehr  «weckmassig.  sei  und  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Be- 
lebang  des  Interesses  an  der  Lectire,  wenn  der  Lehrer  sich  nicht  gerade 
Dach  Cnpiteln  und  Paragraphen  richtet,  dfie  bek^ntlich  oft  sehr  wenig 
pasiende  Absdinitle  bilden,  sondern  die  sn  lesende  Schrift  gleich  zom 
Aa&nge  eines  halben  Jahres  in  Abschnitte  theilt,  deren  jeder  ffir  eine 
ilaade    pasat«       Herr  Kruger   ist  hiermit  einTorstanden ,  besonders 
neu  dnreb  Brweiterang  der  snr  Lectnre  bestimmten  Zeit  auf  awei  Stan- 
den oder  jedenfislls  auf  mehr  als  eine  Stunde  an  Jedem  Tage  die  lästigen 
Hecapitnlationen  und  Fragen  am  Anfange  einer  jeden  Stnnde  wegfallen. 
In  der  Anmerfcong  auf  S.  9  erwahnC  er,  wie  er  in  der  Prima  seines  Gym- 
'"'fnmf  bereits  seit  einer  Reihe  von  Jahren,  gani  im  Sinne  des  prenssi- 
ichen  Ministetiial-Rescripts  Tom  34.  October  1837,  welches  einen  Ge- 
genstaad  swei   Stunden    hintereinander   an   behandeln    em- 
pfiehlt,  Torgeschritten  sei.     Er  hat  nämlich  die^  von  ihm  selbst  der 
Lectnre  der  dassischen  Schriftsteller  an  widmenden  Stunden  so  angesetzt, 
dasM  derselbe  Schriftsteller  häufig,  in  mehreren  Stunden  desselben  Tages 
und.  ^cidi  mehrere  Tage  hintereinander  gelesen  wird,  und  alle  Ursache 
gehabt,  mit  dem  Brfbige  dieser  Einrichtung,  sowohl  was  das  Interesse 
•einer  Seiler  an  der  Lectnre  als  was  den  Fortschritt  in  derselben  be- 
trifft, anfiieden  sn  sein«      Derselbe  Versuch  ist  nicht  ohne  Erfolg  auf 
deni  Otergymnasuim  sn  Brannschweig  auch  mit  den.  geographischen,  hi- 
stoiincbeo  und   mathematischen    Lectionen  gemacht.      Die  Einrichtung 
darfte  oncbahaungswerth  sein,. namentlich  auf  solchen  geschlossenen  An- 
ittnitif ,  WD^  wies.  B.  in  der  Landesschnle  Pforta,  durch  die  sonst  so 
•tiebticen  und  erspriesslichen  Studientage  oder  andere  Beschäftigungen, 
wie  nie  in  dem  Kreise  solcher  Anstalten  herkömmlich  sind,  der  ununter- 
brocbeme  Fortgang  der   öffentlichen  Lectionen  gehemmt  wird  und  der 
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Lehrer  ent  oft  nach  mehrere  Tegeo  so  ■etoeii  frübereä  Pensma  snraek- 
kehlen  kann,  wo  dann  Tiel  Zeit  mit  dem  Wiederbalungen  hingebracht 
werden  nvas. 

Der  finfte  Paragraph  enthalt  das  Abbild  einea  aehr  fehlerhnfiten  Ver* 
fahrens  bei  der  cnraorianhen  Leetüre  ans  der  Mittheilong  des  bereite 
HMhifliala  angefahrten  Berliner  SchninMMnea. 

Vom  sechtten  Paragraphen  an  bjaachaftigt  sich  Hr»  Krüger  mit 
der  Beantwortung  der  Fragen  i  „was  ist  behnfs  der  Lecture  von  dem  Schü- 
ler theils  Tor  derselben,  als  Praparation,  theib  während,  theils  nach 
derselben  in  thun ,  'mn  möglichst  rasch  und  «icher  den  Gewinn  davon  sn 
tragen,  welchen  die  Lectnre  ihm  gewähren  soll?  und  wie  hat  der  Leb» 
r er  ihn  dabei  an  nnterstntsen t^^  Unser  Verfiasser  Yerbreitet sich  luerbei 
snerst  nber  die  so  hänfigen  MIssgriüe  and  die  Art  der  Präparatien ,  wel- 
che nur  eine  Pingerfertigkeit  im  Gebrauche  des  Lexicons  eraeu^t  und 
daher  endlich  einmal  abgestellt  werden  sollte  (8.  11  f»),  nod  stimmt  so- 
dann dem  Vorschlage  des  Hm*  A.  W.  L.  Jacob  (in  der  Zeitschrift  fnr 
das  Gymnasialwesen  1847.  HfL  3)  bei ,  dass  es  ohne  Nachtheil  für  dm 
Gründlichkeit,  ja  mit  entschiedenem  Gewinn  ond  gntem  Erfolge  gescbe* 
hen  werde,  wenn  bei  dem  Anfangsonterrichte  im  Lateinischen  an  den 
Schülern  gar  keine  Vorbereitung  aaf  die  Lehrstondett  Torlangt  wird 
(S.  12.  13).     Dagegen  legt  er  seine  Bedenken  gegen  den  andern  Vor* 
schlag  desselben  Gelehrten ,  der  eine  Reihe  ron  Jahrei»  mit  der  Anfocht 
aber  das  gelehrte  Schulwesen  im  Grosshersogthum  Posen  beanftcagt  wtar» 
auf  S.  14  f.  dir.     Denn  Hr.  Jacob  verlangt  auch  for  die  oberen  Clnsseo 
in  der  Regel  keine  Vorbereitung,  indem  diese  bei  dem  Wunsche  den  Schü- 
lers, rasch  sn  lesen,  doch  nur  ungeniigend  ansfiüleo  konnte  i  es  sei  ei»  am 
so  entschiedeneres  Gewicht  auf  die  Wiederholung  an  legen«     Ohne  natiir- 
lieh  den  grossen  Nutsen  der  lotsten  sn*  verkenDen,   erklart  doch  Hr. 
Krug  er,  dass  geistig  regsamen,  tüchtigen.  Schiilern  die  Vorberakttng 
schon  Freude  mache  und  dass  es  ihm  nach  seinen  Sohafanannserfahrmgea 
wie  ein  Paradozon  klinge,  dass  von  der  Abschaffnng  der  Vor- 
bereitnagen ein  reeller  Gewinn  für  die  Belebung  das  In- 
teresse bei    der  Leetüre  sn  erwarten  sein  seile.      Daher 
bleibt  er  dabei:  Vorbereitungen,  mit  g[eh6rig  abgemessenen  An- 
sprüchen an  dieselben  und  mit  der  erforderlichen  Anleitung  durch  esiclä* 
rende  Ausgaben  ausser  der  Grammatik  ond  dem  Worterbache,  gelten  «I« 
Regel;  Versieht  leiatung  anf  dieselbe  als  Aosnahae,  oder 
wenigstens  Terbinden  wir  Beides  nae)i  Befinden  der  Umstünde  mit  ein- 
ander, etwa  so  wie  otatarische  und  oursorische  Lectnre,  die  nicht  nnck 
einselnen  Lehrstunden  oder  Schriftsteilem ,  sondein  nach  dem  jedeamali« 
gen  Bedürfhiss  eintritt.     Wir  müssen  hierbei  uns  nach  nnserett  Brfali- 
rungen  lir  Hm.  Krüger*s  Ansicht  erklären,  der  mit  Recht  anff  die  Auto- 
litit  eines  viel  erfahrenen  Mannes  und  wärmste»  Frettidea  der  Jogead, 
Pr.  Jacobs,  ein  bedeotendes  Gewicht  gelegt  hat.  ,  Ohne  yon  der  Jm- 
gend  in  den  Gymnasien  alles  Schlechte  glauben  sn  wollen ,  was  ihr 
che  strenge  Richter  anfkabürden  geneigt  sind ,  ae  SMinen  wir  doch 
ToUer  Ueberseugvng,  dass  ansaer  dem  wissenichaftlichen  Nsohtheile 
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doe  sitiK^e  Schlaffheit  die  Folge  jener  Nichtfordening  von  Prfipa^ 
ntioneo  eein  wurde »  wodurch  b^i  einer  nicht  geringen  Anzahl  von 
Scfailem  die  Liebe  in  den  Classikern  offenbar  geschwächt  werden  dürfte, 
ji  ee  nocfate  wohl  manche  geben ,  die  in  der  Befreiung  Ton  der  Prapani> 
tios  die  Anfange  einei  g&nslicheo  Aofhorena  des  classischen  Unterrichts 
so  erblicken  wähnten.  Und  Das  nun  gerade  jetit,  in  einer  Zeit ,  wo  die 
JSngoren  ohnehin  sehen  jede  Fessel  abwerfen  woHen ,  wo  sie  nur  Rechte 
la  haben  aelpen ,  aber  keine  Pflichten  anerkennen ,  wo  •—  um  jsin  Bei* 
^iel  ansnlibreo  —  die  Primaner  einiger  schlesischen' Gymnasien  bei  dem 
Minister  der  €reistliehen  Angelegenheiten  auf  die  Abschaffung  des  Abitn* 
rienteaexaiMns  angetragen  haben.  Aber  nicht  blos  {etat,  nein,  zu  allen 
Zelten  wird  der  Jugend  eine  vernünftige  Beschrankoug  und  ein  nicht 
aabiUigca  Maass  an  geforderten  Obliegenheiten  zum  wahren  Heile  ge- 
rachen. At  &Qii9tai  doaovtftfi  thßai  tpiofii  (uHiava  naiÖBÜtg  Seowai  — 
ein  wahrer  Spruch  des  Socrates  in  Xenopbon^s  Memorab.  IV.  1,  3. 

Per  Hr.  Verf.  wendet  sich  sodann  zu  dem  Verfahren  des  Leh- 
rers wie  des  Sohnlers  in  der  Lehrstunde.    Zuerst  liess  es  sich 
nicht  anders  erwarten ,  als  dass  er  dem  Bedürfnisse  des  Schulunterrichtes 
gemäss  darauf  dringen  wurde,   wie  auch   der  würdige   Veteran  Foh- 
lisch  im  ersten  Bande  seiner  Schulschriften  S.  203  ff.  getban  hat,  die 
Schuler  zn  einer. fortdauernden  Selbstihätigkeit  zu  veranlassen,  so  dass 
des  Lehrers  Geschäft  bei   der  Erklärung  grSsstentheils  in  einer  Pro- 
feog  und  in  einer  Ergänzung  Desjenigen  besteht ,  was  auch  bei  der  ge- 
wisgenhafteaten  Vorbereitung  immer  noch  mangelhaft  geblieben  sein  wird. 
Aber  neo  ist  seine  Bemerkung  (S.  16),  den  Text  des  Schriftstellers  nicht 
▼er  der  Uebersetaung  lesen  zn  lassen,  sondern  erst  nach  derselben,  wo« 
^ndk  Zeit  gewonnen  wird,  ganz  besonders  aber  die  Auffassung  des  In- 
liaites  gewinnt,  besonders  in  sprachlicher  Hinsicht,  weil  ein  Lesen  mit 
voUkemmeiiera  Ausdrucke  doch  nur  bei  ToUkommenem  Verständniss  des 
Textes  möglich  ist.     Die  weiteren  Erörterungen  über  das  Verfahren  in 
den  Lehrsinnden  beabsichtigen  namentlich  vor  dem  Abwege  zu  warnen, 
^o  za  rM  von  den  Schulero  in  den  Stunden  aufgezeichnet  wird  und  die 
Flngerthitigkeit  die  geistige  Thatigkeit  überwiegt.     Hr.  Kru  ger  ver- 
wirft natürlich  einzelne  Aufzeichnungen  nicht  und  auch  wir  haben  häufig 
bemerkt,  wie  nützlich  solche  fleissigen  Sehnlem  bei  ihrem  Fortstodium 
geworden  sind,  er  will  nur  keine  stattlichen  Hefte  haben,    kein  fortgo* 
setzt«  Nachschreiben  oder  gar  Dictiren  — •  wenn  dies  noch  auf  Schulen 
▼oTkommen  sollte.     Der  letzte  Abschnitt  handelt  von  der  hanslichen  Wie- 
deiMang  und  verbreitet  sich  namentlich  fiber  die  schriftlichen  Ueber- 
aetsangen«     Sie  werden  bei  den  Anfängern  vorzugsweise  die  Binn)>ung 
der  grammatischen  Regeln  bezwecken,  nicht  aber  zn  weit  über  alle 
gelesene  Stucke  aosgedehnt  sein  müssen,  bei  den  weiter  fortgeschrit- 
tenen Scholem  aber  zu  dem  möglichsten  Grade  stilistischer  Cor- 
rectlieit  gebracht  werden  und  daher,  damit  nicht  dem  Schüler  eine 
ongewShnlicbe  Anstrengung  zur  Last  falle,  mit  der  Leetüre  selbst 
nicht  immer  gleichen  Sc  hritt  halten  können.     Hierbei  gedenkt 
Hr.  Krüger  eines  RescHpts  des  GrossherzogL  Hessischen  Oberstudien- 
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raihes  Tom  30.  Aagaft.1834  (Soppl.  za  misern  NJahrbb.  Bd.  II  f.  H.  3. 
8.  305)  f  ia  welchen  von  den  Schfilern  Torlangt  wird ,  dais  ihre  achrift- 
liehen  UeberseUnngen  „so  meglichet  Toüendeteo  Prodacten  einer  konst- 
gerechten  Ue^ersetiong^'  gesteigert  and  insbesondere  aoch  die  metrischen 
Formen  der  Alten  „trea  nnd   g^tvoU'^  naehgebiidet  werden  sollten. 
Der  Verf.  aber  entgegnet  mit  dem  vollsten  Rechte,  dass  man  solche  Por- 
derangen  schwerlich  an  alle  Sohnler  geltend  machen  darfe :  wir  mochten 
hinsosetzen ,  dass  man  dergleichen  Arbeit  blos  in  das  Belieben  Ihrer  freien 
Thatigkeit  stellen  möge.    Denn ,  wie  riel  anch  die  Behörden  in  rerschie- 
denen  deatschen  Staaten  gegen  die  übertriebene  Schreibarbeit  bei  den 
Wiederholungen  geeifert  nnd  ▼erfugt  haben,  so  geschieht  doch  bis  auf 
den  hentigen  Tag  noch  Vieles,  was  fnr  die  Jogend  eigentlich  vom  Uebel  ist. 
Denn  diese  mathem.  Aufgaben  und  Ansarbeitnngen)  diese  geogr.  oder  natnr- 
bist,  scbriftl.  Wiederholungen,  diese  Hefte  aber  Geschichte  oder-— was  ans 
immer  das  Auffallendste  gewesen  ist —  aber  Religion  werden  noch  immer 
geschrieben  nnd  helfen  sehr  wenig,  Terderben  die  Zeit  (bei  den  Kleineren 
anch  die  Handschr.)  u.  sind  eine  fruchtbare  Saat  Ton  Betrogereien  der  Lehrer. 

Fugh't  fu4or  eerumque  flde$qu€ 
In  quorum  tuHere  iocu»  ftaudetque  dotique. 
Der  siebente  und  lotste  Paragraph  beschäftigt  sich  mit  den  Hnlfs* 
mittein  der  Schaler   für  die  Praparation  and  die  Wiederholung.    «Wir 
freuen  uns  auch  }iier  der  Uebereinstimmung  mit  onserm  Hrn.  Verf. ,  der, 
sich  wiederum  auf  eigene  Erfahrung  nnd  anf  die  wiederholten  Urthaile 
des  Praeceptor  Germaniae,  Friedrich  Jacobs,  stntiend  1[S.  20),  es 
l^r  höchst  wunscbenswerth  nnd  erspriesslich  halt,  dass  die  Schaler  nut 
sweckmassig    abgefassten   Anmerkungen  Torsehene  Aosgaben  benntsen. 
Und  in  der  That,  woin  haben  denn  Manner  wie  Jacobs,  Held,  StnlU 
bäum.  Kuhner,  Schone,  Menke,  Tischer  and  Andere-*  nm  der 
amfanglicheren  Arbeiten  eines  Rost  und  Heindorf  nieht  zu  erwähnen 
-—  ihre  Ausgaben  classischer  Schriftsteller  erscheinen  lassen ,  wenn  nicht 
dieser  Reichthnm  unseres  Zeitalters  for  die  wissenschaftliche  Bildung  der 
Jagend  *)  wirklich  unter  sie  kommen  sollte,  statt  unbenutzt  auf  den  Lagern 
der  Buchhändler  zu  verstecken.     Indessen  ist  hier,  wie  auch  von  Hm.  K«, 
mit  Berufung  auf  andere  Gelehrte  angedeutet  wird,  noch  viel  Verdienst 
iibrig,  and  manche  der  gelesensten  Schriftsteller  ^*  wir  erinnern  nor  an 
die  homerischen  Gedichte,  an  die  Aeneide,  an  PlutarchV  Biograplden, 
an  Cicero^s  Verrinische  Reden  —  ermangeln  noch  einer  tüchtigen  Ans- 
stattnng  für  den  Schulgebrauch. 

Wir  ersehen  mit  Vergnügen  aus  dem  Schlüsse  unserer  Abhandlnnc 
dass  Hr.  Kruger  im  nächsten  Osterprogramm  diesen  Gegenstand  far 
weitere  Erörterungen  wieder  aufnehmen  will,  und  fronen  nns  des  gaten 
Muthes,  mit  welchem  er  in  unserer  starmischen  Zeit,  die  allen  besonne- 
nen Forschungen  den  Krieg  angekfindigt  hat,  den  Krek  seiner 
Verpflichtungen  nberacbaut. 


*)  Wir  erinnern  hierüber  an  eine  treffliche   Betrachtung    des 
ckem  Schweizers  Horhart  in  seinen  Reden  und  Abhandinngen 
pädagogischen  Inhalts,  Nr.  XV. 
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Dar  Bericht  aber  die  Schalnacittichteo  wird  nnitreiüg  anderwärts 
beiprocheB  werden.  Wir  wollen  nur  das  Bino  beraaaheben,  was  wir 
aocb  scboo  in  den  firnberen  firaunscbweigischen  Programmen  alles  Lobes 
wertb  erachtet  haben ,  dass  die  Vermebrnng  der  SchnlbiblioHhek  in  einer 
lehr  sweckmissigen  y  die  verschiedenen  Bedarfnisse  eines  Gymnasiams 
ttafiutfeiidea  Weise  geschehen  ist. 

HaUe.  JT.  G.  Jacob. 


Die  Reform  und  die  Stellung  unserer  Schulen,    Em  pkäo- 
99fkkcke»  Fatmm  von  Dr.  Eduard  Beneke,  Prof.  an  der  Universität  sa 
Berlm.     Berlin,  1818. .  Mittler  und  Sohn.    (76  S.  8.)     Der  Name  des 
am  die  Pädagogik  so  verdienten  Hrn.  Verf.  macht  es  swar  eigentlich  nber- 
Houig,  anf  seine  Schrift  alle  Diejenigen,  welche  sich  für  das  Scbnlwesen 
interesnrea,  aufmerksam  zu  machen  $  da  es  indess  für  Denjenigen ,  wel- 
cher öfters  seine  Stimme  über  die  wichtigen ,  die  Gegenwart  darohsucken- 
den  Fragen  ahsugeben  bat,  eine  Pflicht  ist,  zu  seigen,  dass  et  die  An- 
sichten der  bedeotendsten  Manner  gewissenhaft  kennen  gelernt,  geprnfl 
and  benotst  hat ,  auf  der  andern  Seite  aber  auch  manchem  unserer  Leser 
in  der  gegenwartigen   6tärmischen  Zeit   es  an  Gelegenheit  and  Masse 
fehlen  durfte,  die  Schrift  selbst  la  lesen  und  durchzumachen,  so  unter- 
zieht sich  ^ef.  gern  einer  Anzeige  derselben.     Unnothig  wird  es  sein, 
den  Staadponkt  zn  bezeichnen ,  welchen  der  Hr.  Verf.  in  der  Philosophie 
imd  namentlich  in  der  Psychologie  einnimmt ;  es  kann  nur  ^larauf  ankom* 
■en ,  die  Ton  Ihm  darauf  gebauten  Schlo^ise  und  deren  Resultate  kennen 
n  lernen«     Die  Schrift  zerfallt  in  fSnf  Abtheilungen,  von  denen  die  erste 
sh  Eiaieitnng  zu  betrachten  ist.     Mit  vollstem  Rechte  geht  hier  der  Hr. 
?erC.  von  der  Ueberzeugung  aas ,  dass  «lle  die  gegenwirtig  erstrebten 
sedalen  nnd  politischen  Refonnen,  so  notbwendig  sie  seien,  dennoch  nie 
die  xcchte  Weihe  und  den  rechten  Erfolg  gewinnen  können,  wenn  die 
Umgestahnngen  nnr  aus  allgemeinen  Ideen  hergenommen  werden,  wenn 
nicht  bes/eelend  und  maassgebend  der  rechte  Geist  hinzukomme ,  also  wenn 
nicht  die  auf  Hebung  der  Volksbildung  gerichteten  Bestrebungen  hinzu- 
treten.    Wohl  erkennt  er  an ,  dass  seit  den  letzten  achtzig  Jahren  in  die- 
ser Hinsicht  viel  Gutes  geleistet  worden  sei ,  er  betrachtet  die  endlich 
allgemein  gewordene  Ueberzeugung,  dass  der  Unterricht  zugleich  erzie- 
hend wirken  müsse,  als  einen  wichtigen  Gewinn;  aber  er  folgert  aus  den 
imoter  wiederholten  politischen  und  socialen  Krisen  mit  Recht ,  dass  eine 
gwnnde  sociale  and  politische  Bildu|ig  noch  nicht  erzielt  sei ,  nnd  weist 
auf  die  so  weit  auseinander  gehenden  Ansichten  und  Plane  nber  Volks- 
erziehong  als  auf  den  Beweis ,  wie  weit  man  noch  vom  Ziele  entfernt 
Met,  hin.   Aach  darin  wird  ihm  wohl  Jeder  beistimmen,  dass  die  Ergebnisse 
der  nmfaspenderen  und  tiefer  dringenden  Wissenschaft  mehr  als  bisher 
zor  JBotsdieidung  der  pädagogischen  Streitfragen  in  Anwendung  gebracht 
werden  müssen,  samal  da  er  sogleich  zugesteht,  dass  sich  die  Wissen** 
scbnft  nicht  annaassen  dürfe ,  Alles  in  Allem  sein  zu  wollen ,  vielmehr  die 
ihaorelische  und  die  praktische  Beurtheilung  sich  die  lland  zu  reichen 
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bikbeo.     Als  Zwedc  «eber  ficbrift  bttMicbnet  er  ^eniiadb  den:  die  mehr 
an»  dem  Gesicbtspnokte  de«  Praktikers  aasgefubrien  BeiurbeiioiigeR  darcb 
eine  Orientirung  ao  den  tieferen  geistagen  GrandUgen  an  orginseii,  and 
%vfke  besohrinkt  er  denselben  dann  enger  anf  die  Streitfragen ,  eb  and  ia 
welcher  Art  die  Schulen  zosammen  oder  auseinander  au  halten  seien,  nnd 
swar  zuerst  unter  sich  und  dann  mit  den  kirchlichen  Institutieaen  and 
StaatsbehötdeiL     Um    die   Ansichten   des   Hrn.  Verf.  über   den  ersten 
Punkt  kennen  au  lernen ,  müssen  wir  den  Inhalt  der  drei  folgenden  Ab- 
schnitte: II)  Autdnandertreten  deh  Volksbüdung  der  Art  nack^  III)  Oroiir 
abiUtfungen  fSu*  dU  VoOMldung,  nnd  IV)  Ekihek  und  Ünfmmg  der 
SdMe  zusammennehmen.     Nachdem  der  Hr.  Verf.  zuerst  die  Pläne ,  nn* 
•ere   Schulen  in  Berufsschulen   umzugestalten ,  zurückgewiesen  und  ala 
Aufgabe  derselben  nicht  die  materielle ,  sondern  die  formelle  Bildung  oder 
bestimmter  die  Ausbildung  der  geistigen  Kräfte  bezeichnet  bat,  scheidet 
er  die  Berufsgattungen  in  solche ,  welchen  die  Auffassung ,  Beurth^nng 
und  Behandlung  der  Seelenwelt,  nnd  in  solche,  denen  die  AuffiMsung, 
BenrtheUung  und  Behandlung  der  materieiren  Welt  Aufgab«  ist,  und  in- 
dem er  nun  diese  beiden  Welten  charakterisirt  als  nicht  blos  den  Vor- 
stellungen nach  durchaus  ron  einander  verschieden ,  so  dass  mit  Ausnaiinie 
weniger ,  auf  aehr  grosser  Hohe  der  Abstraction  liegender  keine  eintigo 
Vorstellung  beiden  gemeinsam  ist,  sondeni  auch  als  den  Geisteskräftea 
nach  auseinander  liegend ,  so  dass  keine  einzige  Geisteskraft ,  kein  «in-* 
ziges  Talentf-welche  fiir  die  Auffassung,  Beurthellung  und  Behandlan|^ 
der  einen  Welt  geeignet  sind ,  zugleicfa  für  die  der  andern  befähigen,  mad 
sich  weiter  auf  den  in  seiner  Psychologie  ausführlicher  bebandelten  Snta 
stiitat,  dass  die  Bildung  aller  Geisteskräfte  Jedesmal  nur  so  weit  teid&t, 
als  der  Bewusstseinsinbalt  Desjenigen  geht,   an  welchem  aie  erworbem 
worden  sind,  als  dieser  in  dem  nun  als  Aufgabe  Gestellten  der  gleiche 
oder  doch  so  weit  ein  ähnlicher  ist ,  dass  das  Prnhere  theilweise  in  die 
neuen  Acte  als  Grundlage  eingehen  kann ,  erklärt  er  sich  aufs  Entachie* 
denste  gegen  die  Ansicht  Derer ,   welche   die   Naturwissenacbaften  aar 
alleinigen  Grundlage  der  Bildung  machen  wollen,  weil  durch  sie 
wegs  die  Geisteskräfte  gebildet  werden ,  welcher  Derjenige  bedarf, 
sen  künftiger  Beruf  auf  der  Seite  der  Seelenwelt  liegt  (allerdinga  riomt 
der  Hr.  Verf.  S.  17  Anm.  ein,  dass  sich  «wischen  deU  Sprachen  und  dee 
Naturwissenschaften  ein  gewisses  Hinnberwirken  in  Betreff  der  fornniee 
Gleichheit  geltend  machen ,  die  Vollkommenheit ,  mit  welcher  die  mate- 
rielle Welt  anfgefasst  worden ,  zur  regelnden  Mnsterform  und  anm  Sta- 
chel für  gleiche  Auffassung  der  seelischen  werden  könne ,  ai>er  er  be- 
aeichnet  diese  Hinuberwirkung  als  in  enge  Oranzen  eingeschlossen  und 
durch  das  Hinzukommen  tou  andern  Mitwirkungen  bedingt)  und  beliaa^ 
tet,  dass  es  Unterrichtsahstalten ,  welche  aar  Wirksamkeit  aof  die  nete- 
rielie  Welt  befähigen,  und  zwar  durchaus  selbstständige,  diesen  geKoa— 
über  aber  eben  so  andere,  welche  für  die  Wirksamkeit  auf  die  Seelen  welc 
befähigen ,  geben  müsse.     Pur  diese  letsteren  halt  er,  weit  die  Kenntniam 
der  Seeleusachen  far  die  in  jener  Richtung  zu  Bildenden  die  werUiTallena 
und  zugleich  die   rechten  sind,  an  welchen  die  Krilfte  geübt  wordeia 
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koNen,  als  Gnnidfaga  den  Sprachunterricht  fest.     Far  einen  licheriichen 
irrthvm  erkliri  er  die  Meinung ,  dass  der  Sprachunterricht  nnr  auf  Por* 
Ben  und  NaAea  gelte,  da  die  Sprache  durch  und  durch  Reflex  Ton  See* 
ieeprsdoeten  sei,  also  ^temoge  der  Sprachdarstelhingen   die  ihnen  in 
Gfunde  liegenden  Seelenprodncte  tur  Aiftignnng  und  Verarbeitung  koütr 
Bes.     Dia  Forderung ,  dass  die  in  der  Richtung  auf  die  Seetenwalt  m 
bildenden  Scfaniier  schon  frfih  von  den  ihrigen  gesondert  werden,  stiUat 
er  snaichst  darauf,  dask  nnr  dadurch  es  mSgüch  werde,  den  beteiehna- 
ten  BildnngssweclL  mit  votier  Bntschiedenbeit  und  in  stetiger  Spannung 
ta  verfolgen ,  den  Schüler  durch  eine  hinlängliche  Reihe  von  Seelenpro- 
docten  bindnrchanfihren;  dies  aber  erklart  er  für  nn  so  mehr  noth-» 
«venfig,  weil,  wenn  nach  die  Aufgaben  der  materiellen  Welt  gegenüber  ^ 
in  der  neueren  Zeit  noch  so  sehr  gesteigert  sein  mochten,  bei  den  der 
Bcdenwelt  gegenüber  vorliegenden  dasselbe   gewiss   in  noch   hohetera 
Grude  der  Fall  sei.     Deshalb  halt  er  auch  eine  methodische  Veriiinerlt- 
chung  and  Vergeisdgung  des  Sprachunterrichtes ,  wie  der  fibrigen  gleich 
ihm  aof  dim  Seelenwelt  sich  bexiehenden ,  d.  h.  des  Unterrichts  *in  der 
Rel^jon,  Moral  ond  Geschichte,  in  lebendig  gegliederter  Abstnfuag,  so 
eingerichtet,  dass  die  Beschäftigung  mit  den  Sachefi  ingteich  die  volii> 
ksflineaste   Bildung  der  Kräfte  und  Talente  ergebe,  in  der  gegenwav» 
tigea  Zeit  recht  eigentlich  (ur  das  Eine,  was  Noth  thue,  ein  Nachlassen 
ia  der  Angabe  der  6ymnasi<^n  aber  für  gana  unstatthaft.     Fiir  sie,  er- 
klart er,  müsse  die  Richtung  auf  die  Seelenwelt  nicht  allein  fostgehalten; 
Msdem  an^  vermöge  einer  vollkommeneren   methodischen  Ausbildung 
eiae  groaaere  Sicherheit  des  Erfolges  gewonnen  werden ,  damit  der  krank* 
Wie  Charakter  y  deta   die  Bildung  unserer  Zeit  nnvericennbar  an  sich 
tf^e,  überwanden  und  die  Irrlehren,  welche  aus  der  liederlichen  Auf«* 
fiMtaag  der  Seelenwelt  hervorgegangen,  beseitigt  wurden;  dies  sei  den 
dareh  den  gegenwartigen  Umschwung  eingetretenen  ohne  allen  Vergleich 
•chwlmigerea  Verhältnissen  gegenüber  die  pfidagogbche  Aufgabe,  die 
sam  Regiertwerden  Bestimmten  so  ausaubilden ,  dass  sie  sich  fieiwillig 
aas  fioebachtnag  für  höhere  Bildung  den  cum  Regieren  Bestinuafcen  unter* 
ordnen ,  diese  aber  so ,  dass  das  geistige  Hohersein  und  ihre  Berechtigung 
sum  Regiereo  nicht  an  verkennen  sei.     Wenn  so  im  sweiten  Abschnitte 
der  Hr.  VerU  eine  Trennung  nach  dem  Aussereinanderiiegen  der  Berufs* 
pMoagen  und  der  hierdurch  bestimmten  Bildungsaufgaben,  so  wie  der  so 
deren  Losang  wesentlichen  Bildnngsprocesse  für  nothwendig  erklart,  so 
wTkiBHl  er  im  3/  Abschnitte  an ,  dass  die  Individuen ,  welche  die  beiden 
Arten  von  Bildung  erhalten  sollen,  und  in  Folge  davon  also  auch  die  im 
Interesse  Jener  au  errichtenden  Bildungsanstalten  nicht  ausser  einander 
liegen,  dass  vielmehr  beiderlei  Bildung  für  all^  Individuen,  aber  in  ent» 
sehiedenen  Maassverhaltnissen  erforderlich  sei.      Er   verlangt  deshalb 
etnaraaiu  für  die  Volksschule,  dass  der  Unterricht  in  der  Sprache  and  in 
der  Religion  nicht  blos  für  ein  kümmerliches  Anlernen,  sondern  geistbil« 
dend  crtheilt  werde,  und  findet  in  der  stetig  fortschreitenden  Befriedl« 
gang  dieser  Forderung  allein  eine  Gewähr  für  eine  statige  Steigerang 
der  GeaasMBtbÜdong,  andererseits  sieht  er  es  für  eben  so  begreUtich  an. 
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dass  dea  Mr  WirkBamkeit  auf  die  geistige  Weit  Bettinnien  die  nate- 
lielie  Weit  nicht  fremd  bieiben  darfe.    Indem  er  ddd  den  Kreis  der  vw 
schiedenen  Anstalten  näher  bestimmt ,  stellt  er  snerst  fnr  die  Gymna- 
sien die  Herbeiaiehang  der  alten  Sprachen  and  der  alten  Geisteswelt 
nhertianpt  als  eine  dnrchaas  nnentbehrüche  Sache  dar,  weil .  dorch  die- 
selben der  Blick  des  jungen  Mannes  aar  UniTersalitat  des  Mnsterbafteo 
erweitert  nnd  ihm  die  tieCsten  Gmndgesetse  nnd  Gmndformen  der  seeli- 
schen Naturentwickelong  aufgedeckt  werden;  "die    Haiiptaufgal>e   des 
Gymnasium  sei  ohne  die  Griechen  und  Romer  gar  nicht  an  losen,  und  wttk 
Alles,  was  die  modernen  Sprachen  hierfür  bieten,  Ton  einem  an  weit 
liegenden,   insammengesetzten ,   verwickelten  und  dabei  an  refleetiriea 
Charakter  sei,  so  müsse  für  die  Jugend  jene  elementarisch  durchsichti- 
gere Bildung  vorangehen,  ganz  in  Uebereinstimmung  damit ,  dass  sie  die 
klassische  Jugendbildung  der  Menschheit  sei,  durch    welche  hindorch 
allein  die  Menschheit  im  Stande  gewesen ,  sich  an  der  männlich  reiferen 
Bildung  SU  erheben ,  deren  wir  uns  gegenwärtig  au  erfreuen  hätten.    Die 
Volkischule  weiter  bedarf  nach  dem  Hm.  Verf.  keiner  fremden  Spra- 
che, für  die  höhere  Bürgerschule  werden  die  Naturwissenschaften 
und  die  neueren  Sprachen  als  eigentliche  Bildungselemeate  beseicbaet. 
Schwieriger  erscheint  ihm  die  Bestimmung  der  Volkalahrerschale, 
da  die  Volkslehrer  xur  Einwirkung  auf  die  Geisteswelt  berufen ,  aber  für 
Ihren  Zweck  doch  nicht  der  Kenntniss  fremder  Sprachen  l>edurftig  seiüi* 
Pur  diese  halt  er  das  Studium  der  Pädagogik,  Didaktik,  Psychologie^ 
Moralphilbsophie ,  Religionsphilosophie  und  Logik  für  das  geeignete  Bii- 
terial.  [Weil  wir  später  nicht  weiter  darauf  eingehen  können ,  so  bemt 
ken  wir,  dass  diese  Ansicht  das  Hrn.  Verf.  wohl  am  leichtesten  missnr- 
standen  werden  kann  und  am  meisten  auf  Widersprach  stosaen  durfte«! 
Uebrigens  warnt  er  sehr  entschieden  vor  überspannten  Pordemngeo,  dar 
mit  nicht  über  dem  unerreichbaren  Besseren  das  erreichbare  Gute  ter- 
scherst  werde;  aftr  in  alhnäliger  Steigerung  und  wie  sich   in  Verblndnsg 
mit  dem  allgemeinen  Volksleben  die  beseichneten  drei  Memente  guufti- 
ger  gestalteten,  könne  in  dieser  Besiehung  eine  gedeililiche  nnd  Daser 
▼ersprechende  Besserung  gewonnen  werden.    .Noch  naiier  bestimmt  und 
erläutert  werden  die  ausgesprochenen  Ansichten  in  dem  4.  Abscbaitts. 
Indem  liier  der  Hr.  Verf.  nachweist,  welche  Nachtheile  Inr  die  Geistei- 
bildnng  in  formaler  Besiehung   daraus  hervorgehen,  wenn  die  Binheit 
nicht  allein  in  Rücksicht  auf  die  UnterrichtsgegenstSnde  ^  sendera  auch 
in  Rücksicht  auf  die  Art  und  Weise ,   in  welcher  dieselben  behandelt 
werden,  einer  Schulanstalt  mangeln,  wenn  man  in  derselben  nach  äasse» 
reo  Zwecken  an  einander  hefte  und  mische,  was  man  wolle,  nnd  daa  Ans- 
einandertreten  der  Bitdnngsanstalten  bestimmter  also  chnmkterisirt,  dasi 
in  der  höheren  Bürgerschule  für  den  Sprachunterricht  mehr  die  Fertig* 
keit  im  Gebrauche  der  fremden  Sprache  au  ersielen  nnd  anch  die  übriges 
Unterrichtsgegenstände,  der  Vortrag,  dieUebung  und  in  Anscblnss  daiaa 
die  Ausbildung  der  Talente  mehr  in  der  Richtung  anf  Ansdehnong,  Ge- 
wandtheit Und  CollectivaufTassong  auszußUiren ,  während   im  Gymnasisa 
die  Richtung  in  die  Tiefe  hin,  anm  mehr  Blementari sehen ,  mit  eiae« 
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Werte  nmi  Pbiloeopliiecheii  festtahalten  sei,  begrfindei  er  danof  nocb 
euBal  den  Sati,  dass  die  niedere   and  höhere  Volkebtidong ,  die 
Börgerecbale  and  das  Gymoasnini ,  schon  frfib  aoteinander  la  halten  seien, 
wie  wnnschenswerth  anch  sonst  ein  möglichst  ausgedehntes  Zosamoieo- 
lislten  der  Volksbildnng  s«n  möge.     In  Folge  daTon  kann  natorlich  das 
Streben  nnaerer  Zeit ,  wo  möglich  Allen  togleieh  genfigen  so  wollen,  vor 
äa  keine  Gnade  finden ,  natflriieb  kann  er  in  Gymnasien  mit  Parallel* 
dasaen  nnr  ein  proTisoriscbos  Snrrogat  erkennen.     Pfir  die  Noth wendig- 
keit, die  Blementarbildoog  der  sn  höheren  Berofsgattongen  Bestimmten 
Ton  der  filementarbildong  der  Volksschnlen  an  trennen,  wird  aber  weiter 
aoch  daraof  begrondet,  das«  ron  Beiden  sehen  aos  der  Familie  eine  gaaa 
TcrsehiedeDo  Bildung  gebracht  wird ,  das  Zusammenhalten  demnach  den 
Unterri^t  stören  und  ▼erwirren  nnd  eine  harte  and  sweckloso  Ty- 
rannä  gegen  Eltern  ond  Kinder  sein  wurde  (vergL  NJbb.  L V.  1.  8. 86). 
Als  betenden  bedeatsam  heben  wir  heraus,  was  der  Hr.  Verf.  8.  45 
sagt:  „Pir  die  niedere  Volksbildung  selbst  wäre  es  Ton  Schaden;  denn 
es  wirden  doreh  die  unbefriedigten  Bedürfnisse  nnr  Spannungen  eraeugt, 
welche,  weil  sie  nicht  au  ihrer  natürlichen  Fortentwickelung  und  Fort* 
bildong gelangen,  ein  UnnatSrHohes,  Verschränktes,  verderbliche  After- 
gebüde  entstehen  lassen.     Die  Seele  ist  keine  Niederlage,  wo  man  nach 
GDtdfinfcen  Dieses  und  Jenes  aufspeichern  kSnnte,  auch  Vas  allenfaAs 
fpater  angebraucht  bliebe,  sondern  sie  ist  durch  und- durch  lebendig, 
deich  nnd  durch  Kraft,  nnd  was  nicht  gesand  fortlebt  und  fortwirkt, 
lebt  und  wirkt  krankhaft  fort.'^     Auf  dei^  Tnmplatsen  hält  derselbe  abri* 
|eas  die  Vereinigung  deshalb  für  xulassig,  weil  hier  der  Zweck  für  Alle 
derselbe  sei ,  obgleich  er  das  Bedenken ,  welches  aus  dem  ron  der  Fa- 
oilie  Hergebrachten  hervorgeht,  sich  nicht  verbirgt  und  anerkennt,  dass 
die  Verschiedenheit  der  Localitat  ein   verschiedenes  Urtheil  bedingen 
konae.     Bei  der  Losung  des  iweiten  mit  dem  vorhergehenden  zusammen- 
hiagcadeo  Problems  t  „wie  weit  es  in  Folge  der  neuerlich  eingetretenen 
Bewegon^n  rathsam,  ja  nothwendig  sein  mochte,  im  Interesse  der  mo* 
ralisch- politischen  Bildung  den  Umfang  unserer  Schulen  an  erweitern^, 
weist  der  Hr.  Verf.  xuerst  darauf  hin,  dass  für  die  gemothliehe  und  me-» 
raßsche  Brxiehung  der  Unterricht  nur  wenig  au  thun  vermöge ,   stellt 
aber  Dem  entgegen ,  dass  die  Schule   eben  nicht  allein  Unterricht  sei, 
sondern  nach  Zusammenleben  der  Schüler,  und  dass  dies  ergänzend  auf 
das  durcii  das  Familienleben  an  Gemoth  und  Morslitat  Gewonnene  wirke, 
woraoa  sodann ,  weil  das  umfassendere  Gemeinleben  anch  umfassendere 
Interessen  und  Talente  erfordere ,  die  Folgerung  gezogen  wird ,  dass  der 
jonge  Mensch  in  ausgedehntere  Umgebungen  gesetzt  werden  müsse.   Wie 
Dies  sn  erreichen  sei ,  darüber  spricht  er  sich  nicht  bestimmt  ans.    Zwar 
verweist  er  auf  das  Beispiel  von  England ,  anf  die  Schulen  von  Kton, 
Harrow,  Rogby,  Winchester  u.  a.,  fugt  aber  schon  in  Rücksicht  auf  die 
Versebiedenheit  der   Nationalitaten  die  Warnung  hinzu,  nicht  fibereilt 
und  Wind  die  englischen  Scbuleinrichtungen  nachzuahmen.     Sehen  wir 
mm  Ton  denjenigen  Theilen  der  Begründung  ab ,  welche  der  eigentlichen 
Philosophie  des  Hrn.  Verf.  angehören  —  wobei  wir  jedoch  die  Wahrheit 
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der  Sitse,  auf  denen  er  fosst,  ToUkommen  anerkennen  und  nor  die  letz- 
ten und  hocheten  PrämiBsen  antser  Spiel  lassen ,  -^  so  freoen  wir  uns, 
das  Prittcip  das  Gymnasieflis  hier  anf  so  nbensengende  Weise  klar  mtd 
bestinuBt  aofgesteUt  an  selMsn«     Die  von  ans  iMmer  aasgesprochene  and 
festgehaltene  Uebeneugong ,  dass  der  Sprachaaterricht  das  wesentliche 
Biidattgseieroent  desselben  sei,  findet  hier  die  beste  Bestätigung,  sogleich 
aber  wird  aacb  der  Weg  bei^hnet^  den  derselbe  zn  nehmen  hat ,  wena 
er  seinen  Zweck  erf&llen  soll ,  indem  die  Ao(&ssaDg  der  8eelenwelt,  too 
deren  Prodactea  die  Sprache  dorebans  Reflex  ist ,  als  das  Ziel  desselbea 
nachgewiesen  wird.     Re^  hat  sich  mehrmals  gegen  das  Lateinsprechen 
■nd  die  Fertignng  freier  lateinischer  Aofsatce  erklart  und  deshalb  gewiss 
bei  Vielen  das  Urtheil  nber  sich  gezogen ,  dass  auch  er  die  klasaischen 
Stadien  mit  herunterbringen  helfe  f  wahrend  gerade  sie  zu  heben  seia 
Zweck  ist.     Denn  eben  weil  die  Brkenntniss  der  Seelenwelt,  wie  sie  sich 
in  der  Biidang  der  Alten  gestaltet  (die  Uebong  der  Kräfte  versteht  sich 
dabei  von  selbst),  ihm  als  das  Ziel  gilt,  weil  aber  zn  Brreiehong  des- 
selben einerseits  eine  nmfassendere  Lectfire  nnmngangKeh  nothwendig, 
andererseits  die  darch  seibststandige  Arbeit  «ans  Tollem  Verstindniss  der 
Form  gewonnene  richtige  Anffassong  des  Inhaltes  der  alten  Schriftsteller 
ond  dessen  deutlicher  and  entsprechender  Aasdmck  in  der  Mattersprache 
hinreichend  ist,  ausserdem  aber  Fettigkeit  im  €rebraoche  der  Sprache 
Tom  Leben  nicht  nnr  nicht  mehr  gefordert,  sondern  far  eine  grosse 
Menge  von  Füllen  geradezu  als  unmöglich  zurückgewiesen  ist  und  dem- 
nach schriftliche  Uebung  nur  so  weit  sie  zur  Befestigung  der  Sprach- 
kenntniss  und  besserer*Darchdringung  von  Inhalt  und  Form  des  Oeleseaea 
dient,  pädagogisch  gerechtfertigt  erscheint,  halt  er  die  Entfernung  des  Miss* 
brauches,  welcher,  wie  die  Erfahrung  bezeugt,  noch  immer  in  sehr  vielen 
Gymnasien  mit  jenen  Uebiingen  getrieben  wird,  die,  in  der  froheren  Zeit  ein 
nothwendiges  Brfordemiss ,  von  vielen  Lehrern  gedankenlos  in  die  neaere 
Zeit  hecibergenommen  worden  sind,  als  eine  wesentliche  Bedingung  zn 
Jener  von  dem  Hrn«  Verf.   der  vorliegenden  Schnft  lur  das  Eine ,   vras 
^oth  thut,  erklärten  Verbesserung  der  Methodik  des  Sprachunterrichts. 
Ganz  einverstanden  mit  dem  Hm.  Verf.  ist  Ref.  über  den  Unterricht  in 
den  Naturwissenschaften.      Nun  und   nimmermehr  kann    derselbe   den 
Sptachanterricht  ersetzen,  aber  er  ist  dem  Gymnasium  nothwendig,  weil 
der  Einfloss  derselben  aufs  Leben  ein  unendlich  wichtiger  ist  nnd  weil 
—  fugt  Ref.  hinzu  —  Kenntniss  der  Seeleowelt  ohne  Renntniss  der  Na» 
tur  immer  nur  eine  einseitige  Bildung  bleibt,  ja  die  Steigerung,  welche 
die  Naturwissenschaften  In  unserer  Zeit   erfahren   haben,   madit  ^ne 
grossere  Berücksichtigung  dieses  Unterrichtes,  als  fraherhin,  nnerlasa- 
lieh ,  aber  festzuhalten  ut  immer ,  dass  derselbe  auf  dem  Gymnasium  «n- 
mal  nicht  der  Extension  bedarf,  wie  sie  für  die  in  der  materiellen  Welt 
zu  wirken  Berufenen  erforderlich  ist,  dann  aber  eine  intensivere  Behand- 
lang  erfordeK,  damit  Jedem,  wenn  er  im  Leben  dessen  bedarf,    die  Br- 
ganzung  des  Fehlenden  und  die  Auffassung  des  bis  dahin  Unbekannten 
ermoglicht  werde.     I>ass  der  Hn  Verf.  die  neueren  Sprachen  von  dtm 
Gymnasium  nicht  ausgeschlossen  wissen  will,  folgt  ans  Dem,  was  er  8.  37 


ngl,  ia  Verbiodttig  mit  dem  8.  31  Aa%MtoIltei  aoUnglmr»  ftüerdiBgi 
iöer  hatte  Ref.  gawonacht,  dcnelba  mochta  4er  in  nnaerai  Tageo  so 
neUacb  imd  eo  atärnuMii  besproobeBea  Frage  wegen  der  Prioiitilt  des 
MMren  Spraelien  wenigsten«  andeatangtwei«c  gednobt  knben.     Weiyi 
es,  wie  der  Hr.  Verl  ganz  richtig  beseriity  nnnbweislich  ift,  d«M  Der- 
jenige y  welcher  eoine  Zeit  richtig  begreifen  loll,  ent  durch  die  gleich- 
■a  dcnealariflcbe  Bildnng  der  Alten  hiodnrch  ra  der  oomplicirteren  der 
Neeeren  gelange »  «o  ist  «nch  gus  nannittoMlich ,  daiw  netorgemäM  die 
Attfhasnng  dea  Geistes  der  neoeren  Volker ,  wie  er  in  deren  Litteraturea 
asigeprigt  ist^  erst  der  antiken  Bfldnng  nachfolgen  kann;  aber  damit  ist 
£e  Frage  wenigstens  nicht  in  jedem  Sinne  entschieden*     Denn  anch  Cur 
Den ,  dessen  Biidiing  dem   Gymnasium  angehört,  ist  Fertigkeit  im  Ge- 
bmche  der  neueren  Sprachen  dnrcb  das  Leben  gebotenes  Bedurfoiss, 
wenn  man  aach  vielleicht  im  Grade  etwas  nachlassen  will.     Zn  einer 
solchen  Fertigheit  aber  gehört  eine  ansgedehnte  l^enntniss  von  Worten 
,  und  AasdracksweSsen ,  also  die  Aufnahme  eines  nmlangreichen  MaUuriala 
in  daM  Gedadlniss.     Kann  nnd  soll  nun  diese  iiberhanpt  nicht  der  spa- 
teren aber  die  Schnlseit  hinansliegenden  Bildung  sugewiesen  werden ,  sn 
idl,  wie  jeder  Padageg  sngesteben  wird,  offenbar ,  dass  ihre  Brwerbnng 
^chaeitig  mit  dem  Stadium  der  alun  Sprachen  diesem  selbst  nnr  Ab- 
brach thon  kann,  was  aach  durch  die  Erffahrang  bewiesen  wird,  dasa 
bufher  mh  dem  frantosiscben  Unterrichte  auf  den  meisten  Gyomasien  es> 
■iekts  Rechtes  werden  wollte»     Kann  nun  dieses  Material  TSn  dem  jungen 
MiMchen,  ehe  er  in  die  e&gentüch  charskteristiseh-spefiBliscbe  Bildung 
4cs Gjrnuinsiam  eintritt,  in  einer  Zeit,  we  das  OedachtaSss  noch  am. rar 
ccftiensfiUiigBten  ist,  erworben  werden ,   wird  es  dann  durch  swecksM»- 
ögt  historische  nnd  überhaupt  PositiTes  überliefernde  Lectflre,  an  der- 
gicwhen  die  neueren  Litteratwren  unendUeh   reicher  sind  als  die  alten» 
in  Frische  erbalten,  so  wird  spater,  ohne  idaas  dem. eigentlichen  Zweck», 
dni  njMiBsinmi  ein  Schade  geschieht,  sowohl  die  tiefere  Erkenntaiaa 
der  neaeren  Sprachen,  als  eine  Einführung  in  die  Litteraturen  derselben 
leichter  erfolgen  können.     In  diesem  Sinne  hat  sich  Ref.  far  die  Pffieritit 
des  Fknazösischen  erklart.     Wird  uater  dieser  die  ToUe  Aneignung  der 
■edamen  Bildnng  vor  der  antiken  rerstanden,  so  kann  er  ihr  das  Wort. 
Sicht  reden  ,aMss  Tielssebr  dann  den 'Untergang  das  Gynmasinms  als  ge« 
•rias  berorsteliend  voraussagen.     In  Betreff  der  TrAammg  der  Blidaags^ 
■nelmtten  hat  der  Hr.  VsrL  naeh  des  Ref.  Uebersengung  das  sa  spate 
Anadbandertreten  als  £nr  die  Bildangsswecke  höchst  yerderbtich.  durge«^ 
thma,  allen  derselbe  gesteht  auch  an ,,  daas  da  mogtichst  Isinges  Zuauar 
rtettkalten  der  Volksbiidaag  wnnschenswerUi  seu     Die  Granae  fiw  dia 
flfogiidrilEeit  davon  ergiebt  sich  nun  allerdings  ans  der  von  dem  Hm.  VL. 
gemachten  Bemerkung,  dass  die  snm  Wirken  im  materiellen  Leben  Be- 
rafeoea  einer  gewissen  Bildung  snr  Anffitssung,  Benrtheilnng  nnd  Behand- 
leag  der  Seeienwelt  bedQrfen,  wie  ongekehrt  dem  sum  Hinwirken  auf 
die  Seeienwelt  Bestimmten  die  materielle  Welt  nicht  fremd  bleibea  dnr€s* ' 
Gjanaaien  mit  Faralleklassen  bat  Ref.  stets  ür  einen  diirftigen  nnd  ia 
den  aidnten  Fallaa  scfaidlidKaa  Nothbehelf  erklart,  aber  wohl  Itinnao, 
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Termoge  des  beiden  Gemeinianendie.iuitefeQ  Stnfsn  der  TencUedansa 
'and  getrennten  Bildangsanetalten  eine  loiehe  Biaricbtang  erhalten ,  dnse 
der  Bildnngssweok  der  andern  nicht  von  Tomberein  ansgeschiosfen  er* 
ceheint  —  eine  Binriehtnng,  welche  Jedenfalls  fnr  Den»  welcher  die  An- 
stalten an  errichten  und  sn  erhalten  bat,  eine  wesentliche  Erleichterong 
bieten  wird.  Was  die  politische  Bil4nng  anlangt,  so  halt  Ref.  den  Do«- 
terricht  allerdings  für  etwss  wirknngsTolier,  als  er  nach  den  Aeossemngen 
des  Hrn.  Verf.  erscheint.  Denn  ansser  der  Gesinnung  gehören  sa  der- 
selben anch  Einsichten  in  die  ▼orw'altenden  Verhaltnisse  and  in  ihre  ge- 
schichtliche Bntwickelnng.  8ehr  sofrieden  ist  Ref.  damit,  dass  der  Hr. 
Verf.  die  Binrichtung  der  englischen  Schalen  nnr  sa  bedingter  and  vor- 
sichtiger Nachahmaiig  empfiehlt.  Die  Strenge  der  Zncht  mit  der  fireien 
Bewegung  an  Tereinigen,  ist  jedenfalls  eine  Anfgabe,  welche  bei  dem 
gegenwartigen  Stande  unserer  Volksbildang  darch  gleiche  Binrichtangen, 
wie  die  englischen  Schnlen  haben,  keineswegs  oder  nur  sehr  schwierig 
sa  erreichen  sein  dnrfie. .  Wir  haben  nnr  noch  dem  letaten  Abschnitte 
der  Schrift,  welcher  Avfmchi  und  Freikmt  der  FMMlduMg  oberschrie- 
ben  ist,  einige  Worte  an  widmen.  Anch  in  diesem  finden  wir  viele 
höchst  treffliche  Ansichten  niedergelegt.  Mit  dem  grossten  Rechte  kia|ct 
der  Hr.  Verf.  aber  die  Verwirrtheit  and  Vieldentigkeit  ~  des  Sprachge- 
braachs ,  iiber  die  Hineinziehang  von  Persönlichkeiten ,  welche  den  Streit 
daraber  sa  einem  €ut  Ekel  erregenden  Waste  gemacht  habea ,  mit  Recht 
stellt  er  das  Verhaltaiss,  in  welchem  die  Schalen  bisher  in  den  prote- 
stantischen Landern  Deutschlands  gestanden  haben,  aU  ein  keineswegs 
so  angqnstiges  dar  und  nicht  ohne  Grund  warnt  er  die  Lehrer  vor  dem 
Glauben,  dass  sie  bei  aas  ihrer  Mitte  bestellten  Aufsichtsbehörden  «ae 
grossere  Selbstständigkeit  als  bisher  haben  worden.  Das  Resultat, 
welches  er  durch  seine  Betrachtungen  gewinnt,  lanü  im  Wesentlichen 
auf  Folgendes  hinaus:  Schule,  und  Kirche  haben  sich  ab  Schwestern  sa 
betrachten;  der  Staat  darf  sich  nicht  aller  Anistcht  entschlagen,  aber 
dieselbe  auch  nicht  so  weit  ausdehnen ,  dass  er  <lie  für  ihn  gelteaden 
Können  auf  die  Schdle  Tollstandig  anwende,  wodurch  deren  Leben  and 
Zweck  wesentlich  verhindert  ^d  aushoben  werden  wurden.  Ref.  will 
nnf  diese  Frage  nidit  weitläufiger  eingehen,  er  will  möglichst  selbstsün- 
diges,  aber  durch  einsichtsvolle  Aufsicht  and  Ueberwachnng  gehattenes 
L^en  der  Schule,  er  will' jeden  Glaubensswang  von  derselben  entfernt 
wissen,  aber  er  erklart  sich  auf  das  Bestimmteste  gegen  Die,  wekhe  die 
Schule  ohne  Bibel ,  den  Staat  ohne  Kirche  wollen.  —  Mit  anfrichti^er 
Dankbarkeit  scbmdet  Ref.  von  dem  Hrn..  Verf.,  dem  er  die  mannig&HigiBte 
Beiehrong  and  Anregung  verdankt.  Möge  diese  Anseige  ein  nicht  g»Bt 
unwfirdiger  Beweis  davon  stia,  [DJ] 


i  Jaeobrii  laudatio.  Scripsit  £.  F.  WvtiUmsmu  O«- 
thae ,  1848.  94  S.  8.  Wenn  irgend  ein  Mann  darch  Vielseitigkeit  nmd 
GrondKchiLeit  seines  Wissens,  durch  Scharfidnn  and  feines  Schonlicüni^- 
fShl ,  dnrcb  Flelss  und  maanigfaiUg«  aneigenniitsige  Thatigkeit ,  dai>Bh 
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eiMi  fronuDen  nad  redrtMfaaffeMn  Cbmkter,  dnrcb  Deaath  hei  hoher 
Ehre,  Sanftmvih  bei  refrem  J^er^  Frenndlichlceii  bei  erlittenen  Kran* 
kmgeii,.  Gedoid  bei  echweren  Leiden  verdient  der  Jugend  ab  ein  nach- 
thsMewertbee  Maetor  Torgeeteih  in  werden,  so  iei  es  gewiss  Fried- 
rieh Jacobs,  dessen  Tod,  obgleieh  er  längst  gefürchtet  werden 
imste,  alle  Gebildete  nicht  blos  im  dentschen  Vaterlande,  sondern  anch 
weit  aber  die  Grinsen  Bnropas  binans  aulrichtig  beklagt  haben»  Des* 
halb  ist  es  adt  dem  lebhaftesten  Danke  ansnerkennen ,  dass  llr«  Prof« 
Wnsteaanny  donh  langjährigen  Umgang  mit  dem  seligen .  Jacobs  tot^ 
traut,  dies  Gesehüt  übernommen  und  dasselbe  in  einer  trefflichen  Form 
tosgefuhrt  hat.  Wie  derselbe  den  lateinischen  Ansdrack  sn  handhaben, 
den  Stoff  sn  Terarbeiten  und  eindringlich  daranstoUen  Tersteht ,  darüber 
bianchen  wir  nicht  ansfnhrlicher  sn  sprechen,  wir  können  mit  bestem 
GewWsea  die  Schrift  allen  Lesern ,  besonders  aber  den  obern  Schülern 
der  GynasisB  empfehlen.  Ueber  die  Einrichtung  bemerken  wir,  dass 
«Beselbe  saent  die  von  dem  flm.  Verf.  im  Gymnasinm  an  Gotha  gehaltene 
Gedschcainrede  and  an  dieser  sodann  nachtragliche  erlaaterade  und  er- 
weiteiade  Bemerkangen  enthalt,  unter  den  letsteren  auch  einige  Seiten* 
hith€  aaf  die  Gegner  der  altelassischen  Philologie  und  besonders  dee 
Lateinsprecliens  nnd  -Schreibens,  Ob  der  Hr.  Vevf«  die  Rede,  nachdem 
er  sie  gehalten,  noch  einmal  überarbeitet  hat  oder  nicht,  wissen  wir  awar 
sieht  gewiss ,  doch  scheint  uns  die  S.  33  ^egen  den  Recensenten  eeinet 
Theocrit  ia  den  NJahrbb,  I.  3  stehende  Bemerknag  das  Brstere  sn  be- 
ititigea.  [D.] 


Da»  Orakel  d€»  TSrophamoM,     Prograaua  des  archäologischen 
iMÜteto  in  Gdttingen  sam  WinkelmannsUge  1848.     Von  FritirM  Wi^ 
9dtt,     Gdttingen  1848.    31  S.  a      i>ie  mit  rielem  Scharfsinn  aas  den 
schrifükihea  Qaellen ,  der  Vergleichong  anderer  Bauwerke  nnd  den  Be- 
richteo  aeaerer  Reisender  Ton  dem  Hrn.  Verf.  gegen  Ulrichs  (Reisen 
and  Forachangen  in  Griechenland  I.  S.  170  ff.)  an%esteUte  Ansicht  ist  in 
der  Haaptsache  folgeade:  Der  von  Paosanias  beschriebene  einem  %Ußu90q 
BinBeiM  obere  Tbeil  des  Heiligthnms  war  nicht  unter-,  sondern  überir- 
disch.    Diese  Ansicht  wird  gestiitat  theils  darauf,  dass  eine  n^t^iq  stete 
nar  am  ein  aaderes  Gebaade  sa  tragen  angelegt  sn  werden  pflegte,  theils 
daraaf ,  dass  die  voa  Stephaai  (Reise  durch  einige  Gegenden  des  ftord- 
BdMB  Griecbenlands  S*  66  ff.)  9  vor  ihm  aber,  wie  der  Hr.  Verf.  bemerkt, 
bereiu  von  Sibtborp  (in  WaIpoIe*s  Turkey  p.  66)  aufgefundene  Oertlich- 
keii  eine  •eiche  Aaaahme  erfordere*     Dass  Jener  Ort  die  Stelle  des  Ora- 
kels aet,  dafnr  bringt  der  Hr.  Verf.  noch  einen  gewichtigen  Beweis  in 
deo  Wiener  Schollen  sn  Lncian«  Opp«  vol.  IV.  p.  66  ed.  Jacobits  bei« 
8obr  geschickt  benntst  derselbe  auch  Forchhammer*s  Meinung  (Hellenica 
p.  339)9  dass  die  Jenen  ähnlichen  Baue  an  Wasserbehiltem  gedient,  um, 
dta  8t«phani  in  der  Hohle  den  Boden  mehrere  Fuss  tief  mit  Wasser  be* 
deckt  fand ,  seine  Ansicht  darauf  zu  stntsen ,  wobei  allerdings  das  Be- 
deaken,  daes  Kaiaer  der  Alten  eine  Quelle  in  der  Hohle  erwahat,  nicht 


paa  edtfent  wird,  oligleick  maa  aoerkandai  mnaa,  daas  dev  Hr*  V«rf« 
di«  Saofaa  recht  wahncheioiich  ra  maehen  w«itf  •  Die  bei  Paiu«  IX« 
39,  3  gemaebte  Enendatioa  «d^s  nml^wpJwii  ^«  f  «  fir  ^figa  befiriedicl 
den  Ref.  mebt;  yielaiebc  glaubt  er ,  daas  eiae  VerbeiMrcng  hier  gar  aicbt 
▼ersocht  werden  sollte ,  da  der  Sehlosiel  aar  Rrklamng  in  daia  Idder 
l&ckenhaften  $*  S  sa  aocben  edMiat.  J>ie  aweka  RaMBidaÜoa  $•  bt  |it* 
%aiv  «ov  va  idmp^vt  aal  rev  »aco  xeö,  e&edefui^vof  lirMäleea 
o/KO^o^ii/ftOTOs  kann  swar  aaf  diploraatiscbem  Wege  laicht  gerecbtfectigt 
werden,  Ref.  aber  bäh  sie  fSr  aaaotbig,  da  die  Oeffnnng,  walcba  awi- 
•cben  dem  Boden  and  dem  Gebaode  ist,  offenbar  in  dem  Winke!,  welchen 
das  Gemäuer  mit  dem  Boden  bildet,  gelegen  haben  mnss.  [Dm] 
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Bei  der  Aaaeige  meiaes  Scbriftcbens  ^Di«  wicbtigHen  Jabisah- 
len  etc.*'  bat  Hr.  ProL  Dr.  Dietsch  Gelegenheit  genoamen,  sieb  g^Kea 
die  von  mir  befolgte  Otto'ache  Methode,  das  Behalten  der  JahnaUea  da- 
dnccb  an  erleichtem,  dass  man  Sreigniss  und  Jabisahi  mit  demselbco 
Worte  beseicbaet,  and  gegen  ihre  Binföhmng  in  die  Gymnancn,  «Ue 
meine  Schrift  beabeiehtige,  als  gegev  etwas  UnröttlmAei  nad  NmelakmU» 
g99  aa  erklaren»     Hierin  liegt  ein  Vorwarf,  den  ich  nicht  an  vaidianen 
glanbe.     Alierdingi  mnss  nach  ich  die  Ansicht  des  Hrn.  Dr.  Dietacb  Ul- 
ligen,  dass  ein  an  umfänglicher  Gebranch  des  in  Frage  stehenden  Hiflb- 
mittels  schädlich  wirke,  indem  dabei  die' Nebensache  als  Hauptsache  er- 
scheint.     Mein  8chriftchen  aber,  das  einen  sehr  massigen  Gebranch 
davoa  macht,  «^  darchschnittUch  kenmit  aaf  das  -  Jahraebat  eine  einaige 
Zahl  — ~,  ist  dnrchans  idcht  so  gefahrlicher  Art.     Dies*  wird  sieb  nach 
aas  einer  Beleuchtung  der  Gnade  ergeben,  welche  die  Gegner  der  Me- 
thode anfgasteUt  haben  nad  die  Ton  Hrn.  Dr.  D.  mit  eiaec  gewissen  Vau- 
ataadigkeit  angeführt  wardea  sbd.     Diese  Methode,  beisst  es  amafat,- 
bringt  an  die  Stell«  der  Unmittelbarkeit  eiaea  Operatiiammtihsaimimi^ 
Allein  weaa  aach  die  Jahrsahl  sut  dem  Breigaisse  im  Geiste  anmifetalbar 
verbunden  werden  kann,  wie  der  Eigenname  mit  der  VecataUaag^  aa 
reicht  diese  aamittelbare  Verbindung  doch  nicht  ans,  wenn  sie  nicbc 
durch  yielfiicbes  Zusamaieadenken  so  feel  werden  Icaan,  wie  bei  des  Bi> 
genndmen.     8o  fest  kaaa  sie  aber  nicht  werden,  weil  die  Zahl  idckt 
die  Sache  selbst,  sondera  aar  etwas  ZafalligeB  an.  denselben  beaeiclm^ 
weiches  wir  auch  aa  Tieiea  anderen  Diagea  wieder  finden;  44  luuui  nie 
so  Eigenname  l&r  Casar'a  Tod  wai^den,  wie  es  Rom  für  die  Haaplatada 
Italiens  ist     Dia  Verbndnag  bleibt  eiae  schwache ,  wie  die  Erfalinaas 
lehrt,  und  bedarf  bei  den  meisten, Menschen  der  Unterstatsaag.     Jeme 
Methode  soll  sweitens  durch  die  Ankanpfung  an  Binaelaes  nad  ünwm~ 
sentlichea  die  rechte  Totalaascbauaag  stören»     Bei  maassloser  Anwen- 
daag  derselben  mag  Das  geschehen,  aasserdem  aber  nkbt;  denn  ▼wsa 
dem  Uswtaade  s.  B.,  dass  Wilbeba  der  Eroberer  beim  Laaden  fial,  kSas- 
nen  für  den  VerstSadigen  die  MglBuden  Breignime  aamaglicb  ia 
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itplMffiMÖ  ttvteii*  In  »tlchtar  Btn««liien  < —  der  Stiebe  BIgeiitllflfp.* 
lAca  «—  fiadet  aaa  Ja  ferad«  dM  Vortli«H  der  filgentiameil..  Die  Otto- 
Mto  Melbod«  yt  drlüeat  aieht  M9ibi^',  aiaii  mami  das  GedSehtniM  fBr  die 
Zihlea  ktUilgeo ,  mots  mit  den  JahntaHlea  dier  Anscbaoifn^  ton  den  Zeit- 
verbalioiMen  verbinden ,  auch  seigt  die  Brfabrang,  das«  sich  Viele  selbst 
ose  Art  Bftneaiotechnik  bilden.  Du  Bine  ist  aber,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, nicht  in  gewünschtem  Maasse  so  erreichen,  das  Andere  macht  die 
Ralfe  nach  nicht  entbehrlich,  nnd  das  Letate  spricht  gar  xa  meinen  Gnn- 
iteo  daa  BednrfiDles  einer  MnemotachiHk  atts.  Die  Ott0*8che  Mnemotech- 
lik  wird  Tiertens  als  eine  künstliche  Terworfen«  Was  Icann  aber  knnst- 
Jeser  Und  cialaohcr  sein,  als  Breigniss  und  JahraaM  mit  demselben 
charakteristischen  Ausdrucke  an  bezeichnen?  Als  ffnfUr  «ftd  als'Haitpt- 
griad  gegen  die  BinfBiining  dieser  Mathede  in  d«a  Oeschiehtsmterrieht 
nad  in  die  Pidagogik  iibeHiaapt  gilt  die  Verslobatang ,  es  habe  Das 
narWeitfa,  was  Tom  Geiste  selbst,  wean  ancb  aiiter  fremder  Leitung, 
gefanden  wordsa  sei;  dieses  Gedachtnissmitlsi  aber  k^ane  Tom  8eh€ler 
ascJit  gailanden  werden.  Kann  aber  webl  in  lier  Geschichte  aocb  nur 
eine  eiaiige  Tbatsache  vom  Geiste  des  Schalers  selbst  gefunden,  mteen 
me  diaki alle  mitgatkdlt  werden 9  Und. doch  bat  die  Geechiiehte  fSr  Ihn 
eben  kekea  Werth  —  •  Der  leiste  Einwand ,  der  namlioh ,  dass  die 
fragtidw  Metkede  Boeb  «iaht  ganflgend  darebgebtldet  sei,  ist  gegründet. 
Dieser  Uamtand  fordert  aber  av  4ick  triebt  «a  ihrer  Vafwerftoig,  Mndern 
n  Omr  VerroUkeamnang  auf,  die  fiarck  Tadal  allein  freilieh  nicht  be- 
n«fcslell%t  werden  kann« 

Hr.  Dr.  Dietsch  hatte  also  wohl  Ursache,  die  maassloec  Anwendung, 
iidkke.4li*ie   Methode  sehe«  gefenden  bat^  sa  Terwerfen;  I9r  m«in 
Mnftcheo  aber  kitte  ich  die  BedMriMng  gewlnsebt,  das!  es  diesctbe 
aar  so  wesi  varwaade,  als  sie  sidh  ndtzlleh  arige.     Bis  ist  fibrigeas  auch 
kaua  sa  beforchten,  dass  dieses  Htffamlttel  nberichnelf  dnd'mh  Ver- 
kehrter Beatlnag  1«  d4n  GymnasUn  Bingang  ftndea  werdet  bekanntlich 
iberaliea  sich  dia  Oydmaslea  «lii  aaaen  If etbedeM  eben  nitht.     Ueber 
dea  Werth  dieser  neneu  Methode  hat  kanpts&cbfidi  die  BrftAirmig  ta  ent- 
sdieiiWfe*     Meine  Erfahrung  ist  folgende«     Mif  seihet  Ist  es  erst  dWch 
Seams  Hilfsmittel  möglich  geworden,  eine  genagende  Menge  Jahrzahlen 
sa  bdialtea,  nnd  meine  Schaler,  denen  ich  übrigens  nur  die  Zahlenkennt- 
mm  —  nidit  in  gleichem  Maasse  aocb  die  Kenntniss  der  Zahlwörter  — 
siir  Ffficht. mache,  .finden  nach  ihrem  freiwilligen  Bekenntnisse  in  diener 
Metho^  eine  sahr  Wunschenswerthe  Unterstntsang. 

Dr.  Dressier. 

I^er  UsCeraeichnete  freut  sich ,  aussprechen  au  können ,  dass  seine 
Bemariraagen  Tiel  mehr  gegen  Otto,  der  bekanntlich  die  Mnemotechnik 
als  elisem  anab weisbaren  Untenlctitstweig  In  den  Schoten  nächstens  ein- 
geiahrt  aehen  will,  als  gegen  seineA  Freund  Dressier  gerichtet  ge- 
weaeis  sisid.  Deshalb  Öffnet  et*  der  Entgegnung  gern  die  Spalten  des 
Jovmal*«  Ueber  OedlcbtnissfibUng  werde  hier  nur  so  Viel  bemerkt, 
4jsa  imfr  allerdings  die  lahrestahlen  leicht  au  merken  erscheinen ,  wenn 
msän  si«  isi  Verbindung  mit  anderen ,  oder  Tielmehr  als  Unterscheidungs- 
/e^JmJ^^  U  mi.  ■•  FU.  od.  KrU.  BM.   Bä,  LV.  il/t  t.  22 
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pankie  for  laiüidie  BDifernongeo  bttrftohtat.  In  dar  W«!««,  wie  sie 
Herr  Dreuler  aogewendet  wünscht,  hat  er  Niehta  gegen  die  Otie'ache 
Methode.  Eine  weitere  Ansfabrnng  nnd  Begrändttng  seiner  Ausloten 
behalt  er  sich  für  ein  anderes  Mai  vor.  jDMüib. 


Todesfälle. 


Am  5.  NoY.  1648  starb  an  Wiesbeden  der  Gymnastalprofessor  Frkdr. 

Chmtian  SpUn,  43  Jahr  alt. 
Am  1.  Deebr»  1B48  starb  der  Inspector  des  Fadagoginois  nnd  Waisen- 

hanses  an  Zülüchan,  Prof.  Dr.  0.  ff.  ZJUeheaioim ,  57  J.  alt. 
Am  16.  Decbr«  1848  starb  an  Paris  der  berühmte  Arobaolog,  Pro&  Lo- 

tronsie  9  Mitglied  der  AlüMlemie. 
Am  ^*  Dec.  an  Wesel  der  Oberlehrer  nnd  Mathemaül[ns  am  des.  Gym- 

nasinm  fifirart&oL 
Am  31.  Dec.  an  Bromberg  der  Oberlehrer  am  Gymoasinm  ^AB^rt  vom 

RakomkL 
Am  5.  Janaar  1849  der  Rector  des  Sttftsgjmnasiam  an  Zeb ,  Prof.  Dr« 

Gmüeb  KiBBdmg^  Ritter  des  R.  A.  O.,  ein  Mann,  in  welche»  der 
-    Unteraeichnete  sänen  verdieoteft  Lehrer' ehrt ,  durch  dessen   fclareii 

Unterricht  er  an  logischctm  Denken  nnd  ernster  WisseaschafUichkeit 

gelltet  ward. 
Am  6.  Januar  1849  starb  au  Zürich  der  berühmte  Philoiog  J.CC  OrM. 
Am  9.  Januar  an  Prag  der  Prof.  ^.  J,  Swoboda, 
Am  96.  Januar  an  Halle  der  Prot  der  TheoL  Consisteriahrath  Dr.  J.  jL 

L.  WeguMier  im  78.  Lebenijahre. 
Im  Februar  Terschied  su  Oppehi  der  Oiieriehrer  ^olenMii  ^ools« 
Im  Mira  1849  sind  gestorben  der  Prot  «id  Cttstos  der  künigL  BibKotbsk 

J.  JH.  F.  SdmULi  an  Berlin  nnd 

der  Oberlehrer  Jaeo6  Ffkdr.  Bauer  in  Dnrlach.  [1^«] 


Schul-  lind  UniTersitätsnachrichten^   Befördeningeii 

und  Ehrenbezeigmigen. 


Berlin.  Am  Gymnasium  anm  granenKloster  wurde d^  vor- 
herige  dritte  Lehrer,  Prof.  Dr.  Fr,  fieUermimn,  durch  Beschlnss  dea  Mm- 
gistrats  Tom  11.  Mai  1847,  welcher  am  17.  Not.  die  königliche  3estati- 
gnng  empfing,  an  des  an  Venedig  yerstorbeuea  fMeck  Stelle  g»— 
Director  ernannt,  der  sweite  Lehrer  Prof.  Dr.  i^emsta«  trat  ftlickaelis 
1847  in  den  Ruhestand.     Die  dadurch  erledigten  Stellen  wurden    d«ur«h 
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humM  bcMtiK  und  et  iNMtand  domnaeh  Osten  1848  das  Uebraroolle- 
pam  an*  dam  obaofananateo  Director,  den  Professoran  Dr.  WUde,  Dr. 
Zeüe,  \^u  Paipe^  Dr.  ^M^fsU»  Dr.  AfiUiar,  Oberlehrer  IMelreii,  Prof. 
Lic.  th.  Dr.  Lar90Wf  den  Oberlehrern  Dr.   hofäcy  Dr.  UUce,  nnd  Dr. 
Bm^mtamj  dem  Streil'sehen  Collaborator  Dr.  Curtk^  den  Streit'scben 
Holf«lehrern  der  neneren  Sprachen  Prof.  Dr.  Seknadttnburg  nnd  Dr. 
lieiea,  dem  Mnsikdirector  Grell y  Mosiklehrer  Sekauerj  Zekbnenlehrer 
Tüg9^  Zeichnenlehrer  iScAorimanfi,  Schreiblehrer  Sek&Ue  nnd  den  wis* 
leofchafUichen  Hnllslebrem  Beimpf  Dr.  Hifaumny  Dr. -ITd/^i.,  LeAmoiin 
(Mitclied  des  königlichen  Seminare  für  gelehrte  Schalen),  Dr.  Boilmomt, 
Dr.  ledendorfy  Scbnlamtscandidat  flKo^  ILf  Dr.  AMentrojip  and  Schul- 
MtMaadidat  Hundert.     Die  Schnlersahl  betrug   Ostern  1848  478  (40' 
ia  I.,  !I8  in  IIa.,  38  in  Hb.,  46  in  Illa.,  40  in  III b.  Coet.  A.,  30  in  lUb. 
Coet.  B.,  55  in  IV  a.,  39  in  IV  b.  Coet.  A.,  63  in  IV  b.  Coet.  B.,  59  in 
V.,  51  ia  VI.).     Micfiaelis  1847  wurden  7  Abiturienten  an^  UniTersiUt 
tatXmeik.   AU  Einladangsschrift  zum  Wohlthaterfeste  am  23.  Decbr.  1847 
erschien«  Jekatm  Gottfried  Herder  naek  setaem  JUben  und  Iftrfcen,  Rede 
am  fTMitUeifeUe  den  21.  Deo6r.  1844  gesprochen  vom  Prof.  Dr.  TAeod. 
Hdnmi  (IS  S.  4.).     Soweit  es  bei  so  besdiranlitem  Räume  möglich  war, 
bat  der  Hr.  VerL,  dessen  Verdienste  um  den  deatschen  Sprachunterricht 
isuiier  dankbare  Anerkennung  yerdienen ,  mit  warmem  Hersen  in  deot- 
licheo  Zogen  die  Bedeutung  Herder'f  für  die  Bildung  des  deutschen  Vol- 
Lei  geschildert,  so  dass  die  Rede  einen  recht  wohlthueudea  Bindruck 
Mc&t  and    Tiel  Belehrendes  bietet*     Dem  Jahresberichte,  welcher  an 
Ostern  1848  erschien,  geht  Toran  eine  Abbandlaug  des  Oberlehrer  Dr. 
Hartmonn :  ZKe  SUaiitSt  und  ihr  FerkäUniu  eur  Sehde  (24  S.  4.).  Nach- 
säe der  Hr.  Verf.  in  einer  sehr  gelehrten  Einleitung  die  Bntwickelnng 
der  Statistik  Ton  ihren  ersten  dürftigen  Anfangen  bei  den  Chinesen  und 
iiea  Völkern  dw  AJtertlinms  bis  auf  die  neueste  Zeit  in  kurzen,  aber 
deaüichen  Grundrissen  dargelegt  und  dabei  der  wissenschaftlichen  6e- 
stalioag  deraelben,  zu  welcher  im  irorigen  Jahrhundert  der  Gottinger 
AcAeawall  dea  ersten  Grund  gelegt,  besondere  Anfmerksamkeit  gewidmet 
hat,  geht  er  im  zweiten  Theile  zu  der  Frage  über,  ob  und  in  wie  weit 
die  Schule  Terpllicbtet  sei ,  diese  Wissenschaft  in  ihren  Kreis  zu  ziehen, 
snd  beantwortet  dieselbe  dahin,  dass,  da  Ton  der  Schule  nethwendig  Vor- 
bereitung fnr  daa  Leben  mit  an  fordern  sei ,  ein  Vortrag  der  Statistik  des 
Vaterlandes  m  den  oberen  Classen  der  Gymnasfidb  als  ein  wesentliches 
Bedorfaiaa  erscheine,  um. so  mehr  ala  ^urch  dieselbe  die  VateriaadsHebe 
nnd  das  sittliche  Verhalten  zum  Staate  gefordert  werde.     Ref.  hat  sich 
anfridttig  gefreut,  hier  dieselbe  Uad  zwar  auf  dieselben  Grunde  gestutzt 
wieder  an  finden ,  welche  er  selbst  in  Verein  mit  seinen  Cellegen  in  dism 
Berichte  ober  Natioaalitatsbildung  ausgesprochen  hat.     Darüber,»  ob  die^ 
sem  Dnterrichte  besondere  Lehrstnnden  dnznraumen  seien,  spricht  sich 
der  Hr.  Verf.  zwar  nicht  bestimmt  aus,  da  er  aber  erklart,  er  Terlange 
01^  eiBn  Brweiteqing  des   bisherigen  historischen  und  geiigsaphischen 
Unierri^ta  und  von  demselben  Kenntniss  der  geschichtlichen  Entwickelung 
des  Vaterlandes,  so  wird  sich  derselbe  vielleicht  mit  dem  Antrage  des 
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GymoMiattehrer  Mgeireieii  iü,  oiiifentaheii,  4m0  aamlieb  io  d«r  «ber- 
•tem  Cksse  des  GymnasioaiA  als  Schlass  des  ge8«hicliilieli«BUiitotrSolits' 
eine  DarstoUiiag  tob  deH  gegenwärtigen  Zoetande  dee  Vaterlandee  in 
allen  den  Hinsichten ,  «reichen  die  Sutieük  als  Wifisen^chaft  Beacbtnng 
schenkt  9  an  geben  sei     Wenn  steh  noch  mehr  aolebe  Stimmen  wie  die 
des  Um«  Verf.  daffir  anasprechen,  so  hofft  Ref.  diese  Ansicht  beld  als 
aUgenieine  Ueberaengang   an    sehen.  —    Aas  dem  Lebrercettegium  des 
Friedrich*  Werder'schen  Gymnasium  ist  an  MIchaeib  1847  der 
Obariehrer  O^tUekkk  aosgeschieden ,   nm  das  Directorat  des  neu  erricKr 
teten  Gymnasinm  an  Aaklnm  an  Aberaehmen.     Ks  onterrichteten  an  dem- 
selben au  Ostern  1818  der  Director  Prof.  Dr.  Boimett,  Prorector  Prof. 
Stdommn,  Conrector  Prof.  fimicr,  Snbrector  Prof.  Dr.  Jungk  I.,  Prof. 
Dr.  ZimtMrmann^  die  Oberlehrer  Sekmii$,  Dr.  A»  Zumpt  (erhielt  im 
Jahre  1847  i»  Anerkennftng  seiner  gelehrten  Leistnngen  and  seiner  in  den 
«beren  Classen  bewahrten  Lehrerthatigkeit  das  Prsdicat  Professor),  Dr. 
Kifke^  Matheraatikas  Dr.  Aiatg^,  Oberlehrer  Dr.  Heesfcow,  die  Collabo> 
ratoffon  Dr.  EUhtmr ,  Dr.  SImAoiv  and  Jniig^  iL ,  Mireibiehrsr  ^cAüfse, 
aeichnenlehier  fiuscA,  die  Mitglieder  de§  kSnigKchea  Seminars  fSr  ge- 
lehrte 8chalaa  SUUe  nnd  CUtumu^,  die  Hfilfsiehrer  MosHcdirector  Nett- 
A«r«itnnd  Dr^  Wumehmmnn  (for  Natargeschiehte) ,  die  Schttlamtscandi- 
daten  Sehkmmttr,  Dr.  SekwofUy  Dr.  Henkel^  Df.  Bergviofm,  Dr.  Zia- 
flom,  Dr.  Stardw,  endlich,  als  I^hrer  für  den  stiftungsmassigea  propi- 
dantisdMa  Un^rricht  der  kinftigen  Juristen  Prof.   Dr.  Hudorff*    I^ 
Prob^ahr  traten  Mij[;haetis  1847  die  Candidatea  Bnd^^ ,  Düttd  and 
fj9gw  an.     Die  fiohfiieraahi  betrog  im  Semester  ton  Mich«  1847  bis 
Oaterii  1848  467  (30  in  la.,  27  in  Ib.,  4»  in  IIa.,  49  in  IIb.,  »4  in  Ufa. 
Coeu  A.,  31  in  Hla.  Caet.  B.,  70  in  lUb.,  38  in  IV  a.  Coet.  A.,  38  in 
IV  a.  Coat.  B.,  53  in  V.,  66  in  VI.).     Zar  Unirevshat  wnrdeii  Ostern 
1847  8,  MichflMÜs  desselbiBn  Jahres  16  Sohfiler  eatlassea.     Den  8chai- 
nachrichten  steht  voran  die  Ahhandlongs  'fßiMasf^  ttti4  Äajünkmm  des 
ChiJsfsntftiims  ««tsr  de»  DcMlioAeti  yan  TH*  EtitOd  SUek&m  (30  8.  4.), 
eine  von  fleissigem  QoeUenstndiam  nnd  tiefer  lebendiger  Aaflhssnag  den- 
gcnde  Schrift.     Dar  Hr.  Verl  stellt  aaets«  recht  deatliob  dar^  wie  ver- 
echfedttn  das  Chrktenlham  von  den  Oriochen ,  RoOMro  and  Geraancn 
aafgafiusi  woris  ^  aetgt^  wie  keine  Nation  balEhigter  wer,  in  aich  das 
Cbristsnihnm  Wl  anfiftnehmen,  ab  die  Deutschen,  and  geht  sodaan  ca 
dar  Bekahnmg  Chlodwig^s  and.  der  Gestalton^  der  Kirche  bei  den  Pran- 
kaa  Sbar.     Da  er  dsomach  nur  die  Piaozaag  des  Christeathams  bei  den 
laia  Dtfitach  gebUebeaen  Gevmanen  schildert,  die  erste  Grändna^  dos* 
selbe»  am  Bhsia  vor  der  Voikerwandenaig,  bei  den  Gothen,  iargimd^m, 
VaadaieO'  ■•  a.  w.  nbavgeht,  so  hatte  aa  wohl  auf  dem  TMei  einer  ge* 
naaefoli  Baaeiahnong  dieser  Absiebt  badarft.      Bai  Chlodwfig  wird  4er 
Aaaahme  widaMpteahea,  es  habe  deaselbaB  die  politische  Klngheit  aani 
Ushsiisiüt  Yennoaht«    DVir  woUea  gton  sogaben ,  daas  die  Üe^erx^- 
gnat  «a»  dnt  Nichtigkait  der  Makischea  66tter  «d  die  abgenevmgea« 
AaeikaBaMg  der  Macht  des  Gbristaagattes  lllr  Chlodwig  hn  Ai^emblicke 
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du  emsige  entf cbeideode  Moment  war ,  aber  dw  Polgeieit  beweist  od» 

leagbar,  daaa  er  sich  dea  pofitiacbev  Gewinnatea,  dea  er  to*  aeiner  kn- 

gcbörigkeit  zur  Icatbcflischen  Kirche  sieben  koilnte,  recht  Vvohi  bewaeat 

war  oder  doch  bald  bewasBt  wurde.     Wir  fibergehen,  waa  der  Hr.  Verf. 

iber  die  Wlrkaamkeit  der  irischen  nad  britncben  Olaabteabelen  Mgt, 

«ad  wenden  naa  an  Bonifiicins,  deMen  Verdienate  derselbe  recht  gut  dar- 

Ic^,  indem  er  namentlich  die  Notbwendigkeit  einer  strengen  hierarthi- 

■eben  Uaterordnnng  nnter  Rom  scharf  beweist.      Wir  hatten  hier  we« 

Qjgstena  angefahrt  gewünscht,  dass  schon  Willibrord  692  Rom  besnchte, 

also  der  Weg»  den  Bonifacios  betrat,  schon  eröffnet  war;  ferner  haben 

wir  ungern  die  Erwähnung  Ton  der  Stiftung  des  Klosters  Fulda  Termisst. 

Die  wahre  Stollnng  der  yon  Bonifacius  angetaateten  Priester  Adaibert  und 

Clemens  hatte  wohl  einer  grfind lieberen  Untersuchung  bedurft,  da  schwer* 

lieb  &  Nichtanerkennung  des  Papstes  ihr  einziger  Fehler  and  ihr  ein* 

»ger  Irrthom  war.     Endlich  durfte  uoserer  Anaicht  nach  hier  gerade  am 

wenigsten  ibergangen   werden ,   welchen  EUkflvss  die  Sehopfhagen  dea 

Booifitciofl  aaf  die  Entwickelung  und  ErbAltnng  der  deutschen  NatienaK- 

tat  geobi  haben ,  worüber  Leo  im  Novemberheft  der  BfaageKbchen  Kir*> 

cbeoaeitnng  tob  1848  «riel  Gutes  gesagt  hat.     Unseren  ToUen  BeifbH  bat 

die  Vertbeidigung  des  Verfabreas,  durch' weiches  Karl  der  Groaae  die 

Sacbaen  aar  Annahme  des  Christetithoms  brachte,  um  so  mehr  als  der 

Naehweia  wirklich  geistlicher  Missionsarbeit  lur  Seite  geateUt  ist.  Recht 

iaterassante  Folgerongen  weiss  der  Hr.  Verf   aua  den  beiden  bekanmten 

tech  Grimm  und  Massman  heraosgegebenen  altbocbdentscben  Absobwo- 

nmgsforaMln  SU  ijehen.     Wir  wünschen  Nichts  mehr,    alu  dass  der  Hr. 

Vtif.,  den  wir  unserer  vollsten  Achtung  veraicbem.  Müsse  fraden  ra5ge, 

ieu  am  Schlüsse  ausgesprochenen  Plan  einer  Tollstandigen  Untersnehung, 

wie  viel  Tom  Heidenthum«!  bei  den  Deutschen  ins  Cbristcnthnm  hinüber- 

eeaoaBiiea  ward,  und  sodann,  wie  sich  die  volkstbiimliehe  Auflbssong  dea 

RrangaHama  gestaltet  hat,  wofir  namentlieb  der  Heliand  einen  Anhalt 

bietet,  aossufubren,  [D,] 

Bruchsal.  Im  Gänsen  besuchten  in  dem  terflosseaen  Bcbuljahfe 
Jd47~48  i8D  ZS^Iinge  unsere  Anstalt.  Darunter  waren  141  Katholiken, 
34  Protestanten  und  16  Israeliten.  Im  Laufe  des  Jahres  traten  15  aui«, 
Bithin  waren  beim  Schlosse  des  Schuljahres  nocb  165  anwesend. 

Celle.    Das  LehrercoUegium  am  daligen  Gymnasium  bestand  Ostern 

1847  ans  dem  Director  Dr.  JSTdMner,  Rector'Dr.  Heffnunmy  Conrector  Pr. 

Berger,  Oberlehrer  Feimet,  Sttbconrector  Sekwarz',  Subconrecter  Ziel, 

CoUaborator  Dr.  Nordtme^  (ward  an  einer  Reise  nach  Paris  and  I^ondon 

auf  ein  halbea  Jahr  beurlaubt  und  sdne  Lehrstunden  übernahm  tbeilweise 

der  Camlidat  Sc/kvsicr),  Lehrer  Mitier  und  Meyer  (kehrte  Micbw  1846  von 

einer  wissenschaftlichen  Reise  surnck) ,  Gesanglehrer  Organist  SMte  n. 

Zefefaaeaiebrer  Dankuforih;    Die  ScboleKzahl  betrug  177  (17  in  f.,  21  in 

11^  37  in  ni.,  44  in  IV.,  39  in  V.^  S9  in  VI.).     Den  8cb*lnadiricb«en 

rdraogestellt  ist  eine  Abhaadluftg  vom  Snbconr.  ,C,  ScUarzt  de  mffra- 

giarwum  m  jitbemmmm  nidtcüa  lolonim  rottoae  oltgucr  eomtra  L.  RossAim 

lüipiifatas  (8  8«  4.),  ia  welcher  gegen  die  van  Roas  im  Ansbiv  fihr  Pbil. 
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lind  P&d«g.  I.  3.  p.  350 — ^57  aufgestellte  ond  tor  C.  Fr.  Hennann  im 
Lebrbache  der  Staatsaltertbamer  $.  143  not.  3  gebilligte  Ansicht  mit  gu- 
ten Gründen  behauptet  wird,  dass  in  der  iltesten  Zeit  bei  den  gericht- 
lichen. AbstioiMangeo  eine  Urne  and.awei  Stimmloose  in  Gebranch  ge- 
wesen ,  dass  dann  um  der  Freiheit  d^s  Richters  willen  die  von  Scbomann 
(Prozess  p.  723)  aas  PoHu  Onom.  VIIT.  133  nnd  Schoi.  ad  Aristeph.  Eq. 
1 147  geschlossene  Art  der  Abstimmong  in  Gebraach  kam ,  da  aber  «nch 
diese  nicht  Tollkonunen  genagte,  die  doppelte  Urne,  eine  nvqia  und 
eine  invffog  aafgenonmen  wurde,  welche  Binrichtang  jedoch  viel  früher 
als  am  Bodo  des  pelopoanesiscben  Krieges  eingeführt  worden  sein  mnu« 

[D] 
Clausthal.     Ans  dem  Lehrereolleginm  des  sich  nnn  wieder  eines 
neaea  Gebaadea  erfrenenden  Gymnasioras  schied  durch  den  Tod  Ostern 
1846  der  Lehrer  MuUer.     Ostern  1847  war  dasselbe  gebildet  ans  den 
Director  Dr.  ^.  Bister  ^  Rector  Dr.  ürhan^  Conrector  Zunmennaaii,  8nb- 
conrector  FoUftreeM ,  den  Collaboratoren  Rempen  nnd  Topfer  ^  dem  Leh- 
rer Sekwane,  Schalamtscand.  Joep,  Gesanglehrer  Cantor  Jadce^  Zeicb- 
nenlehrer  ChOamnik».     Den  Unterricht  in  der  Physik  erhielten  die  Gym- 
nasiasten in   der  königlichen  Bergschale  durch   den   Maschiaendirector 
Jordan*     Von  Ostern  1846 — 47  wurden  6  Abiturienten  zur  Umfersitat 
entlassen.     Die  wissenschaftliche  Abhandlung  vom  Collaborator  Theoi» 
Bempen:  Stdmoneut  (Clausthal  1847.  8  8.  4.)  entwickelt  aber  den  ge- 
nannten  Mythus  eine  sehr  geistreiche  nnd  Jedenfalls  sn  beachtende  An- 
siebt.     Indem  er  Tön  der  allgemeinen  Bemerkung ,  daas  in  den  Kaiapf<iO 
von  Menschen  gegen  Gotter |   an   denen  die  griechische  Mythologie  w 
reich  ist,  iwar  gewohnlich  Kampfe  von  Menschen  ge^en  Naturkrafte,  sa- 
weilen  aber  auch  K5mpfe  gegen  bestimmte  Culte  darg  estellt  werden  and 
den  Mythus  Tom  Salmeneos  genau  prüft,  gelangt  er  an  der  Ansicht,  dtfs 
durch  denselben  eine  eigenthnmlieh  nach  Geltang  strebende,  aber  Qnie^ 
druckte  Auffassnng  des  Zeuscultes  reprasentirt  werde.  [D,] 

Dü&LACH.     Im  Laufe  des  Schuljahres  1847 — 48  hat  das  hiesige 
Pädagogium ,  mit  welchem  die  höhere  Biirgerschale  ver^bunden  Ist,  fol- 
gende Veränderungen  im  Lehrerpersonale  erfahren :  Dem  Lehrer  BeAtf 
am  Gymnasinm  an  Lahr  wurde  die  erledigte  «weite  Lehrerstelle  an  nn- 
serer  Anstalt  nbertragen ,  nnd  von  den  vorgesetsten  Behörden  der  von 
den  Lehrern  SehStdem  in  Darlach  und  Cferkardt  in  Pforzheim  nachge- 
snchte  Diensttansch  genehmigt.      Die  Stelle  des  an   das  Gymnasinia  in 
Lahr   Tersetiten  Hanptlehrers  der  Secunda,   des  Lehramtsprakttkantea 
Degen ,  wurde  dem  Lehrer  von  Langtdofff  nbertragen^     Die  Geschäfte 
des  mangelnden  Lehrers  besorgten  sfimmtliche  Lehrer   gemeinschaftlich 
bis  tum  Schlosse  des  Jahres  1847.     Am  3.  Januar  1848  begann  der  tox 
'  provisorisehen  Versehung  der  erledigten  dritten  Lehrerstelle  hierher  er- 
nannte Lehramtspraktikant  Dr.  Raueer  seine  Functionen  an  unserer  An- 
stalt.    Als  derselbe  so  Ostern  1848  an  das  Lyceum  in  Carlarnhe  versetti 
wurde,  trat  Lehramtspraktikant  OiJmj  welcher  bis  dahin  am  Gymnuiom 
in  Bmchsal  beschäftigt  gewesen,  an  dessen  Stelle.      Gegenwartig  sind 
folgende  Lehrer 'an  unserer  combinirten  Anstalt  beadhiftigt:  Emt9Mr^ 
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IMewor,  IlaoptMirer  4er  Ob«rqi^arta  and  Vontand,  JEfodfcer,  Haopt- 
Mnrer  der  Unlatqiiaita,  Oekt,  Haaptlehrer  der  Tertia  and  .Prima,  von 
;  Haqptlehrer  der  Secanda,  Gerhardt^  Lehrer  der  Mathematik, 
,  Stadtpfarrer  ond  katholischer  Religionslehrer,  Fmihtg^  Stadtor- 
gaoift  und  Geaanglehrer,  ifeiin,  Zeichnenlebrer.  Die  Tomfibongen  lei- 
teten in  wöchentlich  4  Standen  die  Lehrer  von  Langtdorff  qnd  Oeha,  Die 
GeiaBBtsahl  der  Schftler  betragt  62,  und  iwar  SO  evangeliache ,  11  Ka- 
tholiken uid  1  Israelit. 

Bmdbn.     Ans  dem  Programm  des  dasigen  Gymnasioms  von  Mich. 
1817  entnehoMsn  wir  Folgendes.     Eine  wesentliche  Verandemng  trat  ein, 
indem  den  knnfUgen  Seefahrern  Gelegenheit  geboten  ward ,  sich  anf  ihren 
Beraf  im  GyoMiasiom  Toraobereiten,  and  die  Lehrer  des  G3rrana)dams  einen 
Hilfmnteffricht  an  der  NaHgationsschnle  übernahmen.     Aach  an  diesem 
Gjmnamvm  stand  die  Brrichtnng  von  'Paral|el-Real-Classen  in  Aassiebt; 
gebiii  ca  dodi  mit  la  denen  in  Hannover ,  welche  die  Versohnong  des 
Hnmanismas  wkL  dem  Realismos '  kraftigst  erstrebt  haben.     Aas  dem  Leb- 
r  reffcoMegim  schied  im  Sommer  1847  der  Sabrector  NSläehe,  am  einem 

Rmfe  als  Prorector  an  das  Gymnasium  lo  Bockeborg  Folge  la  leisten« 
Die  Lehrar  waren  DirectorDr.  Brandig  Rector  Dr.  Krüger,  Conrector 
1>r,  SAwoekendieek ,  die  Oberlehrer  D.  IVesfel  und  Afesibe,  die  Collabora- 
toren  Vr,  Metger  and  Tepe,  der  Lehrer  Wanke,  Praoeptor  Lupkee  ond 
Masikiehrer  Sierme.     Die  Seholeraal  betrag  153,  nämlich  14  in  I.,  17 
In  n«,   35  in  IIL,  31  in  IV;,  32  in  V.,  34  In  VL      Fm  Wintersemester 
fiagen  4,  Im  Sommer  oben  so  viele  Abiturienten  cor  Universität.     Den 
Schabiaelnichten  geht  voraas:   Johann   a  Losco,  ein  Bekrag  stur  €h- 
vMekie  der  Reformation.     Vom  Conr.  Dr.  Sehwetkendieek  (96  S.   4.). 
Okgleicb  Johann  Laski  nicht  so  anbekannt  ist ,  als  der  Hr.  Verf.  vorans- 
setit,  so  mnssen  wir  ihm  doch  sehr  dankbar  sein,  dass  er  in  seiner  sehr 
gm  goM^riebenen ,  snm  Theil  aus  neoen  Qaellen  geschöpften  Schrift  das 
AatekeD  nn  einen  Mann  ernenert  hat,  der,  wenn  er  auch  in  der  Abend- 
■ahUehre  ond  in  den  Ansichten  von  der  Süsseren  Gestaltung  der  Kirche 
sich  Bldit  bis  sur  lutherischen  Tiefe   und  Freiheit  hindurchgearbeitet 
liatte  md  gegen  das  Ende  seines  Lebens  in  vielen  Streitigkeiten  eine  tu 
graase  Heftigkeit  und  Hartnackigkeit  an  den  Tag  gelegt  hat,  dennoch 
im  Groaaen  und  Ganzen  von  icht  evangelischem  Geiste  crfSlIt,  an  den 
ehrwirdigsten  Glaabenshelden  der  christlichen  Kirche  gehört  und  sich  am 
die  Reforsation  nnleogbare  Verdienste  erworben  hat.  [D,"] 

FmAifKFURT  A.  M«     Dem  Programme,  wodurch  au  der  Prnfung  und 

Pregiessiensfelerlichkeit  des  Gymnasiums  am  80.  Aug.  1848  eingeladen 

wvrde,  eatnebmen  wir  die  Notis ,  dass  am  28.  MSrs  Jenes  Jahres  der 

PnL  RSder  wegen  andauernder  Krankheit  anter  Vorbehalt  der  Wieder- 

TerwMidnig  nach  erfolgter  Genesong,  am  6.  April  aber  der  durch  seine 

Verdieaate  um  die  deutsche  Sprachlehre  rohmliefast  bekannte  Prof.  Dr. 

BerUmg  mit  Beibehaltung  seines  ganxen  Gehaltes  in  den  Ruhestand  ▼er-' 

aetsi  wnrden«     In  des  ersteren  Stelle  trat  der  dorch  die  Herausgabe  der 

Schloaaer^adien  Weltgeschichte  und  andere  gelehrte  Arbeiten  bekannte 

Dr.  0.  L*  Kriegikf  lo  die  des  Letsteren  der  vorherige  Sonntagsprediger 
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am  Sfiickeiihefig*s«heii  Ho^pitiU  Dr.  J,  J.  Oppd.     Dia  EhladoBfMchrift 
pnthiit  yom  Director  Dr.  Vomd  ein«o  Vortrag  i,  ufMter  für  die  Pr^grm^ 
ihwfekrUMeU  Oftem  1848  betHmnU^  aber  m  Eranatig^tmg  mnee  Bmi^ 
mea  daau  nkbi  gehalten  war  (1^  d*  ^0«     Deiselb«  beacbaftigt  siok  «k 
der  Frage ,  wer  in  der  gegeawarUgeo  erregten  Zelt  «ladiren  aell»  nnd, 
dürfe.     Die  für  alle  Zeilen  gleich  pasnende  Antwort.'  Nur  Die,  weldM 
Berof  data  haben ,  wird  eU  gerade  fnr  die  Gegenwart  von  besenderer 
Bedentang  nachgewiesen ,  als  Kennzeichen  des  Berofea  aber  werden  dar* 
gelegt :  1)  eine  edle  Gesinnang ,  deren  Kraft  in  der  Gotte«(]DrQht  Uegt, 
deren  Quelle  eine  in  wahrer  Eeligiositat  worselnde  poetiaehe  fihnpfang^ 
UchJceit  iat,  welche  am  Knaben  ans  der  Empfindung  fir  die  ^ohdnbeiiea 
dfr  3chdplnng,  nns  der- Erwärmung  für  die  Erhabenheit  iLiaaaischer  Ge}* 
atefwurhe  nnd  ans  dem  Erglühen  einer  begeisterten  Vateriandsliebe  er- 
kannt wird;   %)  feste  Willenskraft  nnd  Beharrlichkeit,  die  sich  beim  Kna* 
ben  durch  den  anlialteaden  Pleiss  bei  einer  Sache  an  erkennen  giabt} 
3)  lebendige  und  leichte  Auflassang,  aber  anch  treues  tiind  festes  RehnK 
ten;  4)  eine  entechiedette  Neigung,  eine  bestimmte  Liebhaberot  am  ir- 
gisnd  einer  geistigen  Beschäftigung.      Nachdem  darauf  nach  die  Noth* 
weadigkeit,  die  bisherigen  Bildungsmittei  beisnbefaalten,  nachgewiesen  iaty 
schliesstder  Vortrag  mit  der  Ermahnnng  an  die  Jünglinge,  sbbnidht 
durch  Betheiligung  an  den  pelitisehen  Ereignissen  von  dem  Studium  nb- 
liehen  w  Ussen,     Die  lehrreichen  Gedenken,  in  eindringücher  Sprache 
forgetragen,  maclien  die  Rede  für  alle  Eltern,  deren  Kinder  nch  den 
Studien  widmen  wollen,  so  wie  f&r  alk  Lehrer,  denen  das  Wobl  ihrer 
Sobnler  am  Heraen  liegt,  sehr  lesenswerth.  [A] 

GuSiwiTZ.     Das  dnsige  Gymnasium  war  im  Deeember  1847  toa 
370,  im  Jnni  1848  von  343  Sehiilern  besneht.     In  welchem  Verhiitiiiaae 
diese  Zahl  au  den  Lehrkräften  steht,  ersieht  man  daraus,  dass  T«rtia 
auf  einmal  92  Schüler  enthielt.     Die  oberen  Classen  eines  Gymnaaiuaa 
aollten  nie  über  40  Scbnier  enthalten*     Michaelis  1847  gingen  19,  1848 
an  derselben  Zeit  9  sur  Univeriitit«     Das  Lehrercollegium  bestand  mam 
dem  Director  Dr.  J»  Kabmthi  dem  Frof.  Hehnhrod^  den  Oberlehrern 
UedUd  nnd  Babel  ^  den  Gymnasiallehrern .  Dr.  ^rfüer,  Rati^  JVeiff  niad 
0tt6er,  dem  Collaboraior  und  Turnlehrer  FsUn,  dem  katholisehen  Reli* 
gjioiislehrer  Aifttniae,  dem  eTangelischen  Superintendenten  Joceik  und  dem 
Zeichnenlehrer  Modelleur  B^ysrliails.     Das  Michaelisprograflim  Ten  1848 
enthalt  eine  Abhandlung  Tom  Profeseor  Htimbrai:  da  SapbaeliM  Efectra- 
(14  S,  4  ).     Dieselbe/  giebt  nach  einem  knraen  Preomium  und  Argnaen- 
Ulm  eine  genaue,  die  Hauptstellen  wertlinh  nbersetat  enthaltende  Kmt* 
wickelnng  des  Gange»  der  Handlung,  dann  des  Charaktens  der  eina«lneii 
Penonan  und  beschiftigt  sich  luletut  mit  dam  lu  Grunde  liegenden  Hnaipt* 
gedanlEen,'weleher  also,  bestimmt  wirdi  FUa  tnrpu  ßagiiäefaa 
nota  däa  est  odioso;  dn  igknr  fwmuNt  soeierofos  AÖmlnei  eoagne 
cnslJignnt^    Mit  Eeeht  wird  am  Schlüsse  erfüart,  das»  weder  B|eai«m*s 
noch  des  Orestes  Charakter  als  sittlioh  lohenswertii  erseheiiien,  dnsm  ^er 
Dichter  aber  eben  in  den  Tod  durch  die  eigenen  Kinder  die  Hirt»  dler 
Stra€i  ür  die  Mörderin  dee  Gettten  «ad  Ehebtedierin  gesetet  habe.     IKe 
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AttaadlQOg  eigiMt  aick  Mcht  wohl ,  die  SchfiWr  in  lUs  VamtiiidftlM  der 

IVafodM  einufihren,  ood  konoeo  wir  «ie  in  dieser  Hiniicbt  befUm  em- 

ffeUea,     Dbm  der  Hr.  Verf«  Ton  einer  enilSlirttdieren  itUetibcbeQ  Wnr« 

tfyg  (gerade  die  ESiectre  lal  reclit  pajeeod,  dM«  in  ihr  die  GmadgcH- 

Mlse  der  Ue^ichen  Poeaie  denUlch  gemacht  werden) »  eo  wie  von  einer 

VtfgleiciHittg  But  Boripidea*  EleeUa  abgeeeben  hat,  dnrfe»  wir  ihn  nieht 

um  Vorwurfe  machen,  da  Raaei  and  Pian  Dies  Tieileicht  Terhoten.  AMv 

der  GflfiDdge<kinke  fcheiot  ans  so  alKgemein  a^agedriickt«  daas  aan  dea«> 

■dben  fiut  in  Jeder  Tragödie  eolhatten  finden  iLaniL     Dtae  Kiyttaneatra 

trntn  der  gehabten  Vorahnang  nher  die  faiselie  Naehrieht  Ton  Tode  des 

Oreetea  frobJockt,  piStilieh  aber  dureh  das  Raoheaehwert  emlit  wiid^ 

dnae  ee  den  Frevler  Aegiathne  el>en  so  ergeht,  darin  lieg^  fnr  nna  ein 

hedenlaanee  Monent,  uod  wir  wirden  die  Sentena  ae  attCatelian  s  I>er 

aicbi  akher  wahnende  Frerier  wird  dennoch  achnell  nad  nnerwartet  von 

der  achwetaten  Strafe  der  Gdtter  ereilt     Daaa  der  Dichter  nicht,  wie 

nnn  wohl  bitte  erwarten  können ,  eine  JUidentnng  einwehte ,  wie  Die^ 

welche  &  Strafe  ▼oilaiehen,  gerade  dadar^  aeibet  in  Schuld  ▼erfhlten« 

and  nickt  die  Wirkongen  deraelhen  an  Oreatea  hereüa  aia  Schiaaae  dte 

Stichen  beginoen  lieaa,  hatte  aeinen  Grand  jedenfidla  darin  >  daaa  die 

Binhdt  des  Stockea  geatort  werden  wäre*  [DJ] 

Halle  an  dbr  S.  An  der  lateiniacken  Hanptachnle  dea  Waiaen* 
bannen  sind  im  Lanfo  dea  Schnljabrea  von  Mich.  ]8^7*'-*48  folgende  Ver^ 
indenuigen  Torgegangen :  Collaborator  i>r.  A,  Bitmäclur  ging  Bnde  1847 
ab  DfTiaionaprediger  nach  Erfurt;  der  an  seine  Stelle  getretene  Dr.  G» 
EUUn  Terliesa  die  Anstalt  bereits  Ostern  1848  wieder,  nn  eine  Stelle 
SB  den  Pidageginm  Ü.  L.  Fr.  an  Magdeburg  an  übernehmen.  Da  ea 
■egiich  wurde,  die  Pension  eines  früher  in  Rnhenkaad  getretenen  Celle« 
ftn  ann  dem  Penaionsfonds  an  zahlen,  so  ruckte  der  er^  Collaboratot 
Pr.  F.  A»  Arnold  in  die  Stelle  eines  Oberlehrers  ein ,  der  bisherige  Ver- 
treter der  Vacans ,  Adjnnct  Dr.  JKnns,  blieb  jedoch  als  ausserordentlicher 
f»ehwir  ao  der  Anstalt  und  empfing  als  solcher  das  Pradioat  Oberlehrer. 
Als  CoUabpmtoren  wurden  nen  angestellt  Dr.  F.  W.  MbiMÜ,  bisher 
Hnttslehrer,  und  0.  B»  A.  Olo^^  yorher  am  Pädagegiam.  Aasserdem 
legten  ihre  Aefliter  nieder  der  Zeicbnenlehrer  Prof.  ÜFeive  and  der 
Schreiblehrer  Oberlehrer  Berger»  Die  Stelle  des  Srateren  nbemnhm  der 
Kupferstecher  Af.  Vmgi,  die  des  Letstsren  der  Hiilfidehrer  CMium.  Am 
Vb.  Juli  ISIS  endlich  starb  der  älteste  Lehrer  an  der.  Anstalt  H.  F.  W. 
Mumtim^  70  Jubr  alt.  Das  Lehrercolleginm  bestand  demnsdi  ans  dem 
BecterDr,  iSsMcfn,  den  Oberlehrern  (Cellegen)  Dr.JWmenn,  Weier^ 
&AssciMi,  Dr.  Geier ^  Dr.  Rumpelf  Dr.  Arnold  l.,  den  ordenttiehea 
Lflhrem  (Coilaboratoren)  Dr.  BShme^  Dr.  Niemeger^  Dr.  Fkeher^  Dr. 
Snasrn,  Dr.  Oehkr,  Dr.  Arwdd  H,  MyMmmtn,  Dr.  SsAmHJI,  GMl, 
dem  Adfnnd  Tenmtliherger  nniÜ  dem  attsserordeall.  Oberlehrer  Dr.  ANine.' 
Teeiinisdie  Leforer  waren  Masikdirector  Groger  f  Turnlehrer  DkUr^ 
Schreihlehrer  (ToUnm ,  Zeicbnenlehrer  VeigU  Als  Hulfslebrer  snrbeiteteii 
an  der  AnsUlt  Dr.  HeU^ig,  Otte^  Fnehcr,  flelear.  Der  firnhere  Hulfs- 
lehmr  Dr.  SsAro^  wgr  Mich.  1847  als  Subrector  an  die  bdbeare  Burger« 
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schale  ta  Lfibhen  gegangen.     Die  Scholenahl  betrug  bei  Beginn  des  Jab* 
ree  433  (37  in  Ja.,  29  in  Ib.,  39  in  Ha.  Coet.  1,  26  in  IIa.  Co«i*%  IB 
in  Hb.  Ceet.  1,  15  in  II  b.  Ceei.  3,  33  in.IIla.,  40  in  mb.,  38  in  IV a., 
37  in  IVb^  3&  in  Va.,  43  in  Vb.,  43  in  Via.,  30  In  VIb.),  danrntm 
193  Externen ,  186  Alumnen  mid  44  Waisenknaben.      Ostern  1348  be- 
ftogen  13  die  Universität.      Die  Schfilenrahl  Terminderte  sich  auf  400 
(i8&  Bztemen ,  173  Alnninen  nnd  43  Orphani),  so  dass  die  Classe  Hb* 
wieder  in  eine  usammengeiogen  werden  Icomite.     Zor  Universität  gin- 
gen Mich.  1848  11.     Den  Schnhiacbrichten  des  Programms  von  Mich.  4ft 
steht  voran  t  üeber  Bnkkmig  und  I/nferrtcftl  Jlexanier\  äe$  Orotten, 
EftUr  ThaL     Vom  Oberlehrer  Dr.  Robert  €SmBr  (44  8.  4.).     ^TU  tqa 
dem  dnrdi  miihwirw  grelelirte  Schriften  iiber  das  Zeitalter  Alexander*s  das 
Grossen'  bereits  rühmlichst  bekannten  Hrn.  Verf.  nicht  anders  «n  erwar- 
ten stand  y  erhalten  wir  hier  eine  grondliche,  mit  sorgfältiger  nnd  emsiger 
Benuttong  aller  nnr  möglichen  Quellen  nnd  Hfilfsroittel ,  aber  aocfa  nit 
Torsichtiger  Kritik  geschriebene  Geschichte  der  Erziehung  Alexander^s 
des  Grossen,  welche  sogleich,  wie  sich  Ton  selbst  yersteht,  ober  das  Br- 
siehnngswesen  der  Griechen  nberbanptnnd  fiber  die  padagogi.«chen  Ansich- 
ten des  Artstoteies  insbesondere  vielfaltig  Licht  verbreitet.    Wir  braochcn 
nicht  auf  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes ,  der  Ja  den  ScVilnsscH  vi  ^et 
grSssten  weltgeschichtlichen  Begebenheit  des  Alterthums  liefert,  hinin- 
weisen  nnd  die  Aufmerksamkeit  der  Geschichtsfreonde  aaf  diese  Schrift 
an  lenken  nnd  eben  so  wenig  Denen ,  welche  sich    mit   Aristoteles  ^ 
schiftigen,  den  Nntsen,  welche  ihnen  dieselbe  gewahren  wird,  bs«er^' 
lieh  CO  machen.     Gero  würden  wir  einen  Ansang  geben  nnd  die  Ivn^ 
den   Hrn.   Verf.   gewonnenen   neuen  Resoltate  und    die   Berichtigongea 
frdherer  Ansichten  darlegen,  allein  einmal  warde  bei  der  Reicbhalüg|lL<»( 
des  Inhaltes  ein  lu  grosser  Ranm  daao  erfordert   werden  nnd  sodass 
hoffen  wir  nach  der  Vollendung  des  Gänsen  (der  sweite  Th^l  wird  te 
Binfloss  der  philosophischen  und  theologischen  Ansichten  de«  Aristoteles 
auf  Alexander  bebandeln)  eine  eingehendere  Wfirdignng  sn  geben.  Kfaisl- 
weilen  dem  Hrn.  Verf.  unseren  .herslichsten  Dank  für  seine  uns  in  jeder 
Weise  erfreuliche  Abhandlung.  [0.] 

Lahr.     Im  Laufe  des  Schuljahres  1847^48    wurde  das  hiesige 
Gymnasium  und  die.  damit  verbundene  höhere  Bnrgerachnle  Im  Gaasea 
von  li8  Schülern  besucht.     Darunter  befinden  sich  lOS  eTnngeliache  ua^ 
15  katholische  Zöglinge.     Während  des  Schuljahres  sind  22  Schaler  aa»- 
getreten,  1  ist  gestorben,  so  dass  am  Schlüsse  des  8<^iil}abiea  iiof^% 
gegenwärtig  waren.      Gäste    sählte  die  Anstalt   5;   Ausländer   (Nicbi- 
deutsche)  1.    An  Ostern  ist  der  Bphorns  und  Präsideat  des  Verwdltnnf»- 
rathes  Geheimrath  Fräriainger  auf  seine  neue  Stelle    sds  Vorstand  dei 
Oberamtes  Bmendingen  abgegangen ,  worauf  sodann  dessen  DIeastaach- 
folger  ObersrataMan  Wamg  som  Bphorus  nnd  Präsidenten  des  Vertrat- 
tangsrathes  ernannt  wurde.     Schon  am  Schlüsse  des  rorlgen  Sebvljahres 
▼erliess  der  Haoptlehrer  der  Secnnda,  Becker  ^  unsere  Anstalt,  vaa  die  ihn 
ibertragene  sweite  Lehrerstelie  am  Pädagogium  nnd  der  bolierea  Barger- 
sehnie  in  DnrlMii  aasntraten.     Seit  den  Jahre  1842  wirkte  er  Mi  anseTer 
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SdiBle  und  erwarb  sich  die  Achtmig  and  Liebe  deiner  Collegen.  Die 
Hanpllebrerstelle  Ton  Seconda  wurde  darauf  dem  Lebrer  von  Prima 
fibertragen.  Von  dem  Padagogiom  and  der  b5heren  Bargerachole  ia 
Dorlich  wvr^e  der  Lehramtapraktikant  Degen  bieber  versetst.  Die 
Erkrankung  dea  Lehrers  S^»  hat  di^  Verthailnng  seiner  Standen  nnter 
die  nbrigen  Lelirer  and  seit  dem  2.  Jnni  1848  die  Aashnife  des  Gewerbe» 
achollebrers  Sekmidt  mit  wöcbenUlch  23  Standen  aar  Folge  gebabt» 
Letiterer  hat  die  mathematischen  ond  einige  kalligraphische  Standen  dea 
liehrers  Sela  obemommen. 

Lsipzio.     Nicolaischale.'  WShrend  des  Scboljabres  1847*— 
48  worde  der  bisher  mit  der  provisoriscbea  Verwaltung  der  Stettea  eiiMs 
Mathematikos  und  1.  Adjancts  beanftragte  Dr.  O.  J»  E,  LeXmmm  defini- 
ÜT  als  Lebrer  der  Mathematik  und  Physik  angestellt ,  der  2.  Adjonct  Dr. 
R.  W,  Frdssefte  nickte  in  die  Stelle  des  1.  Adjunct  Tor.     Bine  nea« 
Steile,  TORQgsweise  fnr  den  naturwissenscbafUichen  UnterHcht  gestiftet, 
wurde  dem  Torher  am  Stoy^schen  Privatinstitate  au  Jena  angestellteo  Dr. 
F.  W,  m»afm  fibertragen.     Zweiter  Adjonot  wurde  Dr.   0.  Fiebig. 
Aosbo/6onter rieht  ertheilten  die  Lebrer  der  Bfirgerschule  Dr.  j4.  Rudoi' 
pki  und  Dr.  K,  A,  Vinkeri  und  der  Lebrer  der  Armenschule  Candfdat  If. 
Mae.     Den  franiSsiscben  Unterricht  übernahm  an  Dr.  Jesdlar^s  Steile 
Hr.  G.  K.  Kohier  (früher  Lehrer  in  Annaberg  und  Zwickau ,  dann  7  Jahre 
kag  in  Vevay).     Die  Seh nleraab^  betrug  Ostern  1847 1   136,  1848:  135. 
Abiturienten  wurden  im  Laufe  des  Schuljahres  82  geprüft,  von  denen  Je- 
doch 20  die  Nicolaischule  nicht  besucht  hatten.     Im  Jahresberichte  er- 
tört  sieb  der  Rector  bei^  Gelegenheit  der  Abitorientenpraftingefli  aber  den 
^erth  der  claasischen  und  sprachlichen  Bildung.     Vorausgesteilt  ist  won 
denselben  eine  Abhandlung  üeber  die  Tremmng  der  Schule  wm  der  Kvrehe 
(13  8.  8.3,  in  welcher  der  Jetat  so  oft  gehorte  Grundsatss  „die  Volkser- 
siekaag  iat  Staatssache^'  für  weder   in  der  Nothwendigkeit  noch  in  der 
ZweckmSesigkeit  begründet  erklart  wird.     Neue  Gesichtspunkte  haben 
wir  darin  nicht  gefunden ,  doch  sind  einige  ungerechte  Vorwurfe  wider- 
legt ond  manche  sa  extravagante  Forderung  auf  ein  bescheidenes  Maasa 
sarockgewiesen.  [^-1 

.LoRXACH.      Die  Veränderungen,  welche  unser  aiii  der  höheren 
Börgersebule  combinirtes  PSdagogiumim  Innern  «erfahren  hat,  besteben 
lediglieh  darin,  dass  höherer  Anordnung  zu  Folge  dem  Fachlehrer  Wemk 
der  'gesammte   franzosische,  und  dem  Fachlehrer  Mohr  der  gesammte 
mathematische  Unterricht  übertragen  worden  und  ausserdem  dem  Lehrer 
der  Natorgeschichte  in  Classe  ITI.  und  IV.  der  Unterricht  in  diesem  Lehr- 
sweige  auch  in  Classe  II.  wieder  zugetheilt  worden  ist.      Die  mit  dem 
Padtfg^ogiam  von  Classe  II.  an  Terbaudene  höhere  Dcirgerscbnle,  die  nach 
5.  1  ihrer  Statuten  zu  einer  „vollständigen''  eihobea  ist  und  einen  „funf-^ 
jihiigen  Cursos'*  darbietet,  iat  seit  ihrem  8j&hrigen  Bestände  aas  Man- 
gel nn  der  gehörigen  Zahl  tiidittger  Schuler,  wenn  ea  Auch  an  einielnen 
röbmliciien  Ansnabmleo  nicht  gefehlt  hat,  nie  so  rechtem  Gedeihen  ge- 
kommen und  im  Allgemeinen  nicht  so  benatzt  worden ,  wie  ea  hatte  ge- 
tfd^eben  können.     Die  Gesammtzahl  der  Schfiler  stellt  si^  aof  103.  Von 
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diesen  traten  im  Levfe  de«  SchoQahre«  19  aoe,  se  das»  die  Zahl  aftBnde 
deiaelbeB  83  anamaebt.  Unter  diesen  sind  74  dem  protestantlicbon, 
6  den  icatboüaehen  nnd  3  den  iarnelitiscben  Bekenntnisse  «ogethao.  Aus- 
linder  besnobten  7,  afinuitlicb  aas  der  frauesischen  Schwm  gebuvUgi 
■neere  Anstalt.  Answartige,  d.  h.  solcbe  Schaler »  deren  Eltern  nicht 
hier  wohnen ,  iSblte  die  Anstnlt,  wt  Attsschlus  der  vorgenannten  7«  tom 
gansen  Jabre  ft5 ,  Einbeimisnhe  €0^    ^ 

OsNABaÜGK*  Am  stadtlachepi  Gymnaainm  ist  sn  MichteTii 
1847  die  Einrichtung  yon  Realdassen ,  innachst  an  Quarta  nnd  Tertit 
angeschlossen,  in  der  Welse  erfolgt,  dass  die  Realisten  mit  den  Gymns' 
Staaten  gemeinsam  den  Unterricht  in  der  Religion,  Geschichte,  Geogra- 
phie, NatQrgeschiflhte,  Gesang,  Schreiben,  Mathematik  nnd  theii weite 
im  Reebnen,  getrennt  im  Franaosischen»  Englischen,  grosstenthuls  in 
Uentschen  nnd  gans  in  der  Phy#llL  in  Tertia  geniessen ,  das  LatelnlBcbe 
aber  I8r  die  Realisten  nnr  enf  eine  geringere  Stnndeninbi  beschrankt  ist, 
Jn  dem  LebrerooUeginm  trat  eine  Verindemng  ein ,  indem  am  97.  April 
1818  der  Snbeonrector  A.  W.  BmgdmMm  starb.  Dan  Lehrcreol|egio« 
bestand  Ostern  1818  ans  dem  DIrector  Dr.  fi.  R.  JMcen^  Rector  C.  0, 
Ä*  StiSiMy  Conrector  J.  D.  fi,  Mtjftt^  Gonrector  J,  J.  FeWkaf*  Sabcon- 
roctor  J.  iL  W,  Tlemonn ,  Snbconr.  G.  J^  Harimtmn  (rnckte  ^om  CeV-  - 
iaborator  in  die  durch  Ringebnana*s  Tod  erledigte  Stelltt  ein)  ^  Dr.  Bo^ 
C,  A.  Mite  (prOTisoriacb  in  Hartmann's  Stelle' elngerfickt) ,  J.  o*  Lact- 
«ti^  (Lehrer  d.  Frans«),  H.  F.  W^Unkimp^  H.  Eggnmtmn  Qettt  dt» 
Gymnafeinm  gant  gewonnen) ,  G.  H.  Nieptrt  (als  Lelirer  der  fraai9tb. 
8|]taehe  neu  angestellt)  und  C.  F.  TAor6edk  (Sing1ehr«r).  Die  FreqieM 
der  AnstaÜnieigt  folgende  Tabelle : 

GesammtsahL   I.     H.  liL   III.  real.  IV.  IV.  real.  V.    VI.  Abikar. 
Dat.    1846     179       11     13     37     —         26     —  66     46    9 

lttch.1846     179      11     14    33    —         37    —         56     48     - 
Ost.    1847     193       14     16     38     -*         38     —  56     43    4 

Mich.  1847     191       13     13     16     13  16    31  59     43     — 

Von  den  Progtnamien  enthalt  das  ron  Ostern  1847  eine  Abhandlang  Ysn 
Snbconr.  J,  H,  W.  TvtmwMn  Qua  ratione  taiptorea  closttct,  tnprtaniC. 
JwiL  Oitiwrk  eommentnrn,  in  gpnnatm  Ugi  traslnrifue  defteatil  (1 1 S.  ^-X 
eine  recht  gut  gemeinte,  nneh  viel  Richtiges  bietende,  nber  nicht  tief 
genng  eingehende  Abhandlnng.     Der  Hr.  Verf.  stellt  oait  nna  ganz  tsf 
efaiem  Standpfunkte,  wenn  er  den  neueren  Sprachen  nnd  den  Realwis««»' 
schalten  einen  Plati  auf  den  Gymnasien  einrinmt  (wir  wurden  frtfK^ 
sagen ,  einen  Platt  gleicher  Vollberechcignng),  aber  den  eigentbnmL  Ken 
und  charakteristisdien  Unterschied  in  den  alten  Sprnchen  aieht  nnd  in 
diesem  Unterrichte  wieder  die  Lectnre  der  alten  CInMiIcer,  als  das  des 
Geist  am  besten  bildende  Mittel,  reianstellt.     Eben  eo  alnd  wir  mit  ihn 
einterstanden,  wenn  w  die  Examennotb  als  eia  Hauptkindemiss  ehies 
recht  freien  Studiums  der  altelasalseben  Sprachen  dnratelli;  ea  muss  da- 
hin kommen,  dasa  die  Examen  nnr  eine  öffentliche  Darlegung  gewonnener 
Kenntnlase  nnd  geistiger  Bildung  werden,  nicht  liager  SchreckmiUel 
bleibett  ttid  flachti^  Bieprigmig  tuh  Sachen  ohno  geistige  Dni cbdrin- 
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gn^  fiMera.     Die  UelMfrii&oAiiif  nH  Lehr^geiMtiüideii  «mh^lttt  mui 
flirir  ftoch  aU  ein  Htttdenüft^  ftb«r  sie  Wt  eine  ttiiabw«iibar»  N«iliw«B* 
£gk€li  ttod  deabalb  d«r  Fidafegik  die  Anf|(al»e  g6sll«ltty  dvrab  gato  Me* 
tMe  dA0  Schädliche  daran  au  beseiiigeii.     fiäns  aber  erkenaeM  wir  ai« 
▼ottkMBmen  richtig  an  ,  dast  «e  aAmltch  jettt  Tor  AUe^  dinua  au  ^hhi 
Ml,  ia  den  Schfliera  die  Lost  »lai  Stndian  so  erweeIceO)  mid  IHee  dnrcli 
Nidrte  bewlrlit  werdea  iLonae,  als  indem  aidit  viele  Schriftsteller  aebea 
sfanuider^  soAdemioMMer  aar  eiaer  in  aiöglicbst  tIcI  Standen  und  also  tScbtIg 
gelesen  werde.     Was  der  Hr;  Verf.  von  Cssar  sagt,  ist  fiel  ta-  allgaaieiB 
gekalte» ;  denn  wenn  wir  auch  ia  ihm  den  grossen  Mann  bewondera,  so 
folgt  daraas  noch  lietoeswegfey  dses  seine  Schrillen  aar  Jageadleotfire  ge^ 
dgBst  seien;  am  so  mthr  aber  aiasste  daraaf  tiefer  elagegangen  werden, 
ab  )a  so  Tide  Stimmen  sich  erheben ,  welche  die  Kriegsgeecbicbten  f&r 
astotorssiant  nnd  den  Schriftsteller,  weil  man  äwlseben  den  Zeilea  aa 
lesea vertldMa  mosse,  fnr  eine  nar  dem  gereiften,   in  der  rSmmche» 
Geschichte  eiflabrenea^  Jnnglinge  angemessene  LectGre-  eridiren«     Wir 
sind  nicht  dieser  Ansicht,  da  es  doch  offenbar  bei  der  Leetdre  nor  dar* 
aB/sai<4Mnt,  dass  der  dcbfiler  dea  Schriftsteller  so  kennen  lerne,  wie  er 
sich  giebl,  obgleich  wir  imoMr  beklagett,  wenn  seine  Schriften,  wie 
leider  oaCtf  Tansenden  von  999  so  geschehen  p#egt,  Ia  der  gerelfterea 
2Seit  lyeht  noch  einmal  gelesen  nnd  geprfift  werden*     Aach  hfiagt  es  rein 
fsa  der  Beiiandlang  des  Lehrers  ab,  ob  der  Schriftsteller  seinen  ^ehfi- 
lera  interessant  sei ,  wenigstens  kann  bei  Cisar  Dies  nnt  Mchter  Muhe 
vem  tfiehtigen  Lehrer  beitirict  werden;  aber  nethwendlg  ist  daxu,  das» 
Viel  and  mdgüchsi  msch  gelesen  werde,  weriber  wir  dem  Hrm  VerCi 
iiBkemien  beistimnMii.     Wenn  derselbe  den  Ofisar  erst  In  Seennda  go*- 
ioKn  w6asclit,  so  haben  wir  dagegen  ta  erinnern,  dass  dieser  Schrift« 
fteller  temer  eine  efniachere  historische  Ledfira  bietet^     Pir  Secoada 
oad  PfioM  fordern  wir  solche  HIrtoriker,  welche  einen  tiefbren  Bück  in 
das  wetinge ,  grossartige  VMkerleben  eroffben«  — *   Das  Osterprograaun 
▼on  JSI8  CBthslt  vom  Dir.  I>r.  Ab4uni  S>0  M.  TmU»  Cberentr  eite  a  O^ 
censcf^Ca  (II  S.  4.).     Gewiss  ist  Ten  keinem  Hanne  ein  ge- 
Urtheil'aber  I>ranmnn*s  Leistangen  an  erwarten,  als  to*  de» 
flira.  Verf«,  der  dnrch  sein  Bachs  „Cicero  in  seinen  Briefen*'  den  Beweis 
gesaoer  Bekanntschaft  mit  Lesern  grossten  riimiseben  Sehriftateller  be- 
wieMB  hat.     Das  Urtkdl,  welches  er  fillt,  tautet  dahin,  dass  Drnmenn 
laOaBsea  sowoÜ  wie  1»  Binaelnen  das  Bild  CteeroV  Tordreht,  oder 
dedb  mlndesteas  gaat  einseitig  aafgefhsst  habe.     Er  befrachtet  es  als  ein 
Ungiftek  fir  CSeero,  dass  seine  Briefe  an  den  Attieas  nna  erhalten  seien, 
weil  dem  Terfranten  Freonde  oft  aagenblickliche  ftewegongea  des  Oe- 
mSihm  adtgellieilt  werden,  welchen  man  auf  das  Bandeln  l^einen  EInflnsa 
geetattet.     Wir  sehen  Ten  Eingehen  In  das  Blnselne,  wednrch  der  Hr» 
FerC  9«bk  Urthol  belegt  bat,  ab  and  bemerken  nnr,  dses  uns  das  Meiste 
recbt  moi  der  Seele  geschrieben  ist.     Es  wird  awar  Dromann  das  grosse 
Verdlemst  nicbt  gesdimilert  werden  kdnnen ,  dass  er  den  bttnden  Leb* 
rmdatmm  des  Cicero  mit  Scharfsinn  and  Bmsl  entgegeagetreten  Ist  and 
dadardi  eioeaaehr  bedeatenden  Beitrag  «a  dessen  richtigerar  WArdi^ong 
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geliefert  hat}  aber  «r  hat  affSuibar  swei  grof«e  ;JDrrtbnmer  bepngeo, 
«rtteMy  daM  er  den  Cicero  nach  Cuar  laisst,  und  iweiteoA,  da»  tr  die 
Berecbtigaog  der  Ten  Jenem  vertretenen  Idee  im  Staate  nicht  aaedeoDt, 
Ciaar  hat  aUerdings  mit  dem  eindringendsten  Scharfeinn  eriuioot,  dam 
Rem  nicht  langer  Repablik  bleiben  könne,  Und  nach  diesem  Ziele  hin  nüt 
der  grofti^n  Festigkeit  und  Plaamassigkeit  gestrebt^  aber  es  gehörte  daio 
eiü  so  ongehenerer  Geist,  wie  er  war,   dergleichen  die  Weltgeschkhte 
iberhanpt  wenig  aolioweisen  hat.     Der  Ehrgeia,  der  ihn  dabei  leitetei 
war  gewiss  ein  grösserer,  als  der  den  Cioere  beseelte,  ond  sabirttchere 
Opfer  sind  demselben  geüailen«     WohliLampfte  Cicero  fnr  eine  Idee,  für 
die  Erhaltung  der  Republik  adt  Herrschaft  der  Gebildetsten  nnd  Besten« 
Macht  ihn  das  Streben  nach  ihrer  Verwirklichung ,  weil  sie  onmöglich 
war ,  TerachMingswerth  ?     Wohl  hat  er  sich  getauscht  nnd  nicht  iauner 
die  rechten  Mittel  gewählt.     Nun  der  Rahm  eines  grossen  Staatsmsniieft 
mag  ihm  deshalb  -genommen,  aber  der  eines  arglosen  Redlichen  nicht 
eatiogen  werden.     Und  ist  es  nicht  etwas  Grosses,  in  einer  Zeit  po^* 
leher  Zerwnrfniss  nach  den  Höhen  geistiger  Bildung  emporgeklimmt  za 
sein  nnd  unter  Lasterhaftigkeit  sich  Ton  den  allgemeinen  Fehlem  frei  ge- 
halten tu  haben?     Wir  und  gewiss  mit  uns  Viele  wurden  Hrn.  Dir.  Dr. 
Abeken  sehr  dankbar  sein ,  wollte  er  die  Drumann'sche  Lebensbeichrel- 
bong  Schritt  fnr  Schritt  verfolgen  und  uns  vorurtheUsIrei  ein  Tollstso« 
diges  Bild  des  grossen  Römers  entwerfen.      Niemand  iat  .befähigter  den 
als  er.  —    Von  dem  katholischen  Gymnasium,  Gymaaaiom  Caroli- 
na m,  liegt  uns  das  Programm  Ton  Michaelis  18#7  .T«r,  welchem  ^^ 
wissenschaftliche  Abhandlung  beigegeben  ist.     Auch   an  diesem  wA^ 
in  derselben  Zeit  wie  am  stadtischen  Gymnasium  Renidassen  eingeridk- 
tet.     Es  unterrichteten  an  demselben  der  Director  iVorilfteider,  die  Ober- 
lehrer JMefcai,  ffUken  und  J^oiismg-  (dieser  Letatere  erhielt  an  einer  wis- 
senschaftlichen Reise  nach  Paris,  und  London  auf  fin  Jahr;  Urlaub)«  ^ 
Gjmnamallehrer  HüdepM.  und   SietetMrgenf   die   Ltehrer    YnJbmwMrr. 
Mewrtr  und  Mm  E^ieenag.iß,  stadtisches  Gymnasium),  der  Vicar.Hruft  a. 
die  ihr  Prob«!)ahr  abhaltenden  Candidaten  J.  fVfert  nnd  BemA.  Sm&ea- 
hürgem.     Die  8chulersahl  betrug  104  (U  in  1.,  13  ia  11.,  15  in  IIL,  14 
in  IV.,  17  in  V.,  18  In  VI.  nnd  16  in  VU.}.  [ß.] 

TAUBB&^iacHOPSHJBUi«     Zu  den  sechs  Jahre»car»en  des  Tori^' 
Schn^ahres  kam  ab  weiterer ,  so  dass  in  dem  ietstea  Schuljahre  die 
Anstalt  alle  sieben  Cnne  eues  Gymnasiums  umfasate.      Darana  erkürt 
sich  auch  eine  abermalige  Vermehrung  unserer  Schuler ,  deren  Gesamnt- 
labl  166  betrug»     Von   diesen   gehören  157  der    k^tboüad^e^ ,  3  der 
CTaagel.  protestaojLiscben,  13  der  israelitischen  Confeasioa  an«     6  SchS- 
ler  nahmen  nicht  an  allen  Lehrgegenstanden  AntheiL      Hier  geboren  oder 
mit  ihren  Eltern  hier  wohnhaft  sind  65 ,  auswärtige  Schaler  101.     Eine 
grossere  Ansahl  der. Letzteren  ist  ans  den  benachbarten  Dörfern  ai^d 
wohnt  bei  ihren  Eltern.     Unterin  16,  Oct.   wurde  dem    Ltehramtsprakti- 
kanten  Friedrieh  BlaU  Ton  Carlsruhe  die  provisoriache  Yeraehong  einer 
Lehrstdle  an  unserer  Schule  übertragen.     Dadurch   wrnrde  das  Personal 
der  Lehrer  hinreichend  stark ,  am  alle  minder  swecknaaaigen  Combina- 
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tmea  n  beteiUgeii.  Dar  bisherige  aeligiooälefarer  Vliar  Ckitlkm 
Stktrer  wnrde  auf  die  Pfiurrei  Dittwar  befordert,  besorgte  aber  dea  Ua- 
tenkbt  noch  bis  zu  Bade  des  Scbnijahres.  Ueber  seinen  Nachfolger 
wer  SB  dem  Bnde  des  8ebaliabres  nodi  keine  Verfognng  bei  der  G^a« 
narinrnsdlrertie«  eiagalycfaa.'  Uaimtm  14^  8eplbi»l8#7  ««fda  den  Leh- 
rsn  Mmi  Damm  nod  Ign»  Durhr  der  Charakter  nad  Rang  als  Prbiia 
leraa  ertiieilt,  —  Dtirch  den  Wegang  des  Apothekers  Lmmiuck  verlor 
die  Anstalt  cia  sehr  thatiges  ond  am  das  Gedeihen  derselben  sehr  ver- 
dieates  Mitglied  ihres  Verwaltmigsrathes.  An  seine  Stelle  trat  der  Kaal- 
■saa  GaUfried  fimsfcer.  Die  Loeaüeo  der  AnsUtt  liess  die  Stadtga«. 
BMtnde  angeaMSsen  erweitern,  so  dass  für  die  sieben  Cnrao  der  Anstalt 
taeh  sieben  LoeaUen  Torhanden  sind«  Die  Bibliothek  ond  das  NatareUen«' 
nad  physikalische  Cablnet  vf  arde  durch  dankenswerthe  Geschenke  berei- 
«heit. —  Zar  Unterstfitaang  wardiger  Schaler  werde  der  Dlrectioa 
dordi  das  Landcapit^l  Lamda  die  Sonaie  Ton  69  fl.  80  kr. ,  dnreh 
das  Landcspitei  fFmOdäm  32  fl.  and  dnrch  Kaplan  Kkku  von  Haid* 
behn  Ib  iL  sagestellt.  Aas  der  far  katholisch  -  theologische  Stipe»- 
düen  bestianaten  Sonae  tob  Ifi^OOO  IL  worden  der  hiesigen  Anstalt 
9350  4.  sogetbeilt  in  35  Stipen^n,  nnd  swar  fSnf  tu  60  fl.,  achtaehn  in 
JOO  IL  nnd  swei  an  160  fl. 

WBmTBBXic«     Das  hiesige  Lyceom  hat  im  Laafe  des  lotsten  Scbol-* 

Jahres  (1847 — 48}  den  Verlast  eines  seiner  aüsgeteichnelslen  Lehrer  an, 

beUngoo.     Bs  wurde  namUch  durch  Beeehlnss  des  Grossheri.  Oberkto* 

diearatlies  die  erste  der  beiden  neagegrindetenLehrersteUesiam  Lyconm 

is  Bfaiuheim  dem  Professor  Kmrl  Frkdmk  HerUmn   abertragen.     Kr 

«irde  am  Herbste  18&4  provisorisch  hier  angestellt  und  ihm  der  Unter- 

licht  in  der  dritten  Glaste  fibertragen.      Seine  definitiTO  Ansfellnng  er» . 

fsigle  ins  Herbste  1835 ,  wo  er  sum  dritten  Lehrer  ernannt  wurde.     Die 

Attrtalt  verlor  in  ihm  einen  griindlichen,  berolstreaea  and  TordienstvoUea 

Lehrer ,  welchen  die  dankbare  Liebe  ond  Hochachtang  sehier  Schiler  und 

ihnrSterB,  ond  die  aufrichtigsten  Wiinsche  seiner  CoUegen  o.  Freaade 

ta  sdncoi  neuen  Berofe  begleitet  haben.     Seinen  Unterricht  übernahmen 

iateriauatiscb  Pfarrsr  WMmff  aad  der  Candidat  der  Philologie  MaUsr* 

—  Durch  einen  weiteren  Beschlnss  <  der  Oberstudienb^hSrde  wurde  im 

Mai  1848  dem  bisherigen  PfarrTsrweser  in  Bretten,  Candidatea  AffiM- 

Aämeer,  die  proTisorische  Venehang  einer  Lehrstelle  am  hiesigen  Lyceom 

mal  Biaachlasi  des  Unterrichtes  im  Hebr.  und  des  oTaiig.  Religionsa»^ 

tcTfidhtei  nbertrageo.  —   Dem  Lyceallehrer  "B^nuttd  FMitdk  werde  von 

8r.  Köa&gl.  Hoheit  der  Rang  und  Charakter  als  Professor  ertheilt.  —  Den 

Tarflonterricht  besorgte  Geometer- Praktikant  WUMmij  welcher  proTi- 

aoriscb  som  Turn*  und  Schwinunlehrer  des  Lyceams  ernannt  ist.     Durch 

die  Bereitwilligkeit  des  Jnstisrathes  Sfsppes  und  die  Vorsorge  der  Ober- 

«todi^nbehorde  wurde  ein  sweckmissiges  Locol  fSr  den  Turnunterricht 

eingrerichtet,  so  dass  derselbe  auch  im  Winter  fortgesetst  werden  konnte. 

Ffir  den  Sommer  ist  ein  schöner  Tnmplats  durch  die  Gnade  des  Herrn 

Fvsiea  Geer|^  .sa  Loweasteiu- Wertheim -Freudenberg  gewonnen.     An 

4  llcuiaige  und  wohlgesittete  katholische  Schaler  wurden  aus  dem  nuttel- 
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fbeittiMheA  Pfarr-^InteriauhR^Tenneii-Haiiptfond«  in  Carlsmhe  400  IL  al§ 
StipeDdiea  «rÜMilt,  nod  twsr  das  etee  lo  IdO  fl.y  iwel  la  100  und  dt« 
iritrt«  M  60  IL  Bai  dei*  Besehriuiktlielt  d«*  Lahrdmiiiera  fir  Zekbtten-' 
UcbnngMi  und  d«r  sa  grosMn  Scbü^nudil  worden  Mit  Herbst  1847  die 
bislierigen  9  Abthcilonfen  der  Kdciineilscbiier  in  9  getreonl  |  wevon 
jede  3  Standen  wdebeotUeli  nnterriebtet  wird*  Praeidedl  des  Vervi«!- 
tmigirathee  dee  Lyoemni  iet  der  Groet|u  Bad*  Obettolllntpeeter  fleefti 
/M;  die  Mitglieder  sind:  der  Director  des  Lyeeamtf  Dr.  jraUiwJb,  Pref. 
Dr.  ysM^fTi  der  P.  L.  Prendenb.  Seoretair  fFmßka^  der  P.  L.  Preodenb. 
Doafinennth  ÜMisr.  Das  Seoretariat  besergt  der  P.  L»  Preadenb.  Re- 
glstrator  WmkB.  —  Biesncbt  wnide  die  Anstalt  im  Laufe  des  Sebnljahren 
Ton  l&ft  Midleni»  damnter  warea  106  Protestanten,  43  KatbeHken  nnd 
S  Israeliten.  Im  Lanfis  des  labres  traten  19  Sebnier  ans,  se  dasi  bei 
dem  Seblosse  des  Sebnijabres  noeb  ld4  anwesend  waren.  •  ^  bedanera 
|it|  das«  y^or  Scbonang  der  Lyaeomseasae^  der  Abdmek  einer  besen- 
den  Abbandlnng  als  Beilage  des  Prognuams  ansgeeetit  worden  ist. 

ZvmiGH«  Den  Verebrem  des  seligen  Herrn  Professsr  Dr.  J.  Caapar 
#.  OnXH  im  In«-  nnd  Aoslaade  kennen  wir  die  ücendige  Knnde  mIttbeUen, 
dass  derselbe  das  lettte  Jabr  seines  Lebens  fast  aass^hliessKeb  der  Ver- 
ToUkommnnng  seines  LiebHngswerkes,  ^w  „Horax^,  gewidmet  and  selbst 
necb  am  Vorabend  seines  Tedee  bei  rSlIig  nngeschwSehter  Geisteskralt 
die  besaemde  Hand  an  die  im  Dmeke  beflndllebe  driMi  AuMg^Ae  der  sdlH 
If»  mtoör  gelegt  bnt|  se  dnes  sie  als  meiOnpBet  Fermadkfmsi  an  seine 
nklreiebeB  PMnde  ud  Vevebrer  betiMlitet  werden  kann  nnd  naeb  sei- 
ner Anerdnnng  aneb  in  Deiiebang  der  insseren  AassUttong  Nkbta  tu 
wfinseben  dbrlg  lassen  wird. 

Aneb  fihr  rascbere  Vollendoog  der  iweiten  Aasgabe  seinee  Clssre, 
wovon  Tel  IL  (Onttiones)  oaler  der  Prease  Ist^  wird  Hr.  PreL  Bnfter, 
der  Tiel}8brig«  Premid  nnd  Mitarbeitsr  des  Verewigten,  sorgen,  indem 
er  so  gliebliob  war,  fir  die  Heransgabe  dar  noeb  restlrenden  ffwei Bind« 
(IL  nnd  IV.)  dieses  Werkes  die  Beibdlfe  'des  rnbmiiobst  bekannten  nnd 
besonders  um  Cicero  bereits' boefarerdienten  Hm.  Pk-of.  Hittm  In  Hadamar 
■n  gewinnen;  Hr.  Prof.  Jordtm  in  Halberstadt,  dessen  Adsgnbe  der  Rede 
pro  Caedna  allgemeine  Anerkennang  gefanden ,  bat  die  Bearbeltang  einen 
Tbeiles  der  „Reden'*  fibemommen,  so  dass  aneb  diesen  Denkmal  den 
Orelli'scben  Plaisses  der  gelebrten  Welt  erbahen  nnd  nea  gesebenkt  wi#d. 
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^rUtöpkatiii  ByzOfüii  gtUftttnMici  Akxündrini  fragmentm  coU 

legiC  et  dUpoBuit  Jugustua  Naud[,     Accedit  /l.  Schmidtu  coann«  de 
CaUkindö  Aristopfaairfto.     Hulfs  Somptibn«  Lipp^rti  tt  Sohmidtü. 

AflalaplflBei  von  BjnliJ^  den  tehon  dn  AHtelhom  mil  B«t 

«■Bderaif  DCMl,  ft^t  toa  Je  her  die  rerdieale  AaerkeMUin^  §e^ 

findf II ;  abet-  § leichwoM  itt  'dittem  Fiebeitigeti  und  gründlichen 

ttimMtiker  Mi  nd  dem  Bncbefaiea  der  ohcn  ingezeigten  Schrift 

oodi  lehie  Monog^phle  id  Theil  geworden  '*').    Mit  nicht  gerior 

ircf  Fieode  begrttslen  wir   defaehr  des  vorliegende  Werl^^  die 

faeht  — egcnefahneten  SeromeMiefaeee^  worin  wir  Dasjenige,  wee 

üt  Des  Bodi  B0ging1iehien>  HilfinDitM  ibi^r  Ariflto(lhnii^  eersfreiH 

Qid  eegeorinel  bieten  ^  in  einer  ibersfehUiehea  DerBtellnn^  ver« 

eiidgt  fnden.    Wenn  nidil  geinngnet  werden  Isinn  ^  daes  Ariele* 

pbancfl  fai  meihffaeber  Bekiehtnig  Qroaeen  leialete,  ee  dmim  auch 

eiee ■earbeiinng  der  Frtgntente  ddeeeibenv^nvauegeeetstvdain 

nk  gehMgor  BacUenritnin  nad  DMüriit  verfidiren  wird^  In  »ehr 

ik  einer  Hineldbl  verdienstlich  erscheinea:    MIenfalla  isi  eine 

akhe  Arbeit,  itiögeii  wir  nnn  sinf  Texleslcrilik  nnd .  Interpretation 

^ei  Hemer,  oder  «nf  OnuMmtih'und  'Lextkogriphiie  nnser  Augeif* 

«erk  Hcbien«  nie  ehi  dankenewcvtlier  Bditrag^.nnr  VeryolbUndit 

gnng  der  pbileiogiieben  Wlsseyttehaft  anmsahenf  nnd  fewar  um  so 

mehr,  je  groai^r  die  SehwierigiMilett  eind^  die  sieh  einer  Frag- 

Bicntrnmwluny  dieser  Arii  entgegenstellen^     Diese  Seh^ierfg^ 

keUm  Jisgen  nieMl  sowoll  In  der  Zerspltttetnftig  dee  Sieifee,  der 

■h  cndimer  Mihe  auf  ded  enUegensten  Gebieten .  gesammelt 

Verden  müM^  eis  vielmehr  in  der  Beeohnffenheifr  der  Quellen,  die 

•Ine  ntvenge  SIefalung  in  viele!«  PiNenr  miif  eld  uasichereg  Resni- 


*)  Befcsantlieh  isidie  Abhandtaidg  Vtodo<v>,  wdche  F.  A.  Wolf 
WmH«  ie  osinen  Ihnticgg«  in.AdBmbl>eaitdlt  beila,  iiieisaU 
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tat  gewahren.  Hierauf  haben  wir  denn  %ucb  bei  Beorttrailmig  des 
genannten  Werl^ea  in  allen  aoldien  Fillen ,  wo  wir  Ton  der  Ao> 
sieht  dei  Verfaasera  abweichen,  billige  R6ck8icht  in  nehme«. 

Ehe  wir  non  su  einer  Betrachtung  dea  Einietnen  tkbergehcn, 
glauben  wir  noch  bemerken  su  mIkMen,  daaa  wir  uns  in^Brwiguni^ 
der  hohen  Wichtigkeit ,  welche  Homer  Ar  die  Alexandriner  Sber- 
haupt,  und  so  auch  insbesondere  fttr  Arlstophanea  hatte,  indem 
sie  ihn  gleichsam  als  deft  Angelpunkt  ihrer  Besirebpngen  anaahcs, 
f&r  vollkommen  berechtigt  halten,  Torangsweise  Daajeiiige,  was 
sich  auf  diesen  Meister  unter  den  Singem  baieht,  einer  genaueren 
Prüfung  SU  untilrwerfeti.  Alles  fiebrige  kann  des  beschrihikten 
Raumes  halber  entUfbder  nur  taim  berlkbrt,  oder  imr  Im  Allge- 
meinen beurtheilt  werden ,  wie  sehr  whr  aOch  gewanschl  bitten, 
namentlich  %ber  die  s^hr  umfimgreicbe  Behandlung  der  aristophn- 
nischen  At^Big  busf&hrlicber  tu  sprecben»  da  sie  von  einer  benon- 
deren  Vorliebe  des  VerfaiserB  fkr  leiikaUoebe  Städten  Seugaiaa 

ablegen.  _ 

Die  Schrift  (S.  1—283)  serftllt  in  sieben  Capitel,.  denen 
(S.  284—306)  mehrere  Zusitse  und  vier  reichhaltige^  som  Theil 
erweiternde  Indices  beigegeben  sind.     An  der  Anordnung  dea  Ma- 
tertals Hessen  sfcb,  wenn  ikberhaupt  hierauf  viel  anktoe,  einige 
Ausstellungen  machen.    Statt  6et  «ieben  Gapllel  bitten  wir  awei 
HaupUhelle  erwartet,  deren. enter  über  dea  AHstoplianea  Leben 
und  Schriften  im  AligemeiAen'  nnd  mehr  atadeut|Ngawelse  ban- 
delte, wShrend  der  sweite  In  mehrfacher  Oli^demng^  divHaoft- 
mömeilte  der  Utterarisehen   Thitigi«ii  dea  Oramiftstlken  nmkk 
Maassgabe  seiner  Fragmente  entwiekcite.    So  wbrde  aicfa  s.  B. 
das  2.  Capttel  De  notls  prosodiacia  el  etitlds  ab  A.-  adhibitia  deas 
folgenden  bequem  unterordnen  bsaem,  worin  de  stnAia  nd  Hem. 
aliosqne  poitaa  ab  A.  coli,  gehandelt  wird.    Zu  demselben  Ab* 
schnitte  würde  auch  der  Oomnientar  sii  den  Callimaebos  /Uvana^ 
nnd  die  Argnmente  dnmitlichfer  Sticke  sur  rechnen  nein, 
bbergehe  ich  als  weniger  wicbtig,'««  inT  den  Inhalt  der 
Capitel  selbsk  etm^gehen:  -  -     " 

In  Cap.  1.  De  Aristophanhi  irltn  H  amriplis  <8:  1— 10>  fcht 
der  Verhsser  von  dem  Berldite  dds  SnidBa  tfo  wie  dem  Anennge 
der  Bndocia  aus  und  verbindet  mUdleaen  Zengntaaen einn andeve 
Stelle  des  Ersterön  (ii.  d.  ¥f:'AQt0tdi^pLogicmfit9i6g)n  die  nncrat 
von  Meineke  Ihre  richtige  Besirfiung  auf  Arfstophuiea  erknken 
bat  und  durch  wesentliche  Zoaitae  den  Inhalt  der  tngedemtetcn 
Stellen  vervollatindigt ,  obwabi  die  aaf  Cbroaote^  bcsigkiclien 
Worte,  Bemhardy*s  sinngemisaer  Aenderung  nngeaehtel^  noch 
immer  einiges  Bedenken  sdrfteMassen.    Wea  annichsi  die  Lsiirer 
des  A.  betrifft,  so  bat  Hr.  N.  nrft  Bebtitsntig  ebier  drillnn  Sielln 
des  Suidas  (u.  *EQato69ivfjg)  und  nach  den  Angaben  d 

nius  (VI.  p.  241.  F.;  XIV.  p.  664.  A.)  folgende  ta 

aammeastellnng  genaebt:  Zenodotna  Homerieomni 
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praeHt,  CUHowebt  crnditio  tan  Utfmtis  iiidielbqt  cm- 
ioMm  tiMi  oMBSlnvU ,  tom  § lOMtrua  üiterpreUUMil  adjumentiiiii 
pncboll^  Britii||h«ib  aagacitat  «c  föruine  Bnphrootdci  *)  comi* 
CM  poeti»  coarravü,  DiiMiytiiia  laadbiM  de  ditlectia,  de  rebus  tee^ 
oicif  lUcbo  TideUir  pnecepiste.    So  wichtig  uoc  diese  Bemcr- 
kygcn  «hd^  well  cie  darftber  AufcchltiM  ffbeo»  auf  welchem 
Wef8  A.  SU  dem  wcitcii  Uminge  ieiner  wimeiiachaf tifchen  Thi- 
tigfccil  fckogte  ^  M.  mertiebUcb  erschein!  das  Oesdilchtchen  von 
leiacBi  Ncixmbidiler,  welches  PlieiHs,  Plelsrch  und  Aelian  eniii^ 
Icn.     Wir  hoaen  ea  daher  gern  bei  Seile  iiegen,  um  su  einem 
swcilflB  Punkte  au  getangen,  der  una  nn  eiper  B^mei4ung  Tenuh 
las^    Whr  meinen  des  fiebnrla- und  Sierbeiahr  dea  A.    Hierübfr 
haben  wir  weder  bealinunle  Nadirichi^  neeh  iäwi  sich  aus  den  auf 
die  Lchenaaeil  iberittnpl  benuglichen  Motlsen  ein  aicberer  Schiusa 
riehen     Mar  ao  viel  dürfen  wirnach  den  Worten  des  Suldss  sla 
gewte  nnndwttn ,  daaa  A.  beraita  unter  Ptoiemius  II.  lebte  und 
noch  nur  ZcftPtolem.  V.  gelebt  haben  muaa,  da  BumenesIL,  an 
welchem  A^  wie  ea  bei  Sufdaa  helsst ,  .eotlliclien  woilte^,  8e|t  dem 
Jahre  197  regierte.    Ob  «her  daraus ,  daas  die  Geburt  des  Bra- 
taalhenen  in  OL  126  fiUlt,  mit  Wahrschefailichkeit  gefolgert  wer- 
den knnn, daaa  A.  OL  129  oder  130  geboren  und  demnach,  da  er 
77  Jahre  alt  wurde,  OL  148  oder  149  geatorhen  sei,,  steht  noch 
dsUn.  Bhnn  so  unsicher  seheint  uns  daher  auch  die  Annahme,  mit 
OL  144nei.diePeiiode  gemeint^  in  welcher  A,.  Bibliothekar  wurde; 
Saiden  dncble  dabei  wohl  nur  Un  Allgemeinen  an  die  Blülhe  den 
A.  Die  aber  dieaen  Amiaantiftt  von  Vitror.mitgetheilte  Sage  laa- 
«ca  wir  whrigeniLauf  sich  bemhen,  so  bcachtenswerth  auch  der 
c%entlinhe  Kern  dfliseiben,^die^ana  ungewöhnliche  Bekannt^ 
adiaiit  nnaerra  Qrammalifcera   mit*  den  griechischen  Dichtem, 
sebuMg« 

hl  einer  dritten  und  vierten  Unterabiheiinng  Werden  tnerat 
die  Scboler  und  sodann  die  Schriften  des  A.  in  kuraer  üebersicbt 
jealeUl.     Hier  finden  wir  die  aimrriche  Vermothung, 

AgnllÜM,  der  von  dem  SchoL  Z,  490  6  KsffxvQaioi  o  Wpi- 
Sf  o^pmes  yysygMJoe.gnnannt  uihI  deahalb  gemdnhin  fftr  einen  Sdiü- 
Icr  den  A.  gehallen  wird,  einer  f ekhHen  Frau ,  von  Athenios  I. 
pw  14. 1l»  läyalUs  iq  Kt^nviftUa  genannt,  Plats  machen  mfime, 
onA  dana  demnnch  auch  'JvmyaXUghe\  Suidaa  an  andern  sei.  Be- 
ncbtcnnwerlh  ist  ausserdem ,  wu  Hr«  M.  nach  Brwihnung  der 
Scteillen  des  A.  von  4nn  Si^iickaplen  deraelbeii  bemerkt ,  wonach 


*)  Hsrr  N.  bat.  oSaiKirii  die  .yod  R.  Schaiidt  in  f eioer  Schrift  ibsr 
CdüstfolM  aangsspr^cbsns  VeraMthoog,  dsM  der  geaaoDts  Bopbrooides 
k<ia  Andersr  ssi  aU.der  öftam .erwahnia  iBtsrpret  des  Koaükera  Aristo- 
,  BnpbroniM,.dnrcb'mabrsrs  aaslogsBeifpisissBr  höchnsa  Wahr- 
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feradeüor  DomImA,  dan  «ie  to  vMBMg  tob  •ckwi flcWlem  k^ 
Bittet  wurden  4  iasii  bfiträflfy  de».  Namen  desIi^hrcrtlD  VoRfen- 
eenhtit  ftu  briBigeB«  iiidfim  es  di«  Späteren  aut  BeiHiefliUtUieli  ▼•r- 
■egen,  ^^rifulo»  adire  quam  fcaiinoa  oberiinue  erudiMooUr  fea« 
leB>'^(8. 9).  .    .    .,        .  , 

In  der  SchluaabenierkaBg)  Irorte  Hr«  N«  auf  eeioe  eigene  Ar- 
beit znr&dtkemnit«  werden  die^bMiedgen  Verarbeiten  w»  Hffvr» 
aiua,  FabrietttB,  Welkuer  u.  a!  all  unaurelebettd  oed  aanagdliefl 
beaeioimet.  GevUa  mk  Recht.  Wen»  aber  ao^  Vofi  Fr.  A. 
Wolf  geaalt  wirda  pka  qeani  perfoneloriani  celleeaiit  epenm  in 
Aritlopbania  rebna  exponendia  abe.  potfciB>  deUbandte^  ail  aMbaea 
wir'Bwaa  eiaräueiea,  deaa  dieaem  KoryphieB  der  WiaeeneMiaft  bei 
dem  Umfang  «einer  gtoatarti^en  UnCeMncbBnf  nanebe  fiinaela- 
beit.  entging,  4m  in  einef  Monographie  über  A.  nlehl  fahlen 
dfirfte,  können  aber  gleichwohl  nicht  segealellen,  daaa  er  die  8a- 
eher  an  leicht  geBemmen;  wentgateaa  dKirfie-Wolfa  AeiKeenng 
ilher  die  bomerltche  Diedrlhoae  (Prolegi^  p.  2M)  nicht  da  Beweif 
gegen  ihn. gelten vheVor  die  imi  Hrn.  N.  vertheidigle  ünaieht^  ah 
ob  de  Lesarten  dea  Zenodot  und  Ariatephanea  snm  gröaalaB  Tbeii 
aef  handaebriftlidier:  Deberliefernng  beruhten ,  eUaeillg  ml  ftted« 
lieh  ab  Wahvheit  erwieaen  iat.  Doeh  da? oa  wird  weiter  aalen 
auaiihrlioher  geapreeheB  werden. 

.>       Daa  2.  Gapitei  De  notia  pveaod.  eteritkia  ab  A.  edUb.  weht 
«nerat  die  Nötbwendigkek  der  Aocente  ae.  wie  derkritiacfaenZd- 
ehen  fir  daa  Zeitalter  der  Alexandriner  nach  iiad  Uaal  aodaan 
blniiehtlich  der  erateren  4  die  nach  deaa  eliialgen  noch  rerhaBde- 
BOB Zeugniaa  A.  erfutideu liabenaoll,  daa  Verdienal  dieaee  Graai- 
nmlikeM.  darin  heatehen«  daaa  er  von  den  thetta  .achen  eergehuH 
deneBi,  theila  von  ihm  neu.cifundenen  Zeioben  nneiet  eieea  gere- 
gelten und  gleichmässigen  Gebrauch  gemacht  habe.    Hienmf  felgl 
ein  Abdruck  dea  Aecadiiia  Us^l  v^g  xmv  towcsp  iipi(fH»g  uml  ra>y 
6%fmmvta»f'  oticaiv  naluBpi  xQovan^  tuAmvmffumn/^    Ob«dlc  vaa 
dem  genaBnleii  fifraouBatiker  niitgctbeilteA  Gründe  wbUUk  fon 
A.  hernlhDen,  /wird  in  Frage. gestellt,  wie.  denn  auch  tborliaepi 
der  etwaigen  VarsteUnng.,  ab  habe  Letatoamr  Ib  einer  heBondcren 
Schaift  4eB  Oebrauch  Und  die  Nolbwendigkeil  aeiner  SM*«»  dar* 
gethani,  doreh  die  :Remerkung;  begegnet  wird  ^  deaa  äiob  vom  einem 
Werke  Jlsfl  U^mv  ^UmötoUjg^  wie  ea  SalmaaiMa  nenniv  mirgeB^ 
eine  ABdenteng  finden    Eine  .Erlänterang  der  Stelle  dea  Atwndtaa 
•ndetHi^'N.  alehtr.angemeaaeB  nnd  b^nigt  akh  daher  -  mia  der 
Angabe  der  Varianten  oder  seiner  eigenen  Conjecturen,  indcfln  er 
die  Verbeaserung  der  noch  fkbrigen  ,,  nicht  wenigen  ^^  Fehler  Ao- 
dem  anhehnateUt.    Offenbar  ein  Widerapmeh,  in  den  d^r  Verf. 
mit  aieh  aeibat  gecätb.    Aecbte  VerbeeaetBBg  iat  daa  fir^whwiM 
wnrklkber  Dorehdiingung  dea  Gedankena^  darum  kefaieKriaifc  ohne 
die  muhaame  Arbeit  grnndiioher  interyreiaiiani    Wenn  41  w  be- 
sprochene Stelle  ehier  Aufnahme  überhaupt  wuvdif 
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«Bd  dvMb  ttMiiethnigtii  ftr  das,  VcmtinioiMr'  da«  Sckuriei- 
iJgMeB  M  Mrgca.  Wir  kömen  okbl  iTeiter  iMtf  BUnsehicr  oia^ 
fäen;  .Bor  Weniges^  waa  tidiBiM  itia.YtNr  Mlbst«'darii#4,.  aä^ 
Uer -eine  fiidle  fiwito.  Die  VeNniilhaiig  oiiüiw  «I.  aisAMmlift 
iwar  Aete  SipBa  anfUMaaeift,  4ort(  wtorUagt  ea  Moatti  Zweifa^ 
daaa  oMfe  loMM^iaM«  mtaaa.  -li:  «iil  teai  iMfV^anK«  ttdg  ms*- 
ya»tapi<ynif  Uiftirtp  Mi^ig  'VK  cSjpippitfiri^  ti/i^  ^piOMNfr  a|v  rt 
v/nifäiw-rnkd  vi^,ala€BlalaadeB aasdaoi  fal^ttiao  fhHixhiv^  ge^ 
flrlcb«ii.  fieaniaajMt  Ul»cldil,4eM  vit'  o^.  v.  9.  fat  ili  Zeit* 
finiiwiiig  hlBttiifllBh  geikhert.  Bfceiif  ao  acheini  di^  Aende- 
nm%%^  Aiu  der  Varli|iid«Bg  ofcoidti/rtt  inifd  to  ttf^fia  %ov  96^ 
w^mw^ig^wmf  ygaptfimm^f  ifülM/  S^6i»%d  A  bedenltlich,  In  'aa 
fem  iMi  m^6q  in  fieilahdB|(  bbC  to  A  nach  a^oidf^^va  wohl  recht- 
ferügea  Heaae.  Bie  W^te  n}t^  eitoiicrr  xm  yrnvirnv  nkaönss 
wekliB  jedaaSlaBee  estbahrte^ '  aind  jcdaofaik  In  ti^v  ymptav 
f  OMT  tv^Bukf  jcA.  QBMNMlndeni.  •  OotgleMieB  iat  In  dtei  Folgeodeo 
äßanß  0pjiiLtc9i  t^g  fu^fnammfUvtff  uul  t^  voi^oat  • . ; .  fiainf- 
ßaÄ9P  ofeae  Zwatfaft  ra  OMfca*  feü  kaen^ 

Nacbdeii  Aoteotea  bes^riaht  Hr.  N.  die  loitiMbifen  atiehan« 
far  daraa  BehaBdiung  Ib  der  Anawrlrasg  ebi  aebr  refebbakigar 
Naab«eia*f egebeB  wird.  Woba  aocfa  etBekarae  ErblarBBg^«* 
seher  ZeieheBs  t.  Bw  daa  jitga^iav^  wänicbenawcrlb  feweaett 
«irB  —  fiber  deB  Gebrauab  dea  iMatetah  werden  wbr  etat  8. 30 
daaab  ^iedaat  angelfibrte  Stelle  das  ^Sobol.  <o,  281  f.  bdlebri  ^ ) 
•aflattbcB  wfar  deeb  fi^er  «iBeBaoldhen  Mangel  um  m^^ker  hin» 
acgadbeB  M  dfirfeo,  weift  ja  diMh'Jfaiar^  den^a  omeinegeaaiieve 
B^UBBlaebaflrfnU  diesem  Oegeoatande  su  4httBi6t«'  au  anderwei- 
tiieea  II jyftiBiltelo  glraZan  BMiMa/  Ohne  uaa  auf  BiBselnee,  wie 
d«a  tfiffia  nad  avtlöiypia  (Schot:  Od.  e^  247  f^)  Babar  etnanlaaien« 
bnaeifteB  «ir  mr  Boeb;  daas  Hii  N.  den  WidaMreü  dea  «ahoi,  y^ 
TL,  ätt  BBaereei  «raaMnatütee  die  Verbindtingtder  adrs^/esoi^  fliU 
den  d^btei  beilegt,  »k  Anecd.  PlMriai  p.  ^^  waBaab  dieaelbe^deiB 
Anatardi  «igcBtbiiariieh  kt^  dareb  die:  AflBabnM  te»  sobikbtett 
aealiM  Bb  Od7eaeaeeebaliaa«B(Arlateilloof)  AabttatfaheaBi  aermain 
iMaat  «au  tBieptam  ad  magiämMk  iltiiiio)pbBilem*  pat uitt 
iralB traeafcarli.  DagcgeB-ktdfoAABierklingdaIrselben Anead* 
Farfb:  AateriacBBi  Maftbpdi.  ap|ibBefaat  Ulk  leak«^  quiboa  aaiMua 
decsact,  and  die-Nadirfobt  dea  HdpMüioBS  kA  ik  ifOP  WAitafdw 
.  .  * ;  iiB»apfoKoc9<  i$A  ivBQopittvfl^g  ittd^ta  ^ov^^  aBYermillelt 
gebifeten. 

Uaa  8.  Gapitel  bandelt  van  fi.  lO-^SQ  «ob  der  hoBierisebeB 
BtctnakB,  ekeei  CMigeBalande^  bei  wekhem  wir  darona  iiB#er 
verwetten  wBileB,  wei^  wir  ttbera^ugtaind  s  daaa  Jed^rnaebr  leiaeB 
Krifiew  aar  Leanng  dar  «lanaigfaefaeB  Sohwler%keitA  deaaelbeB 
beflragBB  attaie.  MI*  Aaeht  hüt  der  ¥erfaaaeif  naa  die  Reaeeaka 
Ibr  gewlaa^  wibraad  er  die  aagebHaheB  'aSto|»vi|ftecg  det  Aristo- 
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ohne«  beswetfell.  Denn  die  Sülle  bd  BretfiB  ^tObn.  ni|ifomr. 
f.  312,  bei  Neuck  onter  des  Uim  &  394)  ÜMt,  mM Mch  «Mii 
der  Nene  'jlgiöto^aviig^  wie  der  Verf.  will,  verdiebtig  eein  Miille^ 
doeh  vfelleielil  eine  woMlere  Beeiehtiig  su,  ainlieh  eaf  die  Bacher 
ftber  die  Thlerg eeehicfate  (bei  N.  S.  281).  Deberdlee wird  eevil 
alrgendt  eine«  CooMMileri  so  HeoMt  gederhl»  dm  I»  de»  «wef 
voo  Wolf  anf efübrlen  Slellen  Arirtereh  feeMBi  wled.  Aas  die» 
■em  Omede  hat  Hr.  N.,  eeiii  Tbeil  lin  PeieieüwtfiPiinmg  odl  Bok* 
ker  (Ind.  Scbol.  f.  8S0)^  die  voAeiMmeedett  BrUdrongen  heme- 
riseher  Wörter  eu  den  Gletsen  gerecluieft.  Wie  eeast  neeii  We- 
her gebort,  deren  urtMII  er  nll  Recht  und  hn  IMbling  «it 
Bemhardy  (Grieeb«  Lilt.l.  8.  3d^),  >ee  sei  wehrMdieiniich  dnreh 
die  Schfkier  des  A.  euf  die  NadMclt  geheoMMn:  füeeanf  weviea 
Beiaplele  der  ealetst  angedeutete»  Art  nrftgetheüt  «nd  mietst 
noch  ebiige  andere  himngefigtV  ron  denen  daa  ehe  (Sdiel.  d, 
339)  nach  der  Vennafhmig  dce  Verfaaaen  ene  den  Bieiiem  JJsgl 
imnf^  die  übrigen  hinffegen  eea  den  Oleaaen  dea  A.  geaelidpft 
Bind.  Hr.  N.  achUeaat  mit  der  Bemarfcnngy  daaa  wfardie  noch 
obrigen  hieher  gehörigen  itadehte  romigaweiae  der^AolMeh* 
nang  dea  Ariatareh  rerdanken,  und  dentet  den  Titel  Vä  %nx 
'i#^«dro9?im}r  vaM^m^fMCMi  Wf«era^oii  ala  ceMaMnliriee  ex  Arl* 
atephanliere  exeeptoa,  eo  wie  er  denn  aueli*  die  eine  der  beidea 
Oierthqaenv  weiche  den  Arialarch  angeachrMben  werden,  abeine 
aolche  besalehaet,  die  aich  rielklcht  noch  genauer  den  Anoiahtcn 
dea  Lehren  anaehloaa.  Kr  driclct-  aich  nit  Recht  ^venBiMnBga- 
weiae  ana;  denn  wie  nit  den  Angaben  iton>einer  de|ipdten  Beem> 
den  die.JNachricht  ca  Tcreiaigen  aef,^  daaa» Ariatarah'a  Nnchfblger, 
Annoniua,  eine  flehrift  sapl'tfav  jni.ftfophtu  miMlcm€tg  hM* 
6B§g  t^g^A^vagjißlmf  dioif^m^Mmg  terfcM  iiabe,  ialbia  auf  den 
heoligcn  Tag  noch  nteht  emittell^)    r 

Wir  Ilaben  ea  hier  aice  ledi^idi  «dl  der  heneriaehen  Beeen- 
ahm  dea  A.  an  thon.    Ehe  wir  ana  jedtoeh  aaf  dicae  adbat  wiher 
einlaaaenii  iat  eanikbig,  eießa»  Man^  der  varfiegendeniMMflraa 
berihren,  aaf  welebca  Malaer  4»  acbieii  aaüh^  ewcMeaama 
Meaegeaphie  De  Zeaodotl^Snidiii^  Honij.aalbediaan  genacbti  hat. 
Wir  Tcmiaacn  ninlieh  eine  wiaaenAclMfllicbe  i  Reartheümg  4er 
Quellen^  eea  deoen  die  auf  Ariatoplienea  oad '  nancnUieh  anf  dea* 
aen  Dlorthotjä  beaaglichen  AngabengCBcdiöpft^ahid.    MIchl'ala  ob 
Hr.  K  uaterlaaaea  hallen  aeia  UMheU  ihc^  die  Vetderbtheie  wad 
Dnrcdbtindigl(eil  der  noch  rorhindenca «Hünitiei  in  Aligunii- 
nea  anaaiiaprecben  und  durch  Beiapide  im  Binaeinen  la  begrftn* 
dea  1    Dlea  iat  ailerdinga  geachehca.    Waa  dnr  gana  fToraigiich 
wdaacheaawerth  geweaea  wire,  Necbweia  der^^MHea  ha  BMon- 
dera  ^  aawie  Featatelliing  ihrea  Wertheo  and  •gegenaei^en  Vor- 
hiitniaaea,  kt  nfcht  reraacht  worden.    Von  hechater  Wichtigkeit 
iat  unetreilif  die  i'rage,  ia  wie  w^t  ArlMeniciia,  IMdifnae  a:  A. 
die  Wahrheit  herichtaa  koonien;  ren  efaier  gaiiindliclien  Benat- 
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äcv  iScksl.  Z^Wdofog  wÜh  §naqm  «d«r  Z.  f^mftr^wpB  ma  §ehetk 
Mi.     Kfcilich  hat  Jede  Foftdiiiiif  Mf  dlaieiii  OeMete  mit  nicKt 
fswahiilicbcB  8diwierifk«llai  ao  MapA»,  ao  fang«  ea  noch  an 
aiMT  dbarohgraifaiiictt  Bahuidlaaf  4ar  aabaüeit  fehlt.     Waa  Ma 
jciBi  fai  dieaer  BaaMMiag  gaaahahaws  #1  «»atteiie  nad  terelnaelt. 
iSafcaB  >ail  nad  fülfach  fc>  aaathawit  laamtaa ,  daa»  wir ait'  dctt  ima 
eAaltaaaM  Sahalks,  haaaaiaw  dan  ▼aMilnilachaii)  dlaan  harr- 
liahw  Schala  heaÜMD.    Ahar  dieaat ^  <tehala^  glalfeht '  Mach  ftninar, 
naaigalaMi  «im  gvaMeii>Tbail,  ahiaiB'ftheii,  imgalftiterC^llietaH. 
Wir  ItoJaa  daato  jdBhtteattaa'diar  ehM«  Md  dehnKalbati-Oe^eii- 
aiMd  wJdaiajirafhBBdaliichriahtiia^'mUdaiiaa'wIr,  ao  lang«  dfa- 
Ma  gidwyaU  haataht,  Michla  wmm/hmge^*  ¥>aiiaia|aa.    B»  %M 
drahatt  aUn  ahne  iBtapawaMhir;  «ftavulr'bctdfeaaiii  ftakM,  ao 
weil  dia  tiriicfanda  SabiHfcdaao  Vataslaaimg' gfahly  atwa«  Hager 
«arvailaa.    Hr«  M/haC  Mar  «od*  da  fahaalurf^  wa  whr  ihm  hei- 
pMchten  aribaea;  air aadavaa^Stallao  Mnfage»'  Mtaihen  wir  Mfthl 
«il  Ihm.  hharehwlhmMn.    la  iiaUatjr  Bealehitli|r  tihrair  wir  die 
Varmathm^  asydam^hnficholi  a,  17»  AUa>a  alahl  Milbig  in  le- 
aan  ael.    Dia  Ebuiehtmf  daaflahfaihfcUarrMagt  ahne  Swelfer  In 
da» «ffcUradkn  Wovian iv  di  toi^  AUot«. '  laeap,  61  A.  d)^o- 
ffwdi  liaiiaofim'gaaahriahaB  balv^ahid  aaah  a^t^Mersengt.    Ana 
fena««» '  llelraahlmig-  dar  Sahalian  erfleht  *  aMi  hhcvhanpl 
tdrelfaahaLeiiitr  iffa^dtr^igalaA^iam,  ttföff^vdi  H,  «od 
apo^pd*  i0il.    Amer  Z,»  Mk,  '«^oaaah  die  Unatatlhardgktff t  der 
eaaiaa  diaaer  Lfeartan^hanm  an  -hemaelMnr  ht\  hMe  noeflr  ir,  88 
angeAhit  weffdeDldnaea,  middaatnifhaitfiCMie  £lftt^4lf'M#(a^sv 
1»  C,  290  wirda:  da»  AMaaMaf^^egtben  hahaa.    Mm>  iMkttg  lat 
tfe  Vcffbememng  4»'  MOfii^fimav'atatt  i^'  ^«apfi^.;^anr'^Maoa 
ahae  WaÜaraa  hß  ^aiofiwi})t«akti' iadMaf  dcfr  8)inirchgehraneh 
wM  dmreh  Sabal..«,  IdOlmid Sehai.  Bar.  AMir.  884, aowlednt^ 
jkrarmif  aaf  Weidn»  nnd  IMaeke^fCilahert.  •  Bhen  ao  balftlla» 
ama^ial'die  Vermuth«i9rMwmM#^  in  disn  Weiten^  dtil^A.  hri 
dcaa  lialml..ik)Ji»  (Chi».nAlL  F.  flii^pj  486)^  kff  ^ 'umuvt^^n 
da^  a^g  Mittag.    iHMcMHoh  der  Farn  AMimf9t^;  dia  vor 
>DftBlaavialodieALaaaia>der  ^dM  etatan*  Krlflhcr»nachf e- 
hat,  fiadaiii«|hitban|liit«Mar<daa'iftioht%e;  flttl^^dtai  iher 
Afflalarvsh  efai.  eniaahladaiiaatCrtlielt'ifaimlait'whid.     Beaehtena- 
matthiahirratt  dlatfltailtelttng»4er  Laam^  ¥$ßQw  woifti/tfMtt  d, 
9Kt  ehi- Verfmaaeaangaf  et anah-dea«  <hriaamatllt^^  wavu  ihn  die 
Lehfo^dea  Aaiatatataa»8y  tin«iir*i^ ita^NH^,  aa  nithlgen  sehlen, 
mid'*«*  wir  amahoB  «dwniim  Vanraa  damof  aatoerkmm  ^  an«* 
gkMi^ehiilfaigaffaeig.fiirahm  riahdge  WMIgtmgder  «iteh  Kri^ 
Cfter  iharbmii^.^  wie  er  aich  aaab  in  dew^haMen  P^  ISd  ladet, 
die  Boa  hariehlan^daMmm^eiaem'  ihalichan  Oraade  hi  der  ahtl^ 
aaaadotaiariiatt  Amgahe  drd  Verae  aogar  gioaüah 
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•, 
verwerfe»  mwtie».    DcJNrigeM  «tfMint  die  Amatermig  üxitms  ih 
^Qjt^if^  rovßo  4fvyxm^i%ipu,  im  Aea« W«rittii*  iM  ^fichat.  m  tti».  ^. 
fQr:  iisi*  ^i  "Opn^og  to^vip  4vy%Qatub  (Battat.  f^vv  xpätmi)  »lebt 
raUiaan«    Die  Verhooietfurtg  d\g  tpB^^fi^ivütv  ia  der  Anftbe^m 
^boL> '/« 29— <31:.«oiaMoi^  M  icfvitf  imi  tav  dup<^f^infiiihm¥^  ist 
«beo  «9  einfbcli  «1«  a^^atoesie«;  der  Begriff  dm  ZwdfetM  (vgl. 
IfiusUtb.  e,  228)  «viril  dtirch  den  ZaMoamedhing  der  Stelle  vn* 
laogllch  gemaeht.    fiie  Werte  dce  9choL  hi  3:  lU^  Z^i»9m 
äkv^Bui^'naQd  'AQUfto^pmvH^B  a6»  ^^  mmkbm  Odntaer  mi« 
fubrlicheir  b?helideli«  werden  ancl^  ^vea  Hrnv  N.  vicMg-ood  iet 
wabren  8«€hi«i;e  feaulM  beurthcHt.    Duielbe  gilt  ven  demScbol^ 
JV,  ^0  in  Bezug  eiif  die  VerteoeciNingder^ianien  *.4^ta0x6s  uwA 
jiQiötofpivtig.    Wir  kdonen  hierbd  «ieht  ünterineen ,  verlMg 
darauf  binzudettfeen,  wie  vnamgangUdi  notäweadif  in  nlkn  RNea 
^  iied  deren  giebt«S'iiiekr  nk  naa  gAMbeoeoUCe  -^  eine  «arg* 
faltige  Brwageng  aUc«  Debien  iat ,  a^nrdi  aieh  die  «Man  ¥ritiker 
V4M  einander  «unteraabelden.     Znm  Schluaie  fahren  wir  aaab 
Scbol.m  170  atti,  we  Hr.  N.  ndl  fteeiit  oimmg  a^jfot^  hergafitetlt 
bat.     OiM0  {ovMi»g)  dxtv  nniaite  wdlil  Nilnacii  eiueivnnclfHIche 
Leaart  nennen;  aber  «cIioa  die  daonbenatehend«  SrUinuig:  e^ 
iVMiix^i^  Ixccvi  hiUe  ihn  belehren  teilen ,  mk  waiefaem  Mcbti» 
fen  Bwehteratalier  wir. liier  au  tJinn  liabcn.      Wi#  aehen  aber* 
mala  reclH  dettlti€h.|  ftiit  w«teli£r  Versieht  die  Angaben  derBdto* 
liaalen  au  gehranehen  alad.    VermnChiieh  wnMte  bmo  i^ae^  a^bief* 
hen;  da  jedoch  das  ariati^hanlaclie  bI%ov  veraadiwiciKle,  achricb 
mm  Bl%$i^  und  dam  in  deraelben  GedanhenMalgheit  ifSivMli 
(^Quv.  vWaa  hbrigekia  die  Leaart  aelbat  betrlfflt^  eoaaiiehit  de 
dem  Umaiande  ihren  Uraprung.au  verdanken ,  dann  dem  A.  Ak 
WiedetfkfeAr  decselben  Fnrai'^äv  inr  leigeaden  V«era  analoaaig  wir«, 
Slwlieh  wie  vieMeieht  2J,  466  «apiMaaat  ron  ihm  und  Seaodol 
«regen  dee.ln  V.  467  an  gldieher  Stelle  folgenden  -  i^i$piia^tm% 
dnrch  eine-  Leaart  beaekigl  Mnlrie^  die  von  Dhaiaer  «aiti  Rtebt 
auchauB  apraohtfchen  firtedeniT^worfenr worden  iai,     fBcnaik 
fallt denAanchsa^leieh  die  Vemuithnng  ^  hcl  Spnv  (9.-4>)i 
•neh  veno  Beiapiele  wie  is^U^f  liS^i^aoeh  lüeht  eiitatiig^daB^ 
waren. 

Indem  wir  nna  rachalchtüeh  -  der  Aelyräehenen '-  gleMea  im 
Weaentliclien  mit  dem  Verf.  eiararatanden  erl^Üreüv  aehen  wir  um 
i»  Beaiehnng  auf  andere  ir^aothlgC^  ren  eehiet:  Anaiaht  afciage- 
hen.  Zonidiat  mnasen  wir  awei  Scheilan  snr  «Odyaeee  -ii^rrar 
heben«  die  Hr.  N.  mit  ftertilnag  anf  die  alte^ieniwjlie  Üchrift  ge- 
ludert bat.  Naeh  dem  HarL  fichei.  iU  174  Jaaihj  «üg  »ntlteMtor. 
Hr.  N.,  wehsher  hierin^  aa  wie  nach. In  oV  wofdAamm  einen  lee- 
rea  Pleeaaaniua  fiadet,  almmt  aa,  daaa  dBe  nrapronffllche  Leaart 
mg  HdTtliix^g  gea»eien  aei;  A«  oder  ii^d  «in  Aoi^aMl*  hldie  die 
alten  8ohIliftaeiehea^£r02;  narfohtig  gndaotettniMl-in  Folge  acaaea 
aadh  die  Peraeo  daa  VecU  gnMeai;.    lieber  ^hn  varmainliichea 
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kMB  mm  wUtk  liidiM  laMn  b«rWliigcii;r  4mm  wmm 

die  «w«  ÜuiUdMn  SleMaa  d^  HS.  144  eiirigemnait«»  tm 

«Mfigeft  vmahMoiiM^  d» dort iJUmre  hmH  mit ehi«iii  we«- 

wHifliwi  ZsBftts«  TeitoadeD  ist,  aoflM  dMlimder««  witf  E^4&fk 

s,  liO,  fir  die  Riciltigkeit  der  iberlleÜHrttii  Letert  eaMhefdend. 

Oeberdke  eber  iH  ojtg  ein  redeedet  ZeeprfM  für  da»  Verfahrea 

dce  A.    Diet  Ar  |ui^  dee  utrODfctn  OnuDinaUker,  Uebereilwitn« 

mmng  der  Fem  nlt  den  legriife  cfo  leiir  wichtiger  GeiielMe« 

pvaki  «ev^  iied  daM  er  ddaaneh  aa  nee.  St.  deo  ^Slngelap  lelt  jmt« 

SW69  xä  Mai  vUof  nicht  i»ohi  tertrif iidi  finden  kommen  iat  mehr 

da  «abieeheiniieb.    Weaigatettt  Hast  aich  hi^rocch  iHe  Leaert 

ku  tfot^amf 9«^  JC^  ISS^  vicUeieht  eueh  iv  fß$Qt  'A^  585  nebat 

«iaaor4pftfi«  Zl^tf^  A,  SäO  und  Im^  ^,  14S  (man  vergf.'  ifnr  Vi 

146))  am  natMIcheten  erklirei»;  Je,  irren  wir  nleM,  ae  iat  oA^ 

dvMisai^ap  ül,  79  aaeb demaelbea Sealehtapankte «n  beuHhef» 

Ic99  and  andUch  auch  4«d  oripvoto  a«  MA  aller  Wahncheftiifch^ 

fceit  nach  ala  Leaarl  dea  Ariatophaneb  anaeerfcenneb.     SbdaiHi 

befmt mh^k^  i2St ^A^mia^ilvtig^  ßun6f  ta  tßdf^ ^1  of  (iffff^ 

0afQ9g  Um^tti.     Vir  ^  wird  sunidiat  imI  rorfcachlafen^  ttnd 

dann  fimt^vg  t$  rao«^  feindert.     Aber  bei  ilebt^er  laterpreta« 

He»  jener  Worte  bedürfen  wir  keiner  Aendemng .'    Waeder  Mie^ 

Unat  aaerai  angiebt,  iat  aUerdinga  Leiart  dea  A.f  der  Mangel  de» 

flah^ecta  reaaillaaate  Ihn  (rergi.  Duttmann),  dea  Nemln^llf  sd 

aehvaihen«  indem  er  idevM«  üb  paaaivea  Starte  nahm;  in  ibnil* 

aber  Weiae  ^  ddrfen  wk  wohl  nweifeln  9^- achrieh  der  fewtaaen^ 

halte  eaamonMcer  M^67iU  fi^  yä^  ro^^  (f.  M)  niyx^  xmtä 

^p^oeiaiv dkmcJ^  Zavp  — *,  T^mMi  dk  ßa^kit  a^a^. .   Vgl. 

ihrigena  noch  Bf  5äl  dad  dann  Mntaer'a  Bemerkung.    Waa  ferner 

die  Worte  ^,  ol  pmti6t.  iö.  «alangt,  an  lieft  «darin  kehieaw«^  die 

Aniealunf  einer  neuen'  Leaarft;  vielmehr  heben 'sie  den  8week, 

daieaf  blnnuweiaen^  dnaa  bei  der  iiberlieferten  Letart  ol  pit^eri^-^ 

^ag  nu.ergiinaen  ed.      Dann  l&hrt  nmt  eine  Vergleleheng  mit 

Sehel.  ^,74.    Dana  hier  findet  afoh  neth  den  Weitetfr  W^lete* 

Mpmtqs^  ^ipo9,  fpippi  aalt  nmtiltrfnix^^  ein  ihnlleher  flaaata,  cJI 

ißSH.    Me  Wchti^elt  dieeer  Angabe  wird  ym  H^n.  N.,  waaa 

aMit  aeadrAcklich,   doch  thatalcMieh  in  rrage  gectellt.     W» 

aarfaht  nImNch  die  Vefttathaag  Ma ,  die  ächte  Leaarl  aei  xovmi 

W  im  4hiA«^oie  9)<pov- id#i^tfi  geareaeni  doeh  mllaaen  wir  ihm 

anch  Merln  uaaere  (EaatiaManng  revaagen.    Wie  hüten  die  Midi* 

fol|cr  Jea  A.  den  Anadmekio*^,  deaaen  8hm  durch  V.  58  and 

Sil  f^eeendeva  mbardareh  9^  6  euaeer  dien  Zweifel  ^tellt  wh^ 

hl  den  Oiade  naiaafwraiehen  kt^aäea,  dam  tA^  die  Lesart-  xa^ptti^ 

wie  Hrr  N/  behnfaptei,  verworfen  nnd  dafir  srodpQ'  ffeaohHeben 

hitienll    Sehen  wirhorrfn  wenig  aavfiek«  ao  tritt  un»  -^ übei«* 

meehead  yanaf  I  -^  bei  V.  57,  wol^poajt/tfakei^  {66)  ala  Leaait 

dea'ftldaaaa  angegeben  wird,  abenaala  die  gaaa  IhnHehe  ünarar^ 

kaagt  o£4^aM^  ^Aöuiki,  entgegen.    HMidua  moehie  er  aaetn 
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finoi>Ctt  iaden  ^^dtfls  dor  Steig  AIUbom  gebeleB  wird,  Daq«"^^ 
PH  llma,  nfts  er  im  Folgeodea  sdaeii  Dicntm  lieidiU.  Hatt« 
vMleicht  A.  in  Bcslelitiiig  ttiT  die  Kteigstoditor  eis  iludiflhes  Bc- 
deeiieB?  Hr.  N.  ■pdclit  «ich  nil  fiBttriiledenlieit  dAgefeB  aite, 
ofaiwobl  V.  00  l&uin  darte  sweifel»  ÜMt.  Hiena  i^onnt«  daae 
•ucli  bd  der  HelnlLelir  »ielii  Nanailiu,  «ondeni  die  Bciider  der» 
»elbea  die  Wiaciie  liineie  Uefea.  Wie  httleebe  A;  die  gewöiw- 
liehe  Lesari  nicht  beawelfeln  iuilienl  —  Bi  mdgcn  snn  aech 
einige  andere  Scheiien  atir  Srörlerang  liomniea^  welche  eben  ao 
wie  die  Irfalier  I>e0pro6heneii  Stellen  daaa  geeigaet  aiad»  iher 
das  iLiiticche  Verfahren  dei  A.  Aofaehlaw  au  gewih«ea.  8.  39 
wird  unter  denjenigen  Angabea  der  SchoUenv  die  der  Verf.  iw 
S^weifel  aielb  i  itiiiata  Ijfiai  ^  287  aagefohrt.  Wir  hpltea  diaa 
fSr.die  ioble.  Lesart  des  A.^  weil  wir  darfai  efaMnGroadaaU  aa  er- 
kennen  gUnhen^  der  aich  auch  aus  einigen  anderen  Lesarten  dea* 
felben  Kritikeraala  unaw«ifelbaft  heraaaatellt.  Wie  an  mm.  St. 
wegen  des  kura  vorheratehenden  (xdfiadw  daa  Cempoa.  d^j^^M 
Terworfea  wurde«  ao  muaate  A(,  59  igßtti^  wegen  des  V.  65  fal- 
gende»  natuß^^win  als  verwerflich  erseheihen.  Aehnlich  ver* 
halt  efi  aich  mit  der  Auslassung  des  Artikels  ver  IVdfitffs  D^  2&. 
In  diesem  Gnmdsats  der  Conferaiilat ,  wie  jvir'.iha  beaeic|Mie« 
mikhten,  worin  schon  SSenodet,  nach  B,  297  und  M^  295  an  of^ 
H^ilcn^mitaein^n  Beispiele  voraugegangicn  war^  haheo  wir  noch 
dctt-Schlfiaae^aur  SrkBrung  der  Lesart  imatöOmma  (at.  buoflr 
yn^%^)  o>  293.  Denn  eben  ao  laa  A«  ohne  Zweifel  in  der  FanI* 
lid^tcUe  vB«  148}  hier  aber  gerade  iat  der  Onind  der  AaAdetwg 
{imfO^  y.  i^b)  kaum  aweifelhaft.  Nur  ao  tiiU.anch  die  An- 
gabe dea  Schal.  Vict.  <D,  »47  in  daa  rechte  Ucht.  A.  woUte 
ninlicb  i£aiMrtontf  nicht,  hioa  in  dieaem  Vene,  sondern  hichal 
wahrscheinlich  acbon  V.  345;  daher  achrieb  er  iiav^trii  nnd 
^Mvfti^.  Freilich  bitte  ihn«,  um  nur  ein  Beiapiel  aoaufUireH, 
%^  204  eiiiea  Beaseren  beiehren  können.  Doch  <  wir  wendew  nwa 
au  einer,  anderen  Steile,  bei  deren  Betrachtung  aich  uns.  eia  an- 
derer Ornndsata  dea  A.  fast  unwUlUkrUeh  aufdün^.  Z«  m  SS4 
«gl  der  Harl«  Sehol»,  A.  habe  w^L  fia.  liMopivfi  gelesen.  Ohne 
imabd  dem  Vomcblage  des  Verl,  aal  Ji  ^s  X,  au  laaen^  wefihr 
imJ  ti  i$B  X.  j^denfalia  angemesa^Mer  aeh  wtMe^  linger  aufm* 
halten V  bemedien  wfar  ^  daaa  der  ▼on^ünatathiue  angegebene  Ctnmd : 
•c^3av)«pv  990^^9  dio^tf^vucerii^feM  sallle  er^aueh  von  Bm 
eidacht  sefai,  laie  Ur.  N«  behaaplel^,  ohae  SSweiCsl  der  Wahriiatt 
gpna  nahe  kommt. .  A.  fand  Aide?  angemoaaaiier  aia  oAe^m^oiUa^ 
wegea  der  in  XirkaV  Worten  Begenden  Tenders.  Seilen  wk 
aber  darum  die  Leaartaelbakgtttheiaaeal  ,Wir  ktenen  fanmeridn 
demSoheliaa^ B4N;ht  geben,  wen»  er-aagt:  whf&ioQig  ^ yt«- 
^^  ohne  daaa  wir  nna  deahalb  veraalasst  sehen.,  die  :aberUefer4e 
Leaart  ao  verwerfen*  Bei  einem  naiven  DielUer,  wie  Hemer, 
ahid  namenlHch  die  Spilimu,  wie  u*  A.  ven  filitaach  an  awd  Bd- 
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•ptden  (dffAaedv  yoop  «,  457^mid  linmf^i#8g  hmSfm  »«  560)  «• 
«liir  «1»  treffend  gweigt  weMai,  nicht  selten  ton  rein  okjecli« 
fc«  Slendpancle  mua  su  benrilieilen;  denelbe  mme  indi  fSf  en* 
dm  illie  gelten.  Aehnlteh  verMIt  et  sieb  mit  InfraUmv  A,  400; 
Weungleleh  dienet  üelwort  llir  die  nnhett? ollen  Wirkungen  d<^ 
Slanneo  btseiciinender  lat^  lo  nmw  dennoeh  igyulh»»  ikr  die 
idiie  Leeort  oneitainnt  werden ,  nielM  ^%oiiI  wegen '  der  Vunl- 
klüelle  o,  110  —  dend  obdi  diete  iiille  eich  indem  InMe»*^« 
ab  deehelb,  weil  aif  JUoy^iOkM^  dne  deracMwiten  AUÜeratlMiiHi 
ieelntfichtigt  werden  wirde.  Wir  eeheo  liier  recht  dentUeh« ' 
«ohtn  die  in  einaeitiger  Anaieill  befangene  anfejeetire^  KMk  en 
Bade  fUirt,  und  miaaen  datier  InnüewiUlendieoet'Art  migliehal 
iUtelligprtIffen.  Andere  Merlier  gdiMge  LeOMPten,  a.  B.  ißut^ 
vno  Üoq  aiXXy  oder  hfttiQkg  -AieHovg  (et  Ifc^nvo  und  ^^aMf 
'A.\  Vhergehen  wif,  um  noch  nSrelnige  ton  Hra.  N.  heaprochene 
S^Hcn  llaoni  in  gewinnen.  Der  8.  40  toineaiMigenen  Aende» 
raag  ghspi/to  fb^  fitfilffto^  wie  nadh  dem  Herl:  Sehel.  i«  185  «die 
Lmrt  dca  A.  kitete,  kMnen  wir  nicht  bctpaMiten*  Wie  MMto 
der  Schel.  einen  aolcben  Irrthon  begehen  können!  VieinHdir  tat 
«abraclielnlich^  data  A.  dldpi^o  (ftr  ehien  VoriMf  «icktt  paaiend 
hnd  und  deahalb  /lU/Kli^ro  wihlte,  well  «i^i^Ulfii^  va^  und 
Aehnfiehea  gans  geliuHge  Aoadrfidceaind.^  Auch  die  Angabe  des 
Sehel.  £r,  le»  iat  nteht  an  indeftr;  •  Btoe  Wiederholung  dea  Pro* 
aonene  wQrde  ohne  ehie  atirfcere'<H«rv#rtMhnnf  deaaeiben  nicht 
mSgllch  aeiui,  woton  die  natikrüche  Folge*  wirw,  diaa  wenigatenc 
add'  ißi  atehen  mdaate.  Sowohl  die  ariatophanlache  Lteaarl  otidi 
fe^UgBly  aiadle  arlatarchiaclie  otJM'eC'ift'acliefaien  auf  da«i 
araitCD  Fehler  derilteren  HandachrIfteD  odM'  t'  «rd^af^f  sn  he* 
raboi.  Jeder beaaerte  ao guter  kMUte;  dia  WahradielnHchate 
äbcrnaSchto  tieUdcht  oddi  va  M.  aefai,  iber  welche  Verbindung 
Migfiahndi  lu  ^,  406  n«  ▼ergleiehen  iat.     8.  43- wird  die  Vcr- 

rnnthno^  nnageaproehen^  |^  528  hebe  A.  tiellelehf  ^dir 

buatw&fu  geleaen;' doch  findet  aieb  ein  aoteher  Sdureibfelüev 

(Auniöm  at.  dnoti*««)  etch  aenar(a.  Spttuer  T,  90),  gaina  abg^ 

aehen  dntou«  data  Merkte» dem  Vemtifenieii  dce  OHkeie  niehi  nie 

dnem  thntnlclilicbcii,  aondem  ak  einem  bcebaiehtl|ten  die  Rede 

aeM  kann.    Wegeo'^deeLCkatliteaxoi^OV  konnte  bbrignna  nnch 

Bchel.  'An,  5  ter^hen  worden:     Wne  *fcmer 'die  Scheite»*  no  e^ 

906  betrin « CO  unterliegt  ee  noch  gvoaaein  Bweilkl,  ob  crfO^ify»- 

a^  die  ton  Bhhuiua  und  A.  gebilligte  FomriitV  da 'dieeeeogann 

fiher  aOe  Analogie  hhfiuaaehligt.    Die  in  den  9ehol.  <{  aoWoU  M 

V.  S94  nie  208^  ao  wie  hi  deM.Sehol.  B  so  V.  805  torkbnaMndb 

Fmrm  tMfftymßitf/g  ^  die  etwi  mH  di(mtfi|ff  irergHehen  ^^erden 

kmm^  iat  tielicicht  frihere  Leaert  'geweiea,v  woMv  IMaMa  und 

A.  gfl»pi/yei4ft/g aehrleben.  Wie teiehdit% maii mit 'Sdmilenaui. 

g^ieD  «icae^dnlirgiehlca  noch' ondere  Beleger.    Ah  die^SleUv 

der  a^gehlidMn  Viriante  fao  F,  57  hnt  heveiti  IMMser  abo 
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geseilt-;  ^ekhwM  kit  dmelbe  fitnmUto  Jg^  285  Mth  ilkliea 
laiMB^  wofftroinie  Zweifel  mittoiafo  sn  tdmibeii  kt.    Noch 
mehr  ftbtr  miiM  ci  btfreoidai,  daii  nm  die  Wople:  WpteMrppg 
j^«e,  klta  tfs/fvO)  ToNCDg'  ovtiog  «sal  ZtivSiotog  uul  *j4Qimo^* 
Vf/s^  ftb  «vahr  und  onsw^iieHiefl  gelteo  15i«t.    USe  fiohoiieu  tu 
ji^  464.  JB,  258.  /7,  207  a.  a.  81.^  necli  welchen  fende  mir  Ari* 
Blerch  dM.  tyllibkche  Angwent,  und  sw«r  ^Ututmg^  wie  jedetdnl 
hhisogeeetst  wird  vbcteicigte,  4icte  SehoUen  lataea  lih  VerMndwig 
nH  den  eiisdrnfllüclieff  ZeugniMe  der  tolhih  iilsct  Pifiaieiidi 
'  durehadt  keine»  Zweifel)  deat  Uoa  Arfalirch,  niebt  ueh  flScnodot 
und  Ariatophaeea  ao  ieaen  benatei.    Daa.  Featfialteo  dea  Aag- 
menta  iai  bbrigenä  voti  Diolber  aeiba«  för  Senodot  hhdingliiA 
naehgewieaen  worden;    Bin  gleidiaa  Urtheii  Inikaeen  wir  In  Ba* 
treff  der  Leaarl  oUfaxpsi  aowohi  ^^  598  ab  ^9  3  gellend  maeben. 
Die  Angi^be  deä  Sobok  an  dererateren  Steile  iaI  aleherHah  ebenio 
▼erde#bt  ala  die'  eilen  i»eaproehene.    Waa  ¥001^  ayllabbahen  Ang^ 
ment  gesagt  worden  M,  Daaaeibe  mtiaa  anch  fSr  düan  andere  gelten. 
Nach  dM  Auaaagee  der  Schoiiaaten  aehfieb  Aliatareh  Bintm  A 
U^^iXwA^  457.  iV,  388  (fargl.  DGnts.  8.  61).  wie  linalreitig 
aoob  dip  Beinerkiing  ku  £^  58i:  w  Sh  FAksto  x^plg  xo&  i,  ^^ 
denaellien  zn  lieaiebAn  bt;  gleicher weiae  aehrieb  er  S^6b  omU* 
{of^TO  und'  H,  490  6tq4vovto.     Weiin  nun  anaaerdena  bei  J^  8 
bemerkt  wirdt  naa*'lvin  twv  vnoii^fmtwv  ifaya^oac  pipm»' 
tft  U  fm0iv  ti^  2J9i0ö96t9W9  ilvm'vnif  ygu^pijv'*  iyt  fj^^xot  va£? 
inSoniöt  xagigtcfO  a^  ai/pä^av  nov'  anv^*  ^  ^^  wmfgatcai  ao 
fiel  Iciar,  dlam'Zened^ttt  ^voj|r((a*  keinen  Analoan  aiekmen  konate. 
AiebnUabe  - Yerwitrung  finden« wir  aueh  bei  Py  2lb ;  denn  adiwer^ 
Heb  fea  JZ.  StgwBv ,  oder  er  wire  niit  «leb  aeÜMt  in  Wfideratreil 
gerathen ,  indem  er  Atf,  S4  ^10$  igf/ti^Aof^  anatatt  "'ßg  &^  F/üdUov 
achrieb:    Ja,  wir  ^ürfian  amtehmenii  ifaiaa  die  mehrfiaefc  wieder- 
kehrende Bemerknng,  Ariatarchhebe  lian^ir«!.^  ualB  akid  i^eit 
Formen  ohne  Augment  geacbrleben^  Toraiiga^eiae  ge^en  Zenodat 
nndf  wahmaheiniich  aooh  gegen  Arlatopfaanea  geriehtet  tat;  denn 
dapa  s.  B.  Ehtsto  P,  384  die  Leaart  dea  Letalerew  nelv  mdea  wc« 
gen  i7(»a<pa'!l^  806  beawdfek  werden.    Ohne  Uebrigene  imto» 
XÖHia  fkhmtM  nehmen  se  wollen,  können  wir  die  BmHerkung 
nitiif  unterdk^eken  4  daaa  aioh  dieae  Form  odisr,  Wenn  naae  wH^ 
ioioe;[t(a*  recht  wohl  mit  demDiganmia*  ▼evtvlgt«     BajSJli^xitw  R 
41^  wird  8.  33  für  ctneConjeetor  dea  Zenodot  ^ehaMieii.     Aber 
•neb  hier  muaa  die*  ttiditigkeit  deaa#n,^  waa  der  Setaolini  aagt, 
beeweifail  werden.   -  Ba  erregt  aehdn  efai  g^wlneee  Hiaatnuen, 
da«  erilichtfg  genng  wnr^  nebenbei  kn  etwaa  Aoderee  sn  ded^ 
heh^  ala  woien  er  apfeafacn  woHle.    Br  aagt  bber  -ß^^xa»*  oS- 
imt  iiat6€v;,  ßsßXijmti  i^al  ävsv  rod  i  (^[mw  nw  heiaal  tt 
A^:36  nm  l0i:i}NCcrt>'\Zf;vodoao$  näi  '.^pttfteygiwtiy  wov  n»  w\  |}i- 
p^ifnitv.    Wire  ea  nUiht  denfabaa^i'daae  t»  den  '  AvinUrHi'  veieca^ 
aen  bitte«  Xetaleaer  wIM  bei  £,  661  2^  170  «wdMMclieh  ab 
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AilMiiiifir  ih«  v  i^üm.  gemnai^  atk»  V^EglüfBr  dvf egtn  w^ 
gm&»  «1«  M  UM.  St.  DeoMok  U^  dVe  Venttthmg  aalir^ 
dw.  4nr  Scboliaü  m^  »ckraib««  wölke  s  avTtfp  {|»  tom  p^  fhßk'f^ 
UH^ Ztpß6öatüg  9m\  'Agimm^winfi*  *Agl6tapx^g  öh  wp  %ii 
¥^  ß^ßl^xM».  Hhrdmcli  wire  dmm  aveb  «fan^i.  mit  den  dnr^ 
Ikev  geechriebetteii  Sovqaaf  (ehM  Zweifel  feiderheft  et  &9fitoii^ 
JaHerL  SeboK  o^  344  UoläiigUch  «eikJftrt  Wee  sm  eher  d)e 
S.  34  «Mgeiptoflli^iie  AeeiektibeU-iffl.»  te  tr  {^a^br.  ecf  mt  mit 
VeaMidug  dee  UMduft  »ufeliaeea  wordfli,.eD>dirfte  dl»  illlcl:^ 
riebl  «Df  dit  Digeiiimft  aiebt  eaieekeU#ed  eefai;  fieUeli*!  hei 
Bellaue  Beclil>  weaU  ev.aookliiiitviliefriagHali  bebe-  et  entwe- 
der «becali  od^.jdrfeedegfliUinded. 

Ee  aiiid  Aech.eialie  Stholiea  äbtlg^  die  alt  iwelflilhefl  o^er 
mMilif  beiteiehnel  werden  aad  aiierditf  avoa  der  Art  ebid,  de«« 
•le  uaa  ia  nidit  geriafe  VerlegealMill  eciaeav     Am  iefcbtcetea 
aecb  litit  Ücb  ober  die  LeteMe^  /du  •':  omMA  »iM^  T,M 
hJBweBfcrinMUia,  iatofera  daeeb  ^bM  Vergleiebaagiinit  eo2^  d^  im 
fihpßMlimv  %0it^9  Sümv'U^  Sfiä  wabrechebiiieh<wlrd,  data  wir 
an  äMhiamlk^am  denken  habea..    Bine  sweila  Leeavtt  moPUfiXoi^ 
Affwt  'oAk^  r,  IS  «obebtt  dureh.  die  TOia  Verf.  eelbet  ange- 
fibrte  Oleeee  dee  Heayobiaa  UaBnglleh  geefaiben.    Ba  Itt  be* 
denklieb  *  die  aberebiallniiiieBdteSeHgaiaae  der  SeboHehto  Zwei- 
fel an  afabea  und  mit  Sfilaner  aniaaekMdn^  die  towr  Sebel.  «,  m 
aar  falegeatUob  jallgetheilte  EfbianiD|^nrebeeei  dU  dea  Arlateph.^ 
le  diaaa  dcnelbe  jtovfooeAof  ikkk^q-  bi  deaa  Blaae  tob  mv%aml&9 
«iUa  genenBanea  bilte^    Wie  eifii^^  1, 605  iren  Arltlereb  alt  Oe^ 
m9  dea  Bebet  eiklisi  wnr^v  webread  Aadkie  darbt  ^9»  Adjee^ 
tif«aa'«fc8aBtea,eegeeebah  etewabbier^^dataBbilge^vleilefobi 
«iadcr  Ariatarefal  -^  den  Geaithr  woUtea  und  deber  «eWeaXo^ 
erhflebeia,  Andere  biagegea,  dea  HJcbUge  crkeaaead,  eiir  BrkM- 
roag  dee  Wort  «tiiUtodi^g  IdaelifilQlcn.    VleUeMU  biMe  die  Stelle 
nkbC  an  «M  Anaüea  earegt,  wenn  iüik^  die  wreprftaglicbe  Lea& 
ari  fBweaen  wer^fl  ein  Umalend^  wodareb  Iriger't  VemathiMg 
(GiBoini.  S.  U>,  data  flMia  bei  aeicben  Warteni  fteUefcbl  bebr  • 
aotaaeebr^ibeamoata^i  nliAi  wenig  n»  Webrtebelnllebkdt  ge^- 
ariMaft.    aMetat  tat  neeb.  efanBebeflea  an  bebra^bce»,  «detae»  0eiF 
tamg  ypm  Hea.  fii.  oicbt  veiaaeht  «erdew  lat;    Be  bealebl  eleh  eat 
^  IM  (geoeuer  156^160^  wie  wbr  aegleleh  eebea  werden)  mid 
laate*  aa:  iaaa\  Uft0f oyoafi  oiSemr  fpi^^^  $  mvul  t&B  mgmB^ 
iyA<»»  aat  «waaryeyy '.  fjtK^fwqtf  ea?e^  aal'  Mi^ak«  (^^)  ^'^c^ 
^4^  imaipov '  %6  wpoaaf  apaTftaöv  avvl  tou  vxoraaTixoi;.    Za- 
oiidiial  bemerken  wir,  deaa  Buttmann'a  Schollen  B.  E.  aiittatt  dea 
wUctwieaigen  xQij^  güekibriievwaiae  iatwea  Aaderea  geben.  Hier 
wird  «Mndici»  bei  V.  15^7  aacb  einer  et jmelegiaebeii  MMIrimg  dei 
HoTTiT  'AkM(^^  (i  dtaatv^os  ip  ty^^iUJ  eoT  dae  Aker  and  die 
SUkmmgihv  dea  Meanee  mit  den  Werten  hhgedeute«;  Mm^vpa 
dB  (atSadkk  6  woc^nji)  mt ^  #al  Xfiipop  aal  9)i(tfft^  «E^  fttoi^ 
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Mtp  *).  Sodann  Ist  spownnwdF  m  tetM  ond  hfaraMh  n  vei^- 
•leben,  iam  der  priporithe  Artikel  (i(  in  V.  160)  die  Sielle  den 
pestposiliven  vertrete.  Am  eehwierigilen  eina  die  eiele»  Werle, 
je  völiif  unverstindlicii ;  wir  aeiilagen  deber  folgende  Aenderang 
vor:  'J^Mffo^oi^c  ype^r*  liysl  xüi  ^%mg  (niniUcli  fiiJUutr  «e* 
aiBö9ai) ,  SgMBQ  tjMov  mmi  Amiimnfimf  (q(  mto^).  Dearil  wfm 
die  Erklämng  von  os«e  «i4^MMif«i  iikML»¥  (oder  IfieiUtv,  wfe 
A.  wilirielieiolieli  lee)  gegeben,  nnd  INce  wird  vm  eo  gleoblicher^ 
de  in  den  SeboUen  no.  V.  146  und  154  die  Anl^nnlt  nnd  Entfer- 
nung der  Weisingeirogel  In  Beniehnng  eof  Odytseos  getetst  wind. 
Wir  beben  one  bei  den  Seholien,  die  Hr.  M.  bei  Qeiegenbnil 
der  bomeriacben  Reeenaion  bebeodeii,  elwee  linger  elil||äMlteD, 
«n  eineellieib  dareb  ebie  Anielü  ^on  Beispieien  demoäinn ,  deee, 
to  aebr  wir  die^Beaebaffenbeit  dieaer  Schollen  su  lieklegen  babeo, 
Ür  die  Verbeaaerung  deraeiben  docb  noch  Viel  geacbebeo  könnte ; 
endemilieila  aber.,  .ooa  den  Beweia  so  Inbren,  daae  rieb  durch 
nehraettige  Vergleiebung  ▼eraehiedener  Angaben  gewiwe  Gmail* 
aitse  featalellen  laaaeo,  die  ton  den  aiexandriniaidhen  GranManti* 
kern  bei  der  Gcalaltonf  dea  boneriaelien  Textea  befolgl  wurden. 
Wenn  aicb  nun  hierbei  mit  Bnteebiedenbeit  bemnaaletlt«  daae  Ze- 
nodol  und  Ariatopbanea  allerdln^  nach  Orfinden  verffohren,  eo 
gewinnen  wir  docJi  aodereraeita  ingleieh  die  Uehenengnng, 
Bio  oftflMla  von  Rttckaiehlen  geleitet  wurden,  die  eieh  ton 
hoberoo  Standpunkte  aua  ab  onbedeulend^  Ja  ala  nichtig  en 
In  Jener'  Zeil,  wo  Sprachgebrauch  und  Anacl]ianungawciae4lealNch- 
tera  acbon  ao  fem  atanden ,  und  die  Kritik  aelbal  noch  gewiaacr* 
maaaaen  ihren  Jugendmorgen  verlebte,  nroaate  eo  Menchee  thcOa 
in  apracblicber  theila  in  anchlieher  HInaieht  Anatom  erregen«  «na 
aicb  erat  bei  einer  völligen  Durchdringung  der  epiaehen  Bignn- 
thftmlicbkeit  begreifen  und  wfirdigen  ttaat.  Wollen  wir  dalicr 
Jenen  Krllikem  Gerechtigkeit  widerfüiren  lernen ,  ao  werden  wir 
aie  awar  von  ungememener  Willkür  frei  aprechen ,  Jedoch  madi 
die  Leiatnngen  deraeiben  nicht  sn  hoch  anacblagen.  Letstcren 
aber  hat  Hr.  N.  unaerer  Anaicht  nach  wirklieh  gelhan ,  onA  iat 
hierbei,  wie  aich  nicht  enden  erwarten  liaat,  mitalah  aelbei  km 
Wideiapmch  gerethen.  Eraelbatbeaeiehnet  (S.28) 
Grundaats,  von  welchem  die  aloKandainiache  Kritik  anaging, 
die  noth wendige  Folge  deraeiben  mit. den  Worten:  Dt  enterb  p be. 
riaqoe  critlcb,  ita  Arbtophanl  eondem  viaum  Aiiaae  llindin  ei 
Odjaaeae  aoetorem^  eandem  ptinütna  ntrinafue  «■"i"^"*» 


*)  Rat  kaen  m  lick  nicht  Taraanm^  «ae  andara  BrUamHg  dt 
naaataa  WüjMiaaaiaBt  waiterar  Baaektaag  an  eepfeUea »  die  Hub  d« 
abrte  Bni4ardm  VerL»  Dr.  C.  Naeak^  nitnsCheilt  batt  ^iAhl^i^t^g 
dar  MearidibiM,  atfrsf  aiU  ^9^99tUo^     VargL  Ss^a^vaa  CAndacatee) 
nnd  Holeaaeaf i9i|a ,  in  i^ckar  Widaa  von  ^«V«a  gabildaU  Naaice.^« 
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vmkm  ejäiq^e  {mettiolMai  ■tlilcfo  iofenio  oreatam^ 
matnofiMb  ci  addttluDealii  paeae  obraUm:  quaeonnquc 
^^üor  «pcnMi  uokall  oflber»  ▼idoreatair,  «a  coBseataneuni  erat 
ÜMMTO  abjiidiearii  er  giebt  an  (8.  2»)  ~  nieht  In  Beaiefcoitg  auf 
ZeaaJet,  aaedcm  a«f  Arfalophanea  sogar,  der  aieh  aaeh  dem  ein«* 
itteanigflBjUrthelle  der  fiachireMliadlgett  durch  gröaaere  Beton* 
aeoheit  enaaeiebBeie:  Suliinde  joitos  floea  efreatoa  videtar  ae 
iiacv«e  qaoodMB  ie  bono  flomero  loleniodoe  polloa  qiMni  probandoa 
■cerbtao  eaaUgaaae,  and  bann  nfebl  nnbin,  deoaelbe«  aoeh  fn  Be«^ 
ireff  der  CoojjeeCufett«  «enifaieoa  zweimal ,  wegen  aeiner  KGIinhett 
an  taddo:  nod  denoochf  tritt  laat  ftberall  Wo  Bbwelnen  idaa  Beatre^ 
beo  hervor,  beide  Kritiker  gegen  jede  Anklage  der  WlllkOr  in 
Sdniln  nn  oebflien.     Was  namentüeh  den  CJniMnd  betrifft,  daaa 
ia  Zenndof««Aoagabe  niebt  bioa  einselne  Veree,  aondem  sogar 
gnttoe  Stellen  gefeUt  beben  solieo ,  ao  wifd  S.  86  die  Vemrathong 
anegeopresben ,  da»  Bxemplar ,  deaaen  er  eich  bei  aeiner  Textea- 
recenslsn  bedient  habe,  sei  ren  waneben  Znsilsen  anderer  AnS'- 
gmben  neeb  frei  geweaen ,  und  in  der  beigegebenen  Anaierknn(( 
wird  Unnugenetsty  man  dirfs  bei  Jenen  Aualaasnngen  onr  so  we* 
ntger  Mi  WiUkftr  denken ,  da  Zenedot  seibsl  rieb  bereits  des  Obe^ 
lue  bedient  bebe.    Hr.  N.  siüist  aelne  Anshiht  atiff  ehie  Reibe  ¥on 
AtlselesiMi  dne  A.,  weil  sich  dieselben  gerade  auf  aoicfae  Verse  be* 
liebeo^  die  in  Zenodot^s  Ausgabe  gar  niebt  ▼orbanden  waren^  Ge- 
Mtst  noch,  diele SteAen  »üaate  man,  wie  von  d^  Verf.  behaup- 
tet wird ,  nie  uaiebl;  betrachten ,  so  wtkrde  damit  noch  Immer 
■iclit  bewieeen  aehi,  dass  Z.  sie  nicht  gekennt  bitte.     Vielmehr 
findes  wbr  es  dnnolians  natuirgemise,  daaa  Z.^  indem  er  sieb  snerat 
ia  der  ao  sdbweren  hrkisebeii  Kunst  vevsnchte,  nicht  Mos  biofiger 
sssUcas  ab  seine  Naebblger,  aondem  auch  einen  ungleich  selte- 
neren Gebraneb  von  dem  Obelns  machte.     Wir  erinn^m  hierbei 
nor  an  die  denkwürdigen  Wotie  Ariaterch'ae  dotitom  6»  ttp  wotijfr^ 
fff  eoMO^tt,  worin  er  mit  klarem  Bewosstseln  den  Fertscbrltt  sei- 
SvMfli  hn  Verbiltnisa  au  aebien  Vorgiagcvn  beieiehnet.    K5n* 
wir  aber  euch  witkllcb  «ItBicherbeit  behaapten,'  die  ol»en  en- 
gedentetcn  fiteUen  mbase  BSan  nie  spitere  Zasitae  verwerfen  f 
Zwei  detaelben ,  namllch  #,  dö7  f.  S,  376  f:* allerdings;  bei  #, 
385-^887  and  A,  19  f.  lai  das  Ortheil  schwankend,  bei  enderen 
dagegen  sneehte  sieb  schwerlich  ehi  -  Verdsmmongnnstfieii  recht- 
fertigen inssen.    lieber  den  Vevs:  xe£  es,  ¥6&ov  «sp  iovta^  xo- 
l$lö^no  ^  M  oIkq>  9,  2^4  ortheilen  wir,  wie  der'l9chol.  B  nn 
dies.  St.9daeaidie  Erwähnung  der  Michtcbenbfirtlgkcit,  weit  ent- 
femt,  eine  Schmittiaog  ny  enthalten  und  msofern  den  Zweck  der 
Anrede  m  vereileln,  vleimehr  däan  dienan  oMaste,  dae  Selbatgn- 
IbM  des  Teukros  nn  wecken  und  \bm  «r  Tepf erkeit  ansnapomen , 
da  deraelbe  eefaier  Geburt  ««geachtet  dem  ebenbiktigen  Sohne 
gldchgeatellt  wurde.    Debvigena  fügt  der  ficiml.  mit  Hecht  hin«^ 
vai*A]Jl  ovdi  oi^Sidbg  i}  vo%tia  %aQa  tol^ »aXaioig,  11^  287  hat 
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ebenfollt  bereite  der  Schol.  B  vetÜtdMgk;  grondlieber  nodi  und 
•usfufarlicher  istdiet  tos  Dvntser  ^eschdieo,  der  u.  A.  erianert, 
dam  mao  das  Gebet  des  AchiUee  natd  to  iMMKOfisvov  so  Terste« 
hen  habe,  eine  Erklärung» weise,  die  in  gar  manchen  FiUeo  von 
erhebiichem  Nutsen  sein  wurde ,  die  sieh  aber  freilich  akhl  mit 
etnem  Ideale,  wie  es  Z.  und  An>toph.  aich  vorstellten,  Tertragen 
mochte.  Auch  A^  355  f.  verwarfen  die  Alexandrinei  ohne  hJa- 
rdchenden  Orund  (vergl.  Düntser  8.  167).  Die  erste  VefasJan- 
sung  dazu  gab  unstreitig  der  Umstand ,  dass  dieselben  Verse  be- 
reits B^  309  f.  vorkommen.  Entweder  hier  oder  dort,  so  glamble 
man,  müsse  die  Stelle  eingeschoben  sein.  Für  Aeness  aei  die- 
selbe angemessener  als  für  Hektor  (o^  yiyoivB  yuQ^itpoiqä  Mkoyvu 
tag  iii  AlvhlQv\). .  Und  wie  könne  der  Dichter  inrÜlcdpotf  cttri- 
dpafis  und  doch  sugleich  fwi^  iQtneiv  und  opLqA  öl  i0ös  uAcuwq 
vvl  iKakvfpBv  sagen!  Folglich  sei  hier  die  Stelle  unicbt.  Aber 
auerst  verkannte  man  den  Sinn  des  Verbi  wadpfffisify,  wodarch 
hier  Nichts  als  ein  unwillkürliches  Zur&ckprallen  beneichet  wird, 
und  sodann  beriiduichtigte  man  Sfi9vvto  (V.  359)  au  wenig  oder 
gar  nicht,  wonach  doch  deutlich  genug  die  Wirkung  des  Stoeseo  so 
ermessen  ist.  Als  ein  merkwürdiges  Beispiel  der  Freiheit,  mit 
welcher  Zenodot  verfuhr,  wenn  ihm  der  überlieferte  Text  iioan- 
gemessen  erschien,  ist  J,  22 — 32  anaufuhren.  Anstatt  dieocr 
Verse  nimlich  las  er  folgende  drei: 

8vgiMa  "A^yog  IxiMai^  iarsl  noXvv  AJaea  JUtöv. 

"Hxoi  oy  äg  üxoh  Utax  ap'  it;fito  tv^iip  a%9vmp' 

tolöi  d  DeviOTttfftSfog  xqoglqni  ^axBQog  ^lOfiiidfig. 
Uitte  der  Dichter  nur  Dies  gesagt  und  Nidits  weiter,  dann  wwde 
die  Antwort  des  Diomedes  höchlich  befremden,  in  welcher  naacnt- 
Ucb  V.  40  ff.  und  V.  47—49  in  innigster  Beaiehung  au  V.  26— S8 
stehen.    Aristophanes  begnügte  sich  damit,  V.  23  nebst  den  bei- 
den folg.  für  unecht  su  erklaren,  und  awar,  wie  es  scheint^  des- 
halb, weil  er  die  Verbindung  og  dij  („der  doeh^^  Monjd)  nicht 
richtig  auffasste.    Vergleichen  wir  nur  die  ParaUelsteUe  im  nwei- 
ten  Buche,  so  überseugen  wir  uns  leicht,  dasf  Z.  die  Veiee  111 
bis  115  ausliess,  weil  er  sie  an  uns.  St.  geeigneter  &nd^ 
dem  aber  noch  die  drei  folgenden  Verse,  eben  so  wie  liier ^ 
warf,  weil  ihm  vermothlich  entging,  äass  der  darin  liegende 
danke  parenthetisch  so  nehmen  ist,  und  dass  sich  demnad 
begründende  yag  in  V.  119  (s.  Nagelsb.)  recht  wohl  auf  dtf^xAan 
in  V.  115  beliehen  iisst. 

Wenn  hiernach  die  Annahme,  daas  Z.  diese  und  andern  Stel* 
len  nicht  gekannt  habe,  als  sehr  aweilelliaft  ersciieint^  so  leird 
dieselbe  dadurch  noch  unwahrscheinlicher,  dsss  ihm  sogar  n^Aciie 
Stelleo  nidit  nnbekaont  waren ,  die  augenscheinlich  des  Gepvue 
der  Upächthdt  an  aich  tragen.  Dahin  gehört  iL,  3&— 43  (efan  wür- 
diges SeitenstÜck  an  S,  311—327 !);  dMgi.  H,  476;  wahradieii^ 
lieh  anch  H,  443—464.    Indem  er  Stellen  dieaer  Art  Or  eiage^ 
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sdMiCD  erkürte,  bewiet  er  allerdings,  an  bH  einem  eftiaiehts- 
TafJeo  Beortfaeiier  s«  reden ,  data  er  Oetdimaclc  und  Bliclc  besaaa, 
Fremdartigea  berainsnfinden;  gerade  deslialb  aber  diirfen  wir  um 
to  weniger  sweifeln,  data  er  im  Bewaaataein  dieser  Bigenschaflen 
und  weil  ihm  die  höhere  Weihe  abging ,  nicht  selten  noch  daa 
reebte  Maaaa  verfehlte.    Mag  er  auch  in.  diesem  und  jenem  Falle 
der  AittorftEt  einer  froheren  Ausgabe  gefolgt  sein,  so  iässt  sich 
doch  keiaeawegs  auch  nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  nach- 
weisen, daas  der  den  Schollen  gelaufige  Ausdruck:  Z.  ovdh  ^yQu- 
98,  sowie  noch  andere  gleichbedeutende,  In  dem  von  Hrn.  N.  an- 
genonuneneD  Sinne  an  verstehen  sei;  man  mQsste  denn  annehmen 
wolleD,  waa  bei  dem  Schweigen  aller  Berichtenttatter  und  bei  dem 
Eeiditlinn  der  alexandrinischen  Bibliothek  fast  unglaublich  ist, 
Z.  habe  bei  aeioer  Recension  des  Homer  nur  ein  einxiges  Exem- 
plar benntil.    Freilich,  wenn  Dies  der  Fall  wfire,  ja,  was  noch 
mehr  sagen  will,  wenn  Z.  daa  besondere  GInck  gehabt  hatte,  ein 
EieBpilar  von  so  anagezeichnetem  Werthe,  wie  S.  26  behauptet 
irird,  so  besitsen:  denn  wurde  schon  die  Angabe,  dass  sich  diese 
oder  jene  Stelle  in  der  Recension  des  Z.  nicht  gefanden  hatte, 
den  Anaschlag  geben.     Dies  laoat  sich  jedoch  um  so  weniger  an- 
nehmen ,  da  idch  einßStheila  in  den  allermeisten  Fillen  recht  wohl 
ein  Gmod  cifeeonen  laset,  der  den  alten  Kritiker  an  seinem  Ver- 
dsmmungsnrtheile  bestimmt  haben  mag,  andemtheils  aber  auch 
—  and  daa  iat  der  Hauptgrund  —  die  betreffenden  Verse  seibat 
bei  dner  unbefangenen  Würdigung  aller  Umstände  sich  rechtfer- 
ligea  bnaen.    Sollen  wir  s.  B.  die  vielbesprocheuen  Worte:  rcdv 
Mo  i^oigdan^'  tgttdti]  ö*  Su  (nolga  Uksiaitai  K^  258  verwerfen, 
weil  Z.  sie  nicht  lasl    Wenn  irgend  ein  Vers,  so  musste  gerade 
dieaor,  aber  deaaen  Sinn  und  Construction  die  Alten  sich  nicht 
einigen  konnten ,  Zweifel  und  Anatoss  erregen.     Wie  hätte  sich 
alno  Z.  bedenken  sollen ,  denselben  ginslidi  su  beseitigen  1    Ge- 
wion eben  so  wenig,  als  er  sich  bei  £,  497  bedachte,  wiewohl 
swwchen  beiden  Versen  der  sehr  erhebliche  Unterschied  besteht, 
daaa  der  letitere  achon  an  sich  verwerflich  erscheint,  während 
jetter  irar  wegen  mangelnden  Verständnisses  verworfen  wurde.  Die 
gnnse  Schwierigkeit  lag  in  den  Worten  täv  dvo  (loigiav^  deren 
BeslehoBg  bis  auf  diesen  Tag  nur  auf  eine  geswungene  Weise 
▼emchi  worden  iat.    Fassen  wir  aber  dvo  nicht,  wie  es  mllge* 
sueiA  geaekieht,  ala  Genitiv,  ao  schwindet  jeder  Anatoss.     Es  iat 
fenisohalten,  dass  Homer  den  Gebrauch  des  Artikels  nicht  kannte, 
folfiieh  t&v  in  Besiehung  auf  fioigaojv  proleptisch  gesetzt 
Sonaeh  erscheint  die  ganie  Verbindung  als  Apposition  zu 
mXi&p  w|.     Die  Aosf&hrlichkelt  der  Zeitbestimmung  selbst  ist  in 
der  epiacben  Sitte  vollkommen  begrlindet.     Ein  anderer  Vers,  den 
Hr.  Naocfc  mit  dem  eben  liehändelten  lusammenstellt ,  nämlich 
O,  33,  ist  bereite  von  Dfintser  vertheidigt  worden.     In  der  That 
»isMl  auch  die  Worte  xa/  fi  dndtfiöag  Hir  den  Zusammenhang  so 
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wesentlteh^  dam  wir  de  nicht  .leicht  miiteo  koontco.  Aebnlfeh 
steht  es  mit  £,  tO  f.  ,  Sollteo  diese  Verse,  die  sich  in  den  Auf- 
gaben des  Ariatoph.  und  Rhianas  nicht  belknde»,  nach  lo  Zeno- 
dofa  Aasf^abe  gefehlt  haben ,  so  durften  wir  darum  noch  nicht  an-^ 
nehmen ,  dsss  Lettterer  sie  gar  nicht  gekannt  Mitte.  Der  Stein 
des  Anstosses  war  ohne  Zweifel  der  Ausdmck  MvQpLii&viOV  tost 
&QL6tov,  *  Man  bedachte  nicht ,  dass ,  abgesehen  von  aller  Genea- 
logie, Patroklos  schon  in  so  fem  der  Beste  der  Mymidonen  (ver- 
steht sich ,  nichst  dem  Achilles)  genannt  werden  konnte,  als  er  in 
dem  ietsten  verhingniasvollen  Kampfe  die  Myrmidonen  befehligte. 
Doch  es  giebt  ein  sicheres  Anseichen ,  dass  Jene  Verse  nicht  ein- 
mal fehlen  dQrfen.  Nimlich  die  vorhergehenden  Worte:  Kulpbtn 
iunBVy  haben  nach  acht  epischer  Weise  offenbar  den  Zweek,  die 
mit  (Sg  »otk  lAOi  (iiitfiQ  diiitifpQadB  bloa  Im  Allgemeinen  gegebene 
Andeutung  ausffibiiicher  darzulegen. 

Doch  wir  mfissen  hier  noch  eine  Aeusserung  des  Verfbeaers 
beurtheilen ,  die  au  dem  bisher  Gesagten  In  nächster  BealehtiDg 
steht.    8.  56  nämlich  kommt  Hr.  N.  nochmals  auf  Zenodot  surllck 
und  sucht  ihn  gegen  den  Vorwurf  der  K&hnheit  dnrch  ein,  wie  er 
glaubt,  recht  schlagendes  Beispiel  sicher  zu  stellen.    Zwei  ScImh 
Hasten  zu  a,  S8  berichten,  dass  A.  und  Z.  nifiilHxvtB  lesen.   IMese 
Lesart  nun ,  behauptet  Hr.  N.,  sei  ohne  Zweifel  als  die  nropriing- 
liehe  anzusehen,  wihrend  nifitffavttg  von  einem  späteren  Kritiker 
wegen  des  Ihm  anstftasigen  Duals  erfunden  worden  sei.     ZnnfchiiS 
ist  hierbei  zn  erinnern ,  dasa  es  auch  Fille  glebt,  wo  ea  nicht  mth- 
aam  erscheint,  die  so  genannten  schwereren  Lesarten  fftrdlefficli- 
tigen  zu  halten.     Sddann  aber  ist  die  von  Buttmann  bdittn|»iete 
ursprüngliche  Binerleiheit  des  Duals  mit  dem  Plursl  noch  keine»* 
wegs  erwiesen'*');  vielmehr  lasaen  sieh  die  wenigen  Beispiele, 
durch  welche  man  diesen  Gebrauch  su  begründen  sucht,  wiriklich 
In  dem  Sinne  der  Zweflieit  aoffii^ssen.  Dies  haben  thellweiae  zcIhmi 
die  Alten  erkannt:  man  vergl.  den  Schal.  B  su  9,  185,  der  efBch 
aloPtBEj^Bl  durch  Hinwdsung  auf  dss  vorangehende  rvvi| 
i'  eötjpcag,  ihr«p  ovd*  iXXoi^i  naXtiioig  laolöiv  nsvipi^w  su 
rechtfertigen  sucht;  desgl.  den  Schöllest  zu  V^  41^,  von  wdMsen 
der  Dual  dnoKfjii^if^ivxB  sehr  richtig  durch  iym  ta  %al  tS^*^  er* 
klärt  wird.     Was  nun  Z.  betrifft,  so  belehren  uns  zwei  nndere 
Stellen  auf  da4  Deutlichste ,  dass  Ihn  der  Dual  nicht  eben  itt  Ver* 
legenheit  setzte,    ß »  297  ist  schon  oben  unter  den  Beispiri«s 


*)  Wir  haben  hier  natärlich  aar  mit  Homer  za  tban,  nicht  adt 
Dichtern ,  die  allerdings ,  aad  awar  ans  MiMverilandniM  der  honuäriscift^ 
Stellen,  in  Rechte  so  sein  glaubten,  wenn  sie  sieb  siitanter  dea 
sutt  des  Plurals  bedienten  $  wissen  wir  doch  (Schol.  A,  182) ,  daae 
che  der  alten  Interpreten  von  einer  solchen  Verwechseinng  lent 
sengt  waren. 
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annef&hrl  wonl«ii,  «im  4«iieD  fich  ergiebt,  dait  iMDche  Aeadle- 
rvair  lediglich  dem  Be8treb«n  ihren  Uraprung  verdankt,  die  beim 
Dichter  Teraiiaate    UebereioatimnttDg  henuatelle«.      Da   diese 
Stelle  bereita  Diiotser  behandelt  hat«  ao  möge  die  Bemerkimg 
genügen«  das«  Z.,  indem  er  xacQd  v^v6\v  (ilfivcvr'  loderte^  den 
Ooal  wahnehelnlich  durch  ««ich  und  ihr^^  erlKlirte.     Aeh'nlieh 
mag  er  in  Betreff  der  Worte  i60ov  lovt?  A^  567«  wo  wir  unbe- 
4eddich  Hvxcl  Tentehen«  genrtheilt  haben«  wenn  wir  anders  wo- 
Dehnen  dürfen «  dasa  die  Angabe  des  Bea tathioa :  dta  ro  iiy9¥k^ 
Tov  fs  %$UMmv%ml  %w  iv  unitätg  a^givavy  auf  Z.  snrikkaa* 
fihre«  ist.     Wenn  wir  nun  aber  in  keiner  der  beiden  Stellen  dem 
Giamanliker  beipflichten  können  *) «  ao  dürfen  wir  nna  dem  Dual 
so  Uebe  anch  a«  33  njcht  ebne  Weiteres  durch  die  Autorität  dea 
Z.  oder  des  A.  bestimmen  taaaen.     Hienu  kommt  ein  Umstand« 
den  OMu  bb  jetst  noch  nicht  in  Erwigung  gesogen  hat«  obgleich 
er  unseres  Srachtens  entecheldeDd  ist.     In  der  gewölmlichen 
Lesart:  'E(^lav  uinifcnfug  ivöxouov  'jlgyMpcvtffv  finden  wir 
das  Beiwort  ivtfjcparoff ,  wogegen  Z.  imd  A.  nach  Bnttmann'o  rieh«» 
tiger  Yermuthung  an  dessen  Stelle  ötaHtoQog  setsten.    Wahrend 
dM  EnUre  nirgenda  weiter  in  der  Odyaaee  vorkommt«  findet  aich 
dagegen  ecbon  V.  84  und  aonsi  das  Letstere ;  überdies  tritt  Her- 
aman  mu.  St.  gerade  in  aemer  Eigenachaft  als  Bote  der  Götter 
•af.    Ware  es  nicht  denkbnr,  dass  die  alten  Kritiker,  die  auch  in 
laderen  Stellen  Tvergl.  ßlfi  at.  doni^  N^  237  oder  xtuvoigkfovg 
«t.  uiQOf^,  O«  44)  auf  möglichate  Uebereinstimmung  des  Wortes 
nitdem  Gedanitenihr  Augenmerk  richteten«  durch  jene  Grunde 
ndi  bewogen  fanden«  iuintoQov  su  schreiben  und  dadurch  erst 
so  der  A^mdewuug  nifupavtB  mit  Notjiwendigkeit  geführt  wurden  1 
Der  Dual  lieaa  sich  ja  so  leicht  vertheidlgen «  daa  lehrt  schon  der , 
Schal.  Q,  der  uns  gar  drei  Brklirungsweisen  su  beliebiger  Aus- 
^M  darbietet!    Aber«  könnte  man  einwenden,,  auch  die  maaaili<> 
•che  Auef  nbe  hatte  den  Dual«     Bedenken  wir  jedoch «  daaa  wir 
iiese  Nncbfficht  dem  Harl.  Schöliasten  verdanken«  demaelben«  der 
•ttch  von  A.  und  Z.  berichtet«  so  Iftsst  sich  recht  wohl  annehmen« 
ilua  jene  ««genannte  Leaart  auf  einem  Schreibfehler  beruht«  wel- 
dier  dadurch  entatand«  dass  jenem  oder  einem  spateren  Abachrel- 
bcr  die  Leoart  des  A.  und  Z.  su  lebhaft  vorschwebte.    Zwar  steht 
der  nsaaslliacliea  Lesart«  wie  sie  Buttmana  hergestellt' bat:  «ifc. 
if€ntg%  Mulf^g  iQwvdiog  dyiaiv  vtov^  in  metrischer  Besiehung 
kein  Hindemiss  im.Wege;  daraus  folgt  jedoch  keineswegs«  dass 
man  ao  lesen  mftsac.     Deberdies  hat  diese  Lesart  selbst«  nicht 
veniger  als  uißifavtB  dinsTopot^«  daa  Anaehen  einer  Aendemng« 
die  wqU  aus  demaelben  Grande  entatanden  aein  mag«  jedenfalls 
aber  oocb  weniger  su  billigen  ist«  da  wir  den  Eigennamen  des 

*)  Cvegen  Nigelibaob ,  der  ebenfalU  ioptB  versiebt  ood  sich  deshalb. 
Mf  O,  106  berart«  üist  aich  O,  16^  anfuhrea. 


372  Grlediische  Utieratar. 

Gottes  hier,  wo  Hermes  sniii  ergten  Maie  ▼oriLonmit,  nicht  wohl 
eotbehren  können. 

Wenn  wonach  niiiiHxvtB  mit  Recht  betweifelt  werden  dar£| 
00  können  wir  auch  die  daraot  abgeleitete  Folgerung:  Dnuaher- 
cie  hie  locus  sufficere  potuerit,  quo  crltici.nostri  ab  Arlstarcliooii- 
niaistarevocentur,  nicht  als  richtig  anerkennen.     Wir  köimten 
Dies  aber  auch  selbst  in  dem  Falle  nicht ,  wenn  sich  die  Blchtif- 
keit  jener  Lesart  nicht  im  mindesten  besweifeln  Hesse,  so  linge 
eben  nur  dieses  eine  Bdspiel ,  und  nicht  ausserdem  noch  fiele 
andere  tu  Gunsten  des  ersten  Kritikers  angefikhrt  werden  könDteo. 
Doch  Das  möchte  schwer  sein.    Weit  leichter  finden  sich  Bei- 
spiele der  entgegengesetsten  Art,  die  davon  Zeogniss  geben,  dast 
die  uns  durch  die  Schollen  bekannt  gewordenen  A'tbeteaen  nud 
Lesarten  des  Z.,  mögen  sie  nun' von  ihm  selbst  oder  von  Anderen 
herrühren ,  wenn  nicht  der  Mehraahl  nach  ^  doch  mindestens  snni 
grossen  Theile  auf  subjectiven  Ansichten  beruhen.     Dies  im  Bis- 
lelnen  nachtuweisen  ist  hier  der  Ort  nicht;  doch  wird  es  oiclit 
ohne  Interesse  sein,  wenigstens  eine  Stelle  hervoranheben,  weil 
daraus  augleich  der  Unterschied  besonders  deutlieh  au  erkeooen 
Ist,  welcher  swischen  Aristarch  und  Z.  hinsichtlich  Ihres  kriüschen 
Ver&hrens  hervortritt.     T,  76  f.  las  der  Letttere  anstatt  der  ge- 
wöhnlichen Lesart,  die  wir  seinen  Nachfolgern  sn  verdanken  ha- 
ben, nur  den  einen  Vers:  Tolöi  d'  äpi6taiis%ßog  iMBtiqni  ftQilav 
*AyaßifW€i)v.    Dies  ist  swar  nicht  seine  Erfindung  —  die  An*- 
gaben  von  Massiiia  und  Chios  hatten  denselben  Vers,  «iewohi 
noch  mit  efaiem  andern,  welchen  jener  aus  gutem  Gruifde  aadtf- 
sen  mochte  — ,  doch  nahm  er  den  Vers  offenbar  deshalb  auf,  «eil 
er  ovso^sv  ig  SSgiig  ofid'  iv  niööOiöiv  ävaötag  anriebtig  spfer 
stand ,  als  lige  der  Sinn  in  den  Worten,  dasa  Agamemnon  vMA 
stehend  y  sondern  sitsend  geredet  hätte.     Oder  sollte  er  den  Verf 
nicht  gekannt  habend    Doch  dagegen  spricht  etfraöto^  V. 79. 
Es  ist  nicht  die  eintige  Stelle,  wo  Z.,  um  scheinbare  Wider- 
«pruche  hinweg  xu  riiumen ,  gans  ahnlich  verfuhr.     Auch  Aristarch 
veratftnd  V.  77  unrichtig ,  Hess  ihn  aber  dessoDungeachtet  stehen, 
so  wenig  es  ihm  auch  gelang,  die  vermeintliche  Schwierigkeit, 
anf  welche  er  bei  seiner  Brklarnngsweise  in  V.  70  stossen  musfite, 
befiicdigend  zu  lösen.    Vcrgl.  den  Schol.  B,  nach  welchem  ahri- 
gens  die  Worte  des  Schol.  A:  olrj^slg  nagalv^q^iv  xiva  ix  xoi 
^Ayaniftvovog  ylvsö^ai,  »aptvi^xB  to  aiho^sv  %.  t.  A.  so  in* 
dorn  sind ,  da  durch  das  vorangehende  n0Qalz7jfS%v  die  Auslas- 
sung von  tpiiölv^  vielleicht  auch  die  Zugabe  d«r  Prip.  In  mag^l 
veranlasst  zu  sein  scheint.     Nebenbei  sehen  wir  an  diesem  Bei 
spiele,  dass  Z.,  wiewohl  er  die  ichte  Lesart  beseitigte,  doch  nichi 
ohne  handschriftliche  Autorität  verfuhr.     Dasselbe  ISmi  sieh  alleH 
dings  auch  bei  anderen  Stellen  annehmen ,  ao  daas  die  Angabe  Zl 
liBtiyifaipB  und  ähnl.  nicht  immer  auf  selbstindige  Aenderoof^e^ 
hindeuten,  sondern  hier  und  da  in  dem  Sione  bu  verstehen  seii 
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nifea,  am»  er  radere  Lcmrtett,  ab  die  fewdheltehee ,  am  fe* 
iHwen  Handachriften  eatlehnte.    Sellle  Diea  aber  aoeh  hiufiger 
gcaebehen  aein,  ala  wir  aBDehmea  so  dnifeo  glaabea,  ao  wird  ea 
4odi  iaMoer  kdigUdi  vor  nnaerem  Urtheile  abiiangen^  ob  wir  die 
betrtiFeBdeB  Leaartea  ala  lebt  oder  utiiebt  ansnacheo  babeo,  tiad 
far  Z.  aelbal  wvrde  ian  letatereo  Falle  nur  der  Vofibeil  eetafteben, 
daaa  wir  ilu  entaehuldIgeB  miiaBtea,  wSbreod  im  eraterea  a^ 
elwaigea  Verdienat  an  ein  Bedeulendea  neriegeransuachlageo  wire. 
Wenden  wir  uoa  oun  sb  Aristopliaoea  surucl[>    Zuoaeliat 
■inen  wir  daa  8.  28  aea^ieaproebeoe  Drtbell:  A.  ea  Teraatuni 
fttiaee  teaperantia,  ut  aoapeeloa'feraua  proaeribere  maliet  quam 
icaeeare^  utereekeibeB»  latMen  ea  jedoeb  oaeh  dem  blaber  üe- 
MerblBB  dalilB  gealellt  aein»  lo  wie  weil  der  ia  Beaieboo|;  auf  Ze« 
ttodel  gegelieBe  Zuaats  ^et  a  ooanuilia  eiemplaribus  allenoa^* 
leine  lUcbti^eil  bebe  oder  niebt.     Die  Atheteaen  aelbat,  welcbe 
dem  A.  allelo  «igeacbriebcn  werden^  zerfallen  nacb  8.  28  baupt->  * 
aicUicb  ia  SCIaaaea.   Die  Einen  nfimlieb  beaiehea  alch  auf  aolcbe 
Vene,  die  deb  an  veraebiedenen  Steilen  wiederholen;  die  Anderen 
bin^fen  auf  diejenigen,  welcbe  an  aicb  acbon  Verdaebt  erregten. 
AaÄ  liier  liaat  ea  aicb  nicht  verkennen,  daaa  A.  mit  Drtlieil  und 
aach  beatem  Brmeaaen  au  Werke  gegangen  aei  $  er  mochte  Daajenige 
Bidit  gut  lieiaaen ,  waa  ihm  in  Htnaicht  auf  Angemeaaenheit  und 
Wurde  des  Anadrucka ,  oder  in  Besiebung  auf  8pracbgebrauch 
nad  Sitte  der  liomeriachen  Zeit,  oder  aua  ähnlichen  OHuiden  ver-< 
werllich  adiien.      Nichte  dealo  weniger  jedoch  lieaae  aicb  ohne 
gieme  Schwierigkeit  beweiaen,  daaa  in  den  melaten  Fallen  Mangel 
aa  gruidliclier  Binalcht  in  daa  Weaen  der  epiachen  Poesie  über- 
haupt aowie  in  die  Bigenthimlicbkeit  der  bomeriacheii  Dichtunga- 
welae  im  Beaonderen  daa   Verdammungaurtheil  geaprochen  Imt. 
Zma  Theil  giebt  diea  Hr.  N.  aelbat  au;  doch  bitle  er  unbedenk- 
lieb  noch  weiter  geben  können.    So  wbrd  n.  B.  den  Auadruck 

dmißwa  daöm  6,166  („Du  aolbt  den  T kriegen^')  wobt 

Mieamad  bedenklich  ünden.    Nicht  ao  die  Alexandriner:  Zenodot 
iaderte  den  Vera ,  aeine  Nachfolger^chteten  ihn  aogar.    Natura 
fich  mnaaten  dann  aneb  die  befden  vorangebenden  Verse  wegfal- 
len, oad  far  deren  UaicbÜieit  glaubte  man  ebenfalls  Grunde  au 
habea  (s.  B.  ipdQfio0%a  di  kal  ta  X§y6pava  tolg  nQogmxoig)^ 
die  aieh  indeaa  dnrdi  Vergleicbang  mit  anderen  Stellen ,  ^,  225, 
entkräften  lamen.     Aehnlich  wie  mit  dieaer  Stelle  verbilt  ea 
aicb  mit  8^  213,  woiu  die  Scbolien  bemerken:  on  Inlvai  tijv 
Z^H^^f  ^  iv9»a  «ow  ^dff  ilin6k  xol  qv%  oAt^g  —  der  beate 
Bewefa ,  wie  wenig  man  yon  der  Naivetit  dea  Dichtere  eine  Ahnung 
hatte.    Em  Gleicbea  gilt  von  dem  Vorwurfe  der  Smikrologie  bei 
o,  19.  9L    Weniger  iat  ea  ao  verwnndem ,  dasa  A.  /,  688^692 
verwarf;  lehrt  ona  doch  Porpbyrius  (a.  die  Sehol.) ,  dass  der  Be- 
aidit,  welchen  Odjaseuä  von  der  Antwort  dea  Peliden  eralattet, 
im  aleiaBdriniacben  Maaenm  xnm  Gegenstände  einer  Streitfrage 
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gemidit  wurde.     Baioadcrt  ^oMmHg  •chdneii  die  Worte  bIöI 
%al  oSSa  Tttd'  bM^sw^  oZ  /noi  Snovto  geweten  su  sele,  nklil  bloe 
dea  Aetdracka  wegen,  «oiiderD  eooh,  wie  d/pr  Sohol.iigt:  ovi 
§ig  dmiötijöoiMvog  fidgtvga^  ixionätai.     Aber  msn  bedeclite 
nicbl,  dtM  ef  NaehrkhCen  gieU,  die  selbal  bi  dem  Munde  des 
fiaubwbrdigtien  Maooet  ooflaeblidi   eraebeiaeii  kdenen.     Die 
Droheog  des  Achillea,  daaa  er  naeb'  der  Hefanetb  aarfiekfaehrso 
werde  9  mttaale  allerdfaiga  die  heobate  VerwuMieruiif  errefes,  uod 
deahalb  i^t  es  faos  natörlieli^  daaa  Odyaaeua,  um.  iber  die  Wehr- 
hell aelner  Aiiaaage  Iceinen  Zweifel  su  laaaen,  anf  aebie  Benlefter 
hinweiaft.    Aiia  demaelben  Grunde  erwibet  er  aiieh,  daaa  Phonli 
bei  Achillea  geblieben  ad  u.  a.  w.    Hieren  fconmal  endHch  die  Vcr- 
blndung  mit  mg  lq>ut\  deren  aich  der  Dichter  bedfoni,  well  er 
mit  den  Worten  ixal  ovuiti  di^ns  aua  der  Indlrecien  Rede  hl  die 
directe  übergegangen  lat.     Wenn  aber  eben  darnm  Sg  kpa^  alcht 
wohl  fehlen  konnte  (vergl.  a,  42) ,  ao  mllaaen  wir  auch  daa  Fol- 
gende ala  richtig  anerkennen,  well  daa  Blne  mit  dem  Andern  ao 
genau  snaammenbingt.    Solche  Urtheile  fibrigena',  wie  daa ,  wel* 
ohea  wir  in  den  Sehoiien  bber  Sprache  and  Form  dea  668.  V. 
finden  (denn  auf  dieaen  wird  jedenfalia  mit  den  Worten  tg  «w- 
iHöBi  srctoTfpoi  hiogedeatet) ,  aind  n«r  ala  Belege  Ar  die  hohe 
Veratelinng  der  Alten  tott  der  Vortreflicbkeit  der  liemeriaeheo 
Dichtung  ansnaehen«    UnwilikUrlieh  erinnern  afe  una  an  die  gaes 
ahnliohen  Worte  dea  Schol.  yf,  781 :  ivul^g  dl  17  &tiv9wit^  »ml 
tini  ^Qt(nf  iyoj  f*t;doio  ntlmitav  viifi  Sit  Saiö^at  -^  eta  Beden* 
ken,  welchea  achwerlich  für  aich  allein  achon  hinreichend  ^re. 
Bei  einer  genaueren  Betrachtung  dieaer  Stelle  liaat  aieh  swar^ 
Dicht  ieogncn,  daaa  dieaelbe ,  ohne  dem  Znaammenhange  im  Qan- 
sen  iSintrag  an  than,  geatrichen  werden  könnte;  aber  girtchwohl 
iat  nicht  au  Terkennen^  daaa  die  Brafhlnng  der  nihereo  Dmatlnde 
f&r  den  Haaptawcek  der  Rede  kelneawega  ohne  Bedeutung  ist. 
Wh  Yerweiaen  in  dieaer  Bealehung  auf  den  ScboHaaten  B.,  der  naa 
belehrt,  daaa  achon  damala  Bintehie  den  Dichter  aehr  gut  an  wir- 
digen  veratanden.  • 

Von  8.  32-^55  folgen  die  Leaarlen  dea  A.,  und  awar  siierat 
diejenigen ,  von  denen  berichtet  wird ,  daN  er  ale  von  SS^nodot 
aufgenommen  habe,  und  aodann  die  bbrigen,  die  ihm  ailehi  ao- 
geachrieben  werden.     Hinalchtlieh  der  letatereo  wird  beoaerfit« 
daaa  wkn  dicaelben  nicht  etwa  bloa  filr  Oonjecturen  au  halten  habe. 
Dnacrer,  Analcht  nach  iat  vor  allen  Dingen  darnach  aa  atrehen^ 
daaa  durch  Vergleichung  und  Znaammenatellnng  aehfher  Leaarlen« 
die  mit  einander  eine  gewiaae  Verwandtaeliaft  haben,  enaiHlelt 
und  featgeatelit  werde ,  von  welchen  Analcbten  und  Ornndaitsea 
A.  aaagegangen  aeL    Einige  hierher  gehörige  Andeutungen  sind 
von  una  achon  ftüher  gegeben  worden,  imd  wir  awelfelo  nichi« 
daaa  ea  möglich  aei,  duroh  fbrtgeaetate  Beob^ohtang  gar  nmneKe 
Zweifel  uad  Bedenken  an  beaeitigeii.    Aaf  dieae  Weiee  werden 
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sidi  imoche  Lenrten,  die  eiiiea  g ewismn  Sdiein  fUr  «Ich  lailfjBn, 
lis  bloise  Aeodernngen  erweisen.     Ferner  wird  der  Sets  anfge- 
»ielH:  der  Grund  daven ,  data  ein  aebr  groaaer  Theii  jener  Lea« 
arten  nur  Emeodation  dea  Homer  oder  nur  Wftrdff  nng  dea  A.  w^ 
aig  geeignet  aei,  liege  in  dem  Scliicitaale  onaerer  Seholien.    Hier* 
mit  wird   eingeraomt,   daaa  die  angedeuteten   Lesarten  aeibat 
entweder  keinen^  oder  einen  nur  aehr  bedingten  Werth  haben, 
sttgleich  aber  wird  A.  achon  im>  Voraus  von  jeder  etwaigen  An 
ikiage  frei  geaprochen.     Aach  in  dieaer  Beaiehung  jedoch  mftaaen 
wir  auf  noaere  obige  Bemerltung  aoräcl[wei8en.     V¥ir  aind  nümlich 
iiberaeiigt:  je  mehr  wir  die  Art  und  Weise,  wie  A.  an  Werice 
giag^  verstehen  lernen,  desto  klarer  wird  aich  auch  herauaateUen, 
ob  demaelben  dieae  oder  jene  Leaart  snanschreiben  aei  oder  nicht, 
and  CS  werden  im  Gänsen  nur  wenig  F&lle  dea  Zweifels  unerle- 
digt bleiben.     Und  so  glauben  wir  denn  aach  behanpten  au  dfir^ 
fea,  dasssich  die  Zahl  der  Coojectnren  (S.  55 — 59)  ohne  Sehwie- 
rigkeil  rerroehren  lieaae. 

Von  Einzelheiten  heben  wir  Folgendes  hervor.  K^  306 
Jsntete  i»ei  Z.:  avto^gy  ot  tpogiovöiv  dpLVfLOva  IlijXsl&va;  ehcu 
so  bei  A.,  nor  daaa  er  xakovs  sn  die  Stelle  dea  nichtigen  ot;rotig 
aetxte.  Wir  haben  hier  aicherlich  mit  einer  blossen  Aendenmg 
jo  thun,  die  man  wegen  V.  «S28  maolien  an  müssen  glaubte.  Der 
Dichter  lässt  Hektor  nur  im  Allgemeinen  das  ^este  Gespann  ver- 
afirechen;  der  habsüchtige  Dolon  —  V.  815  wird  er  reich  an  Era 
imd  Gold  genannt  —  nicht  aufrieden  mit  diesem  allgemeinen  Ver* 
Bprecfaen,  verlangt^  um  gans  aicher  au  gehen ^  die  Roaae  dea  Pe- 
lidca!  Es  hiesse  dem  Diditer  eine  Schönheit  raulien,  wollten 
wbr  den  alten  Kritikern  Gehör  geben.  Ueber  öbIov  ivyov  y^  486 
—  wo  A.  dstoy  laa ,  nrthpilte  achon  Kallistratoa  gana  in  Ueber- 
daatiaminng  mit  dem  anderweitigen  Sprachgebranch  dea  Dichtere 
(^  iL.  vergl  d,  580.  {<,  83.  fi,  171),  daaa  damit  17  adtaAe^rto^ 
StwöiQ  «^s  ddot;  beseiclinet  werde.  Man  begreift  in  der  That 
nicht ,  wie  A.  daa  prosaische  li^%lov  voraiehen  konnte !  T,  188 
theüte  A.  mit  Rhianua  und  der  chilschen  Ausgabe  die  Leaart:  8ra 
MQ  öB  ßomv  ix$  iMVPov  iovta  öBva  %ax  'löalmv  dpicov.  Aber 
der  GoBitlv  wurde  in  aolcher  Verbindung  unerhört  sein;  vergl.  Zi| 
25.  4^  f.  B,  137 ;  desgl.  die  gani  IhnMche  Stelle  o,  386,  wo 
awpa  nsit  dem  Dativ  die  Stelle  der  BrSp.  inl  vertritt,  womit  man 
noch  iuq>l  ßosööw  O,  587  verglichen  kann.  Wir  dürfen  also 
ßo&9  uao  nicht  aufgeben.  Tpaiot/  tvtffpBvemv  V^  81  lat  gerade 
deshalb  für  eine  Conjectur  su  halten ,  well  Bvtiysviig  gegen  die 
Analogie  gebildet  au  aein  acheint.  Eine  solche  Form  konnte  ein 
Granamatiker,  der  sich  nur  an  die  Regel  hielt,  nimmermehr  billi- 
gen. Ond  doch  —  dürfen  wir  darum  daa  Wort  verwerfen  1  Für 
dansribe  sengt  aunichst  der  Schol.  Z^  518,  beaondera  aber  der 
SchoL  B  SU  Ay  785,  welcher  aeine  Brklarnng  dea  Aüadrucka  y»- 
Tty  ^xigtBQog  dwch  ehie  Verweisung  auf  T^mmv  wfkffwimv 
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und  9vifyBPiog  2Soxom>  (J,  427)  mi  begründeo  sodit  Und  wenn 
wir  aolchen  Zeufnissen  aach  nor  wenig  Gewicht  lieilegen,  eo  lehrt 
doch  ein  Bllcli  auf  ähnliche  Anonmlien,  a.  B.  iyifi^oQa^  daaa  bei 
UMnchen  Wörtern  nicht  aowohl  die  strenge  Analogie  ala  vielmehr 
der  iuaaere  Klang  anderer  Wörter  eingewirkt  hat.  Nichts  war 
nat&riicher,  ala  daaa  a.  B.  okvyrinBkieav  aur  Formation  von  sv- 
tptBkijg  —  deaaen  Unfichthelt  Hr.  N.  ebenfalls  beiweifelt  —  rer- 
anlaaate,  sumal  daao  hiufig  in  der  Mitte  aweier  au  einem  Compo- 
aitom  vereinigten  Wörter  das  ij  gehört  wurde.  Demnach  konnten 
alao  auch  Formen  wie  AvxnyBvi^^  oder  vetjyBvijg  der  an  sich  un- 
berechtigten Compoaition  EvijytPiig  eine  Art  Börgerrecht  verleihen. 
Daau  kommt  noch  ein  aehr  wichtigea  Moment,  nimlich  die  E&ck- 
aichtauf  daaJMetrum.  Wie  sollte  man  sonst  a.  B.  iai^ßolog  ß^ 
319  erkiftrUch  findend  Schlieaalich  bemerken  wir  noch,  daaa, 
wenn  Theokrit  kein  Bedenken  trug,  daa  Wort  au  gebrauchen,  ein 
Natnrdichter,  wie  Homer,  noch  weit  weniger  Bedenken  tragen 
konnte.  Für  die  Lesart  SXXvdig  SlkTpf  j^  385  ist  groaae  Vorafeht 
au  empfehlen..  Wenigstens  lasat  aich  aXXiß  an  drei  Stdien  (i ,  458. 
«,«.169.  N,  279)  nicht  beseitigen,  und  auch  £,  35  haben  wir  dna 
von  Bekker  aufgenommene  akkov  höchst  wahrscheinlich  nur  ala 
eine  Aenderong  anzusehen.  Nicht  minder  bedenklich  scheint  nna 
Ijraxovtfat  |,  328,  obwohl  ea  allgemeine  Aufnahme  gefunden  hat. 
Vielleicht  ist  isaicoiiO]/,  wie  Aristarch  las,  wegen  dea  folgenden 
Opt.  geiodert  worden,  der  sich  freilich  in  unserem  Texte  nicht 
mehr  vorfindet.  Denn  in  der  Parallelstelle  v,  298  stehen  die 
Worte:  ounmg  voöti^öUB  (plXipß  ig  lunglda  yalixp^  und  diea  tat 
vielleicht  ala  die  urapriingliche  Leaart  für  beide  Stellen  nnsn- 
aeben,  wahrend  oxmag  voörijösi  (oder  nach  Bekk.  vo&vij^) 
7dax^  ig  tdova  dijiiov  von  Ariatarch  wegen  dea  vorangehenden 
i»a*ovay  geändert  aein  könnte.  Ein  ähnlicher  Fall  iat  6,  51S, 
wo  A.  niööoiBt.  »iööy  achrieb.  Wenn  geaagt  wird,  man  habe 
das  Letztere  eingeführt,  well  dsrauf  2Va  tig  öxvyiyöi,  nol  aXkot 
folgt,  so  kann  im  Gegentheil  wegen  dea  Opt.  auf  iirt/krisv  V.  512 
▼erwieaen  werden.'  Mit  lxoio  s,  168  verhalt  es  sich  ebenso.  Win 
hätte  man  nicht  nach  iffvxoi  Y.  166  tinjai  ändern  aollenl  Ala  ein 
Beispiel  der  Freilielt,  welche  sich  die  Diorthoten  genommen,  ra- 
gleich  aber  auch  der  onglaoblichen  Nachlässigkeit  der  neueren 
Kritiker  wird  O,  451  angeführt,  wo  In  den  Worten:  avfjbyt^  fig 
ol  oniö^B  xokvöxovog  Sfinsötv  log  nur  A.  atatt  oacitf&s  daa  ridi- 
tlge  nQOödi  hergestellt  habe.  Daaa  Letaterea  eine  Conjectnr  dea 
Grammatikers  sei,  wird  bestritten.  „Concederem,  dummodom- 
tionem  viderem  cet/^  Wir  wissen  aber,  dasa  einige  der  Alten 
gerade  an  avxivi  omMbv^  und  zwar  um  dea  ganzen  Zusanunen* 
hanges  willen,  Anatoaa  nahmen.  Iat  es  daher  nicht  wahrachein- 
lieh ,  dass  A.,  um  den  Kleitos  nicht  Im  Nacken  verwunden  au  lassen, 
Mg60t8  verbesaeite,  inaofem  er  unter  taixijv  —  a.  die  Schol.  -^ 
tfif  Mäöav  nBQiq^iQBimv  %ov  Tpnji^iloi;  veratand  1    So  acbeint  ca 
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dio,  dus  er  ao  die  temporale  Bedeotoog  too  mq6ö9b  nicht  rfo-^ 
mtl  dachte. 

Zum  SchluBS  mögen  hier  noch  drei  Stellen  erwähnt  werden» 
lo  denen  Hr.  N.  Vorschläge  zu  Verbesserungen  gemacht  hat« 
Ky  349,  wo  sich  A.,  um  nur  die  grammatische  Norm  nicht  Ter- 
ieUt  XU  sehen ,  eine  gewaltsame  Umgestaitunc  des  Textes  er- 
kabte ,  wird  so  geschrieben :  mg  aga  qxovf^o* '  av  %b  nags^  odov 
Iv  viKViödi  KlivQifiijv.     Doch  wir  bedürfen  keiner  Aendening, 
weil  vermöge  des  Zusammenhanges  die  alte  Lesart  q>mv^6aw9 
solissig  ist.    Die  Tom  Schol.  Terglichene  Stelle  O^  298  seigt  auf 
das  Deutlichste,  wie  der  Dichter  nur  den  Zusammenhang  im  Gan- 
zen festhält,  ohne  das  Einzelne  der  grammatischen  Regel  anzu- 
ptuen,  denn  was  dort  Poseidon  spricht,  spricht  er  nicht  für  sich 
aUein,  sondern  auch  für  Athene,  und  nachdem  er  gesprochen,  ist 
seine  Bede  als  die  Rede  Beider  anzusehen.     Eben  so  an  uns.  St. 
Ferner  wird  Torgeschlagen  S,  474  so  zu  ändern :  ctvxfß  ydg  ya 
vi^  ayx^öxa  i^xsi,  „namJuTenis  sattem  (Antenor,  soll  heissen 
Arcbeiochus)  huic  ( Archelocho,  zu  Terbeasiern  Antenori)  admodum 
erst  similis.^^    So  sinnreich  auch  an  sich  diese  Aenderung  sein 
mag  —  das  homerische  vb^i^  Hesse  schon  ein  Masc.  vfqv  Tor- 
aossetzen — ,  so  dürfen  wir  sie  doch  nicht  annehmen  ^  so  lange 
sich  ytipe^v  i(6xH  nicht  wirklich ,  wie  Hr.  N.  urtheilti  als  wider- 
fionlg  erweist.    In  Beziehung  auf  Abstammung  und  Geschlecht 
kann  naturlich  nur  der  Begriff  der  Gleichheit  gültig  sein  (ofiov 
yivog  ijd*  la  Uttzgti  JV,  354);  sobald  aber  nicht  das  Geschlecht 
telbst  ins  Auge  gefasst  wird ,  sondern  der  Typus  desselben ,  wie 
ersieh  im  Aeusseren  darstellt,  so  kann  allct-dings  Ton  Aehnlich- 
keit  gesprochen  werden.     Auch  im  Deutschen  wird  nach  Spitz- 
ner^s  treffender  Bemerkung  die  Familienähnlichkeit  durch  einen 
nicht  unähnlichen  Ausdruck:  „in  ein  Geschlecht  sehen^',  bezeich- 
net.    Am  wenigsten  können  wir  mit  dem  Verf.  übereinstimmen, 
wenn  er  v,  358  %algix   azag  aal  dwga  dl  ädöoiiiv  zu  ändern 
vorschlagt.     Afacrobius^  Worte  haben  um  so  weniger  Gewicht,  da 
sein  iidcScoiuv  in  keiner  Weise  mit  dem  danebcnsteheoden  ösdoir 
u^m  zu  Tergleichen  ist.     Wir  erkennen  in  dieser  Termeintlichen 
Lesart  einen  Terunglückten  Versuch,  das  anstosslge  dtdciöOfjLBV 
aus  dem  Wege  zu  räumen.     Hat  man  wohl  ein  Recht,  diese  Form, 
sowie  öidciOBiV  &,  314,  blos  deshalb  zu  Terdammen,  well  sie  nicht 
weiter  vorkommen  1  Die  Beibehaltung  der  Reduplication  ist  alier- 
ding»  eine  Merkwürdigkeit;  doch  wird    sie  weniger  auffallend, 
wenn  man  ßißäcc) ,  didctfo  oder  di^ijdo^ai  vergleicht.    Wie  so 
Vieles  in  alter  Zeit ,  ehe  eine  feste  Bildungsweise  Geltung  erhielt. 
In  doppelter,  wenn  nicht  gar  mehrfacher  Gestalt  erschien,  so 
kooote  dies  auch  bei  Öiö&öG}  der  Fail  sein. 

Wir  sebllesaen  hiermit  unsere  Bemerkungen,  die  wir  noch 
IdAt  vemiehreD  körnten,  und  überlassen  es  den  Lesern,  hiernaob 
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dto  S.  59  venuchte  allgemetDe  Charaklertotik  dar  «rialophtütcli^ 
DiorÜiMe  sii  beiirUieilen. 

Die  Bemühungen  des  A.  am  andere  Dichter  anater  Homer 
werden  nar  auf  7  Seiten  (59 — 66)  abgehandelt.  Auch  lat  In  der 
That  Dasjenige,  waa  wir  von  ihm  in  dieser  Besiehnng  wissen, 
geringfügig  und  unbedeutend,  sam  Theil  unsicher  und  swelfel- 
haft.  So  hat  s.  B.  Schol.  Theog.  126  mit  unserem  Grammatliter 
vielleicht  gar  Nichts  so  thun,  wiewohl  die  Vermiithung,  da^s  der 
Name  ^yigiötoipavfjg  aus  einer  Verkursung  der  Wörter  yctg  töog 
x^v  qrv6iv  entstanden  sei,  noch  nicht  fiber  allen  Zweifei  erhoben 
fet.  Und  was  den  gleichnamigen  Dichter  anbelangt,  so  wissen 
wir  allerdings,  dass  A.  für  denselben  als  Kritiker  wie  als  Interpret 
eifrig  bemttht  war;  doch  ist  die  Zahl  der  dahin  gehörigen  Andea- 
tungen  beschränkt,  ja,  drei  Stellen  (S.  65  f.)  sind  mit  grosster 
Wahrscheinlichkeit  nicht  einmal  hieher  su  sieben.  Auch  die 
unserem  Grsmmatiker  beigelegten  Schollen  su  den  Troerlnnen 
des  Euripides  gewihren  keineswegs  eine  sichere  Ausbeute.  Bine 
gewisse  Nachricht  besitsen  wir  nur  ober,  die  Ausgabe  des  AlcSns 
und  Pindar  (S.  61).  Wie  es  sich  mit  der  DIorthose  des  Anskreon 
▼erbalte ,  die  von  Bergk  aus  einer  Stelle  des  Hepbastion  gefolgert 
worden  ist,  möchte  schwer  su  entscheiden  sein .  da  Aelian  (N.  A. 
VII.  39),  wie  Hr.  N.  erinnert,  wohl  auf  die  Ai^hig  des  A.  bexogen 
werden  kann.  Schneidewin's  Vermuthung  endlich  in  Betreff  des 
Casus  (S.  61)  wird  dadurch  beseitigt,  dsss  die  hieher  gefaörfgeo 
Worte  ihrem  Inhalte  nach  der  Schrift  /7fipl  dvoyka^Laq /^Ummv 
entlehnt  sein  müssen. 

Der  8.  67  f.  bei^egebene  Anhang  über  den  sogenanoteo  Ka- 
non Terbindet  eine  kurse  geschichtliche  Dsrstelluog  mit  einer  an- 
gemessenen Beurtheilung  dieses  Gegenstandes,  welche  letstere 
tm  Wesentlichen  mit  Bernhsrdy's  Ansicht  öbereinstimmt. 

Den  bei  Weitem  grössten  Thell  des  Bnches  'S.  69—234) 
nimmt  das  4.  Csp.  ein,  welches  die  Ai^Hg  des  A.  enthilt;  und 
gewiss  mit  Recht.  Denn  wie  schon  S.  8  angedeutet  und  S.  69 
weiter  ausgeführt  wird,  besteht  in  der  GlossenerkMrung  dss  Haupl> 
verdienst  des  A.  Ueber  den  Zweck  dieser  Arbelt,  Ikber  die  Arl 
der  Behandlung,  sowie  Aber  den  Rang,  den  er  unter  seinen  Knnnt- 
genossen  einnahm,  findet  sich  8.  75  ein  eben  so  günstiges  als 
treffendes  tJrtheil,  welches  durch  die  mit  gewissenhaftester  Sob'g- 
falt  gesammelten  Fragmente  fast  durchgingig  bestätigt  wird.  Aus 
dem  sehr  umfassenden  Proöminm  ist  susserdem  besonders  nodi 
ein  Paukt  herTorxuheben^  weil  dadurch  eben  sowohl  die  Anord- 
nung ala  auch  die  Reichhaltigkeit  der  Torliegenden  Fragmenten- 
aammlang  in  Verhiltniss  su  Dem ,  was  Ranke  (de  Heaych.  p.  99 
aeqq.)  snsammengestellt  hat,  erklirlicb  wird.  Nämlich  das  too 
Boiaaonade  Im  J.  1819  herauagegebene  Pariser  Fragment:  *B% 
xov  {xoSnr^  wie  Hr.  N.  verbessert)  'AQUfv$Hpdv99g  t&v  msgl  Xi^ßmw 
dHÜiaßovzog^  welebes  bereits  im  J.  1845  von  dem  Verf.  io  eiaer 
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bcMMiAN«»  GMirift  coromentM  worieo  tet,'bild«l  glefehtara  d(e 
Gnindüge  für  die  ganie  Untenaehung.     Denn  dieses  Fragment) 
10  d&rfttf,  voToHstiDdig  und  verderbt  es   atieh   ertclieint,  Ist 
fleiebwohl  nach  der  S.  71  iusgeftprochenen  Ansicht  von  hoher 
Wichtigkeit,  wenn  inaii  die  einseinen  Artücel  desselben  mit  den 
Berlehten  des  Bnstathius  ond  Anderer  sussmmenhiit.    Hierdurch 
iit  es  den  Verf.  gelungen^  fir  die  Fragmente  des  A.  einen  sehr 
anseholicfa^  Znwaehs  sn  gewinnen.     Ausserdem  sieht  Hr.  N.  aus 
§.  12 — 14  in  Verbindung  mit  anderweitigen  Angaben  den  Schlnss, 
dsss  die  2h)yYiyinfi  nicht  in  einer  besonderen  Schrift,  sondern 
aar  in  einem  Capitel    der  Ai^ng  behandelt  seien.     Dasselbe 
macht  er  dann  für  die  'Attixal  Aiget^'  und  Aanrnfftnal  yXtaööai^ 
tswie  auch  fir  die  Abhandlung  IJsqI  ovofnaclag  ^Acxtmi;  geltend^ 
and  schliesst  damit,  dass  es  noch  ein  besonderes  Capitel  mit  der 
üeberschrift  JT^o^^foi^tfeig  und ,  wie  sich  aus  dem  Pariser  Frsg- 
ment  ermitteln  lasse,  ausferdem  ein  anderes  unter  dem  Titel 
BXaö^filai  gegeben  habe.    Ueber  diese  Ansicht  bemerken  wlt 
der  Kine  wegen  nur  Folgendes.    So  wenig  die  Verwsndtschaft 
der  angeführten  Titel  bezweifelt  werden  kann,  so  unsicher  scheint 
doch  die  Annahme,  dassTon  Torn  herein  oacli  einem  bestimmten 
ttbd  fest  geregelten  Plane  gearbeitet  worden  sei.     Wenn  A.  all- 
miUg  und  in  eioselnen  Schriften ,  Je  nachdem  ihn  seine  Studien 
darauf  führten ,  den  Reichthum  seiner  Erfahrtingen  und  Beobach- 
tuogea  niederlegte,  so  fblgt  daraus  noch  keineswegs,  dass  diese 
Schriften  nun  such  Tereinselt  blieben.  Denn  mochte  es  denselben 
lach  an  einem  durchgreifenden  Eintheilungsgrunde  fehlen,  so 
worden  sie  ja  doch  simmtUch  durch  einen*  gemeinschaftlichen 
tllgemehien  Cksichtspunkt  susammengehalten  und  konnten  ds-» 
nun,  wenn  nicht  schon  vom  Verfssser  selbst,  doch  jedeAialls  von 
den  Abochreibem  seines  Werkes  aosserlich  mit  einander  verbun- 
den werden. 

Was  nun  aber  die  beiden  Titel  IlQogq>iovijöBig  und  BAatfqH}- 
fi/ai  ioobesondere  anlangt,  so  lassen  sich  auch  gegen  diese  Be* 
deakea  erheben.  Der  erstere  beruht  lediglich  auf  den  Worten 
den  Eoetath.  II.  p.  1118,  8:  6  yg^iifiat.  *A,  yga^ag^  6g  slöl 
Mifogq>€9i^iig  didq>oQoi  MaiyvimdhzBQal  xwtg  %tA  ynoxognttt" 
wti  (so  nach  N.'s  Verbess.).  Diese  Art  der  Anführung  scheint 
nlcJbii,  wie  der  Verf.  will,  auf  ein  besonderes  Capitel  hinsudeuten, 
oondem  hat  vielmehr  den  Anschein  einer  gelegentlichen  Bjssie- 
bvng.  Die  Wörter  selbst,  weiche  Eustath.  anffihrt:  &nna  nebst 
ilen  fbrigen,  %aren  allerdings  wohl  nur  als  ngogfpaviftixd  ge* 
hrffadilicb;  doch  gehören  sie  fast  ohne  Ausnahme  dem  Kreise  der 
FnosUie  an ,  ond  mnssten  demnach  andi  unter  den  Verwandtschaft- 
licheo  Ansdrüdieti  behandelt  werden,  wenngleich  dieselben  nicht 
innier  aal  den  ursprünglichen  Cklnrauch  beschrinkt  blieben. 
Seibat  9#siog  darf  nicht  als  Beweis  für  das  Gegenthell  gelten, 
obgleich  A.  dieses  Wort  nicht  als  dn  verwandtschaftliches 
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Mhm ,  80  koDiite^  J«  nonte  «r  m  doch  deohalb,  /mß  AnMe  «0 
00  annheo ,  anter  deo  £vyfwt$id  berfihreo. 

Auf  den  Titel  £Aa09>9fUai  wird  aiu  den  Worten  dei  Eust. 
n.  p.  725,  29  ge«cliloMen,  wo  es  heistt:  Toiavta  dh  jc«l  Saug 
tmv  XLS  »alaiäv  I&nro  noQad^t^pMti^  ßJLaö^iump  xw  Jao 
OQil^fkov '  olov  xQigBfyilfig  6  Mdw  i^rnkf^^ ,  xal  XQixidmv  x.  x.  X. 
Dass  xfSv  xtg  uak.  eben  A.  sei ,  ergiebt  sich  ans  dem  Parlier 
Fragment,  dessen  leteter  §.  folg^de  Glosse  enthalt :  T^lmi^xog 
iovkoq^  wu  xQMi&mv^  tulI  xQäovXog;  denn  gerade  diese  Wörter 
behandelt  auch  Eust.    Hiervon  ausgehend,  hat  nun  Hr.  N.  die 
vorangehenden  Artiicei:  n^iUov,  xbiqfog^  ayya^g  ebenfalls  lu 
diesem  Capitel  gesogen  und  dieselben  aus  deo  Mittheiluogen  na« 
mentlich  des  Eust,  theils   Tervollständigt,  theils  mit  ahnlichen 
Wörtern,  wie  ndiLilo^,  Aa^off,  eixos,  liiiqiog^  öawag^  vermehrt. 
Es  sind  dies  grömtentheils  Ausdrucke,  die  von  den  Komikern  in 
metsphorischer  Bedenteng  so  Spott  und  Sehers  gebraucht  worden 
sind.    Hieran  achliesst  sich  ein  Frsgment  des  Eust.  II.  p.  741, 21, 
welches  mit  den  Worten  beginnt:  y^a^ovoiy  ol  M€tlaMt  «srl 
xavxa'  Elöl  ßka6(p9iiUai  xal  dMo  iffvdiv  nal  MoXtmv  nal  diifiwv 
noMoä  ififL€txiauSg  n&towf^tvai  *  i^mv  ^  olo¥  maUuI^hv  xai 
alyvntidiuv  x6  sot^psiisodai  %.  x.  X.    Dass  auch  dieses  Frag- 
ment auf  A.  zurückzuführen  sei,  ist  eine  Annahme,  die  allerdings, 
wie  der  Augenschein  lehrt,  die  grösste  Wahrscbeiolichkeit  ßr 
sich  hat;  dass  er  diese,  so  wie   die  vorhin  erwihnten  Wörter, 
ßlaö^fjlilcu  genannt  habe,  kann  ebenfalls  wegen  des  ausdrickli* 
eben  Zeugnisses  des  Eust.  nicht  besweifelt  werden:  dennoch  aber 
roiisseo  wir  Bedenken  tragen,  ein  solches  Capitel  in  dem  Snne 
anzunehmen,  dass  es  etwa  den  Aitersbeseichnungen  oder  den  ver- 
wandtschaftlichen Ausdrucken  coordfaiirt  gewesen  wire.    Könnte 
man  nicht  diesen  Gegenstand  vielmehr  mit  den  Schriften  fls^t 
MQogdnmv  und  tlsgl  xav  'A^i^etv  ixatgldcäv  zusammenhalten  1 
80  wie  nämlich  A.  —  nach  dem  Beispiele  des  Zenodot  (Dihntaer 
8.  30)  —  homerische  Glossen  schrieb  (Schol.  ^,  567),  zu  deaea 
wir  ohne  Zweifel  diejenigen  Wörter  des  Dichters  rechnen  miinsen, 
die  Hr.  Nauck  unter  die  Fragmente  incertee  sedis  verwiesen  hat; 
so  hat  er  gewiss  auch  die  komische  Redeweise  berücksichtift, 
und  hier  w&rde  die  Stelle  zu  suchen  sein,  wo  sich  auch  jene 
ß)ia0qnifilai  am  angemessensten  unterbringen  Hessen.    Flur  diese 
Ansicht  scheint  besonders  die  Anfuhrung  einer  iCofitx^  Ai|i^  4lv|s- 
fUMXog^  die  auf  das  Werk  des  Didymus  bezogen  wird  (S.  222)^  mi 
sprechen.    In  welchem  Verhältnise.  übrigens  eine  solche  Bebaiid- 
long  komischer  Ausdrucksweise  zu  den  'Jxxmal  li^ug  gestände« 
haben  mag,  und  ob  hierbei  Formen  wie  asEOOvcr,  xav  yiiu^  ^ 
0v^ig,  oder  offenbare  Anomalien  wie  wo^ftofOi^,  für  welche 
daa  Zeogaiss  komischer  Dichter  angeführt  wird,  zur  Brörteraag 
kamen,  lassen  wir  jetzt  auf  sich  beruhen.    Eben  so  wenig  woUem 
whr  hier  hn  Gegeosate  zu  jener  Kmimai  Ai{c$  etwa  eme  TpixKssny 
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geiUsnd  aMchea ,  ob wuM  eine  Aadevtimg  defielben  im  Ekjm.  H . 
onter  nM&iaJMpLa  mo  liegen  aclieiiit.  VefmotiiiiiigeD  dleaer  Art 
leaaen  aidi  iauner  nur  bis  xa  eineni  gewiaaen  6nile  der  Wahr« 
adidoHdikeit  Ähren;  daher  iat  ea  ratiManier,  aich  an  beatimnite 
Zeogoiaae  in  halten.  Diea  hat  theilwciae  aueh  Hr.  N.  gethan. 
Denn  ao  nahe  ea  lag,  ^oviUxa  itto^una  oder  J3oiUri«a,  vielidcht 
anch  nonuvma  (%.  B  olxktriq^  otnotQU^f  —  fcivoino^,  UotBli^ 
< —  voimg  I  MQoßatilg^  ß^Xatm  a.  a.)  ala  beaondere  Gruppen  auf* 
snalellen ,  ao  hat  er  Diea  dennoeb  in  Brmangelong  beatimmter  An- 
galien  nnterlaaaen,  fielnelir  aeine  Tiiitigl[eii  darauf  gerichtet, 
Ailea,  waa  nur  irgend  dem  A:  lugeaproehen  wird  oder  nach  Wahr^ 
aehclolichi^eit  demaelben  aogehört,  ja  aelbat  aolche  ArtÜLel,  deren 
Acehtbeit  beiweifelt  werden  kann,  su  aammeln,  Fehlerhaftca  an 
verhcaaern  und  den  erforderlichen  Nachweia  der  Quellen  an  ge* 
ben.  Ucbrigena  enthilt  dieaer  Abadinitt  fbr  Grammatik  and  Le- 
xikoB«ine  Menge  achataenawerther  Beitrige  und  verdient  auch  in 
kritiaeiier  Hinaicht  Beachtung. 

Daa  5.  Cap.  „Ariatophania  nagiapLlai^^  behandelt  die  wenigen 
Spruch  worter,  die  nna  aoa  der  Sammlung  dea  Grammatikera  noch 
erbalten  aind.  Nicht  ohne  Omnd  (Scbol.  Ar.  Av.)  zieht  Hr.  N., . 
wie  vor  ihm  bereite  Schott  getbau,  die  Stelle  dea  Marcelloa  bei 
Bnaeb.  adv.  Marc.  p.  16.  L.  (S|  ßißXlm^  8vo  fciv  tmv  imginrnw^ 
xwv  Sk  afiitQmv  rleoarf  a)  auf  A.  Hiernach  aclieint  anch  die  Auf- 
nahme der  Verbeaaerung  iv  tetagtip  AfiktQnv  bei  Zenob.  I.  52 
gerechtfertigt.  Ana  dem  Binaelnen  lieben  wir  nur  zwei  Punkte 
hervor:  S.  ^6  wird  fttr  daa  Spruch  wort:  ^Ulj/mf  Big  wtidfifm^ 
aQtOtBQip  slg  ModophttQov  der  Voraehlag  genmcht,  noddvmvQOP 
so  aehreiben.  Aber  dadurch  würde  der  Gegenaata  geachwicht 
werden;  wenn  Btwaa  zu  andern  iat,  ao  verdient  woiavhttQav,  ala 
die  altere  Form  dea  Wortea  den  Voraug.  Ebenfalk  dea  Gegen- 
aataea  wegen  nicht  zu  ändern  aind  S.  230  die  Worte  dea  Zenob. 
I.  54:  '^^icova  tov  ta  xiööUQu  äta  l%oP€og'  Ud  %mv  aM§il&oiiv^ 
xmv  —  ii  isl  TOV  »okkit  Idovxog  (Diogenian.  II.  5:  Mitog)  nai 
MokXä  auovöavtag. 

Daa  6.  Cap.  iat  Hberacbrieben;  Artatophania  comm.  in  CalU* 
machi  Hlvaxag  et  argumenta  Ibbolarum  Ariatophanl  tribota.  Nach 
.  Beaeitigung  einer  früheren  Anaicht,  ala  aei  Ariat.  in  dem  erateren 
ala  Gegner  dea  Calllmacbua  aufgetreten,  acbliemt  aich  der  Verf. 
dem  Crtheile  Bernhardy'a  und  Hecker'a  an ,  indem  er  unter  Tä 
»Qog  tmg  KaXXifAaxov  ulvmtag^  wie  Athenäna  IX.  p.  408  F. 
Jene  Schrift  bezeichnet,  einen  Commentar  oder  auch  Ebr^aungen 
und  Zuaatze  veratehty.die  theila  unmittelbar  zur  Bereicherung  dea 
Materiala  dienten ,  theila  jinch  in  freierer  Weiae  hiatoriaebe  oder 
grammatiache  Bemerkungen  umfi^ten ,  wie  Letzterea  Atheniua 
und  Bnatathiua  auadrücklich  bezeugen.'  Auch  iat  nicht  unwahr- 
acheinlich ,  daaa  A.  fflber  die  Authentie  der  fan  Catalog  verzeichnen 
tai  Bneher  Dntevaochungen  anatellte.    Dahin  rechnet  Hr.  N.  die 
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Tcrwerfling  6tr*Aönlg  iittdi  der  *Vm^ntti  X$lgmi¥^.  BMtMl 
.weist  er  denseUieti  Werke  sut  die  OrdDiin^  der  piaderfoelieu  Ge« 
sin^e»  die  NoUi  &ber  die  AnieU  der  lopholcleischen  Silicke,  iber 
die  fiioChelluaf  der  pleleoitdieD  Dkiege  tind  DrCheile  ober  de« 
Werth  eieselner  Schriftsteller.  Die  'Vxo^iöttgn  ▼oa  denen  wir 
nach  den^  Aasdrack  dei  Verf.  nur  fortuita  quaedam  et  diaieela 
membra  beaitaen,  sind  theih  in  Prasa  (Arg.  Soph.  Ant.,  finr« 
Med.  und  Bacch.),  Iheiia  in  Venen.(Soph.  O.  R.,  Ar.  Ach.,  Sq., 
Veap.,  Pac,  Ar.,  Ked.,  Piut.)  abgefaaat.  Hm.  N.'a  Urtheil  hier^ 
ober  besteht  in  Folgendem^  Während  Jene  von  Oeadunack  neoges 
und  manches  Wisaenawerthe  enthalten,  könnep  dieae  ihren  byaan- 
tiniachen  Ursprung  nicht  verleugnen  und  bieten  Nichts  von  Be* 
lang  dar,  ausser  was  wir  noch  jetnt  aus  den  Stdcken  selbst  erfah- 
ren können.  Letstere  aind  daher  offenbar  dem  A.  alifenaprechca. 
Oebrigens  gewinnt  dieaer  Abaehnilt  ein  gans  besondkres  intereaae 
dadnrdi ,  dass  In  demselben  auaser  andern  beaehtenswertlMn  Bei- 
gaben (s.  B.  kritischen  Bemerkungen  sn  einem  jeden  Fragment) 
ehi  historischer  Nachweis  der  Didaakaiien  von  Aristatelea  an  bin 
auf  Dictarch,  und  Sodann  der  damit  soasmmenhangenden  ArbeÜen 
der  Grammatiker  bis  au  den  Bysnntinem  herab  enthalten  ist. 

Die  noch  ihbrigen  Fragmeute  aind  im  7.  Capitel  Bnanrnmenge» 
fiiast.  Ueber  die  auerst  angefahrte  Schrift  I7spl '  avaXi&y(ttg  hn* 
ben  wir  leider  nur  aehr  dürftige  Nachrichten.  Der  Verf.  giebl 
loniichst  eine  geachichtiiche  Darstellung  der  bekannten  Streitfrage 
Aber  Analogie  und  Anomalie  und  atellt  hieraof  Daajenige  saaam- 
men ,  waa  Varro  und  Cbariaina  in  Betreff  des  A.  berichtet  haben. 
9ie  Folgerungeta ,  welche  Lorsch  in  seiner  Spraehphiloaoph.  der 
Altei  t.  S.  M  aue  des  Ghariaina  Inatit.  gramm.  p.  93  geceges, 
werden  mit  Recht  als  iber  die  Leistungen  des  A.  bjnanflgrhrnd 
inrftekgewiesen. .  Debrigens  glauben  wir,  dass  der  Ausdruck  exi- 
tnsliei  jenem  Grammatiker  aeine  Riebtiglieit  liabe,  inaofem  mit 
der  Identität  des  Casus  nicht  nothwendig  Gleichheit  der  Bndnog 
verbunden  ist.  Was  schliesslich  die  Bemerkung  betrifft,  dnse  «e 
an  Beispielen  fSr  die  Theorie  dea  A.  ginslich  fehle,  ao  erjanom 
wir,  daas  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  einselne  Fragmente  den 
A«,  o.  a.  Sdhöl.  O,  606,  wo  Ta^^<fi  mit  fiiXaöi^  rap^^»  dageg«m 
mit  oHpi  veigiichen  wird,  als  Belege  Inr  die  Mitthcünog  de« 
Charisins  dienen  kdnnen. 

Von  den  Schriften  ilcpl  edfldog  und  Ub^  t^g  izvvßkn§^ 
0nvtikfig  behandelte  {ene  auf  Grund  der  homerischen  Stelle  iS, 
7S8  ff.  diehtetlsche  Personificationen ,  während  die  andere  wahr- 
aeheinlich  su  der  bekannten  Fabel  dea  Arcliiioebua  (fr.  39  Bergk, 
Poett.  lyr.  p.  485)  hi  nichater  Beiiehnng  stand.  Die  vi< 
Bdbrift,  IbQt  npogünrnv^  erbrterte,  wie  nna  Atbenina  und  Fi 
atna  erliellt,  die  Entstehung  und  Bedeotung  kemiselier  flmcnkii 
maaken,  wosu  Hr.  N.  in  der  Anmerkung  efaiige  interessnnte  Bet^ 
spiele,  u.  A.  den  Wndierer.Olnemeo,  den  KäckerSmikrfnen 
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MieMyliis,  Mfciaiiri  kA    Ok  «mAm  M.F«te 

f^me  lu  wUai  »ei,  sohfli»!  nooii  swdMteft.  Auf  6em  W«viai 
t^Mü  oMi  Uli  oMitee  aal  ejtot  f  enoeit,  Umte  omii  aekliaMmi ,  rfti» 
der  MflHM  Ummom  ^n  «HgemdAeren  SiDii«iuer  niedilg  Uaiachfu 
Bolle  iibci^lMiipl;  mg/emmmm  htüU.  Damuf  tcbeinan  such  die 
tm^l^mrm  Matamwum  WeamireleeB. 

Ktae  MMograpliic  wrwaodlia  Inhalii»  «rie  et  icheiiit^  wifd 
aas  ebettfalte  neu  Atfutuaoa  Xlli  f.  567  A.  «eMoat,  und  ewer 
mrtcr  dem  Tüel  flapl  lunr  Vl^qt^^y  £üv«^tfiiv.  VergL  Attltaa 
V.  U.  XIL  ö.  Die  Wiiclillgkeil  einer  eelehee  flehrift  ergiebt  akb 
tiM  der  groaaee  Menge  von  Titele  kemtacber  Sticke«  wfe  aie  Hr. 
M.  In  der  Aemerliiieg  auMenneesieUi. 

Ue  XTop^iUilAei  AifMvdf  ov  re  tcari  Jup  J/u  bii^BP  bdü^ 
rti,  dtrce  Andenken  Fofphyrfna  bd  Enaeb.  Priep.  EUr.  X.  S.  |l 
4fö,  D,  efklnen,  und  ufaier  deren  luhaU  bereila  Mnineke  in  der 
S.  m  nUgeÜieiken  Slelle  ein  gediegene«  Urlbeii  «eTillt  he^ 
recknol  Hr.  AI.  gleiobfalU,  nod  «ewto  «it  lleebl^  an  den  beson- 
deren Aehriflen  dea  A. 

^  Waa  endlich  die  Mcber  /7«^  {«»  ^etriSl«  eo  n^d  die  Verr 
«chiedeahelt  der  '|liel ,  unter  welchen  dieielben  cUlH  werden, 
dabin  feretnigt«  dasa  A.  dua  gleichnamige  Werk  dee  Arlalotelei 
lear  epitendri^  doch  augleich  auch  mit  den  Scbüeen  aeiner  Ge«- 
iebffaenikeil  bereichert  hihe. 

Aie  Anhenf  wkerden  nulelat  die  <IPa«Mfi#Mi  genennt ,  Ikher 

«eicbe  eich  um  ie  weniger  eMaa  Siciierea  beheuf  ten  liiti,  de  iiuir 

de  einni^er,  noch  denn  unbekennler  Zeege  über  diene  bcriohletlML 

Mnc^hdem  wir  nun  den  weaenllidaen  Inbelt  den  rerliegendee 

Budbee  mitgeUftcHt  und  im  Kinnidnen  heapcedunhebeu,  kenn  daa 

üemuBiurtheil  «her  daeaeibe  nidü  n^elfeUieft  aefai.    IXdie.  ei^ 

gcachtel  der  Anrnteilungen,  eu  denen  nne  efaieefaie  Ansicbien  <u|id 

Cfrtbeiln,  naniMlliehJnllelreir  der  hemeehehen  aeeemieii,  f er> 

aniaeeles ,  müMen  wir •eaeneifceoneny dnsa  Hr.  M.  aeiee .Aufnabe 

m  Oenaen  und  OroMtn  gelöet^  jederiiella  eher  dunih  eDÖgUcMe 

VeUalindigkcit  der  Augmente  dea  A.  ^emreUberen  ftedürfoime 

abf  elmlfen  het.    Zn  rühmen  tat  'hierbei  nnwerdem  im  ajeliliber 

hernoeteelende  ätraheu  mach  ISelbatalindigkeit  in  JbriUieber  Fee- 

eehnng.     Zwar  ist  der  Weg  der  Vermufthung«  wir  kteneo  ee  idehl 

ieagnen,  oft  uneiciier  und  truglich;  eher ^  we  Viel  euheeiieni  jafc 

darf  ihn  Jeder  betreten^  der  den  Aeruf  daau  hat^  wefern  er  e4ir 

ubenli  mH  eolelier  €ewimeuhnCtigkeii  ee  Werke  geht,  dem  er 

dem  L«ecv  dea  ieigene  'Uetheii  frei  ttait.    In  leteterer .  Beijebeef 

UiiFi  naNsii  den  Verf.  (keiu  Vorwurf;  denn  we  er  eotaeheidetf  d| 

giete  eur  una  treu  und  offen. jden  ToHen  Tiialbeatend.    Nur  derje 

kmmle  «mu  mit  ihm  reeblen,  dms  er  im  Gaqaen  ^  se  c^rn  ver« 

*9  a|p  oh  aleh  .an  dem  fernen  eriaeee^  der  Alte  Sprich; 

>%o^  ffcr^  itpiix^i^m  S^i^  etf^Npof ,  bewahdmit^e  «eilte!  4ed 

ff^Ja^K  A  fkU,  m,  PU,  0d.  ärU.  Bibl.  äd.  LV.  Mß,  4.  25 
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4Mt  er  ekesitdiaft,  wie  et  achelBl,  nieht  eeltea^JIker dieflna- 
leo  seines  OegensUindee  lunaMgebend,  in  firenduiige' Gebiete 
JüMberatreift.  Wie  dem  al>er  siieh  sein  möge,  wir  woUen  dealu 
bar  aUe«  wirklich  Gute  Mmehnen,  wenn  es  aechaiclitfendedem 
A.  SU  Gale  Icommt.  Ba  mögen  daher  noter  den  en^etdeuawer- 
the»  Bmendalionea^  die  aur  Sache  gehören,  auch  /ioiclie  namhaft 
gemacht  werden,  weiche  nur  aia  Beigaben  an  betrachten  aind. 
Aelian.  N.  A.  Vil.  47  wiffd  ^axcnl«  icaitovtfiv  et.  nttauiXovg  sc.  her- 
geiteüt;  ^knalufffpq  st.  dinKtaif  im  Argnm.  Rliesi^  Huouwq  at. 
MusrntJ}  in  BesMittng  anf  die  Ausdniclcsweiae  des  Bpieur  bei 
IMeg.  L.  X.  13;  sodann  ol  pmkqo&bv  uat«  fivog  ^QogijiMPxaß  um 
XflQtvou90£  (st.  Mffogiptoytfg  da,  mxL  oi  m^^vovtBg}  tov  o£nov 
xmv ayxiotiiov  xktiQOVOfiovvtig  (st.  %l^Qovopi9Vfivmp).htl  He- 
ayeh.  ?.  Xt^gmötal^  und  eben  so  BXlz€9P  wd  Biitag  at.  Bawmv 
iuu  BaLzag  bei  demselben  .und  dem  Antiatt.  p..84,  17;  Ar.  Av. 
1298  yHBiv  at.  ymv  oder  gltuv  oder  ytui  nach.Phot.  p.  64^  16, 
ao  wie  slg^iUiv  and  ^hv  at.  ^Qi^tv  und  tüw  bei  Bnst.  11.  p.  882, 
1 ;  dann^^pi/a  st.  äiyifa  im  fitym.  6.  p.  14,  51 ;  ^Ißaig  at.  09fßm- 
oig  bei  Plut.  de  Is.  et  Osir.  p.  359  A.;  ywaiuay  9V  yvwauiaQ$99ß 
(wenn  nicht  ywaluimp  wahrscheinlicher  ist)  st.  yavpmuc^  o^  yov- 
Wxioy  beiOsaao  inPhilem.  p.  301 ,  nnd  Aehoücdbes;  desgl.  mI 
fn^v  x&ig  aaif^v  lUgdt^  6  xalog  in  Ar.  frsgm.  148,  wo  ya^  fv 
die  gewöhnliche  Lesart  ist;  ferner  Mau^o^HV  at.  wtxfjf.  an  meb«- 
reren  Stellen,  namenUich  in  Men.  Com. ' IV.  p.  270:  "Ovairr^ 
'^Ikjfg  t^  Milag  HaxtiyoQiiVy  ccävogta  öavtav  xgaSwmf  Isu* 
tfM^tot^  xm%i\  bemerlienswerth  ist  auch  dieAendening  (i)  4s  Ko^ 
fmiig)  <DAsfvov  at  ^6l  kiyovöty  oüvmg  {A.  l  O  AEF  OT)  io 
ichol.  Clem.  Alex.  p.  105  Klotz,  sowie:  oifw$^  d*  äg  UaifimaiUj 
^  V  X*^^^  ^*^  ^^  iZovos^fi,  TJfow  q  ADKi«9  in  Bpiaa. 
Hom.  ittXram.  An.  Ox.  I.  p.  83,  8,  wo  fehlerhaft  dmo  Tijg  iMrq$ 
'^y&nv  1}  ymr^ftxi/  gelesen  wird;  endlich,  um  nocb  dies  eine  Be- 
spiel ansufikhren  t  <>v6Budimfv  — *  bW  oioy  ÜBÖoöBÜap  ^vofuiövai 
St.  9v0fi  idaiiß  bW  Söov  mbÖoCbIov  beiCocnnt/deN.  D«  7,  wos«  wir 
übrigens  auf  D.  Jahn's  Bemerlt.  in  dies.  Jalirbb.  UU.  1  verweiaea,  ^ 
derselbe  den  Ausdrnclc  Jioyog^  weiehea  Ht.  N.  su  beswelfelo 
scheint,  durch  „Grundwesen^^  wiedergiebt»  Hierher  gehört  «sdi 
dfe  Berichtigung  einiger  litterarisclien  larthimer,  s.  B.  dasa  Ar. 
San.  901  und  ebenso  die  sus  demselben  StiUdce,  V.  781 ,  entlelui- 
ten  Worte:  dvBßofiöBiv  ovpovioy  o0oir,  unter  den  Fragmontea 
der  Icomisohen  Dichter  aufgeführt  werden.  . 

in  grammatischer  Hinsicht  erscheinen  uns  rorsogaweise  be- 
aehlenawertb  die  Bemerkungen  ober  Heteroklisie  nnd  anomaJ« 
Gomparation  Cs.  B.  iif%i6t9itog  in  Aeech«  fragm.  173,  welchen  woo 
iQXag^  wie  ßu^iÄButBifog  von  ßaöikeygn  aligcleitet  wird);  ttber 
teAi7^od#av  bei  Bnrip.  (s.  die  Praef.  p.  V);  deagl.  bber  die  Opta- 
tivendnng-^iy,  fbr  welche  Hr.  N.  drei,  neue  Beispi^  nadasii. 
weteen  anehl,  nimlieh:  iittpyyoi»  Aeseh..  Sept.  719.,  woA^v  lu 
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den  PiiB  dea  AriphnNi  ('TyUa  w^^cßlMtu  futnii^mv^  iura  0av 
taloiv  to  Xhixißtvov  ßtov  C.  i.  511,  77.),  und  iioiv  hei  CMU 
■ach.  fr.  291  (f{oiv  di  %t  na$i6g  iqfoXHOv);  auaaerdeoi  über  di« 
FarmeD  ^og ,  fjmta  und  vo;  (mit  BQUmaMi)  >  letalere  naniefilllei» 
in  Vcrbiodimg  mit  Ih^l'^  ned  A#fficc#^o^,  aowie  auch  iber  o^i 
*7^^9  fiajjri^tfofiar« ,  uMr/ifOfMUtWdchef  Formen  femiaabilUgt  oder 
geradesu  verworfen  werden;  eadlicli  über  Digamma ,  Aocentuatien 
uad  Anderea,  worüber  die  Anaichlen  bla  jelat  noch  getheilt  eind. 

E»  iat  weder  aaaere  Abaicbt,  noch  auch  der  Oct  daau,  die 
laleiit  an^fnhrten  Pnidite  einer  genaueren  Prüfung  lu  unieraie- 
bea.  Wir  können  nur  den  Wonaeh  aoaaprechen ,  dan  Hr.  ^f. 
Eiaselaea  der  Art  tpiter  einmal  noch  mehr  begründen  möge  *}^ 
Dagegen  wollen  wir  noch  eine  Ancahl  Emendationen  erwähnen, 
«dl  &e  una  entweder  umuMhig  oder  unsulaaaig  eracheinen.  ApoUpn. 
L.  H.  p.  291:  !En/0rpo9o$'  iMi^zQMtixog^  olov  JjvftfifAi^^,  will 
Hr.  M.  ini/itAi7Ti^$,  olov  i9i6t(fBm.  leaen ;  doeb  war  ea  wohl  na^ 
türilcby  daaa  M^Orpo^op  dnrch  ein  Adjectiv  erklirt  wurde,  de  ea 
$elh$i  nicht  «la  Subatantiv  aufaofaaaen  iat.  Eine  Umatellung  der 
Wocte  acbeint  übrlfene  ao  wenig  gerechtfertigt,  ala  imScIiol.  Bur. 
Troed.  983:  ol  da  ^/ißgodltipf^  ißgodUutiv  Tiva  ov&av.  Im 
Fragm.  Soph.  663  wird  w$  dvsuaXatetiv  iöttudfioOtla  uanow 
^eloen.  Wenn  eher  auch  dieae  Aenderung  richtig  wire;i  ao  dürfte 
doch  deahalb  dti^eAatf roipioch  nicht  aua  den  Wörteebüchero  ge» 
strichen  werden.  Wenigatena  bedienen  akh  dleaea  Wortea  ue^i 
tvgmQogMiXatftog  die  SehoUen  o,  284  nur  Erliliirnng.dea  honierl: 
wkcn  da^Ml^ig.  Eben  ao  wenig  darf  äptstalipttov  bei  Euet. 
U,  p.  777<,  54  gelndert  werden:  In  dem  Sehol.  II.  J.  603  leyen 
vir  ißitaipQ€c6%og  in  demaelben  Sinne  („uniberaetsbnr*^);  überr 

aber  batkamt  una  Bmt.  aelbit  su  s,  31  jeden  Zweifel,  indem 


*)  Am  MiBsliclisten  steht  es  nut  der  Uotarsvahung  .fibtr  daa  DiganiT- 

na.   0er  Verf.  sacht  dessen  Binfloss  mehr  als  einmal  geltend  so  machen, 

ohne  daaa  wir  ans  Tön  der  Richtigkeit  seiner' Ansicht  Tollkommen  ober* 

teageo  kdonen«     Um  so  mehr  fallt  es  anf ,  wenn  er  die  Form  €Mx9Sy  d&a 

«0  entsdiledeo  f3r  die  Herrschaft  des  DSganma  spricht  ^  in  ZweiCsl  sieht 

oad  dalür  sv  £8$  seicon  will,  -eine  Ansicht,  die  schon  von  Einigen,  dar 

Alten  (8choL  S^  340.  sr,  28)  f  erworfen  «verde.     Dagegen  durfte  die  vea 

Hrn.  N.  Torgescfalagene  Trennung  fon  Wörtern  wie  ßaQvazsvaxmVy  nw 

liftMlayx^iig  u.  a.  Beifall  verdienen.       Denn   die  8.    178  angefahrten 

Grande  verdienen  allerdings  Beachtung,    snmal  der  eine,  dass  Homer 

selbst  wenigstens  bei  t^isitd%€tQtg  jene  Trennung  an  verlangen  scheint, 

wena  er  sagt:  tQigfiouuQig  dawaolnal  xstqwuq.     Ausser  den  vom  Verf. 

genannten  Beispielen,  unter  denen  sich  auch  cfxooi  i^^cra  findet,  wie 

diese  Worte   von  C.  Nanck  hergestellt  worden  sind,  hatte   besonders 

datuvufuvog  erwähnt  werden  können,  weil  ober  dasselbe  bereits  der 

Scholiaat  ^,  301  gaos  richtig  geurtheilt  hat. 

25* 
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er  da»  Wort  4mA  dts  Unugwelite  ^spfi^Mthröß  «dfi«ft«ii.  Mt 
Lenrt  dii  %6  tnnjpdwav  t^g  tQoqfBg  bei  Eoal.  11.  p.  971,  2S,  wo 
Hr.  N.  dfiL9Vfiv6p  indem  will,  ist  Cur  eines  bloeten  Schreibfebler 
tu  balteo.  Mit  to  avußiwEm  t«  t.  wird  nidM  ^^victas  diisolntwi^* 
beseiciinet,  sondern  du ,  ww  wir  eine  sehloffe  B^ehnni;  nennen. 
Mtitalt^ig  tnstatt  imatnig  bd  Hesyeh.  ▼.  'Emtatut^g  sn  ändern, 
Ist  dämm  nicht  nolliig,  weil  Bust.  sn  ^  4&b  ebedTdls  du  leinten 
Wott  gdbrtncht  hnt.  CDeidierweiie  nrthellen  wk  &ber  dk  Aen« 
derung  ov  M9pl  witiop  at.  vmhQ  awdy  in  Apollen.  4n  Fron.  p. 
S7e»  A;  denn  bei  denwelben  p.  82^  B  gtoht:  M^Ag  ov  o  ioyoc 
liuBQ  avtov  in  der  nimUeben  VerMndnng;  desgl.  nneh  p.  66,  B: 
tov  Aofov  vdi'  tiQ^g  twu  wiBQ  aniaov  toi  n^ogftmtwvpipcv. 
Pliua.  IX.  dl,  4  Ist  $u^MJ6ui  schon  deahalb  beitnheholten,  weil 
«Ml  bnra  darauf  in  denselben  Sinne  wfedemni  der  Optativ  findet. 
SdliiessKeh  miiditen  wir  anat.  !/#v^ai/in»j|fvoy  bei  Heaydi.  lii^i* 
i^ov  oltov  vorschlagen,  da  '^tficyoy  o2v.  der  nachfolgenden  Er- 
küivngt  ö&vktMOV  lAOf^v  nkht  an  entsprechen  scheint. 

Der  Ausdmslt  selbst,  dessen  skh  der  Verf.  bedient,  ist  ent- 
sprechend durch  Cewsndtheit  und  Frische.  Im  Besonderen  treten 
Khnlielt  und  Angeaieaaenhcit  als  Merkmale  desselben  hervor. 
Gharafcteriatlacher  noch  ist  eine  gewisse  Freiheit,  mit  welcher  der 
Verf.,  selbst  die  durch  die  CIsssiker  gesetsten  Nonnen  ftberochrel- 
tend  >  sieh  in  den  fremden  Idiom  bewegt  hat ,  wie  diu  s.  B.  noa 
Mn  Sebranch  einu  Adjeetivs  perfnncioriua  und  au  Veibindun- 
^  wie  nimls  temerariom,  fuam  cui  hinlänglich  hervorgeht.  Sak 
ÄlU&fehlem  sfaid  uns  auuer  den  S.  28S  angcnel^en  und  mekre- 
ren  Adecotfehlem  noch  folgende  nn%utaaacn:  is  152  st.  v^  152 
8.  S8;  ihuypd9a>v  at.  ivnrp.  6.  S7 ; fomi  st.  peperi S.  205{  Uj- 
nntk  St.  Bysantii  S.  70;  yivovotu  st.  y%y.  S.  153;  Iv  g  st.  Iv  cS 
8.  146;  endlich  bitte  AlvUov  st.  Alavtog  S.  26  ohne  Weiteres 
verbessert  werden  sotten. 

Die  Insiere  Auutettung  des  Buefaes  Issst  Nichts  lu  wSimchen 
Uirig.  —  Was  den  Abdruck  der  im  J.  1838  orschienenon  Couu. 
de  CsMsCfSto  Aristophaneo  von  R.  Schmidt  anlangt,  so  nfaid  wir 
Hrn.  N.  fir  die  Beurgung  desselben  nm  so  mehr  Dank  sckuldic, 
|e  aeitener  diese  Scbrirt  sn  haben  kt. 

Cottbus.  '  Brmme. 


GoraeUi  TmÜ  AAaalM.  fid.  Pr.  Ritter.  flS? 

C^meHi  Tutüi  AmMe^.  Ad  MidiaM  MtiqncM  euMti  et  eoeiidati 
e«niin«Bturio  crjtioa  et  exegetiee  iHMtttU  epera  Fttm^mA  IVMsri 
iMa.  3  Vol.  8.  Cattabfigiae  et  Undiai.  Vol.  J.  i«XXIf  and 
J68  S.  Vot.  II.  346  8.  (Atteh  antar  dam  GMaaiiaUitalt  OoMielii 
TadÜ  epera  ad  eCo.  Vel.  L  nad  11.) 

• 

Der  Herausgeber  di^er  aeoea  Anagabe  ilea  TaeMtia  wird  aa 
abi  UUff  effceBa^n ,  wetia  wir  bei  BeuHheiiaiif  aeiiier  LetaUmg 
keinea  udiereu  Maaaaatab  aaiegeh ,  aJa  4ca  er  aelbat  einem  Be* 
arbeiterdea  TodCaa  vergeteiehaet  hat.  Hr.  Prof.  Ritter  liat 
ainUdi  in  feiner  Receaalon  des  Orelii'aehen  Taeiina  (Neae  ieaaer 
MXk.  7kg.  1847.  Nr.  105  ff.  S.  4S7),  In  der  er  aieh  bereita  aie  dea 
knalligen  Henuageber,  ja  wir  mnehten  tagen,  nie  dea  Reatanm* 
tor  dte  Taeitlie  angel(ihndigt  hnt ,  feigende  Anaprnclie  ala  Nnna 
hlngeatdlt ,  die  ein  Herauageber  dea  Tae.  an  befriedigen  im  8tande 
aeia  mnaae: 

1)  Die  von  Ordll  eingefUirten  aalilreiehen  Krenne  (von  Ver- 
derbniieco)  mteen  beadt^ft  nnd  döreb  einfaelie  aad  ftberaengende 
Verbcaaemogen  eraetnt  werden.  Wer  viei«  dersellien  alebea  laa-» 
aea  ainea,  findet  darin  einen  Winl(,  daaa  er  ftir  eine  aakhe  Ar* 
bdt  odcli  nicht  die  nötbige  Reife  erlangt  hat. 

2)  Bine  nicht  geringere  Anaahl  ron  Stdien  nla  die  van  Orelli 
mit  dem  Zeichen  dea  Krenaea  beimfteten  aelien  ihrer  Beriahti- 
guug  etieafalla  ealgegen^  nnd  wem  dieae  nniie«er|[t  Ueiben^dev 
kam  reraiehert  aein,  den  Taeitna  noch  nicht  in  der  Art  su  Iceaaea» 
vie  BM»  ea  ren  eiae«  Heranageber  aeiner  aihnmtliohen  Werbe 
lardern  darf. 

S)  Ab  aaebr  ala  100  Steilen  mnaa  die  I.  nnd  II.  Florentiner 
Handnchrift ,  nameotÜeh  waa  die  Orthographie  betriffi,  «ndera  be- 
nutst  werden,  ai«  ea  ron  Orelli  geachehen  itt. 

4)  Bei  der  Anaiegting  dea  Taeitna  darf  die  Kritil[  nicht  nnbe* 
achtet  bleiben;  beide  müaeen  aloh  wecliaelaeilig  aftfitnen. 

5)  lo  der  Erkiftmng  cehr  vieler  Stdlen  iai  ein  tielerea  Bin- 
febeo  drtngendea  BedÄrfniaa,  .namentlich  nlnaa  die  liiatoriscba 
Anaiegang  iber  Lipaioa ,  die  apracbliche  iber  Hmeati  und  «ndere 
fribera  Heranageber  aich  erheben;  die  letztere  bat  aich  beeea« 
den  vor  der  VeHrrnngsu  haAen,  worefai  Waither  und  Bach  gern* 
thea  eind,  vor  der  falschen  Meinung,  daaa  Taeitna  gann  nage» 
wobvUahe  nnd  aprachwldrige  Verbindungen  der  Worte  aich  er« 
iaubt  hake.  ' 

6)  Ddker  die  SteUong  dea  Tac.  au  aeinen  Zekgenoaaen,  über 
die  BflitetebuBg  aeiner  Schriften ,  daa  Verbllloiaa  deraelben  na 
eiaaader,  aber  die  Urgeataltder  nicht  vollatandig  aef  una  geluna- 
neo^  WerlKe  moaa  AafecMuta  gegeben  werden. 

Fragen  wir  naerat,  ob  aich  Hr.  R.  rddorichtlieh  dea  eratea 
Pnmktee  nla  ekien  gereiften  Herauageber  dea  Taeitna  bewihrt  hat, 
ao  fimtan  wir  in  d^  Orclb'acheii  Aoagabe,  wenn  wir  rhditig  gealhit 
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haben,  40  Stellen  mit  dem  Zeichen  des  Kreuxet  behaftet.    An 
der  Hüfte  dieser  Stellen  hat  Hr.  R.  frühere  Conjecturen  In  den 
Text  aufgenommen  und  sich  mit  Recht  bei  der  Mehrsahl  der- 
selben miudec  bedenklich  als  Orelll  gezeigt.   Er  konrtte  sich  hierin 
theils  auf  das  richtigere  Orlheil  seiner  VorfsSn^er  I.  Bekker,  Dfib- 
ner,  Doederlein  (s.  Leteteren  sn  XIV.  U.  XVi.22)stQtsen,  theils 
die  Bemerkungen  der  Recensenten  der  Orelli'schen  Aufgabe ,  be- 
aonders  Nipperde^^^e ,  denen  aber  niemals  die  Ehre  der  Empfeh-^ 
leng  und  Rechtfertigung  einer  richtigen  Bmendation  gelassen  wird, 
benutsen.    XIV.  lö  nahm  Hr.  R«  die  treffliche  Emendation  Bex- 
lenberger's  dücardia  fruereiur  auf,  die  OreMI^  weil  er  leider  die 
Besaenb.  Emendationen  Im  Dresdner  Programm  von  1844  nicht 
benntat  hatv  unbekannt  geblieben  war.     Hr.  R.  hat  aber  dieae 
Stelle  dadurch  verderbt^  data  er  geschrieben  hat :  Eliam  sapien- 
iia0  doeioribuB  iempu$  ifnperiMai  po9t  epnlas^  nt  ^ui  contra- 
ria  ad$everaniittm   discordia  frueretnr ,   für  ul^ue  etc.     Auch 
Spetigel ,  der  ki  dem  Index  lectt.  univers:  Monac.  1S^47.  p.  7  die- 
selbe Bmendation  wie  Bezsenb.   vorgesolilagen  hat,  hat  an  der 
handachrlftUchen  Lesart  vtfue  keinen  Atistoss  genommen,  und 
wir  sdienaiich  nicht  ein,  was  man^vernftuftigerweise  an  derselben 
ansaetsen  könnte.     Oder  wie  glaubt  Hr.  R.  beweisen  su  können, 
dass  blos  der  Wunsch,  sich  an  den  Streitigkeiten  der  Philosophen 
SU  weiden,  den  Nero  ▼eraulasst  habe,  dieselben  nach  Tmbe  bei 
sidi  nn  sehen  1  *  Lissl  nicht  schon  der  von  Tacitns  gebrsuehte 
Aasdruck  Bapienüme  docioribus  tempun  impertiebat  noch  noch 
•nf  einen  andern  ZwecK  schliessenl  —  Andere  Stellen,  sn  deneh 
Hr.  R.  fremde  Emendationen  in  den  Text  aufgenommen  hat,  sind 
der  Art,  dass  auch  Ref.  die  Bedenklichkeit  Oreiii's  tkeilen  mns9. 
Wenn  s.  B.  Hr.  R.  1 V.  65  mit  Lipsius  schreibte  cum  ofisilium  t  u- 
lißset  für  daa  handschriftliche  cum  ansnHum  nppellatum  tuluseiy 
ao  ist,  auch  angenommen  das«  appeüatum  aus  dem  vorhergehen- 
den appellüatum  entstanden  ist,  die  Verbesserung  doch  nicht  ¥on 
BoldierEvidens,  dass  man  einem  Herausgeber  einen  Zweil«!  an 
der  Richtigkeit  der  Hersteüong  verargen  könnte.     Das  eleiche 
Oriheil  mfissen  wir  über  XVI.  21  lillen,  wo  Hr.  R.  f&r  des  ver- 
dorbene ludi$  eetasiis  mit  Rabn.  Seyifert  ludit  veiusiis  geschrie- 
ben hat,  wo  swar  gegen  den  Sinn  der  Aenderun'g  Nichte  efnxii- 
wenden,  aber  ihre  Süssere  Wahrschefnlicblcelt  sehr  gerinir  sn 
nennen  ist.    S.  über  die  Stelle  auch  O.  Jahn  In  den  Prolege.  ad 
Persium  p.  XL.  —   Wenn  ferner  Orelll  die  Stelle  XII.  2:  j§i  Pai- 
iüB  id  masime  in  Agrippina  laudare^  quod  .Germanid  n^nUem 
8€cum  irakerei ,  dignum  prorsua  imperataria  fortuna ,  aiirpem 
nobilem^  9i  famUiae  Citntdiae  quae  posier 09  eoniungerei  mit 
dem  Zeichen  des  Krenses  versehen  hat^  ao  werden  atoeh  Dieieni- 
gen,  wel«Aedie  Brkiamngdea  Hrn.  R.  lesen,  dassetbe  niclit  hin- 
wegschaffen wollen.    43ans  besonders  aber  miissen  wir  OreUi  HU), 
men,  dass  er  die  Stelle  Xi.  28  non  iam  seereiü  coHoquHa     ^^ 
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t^ferie  fremere  y  dwi  UHiriö'mU^uktm  primcifh'^  \  esuUäberö^ 
d9d0ctt^  quidem  itUuimm^  90d  eseüUum  procml  qfui€$»^  dinrcli  die 
fMi  Hm.  R.  wdgnmm^  CoBj^cItir  Groeov*«  dum  Aittria  m^ 
biemimmffinci/ds  esMuliav^rii  BHh^ukhtnh^heUi  lielricb« 
tel,  wie  ticbön'eB  ancb  Hr.  R.  firidet,  d%m  TbcUiib  itaff^a  «oJI,  ein 
Sduoipteler  babo  dM  ScbfailfreiMch  des  Fnrstefi  ertnnzU    M 
d€fli  F^ereifer  «euMsr  HdwDWtlhnui^  int  er  nur  mme  kMn9  Nach- 
wmBBg  Msbuldif  ^bliebeii^  wie  dm  Verboni  esntUare  su  eincai. 
TraosiÜTiiai  gewordeit  und  dureb  welob  eine  ReMie  von  Mela- 
■Hirpboteii  der  urapränglicbe . Begriff  anfapringen,  aofhi'i-' 
p  Ce  n  ia  die  Redeuting  e  r  U  n  n  e  d  übergegangen  aei.    Könnte  er 
Diea  begieiflieh  maehen,  ao  wollen  wir  es  ibm  gern  erlassen^ 
einige  Analogie  »ua  dem  inj9ta|d»ori8cben  Oebraiiehe  dea  Wortea 
für  ^  Torliegeode  Stelle  nacbxaweiaen.     Betracbtel  man  den 
Znanmmenbang  der  Stell«  oni  Uobefwigenbek,  so  kenn  man  iii 
de»  rerdecbten  osuliubero  kauei  ein  eoderea.  Wert  erwarten  ^  ela 
welches  den  BegriS' einer  Sebandung  entbilt;  nnr.  kann  ein  aol^ 
cber  Begriff  weder  in  esHtliare  liegen;  waaauch  Einige  engenom«^ 
men  baben,  noch  hat  die  Conjectiir  von  Besseoherger  dtan^Ai- 
ttno  cutnc.  princ^ri*  «vuLgat^ab  e.a  d^deeua  ete.  nun  änaaere» 
GriiiBden  irgend  eine  Wahraeheinllcbkeit.     VIellelcbt  ist  c»  dem 
Ref«  feiungen  mit  folgender  VermiUbung  der  Wabrbeit  niher  sn 
koounenf  dum  hi^lrh   mUculmm  prhieipig.  aduUsraveri^ 
(ann  aduU'aüßriiy^  ja  es  dürfte«  de  wir  en  viele  Sma$  kiyviitiv».  in 
aüt  ex  sniHiDnieDge«etxteu  Wörtern  beilCneo^  der  Vorsoidag  ^s» 
adulieraoerU  (völlig  durch  ünnucbt  schinden)  lilollt  als 
zu  fcobn  ersobniiien,  eumal  de  der  Zusemmenbang  ein  alarkes- 
Woffft  durchnoft  verhugt. 

Nicht  ea  «nnitig  «teilt  aich  das  Urtbeil  in  denjenigen  SleMen, 
hei  dceen  Ur»  Ritter  die  durch  OrelU  eingefilhrten  Kreun^  durch 
eigeae  Vermuthongen  sn  beaeiügjen  versueht  het.    I>eren  aihlew 
wir  UO ;  wir  konnten  aber  böcbitens  an  <  ein  paar  Steilen  etnen 
wii4llcben  Fortschritt  in  der  Kritik  gewahren;  die.Mebriabl  der 
Conjecturen  des  Heraulgebers  in  den  betrtiffeiiden  Stellen  sind  als- 
wahre  Verderbnisse  de«  Textes  aosiisehen.    Am  meisten  bat  den- 
Ref.   die  Conjectur  IV.  41  mMotUque  innmbu$  vera  poUmHa 
atf^escere  für  engere  angevprocben^indtm  Hr.  R.  mit  Recht 
bemerkt 9  da««  der  neutrale  Gebrauch  de«  Perfecte  oiDrme,  der 
aus  Salnatina  und  Pllniu«  hiolanglich  belegt  ist,  noch  nicht  so  dem 
Sclilnase  berechtige «  d«s«  die  Proaaiker  auch  augere  im  Praaens 
im  pnsaiven  Sinne,  wie  CatuUus  04,  323  und  Lucretlua  U.  1163 
an  ^bnncheO;«icb.ei!latfbt  hatten;  —  i.  70  macht  es  Hr.  R^  au« 
inoecen  Granden  nicht  unwabrscbeinUGh ,  daaa  .Taoitus  geacbrie-* 
beo  bnbezfieitelretcMa^me  ad  Amisiamy  obwohl  ea  aicherer  so 
sageo  ist,  wie  an«  dieaer  Lesart  41^  handecbrifllicbe  /lenelm^aoi»- 
qum  ad  anm^m  uUutgin  soli  entstanden  sein,  waa  abelr  Hr.  R. 
als  nelaer  8acbe|(ewi«affir  eine  leicht  efidirlicbe  Seche  betracblei. 


MO  LsUMfdm  lillliftnuir.  ^ 

Brttliteptwerth k^  wädk  4m  VmmMiäg  XlV.Ubi  An  imsia  am-* 
ßwU  ei  deemriüw  e^/uUum  ^ffheffktm  imdiemtdi  mu»u9  ^^phturoB 
fw^nutUia  magurii^  wfekiNtll  Wt^nlNtnfrftwB^ifwrg^allretchca 
HeoenvÜii  des  Orelir«ebon  TmIIm  In  dieseir  J«tirllb.  1M6.  Hfl.  1 
mge^Alwgcm  Imt.    WcNm  JedoA  Hr.-  R.  «n  der««lbefi  Steife  Äe 
Worte  dtemruis  eqmiwn  tit  eiwe  CMiMifie  crkMin)  00  wffl  ef  4^6 
Schwfet if keil,  utitl  eie  *«  Ideeir^  mit  6tm  SeMverte  terimeen. 
Ualer  des  i20  oben  ftMimtcrn  l?oir)eetureii  eind  nidM  ««»«iitg^  ife 
vier,  in'  deoeii  Hr.  R.  10  diesem  »eiiMii  LteblingUnttfel'  grdffl. 
So  wird  iii.ikr  TielbcRprooheneii  Stelte  1.  0.  8  (Hflrer  Ae'tiHiir  Jettt 
Mck.  Fr.  Haue  im  PkUelofii»  111.  1.  Heft».  194  f  a<i  n^ip^fckeii 
lBel)«ictf  vor  eokortiku»  cMum  Bamtinmum  ^rfdes«i*ant  dem 
Tc9t  gewflvfen;  XII.  tö  wo  dte>Med.  HendRchf.  Ifeit!:  dum  res 
fmentftgtnmkdo  Ne^onU  imperi^  eempönuntur^  wM/srewI  eue- 
geamm  9  wos  weit  ge#illt«nii6r  M ,  eis  wemi  man  ^ft&e  efheetift, 
wfet  Hef.jedecbiiiehtiHif,  oottdem  iMch  /v«  «teilen  mdehte  (en 
anderen  Stellen  lelgt  sieh  Hr.  H.  ie  der  KfutetMifif^  fonf  quae  aidit 
•O'Mioit).    XIV.  ia  sireloht  Hr.  R.  In  deir  Wettete  9  ^M  plrBe- 
Mium  legerot  ^  gnedferoT  itnentue  elaUäertii ,  trm  eine  cefta^ 
mime  etcpmgnatHm  eet  das  aHerdin^  unveMlMKlehe  legetüt^  In 
wiekbeiD,   wat  alle  Heraatfeber  erkannten,  efei  OffKttame  ver- 
aieckl.  liegt ^  desaen  aoadrMilielie  ErvdlliMHng  ila  CFegenaata  an 
Tlgraiioeena,  daa  olme  Selmerlatreleh  die  Thore  dflinete-,  eweart- 
beliflicli  iat.    Sehr  aoharfklmilg  hat  Beaaefiberge^  Lef^erdo  ter- 
imlhet  füt  Beroftfng  auf  Plelema^us  V.  i\  9.  19.     Hr:  R.  fer- 
tigt die  Veranithiinf  mit  der  Bemerkung  ab,  Legerda  aef  in  atia 
pffa/fcfieotnna  geleget^geweaen,  wea  Ref.  to  Maagei  einee  Ptolemina 
nicht  niher  untersuchen  kann.     Allein  miHlate  es  dewn  i^erade 
elMB  Ort  laB  Oriewt  gegeben  haheii,  der  den  Naane»  Legenia  oder 
Siegerd«  getragen  hall    Oder  schein«  Hrn.  Ritter  diese  Aiinah- 
nae  kühner  ah  dit^lge^  die  er  bei  sehier  aoharMnitlgeit  Verliea- 
sermrg  uaa  mminthet,  daaa  leger oi  fir  Folge  efner  Repefitlon  ans 
dem  falgenden  (!)  ciaueerat  seinen  Urspning  eher  Ditfograpfafe 
aa  dairi^a  habe*»  —  Noch  weiter  geh»  die  KIMinheH  des  Hm.  R. 
Iw  der  Tielbea|iroclienen  Steile  XIV.  61:  Uw  etiam  in  prn&cifis 
Imndee  rejmtkum  veneronUum  ^  iamgue  ei  Balethim .  .  .  emapfe- 
tettf  etc.     Iliar  hatte  He.  R.  in  aeher  ersten  Ansgarbe  die  gwUt- 
reidie  Bntdeckung  Ten  der  Bxiatena  einet  Sobstantlra  repetUms^ 
urgaaneht  and:  sodann  den  Ansfiill  einiger  Worte  angeaomaien; 
dieae  Vernrathnng  nimmt  er  jistat  aurllch  ynd  erklltt  die  Werte 
repeiiium  eeneraniium  für  eine  Gloase,  was  alierdlifga  In^  tf«len 
Killen* ^aa  bcqueamle  Mitltel  ist,  sieh  ehi  Kreea  i^am  Hslae  an 
selrnffea.    Voa  dieaer  neoen  Art  tow  Olossen  laerdea  wir  mnch 
uatea  hl  dem  aaNdlee  Abaahnllte  unserer  Reeenalon  noeh  eine 
Baüaa  von  Beispielen' heanenleraen.    Bis  dhsaeiben  le  der  Kritik 
ihtae  Akieflwwiaog  geftiaden  haben,  Mit  Hr.  R.  auf  ehie  ttbenev- 
gande  Weiae  «tkliathat,  wte  Warte  y4ie  in  einem  gegebea<ia  Zn- 
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Piiifimiye  timihM  •find ,  «hr  Baiideildlruvge»  lo  A»  Teil  ^e» 
tomnctt  aetett,  Mwnen  wir  weaigatena  diaae  Aeadeniiigaii  mebl 
aller  Affe  einftcbcn  nnd  ibertcttgvnden  Verbeaaeninf  en  veakaeas 
dnreb  die  Hr.  R.  die  fun  OreHl  efngeflUirIeD  Krease  betcMgt  an 
haben  aivtiit.  Die  fäMgtn  Conjeotnren  dca  Hrn.  R.  an  den  tni 
Orellt  bekrevslen  Stellen  alnd  foigcndet  I.  88  adwefbt  Hr.  R. 
praiyareyne  eesBttra  ptü&  p&i9reni  (fir"  ^ß»  p9fgBrmt)s  ii 
fvlgor  et  elafHud^  d9O0  reddtr^imr.  Ueber  dieae  Vermathnng 
liatt  aieh  Daiaelbe  aaf  en,  mm  OrelH  von  dem  Seyffiert'etbeD  .Ver* 
•chla;  parattmi  bemerkt  hat:  At  tIx  adduooi* «  ut  credam  tarn  H^ 
eile  et  aptnm  rerbaro  Ita  oorniptnm  eaae.  Indcaii  hat  parureni 
aoeoM  dem  Sinne  ala  den  ZQf  eti  dar  Boclwlabcn  nadi  nooh  immer 
ffftoere  WnhraebelDliehlellviodcm  die  SHben  per  nnd  par  durch 
dm  gieiebe  Oempendinm  p  Mnflg  irerwechaell  worden  alnd ,  wie 
s.  B.  In  den  Hiat.  I.  c.  7,  an  welcher  Steile  Benenberfer  meiater- 
haft  Terbenert  bei:  ei  invüo  99mM  primeipi  #e»  Aene  mm  maU 
f&efa  parem  inviäi&m  mifereöma.  Dam  farne  fiderenl  au 
pro9p$fß  ee0$ura  nldtt  pimend  lat,  hüte  Hr.  R.  leicht  einaehen 
kdnnen.  —  In  der  aehwieiigen  Stelle  lil.  66  mejr  Selam  paien- 
iia  genMioröbseura  iniiia  impudemibus  aueh  prapaUu9tai  aohrelbt 
Hr.  R.  oiMia  ultra  pattuebat,  eine  Aenderung,  der  wir  weder 
rar  dem  Veracblage  ven  N.  V^ber  perpaUuebot^  noth  vor  dem 
R.  Seyffert'a  prape  poiiueöai  %himk  Vorsog  einMnmen  können. 
Denn  uraa  Hr.  R.  gegen  die  leichte  AendernngSeyffert'a  bemerkt^ 
iai  keineswega  aehlagend-;  Hr.  R.  hat  dabei  die  obaciira  initia  nn 
wenig  bedacht;  wenn  Jnnlna  Otheaogar  dieae,  die  an  aich  achen 
•ordids  waren ,  beileckt  haben  aoil^  ao  ist  daa  beachrinkende  prope 
gar  wohl  an  aeinem  Platae.  In  keinem  Falle  wird  man  dem  Ver« 
andie  dea  Hrn.  R.  daa  Pridicat  einer  einCiclien  nnd  bberseogen« 
den  VerbeMerong  lugeatehen  können.  —  IV.  69  iVon  ntfea  ma* 
gü  mnsimet  paiwns  tiMtan^  egeim  adversUs  prasimos  f  congrea-» 
mra,  e^Uo^a^  notae  ign&iaeque  aar 99  wiian.  Hier  aetst  Hr.  R. 
eoitveranllo  nach- pmjn'moa  in  den  Text,  und  wundert  aich  hoch« 
lieh,  daaa  Döderleia^^ind  Orelli  ,,unam  et  veram  cormpti  loci  re« 
atitnendi  viam^  nicht  etkannt  bitten.  Er  betrachtet  dieae  Baaen« 
datSon  ah  eine  aehr  leichte,  da  iiim  nein  Ingenium  ein  Wort  ein« 
gegeben  halie,  daa  wie  daa  folgende  congre««««  mit  ceit  beginne; 
wir  eweifeln  aber  aehr,  ob  aidi  Andere  eben  ao  unachwer  von  der 
LeidMigfceit  der  Aenderung  fkberseogeo  werden,  aumal  da  dieaeibe 
knom  laleintacb  tat.  Hr.  R.  hat  nimllch  in  der  Freude  über  aei* 
neu  gMctlidien  Fnnd  vergeaaen  au  erklireo,  waa  eine  egena 
c&mver9aiio  aei ,  und  glaubt ,  daas  durch  die  AnAhmng  von  swel 
andeven  Stellen ,  in  denen  Tadtua  daa  Wort  convereaiio  gldch- 
faila  anwendet,  bereite  ADea  abgethan  aei.  Debrigena  sieht  jetst 
Ref^ gegen  seine  Conjectmr  fncena  adeefMia  prasimB9  die  von 
WemaeniNnm  r^ticens  n.  p.  vor.  —  V,  4  schreibt  Hr.  R.  In  dem 
Te&fe:  <teaere*e<ytie  Artcttsa  mom9fM9  9mmma  verti  po999f 
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quoMdoque  Oermanid  m**^  miUum pa^niieniiae  seni,  Me  lldir* 
nhi  dei  Heraiit^er  hibeo  die  SieUe  ftlgliickenhaflerlMUI;  Hr. 
R.  ntomt  als  sicher  ati,  dass  eine  gans«  Zeile  aiiBferaUiiii  «ei.  A«C 
diese  Siclierheit  liaon  Hr.  R.  nur  insofern  batteo^  als  elae  leichte 
Verbestening  des  Toicd  aUerdiogs  bis  jeUt  nishl  gelaiigen  ist; 
nur  durfte  der  knhng  und  das  Ende  des  Gedankens  mit  sleolielier 
Sicherheit  so  gelautet  haben  d.  6.  m.  summa  verii:.  poaae  quamr- 
doque  \  .  .  .  paeniteaiiae  ess^  «em.     Für  die  AusfilUung  der 
LnclLe  list  man  bis  jetst  werngstens  passendere  and  wabvscheinli* 
eliere  Voirschlige  gemscht,  abrwas  Hr.  R.  beibringt:  qttmndoque 
Germanici  »iirpem  et  comugem  malaJeMnaii^ne  evergam  Jore 
imUum  paeniimniime  Betd.     Womit  Hr.  R.  bei  Beilrtheitung  von 
fremden  Emendationsversucheo  so  sclmeli  bei  der  Hsnd  ist,  dase 
eine  solche  «^Tacitl  stilum  non  sapere^^,  gilt  von.  diesem  Latein 
wohl  gans  vorauglloh;  ja  ivir  behsuplen^  dass  einen  so  sdlwerfilii- 
gen  Satt,  aneh  angenommen,  er  w€re  logisch  richtig«  wobi  Ober- 
haupt kein  lateinischer  Sciiriftsteller  geschrieben  bitte.    Ferner 
stellen  wir,  um  toii  der  toniux  mala  feMÜaaiione  et?er«a Nichts  su 
sagen ,  an  Hm.  R.  die  Frage,  ob  es  denn  wshrsoheinllch  sei,  dass 
Janius  Rusticus  mit  einer  solchen  Sicherheit  gesprochen  liebe, 
dass  er  ein  mögliches  Breigniss  geradesu  als  ein  künftig 
eintretendes  ia  Aussicht  stellte;  wir  fragen  ihn  fenier,  worauf 
sich  bei  seiner  Fassung  des  Gedenkens  das  inüium  paenUmmiiag 
wohl  erstreckt  haben  möchtel    Hr.  Ritter  wird  doch  nkdit  er- 
gthisen  wollen:  slirpem  eeer$am  fore  aeni  inüium  paenUmdiue 
de  siirpe  enersa.  -r-  XI,  27  heisst  es  in  der  SchUderung  der 
Hochzeit  der  Messslfna  mit  dem  Sillus :  aique  iUmm  awUsse  im- 
spicum  verSa^  auäiase^  Bucrifieasse  opud  deitai  diacubiium  inigr 
eomnvas  etc.     Die  Biehrsahi  der  Herausgeber  nimmt  bei  süUmw 
eine  Locke  an;  auch  llr.  R.  ist  dieser  Aosiciit,  nur  dass  er  jetit 
damum  vor  aubiase  in  den  Text  setzt  (welchen  Binfsll  ihm  des 
Lipslus  Note  an  die  Hand  gab),  während  er  frnher  mit  Heloeius 
den  Ausfall  von  templa  vermuthete.     Seine  illere  Ansicht  hat 
jedenfalls  mehr  für  sich,  wihrend  seine  Jet^ge,  von  allen  Selten 
betrschtet,  sich  als  haltlos  darstellt.    Rec.  sweifelt  eratens  an 
der  UichCigkelt  der  Redensart  selbst,,  wenigstens  in  dem  in  An« 
Spruch  genommenen  Sinne,  sodann  sn  der  Zweckmässigkeit  der 
Stellung  des'Satigliedes  an  diesem  Orte,  indem  wir  Hrn.  R^  nicht 
sugeben  können ,  dass  die  Worte  aaerifiouaae  apud  deoa  auf  ein 
Opfer  bei  den  Penaten  des  Silius  su  besiehen  seien.  Denn  nrstlidi 
war  es  Sitte,  dass  die  Frau  erst  am  Tage  nach  der  Hocbseit  den 
Pensten  des  Msnnes  ein  Opfer  darbrachte  (s.  Becker's  Gallus 
2.  Ausg.  von  W.  Rein  Bd.  H.  S.  27),  sodann  möchte  es  schwer 
SU  beweisen  sein ,  dsss  die  Penaten  schlechtweg  durdi  daoa  be- 
anlehnet  werden  konnten.     Unter  den  gensnnten  Göttern  shmI 
ohne  Zweifel  die  dii  nuptiales  au  verstehen  (s.  Plut.  Quaestt.  Rom. 
c.  2);  denn  es  stimmt  gani  mit  der  frechen  OlTenbeit,  mit  der 
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miD  m  Werke  gin^,  überein,  dass  diesen  In  den  Sffentllchen 
Tempeln  Ton  den  NeoTenniblten  Opfer  dargebracht  witrden.    Ist 
die  Stelle  Incketthaft ,  ao  findet  auch  Rec.  die  Brgttninng  Ten  iem- 
fda  (eder  <ieife«nach  subiMMe)  an  wabracheinllchaten ;  doch  achekit 
aelo  in  der  Zeitaehr.  f.  die  Altertfanmsw.  1843.  p.  306  f.  enge- 
denteler  Verauch,  die  Vulgata  su  halten,  noch  immer  einer  Be- 
achtung nicht  iinwertb. . —   XII.  27  i$dem  temporibun  in  «type- 
rUire  Oermama  trepidattim  advetthi  Chaitorum  iatrocinia  a^u 
taatium.     Dein  L.  Pompomius  hgaUu  ausiliareM  Fangionas  ac 
Nemetm»^  adäito  equite  alarw\  monitos  ut  anMreni  paputaret 
etc.    F&r  dein  acbrelbt  Hr.  R.  deligit^  waa  ein  hier  gana  nnpaa- 
tendea  Wort  iatf  faea8er  hat  über  die  Stelle  Heraena  In  den  Siudia 
erUica  p.  70  geurthellt.  —   Xlli.  20  acbrelbt  Hr.  Ritter:  8ed 
ammUes  rehitonem  ineipere  non  auai  ignaro  principe^  perseri* 
p$eT9  tarnen  eonmliwn  jBenaius^  iile  an  auctor  eanstiiuiianiß 
fieret^  ut  inter  paucos  ei  senientiae  adversei ,  guibusdam  eoali* 
tarn  iibertaie  inreverentiam  eo  prorupisse  frementibua ,  ut  pine 
an  aequo  cum  patronis  iure  agerent,  eenteniiam  eorum  ronsui- 
tareni  etc.     Wenn  ea  hieran  In  der  adnotatio  critica  belaat:  ^^ui 
oräeedHor:  Med.  flitne^%  ao  eignet  alch  Hr.R.  eine  BroendaHon 
Ton  R.  Seyffert  (Emend.  Tacit.  p.  42)  au,  die,  aowdt  alch  Ref. 
erinnert«,  auch  noch  von  anderer  Seite  gemacht  worden  Ist.     lle- 
brlgena  zweifelt  Ref.  noch  an  der  Richtigkeit'  der  Worte  Hie  an 
aucior^  nnd  Termotbet,  daas  au  leaen  aei :  perscripsere  tarnen  con* 
euituffi  eenatus^  ai  (d.  I.  ob  vielleicht)  ilie  auctor  conetituüo- 
mefieret.  -^   XIV.  8  heiaat  ea  In  dem  Mediceua:  Üubiculo  mo- 
ditunm    lumen  inerat  et    andUarum  una^    magis    ac  magie 
ansia    Agrippina^   quod  nemo  a  fitio   ac   ne  Agerinue  qui- 
dem;   aiiam  fore  lateret  fadem ^  nunc  eoHtudinem  ac  tepen^ 
Itnof  strepüue  et  estremi  mali  indida.     Statt  der  verdorbenen 
Wort  setzt  Hr.  Ritter :  aliam  formam  litoriet  fadem.   Allein 
waa  aoll  hier,  abgeaeben  von  der  weiten  Bntfemong  von  den 
handachriftllchen  Zügen,  die  Erwähnung  dea  Ihnal    Faat  evident 
lat  die  Verbeaaerung,  die  Bezaenberger  und  Helniacfa  (im  Glatzer- 
Programm  von  1843)  vorgeachlagen  haben:  aliam  fore  laetae 
rei  fadem ^  auf  die  auch  theilweiae  R.  Seyffert  geratben  lat,  ao 
daaa  schon  dieaea  unabhängige  Zuaammentreffen  von  drei  Kritl- 
kern  Hm.  R.  hätte  veraolaaaen  aollen,  den  Zuaammenhang  der 
SteUe  und  die  Zuge  der  Haodachr.  etwaa  näher  Ina  Auge  zo  faa* 
zen.    Noch  bemerkt  Ref.,  daaa  für  ac  repentinoe  atrepitue  viel* 
leicht  ac  repentino  atrepUua  {repentino  Im  Gegenaatz  zu  nune) 
so  leaea  ist.  —  In  den  achwer  verderbten  Worten  XiV.  16,  die 
io  der  Hedic.  Handachrift  lauten:  Ne  tamen  ludicrae  tantum  im-- 
peratoria  artea  noteacerent ,  carminum  quoque  atudium  adfecta- 
vii^  eantractia  quibtia  aliqua  pangendifacultaa  nee  dum  indgmey 
aeiaiia  nali  eonaidere  dmtd^  et  allatoa  vel  ibidem  repertoa  vef- 
auB  eonneetere  etc.  achroibt  Hr.  R. :  quibua  äUquä  pangendi  fa^ 
eultaa,     Neo  dttm  inaignia   aetatia  eonaidere  aimul  etc. 
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Auch  hier  bat  «ich  Hr.  R.  wieikr  eiaen  frendeii  StihiikeB  svge* 
eignet  nii4  glebt  eich  doch  in  der  adnol.  critlcn  mit  «ller  Drei- 
Bl^lieit  aifl  den  iarentor  emeodationii  an.  Beuenberger  hat 
nioiiich  luertt  ¥orgesohlagen,  needum  inngmU  aeiatU  m  Terbln* 
den;  er  hat  aber  noch  daa  unreratindliche  nafi  in  vaii  (ron  oo». 
gidere  Mimitl  abliingif )  geindert,  wihrend  Hr.  R.  daa  aube^neme 
Wort  ohne  Weiteres  gestrichen  hat.  Uebrigens  Icann  man  ihm 
die  Ehre  der  Conjectnr  leicht  g&nnen^  da  wenigatena  Ref.  den 
Versuch  als  einen  v6lUg  yerunglficliten  ansieht.  Denn  wenn  Hr. 
R.  ohne  wetteren  De  weis  die  KrlAirong  giebt:  nondttm  itui^M 
aeiaih^  h.  e.  qul  erant  aetatis  nondnm  protrectse,  so  werden  Kea- 
ner  des  Lsteinisclien  suf  die  blosse  Behauptung  dbs  Hm.  R.  hin 
sich  die  Mdgh'chlKeit  eines  solclien  Ausdrnclis  noch  nicht  einreden 
lasaen.  Wie  Jedoch  die  Steile  au  heilen  Ist,  ist  schwer  so  sägen; 
atcher  scheint  nur,  dass  needum  imignis  mit  pangendi  fücuUoM 
m  verbinden  bt.  Waa  küralich  Urlicha  Im  N.  Rhein.  Mus.  VI. 
Heft  4  vorgeschlagen  hst:  ae  talea  oaie  Orohl  richtiger  vati)  cois* 
Mere  sirnmi  will  auch  nicht  ansagen,  nef.  fiel  auf  den  Oedan« 
keq:  9i/i6irs  aiiqua  pangendi  faculias  tBeedum  in$ignis  aueio^ 
ritutis  ernL  CanHdere  aimul^  würde  Qbrigena  eine  solche 
Yermuthung  nicht  sogleich  in  den  Text  setaen ,  wie  ea  Hr.  R.  faac 
mit  allen  seinen  nodi  so  nichtigen  Einfallen  macht.  —  Bnen 
nicht  höheren  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  kann  Ref.  der  Ver- 
muthung  heilten,  die  Hr.  R.  XIV.  58  in  den  Teit  aufgenommen 
hat.  Dort  liest  die  Med.  Handschrift:  Xffugerei  segnem  mwUm 
aiium  suffugbitn «  et  magni  notninis  mieerationem  (fiir  msferntio- 
HO)  reperiurum  bonoe^  eoneoeiaturum  audaees.  Hr.  R.  aehreibt: 
Effugerei  segnem  mortem:  tutum  saffugium^  et  etc.  TVrlaon 
euffugium^  waa  dem  Ref.  unverstiodlich  war,  tat  In  der  Note  ao 
wkllrt:  Duo  Plauto  speraada  proponuntur,  aut  tutum  euffugimm 
apud  amieoS)  aut  defcctio  a  principe  cum  honU^  I.  e.  nobilibna. 
Anch  lugegeben,  dass  dieser  Sinn  in  den  Worten  liegen  könne, 
ao  weiss  doch  Tadtus  Nichts  von  einem  tutnm  suiFttglnro  Plaoti 
apud  amicos,  waa  aua  dem  Folgenden  sattsam  erhellt,  sondern  es 
iat  nur  davon  die  Sprache ,  dass  Plautua  durch  otFenen  Anfatand 
versuchen  sollte«  der  ihm  drohenden  Ermordung  au  entgehen. 
Um  au  den  bisherigen  Versuchen  einen  neuen  au  figen,  ao  hat 
Ref.  vermuthet:  Kffugeret  eegnem mortem^  eontium  euffmgmmz 
es  magm  nonUme  miBeratione  reperturum  ionoe  ete.  --  XiV.fiO 
Sieht  im  Med. :  Hie  quanquam  Nero  pemientiaflagMi^  eevmgem 
revoeavit  Oetavium.  Dsfur  schreibt  Hr.  Ritter:  Hie  eommu»- 
tue,  quamfuom  nutta  puenüentio  flagitii^  cemUigem  revaoaml 
Ott.  Unter  den  friheren  Versochen,  die  lückenhafte  BtdUe  an 
heilen,  sind  mehrei:e,  4ke  dem  Ref.  weit  wahrseheinlieheir  dinken 
nk  dieser  neueste.  Wenn  dennoch  Hr.  R.  daa  Krens  dea  Vor- 
derbnisses  ans  dem  Texte  entfernt  bat,  ao  hst  er  damit  nor  be» 
wieaen ,  dass  er  sich  eine  grössere  Unfehlbarkeit  ala  Hr.  Ordls 
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belMMit;  deoB  Auf  e«  dM  Mchte  und  Mi«neiig«Qde  VaribaMe* 
niDf  «ei,  wenB  saf;ieidi  an  awel  Steiieft  gciadeit,  mtsBa  Pkt  Ae* 
r^mi  ^eachrieben^,  der  liauiD  «itliehrliche  Nane  dea  Nero  fam  aue 
den  Texte  eatfemt  «rkd,  dka  wird  Hr.  R.  doch  aichl  erMllich 
betmipCen  woUen.    Auch  XV»  51  liaoo  aleh  Hr.  R.  »ieht  riboMD 
Sicbererea  ala  Hr.  OntUi  ^beleo  au  babeo.     Daselbst  heiast  «st 
JB0'go  Spickatisnlura^  H  omma  soeiera  principiB  •rdäur^  U9* 
^ue  äeaaiui  quid  muimte,    Hr.  R.  setat  alaCt  doea  Krcuaca  Sterne 
iMch  o€dk9tr^  ladcei  er  den  AaaiiU  eines  ganaca  Satse«  aiminMat. 
S4»U  in  demselben  uichls  Anderes  enthalten  gewesen  sein,  als  was 
llr.  R.  meint:  in  iurm  et  vii&m  eivitim  inoadmre^  und  in  den  fel^ 
genden  Worten  Lein  Fefiler  mehr  stecken.,  ao  f  lanbt  Ref.^  dass 
iMo  sich  dboA  so  |;iU  mit  der  handsdirlCUlcllflB  Leaart  bönne  ge» 
imgen  lassen.  —  XV.  74  sebreibt  Hr.  RlUer:  Rtperio  im  com- 
metUarÜM  b€MUu$  Oralem  Anieinm  omu,  d&Hgnattim  fro  ae»* 
Umtia  disiise^  nl  fen^pbim  divo  Neromi  quam  mutmtime  fmUiea 
peeuma  penereiur,     ^uod  quiJsm  iUe  deeenmbai  iatmqmam 
martak  /a$iigium  egrms^o  0t,  v^ueratianem  ikaminum  mBrUas 
quondmm  ud  otmen  ac  dolum  oiti  exitut  varteretur^ 
swm  ete.    Soetehi  wortlaeb  in  dem  nenen  Taeitua,  ohne  dssa  die 
Leaer  doreh  ein  Kreüs  ¥0r  der  cormplen  Spmcbe  fewniwt  weiu 
den;  es  fait  noeh  «in  Gluck«  daaa  ein  eolcbcr  Jorgon  in  einem 
Schriftaldler  wie  Tachu«  gedruckt  iat^i  dewen  Leaer  «och  olrae 
WarrnrngsaeichoB  ein«  aekh«  fiprsclie  an  benftbeilen  wissen.  -* 
XVI.  26  stebi  in  idem  MediCw  -die  verdorbene  Lcaaii:  «iipsreai« 
qm  fareit^m  manus  iatutqm^  per  immaaUatem  au^mäti  eüam  Ao» 
moe  meiu  eequi^    Bier  aetil  Hr.  R.  inferant  nach  iehmque  «fa^ 
nimmt  dann  noch  die  sehr  ungiicklicbe  Vermuthong  Bestenbet* 
ger'o  ata  hmd  f&r  amgusii  «off.    Dass  »Ref.  hi  aebwh.  Bdtrigen 
nur  KriUk  und  firbiärnng  der  Amnalen  S.  S5  im  gleichen  Sinne 
und  mit  viel  leichterer  Aendomng  geschrieben  liat:  anperioae  qid 
forntan  manua  ictueque  per  intmanittdem  ingesiuri  simd-t 
fand  Herr  Ritter  «Icht  der  SUhe  werih  an  arwfthnen.      Ali 
aelbst  in  der  Sache  betheOigt,  Asnn  sidi  Ref.  kebie  Bnttebel- 
dmig  «nmaamen  ^  welche  der  beiden  Veumitlnnigen  eint  griaaevn 
Wahrscheküichkeit  babe^  er  muu  nur  iem  KinlsUe  dea  ^n.  R« 
mit  aUcr  BotachicMlenbeit  daa  ßrUioit  «hier  ieicbten  und  (Hier* 
sengenden  Verbeisemng  abaprecheiL 

lief,  gkubt  nur  Genüge  bewioaen  Jn  haben,  dam  hi  devjeni^ 
gen  der  von  Orelli  behreuftten.  SloUen^  an  denen  Hr.  R.  «eine 
«igeiieii  y«laalnthnl^«n  üi  den  T-extiaufgemmimen  bat,  (dieser  imt 
Nkhta  gewonnen ,  wohi  aber  aalibreiclm  neue  Verderbnisse  und 
Verscblechterungeu  erlitteu  hat.  Wir  sind  weit  davon  entfernt 
von  einem  Herausgeber  des  Tacitus  verlangen  au  wollen,  dam  er 
alle  Verderbnisse  ana  einem  ao  schwierigen  Schriftateiler  mit  ai- 
olierer  Hand  bfaiwegsdioiFe;  wer  sich  ober  aelbai  dieser  unmig« 
liehen  Aufgabe  virmisfit  und  dann  solche  Proben  von  «einer  Reih 
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ffir  diteelbe'giebt,  ab  Hr.  Ritter  ge^ebea  hat,  ifeaaen  Verfahren 
verdient  mit  aller  Rückaicbtloaigkeit  beurtheiit  an  werden. 
'■^  Wir  ^hen  nen  auf  den  2.  Satx  über,  den  Hr.  R.als  Norm  einem 
künftigen  Herautgeber  des  Tacitus  hingeatelU  hat.  Er  behauptet^ 
daas  noch  eine  bedeutende  Ansahi  von  anderen  Stellen  dea  Tac. 
ihrer  Berichtigung  eutgegenaehe ,  und  daas  diese  achadhaften  Siel* 
ien  einem  Herausgeber  dea  Tac.  nicht  unbemerkt  bleiben  dörfteo. 
Auch  Ref.  ist  dieaer  Ansicht;  nur  hat  er  aich  um  bedeutende  Ver« 
beaaerungen,  um  aoiche^  durch  weiche  ein  unerwartetes  Schlag- 
licht auf  schwer  serruttete  Stellen  geworfen  wird,  In  dem  neuen 
'lacitus  vergeblich  umgesehen.  In  den  wenigen  Stellen ,  in  denen 
Hr.  R.  dos  Richtige  getroffen  hat,  finden  wir  anm  grossen  Thelle 
nnr  sogenannte  Kleinbeaseruogen  oder  Nachhilfen  au  bereits  an- 
gebahnten Verbesserungen,  ein  Verdienst,  weiches  der  Heraus- 
geber aber  dadurch  bedeutend  geschmälert  hat,  dasa  er  eine  be* 
trachtlicbe  Ansahi  gana  gesunder  Stellen  in  dem  hochmfäthigen 
Wahne,  mit  dem  Geiste  des  Tacitus  verschwistert  sti  stehen ,  aa* 
getastet  und  verrittert  hat.  Daaa  ferner  auch  ihm  noch  gar  man- 
che verdorbene  Stellen  unbemerkt  geblieben  sind ,  hat  vielleicht 
Hr.  Ritter  .achon  jetst  aua  der  an  neuen  Aufscblissen  so  reich- 
haltigen Recenaion  von  Weissenborn  einsehen  gelernt,  der  sich 
in  den  bescheidenen  Grensen  einer  Reoension  naeh  ifem  Urtheile 
dea  Ref.  weil  grössere  Verdienste  um  die  Verbesserung  des  Tac. 
als  Hr.  R.  in  den.  awei  gansen.  Bänden  der  Annakn  erworben  hat. 
Um  den  Stoff  nicht  au  sehr  au  seraplittem  -^  ^enn  viele  der  fol- 
genden Stellen  gehören  eigentlich  unter  den  3.  Punkt  der  Ritter'- 
sahen  Forderungen  — ,  theileri  wir  nach  dem  Verfolge  der  Bacher 
sogleich  alle  '^)  Stellen  mit,  an  denen  sich  Hr.  R.  nasser  den  be- 
reits berührte»  mit  eigenen  Conjectnren  versucht  hat.  I.  3  ver- 
beaaerl  Hr.  R.  richtig,  wie  auch  Weissenborn  vorgescIilageD  bat, 
daa  handachriftliche  «It  .  .  .  proieeerei  in  tdi  —  pfaiecerii ,  wo 
man  bisher  uii  .  .  .  proiieeret  gelesen  hatte.  —  I.  10  sciirelbt 
Hr.  R.  Gai  Main  9t  Pedn  Poliioms  tusus  fnr  das  hsndschriflii- 
cbe  Q.  Tedii  ei  P.  P,  /.,  und  bemerkt  erst  am  Schlüsse  eeiner 
lingeren  Note :  Celerum  de  Matio  ante  roe  cogitavit  Freinshemina 
(wir  fügen  hinan  auch  Ryckius,  der  für  die  historische  Erklä- 
rung' dea  Tacitus  so  Treffliches  geleistet  hat),  sed  approbare 
coniectoram  auam  non  potuit.  Was  von  dieser  Behauptung 
au  halten  sei,  kann  Ref.  nicht  elitacheiden ,  da  ihm  die  Auagaben 
von  Freinaheim  und  Ryck  nicht  au  Gebote  stehen ,  doch  sind  in 
der  Ausgabe  von  Rupert!  bei  Erwähnung  der  Conjectu^  Freina- 
hefan'a  bereita  die  awei  Hauptbelegstellen  Tac.  Ann.  XII.  60  und 


*)  Ist  sns  bei  der  grossen  Fülle  von  Conjectoren  eine  oder  die 
dsco  Stelle  eatgaagen ,  so  steht 'Ref.  nothigenfalls  aoch  sor  Untersnchnag 
dieser  bereit. 
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Pil».  H.  N.  XH.  2  beigiebnchl.     Hr.  R.  versdiwc^  aadl,  4um 
gfcb  für  die  Iler«telluii^  Ton  Q,  Main  auch  Piderit  in  seiner  Ab*^ 
htadlung  de  Apollod.  Pergara.  (Marb.  1842.  p.  42)  autgeaprocben 
btt ,  ao  wie  ihm  entgangen  ist ,  dass  C.  L.  Rotli  su  Jnren.  Sat.  V. 
118  in  dem  verderbten  Namen  den  dort  erwihnten  Schlemmer 
Aileiius  TenBathet  hat.  —   I.  26  helast  es  im  Mediceus:  nun^ 
ijuanme  nin  ad  se  ßtio»  famüiarum  veaturos?    Dafür  liest  man 
gewolinlich  nach  der  Umstellnng  Ton  Upslns:  nunquamne  ad  99 
nkif,  /.  e.     Hr.  R.  macht  Icnrsen  Process  und  wirft  die  Anstess 
erregenden  Worte  ad  9e  gans-aus  dem  Text,  was  sicherifch  die 
leichteste  Art  Ist,  Schwierigkeiten  hinwegsoriumen ,   die  aber 
einem  Kritiker  in  der  Regelschlechte  Ehre  einbringt.  -Dfass  Nichts 
lu  indem  ist ,  hat  Hand  im  Tursdlinus  IV.  p.  244  und  Weissen* 
bora  in  seiner  Recension  des  Orelli^schen  Taeitus  S.  50  geneigt, 
und  vor  diesen  noch  aosfdhrlicher  G.  T.  A.  Krttger  In  seiner  treff- 
lichen Abhandlung:  „De  fommlae  nihil  aliud  faeere  quam  Tel 
fffffff  cognataromqae  formolarum  uso  tarn  pleno  quam  elliptlcoconH 
meotatio**  p.  12  sq.  —  Uubedentend  Ist  die  Aenderung  I.  65  en 
Votum  9odemqu9  iterum  fato  vinetae  legionet^  wo  es  Hr.  R. 
Torgeaogen  hat  ?on  der  handschriftlichen  Lesart  e<  eodeutque  ^^eV* 
lu  streichen,  während,  seine  Vorginger  que  tilgten.  —   Nicht 
dringlich  ist  eine  andere  Klefaibesserung  I.  77  ut  ,  ,  ,  potestas 
fierei  ISr  e/  .  .  .  pot,  flerei.  —    Das  2.  Buch  beginnt  mit  den 
Worteo :  Siseuna  Slalilio  Tauro  Jascio  Liöone  eon9uii6u8.   Hier 
streicht  Hr.  R.  Tauro ^  weil  es  ganx  unerhört  sei,  dass,  wenn  ein 
Cognomen  vor  dem  nomen  gentllitium  stehe,  dann  noch  ein  sweites 
Csgnomen  nachlbige.    Ref.  ist  fiberseugt,  dass  der  gaose  Einfall 
aar  auf  einer  kritischen  Grille  des  Herausg.  beruht;  denn  dass 
solche  Fille  In  den  Ksiserseiten  nicht  upgewohnlich  waren;  dar- 
nher  fcoMiten  Hm.  Ritter  die  Bearbeiter  der  Inachriften  belehren; 
s.  ZcU  In  Panlj's  Bncycl.  V.  p.  674.     Dass  sich  Taeitus  überhaupt 
n/cht  ao  so  bestimmte  Gesetse  bei  der  Nennung  der  Namen  ge- 
bunden hat,  als  sich  Hr.  R.  einbildet,  lehrt  gerade  dieae  Stelle 
durch  einschlagendes  Beispiel;  denn  es  bt  gewiss  nicht  minder 
selten ,  dass  von  dem  einen  Consiil  Nomen  und  Cognomen,  von  dem 
andern  nur  das  Praenomen  und  Cognomen  genannt  werden.    Mit 
solchen  Abweichungen  ron  dem  Gewöhnlichen  macht  sich  Hr.  R. 
fiberhaopt  fiel  unnöthlge  Muhe ,  und  nimmt  nach  höchst  eigenem 
Bellehen  die  willkfirlichslen  Aenderungen  in  dem  Texte  des  Ta- 
citoo  vor.    So  wird  XII,  41  In  den  Worten  Tiberio  Claudio  quin- 
iwn  Servio  Comelio  Orflio  eoMs.  das  Cognomen  Orfiio  gestrichen^ 
weil  ce  gegen  die  Sitte  des  Taeitus  sei,  drei  Namen  au  nennen« 
van  welcher  Willkur  er  sich  nicht  einmal  durch  die  bestätigende 
Inschrift  bei  Fabrettl  p.  472  abbrhigen  liest.    Dabei  findet  er  ea 
gans  nathrllch  ^  daas  das  Cogn.  Orßtu»  von  einem  Interpoktor  ans 
Ann.  XVI,  12  ad  eingeschw&rst  worden.    Nach  demaelben  Grund- 
aatee  lieat  Hr.  R.  XII^  7  AUediua  Severm  eques  Rom. ,  wp  di^ 
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lleM.  HandKkff.  iltlUdiui^  hat,  und  von  BeroaMu»  und  Ufdlni 
riditlg  T.  AUcdiuB  Severus  verbetiert  worden  ist.  Wai  die  Eot- 
»tebung  dea  überflüssigen  i  betrifft,  ao  meiat  Hr.  R.,  es  »ei  durch 
Dltto^aphie  aus  dem  vorhergeiieDden  Worte  cupilor  ealatandfo! 
Hiogegea  acbeint  XII,  45  richtig  von  Hrn.  R.  Ummidimn  Quadra- 
ium  hergeatellt  su  aein,  wO  daa  /  in. dem  handaehriflliohen  ium- 
dium  ditf ch  das  vorhergehende  absterruMMMt  entstehen  konnte.  — 
Unerheblich,  iat  H,  28  dlis  Aenderung  Mermonmm  eammeare^  wo 
die  Handsehr.  sennoae  hat  und  man  bisher  sermones  laa.  — 
II.  31  Iteht  in  der  Handachr.  üUm  dum  trepidani  everinUibut  ad* 
fHHÜum  menea  lumen,  Hr.  R.  achreibt  edposiium  cum  meaaa 
lumen.  Allein  warum  befriedigte  er  aich  nicht  mit  der  leichteren 
Aendemng.adposfitiim  tu  mensdr  l.%  Er  spricht  kk  der  Mote  ao, 
ala  wenn  noch  Niemand  an  dem  Ahktiv  Anatoaa  gebomOien  hatte. 

—  11.  38  cum  invidia  senaiUM  et  priaeipum^  Mbe  iadul$eruU  tar* 
giiionem  awe  abnuerint.  Der  D|ed.  hst  abnuermti^  Jedoeb  so, 
daaa  dni  u  auagekratnt  ist.  Dies  bestimmt  den  Rerauag.  indtiise- 
runi  und  abtmwnnt  su  leaea.  Allein  neigt  nicht  gerade  die  in 
der  Uanda<;hr.  vorgenommene  Aenderung^  daaa  der  Schreiber 
seihst  einsah,  daaa  er  ein  falachea  u  geachrieben  habet  ReCer. 
sieht  hier  dorchaoa  daa  fnt.  exactum  vor,  da  in  den  Worten  cum 
ÜBtidia  etc.  der  Gedanke  liegt:  guod  temper  fiei  cum  mvidia^ 
$iih  etc.  ^  Debe^  die  Stelle  II,  77 ,  wo  Hr.  R.  seine  alle  Coo- 
jector  fireni  iuHiu$  atma  d^otiiurum  eo  fui  eic.  wiederholt, 
verweiacm  wir  der  Körse  halber  auf  Heraeua  stud.  cHt.  1  p.  165. 

—  II.  9i  schreibt  Hr.  R.:  biver'at  treduUlnißm  nos . . .;  nee 
okttüüfaUk  TiberiuHy  rfoneo  etc.  f&r  die  gewebniiche  Leaari 
•Mrü,  wihrend  in  dem  Med.  tnral  ateht.     Da  die  hfatoriacheo 
Prinentia /raiM/e/'0iii ,  tur9tmt^  molüuUur  varauagehen,  und  Iv- 
vai  die  Schilderung  der  falschen  Freude  nur  fortactstii  ao  jouwlo 
vielmdir  die  ohne  Noth  geänderte  handachriftiiclie  kosart  xurftdi- 
geffihri  werden,  wie  auch  Welsaenbom  8.  29  gans  riditig^  fce- 
merkt  und-den  aodann  folgenden  Tempuswechsel  durch  Beispiele 
belegt  hat.  —  II.  85  wird  der  Proceaa  gegen  die  VisiMla  eraihlt, 
quae  HoetUmm  stupri  apud  oedüeM  vulgaverai.    Zur  Verantwor- 
tung wurde  »auch  ihr  Gatte  ^eiogen^  weil  er  gegen  aelne  elcw- 
kundig  schuldige  Frau  von  der  geaetalichen  Strafe  kefaien  Gebraucli 
gemacht  hatte.    Darauf  heisat  es:  Aifue  Mo  prmelemd^Mie  IdX 
dien  ad  eonndtandum  daif»  necdum  pr^aeimieee^  satiM  nieam  4le 
VlUiliaHaiuere;  eaque  in  imeulam  Seriphem  abdita  eii, 
aehreibt  Hr.  R.:  an/sn«  swstmi,  d.  h.  er  achreihi  ae^  mk  er  eii 
die  ecacUcht«  ersahlt  haben  wGrde.    Dem  Taaltaia  beUebte.  «• 
SU  aagenianf  dieae  fintacbuidignng  hin  begnuj;ie  tmaai 
aich  bloa  .über  die  V-Iat.  sai  erkennen.  «^  UI,  i.  Zum  tficn* 
pfang  der  Leiobe  daa  Germanidia  mieerat  dma$  praeieriae  enh^r^ 
iea  Caeear^  mddüo'td  magamraiuM  Gaiabrime  JpuUque  H  C^ams- 
pani  amprema  erga  memanma  ßiU  a«f  manttm  ftin^enlur,    Sit. 
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Hitler  ^tst  tu  den  Text  munia  fungerentur^  indem  er  die  Be- 
nertiiDg  macht,  das«  Tac,  wo  er  von  otflcfa  und  laborea  spreche, 
im  Nomin.  und  Acc.  Plor.  Immer  munia  gebrauche,  munera  nur, 
wo  von  Geachenken  die  Rede  aef .  Dies  lat  Icdne  Verbesserung, 
sondern  eine  arge  Verschlechterung  deo  Textes.  Hat  denn  Hr. 
Ritler  niemals  gehört ,  dass  alle  Ehren ,  die  man  den  Todlen  er- 
weist, ▼OD  den  Allen  als  Geschenlce  und  Liebesgaben  betrachtet 
wurden?  In  dieser  Bedeutung  ist  munera  gerade  der  stehende 
Ausdruck ,  a.  Freund  s.  v.  B,  2  und  Kirchm.  de  fnner.  III.  c.  ö.< 
Ihher  rührt  auch  der  Ausdruck  munus  giaäiatorium  ^  well  diese 
Spiele  bekanntlich  ihrem  Ursprünge  nach  funebres  gewesen  sind; 
s.  Kirchm.  1.  c.  IV.  c.  0.  Eben  so  unlateinisch  ist,  was  Hr.  Ritter 
in.  il  In  den  Text  bringt.  Er  schreibt  nimilch :  adieeia  omni 
cwUate^  quantafldee  afnieis  Germanici^  guae  flducia  reo^  salin 
eohiberti  ae  premeret  sensus  snos  Tibertua.  la  haud  alias  in* 
ienlior^  popvlns  plus  sibi  in  principem  occullae  vocis  aut  suapi^ 
eacia  siienlH  permiaü.  Die  früheren  Herausgeber  hatten  in  dem 
handschriftlichen  ia  richtig  den  Datlr  ttir  erkannt  und  inlenlior  auf 
pajmißa  bexogen ,  oder  ia  mit  Acldalius  gans  gestrichen.  Hr.  R. 
findet  darin  die  Nominativform  und  erklärt:  Tiberius  band  alias 
intentior  erat  qua  roce  vbltuve  uteretnr.  Es  ist  dies  einer  der 
unglücklichsten  Gedanken  des  Hm.  R.,  der  sich  durch  die  Bedeu- 
tung^ von  inienlua ,  welches  der  eigentlich  bezeichnende  Begriff 
mm  Ausdrucke  einer  gespannten  Aufmerksamkeit  ist  (daher  so 
sft  mit  esapectare  verbunden),  von  selbst  widerlegt.  Ein  solches 
falsehen  ia  steht  auch  XII.  41  noch  im  Text,  wo  es  heisst:  Com- 
moiua  ia  quaai  erintimbua  Optimum  guemque  educatorem  ßlii 
esUio  mU  motte  adflcUj  und  sn  verbessern  ist:  commolua  hia 
^uawi  eriminibua ,  d.  i.  bewogen  durch  diese  Aufhetsereien  der 
Agrippinn ,  als  wiren  es  förmliche  Anklagen  etc.,  man  vergl.  L  74 

pcrmüttaa  hia paliena  tulU  abaolvi  reum^  XV.  2  commolua  hia 

Foiageaea  eoneiUum  voeat  etc.  —  III.  24  nee  niai  Tiberio  im^ 
perUanie  depreeari  aenatum  auaua  eat  M.  Silani  fratria  potentia. 
Hr.  R.  schreibt,  auf  einer  Conjectur  Beszenberger*s  fussend,  der 
fr  eins  nmthfrairia  einsetste,  Af.  Silani  fretua  polenlia^  was  je- 
deofialla  eine  Verschlechterung  des  Bezsenb.  Vorschlages  ist. 
Denn  dass  frater  entbehrlich  sei,  weil  der  Leser  ans  dem  Fol- 
genden ersehen  könne,  diss  M.  Silanus  der  Bruder  desDecimus 
gewesen  sei » wird  nicht  ein  Jeder,  der  gewisse  stilistische  Gesetze 
erkennt,  angeben.  Die  Aeiiderong  hat  auch  viel  geringere  Sus« 
were  Wahrscheinlichkeit  als  die  von  Bezzenb.;  doch  scheint  auch 
diene  entbehrlich,  wenn  man  die  nachtretende  Stellung  von  po- 
ieniia  bedenkt:  und  zwar  wogte  er  es  in  Folge  des  roich- 
tigen  Einflusses  etc.  ^  Sehr  schwer  hat  sich  Hr.  R.  III.  28 
■n  detn  Texte  des  Tacitus  versündigt.  Dort  hebst  es:  Aeriora 
er  ea  vinela^  inditi  cualodea  et  lege  Papia  Poppaea  praemiia 
iadumiij  »I,  si  a  pnoilegOa  parentum  ceaaaretur^  vetul  parena 
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omnium  pcp$du%  vacantio  tenerH.    Dttiv  heneikl  Hr.  R.:  ii»  ¥iitf: 
lecit  eal  bäcc  sealepU«,  pr»Miiia  inducU«  etee  ddaloven  idv^r- 
suB  Papiam  le^am  paocantiani  eum  in  finem,  ut  Mrari«ni  aufcre« 
tar.    Sed  praemia  ilia  et  aeciiaUorei  etir  inattloarealtir,  cauia 
praeclpua  fuit,  ut  %  caelibe  viU  abatioeront  prdiiiea,  aeaiuidaiia  nt 
aerarium  augeretur.     Br  achreibt  deahalb :  ut^ue  . .  «  leumH^ 
Vf^ir  bitten  gewuoacbt,  daaa  Hr.  R.  aaiiie  Coqjectar  durch  eioua 
deutttcAe  Brklaruiig  erttatert  hatte;  deoii  eioe  adehe  ConatruatUMi 
acheint  una  wenigalena  eioe  gans  anerhörte.    8oU  aian  vteUeicbft, 
wie  man  aiia  der  Anroerfcunf  achiieaaen  ipöchte ,  aia  eraten  Final- 
aata  sa  uique  den  Sbits  ergänsea:  9§t  a  caelUt  mia  obMinmremi  or* 
ditt9t?  oder  aoU  aich  utqwf , » .  tem9T9i  ao  den  ioalmmeotalea 
AUativ  praemiiM  anachlieaaenl  oder  aoll  endlich  n/fife  getclst 
adn  für  deereimngue  wiuif    Bhe  Rec.  hierüber  Aafachluaa  hat, 
kann  er  mit  Hrn*  R.  nicht  weiter  rechten;  denn  er  mag  aich  dre- 
hen und  wenden  wie  er  will,  ao  will  .ea  ilim  nicht  gelingen,  aua 
deo  Worten  eine  Conatniction  und  einen  Sinn  berauaaufinden.  — 
ill,  44  Ai  JRomae  non  Trever^a  modo  el  Jfidaoa  9b4  fmaiimm 
et  8&S9§inla6aUittrum  cwüateß  ifeadwat,  üimimfiw  im  MoeietiH 
tem  Qermanas^  duUaa  liiapaniaa^  otMC^o,  ut  $i%0tfama9^  im  nuBÜm 
tredita.     O^iinu»  quisqua  rei  puöUeae  eutra  maerekm  eta     80 
interpunghrt  laa  van  die  Stelle  in  den  biaherigeo.  Auagabt»,  annb 
welcher  Interpunktion  aich  Allea  richtig  verhält.    Die  Acäuantlv« 
hingen  durch  leichtes  Zengma  von  credUa  ab  1  M  Momme  cr^äi^ 
tum  est  Trev9T09  etc.,  worauf  daa  abachlieaaeode  Glied  Calgi; 
fcnra  man  glaubte  Allea  in  übertriebener  Weiae.   D«r^ 
auf  folgen  nun  Imperfecta,  welche  den  Bindruck,  dendieae  Schi«- 
ckensnachrichten  in   Rom  herrorriefeo  ^  achlldem.     Dtee  gaiw 
natfirliche  Daratellung  hat  Hr.  R.  verrucht,  indem  er  wlerponglrt; 
'Jt^,.  euncta ,  ut  mos  famae ,  in  maiaa  cr^dito. ,  ofUinum  ywtr 
ftw  r.  y.  c.  maereöai:  muUi  odiö  etc.     Dieae  InterponellQA  iai  n« 
verkehrt,  daaa  Ref.  die  Stelle,  wie  er  aie  bloa  in  der  Kitter'aciie» 
Auegabe  \m%  im  eraten  AI omeote  ala  efaie  verderbte  anaah.  —  lU. 
49  heiaat  ea  in  der  Handachn  elütorinm  fri^aun»  equiUm  R4Ky 
waa  man  nach  Caaalua  Dio  57,  20  In  C.  ZdUarium  Pr.  verbeaaect 
hat.    Bben  ao  iit  der  Name  noch  xweimal  in  dieaem  und  den  finA-* 
genden  Gapitel  in  der  Handachr.  geadprieben.    Hc .  R.  iti  mit 
Verbeaaeruog  C  LutoriuM  nicht  anfrieden^  aondern  aetat.Uoa 
ionuA^  well  die  Peraonlichkeit  bu  unbedeutend  aei»  a|a  daaa 
annehmen  dürfte,  Tacitua  habe  den  Mann  mit  aeinen  TTrllrtindijan 
drei  Namen  beaekhnet.    Bine  aolcbe  Bemerkoog  Ifeaae  alek  niiah 
hüreo,  wenn  aie  hios  für  die  zweite  und' dritte  Surfl«,  wo  4cr 
Name  eben  ao  geachrieben  ist,  beigebracht  wire;  denn  hier iat  ^1«« 
PraooiDen  alleidinga  eben  ao  entbdirllch,  ala  ea  iei^it  erkUrlach 
tat)  daaavder  einmtl  verdorbene  Name  in  glefclier  Form  wi^^yw 
kehrt;  daaa  aber  auch  hi  der  erateo  Stelle  daa  JbaudachriftUolae  c 
einem  reinen  Zufalle  aeine  Bntatehong  su  verdanken  habe  9  iii  mi^e 
Annahme ,  die  ein  heaoaueoer  Kritiker  »icht  a«&teUen  wird»  ^err 
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■Her  gdkt  i«  nkmr  eigMwInalfO  B«Aiiiferii«ll  A  weit  n  bei- 
weriEMtlMl  Wo  «teh»  IUVd^  jloiiMff^o^  ItpUuiog  ^^oeiftelü  Mk- 
«Ib  €ie»|ilMlb«8'%  woiak  «r  sa  'f^rüelMifiebt^  «in  Uoiie  «•Hl 
«Mii  r^fliroff  t»  4m  l\nt  dk«  Ofo  naiA  ter  AseadtiioB  dea  U|Mii|g 
te  4er  TadÜniMheii  filoHe  «f»f  eMlst  haben.  Oder  Iuuid  Hr.  tL 
%4elleielit  oaehweiaeii^  daaa  io  ilen  exeHmlarlbea  aeripftia  eine  anÄure 
Leeart  einladen  e^ttii  Mche1-<«  ili.56  lielaal  ea  In  derHeadealui: 
«lenim  ka^&n^Uttmmormf^  wefttr  Llpahia  an  meierav  eebrieh«iir.lL 
MItiilea  Ar  oaleMn.  «nd  aetatadtiar««f  vor  mamreM  ein«  waaaller^ 
4to^  der  gewMnliaiie  Sprachtfebraueii  iat,  aber  von  iko  Kritikeim 
wegew  der  na  freaaen  KMiniien  der  Acndenuig  reieobmihC  won- 
ÖM  fal.  Ref.  nnkble  ilbs  «mendation  dca  Lipaina  niehl  femimi 
>ecr werft»,  da  Taeitna  hiefig  im  gebranelil,  wo  frihere  Sdbilik- 
a^ellcr  nenfre ,  adversM  4der  eom  frebranebt  hüten;  a.  B.  Ami. 
i.  8  preaMi  ertfem  ker^dmm  4m  rtm  jmöi.  opUm  i.  10  urma  faioa 
-dvt  JlmUßfHmm  c&f0rU.  IV.  5  oantimuie  4m  Q^nrnmaoM  GalU8fm0 
mtUidimm.  iV.  II  üuiim  im  esiramm-  eiffietelteiaa  al  mtorm  uA^ 
w^rum  mmiemmf.  . .  äffereliir.  IV.  35  admrami  MemUsaamoB  in  kmr 
taro$,  V.  9  mk^av  (ad  aenatum)  tn  Jgriffimmm  Uitrae^  XU.  0 
j^  mdm  neMu  naMa  imfrairnm  fltta$  eomk^gioit/Ui,  —  lU.  71  rar 
eOmiifme  f€aeaar)  deerHmm  poaiißctmm^  p§Hietu  vai€imd0  oäk- 
wmmdfimmnmn  Mmlmm  imo$M9i$B0i^  wl  p^tU^km  mmuHnU  arbiMo 
fhm  qumm  MMocOmm  0t0M9t^^  ifarnuMr  diebuB  puUM  sacrifieHii 
aMW  9ü0fki9  quam  Ma  awidrin  in  mmtmm.  Wer  hotte  AaC.  aoo*- 
geaehiagen  Hut .  . .  oAaaaal  Ükr  ui  .  .  ,  üb99$9l$  Htw  R.  aahtdht 
dafir  uifu^.  . .  «AaMaar  and  reehtfertigt  die  Aendemtif  in.ider 
Note  aoa  denoalben  Ortbnden « die  Ref.  Hb*  aeine  Vermothiinf  heir 
f ebraeht  hatte,  wall  er  gana  wnbefaogen  ala  Reaukateifener  Beob- 
aehtonc  Mnaletfc.  WIro  Etwaa  bh  lodern,  aa  winrde  wohl. ieder^ 
OMOo  ele  nnaatounf  i%o  et  nach  tneeaa&ael  fonlaiien,  efanenhdi 
nni  Hm.  Rltter^aBehouptoof ,  daaa  hier  dbo  portfenlo  oaf eiii/f.vf 
pnedita  verlangt  werde,  au  binwnertif  alMn  wlr<fiolib«n,  daaa 
die  hondachrMttlalre  Leaar»  jetst  dorah  die  eaharfainnlge  ErUS- 
roog,  die  DftdeiMn  Ton  der  atello  In  den  «ddaadia  ad  Tomw  I. 
Voi.1I.  2.  p.  187  gegebe»  hat,  hioliBglleh  gaaahütat  lat  -ti  In 
der  aehtrferlgen  Stelle  IV.  •,  wo  aoo  den  erateai  Botwitfan  dm 
Sejanua,  daa  Mnclpat  an  aieb  au  reiben,  die  Rede  lit,.heiaat:Oat 
CMitriNR ptema  OaeMurwn  domuiy  tneent'a  flUus^  n^potBM.mduM 
ntoram  tmpkie  udferebami^  e^  fuiu  vi  tat  simtal  eonipere  imtUf 
§um^  dobu  imt&tvuUü  $eeterkm  ptmtfetmt,  FUncuit  iamen  ae* 
cuUiar  vim  et  u  Ihuea  iti^ipere^  kg  ifuem'  remenii  ira  ferekatur, 
■ef.  nraae  ea  billige»,  daaa  lir.  R.  hier  die  voa  Orelil  aufgegebene 
BekkerVehe  Inierpoaatlon,  der  nach  paecebmt  einen  Punkt  aetat«, 
aorllekgefbhrt  hat;  hingegen  hat  er  wieder  durch  eine  aehr  ui»- 
«bthlge  Aeoderonf  de»  l'ei«  entstellt.  Br  oahreibt  MunUehl 
jdmeuit  tarnen  eeemkim^vb»  et  «  Ihuie'  narnpare.  Beivder  Unn 
hier  holt ,  mit  der  die  ^  MothüeardlgbeH  dieaer  Aendenin^  geaeahH 
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ferlifi  wM ,  kottete  es  den  R^f.  eiirfgM  Staiiua,  ikb  w  ilou 
Ideenftrelt'iles  Hrn.  R.  lu  venetsen;  mir  enii  oadi  wiedcrliolter 
Leton^  »einer  AateinanderteUeiig  gfookt  er  sii  eiuefli  richtigeii 
VerstluduisN  gekommeD  bü  aeiB.  Doch  wir  ksien  den  Verf.  «eihel 
gprecheu:  vV^lf.  placuU  tarnen  oemUhr  -wa  ein.  ferri  neqaU: 
dolla  enim  oppoiilio  eit-oeeutlae  trite  «i  ipertae,  aeque  nU  iMdo 
pottita  alia  acoipieBda  cüt  niai  oeßuUa^  aed  id  «gUor  «immSeiaiMM 
«celeruüi  teriem  aUlim  af  gredfatur  necne'.     Moram  el  üUeroaiiü 
rerom  conditio  soadebal,  aed  oiliUo  minaa  iaie  ino^pare  auaiia  eat, 
delecia  tamen  occulliure  via.     Hr.  K.  flaubl  al«o,  daaa  ca  aich 
nichl  von  einem  Gogeoaatse  awlacben  offener  und  geheimer  Ge- 
wdU  handele  und  iinler  der  erwähnten  iris  keine  andere  ala  eine 
gefaeinieso  Wertteilen  a^i.     Allein  dam  ^nd  äoku  aoadrecklich 
ateaiider  gegeoiherateliea ^  tollte  nran  doch  glauben,  daaa  Tacilna 
eine  via  aperta  ond  oceutta  deutlich  acheide.     Und  weahalb  aoHle 
von  einer  via  aperta  nicht  die  Rede  tein,  da  man  unter  einem  Ti» 
herioB  ja*  wohi  dieaen  Weg  Iriitte  verauchen  kininen,  wiren  Dar 
oMit  ao  fiele  Glieder  dea  kaiaerlichen  Hanaea  hiftwegaunUioien 
geweten.     Wenn  femer  Hr.  R.  bemerkt,  daaa'ea  aidi  hier  Uoa 
darum  handele«  ob  Sejan  die  Reihe  aeiner  Verlirechen  aogleich 
beginnen  aoUe  oder  nicht,  ao  apricht  deraellfe  von  einer 
e^ache,  die  bloa  in  »einer  Einbildung  haAet,  aber  in  den  Worten 
dea  HiatorlkerB  nicht  mit  einer  Silbe  berbhrl  iat    Tadtua  ^cht 
bioa  von  einem  simui  cem/iere' und  iniervalLQscelerwm^  kein 
Wort  von  einem  sialim  oder  jto9t^tt.     Wir  fragen  ferner  Hrn.  R.^ 
wenn  er  keinen  Gegenaats  swinchen  via  aperta  und  occulta  erken* 
nen  will,  waa  denn  die  oeciäiior  via  iiberhanpt  aagen  aoU.     Der 
Auadruck  wire  in  dieaem  Falle  dorchaua  nicht  gehörig  motivirt. 
80  eracheint  denn  die  ganae  Baaia  der  Conjeotur  dea  Hrn.  R.  er* 
aehUttert.    Aber  auch  augegebeii,  daaa  Tae.  ao  aehreiben  komnte, 
(wiewohl  man  In  Hrn.  Ritter'a  Sinne  eher  eine  derartige  Fatoinig 
dea  Gedankena  erwartet  hatte:  plaeuit  tarnen  oeeuUiere  Pia  ee- 
näia  persequi  et  a  DruBO  mdpere)^  m  mnta  doch  die  erate  Auf- 
gabe ebiea  beaonnenen  Kritikera  der  Beweia  aein ,  dua  eine  ui - 
kundlich  Qberlleferte  Letart  völlig  unhaltbar  iat.    Allein  wir  fia- 
den  in  der  bavaleilung  dea  Tae.  Nichte,  wna  zu  einer  aokhen  Ab* 
nehme  bereichtigte:  „Uebrigena  legte  daa  volle  Haue  der 
Cianrenin  aeinen  Winachen  ein  Hinderniaa  in  de» 
Weg;  aneh  erheiachte,  weil   mit  offener  Gewalc  «o 
viele  auf  einmal  ansogreifen  gefihrlieh    gewesen 
wäre,  ein  hinlerllatigea  Verfahren  Panaen   In   den 
Verbrechen.     Dennoch  (wiewohl  ao   viele  HIndemiane    im 
Wegeatanden)  entachloaa  er  aich  au  einem  heimllcliea 
Verfahren,  ond  swar   mit  dem  Druaua  anaufangen. 
Hitte  «ich  Sejanna  aum  Wege  der  Gewalt  entachloeaeo ,  ao  w&rde 
er  ohne  Zweifel  auf  einmal  aeinen  beabalebtigten  Schlag  cur  Atan- 
fihrung  gebracht  haben;  ao  aber  dringte  Ihn  daa  volle  Htine  cler 


Cornelii  Tacili  ÄMtaleik    Ed.  Fr.  Ritter.  403 

(Snrcii  ivm  We^  der  fehelneB  Liaft,  md  auf  dfeaem  Wefre  w«r. 
Mir  ein  kngnmcs  VonicbreiCen  niiter  UiifrereD  und  wiederiiolten. 
PauafO  möglicb.    8«  iinslcber  und  faat  hoffnuii^islofi  dadurch  daa 
/eanae  UaterDehflieii  war,  eniacUoa»  er  eich,  d^h  su  dieten  ^e-i 
hcimereo  Wege.     In  der  ganen  Daratellonf  dea  Tac.  iai  Michta 
belrenMiltcli  ala  die  Knrae  in  den  Worten  dolus  .  . .  jM^eetat,  wo- 
far  ein  anderer  Scliriflfftellcr  etwa  gegm^i  hatte:  et  quia^  . .  tn- 
Mum^  dolo  opus  erat  isqne  intervalia  »eelerum  pu$c&iiaL  — 
IV.  16  ▼muithel  Hr.  R.  bMiI  ohne  Wabracheiniicbkeii  adfecU 
•Utt  dea  hiatorlachen  Praaeaa  adficiis  ferner  quod  IV*  Iti  fikr. 
qm^ttiam^  wo  die  Handachr.  qnö  hat;  hlngegea  iat  die  Vemra*-. 
ihang  IV.  16.  SUio  etiam  quid  fBr  SiUo  et  quod  abanweiaen, 
eben  ao  IV.  iOftOone  Krfäto.  -^  IV.  21  heiaat  ea  in  der  adnot. 
erhiea:  ^^PUonmmque  GrmmuB  editor:  Med.  pUimemque  Gratnuä^ 
Lipaias  Pit»nem.  Q.  Qtmdue  et  aic  vnl^o.^^     Wäre  der  Verfaaaer 
etwaa  beaeheidener,  ao  hätte  er  daa  Verdienat  einer  Verbeaae-. 
rang  oieht  angeaprochen  und  aeiae  Note  etwa  ao  einrichten  mfia-. 
8en:^,/¥«oiiefri7if0  M. :  Fisanem  Q,  Lipaioa.  -^  Gramus  Upaiaa: 
Gramms  M.  -*-^^     Eine  Beacbeldenheit  wäre  hier  um  ao  metiran 
Fialae  geweaen,  weil  die  ZurHclifobning  der  Leaart  Pisonemque^ 
die  unserea  Wiaaena  »eit  Lipsioa  alle  Heraasgeiier  verlaaaen  haben, 
ein  offenbarer  Rfickachritt  in  der  Cooatituirung'  dea  Textea  iat.. 
Denn  ca  handelt  aidi  liier  nicht  davon,  ob  ein  Praenomen  nothig, 
iit  oder  nicht,  aoadern  davon,  daas  in  dem  gegebenen  Znaammen-. 
hange  eine  Copuktirpattikel  unerträglich  acheint,  mag  auch  die. 
tabjectiire  Anaicht  ^es  Hrn.  Ritter  dem.Urtheile  aller  übrigen 
Intilier  Txots  bieten.     Daaa  iibrigena  anch  dem  cod.  Riediceua 
die  ao  Aberaoa  häufige  Verwechaelung  von  que  und  Q.  eigen  Iat, 
zeigt  s.  B.  die  Leaart  Ann.  I.  c.  10  nuberetque,  ~-   IV.  26  heiaat. 
es  in  der  Haadachrift:  Sequekantur  et  Garan^antum  legati^  raro- 
in  mrte  visi^  quos  Tacfarinate  caeso  perculsa  gens  et  eulpae 
nescia  ad  satUfaeiendum  populo  Bo,  miserat.    Mehrere  Her*. 
auageber  atieaaen  alch  an  den  Worten  et  cuipae  nescia^  wofür  aie 
nach  c  23  daa  Gegcntheil  erwarteten ;  weahalb  man  vorachlug:. 
et  eulpae  eonseia^  nee  cuipae  nescia^  et  eulpae  non  nescia;  die 
Zahl  dieser  Verauche  vermehrt  Hr..R.  noch  durch  den  neuen  et.  ' 
ruipae  haud  nescia^  und  ist  aeiner  Sache  ao  gewiaa,  daaa  er  ea. 
gar  nicht  der  Mibe  werth  fand ,  die  fiberaengende  Vartheidigung« 
der  haodaahriftL  Leaart  durch  Döderlein  an  beriiclcaichtigen  und 
zu  %rlderlegen.     Waa  Orelli  deraelben  entgegenaetat,  daaa  wahr- 
scheinlich nicht  die  gena  Garamantum,  aondern  der  König  die  er- 
wilmlCD  Gesandten  nach  Rom  geschickt  habe,  Iat  eine  aubjective 
\orauaiietsong,  welcher  lor  der  beatimmteo  Angabe  dea  Tadtua 
keine  Retdinung  getragen  werden  kann.     Auch  Jaaaen  aich  leicht  . 
Grinde  denken  ^  warum  der  im  Kriege  ao  achwercompromittirte. 
Könige  der  nach  dem  Falle  dea  Tacfarinaa  ohne  Zweifel  einen 
Venleck  mrd  ao^eancht  haben ,  aichtigenannt  Iat.    kt  in ,  der 


494*  LaidniBobe  LManln'. 

atcHe  BtWM  n  blam;  m  wirJoi  wir  kftdnfoiit  ▼•ncUsga  9eä 
wipa0  n^tcia;  doch  M  auch  Dici  btl  TmUui  nicht  nAtldg;  «. 
Wtither  in  Indebi  Adoot.  Vol.  IV.  p.  440.     We  tthtigen  Aeado- 
roogoi  verwirft  ftod.  otich  aa»  dcia  ttilittiMhen  €mnde,  wdl  ana 
dun  aicht  9i,  ooadcra  eine  B^rtkadaogipartiitel  erwartole,  wie 
n.  B.  pertuUa  gen^  n%  cakpae  kmtd  naüM.  ^-^  In  dfor  rielhe* 
eprocbenen  Stelle  IV.  28  edireihf  Hr.  R.:  hdem  eonwmUkuB  nd^ 
seriarum  ae  sawUiaB  eMemfdum  atrQX^  reu»  patwr^  4i€eu9ai9r 
flUuä  {mammä  utrifue  FiMus  Setenm)  in  »enaium  imdmtii  maä^ 
aik  esilio  r^traeius  mkufleque  äc  wqmtiöfe  ofat^nt  al  IHat  eaimm 
vm€tm  posiulantBflKe^  pra^paräUtB  adnlewtnu  muUhnumdÜH»^ 
akuH  vtdiu.    Fir  peaittiunieJUio  hat  die  Haadachrifl  perarmUi 
filiü:    Me  SdehnahC  4er  frueren  Heranigeber  aubhiten  ia  4er 
eraten,  Sllhe  det  verdorbeaen  ;iarepaji<<  daa  bekaaale  Cotti'peadhiiii 
fir  paier^  da  bei  dem  beatiaimlea  Oegeoattaev  wo  auent  daa 
iaaoere  Bracbeioeil  dea  Valera,  aodaaa  &a  Sohnea  (ptmeparmin 
oHuUaoem  etc.)  fetoMldefl  wird,  eine  WiederholBag  dea  Sob* 
jecteO)  es  mag  aon  fat^  oder  teimar  oder  tMr  geheiaKa  haiiei», 
wean  auob  remtpaier  roraageht,  weaigtten»  nach  dem  Ckfihle 
dea  RcC.  ehie  adliaiiiche  Nothwendigiieit  achelat.     Waa  nun  daa 
von  Hrn.  R.  vorgeaelilagene  Partidp  posiulante  lieliifft,  ao  lat 
iileht  aa  leugnen ,  daaa  ca  dem  Sian^  nach  paaaeader  bt  ab  die 
faialker  vovgetalUageaea  ^t^atiie^  perormäej  mnperantm  (im  giel^ 
eben  Siane  lieaae  aleh  aaeh  voracblagen :  fmier  diämU  ßlU)f 
alioin  ao  viele  Mbhe  aleh  auch.  Hr.  R.  giebt,  die  Bhifcdibeit  d«r 
Acoderangau  erwelaen»  ao  wird  ea  «oft wer  begraMieh  Meihe»« 
doreh  w^tchmt  hooeaa  eiv  ao  bekaanCea  Wort  In  daa  nach  den 
Bnohataben  ao  ffenr  liegende  petorrnnH  Hbergegaagea  ial     Wae 
siiietat  Weiaaenbont  vorgeachligen  hat:  fmter  earam  ßlw^  lat 
darab  die  Leichtigbeit  der  Aeadcraag  aebr  beatechea^^  doch  will 
der  Gedanke  dem  Ree.  nieht  völlig  aaaagea.  —  IV.  3i  aciiffwil»t 
Hr.  R.  richtig,  wie  aaeh  Weiaaeitboni  gefanden  hat:  mU  iuremrt 
do  eÖMtrmgerei  {d.  An«.  I.  14),  wo  die  Haadadnr.  Iiat  ni 
nmAd  ottl.,  wid  man  biaher  ut  et  iurande  eket.  geieaen  hatte.  — 
IV.  49.  IgUur  iborfaa  anciiria  eorvm  eemperta  duo  mgmi$m  pa^ 
rantp  qupifum  tdtero  populaioret  hmadereniur^  aiii  eaetrm  Jla» 
manaa^pagmiroiit,  »oif  epe capiendi^  »ed tU  eiamert^  teife^ awo 
quie^ue  periculo  mtentum  eemareuk  aUeriue  proeßi  nam  aeeiperet^ 
Statt  €$mmere  aetir  Hr.  R.  ckmeri  in  den  1^nt9  imiem  er  hs- 
meabt:  ^^nam^iitaiore  talemiia  (dnrch  Rafea  in  SpaoowBK 
vera«>tat)minlmeimpaditur,i|iiomibna  aHom  aoiMirem  aaeiplaa^ 
immo  fta  ftt,  ut  facUioa  accipfat    Sed^^nl  iniemiue  cat  cfanmra^ 
ia  ab  aVa  re  aeelplenda  avertitor.     Bia  RaitoBaemeBt,  daa  giaai* 
bei»  maaiwn  wfll,   daaa  Jeammiy  der  dareh  eiaea  Voigang 
Spaanuag  geaetat  wdrd,  dadoaeh  nm  ao  mehr  beflUgt 
elaem  irweitea  Ctegenalaade  aein  Aagemoerh  äuaowendbm,  gwhk 
fiber  die  Tragweite  der  f^landeahifte  dea  Rat,  wie  er 
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vkht  ao  fiel  ftehaifiiiiii  belltat ^  mrf  m  fcegraifM«  dos  diMli  die 
UnwandluDg  yoa  elmnore  in  cUouori  der  Termeialliche  Pirelogis« 
OMifi  dee  GeduKke'i«  völlig  beteitif 4  sei.     Wie  Ref.  ia  seiner  nficli- 
lernea  EiBfacliheU  die  Stelle  betnclitet,  «o  findet  er  in  den  fol* 
geDdeoGedanl^enoicIiteABstdMi^ea:  damit  durcli  das  Kampf- 
feedirei,  durch  das  KlFrren  der  Waffen  und  durch 
die  eigene  Gefahr  ein  Jeder  in  Spannung  gehalten 
in»  deasLirai  des  and  ern  Treffens  Nichts  vcrnih* 
■aL  Wur  haben  absichlüch  den  Ausdctick  in  Spannung  ge- 
halten nicht  aufgegeben  ^  wlewphl  es  angeaacheinlich  ist,  dasa 
ialentua  hier  dem  Begriffe  oeeupaiua  sehr  nahe  steht,  »an  vtrg}. 
SaL  Ca|.  cl  2  aliguo  nagotiQ  intemtus;  allein  Taeitus  hat  ohne 
Zweifel  deshalb  intentuB  geaetat ,  weil  dieses  Wert  zugleich  die 
BeacbiftigBag  der  Sfaura  (s.  die  Stellen  bei  Freund  s.  t.  II.  B.) 
wtrefUch  beaeichnet.  —   IV.  49  wIU  Hr.  R.  die  Worte  rie^tio 
igwMleM  fiumwU  diversi  Bententiin  ala  Glosse  aoa  dem  Texte 
entfernen,  was  ihm  die  Feinde  schwieriger  Stellen  in  alten  Auto» 
rea  danken  werden.    Daas  die  Werte  doch  eine  ErKIirang  anlas- 
aea^  hat  Döderlein  geseigt;  vergL  auch  des  Ref.  Bemeri[ung  in 
der  Zeitschr.  f.  A.  W.  1847.  p.  75.  --  Die  Stelle  IV.  53,  wo  die 
Agrippina  den  Ttberios  bittet,  ihr  wieder  einen  Mann  an  geben, 
ist  io  der  Handschr.  liickenhaft,  jedoch  so,  dass  der  Sinn  voll- 
ftindig  erlKennÜlcb  ist.    Es  heisst  nämlich:  kabiiem  adhue  nowii« 
tarn  9ibi^  neque  uUudprohrin  (so  Petersen  für  prohU)  iguam  es 
mairmumio  s^UUiumi  esse  in  owitaie  *  *  *  Germamci  coniugem 
ae  liieroa  eiu8  recipere  dignareiduK    Hr.  R.  mefait ,  was  fehle, 
mochte  etwaaO  gekutet  haben:  esse  in  civitate  OermanM  gm 
aismfjiinse ,  Crermauiei  eanimgem  nc  Uberas  eins  recipere  digna^ 
retOur.     Es  wfire  thöricht,  bei  solchen  Erginsangcn  die  achtea 
Worte  eloea  Schriftstellers  errathen  au  wollen;  man  kann  aber 
ton  Tielea  Erganauogen  gsna  bestimmt  beha«|»ten,  dass  ein  Schrift- 
steMer  so  und  so  nicht  gesciirieben  hat ,  ein  Sata,  der  auf  die  Er- 
gaoanng  des  Hrn.  R.  seine  vollkommene  Anwendung  findet    Denn 
abgesehen  von  dem  abgeschmackten  Pathos  des  Ausdruckes  musste 
ea  nach  den  rhetorischen  Gesetsen  der  Sprache  wenigstens  heis- 
seai  Germanici  qui  m^fnimissent  (i^ht  meminisse)^  Germanici 
q  ui  cmdatgem  o^  Liberos  eiüs  recipsre  dignarentur.     So  aber 
wn^e  Hr.  R.  nicht  voraaadblsgea «  well  dann  seine  sns  21  Buch* 
ainban  bestehende  Ergfinaung  noch  um  5  weitere  vermehrt  worden 
WSret,  wihrend  beaeogt  ist«  dass  in  der  Hsodschr.  nur  etwa  13 
Bachstaben  fehlen.    Der  Grund  übrigens,  warum  Hr.  R.  auf  ei- 
uea  so  affectvoUen  Gedanken  verfiel,  liegt  ohne  Zweifel  darin, 
dann  er  den  Ausfall  der  Worte  durch  das  doppelte  Germanist  er* 
kiärlich  machen  wollte.     Allein  der  Annalune,  dass  die  Lücke 
durch  Ueberspringen  veu  einem  gleichen  oder  Ihnlichen  Worte 
so  einem  anderen  entstanden  sei,  bedarf  es  an  dieser  Stdie  keines- 

der  Schreiber  des  Codex»  den  Raum  der  fehlenden 


40S  Lateiiiische  Utterainr. 

BochaUibeD  gewinaentislt  «nge^ben  hat,  woraus  alcli  Teriniitbeii 
lässig  das«  die  auRgefallenen  Worte  in  dem  Urcodex  dureh  irffeod 
eine  VerleUiin^  der  Haiidschr.  uoteaerlich  geworden  waren.   Des- 
halb würde  Ref.  in  einer  gans  einfachen  Ergäntung  greifen,  wie 
etwa  esse  in  civUaie  insignes  (oder  nobües)  vires  ^  ifui  etc.  ,  Zu 
rügen  ist  auch,  dass  Hir.  R.,  von  der  Unfehlfaariceit  seiner  ei§ieneii 
Entdeckung  überzeugt,  wie  er  ea  gewöhnlich  macht,  lieinen  der 
früheren  Ergansungavenfuche ,  von  denen  jeder  beaaer  als  der 
neueste  ist,  seinen  Lesern  mitgetheilt  hat  —  IV.  57  ateht  im-e. 
Med. :  Inter  quae  diu  meditaio  prolaio^e  saepius  eonsilio  itm^ 
dem  Qaesar  in  Campamam^  spede  dedieanüi  tenqUa  .  . .  sed 
certus  fjrocul  urbe  degere.    Mit  Recht  verwirft  Hr.  R.  die  An* 
sieht  Derer,  die  nach  in  Campaniam  eine  Ellipse  annehmen;  er 
aelbst  will  abül  efiisetsen;  Ref.  wurde  lieber  secsssU  oder  n&scsa- 
sü  vor  spede  einsetzen,  welche  Ergänzung,  ausserdem  dass  aich 
der  Ausfall  leichter  eriliren  Hesse,  auch  mit  Dem  übereinatimmti 
was  Tac.  einige  Zeilen  spiter  sagt:  Causam  abseessns .  .  .  e<{ 
Seiani  ar'ies  retuli.    Tacitua  fihrt  darauf  mit  den  Worten  fort: 
quia  tarnen  caede  eius  patraia  ses  posieu  annos  pari  secreio 
ooniunxit  rplerumque  per/Noveor ^  num  ad  ^sum  referri  verms 
sit.    Auch  hier  nimmt  Hr.  R.  den  Ausfall  eines  Wortes  oadh  pie- 
rumque  an,  wie  z.  B.  von  ambigere ^  was  wohl  eine  Irrige  Voraoa- 
setzung  iat.    Der  Ausdruck  ist  allerdings  sehr  kurz,  aber  au  eol- 
schuldigen,  wenn  man  öbersetzt:  Ich  lasse  mich  In  der  Re- 
gel (beim  Nachdenken  über  die  Sache)  dahin  beatimmeii, 
ob   es  nicht  richtiger  ist,  den  Grund   im  Tiberlna 
selbst  zu  finden.    Ganz  in  demselben  Sinne  ateht  nnm  in 
einer  abhängigen  Frage  in  einer  von  Hand  Tursell.  IV.  p.  319  aus 
Columellä  XI.  1,  9  angeführten  Stelle,  wo  ea  heisst:  et  häud  fä- 
dle diserim^  num  illa  tanto  espeditiora  sinl  diseeniibus  arieß» 
cta,  quanio  minus  ampia  sunt,  —  IV.  59  verwirft  Hr.  R.  die 
Form  in  praesentiarum  (die  Handschr.  hat  ia  praesentia  rum) 
nnd  glaubt,  die  Silbe  rum  habe  ihre  Entstehung  dem  vorauagehen- 
den  Worte  plerumque  zu  verdanken,  zwischen  welchem  und  in 
praes,  noch  die  Worte  tamen  quid  stehen.     Dazu  gehört  wahr- 
haftig eine  starke  Phantasi^   Der  Grund,  warum  Hr.  R.  tfi  proa- 
sentiarum  verwirft ,  Ist  erstach ,  weil  sich  eiegantissimus  qojaqne 
anctorum  Latinorom  des  Wortes  enthalten  habe  (ea  üildet  Mi 
aber  doch  beim  Auetor  ad  Herenn.,  Cornelius  Nepos,  Fronto  ep. 
Caes.  IV.  8.  p.  106) ;  sodani^  weil  Tacitua  «oiis^  in  praeseniia  enge, 
uamlich  Agric.  c.  31  und  39.     Daas  an  der  ersteren  Stelle  die 
Handschriften  von  einem  in  praesentia  Nichta  wissen,  davon  kann 
sich  Hr.  R.  jetzt  selbst  auSsdem  4.  Bande  aeines  Tadtus  llberaen- 
gen.    Es  steht  also  eine  einzige  Stelle  gegen  eine  einsige ,  onl 
darauf  hin  will  Hr.  R.  nachweisen,  wie  Tadtus  sonst  sich  aus- 
gedruckt habe,  will  eine  Form  verwerfen,  für  weldie  seit  dem 
alten  Cato  (de  re  rust^}  aua  allen  Jahrhunderten  wenigstens  spora- 
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ditche  Brftpiele  Tdriregen.    Weofger  hiUei|  ulr  et  Hrn.  R.  ver- 
ar^,  wcao  er  Tor^eschlagen  hätte  in  praeseniia  rerum^  wobei 
er  ttch  auf  Nifeitbach  s  lateio.  Stiliitik  S.  49  hätte  berufen  kön* 
nea.  —   NiMh  kecker  tritt  die  subjeetire'  Kritik  des  Uerausgebece  . 
IV.  60  anf ,  wo  lich  Hr.  R.  an  den  Worten  etoMt:  Enimvero  7¥-  * 
6er*ir«  torvu$  erat  out  falsum  reniden$  vultu.    'Er  klunmerte 
nfmlich  mliu  alt  Gkiaae  ein  mit  der  enbiimen  Bemerkung:  Bdo- 
ceri  velim  quid  ait  rmndere  vuUu:  acilicet  ridemua  ore,  aon  vultu. 
Wenn  aleh  Hr.  R.  ao  fitwaa  erst  lehren  laaaen  moaa  ^  ao  aollte  er 
wenigalana  von  schwierigeren  Schriftalellem  die  Hand  fern  bal* 
ten>    Wir,  wollen  bei  dieser  Frage  gar  nidit  auf  die  Verwandt- 
achaft  der  Begriffe  von  o$  und  vuUv  ^  auf  die  so  häufige  Verbin- 
dung beider  Worte  (s.  Dodefi.  Syn.  IV.  8.  320  f )  hinweisen,  son- 
dern nur  «Infsch  und,  wie  wir  hoffen,  auch  verslindlich  genug 
Folgendes  bemerken:  Daa  Organ  des  Lachens  ist  alierdinga  so- 
nicbat der  Mund;  ein  Lächeln  aber,  als  Ansdruck  der  Freundlich- 
kdl,  gisbt  sich  noch  mehr  in  den  Augen  und  in  ihrer  Umgebung 
ab  in  dem  Munde  kund.    Konnte  man  sogar  sagen  oeuiu  arridere 
aiiptem^  so  durfte  die  Verbindung  Ton  üuHu  ridpre  selbst  a  priori 
nicht  beanstandet  werden ;  glücklicher  Weise  haben  sich  aber  auch, 
um  auch  den  Ungläubigsten  lu  belehren,  Stellen  f&r  diese  Ver* 
Uttdung  erhalten,  als  Ovid.  Trist.  I.  5,  27  mtUuridet  Fottünu 
99Cu»4o.  Val.  Flaccua  1 V.  359  renidenii  cohibenB  mspiria  vuliu. 
Damit  Hr.  R.  nicht  etwa  die  Beweiskraft  dieser  Stejien  aus  dem 
Qrunde,  well  sie  Dichtem  sngehdren,  in  Abrede  stelle,  so  ver- 
weiaen  wir  ihn  auch  noch  auf  eine  aus  Tacitua,  und  swar  gerade 
auf  eine  solche,  die  er  fnr  renidere  selbst   verglichen,   aber 
mit  Analassung  •  deijenlgen  Worte,  die  ihn  von  der  Aufstellung 
seiner   Iclditfertigen   Vermuthung   surUckiMlten  mumted.      Bs 
hcisst  nindich  in  den  Hist.  IV.  43:  Se^uebatUur  Fibma  Cri9- 
jms^  ambo  mfeim^  vuiiu  diver moc  Eäarcellu9  minaeibue 
oeuÜB^    CriepuM  renidene.     Will  hier  irielieiclit  Herr  Ritter 
are   sn    remdehe   ergänien  1  —    VI.  1  las  man   bisher  serof 
qui  fuaerereai   (Ddderlein    inqtärerent^   besser  Weissenbom 
regmrerent);  richtiger  verbessert  Herr  Ritter  die  handschriftt. 
lätemri  guirerent  in  conguirerent  ^  die  ihm  ftbrigena  die  von  den 
Auslegern  ans  Soet.  Tib.  c.  43  beigebrachte  Stelle:  m  quem  undi- 
gme  eemfuieüi  fmeUarum  et  esoleiorum  greges  an  die  Hand  ge- 
geben hat.  —   Hingegen  ist  es  su  verwerfen,  wenn  Hr.  R.  an  der« 
•eliien  Stelle  auch  noch  st  rettnuerani  —  exereebant^  für  «i  reU- 
n^reni  —  esercebant  geschrieben  hst ,  wo  ihm  der  Gebrauch  des 
Jflsperf.  Conjnnct.  für  den  griechischen  Opistiv  der  Wiederholung 
cmtgangen  Ist/ —  VI.  S.  jii  lunium  QaUionem^  qui  oensuerai^ 
t»i  pramtoriam  netü  Miifendiie  im  afit^erentur  in  XIV  ordim- 
ium  eedendi^  mdenier  inerepuit  ^  \:velut  coram  rogitan»^  quid 
Uü  emm  mäiiibuB^  quoe  neque  dida  imperaioris  neque  praemia 
nimi  ab  mperaiere  aeeiperi  par  esset.    Hier  isl  imperaieriM  nsch 
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Meta  dleriHiigi  imlMil^bir,  weihtib  ftchon  Lfpiim  aml  OtMrn  im 
Wort  streichen  wollten;  Jedoch  die  Ehre,  die  ktibne  Thet  ennc* 
fuhren,  Mieb  Hrn.  R.  Torbehelten,  der  in  der  Adn;  crit  ngt: 
,^rftG/a  editor:  N  et  Tnlge  äida  imtperat^ru.^  Auch  dce  BnA- 
•tehen  einer  iolehea  Glo»e  tcheint  den  Ref.  telir  nnwnlmcheiD- 
Koh  y  wethaib  er  fai  der  ZeitMdir.  für  Alterthonnw.  lt^7.  S.  75 
elften  ieicbteren  Aueweg  ▼ercucht  und  wenäUHB  tfkr  imqt^raiorm 
(eilt  inüntoric)  sn  tchreiben  vorf ecdilagen  het.  —  Bin  peer  nfb« 
•ige  Spielerelen  mit  Ncmencindeningen,  die  Hr.  R.  VI.  8  und  14 
▼oif  enonmen  htt,  tbergeben  wir  der  Kikrte  lielber,  stehen  aber 
gern  cmo  Bewelte  ihrer  BntbehrIlohlLeit  bereit.  ~  VI.  29  engt 
Tiiierics  warn  Pomponitii  Laben,  der  dch,  einer  VemrtheUnng  na 
entgehen^  selbst  die  Adern  geöffnet  hsite,  in  dnem  Schreiben  nn 
den  Senat:  Hium  quia  mälae  ^tdminislrmfae  pfanm€i&0  mUormm- 
fsie  eriminum  urgebaiur^  emipam  invidia  oBimvU—,  ihmmrgBrm 
ndt  Oeniliv  Ipshoi  richtig  seht  Itinne,  haben  bereits  frihere  Kti* 
tüter  benerlLt^  und  besondera  Heraens  in  den  Stnd.  crlt.  p.  68si|q. 
mit  schwer  lu  widerlegenden  Grfindea  dargethan.  Auch  Hr.  iL 
ist  dieaer  Arsicht ,  nur  ▼erschmiht  er  die  Idcfate  Verbesaemag 
fimeali's  argu9baiur  ^  die  mit  Recht  Hersens  und  Weissaabom 
empfohlen  Iwlien,  nnd  setst  me^  vor  mrgebatmr  bi  den  Text.  Bs 
acheiat  ihm  nfmlich  arguebatur  in  dem  Mnnde  dea  Tlberiua  ,,n^ 
mis  languidam^^  Ref  findet  es  arogekehrt  gerade  in  Tib.  Mnnde 
aehr  angemessen.  Tib.  will  nimllch  denr  Senate  an  G^nithe 
fthren^  dms  Lsbeo  blot  auf  die  Kunde  ^  dam  ffcgea  ihn  die  ge- 
nannten Besclmldignagen  vorligen^^dme  eine  förmliche  Anklage 
oder  Verufibdltmg  abanwarten,  sich  das  Leben  geaommen  habe^ 
nm  durch  dteae  Mlssgoust  erweckeade  That  seine  wirkliche 
Schuld  an  ▼erachldem.  F&r  die  Aenderung  arguebatur  hat 
Heraeaa  mit  Recht  auch  den  Oraad  geltend  gemacht;  dssa  der 
nweite  Mtdiceus,  der  die  letsten  Bftcber  der  Annalen  und  die 
Historien  enthilt,  regelmissig  die  Form  urgu^rß  hat,  so  dsaa  wohl 
in  der  Urhandschrifl  diese  Form  überall  die  vorherrschende  ge- 
saesen  ist.  Zu  den  asblrdchen  Beweisen,  die  Heraens  aber  tllte 
kSnfiae  Verweehselnag  van  u  und  a  in  den  älteren  Handsahnften 
bdgebradrt  hat,  ist  noch  die  gute  Bemerkung  OreUi's  in  der 
Adoot.  crit.  au  Ann.  I.  8  an  Rgcn.  ^  VI.  32  Et  Pkraatm  . . . 
iuMiUuta  Parthorum  htsumit.  An  inMumit  nahmen  mehrere  Her^ 
ansgeber  Aastess,  und  maa  schlug  suml^  oder  iiMftiilC  vor;  Hr.  iL 
a^tat  adHtmü  la  den  Text ,  gaaa  ohae  Noth «  da  die  handachrift- 
ifehe  Lessrt  durch  Walther's  Brkl&rung  hhilinglich  gerechtfertigt 
ist  Nur  als  Cürlosom  theileo  wir  die  Definition  mit,  die  Hr.  R. 
von  msiMiefa  giebt  Br  ssgt  nladich:  iammitur  qiwd  ad  aliam 
rem  compsrandam  Ita  adinbetur,  nt  ipsam  nsnrpando  pereat  cc 
eonsumatar.  Wie  stimmt  diese  EMdIrung  an  der  von  ihm  adbsl 
angefdhrten  Stelle  aus  den  Ann.  XVI.  2S:  partui  JBfkaaiarum 
mperiando  auram  saswaqiseral;  wie  efst  gar  an  dacr  andeia. 
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er  BidU  «ckttMil  oder  dUkhlHdi  veiMbWtegfeD  lial.  Am.  XIV.  U 

$€rwmm  inierfickmäi  äomim  mUmum  iniumpHtBe?^  aiil  der  wnu 

pusrod  terglkhes  ka  StüU  Tbd^.  XII.  648  A*<m#  mtumiim 

rneitie«  fta0piitu9.    lU  hier  dte  Bedailteaig  vm  mimpere^  aaf 

iich  D^hMen,  annehaieo  sa  verkenaeuv  od«r  will  Hr.  IL 

wmA  hier  immm^re  mll  verwende«  ibertetien?  -«  VI.  SO  iftet 

Hr.  R.  lUe  Lemldee  Med.  XFII  Kok  Apr,  iweli  TackiriMheitt 

Sj^nekgtlMdeiie  lo  $cpUmmm  dm^mm  euf ,  wilireod  man  ge- 

wi^lMlicIi  sefülmo  ifecteo  Im  y  ekee  so  XV.  41.  —  Xi.  6  mein». 

mi$$eni  G.  jMmUs  JürsMifae.     »ie  Med.  Headeeiir.  Iwt  €Mi  Ani^ 

uU.    Hr.  R.  etreiebl  ^TeM,  weil  er  ie  4ieeer  Verbindaiig  eift.Pffft^ 

eoeiea  eiebt  ertragen  1c#ini,  aed  weil  die  filreielitiilg  vm  Geli  efaM 

f  tellior  mediclat  eei  sie  die  BioMtsuilg  Ten  AL  vor  IfesMh 

Ia0^  ww  HeJAsiiw  ronehlog.     Selobe  Belmpliiiigen  sind  deck 

webriieft  widerwirtige  Antgeboften  einer  unbegriniten  JBigealiebe. 

Neda  wbrd  der  »ettwirdige  firnnd  biasagefegt,  diM  man  QM 

edlen  dcebaib  niebi  in  Gmii  (eder  Gai)  umindem  dnffe,  «eil  der 

Med.  dCer  dietee  Pränomeii  immer  mk  C.  «einreibe ,  ale  .weon  da* 

dereb  dae  VeifcomnMB  ▼en  Foreten,  emnal  in  verderbler  Oeelali, 

am^enelitoaacb  wire,  die  aueb  in  diesem  Codex  daraof  binweisen, 

daae  die  Prineminev  wie  ale  in  dem  Med.  i.  «e  biufig.  Torkemmenii 

In  dem  Ureedex  vidleicbl  groaeentheib  ebne  Abkftrauiigcn  ge» 

aehrieben  waren.  —  XI.  17  leaen  wir  in  der  adnet,  erfliea:  ^me* 

rnermki^  editert  valgo  memorühani      Die  EmendaUen  wird  im 

Cammenlare,  wo  aieh  die  atolteo  Worte  finden:  ut  noa  emende^ 

vhane»  clnm  oomia**  ♦eafftbtlicb  gcfecbtfetfUgt;  doeb  kommt  am 

SaidiMaeneeb  derbbikande  Bote:  In  eed.  O,  nl  peat  vidi,  dlk- 

dde  eat  memeniAal.    Andern  iai  Hr.  K,  XI.  6  verfiäbren,  wo  eft 

bi  der  adn.  «rit..btiaat :  oAa^«}i.  im  Gi  oMrep,, ^kh  Ma.  —  Hier 

hntle  OreUl  nnwat  cfc  fikr  Ate  hcrgealelll,  wie  er  glaubte,  aaa  ei« 

gener. Bmendation ,  ein  Veraeben «  daa  leicbt  veradblieb  war.  Hai 

Hr.  R.  eewem  Verginger  daa  kleine  Verdienat  abgeaproeheA»  wctt 

ateh  snffilUg'aebeB  bn  cod.  G.  dieaelbe  Verbeaeernng  gemaeht  ibniy 

an  nMiaate  er  aueb  XL  17  ao  beaebdden  aein^  dem  unbekannten 

Baaendntor  aefai  Veadieoat  an  lernen,  nnd  om  ao.  mehr  ala  anch 

Weither  in  den  Obeerw.  in  l\ic.  Spec.  D.  p.  17  mBmorabai  verw 

naotiiet)  und  Heraeoa  p.  29dieae  Vermutbung  dnreh  neue  Grunde 

nwalHirlieb  geattttst  bmte.  Den  aebönate  Beiapid  dieaer  Art  findet 

aidi  Xn.  29^  wo  ea  in  der  adnot.  erit.  beiaats^^^iUpatfto  editor:  ML 

P.  AiMitf.^^    Ia  der  Anmerkung  erfabren  wur.,  daae  lipdna  n»« 

etatfae  aueb  Ryckbia)  PalfeUo  geacbrlebea  faulte,  jedoch  mit 

«iaem  I  auf  dae  Zeugnlaa  der  Inacbrift  bei  Grnter  p.  44a    Wei 

IM»  Hr.  B.  dicaea  far  geringer  ala  daa  einer  Usndacbc.  anaAUgt^ 

irfaididrt  er  deh  Ulligermaaaaeii  die  ganae  Ehre  der  Verbeaeernng. 

—  in  der  aekwer  aerrfttteten  Stdle  XI.  23  quid  ai  memoru»  ee^ 

run^  mormreimrqui  Capkotio  ei  ara  Momana  matrih»  wnmdmm 

perM^smii§  eahrdbt  Ibr.  &.:  Quid  ni  memoria  uorum  werelmt^ 
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guiim4p9t}tani'e  CafUMü  et  aree  Rdmana  monAcw  eohtn- 
dem  proHir  atieintf    Die  Aeiidening  proairati  eint  «diKent 
■ich  den  eriialteneo  Spuren  niher  tn  al«  friihere  Vennche;  doch' 
iLann  aticii  fie  niclit  mh  aicliere  Henlellung  gelten,  weii  die  will- 
IcQrlicIie  nnd  gans  uomotiTirle  Brginsung  intpeetante  aller  Wahr- 
acheinlichkeil  entbehrt.     Liegt  der  von  Hrn.  R.  gefachte  Ge- 
danke in  den  verdorlienen  Werten,  ao  wfirde  man  eherenrarlenr 
guiCap.  et  aree  Romana  ohetsa  etc.  —  XI.  SO  aehreibt  Hr.  K. 
fiee  mtisc  aduUeria  otnecturum  aü^  nedum  BervUia  et  eeteroe 
fertunae  paralus  repoecerct^  fihr  ne  domum^  aervUia  etc.     Ab 
Oniiid  wird  angeflHirt:  Domun  Siiioa  a  Meaaalina  non  acceperat, 
aed  haec  In  Slltl  dornnm  aervoa  libertos,  paratns  principta  traoatn* 
lernt  (c.  1;  )^  denique  Ipaa  ad  lllnm  nora  conloz  trantierat  (c  27. 
•%)>.    Hr.  R.  «töaat  aich  also  nicht  an  dem  Gebrauche  Ton  ne  fßr 
nedum ^  aoiideru  an  dem  Sinne,  wiewohl  er  aelbut  die  Stelle  den 
DIo  LX.  31  beibringt,  wo  ea  auadrucklich  hei§fC:  olnlav  avtm 
(Silio  Mesaaiina)  ßaeiXin^  ixagleato^  ndvta  ta  xipgiDtata  rot» 
vov  KX<xv^lov  xupTfUenf  evfiq>oi^a6a  kg  avtifp.    Allein  nncb 
dieae  Stelle  mnaa'aicli  dem  Bigenainne  dea  Hm.  R.  flogen,  der  He- 
bar  swei  anadriiefcliche  Zeugniaae  dea  Alterthmna  hinwegriumt, 
alp  daaa  er  eine  aeinem  Kopfe  entaprungene  Conjectur  aofgebe« 
mochte.    Br  wandelt  nimlioh  die  ßaeiXw^  olxla  In  daa  Haue  dea 
PIHua  um  ^^Meaialinae  donia  In  reglam  opuleutlam  ditatam.*^  Selbat 
dieae  abentetierlhshe  Erklärung  angegeben,  ao  wire  darum  docli 
noch  nicht  domum  im  Tadtoa  falach ,  denn  man  kftnnte  eine  Um- 
liehe  Brklifung  ja  auch  auf  die  dortige  Stella  anwenden  nnd  ^nn 
angen,  daiw  die  domua  snrftckverlangt  werde,  weil  die  Meaaalina 
Ailea,  waa  den  Palaat  dea  Kaiaera  so  einem  aolchen  machte,  in 
daa  Hana  dea  Sllloa  fibergetragen  hatte.  ^   Xf .  SS  leaen  wir  In 
der  adnot.  critica:  ^^Lergo-Caeeina  et  ▼.  10  Largue-Caeema  edf-- 
ter:  rolgo  Largo  Caecina  et  LerguM  Caeeina}*^  'Dem  Ref.  war 
die  Aendenmg  auf  den  eraten  Anblick  nichl  klar,  bla  er  endlich 
dnaStrlchelchen  awiachen  Largo  und  Caecina  bemerkte,  nnd  ana 
dem  Commeiitar  eraah,  data  Largue-Caeeina  ein  Doppelname 
atalt  einea  ut^  „dnobus  cognomentia  In  unum  copulatla^S  wie  man 
imOentaciien  Hobel-Heinrich,  Bethmann-Hollwegaige. 
Schade  daaa  Hr.  iL  dieae  groaae  Entdeckung  gerade  bei  dm  Na- 
men Caecina  gemacht  hat,  Ton  dem  ea  Hrn.  R.  entgangen  iat, 
daaa  er  ala  etruaklachen  Uraprunga  ein  Gentllname  Iat;  a.  die  treff- 
liehe Bemerkung  NIebuhr'a  In  den  Vortrigen  über  rSmIache  Ge- 
ichichte  II.  S.  ^1^.  Anm.  1.    So  finden  wir  in  den  Faaten  unter 
dem  Jahre  794  U.  G.  einen  C.  Caecina  Largua,  822  einen  C.  Cae* 
dna  Peetna,  1215  einen  Fl.  Caecina  Baaillna,  ao  daaa  Hr.  R.  hocl^- 
etena  eine  Bemerkung  dber  die  ao  häufige  Voranatelhing  dea  Gog- 
nomen  Tor  daa  gentilidum  (a.  Rohnk.  au  Vell.  Vat  II.  26)'  Mtte 
aanchen  d&rfen.  —  XII.  1  achlebt  Hr.  R.  nach  eonmdea  ein  e#< 
ein.  *—   In  demadben  Capitel  helaat  ea:  Nee  minore  anMtm 
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femimae  esarmfmU:  Buam  q$iaeque  noUMiatem^  fwmmm^  &peM^ 
etmtmmdere  ae  digna  tanio  matritnotHo  o$iemiare,  D«  im  Med. 
d$(pimn  alebt,  «o  venDutbet  Hr.  R.  äignam  Me  t,  m.  osi^aiare. 
Vielraehr  war  endlich  die  elaslg  richtige  handachr.  Leaart  dignum 
siiriicksufShreo,  da  die  Aualaaauag  toii  aa,  sumal  da  sttam  voranM« 
^ehi,  bei  Tac.  niclit  befremden  liann;  a.  Ann.  IV.  59  dum  a  Uber^ 
ii»  esMmmUiiur^  tU  erecium  eifidmUmm  ammi  oeienderH.  V.  5. 
Hl.  11  elc.  So  aaft  achoa  Livina  IV.  M:  poBlqnam  repemi9 
möpem  (acii.  se)  omnimm  rmrum  videi.  Wahrieheiolich  iat  auch, 
dtaa,  wie  VFeiunnbprn  f^nauthethat,  cum  nach  0sarw9rtmi  aua* 
gelalleii  Iat,  da  der  Ued. . eouUnderei  und  aalaji/arellieal, — 
XIL  6  aehreibt  er  a  bf  ip  i  eamug^t  ad  UUia  Coetarum  ftr  orrf* 
|M,  waa  ▼leileiaht  richiif  Iat  —  XBL  la  Per  id^m  iempu»  ^gmU 
ParUtarmm  ad  espeiemdum^  ui  rMmUy  Mekerdai9n  mini  aamn 
himingredümiur^mandataquem  kume  modmm  mmidani:  non. 
•efoifdmt  ignaroB  nee  defediome  a  famiiia  Arwaeidarum  «a* 
aara,  Md  adßimm  Famom§^  napoiem  FkraaÜB  aeeedere  adear^ 
nudommaiummn  QoUirwU  etc.  Die  ada.  cri^  beaafi:  y,ad  fi^ 
imm  edüor:  eiJIHmm  BQU.^  Aliein  dieae  Aendeannf  bat  achan 
Bhmawa  geaaahl,  wie  am  Ende  aeiaer  Anmarfcnnf  Hr.  R.  acHial 
aufeateht,  akh  aber  deabalb4odi  nicht  TCtanlatat  fand,  aein  edi* 
lar  In  Bhenanna  i«  berichtigen.  Man  iunn  Ihm  fkbrlgena  aahia 
dtle  Frende  gönnen,  da  die  Richtigl:elt  der  Verbeaaerang  noch 
idir  stt  box  weitein  ateht  Da  nimUah  die  Geaandten  der  Airther 
bi  den  Senate  eraabelnen,  nm  «an  dieaem  efaien- König  an  erhal- 
ten, ao  acheiht  ^'gans  nnpaaaend,  ale  aagen  an  lacien,  aie  kiaien 
anm  Sohne  dea  Vononaa.  Aoah  iat  nicht-  an  terkennen^  daaa  Im 
Gageaaataeau  den  Worten:  non  se  d^fedione  a  famiiia  Anae, 
nuni0  elwaa  Anderaa  erwartet  wird,  ala  waa  Rlienanua^ Ritter  fol- 
gen liia&,  wie  a.  B.  dtr  Gedanke:  aondern  ale  wrinichten  gerade 
dnrch  dew  Senat  eiiim  Kftnig  dieaea  Geschlechlea  an  erhalten.  Bio 
aolchcr  Gedanke  wird  gewonnen ,  wenn  man  mit  den  alteren  Her* 
anagobem  liest:  $0d  dfiiium  Fononi»  .  . .  aeöerMer^  adveram 
dommatioaem  Q^  welche  Verbeaaerang  alch  bereite  Im  cod.  Vat. 
1958  am  Rande  ond  bn  Bodi.  befindet.  —  UI.  13  aehreibt  Hr.  R. 
eaaialimmfue  JBr  caa<a/tem,  wo  allerdinga  eine  Copola  kaum  si| 
CBlhcJirea  iat;  aUeln  naher  liegt  ac  coaleZ/mn,  wie  Welkaenbom 
und  Urlidia  Termathot  haben,  waa  aber  noch  kelneawega  eine  evl* 
dmUm  Verbeaaemng  lal,  da  nach  ABsyriae  anch  der  Name  dea 
CiaaieUa  onagefallen  and  dieaem  die  Copola  aögehiogt  a^in  konnte. 

[8ablaM  folgt  in  aacbitan  Haft] 
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pUschfeii  BinteiUKigM  fir  4m  olMtMi  CImsm  d«r  «yaoMlMi  oarf 
'  bobereo  LebniastaltMi.     Voa  Dr.  Frans  FSvtfbr.     1.  AbtMImig: 
GriMUfcbe  GeMdiicbte.   %  AbÜMÜMf :  »«bebe  6«Mbi«ble.  Mf. 
sig ,  Efinriob8*Mbe  Buchbaadlniif .    18«8.  %. 

Der  Vcrffntflr  dicMt  MftoriMdMB  Lsitlhduw,  frdthcr  bc* 
rtto  darch  groosere  Werke  in  dcoMclbfln  Faeba  aeiiien  M«b«ii  W- 
IcasBt  fcoMdit  hat,  tpfkht  tieh  In  VorwMPte  Ikber  den  Sweek  die- 
ecr  Bcerbeilong  deiiia  aiw,  data  er  beabaicbllge,  die  GweMahle 
der  Griechen  und  Rftmer  darsuatellen  in  einer  fllr  höhere  Lehn», 
atailen  paaaenden  Form,  da  aefaiSe  freasercn  liandhiiaher  ihn  Uaisni 
sn  aoeliilirlioh  eraehienen.    Im  Vorworte,  «oiebe»  nicht  nnr  dna 
ganae  Weric,  aondem  auch  die  grleoMache  Qaachieiitie  apedell 
eiiiauielten  heatinnt  iot,  oharakteriairt  der  Verf.  den  8lnndpoakl^ 
van  den  er  hei  aeiner  Arbeit  anagehen  werde.    Waiil  Jeder  8aciK 
Teralandige  whrd  aleh  nit  ihm  darin  einveraUnden  erkliiWv  ^aaa 
iron  einem  aalehen  LeilCiden  nicht  fefordert  werden  dftrfe,  daaa 
deraelbe  alle  hkterlaGhen  Binaelheiten  roHalindtf  enthabe,  aan* 
dem  daaa  er  flelmehr,  wie  der  Verf.  aagl^,  „die  hlatoriaehan  M». 
meale  ia  den  öteotllehen.  Leben  dea  Volhea,  die  oharaklerii^ 
achen  Wcndeponkle  and  den  6anf  aeiner  ailnliliren  lintwiakelaag 
nur  Klarheit  nnd  aoachaulichea  Uebevaicbt  erhebe,^^    Ha»  amaa 
ea^lbmer  ala  dankcnnweiah  anericennen,  daaa  der  Veaf.  verapkht» 
er  werde  afah  Mlihe  geben ,  mit  Huila  der  hfaiterlachen  CiMk  daa 
Wahre  ran  Unwahren,  den  hlatariaclien  Keni  der  Oehariiefemn- 
fen  von  der  epileren  poetlacheii  Aoatehmiefcong  sn  aondero.    Ka 
ilaat  aieh  nicht  In  Abrede  alellen ,  da«  die  hlato^lMbe  bMk  gw- 
bietet«»  aehr  fielen  Naehriehten,  welche  von  den  allen  flchrilMel* 
lern  liberllelert  werden.  In  der  gegebenen  Sarm  uUbk  nnhedipgl 
Oiauhen  an  acbenken,  daaa  aber  denneeh  denaelhan  malatena  als 
hialoriaeher  Oraad  nnterileg^    Waa  f rctilch  nnd  wie  fiel  von  den 
mberlieferten  Braihinngen  auf  Thataachen  beruhe ,  daribar  wM 
ea  hei  der  Mangeihaft%kelt  der  ((oelien  in  vielen  Reaiahmgen 
fhrtwihrend  veraehiedlene  Analchten  aater  den  Oelehrtea  gdS^m, 
Da  ea  deahalb  wohl  nie  niglich  werden  wird,  daaiberdkngrinn* 
lenTbelf  derOeachkhte  der  alten  Welt  nnd  hher  ehiaelne  VnMIb* 
niaae  In  demelben  verbreitete  Dunkel  hi*  dem  Ondn  anfimhelleii, 
da«  diaBwcifel  daiöber  ginalich  geidal  eraaheine»,  ao  no«  adinn 
daa  Strehaa,  daa  Oawiaaa  fom  Oogewiaaen,  dna  Wahre  van  Fnl* 
achen  au  aeheiden ,  volle  Anerkennung  finden.     Fragt  nan*  non 
über ,  in  wie  well  der  Verf.  dieaen  Voraalae  Qenuge  geleiatet  hat, 
ao  wird  nan  finden,  den  Diea  nicht  inner  der  Fall  iat.    Zum  Be- 
lege wird  der  Ref.  unten  eii|ige  Beispiele  anfiUirea.     In  den 
Theiie  dea  Vorwortea,  der  zur  Binleitung  in  die  grlechiache  6e- 
aehlchte  beaümnt  itt«  aeigt  der  Verf.,  welche  Hotive  snr  Vcr- 
flUachung  der  Geaehlehto  dea  alten  Griecheniaad  mitgewirkt  hnbesy 
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omI  fiadel  dHet#  htf  ItitMIdi  fa  tfctiwikiwM  DtitHrdtwigt« 
md  sfarfclitHchea  BnMdlai«ea^  der  feMWcktlMmi  TlMtMtheii. 
HfefMf  redrtffefdgt  er,  dats  er  die  CultarfcecMdite  CmI  ginelMi 
«AheriiekMcliligl  gelMsm  hebe,  so  weit  eie  »iclll  Mlhwendlf  eei^ 
m  die  peUÜMiieOttdiiebleveieliadlicIi  m  mtcbee.  AvSchliMe 
meht  der  Verf.  daraef  etrfewrliMm,  deee  er  ao  geeigneten  Stel- 
len aeiaee  Wcrim  den  etUaeben  Zweck  Tcrfbigt  habe^  die  Jagend* 
licfaeft  Leser  auf  efne  rldHIge  Analcht  ▼om  Staataleben  nnd  ven 
den  iiotliwend%en  Knaannnenkange  der  Freiheit  nrft  der  Qeaetn 
lichfcelt  l^snleiten.    Cnd  in  der  Tbat  iat  die  Oeaebldite  der  Re- 
j^nbUcen  dea  AllerthnaM  aehr  lehrreich  far  nnacreSdt,  in  der  ae 
Viele  glauben,  daaa  poHtiache  (geaetallche)  Freiheit  nur  bei  einer 
ra^hHkaniacben  Staataferai  bealeben  ktena    Indem  der  Untern, 
noa  an  den  dnaeinen  Tiieilen  dieaea  Werkea  abergeht,  wendet 
er  rieh  aaarat  an  der  Geographie  Oriechenlanda.    Hierbei,  ao  wie 
bei  der  «eaehichte  dHeaea  Landca,   neigt  aehen  efai  iliehtiger 
AHd,  dlMc  der  Verf.  denselben  Plane  gefelgt  iat,  wie  ki  aeinem 
fraheren  Werke :  Geographie  nnd  GeaaUdite  Yen  Altgtiechenhuid 
nnd  aeftMW  Ketooien  (Leipaig.  1941  8.).     Die  Geographie  Grie* 
cbenianda  (a  1-^8)  aerOHt  In  feigende  Abaahnilte:  1>  Bildung 
and  Gilederang  dea  griecbiachen  Liandea.    9)  Oragraphlache  De. 
keralBbt.    8)  Hjdfegraphiaehe  Ueberalehl    4)  Die  Landaohallen 
deanordHIcben  Griechenlaad.     Bpekroa  nnd  Theaaalien.    5>lMe 
Landachaflen  dea  mittleren  Heliaa.    Akamanien,  Aetollen,  din 
beiden  LaiEria,  Phakia  und  Deria.    6)  Biotien,  Attfta,  Megaria. 
3)  Die  Landachaften  dea  Peiapanneaea.     Wenn  man  dleae  Ite« 
theilwnrhherbUekt,  an  drangt  aiah  nnwillkürlleh  die  Frage  anC, 
in  welchem  dieaer  Abacbnitte  hat  der  Verf.  die  grieebiiohen  In* 
adn  heapreehen?     Ber  UniernL  -geateht,  daaa  er  mit  Verwnade« 
rang  geaebenv  dnaa  die  Inseln  in  dieeer  Veberaleht  gann  ftberga»- 
gfco  aM.    Daaa  DIea  ana  VergeaaHchkeit  geaahehen  raln  kteme, 
kann  der  HcC  nlbht  glanben^  da  der  Verf.  in  aeinem  grtoeren 
Werbe  die  inaein  nicht  weniger  genan  beaproehen  hat  ab  die  ei»* 
selnew  Theile  dea  griechiachen  Featiandee,  nnd  da  er  in  dieaem 
LeMhden  aonat  denaeiben  Phw  beialgt.     Doch  kann  derVaif. 
andi  nMit  der  Analcht  geweaen  aeln ,  daaa  die  Inaain  geringeren 
BInfinia  an(  die  Bntwickeinnf  Grieehcnlaoda  gehabi  haben  ab 
etwa  Akaraanbn  nnd  einige  andere  FeatbndaataateD;  er  aagt  ja 
neHMt  8.  8  unten:  daia  daa  Meer  daa  Debungafeld  der  alten  Grie« 
ebeo,  die  8chnleihrq^  Mnthea  und  ihrar  Gewandtheit,  die  Bahn 
Btawnflandeb  nnd  politiacben  Verkehre,  nnd  &  1,  dara  die  naht- 
reiebcnllifert  nnd  Buchten  Handel  nnd  Verhehr  auf  der  Sea,  dem 
wfehtigaten  Bleamile  dea  griecMacben  Vdlkeriehena,  beürderten 
md  daae  die  aaidreiehen  Inaelgrappen  dieaen  Verkdir  erhdeli* 
Invten.    in  diraen  Worten  aelgt  der  Verf.,  daai  er  die  Wichtig*. 
kwlt  der  grfcchbahen  Inaefai  olcbt  rerkannt  habe;  nnd  doch  über* 
gd*  er  üe  mifrBtilbehwcigen.  -^  Feiner  wlrdn  der  VeiC«  dati 
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es  dem  AMcMieauh  uai  KÜkne  der  Dtnlelhinf  m  Üidb  ww, 
wohlfethAD  haben ,  wean  er  .die  orognpUtehe  «nd  hydrogniihi- 
«che  Uebenidift  so  be«rbeilee  hüte ,  deie  beide  in  dediaell^  Ab- 
Mshottte  behandelt  worden  wären ,  denn  beide  atehen  in  einem  m$ 
engen  gegenaeiligen  Znaänunenliange,  deaa  man  .wenigatena-icmi 
den  Flasagebietcn  aich  kein  elnigemiaaaaen  trenea  Bild  entwerlen 
kann,  ehne  alele  Riickaicht  anf  die  Gelurgasiige  nu  nehmen.   Wer 
den  Bweiten  und  dritten  Abachnitt  unbeÜMfen  prlhfend  lieat,  wird 
siigeatehen^  daaa  die  Daratellnng  an  KIhse  ttnd  Klarkeat  gewon- 
nen haben  wurde,  wenn  lieide  Ahachnitte  in  einen  Beidea  umfliii« 
aondeo  itiaammengeachniolsen  worden  wireft;.  denn,  wenn  dernbfgw 
Bati  aohoB  im  Allgemeinen  wahr  iat,  ao  iat  er  beaendera  wahr  in  Ber 
aiig  anf  Grieehenbnd^  indem  nur  in  wenigen  eoropüaehen  Lan^ 
dem  die  Fluaagebiete  ao  bedingt  und  abhingig  von  den  GeMrga« 
ingen  sind  ala  gerade  dort.  —    Der  Verl  hat  ^bhrlgena  dieae  gen* 
graplnaehe  Uehmieht  ron  Torwicgeiid  liiatoriaDhem  Standpunkte 
aua  bearbeitet,  wie  ea  gans  aacligemiaa  iat.     Br  beriefcaichtigt 
liimlich  vonegaweiaedicienlgen  Orte,  welche  im  Laufe  der  Zeit 
geachichdiche  Bedeutung  bekommen  haben,  und  fügt  nn  den  Na* 
men  der  einzelnen  Orte  eine  knrae  Erwähnung  der  Ereigniaae,  die 
daaelbat  vorgefallen  alnd.    Im .  Aligemeinen  mnaa  noch  erwilwl 
warden,  dam  der  Verf.  meiatena  die  griecliiaehe  Sehreibarl  der 
Namen  beibelitilt,  ohne  aber  in  dieaer  Beziehung  ooiiaoqnent  genug 
au  aein.    Wahr  iat  ea  freilich ,  daaa  ca  nicht  wohl  dnrehfiärbar 
iat ,  in  allen  EHIen  die  griechiache  Schreibart  beitubehalten ,  be* 
aondera  danuii  wenn  man  aua  aolehen  fremden  Namen  deutaehe 
Adjectiva  bildet ;  doch  bitte  der  Verf.  oonaequenter  aein  aollen, 
ala  er  geweaen.iat    Er  aagt  a.  B.  S.  IH  Heaiod  und  S.  17  Heaift* 
doa;  S.  i^  der  Atvide  ond  der  Herakleide;  S.  9  Maoedonien  und 
S.  10  Blakedonien;  S.  1  Peneua  und  S.  7  Peneioo:  u.  a.  w.    Wna 
daa  Binseine  der  Daratelluug  betrifit ,  ao  neigt  der  Verf.,  dnaa  er 
aeinea  Stoffea  Meiater  iat,  und  daaa  er  die  Fonchungen  dbor  ael- 
nen  Oegenatand  groaaenthella  kennt  und  dieaelben  nicht  unbeaeih» 
tet  gelaaaen  hat.    Nor  wenige  Punkte  glaubt  der  Unters,  als  aol* 
die  beseichnen  sn  mfiaaen,  in  Beaiehungauf  die  in  Ihm  Bedenken 
entatanden  ahid.    &  1  nennt  der  Verf.  eine  fifebirgricette  Boion 
(jetst  Bondagh) ,  die,  wie  ea  achehit,  der  Gebir^notenpunht 
aefai  muaa^  in  welchem  der  Pindoa  und  die  Orensgebirge  suaammen« 
atoaaen.    Der  Ref.  hat  aleh  vergebliche  Miihe  -gegeben,  Beieg-t 
stellen  für  dieaen  Nomen  in  den  alten  Sehr^ftotellem  und  in  de« 
nenmren  Werken  ftber  die  alte  Geographie  Grleohenlan.da  sn&n-^ 
finden;  ea  iat  ihm  aber  nicht  gelungen,  da  aelbat  ^orbiger  im 
dritten  Bande  aeinea  Haodboehea .  der  alten  Geographie  nur  die 
Stadt  Boioy  ecwihnt     Der  Verf.  aelbat  hat  fibirigens.  in  seinem 
früheren  Werkeden  Thett  des  Pfaidosgebirgea,  der  mit  den  Ke* 
rsuniaclien  OeMrgen  suaamlnentrUrt,  nicht  sioradagh^  aondec« 
Agraphngdilrge  genannt    8.  9  aagt  der  Verl,  dasa  von*  den  epd- 
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rolitclMii  Pelatfem  der  titme  Fgautoly  wie  iie  «och  MetieDy  tu- 
etwi  oacii  UaleriUiiea  um!  yoo  db  so  den  Hömem  gelLOomien  sei« 
weldie  nim  alle  Griechen  Oned  oder  Oreji  nannten.    Hierf  egen 
ki  tu  erwähnen,  1> daae  nicht  die  epeirotischcn  Pelecger  in  ihrer 
GeMnuDtheit  euch  FQiuuol  gefaeiasen  haben^  aondem  daaa  nnr  ein 
einnelner  epdrotischer  VolkiMtanND  dieaen  Namen  gefölirt  habe 
(Ariatot  MeteovoL  1. 14)  und  2^  daaa  ea  aehr  sweifelhaft  iat,  ob 
die  Römer  durch  die  nnteritaiiachen  Griechen  oder  vielmehr  durch 
die  achoo  in  fr&heater  Zeit  ala  See&hrer  miageaeicimeten  Etrua- 
her  mh  jenem  Namen  bdtannt  geworden  aind.    Daa  Letalere  ist 
dcawegen  aogar  waiiracbeiniich\  weii  die  Griedien  in  der  Zeit, 
wo  die  meiaten  Kolonien  in  Unteritaiien  von  ihnen  angelegt  wnr* 
den^nndapiter  in  der  Zeit,  wo  die  Römer  mit  dieaen  Kolonien 
In  \eibindnng  traten«  acbon  den  Oeaammtnamen'^fi^Uijt^s^  führten. 
S.  12  glebt  der  Verf.  dem  Geliiete  der  Doloper  eine  viel  su  gtoaae 
Auadehnuag,  indem  er  aagt,  daaa  daaaelbe  den  Landstrich  awir 
achen  dem  Plndoa  and  Othrya  eingenommen  ond  auch  den  Ort 
Pbaraalos  amfasat  haiie.    Daaa  femer  der  «Verf.  behauptet ,  data 
ea  nie  einen  Ort  Magneaia  in  Theaaalien  gegeben«  iat  achwerlick 
richtig,  da  Panaan.  Vit.  7,  3  nod  Schoi.  ad  ApoUon.  L  584  eine 
Stadt  dkaes  Namena,  am  Pellon  gelegen,  nennen.    In  der  An- 
aMrfcnni;  anf  8. 13  wire  beaaer  geaagt  worden:  ,,In  Tbermon  war 
daa  Panitolion^  u.  a.  w.    Anf  S.  15  iat  es  mindestens  uag enn« 
anagedHMt,  daaa  die  Delphier  die  swei  Städte  Kriaaa  und  Kirrha 
besceaen  bitten.    Denn  die  Stadt  Kriaaa  lag  achon  in  Ruinen,  aia 
Im  J.  596  T.  Chr.  der  heiUge  Krieg  gegen  Kirrha ,  weichea  aber 
auch  .Kriwa  genannt  wurde ,  begann.    Vergl.  Wachamuth,  Helien. 
AUertho^iafc.  Bd.  1.  S.  L64.    Nach  langem  Kampfe  ward  Kirrha 
aeittört  nnd  dea  Gebiet  dem  delphischen  Heillgthume  geschenkt 
mit  der  Bedingung,  daaa  die  Stadt  niemala  wieder  hergeatellt  wer- 
den aoUe;  demnndi  beaawen  die  Delphier  nicht  jene  beiden  Städte, 
aondem  nur  daa  Gebiet  derlUben.     Später  befeatigten  die  Amr 
pUaaier  die  Ruinen  dea  Hafenortea  Kirrim  von  Neuem,  ond  dies 
war,  wie  der  Verf.  richtig  bemeriit,  eine  der  Veranlasanngen  sum 
hdllf  en  Kriege  (355--846  v.  Chr.).    8.  21  aagt  F.,  daaa  Korlnth 
um  146  ▼.  Chr.  durch  den  Conaui  Mummiua  leratört  worden  aei; 
doch  iat  dieae  Zeitangabe  vbllif  aicher,  ao  dass  die  Präpoaition 
ums«  streichen  ist    Anf  derselben  Seite  konnte  ea  acheioen^.aia 
ob  der  Verf.  aa^en  wollte,  Apeliea  aei  ein  SIfcjonier  geweser;  dies 
wire  aber  ein  Irrthnm,.  denn  Apeliea  hielt  aich  nur  10  Jahre,  in 
SikjOB  anf,  um  den  Untetricht  dea  Pamphiloa  daselbst  su  geniea- 
aen.    8. 22.  Die  Herden  in  Argoa  worden  gewim  nicht  alle  Onf 
Jalwe  gefeiert,  waagans  gegen  den  Gebranch  der  Hellenen  ver- 
sticnne.    Ebenao  beruht  ea  8.  31  anf  deamelben  Irrtfaum,  dam  dio 
Oljflipiaehen  Spiele  in  jedem  5.  Jahre  gefeiert  worden  aeien.  Di^ 
aer  Inrthom  r iUirt  •ohne  Zweifel  daher ,  dam  die  Griechen  den 
ZeMnnm,  welcher  von  eher  Feier  dieaer  Feate  bia  nur  folgenden 
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f«ratHdi ,  luvtam^lg  Monteii.    Dsber  die  HeiiM  ii*  oMgent 
■II  bemerken,  dnt  et  oiohl «inmel  gewiis  kt^  ob  dieselben  alle  2 
oder  eile  4  Jahre  ««feiert  wurden.     &  24.   PauMniM  (VI.  22, 1) 
behauptet,  dasa  ea  eine  Stadt  Pisa  gegeben  habe^  w^^«  um 
Ol.  52  von  dao  Gleiecn  leratört  worden  aeL  Wenn  der  Verl  8. 31 
Apollooioa  und  Parthenioa  fir  Namen  einea  und  deaaelben  Monala 
liiU-,  so  irrt  er;  denn  da  die  Grieeiicn  nach  IMondjnhren  mi  354 
Tagen  rechneten,  ao  fiei  daa  Sommeieolatidum  nicht  immer  in 
denselben  Monat;  der  Verf.  haUe  daher   lieMer   geschrieben; 
^,der  Bleischen  Monate  Apollonioa  und   Parthenioa.^^     &  44. 
DasB  auf  einer  Misslielrath  ant  einer  Fremden  iMirgerlithe  Unehre 
gemht  habe,  ifisat  sich  ao  im  Allgemeinen  nicht  behanpten;  dmg^ 
gen  neugt  a.  B.  die  Ehe  des  Megaliles  mit  der  Agariatei  der  Toch* 
ter  des  SHrjoniers  Kieisthenes.    S.  64:  Die 2  Dioskurandarf  man 
wohl  nicht  ala  Nachbildungen  der  phöniUachen  Kabeiren  anaeken, 
wenn  man  ea  anch  gelten  laaat,  dass  sie  nrspronglich  Sinnbiider 
der  Senne  nnd  des  Mondes  waren.      Die  PhöniUer  verehrten 
7  Kabeiren,  in  denen  man  Pevaonücationen  der  7  Pianelen  er- 
kannt hat.     Unter  den  7  Geatimen  mm ,  wckhe  die  PböniUer  s« 
den  Planeten  rechneten,  aind  nwar  die  Sonne  und  der  Mond  mit 
inbegHlfen,  dennach  ahm*  darf  man  wähl  sohwerüch  annehmen, 
dess  die  alten  PeJoponneaier^  welche  aebon  vor  der  fiinwandemi^ 
4&  Dorier  die  swei  Dioekoren  verehrt  haben  aollen,  dienen  Ckiltaa 
f  n  der  Thnt  von  den  nHlnikiern  entlehnt  haben.    Dagegen  apracht 
eineraeits  die  WahrneiHnong,  dass  viele  Völker,  weiche  aut  d«m 
nilloikiem  in  keinem  Zusanmienhange  gestanden  hoben  (s.  BL  däe 
Vratnwohnnr  von  Müteftamerifca),  die  Sonne  nnd  den  Mand  «Is 
gbttliebe  Weaen  verehrten ;  sehr  nahe  liegt  es  deshalb,  an  ^a- 
ben ,  dasa  dieaer  Natnronitos  ebenao  unabhingig  wie  bei  mi  vielen 
halbwilden  Völkern^  bei  denen  eine  reinere  Heli^ia^ftiim  siocb 
«icht  Eingang  gefonden  liat,  auch  bei  den  aiCen  PApomMoiem 
aidi  enlwiokolt  haben  mige.     Andereraeita  iat  nueh  dealmlb  eine 
Herleitong  dea  Dieakurencoltna  «von  den  phaniHachen  Kabeken 
nAa  unatattiiaficnriickswwelaen ,  weaoich  dami«iidit«rUSren  lieaae, 
*warnm  die  Uriechen  nur  2  Dioakoren  Tevehrten,  wihrend  die  £iaU 
der  pliinikiaohen  Kabeiren  aleben  war.    S.  64  f .  irrt  der  VoefU 
Indem  er  die  Worte  aUa  ixuXtföla  ala  Beaeichnnngon  vinraciuede- 
«er  Arten  von  Veraammlungen  eriLlärt,  denn  diejenigen  Volharer 
enmminngen^  an  welclien  jeder  Spartiat«,  der  daa  dreiaaigale  J^ir 
wni«ekgelegt  hatte,  Theil  mi  nehmea  beveahtigl  wnr^  Uennsi 
haOn^kn,  wührond  ttaredot  (a.B.  VIL  IM)  den  AnadnMk  mJda 
braueht.    EMt  in  cpiterer  2eit  nnteranhied  man  von  d^r  inuX^mim 
•0m  Ailjpsmeine»)  die  hath^^ia  ftis^a,   welehe  nber,  win  «n 
wabcint ,  niekit  nur  nna  Staatsbosmten,  acaidem  nna  4en  i^irfric. 
mit  Anasohioss  der  t;irefieioii«$,  bestanden  Aat    &  46.*tffi§t  4er 
•Verf.  elafe«ihenisch<e  Sitte  nuf  Sparm  lUbor ,  indem  er 
«nek  doit  die  J&ngNnge  von  ihrem  18.  Jahne  a»  Bjpkcben 
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mrieo  Mlfln ;  Die«  Itet  aieh  airer  4iirch  keine  Stelle  erweisen.  • 
8. 73  bertiiit  es  «eh!  aaf  einer  Verwednelnnf  nH  dem  heill^eA 
Kriege  g^cfen  Kinrii«,  weleher  In  den  Jahren  ron  855 — H46  v.  Chi*, 
gefihrt  wurde,  data  die  Klrrfiler  ein  dem  delphischen  GU>tte  ge^  , 
weihleC'Feld  aleh  sugeel^el  tind  dadurch  a^tim  Krjege  Veranha^ 
•UDg  gegeben  bitten.     Vergl.  waa  schon  oben  dber  dfeaen  Krieg 
bemerkt  worden  kt.    8.  74  kann  die  Daratelinng  de«  Verf.  leicht 
•a  den  MftaaffetttMndnlaa«  fbbren,  daga  Tor  Selon  eine  attlsehe 
Mines^TA  Draehnen  geweaenwffre,  wihrend  dieae«  Verhilt- 
dIm  vIeliDebr  ao  wtr ,  daaa  die  BlntheHung  der  Mine  In  100  Draeh^ 
man  doreb  Selon  nicht  abg^ndert  wurde;  aondem  daaa  dieser 
daa  Gewlclit  dea  Geldes  Terringerte,  so  dass  100  neue  Drachmen 
ebeaaovlel  wogen  wie  78  alte.    Die  sogenannte  Seisachtheia  dea 
SoUni  bealmd  nur  darin,  dass  die  Schulden  noiülnell  denselbeii 
Betrag  behielten,  in  der  That  aber  nm  27  'Procent  geringer  woi^- 
den.  Indem  Derjenige,  welcher  früher  eine  Mine  schnidig  war, 
jetst  nlcbt  mehr  100  alte  Drachmen,  sondern  nur  78  alte  (^^^100 
neue)  ra  beaaMen  brauchte.    8^  75  f.  Die  vierte  AbschStsungs^ 
klaaae  des  Selon  kann  nicht  ala  besitzlos  bezeichnet  werden;  sl^ 
entbleit  nur  den  Thell  dfer  Bürger,  Ton  dem  jeder  Elmselne  von 
seinem -Grundbeslts  nicht  jährlich  150  Medimnen  oder  mehr  ein- 
erntete;  es  konnten'  daher  eine  grosse  Zahl  Borger  In*  dieser  vier^ 
len  CisMe  sein,  die  einen  kleinen  Grundbesitz  hatten.    ^S.  77^^ 
Ob  der  Arelopagoa  berechC^  war,  alle  Volksbeschlftsse  zu  prü«- 
fen  noddlo  verfassungswidrigen  aiifzilheben,  oder  ob  er  nur  In 
bestfaiMlcD  Fttlen  dazu  berechtigt  war,  Ist  nodi  ein  Gegenstand 
im  Stveitaa  unter  den  Gelehrten.    8. 79  Ist  der  Th^l  der  Gyiiae- 
kabmoMl  zo  streichen,  Indem  derselbe  nur  auf  fafsdier  Lesart  der 
Cadicea  beniht.    8.  80  folgt  der  Verf   der  Bfittheiiung  des  He^ 
rodoa*(V.  09),  daaa  Klelsthenes  Attikä  in  100  Demen  eihgetheill 
Iwbei  da  aber  das  Zeugnlss  kelnei  andern  alten  Sdtriftsleller«  fDr 
dficae  Ansieht  apricht ,  so  bezweifein  Wachsmuth  und  C.  F.  Hei^- 
maoB  die  UehtlgkeH  derselben  entschieden  V  bnd  zwar  mit  Rechf, 
da  aidi  keine  Naebffeht  erhalten  hat ,  wie  aus  den  lOOdrtiicheh 
Demea,  In  welehe  das  attfsehe  Gebiet  getheflt  war,  spiter  174 
geworden  sind  <  ohne  dass  Attfka  eine  bedeutende  Orenzerwdte- 
rei^  erfahren  bitte.    8.  lO^hilt  der  Verf.  den  Namen  Brandil- 
daefirdtfoNaadOD  einer  Chtschaft,  welche  durch  einen  Apollo* 
tCBipel  bekannt  gewesen  sei.    Die  Branehidae,  Nachkommen  des 
ifavoehoai  zn  Didyme,  einer  mileslschen  Stadt,  wohnhaft,  ver« 
vsalleien  daa  dort  befiiHlliche  Orakel  des  Apollon ;  demnach  httte 
der  ¥eff.  van  dem  ^,ApolKitempel-der  Brtinchldae^'  sprechen  abl- 
ieo«     8^  ist?  Perftles  starb  nicht  Im  Jahre  423,  sondern  fra 
Herbale  des  Jahres  42d  v.  Chr.    ZuS.  172  Ist  zn  bem^arken,  dasü 
aMo  wH  demlleher  Sicherheit  nachweisen  kann,  dass  die  4  SHIdte 
PMffi,  Byrne,  iTrltfia  nnd  Pheri  Im  Jahre  281  t.  Chr.  detf  achlf- 
Bond  erneuert  hid>en,    welchem  naeh  und  naeh  andere 
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•cbiitche  Sttdte  sieh  antchlMiMi.  8. 174 :  Der  sog^eaMuite  klao- 
HieDische  Krieg  begano  schoa  im  Jftlire  S28  r.  Clir.;  im  Jtlire  225 
Icnftpfle  Kleomenefl  UnlerliMidioDgen  mit  d«n  Achäem  an  und  er- 
Uirte  «ich  bereit,  sich  dem  achiitchea  Bonde  amuiichliecsca  unter 
der  BediDguog,  dasa  ihm  daa  Amt  dea  Bimdeafeldherni  über- 
tragen würde.  Aratoa  aber  wollte  aich  nicht  das»  Teratelieli,  die 
Gewalt,  welche  er  aelbst  in  den  liinden  liatte,  in  die  eine«  An» 
deren  übergehen  sn  laaaen ;  deshalb  hintertrieb  er  den  Abachlnaa 
einea  Vertrages  mit  Sparta  und  rief  den  Antigonoa  Doaon  sn  Hilfe 
(224  T.  Chr.).  8.  175  achreibt  der  Verf.  irrlbümlicherweise,  dasa 
in  dem  Kriege  der  Romer  gegen  den  Kdnig  Philippos  von  Make» 
donien  die  Achäer  mit  ihren  Bundesgenossen  im  Interesse  Roma 
gekämpft  hätten,  während  sie  vielmehr  Verbündete  der  Hakedo- 
nier  gegen  Rom  und  den  ätolischen  Bund  waren.  8. 177 :  Der 
AbfaU  Messeniens  vom  achäischen  Bunde  und  der  Tod  dea  Phl- 
lopoimen  erfolgte  im  J.  183  v.  Chr.  8.  182:*  Dexlppos  sdüng  die 
in  Oriecheniand  eingedrungenen  Barbaren  im  J.  269  v.  Chr.^  also 
nicht  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Gallienos,  sondern  ein  Jahr 
nadi  dessen  Tode.  Hier  mögen  einige  Nachträge,  su  dem  a» 
Bchlusse  des  Bandea  gagebenen  Drnckfelilerveneichnisoe  folgen : 
8. 14.  Z.  4  L  Amphiaraos;  8.  22.  Z.  24  1.  Aaklepioacnltoo;  8.  S2. 
Z.  7  L  406;  8.  32.  Z.  9  1. 1104;  8.  49.  Z.  ö  1.  Keri^rier;  8.  55. 
Z.  28  L  Hiketeaios;  8.  54.  Z.  26  1.  Thesmophoros;  8.  60.  Z.  19  L 
ist  falsch  abgetheilt  ,,koni-gIichem'^ ;  8.  74.  Z.  9  I.  enncaiteriach  ; 
8.  74.  Z.  10 1.  pentaeterisch;  8.  109.  Z.  11  L  Ol.  73,  3;  8. 176. 
Z.  20 1.  Demetriaa.  Dies  sind  die  bedeutenderen  Druckfehler« 
welche  bei  dem  Durchlesen  atorend  in  die  Augen  fallen  und  nni 
so  mehr  hätten  vermieden  werdm  aollen,  da  das  Werk  fnr  8chn- 
1er  bestimmt  ist,  welche  ala  solche  nicht  im  8tande  sind ,  aleta 
Richtige  vom  Unrichtigen  su  unteracheideu  und  daher  Dem 
geaetit  sind ,  auch  dss  Unrichtige  Ihrem  Gedächtniase  dninprifea. 
Obgleich  aber  der  aufmerksame  Beurtheller  Vielea  in  dieaen 
Werke  findet,  was  entweder  ungenau  und  falach  dargeatellt  Ist, 
oder  waa  auf  sweifelhaften  Nachrichten  beruht,  so  mliss  man 
doch  sogeben ,  dass  Diea  bei  der  grossen  FUle  von  historisaheoi 
und  antiquarischem  Material  nicht  wohl  anders  sein  konnte.  Mea 
vHrd  immerhin  dem  Verf.  lugestehen  müssen,  dass  er  fikr  den  he* 
absiGhtigten  Zweck  ein  aehr  brauchharea  Buch  geliefert  hat. 

Die  zweite  Abtheilung  des  Werkes  umfaast  4ie  romische  Oe* 
schichte.  Die  Anordnung  des  8toffes  im  Gänsen  und  Oiesaen  ist 
dieselbe  wie  in  der  ersten  Abtheilung;  bei  den  UnterabtheUw- 
gen  finden  aber  nicht  unerliebliche  Abweichungen  atatt  Den  An- 
fang macht  die  Geographie  Italiens  (8. 1—23),  welche  in  folgen 
den  6  Capitehi  behandelt  wird:  1)  Bildung,  Gliederung  nnd 
Weltatellung  ItaUena;  2)  Orographbche  und-  hydrographische 
Verhaltnisse  Italiena;  3)  Physische  und  .klimatiache  Verhaltniase 
llalieiis;  4)  Die  Bevölkerung  und  polltiache  Biotheilung  Italiena; 
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5)E!mporica,  HandelsveriLehr  und  Konttelniweii;  6)  Die  Intelo 
bei  Italien.     Bt  lenchCet  aaf  den  ereten  Blick  ein ,  diM  der  Verf. 
bei  der  Beariieitnng  dietes  Aliechnitles  eiete  in  Aufe  befaalten  bat, 
dase  deraelbe  ala  Binleitnng  so  einer  Oeacblciiie  dea  alten  Ron 
dienen  soll.    Und  dieaer  Dnatand  seichnet  dieae  Einleitung  Tor- 
theühaft  aua  vor  derjenifen  sur  Oeachichte  Altgrlechenlanda,  wo 
fn  weit  geringeren  Maasae  anf  die  klinatiachen  und  aonatigen 
Verhiilnlaae  Rfickaicht  genonlnen  worden  iat,  welche  die  Ent- 
widLelang  einea  Volkea  wenigatena  sun  Theil  bedingen.     Die  ei- 
^enllicbe  Geographie  Italiena  ninnt  nur  einen  Tbeil  dieaea  Ab- 
ichnittea  ein;  der  andere  entbllt  eine  Darlegung  ailea  Deaaen, 
was  die  groaae  Macbtentwlckelung  Bona  begünatigte.    Der  ganse 
Abadttitt  iai  übrigcna  gans  unabhingig  von  den  früheren  groaaeren 
WeAe  dea  Verf.  (Geach.  dea  ron.  Staatea  und  Volkea)  aoagear« 
bdtet    Auch  der  oben  erwähnte  Debeiatand,  welcher  aua  der 
Trenoongder  orographiachen  und  der  hydrographiachen  Ueber- 
aicbten  folgt,  ist  hier  sienlich  Ternleden;  aber  dennoch  aiiid  die 
Floasgeblete  nicht  gehörig  nit  den  ale  beatinnenden  Gebirge a&gen 
rerbonden  behandelt  worden.     Ba  eracheint  aoffalleiid,  daaa  in 
dieaen  Capitel  (8.  5  f.)  von  den  12  Lokunonenatadten  der  Tuaker 
die  Rede  iat,  welche  doch  offenbar  nicht  hieher  geboren,  da 
deren  Erwähnung  an  dieaer  Stelle  sur  genaueren  Verdeutlichung 
der  Fl&sae  und  Fiuaagebiete  nicht  daa  Mindeate  beiträgt.     Ebenso 
iit  8.  7  die  Erwähnung  der  ^echlscheh  Kolonien  an  der  KIkete 
von  Dnteritalien  keineawega  an  ihren  Orte.     In  folgenden  Capi- 
id  schildert  der  Verf.  den  auaaerordentlichen  Reichthun  Italiena 
sa  Natorerseugnisaen.     In  4.  Capitel  aucht  er  klar  au  nachen, 
wie  die  verachledenen  in  Italien  wohnenden  Vbikerachaflen  grup^ 
pirt  gewcaen  aelen.    Als  Grense  swischen  Italien  und  Gallia  cia- 
slpiaa  giebt  er  richtig  den  Fluaa  Rnbico  an ;  darin  aber  täuscht  er 
sieb,  dann  er  behauptet,  kein  Feldherr  habe  den  Rubico  nit  be- 
waAieter  Macht  ftberachreiten  dikrfcn  (8.  11),  wofür  er  Sueton. 
▼it.  Gaes.  c.  32  ala  Beleg  anfthrt.    Daa  aber  ergicbt  sich  aua  der 
Stelle  d<sa  8uetoniua  keineawega.    Auch  nuaa  nan  in  dieaer  Be- 
stebung  die  Tcrachiedenen  Zelten  wohl  unteracheiden ,  denn  we* 
nigatene  in  frbherer  Zeit  hörte  daa  Inperlun  einea  Feldherm  erat 
auf,  wenn  er  daa  Stadtgebiet  Bons  betrat.    Daaa  die  Etrusker 
ntdit  über  die  ganse  Weatkiitfte  Italiena  geherracht  haben  (8. 11), 
ist  sicher,  und  wird  8.  14  von  Verf.  aelbat  berichtigt,  luden  er 
von  dem  Kuatenlande  von  Latiun  spricht.    Auf  einer  entschieden 
unrichtigen  Ansicht  beruht  ea  ferner,  daa  der  Verf.  (8.  14)  die 
Sabeller,  Sabiner  und  Sanniter  Identiflcirt.    Denn  nit  den  Na- 
men der  Sabeller  pflegt  nan  in  neuerer  Zelt  die  Völkerfanilie  an 
benennen,  su  der  die  Sabiner,  Sanniter  u.  A.  ala  einselne  Volks- 
»tänme  gehörten.    In  der  folgenden  Zeile  braucht  der  Verf.  diese 
Nanen  gans  richtig.    8. 15  fuhrt  er  die  Bintheilung  Italiens  durch 
den  Knber  Augustua  in  11  Regionen  und  die  der  Notitia  dignitatum 
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«triuaqae  Imperii  In  17  ProvkiMn  m/  Im  5.  Ctpitel  ueant  «r  die 
Stadle,  veUl^  als  Handeltplätse  Wichti^U  ertangl  haben,  and 
bespruÄt  die  groiaeo  Kunstaiiaaten^  welohe  dieRöoier  nach  ver« 
schiedeoen  Rlchioageii  itt  anlegte«.     Im  6.  Capitel  itt,  wie  ca 
achaint,  der  VolblandifkeH  wegen ,  manche  kleine  Inciel  eH^ihnl 
worden ,  deren  Namen  in  der  römiaehen  Gesehiehte  nicht  fm  M!»« 
dealen  wichtig  geworden  aind ,  a.  B.  Uatiea  u.  A.    Vop  S.  24  an 
folgt  non  die  Geschichte  Roma.    Ala  Kinleitung  gehen  d(eaer  Ah- 
theilui^  2  Capitel  vorane ,  deren  eriterea  die  Chronologie  und 
daa  Grundongsjahr  Romi  und  den  mjthlachen  Charalcter  der  ilte- 
aten  Gescbidite,  letsterea  die  BInthellting  der  roauacheo  Oe- 
aehichte  behandelt.    Wahracheiolich  tat  ea  frellleh^  daaa  die  ffadi- 
richten  aber  die  ilteate  Ge«Ghlchte  ebeiiao  mythitoh  amd  wie 
über  die  jedes  anderen  Volkes^  und  dasa  die  Pontificea  und  die 
ältesten  Qeschiohtacbrelber  VIelea  in  die  Geschichte  atifgenom- 
men  haben  mögen«  waa  nicht  anf  hiatorischem  Grande  beroht; 
aber  man  geht  ohne  Zweifel  au  weit,  wenn  man  die  Glaubwürdig- 
keit aller  die  Zeit  vor  den  latinlachen  Kriegen  bHreffendcw  Nach- 
richten ganalich  leugnen  wollte.    Der  Unters,  ist  swar  w^  davon 
entfernt,  die  ilteate Geachichte  Roms,  wie  sie  von  den  Annaliaten 
dargestellt  worden  ist,  ala  historiach  sicher  gelten  sii  lassen,   er 
meint  aber  doch ,  dasa  derselben  eine  gewisse  historische  Begrün- 
dung nicht  abausprechen.  ist    Ohne  daher  die  in  fr&herer  Zeit 
angenommene  Chronologie  der  ilteaten<Zeft  Roma  vertheidigen  an 
wollen,  rouss  der  Untera.  doch  den  Leser  waraeO*  sich  hier  4em 
Verf.  unbedingt  au  überlassen.     Denn  die  vieleo  Zahlen,  welche 
S.  ^4  angegeben  aind  und  welche  beweisen  sollen,  dais  die  chro- 
nologischen Angaben  wichtiger  Ereignisse  bestimmte  Zshlenver- 
hältnisae  aelgeo ,  sind  nur  runde  Zahlen,  wihrend  die  alten  Schrift- 
steiler  anm  Theil  gana  andere  geben.    Z.  B.  Alba  Longa  wurde 
der  Sage  nach  von  Ascaniüa,  dem  Sohne  des  Aeneas,  also  wahr- 
acheiulich  noch  vor  1100  v.  Chr.  und  mehr  als  300  Jahre  vor 
Rom  erbaut ;  die  3  ersten  Könige  regierten  ausammen  1 13  Jahre, 
die  4  letalen  zusammen  131  u.  s.  w.     Oeberhanpt  darf  man  nicht 
verschweigen ,  dasa  der  Verf.  fast  alle  einadnen  Thataachen,  deren 
in  der  ältesten  Geachichte  Erwähnung  getftan  wird ,  als  aiia  F^nl- 
lienasgeo  entstanden  ansieht.     Das  mag  allerdinga  wohl  wahr  sein^ 
aber  ea  laast  siob  nur  in  wenigen  Fällen  beweiaen,  daaa  dieaeSbgen 
des  historischen  Grundes  entbehren.    Mehr  ala  alle  dl^ae  Wnhr- 
acheinlichkeitaschlisae  beweist  au  Gnnalen  der  Anaiehft  dca  Verf. 
die^teile  des  Livlns  (VL  1),  woraun  man  aieht,  dass  durch  den 
Gallischen  Brand  beinahe  Ailea  verbrannt  aeln  mnas,  waa  den  Ro- 
mern  der  apiteren  Zelt  über  die  ilteale  Geachichte  iiires  Stnntea 
hätte  AttfscUosa  geben  könnmi  (vergl.  fi.  26).    Bei  der  Darlegimg 
der  Quellenacbriftateller  fbr  die  römlsehe  Gesehiehte  konnte  es 
S.  28  leicht  au  einem  Missverständniss  fuhren ,  dsas  aUtt   Ynrro 
der  Gentihiame  desaelben  TerentkH  gensnnt  wird.    Auf  &  20  irrt 
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iter  V«r£,  ioden  er  ti^t,  daü  4ie  FmU  Ctpitoltni  vgm  J.  B.  ISO 
bk  7ü5  reichen,  die»dbeo  reicheD  fklmebr  von  244 — 1307  «.  c« 
Vergl/ Bdier  ia  aeiaem  imd  OreUrs  OoomMt  TuUiaoum,  vol.  .% 
Der  Verf.  ih^li  die  FÖmiiche  Geschichto  in  3  grosse  ZetCrftttme 
ueh  dea  Haiiptveriiideroogeo  der  SUetoverfoesung,  nfindidh  in 
die  Zeiteo  de«  KÖDiflhami,  der  Republik  und  deo  Kaiserthuioo. 
Die  Ckechichte  der  ältesten  Zeit  stellt  der  Verf.  sU  fast  reio  my- 
thisch dar  Dod  folgt  haoplaäeUicIi  den  (üntersiichoogeu  Niebnbr's. 
Der  VerC.  ist  der  Ansicht ,  daai  die  römische  Geschichte  mit  der 
BroberuB^  Kams  durch  die  von  Gores  her  vordringenden  Sabiner 
((^Irites), beginne,  dena  Romulnssei,  wie  der  Ihm  nach  seinem 
Tode  beigelegte  Name  Quirinus  aelge,  ein  Sabinischer  Heros, 
Gegen  diese  Ansicht  Hessen  sich  aber  manche  Gegengründe  an«* 
fahren^  deren  genauere  Aoseiaandersetxuug  hier  nicht  am  Orte 
sehi  warAe;  nur  glaubt  der  Unters,  hinaufugen  lu  dürfen«  dasa 
seiner  Amichl  nach  Rom  in  Folge  einer  Secessioo  von  Alba  Longa 
(also  voo  Latinem)  erbaut  worden  au  sein  «cheiut;  daraus  erkürt 
sich  hinisnglicb,  dass  Rom  mit  Alba  Longa  kein  Connubiom  hatte 
und  genöthigt  war,  durch  Geweltmittel  sich  Frauen  zu  verschaf- 
fen: Das  aber  scheint  allerdings  auf  eine  Eroberung  Roms  durch 
die  Sabiner  hinsudeulen,  dass  Romulus  den  Tstius  sum  Mitkönig 
aanahn;  wenigstens  erscheinen  die  Latiner  und  Sabiner  von  da  an 
als  völlig  gleichberechtigt  im  römischen  Staate.     Ebenso  beruht 
die  Gesdiiclite  der  späteren  Könige  fast  nur  auf  Hypothesen,  und 
es  liesae  sich  Manches  für  und  Manches  gegen  die  Richtigkeit  der 
firaiblttng  des  Verf.  sagen.     Den  Irrthum  Niebuhr*8,  das«  Suessa 
Pometia  und  Suessa  Aurunca  Namen  eines  und  desselben  Ortes 
raen  (vergl.  dagegen  Forbiger,  Handbuch  der  alten  Geograpliie, 
Bd.  3.  S.  719  und  727),  hätte  der  Verf.  unerwähnt  lassen  sollen. 
8.  40  folgt  der  Verf.  gleichfalls  der  Ansicht  Niebnhr's  in  der  'Dar- 
stellung der  Eintheilung  der  Tribus  in  Curiae  und  Gentes,  ohne 
so  benicksichtigea,  dasa  besonders  Göttling  und  Becker  wichtige 
Griinde  dagegen  aufgestellt  haben.    Niebulur  nämlich  behauptete^ 
dasa  In  den  einseinen  Gentes  mehr  als  eine  Familie  Inbegriffen 
sein  konnte,  die  nur,  ohne  mit  einander  verwandt  sn  sein,  daa- 
selbe  Nomen  gentilitlum  führten;  Dero  widerspricht  aber  unter 
Anderem,  dass  nach  Uv.  I.  30  die  albanischen  Geschlechter  mit 
Heibehaltnng  ihres  bisherigen  Gentilaamens  unter  die  römischen 
Gentes  aufgenoaraien  wurden.    Auch  dass  Varro,  de  ling.  Lat. 
IL  H  (p.  293  ed.  Sp.)  sagt,  dass  die  Gentes  in  Folge  gleicher  Ab^ 
slamroang  den  gleichen  Namen  führten,  zeugt  gegen  Niebuhr. 
Auf  eben  derselben  Seite  ist  noch  zn  bemerken,  dass  die  30  Cn* 
rieai  nicht  nur  den  albaaisch-sablnlscben,  sondern  auch  den  etrus- 
kiftchen  Beatandtheil  des  römischen  Volk^  umfassten. .  S.  42  ist 
in  berichtigen,  dasa  die  erste  Censnsklssse  niclu  aus  98^  sondern^ 
aua  80  Centorico  bestand.     S.  47  weicht  der  Verf.  von  der  ge- 
wnlnVclien  DarsteUung  voUig  ab,  indem  er  behauptet ,  dass  nach 
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dem  Slone  det  KSnlgthiniM  In  Roni  mtodestent  Ift  Jahre  hfo* 
durch  eioielne  Machthaber  mit  dictatoriacher  Gewalt  an  der  S^itie 
dea  Staates  gestanden  haben,  und  dasa  erat  nachher  2  Contnlnnn 
deren  Stelle  getreten  aelen.    Zu  S.  Ö21at  sti  bemerken,  daaa  daa 
Urtheil  über  die  Sabinerkrfege  gans  dem  snwiderlinft,  waa  der 
Yerf.  S.  32  gesagt  hat :  oben  niroiich  wird  das  kriegerlache  Vor- 
dringen an  der  Tiber  hinab  als  historische  Thatsache  beselchnet, 
wihrend  hier  den  Sabinern  der  kriegerische  Cliarakter  abgespro- 
chen wird.     Hierin,  wie  in  der  Beurtheilung  der  meisten  in  die 
Slteste  Zeit  gehörenden  Nachrichten,  geht  der  Veif.  in  aeinem 
Misstranen  wohl  lu  weit,  indem  er  anch  hier  ala  einsige  Quellen 
fabelhaften  Familiengeschichten  annimmt  —  S«  60:  Bs  ist  un- 
richtig ,  dass  338  u.  c.  die  Plebejer  allein  an  der  Wurde  der  Cen- 
soren  gelangten;  es  war  vielmehr  nnr  Regjel,-  dass  jedesmal  eliker 
der  beiden  Cenaoren  Plebejer  aein  aollte,  und  manchmal  träfe«, 
dasa  Beide  aua  plebejischen  Geschlechtern  gewihlt  wurden.  S.  89: 
Kynoskephalae  war  keine  Ebene,  sondern  2  Hügel  bei  Skotnaaa 
f&hrten  diesen  Namen;  vergl.  Uw.  XXXIII.  7.  —  Von  S.  88—113 
eriahltder  Verf.  die  Eroberungskriege  der  Römer  in  folgenden 
Abschnitten:  Die  Unterwerfung  Macedoniens,  lllyriens,'Griechen- 
lands,  Thraciena,  der  Alpenvölker  und  Donauländer.     Ausbrei- 
tung der  Römerherrachaft  aber  die  kleinasiatischen  und  syrischen 
Lander.    Die  Eroberungen  im  Westen;  Spanien  und  Gallien;  die 
cimbrische  oder  celtische  Wanderung.    Die  Eroberungen  auf  der 
Südknste  dea  Mittelmeerea.    In  diesen  einseinen  Gruppen  fibhrt 
er  die  Kampfe  der  Römer  mit  anderen  Völkern,  ohne  Berikckaich- 
tigung  gleichseitiger  und   daswischenfallender  Kampfe,  bis  inr 
Dnterwerfang  aller  derjenigen  Völker,  die  dem  römischen  Reiche 
untertban  geworden  sind.     Bei  dieser  Anordnung  hat  der  Yerf. 
den  Vortheil ,  dass  er  so  auf  übersichtliche  Weise  die  iiiaaere 
Geschichte  Rotes  bis  sum  Beginne  der  Kaiseraelt  Tollendei,  und 
dann  im  Stande  iat,  die  innere  Geschichte  dea  Staatea,  welche 
gegen  das  Ende  der  Republik  sosehr  an  Intereaae  gewinnt,  ohne 
Ottterbrechang  bia  au  dem  Hauptwendepunkte   der  römiachen 
Staatsgeschichte,  der  Gr&ndung  der  Monarchie,  fortfbhren  su 
können.    Diese  folgt  dann  von  S.  113^148.    S.  123  hiUe  der 
Verf.  den  Verlauf  dea  Bundesgenossenkrieges  anders  damtellen 
aollen»  denn  nicht  durch  Uebermacht   beendigten   die    Römer 
denselben   siegreich,   sondern    indem    sie  ihre   Gegner   durch 
Concessionen,  welche  sie  einseinen  Völkerschaften  machten,  gegen 
einander  misstrauisch  machten  und  ao  auf  die  Auflösung  den  Ita- 
'  Rachen  Bundes  hinwirkten.    Nor  durch  Anwendung  dieses  Mittels 
konnte  es  damals  den  Römern  gelingen,  dem  drohenden  Verinale 
ihres  politischen  Einflusaea.  ja  ihrer  ganaen  Macht ,  an  entgehen. 
S.  131.  Nicht  Luaitania,  sondern  Hispania  ulterior  war  C^eser*a 
Provins  geweaenxvergl.  Sueton.  Caes.  c.  18.    Von  S.  148 — 192 
endlich  folgt  die  Ersihlung  der  Geachichte  der  Kaiaeraelt, 
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das  Werk  MhUaeet.    INe  KaitergeecMchte,  welche  freilich  bar 
wenige  EegeDleo  bietet,  dereo  Chmkter  gerfthmt  uDd  deren 
Wirlten  auf  deo  SUat  eegenarelch  genannt  wenien  könnte,  scheint 
denooeh  fast  an  kora  behandelt  worden  ao  aein»     Besondere  un« 
gen&gend  iat,  was  der  Verf.  über  die  Regierung  des.  Octayianus 
Angastoa  sagt;  denn  wihrend  die  Geschidite  dieses  Kaisers  we-  • 
aigatena  deshalb  merkwürdiger  ist  ala  die  seiner  Nachfolger,  weil 
nnter  aeiner  Regierung  die  republikanischen  Formen  noch  lingere 
Zeit  beibehalten  wurden  und  nur  allmllig  verschwanden,  stellt 
der  Verf.  awar  die  wichtigsten  Verfassungsindemngen  dar,  aber 
auf  efaie  aolche  Art,  dass  man  glauben  könnte,  Augustus  selbst 
habe  wenig  dann  beigetragen.    Den  Uebergang  sur  Geschichte  der 
Regung  des  Tiberios  bildetdie  Ersahinng  der  Kriege  In  Ger- 
nwaftea,  bei  welcher  nur  daa  Eine  au  bemerken  ist,  dass  Jscob 
Grimm  aachgewlesen  hat,  dass  der  Ort,  wo  im  J.  16  n.  Chr.  die 
flöoieroad  Germanen  kimpften,  nicht  Idistaviso;  aondem  Idisl»- 
Tiso  geheissen  habe.     Anch  die  Geschichte  der  ikbrigen  Kaiser  ist 
sehr  kura  behandelt;  doch  ist  hier  die  Kurse  mehr  an  ihrem  Orte, 
weil  dieae  Geachichte  mehr  Penonal-  ala  Staatsgeschichte  war 
und  deah^lb  nur  tn  geringem  Maaase  von  allgemeinerem  Intereaae 
iat.    Sie  bietet  nicht  aowohl  ein  Bild  der  weiteren  Entwlckelung, 
Mmdem  vielmehr  das  traurige  Bild  dea  allmiligen  Verfallea  der 
biaherigen  Macht  und  Grösse  Roms,  der  selbst  durch  die  wenigen 
guten  Kaiser  awar  aufgehalten,  aber  nicht  abgewendet  werden 
koDBte.    Ba  iat  daher  dem  Verf.  nicht  au  verargenj  wenn  er  die 
Eegiemngen  der  einaelnen  Kaiaer  in  kunen  Zögen  charakterislrt, 
ned  die  wichtigsten  daran  eich  knöpfenden  Ereignisse  angiebt, 
über  doch  aiemUch  achnell  darüber  hinweg  eflt     Es  Iat  ihm  be- 
aondera  deabalb  nicht  au  verargen ,  da  diese  Zeit  des  Verfalls  dea 
voBDiaehen  Staatea  nur  Wenlgea  darbietet,  waa,  wie  der  Verf.  be- 
ubalditigt,  gunatig  anregend  auf  die  Gemöther  der  Jugend  wirken 
kinote.    Zum  Schluase  muss  der  Unten,  noch  auf  einige  Druck- 
fdiler  aufmcrkaam  machen :  S.  16.  Z^  4  v.  u.  llea:  Patavium.  S.  20. 
Z.  6  lies:  troglod jtischen ;  ebenso  8.  21.  S.  43.  Z.  27  lies:  40. 
&  59.  Z.  17  lies:  Siccius.    S.  83.  Z.  2  v.  u.  lies:  XXR.  S.  88. 
Z.  24  lies:  die  Verbündeten.    8.  121.  Z.  11  v.  u.  lies:  hatte  er 
▼iele.    8.  123.  Z.  13  v.  u.  liea:  bis  der  Consul.    8.  136.  Z.  5 
1lca:ihn. 

Wenn  der  Unten,  nun  aum  8chlusse  noch  einen  vergleicheo- 
deii  Rnekblick  auf  die  griechische  und  römische  Geschichte  dea 
Ver£  wirft,  ao  erkennt  er  vor  allen  Dingen  die  Verdienstlichkeil 
bdder  Werke  In  vollem  Maasse  an,  glaubt  aber  aagen  au  mössen, 
da08  man  deutlich  aieht,  dass  der  Verf.  mit  der  römischen  Ge- 
adsidite  weit  vei^trauter  ist  als  mit  der  griechischen,  und  daaa  in 
der  Letiteren  der  reiche  Stoff  weit  weniger  genögend  verarbeitet 
worden  ist  ala  in  der  Bcsteren.     Es  muss  daher  den  Lehrern, 
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welche  sich  dieter  Werke  bei  dem  Unterrichte  bedteneo ,  über- 
Jasaen  bleiben,  das  Manfeihafte  sn  Terbeasem^  und  ao  dexn  bei* 
sutrageu^  daaa  die  Absicht,  welche  der. Verf.  bei  aeiwR'  Arbelt 
gehabt  hat,  voilstindig  erreicht  werde. 

Dr.  H.  Brandet, 
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Die  beiden  Mäiiner ,  deren  LebentbeachreibaDg  wir  soeben  TersetdH 
net  haben ,  waren  in  einer  sehr  hoben  Bedeutung  Helden  aod  Träger  der 
^  deutschen  Wivsenscbaft,  sie  waren  ans  jenem  alten  tüchtigen  Kerne  dis^ 
vorigen  Jahrhunderts  entsprossen ,  der  uns  eine  lange  Reihe  fleissiger, 
besonnener  und  grnndlicb  gelehrter  Bfanner  in  Dienste  des  Staates ,  der 
Kirche  und  der  Wissenschaft  gegeben  hat,  sie  waren  anhängliche  Diener 
Ihrer  Fürsten,  gewisKenhafte  Hansbälter,  religiöse  Männer  ohne  hoch- 
mntbige  Abgeschlossen beü  und  blinden  Panatlsmus,  sie  waren  geliebt  in 
ihrer  Umgebung ,  nicht  blos  wegen  ihrer  geistigen  Vorsoge ,  sondern  anch 
wegen  ihrer  acht  menschüeheii  und  geselligen  Togenden.     Solchen  Miw- 
nem  in   einer  Denkschrift,  sei  sie   nun  amtlichen  Ursprungs  oder  von 
Freundeshand ,  den  Dank  für  ein  ruhmvolles  Dasein  darsnbringen ,  ist  bei 
URS  Deutschen  seit  längerer  Zeit  eine  gute  Sitte  gewesen  nnd  sclioo  vor 
Goethe  wnasUm  viele  wackere  Männer,  dass  „liebreiches,  ehreavolles 
Andenken  Alles  sei ,  was  wir  den  Todten  in   geben  vermögen.^      Aaf 
diese  Weise   haben   wir  einen.  Schatz  musterhafter  Lebensdarslellengen 
nnd  werthvoller  Beiträge  zur  Literaturgeschichte  empfangen ,  so  dann  ea 
um  so  mehr  zu  beklagen  ist ,  dass  unsere  gelehrten  Körperschaften   von 
Jahr  SU  Jahr  weniger  bei  der  amtlichen  Ausgabe  von  Denkschrift«a   be- 
harren ,  indem  es  Ja  doch  ihre  Aufgabe  ganz  besonders  sein  sollte , 
sich  selbst  so  gern  überschätzende  jüngere  Generation  in  die  Spi< 
bilder  redlicher  und  gelehrter  Männer  blicken  zu  lassen.     Die'inibrer 
Binfachheit  so  reizende  Gedächtnissrede  Otto  JmknU  auf  GH^twd    Her- 
wenii  haben  wir  auch  in  dieser  Beziehung  als  eine  sehr  dankensiivettbe 
Gabe  anzuerkennen. 

Zu  dem  Geschäfte  einer  solchen  edeln  Nachrede,  wie  sie  die    bei- 
den obigen  Schriften  enthalten ,  ist  Hr»  ^üatemann  vorzugsweise  bermfen 
gewesen.     Denn  er  ist  Jahrelang  ein  emsiger  Beobachter  des  tb£tä^cii 
Wirkens  gewesen ,  durch  welches  fireCscftnetdsr  und  Jaeob$  sich  ansKeicb- 
noten;  er  hat  beiden  Greisen  sehr  nahe  gestanden  und  die  letzten  Jabre 


Bibliogn^hiMh«  Beriohie  ••  kvM  Aumü§m^  425 

« 

dei  tfi^oiten  Toa  ihnen  nafflentlioh  durch  Besuch ,  UnterrtdUng  inid  Beb>> 
reiche  Tbeilnabae  veraohonert,  er  hat  endlich  aU  Verfwer  ahnlicher 
Denk-  and  GineltwBnschnngsBchriften  Sicherheit  nnd  Gewandtheit  in  der 
Anffimnng  alles  Denkwfirdtgen  bethatigt«  Es  ist  also  das  Hera^  nnd  die 
eigene  Neigung,  welche  ans  beiden  Schriften  sprechen  nnd  das  Ver- 
traaen  der  Leser  anm  Verfasser  erhohen.  Denn  0oe(fte't  Wort  *)  bleibt 
ewig  wahr,  daus  Lust,  Frende,  TheUnnhnie  an  Schriften,  an  Personen 
Dod  anderen  Dingen  das  eintige  Reelle  ist  nnd  wiedernm  geeignet,  Rea« 
Ktätherroran bringen,  alles  Andere  sei  eitel  nnd  ▼ereiUe  nur. 

For  seine  Zwecke  hat  nnn  Hr.  Wüatanann  die  lateinische  Sprache 

gewählt.     Es  ist  dies  eine  alte  löbliche  Gewohnheit,  die  aber  nnter  uns 

gleichfalls  in  Abnahme  kommt,  weil  man  ja  den  Deutschen  die  Ansicht 

aafdringen  wHI,  dass  mad  aor  grandlichen  Kenntniss  einer  Sprache  ge- 

laageo  könne,  ohne  dieselbe  so  gnt  als  möglich  an  schreiben.     In  einer 

phjlologisdien  Zeitschrift,  die  dem  schlechten  Neuen  noch  nicht  huldigt, 

bfsncht  das  Irrige  dieses  Satzes  nicht  erst  erwiesen  an  werden  nnd  ich 

oinnte  anch  in  der  Hauptsache  nur  Das  wiederholen ,   waa  ich  bereits  im 

Jahre  1839  im  ersten  Excarse  cn  Nlebnhr's  Brief  an  einen  jungen  Philo* 

logen  aber  diesen  Gegenstand  geschrieben  habe,  oder  mich  auf  die  Er- 

librong  Zmnpt's  in  der  Vorrede  sur  Ifinften  Aaflage  seiner  An^^en  snm 

Uebersetaen  -aus  dem  Dentscben  in  das  Lateinische  (1843)  als  auf  die 

Werte  eines  höchst  sachverständigen  Mannes  berufen.     Höchstens  wurde 

Dir  jetxt  Hrn.  Kochly*»  blendende  Sophistik  die  Veranlassung  an  einem 

aeoen  Anhange  geworden  sein,  indem  anch  dieser  Revolutionär,  wie  so 

viele  seiner  Genossen  ,   lediglich  ans  mehreren  Einaeluheiten  den  Stoff 

seines  gewaltigen   Larmgeschreies  entnommen  hat.     Denn   wer  wollte 

ieagneo,  dass  die  Art  nnd  Weise  dek  Lateinsdireibens  an  manchen  Orten 

eine  fehlerhafte  ist?     Oder  wer  durfte  die  Verkehrtheit  entschuldigen 

wollen ,  mit  welcher  nicht  selten  die  Aufgaben  an  lateinischen  Aufsatcen, 

deren  haofige  Anfertigung   statt  schwerer  Exercitia  uns  immer  als  ein 

sehr  sweifelhafter  Nntzeii  erschienen  ist,  gestellt  worden  sind ,  und  es 

nicht  bUitgen ,  dass  die  Schfiler  au  einem  Herumtappen  nnd  Wählen  nnter 

rohen  Stoffen   gleichsam   geswimgen  sind,   wo  dann   gemeiniglich  ihre 

letate  Hölfe  des  Conversations-Lexikon  bleibt Y     Aber  trots  Dem  können 

wir  es  nicht  anders  als  einen   Verratb  an  der  deutschen  Jngend  und  als 

ebe  Veifiöhnnng  ihres  Ehrgeiaes  ansehen,  wenn  man  um  einzelner  Mängel 

wüleo  die  Uebnngen  im  Lateinschreiben  m  den  höheren  Classen  beein- 

trlchtigen  oder  gar  abschaffen  wollte,  vielleicht  um  uns  dafnr  mit  recht 

fleissigen  Schreibübangen  des  Französischen  an  versorgen ,  dessen  Bevor- 

sogong  vor  dem  Lateinischen  im  Sprachunterrichte  man  im  vorigen  Jahre, 

im  ersten  Jahre  der  sogenannten  deutschen  Einheit,  auf  einer 

Lehrenrersammlnog  zu  Brauntcfaweig  mit  einer  kaum  an  begreifenden 

Unkenittniss  des  jagendlichen  Charakters  empfohlen  hat.     „Es  fiel  mir, 

ersäblt  Fmmhagen  von  En$e  in  den  Brinnemngen  **)  aus  seinem  Knaben- 


♦)  V.  Schüler  im  Briefwechsel  Th.  IL  S.  47. 
*^)  Denkwürdigkeiten  und  vermischte  Schriften  1.  902. 
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• 
alter, ,, gar  nicht  ein,  daa  Fransotiache  dem  Latmn  gleicbnutellen;  Jeaea 

enchien  mir  gering  gegen  dieses,  dem  icli  einen  nnendiichen  Werth  bei- 
legte, einen  Werili,  der  anch  den  römischen  Autoren  %n  Gute  Icam,  denen, 
aowi^  den  fem  stehenden  griechischen ,  ich  die  höchste  Verehrung  glaa- 
big  widmete«'^  Soviel  nber  diesen  Gegenstand  nnr  beilanfig  anr  thatsich- 
liehen  BerichUgnng,  nm  uns  parlaimelitarisch  in  jetat  beliebter  Weise  |»s- 
sndricken.  Bei  Um.  fFüiUmanH^  der  also  lateinisch  geschrieben  hat, 
bedurfte  es  eigentlich  nicht  einer  solchen.  Denn  es  ist  seit  Jahren  bin- 
l^glich  bekannt,  dass  er  Latein  an  schreiben  versteht,  dasa  ersieh  klar, 
leicht,  gefallig  ansandrucken  weiss,  dass  er  niemals  nach  Sonderbarkeiten 
oder  nach  rhetorischen  Floskeln  hascht. 

Wir  gehen  hiernach  an  beiden  Schriften  im  Binaelnen  über. 

Die  Charakteristik  BrvUehnMer^B  (Nr.  1)  lasst  Nichts  an  wioschen 
übrig.  Wir  erblidten  ihn  in  seiner  regen  Gefüligkeit ,  als  Prediger ,  aia 
Generalsnperintendent,  als  Bphorns  des  Gymnasiums ,  wir  erkennen  die 
Fülle  seiner  theologischen,  philologischen  und  historischen  Gelehrsam- 
keit, wir  bewundern  daneben  die  anscheinend  leichtere  BeschafUgung  mit 
populärer  Schrifistellerei ,  und  sehen  ihn  in  seinen  hauslichen  und  gesel- 
ligen  Verhaltnissen.  Einige  dieser  Stellen  dürfen  nicht  fehlen.  Zuerst 
litoen  wir  (S.  7)  über  seine  theologische  Ansicht:  „utcnnque  statuetnr  ab 
„aliis,  id  quidem  certnm  est,  Bretschneiderum  a  duobus  vitits,  quibua 
.„nostra  aetas  laborat ,  et  quae ,  quod  veteribus  ignota  fnerunt ,  barbara 
„quidem,  sed  admodum  perspicua  appellatione  mysticismi  et  pietismi  ao- 
„niinibns  insigniuotur ,  remotlssimum  fnisse.  Neqne  vero  enndem  qala- 
„qnam  criminabitur  temere  ea  fidei  snbduxisse  adminicnia,  qi^bua  aublatia 
i,ipsa  religio  corrnat  necesse  est.  Nam  vix  repertum  iri  credamus ,  qm 
„eo  trahat,  qnod  eam  modo  probarit  religionem  quae  vem  doctriiiae 
„luce  niteretor  ignorantiaeque  tenebraa  discuteret.  Nimtram  hoc  tAniam 
„abest,  nt  iure  a  quoquam  poaset  reprehendi  f  ut,  quantum  nobia  indicare 
„licet,  in  magna  laude  debeat  poni.  Nihil  utiqne  tristius  cogitari  polest 
„eo  popnlo,  apud  quem  caeca  superstitio  animis  caliginem  ötG&ndit.  — 
„Quodsi  hanc  merito  preedicamus  Bretschneideri  laudem,  aliam  habeniaa 
„quam  ilü  adiungamus  non  minus  laude  dignam.  Scilicet  suam  alüs  per- 
„suasionem  non  obtradebat,  ut,  qui  ipse  in  nullius  verba  inraret,  neqne 
„alles  Teilet  ad  suum  gradum  ambulare.'^     In  einer  andern  Stelle  acfail- 

dert  uns  Hr.  fFÜMtemann  (S.  11)  seines  Freundea  stets  fertige  und 

was  wohl  an  merken  ist  — gut  gerüstete  litterarische  Thatigkeit.  „f^oemi 
„mirabilem  haberet  a  natura  alacritatem  ingeniique  celeritatem,  qoanöo- 
„cunqne  res  aliqna  in  ecclesia  agebatur ,  quae  hominnm  animos  solito  ima- 
„gis  commovere  videretur.  Bretscbneideras  ad  omaia'  paratus  filico  übel- 
„los  edidit,  quibus  monendo,  praecipiendo ,  cavendo  alias  *in  viam  redn- 
„ceret,  alios  in  sententia  firmaret,  alias  denlque  ab  iniurüa  arceret.'' 
Hierauf  werden  die  unter  den  Titel:  der  Freiherr  von  Sandan,  Cleoaen» 
tine  und  Heinrich  und  Antonio  verfiassten  Schriften  charakteririrt.  Dsmm 
heisst  es  weiter:  „plnrimi  sunt  ii^  hunc  modnm  ab  eo  conscripti  libri,  <|ai- 
„bus  imperitae  multitudini,  aliquando  etiam  üs,  qui  quum  essent  cnltiores, 
,yharaa  tarnen  ramm  non  haberent  intelKgeAtiam ,  mirifiee  profait.      Ita 
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y,aBteni  hae  icriptfones  lioalDiim  pUastm  Udematy  nt  probaUe  Mieat 
„plarimaai ,  aaepe  repetitae ,  etiani  in  alias  lingaas  converaae.  Cnins  rei 
„band  iilUflia  e«t  caiua,  qaod  fadli  orationia  corau  prollonnty  id  qnod  agi- 
„tor  dare  deaioiiBlrant  et  obi  per  argnaienUiai  id  fieri  connode  potnit, 
yyoon  inficeta  traetatloQe  ad  legendam  invitant,'* 

Biae  sweite,  dea  Hervorbebens  besonders  wiirdlge  Blgenscluift  der 
Torliegenden  8cbrilt  ist  die  Scbilderung  des  scbönen,  inaigen  Yerbili* 
Bisses,  io  welcbem  sieb  BreftcAnsidsr  siit  den  beiden  Directoren  des  6o- 
tbaischeo  Gymnasioms,  Döring  und  Rost,  sowie  mit  den  sänuntlieben 
Leiirem  desselben,  deren  Protepboms  er  war,  bsfnndoB  bat.     „Soilicet, 
sagt  Hr.  IFJiftefnanfi  aof  8.  16,  qnnm  integra  es^et  aetate,  ita  fasiiliari- 
„ter  nobiscuBi  Tizit,  «t  Binftaan  nna  esseoms,     Aestatis  tempore  bortnm 
„freqaeBtabamna,  nbi  Indo  iodsqoe  dediti  eramus:  hiesM  Tero  nos  exd- 
„pifibaldomos,  qnae  mazime  er«t  hospitalis  et  statu  diebns  cnltissirao 
y,ciiiqne  palebat.     Poteramna  tnm  Tidere  quam  amabilia  inter  snos  esset 
„hoaM»,  quam  incandns  omnibus,  qni  proxime  nossent.     Bzplicata  semper 
y,erat  irons,  remissas  ad  liberalea  iocos  animns,  sermo  sale  pure  et  can- 
„dide  conditns."     Pass  Hr.  JiFtislemanfi  bier  noi^  die  Wahrbeit  gescbrie* 
ben  bat,  werden  ficbt  Wenige  mit  mir  besengen  Itonnen.     Denn  die  Vor- 
ange  einea  geselligen,  beiteren  Beisammenlebens  sind  in  dem  Crotiiaisobea  ^ 
Gymnasiam  mit  denen  einer  reichen  Gelehrsamiceit  und  geistvollen  Be. 
•Imcbtang  ütterarisdier  Brscheinangea  seit  langer  Zeit  eng  verbunden 
geweaen  und  Hr.  WiiaUMann  bat  in  einer  anderen  Stelle,  wo  er  an  den 
Verdiensten  BretsdbisMisr's  nm  die  Binkonfte  ond  äusseren  Verbaltnisse 
des  Gotbaiseben  Gymnamoms  spriebt,  mit  Recht  gesagt:  „nostrnm  gym- 
^^Mwinffl,  si  qaando  benedo  eo  ezistimatamest,  eam  landem  non  minus  debnit 
„bonestae  inter  praeceptores  certaUoni  quam  egregiae  praeceptorum  buma- 
„nitati.  Ac  Bretsdineiderus  qnidem  consecutus  est  difficilllmam  tUam  gravi- 
yytatia  cum  bunuinitate  sodetatem.  Nam  qnum  ratioue  et  condlio  suo  nos  fo- 
„veret,  idem  amore  suo  nos  oompleaus  est  et  amice  nobiscum  vixit  (8. 15). 
Wir  erwähnen  dieser  Stellen  hier  besonders,  weil  sie,  ohne  es  ge- 
rade l^timmt  aussusptrechen,  doch  die  weiae  Massignng  beseugen,  wel- 
che BMseftnsuier  in  allen  Dingen  beobachtete,  die  daa  Gymnasium  an- 
giiigefi«     Er  hat  sieb  nienuds  in  den  Lectionsplan  gemischt,  methodolo- 
gioclie  Anordnungen  treffen,  didaktische  Vermabnungen  erthdien  wollen, 
md  daher  ist  auch  in  sdner  Umgebung  niemals  Jenes  wüste  Geschrei  von 
der  Trennung  der  Schule  von  der  Kirche  laut  geworden,  welches  Jotat  tu 
dem  Stich-  und  Schlagwörtern  der  deutschen  Demokraten  gebort.     Wir 
wiaaea  recht  wohl,  dass  es  in  protestantischen  und  katholischen  Landem 
Oeintiidie  gegeben  bat  und  vielieicbt  noch  glebt,  welche  sieb  ihres  Am- 
tes als  Bphoren  oder  Schulinspectoren  überhoben  haben ,  welche  sich  mit 
somderbarem  Hochmuthe  in  vrissenscbaftlicbe  and  pädagogische  Angelegen* 
Jbaiten  der  Gymnaden,  von  denen  sie  gar  Nichts  verstanden,  mischten, 
ofld  dcb  sogar  beikommen  liessen,  die  tbeologischen  Ueberseognogen  der 
L»ebrer  belauern  und  verketsern  an  wollen.     Aber  trotz  solcher  Brschei- 
niuB^ea  besteht  doch  ihrem  inneren  Wesen  nach  zwischen  Schule  und 
KIrclie  eine  höchst  lebendige  Gemeinschaft,  und  nur  eine  so  revolutionäre 
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SSdity  ^ie  dito  luiMpgo,  konnte  diea  geiflig*  Band  ^erkflooen  und  cone 
0olch«  Bmandpfttion  der  SolMile  Ton  der  Kirche  finden,  wie  aie  ia  dem 
Prograrame  der  aicbaiacfaen  Lehierrersaimiloof  Tom  JI6.  April  IbiA  oder 
in  den  Poatokien  der  an  Halle  am  26< — 28.  April  d^  J«  vereinigten  Kle- 
mentar-Schullebrer,  neben  Tielen  anderen  UnmögUchkeiten«  AQfgeaprocJien 
worden  Uu  Wir  wollen  an  nnaerm  Theile  ebensowenig  die  fiinricbtung 
einer  früheren  Zeit  tnrockwnnacheo ,  wo  die  Seholmanner  nothweadig 
Candidaten  der  Theologie  sein  mnssten,  oder  jene  Verfngong  des  Alten- 
atein'scben  Ministerinms  ans  dem  Jahre  182^  loben ,  nach  weioher  kein 
Philolog  in  Preossen ,  ohne  einen  formlichen  Cnrsoa  der  Theologie  ge^ 
macht  an  haben»  eine  Anstellung  erlialtea  sollte  t)i  ab^r  wir  stinuaen 
doch  mit  Lubker  in' seiner .  von  dem  edelsten  kirchlichen  Geiste  durch- 
wehten £lchrülb  über  die  Organisatioo  der  gelehrten  Schnloi  in  Tiden 
Stücken  uberein»  „Dnroh  die  Losreissung  der  fichnle  Ton  der&irehe", 
sagt  der  wackere  Rector  in  Fleneburg,  ,,wib>de  sich  die  Sohoie  nicht 
bloa  ihree  schönsten  und  eigenthnmliobsten  Vonngaa  beranben  p  ja  sich 
selbst  den  TodeasUchel  in  das  Hera  drncken/^  (8.  7ö).  Kin  sekhes  Un- 
gifick  aber  wird  nicht  leicht  besser  als  durch  wissensohaftliahe  and  klage 
Bp boren  Terhindert,  deren  Bild  wir  in  BreiaeknMeri'  Charakteristik 
jetst  Tor  uns  sehen  and  deren  wir  noch  manchen  WardSgen  in  Deutsch^ 
land  kennen.    - 

Noch  gefeierter,  berühmter  und  TieUeicht  .auch  noch  geliebter  hm 
Leben  als  BretseAneider  war  Friedriek  Jaoo6t,  ala  dessen  Lebensbesahrei» 
her  Hr.  ITnstemaan  ebenfalU  <N.  3)  Tor  dem  deutschen  Publicum  a«f- 
getreten  ist.  Denn  diesem  gehorte  Jaeob$ ,  ein  Mann  Ton  acht  deutschem 
Gemiithe,'Tor  Tiden  Anderen  an  and  niemals  hat  er  trots  seiner  ausser- 
ordentlichen Vertrautheit  mit  fremden  Litteratarcn  sein  dentacbea  Vater- 
land geringgesohatat,  niemala  gesagt,  für  daaaelbe  das  Thenerste  an 
opfern  und  swei  Söhne  in  den  Kampf  gegen  Frankreich  an  sOadea ,  nie- 
mals wnrde  er  eine  so  undeutsche  Gesinnung  getheilt  haben  ^  wie  sie  die 
Unke  im  Frankfurter  Parlamente  in  dief en  Marstagim  snr  Schaade  den 
deutschea  Namens  an. den  Tag  gelegt  hat. 

Sehr  bald  nach  dem  Ableben  des  herrlicbeo  Greises ,  dem  an  Mea- 
schenfirettndlichkeitf  Anmoth  des  Wesens,  Bescheidenheit  aad  Gelehraam^ 
|ceit  nur  Wenige  unter  den  Neueren  gleTchgekoBUDon  sind  und  deasem 
Verdieoete  nm  die  alte  Litteratar  ihm  in  den  ansgedehntesten  Kndaem 
einen  Vorsog  gegeben  habea,  wie  ihn  kaum  nnsere  eisten  PhiWtogem 
besessen  haben,  hatte  ich  einen  längeren  Anfimte  in  den  Blutern  fiir 
litier.  Unterhaltung  Tom  Jahre  18^7.  Nr.  164  so  seiner  Bhre  Terima»t  and 
Hess  darauf  einen  längeren  Nekrolog,  in  dea  Intelligensblattern  aor  Aü^ 
Litteraturstg.  Tom  Jahre  1847.  Nr.  d7*-40  nachfoigea.  Beider  AaCiaiae 
hat  Hr.  IPtiflemaiin  mehrsMils  auf  das  Freundlichste  gedacht^  nad  da  wir 


*)  Man  wird  sich  aus  Passow^s  Leben  und  Briefen  S,  291 
erinnern,  dass  In  jener  Zeit  Passow  und  sein  philologischer  College 
Schneider  amtlich  gegen  jene  Ministerial -Verfügung  Einspruch  ge- 
thaa  hatten.  ' 
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wü  ie  BUfereB  Uithdie  aW  FrMr.  JmobM  so  dorobeM  begegnen«  ee 
bebe  icb  als  Binkitang  weHer  Nichu  aU  Foigendee  voransaMhicken.  Hrn. 
fFütiemmm'B  Deokaebrifi  igl  der  Awdrack  der  groMten  Pietät,  des  nn^ 
gebencbelten  Scbneraes  and  einer  wabrbaften  Innigkeit ,  wie  sie  nur 
ans  aebter  Liebe  and  Anbaagiichkeit  henrorgehen  konnte.  Man  wnrde 
Dies  ans  jeder  Zeile  beraaslesen  kennen,  ancb  wean  wir  nicht  bieräber 
onaeres  Vcriassers  eigene  Bfkiarnng  hätten  in  der  eleganten  Efklmla  ai 
G^dQfr.  BendkwrAif  welebe  dem  Bache  statt  einer  Vorrede  dient.  nOra^ 
„tiantm^  schreibt  er,  qua  Friderico  Jaeobsio  a  «e  parentatam  est  in 
y^gymnasio,  licet  aliqao  teapore  post  ipsias  exeqoias  id  factnai  sit,  la- 
y,tino  nomine^,  qned  Te  minime  fagit , .  dixi  laadatioaeBk  Qnod  si  qni 
yytamen  emnt,  4|ai  ad  hodiernnm  uann  deflectentes  vecen  de  laadibna 
^«nogitent,  qnas  Jaeobsio  iaipertire  volneriai,  aen  maltnai  ii  nie  repagnan- 
fftem  babebant«  Nam^  nt  ingenne  fateor,  eqnideai  hone  beminem  Isa- 
»ydare  ougis  cnpivi ,  quam  ne  potnisse  aentio*  Ae  profeeto  ego  in  «Fri- 
yyderice  Jaeobsio  iandando,  qui  prope  ennctis  Ineesi  IngcBÜ  et  consilii 
,,ponrigere  atqae  tendere  censnerit, 

„non  Yalni  tantnm ,  qu^  fingere  landes 

,^0  meriUs  eins  possen ,  qui  talia  nohis 

,,peetora  parte  soo  qnaesitaqoe  praeiaia  li<pii4« 
yyQaae  qaam  ita  siat,  butc  landaiioni  maxiaie  veliat  ex  antmo ,  si  bums, 
^ratiae  caasa  safirageris.**  Und  was  nnn  die  lateinische  Diction  be- 
trifft,  so  haben  in  Aafsahlnag  der  Tugenden  und  Verdienste  des  Heim* 
gegangenen  die  Aasdrncke  unseres  Redners  Nicht«  an  steh)  was  das 
Maass  uberschriit«  oder  an  eine  tonende  Rhetorik  erinnerte ,  «s  ist  hier 
lüchts  Hohles  und  Geoiachtes,  denn  msa  luhlt  überall,  dase  die  Worfte 
▼CO  dem  Innern  beseelt  sind.  So  wird  der  Unbefangene  sieh  die  Ueber^ 
s«iigoBg  aufdringen ,  dass  die  aufrichtige  Gesinnuag  eben  so  gut  ein  la- 

Gewand  anlegen  kann  als  sie  in  Jahn^s  Rede  auf  Gotifr.  Her- 
n  in  deutschen  kleide  erschienen  ist,  oder  in  der  Grabrede  anf /aeoAs, 
welche  ihm  der  Oberbofpredxger  JaeM  na  Gotha  gehalten  hat.  Herr 
J9^ti«<efliiiisn  hat  am  Bchlnsse  seines  Bnchleins  ein  Brnchstiick  ans  diesem 
trefflichen  Ergnsse  geistlicher  Beredtsankeit  laitgetheÜt  imd  wir  stehen 
iMcht  an ,  die  in  wenigen  Worten  mit  Kmft  nnd  Znrtheit  insaaanenge- 
drängte  Charaktedstik  des  Verstorbenen  beraoeetaen;  „Gross  an  Ver- 
ntaad,  reich  an.  Winsen«  grosser  nnd  reicher  von  Heraen,  ein  Meiatarder 
'Wisseoschnft,  ein  leiner  Kenner  d«i  Schonen ,  ein  edler  Charakter,  im 
Umgange  mit  Hohem  toU  Wurde ^  gegen  den  Geringsten  toU  freondii- 
eher  Milde,  ein  Uebender  Gatte,  ein  sarilicher  Vater,  ein  treuer  Freund, 
ein  Muster  der  Nachahmung  als  Diener  des  Staates,  als  Borger  des  Vater- 
landes, Ton  makelloser  Treue,  ron  rastlosem  Fleisse,  ein  ganzer 
Blensdi.     So  war  Friedrich  Jacobs.*' 

Nach  einer  Einleitung  über  die  Bedeutung  einer  Todlen€sier  gerade 
im  Gothaischen  Gjmnasiam  far  Fr.  Jwcobt  and  die  dch  dem  Redner  bei 
^aem  so  oWrreichen  StofFe  darbietenden  Schwierigkeiten,  handelt  der 
erate  Tfaell  über  die  Tielseitige  Gelehrsamkeit  des  Verstorbenen  nnd  die 
Verbreitung  derselben   auf  die    yerschiedensten  Gebiete    menschlichen 


480  Bibtiographiiclie  Boridite  o.  kne  AnsdgM» 

WiMenfl.     Zaent  gedenkt  Br,  fFüttemmm  der  Fiale  der  Beletenlieily  des 
Fleiaeee  der  Sammlinigeo,  der  fneehen  Kraft  in  eigenen  Herrorbringnugen 
in  griechiflober  ond  lateiniscber  Sprncbe.     Hier  sagt  er:  y,Caai  Graeds 
„Mneifl  ita  consoeirit,  nt  carmina  conpoeaerit,  qnae  Graecnm  nliqueu 
yysoriptoreai  prodere  Tideninr  *) ,  cniue  erde  tanta  fntC  in  eo  facnitae ,  ni 
y^interdom  can  magna  irolaptate  noitra  ea  ox  tempore  fonderet;  latine 
y^aatem  quam  docUu  fnerit,  scribendi  genoe  aatis  declarat ,  pnmm,  emen- 
„datnm,  irerb9rnm  delecta  et  natura  qnadam  Romani  eris  elegantia'com- 
„mendatum,  nitidom  eine  Jabore,  quaa  dicendi  Tirtutee  Tel  mazime  pro- 
9,bavit,  nbi,  qaod  difficüÜmnm  iure  babetnr,  res  tractat,  qnae  veterlbns 
i,in€Ognitae  Latinae  lingnae  scientiMimnm  bominem  postnlant.'*  (8.  18.) 
Wenn  Hr.  IFtSffemomi  gleieb  darauf  bemerkt,  dsss  Jneofts'  Latinitat  l»ei 
Binaebien  Anstots  gegeben  bitte,  so   wunsebten  wir  in  der  Tbat  die 
Nennung  solcber  Spiitterricbter.      Uns  ist  ein  solcher  Tadel  durcbana 
nicbt  bekannt  —  unverdient  ist  er  in  jedem  Falle  gewesen*     Von  hier 
wendet  sich  der  Verfasser  su  den  kritischen  Verdiensten  seines  Helden» 
SU  seiner  Leichtigkeit  und  Gefälligkeit  in  Conjecturen  und  enahlt  ein- 
zelne antiebende  Thatsachen  über  Jacobs*  Bescheidenheit  in  diesen  €ie- 
genstanden ,  sowie  über  seine  grosse  Freigebigkeit  in  Unterstutaung  An- 
derer mit  eigenen  Conjecturen.     Bs  folgt  (8*  34  ff«)  die  Schilderung  der 
Kunst'  des  Anslegens  und  Brklarens  der  Alten ,  welche  Jaeobg  bekanntlich 
mit  so  geschickter  Vereinigung  des  Sachlichen  und  SprachMchen  betrieb, 
dass  unser  Verfasser  mit  Recht  sagen  konpte:  Jaeobah  et  panem  qmtku 
nmäekfUerunt  so  debetur  laiUf  ut  ffeteru  Afusacy  quae  iam  fitgam  jNt« 
rjore  viäebantur  ex  no$lra  potrta ,  reduxerU  iuque  ntnm  qnaai  tempia  mpmd 
tios  dedieoDerii,   (8.  26).     Bei  einer  so  hohen  Schattung  des  Alterthnnw 
▼erkannte  Joeehe  nicht  den  Werth  der  neuen  Zeit,  er  kannte  die  neu^ea 
Sprachen  und  hatte  durch  fleissiges  Studium  der  Alten  den  eigenen  deot- 
sdien  Ausdruck,  sowohl  in  Uebersetzungen  als  in  Abhandlungen,  Bnah- 
Jungen  und  Romanen,  tu  hoher  Schönheit  «nd  Anmnth  gesteigert,     fiel 
JaeoUü  eratio  nach  Hrn.  fFuepemann*e  Urtheil  „naturali  venustate  nitens, 
„adspersa  verborum  floribns,   sententiarum  gravitate  abundans,  noUa- 
„num  imaginmnque  proruta  facultate  Insignis,  plnrimb  admixtis  salibu« 
„condita ,  omnino  Atticorum  spirans  suavitatem  et  plurimis  de  causu  mire 
„dulcis"  (p,  29).  Diese  Uebertragung  der  altertliumlichen  Studien  in  Blot 
und  Leben  der  Gebildeten  im   Volke  führte  uns«m  Redner  ganz  nator* 
lieh  auf  das  reiche  Maass  personlicher  Tugenden,  welche  Jacobs  in  mnev. 
so  seltenen   Uebereinstimmnng  besass.      Br  schildert  uns  seine  slfteet  ei 
Aiimonttas  von  8.  31  an  in  ihren  Terschiedenen  Bezügen,  wie  TersohnlieH 


*)  Tu  erfreulicher  Uebereinstimmung  mit  Hm«  W3stemann*s  Wor> 
ten  lesen  wir  bei  Jahn  a.  a.  O.  8.  19:  „Hermann^s  lateinische  Gedicbte 
darf  man  in  Wahrheit  so  nennen ,  denn  Versmaass  und  '  Ausdrucksweifle 
harmoniren  auf  das  Bewunderungswürdigste  mit  einander ,  dem  Gregeis«^ 
Stande  angemessen.    Die  wenigen  griechischen  Gedichte,  welche   er  «mir 
zum  Spiel  gemacht  hat,  wie  die  köstlichen  Uebersetzungen  aus  Schiller*« 
Wallenstein,  beweisen  hinlänglich,  in  welchem  Grade  er  auch  diese  Sprm.- 
che  beherrschte.'' 
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er  wer,  wie  «em  er  ▼ersieh,  we  er  gieebte^  6m»  ao«  Irrthan  gegen  iha 
geleUi  eei ,  wie  freigebig  er  lioh  in  MiUiieiiong  sabireicher.  liUereriscber 
HiUfiudttei  an  Wiib.  Dinderf,  an  Dnbner,  an  den  VerlaMer  ood  an  viele 
Andere  erwiesen  bat  und  wie  blos  seine  o0leMiftMM»o  amkkia  gegen  Chr. 
Dan.  Beck  (S.  79)  ihn  von  der  Bearbeitung  des  ganzen  Bnriptdes  abhal- 
ten konnte,  wie  er  matbig  dem  Unrecht,  welches  Andere  erlUten  hatten, 
entgegentrat,  wie  er  sich  ee  gern  seiner  Frennde  aaaahni   and  mie  er 
eadiicb  ein  so  höchst  seltenes  Beispiel  der  Vertraglichkeit  und  durchgän- 
giger Femhaltnng  von  allen  litterariscben  Streitigkeiten  (denn  die  in 
Bayern  im  Jahre  1809  hatte  einen  gans  besonderen   Ursprung)  gewesen 
ist.     „Tom  Anmantcs  fwim  m  otnnes  esset,  wird  richtig  bemerkt,  non 
„miraadom  qaidem  est,  qnod  nnUao  jinquam  doctornm  hominam  contro- 
„veraiae  enm  tetigeriut;  «ed  rarum  tarnen  einsmodi  exemplum  habendum 
„est  in  ee ,  qni  non  in  una  aliqua  eaqne  deserta  diseiplina   elaboraTerit, 
„sed  qni  in  pinrimis  iisqne  et  ambitu  latissimis  et  a  magno  cencertantium 
„nnmero  caltia  operam  posnerit.'*  (S«  33.)     Hieran  gebort  noch  die  Be- 
merkung naaeres  Verfasaera  auf  8.  78  über  Joeods'  Benehmen  bei  der  bit- 
ter feindlichen  Kecenmon   der   AdüUmenii»  ed  ^lAeitaettfl»  in  der  Jen. 
Allgeas.  Zeitung  1810,  Nr.  156.  167.     Bin  anderer  Fall  dieser  Art,  den 
Hr.  WMi$€9umn  nicht  berührt,  ist  der,  welchen  j0Bob§  in  den  Persona^ 
lien  (S.  362  L)  erwähnt  hat,  wo  ein  sonderbares  MissTerstandniaa  einer 
Stelle  in  der  Vorrede  snr  ersten  ^btheihing  der  lateinischen  Blqmealese 
durch  den  Reooasenten  dieses  Buches  (Hm.   Philipp  Wagner),   ifi  der 
Allgem.  Litterat.  Zeitung  1837.  Nr.  67  ihn  au  einer  Aatikritik  —  wohl 
4er  einai^eii  in  seinem  Leben  —  reranlasste.     „^ber  auch  bei  dieser 
Recensioa,  schrieb  er  mir  unter  dem  9.  Juni  1837,  war  keineswegs  übler 
Wille.     Noch  ist  es  mir  aber  unbegreiflich,  wie  der  Rec.  ^e  Stelle 
der  Vorrede  hat  so  ansehen  können,  wie  er  gethan  hat,  und  darin  eine 
Vervnglimpfnng  des  Lehrstandes  finden.     Wir  haben  indess  nach  kurzer 
Veratandigung  Frieden  geschlossen  und*  Sie  werden  das  Friedenainstrn- 
asemt  in  der  AUg.  Litterat.  2tg.  (1837.  Nr.  4)  gelesen  haben.*'     Daher 
sprach  Jacob»  auch  In  der  Vorrede  snr  a weiten  Ausgabe  des  Buches  im 
October  1838  mit  grosser  Achtung  von  dem  „gelehrten  und   wohlgesinn- 
ten" Recensenten,  dem  er  bereite  awei  .Jahre  früher  (Verm.  Schriften 
Tk,  VI.  S.  689)  In  den  anerkennendsten  Ausdrücken  seine  Freude  fSr  die 
schone  Stelle  au  beseigen  bemüht  gewesen  war,  in  welcher  Wagner  das 
Aodenken  Re^ne^s ,  ohne  gegen  ihn  persönlich  eine  Verpflichtung  xu  ha- 
ben, aus  reiner  Liebe  aar  Wahrheit,  gefeiert  ha^te.     So  gern,  sagt  Hr. 
IFmsteMimn  am  Schlüsse  dieses  Theiles,  Jaeob$  Anderen  die  verdiente  Ehre 
beeties,  ao  bescheiden  war  er  für  sich ,  so  wenig  begierig  nach  äusserer 
Bbre ,  wie  reichlich  sie  ihm  von  allen  Selten  anströmte ,  so  dankbar  für 
jede  Erweisung  y  besonders  wenn  er  wusste,  dass  sie  aus  so  reiner  Her- 
semaneigung  hervorgegangen   war  wie  die  Widmung  des  Tryphiodorua 
▼on  Wernike  und  die  Brtheilung  des  Gothaischen  Bhreifl>urgerrechts  am 
Tnfge  seines  funftigjihrigen  AmteJubiKiumB.  (S.  37-*  39.) 

Hiervon  ablenkend  fahrt  unser  Verfasser  fort :  grqviora  me  voeanU 
Und   er  entwickelt  jetat,  der  Schuler,  vor  denen  diese  Rede  gehalten 
iV.  J»krb.  f.  Pkil.  a.  Paed,  od,  KrU,  Bibl.  Bd.  LV.  Hft.  4.  28 
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ist  befoodera  eingedenk ,  in  lesentwertker  DarsteNang ,  wie  trefWch  in 
Jci6o6fieine  DatSrlicho  Geietesanlage ,  wie  stark  sein  Gedachtoisa,  wie 
greM  aeine  korperliclie  Rnatigkeit,  wie  ansgexeicbnet  «eine  Ordnnngaliebe 
in  allen  Dingen ,  wie  geaekiekt  seine  Zeitkenatzwig  gewesen  seL  Wir 
'aetsen  eine  Stelle  ans  diesen  CbarektorisCiken  einea  ächten  Gelehrten' 
lebena  ker.  „FreqoenUaainntm  ei  erat  ant  per  nmneria  ratioflieM  ant 
„propter  doctrinne  faman  literaram  commercinm.  In  qaibna  dnadia  ac- 
^eifiendisqae  adeo  erat  düigens,  nt,  ai  qnae  allaUe  esaent,  qno  tempere 
„id  factum  esset ,  accurate  notaret  in  libro  qoodarii ;  in  enndem  referebat 
„de  Hsy  qoas  missorns  erat,  aat  aententiamm  anmma  adscripta,  ant,  uhi 
^jfti  graohr  esset,  exemph  servato.**  Bben  ao  aorgfattig  «nd  genao  war 
er  aneh  im  Beantwerten  der  Briefe-,  eine  in  der  That  aekr  gute  Eigen- 
acbaft,  weieke  GoUfr.  Hermann  (m.  s.  Jahn  a.  a.  O.  8.  S8)  ebenftila  be- 
«essen  bat.  „Quvm  eptslotoe,  fabrt  Hr.  ^uHemann  fort,  ad  unum  om- 
„aes  in  faaoienlea  ad  Htteram«  ordinem  aint  relatae  et  ex  temporia  neta- 
„tione  digestae ,  fadlem  bic  thesaorns  bebet  aditam ,.  reeinsiiaqne  pmden- 
„ter  in  dariore  laee  cotlocabit  malta  qnae  ad  Uterarnm  historiam  speetant 
„cognita  dignissima.  In  fibris  acribendis  nunqnam  aRoram  mami  nans 
„est|  atoa  ipse  mann  omnia  nitidtssime  tranascrtpsStt  Imo  qoed  mntto  in- 
„doctiorea  hominea  infra  digniiaten  soara  positnm  arbitrantnr  pin4mi,  iret 
„in  indicibus  eenfieiendis  aliormn  operam  repodiavit.  Mirke  ex  hoc  ge- 
„nere  dHlgentiae  docomentum  rdiqirit  bibliotbecae  snae,  rarisaimorem  li- 
„brortim  copia  refertae ,  indi ceffl  pari  cara  factum  ac  nkore  ser^pClcm^  *). 
An  diese  Beweise  grosser  Genanigkeit  and  ZeitbenatxAng  in  eigenen  Ver- 
b&ltftssen  aehfiesst  Hr.  WüHemann  (8.  43 — ^7)  die  aoaf&hrliehe  Bckil* 
darviig  dier  a^t  dem  Jahre  1802  mit  kuraer  Unterbrecfanng  von  Meehe  ge- 
führten Verwakang  der  henogKcben  BibRotkek  and  der  Mfinasammlong. 


•'*')  Dieser  Catalog  liegt  Jetzt  gedruckt  ror  iina:  CaiaiogUM  MM.  et 
Bmiotheeme  Frid.  Jaeobeü ,  Gethami  CötuU.   intim,  cet.  eukte  inthtUu 
fietdistraetio  Bereliniinde  aCal  Meiis  MDCCCXhlX,  als  der  cmm« 
Bücher-  and  Handschriftensammlo^g,   wie  sie  lange  nicht  in  BeutitcbUnd 
ansgeboten  ist.    Eine  solche  sollte  freilich  nicht  zerstreut  werden!  Aber 
die  Üngpnst  der  öffentlichen  ZastSnde  llsst  kaam  ein  anderes  Schicksal 
für  die  so  trea  gepflegte  Bammlnng  erwarten»     Dasa  mit  Ihr  auch  eine 
Anzahl  Briefe  übender  and  rerstorbeiier  Gelehrter  unter  den  Hammer 
kommen,  hat  bereiu  an  mehreren  Orten  Befremden,  ja  Miss  fallen  eiregt 
and  wir  stehen  ebenfalls   nicht  an,   es   offen    herauszusagen,  dass  eine 
solche  Veräusserunc  von  Briefen  keineswegs  im  Geiste  des  sei.  Jacobs 
gewesen   sein   würde.     Diese  Briefe  —  unter  denen   noch  immer  Tiefe, 
I.  B.  die  Ton  Heyne  ganz,  Imd  die  von  F.  A.  Weif  zum  Tkeil  fahlon 
wesdea  zum  groaaten  Theiie  in  die  Hände  der  Aut^^aphaur-BaoMQU«  m- 
rathen  *—  und  da  liegen  sie  wenigstena  für  eine  Zeitkag  rahig  —  oder 
sie  werden  vereinzelt  and  zerstreut  in   der  Welt  herurogewoden ,   aller- 
hand Geschichtchen  und  litterarische  Zutrsgereien    verlneiten,  TieOeichi 
auch  hier  ond  da  einer  bachkündlerischen  Bpecnlation  dienan«     S3twas 
pana  Andere»  würe  eine  AasM^ahl  d6r  an  Fr«  Jacoba  gerichteten  BHefe» 
bei  der  dann  aber  auch  eine  Blumenlese  aua  den   seinigea  nicht  fehlen 
dürfte,  die  ja  bei  Allen,  welche  solche  empfangen  hiben,   das   treueate 
Bild  des  für  «eine  Preande  stets  thatigen  and  besorgten   Mannes   gewe- 
sen sind.    Solche  VerSfientlicbungen  von  Briefen  grosser  mid  gelehrter 
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Kslebe«  d««li  noch  Vielo,  welche  den  edeln  Oneis  In  der  noerniDdlidieo 
Gesd»ftigke4t  nnd  DiefMtfertigkeit  dieser  amtücben  BtelkiDf  gekannt  nnd 
bewundert  hahent   alle  diese  werden  aich  gern  ▼en  Hrn.  ITibleManfi't 
DafBteltang  nnterhalCen  laeeen.     Ehen  ee  webUhoend  ist  seine  Einkehr 
in  die  früheren  VerhSllnisse  des  Verstorhenen  als  Lehrer  am  Gyamasinoi 
xa  Gotha.     ,,Neatra  schola,   schreibt  Hr.   Wüitemann  mit  lebendiger    > 
Parbe  des  Aasdroeka,  tenenna  poerom  gremio  soo  akrit  forilqoey  qaum 
),hoiieatlssima  dtsoendi  copiditate   Oagraret  eroditiontsque  sabsidia  sibi 
),pararet;  tidit  eandem  et  adrairata  es«  inTeneas  ei  Timm  factam,  iMatis- 
„sime  feiicissiffleqQe  Tirentem ,  qnom  in  sonma  iam  daritate  consütatus 
„es  fniWiiCo  dodrinae  thesaoro  pinHnes  sol  stodiosiseimos  dtsoipnlos  sa« 
},laberrimis  praeceptis  ImpertSret  et  Mnaaratt  saeris  initiaret;  celoit  et 
,,TeiwMta  est  senem ,  qtran  in  patriam  redux  noo  docendo  qatdesi  iuirea- 
„latem  InsCitBeret,  at  consiKo,  aneieritate,  exempie  tarn  adalescentea, 
„qoorwa  conmodis  natto  onquam  tempore  servire  desiit ,  qoam  praacep- 
„torea,  qooram  pristfnam  amicitiam  retinnk,  foreret,  regeret,  iBYarel." 
Die  Blnaeinheiten  des  Lehrerlebeos  werden  darauf  <8.  47< — 63)  mit  wie« 
derhoher  Bern  fang  auf  die  aHeren  MSnner  in  der  Versammlung ,  weiche 
JaeobB*  Sobnier  gewesen  waren,  aafgeaihlt,  aeiae  Ttieünahme  und  Sorg- 
falt f9r  die  Bchfiler ,  senie  an  Jeder  2Seit  berefte  GefÜligkeit  und  Aus- 
kauft,  aeine  Gewissenhaftigkeit  s.  B<  ki  den  Corredorea  dar  deutsdieo 
Aoftafse,  gerfihmt,   suletat  sein  Abgang  aus  Gotha  sclioa  gesdiikiert. 
„Cniita  rei  nanlius  nt  ad  discipaios  perrenit)  alü  miseraro  suam^  ^  Jar 
„cobaittn  audire  non  possent,  conqueri  sortem,  alü  lacrimis  temperare 
y^nofl  pnsae,  omnes  Iniqno  anhno  minvs  iuoundmn  sHa  vicafion  exspectare. 
„De  heo  dtscipulorum  amore  ac  deaiderio  quam  relatum  easet  Jaeobsfia, 
„quo  tarn  animo  euffi  affedtum  essb  censetia?  et  ipse  iacrions  teuere  noo 
„poterat,  sancteqne  iarabat,  modo  per  se  staret^  se  neu  iterum  admia- 
»ysnram*esse,  ot  tarn  cari  drscipuK  amati  a  se  praeceptoris  operan  deai^ 
«iderarent« 

Der  letste  Theil  der  Rede  bebandelt  die  Tugenden,  igmbmM  komo 
eensrfur  inter  Aomtne».  Was  Hr.  W.  cuerst  im  Allgemeinen  (8.  64)  hiea- 
über  gesagt  hat  und  fiber  die  gSntliehe  Entfernung  alles  gelehrten  Hooh- 
mnthes  aus  Jaeobi^  Wesen,  wird  'tiligemeine  Zustimmung  finden ,  aa  wie 
denn  die  besenderen ,  wahr  und  einfach  geschriebenen  Abschnitte  über 
Joeofts*  Gottrertranen  und  hersliche  Dankbarkeit  gegen  die  Ihm  darah  die 
göttliche  Vorsebang  bewiesenen  Segnungen,  fiber  seine  Verehrang  gegen 
Bltem ,  Lehrer  und  Wohlthfiter ,  fiber  sein  tieles  Gefühl  gegen  die  Fur- 
stett ,  deren  grosse  Huld  sein  Leben  verscbfinert  hatte ,  ober  seine  Zart- 
licMreit  gegen  GatUrt  und  Kinder,  über  seine  Trenoin  der  Frenadsahaft. 
(8.  64 — 64.)     Die  letxte  mhuiwnrdige  Eigenschaft  gab  Hm.  ITtisfeaumn 


Manner  sind  uns  stets  als  eine  Bereicherung  misferer  TaterIRndlschen  Lit- 
termtnr  erschienen  und  ersetaen  in  manchen  Baaiehnngen  die  MemoireB- 
Mttemfear  der  PnmoRisen^  ja  sie  haben  miluntar  sogar  ekien  höheren 
Werth.  Denn  Briefe  bewahren  die  Frische  der  Empfindung  weit  leb- 
hafter als  regelmässig  geführte  Jahrbücher^  oder  auf  gewissen  Ruhepunk- 
ten  des  Lebens  niedergeschriebene  Denkwürdigkeiten. 
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Gelegenbeii,  sich  an  die  noch  lebenden. Freaiide  des  Verewigten  sn  wen- 
den und  an  Hrn.  Hofratfa  üTnei ,  ala  den  ältesten  unter  diesen ,  einige  in- 
lüge  Worte  tu  richten ,  in  denen  er  das  Biid  der  Vergangenheit  klar  und 
treu  hervorrief.     >, Vos  igitur ,  o  mei  olim  l>eneToli  praeceptores ,  post 

delecti  coUegae ,  nunc  cari  amid ,  probe  meministis ,  quam  snavem  et 
yyiucnndam  in  bis  se  nobis  exhibuerit  oongressionibnsy  qnanta  arte  sermo- 
„nem  ad  ea  qnae  essent  frugi  deflezerit,  quam  nos  nonquam  non  doctio- 
„res  aut  aliqua    saltem   cognitione  auctiores  dimiserit.      Jdque  per  se 

efifectum  esse  adeo  dissimulabat,  nt,  sie  afTecti  qnom  ab  eo  discederemusy 
„non  maiora  tribnisse  stndiorum  adjnmenta  quasi  a  nobis  accepisse 
„▼ideretur. ''  Bei  dieser  Gelegenheit  hatten  wir  gern  ein  Stuck 
aus  Herrn  WiuUmumiCM  Zueignung  seines  Theocritus  an  Jacobt  wie- 
dergefunden ^  in  welcher  er  boreits  vor  neunaeho  Jahren  mit  grosser 
Frische  die  Zuge  dieses  anmnthigen  Beisanunenlebens  aufgefasst  hatte. 
Man  muss  aus  persönlicher  Anschauung  diesen  Verkehr  swischen  Jacobs 
und  don  Lehrern  des  Gymnasiums  in  Gotha  kennen  gelernt  haben,  um 
die  tiefe  Ergriffenheit  recht  zu  würdigen ,  mit  welcher  die  Ueberleben- 
den  jetzt  in  Jene  friedliche ,  heitere  Zeit  znruckschauen.  Jam  lUm  ttre- 
punt ;  Jam  fiägor  armorum  fugaeet  Terret  equos  equUumqite  mUtus, 

'  Auf  den  beiden  letzten  Seitefi  finden  v^ir  das  Biid  des  von  Krankheit 
gelähmten,  aber  lange  Zeit  noch  geistesfrischen  Greises,  bis  ihn,  den  an 
Thätigkeit  so  gewohnten  Mann ,  die  gesteigerte  Gewalt  des'  körperlichen 
Leidens  eine  baldige  Auflösung  wünschen  liess.  fir  fiuid  sie  am30.  März  ld47. 
Der  Rede  folgen  auf  mehreren  zwanzig  Seiten  die  atmotaUonm  des 
Hm.  ITusfemann.  In  ihnen  sind  theiis  Nachweisungen  4er  aus  den  Claa- 
sikem  entlehnten  oder  benutzten  Stellen  enthalten ,  theiis  längere  Auf- 
sätze ans  Jacobs*  Schriften  und  aus  verwandten  anderen  neueren  Schrift- 
steilem,  ferner  (S.  83)  eine  gelungene  Schilderung  seiner  Persönlichkeit 
and  auf  S.  86 — 88  eine  Sammlung  mehrerer  Siellen  über  das  gedbihiiclie 
wissenschaftliche  Leben  in  Gotha.  Unter  den  mitget^eilten  Briefen 
zeichnen  wir  die  Ton  Gottfr.  Hermann  und  Dubner  aus,  der  Grabrede 
Ton  Jacobi  haben  wir  bereiU  gedacht.  Eine  längere  Anmerkung  (S.  69 
bis  72)  bezieht  sich  auf  Wesen  und  Form  lateinischer  Darstelluna  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  von  dem  Pseudonymen  Doctor  Ney  im 
Jahre  1818  gegen  EiekMtadt  (und  beiläufig  gegen  StaUhaumy  geschleuder- 
ten Diatribe,  in  welcher  gezeigt  werden  sollte,  dass  das  Latein  Elch* 
•tädt's,  von  dem  Hr.  FFütimnann  sagt : 

ehartia  victurum  nomen  omnhtm 
Latmi»  dum  manebit  pretium  Uteri», 
eigentlich  nichts  Anderes  sei  als  ein  lateinischer  Jargon.  Ein  so  hand- 
greiflicher und  unwürdiger  Ausfall  hat  vielleicht  bei  den  Unwissenden 
auf  kurze  Zeit  einiges  Aufsehen  gemacht,  für  die  Kenner  bedurfte  es  kaum 
der  Abwehr  unseres  Verfassers ,  die  er  indess  wohl  nicht  onterlassea 
wollte ,  da  er  seinen  Gegner  als  einen  kouUnem  doetiortm  bezeichnet  hat. 
Wir  fugen  hierSber  Folgendes  hinzu.  Einzelne  Ausdrucke  oder  Wen- 
dungen BUS  guten  Schriftstetlern  gi'ben  allerdings  an  sieb  nocb  kein  das- 
sisches  Latein,  auch  ist  Nichts  leichter  als  einzelne  Stellen  eines  lateinisch 
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geschriebenen  StucfceB  sn  xeraokern ,  weil  däa  Latein  nicht  so  gepauert 
aoftreten  kann  ala  ein  mathenatischer  Beweis ,  oder  sich  hinter  die  sehr 
verbnachte  Formel  sn  ▼erstechen ,  dass  man  unser  Latein  nicht  wurde  in 
Rom  verstanden  haben  —  aber  die  Hauptsache  eines  reinen  und  schonen 
lateiniscben  8tils  beruht  in  der  freien  Form,  durch  weiche  etwas  Gei» 
stigea  unmittelbar  kund  wird.     Bine  solche  durch  Mannigfaltigkeit,  Pulle 
und  Gewandtheit  der  Rede  aasgezeichnete  Fertigkeit  im  fjateinschreiben, 
eine,  so  riel  als  es  in  unserer  Welt  möglich  ist,  lateinische  Fatbung  hat 
aber  Bichstadt  dnrch  eine  Reihe  von  Schrift^  hinlänglich  beurkundet 
und  ist  in  dieser  Hinsicht  von  Allen   anerkannt,   wenn  sie  auch  sonst 
gerade  nicht  Ursache  hatten  ihm  wohl    su  wollen.     Non  gingula  verba^ 
sagt  er  mit  Vollem  Rechte  in  seinem  Programme:  deprepatio  Lt^imiati$ 
aemdtmieae  (Jena  1822)  auf  S.  6,  faeiunt   artißctm  scribendi,  sed  ver- 
„boram  compositio,  orationis  sententiis  congruae    habitus  colorqoe  Ro- 
„manns.     Nos  qoidem,  si  profiteri  hoc  liceat,  non   pudet  in   scribendo 
„maiorem  perspicoitatis  quam  elegantiae  rationem  habere,  ita  ut  saepe- 
„Bumero  iiaud  inscii  committamus,  quae  carpendi  reprehendendive  copiam 
„faciant  iis,  qui  Ciceronianorom  roorem  et  sectam  inataurare  cupiunt  et 
„in  oratione  Jatina  non  nisi  singula  Terba  aucupantur.'*      Bine  solche 
Freiheit  kann  aber  auch  nur  den  Meistern  und  Beherrschern  der  gansen 
Latinitat  tugestanden  werden  (für  Anfilnger  und  Schüler  mqss  dij^  Ans- 
fohrüchkeit  und  klare  WortfSlIe  des  Cicero  stets  das  Muster  des  Stils 
bleiben)  und  da  ist  es  nnserm  Meister  wohl  in  den  akademischen  Schriften 
der  letaleren  Jahre  begegnet,  dass  ihm  Flüchtigkeit  oder  GeringschStx- 
DDg  einzelne  nicht  classische  Ausdrucke,  wie  pnrenfore,  iemperamentum^ 
novituu  und  ahnliche  zugeführt  hat,  für  die  ihm  die  bessern  nicht  unbe- 
kannt waren.     Ein  J.  A.  Brnesti,  ein  Gesner,  ein  Rnhnlcen,  einGottfr. 
Hermann,  Ton  denen   allen  Jahn*s  Wort  über  Hermann  a.  a.  O.  8.  18 
gelten  kann ,  dass  sie  die  iatetnische  Sprache  nicht  wie  eine  fremde  und 
angelernte,  sondern  wie  eine  eigene  und  angeborene  geschrieben  hätten, 
haben  bis  in  ihre  letzten  Tage  an  den  stilistischen  Tugenden  der  acht 
claaaischen  Zeit  festgehalten  und  das  selbst  bei  schwierigen ,  der  classi« 
sehen  Latinitat  oft  ungehorsamen  Gegenstanden ,  für  deren  sprachgemasse 
Behandlung  aber  auch  Bichstadt  in  einer  Reihe  seiner  Schriften ,  wie  ich 
anderwärts^)  ausgeführt  habe,  ein  vortrefflicher  und  noch  nicht  genug 
benutzter  Fuhrer  geworden  ist.     Was  nun  Hm.  fFüttemann  angebt,  so 
haben  wir  in  seiner  Diction  nur  selten  eine  unnotbige  Abbiegung  aus  der 
▼on   ihm  mit  so  vielem  Glocke  gehandhabten  Latinitat  der  classischen 
Zelt  in  die  nachdassiscbe  Zeit  wahrgenommen,  wohin  wir  die  nach  Eich-^ 
stidt^s  Vorgange  gebrauchten  Worter  parentare  (Ep.  ad  Bernhard,  p.  XI), 
die  novüiae  Unguae  (S.  27)  und  ad  imtar  in  den  sonst  sehr  rein  geschrie- 


ring'schen  Oputeula  (1839)  8.  XXVII^XXX  zu  vergleichen  ist,  ganz 
besonders  aber  Göttling*s  offene,  ungeschm&ckte  Worte  in  einer  bei 
Eichstadt's  Doctorjnbilanm  am  24.  Febr.  1839  gehaltenen  Festrede,  S.  6. 
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beiMii  Anmerkangen-  (8.  80)  rechnen.  Deim  wenn  anch  «d  wHar  unm$l 
Yen  Ernesti  gebraucht  worden  sein  soll,  so  findet  sich  doch  dteae  2a- 
sammensetsong  der  Prapoeition  mit  einem  nrspriingliGb  adverbialen  kikca- 
satiT  bei  keinem  Bcbriftstelier  der  besseren  Zeitalter ,  wie  Mahne  in  der 
EfkMa  cmntr.  BtM.  CHt.  p.  246  nach  i^riedemann's  Aosgabe  geieigt 
hat,  und  darf  also  nicht  gebraaeht  werden. 

Diese  Tieüeicht  kleinliche  Bemerkung,  mit  welcher  wir  schiiessen, 
wird  Krinem  die  Preode  an  Hrn.  IFustemimn'«  Gabe  YerkSnnnem.  Seine 
Schrift  gleichft  in  Tieler  Hinsicht  dem  Gegenstande,  den  aie  behandeli; 
man  darf  nur  auf  sie  hinweisen ,  wenn  man  den  Namen  des  herrKcben 
Fr.  Jtteob9  genannt  hat,  sie  empfiehlt  sich  dann  durch  sich  selbst  und  be- 
lohnt den  Leser  durch  unmittelbare  Einwirkung. 

Halle.  ü".  O.  Jacob. 

Wir  beoutxen  diese  Gelegenheit ,  um  die  Leser  uns.  Jahrbb.  auf  den 
'  öffentlich  gesprochenen  Gesang,  welchen  Hr.  Prof.  Fft.  H,  fFeUlnr  an  Gotha 
dem  Andenken  des  trefflichen  Fr.  /ocefts geweiht  hat,  unter  dem  Titel: 
f^orie  %ur  Erinnerung  an  Friedrieh  Jacobe  von  Fl.  H.  WeUker. 
Gotha ,  1849.  Verlag  der  Uenninga'schen  Buchhandlung  *)^  4.,  aufmerk- 
sam an  machen.  Der  geniale  Verfasser  schildert  nach  einem  karsen  Vor* 
werte  ^  ebenfalls  in  gebundener  Rede  (8. 1— IV) ,  mit  tiefem  Gefiihle  und 
innigstem  Antheile  so  wie  in  blühender  Spruche  die  Tielfachen  Verdienste 
des  Hingeschiedenen  um  die  Wissenschaft  und  allgemeine  menschliche 
Bildung  mit  den  glantendsten  Farben  und  entwirft  ein  sprechendes  Bild 
von  dem  Pfleger  jener  wahren  Weltweisheit,  deren  J9egen  gross  ist,  in 
kochst  gelungenen  Zügen  (8.  1 — 35)  und  reiht  sodann  daran  einige  Be- 
merkungen in  Prosa ,  die  einestheils  die  poetischen  Werke  erläutern ,  an- 
derntheils  willkommene  bio-  und  bibliographische  Notixen  ober  den  Vor* 
ewigten  bringen  (8. 37 — 46) ,  so  dass  gewiss  diese  GedSchtnisafmer 
das  Ihrige  daxn  beitragen  wird ,  das  grossartige  Wirken  des  Verstor* 
benen  Ter  der  Welt  an  den  Tag  lu  legen  und  sein  Andenken  tren  an 
ehren.  Einzelnes  herrorauheben  erlaubt  der  Raum  dieser  Zeitschrift  nicht. 
Leipalg,  den  21.  April  1849.  A.  JT/ols. 

'^)  Die  gedachte  Verlagsbuchhandlung  erklärt  sich  durch  eine  beson- 
dere Notia,  welche  dem  Gedichte  beigegeben  ist,  bereit,  nm  ihrerseits 
den  grossen  Geschiedenen  zu  ehren  ^  dessen  berühmter  Name  auf  der 
BibUotkeea  Grdeea  als  Herausgeber  glänzt,  den  jüngeren  Philologen, 
welche  dieses  Werk  noch  nicht  besitzen,  dadurch  eine  dem  Andenken 
des  Tragers  achter  humanistischer  nnd  dabei  volksthnmlicher  CSelelirsaBH 
.  keit  gewidmete  Opfergabe  au  bringen,  daas  sie  das  Werk  aus  der  ganzen 
Sammlung,  welches  ilm  zum  alleinigen  Commentator  hat,  nämlich:  De- 
lectu8  epigramtnatum  Graeeorum^  quem  novo  ordine  conetnnavtt  et 
eommenfarifs  in  usum  »cholarum  instruxit  Fridericu»  Jacobs,  (Laden- 
preb  3  Thlr.),  soweit  dies  der  Vorrath  erlaubt,  nur  für  die  Hälfte  des 
Preises  (I  Thlr.),  an  überlassen,  wofern  sie  sich  durch  Ankauf  des  von 
Hm.  Prof.  Weldcer  zum  Andenken  an  den  Verewigten  öffentlich  gespro- 
chenen Gesanges  als  Verehrer  desselben  kundgeben.  Eine  Notiz,  w^che 
wir  hiermit  zur  weiteren  Kenntniss  gebrach l  haben  wollen. 
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AnfangHTände  Her  deutschen  T««/«*«.    «"^^«p-J^^^«; 

berfeW,  18«.    G^ir.  bei  Sam.   Luca«.    SOS.  gr.  8.     (Verf.  Profe««r 

*^;Ä  mehr  verbreitet  «ch  auf  deuUchen  Schulen  die  Beachäf. 
ti«»r«U  der  Rhythmik ,  >»eil  man  eingeaehen  hat  da«  «e  weder  ewe 
bS  io^arUcb.  äberfl«.aige  Spielerei,  noch  ein  «=h«er  .u  begre.fe»de. 

crhriru.  Ut.  Seit  mein  Lehrbuch  der  deuU.hen  Proaod.e  und  Metrik 
Geh«mn.M«t      »  ^.^  ^^^^^  ^^   ^^^^  .„gezeigten 

r„L^rermea  .ic  aretdLuche  Veralehren  oder  Schriften  über  „naer. 
Sn^  bek^nt  ge^ordeo,  nicht  .u*  gedenken  einer  »mfa„gr..che« 
JT^«  «.Iche  K.  Gödeke  einer  Anawahl  aua  den  Gedichten  der 
tun"  Lyriker  vorauageachickt.  Die  eine  rührt  Ton  W.  Taporoff, 
rü^^ProSo-o  Ode..!,  welcher  mein  Lehrbuch  zum  Thei.  excerp^ 
u  -!„.n  Namen  iraeudwie  anzuführen,  ausgenommen  bei  einem 
'•^Cen^Be^S  d  «er  Änen  Gedichten  entlehnt  hat,  .od...  da. 
r*5!r»NtMrnac. ich  «ehr  annähert  5  doch  «ollen  v,ir  die.  Ver- 
Ganze  einem  Nachdrnclc  .  cn  R„ss|and  für  die  Schönheit 

fahren  o-gerügt  hingehen  U.wn,  weil  er  '"  '^»" 

d,nt«*er  Spr.chf.rm  «"  ;j'J- -J^,«"*::^,,  ^  1  relfglCtellt 
m  [Zt^nirT::I^Z^:^Or:L^^^  .u^ckzuruhren.  E«d- 
?.  k\-  .  nrStw'  Wickert,  Lehrer  am  königl.  Friedrich-Wilhelms-Gym- 
Kd.  hat  "'• '^:/;.„«"f„;  *;  „„d  denuche  Metrik,  zum  Schulgebrauch 
rriS  htaiwb"..;  ein  .ehr  gedrängtes  und  flei,.iges.  aber. 
^^A  dünkt  nicht  recht  genaue,  und  theilwel.  für  den  Anßnger  nn- 
";S*iÄ"kchen.  üeber  alle  die.e  Handbüchlein  gedenkt  Ref. 
an  einem  andern  OrU  zu  .prechen.  j  Verfaa«er  Prof. 

Da.  .rate  Heft  de.  \V'';^'''l^J^^^^Zl£^^^^^  Seiten  bereit. 
Sehöneratedt  Ut,  ei«  Engländer  von  Gburt^^^^^^^^^^  _^^^  ^_^ 

"7  Snr SrlÄ   bVzcI:;«»««  der  Ungen  and  Kürzen 

uod  »^a««"'''"?'  ""*^„.„ten  In  der  deotachen  Sprache  und    von 

von  den   '«"««'^j'r " J^T    Man  .lebt  daher  nicht  recht  ein.  was 
den  »erwhiedenen  Reimarten      m  ^.^  ^^ 

ein   folgende,  zweite,  und    dritte.  He«    no  6  ^^^ 

faagreicb  da.  Werk  ««"/f  "'jf  ^T^h^ Gegl^^^^^^^^    dar  Verf.  noch 
«5..en.onachinGed«da  w.ren^^^^^^  ^^^^^^  ^,„^„„^,,^„ 

aU  hieher  gehörig  betrachtet  ""?'""  ,«kor«fn..t  wie  i»  ersten 

Hrft,  >o  mi»M«i  dieae  «•«™*"'"  .      .,t  foi-«Bde. 

«*,ff«,heit  der  Binrichtnng  ««»••''•';*•  ".Unitte  gemaeht,  bildet  ec 
Naohde«  er  dl.  vier  «•'«■»*•"  »S^awori«  er  D^-jenige, 
«eh  in  jede«  rin.di|en  etl.ch.  ^^^'^^^^^^^  ktar  darwlegea 
^„  ihm  da.  Wichtigste  nnd  W»*we«d^««  ^i,a„h.,„„g  de. 

.ucht.  Hieran  knnpft  er  f^^-J^  lurzge-^Utcn  Fragen  über  da. 
Vorhergehende.«,  welche  .«  «"•*'"*'  ;"X„„t«.ng  dea  Lehrer.,  der 
bereit.  Abgehandelte  b«teht,offenW..rB^og  ^^  ^^^  ^^ 

«  Schhuiae  durch  »»«««•"«  "«^IS.aerUrtw.d.^  darto  d-*- 
•eehmto  «ttwidwlB  wU,  am  e»  dem  Geuw  «er 
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IScber  einxoprSgen.     FSr  dieses  Heft  glebt  er  iwei  derartige  Wieder- 
holaugeii. 

Gegen  die  Methode  im  Ailgemeineo  durfte  sich  wohl  nicht  Viel  ein- 
wenden lassen ;  es  fragt  sich  aber ,  erstens ,  ob  das  Gebotene  hinreichend 
seiy  sweitens,  ob  die  Behandlung  Dessen,  was  er  bietet,  das  Lob  der 
Gründlichkeit  Terdiene.     Ref.  ist  der  Meinung ,  dass  der  Verf.  die  Sache 
allzukurz   abmacht;   er  berührt  fast  nur   die  oberflächlichsten  Anfangs- 
grunde und  giebt  z«  B.  über  die  Langen  und  Kurzen  nicht  mehr  als  zwei 
Regeln.      Diese  reichen  schon   deswegen  nicht  aus,  weit  die  deutsche 
Sprache  auch  Silben  hat,  die  weder  lang  noch  kurz  sind,  mittelzeitige 
genannt ;  selbst  wenn  der  Verf.  vorläufig  nur  den  Accent  im  Auge  behalt, 
genügt  diese  Darstellung  kaum.     Mit  nicht  geringerer,  ja,  mit  seltsamer 
Kurze  behandejt  er  zunächst  die  dritte  Abtheilung ,  worin  er  die  Ter- 
schiedenen    Versarten    bespricht;   er  fuhrt  nur   trochaische,   iambische, 
daktylische,  anapastische  und  amphibrachysche  Verse  an.     Sodann  die 
vierte  Abtheitung  Ton  den  Reimarten ,  welche  weiter  Nichts  nachweist, 
als  was  ein  männlicher,  weiblicher  und  gleitender  Reim  ist.     Ref.  ver- 
mag nicht  recht  abzusehen ,  für  welche  Classen  der  Schüler  diese  Anfangs- 
grunde bestimmt  sein  sollen ,  wenn  nicht  für  blosse  Progymnasiasten. 

Was  die  Gründlichkeit  des  Gebotenen  betrifft,  so  muss  freilich  auch 
dieser,  da  Manches  zu  kurz  vorgebracht  VBt,  Manches  überhaupt  fehlt, 
bedeutender  Eintrag  geschehen  sein.  Doch  findet  Ref.  yieje  Einsein- 
heiten recht  gut  und  bundig  dargestellt,  z.  B.  Das,  was  der  Verf.  über 
die  verschiedenen  Versfnsse,  die  verschiedenen  Casuren  n.  s.  w.  vor- 
tragt. Durchaus  Fehlerhaftes  habe  ich  übrigens  nur, hier  und  da  innres- 
odischen  Angaben  wahrgenommen;  z.  B.  S.  19,  wo  er,  mit  Begleiteng 
der  Musik ,  die  Worte ; 

„Liess'st  mich  leben  allein^' 
als  zwei  Anapasten  (v^  w  -^  w  w  ~  )  abzuzahlen  und  zu  singen  kein  Be- 
denken tragt ;  ungerechnet  die  abscheuliche  Harte  des  zusammengezoge- 
nen Liess'st,  ist  und  bleibt  eine  solche  Messung  auch  dann  fehlerhaft, 
wenn  wir  den  blossen  Accent,  wie  er  in  älterer  Zeit  seine  Geltung  hatte, 
dabei  berücksichtigen  wollen.  Ein  so  gewichtiges  Wort  kann  seinen 
Accent  nie  verlieren.  Man  wird  sich  schon  daran  stossen,  wenn  er 
(kurz  vorher)  die  Worte  „auf  mein  Zelt''  anapästisch  betont. 

Indessen  mag  Ref.  in  solchen  Dingen  nicht  sehr  hart  urtheilen,  so 
lange  nicht  eine  grossere  Anzahl  deutscher  Dichter  aufgetreten  sind,  wel- 
che in  rhythmischer  Hinsicht  als  untodelbafte  Muster  dastehen ,  so  dass 
es  nicht  mehr  an  Belegen  für  Das,  wkis  vollendet  ist  und  den  Vonng 
verdient,  mangelt.  Denn  eigentlich  hilft  die  Theorie  ohne  die  Praxis 
nicht  Viel.  Gleichwohl  bleibt  es  wunschenswerth,  dau  die  Lehrer  dent- 
scher  Prosodie  und  Metrik  mit  grosster  Gründlichkeit  fortfahren,  das 
Ohr  der  Jugend  frühzeitig  an  den  höchsten  und  reinsten  Wohllant  der 
Muttersprache  zu  gewöhnen,  die  nicht  genug  geschätzt  ^werden  kann; 
Dies  wird  zugleich  auf  künftige  Dichter,  auf  die  Fortschritte  der  Sprache 
unendlieh  wohlthätigen  Binflnss  üben.      Beispiele  and  Regeln,  welche 
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warn  Tbeil  allgemeine  GSKigkelt  schon  erlangt  haben,  zum  Theil  erlan- 
gen werden ,  theik  mein  Lehrbuch  in  hinreichender  Anzahl  mit.  Mochte 
davon  der  Verf.  dieser  An&uigsgrandb  sich  nicht  allzuweit  entfernen. 

Johannes  MinckwUz. 


Schul  -  und  UniTersitatsnaciirichteii^   Beförderungen 

und  Ehrenbezeigungen.' 


Gro8sher%ogtkum  Baden. 

Schon  früher  (NJabrbb.  Bd.  Uli.  Hft.  3.  8.  343.  344)  warde  be- 
richtet ,  daas  am  28.  September  J848  die  zweite  Versammlung  der  badi* 
sehen  Lehrer  nnd  Schulfreunde  in  Freibnrg  abgehalten  werden  «oltte. 
Diese  Versammlung  konnte  aber  damals  wegen  der  besonders  in  unserem 
Oberlande  eingetretenen  Unruhen  nicht  stattfinden  und  wurde  daher  auf 
das  nächste  Jahr  Yerschoben ;  sie  hat  jedoch  zwei  kleine  Schriften  her- 
▼orgernfen,  welche  theils  Wunsche,  beziehungsweise  Vorschlage  zu  Be- 
sprechungen enthalten,  theils  zur  geordneten  Leitung  der  Berathungen 
beitragen  sollten.  Der  Inhalt  beider  Schriften  Terdient*  wohl  auch  in 
weiteren  Kreisen  bekannt  zu  werden ,  weshalb  wir  denselben  in  kurzen 
Uiftri:isen  mittheilen. 

Die  erste  Schiift  fahrt  den  Titel:  „Grundrua  teu  emtr  Reform  des 
VoUenehulweienB ;  mü  RiuMcht  auf  die  VolkucM%  im  Qronhtnogikum 
Baden,     Von  einem  badiscben  Schulmanne.     Karlsruhe  1848.    VIII  und 

m 

M  S.^*  Die  zweite :  ^J&niumrf  einer  aUgememen  Organuation  dei  BU- 
du9g$'  und  UnierrichinDcaena  im  Gro$»kerzogthum  Baden.  Von  einem 
Freunde  des  Fortochrittes.     Karlsruhe  1848.     VIII  u.  32  S.'' 

Die  erste  Schrift  handelt  zuerst  vom  Zweck e  der  (Volks-)SchuleB 
(S.  1).     Sie  soll  ihre  Zöglinge  zum  sittlichen  und  Terstandigen  Handeln 
im  bürgerlichen  Leben  geeignet  und  befähigt  machen ,  und  dieser  Zweck 
($•  2)  erreicht  werden  durch  Schuleinrichtungen  und  Unterricht*     Als 
Uoterrichugegenstande  werden  bezeichnet :  Religionsunterricht ;  Sprach- 
nnterricht:  Lesen,  Schreiben,  Sprach- und  Aofsatslehre ;  Rechnen;  Raum- 
formen-  und  Raumgrossenlehre  mit  Zeichnen;  gemeinnützige  Kenntnisse 
ans   der  Naturgeschichte,   Naturlehre,  Erdkunde,   Geschichte  und  Ge- 
sandheitslehre;   Gesang.     Die  Schnleinrichtungen  sollen  der  Art  sein, 
daaa  sie  Belohnungen  und   Strafen  möglichst  onnothig  machen.      Nach 
S«  3  wird  das  Schulgeld  aufgehoben  und  die  Scbulbednrfnisse  und  Lehrer- 
besoidongen  theils  ans  Geroeindemitteln ,  theils  aus  der  Staatskasse  be- 
stritten.    Die  SS.  4  und  5  handeln  toh  den  Prüfungen  der  Schulen  nnd 
den  Ferien,  und  $$.  6—10  Ton  den  Schulpflichtigen.     Mit  dem  sechsten 
Jahre  treten  die  Kinder  in  die  Schule  ein  und  die  Knaben  werden  nach 
xOrackgelegtem  14.  und  die  Madchen  nach  zurückgelegtem  13.  Jahre  aus 
deraelben  entlassen.     Kinder,  welche  zum  Zwecke  einer  höheren  Ana- 
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bildnng  eine  höhere  öffentliche  oder  PrivatbildnigtaiisUlt  besaehen ,  liinl 
frei  von  dem  Besuche  der  VoikMchale.  Za  den  ScbalbeattCea  ($$•  1 1 — 19) 
geboren:  die  Lehrer,  die  Ortsschutvorftaode,  die  BetirkstchilYorBtinde, 
die  Landefschttlveriaaunloag,  der  Oberschuirath.  —  Wer  sich  dem  Lehr- 
fache ZQ  widmen  wünscht,  hat  wenigstens  4  Jahre  lang  eine  höhere  Bör- 
gerscbule  und  2  Jahre  lang  eine  Lehrerbildongsanstalt  zo  hesachen.  Znr 
Fortbildung  der  Lehrer  dienen  Lesezirkel  und  Lehrerrersammlangen. 
Die  Lehrer  sind  entweder  Hauptlehrer  oder  Unterlehrer.'  Diese  werden 
von  dem  Betirksschaivorstand ,  jene  Ton  dem  Oberschuirath  angestellt. 
Für  die  Hauptlehrer  giebt  es  7  Besolduogsclassen  Ton  400  bis  1000  fl. 
und  für  die  Unterlehrer  200  bis  400  fl.  Jeder  Lehrer  ist  verpflichtet, 
wöchentlich  30  Standen  Unterricht  za  ertheilen.  Der  Ortsschulvorstand 
besteht  aus  den  Lehrern ,  dem  in  der  Schule  den  Refigionsdnterricht  er- 
theilenden  Geistlichen,  dem  Bürgermeister  und  2 — 12,  je  nach  der 
Grosse  der  Gemeinde  i  voo  dem  Gemeinderathe  weiter  zu  ernennenden 
Gliedern.  Der  Bezirksschulvorstand  besteht  aus  einem  von  dem  Ober- 
schulrathe  za  ernennenden  sack-  und  fachkundigen  Bezlrksschulrathe ; 
einem  von  den  Lehrern  des  Bezirks  aus  ihrer  Mitte  zu  ernennenden  Bei- 
sitzer and  einem  von  den  Ortsschiilvorstanden  des  Bezirkes  zu  ernennen- 
tien  Mitgliede.  Die  gemeinschafUiche  Oberbehorde  für  die  3  Schulab- 
theilungen  (Volksschule,  höhere  Burger-  and  'polytechnische' Schule  and 
Gelehrtenschnle)  ist  der  Oberschuirath. 

Hat  die  erste  Schrift  nur  das  Volksschalwesen  Im  Ange,  so  beschäf- 
tigt sich  die  zweite  mit  dem  gesammten  Bildungs-  und  Unternchtswesen. 

Zur  Bildong  der  Staatsbürger  durch  Erziehung  und  Unterricht  nach 
allen  Riebtongen ,  Beziehangen  und  Zwecken  im  öffentlichen  Leben  hin 
•ollen,  nach  $.  1,  im  Staate  und  durch  den  Staat  folgende  öffentliche 
Schulen  und  fiildungsanstalten  bestehen:  Kleinktnder^chulen  oder  B^- 
wahranstalten;  BlementarfChulen  in  Verbindung  mit  Indastrieschnlen ; 
Portbildungsschulen;  Fortbildnngsvereine;  Schulen  und  Bildungsanstalten 
f&r  verwahrloste  Kinder,  für  Waisen,  für  Blinde,  ftir  Taubstumme;  hö- 
here Bürgerschulen;  Fachschulen,  als:  Gewerbeschulen,  Ackerbauschulen, 
Handelsschoken ,  Forstschulen,  Kriegsschulen,  Kunstschulen,  Lebrerschu- 
len.  Gelehrtenschulen,  als:  Pädagogien,  Gymnasien,  Lyceen;  Hoch- 
schule (Universität).  Ausser  diesen  öffentlichen  Schulen  und  Bildnngx- 
anstaiten  dürfen  und  können  auch  Privatschulen  und  Privatbildungsanstalten 
aller  Art,  jedoch  unter  der  Aufsicht  des  Staates  bestehen  (J.  2).  Bis 
zum  6.  Jahre  sind  die  Kinder  in  den  Kleinkinderschalen,  von  da  an  bis 
Mm  1&.  Jahre  in  der  Elementarschule,  in  welcher  Knaben  und  Mädchen 
aoch  Unterricht  in  praktischen  Handarbeiten  ertheilt  wird  ($.  3.  4).  Die 
Fortbildongssohnlen  sollen  bis  zum  17.  Jahre  besucht  werden;  ihnen 
schliessen  sich  die  Fortbildongsvereine  an  (J.  5.  6).  For  die  Kinder, 
welche  von  ihren  Eltern  theils  aus  Armuth  oder  Rohheit ,  theils  aas  Nach- 
iassigkeit  oder  Gleichgoliigkeit  physisch  ond  geistig  verwahrlost  werden^ 
sollen  besondere  Versorgungsanstalten  bestehen ,  bo  wie  auch  für  Blinde 
und  Taubstumme  ($.  7).  For  jonge  Leate,  welche  Cur  den  bargerlichen 
Beruf  sich  eine  höhere  und   amfassendere  Bildong  verschaffen  wollen. 
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sollen  bohere  Bargerschalea  oder  Reabchtilen  erriditet  werden;  an 
welche  sich  die  Facbschaieii  aiwcklieMen  (J.  8.  9).  Als  Vorschale  fir 
die  Hochacbale  bestehen  die  Gelehrteoacholen ,  Pädagogien,  Gymna- 
sien und  Lyceen  ($.  10).  Oie  Hochschale  oder  Universität  bildet  den 
Schiussstein  und  die  höchste  Stufe  alles  Unterrichtes  und  aller  Bildung. 
Es  darf  keinen  Zweig  menschlichen  Wissens  geben,  in  welchem  die  Hocb: 
schule  nicht  Gelegenheit  aar  Ausbildung  darbietet  ($.  II).  Tn  den  sammt^ 
Heben  Schalen  soll  aber  nicht  nur  für  die  geistige,  sondern  auch  für  die 
leibliche  Ausbildung  durch  Turnschulen  gesorgt  werden.  Ta  diesen  soll 
die  männliche  Jugend  auch  im  Gebrauche  der  Waffen  alter  Art  geübt 
nnd  dadurch  pflichtgemäss  wehrhaft  gemacht  werden  ($.  12),  so  wie  denn 
auch  in  den  Schulen  eine  achte  deutsche  nationale  Bildung  eintupflanBen  ' 
ist  (5.  13). 

Alle  effentlichen  Schulen    sind  Staatssnstalten ;  sie  sind  fnr  Alle, 
welchen  Glaubens  sie  immer  s«n  mögen.     Der  Religionsunterricht  wird 
von  den  Geistlichen  der  yersehiedenen  Confessionen  besorgt  ($.  14).  I>er 
Unterricht  in  den  niederen  Schulen  ist  unentgeltlich;    in  den  höheren 
Schulen  wird  Schulgeld  besahlt  ($.  15).     Der  Staat  hat  die  Lehrer  an 
besolden.     Der  geringste  Gehalt  betragt  360  fl.  und  der  höchste  2000  fl., 
mit  Ausnahme  der  akademischen  Lehrer.      Die  Pensionirung  der  Lehrer 
so  wie  die  Versorgung  ihrer  Wittwea  und  Waisen  geschiebt ,  wie  bei  den 
Staatsdienern,  nach  den  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  ($.  tO. 
17.  18).  Die  Benutzung  der  Kleinkinder-,  Blementar*  und  Industrie-Schnle 
ist  freigegeben  unter  der  Bedingung,  dass  sich  Eltern  und  Pfleger  genn*> 
gend  ausweisen ,  dass  die  Kinder  die  nothige  Pflege  und   Unterricht  er- 
halten ($.  19.  20).     Zur  Theilnahme  an  dem  Unterrichte  in  der  Portbll- 
dongsschnle  sind  alle  ans  der  Elementarschule  Entlassene  Terpflichtet, 
wenn  sie  nicht  eine  andere  Schule  zu  ihrer  weiteren  Fortbildung  besu«- 
chen ;  dagegen  iit  die  Theilnahme  an  den   In  jeder  Gemeinde  sich  frei 
bildenden  Vereinen  beigestellt  (J.  21«  22).     In  die  höhere  Bürgerschule 
werden 'nur  solehe  aufgenommen,  welche  aus  der  Elementarschole  ent- 
lassen  sind,  und  in  die  Gelehrtenscbule  sollen  nur  Knaben  nach  zurück- 
gelegtem 12.  Jahre  t/eten,  nachdem  sie  eine  genügende  Prüfling  bestanden. 
Der  Zutritt  aber  auf  die  Hochschule  steht  Jedem  frei  und  darf  nicht  ein- 
mal Ton  einem  sogenannten  Befahigungs-  (Maturitats-)  Zengniss  abhangig 
gemacht  werden  {§,  24.  25.  26).     Wer  als  Lehrer  angestellt  zu  werden 
wiinscht,  soll  seine  Befähigung  dtiVch  eine  Staatsprüfung  beweisen  und 
definitiT  nur  Ton  der  Oberschulhehorde  angestellt  werden ,  wenn  er  vor- 
her 3  volle  Jahre  das  Lehramt  verwaltet  und  seine  Tüchtigkeit  bewiesen 
bat  ($.  97.  28.  29).     Dito  Hochschule,  als  eine  freie  Schule,  hat  selbst 
so  bestimmen,  wer  au  irgend  einem  Lehramie  als  Privat-  oder  SfTentlicher 
I««hrer  zugelassen  ^werden  könne  (J.  30)..    Mi^  joder  definitiven   Anstef- 
lang  ist  das  Staatsdienerreoht  verbunden  ($.31).     Die  Art  nnd  Weise 
der  Zttbildung  für  einen  bestimmten  Lehrerberuf  ist  Jedem  freigegeben. 
Aia  Gelegenheit  zur  Erwerbung  einer  töchtigen  Bildung  für  den  Lehrer^ 
beruf  sollen  aber  Lehrerschalen  oder  Lehrerseminarien  bestehen  (§.  32). 
Jährliche  Schnlversammluogon  feilen  zur  Forderung   des  regen  Lebens 
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oiid  Strebens  der  Lehrer  and  zor  Hebung  der  Schalen  in  ihren  äossercn 
DOd  inneren  IntereMen  gehalten  werden  ($.  33).  Die  Beanfsichtigang  a. 
Leitung  der  aammtlicheo  Schalen  ist  dem  Ortaschalvorstande,  bestehend 
aus  dem  Borgermeister ,  Pfarrern ,  Hkaptlehrern ,  SchniTerrechnern  und  4 
bis  8  Bfirgem,  dem  Bezirksschnlaofaeher  mit  einem  Beirath  and  dem 
Oberschalrathe,  aU  der  höchsten  Scholbehorde,  übertragen.  Dieser 
besteht  aas  Tier  wissenschaftlieh  and  praktisch  gebildeten,  sach-  and 
fachlcundigen  Schaimannern ,  von  welchen  einer  durch  die  oberste  Staats- 
behorde  zam  Director  ernannt  wird,  der  cagleich  Mitglied  des  Ministe- 
riums des  Innern  ist  and  das  Referat  im  Unterrichtswesen  hat.  Der 
Obe^schulrath  hat  sein  eigenes  Budget,  wozu  auch  die  für  die  Schalen 
torhandenen  Stiftungen ,  Fonds  und  Dotationen  gehören  ($.  34 — 73). 

4>ieses  ist  im  Wesentlichen  der  Inhalt  der  beiden  oben  genannten 
Schriften.  Es  findet  sich  in  denselben  unbestreitbar  gewiss  Vieles,  was 
bei  der  im  Grossherzogtbum  Baden  beabsichtigten  Reform  des  gesammten 
Schulwesens  Berfickstchtigung  verdient.  Ob  und  wie  weit  Dieses  ge- 
•chieht,  werden  wir  wohl  in  Bälde  erfahren,  da  unsere  Staatsregierang 
mit  dieser  Reform  sich  schon  seit  längerer  Zeit  mit  Ernst  und  Eifer  be- 
schäftigt und  dieser  hochwichtigen  Angelegenheit  alle  Anerkennung  zollt, 
welche  ihr  mit  Recht  gebührt« 

Carls&ube.  Die  öffentlichen  Jahresprüfungen  des  hiesigen  Ly- 
ceums  fanden  am  14.  und  15.  August  an  der  Vorschule  des  Lyceums  und 
am  16.  bis  19.  August  1848  am  Lyceum  selbst  statt.  Früher  wurden 
diese  Prüfungen  hier  so  wie  an  den  übrigen  Mittelschulen  Badens  ge- 
wöhnlich in  der  Mitte  oder  gegen  Ende  September  gehalten ,  durch  einen 
allerhöchsten  Beschlnss  aber  angeordnet,  dass  diese  Prüfungen  an  den 
aammtiichen  Mittelschulen  des'  Landes  am  16.  August  jedes  Jahres  be- 
beginnen  sollten.  (NJahrb.  Bd.  LH.  Heft  3.  S.  344.)  -—  In  dem  Leh- 
rerpersonale, welches  wir  in  unserem  Berichte  vom  vorigen  Jahre  ange- 
geben haben  (NJahrbb.  a.  a.  O.  S.  345  AT.)  sind  folgende  Veränderungen 
▼of gegangen.  Aus  dem  Kreise  der  Lehrer  schied  mit  dem  Schlüsse  des 
Wintersemesters  der  für  das  Fach  der  Mathematik  beigezogene  Lehr- 
amtspraktikant AuguKt  von  Boekh,  welcher  bald  darauf  an  die  höhere 
Biirgerschule  in  Bberbach  berufen  wurde.  An  seine  Stelle  so  wie  snr 
Uebemahme  einiger  weiteren  Gegenstände  wurde  Reallehrer  Pf^er,  nnd 
am  eine  jdurchgreifende  Trennung  der  unteren  Lycealclassen  in  Parallel- 
abtheilungen möglich  .zu  machen ,  Lehramtspraktikant  Dr.  Umiser ,  Beide 
provisorisch,  unserem  Lyceum  beigegeben.  An  die  Stelle  des  früheren 
katholischen  Religionslehrers  Peüintr^  welcher  als  Stadtpfarrer  nach 
Mannheim  berufen  worden  (NJahrbb.  a.  a.  O.  S.  346),  trat  provisorisch 
C.  JKtrti.  —  Prof.  Dr.  Welizkn  ertheilte  auch  in  dem  letzten  Schuljahre 
freiwilligen  Theilnehmem  aus  dem  Cotus  der  Obersexta  unentgeltlichen 
Unterricht  in  der  Chemie.  Am  Herbste  1847  wurden  22  Schüler  aus  der 
Obersexta  auf  die  Universität  entlassen.  Von  ihnen  widmen  sich  13  dem 
Rechtsfache,  8  der  Theologie,  1  der  Philologie  nnd  1  dem  kameralistl- 
•chen  Studium.  Was  die  Schnlersahl  betrifft,  so  betrag  dieselbe  im 
Schuljahre  1847—48  654.     Davon  kamen  auf  das  eigenüicbe  Lyceum  454, 
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anf  die  Lyceoms-Vonchale  200  Sob&ler.  Damnier  nad  390  eTangeUscher, 
182  katholischer  ConfeMion  and  81  laraelitMi.  Voriges  Jahr  sablle  das 
eigeniiicbe  Lycettm  463,  die  Vorschule  193,^  beide  insaiiimeo  also  6&5 
Sdiiiler.  'Somit  hat  sich  in  diesem  Jahre  die  FreqaehSi  gegen  das  Torige, 
um  Kineo  Schüler  Termindert. 

Wie  in  den  Jahren  1846  and  47,  so  hat  auch  in  dem  Jabre  1848 
der  Director  der  Anstalt,  Geheime  Hofralh  and  Mitglied  des  Grossher? 
toglichen  Oberstndieuratbes  Dr.  Käreker  das  Programm  mit  einer  höchst 
dankcnswerthen  Beilage  ausgestattet.     Diese  hat  den  Titel :  nBoraa.  Dk 
28.  Odt  dm  L  Buehm,     N^i  einem  Anhange  über  F.  14  und  15  der  57« 
Ode  dee  I.  Buekee.     CarUruAe^  1848.  Druck  der  G.  Br^mn'eehen  H^ueh* 
dmdsereL   VI  und  33  8.  8/*     Der  VerL  beweist  in  dieser  xwar  korien, 
aber  iuhaltreicben,  mit  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  abgefassten  Schrift 
neuerdings,  wie  vertraut  er  mit  den  Werken  des   Horaz  ist.     In  dem 
Vorworte  seigt  er  sanachst ,  wie  Hort»  kaum  weniger  als  die  meisten 
neueren  Dichter ,  insofern  sie  diesen  Namen  wirklich  verdienen ,  mitten 
in  den  menschlichen  Verhältnissen  steht ;  wie  er  in  vielen  seiner  Gedichte 
eine  Schalkheit  und  Laune  zeigt,  die  um  so  ansprechender  ist,  als  sie 
nicht  anmittelbar  za  Tage  liegt,  so  dass  sie  von  den  gelehrten  JKrklarem 
hie  und  da  auch  wohl  weniger  bemerkt ,  jedenfalls  nicht  immer  gehörig 
hervorgehoben  worde.     Da  nun  keine  andere  Ode  dieses  Dichters  in  dem 
Grade  die  Aufmerksamkeit  der  Ausleger  auf  sich  gesogen  und  verschie- 
dene Erklärungen  hervorgerufen*  hat,  so  sah  sich  gerade  dadurch  der  Verf. 
veranlasst,  einige  Beitrage  zu  genauerem  und  richtigerem  Verstandnisse 
derselben  zu  geben.     Nachdem  nun  der  Verf.  die  früheren  Auslegungen 
dieser  Ode  sorgfältig  geprüft ,  giebt  er  selbst  eine  Erklärung.      Er  nimmt 
bei  derselben  die  einfachsten  Voraussetzungen  zu  Hülfe,  beachtet  sodann 
das  Verhältoiss  der  beiden  Theile  des  Gedichtes   besser  und  sucht  den 
Hauptsweck  desselben  tiefer  zu  fassen,  als  Beides  bb  jetzt  geschehen  ist« 
Dadurch  koount  er  zu  folgendem  Resultate:  Er  bleibt,  was  die  äussere 
Form  betrifft,  bei  der  gewohnlichen  Auffassung  eines  Gespräches  (Dialo« 
ges)  zwischen  einem  voruberfahrenden  Schiffer  (V.  1  —  30)  and  dem  an- 
begrabenen  Arehjfta»,  '  Um  aber  den  Gebalt  des  Gedichtes  su  retten, 
d.  h«  um  den  Schiffer  nicht  etwas  sehr  Alltägliches  und  den  Archytas  nicht 
etwas  poetisch  sehr  Unbedeutendes  sagen  zu  lassen ,  betrachtet  der  Verf. 
das  Ganze  nicht  blos  als  eine  Ironie  (worauf  schon  das  Metrum  hinzu- 
deuten scheint) ,  für  welche  Annahme  früher  schon  MareOku ,  Torrenlncs 
und  ^onodo»  und  neuerlich  wieder  Duntser  und  besonders  DÜlenburger 
sich  aussprachen ,  und  erblickt  darin  nicht  blos  (wie  Duntzer)  einen  emr 
pfiodlicben  Stoss,  welchen  Horaz  dem  menschlichen  Stolze  versetzte,  son 
dem  vielmehr  eine  offenbare  Verhöhnung  (Persiflage)  sowohl  der  TAeo- 
als  aoch  der  Ffttlosophie  und  ihrer  grossartigen   Ideen,  namentlich  in 
Beziehung  auf  diejenige  Unsterblichkeit,  wie  diese  Weisen  und  beson- 
ders die  Pythagoreer  sie  sich  dachten.     Wir  sehen  also  in  dieser  Ode 
eine   förmliche  Verhöhnung   der  Speculation  und  Derer,  die  sich  damit 
befassen,  ein  scharfes  Gegeneinanderhalten  der  im  Leben  so  hoch  stehen- 
den Philosophen  und  ihrer  Enttäuschung  und  Kleinmuthigkeit  nach  desi 
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Tode  and  die  Erkenntoiss  und  das  GestandniM  eines  dieser  Uochstreben- 
dea,  dass  sie  mit  aller  ihrer  Weisheit  die  Schranken  ihrer  Menschlichkeit 
dennoch  nicht  rreiter  durchbrachen  als  jeder  Tagesttuenseb ,  and  nicht 
nor  Nichts  mit  derselben  erreichten,  sondern  noch  froh  seien,  xn  erhalten, 
was  auch  dem  aller  Philosophie  Baren  gewahrt  sn  werden  pflegt  —  ein 
Begräbniss,  om  dabin  xn  gefangen,  wohin  eben  alle  Anderen  avch  wandern 
müssen  und  Ton  woher  keine  Wiederkehr  gestattet  sei. 

In  einem  Anhange  (8.  SO — ^3d)  wird  der  14.  nnd  15.  Vera  der  37. 
Ode  i%8  ersten  Buches  behandelt.  Von  den  siünmtlichen  Auslegern  des 
£foras  wurde  bisher  der  Ausdruck  lymphata  in  V.  14  durch;  raro  payore 
ternta,  oder  durch  einen  Gedankenspmng  lymphaticum  timorem  fSr  ina- 
nem  erklart,  well  deopaira  gleich  nach  dem  Anfange  der  Schlacht  ge- 
liehen sei.  Die  veri  timores  aber  sollen  den  Gegensatz  bilden  tu  den 
lymphaticis ,  d.  h.  ab  antmi  errore  profectis.  Der  Verf.  beweist  nun, 
dass  Torus  seinen  Gregensatz  nicht  in  vanus,  inanis ,  sondern  In  obscurus 
hat  und  »it  manifestus  gleichbedeutend  ist,  und  dass  in  lymphatus  an 
sieb  gar  Nichts  von  Sehrecken  liegt ,  so  oft  es  auch  in  Verbindung  mit 
diesem  vorkommt.  Furor  ist  Dasselbe  was  mens  lymphata  Mareotico, 
und  mit  den  Worten  redegit  in  Teros  timores  will  der  Dichter  nur  wie- 
ter  angeben,  bis  an  welchem  Grade  ihre  Zuversicht  (dieser  fnror)  schwand 
und  amscblog.  Der  Sinn  der  Stelle  wird  nun  nach  diesen  Erklärungen 
Ton  dem  Verf.  so  ansgedrückt :  Cleopatra  habe  sich,  um  fiberhaupt  nor 
Mnth  zu  gewinnen',  gegen  Römer  zn  kämpfen,  in  einen  Weintaumel,  in 
eine  künstliche  Begeisterung  versetzt.  Aber  diese  Aufregung  i  oder 
wenn  man  will ,  diese  Raserei  hielt  vor  der  wirklichen  Gefahr  nicht  Stand, 
sondern  schlug  in  das  bare  Gegentheil,  in  untweidentige  Furcht  um. 
Unzweideutig,  weil  sie  floh,  denn  sie  konnte  auch  Furcht  hegen  und 
nicht  fliehen. 

Wir  schliessen  unsere  Anzeige  dieser  Schrift,  welche  den  Freunden 
und  Verehrern  des  Moria  eine  gewiss  willkommene  Gabe  Ist,  mit  dem 
lebhaften  Wunsche,  dass  der  yerehrte  Verf.,  wie  er  im  Vorworte  Ter- 
•prochen ,  dem  hier  Begonnenen  recht  bald  Aehnliches  folgen  lassen  möge. 

CoTTSTAifz.  Im  Ltfüfe  des  Schuljahres  1817 — 48  sind  im  Personale 
der  Lehrer  mehrere  Veränderungen  Torgegangen.  Nach  dem  Abgange 
des  froheren  Directors  Lender  auf  die  Stadtpfarrei  Gengenbach  (s.  NJbb. 
Bd.  LH.  Rfl.  4.  S.  440),  wurde  die  provisorische  Verwaltung  der  Dl- 
rection  des  Lycenms  und  der  hdheren  Bürgerschule  dem  Professor  iVicofm 
nbertragen.  Professor  *7Votier,  welcher  seit  dem  Jahre  1839  an  hiesiger 
Anstalt  wirkte,  wurde  aufsein  Ansuchen  an  das  Gymnasium  in  Offenburg  ver- 
setzt. An  dessen  Stelle  wurde  Tjehramtspraktikant  EhJe  vom  Gymnasium 
in  Offenbnrg  hieher  berufen.  Zugleich  wurde  Prof.  Dr.  flTorl  in  Frei- 
bürg  zum  Professor  an  dem  Lycenm  und  der  mit  demselben  vereinigten 
b$heren  Bfirgerschnle  ernannt.  Prof.  Reet»  war  längere  Zeit  durch. eine 
schwere  Krankheit  verhindert,  sehie  Unterrichtsstunden  zu  besorgen. 
Diese  besorgte  der  zur  Aushelfe  hieher  berufene  Lehramtspraktikant 
Kappet,  Der  aushBlfsweise  an  hiesiger  Anstalt  verwandte  Fachlehrer 
Piahhoiz  wurde  zu  anderweitiger  Verwendung  seiner  hiesigen  Stelle  ent> 
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bob«a  imd  fir  iho  tnil  nach  WiedergecMmng  des  Prof.  nee$a  Lehramtif- 
prtktiltani  Kappe$  «in.  Den  Lehrer  S90ner  am  Ljceam  worde  die  an 
der  bobereo  Bncfertchvle  in  Mahlberg  erledigte  Lehrstelle  fibertragen. 
—  Bei  dem  SeUwsa  des  Sobaljahres  1846 — 47  worden  12  ScbSler  aar 
Hochschnle  enllassen.  Van  diesen  «rkiSrien  sich  &  f3r  das  Stadiam  der 
kafehaliaahen  Theologie ,  1  der  JorisprodeM,  S  der  Medicin  ,^3  der  Ca- 
neralwiaaenscbaft  und  1  der  Philologie.  —  Die  Gesammts^hfileraahl  des 
Ljeenna  tnd  dar  höheren  Bargerschale  betrag  am  Ende  des  Schaljahres 
1846--*47  219,  Am  Ende  dieses  Scboltahres  ist  4it9e  2^.  In  der  h6- 
heren  BirgersohnTe  betmg  die  Zahl  der  8ohäler  am  Anfiinge  dieses  Schul- 
jahrea  71 ;  nea  eingetreten  sind  während  des  Jahres  3.  Die  Gesammt- 
sahl  ist  74«  Aasgetreten  sind  während  des  Jahres  19  und  so  blieben  am 
ßnde  des  8ebal}ahres  6t.  Von  diesen  sind  58  KatboKIten  und  3  Prote- 
stanten;  56  Inlander  ond  5  AnsISnder.  (Am  Sehlasse  ^es  Schuljahres 
1846 — 47  war  die  GesammtzabI  50).  tn  dem  Lyceom  betrug  die  Zahl 
der  Schaler  am  Anfange  dea  Sohufjahres  173;  neu  eingetreten  sind  wah. 
read  des  Jahres  7,  so  das»  die  Gesammtcahl  180  ausmachte.  Von  die- 
sen sind  im  Laufe  des  Jahree  18  ausgetreten  und  so  blieben  am  Ende  des 
Scholjahres  163.  Davon  sind  156  KatboUIcen  und  6  Protestanten,  150 
Inlander  ond  12  Aasländer.  (Am  Sehhisse  des  Schaljahres  1846—47  war 
die  Zahl  der  Schiler  169.) 

Dt«  wissensehafUiche  Abhandlung ,  welche  dem  Programme  beige- 
gaben ist ,  hat  den  Lyceumslehrer  Ree9s  aam  Verfasser.  -  Von  ihm  liaben 
wir  noch  anzofShren ,  dass  er  Im  Laufe  des  Scbvljahres  f6r  seinen  regen 
Bifer  und  seine  Leistungen  die  erfrenliehe  Anerkennung  erhielt  dass  Ihm 
aaf  Antrag  seiner  hohen  Behörde  nach  anerhochsrter  Entscbliessong  aus 
Grosshenogl.  Staataministeriom  der  Charakter  als  Professor  ertheilt 
warde.  Die  Abhandlung  selbst  ist  betitelt :  „Der  grkchUche  B^mnen" 
StbUr  SjfneaiuM  von  Ofrene,  mH  dnifftn  Uebenetzungsvertuchen.  Con- 
stooKs,  1848.  Drutk  von  J.  StadlBr.  Vit  and  56  S.  8.'«  Der  Verf. 
dieaer  mit  sichtbarer  Liebe  ffir  den  Gegenstand  ausgearbeiteten  Schrift 
beaehaftigt  sich  schon  seit  längerer  Zeit  mit  einem  anderen  grosseren 
Thema  aber  einige  Schriftsteller  der  ersten  christlichen  Jahrhunderte; 
allei»  eine  langwierige  Krankheit  (s.  oben)  Ifesa  ihn  damit  nicht  zu  Ende 
kommen.  Erwählte  daher,  d«  er  Jeden  Falls  ein  christliches  Thema 
behandeln  wollte,  dieses  kürzere,  bei  welchem  er  nach  Befinden  und  De- 
dfirftiiaa  eia  nfiberes.  oder  weiteres  Ziel  sich  stecken  konnte.  Dabei 
g;laabt  er  mH  Recht ,  dass  er  sich  uro  ^^sms  wenigstens  das  Verdienst 
erwerbe»  dass.mancher  Leser  suchen  werde,  diesen  ausgezeichneten,  aber 
nicht  gebührend  beachteten  classischen  9chriftsteller  näher  kennen  zu 
lemen;  snmal  da  man  an  unseren  Schalen  gar  keine  RScksicht  auf  die 
chtisUichen  Schriftsteller  in  den  classischen  Spraclien  nehme  und  selbst 
^lehrte  Pbriologen  dieselben  vernachlässigten  und  gar  keiner  Beachtung 
nebe«  dem  heidnisclien  Alterthome  wfirdigten.  Doch  ist  er  weit  ent- 
ferne ,  das  claesiecbe  Alterthum  Ten  der  Schole  verdrängt  wissen  zu 
wolle»,  Bar  sellea  die  christliehen  Dfcbter  ond  Schriftsteiler  fn  den  das- 
aiaahen  Sprachen  wenigstens  in  den  obersten  Cfassen  unserer  deutschen 
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Gelehrteascbolen  (wie  es  in  Frankreich  gefchieht)  der  ftsdireoden  Jagend 
nicht  ganz  yorenthnlten  ,  sondern  die  Schaler  mit  den  ▼ortnglichsien  Er* 
scheinungen  dieser  Litteratar  bekannt .  gemacht  werden.  Hierin  stimmt 
der  Verf.  mit  Bahr  überein,  welcher  schon  froher  (s.  dessen  Geschichte 
christlicher  Dichter  nnd  Geschichtschreiber  Roms.  !•  Abtheilong  des 
Sopplementbandes  cor  Geschichte  der  romischen  Litteratar.  Karlsrnhe 
1836.  S.  9  ff.)  einen  ahnlichen  Vorschlag  gemacht  hat.  —  In  der  Sohrift 
selbst  bemüht  sich  der  Verf.  snerst  ($.  1)  die  Lebensumstände  des  Sgne- 
MUM  in  möglichster  Kürze  darzustellen;  schildert  den  Aufenthalt  desselben 
zu  Alezandrien,  wo  er  den  Unterricht  der  berühmten  fiffpnfla,  der  Toch- 
ter des  Theon^  eines  ausgezeichneten  Philosophen  und  Mathematikers  snr 
Zeit  des  Kaisers  Voltn»^  genoss.  Auch  die  Schale  za  Athen  besuchte 
^neiiiis.  Um  das  Jahr  398  wurde  er  von  seiner  Vat^stadt  und  den 
übrigen  Städten  der  Pentapolis  an  der  Spitze  einer  Gesandtschaft  nach 
Constantinopel  an  Areadiu»  geschickt ,  um  Nachlass  von  Steuern  nachzu- 
suchen. Sjfnuku  hielt  eine  Rede  toü  herrlicher  and  freimnthiger  Br- 
niahnungen  an  den  jungen  Kaiser.  Von  dieser  merkwürdigen  Rede  sind 
in  der  Torlieg^nden  Schrift  mehrere  Stellen  mitgetheilt.  Die  Gesandt- 
schaft war  auch  wirklich  nicht  ohne  Erfolg.  Sie  erwirkte  einige  Er- 
leichterungen. Um  das  Jahr  400  kehrte  Sifnemu  wieder  in  sein  Vater- 
land zurück ,  wo  er  grosse  Verehrung  genoss.  Einen  Beweb  hiervon 
liefert  uns  'seine  nachmalige  (i.  J.  410)  Brwabftung  som  Bischöfe  von 
Ptolemaisj  einer  der  Fün&tadte.  Doch  nahm  er  den  Episkopat  erst  nach 
langem  Strauben  und  Bedenken  an,  erfüllte  aber,  nachdem  er  die  Wahl 
angenommen ,  mit  wahrhaft  apostolischem  Eifer  and  Math  als  Bischof 
seine  Pflichten  getreulich.  Sein  Todesjahr  ist  nicht  bestimmt  ermittelt ; 
er  verschwindet  gewissermaassen  hinter  den  Trommern  seines  Landes. 
Doch  dürfte  es  jedenfalls ,  nach  dem  von  dem  Verf.  beigebrachten  Beweise, 
nicht  über  das  Jahr  430  hinausfallen.  In  $.2  wenden  die  Schriften  den 
S^eitiis  genannt.  Sie  haben  einen  mehr  philos.  als  thed.  Charakter.  In 
ihnen  herrscht  eine  durchaus  wohlgefilllige  Schreibart,  welche  sich  nach 
Beschaffenheit  der  Gegenstande  bis  zum*  Erhabenen  steigert.  Selbst  abs- 
tracto Philosopheme  weiss  er  in  ein  leichtes  Gewand  zn  kleiden ,  indem 
er  sie  mit  Erzählungen  aus  der  Fabelwelt  und  Geschichte  oder  mit  Stel- 
len früherer  Dichter  durchwebt  (vergl.  SchoU  Gesch.  der  griech.  Litier. 
mit  Zusätzen  von  Binder.  Berlin  1*830..  Bd.  111.  S.  366).  Dem  Ueber- 
blick  über  die  Schriften  des  Sgnmkts  fugt  der  Verf.  ein  möglichst  roll- 
standiges  Verzeichniss  der  Ausgaben  derselben  bei.  .  S«  ^  handelt  über 
die  Hymnen,  welche  das  Bedeutendste  der  geistigen  Erzeugnisse  den 
Synesius  sind,  und  über  religiöse  Poesie  im  Allgemeinen«  Von  den 
Hymnen  selbst  theilt  der  Verf.  die  L,  von  der  III.  V.  459 — 634,  die  V« 
nnd  VIL  mit,  und  zwar  den  griechischen  Text  nnd  eine  deutsche  Ueber* 
Setzung.  Die  letzte  halt  sich  möglichst  an  das  Versmaass  des  Originals.^ 
Der  Dialekt,  in  dem  S^ettus  schreibt,  ist  der  dorische,  doch  nicht  ^er 
rein  dorische  Volksdialekt,  sondern  meist  nar  in  den  anch  bei  anderen 
lyrischen  nnd  tragischen  Dichtern  üblichen  Formen  sich  bewegend.  — 
Nach  Allem,  was  wir  nun  ober  die  Schrift  des  Verl..  angefahrt  haben ^ 
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f)Mb«i  wir,  daM  et  ibn  geloiigMi  irt,  darcb  4U  ZiMiniMiMtelJiaig  der 
«ichtigeften  LebeBMUDstande  und  Sehriftep  dee  SffmuiuM  ibn  als  finaji  der 
vorsagUebatan  Maaaer  aeiaea  JahrbanderU  so  aobUdern,  ivelebev  ebap 
aowobi  darcb  aeine  feine  and  gediegene  GaaabmtafcabiJdaiig  ala  apcb 
darcb  aeina  Liebaaawardigkaity  edle  FreimöMiigfceil  und  Cbarak^ratarke 
neb  aoaaatcbBeie.  «^  Bei  dem  Scbiaaae  oaierer  Affsaige  diaaer  Sabrift 
konnaa  wir  den  Wqaaab  nicbt  bergen ,  data  der  Verf.  aelo  mit  so  goUm 
Erfolg«  bageaaanea  Werk  aber  ^lynamua  forUetaa. 

DoBAUSacHiVGBH.  Jm  Lehrerparaoaale  dea  Gymnaatiuiia  beben 
aieb  iai  Verlanfe  dea  Scbnijabrea  1847-'— 48  folgende  Aenderongeo  f rgebfs.. 
Die  dnrsb  die  Beförderung  dea  Professora,  jetzt  Obarl(irqbenratbaa  J^ov- 
km  (NJabrbb.  Bd.  LH.  Hft.  4.  8.  441)  erledigte  LebreratelU  VTQrde  dem 
biaberigan  Verstand  der  bSberen  Borgeraebule  sn  Bncben ,  Priester  Frmtm 
Jb€U,  GbavtrageB.  J^b  an  daasan  Bintreffea  warde  Laluramlspraktikaat 
SnoflMif  flctnemcnn  von  Hansen  vor  Wald  an  dar  Anstalt  eingatheilt.  Die 
darcb  den  Tod  des  Zeicbnenlehrers  Mari  EdUr  friedigte  Faphlebrerstelie 
fvnrde  darcb  Entbebnng  des  bisherigen  fipbreiblebrers ,  KanisUsten  fftn- 
UrUrchj  mit  der  Lebratelle  dea  Scbreibnntarricbts  verbonden  9nd  mit 
der  Verbindliobkeity  mebrere  Realfaeber  in  den  naterofi  Clasaen  na  er- 
tfceilea ,  dem  fUallebrer  PkSipp  Wtkv  ans  Carlsrabe  abertragen.  Qyan 
naalailebrer  Fron»  Sekwah ,  «elcher  mit  anTerdrosaepem  Eifer  seit  dem 
Octaftier  1841  als  Lebramtapraktikant  und  aeit  dem  November  1845  als 
Gymnasiallehrer  dar  bieaigen  Anstalt  gewirkt  ond  die  Achtnng  and  Zn  • 
neigaag  seiner  JBcbnler  and  Amtsgenossen  sieb  erwerben  hatte,  erbielt 
die  erate  Lebrerstelle  an  der  nea  orgapisirten  boberen  Burgerscbale  in 
Breisach ,  v?prde  jedocb  anf  Ansnchen  der  Anstalt  bU  aam  Ende  dea 
fiebnljabrea  an  deai  Gymnasium  belasaen.  Es  ist  mitbin  das  Personal  des 
Gynnasinms  folgendes :  Epborns  Hti^art  BUgVi  F.  P,  DopiSnenkansleidir., 
Director,  Dr.  Fidrfer,  Professor.  Lehrer  i  Prof.  Ficfcler,  die  Gymoa- 
aiallebrar  Sekwab^  Inüdufer  and  AMe^  die  Lebramtspraktikanten  BAct- 
nomar  nnd  Rapp,  Reallebrer  üTa^er«  Für  dep  evangelischen  Religiona- 
nnienridits  Dr.  Besürar,  F.  F»  Hofprediger.  Tarnlebrer:  Lobramtsprak- 
tikaot  Rkemauer.  Bchwimmoaterricbts  GrossberfogU  Postbnreaadiener 
Baaiimm.  Gesang*  and  Mnalkapterricbt^  B&tm^  F*  F.  Kammermusiker. 
Bibliothekar  i  Gyoinaaiallebver  MMsoftr.  Vervva|iang^ralb :  landesherr- 
tic^r  Commissiri  Domanendirector  DUgftr.  Mitglieder:  Gymnasiums- 
directer  FiMtr ,  Gymnasiallebrer  Stikwtib ,  F.  F.  Domanenrath  Briimmely 
F.  F.  Domlnenratb  von  Gack*  Actqar:  F,  F.  Hofinusiker  Btrgner,  Ver- 
recbner:  a)  des  Gymnasialfonds  s  F«  F.  Oefmusiker  GaUf  b)  d^|i  Filial- 
foada  Bettenbrenn  I  Grossberzt  Amtsrevisfr  Mörder  in  Heiligenbeirg.  — 
Die  Crymmialamabibliotbek  wurde  dprch  Geschenke  apd  AnschafTupgen 
auf  eine  nweckaUsaiga  Weise  erweitert,  -r-  \n  der  3choieraabl  ergaben 
aidb  folgende  Veranderpngep :  Van  den  91  8<;bttlern  am  8cb)usse  des  vo- 
rigen Bcbaljabrea  wurden  die  8  9chpier  der  Oberqninta  anf  das  Lyceum 
enClAsaea,  14  tratao  ap  einem  pAdfr^pBerpfp  oder  }ß  findere  Lehranstalten 
über.  Dagegen  sind  nen  eingstreten  in  Prifp»  }9i  \n  3acupd^  6,  in  Ter- 
tia 3*  in  ttp»rta  %  in  Quinta  1,  ausamipei)  35.     3chuleraabl  94*     8chup 
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leraahl  xa  Bnd«  des  ▼origcn  Schuljahres  90.     Davon  aiod  63  Kaikdükeii, 
11  BTangelUche,  3  Ausländer ,  50,  deren  Eltern  ihren   WohnsiU  hier 
haben,  iL  Auswärtige.  —   Als  wissenschaftliche  Beigabe  an  dem  Pro- 
gramme  erschien  folgende  Ton  dem  Director  der  Anstalt  beigegebeoe 
Schrift :  ffEimgn  über  die  grieehmken  Frauen  ns  MforiicAen  Zeitalter. 
Nach  F.  van  bhaburg-Bremer*  HmdMerg^  18I8.    Dniofcerei  von  Georg 
Mohr,     IV  nnd  39  S.  8.''     Schon  mehrere  Herhstprogramme  hat  der 
Verf.  mit  einer  Abhandlang  aus  dem  Kreise  yaterlandischer  Geschichte 
ausgestattet.     Von  dieser  Gewohnheit  ist  er,  wie  er  im  Vorworte  sagt, 
zu  einer  Zeit  abgegangen ,  „dif  man  kaum  ohne  Schmers  den  Namen  des 
Vaterlandes  aussprechen  konnte.'*     Dieses  Mal   wählte  er  seinen  Stoff 
aus  der  dassischen  Zeit  der  Griechen.     Wir  erhalten  nämlich  aus  einer 
von  dem  Verf.  schon  früher  unternommenen  deutschen  Bearbeitung  des 
grösseren  Werkes  von  F.  onn  üm^MTg^Brotper,  Professor  an  der  Univer- 
sität zu  Groningen:    Hktmre  de  la  ehnÜBolion  morale  et  t^igietue   de» 
Gree»,   4  Bde.    Grofdngen^  1833 — 1838'%  ein  aus  dem  zweiten  Bande 
(Cap.  Vlll.  8.  80 — 106)  ausgewähltes  Fragment  über  die  griechischen 
Kranen  im  historischen  Zeitalter.     In  eben  so  ansprechender  als  .gründ- 
licher Darstellung  giebt  der  Verf.,  die  von  van  LUaburg-Brower  gebotene 
Schilderung  durch  Zusätze  und  Beigaben  vermehrend,  ein  Qild  des  häoa- 
liehen  Lebens  der  Griechen ,  und  zunächst  der  Frauen.     Um  dieses  Bild 
desto  anschaulicher  zu  machen ,  lässt  er  uns  die  Behandlung  heobachten, 
welche  der  Frau  in  den  verschiedenen  Zeitabschnitten  ihres  Daseins  wurde. 
Dieses  fuhrt  ihn  zunächst  zur  „weiblichen  Erziehung'*  (S.  9.  10);  darauf 
bandelt  er  von  der  „Wahl  der  Gattin*'  (S.  11 — ld)$    von  den  „Rechten 
des  Weibes  als  Gattin'*  (S.  15 — 23)  und  von  der  „Abspermng  der  Frauen'^ 
(S.  34 — 37).     In  dem  letzten  Abschnitte  der  Schrift  wirft  der  Verf.  noch 
einen  Blick  anf  die  Untersnohnng ,  welche  er  an  der  Hand  des  gelehrten 
Fremden  zurückgelegt  hat,  und  fasst  die  Ergebnisse  derselben  in  den 
nachfolgenden  Punkten  zusammen,  welche  wohl  um  bo  mehr  verdienen, 
hier  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  als  uns  der  Raum  nicht  ge- 
stattete, mehr  als  wir  gethan  haben,  auf  die   einzelnen  Abschnitte  der 
Schrift  einzugehen.     I.    Der  Liebe  Allgewalt  und  Sinnlichkeit-,  das  noch 
immer  bemerkliebe  Brlitheil  der  Heldenzcit  Griechenlands ,  übte  auch  in 
den  Jahrhunderten  der  Bluthe,  in  der   historischen  Zeit  dieses  Volkes 
bis  zu  seiner  Unterwerfung  unter  eine  fremde  Nationalität,  mächtigen 
Binfluss  anf  die  grossere  oder  geringere  Achtung,  welche  das  Weib  ge* 
noss.     II.  Die  mächtigen  Fortschritte  der  Bildung  in  dieser  Zeit  bewirk* 
ten  auch  eine  Zunahme  wenigstens  der  äusseren  Werthschätzung  äeu  weib- 
lichen  Geschlechtes,    während   die   mit  jenen   gleickmässig  wachsende 
Ueppigkeit  nicht  geeignet  war,  die  innere,  sittliche  Hochachtung  ror 
demselben  zu  befördern.     III.  Die  Erziehung  der  Mädchen  war  durchao« 
nicht  geeignet,  ihnen  später  eine  hervorragende  Stellung  ia  der  Gesell- 
schaft zu  sichern.     IV.  Eben  so  wenig  konnte  die  Art ,  wie  die  Ehen  ge- 
schlossen wurden,  dem  Weibe  Jenen  Binfluss  auf  das  Gemuth  des  Mannes 
verschaffen,  welchen  ihm  der  freiere  Umgang  bei  uns  sichert.     V.  Die 
Stelinng  der  Hausfrau  war  dem  Gatten  nnd  den  Söhnen  gegenober  sehr 
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untergeordnet,  schloss  Jedoch  nicht  ans,  dau  sie  darch  ihre  persSnIiche 
Energie,  durch  ihre  Vermogensverbfiltnisae  ond  andere  Umstände  sich 
xnr  Herrin  de«  Haiftea  anfwerfen  iconnte.  Vt.  Die  Ausschiiesanng  der 
Fran  tod  der  Geseliscbaft  war  den  Gesetien  nach  sehr  streng,  wurde 
aller  im  Verlaufe  der  Zeit —  abgesehen  Ton  den  Mitteln,  welche  die 
Franen  selbst  anwandten ,  sich  diesem  Zwange  zu  entstehen  •—  durch 
die  Nachsicht  der  Männer  so  gelind  gehandhabt,  dass  sie  weit  eher 
unseren  Sitten  sich  näherte  aU  denen  der  Orientalen. 

F&BIBIJKQ  IM  ß&Bi80AU.  In  dem  verflossenen  Schuljahre  (1847 — 
1848)  haben  bei  dem  hiesigen  Lyceum  mehrere  Veränderungen  in  dem 
Lehrerpersooale  stattgefunden.  Für  den  erkrankten  Professor  Haberer 
(s.  NJahrbb.  Bd.  LH.  Heft  4.  8.  444)  wurde  der  geistliche  Lehrer  Fried- 
fkk  Werter  j  der  an  der  höheren  Bürgerschule  in  Ueberiingen  angestellt 
war,  an  das  hiesige  Ljcenm  berufen  und  ihm  der  Religionsunterricht  in 
der  I.  und  II.  Classe ,  der  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache  in  der 
I.  Classe,  und  der  in  der  Geographie  in  der  I.,  IF.  und  FIT.  Classe  über- 
tragen. Ausser  diesen  Fachern  hatte  er  auch  den  Religionsunterricht  an 
der  höheren  Bürgerschule  su  besorgen.  Professor  Haberer  wurde  in  der 
Folge,  da  die  Heilung  seines  Angennbels  sich  an  Tersogem  schien,  bis 
sur  Wiederherstellung  setner  Gesundheit  in  den  Ruhestand  Tersetzt. 
Derselbe  war  im  Jahre  1837  als  Hauptlehrer  der  IL  Classe  in  das-  dama- 
lige Gymnasium  eingetreten ,  in  der  Folge  in  die  III.  Classe  und  mit  dem 
Anfimge  des  Schuljahres  1843—44  in  die  Unterquarta  übergegangen. 
Daas  er  ein  wohlwollender  College  seiner  Amtsgenossen  und  liebevoller 
Lehrer  seiner  Zogliiige  war  und  mit  Eifer  und  Ernst  für  seinen  Beruf 
gewiritt  und  die  Pflichten  seines  Standes  jederseit  an  erfüllen  sich  be- 
strebt habe ,  diese  AnerlLonnung  darf  ihm  bei  seinem  Austritte  aus  dem 
Lehrerrereine  nicht  rersagt  werden.  Lyoeamslehrer  Baumann ,  im  vo- 
rigen Jehre  Hauptlehrer  der  DI.  ^XnMe ,  in  diesem  der  Unterquarta ,  ge- 
horte unserer  Anstalt  nur  einige  Wochen  über  ein  Jahr  an.  Er  erhielt 
«ne  Anstellung  bei  dem  Lyceum  in  Mannheim  und  yerliess  deswegen  das 
Uttserige  sn  Ende  des  Monats  November.  An  seine  Stelle  trat,  ebenfalls  als 
Haoptlehrer  der  Unterquarta,  Lyceumslehrer  Dr.  Af.  A.  JFViefter,  der  bis 
dahin  ein  Lehramt  in  Rastatt  verwaltet  hatte.  In  Unterquarta  fibernahm 
er  dann  vom  1.  Decerober  an  den  deutschen,  lateinischen  und  grieehischen 
Sprachunterricht,  in  Ober-  und  Unterquarta  den  Unterricht  in  der  Ge- 
«chicfate ,  und  in  Untersexta  die  Lehrstunden  der  Rhetorilf  und  der  deut- 
sdien  Litteratargeschichte.  Der  Lehrer  der  firansosischen  Sprache,  Lector 
SmgeTj  wurde  seiner  Function  am  Lyceum  überhoben ,  nachdem  er  seit 
dem  Anfange  des  Schuljahres  1835 — 36  mit  anerkennenswerther  Bereit- 
wilUglteit  und  mit  nnermudeter  Anstrengung  diesen  Unterricht  in  unserer 
Lehranstalt  ertheilt  hatte.  Am  13.  Januar  schied  er  aus  dem  Lyceum. 
An  demselben  Tage  übernahm  der  Lehramtspraktikant  Heinemann  in 
Folge  einer  Verffignng  des  Grossheraogl.  Oberstudienrathes  den  Unter- 
ridit  in  der  IIT.  und  IV.  Classe ,  femer  die  Lehrstunden  der  lateinischen 
Sprache ,  der  Riietorik  and  Litteraturgeschichte  in  der  Untersexta ,  Dr. 
FUeker  dagegen  den  fransoslichen  Sprachunterricht  In  der  V.  o.  VI.  Cl. 
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Doch  aoch  io  dicker  Anordnaog  raOMte  bald  wieder  eioo  Aendermig  vof* 
genommen  werden.  Dr.  Fuebtr  kooote  nämlich  seit  dem  20.  Pebmar  an 
der  Beiorgang  des  Unterrichtes  keinen  Antheil  mehr  nehmen,  fis  wurde 
daher  der  Lehrer  Bimmgartner^  welcher  bis  dahin  eine  Stelle  an  dem 
Gyronasiam  iind  der  höheren  Bürgerschule  tu  Offenburg  bekleidet  hatte, 
nn  die  hiesige  Anstalt  versettt.  Dieser  übernahm  am  3»  Mars  die  Br- 
theilnng  des  fransosisehen  Sprachunterrichtes  in  allen  Classen  und  die 
Lebrstunden  der  deutschen  Sprache  in  der  III.  Classe. .  Praktikant  Bti^ 
fumann  trat  nun  als  Hanptlehrer  in  die  Unterqnarta  ein  und  hatte  in 
dieser  den  deutschen,  lateinischen  und  griechischen  Sprachunterricht  an 
besorgen ,  aber  neben  ^diesen  Gegenständen  auch  den  ihm  schon  früher 
lugetbeilten  Unterricht  in  der  Rhetorik,  der  deutschen  Litteraturge- 
schichte  und  der  lateinischen  Sprache  in  Unterse]^  für  dieses  Schuljahr 
beisnbebaiten.  —  Die  Leitung  des  Turnunterrichtes  wurde  dem  Lehrer 
Bmuwkgmrtner  übertragen«  —  An  Stipendien  wurde  braven  Schülern, 
welche  einer  UnterstnUung  in  ihren  Studien  bedurften,  die  bedeutende 
Summe  tou  9356  fl^  cugewiesen.  —  Die  Lyceumsbibliotbek  wurde  theils 
durch  Aaschaffangen,  theils  durch  Geschenke  ansehnlich  Yermehrt. —  Am 
Schlüsse  des  Schuljahres  18^ — 47  wurden  35  Schüler  auf  die  Uniyer» 
«tat  entlassen.  Von  diesen  erklarten  sich  bei  ihrem  Abgange  19  für  das 
Studium  der  Theologie  (17  der  luitholischen ,  2  der  eyaagetisch-protertan- 
iiachen) ,  8  fnr  Jurispmdens,  2  für  Medicin,  1  für  Philologie  und  die 
übrigen  3  wollten  sich  dem  Cameralfache  widmen.  .  In  dem  letaten 
Schuljahre  besuchten  481  Schuler  das  Lycenm.  Darunter  sind  14  Ans* 
linder.  Katholiken  besuchten  das  Lycenm  408,  Protestanten  70,  Israe- 
liten 3.  Im  Laufe  des  Schuljahres  sind  49  Schuler  ausgetreten.  Einen 
gesitteten  und  fleissigen  Schüler  Torlor  die  Anstalt  durch  den  Tod. 

AU  wissenschaftliche  Abhandlung  ist  dem  Programme  beigegeben: 
„I/ie6«r  den  dsuUtihtn  Sfraekunierriekt  ßm  Geleftrtensdhiien«      Fan  C 
Ihf»*r^  Prüf.     Fretfrurgr,   1848.    Gedrueki  bei  Fremm  Xaver  fFßmgUr. 
63  S.  8.'*     Diese  Abhandlung  bespricht  einen  Gegenstand,  welcher  wo* 
gen  seiner  Wichtigkeit  für  die  Schule  in  neuester  Zeit  rielfach  in  An- 
regung gebracht  worden  bt.    Man  schenk!  nämlich  dem  daptschen  Sprach* 
unterrichte  an  unseren  Mittelschulen  mehr  Aufmerksamkeit,  als  Diese« 
früher  der  Fall  war.     Die  Behörden  haben  anerkannt,  welch  mächtige« 
Bildungsmittel  unsere  Muttersprache  Cur  unsere  studirende  Jugend  werden 
könne,  wenn  man  sie  mit  der  nämlichen  Liebe  und  Umsicht  behandele 
wie  die,  clasaischen  Sprachen  des  Alterthums«     Sie  haben  daher  in  ihren 
Verordnungen  au  fleissigem  Betreiben  der  deutschen  Sprache  in  Lehran- 
stalten aufgefordert  und  ihr  theilweise  auch  mehr  Unterrichtsstnnden  eia- 
geranmt.  —   Bei  dieser  Aufmerksamkeit,   welche  man  nem^rdings  dem 
deutschen  Sprachuqt^rrichte  schenkt,  erscheint  die  rorUegende  Schrifb 
des  Verf.  qm  so  -willkommener.     In  derselben  werden  luerst  die  allge- 
meinen Grundsatse  entwickelt.     Vor  Allem  rerlangt  der  Verf.,  dass  man 
dem  Schaler  einen  richtigen  Begriff  von  Denken  und  Sprechen  beibringt ; 
Denkeii  und  Sprecjben  sollen  in  unmittelbarer  J^plga  ya  einander  stehen 
und  so  soll  sich  der  Unterricht  in  der  Mutterapr^f  »qf  dla  eigene  An» 
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•dMDiiog  and  aof  die  SeibttthSUckeit  des  0eUlen  ftatien.     AU  iweften 
Grond^intz  stellt  der  Verf.   auf:   „Der  Unterrieht  sei  aufsteigend   vom 
Leichteren  sam  Schwereren,  vom  Einfiicheren  snm  Zosammengesetateren; 
er  sei  streng  systematisch.*'      Dabei  seil  mit  dem  theoretischen  Unter* 
richte  sich^aoch  der  praktische  yerbinden,  mit  dem  mfindlichen  aach  der 
schriftliche.     Von  diesen  Grundsatcen  ausgehend  Yortheilt  der  Verf.  den 
Stoff  dieses  Unterrichtsgegenstandes  nach  seiner  naturlichen   Kniwicke* 
lang  auf  vier  Stofen.     Auf  der  ersten  oder  untersten  Stafe  (als  Aufgabe 
for  die  1.  nnd  II.  Classe)  behandelt  er  den  8ats ,  and  swar  von  dem  ein- 
fachen nackten  aasgehend  bis  aar  Periode.     Dabei  wird  Gelegenheit  ge* 
boten  y  die  Terschiedenen  Grundverhaltnisse  der  Sprache ,  das  Zahlenver'» 
häitniss,  Personenverhaltniss  n.  s.  w.  kennen  an  lernen  nnd  dem  Schaler 
aa  erklaren  and  so  denselben  nach  und  nsch  mit  den  verschiedenen  Wort- 
arten and  ihren  Biegangsfofmen  bekannt  an  machen.      Anf  der  a weiten 
Stnfe  (als  Aufgabe  für  die  lli.  und  IV.  Classe)  wird  die  ganse  Satslehre 
im  Zusammenhange  durchgenommen ,  mit  Binschluss  der  Lehre  von  der 
Periode ,  dabei  besonders  auf  den  Unterschied  awischen  Haupt-  und  Ne- 
bensats  aufmerksam  und  durch  immerwahrende  mündliche  und  schriftliche 
Beispiele  klar  gemacht.     Auf  der  dritten  Stnfe  wird  in  awei  Jahren  für 
die  Schüler  der  ISnften  Classe  (Unter-  and  Oberquinta)  die  Theorie  des 
prosaischen  und  poetischen  Stils  vorgenommen,  mit  fortgesettten  schrift- 
lichen Uebongen  und  mit  Declamationen.     Dabei  sollen  Mosterstucke  von 
dentsclMB  Classikern  gelesen  und  erklart  werden      Kndlich  anf  der  vier- 
ten oder  obersten  Stufe  (Unter-  nnd  Obersexta)  wird  die  Rhetorik  Im 
systematischen,     wissenschaftlichen    Zusammenhange    vorgetragen    und 
'neben   ihr  die  Geschichte  der  deutschen  Litteratur.     Die  scbrifUichen 
ArlMiten  umfassen  hier  die  eigentliche  Abhandlung  über  Gegenstande  aus 
der  Geschichte  u.  s.  w.  und  besonders  die  eigentliche  Rede.     Declama- 
tionen verbinden  sich  hier  mit  Actioaenl     Nachdem  nun  der  Verf.  in  vier 
AbachniUen  ausfuhriieh  dargelegt  hat,  was  anf  jeder  dieser  Stufen  aa 
leisten  ist,   theilt  er  seine  Ansichten  mit  über  die  Anfertigang  schrift- 
ticbor  Arbeiten  und  ihre  Corrector  und  über  ein  Lesebfkch  und  dessen 
Einrichtung.     Damit  Jedoch  dieser  Unterricht  anf  eine  gedeihliche  Welse 
gegeben  werde,  stellt  er  in  einem  „ Seh luss werte'*  ausammen,  was  Ton 
Seiten  der  Behörden  in  dieser  Besiehung  geschehen  müsse.     Wir  beben 
i^olgendes  heraus  i  der  ganse  Unterricht  werde  nar  vier  Lehrern  übertra- 
gen ,  für  jede  Stufe  einem ,  oder  auch  nur  dreien ,  indem  die  awei  ober- 
sten Stufen  zweckmassig  einem  einsigen  Lehrer  übergeben  werden  kön« 
nen ;  für  jede  Stufe  sollen  wöchentlich  etwa  Tier  Stunden ,  and  für  die 
oberste,   wo   noch  die  Litteraturgeschicbte  hiosutritt,  noch   eine  oder 
awei  Standen  weiter  iMStimmt  werden. 

[Scbluss  folgt  im  nicht» ten  Heft.] 
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ler%ahl  ereterer  1847—48. 
Wahrend  der  Lehritand  fnr  höhere  CjDterrichtMOftalteo  io  Preassen, 
Sachsen,  Wärtemberg  nnd  linderen  deaUchen  Staaten  in  Programmen 
und  Zeitschriften  lur  eine  seitgemäMe  Verbeeaening  sehr  thatig  ist  and 
far  einen  prenMUchen  Scbaltag  oder  iar  eine  solche  Schalcommission  die 
Wahlen  in  vollem  Gange  sind,  ist  man  in  Bayern  gans  rmhig,  Ja  fast 
gleichgaitig  gegen  jeden  neaen  Aaischwang  der  Anstalten  Iar  gelehrte 
Studien,  gleich  als  wenn  jene  in  einem  Znstande  sich  befanden,  mit  wel- 
chem alle  Welt  sowohl  wegen  der  qaantitaMvcn  and  qoalitattTen  Verhält- 
nisse der  Lehrgegenstande  als  aach  .Wegen  der  Stellang  and  Lage  der  An- 
stalten nnd  Lehrer  znfrieden  sein  könnte.    Dass  weder  Jenes  noch  Dieses 
der  Fall  ist,   wissen  sowohl  die  Betheiligten  als  aach  die  Ausländer, 
welchen  die  Bemerkungen  über  den  gesunkenen  Znstand  der  Anstalten, 
über  geringe  Leistungen  der  Lehrer  auf  dem  wissenscbafUichen  Felde, 
und  über  die  Jahresprogramme ,  Yon  denen  man  ja  ein  testlmonium  pan- 
pertatis  ableiten  will ,  in  Zeitungen  und  Zeitschriften  au  Augen  kamen. 
Wollen  ja  inländische  Zeitungen  über  jenen  gesunkenen  Znstand  klagen 
und  hat  vor  nicht  langer  Zeit  Hr.  Thierscb  wiederholt  sich  in  ähnlicher 
Art  Ternehmen  lassen.     Zu  beweisen ,  dass  die  bayerischen  Anstalten  den 
auslandischen  nicht  nachstehen  nnd  ihr  Lehrstand  kräftig  in  ihnen  wirkt, 
ist  hier  nicht  der  Ort.     Nur  die  Bemerkung  sei  gestattet,  dass  gerade 
das  Aushalten  der.  Parallelität  mit  den  ausländischen  Anstalten  einen  Be- 
weis für  die  Tüchtigkeit  des  Lehrstandes  in  den  Schulen ,  in  welchen  der 
Ort  seines  wahren  Wirkens  ist ,  abgiebt.  —   Dass  eine  theilweise  Reor- 
ganisation der  Gymnasien  noth wendig  ist,  geht  aus  alllen  Verhandlungen 
und   Kämpfen  in  anderen  Ländern  und  aus  verschiedenen  Programmen 
und  Klagen  des  bayerischen  Lehrstandes,  aach  theilweis  aos  den  Bem«^ 
knngen  unberufener  Schreier  hervbr.     Zu  bedauern  ist  Jedoch ,  dass  nicht 
ähnlich  wie  in  Preussen  von  der  obersten  Studienbehörde  eine  gleiche 
Anregung  geschieht.   Dort  hegt  man  die  Ansicht,  die  Gymnasien  müssten, 
um  den  jetxigen  Anfordemugen,  der  Zeit .  zu  genügen ,  eine  andere  Kin- 
richtung  erhalten ,  weswegen  das  Ministerium  darch  einen  Brlass  gutacht- 
liche Berichte  von  den  Anstalten  forderte  und  Männer  aus  allen  Provinsen 
berief,  welche  den  gesammelten  Stoff  für  ^e  Aufstellung   eines  neuen 
Planes  siebten ,  ordnen  und  bearbeiten  sollten.     Da  man  ßher  hierbei  die 
Ansicht  hegte ,  die  Gymnasien  und  Reabcbolen  (den  bayerischen  Gewer- 
beschulen entsprechend)  su  yerschmelxen ,  und  die  beabsichtigte  Anord- 
nung von  mehreren  Seiten  insofern  Widerspruch  erfahr,  als  die  Wahl 
solcher  Männer,  welche  eine  neue  Einrichtung  der  höheren  Lehranstalten 
anbahnen    und   Tollenden  sollten,   von  ihrer  Mitte  ausgehen  müsse,   so 
nnterliess  die  Behörde  die  festgesetite  Versammlung  der  Lehrer  vor  der 
Hand  und  verschob  sie  auf  eine  spätere  Zeit.     Unter  der  früheren  Re- 
gierung forderte  man  wohl  auch  gutachtliche  Berichte  von  den  Vorständen 
der  bayerischen  Anstalten  unter  Mitwirkong  der  einseinen  Lehrer  ab  ; 
allein   der  Regierungswechser  und  die  sich  krensenden   politischen  Be- 
wegungen drängten  die  Stadienangelegenheiten ,  bisher  stets  nur  ober- 
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flicblich  and  als  eio  Anhaagsel  betradiiet ,  so .  demlich  in  den  Hinter- 
grvnd   nnd  liesscn  jene    Beriehte  wie  gewöhnlich  sn  den  Acten  4egen, 
woran  die  Registratur  seit  1829  ausserordentlich  reich  sein  mnss.  —  Die 
Stattstischen  Uebersichten ,  inbaitUchen  Mittheilungen  der  Programme  und 
Toijahrigen  Leistungen  der  bayerischen  Anstalten  stellten  eine  Verbesso- 
rang  derselben  hinsichtlich  der  Lehrstoffe  und  Lehrmethode  in  Aussieht; 
allein  es  erfolgte  Nichts,  so  dringend  nothwendig  eine  Verbesserung  in 
sofern  ist,  als  die  philosophischen  Studien  von  swei  Jahren  auf  eines  re- 
ducirt  sind ,  neben  diesen  xugtelch  Fachstudien  betrieben  werden  können 
nnd  die  snr  Universität  übergebenden  Junglinge  sufolge  der  gedächtniss- 
aiasslgen  Richtung,  welche  die  Spcitchstudien  nnd  mit  diesen  gezwungen 
auch  die.  fibrigen  Studien,  das  mathematische  nicht  ansgenomm^,  in  den 
deutseben  Gelebrtenschulen  erhalten   haben ,  für  freie  wissenschaftliche 
Stadien  durchaus  nicht  gekräftigt  sind.     Man  wird  Tielleicht  von  man- 
chen Seiten  den  Beweis  für  diese  Behauptung  verlangen !     Der  gegen- 
wartige Standpunkt  des  politischen  Lebens  und   der  Charakter  des  Ge- 
lehrtenständes  den  Industriellen  und  anderen  Staatsburgerclassen  gegen- 
ober ,  die  Leistungen  der  Universitäten  und  die  verschiedenen  Richtungen 
ihrer  I^ehrer  und  der  akademischen  Jugend  oder  des  selbsstandigen  Corps, 
wie  jene  angesehen  und  behandelt  sein  will,  liefern  denselben  so  evident, 
wie  ihn  keine  schriftliche  Darstellung  su  liefern  vermag*     Von  den  fjei- 
Stangen  der  Universitätslehren  und.  de|ren  praktischem  Gebrauche  giebt 
dos  geaammte  sociale  Leben,  soweit  es  dieselben  bedarf,  jedem  aufmerk -^ 
samen  Beobachter  nnd  Urtheilsflhigen  die  gewünschten  AudchluMe.     Die 
Gymnasialstndien  halten  die  Universitatsstudenten  für  geringfSgig ;   dem 
Materialismus  werfen  sie  sich  in  die  Arme;  mit  halben  Studien  oder  mit 
einer  Alltagsbildung  begnügen  sie  sich  nnd  sn  einem  Hofmeistern  der  Re- 
gierungen finden  sie  sich  berufen.   Sie  sollen  und  wollen ,  in  irgend  einer 
Siellang  im  Staate  gelangt,  als  künftige  Beamte  aller  Art  Gehorsam  ver- 
langen von  den  ihrem  Wirkungskreise  Zugehörigen  und  müssen  ihn  selbst 
nach  Oben  üben,  wollen   aber  schon  jetxt  nicht  gehorchen,  nber  alle 
»tantUehen  Verhaltnisse  sich  erheben,  entscheidend  hineinsprechen,  den 
Staat  regieren  j  Bedingungen  und  Gesetze  vorschreiben  «n.  a.  w.     Wer 
denkt  hier  nicht  an  die  akademische  Legion  in  Wien,  Prag,  München, 
Berlin  u.  s.  w«  während  des  verflossenen  Jahres  nnd  wer  findet  nicht  an 
dem  Benehmen   der  studirenden  Jünglinge  überhaupt  Belege  genug  für 
jene  Behauptung?     Dass  diese  durch   ihre  Studien  vor   allen  anderen 
Volksclassen,  welche  der  gelehrten  Richtung  nicht  angeboren,  eine  ge- 
wisse Reife  des  Geistes  voraus  haben,  wird  Niemand  in  Abrede  stellen; 
aUein  ihre  Ausbildongsgrade  befinden  sich  noch  nicht  auf  derjenigen  Stufe, 
welche  erforderlich  ist,  um  über  die  inneren  und  äusseren  Angelegenhei- 
ten des  Staates  mit  Sicherheit  und  Unbefangenheit  zu  nrtheilen.     Es 
fehlt  ihrem  Urtheile  und  gesummten  Handeln  eine  gewisse  Tiefe  und  Be- 
stinuntheit  des  Denkens,  eine  gewisse  Besonnenheit  und  Charakterfestig- 
keit, welche  sie  an  den  Gymnasien  um  so  weniger  Erlangen  können ,  als 
der  tüchtige  Unterricht  in  der  Logik  fehlt,  die  gedächtnissmässige  Rich- 
tung der  Sprachstadien  keinen  Ersatz  liefert  und  die  für  das  matheroa- 
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dache  BtadioflidargaboteiM  Zeh  sti  tpartam  ift^  nin  die  for  die  Fttcfastadieii 
erforderliche  Geistesreife  %n  enielen.       Die  gaose  fiildnagsweiM  Ut^ 
gleiob  dem  indastriellen  Leben »  an  sehr  ferlrfiiiet,  ab  daes  sie  zur  Vor- 
bereitung ffir  tfichtige  Stadien  der  Fachwissetiscbadten  geeignet  sein  kann. 
8e  wie  abs  den  Vollisichalen  nberbaopt  an  wenig  geistig  selbsUtandige 
und  f3r  die  äusseren  LebensYcrhSltdisae  Ueltgeoiiss  tfichtige  und  charak* 
(erfeste  Menschen  unter  Besag  auf  die  gebrachten  Opfer  und  gemachten 
Anstrengangen  herirorgehen,  so  Sberliefern  die  Universitäten  an  wenig 
durch  geordnete  Selbstthätigkeit  erstarkte  Jünglinge  dem  Staate  und  der 
Kirche  ^  an  wenig  solche  künftige  Beamte  aller  Art ,  deren  gesaibmte  Aue» 
bildangsstofe  auf  einem    selbststandigen   Erkennen,   aof  einem  Wahren 
Können  statt  oberflächlichem   Wissen,  auf  einer  dorchg^fenden  Eni- 
Wickelung  des  Gemnthes  neben  Inteüigens,  anfeiner  allseitig  wirksamen 
Charakterstarke  neben  Geistesbildung,  auf  einem  Tfichtig-,  Innig-  und 
Selbststandiggiwordensein  beruht ;  der  Mangel  an  dieser  dof chgteifenden 
und  festen  Bntwickelnng  des  Gemnthes,  Hertens  und  Geistes,  an  wahrer 
Charakterfestigkeit,  giebt  sich  in  allen  auf  gelehrter  Bildung  beruhenden 
StaatsYerhaltnissen ,  namentlich  bei  den  öffentlichen  Verhandlungen  alier 
Art  au  erkennen.     Erst  jüngst  klagte  Thiersch  in  einer  öffentlichen  Zei- 
tung über  Maitgel  an  Intelligens  bei  Gelegenheiten  und  StaatSYerhaltnls- 
sen,  welche  jene  unbedingt  forderten«     Diese  Klage  wiederholte  sich  bei 
den  Tielerlei  MinisterTeränderungen ,  sie  wiederholt  sich   bei  fast  allen 
Staatsstellen  ^  deren  Geschfiftsis reise  nicht  allein   durch  die  cemplicirten 
Lebensverhältnisse,  sondern  auch  durch  die  unsoreichende  Geistes«  und 
Getnuthsbildong ,  durch  die  grosse  Verweichlichung  und  Taktlosigkeit, 
durch  die  materialistische  Richtung  der  Besoldeten  aller  Art  kaum  mehr 
SU  bewältigen  sind,  daher  mit  weit  mehr  Individuen  versehen  werden 
müssen,  oder  sehr  viele  Hnckstfinde  entstehen  lassen,  oder  die  Lebensver- 
hältnisse noch  mehr  verwickeln,  wodurch  diese,  wie  schon  manche  hoch- 
gestellte Geschäftsmänner  sich  ausdruckten,  wahrhaft  aufsitaen.  -^    Bei 
Klagen  von  Oben  werfen  die  Universitäten  schnell  alle  Schuld  auf  die 
G^mnasialbildun'g ,   ohne  ihre  eigene-  Verschuldung  so  eriiennen  und  au 
erWagen,  dass  (ie  in  quantitativer  und  qualitativer  Hinsicht  Schuldtrager 
sind«     Au  der  unzureichenden  Vorbereitung  für  die  Berulswissenscbafien 
an  den  Gymnasien  Hegt  übrigens  in  so  fern  die  Hauptschuld ,  als  die  ge- 
dachtnissmässige  Richtung  der  Gymnasialstndien  weder  die  tu  Jenen  er- 
forderliche Reife  und  Gediegenheit,  Stärke  und  Vollkommenheit  des  Gei- 
stes anbahnet  t   noch   den    philosophischen   Wissenschaften  es  mäglicb 
macht,   ihre  Aufgabe  an  losen,    nämlich  die    Idee   der    Wissensohaft>- 
lichkeit  in  den   edleren   mit  Kenntnissen    verschiedener   Art    ausgerü- 
steten Jünglingen  zu  erwecken,  ihnen  lur  Herrschaft  über  sie  tu  ▼er- 
helfen auf  demjenigeu  Gebiete  der  Brkenntniss,  dem  Jeder  sich  besonders 
widmen  will ,  so  dass  es  ihnen  aur  Natur  werde ,  Alles  ans  dem  Gesicbis- 
punkte  der  Wissenschaft  au  betrachten,  alles  Bintefne  nicht  fQr  sich, 
sondern  in  seinen  nächsten  wissenschaftlichen  Verbindungen  anauschauen 
und  in  einen  grossen  Znsammenhang  einautragen  in  steter  Betiehung  auf 
die  Einheit  und  Allheit  der  Brkenntniss,  dass  sie  leroen,  bei  Jedem  Denken 
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■tcb  4«r  Grondfliite  der  WiMemchaft  bewasat  la  werden,  und  dass  «ie 
bierdaroh  das  Vemdgen ,  lellifll  so  fortcben ,  so  erfinden  ood  darsostellen, 
allailig  in  aich  heraoiarbeiten ,  die  Terscbiedaoen  wiflsenacbaftlichen  PS- 
cber,  besonders  die  bistofiscben  ond  natorwissensohaftllehen  so  Termii- 
teiu  ond  die  Jonglinge  sowebl  I3r  die  eigenen  fpeciellen  Fachstudien  so 
gewiDoeo,  als  noch  in  ihnen  Interesse  ond  Achtung  ftTr  ändere,  nicht 
direct  so  ihren  Fachstudien  gehdfige  Picher  des  Wissens  ansoregen  und 
ne  fir  allgenieiite  Wissenschaltlichkeit,  fSr  selbststandige  BetraChtongs« 
weisen  so  beleben ,  damit  sie  jede  Arrogans  des  einseitigen  Wissens,  Jede 
Ueberschatsong  der  eigenen  Geistesgrosse  als  wahre  Klippen  aller  Wis* 
senscbaftHcbkeit  Tenneiden  ond  neben  männlicher  Besonnenheit  ehrende 
Bescheidenheit  fiben ;  damit  in  ihnen  Achtung  tor  fremder  Tbatigkeit  ond 
Ueberseogung  Ton  höherem  Zosammenhange  des  Wissens  erseogt  wird 
ond  beide  Bigenschaflen  so  tief  in  ihnen  begrSndet  werden,  dass  diese 
jeden  Einseinen  ins  Berufsleben  begleiten,  bei  allen  Forschungen  und 
Handlangen  ihn  durchdringen,  Torsichtig  ond  sinnig  machen  ond  selbst 
die  «nselnen,  speciellen,  oft  onbedeotend  scheinenden  YerhSltnisse  so 
trner  gewissen  Worde  erheben ,  damit  sie  dieselben  nicht  geringfügig  be- 
traohteo  ond  in  diesem  Falle  oft  grosse  Nachtheile  fSr  Andere  daraus  her- 
▼orgehen  lassen.  Bine  solche  philosophische  Durohbildong  9  eine  solche 
geistige  Btirke  ond  eine  solche  Kraft  des  Gemuthes  findet  sich  bei  den 
wenigsten  so  den  UniTcrsitaten  obergehenden  Junglingen,  worin  nicht 
bles  die  mangelhafte  Ausbildung  In  den  Fachstudien ,  sondern  auch  die 
Unsoreichenhelt  für  die  künftigen  Berufi»geschSfte  ihren  Hauptgrund  hat. 
—  Zur  Erreichung  dieses  Zieles  m&ssen  die  raterländischen  Gymnasien 
eine  Organisation  erhalten,  welche  das  Sprachstudium  Yorsfiglich  auf 
de«  Wege  der  Methode  omfassender,  tfichtiger  ond  einflussreicher  be- 
Imiidehi  lehrt,  das  Iftodiom  der  Geschichte  unter  besonderer  Beachtung 
der  Grundsitte  der  Tergleiehenden  Erdkunde  und  Bntwlckelnng  der  phy- 
^«•heo  und  geistigen  Cultor  aosgedehnter  ond  grandlicher  so  betreiben, 
di«  smthenuitischen  Studien  mehr  auf  die  Stärkung  des  Geistes  ond  all- 
seitige Beherrscbong  des  wissenscbsftlichen  Materials  der  konftigen  Be- 
mfsetodlen  so  lehren,  daher  so  erweitern  Torschreibt;  auf  das  Stodiom 
der  Geographie  im  Sinne  der  philosophischen  Vergleiohungen  und  der 
bekannten  Rlttel^schen  Ideen  grösseres  Gewicht  legt,  die  Elemente  der 
Nntorwissenschaften  und  der  Logik  in  das  Lehrsystem  einffihrt  und  den 
Religiensanterricbt  In  so  fern  grSndlicher  und  ein  flossreicher  macht ,  als 
er  mit  dem  Unterrichte  in  allen  Öbfigeo  Lehrfachern  auf  eine  tSchtige  und 
OflsfiiMende  Gemfithsblidong  hinarbeitet  und  die  Festigkeit  des  Charak- 
ters der  iSnglinge  fSr  das  künftige  Leben  sichert.  Eine  Vermehrung 
dar  weebentllchen  Stundensahl  ist  nothwendige  Folge  einer  solchen  Cr- 
gaiiiinllon,  welche  Jene  um  90  suverlSssIger  anordnen  darf,  Ja  anordnen 
SBiMs ,  wenn  sich  Bayern  gegen  seine  Nachbarstaaten  in  so  fem  nicht  IS- 
cfaerlich  machen  will,  dass  an  den  Gelehrtenschulen  der  letsteren  der 
wöchentliche  Unterricht  91 — 36,  in  den  bayerischen  aber  nur  23 — 34 
Stunden  beträgt,  und  dass  es  annehmen  musste,  seine  Junglinge  seien  ent^ 
wedar  pbysbch  schwächer,  also  nicht  gleicb  anstrengbar,  oder  konnten 
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in  ^  weniger  Standen  so  Tiei  leisten  als  die  anslandischen ,  oder  brauchten 
keine  nnifiissendere  Geistesbildnng«  Die  Vermehrnng  dieser  Stondensahl 
wurde  übrigens  die  Janglinge  darum  weniger  belasten,  als  die  OrganlM- 
tion  darauf  dringen  ronsste,  in  den  Gymuasialclassen  weniger  das  Ge- 
dacbtniss  rorberrschend  an  beschäftigen  und  an  üben ,  als  ▼ortogllcb  die 
geistige  Kraft  au  wecken,  durch  analy tisch  genetische  Behandinngaweise 
der  Lehrsweige  dieselbe  tu  üben  und  tnr  bewusstvollen  Selbstlhaiigkeit 
herananbildea.  Sie  legt  den  Lehrern  die  grossere  Arbeit  anf  und  erleich- 
tert den  Schülern  das  gedächtnissmassige  Anstrengen  an  Haus;  letatere 
entsprechen  den  Forderungen  einer  tüchtigen  Geistesbildung,  einer  um- 
fassenden Vorbereitung  und  kraftTollen  Entwickelung  der  gesammten  Fä- 
higkeiten durchaus  nicht,  verhindern  die  Einwirkungen  anf  das  Gemuth 
der  Schüler ,  überlassen  •diese  au  viel  sich  selbst  und  offnen  ihnen  die  Ge- 
legenheit XU  rielen  Abwegen,  Hierin  liegt  für  die  ▼aterlandischen  An- 
stalten eine  Hauptursache  des  geringen  Erfolges  im  Unterrichten  und 
Ersieben  der  Junglinge ,  welche ,  tou  den  Gymnasien  entlassen  und  nichts 
weniger  als  selbststandig  herangebildet ,  in  den  ersten  Universitätqahren 
die  Stadienseit  im  Durchschnitte  schlecht  benotaen ,  das  Studium  der  Lo- 
gik und  Philosophie  Tolltg  vernachlässigen ,  daher  geistig  gana  gehaltlos 
an  den  Fachstudien  sich  hinwenden  und  diese  nicht  gediegen  betreüben 
können ,  weil  ihnen  die  logische  Durchbildung  als  absolute  Bedingung 
aller  wissenschaftlichen  gana  fehlt.  Eine  unglückseligere  Verordnung, 
die  aur  Universität  übergegangenen  Junglinge  neben  den  philosophischen 
Studien  angleich  Fachstudien  betreiben  tu  können,  hätte  daher  die 
oberste  Stndienbehorde  nicht  geben  können.  Sie  gab  der  Grundbedin- 
gung für  erfolgreiche  ^smfs8tudien  den  Todesstosa  und  lässt  den  Staat 
nnd  die  Kirche  die  daraus  hervorgehenden  Nachtheil«  bald  hart  bnsaeik 
Diese  beiden  hassen  ohnehin  schon  hart  genug  die  nnanreichende  Bildnng 
des  Geistes  und  Hertens ,  die  geringfagigen  Kenntnisse  und  mangelhaften 
Charaktere  der  iiT  ihren  Dienst  übertretenden  Individuen.  Bestimmt  man 
für  Sprachstudien,  Mathematik,  ^Religion,  Geschichte,  Geographie  und 
Naturwissenschaften  als  obligaten  Lehrfächern  die  Stunden  von  8 — 11 
Morgens  nnd  viermal  von  2 — 4  Mittags,  so  erhält  man  28  Wochenstunden, 
wovon  etwa  2  den  Natorwissenschaften,  1  der  Geographie,  1  der  Ma- 
thematik, 1  der  Geschichte,  1  den  Sprachstudien  nnd  swei  der  Logik 
in  den  awei  letaten  Classen  anfallen ,  welche  in  den  zwei  unteren  Classen 
den  Sprach-  oder  anderen  Studien  augewendet  werden.  Für  den  fran- 
aosiscben  und  hebräischen  Sprachunterricht  verbleiben  die  Stunden  von 
11 — 12  nnd  fnr  Zeichnen,  Gesang  u.  dgl.  die  awei  freien  Nachmittage. 
So  lange  die  Jogend  nicht  an  grossere  Arbeitsamkeit,  Thätigkeit  und 
freiwillige  Anstrengung  gewohnt  und  ihr  Geist  durch  ein  analytisch-ge- 
netisches Verfahren  möglichst  umfassend  und  kräftig  entwickelt  und  ana- 
gebildet  wird ,  ist  an  ein  Entsprechen  der  Forderungen  der  künftigen 
Bernfsstodien  nnd  der  Zeitverbältnisse  eben  so  wenig  an  denken,  als  ein 
Bewältigen  der  materiellen  Richtung  des  öffentlichen  Lebens  durch  die 
materiellen  ond  ein  gleichförmiges  Befordern  nnd  Fortschreiten  beider  %u 
erwarten.     Eben  so  wenig  ist  ein  einflnsf  reiches  ISinwirken  der  gelehrten 
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Stadieo  auf  eine  Ton  der  Zeit  §o  ernit  geforderte  potitiiche  Bntwiekelong 
ond  Bildung  sa  boCFen;  and  doch  in  Jenem  ein  wesentlicher  Voneng  Die* 
8er*  —    Neben  einer  solchen  Verhesserong  der  qnantiutiven  und  quali- 
Utiiren  Verhältnisse  der  Gelehrtenschalen  tritt  als  absointe  Pordernng 
berrer,  dass  die  oberste  Schaibehorde  ganz  anders  gestaltet  und  ans 
sachverständigen  Schalqiannem    snsammengesetst  wird,  wie  dieses  in 
Prenssea ,  Sachsen ,  Baden  and  anderen  deutschen  Landern  der  Fall  ist 
und  in  diesen,  wie  allerwarts,  noch  umfassender  gefordert  wird,  wogegen 
in  Bayern  an  den  Kreisregieningen  das  gesammte  Schulwesen  einem  Ju- 
risten fiberwiesen  ist  und  die  oberste  Schnlbehörde  theilweise  aus  solchen 
besteht.     Dass  trota  aller  Commissionen ,  Gutachten,  Ministerialsitsungen 
und  sablloser  Verordnungen  nicht  nur  Nichts  bewirkt ,  Tielmehr  Vieles 
verdorben  wurde,  ist  schon  oft  genug  gesagt  worden;  allein  alle  Be- 
merkungen und  Klagen  gingen  Tor  tauben  Ohren  vorüber ;  die  Staatsre- 
gierung kann  keine  Kenntniss  von  Dem  gewinnen ,  was  durchaus  für  die 
Verbesserung  des  Schalwesens  nothwendig  ist ,  weil  Jene  Juristen  Dieses 
nicht  verstehen  und  in  einer  ganx  fremden  Sphäre  sich  befinden«     Die 
grosse  Gleichgültigkeit  gegen  eine  so  wichtige  Sache  des  Staatslebens 
von  Seiten  der  obersten  Studienbehorde  giebt  sich  recht  deutlich  an  er- 
kennen, wenn  man  die  eifrigen  Bestrebungen  aller  deutschen  Nachbar- 
staaten beachtet  und  namentlich  Sachsen   und  Preussen  berücksichtigt, 
welche   mittelst  ihrer  Gelehrtenbildong  über  Bayern  weit  hervorragen 
wollen  und  doch  anerkennen,  dass  ihre  Gelebrtenscholen  einer  bedeuten- 
den Verbesserung  bedürfen ,  wosu  sie  von  ihren  obersten  Scholbeborden 
die  Initiative  bethatigen ,  indem  diese  Versammlungen  von  tüchtigen  Leh- 
rern, welche  von  der  gesammten  Lehreriahl  gewählt  werden,  an  allge- 
meinen Berathungen  veranstalten,  wogegen  in  Bayern  die  oberste  Stn- 
dienbehorde  ganx  regnngs-  und  theilnabmslos  bleibt  und  mit  dem  alten, 
armseligen  Schlendriane  sich  begnügt.     Während  die  übrigen  deutschen 
Braderstaaten  schon  im  vorigen  Jahre  viele  und  mitunter  grossartige  Be- 
rathungen ober  das  ganxe  deutsche  Unterrichts-  und  Brxiehnngswesen 
Terwirklichten ,  geschah  in  Bayern  Nichts.     Nur  hier  und  da  liessen  sich* 
Volksschullehrer,  aber  in  fast  völlig  taktlosen  Aensserungen,  wie  ein  vor 
Knrxem  in  München  bethätigter  Zusammentritt  der  oberbayerischen  Schui- 
lebrer  beweist,  vernehmen.     Woran  es  diesen  Leuten  fehlt,  nämlich  an 
einer  tüchtigen,  ihrem  Berufe  entsprechenden  Gemuths-  und  Geistesbil- 
dung, durchdrangen  von  wahrer  Religiosität  und  sittlicher  Charakterstärke^ 
giebt  sich  an  allen  Handlungen  und  Forderungen  zu  erkennen  und  fühlen 
sie  aelbst  nur  au  gut.     Sie  sind  mehr  als  alle  anderen  Volksclassen  aus 
ibren  Berufsleben  herausgetreten  und  wissen  weniger  als  diese  sieh  in 
ihrer  Lage  xurecht  su  finden.   Immerhin  darf  man  ihre  Bestrebungen  doch 
theilweise  für  anerkennenswerth  halten.     So  lange  Jedoch  nicht,  ähnlich 
wie  in  den  Nachbarstaaten,  die  Anregungen  xu  Verbesserungen  von  Oben 
lioninen,  xn  öffentlichen  Berathongen  nicht  umfassend  gebildete,  in  der 
Theorie  und  Praxis  durch  und  durch  erfahrene  Schulmänner  ausgewählt, 
ans  ihnen  der  oberste  Scbolrath  gebildet,  an  den.  Kreisregierungen  tneh- 
ti^e,  pädagogisch  und  praktisch  durchgebildete  Sehuhnänner  als  Referenten 
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aogesUUt  and  all«  obrigen  nntslosen  Plackereien  mit  Kreis*  nnd  Reichs- 
acholarohaten  und  anderen    Qnacicealbereien   beseitigt   werden,  ist  für 
das  bayerisebe  Sohnlwesen  icein  Heil  an  erwarten.     Die  Gelehrtenschalen 
werden  trota  der  angeslrengtestea  Benin iiungen  auch  in  den  Sprachstudien 
allmälig  mehr  sarudcgehen  nnd  den  allseiligen  Aufordernngen  des  Staates 
and  der  Kirche ,  des  öffeniliefaen  Lebens  äberhanpt|  denen  anderer  Staa- 
ten gegeniiber  um  so  weniger  entsprechen  können,  als  an   den  Anstalten 
letaterer  die  Natnrwissenschalten  langst  eingeführt  sind ,  die  Mathematik 
and  Geographie  mit  mehr  Standen  bedacht,  aasfahrlicher  betrieben  und 
eben  dadurch  formell  und  materiell  bildend  gemacht  sind,  und  als  gerade 
die  Vorschriften  fnr  die  mathematischen  Disciplinen  und  das  für  sie  ein- 
geführte Lehrbnch  den  beiderseitigen  Nutzen  ihres  Stadiums  vielfach  Ter- 
hindern  und  der  Mangel  eines  zweckmassigen  Lehrbuches  der  Geographie 
ein  Entwickeln  ihres  Stoffes  nach  vergleichenden,  allgemein  instructiTen 
GrondüStzen ,  ein    BinfShren  der   Ritterlichen  und   von  Hamboldt*sohen 
Ideen  und  Ergebnisse  der  umfassenden  Studien  nnd  Forschungen  um  so 
mehr  nnmöglich  macht,  als  der  Unterricht  in   dem   mathematischen  and 
physikalischen  Theile  derselben  aus  den  Gymnasien  an  die  Universitäten 
verwiesen  ist ,  wo  sie  meistens  entweder  sehr  oberflichlich  und  aus  Gleich- 
gültigkeit gegen  eine  Schulsache ,  wie  man  sie  ansieht ,  ziemlich  schlecht 
oder  tauben  Ohren  vorgetragen  wird.  —    Aehnliche  Klagen  ober  Ge- 
brechen an  den  bayerischen  Gymnasien  nnd  Universitäten  wurden   auch 
im  vorigen  Jahre  den   obersicbtliclien  Angaben  der  Anstalten  aue  den 
Jahresberichten  und  den  inhaltlichen  Mittheilungen  der  Programme  in  der 
etwas  gegründeten  Hoffnung  für  Abhülfe  erhoben,  weil  in  Bezug  auf  die 
bekannte  Verfügung  über  philosophische  Stadien  and  Über  Betreilning  der 
Fachsindien  neben  diesen    von  den  Gymnasialreetoraten  im  Veraebnen 
mit  den  Lehrern  und  von  den  Universitäten  gntaohtliche  Berichte  wegen 
■weckmässiger  Verbesserungen  abgefordert  wurden.     Allein  diese  worden 
bei  den  steten  Flnctnationen  in  den  obersten  Staatsbehörden  Bayerns 
natürlich  als  geringfügig  zu  den  Acten  gelegt  und  hatten  gleich  anderen 
Massen  von  Berichten  gleiches  Geschick.      Bei  den  vulkanischen  Bewe- 
gungen im  socialen  Leben  war  allerdings  wenig  zu  erwarten ,  wozu  die 
fftriflicbe  Geringschätzung  de«  gesammten  Brziehungs-  and  Unterrichts- 
wesens gegen  andere  Staatsverhältnisse  das  Meiste  beigetragen  h8b«*n 
mag.     Die  Strafe  wegen  dieser  Vernachlässigung  ist  für  die  Staaten  noch 
nicht  hart  genug;  sie  müssen  noch  mehr  gezüchtigt  werden,  um  endlich 
einzasehen,    dass  ihr  Wohl  und  Wehe  vom  Grade  der  Aufklärung  ab- 
hängt.   Und  wer  ist  denn  die  Grundlage  dieser  und  aHer  wahren  CoHur  V 
Doch  wohl  das  Erziehung's-  nnd  Unterrichtswesen  von  der  gewöhntichen 
Volksbildang  bis  zu  den  höchsten  gelehrten  Sphären  9     Beruht  nicht  aof 
der  wahren  Cultur,   allseitigen  Aofklarung,  das  europäische  Staatensy- 
•teim?     Hängt  nicht  von  ihr  das  sichere  Gedeihen  nnd  Fortschreiten  der 
staatlichen  Verhältnisse  ab?     Bildet  sie  nicht  das  Grnndmerknml   des 
vorbedachten  und  aof  Rechnungen  bezogenen  Gedeihens  der  Staaten  ond 
des  absoluten  Unterschiedes  zwischen  dem  auf  materiellem  Gedeihen  be- 
rabenden  Bestehen  jener?     Zeichnet  nicht  sie  die  neueren  Staaten  gegen 
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di«  ilterea  am  nod  Tanchafft«  lie  oicbi  mU  da«  WMipUUifehen  Frieden 
dea  Bestrebangen  der  Völker  nod  StaaUTerwaltangeo  sichere  Anbaite» 
ponlLte?     lat  aie  nicht  die  lUiaolnte  Bedingung  der  gejaligen  und  pbyai- 
sehen  Umbildnng,  der  Ueberginge  der  Völker  Tom  Panatismns  nnd  Aber- 
glauben aar  religiöaen  Dvldung  and  au  philosophischen  Untersnchnngen, 
▼OB  Monopolwesen  und' Behindern  der  Reichthnmsbildnng  aar  Befreiung 
nod  VerToilkonunnung  der  yoiks-  ond  etaatsnirthsehafUichen  Interessen? 
Ist  sie  nicht  der  xnverlassigste  Anhattsponkt  ffir  das  allmalige  Uebergehen 
der  Völker  nnd  Staaten  Tom  Zustande  des  angreifenden  AUeinstebens  anm 
Systeme  abwehrender  Bündnisse  and  fnr  das  Bewirken  des  pelitasohen 
Gleicbgewichtes,  der  Rnhe  und  Ordnung,  der  freundliehen  Nacheiforung 
an  Reichthnniern  gewesen?     Hat  sie  nicht  die  Macht  der  Milde,  den 
Glauben  an  die  Segnungen  der  Wissenschaften,  die  Bntwickelang  des 
Gewerbfleisses  nod  des  Handels»  die  Nothwendigkeit  der  Freiheit,  das 
Streben  nach  bürgerlicher  Gleichheit,  den  gleichen  Schata  der  Gesetae 
für  alle  Volksclassen  und  alle  andere  Principien   für  die  Porderang  der 
allgemeinen  Wohlfahrt  eraeugt?     Hat  sie  nicht  Wele  Vomrtbelle  Ter- 
schwinden ,  Künste  und  Wissenschaften  blühen ,  neue  Brfindangen  anm 
Gemeingnt  des  menschlichen  Geschlechtes,  neue  Wahrheiten  in  des  Innere 
des  politischen  Lebens,  in  Gewohnheiten  und  Sitten  eindringen  gemacht? 
Hat  nicht  gerade  der  Mangel  an  Aufklärung  und  tüchtiger  Bildung  die 
jetaige  Störung  und  Bewegung  in  allen  Verhältnissen  des  socialen  Lebens 
ersengt?      Sind  die  Regierungen   durch   die  beunruhigenden  nnd  auf* 
regenden  Ideen  nicht  belehrt  genug,  um  dem  Braiehungs-  und  Unter* 
ricbtswesen  die  möglichste  Sorgfalt  an  widmen  ?    Wohin  aber  Terwenden 
sie  die  materiellen  Kräfte  und  wie  geringfügig  ist  die  fSr  die  Grundlage 
der  wahren  Cnltnr  verwendete  Summe?     Der  Militäretat  verschlingt  die 
10 — 20fache  Snsupe  und  doch  hängt  die  aMrallsche  Kraft  des  Heeres  als 
Gmndlage  der  physischen  von  der  tfichtigen  Bildung  der  Ober*  und  Unter« 
of&ciere  ab.     Die  der  Rechtspflege  anfliessenden  Summen  fibersteigen 
die  für  das  Braiehungs«  und  Unterrichtswesen  ausserordentlich  nnd  doch 
geben  die  Bildungsgrade  ihrer  Leiter  aas  diesem  hervor«     Vergleiche 
man  die  Binkonfte  aller  ihrigen  Staatsdiener,  des  Militärs  nnd  der  GdstA 
liebkeit  mit  denen  der  verschiedenen  Lehrfächer  und  man  findet  eine 
wnhrbafl  himmelschreiende  Ungleichheit,  welche  Jeden  besonnen  Urthei- 
lenden  empören  muss*     Worin  soll  denn  auch  nur  ein  baltbarer  Grund 
for  eine  oft  drei-,  vier-  bis  sodisCsch  höhere  Besoldung  des  Justin*,  Ca- 
meralbeamtan,  Militärs  n*  dergl.  gegen  den  Lehrer  von  der  unteren  bis 
aar  höheren  Sphäre  liegen?    .Warum  soll  der  Landgerichtsdiener  das 
eben   so  vielfach  höhere  Binkommen  haben  als   der  Volksschullehrer, 
welcher  das  Volk  heranbilden ,  wogegen  es  dieser  oft  verderben  hilft? 
Doch  a#  seien  der  Bemerkungen  über  eine  schmachvolle  Ungleichheit  im 
Belohnen  der  Arbeit  durch  den  Staat  genug.      Die  Verwaltungen  leiden 
gegen wsrtig  ainen  Theil  der  Strafe  für  grosse  Ungerechtigkeiten  und 
wejrd^  nicht  fher  ^t  Ruhe  und  Sicherheit,  des  nufriedenen  Fortschr«i' 
teoa  der  Vnlkar  sich  erfreuen,  bis  sie  die  Aulklärang  allseitig  fSrdera 
(lad  4ffi  Lail^tr^gern  Iqr  dieselbe  den  gebahvenden  Lohn  geben. 
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Nach  diesen  allgemeioen  Bemerkongeii  über  den  Zustand  des  geldir- 
tea  Scbaiwesens  in  Bayern ,  über  seine  Erfolge  nnd  aber  nothwendige 
Yerbesserang  in  quaDtitati^er  nnd  qaalitatiyer  Hinsicht,  welche  der  ge- 
genwärtig Tersammeite  I^andtag  in  Manchen  mittelst  eines  Refornigesetses 
aber  das  Brsiehnngs-  ond  Ünterricbtswesen  in  allen  seinen  Glied emngen 
and  Abstnfangen  beachten  so  woUen  scheint,  .mögen  die  statistischen 
Uebersicbten  der  latein.  S«^nlen  nnd  Gynuiasien  nnd  die  kurzen  Beseicb" 
nungen  der  Inhalte  der  Programme  folgen ,  woraus  die  Leser  ober  den 
wissenschaftlichen  und  praktischen  Werth  letalerer  sich  selbst  ein  Urtheil 
bilden,  weswegen  darauf  gesehen  wird,  stets  ^die  Haupttdeen  herTorzn- 
heben  nnd  die  Nebenideen ,  nach  welchen  die  Bearbeitung  des  Stoffes  er- 
folgt ,  nur  kurz  zu  berabren.  Unter  Bezug  auf  die  vorjahrigen  statisti- 
schen Mittheilnngen  werden  die  einzelnen  Lehrkräfte  nicht  überall  namhaft 
angeführt,  wohl  aber  die  etwaigen  Veränderungen  bezeichnet.  Die  Anzahl 
der  Lehrer  und  Schüler  erfolgt  in  einer  am  Schlosse  beigefügten  Uebersicht. 

AjfBBRG  hatte  am  Tollstandigen  Lyceum  für  die  zwei  theologischen 
Curse  Dr.  Loch  für  Moralth.,  Archaol.,  bibl.  EinI«  und  Exeg.  d.  A.  T., 
Dr.  ReiaeU  für  Dogm.,  Hermen.,  Bncykl.,  Method.  und  Exeg.  d.  N.  T. 
nnd  Dr.  Engdmann  für  Kirchenr. ,  Kirchengesch.  mit  Patrol.  und  hebr. 
Sprache;  für  die  ^wci  phiios.:  Rector  Fürimmr  fm  Philos.  und  Pädag., 
Dr.  Hubmann  für  Gesch.,  Länder-  und  Völkerkunde,  Archäol.  und  Philol., 
Dr.  Bkckoff  für  Phys.  und  Math,  nnd  IJfIcnim  für  Naturg.  zu  Professoren. 
Ah  die  Stelle  des  in  Ruhestand  Tersetzten  Hain»  trat  Bischoff.  Das 
pymnasium  hatte  Merk  in  IV.,  Üsehold  in  IIL,  Dr.  Mürih  in  IL  und 
Trieb  in  I.  Sekmidi  for  Religion,  Mutter  für  Mathematik,  Lodk  für  hebr. 
und  Henrich  für  franz.  Sprache.  Die  latein.  Schule  Wißng  in  IV.,  Brk 
in  III.,  Afottter  in  IL  nnd  Bohrer  in  L  Für  Zeichnen,  Schrdben  und 
Gesang  ist ,  wie  in  allen  Anstalten  des  Königreichs ,  durch  eigene  oder 
Hülfslehrer  gesorgt.  Malier  für  IL  des  'Gymn.  wurde .  nach  Straubing  o. 
Dr.  ÜfortZ  von  da  an  seine  Stelle  versetzt.  Bmkeff  für  Math,  ruckte  an 
das  Lycenm  fror,  seine  Stelle  erhielt  MuÜer,  Sek»  für  IL  der  latein. 
Schule  wurde  qach  Aschaffenbnrg  versetzt,  Mauier  ruckte  vor  und  Can- 
didat  Erk  erhielt  I.  Nach  HeUe'a  Tod  versah  Bohrer  die  Classe  L,  da 
Erk  die.  IIL  erhielt.  Das  Programm  Dt«  Idee  der  ErtSeung,  b^  S.,  fer« 
tigte  Dr.  RdsciU.  Es  soll  aur  Fragment  sein  nnd  eine  Orten tirung  über 
verschiedene  Fragen  nebst  Beitrag  zu  deren  näherer  Beantwortung  ge- 
ben. Der  Verf.  giebt  als  Merkmale  des  Begriffes  „Erlösung^'  die  freie, 
gnadenvolle  Gottesthat  im  Gegensatze  zu  der  gleichfalls  freien ,  aber  un- 
seligen Urthat  der  Creatur,  die  Quelle  eines  für  uns  neaen,  bleibenden 
Heiles  und  den  Ausgangspunkt  für  die  Rückführung  in  die  ersten  Rath- 
schlnsse  Gottes  über  der  Menschheit  an  und  sucht  die  beregte  Idee  aus- 
ser ihrer  geschichtlichen  Wirklichkeit  als  eine  universelle  zn  begründen, 
indem  er  die  Erlösung  als  Aufhebung  der  Urschuld  unseres  Geschlechtes 
nnd  Wiederherstellung  des  Gnadenstandes  in  demselben  und  als  Ansflass 
der  freiesten  nnbedingten  und  nnverdienten  Hnld  des  Schopfers  anerkennt 
und  in  dieser  Idee  den  Charakter  der  Universalität  durch  alles  andere 
gottliche  Walten  in  der  Creatnr  in  sich  anzeigen  lässt,  da  alles  Werden 
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tichdnrch  einea  Act. der  Brlotnng  Termittle.  Alf  Hanptgeieti  spricht 
er  au :  i^Die  ans  der  Doppelwirkoog  einer  lösenden  Energie  nnd  erlösten 
Potent  berTorgegnngenen  Schöpfungen  tragen  vorwiegend  das  Bild  nnd 
Gieicfaoiss  einer  höheren  Macht  nnd  ringen  mit  jedem  Momente  ihres 
Wachsthumes,  soweit  ihnen  Raum  gegeben  ist,  einerseits  nach  Befreinng 
roo  dem  niederen  Grunde,  ans  dem  sie  entsprossen,  andererseits  nach 
Transformation  nnd  Hingabe  an  die  höhere  Energie ,  die  sie  aus  der  Po- 
tenz des  finsteren  Keimlebens  erlost  hat.  Er  will  sodann  für  die  Ver^ 
wirkitchottg  der  Idee  nach  ihrer  Univeraalitat  die  blosse  Uebermacht  an 
sieb ,  die  Krkenntniss  nnd  Liebe  als  in  der  Dreiiahl  sich  offenbarende 
Potemen  und  den  Sats  dargelegt  haben',  dass,  Je  hoher  eine  Ordnung 
dea  äeins  dem  Binselleben  eingefügt  und  je  freier  •  es  in  sich  selber  ist, 
iksi  eine  desto  höhere,  erlösende  Energie  auch  entgegen  kommen  müsse.*' 
Die  wenigen  Seiten  begründen  nnd  erschöpfen  die  Sache  weder  wissen« 
KhafUich  noch  praktisch,  tragen  daher  keinen  besonders  belehrenden 
Werth  an  sich. 

AmwEiLER  in  der  Pfals  hat  für  die  latein.  Schule  Fronde  für  IV. 
und  III«,  Bauer  fnr  IL  und  I.  als  Classenlehrer;  für  Religion  und  Zeich- 
nen und  Gesang  sind  Pfarrer  ond  Volksschnllehrer  verwendet.  Mit  ihr 
ift  ein  landwirthschaftlicher  ond  gewerblicher  Realcors  mit  4  Classen 
verbanden  y  worin  der  Unterricht  neben  wissenschaftlicher  Begründung 
nit  steter  Rücksicht  auf  das  praktische  Leben  ertheilt  wurde. 

[Portsetsung  folgt  im  nächsten  Heft] 

Otterkdo&f.  Interessant  sind  die  Nachrichten,  welche  nber  das 
dortige  Progymnasium  Ostern  1847  veröffentlicht  worden,  Bs  bestand 
fräher  daselbst  eine  lateinische  Schule,  welche  1526  gestiftet  war.  Durch 
Rescript  vom  8.  Decbr.  1829  wurde  sie  in  ein  Progymnasium  umgewan- 
delt, kam  aber  so  herunter,  dass,  nachdem  der  Rector  Schröder  in  ein 
Pfiarramt  übergegangen  und  der  Cantor  Hagdgane  als  alleiniger  Lelirer 
xaruckgeblieben  war,  am  Schlüsse  des  Jahres  1846  nur  3  Schüler  der  An- 
stalt angehörten.  Nachdem  an  Neujahr  1846  der  neu  ernannte  Rector 
Venmgorhel%  sein  Amt  angetreten  hatte ,  stieg  die  Schülenahl  sofort  auf 
8,  walche  aber  gleichwohl  in  3  Classen  unterrichtet  werden  mnssten. 
Um  dem  Bedürfnisse  an  Lehrkräften  zu  genügen,  ward,  da  die  Schuler- 
iM  sich  auf  18  vermehrt  hatte ,  der  Candidat  JSoumeitfer  als  Conrectcyr 
angestellt.  Bald  konnte  man  als  4.  Classe  eine  Vorbereitongsclasse  er* 
richten  ,  deren  Führung  der  Lehrer  Mifjfelmimfi  übernahm.  Bndlich  ward 
der  Caotor  Hagelgans  emeritirt  und  seine  Stelle  erhielt  Hr.  JBo^ke.  Durch 
diese  Einrichtungen  und  die  Thatigkeit  der  Lehrer  erwarb  sich  die  Anstalt 
solches  Vertrauen,  dass  die  Schulersahl  Qst.  1847  bereits  45  betrug.    [H.] 

ScHWEiDiiiTZ.  Das'dasige  evangelische  Gymnasium  zählte  am 
10.  Jana  1847:  225,  am  10.  Decbr,  desselben  Jahres  215  Schüler,  von 
denen  25  der  Vorbereitangsclasse  angehorten.  Den  Unterricht  ertheilten 
äer  Director  Dr.  Beld  (18  St),  Prorector  Kreb»  (4  St.),  Conrector  Dr. 
Brjidkaaer  .(18  St.),  Oberiehrer  Türkktho  (20  St.),  Gymnasiallehrer  Dr. 
J.  SekaMt  (22  St.),  Gymnasiallehrer  Ronnger  (24  St.),  Gymnasiallehrer 
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Pr.  Gelueh  (23  6t),  CtoÜabörator  IIM^f  (35  8t.),  aiiMerd«m  die  Schnl- 
amUcandidAUa  Dr*  BiMkrand  (16  St.,  woISr  er.  die  for  deD  Lehrer  der 
franspflifcheii  Sprache  in  d«a  oberen  Claiaea  ond  f&r  deo  ZeicfaneBOnter- 
riebt  in  Tertia  au^eBetztea  100  Thlr.  beiog),  Dr.  M.  SehmUi  (8  St) 
und  Dr.  mkn»r  (7  St).  Den  Tornunterrieht  leitete  der  Lehrer  an  der 
evangeUflchen  Stadtachnie  Zuiuiicr.  Religionaanterricht  ertheilte  in 
4  Stunden  der  Kaplan  an  der  Pfarricirdie  SuMuk,  DeAi  Jahreaberiehte 
Toran  geht  eine  Abhandinng  vom  Gymnasiallehrer  Dr.  Fr.  JuL 
lieber  die  Folgen  dee  au  Prag  im  J,  IßSö^evitcAen  dem  deuiiehen 
Ferdinand  IL  ufid  dem  KutfurtAen  Johann  Georg  ton  Saduen  ahge- 
eehhmenen  Separaifriedena  für  die  der  Krone  Böhmen  iferhundenen  Brb- 
fUretenihumer  Sehieeiena  und  awar  «anadut  für  Sehweidniim  und  Janer 
(16  8«  gr*  4.)«  Der  Hr.  Verf.,  welcher  sehen  durch  seine  GeachichCe 
der  Sudi  SehweldniU  (1.  Bd.  1816,  H.  Bd.  1848)  die  fleisaigste  Qoellen- 
forsehnog  Bnd  klare  Anachaaong  geschichtlicher  Verbiltnisse  bewiesen 
hat ,  rollt  hier  Yor  unsern  Aogen  ein  mit  wenigen ,  aber  treffendea  Zflgen 
gemaltes  Bild  aas  dem  dreissigjalurigea  Kriege  auf ,  welches  ans  dte  Ty- 
rannei der  Jesbiten  (aie  tritt  allerdings  hier  etwas  milder  auf  als  in 
Böhmen  nach  der  Katastrophe  am  weissen  Berge,  weiüber  Pescheek^s 
trefilißhes  Werk  die  besten  AnÜMhliisse  giebt)  and  die  8ch wiche  der  pro- 
testäotlschen  Fürsten,  oameatKch  Johann  Georgs!,  darstellt,  sagleieh  aber 
mehrfache  Irrthümer  besonders  in  Maihlth*s  Gesehichte  Ten  Oesterreioli 
berichtigend  den  Beweis  liefert,  dass  neben  der  kirchlichen  anch  die  po- 
litische Unfreiheit  das  Ziel  der  damaligen  Machthaber  war.  [2^.] 

VSRDBN.  Am  7.  April  1848  feierte  der  Vicebfirgermeister  ond 
Stadtricbter,  sogleieh  Mitglied  der  Scholcommissloa ,  Dr.  jar.  Fr.  Lang 
(der  aas  den  HaaaoTerUcben  StandeTersammlangen  bekannte  Dr.  Lang 
BOB.)  sein  fiCJahr.  Docterjabilaom.  Der  Director  des  Gymnasiam  Dr. 
Wiam  äberrelohte  demselben  im  Namen  seiner  Collegen  eine  lateinisebe 
Graitalationssohrift ,  welche  recht  klar  nnd  mit  vieler  Safibkenntniss  eot- 
wickelt,  was  sa  Cieero's  Worte  adooeofut,  patromu  eaumaej  eognilar  and 
preeiiraler  bedeatet  haben  nnd  ob  vom  patrenas  jaristisehe  Kenntnlaae 
erfordert  worden  seien.  Die  letztere  Präge  wird  mit  rellem  Rechte  ver- 
Dcint,  wobei  der  Hr.  Verf.  noch  hStte  bemerken  kSanen^  dass  Cicero 
seibat  nach  dem  Urtbeüe  berühmter  Rechtslehrer  irom  ins  blotwenii;  vor- 
^aden.  Sehr  interessant  sind  dann  die  Bemerknngen  des.  Hrn.  Verf« 
darab0r,'was  wir  Deatsche  ▼o«  dem  GeriehtsTerfahren  der  Roowr  nach- 
mahmen,  was  aber  dabei  sorgfiMg  so  Terbdten  haben.  [D,'] 
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/.  RMnam$  de  mortis  Herodoti  tempore  diepiUatio,  Marburg!  ty- 
pia  EJwerti  Acadwnicis.  (Vor  den  Indices  lectionDm  et  pablicarnn 
et  privatamni ,  qnae  io  Academia  Blarbnrgensi  per  semestre  aestl- 
▼nm  a  MDCCCXLVIIT.  babendae  proponotitor.)   11  S.  gr.  4« 

Der  Verfasser  dieses  Programms  hat  sum  Gegenstand  dessel- 
ben die  Lösung  einer  Frage  gemacht,  die  in  den  leisten  Zeiten 
nehrfach  die  Gelehrten  beschiftigt  hst,  ohne  dsss  man  gersde 
behsopten  kann ,  dieselbe  sei  su  einem  entschiedenen  Endergeb- 
siss  dsdurch  gebrscht  worden.  Dieses  aber  hofft  der  Verfasser 
dorch  die  BenuCsnng  eines  erst  in  neuester  Zeit  beltaont  geworde- 
nen Denkmals  su  gewinnen,  wodurch  die  ganse  Streitfrage,  wie 
er  glaubt,  ihre  TÖllige  Erledigung  findet.  Und  allerdings  haben 
diejenigen  Gelehrten ,  welche  in  der  nenesten  Zeit  in  ihnllchem 
Sinne,  wie  der  Verf.,  diese  Frage  beantwortet  haben,  ohne  dsss 
der  Letstere,  wie  es  scheint,  Kenntniss  davon  hatte,  eine  solche 
sllerdings  wichtige  Quelle,  die,  wie  wir  sn  einem  andern  Orte  *) 
geseigt  haben,  cor  Vervoliatindigung  und  thellweisen  Aufklärung 
herodoteischer  Nachrichten  über  die  frühere  persische  Geschichte 
io  Vieles  beitrigt,  noch  nicht  benutien  können.  Es  handelt  sich 
hier  um  die  richtige  Bestimmung  des  I^ebensendes  des  Vaters  der 
Geschichte  und  damit  lugleich  auch  der  Zeit  der  Abfassung  des 
Unterlassenen  Werkes,  dss,  wenn  auch  in  einseinen  Theilen  und 
Abschnitten  schon  vor  der  Wanderung  des  Herodotus  nach  Thurii, 
also  vor  444  a.  Chr.  entstanden  und  durch  das  öffentliche  Vorlesen 
solcher  Theile  den  Griechen  bekannt  geworden,  seine  weitere 
Vollendung  su  Thtnrii  erhielt ,  wie  dies  einselne  in  lullen  nieder- 
geschnebene  Stellen  (vergl.  s.  B.  IV.  46  mit  15.  IV.  99.  V.  44) 
wohl  beweisen  können.  Bis  su  welchem  Zeitpunkte  aber  diese 
weitere  Ausarbeitung  und  Vervollatindignng  des  Gsnsen  susso» 


*)  8.  dies«  JahrbScber  Bd.  L.  p.  390  ff. 
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dehnett  sei,  ist  eben  die  achwierige  Frage,  die  elieo  so  nati&rUch 
mit  der  Frage  nach  dem  Lebensende  des  Herodotus  susammeo- 
hingt,  worüber  bestimmte  Nschrichten  nicht  auf  uns  gekommen 
sind ;  denn  die  gleich  sa  nennende  Stelle  des  Dionysius  von  Hali- 
carnass  kann  als  ein  solches  Zeugniss  nicht  gelten.     Alan  war  da- 
her auf  das  Werk  des  Herodotus  selbst  gewiesen,  und  da  man  in 
mehreren  Stellen  desselben  Ereignisse  erwihnt  fand ,  die  in  eine 
spatere  Zeit  fallen,  so  glaubte  man  auch  mit  allem  Rechte  bis 
dahin  die  Lebenszeit  des  Herodotus  und  damit  auch  die  sein  Werk 
betreffende  Thätigkeit  ausdehnen  zu  können,  somit  dss  Jahr  408 
ai.  Chr.,  in  welches  das  jüngste  dieser  Ereignisse  fallt  (nach  I.  180. 
III.  15)  als  äusscrsften  Endpunkt  fSf  Beides  «i  gewinnen.    Damit 
war  zugleich  die  Thätigkeit  des  Greises  bis  an  sein  Lebensende 
bewiesen.     Der  Umstand,  dass  dss  Werk,  wie  es  uns  jetzt  For- 
iiegt,  allerdings  Ungleichheiten  zeigt,  dass  die  letzteren  Theile 
keineai^egs  die  Vollendung  und  den  Alisehkiss  erk^neo  lassen, 
der  in  den  ersleren  Theiieu  bemerkbar  ist^  dass  selbst  Episoden, 
die  früher  angekündigt  wareil,  nicht  geliefert  wurden  (wie  z.  B. 
I.  106  Tergl.  184  und  dazu  meine  Note  T.  I.  p«  268),  konnte  aber 
nur  in  der  Ansicht  bestärken ,  welche  den  Herodot  bis  zu  dem  be- 
merkten Zeitpiiukte  mit  seinem  Werke  sich  beschäftigen  und  vor  der 
gänzlichen  Vollendung  desselben  hinsehetden  lässt,  milhin  «Hm 
fortgesetzte  Thätigkeit  dM  rüstigen  Greiaes  fdr  seb  Werk  bis  m 
seiii  Lebensende  ~-  um  406  a.  Chr.  —  annimmt.    Dies  wnr  aneh 
di6  Ansicht  des  Unteneichneten,  die  er  eben  so  wsbl  In  seiner 
Ausgabe  T.  IV.  p.  388 ,  wie  später  in  einem  Artikel  in  Piuly^a 
Rtialehcyclopfidle  III.  p.  1246 ,  und  zwar  hier  noch  bestimmter, 
ansgesprochen  hat,  wonach  4,den  rutlos  thätigen  ond  an  der  Voll«- 
endung  seines  Werkes  srbettenden  Greis  der  Tod  überrascht, 
ohtfe  däss  es  ihm  in  der  That  gelungen,  y5llig  dl«  lelzle  Hand  an 
seih  Wetk  zu  leg^o.»^    Es  wir  dein  Unt^rseiefahcten,  als  er  Dies 
niederschrieb ,  nicht  entgangen ,  dass  nicht  sowohl  der  letzteren 
Annahme ,  der  durch  den  Tod  gehinderten  gänsUchcn  VoUendniig 
des  herodotelschen  Werkes,  als  vielmehr  der  HlnadsrHekang  die- 
ses Zeitpunktes  bis  Mum  Jahre  408  a.  Chr.,  inzwischen  ron  oSelK 
rereil  Seiten  widersprochen  war;  and  er  hält  es  ent  so  mehr  lllr 
sein«  PAkht ,  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  als  diese  Blnspftehe, 
wenn  man  steso  nennen  will,  denselben  Stsndpnnkt  festhilt^  nof 
dem  such  der  Verf.  dieser  Abhsndlung  seine  Ansieht  büshrt  bat, 
die  for  der  Jener  (ihm  iinb«ksnnl  gebliebenen)  Gelehrten  Du  all«SN 
dfrtgs  ¥oi^uS  hat,  dass  unser  Veff.  eine  daman  noch  nicht  bekannte 
Quelle  tat  seilte  Ansicht  zu  benutzen  gesucht  hat.     Unter  den 
hieher  einschlägig  eil  früheren  Versuchen  nennen  wir  das  Plm- 
gramm  von  L^y  ftu  Geln  1836:  De  tempore  quo  Heredotds  mortem 
obierit,  so  wie  die  Brbrterungen  ron  G6ller  Vit  Thneydid.  p.  49 
seiner  Aosgsbe.     Auch  Ley  sucht  der  Stelle  des  Dionysius ,  in 
welcher  Herodot  ^^xaQBXtilvas  fUx^  t^  n^koxwpifiuxKmv^*" 
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beseiclpnei  wird  ^  ihr  Reeht  su  viodMren  und  hiernach  das  Le- 
ben dea  Herodol  uicht  hia  9uai  Ende  dea  peloponnealscheo  KHegea 
au  verlauf ern.    Eben  dieae  Stelle  aber  ist  es,  voo  der  auch  unser 
VerC  aeloen  Auagaogapunkt  genommen  bat,  da  Dienyaiua,  der 
wenn  »uch  durch  die  Kluft  mehrerer  Jahrhunderte  rom  Heredot 
getrennte  Laadamanji  desaelben,  hier  dna  Leben  des  Heredot  nur 
bia  auf  die  eratrn  Zeiten  dea  peloponneaiBchen  Kriegea,  nicht 
aber  bia  xnm  Ende  deaaelben  ^erilngert.     Uud  damit  Iwingt  wei* 
ter  der  Verf.  in  Verbindung,  daaa  Herodot  Iteinea  Ereignisaea  ge- 
denke ,  welehea  nach  dem  Reiche  dea  Artaxcrxed ,  also  nach  424 
fiiHe;  auch  Dieaea  hatte  Göller  a.  a.  O.  angenommen,  daraua  aber 
den  ScUuta  gezogen,  daaa  die  Abfaaaung  dea  herodoteiaehen  Wer- 
i^ea  nach  dieaem  Zeitpunl(te  fallen  miiase ,  wahrend  er  über  die 
Uerauagabe  oder  Veröffeothchung  desselben  keine  Bestimmung  au 
geben  wagte.    Unaer  Verf.  sieht  aber  aus  der  gleichen  Annahme 
eine  andere  Folgerung,  indem  er  das  Lebensende  dea  Herodot  In 
die  auf  den  Tod  dea  ArtaxerKes  nächstfolgende  siebenmonatiiche 
Zwiaehensejt  bia  zur  Thronbesteigung  d^  Darius  Nothus,^  den 
Herodot  nicht  mehr  gekannt  habe,  ?erlegt,  damit  also  sei«  Lebena- 
ende  ßo  wie  das  Ende  aefaier  schriftatelleriaehen  Tbatigkeit  mK 
dem  Jahre  424  abacbliesat;  „quem  Herodetus,  so  lautet  das  End» 
reaoltat  S^  11  ^  nnn  nd  eiun  quem  voluit  flnem  opua  auum  per- 
daxinae^  aed  m  ipso  labore  morte  interpellaturo  esse  vir!  docti  ju* 
dlcairerint  9  jam  consentaneum  erit  atatocre,  eum  paule  poat  annum 
424exa€to  aexageatoo  trel  aexagesimo  primo  aetatia  auno»  diem 
suum  aiipremnm^biMae.^^    Ea  liegt  nun  vcr  Allem  ob,  die  Griinde 
au  prüfen, durah  weiche  dieaea  Resultat  gewonnen  und  die  ent* 
gegengesetaie*  Ansicht  widerlegt  sein  soll. 

Znvorderat  legt  der  Verf.  Qewlcht  anf  die  Steile  VIL  170^ 
in  welcher  mit  Becug  auf  eine  in  frühere .  Zeiten  feilende,  aocJi 
von  Piodor  XI.  6ti  berichtete  Niederlage  der  Tarentiuer  Herodot 
die  Worte  beifiigt:  cS^fes  ^vog  'Ekltfiftiiog  (Aiyi0tog  ovro^  ö^ 
iyivBzo  mivtww  xw  ^fulg  löfLivi  Worte  v  die  (nach  unserem 
Verf.)  Hero4ot  nicht  bitte  achreiben  können,  wenn  ihm  die  Nie- 
derlage der  Athener  in  Sieilien  413  a.  Chr,  bekannt  geweaen 
w<re.-  Clerade  in  Beaiig  auf  dieae  Niederlage  finden  wir  aber, 
wnn  dem  Verf.  enigangen  au  aein  aoheint,  bei  Thncydides  VII.  85 
eine  ganz  ähnliche  Aeiuserung:  aslci^TOg  yig  ötj  ^owog  cihog 
xal  cviwog  Hd00mvxäv  iv  r^  ZiiukixtS  McUfnp  rovrc»  iy^ 
vs90\  aber  Thucydides  aelbtl  giebt  die  Zahl  der  Gefallenen  nicht 
an,  Uoa  die  der  Gefangenen  au  7000  Mann;  wahrend  Diodoroa 
XIIL  19. die  Zahl  ?on  18,000  Gefallenen  ansetzt,  woHiber  schon 
Weeaeling  in  der  Note  sein  gerechtes  Bedenken  äusserte.  Wie 
Den  ancb  aei,  wird  jene  Aeusaerung  des  Herodot  ab  ein  beatimaur 
lea  Zeugoiss  gelten  können ,  dsas  er  von  der  attischen  Niederlage 
Nicbta  gewnsst  habe?  Wir  besweifeln  Diea  doch ,  und  aelbat 
wenn  wir  firotefnnd'a  Vermuthung  (Geacli.  und  Geograph,  von 
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Altlta]ien  I.  p.  84)  anoehineii ,  dass  Herodot  Jene  Worte  nieder- 
geachrieben ,  bevor  ihm  die  Kunde  der  athenicosiachen  Niederiage 
sugekommen,' —  waa  aogar  der  Fall  aein  icann  —  ao  wird  daraua 
docli  Iceiii  Zengnisa  fnr  die  Behauptung  entnommen  werden  wollen^ 
da88  Herodot  um  das  Jahr  41S  nicht  mehr  am  Ijeben  gewesen; 
dass  Herodot  dieser  Niederlage  der  Athener  nirgenda  gedenkt, 
wozu  doch  eigentlich  gar  keine  nähere  Veranlaasnng  fftr  ihn  war, 
kann  nicht  fdgllch  als  ein  Grund  für  die  Annahme  gelten,  daaa  er 
damala  nicht  mehr  am  Leben  gewesen,  weil  wir  dann  vorausaetsen, 
er  habe  dieser  Niederlage  gedenken  müssen;  eine  Voraussetiung, 
die  uns  um  so  weniger  nothwendig  erscheint,  als  Herodot  bei 
seiner  bekannten  Vorliebe  fnr  Athen  ein  solches  Ereigniss,  das 
SU  nennen  für  ihn  kein  Grund  vorlag,  auch  mit  gutem  Grund  Heber 
nnerwihnt  lassen   mochte.     tJeberliaupt  vermeidet  es  Herodot, 
von  dem  peloponneaischen  Krieg,  in  dessen  Anfangtperiode  doch 
auch  nach  der  entgegengeaetsten  Annahme  noch  seine  Lelienai^t 
und  seine  Thatfgkeit  fallt,  naher  au  reden,  odeir  gar  einselne  Er- 
eignisse demselben  hier  oder  dort,  bei  irgend  einer  Gelegenheit 
namhaft  lo  machen ,  aelbst  die  ziemlich  allgemeine ,  auf  diesen 
Krieg  anerkanntermsassen  bezügliche  Aeassenmg  von  dem  groasen 
Jammer  und  der  Noth,  welche  dieser  Krieg  über  Hellaa  gebracht 
(VI.  1)8),  lässt  ein  absichtliches  Uebergehen  adicher  Brefgniaae 
um.  so  mehr  vermuthen ,  als  der  gansen  Tenden»  des  heradotei-» 
sehen  zur  Verherrlichung  Griechenlsnda  bestimmten  Werkes  ein 
nllieres  Eingehen  oder  ein  öfteres,  wenn  auch  nnr  gelegentllehea 
Erwähnen  einzelner  Ereignisse  des  für  Hellas  ao  verderMtehen 
Krieges  offenbar  femer  lag.     Aber  eben  diese  Stelle  VI.  98  in 
Verbindung  mit  einer  andern  VII.  106  bieten  den  Verf.  die  wei- 
teren Hanptatütapunkte  für  aeine  Behauptung  dea  Abaehliiasea  der 
Lebenszelt  des  Herodot  mit  dem  Jshre  424.     Denn  in  erstgenano- 
ter  Stelle  beklagt  der  Vater  der  Geschichte,  wie  wshrend  der  Re- 
gierung des  Dariua  (dea  Sohnes  des  Hystaapes),  des  Xerxea  nnd 
des  Artaierxes,  innerhalb  dieser  drei  Menschenalter,  mehr  Jam- 
mer und  Leid  Griechenland  betroffen ,  als  in  den  iwansig  der  Zeit 
dea  Dariua  vorangegangenen  Menscliensltern ;  In  der  andern  Stelle 
ist  von  dem  Geschenke  die  Rede,  welches  der  jemaiige  Herracher 
von  Perslen  dem  Maakamea  au  achicken  pflege;  auch  hier  wird  nur 
Xerxes  und  aein  Sohn  Artaxerxes  genannt;  auch  hier  fehlt  ao  gut 
wie  in  der  andern  Stelle  der  Name  des  Darina  Nothus,  der,  wenn 
wir  dem  Verf.  folgen,  überhaupt  nirgends  in  dem  Werke  dea 
Herodot  vorkommt ,  eben  weil  der  Letatere  die  RegilM'ung  dieaes 
Forsten  nicht  mehr  erlebte,  darum  auch  ihn  da  nicht  nennen 
konnte,  wo,  wie  In  den  beiden  genannten  Stellen,  eine  Erwäh- 
nung desselben  zu  erwarten  oder  doch  überhaupt  an  ihrem  Platse 
gewesen  wMre.    Geben  wir  auch  die  Richtigkeit  der  Behauptung 
zu,  so  scheint  uns  doch  die  daraus  gezogene  Folge  zu  weit,  uns 
darauf  hin  anaunehmen,  als  habe  Herodot  darum  die  Nenunog^en 
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Dirfofl  Nothns  we^gelanien,  weil  er  snr  Regtervogtieft  dendbeii 
sieht  melir  am  Leben  gewesen.  Ist  es  nielit  eben  so  möglich,  an* 
snnehmen ,  dass  dem  in  Sftditslieir  lebenden  Qreis  von  dem  fernen 
Osten,  von  den  Ereignissen  des  Perserreiches,  tn  diesen,  den 
letsten  Jahren  seines  Lebens  keine  niheren,  bestimmten  Nach- 
richten sugelcomroen,  und  dass  er  aus  diesem  Grande  die  ans- 
drfiekliche  Nennung  des  Darios  Nothas  weggelassen,  lumal.da 
Diea  ^  unbeschadet  seiner  übrigen  Bnihlung,  gani  gut  geschehen 
konnte. 

Noch  bleiben  drei  Stellen  übrig,  welche  seit  Dahlmann  ge- 
wohnlich Ar  die  spitere  Lebensteit  und  Lebensthitigkeit  des 
Herodot  angeführt  werden;  die  erste  IX.  73  in  welcher  von  einer 
Schonung  Decelea's  durch   die  Spartaner   im   Peloponnesischen 
Kriege  die  Rede  ist,  was  man  gewohnlich  auf  die  im  Jahre  413 
erfolgte  Besetiung  ond  Befestigung  dieses  Ortes  durch  die  Spar- 
taner besieht,  der  Verf.  aber  auf  den  lu  Anfang  des  peloponhe- 
slschen  Krieges  erfolgten  Einfall  der  Spartaner  im  Jahre  431  ^  wie 
dies  auch  schon  Wesseling  angenommen  hatte  und  nach  ihm  meh- 
rere Andere,  auch  luletst  noch  K.  O.  Affilier  Kleine  deut.  Schrifk. 
I.  p.  35.    Wir  wollen  auch  nicht  unbedingt  dieser  letsten  Anflto- 
snng  widerspredien ,  weit  wir  keine  bestimmten  Oegengrfinde  da- 
wider ansuführen  wissen,  als  etwa  das  hier  sllerdings  aufifsllende 
gfhisliche  Schweigen  des  Thiicydides  Ton  diesem  Begebnnse,  wih- 
rend  ea  minder  beftremden  kann ,  dass  die  Seitens  der  Spartaner 
erfolgte  Besitsaalmie  von  Decelea  im  Jahre  413  eine  weit  niher 
liegende  Veranlassung  su  der  Angabe  des  Herodot  fiberhaupt  gab, 
indem  die  Besitsnahme  und  Befestigung  des  Orts  doqh  auf  die 
Abaidit  eines  lingeren  Aufenthaltes  schliessen  lisst,  der  hinwie- 
demm  auch  die  grössere  Schonung  des  umliegenden  su  Decelea 
gehörenden  Landes  Seitena  der  Spartaner  erklirt,  sumal  wenn  die 
Bewohner  durch  fHlhere  Ereignisse,  wie  aie  Herodot  berichtet, 
in  ein  näheres  Verhiltniss  su  Sparta  getreten  waren.    Uebrigens 
wollenf  wir  noch  aufmerksam  machen  auf  dle^  dem  Verf.,  wie  es 
seheint,  unbekannt  gebliebene.  Jedenfalls  sehr  beachteuswerthe 
Bemerkong  von  Ullrich :  das  Megarhiche  Psephisma  S.  12.  Not.  23. 
£r  fragt,  bei  Gelegenheit  des  von  Herodot  V,  76  erwähnten  vler- 
maUfen  Bindringens  der  Dörfer  in  Attika,  mit  Recht,  wie  es 
komane,  dasa  Herodot  die  Späteren  Zilge  der  Dörfer  nach  Attika, 
den  fifaiftll  dea  Pleiatianas  im  Jahre  445,  und  die  seit  431  wieder- 
kehrenden fiinlllle  der  Peloponnesler  hier  nnerwshnt  lasse,  da  er 
ohne  Zweifel  doch  dieselben  gekannt,  wie  aus  mehreren  Stellen 
VII.  233  (die  Deberrampelung  Platia's),  VII.  137  (die  liinrfchtung 
sulgeflingener  Gesandten  im  Jahre  430),  VI.  98  (der  Tod  des  Ar- 
tsxenes)  und  IX.  73  (das  Verhaltniss  von  Decelea,  das  nur  In 
die  vier  ersten  Jahre  dea  peloponneaischen  Krieges  passe)  hervor- 
gehe.   Wir  glauben  den  Grund  der  Auslassung  aus  der  schon 
vorlier  erwähnten  Ungeneigthelt  dea  Schriftstellers,  des  pelopon- 
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iMbebcn  Kftegf»  wd  der  irevrigea  SieifiiiMe  ilctieHMO  ober- 
hiMipl  ia  Mio9i9  {^«H  «ndere  Tend^nMo  ¥erfol|;«9iieii  Werke  n 
fedwkaiit  barleiten  tu  Utooeii,  wenn  «mo  anden  eine»  b^limiDlen 
Qniiid  fuv  die  Ao^Uflfwid  die  «ush  an«  relo  aofillic^q  I^raachen 
bi9i  etemn  dem  Werke  aelbvt  ferner  Jl^emleo  GefentUode  erfe^;! 
aeiQ  kaeo ,  Terlae^en  will.    Wpp  aber  weiter  Ullrifib  hipaufo^ft: 
^nach  der  Auadruakaweiae  dieaer  Stellen  bat  Herodqt  erat  mA 
Beendigaii^  dea  (peleponneatecbeo)  Kriegea  geaebriebeq,  daa 
hefsal,  nach  dem  archidamiachen  Kriege»  welcher  im  Jahre  421 
durch  den  Frieden  dea  Nicia«  beendif  t  wnrde.     Ana  dee  Zelten 
dea  deceleiacbee  Kriegea  aind  hia  jetsi  kejpe  Ereigpiaie  im  Hero- 
4ot  aaabfewieaee  wordenes  n^g  auch  iina  sur  Re^tfertigiuig  die« 
eea ,  wenn  wir  d(e  Tbäligkeit  imd  das  Leben  dea  Hcrodel  ober- 
haupt  nicht  pnit  deni  Jahre  424  abaii«cblieaseii,  aondem  jedenblla 
necb  ei«e  geraume  Zeit  weiter  fertaeaetiifii  geneigt  aind.  Sehwie^ 
riger  freiljcb  wird  «a  dann  aeia,  dieaen  Keilraum  gfuiae  absu^ 
aeUiessen  und  w  einem  beatimaatan  Puekte  f  u  gelangen.    Aueaer 
den  ^beu  befprochenen  Stellen,  die  ue«  im  aiigenemmf^iN»  Falle 
bja  ßu  dem  Jabre  413  Ähren  wflrd^n«  aind  ea  die  beiden  Stellen 
lU.  15  und  I.  130,  welche,  wenn  4h  i^it  Dabimaun  rnrerst  ange^ 
i^immeaf  AuffsMOAg  dieaer  Stellen  richtig  iat»  ;uea  npeli  weiter 
abwarte,  bis  zu  d^ni  Jahre  408  fahren  wßrden%  wea  npaer  Verf. 4 
dem  et  aojchhier  en  Vorgängern  nJcbi  fehlt,  4KwtreKat.    In  der 
eraten  Stelle  |il.  15  iat  tqu  den  agjptisf^ben  &ebe)len  wider  die 
peraiache  Herraphaft,  vop  fnarui»  and  Amyrtaua«  ae  wie  ven  dem 
^hne  de^  lebiteren,  Paiiairis,  der  dem  Valer  im  Regiment  folgte, 
die  Rede,  wpa  elao  doch- den  Tod  dea  Amyrtiua  voiwiaaetat,  wel- 
cher nach  Eiiaebius  um  406  a.  Chr.  erfolgte,  alae  cnr  Zeit  der 
Regierung  dea  Darlua  Nothns,  womit  aneh  Syecellua  abereinatioMit« 
Schon  Weaaeling  hatte  hier  ein  Bedenken  geXuaaert,  undattttidea 
Jahrea  408  Heber  rnekwart^  greifen  und  en  den  f en  1'faucydidea 
(I.  104  ff.  Tergl.  DIodor.  XI.  71  ff.)  beriahteten  Abfall  der  Aegyp* 
ter  von  dar  prraiaehen  Hermcbaft  wahrend  der  Rc^enitig  dea  Ar- 
taMrxea  denken  wollen ,  w^Jeher  init  der  Gefangeilnebmuag  uad 
Hinrichtung  dea  Führen»  die#ea  Aufatündea«  dea  König  Inaroa, 
und  der  völligen  Uotepwerfuiig  dea  Landea  epdoto ,  mit  ebidger 
An«uahme  eines  Pintricti,  in  we(cbem  A^rtäua  aieb  behauptete 
L4tYMmt0g  ds  v4hv  V9f6  jJatf i Act  iytvito ,  niifv  'AiäVQ%ai9P  tov 
Bv  tol9  SXsöi  ßa0iUw '  Tovtop  ii  diä  ßiy%96q  ra  eov  Uavg  win 
idvvßvto  iM»  ual  i^«  n^%^f$mta%ol  $hi  tiv  ^iyumtmv  o( 
Uiioi  Tliucyd.  l  110  vergl.  a^t  Herodot.  U.  140).     Ba  fillt  diea 
aber  in  das  Jahr  456 ,  ao  daaa  Dablmann »  eo  den  sieh  Andere  uih 
acbioaaen,  die  Lebennaeit  und  Herracbereeit  dieaea  AmyrMuabia 
im  dem  Jahre  408 ,  wo  ihm  aei«  Sohn  Panairia  gef elgt,  T^rltogem 
SU  muasen  glaubte,      ßa  mag  Diea  aUerdmga  ala  die  einfnehete 
h^mg  dar  Frage  eraabeinen,  indem  die  ao  weit  auaged^nte  Lo. 
beuadauer  des  Amyrtaua  i  hei  maoehen  khoHohgn  Voitommaiaaeni 
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olchl  m  4eii  Ufiai«(licbkeiteii  wird  geil)ih  w«rd«ii  konneii,  Diiter 
Ver£u«rr  y«rwirft  die«^  Aosichl,  haaptsichliGh  anf  Bdckh'«  Bo*r 
rechnungen  gestüUC,  welche  den  Amyrtaiia  des  Maoetho,  deff 
dieaen  Amyrtaua,  den  Salier  an  den  Anfang  der  achtiindawaniigr 
8iea  Djaastie  aeUi,  yon  dem  AoiyrUua  des  Her^niat  unteracbeMei 
und  ab  einen  Enkel  dea  herodoteiachen^  aq  wie  als  Naclifolg^r 
dea  Pauairia  um  405  seine. aeehijährige  Regierung  beginnen  und 
dann  den  Aufruhr  wider  Dariua  ^otluia  erregen  lisal. 

Nimml  man  diese  Berechnung,  deren  Gültigkeit  wir  für  jelai 
weder  beaweifeln  noch  conslatiren  wollen  ,  an«  ao  warci  wenn  Dar 
rUia  fnr  Herodot  und  deaaon  kumere  liebenadauer  ein  bestimmler 
Beweis  entnommen  werden  sollte,  nun  auch  nacbsuweiaen ,  wann 
jener  ältere  Amyrtäus,  der  nach  dem  Tode^lea  loaroa  aich  noch 
Meli,  gestorben,  und  um  welche  Zeil  Ihm  aein  Sohn  Pau6lr|s  ge- 
folgt, da  Herodot  jene  Worte  da  Immerhin  einige  Zeit  nach  dem 
Tode  dieaea  Amyrtaus  und  nach  der  Tbronbea^ignng  (wenn  man 
es  so  nennen  kann)  des   Pausiria  niedergeacbrieben  haben  muaa» 
Aber  dieaen  Nachwelt  hat  noch  Niemand  geführt  und  wird  auch 
acbwerUch  Jemand  814  fuhren  ujn  Stande  aein,  wenn  andere,  b^ 
dem  gaoslicben  Schwelgen  der  achriftiichen  Quellen,  nicht  aus 
hier0glyfbiachen  Denkmälern  oder  a«ich  ana  Keilachriften  neo# 
Apfs^Ume  darüber  gebr^clU  werden.     Und  bovor  Dies  evMgi 
iat,  wird  fnan  mm  mhideate«  aua  dieaer  Stelle  —  aelbst  angenomr 
m^ ,  daaa  der  Amyrtäiia  der  Chronographen  von  dem  horodott- 
achen  verachleden  Iat  und  der  letstere  noch  unter  Arlaxerze« 
sich  erhob  ~—  keinen  bestimmton  Beweis  wider  die  Behauptung 
eolnehmen  könne n^  wekhe  über  das  Jahr  424  oder  421  noch  bi»- 
ann  auf  eine  gevniimo  Zeit  dio  Lebenadaaer  nnd  LebenathAtigkeit 
d«n  Htnadol  verlängert  i  denn  es  musate  dann  erat  bewiesen  wer- 
den, daaa  Amyrtaua  vor  dieaer Zeit  geatorben  ulid,aein  Sohn  Tor 
dieaer  Zeit  ihm  gefolgt  sei,  wus«  wie  bemerkt,  m  beweisen  nicht 
iBOglicb  ht    Vii  darum  mit  scheint  uns  noch  kehi  genogender 
{stund  voriianden-,  von  der  andern  Annahme,  die,  von  der  Identi- 
tät des  barodoleischen  und  thueydideiaohen  Amyrtiua  auageheml, 
denn  mit  Herodot  bis  n«  dem  Jahre  408  vorwärts  schreitet,  abau«' 
gehen.    Die  grössere  Bedmitwig  dea  Amyrtiua  Im  Verhaltniaa  an 
iMoraa  mag  ilbrigena  auch  daraua  entnommen  werden,  daaa  dea 
letaleren  Name  in  den  Hieroglyphen  nicht  vorkommt ,  wohl  aber 
der  dea  An^rtaua,  alfe  einea  ägyptischen  Könige,  wie  er  auch  bei 
Manetho  an  der  Spitae  der  ashtiindawanaigsten  Dynastie  gestelü 
lall  erheisatdort  Mibört  oder  Amihört,  waa  allerdings  dem 
friechisehen  Wfiv^MOs  ihneU;a.  Boaellini  Monumenti  storid  II, 
p.  ^01  ff.    Etwaa  atörend  in  diese  ganse  Zusammenatellung  greift 
freilich  die  Angabe  des  Ctesiss,  der  den  Amyrtana,  den  König  von 
Aegypien ,  in  weit  frühere  Zeiten  aetat ,  indem  er  gegen  diesen 
den  Cambyses  su  Felde  aiehen  liaat,  Peratc.  §.  9,  und  dann  etwaa 
weiter  unten  $.  23  von  dem  Abfidi  dea  Inaroa  unter  Artazerxea, 
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md«  wenn  anclers  die  hier  voo  Kroger  Tor^schligene  Verbesse- 
roDgrichlig  ist,  wieder  von  einen  Amyrtiui  gpricht^),  fibrigens 
offenbar  dasselbe  Breignits  beselchnend,  das  Thiicydides^  Diodor 
und  Herodol  kennen:  ein  Widerspruch,  der  sich  nur  durch  die 
Annahtee  von  mehreren  und  verschiedenen  ffgyptischen  Hiupllin- 
gen,  welche  den  Namen  'AßVQtalog  fuhren,  einfgermaassen  auf- 
kliren  lasst,  wie  denn  i.  B.  ancli  In  einer  griechischen  Inschrift 
aus  Aegypten  (bei  Letronne  Recuell  des  Inscript  I.  p.  410)  ein 
W/ivprarog  aus  Rhodus  genannt  wird.  Indessen  wer  die  Beschaf- 
fenheit der  durch  Photlus  uns  eriialtenen  Bxcerpte  des  Cteaiae 
kennt,  wird  mit  doppelter  Voraicht  aolche  Stellen  betrachten,  wenn 
daraus  bestimmte  Folgerungen  gezogen  oder  bestimmte  Ansichti^i 
darauf  begrOndet  werden  sollen. 

Die  dritte  wichtige  Stelle  I.  ISO  bringt,  wenn  wir  dem  Verf. 
folgen,  die  von  Ihm  gestellte  Annahme  eines  froheren  Lebens- 
endes  des  Herodot  zu  einem  bestimmten  Abschluss.  Herodoti 
nachdem  er  das  Ende  des  Astyages  und  der  medischen  Hemtchafl 
berichtet  und  der  Unterwerfung  der  Meder  unter  die  Perser  ge- 
dacht .  fngt  darauf  die  Bemericung  bei ,  wie  die  Meder  apiter 
{vöttg^  [ihtoi  ZpövG})  DIea  bereut  und  von  Darlns  abgefallen. 
Dach  diesem  Abfall  aber,  in  Folge  eines  über  sie  in  einer  Feld- 
schhcht  gewonnenen  Sieges,  wieder  unterworfen  worden.  Da 
sieh  fast  mit  denselben  Worten  bei  Xenopbon  Heilen.  I.  2  gegen 
Bilde  I  ein  Abfall  der  Meder  und  eine  WIedertinterwerfung  der- 
selben  im  vierundswanzigsten  Jahre  des  peloponnesischeo  Krieges 
(also  408  a.  Chr.  unter  der  Regierung  des  Darina  Nothus)  er- 
wähnt findet,  so  bezog  man  auch  die  Stelle  des  Herodot  auf  das- 
selbe Brelgnlss,  wiewohl  schon  Wesseling  lieber  au  Darlus  Hy- 
staspis  gedacht  hatte.  Bs  würde  dann  die  Lebenszelt  des  Herod., 
der  diese  Stellein  spateren  Jahren  eingeschoben,  bis  zum  Jahre 
4U8  jedenfalls  auszudehnen  sein.  Entschiedener,  als  Wesseling, 
trat  Krfiger.  gegen  die  Beziehung  der  herodoteischen  Stelle  auf 
ein  unter  Darius  Nothus  failendea  Breigniss  auf;  mit  Grund  hob 
er  die  einfache  Bezeichnung  vötigw  XQ^V  ^^^^^j  ^^®  •  wenn 
sie  auf  ein  ungleich  spateres  Breigniss,  wie' eben  der  Abfall  der 
Meder  vou  Darios  Nothus,  «ich  beziehen  sollte,  irgend  eine  Verstär- 
kung des  bemerkten  Ansdnicks,  etwa  durch  9oXXm  oder  etwaa  Aebn- 
llches  hStte  erwarten  lassen.'  Wir  gestehen,  dass  uns  dieser  spraeh- 
iiche  Grund  stets  erheblich  war,  wiewohl  die  ganz  allgemein  ge- 
haltene Auadnicksweise  des  Herodot  eben  ao  an  ein  Breignias  unter 
Darius  Nothus  als  unter  Darlns  Hystaspis ,  wofür  steh  Krüger  ana- 
aprach,  denken  Ifisst    Dieser  Annahme  schlleagt  aich  unser  Verf. 


*)  Die  Worte  lauten :  'A^ictettat  Afyvntog ,  *hßAqw  Avßiov  ivd^g 
Marl  itwQov  Afyfmtlov  tipf  unoateuHv  luUtifaavtoc.  •  Hier  liegt  er  al- 
lerdings nahef  statt  M^ov  ndt  Kroger  su  lesen  'Aftviftttiov* 
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gwz  M,  faideni  er,  wie  wir  eehoB  oben  bemerl[t,  die  ErwSlinung 
des  Darios  Notbus  bei  Herodot,  der  von  diesem  Konig  gar  liefne 
Kunde  gehabt,  überhaupt  verwirft.  Kine  BegrOndang  dieser  An- 
nahme findet  aber  der  Verf.  in  dem  Inhalte  der  durch  Rawlinson 
licfcannt  gewordenen  und  auch  in  diesen  Butlern  (Bd.  L.  p.  390ir.) 
Diher  besprochene  Inschrift  von  Bisntun,  die  allerdings  von  einer 
Bolcben  Empörung  der  Meder  unter  Darius  Hystaapis  berichtet, 
welche  aus  andern  Quellen  bisher  nicht  bekannt  war,  wie  wir  Dies 
auch  S.  4Ur>  a.  a.  O.  bemerkt  haben.  Diesen  Abfsll  der  Meder 
wit  der  Stelle  des  Herodot  in  die  Verbindung  su  bringen^  welche 
der  Verf.  hier  annimmt,  wird  in  so  weit  angehen,  als  bestimmte 
Grfiode  dagegen  sich  schwerlich  anfuhren  lassen ,  eben  so  wenig, 
aia  beathnrnte  Gründe  sich  gegen  die  Besiehung  der  herodotei- 
sehen  Stelle  auf  Darioa  Nothua  werden  auffinden  lassen,  voraus- 
gesetat,  dass  man  die  angenommene  Unmöglichkeit  einer  so  langen 
Lebensdauer  des  Herodot  bis  sum  Jahre  408  nicht  unter  diese 
Gründe  xahlt.  Für  nnmöglicH  al>er  können  wir  es  nicht  halten, 
dass  Herodot  als  ein  starker  Siebensiger  —  76  Jahre  alt  —  ge- 
storben, ja  wir  halten  die  entgcfengesetzfe  Ansicht  des  Verf.,  die 
den  Herodot  am  Anfange  der  sechssiger  sterben  Ilsst,  darum  nicht 
fikr  wahrscheinlicher,  snmsi  da  wir  glauben  geseigt  zu  haben, 
diss,  selbst  wenn  msn  nicht  bis  sum  Jahre  408  die  Lebensthitig- 
keit  des  Herodot  verlängern  oder  doch  ungewiss  lassen  wollte, 
man  andererseits  doch  jedenfalls  genöthigt  ist,  sie  ober  424, 
also  über  das  vom  Verf.  dieser  Abhandlung  dem  Herodot  gesteckte 
Ziel ,  nossudehnen. 

Chr*  Bahr, 


Homerische  Formlehre  von  K.  W.  Krüger.    Berlins    K.  W.  KrSger's 
Verlagsbnchbandlaog.    I&t9.    gr.  8. 

Eäne  Schrift  von  Hrn.  K.  W.  Kruger  nimmt  Jeder  mit  grosser 
Erwartung  sur  Hand,  in  der  festen  tJeberzeugung,  dass  in  wissen- 
schsfUicher  Besiehung  gediegene  Belehrung  sowie  in  Hinsicht  auf 
Methodik  dn  nat&rlicber  Takt  der  Behandlung  den  Leser  erfreuen 
und  ^fördern  werde.  Und  diese  Erwartung  wird  auch  durch  die 
vorliegende  Schrift  in  vorsüglichem  Grade  befriedigt.  Ueberall 
neigt  sich  der  treffliche  Forscher,  wie  er  mit  Meisterhand  seinen 
Stoff  zu  beherrschen,  und,  ohne  an  ein  a  priori  bestimmtes  Sj- 
•tem  sich  sn  binden,  auf  klare  und  übersichtliche  Weise  su  ordnen 
versteht,  eine  Ordnung,  die  im  Wesen  der  Sache  selbst  begründet 
ist.  Dabei  giebt  er  zugleich  von  Neoem  ein  praktisches  Beispiel 
seiner  Lehre:  „eüi  vernünftiger  Lakonismus  ist  das  unerlisslicliste 

eines  guten  Schulbuches.^^     Denn  nicht  selten  wird 


das  R/Q^lUI  cioer  weitttufigeD  Prifunf  in  wenige  Worte  snaun- 
meogefasst. 

Uebrigen«  Ut  diete  Formlehre  kein  gtnc  neues  Bach,  aoodcrn 
eine  tuf  Homer  besctiranl^le  Bearbeitung  von  dea  Verf.  ^^Griecii. 
Sprachlclire.  ili.  2.  H.  1.  Berlin  1844'';  nur  dnaaman  blaweilen, 
wie  Jeder  erw«rlet,  einen  erginzenden  oder  bericbligeaden  Zu- 
aais  findet.  Da  niui  Homer  der  haoptaachlicIiBte  Sdirifttieller  der 
Gymuaaien  bleibt)  ao  lange  in  denaelben  daa  Griechiach«  gelehrt 
und  geUrnt  werden  wird;  da  ferner  die  vorliegende  Formlehre, 
ohne  ähnlichen  Bearbeitungen  ihren  praktiachen  Werth  bealreiten 
XU  wollen,  doch  die  griindliahate  und  vollatandigate  ist,  die  ma^ 
gleich  auf  die  neneate  Kritik  der  homeriachen  Geaange  die  ge- 
bührende Bßdcaicht  nimmt,  ao  wird  ea  nicht  unpassend  sein,  auf 
die  Prüfung  dea  Details  naber  euisugehen,  sumal  da  gerade  der 
erwähnte  Thell  der  Krl^ger'ichen  ^racblehre  nirgends,  ao  viel 
mir  bekannt  iit,  eine  das  Ginseine  genauer  prüfende  Benrtheilnng 
erfahren  hat,  Ich  will  daher  diejenigen  Stellen  hervorheben,  bd 
denen  ich  entweder  eine  kleine  Berichtigung  oder  eine  firginsung 
anaufuhren  habe  i  nachdem  Einiges  im  Allgeoiefnen  nur  Cbarakte* 
riairiiHg  voranagesohidct  ist. 

Bio  ganae  Schrift,  welche  ohne  Vorrede  ana  viersig  Pn^^- 
ragraphen  besteht,  xerßlU  In  swei  Hauptabachnitte,  deren  erater 
die  Lautlehre,  der  aweite  die  Flexionalehre  umfaaat.  I« 
der  §.'1  gegebenen  Einleitung  wird  anter  Inderm  aelur  achon  be» 
aBerkt:,,Die  homerlachen  Geaange,  gleichaam  die  Aristem 
aller  Hellenen,  fanden  bei  Allen  um  so  eher  Anklang  nnd  Eingangs 
Je  mehr  die  Einseinen  darin  ihnen  Angehörigea  vorfanden.  So 
wurden  aie  ein  panhellenischer  Sprachschats.'^  Und 
weiter:  „Seitdem  man  diese  Gedichte  sum  Grundatein  der 
helleniachen  Erziehung  und  Bildung  gemacht  hatte, 
wurde  auch  das  im  gewöhnlichen  Gcbrsnche  längst  Versehe l> 
Jene  wieder  sllgemein  bekannt  und  veratandlieb,  da  achon  der 
Knabe,  wie  in  die  homerische  Welt,  ao  in  die  homerische  Sprache 
und  Darstellung  sich  einlebte.  Ohne  Bcd)enken  alao  durften  apa- 
lere Diehter  aus  dieser  Quelle  schöpfen^  und  thaten  es  mit  Vor- 
liebe, niebt  bloa  weil  das  Al(e  sich  durch  den  Reis  der  Neu- 
heit empfiehlt,  aondeni  auch  w^il  schon  die  Verehrtmg  gegen 
4,den  göttlichen  Sanger  Homeros'^  seinen  AnsdrädDen  höhere 
Würde,  Ja  eine  fast  religiöae  Weihe  verlieh.  Auf  dieae  Weise 
erhielten  die  griechischen  Dichter  den  grossen  Vortheii  einer  so 
elgenth&miichen  poetischen  Spraehe,  wie  kein  anderea  eiiro- 
pUachea  Volk  aie  gehabt  hat.  Den  mehr  oder  minder  anSgedeho- 
ten  Gebrauch  deraelben  bedingte  hasptaüchllch  der  Charakter 
Jeder  dichteriachen  Gattung. ^^  Dieae  Worte  alnd  ge- 
wissermaaaaen  su  betracliten  ala  eine  treffliche  Briftuternng  Des- 
sen, was  Luther  (Bd.  Ul.  S.  2023  der  Walch'achen  Auag.)  aaft: 
„Homema  lat  der  Vsler  alier  Poeten,  ein  Bmnn,  ja  ein  Meer  alier 
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GMcbidilichkeliy  Weitkeit  und  BeredMinkeiVS  nnd  «nlbaheii  sn- 
glekh  den  Grund ,  wiran  die  griechischen  Sprachfitudien  in  den 
Gymnasien  besonders  snf  Tielseilige  Lectikre  des  Homer  steh  er- 
strecken mnssen.  Dasn  Ist  die  Arbeit  des  Hrn.  K.  in  formeller 
Hinsiebt  ein  ▼ortrtffliehcs  Hfilfsoiittel,  das  auf  Einführung  In  den 
GjniDnsien  den  bcgrindetsten  Auspnich  hst.  Es  verlohnt  sich 
daher  auch  der  Mühe,  ein  Scherflein  zur  Verbesserung  desaelben 
für  eine  neue  AiAsge  beiantra^en,  was  im  Folgenden  gesche- 
hen soll. 

Da  die  Schrift,  wie  schon  oben  erwfihnt,  aus  def  Sprachlehre  / 
den  Verf.  entstanden  iat ,  so  sind  daraus  einige  allgemeine  Versehen 
entstanden.  Sogleich  die  Ueberschrift:  Erster  Theil:  Förml- 
ich re,  was  hier  keinen  Sinq  giebt.  Ferner  gehören  hieher  die 
öfleren  Verweisungen  auf  den  ersten  Band  der  Sprachlehre,  waa 
bei  der  abgekunten  Gltirweise  de«  Verf.  wenigstens  durch  dn 
kurzes  Vorwort  f&r  Sch&ler  zu  erläutern  war.  Zweitens  lit  Man- 
ches stehen  geblieben,  was  auf  Homer  keine  Anwendung  leidet, 
daher  zu  tilgen  war.  Auch  wird  einige  Male  von  Dichtem  fiber- 
baupt  gesprochen^  wo  speciell  der  homerische  Sprichgebrauch 
nneh'sdner  Begrenzung  anzuführen  war.  Drittens  treffen  bei 
der  gegenseitigen  Verweisung  auf  einzelne  Steilen  der  Schrift 
nicht  überall  die  dtate  zu,  da  doch,  wo  die  Anordnung  geindert 
werden  musste,  auch  die  Zahlen  sn  berichtigen  wiren.  Endlich 
liest  man  hier  und  da  ein  Mft  ala  etc.  hinfiger  als  etci, 
wna  aua  blosser  BeiUinisceni  gefioseen  zusein  scheint,  ohne  dasa 
den  Verf.  jed  eamil  die  volbtindige  Sammlung  der  betreffenden 
Fille  zo  Gebote  stand.  Beispiele  zu  diesen  vier  Funkten  sollen 
jetst  im  Einzelnen  gelegentlich  angeführt  weiden,  wobei  loh  an 
denjenigen  Bemerkungen,  welche  zugleich  die  Sprachlehre 
Th.  2.  H.  1  betreffen,  das  Zeichen  Spr.  in  Parenthese  hlozusetieii 
wilL    Ich  folge  der  Ordnung  des  Buches.  . 

In  §.  2.  ö.  A«  2.  c.  (Spr.)  fehlt  unter  den  Beispielen  die  Fotdi 
Xpeto.  In  Nr.  5.  A.  4  ^Spr.)  wird  als  Beispiel  der  Verktrsun; 
des  17  in  s  auch  aöu^dsig  erwähnt.  Aber  diea  bembt  auf  einsei- 
tiger Ueberliefernng.  Denn  schon  längst  ist  in  Od.  |,  355,  der 
einzigen  Stelle,  wo  ee  früherhin  stand  und  bei  Bot  he  nocbateht, 
daa  Wort  von  Wolf  In  d^infihg  geflndert  worden ,  waa  wenigitena 
•nsudenten  war. 

In  §.  3.  2.  A.  1  (Spr.)  wird  gelesen  s  i,fn  i  vetMrzen  die 
Bpifcer  daa  «  zuweilen  bi  iUslös  und  aMefff,  diea  jedoch 
tuit  in  der  Formel  livlfj6$  ngcmliiMu^  Daaselbe  wird  §.  88.  7. 
hm  3  gelehrt  (wo  auiserdem  U.  e,  380  fehlt).  Aber  erstens  steiH 
doch  auch  der  Ck>nj.  ldi&  II.  $,  235,  und  zweitens  hat  Hr.  Krüger 
Sberseben,  dass  Bekker  auch  das  Psrticlp.  in  verkürzter  Form 
noch  an  den  übrigen  vier  Stellen  der  liiaa  mk  Recht  eingeführt 
hat 5  nSmlicb  xavta  Uvlfj  U.  of,  865  Ei^a  Idvlmg  1,  127.  r,  245. 
fyya  liviav  t,  268.    Vergl.  C.  A.  J.  Ho f fma an  in  deMen  vo#^ 
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treflichen  QiiMtt.  Hon.  II.  p.  108  sq.  [etaem  Werke ,  dat  aoeh 
nicht  ao  beksoDt  xu  sein  Mheiot,  «b  es  seinem  Inneren  Werthe 
nach  verdient].  Bei  der  ebendas.  S.  b  erwihnten  Verkiirsung  dea 
,^4  stets  in iam^^^  war  wohl  beizufügen  oder  vielmehr  intl 
ij,  wie  Spitsner  und  Bekker  überall  feaclirielien  liaben  (Sp.  sn 
11.  a^  13ö.  Lehrs  Qoaest.  epie.  p.  62).  §^4.  2.  A.  4  dvoj/^og 
St.  axoxfi. 

In  der  Lehre  von  der  Metathesis  §.  6.  2.  A.  S  (8pr.)  fehört 
zu  dem :  ,,8eiten  ist  ga  statt  ag^^  auaser  dem  Angeführten  aoeh 
tgtm^loiuv  von  itägMfiv. 

Bei  $.  7.  5.  A.  2  (Spr.) :  ^In  einzelnen  Filien ,  namentlich  in 
der  ArsISi  fiberlisst  man  die  Verdoppelung  der  Aoasprache:  xae- 
taXoq>adia  Od.  «,  160,  —  öiafultt^tl  t,  291^^  war  zu  beaeiiten, 
dass  Bothe  und  Bekker  in  der  ersten  Stdie  ncnaXotpaÖBia^  in  der 
zweiten  9iä  ßiisiötl  geschrieben  haben ,  so  daas  das  letztere  Bei- 
spiel zu  6.  A.  1  zu  ziehen  war.  — 

.  Der  8.  §.  behandelt  die  Weg w erfo ng.  2.  A.  2.  a.  (Spr.) 
steht  unrichtig  dötBgcM^tijg  st.  iötsgoiifiyigittig  ^  und  unter  deo 
Beispielen  vom  Abwerfen  des  kurzen  Endvocals  in  dva  vermistt 
msn  dvöxiiikBPaij  dvötdg^  äv^xBdiuv  und  fnr  die  Assimilatioa 
3.  A.  2  (Spr.)  diiMBfuclmvj  iXJiiym  und  ay^iigavy  11.  q>j  347,  wie 
Bekker  nach  Analogie  von  Iv  in  iy|.  gesdirleben  hat.  Die  frü- 
heren Herausgeber  haben  bekanntlich  dvitigopj/. 

,  In  $.11.  2.  A.  2  (Spr.)  ist  das  Beispiel  vom  Hfaitus  In  naiXi 
d^vvH  besjMf  wohl  ganz  zu  tilgen ,  da  dort  Spitzner  und  Bekker 
gewiss  mit  voOkommenem  Rechte  scaidog  nach  Aristarch  geschrie- 
ben haben.  In  der  Bemerkung  In  §.'14.  1.  A.  m^^i*  tovvofga 
IL  y,  235  lies  v'  oüvoßüf^  war  wenigstens  zu  sagen:  liest  man 
Jetzt,  da  ea  nach  Hermann's  Erinnerung  bereits  von  Bothe, 
Spitzner  und  Bekker  geachehen  ist. 

Mit  $.15  beginnt  der  zweite  Abschnitt:  Flexiona- 
lehre  betitelt.  Zunichst  kommt  der  sogenannte  Artikel  zur 
Sprache.  Da  heisst  es  1.  A.  2  (Spr.)  ^^Demonstrativ  gebraucht 
Hom.  Im  Hase,  neben^  o  auch  og^*  Unter  den  beigefügten  Stel- 
len yermiMt  man  U.  (,  50.  9,  108.  Sodann  II.  ^,  d  st.  0.  Welter: 
^^umgekehrt  8  für  Zg  welcher.''  Bs  fehlen  II.  s,  ^35^  262, 
zu  denen  durch  Bekker  noch  hinzpgekopimen  ist  II.  (,  00.  Dna 
unter  2.  A.  6  erwähnte  %vl66n  war  doch  xtrfo^  zu  schreiben.  la 
der  dritten  DecUnatlon  §.  17.  1.  A.  2  war  beim  Ditiv  0ki  f&r 
Sch&ler  zur  Unterscheidung  die  gleichlautende  Form  des  Vocativa 
aus  II.  6,  385.  424. 10,  88  In  Parenthese  daneben  zu  setzen.  Zuns 
Dat.  MVi  in  §.  18.  5.  A.  3  (Spr.)  fehlt  li.  m,  1fr. 

Der  10.  §.  behandelt  die  SufAxa,  zunichst  qpiv  oder  91,  wo- 
bei aoeh  hier  als  allgemeine  Lehre  erscheint  2.  A.  4  (Spr.): 
,,Gans  adverbial  ist  diese  Formation  In  xiU^t^^i  und  fhign^ 
^iv  — .''  Ferner  A.  6 :  ,,Binzeln  ist  avt6q>iv  für  avvw  U.  iU  34 
dort; f&r  mir^in  Jj^  avtofp^v  U.  r,  255  dort;  jSflrp'  avtoipiv 
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dabei  y,  302/^  kh  tenn  mieb  irou  der  Riebligleit  dieser  Br- 
kliruiig  oichi  ubeneugen,  sondern  gfsulie,  dsss  die  wahre  Erör- 
terung: dieser  griechischen  Sprach  weise  .gegeben  sei  von  N,  J.  Lu- 
cas: MeletenintaHomerica.  Bonn  1^9,  ein  Schriftchen,  das 
Hr.  K.  nicht  gelEsnnt  su  bsben  scheint. 

Zum  Verxeichniss  anomaler  Nomina  In  $.  21  (Spr) 
aogen  folgende  BemerlEaugen  hinsulcomnen :  Bei  dem  Worte  ai% 
wird  erst  o  das  Sals  und  dann  ^  das  Meer  behandelt,  gerade 
wie  es  in  den  Lexicis  geschieht.    Aber  der  historische  Gang  ver- 
langt vielmehr  die  umgdcehrte  Ordnung,  Insofern  die  Alten  das 
Sals  erst  aus  dem  Heere,  dss  demnsch  früher  bekannt  sein  munste, 
gewonnen  haben,  wie  aus  Od.  A,  122  ff.  (vergl.  mit  Buststh.  p. 
1542, 30)  hervorgeht.     Bei  ofvat  fehlt  der  Dat.  aWxrsOi  Od.  o, 
557. .  Die  Form  avAtv  wird  wohl  njcht  als  Metaplasmus  so  ot/A«/ 
au  dehen  sein,  wie  Hr.  K.  erklärt,  sondern  su  cevAi^,  dss,  wenn 
such  noch  nicht  bei  Homer,  doch  schon  bei  Enripides  vori^ommt. 
Zu  dax^v  fehlt  neben  dcrx^voiOiy  die  Form  daxptH>9>4  II.  p,  696. 
^,  397  u.  s.  w.     Bei  difia^«  to%  Gestsit,  wird  hinsugefögt:  „nnr 
im  Nominat.  und  Accns.^^    Ich  kenne  keine  Stelle  des  Homer,  in 
der  difftsts  Nominstiv  wäre.     Das  Wort  Iuq  hat  den  Beisats :  „bei 
Homer  nur  fa^og,  fa^i.^^    Allein  der  Dativ  kommt  nicht  vor, 
wenn  nicht  etwa  das  adverblelle  ij^i  gemeint  sein  soll.    Bei  jvg 
und  i}vs  bedurfte  die  Bemerkung:  „vom  Flur,  ein  metsplastischer 
Genit.  \wv  ala  Neutr.  Gegens.  von  mrsea  H.  o,  528^%  dodi  we- 
nigstens der  leisen  Andeutung,  dass  Bekker  sowohl  sn  der  ange- 
führten Stelle,  als  auch  Od.  d,  325.  3:^5  iitmv  geschrieben  hebe. 
S.  Lehrs  Quaest.  eplc.  p.  66  sqq.  Unter  Zatiß  sucht  msn  neben 
Z^s^ft  vergebens  die  Form  Z^v,  welche  Bekker  II.  {,  265  nsch 
Hermann^s  und  Welchert's  Erörterungen  an^enonmien  hat.   Wel- 
terhhi  heiast  es  „ijAi,  lyiUi  (betborter),  defectiver  Vocatlv.^^ 
Aber  ea  findet  sich  bekanntlich  olvo%  ijAi d$  Od.  £,  464.    Unter 
wiqa  11.  T,  93  St.  94.    Zu  %xi^a%  ist  noch  II. »,  2l0  hiuzuzufBgeo. 
Bei  xtiiag  und  »vxsoiv  ist  die  Ileihenfolge  der  Bochstaben  ver^ 
letst.    Dss  Wort  Xl%  hat  zur  Bedeutung  Lowe  erhalten,  wo  dem 
griechischen  entsprechender  die  Uebersetsung  durch  Leu  su  ge- 
brauchen ist.  Der  Artikel  ,^^iU ,  mein  guter  und  meine  f  ute^^  etc. 
ist  für  Homer  ein  Fremdling  und  deshalb  au  tilgen     Der  Mame 
Mivog  bat  ala  Accus,  ohne  weitere  Bemerkung  die  Formen  „Af^- 
yd«,  Mivo^S  ^  <l^l>  Spitsner  und  Bekker  II.  {,  322  nsch  Arist 
Mlvm¥  geschrieben  haben.    Unter  vai^  wire  neben  der  Dativ- 
form  vifv6l  wohl  auch  parenthetisch  vav6l  zu  erwihnen  wegen 
d«s  Msmens  Navöldoog.    Dss  Wort  otrsipo^  hat  folgende  Erin- 
nerung: „so  meist  Homer;  x6  Svhqov  tmr  Od.  VnSl}^    Da 
steht  &vBtQaxa  und  %6  Svsiqov  findet  sidi  ausserdem  Od.  d,  841. 
Dmm  Wortdien  meist  wird  daher  wohl  mit  „in  der  Regel^^  zu 
vertauschen  sein.    Bei  oifutg  und  o66b  sind  im  Drude  einige  Wör- 

ausgefdlen.    Bei  der  Flexion  dea  Wortes  vlog  sieht  man  nicht 
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efai ,  warttin  vf^Ts  «1*  Nonrfnü.'  phir.  mif  deo  Befchen  ii«r  PHkii- 
cheM  «ittgMcfalosten  Ist.  fteaii  ^  ttihMii  «feh  ftgem^Mg  die 
Stellto  Od.  o,i^:  m;  S87.  497.  Ferner  I0I  kein  Grned  ereieht- 
IMi  ür  d«e  WegltMen  des  Veoalivi >f<,  der  «/  B.  il.  /),  S^.  «0. 
d,  9B.  33&.  d70  und  sehr  oft  gelesen  wird. 

In  §.  92  kentnen^dle  Adjectlv^a  eor  Spriche.  Bs  möehle 
ddier  des  &.  A.  2  (8pr.)  tofefMirte  Modtogf»  den  ZtfsaC«  der 
Sebstentf Wniiig  eMiff  tbaeheo;  Nf.  6.  A:  1  küdfie  Lehre:  ,,dfe 
Boduof  vg  fiodel  sieh  bei  Oiehtern  euch  weiHieli^  debtt  Beietjiiie' 
len,imter  deoeo'flif  novkiig  V/u^  27  ftbd^egen  tet.  Bei  der 
aiokderensdiUessended'Ndte:  ^^9^Avg  kel'lhiroc^eD  fanf  Stel«- 
len^«  IM  Hr.  K,  dreiSielle«  ülieraelien;  B»  ist  nimlfdi  di|i<>s 
weiUieb  gehrtodit  in  folgaiden  eeh^t  SteMen:  ü.  8,260.  k,  216. 
T,  97.  ^,  409.  Od.  6,  467.  g,  132.  n,  527.  572. --^  Nr.  10.  A.  winl 
gMktitrfSeg  imi  il<mi«v>ituf  in  dieser  fhifHf^  d.  fa.  im  Wolf- 
sehen  Teilen  Beiik^r  dsff^fl^  het  nach  Arlstereh  aoeh  €S^  nvf* 
genommen  ii,  »,  117^  wie  lehon  J.  H.  Vose  wölke  in  Kritische 
BMtter  Bi.  1.  8. 177. 

.  b^.  2B.  6.  A.  t  bitten  die  Wortec  ^^httfg  bei  etllsshen  Pro- 
saMcevB  auf  duweHenfai  Positiv  Thoe.  1.  69.  80«%  hier  wseiallea 
Hellen^  weil  soos*  nadi  dieser  Analog  dirgleiehen  Bemerkttsgeu 
öfters  hinsnnnflkgen  würen. 

log.  24,  der  aber  die  Zahlwörter  handelt,  wbd  1.  A.  2 
{Sft*)  bemerkt,  dass  roa  &diilg  bei  Hemer  nur  cnidiv  nnd  o^- 
dtSd  vorkomme,  indess  steht  otWsrd^  in  dem  Oonfpositum  oiMe- 
vigmQ«  il.  ^,  178.  Filr  die  Erinnemng  A.  S  (Spr.),  dass  <^  för 
nie  Caaon  lAreneht  werde,  feind:slatt  der  8tellen  11.  n,  258.  Od. 
«r^  57H.  9),  76.  il.  ;^  228  andere  Beispiele  so  irlhl«fl.  Denn  in  den 
drei* lotsten  SteHen  steht  dvoKcUÖMKa  als  ein  Wort  gesehrieben; 
nnd  IL  Xj  258: ' 

xAv  ovo  (AOigdmPs  rpitari;  6*  ht  ptoiga  Ukuntat 
schehit  Alf o  nicht  Cksnitiv  sn  sohl ,  wofitr  es  engeAhrt  wird ,  ion- 
detn^r  Zoiammenheng  scheint  su  eifoMern,  dam  nach-f;v|  mit 
Komme  inter^ngirt  nnd  dtM>  ah  epevegetlsehef  Nominativ  enfge- 
femt  werde,  also:  der  grössere  Theil  der  Nacht,  nlmKch 
nwei  ihrer  Theile  eto.  Mloht  richtig  ist  A.  8  (8pr.)$  „^m- 
leeOiot  ond  rpianootoi  Ismen  bei  Hemer  i«i}Hif dioi ,  t^njndOiOi ; 
dleöbrlgen  Hunderte  kommen  bei  Hemer  nicht  ver.*^ 
Dennür.  K.  hat  metqiceeio»  Od.  f  ^  7  ftherMben.  Nr.  2.  A.  3 
(Spr.)  11.^87  St.  87. 

Dev§.  9b  enthalt  die  P  r o n  0 m  1  n  s.  Ds  wird  als  aectls.  pinr. 
des  dritten  Pci^nelpronomens  ^ne  weitete  BettOfkong  d<pd0  nn- 
gefthrt.  Aber  dies  steht  ntcbl  mehr  fai  uocoiein  homeriicheii 
Texte,  sondern  man  findet  Jetst  Qberall  6q)iäg.  In  A.  2  (Spr.) 
wird  i^lehrt:  ^,Den  Qenitk  ifUo  versehndifate  der  Hexameter.^' 
Das  ist  eine  anffillige  Bemetkiiog,  deren  Wlederholang  man  hei 
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elMB  BfBBBe^  wfft  Hr.  K.  ist,  kamii  Ar  m5ffVch  hilt!  Kaiui  denn 
ifcht  der  leiste  Buehsttbe  ver  ein  mit  swei  Coosootalen  bemin- 
eendea  Wort  in  Poaltien  treten  and  der  Anfang  den  Scblusi  ehies 
Daetjlns  bilden  1  Und  so  steht  anch  U.  k,  124 ,  nm  jetst  nicht 
Beispiele  ans  spiteren  Dichtern ,  wo  die  Lesart  ebenfalls  sicher 
ist ,  ansufiUiren.  •  hi  A.  6  sind  nael^  ö^Blmv  die  Belegstellen  aus- 
gefallen. Nr.  H.  A.  a  qfQäit69a  st.  ^ypatsddni.  Nr.  3.  A.  2 
(Spr.)  &6g il:  a,  402  statt  Od.  Nr  5.  A.  3  sind  ans  Versehen 
ik  Worte:  ,,lleber  den  Artikel  als  Relati?  bei  den  Tragikern'' 
etc.  taler  stehen  gebUeben.  Die  Lehre  7.  A.  1  (Spr.):  ,^Uer  6e- 
nithr  ot(riv09  und  der  Dativ  äuvi  scheinen  bei  Homer  nicht  Tor- 
sukomroen^^  hüte  wohl  den  bestimmten  Zusats  verdient,  dass 
mtPt  firikher  U.  <d,  736  (wiewohl  gegen  das  Metrum)  gelesen 
wurde.    A«  3  vö4K  st.  to^i: 

Die  iweite  Alitheilung  der  Flexionslehre  behandelt  die  Co n- 
jnga  Hob  in  eMfacher  OHinung  und  mit  klarer  Uebersichtlichkeit. 
leb  beschranke  midh  anoh  hier  anf  diejenigen  Stellen,  bei  denen 
ich  sachlich  Biwas  so  erginsed  oder  su  berichtigen  habe.  Vom 
Augment liefsst  es  §.  28.  :i.  A.  2  (Spr.):  ,,Dle  Weglassung  des 
tonporalen  Augments  Ist  bei  den  mit  einem  kurzen  c  oder  v  anfan- 
genden Verben  aus  der  Quantität  ersichtlich :  btofifpf  mit  korsero 
( II.  a,  324''  etc.  Da  steht  aber  Ixiödt^v.  Es  bat  wohl  f.  432 
erwihnt  werden  sollen. 

In  §.  29.  2.  A.  2  (Spr.)  werden  die  Mischlinge  beider  Aorisf- 
farmen  aufgesihlt  und  es  wird  ainf  die  besuglieheu  Verba  im  Ver- 
leichhlaa  Terwieaen.  Bs  fehlen  aber  dvm  wegen  dvtfsio  und  dv- 
66f$9vos  und  iix  —  wegen  li^o  und  A^Sso.  Nach  3.  A.  6  ^^nimmt 
das  Partldp  dea  Perfecta  bei  den  Epikern  siiweilen  die  Endung 
des  Part.  PrSs.  an.  S.  das  Vers,  unter  xAflfgm'%  wo  das  homeri- 
sche Tuxkifyovtsg  angef&hrt  wird.  Aber  Bdtker  hat  daf&r  überall 
das  (ohne  Zweifel  ariatarchische)  TCtxliiyiitig  aufgenommen,  was 
nicht  übergangen  werden  durfte. 

In  §.  SO  überschrieben  Endnngen.  Bindevoeal  ist  1. 
A.  1  fnch  imh&fii  das  Kdehen  Od.  ausgefallen.  Gans  ttber- 
gangen  tat  hier,  wie  In  de» übrigen  CIrammatiken,  eine  doppelte 
Bemerkung  Qber  die  findungen  des  Optati?s,  nimlich  erstens, 
daaa  die  letste  Person  piunMIs  des  Optativs  bei  Homer  *)  stets  auf 
Sftov,  niemals  auf  i^isv  ausgehe.  Z.  B.  tlöutxv  11.  a,  42  und 
s  w  e  i  t  en  8  die  Bemerkung  l^itsner's  su  II.  ß,  4,  dass  die  gewöhn- 
Bebe  Bndung  des  OpKatIvs  in  der  3.'Per8.  sing,  anf  ai  bei  Homer 
nur  msi  Versende  und  Tor  Consonanten  gelesen  werde.  Noch 
eine  Erginnung  zuv  Formlehre  und  num  2.  Tb.  der  S(^rachl. :  Die 
Kndang  da  wird  Mos  für  die  sweite  Pers.  des  Conjunctivs 
nnd  Optativa  erwihnt.    Aber  eine  kume  parenthetiBche  Erin- 


^)  Das  fficr.  wird  auch  dem  Tbacjdides  abgesprochen  von  Poppe 
Prolegg.  I.  p.  2I& 

If.  Jakrb.  f.  Pkit.  K.  Pütd.  od.  KriU  Bibi.  Bd.  LVi.  Hß.  I.  2 
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fi«nin9  fctdnrfl^  «i A  «er  favHaitK  di  liiiMrtdto>iqi  I9MI.  t,  386 
<h«  (von  fkrnuMM»  M  f^rtnl»  sd  d.  Si.  «ihlWgle)  0290Mtf»w  ejr 
croi/.  Ptfl^ano  aiifjgeiiMAiieii  Im:  Dm  VMt  Aekiwr  ohigvfiyiito 
fx^^tf»«  bei  Tlieo^.,iSL6  iMlien  baluMiitlidi  UrelH  «MlAei^ 
belhehilleii.  Dletelk^  Diro»  aldit  ««it  der  flupptefr.  :84w  ad. 
Bergk.  Aad»  die  ttrigee  »cm^eo  OneimalUBtr  Iwkeft  41»  iiiier- 
wElHit  geliiien.  Eh  der  SpnMiil.  1.  A.* A  #ird  ^Mti^:  ,,Fnr  die 
1.  Pere.  Skif.  dee  OptäUt«  gbÜraiiAteitfidie  Tragiker  «uweileii 
die  fart  verachelleHe  fliidiiei^-  ecrt  ^«^l^ear^  Ad(lafc9.  HeMP;  «n 
BeV.mi.  271.'«'  Neben  den  l^n^emvMMiMieii  die  Kewfker 
zn  neiinee.  S.  Setmefdewin  Cm^.  OrtM.  ^  i W  imd  HemiL  in 
deri  RMHMt  ii>  flopllf;  PhH^.  p.  H.  Ulkl  tfeben  der  er^tett^Ber- 
«e«  äiag.  w^fttr  dleee  Perm  adch  die  dH  tt  e  Peia.  pinl  belM- 
fngen,  dleb^kaniUftehao«  Intchriften^  <etif  mvelriie^Hr«  K..kenat 
ebenfaMrltMkelebl'afaiial^  naeligewieaeii  iat*  irie.i»  deaAeel. 
Balph.  \  14. 12,  14. 13,  21.  »1, 1&.  Iloeh  Mi  beim  du  HoMer 
suriek,  well  ich  aöutt  ooch  Bhiaelnea;  iieaendtn  auf  PbMbir  «ad 
Th«okrtt  BMigfteic»,  lo  bemerken  «Mlle.  In  der  7.  Ammt k. 
(Spr.yHM  iDan:  ,,Yir  den  Plural  itaiit  der  Beet  Heiler  Hy.; «, 
45».  487:  SQl  terfl:  fl.'4^,  1^5 ft^ <M. ^, 48  f.  ead $.  17^8.  A.2.'' 
Meae  Benaeitimf ,  ki  aoMier  HftHie  Hrfbaal,  ial  aefOlllg  ued 
aokwerlioli  au  MIKgen.  Ea  babeo  darikber  achoe  ttnfal  rerban- 
delt  R  e  { in  n 1 1 Y  STstem  der  griech.  BeicliiielioQ  < 8. 1 — 80t  D I  a  - 
aen  sti  Pladar  vel.'il.  p.  99i.  NItaaek  ftn  Heiiier'a  Oi^raaee 
Bd.  %  8. 171  Md  Fratfkd  to  dInM  NJbhiMi.  Bd.  12.  8.  »IT. 
Bfe  Blellettv  welaiie  Hr.  K.'  Av  eekie  llebrfupleaf  MgaTuklrl  .hei, 
aind'ebitr  genb|^ttde  Bewdakveft.  Dea»  U.  d,  188  lad  det  Mch- 
ter  d^e  PÜM-de  ala  alrei  ICwp^peln  g^dachk,  Ae  anrei  {djawi^  aa 
der  BiBicdiaei  bad  dfe  <«ef  a:t»pi}fipoif  eder  aian  kat  dtoMaaaea  der 
Pfci4e  atb  oeiehteii  Zbiale  aiti  Bekketeua  deai  Teste  ao  aalfer* 
iiea;dllidllaü4i(t;  die  aack  denr  fargaag»  der ^ Allca  iraa  Bla- 
ck er  t  de  vi  tiaeqee  dealla  apud  Hdab  GaaaeiÜa  18ft7«  f;  SS  aiM^ 
von  Lekra  de  Arütalnd.  pi  IM  nnd-Ciikda  dienen  sa  neoaen) 
TM'CFraihtkTlk^tAar  Mhwtek'ikf  HoaMT '8t  9  ailM^  bagfi«- 
d(H  4«Wde»  tot.  KdBMawigi  ab^  irthl  oiawaair  der  BCaBe  abaa 
Begreift  fdr  8id  6bfge'  Bekaüj^limg  eaUahadi  dftrfeitv  ^  to  4)d.  ^^ 
4<»  Mtdei'BMldiirelitiedttakeMebMleid^^eiaiilaaat&^Nitaaeii 
an  der  St:  ftfe-Beiapiele  «ba  dem  Hyaaraa^aadtfah  rfadaaib4ar 
von  Beimalii  geaeialea  tfrHten  Periode ^ea  ^ebtaacba  1»  ker- 
QrtMleli.  An  der  ttfn  Hrar».  dtlr leii.ainle  $.  17.  8l  A.  8  adrd 
gelehrt:  ^Bie  BnaWmp  kaf'^i^fiMUl  ilah  aa^fadgea  SCeBan  ala 
Mm.  nur.,  denk  ntii^  <tkii  Mit«ki|NMd'Mr#e  iL  «,  6i7  (rergl.  oi^ 
105),  ir46tm  d.  '487/^  Alk^  abgeaeheta  dluroa,  da»  Mahiw« 
(aailcf  Bteea  Bpkeiier  aad  FM^üg^dn  de^eaaleii  BteHalMfv«  arw 
klireo,  #ire  ea  airehvfokttiitpiBaeffd^  belln  O^al  mit  Bi^Mhliifi 
an  0&tteriiadVilMld«%li*ait  ddakea,  da'Seoa  die  Juao  na- 
redet.    I\erner  ih'dAdera»liat  man  bereite  nicht  nrfl  Uaieebl  aloe 
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MchottMie  wie  ttimfumt  £Uo*il4fi#<  oder.  Hcktigfr  pfk^ta  naltd 
ymaiMH  gdlend  ^ttiiMbi.*  Vcrgl  daii  Kef.  io  dic#«i  fi[|IiJir|>b. 
M.34.  &  Ö63  f. '  Afti«  dkiero  AiIeP  tvH.wobl  SQ  viel  Jiervor- 
febcD^.4«ia  «Madie  BtittinaBii'Mlie  I^ehre  nicht, niehr  in.ijokher 
AJIgmeMM^ywieiif»  K^gellMii  Mt  wi^derliotea  dürfe,  ~  in 
8.  A.  6  fchlfB  m  ^o^ii^r  dieSlelien  11.4, 144.  s«  1800.  Od.  9, 
127.  xi  437^, d4  dOgBkflr  eiM  Velblhidi0keit«r*ldt  w«rdaii  iollle. 
to  Nr.  4  wird  hier  «vte*  fa  aiideM»  Crmi»tlik«ti  ^iolehrt;  «^ehr 
«of^edebat  isl  bei  des  Sfftern  in  der  p  gf  iiv#ii  FormUioD.  der 
SebrMick  der  Endungen  uta^  und  «to/^  J>«.'  ie(  i^r  dooh  wq|i1 
Ar  SckfiiiM' der  DeetlkUidt  wegen  ui^d  ^ßdi^^en  hiosn^iiifngen, 
dirflr.  K«  eelbtl  weiter  uafeen  y^olrnQ-  \mA  i^alum  fMeröhft 
bnl.  Ueberdl  Veit  m«  dfe  ^  6  rt«|ieii4e  l4elir^  „nir  die 
3.  PertL  Pbir.  des  OpieUvi  fehrtiicbfp  dif  .PJcbter  de»  Verse» 
wegen  Mf»^^  «f o/f  Fw  Heiaen  nbei^^t  dee  ^wUMifif fi  mH  immer 
MB  rerUwcten.  Dfeteintfge  AtMnelinie  iH  U^  ir^  3^^  ina^io^yno^ 
weInrindeM,- nach.  Ml«  änderen  GrfkiideOf  hü^chft  Mra|Mw|^f4oij(pb 
oMl  Forcen  fm^mtifu»,  nii.leien  (d.  ,  Atii«|irde«i^.  MM^^Jo  der 
SpracMebfe  wtxif^m  pcrentfielMi  .bjnupgeiof^  werden  sollen, 
dasc  cleb  die  Hndimg-ctce  weh»  flir.  den  Singo^  ifinde^^  VergL 
Melttdke  Awril.  AUx.p»  IdSl  ^  JNr.5.  A.  2  (S|^)j0)nra|^^^s 
•iL  mnrfqpflMotf. 

lüg.  Sl,<lev  die  An<rieAnn§efP>ehaod«tlt  f«^Ui|..A,  2 
(Spr.)  <  die  WMi  Hehler  .snfginonMeniQ  Fprm  iR^ßt^g/^ff  Qd.  ji, 
242  «od  A.  4  die  Anflesaag  inifMy<si0«r.  U.^  /)^..475,  fsnner  ^dii 
$.2«  ti  A.  3«  sl.  5. .  In  2.  A:  Isl  im  ^t  41ä  die  Form. ^fCMMci^e^ct 
eiHueeteen.  DssCitst  ^Tqtiet  v^  707^'  bitte  doch,  efnefi  kursen 
Znealsee  beduift«  de  Botbe,  Spjtsner  npd  .Bellier  dos  Pwens 
sdfiWM^etMMBMiiM  bctea  iöinenlsrtbwieisibiU&.A.  l<S(hr.) 
dasd  4,MoilLy,dl»,iAd«Hl^iOdwi9,9il^.'^  P^i^Jp  hi^idf^  Stei- 
len siebt  ileM*,  dv- Moib  keswt^M  qoiiiev  nieht  vier.  Bei 
Ü«so^febltdsiseMl4UdMM»Xeighen  )in4  sehr.al^t,.  . 

Der  $.  ä2,  Besemde^re  Farioen^  bebsndelt  .nnpi^bst  die 
IlerwiMsrmeB,  die«  nieiHr*  IC^ricIi  «npdflcM^.ieiVffiig^AQiii- 
Ucbkelt  ,^ev  sctisen .  vmi  w^d  i4ki  e  a.  Ai9rii|t^^  seien. .  Wpt^l  ^uob 
der  psesiv«ii^iDeelk«n'.wenifrteiiB  f>iiy«i¥«  (IL  l^  i>4.  ßfk^X^ 
587.  ^<241*  24$i>  »en.i^^M^  nb9H«leiteii  ift.  Bei  ^^ipit  6^ 
nefii  versehenen  Fsri0MA«.;6  isk  Hm.  K.  s^flxa.JU.  1^1^^  en*- 
§lßa§tm^  Z«  dee  BefniieleA'^liei!  e «^iH^l^eA  Pbdi^rfi '\  welche 

ia  dlir  fipMchl.  A*  1»  e«f)|uiaMt  M4er4«f|,  b»beviicb'jnir^;^^  2ga- 
Mrsi0Ney  Ariele  Fwd;  iU)7iO»befgfscjh|riebei9.  ; 

Coa4irsots|snd  LI%«id#ibi)d9Q..4e«  Inhflt  vop  §.  ^^^in 
w<ioken»i8pr^>äl,A.  4  ste'Siieiiiai;  stehiendß^  fernen  erwihiil^^v^^ 
de»  efMign^fy»  II9  j»i*&84.  deQ0f(si|V!  Od.  o^.SQS,  ohaei  f ^  beseh- 
#«»,.dcse  Bekbec^  de»  esitMkSlelAe  aneh.)Ari8isrql^,  da»  44m- 
bbafls>4(sa«sid^  nnA  in  der»  «weitem  4oi»n]f9v,b|  de»  T^e^,  ge- 
awaMM^bnt.    Aneb  dia.3v  A.  l'(8p»0  .«^bnlenVAnnen  mit^ 

2*         . 
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Od.  ff,  174  ond  jeUißuv  ft,  196  btl  Bddcer  nlt  Redit  ndi  Hand- 
•chrlften  io  »Istav  verwtiidelt.  S.  Lucafl  nülol.  Bemetiungea 
etc.  EmmeHch  1843.  8.  21.  In  A.  2  wird  noch  ^^^mytsov  II.  17, 
394^^  cftirt.  wo  Spfttner  aii4  Bekker  ifviofuv  anfgenomnien  ha- 
ben, 80  den  dies 'Beispiel  oben  §.  81.  A.  2  tiinxoitrfS^  ist.  la 
A.  9  war  bei  ivoivoxoBvvr$g  y,  472  nach*  Bekker  die  Fripositioa 
wegzulaaaen  und'A.  4  nach  i^fjtviiiO^it  daa  Zeichen  Od.  einso- 
aetcen,  ao  wie  atatt  alQSVftsvog  der  Phral  m  aclireiben.  In 
A.  5  (8pr.)  herrtcht  einige  Unordnung  in  der  Angal»e  der  Bei- 
apiele.  Ea  mnas  heiaaen :  otxy^öi  Od.  y,  S22.  iiotxviv9i  c,  384, 
ü^OtXVtvöi  h  liO:  $tgoixvtv6av  i^  157.  In  5.  A.  3  tceht  j,  99 
€Uii  ^  und  avdäta  at.  ngogavÖ.  6.  A.  5  fehlt  liwmöfiBvog  Od. 
d;  106. 8.  A.  1  hinter  vnvmovtag  Od.  0,  4.  Zu  A.  2  fehlt  dtiiomv 
n.  b,  506.  i;,  176  und  die  Form  d^i6c^tig  II.  A,  133.  Bei  10. 
A.  xv^mirfaat  man  svqpQriv^  U.  m*  102  und  Bvq)Q^fifjig  17^^294  ao 
wie  ^u  *68(iijvafihij  Od.  d,  750.  759.  Daa  mi(fijvavtB  hat  folacfae 
Gitate  äUlt  Od.  j,  175.  192. 

In  g:  34  folgt  die  Paradigmaliache  Deheralcht  der 
Conjitgation  auf  tA^  sm  und  am,  Ba  wird  llrberall  nur  die' 
abweichende  Form  angegeben  mit  Verweiaung  auf  die  Stelle,  wo 
davon  genauer  gehandelt  lat.  Leider  aber  aind  hier  und  da  die 
Citate  unrichtig ,  indem  die  geinderte  Anordnung  in  dieaer  Form- 
lehre Ton  der  Einrichtung  der  Sprachlehre  nicht  überall  cnglefch 
auf  die  einselnen  Citate  aith  erstreckt  hat.  80  muaa  ea  bei  ^Brate 
Aoriate  ndt'der  Redupllcatioo^'  atatt  28,  6,  3  irielmehr  4  helsaen; 
bei  Xvolato  ateht  30,  4,  12  statt  80,  4,*6,  bei  duftBlofiBP  2,  6,  S 
atall  2,  5;  3  u;  a.  w. 

In  §.36.,  Verba'auf  fii  enthaltend,  wird  1.  A.  4  gelehrt: 
„Vom  Imperfect  findet  sich  die  zweitePeraon  iMäwg  Od.  r, 
S67,aon8t  Irfdci.*^  Das  ist  ein  Veraehen  atatt:  und  die 
dritte  Pera.  hU^si,  Die  folgende  Anmerkung  (Spr.)  macht 
dnielne  Erglninngen  nöthig,  nimllch  sn  ttt^öav  Od.  jr,  4411;  su 
tötttöav  Od.  »,  499;  SU  Uxr^eai^  Od.  sc,  391.  (,  420.  o,  58;  au 
dfllodöi/  Od.  I,  286$  üxi  li66av  das  Zeichen  ubd  sehr  Oft.  Vor 
Od".  9^,  377  ist  die  Form  lii^nv  aosgefailen.  A.  7  lu  ^üyg  II.  «d, 
661.  A.  8  au  doSfiev  Od.  v,  13,  vor  den  Cltaten  su  doNoott^  II. 
Bfa  Verseben  ist  A.  12  (8pt)'  }it6ta(i&fai  Od.  tj,  341.^^  Denn 
da  ateht  xaQi.dtafiivai  ^  die  enrtere  Form  liest  man  II.  6, 496.  Au 
beldeit  Stellen  aber  ist  ea  nicht  I n f f  ri'i  tt ▼',  ala  irelcher  dieae  Form 
▼on  Hrn.  K!  apfgefffthrt  wird,  aondern  Fartleiplnm.  Zu  ötijväi 
fehlen  als  Belegatelkn  11.  9,  266.  Od:  p,  439.  0,  241.  A.  2  tm 
Gitat^  „§.  2,  5.  A.  2"'  atatt  3.  Die  Lehre  3.  A.  4  (Spr.)  lautet 
▼ollstlndigafco:  „Nicht  mit  ?(}f(rO(n/*aie  atanden  rerwechaele 
man  bei  HoMer  Sötaöecv  sie  stellten,  eine  Vericbraungdte 
l6tfl6avtn  aecha  Stellen,  nach  Andern  t^tafftxv  tu  schreiben.^ 
Diese  Ahgibe  jtt^  nicht 'nila  ^enau  io  Hirisichl  auf  den  Bekker*- 
acheä  Text.    Wiwk  Bekker  hat  tötaötcv  bloa  II.  fi ,  56  und  Od.  yj 
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182 ,  die  Form  t^t^op  II  0,  Si6,  Od.  »,  435.  6^  307 ;  ätigegen 
II.  ß,  525  hat  er  Zuvorov  anfgenommeo.  ,    . 

lüg.  38.  Unrecelmissige  Verba  auf  i$^  werdeD  pu- 
ertt  die  Formen  voß  tr^ui  aDgegebeo.    Da  heia«t  ea  A.  1  (Spr.) ; 
,,lod.  Siog,  2.  P.  üis,  3.  P.  7fii  (gewöhnlich  ti^cfi),  aonalaucb 
Ulg  und  Ui  belont.^^    Hier  ist  Zweierlei  su  erinnerq.  .  Erit^na 
kommt  iii,  bei  Homer  imSimplexaia  Praac^  nicht  vor  ^  fion^ern 
dieae  Form  ist  (mit  Aufnahme  dea  ImperatiTS  II.  q>y  338)  iiberaU 
nur  Imperfect ;  Uig  wird  als  Simplex  nirgends  gelesen.    Auch  die 
aagefuhrten  Infinitiv-  und  Gonjunctivformen  Uß^vat^  tintt»  und 
iiy0iv  (Druckt  St.  vfi0^v)  stehen  in  den  bcigesetsten  Belegstellen, 
uar  in  den  Compositis  (iLS^itfiw»i%  fcedtifisv  und  /is^/gtfu'.    So-t 
dann  ist  das  obige  ^^aonat  atich*^  nicht  ?er8tsnfl)ic]^,  weiJl  in  den, 
Ausgaben  noch  jetat  die  Schreibweise  schwankt.    Selbst,  Bekkea 
ist  hier  ineonsequent,  wie  ich  in  der  Note  au  .Mosch.  Carm.  V.S 
iura  bemerkt  habe  (wo  daa  eine  falsche  pitat  g,  623  in  523  au 
rerbessern  ist).    A.  31  (Spr.)  wird  bemerkt:  ,,Dle  mit  f{  anfangen- 
den Formen  ermangeln,  bei  Hom.  gew.  dea  Augments  und  fangen 
tlsomitean;  einiel'n  alöuv  II.  o,  720.^^     Ich  aehe,  keinen 
Grund«  warum  gerade  dieae  Stelle  von  den  übrigen  sum  defectiyen 
H6a  gehörenden  Stellen  getrennt  werden  müsse.  A.  Q  bei  uvtöa 
fehlt  11.  9>,  537.    £s  folgt  dss  Yerbum  bIhL    Vom  Conjunctiv 
crwsbnt  Hr.  K.  nur  die  Formen«  die  im  Wolfschen  Homer  ater 
keo;  Bekker  dagegen,  ist  theilweise.den  Vorachligon. von  Herm^na 
ond  Xhiersch  gefolgt  und  hat  bXjj  aufgenommen  II.  tj^  340.  c^  245. 
Od.  Q^  586.    Auch  Göttling  hat  die  Form  iiy  in  den  Text  ge- 
setat   llesiod.  Ip^.  577.  606  und  v.  501x  scheint  el^^  auf  einem 
Druckfehler  au  beruhen,  da  in  der  kritischen  Note  dieselbe  NoUs 
steht   wie  an  den  beiden  ersten  Stellen.    Es. war  daher  diesem* 
CoBJonctiv  von  Hm.  Kr.  wenigatena  anaudeuten.  —  Bei,  den  In- 
finitiveo  fehlt  die  Form  f/vfisy  U.  ö^  364.  Od.  £,  332.  jc,  419. 
T,  289.^1  210.     Beim  Imperfectum  hatte  neben  ^od^a  die  11.^ 
^d8  von  Spitzner  in  den  Text  .gesetxte  Forni  i^ag^  wenigstens 
in  der  Sprachl.,  eine  kurae  Erwähnung  verdjeqi,  wiewohl  Spita^ 
oer'a  K^iiheit  von  Ahr  eus  Ueber  die  Coiqug.  auf  /tc  S.  30  nojt,  ^ 
und  von  Ho  ff  mann  Qua^t.  Uom.  I.  p.  IM)  gehörig  gewürdigt 
worden  iat.     Weiter  wird  gesagt:  ,,3.  P.  PJur.  neben  qöav.  se^l te- 
uer l<Ker.^^    Diese  Blinorität  will  nicht  viel  sagen.     Denn. wenn 
ich  in.  meinen  Sammlungeft  richtig  geaahlt  habe,  so  steht  ^öav 
'j5  mal,  iöav  63  mal 4m  Homer.    Zum  Cit^te  II.  g,  244  war  Sve- 
6av  beiaufogen.    Ueberhaupt  gewinnt  l^uv^  wenn  es  seine  paar, 
Coroposita  au  HUfe  nimmt  ^  noch  eine  kleiue  Majorität  für  sich. 
In  der  üebersicht  der  Formell  ist  bei  der  <!•  Pers.  Sing..  |a  aus- 
gefallen und  vor  Od.  %f  302  aiue^üzai,     Gsna  übergangen  ist 
der  .Dual  ^6tfp>  I1..S,  10,  beim  Futurum  die  Jß'orm^tfsai  11.  c^  563 
neben  .foy  Od.  t,  254,  so  wie  l66yLt6%u  Od. /3,  61.     Nebenbei 
will  ich  noch  erwähnen ,  dsss  Hermann  bei  Bio  XIX.  8.  (Theocr. 
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XK.  8}  all  Pridena  jctst  lit^ia  gewigt  fcst  fjedoeh  ohiie  swiogen- 
deo  Grunil ,  wie  ich  andeürlfts  tu  Mtgeo  fenmhm  wiü}  und 
.dk%%  Lehn  Q^.  9p  (.  ^^  l^>^  '«<  toperfeet.  die  Form  srap^a« 
citirt.  Wti*  kommen  \m'Ü\/li  ^  wo  A.  S  da»  OHal  ,<,  Vthwv  Od.  ^4 
87U^  diplomatiich  genat  hcfaafci:  fa»  d'  fcüv,  waaidi  Uoa  erwiliiie« 
um  beiaufligen^  daaa  weder  io  d«r  Sprackl.  nodi  iai  dieaer  Form- 
lelir'e.  aufnUiger  Wefaie  etoe  Baaierkung  fiber  daa  Waaeii  dea^ 
Ttaeaia  gfeh  flitde.  Bei  deüi  folgeiideii  ^^  wird  A.  1  geaagt: 
^,daä  Particfp  gyftVbtrbei  Romer  hluffg.«'»  lat  uieiit  d«r  Fall; 
denn  q^a^  it0ht  bloa  %  i,  95  und  t^vxti  iL  f^  44.  £,  126.  Dnter 
^/icM  A.  ,41.  i^  131'^  itilt  1S4.  UnCei'  aM«r  wird  A.  1  oboe  Ztt- 
aati  bemerKU,jm  iudtcatt?  dea  Pftfaenä  findet  aldi  ala  2.  Pen. 
neben  ol<6ta  a-ueh  oli^^^  bei  HömemuY'Od.  er,  SS7.^  Auch 
dort  ntcift  melir,'aididem  Beklter  {^  in  den  Teict  geaettt  iint. 

9ie  zWef  leiten  Paragt^phen,  $.99.  40,  evthallen  daa-nl-* 
pliabetische  Yerseiebhiaa  der  anomaien  Verbv^iu  denen  M- 
gende  klbfne  Verbeasetungen  und  Brgintungen  hinaulLommen  nei- 
gen, die  gra^atenthdla  lUgidch'dielSpraelilelire  trelTen. 

Unter  ty^v^i  wird  angef&hrt  ati  ^  Aor.  1  bei  Homcar  nreiil 
%a\a ,  ^|ä  Jedodi  Od.  t,  699.'^  Muaa  taeiaaen:  i}{it  jedodi  II.  #r, 
S9SS  dnd  Orf.  V,  589i 

iifi^ai  bat  den  Koaatä:  ,,mir  in  d^n  Formen  ^USdy^nm^  ttnd 
adlhl^oiig.\^  Di^  neuere  Kiltlk  hat  bberall  die  Formen  mll 
eineiti  6  aofbeltjrenbT«v'M^^^i>  anaudeuten  war. 

Bei  astfct  mHi  ihan  keinen  Giwud ,  wanm  die  Llngeinid 
kbrae  dea  a  ilbet*g^|^  fM^  ^a  unti»'  rfeito  lind  anderwtrta  eine 
»inIfGhe  Bemerkung  gegeben  whrd. 

tJsfi^r  At6(S0t  jJH^Vf  aber  dtlfif}P.^  Ba  aehefnl  hiater 
der  a weiten  f*ormr  U.  o,  97  aiiagefkllenr  an  ada. 

ifjLßiftdvQ  bedarf  dea  Buaataea  Fut:  äfittQlHj^d9äi  Od.  1, 518. 

aimXa%l6nm  mit  den  angefdUrteo  Farmen  iat  einFreoidling, 
der  nicht  aiir  bomeribehen  Famtiie  gdidrt. 
.  '  aviAtd!  W^  Aof^hir:  ,;Bei  Honr. ' atfei»  kiirt^  aoll  lan|^ 
heiaäen.'  Väter 'flfbl^ro  wird  angeM^en't  ;,H4mef  hat-^^KtaTO  nod 
&ir6ro/J '  4utha*rttö  W.  «r,  5«. *rf,  799:  0,  ?ö!  704  (ind-  «#cim> 
n.  ^,|a0B.  |0ie  WoHe^uSi^j»<{j;;a]r;,dleae  Form  %el  Hol 
ol^ne  Augm^nt^alWd  uiid^atiibb;  und' es  aehelitei»  die  beiden 
aten  'Ü^orte  btoa  diiftlh  Ve^aefefert  Trttiefiagebemmen  an  aeln.  Der 
Artikel  ,,a^i>lofi(Xi  a.  Bd:  f^  iilt^^Mgen,  da  dort  nichta  auf  Ho- 
mer. Beai&gKeheä  äteM.;  fiben  8Ö  dleut^et  i^paoi  aich  ftadende 
Angabe:  .Jp^.  Ao.  aya<»ov.*** 

Dnt^r  Va^io»  Uaen  wir  oh'rfe  weitere  BMhnmung:  ;,,Fa(tafr. 
j^afiiMstai 'Wird  sufreieh.^'  Ab<sr  BMtlEei'  tmt  II.  i/994  das  AH- 
atarehiache  y%  fLßMitai  im  Texte,  waa  hier  oder  unter  /»irft>p«a 
l^elauf&geii  war  Ubter  >oifo  MiiC^öi^fiavtfi  iind  dte  ileratiT:- 
torm  yoia6iiBv. 

Bei  ,,da^io  thellen  nur  Pita.  und  Inapl.'^'wyr  beiaiiMigeM;  dws 
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Uaiaer  iiiif  4m  H«&ini  t«M«.     DM^r  l^io»  vird  f  m  84iim« 
auf  öußim  ^^tmieaun^.mm  Öd^vtnu^  lielMen  miisift.    .Daler  Sir 
(i^ft  «telii.j^^fr  «lAtt  4{{;^;  lurtei:  4ti!inMa^(c9  U.  p,  472«toU  ^. 
Uiner  ^miMM  .tdvraottyMi  IL  #f.^v     bt.dle  Zahl  46&  wegf«- 
lacB«».    Uoter  «oa»  fit  In  tlcn.  CiUtaii  ^iltfa^  Jbel  Eekker  (M.  v,  348. 
0, äx^^  die  AiifBbe.der  Biiflb«r  |iu.ver«eiMii  ^  M8..v,  286.. Bei 
ic«  wird  weniiauna  der  Schulerm  Qämt^  ^a^  B.  2.  j^  27.  3.  A. 
lii-oicbi  Tan(alMo^..daaa  .diaae  Fpimlel»«  fcmeioi  iat.    Dotaa 
dho  <,,igr»KTQ  Od.  d"'  Dimtidi  796.    ^«Al  iiMeir  Uawp  aflirenieia 
^FiMr.  iiktetfiD'^  sn  citireo ,  .«iimle  doch  (i^lunini  .die  einatme 
Stalle  nttpaAdtf dl ^  11.  .^,  427 .erwähnt,  werden«     ^uch ,  Bek(er  hal 
dlca«  bedenkUche  JToi^  wangjrtaalel  f^elaaaiepi.    Ea  aehejnt  atiec 
doab  aai  geraibeiialea^  der  Erkllntng  de^  ScbaL  ,VJGlor.  beiaa- 
aiiBueen.      IMeaier  Aaa  Aämlieli  offanbar  AVQptlgii  xagniMOCoi 
(äpiUner.hetaill.Uovechlden  Olatif  i^v^wig)?  verinulhi;l).al8  In- 
ßaUiv.    Die  abrige  VerUediiaf  der  8lelle  hal,  BqÜiß  mit  l^echl, 
«fleleb.  flauba,  durch  AeRdemng  der  Inl^puyMiioB  hecgeiitelU. 
Femer  haUe  Hr<  IL,  ^wenigateaa  'iA.jder  Spi^achlohre^  dTo.Forni 
iiUiöH  09fh,  Li|h.  590,  ae  wie  die  hom^riacheo  Formel  he- 
sCia  »ier  angeben  aollen.    Denn  die  allgemeine  Angabe  ,,aiich 
ila&  nla  Pria.  und  Impf.^^  kann  hniaaventanden  werde^.    Unter 
£isa».Ueat  man:  yfir.  ond  Impf.  4lmt  hf^fßmt":^  ^Aber  mit  Ana- 
nähme  woo  Od»  i,  419.    Die U^bevaeiauiigTea  ipiop^tfii  apol  i Ire 
igt  doch  dentach  nn  febeb.    Uiiter,  ivAprin  halt  m^  Hr.  K. »  wie 
die  Grammatiker  4wd  Leiikagraphtn,  ^^  Forip  iwivmoy  roil  .Butt- 
mann für  den  Aoriainai ,  Aber  die.Länfe  d^  4  im^  Anr.  11^  («f«! 
daa  stehende  Ocaeta  dea  Herne?,  uod.da^  Dichter  fib^rhaiipl,  i^t 
noch  nicht  begrindetj  worden.    4il  es  hn^fm  die  H^epen«  iif«  die 
Regelmiaaigkeit  dea  iLnraea  Vocala  im  Aor.  U.  picht  durph  PoaitlOKp 
wieder,  aufanhebeni»  Ueber  dUk  bekannte  Metathcaia.  angewandt, 
wie  ioü^atKov^  S8gaJ^9iffJif^9ov  |»A..  Ich  bin  daher  feat 
äbcreengt,  da«  man  Mvüuu  nkbi  ala  Ä^rbtua^  aondern  ab 
red u  piici^tea- Imf^erf e^cltv  m.mifeiaKikm  ^al)CV|  nach  Analaigle 
Tee  ßiiMpwtK    Dii^  Atlikel,jyiioiM|BO  i.'lstW'  und^^te/prapa*  fgL 
§.  ;m.  ä.A.  1^  aifid ,  aleden  HcHqer  nich>  bctrcff^dcA  durch  bioa- 
•en  Veraehee  hlet|er. gekommen«     Üehr^^a  <4Mrtr  Hr.  K.  (in  der 
Sprmriü.  für  i(HUfTO  nur.die,  St^le^polL  Rhod.  UL  47i.. ,  % 
iiiltc  Moack  II.  74  bei^e4  fcöe^^^ji^n  dimifi  ^ermiiiiera^  durch 
Bringe  aea  den  Jiealcn  Hai^d^chrifi^en  eipgefohi;t  iat.    '  Ip  l^vm 
flteki  «in  GUiiy^ü^vp^^AJu  81ti-.^  ..Soll  Ue^iod.  ^.  heiNen. 
Der  Schlnaa  an  1%^^  wo  die  ,,poetiach<^  .Nebei(f^m.#j;idm''.  er- 
wihnt  wird^  ao  wie  die  anafubrUf^h^e  Krklärang  In  der  Sj^racht 
bear^at,  jdaaa  Hri  K..dl^  h^effpfide  Abl^apdlung  T9n,Wentael 
ttbereehee  haha        ^     r  ..  ^,      .,;.;..  • 

^ioßüi  hat  dieSrlattUi^Wg:  nWovan.b^i  fhmet,  9ij(ffifi%o.''' 
Nicht  dieaea,  aondene  ^rfiaUn  'J%aioL  Unter  %fmfSm  erhalt 
den  Perlielp.  Perfeai  feJ^Bede  APecbe:,,igew9|iotiGb.  [la^o^l 
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Oeidfc  t$%viimPü oAbw ^ethßmäcog^iaA Mcli<ift sMictfaiellMi) 
%99v^^%0£  oder.  9i9vHm9g » >  Fem.  ««ftv^^tiia  uod  %tl^pijKoia.*'^ 
li|je&  jpiskte  geiMiiBr  beilMuiit  w^cdto,  danit  kein  Mkumliad- 
nip«  enMtfltie,  Wie  die  Aa^beiikr  eteli^v  wird  alt",  wetfifstMie 
vom  Schaler,  ummhiig  auf^efiissi iterden«-  •  Dean  errteni wMdcr 
aJg  Dicht  Torkommend  beselchoete  fi^minaft.  ja  il/^,  161gcleieB. 
Sodann  atebt  aeit  ViiM  im  uaeerc»  TMtea  iibeaatt  nur  die^  Fem 
mit  j; ,  Vfi^vfiatos  nnd  va&viydeQ^.  Oee  F«miniiMufr  ettilleh>koanBl 
bloa  einmal  vor.  Od,  4,  734.  ^Da  las  man  froher  tt^v^Mvimv^  mes 
Bekkiir  {n  te^^^tfiat^verbeatert  hal.  Ba  aaU^atae,  «rie  «a  acheiat, 
du  Worlehen  ,,oder*^to  wie  das  ^^ond^^  nicht  i^a  wirUiche-Vor* 
kommen  in  den  neueren  Texten  beseichHen('wieaon8t dien  Wert- 
eben  i'on  Hui.  K*  gebi^ttcht  werden),  seodern  die  VerseUedeB- 
hell  der.  Anaicbte«  und  Lieaarteiviii  lrih«rer  Zeit.  Daa^aber 
kann  mir  wiaeen,%  w^  d|e  Sache  aebon  kennte«  Unter  xat»  dage- 
gen tat  de*  äbolicbe  Wecbael  awi«eh«n  a«  und  ij^  bestironler  be- 
seiclMiet..  Ich  bin  über  dieae  Kleinigkeit  weilttufiger  geweaco, 
]Bm  an  einem  cbirakteriaüacben  Beiapiele  au  aeigen  ^  data  Hr.  K. 
aeine  preiawürdige  Karae  doch  -an  ▼ereinaelteu.  SieUea  mi  weit 
treibt» 

Zu  tilgen  iat  daa  den  Homer  Naebta  angehende  ^^Ufifu  ^  38, 7.«^ 
Einen  Irrthum  enthalten  unter  zUqw  die  Werfe:  ,,Futur.  itigöa 
11. 1,  466.^*'  Denn  dort  ateht  der  Aoriat  am  d'  äfi^pm  xigös  ti- 
vovts,  Daa  Futurum  xigöm  kommt  bei  Hone»  nicht  mr«  Dnter 
%iv»&  ,,vergl.  §.  38,  6''  et.  38,  4.  Dnter  nmim  ^Mwfm  hat 
Hom.  im  Impft.  %lvüp,  a*}^   «Soli  wohl  xlvwm  hehaen.   - 

Unter  fait/m  war  daa  fife  Hemer,  fremdartige  ,^.  B.  1^  aa 
tilgen  und  dafür  daa  Fninr.  iu(yim  behuftgea.  Unter  fgtftuh» 
fehlen  die  Formen  (ifjftiovn/ta,  ßiiv§6mr€ig  u.  'a.  w.  Unter  fu- 
sftSdo)  «acht  man  vergebene  die  IteratiTfarm  nwvfhtkov  Od.  £,  17, 
die  aonat  überall  angeföhrt  wird.  Bei  (wf^m  war  etatt:',«Aor. 
fyvia^^  vielmehr '  li^vS«  am  aagen.  Unter- fitMMOfUii  4at*  vor 
Wr^ü  daa  Zeichen  II.  at^efaUan.  Ualerrd«blt;jnaiie8tnaa  obne 
nl^ifere  Beatimroungt:  MOvloi»ia»08,uogUifckllofa^^<waa  doefa  nur  auf 
Od..0,  273  paaatv  abiee  auch  da>  aidii  anamgiagJieh  neibweadig 
eracheittt,  wenn  man  die  Erörterangen  roa  Döiierteio  L^ett. 
Hern.  III.  p.  U  und  Ni  ta^eh  a«  Od.  8,  Od  4n  laabera  BrMgaag 
zieht.  Keinen  weiteren  Zuaata  unter  ovojMti  hat  daa  ^ojfvaoda 
U.  c9,  Ml'S  dadoch.Bothe  und  Bekkcr^  aa^äo^  in  den  Text 
geartet  habeuw  Bei  der  Angabe. untejpo^fiam  „nebea  mp^ijOv^ 
auch  m^iAii^aMO^^  jßmr  daa.Aogaieal  xn  beaafatea^  worüber  8^ts- 
nerauJK  p^^bHO  geaprochen  bat.  Unter  o|^ii|Mh, Aar.  jpovMa^^ 
etelt  QjQQv0a.  Unter  mUm  iaiil#a  wFutan  ä^e^^S  «'«lAbca  bei 
JH^mer. nicht  vorkommt,  au  iilgen.  Unter  aEa&^ino  auebt  man  ia 
Erwigaag  dea  wiaaeaachnftlichei«  Slaadpnnktea^  den  Hr.  K;  in 
der  Sprachlahre  einnimmt,  eine  kiirae  Bevuhanng  der  Miaehifciga- 
aoriate,  die  in  einseinen  Handachriften- vorkommen  >  oimliehcfen 
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IiiiperatiT«8««td)Ed9i  II;  t^  18  in  mA  Viad.  nii«  Od.xf),  185  Im 
ood.  II«ri^4  80  wio  jra^fcMvo  Qii  g»,  410  fo>defBelbeii  Hatidfchfift. 
Btai  komte  etec  kirn»  BmUiMDg  diegdr  Fomea-  M  Hi«d.  kr. 
erwafle»^  wdl  dariel68.aiicb  »dtmirte  einige  Maie  Formen  te- 
rfilifl,  die  Bidit  io  den  Ttxtoiv  atelielii  Mek«»  icA^tii  erüchelnt 
hier  wr  .das  Compi  „lEsoflO^IiD.^"  Aller  ttueli-<das  Sknplex  «ittA» 
komiDt  iFor.  Bei  ^iKtm  fekll  die«  Itettttkf orm  ^(srratfxoff  Ilv  ov  28. 
Weilnbia  eracbeiatr  eb  Artikel:  ^<9eß(t»i  verehre,  po<4J* 
tiacb.''  Aber  doch  Hieht  hooieriaeli  imd  desbaib  sd  tileen! 
Viiler.  6idmoiiLUi>  venüevte  mmdk  Mii^fitpog  Od.  jv,  247  Erwib- 
Billig.^  Unter  ow^jmm  Ist  iror  Od.  17, 806  die  Fomi  Intöttii^öttiio 
efattoaetMo.  AnataUiu  ««ed^drt  ein  ^alfebts  beiNiht^^  blnstkM- 
{ttgeu^  Ist  doch  wobi  die  UebeMetsua^  de»  Worte«  er'  geb^bi'- 
det  «Ich  fonuaiebcn  mit  Niladob  an  Od.  1/684.'  » CJüter  «rtD- 
(fitßWfi^ht  ^loriOd.  q^3&  %u  eageo  In  i^er&tvpviiO^.  Dia 
Veiieai.  6tifiq>m  bat  sur  ifirklinnig:  ,,Aor.  Fa.  bet  Hoiiil<r  g'Or- 
wob^nlicb  iit^i^pl^}^  80  vlei  leb  tnleh  eotahne  und  iit  ititi- 
iiea  Sewmliuigco  angenerb»  habe,  iai  diea  inuner  der  FM, 
Auaacirde»  kuio  die  llenliffonn'<9rp^#rdrO»ov  U.  tf,  546  beigeföjt 
werden.  Unter  tavvm  ^^xavv%ai>*'  atatt  rawra».  Zu  ttXI%m 
möge  die  Iteratifform  vaAitagMs  faymn.  a ,  241  komaien.  Unter 
fi^WD  9,§.  2,  6,  3  lind  6, 2«'  ataU  §.  2,  5,  8  nnd  §•  6,  2.'  tNiter 
T€ti!xa>  ist  übergangen  ivtvj^arOf^  II.  t;^  840  mit  Verwelahng  auf 
§.  30.  1.  A.  6.  Unter  TiTpoiOKlo  itebt  x^dti^  fttatt  rpcosi .  Die 
aodann  auch  hier  befolgte  Theorie,  In  apodffctiacher  Spraehform 
so  sagen  y^Fnt.  t^ieoao^i  paaaiv**  Itt  wohl  nicht  im  Oefate  der 
Hellenen  begründet.  Vielniebr  lal  ea ,  wie  Ich  gbitibe,  eine' eigen- 
thnmliche  Schönheit  jener  ptaattoeben  Poeale,  in  allen*  der^rtf^n 
Formen  zugleich  ansedeuten,  daaa  ein  Subject  den  jedesmal  er- 
wähnten Zustand  durch  aeln  «Igenea  Tbnir  nhd  Laaaen  alcfa  snge- 
s<^€n  habe.  So». r^^Mfda^  sieb  eine  Verfe-tsirng  oder 
Verwundung  zu  sieben.  Daaaelbe  ^It  von  den  Proaailrera, 
bei  Aanen  dieaeFenncB^in  der'li)egel4ri«Ghllderimg«nets<Aefnen. 
Mit  scheini  daher' jede.  [Mbenaelsiinfri  die  Af- derartige  F^mifln 
fenudosn  denpssaiTnn  Ausiiwck^wibh^  dem  g^ieehiachto'  Geiste 
ninhtzueatapsechenvwI^Mbr  aiicbder  eisten  BetracMone 'boI- 
ch^r^Stelleaeine  Crlelcbbedeiunng*  mit  dem  Psasii'  ^icb  aefdHbi|ft. 
Im.  Folgenden,  wird  ft^Ofiiri'SOfg^brt  etett  qpc/fofith.^  Ztt  den 
MIscbHngen  beider  Aoriste v  «Hei  von  <pl^  angeführt  werden  ^>  #lir 
•o^  der.  Imfernlair  -jsscus  Od.  i^,  178  sn  rechnen.  '  Uebvigens 
skAut  man  aas  den  Angaben  des  'Hm.'K.-ttlcbt  dentNeh  v  ob  er  ab- 
alcdhtliobodarsnCHüt^uei'Obeek  Tecbhoi.  p.  59  keino«flek- 
siditigonommeo^  habfii  fiel  iptoi*G^  fehlt  -FM.  fpdi^OiHftti  II.  'ff, 
444.1  Uoteir  96$^  ^i  ilstt  siFift.  tpd^pOo''  bestimmter  dlte- 
^f>Od^0«i  attaaga»^»^iJifqiofMtf  (In  beideb  BBebern  itt  dlsrAcoobt 
veardruekt)  reriangl  >nDsh  die  Form  ytsot^at  mit  Btidcsleht  aof 
§.  2, 5i.A.  1. 


■  Ml  t     '• 
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so  LtidKiMbe  LUlenAMf « 


Mq  ich  Hemi  Kitigtr  dardi  dm  Werk  gcMgi  «nd 
habe  das  Meiste  tm  Dem  erwUMly  wtt  ieli  lalr  beim  Butdilcicn 
«Agemerlct  Imlto.  PfoblemalifeelMi ,  nvi  enl  miMfUlirlicihere  Bc- 
friadiing  berforft  bHAe^i  bebe  ich  wiMCfitIfcfa  avcfescMoccea. 
IbuM  ich  aber  aelbsl  kleioUclie  Bemerlcungeii  betfilgte«  fecebA 
ntobt,  wie  etira  beim  VcrtfehligoBgmifer  der  Gegenwart  Idchl 
Jemand  argwöhaen  licmito,  bi  dem  ihmriebleM  Wahne,  eta  seilte 
Hr.  Kr.  aof  uowfiidlge  Weise  getedell  #erden.  B«  ist  «feknehr 
nttsdrfieliUch  binauiusetsen^  dass  das  Meiste  ron  Dem,  was  nur 
Berichtigung  eder  Brginanng  eben  engetUirl  wurde ,  nleht  einmal 
Hrn,  Kr.  allein  eigenlliiimUeh  sei,  sendem  «nv  verelnselle 
Filto  enthalte,  in  denen  der  Verfmser^  bei  der  Menge  seihet« 
stindiger  Prbfttngen  «nd  gcftndUeher  Reformen ,  aufUüg  manche 
Versehen  von  Anderen  noch  nicht  verbessert  list.  fis  kennte  dn« 
btat  ifi  der  .vorliegenden  Bemiheilung  nur  die  Absicht  beirschen« 
auf.  selche. Kleinigkeiten  hb«iwelsen^und  dadurch  angleieb  eis 
sehwechenr  Aitsdmck  des  Dnnkjes  für  gedl^ene  Belehrang^  die  der 
bsser  ans  den  Kriiger'scben  Foraehungen  tehdpit ,  ehi  Scherllehi 
nnr  Verbessening  dieses  trefBieben  Sehnlbnehes  beisutregen« 
MUiibansen.  Ameii* 


j 


C&rnelii  Tadtt  Annates.     Ad  codice«  antiqaos  exacti  et  emandati 

comnientario  critlco  et  exegetico  illaitrati  opera  Franeiad  BkterL 

1848.   2  Vol.    8^     Cant^rigiae  et  Londiol.    Vol.  I.  .LXKII  oad 

'      368  &   Vol.  n.  348  S.     (Aach  anter  dem  Goaainmttitel :  Coraelli 

Taciti  Opera  ad  codicea  etc.   Vol.  I.  uad  IL) 

[Schliifadaa  iaivor.  Haft  abgebroslisnen  Artikelf.] 

Der  Rarnn. erlaubt  tMtts  nech  die*  SbvigentCoaJecIttren  des 
HersoagebflRs  ia<  gleicher  Anafiubriichbeit  se  besprechen ;  deher 
Hfk  nnf  im.  Folgenden  begnigen  messen  ^  die  CenjecterendtfeHro. 
B«  au  verefichnen  und  nur  w#  es  nölMg  seheint,  eine  kerne  Be- 
HierkMOgbefsufSgeni  webelwirdle  gehmgeneu  oder  wshrschein- 
lichen  mit  einem  Slemcben  besdchnen  urevdeo:  '*'XII.  3d  LXX^ 
mnh  für  XXV  eitnls.'  -^   Xll.  31  ßun0$aque  ea^iria  Ammmm 
fMf««  et  Sair4i^mfliwio8  ^ohiier0.^9rQi^  wo  ifsfrtie  ane  Cmh 
]ei;lur  eiiigesetat,  die  denii  Hetnusg.  des  ftet  Vorsehlsg-*  eoslrss 
eh  Awmam  cte.^  d«r  iiuf  dfn  fleiefacn  Sinnibhiaiisgelit«  aa  die 
Haod  gegeben  hat» .   Wir  gönnen  Ihm  gern  die  Nsohbesserung.  -*-- 
XH.  32  el  dnctos  in  JOeeantas  sjrereJMis  fir  duUua  iruh  Camgos 
es.  (der  blosse  Aecusativ  ist  geschutat  dnreh  Gurt.  IX.  31,  U  mde 
PraeMlM  pmenkua  e«^,  und  VI.  24»  36).  ^  Xil.  33  iiUu9  meta- 
tibrns  arduU  Ar  timo  m.  «.,  maU  und  fiberftitosig.    Blne  Vnr- 
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diei4igiMig  der  hindsolMriMlclieB  Lcürt  bat  Tbomi»  W  den  Minnch- 
■er  «rfehrt.  An.  1847.  p.  383  ter«acbt,  die  «ber  den  Ref.  üMtt 
iibemogi  het.  ^  XII.  87  tfincih  s&itaiV&t  P,  absöbUi;  TielMehl 
ridüiger  vimdh  ab  e^  Mhül  ■—  Xli.  39  wird  ifisos  afs  iNtle^^ 
jfU»  vom  not  yeetrichen;  ]eleliler  ist  dee  PeteeliHtiis  VerbeMenin|( 
0M<ro«  finr  mo9  ipmm^  wenn  bm»  nicht  lieber  nilt  Nfpperdey  ntH' 
$ir0B  ipBos  (sie  «cbttgen  eowobl  die  Fouregfrer  für  aieb  allein  -ela 
die  wä  mite  geaamHen  Reiter)  ieaen  will.  -^  In  den  Werfen 
im.  47  nmuiin  luemm  ptapinqimm  trähii^  pr&vismn  ittib  9aerf* 
fcmm  ^mperaium  dküÜtinB  alrelebMlr.  R.  imperaiufn.    RefeiK 
^Bubt^  Aue  dttfch  die  leiebte  VerfiMerimr  von  hnpemtum  In 
paratum  die  Stelle  h^feetclit  aetr  e'r 'k^lri  Ihn  IW  einen 
n4liMi  Haiw,  TOTgebend,  ein  (fibr  eine  VeraShnnifjf)  d^^i't 
Torfe^efaenea' Opfer  ael  aehen  bereitet.  ^-^  ''''XII.  5d 
ctt^aTIbBrifn  für  cU  TUnrüni  wie  eeboii  Tei»  Hrn.  R.'Znhpt  v^ 
mtbetbvt  —  XII.  68*elnftieiiiltfe79etur€tfofneiM&rfl,  wo  Nlchta 
1»  indem  war;  a.  Wdaaenbem  a.  a.  O.  p.  80.  ^  «  XII.' d^iit^ 
dignag  Btdes  fir  indignä  sintw^  Wo  jedoch  aehon  Hettfaiiir  fnh 
digna§qu9  4ordei  vorfeaoMagen  nnd  Hr.  R.  bloa  daa  AdyndetM 
hergeaUUl  hat.  —  *  XII.  63  ParUo  erumpena^  wie  'Hr.  R.'achon 
in  der  graten  Bearbeitung  geachrieben  hat.    M an'verglich  mit  der 
Stelle  ein  bia  jetst  nur  aua  dem  S^hollaaten  snm  Juvenalla  IV.  42 
beknnntea  Fragment  dea  Saluallua:  itague  tempestate  piaehim  vis 
PmUo  ermpUn  daa  alch  aua  dem  Gloaaographeo  in  den  Auet.  claaa. 
ed.  Mal  Vol.  VII.  p.  586  verbeaaem  iiaat,  wo  ea  hefast:  fHs  pitia 
aigntftcat  qoam  multitudo.    Saluatlua:  quia  (acr.  qua)  iempesiaie 
rta  piacium  ponto  erupit.  —  XII.  65  weiilen  die  schwierigen 
Warte  at  Nero  imperiiaret^  ßrUannicoaucceaaore  nuUum  prin» 
etpi  meritum  ala  offenbare  Gloaae  beaelchnet.  —  /^  XIII.  3  quae^ 
que  äeoeret  mit  Weiaaenborn  fDr  quae  decerei  (schon  cod.  A  et 
quam  deeerei),  «^  ^XIH.  7.  Foiogeei  nh  Dvtir  Ton  Fotogeaee 
für  Foiogeto.  —  *  XIII.  15  eesium  decimum  fnr  quartufn  deet^ 
«Mkfilt^  Xm.ie'aträkht'Hr.'R.  Rf^Mriftif^iätL^h^miäretttr 
(eta  walmar  Ffeveü),  difd  #lfft  derni  zwei  Kefleri' apSt«r' eben  ab 
willknriieh  OeimfMmr  itw  eeirtftem'  a«a  di^m  l>iie ,  we^  FkSrUttk 
Unigntdie  rlehtigeVertieaaerong' gegeben  hMte.  ^  XTir.'20  rt^ 
fu^aretenebrme  fbrnfutare  ien.^vto  Nicht»  in tihdern  w^f J iHe 
Aettderong  aelbst  kaoaar  kteiniaeh  M.  ^  Xlli:  85  MifM  ttrma^ 
imnam  fitar  munia  Itmncfmmm:  -^  ^Xllff.  37  iAchreUruM  ^it 
tfwarraarwil.— -  XIII.41  alrelcht  Hr.  R.  dtevlelbeaproehenert  Worte 
te^Ua  hactemis  statt  äietn  ioerbeaab¥n;  ▼ortrefflicfhhit  die  ^ttilte 
Weiaaenborn  p*44  behandelt^  weit  gRlekNcher  ata  DMeHbin  ^hi 
aleaProiegg.  snei  2.  Ide.  p.  XXXVfll.  --  XIU.  i^'qnä  (htefi}iü9 
(neck  Beklier;  4eaaen'0onjeetnr  er  qua  tneentma  d^n  hancl^chHft- 
ifden  Zbgen  niHier'  liegt)'  mkil  meitientemf&rro  ttamterberat^ 
^«l^n  den  Sinn  der  Stella,  4ln  ao  irfAiT  metuentem  nkht  motlvirt 
isti  a.  den  Ref.  In  derZMachr.  f.  d.  A.  W.  1847.  p.54.  ^  XIH  56 
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Aachhi  den  ohoe  Zweifel  verdorbenen  dunklen  Worien  aerverenl 
safte  rec€pt08  gregibuß  inier  hominum  famam  wird  gregibu»  alt 
Glosse  gestrichen.  HSUe  man  dies  doch  früher  ^ewusst,  es  hatte 
sieh  Mancher  ein  Kopfserbrechen  erspart,  -r-  XIU.  56  deease  no* 
Me  terra  abi  tivamus  polest  ^  Hier  ist  Hr.  R.  doch  so  bescheiden 
in  der  adn.  crlt.  ansugeben,  dass  ubi  vhamun  nicht  von  ihm  her- 
rilhrt;  er  selbst  hat  polest  sugesetzt.  —  ^  XIV.  1.  Gaio  Fonieio 
fät  Ponteio.  -^  XIV.  2  wird  ohne  allen  Anlass  Agrippinam  ge- 
strichen^ wovbr  schon  provectam  warnen  sollte,  was  umo  sodann 
weit  eher  auf  die  Poppaea  als  die  Agrippina  bestehen  mdsste.  — 
XIV.  4  will  Rr.  R.  ohne  Noth  adducliua  für  adductuM  lesen  9  was 
er  doeb  glßcklicber  Welse  nicht  in  den  Text  gesetzt  hat.  —  Gaiw 
▼eritelirt  ist  XIV.  ß  in.  die  eingeführte  neueinterpunction,  wo  das 
blosse  Wort  Utinc  schon  deutlich  zeigt,  dass  damit  ein  neuer  Salz 
beginnt.  *  Wo  hat  je  ein  Schriftsteller  so  gesprochen;  Agrippina 
vtUae  suae  inferior  ^  illinc  repulane  fnr  Agrippina  viliae  suae 
ittalä  repulabatf  So  erscheint  denn  dem  Ref.  die  CoojecUir 
BeMenl>erger's,  der'  sensit  zwischen  esse  und  si  einsetzte,  bei 
wellem  nicht  ao  Icohn  als  die  unerhörte  Ausdrucksweise,  die  Hr. 
R.  In  den  Text  des  Tac.  eingeschwirzt.  hat.  —  XIV.  15.  Postre- 
mus  tpse  eeeham  incedit  muUa  cura  lemplans  cilkaram.  et  prae- 
medUans  adsislentibusvoees  {tut  fades).  Accesser at  cokors 
tntiittitn  etc.  -~  *  XIV.  20  quolies  praetor  ederel  nach  Upslun 
Voi^ang,  der  jprtfetor  seder  et  \n  praetor  es  ederent  verbessert 
hat.  *-4  XIV.  32  steht  in  der  Handschriff  diseumbentis  Neronie 
apud  Simbruina  stagna  cui  Sublaqueum  nomen  est.  Daf&r 
schreibt  Hr.  R.  quis  Sublaqueum  nomen  est.  Die  stagna  oder 
der  lacQs  haben  der  Villa  des  Nero  den  Namen  Sublaqueum  gege- 
ben; Hr.  Ritter  nennt  den  lacus  selbst  Sublaqueumil  Und 
solche  Binfalle  bringt  Hr.  R.,  nachdem  Bezzenberger  vorgeschla- 
gen hatte  in  vilta  Tor  cui  einzusetzen ,  woför  Urlichs  noch  leichter 
eui  viliae  SubL  schreiben  wUl.  —  XIV.  22  ändert  Hr.  Ryhune 
iOum  nomine  deam  destinari  eredebant  in  desiinatumarede' 
bant^  wobei  er  in  der  Note  die  sinnreichsten  Spitzfindigkeiten 
nosbreitet.  —  XIV.  26  steht  im  Med.  quosque  nobis  ab  me  {9^ 
aec.  svp^rasei*.  se)  aninis  cognoverat^  caedibus . .  .  perpapuialuB. 
Daflk*  las  Orelß  mit  Bekker:  quosque  nobis  aversos  animis^  wofür 
Hr.  R.  noch  animi  nachbessert^  ohne  Bekker^s  Aenderung  ansu- 
gihen.  'Wir  fArchten  aber,  dass  dies  nur  eine  Schlimmbessening 
aei$weit  Wahniciieinlicher  ist  was  Nlpperdey  vorgeschlagen  hat: 
gmasque  *nobis  adversantis  cognoaerat,  ^ —  XIV.  32  iam 
Oeeanosemento  aspeeto,  in  sicco  labenle  aeslu^  eine  Nacbbea- 
aemng  aus  der  Vermuthimg  von  Jacob  und  Bezzenberger  tu  sicco 
dUahente  aestu;  ^rttgi.  Iiber  die  Stelle  auch  Weissenborn  p.  31. 
—  *  Xiy.  38  incUnabant  für  indinant.  —  XIV.  40  schreibt  Hr. 
B.  igitkr  Fkbiafius  tabulas  eonsciis  quos  memoravi  et  aiiis  mimte 
illMribue  obsignat ,  für  tabulas  Os  quos  mem.  Den  Beweis,  d 
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cwiseii  toch  im  Slone  von  festes  febvtMhl  werde,  ht  Hr.  R: 
•cfanldi^  geblieben.    VortrefBich  hat  Kiessling  verbeaaeri  tabulas 
aecitis  ques  metnoroüi ,  .  . .  obsignat.    Tacitua  wiederholt,  ww 
er  6  Zeilen  Torher  geaagt  hat :  aa^^lis  Vinicio  Rufino  et  jireu- 
tiü  Lentino  equüibus  Bo.  —  XIV.  48  findert  Hr.  R,  die  Leeart 
tea  Med.  ut  etmäemnatue  . .  .  esimeret  in  tU  condemnatum  *  .  ^ 
exfifierel;  weit  wahrscheinlfcher  ist  bei  der  ao  häufigen  Aaala^ 
auDg  dea  Abicikraungafteichens  der  Endung  ur  die  bisherige  Lee- 
art:  «<  eoridemnatua  .  .  .  eximeretur,  —   XIV.  54  liait  Hr.  B. 
an  «ef ner  frfiheren  Coniectur  iube  per  procuratpree  tuoti  aämmt- 
eirari  feat ,  wieWotii  Jetst  Baiter  paaaender  und  den  Zügen  der 
Ha&dsdlir.  nSher  tu6e  rem  ]per;i.  ^.  a.  Torgeachlagen  hat;.'tUeiB 
dieae  Vermnthang  wird  durch  die  schale  Beaierkiijpg,.dMa  der 
tet&clitiiche  Ausdruck  ,,da8  Ding,  das  Zeug*' hier  uqgehi&fig 
aei,  aorlclcgewiesen,  als  wenn  er  nicht  aus  jedem  Lexikoii  bitte 
crfchreo  können ,  daaa  ree  im  Singular  im  engeren  Sinne  auch 
Vermögen  bedeutet.  —   Die  Verrouthung,  daaa, SV.  50  Cor* 
mtium  fnr  Coeranuin  tu  achreiben  aei,  ist  wenigstens  uueicber,. 
ds  Coeratius  {KolQovogl  ein  bekannter  griechiacber  Oigenname 
lil.    Die  Vermuthung  lag  i^brigens  nahe^  da  die  früheren, Hernes-* 
geber  wegen  des  Musonius  auch  auf  den  Artikel  dea  Snidaa  JTo^- 
voStos  hingewiesen  haben.  —  XIV.  61   schrieb^  Beiienberger: 
ivoii  eo  loci  res  suas  ait^  ut  etc.  für  suae  agi  ut;  Hr.  R..  madit 
deraua  res  skas  agiaitut^  mit  der  feinen  Bemerkung  t  „eo  töd 
esse  res  minus  Latine  dici.^'    Diese  Bemerkung  ist  wieder  gans. 
au*  der  Luft  gegriiFen,  indem  die  Redensart  res  est  eo  (oder  eo^ 
dem)  loci  sieh  Wiederholt  aelbst  bei  Cicero  findet  ^  s.  .den  Ref. 
sor  Rede  pro  Sestio  §.  68.  p.  197  (wo  noch  hinsusuRigen  ist  Tae. 
Add.  IV.  4  eodem  loci  . .  .  esse)  und  überhaupt  eine  der  bdcana* 
testen  Phraaen  iat ,  a.  Haase  iu  der  ZeiUchr,  f.  die  A.  W.  1888. 
p.  268:    Eher  war  an  der  Richtigkeit  der  Phrase  res  eo  loci 
aguntur  au  zweifeln,  für  die  dem  Ref.  im  Augenblicke  kein  swei- 
tee  Beispiel  bei  der  Hand  ist.    Die  Vermuthung TonPenenberger 
empfiefilt  sich  auch  durch  die  so  häufige  Verwechselung  ¥on  aU- 
und  agH^  aiunt  und  ogtin^  (aus  der  Schreibart  sgjL  und  i^ont)« 
wofür  Ref.  mit  aahlreichen  Beispielen  aus  seinen  Ciceroaiachea 
Collitionen  dienen  kann.  —   XIV.  64  additurqws  atracier  saevi^ 
tia^euod  caput  amputatum  laiumaue  m  urbem  Poppaea  vijfit: 
Hr.  R.  war  ao  unbesonnen ,  in  den  Text  des  Tadtut  einen  argen 
SoloetlimttS   einiüachwlrsen ,  indem  er,  additur  imSinpe^ven 
mefn&raiur  fattend,  quod  —  viderit  geschrieben  hat«.   FSr  iha 
alt6  war  die  beaondere  Abhandlung  Msdvig'a  über.f^od  für  de» 
Accus,  c.  Infln.  (Opusc.  alt.  11.  p.  :232  aqq.)  vergeblich  geschrien 
ben,  eus  der  er  unter  Anderem  auch  lernen  kmnyte,  da^a,.  weo» 
dieser  .Gebrauch  auch  für  Tacitua  naqbtuweiseii  wirev  er: doch 
tidH  nicht  in  viäerit  umindern  durfte,  Veiljriiod  statt dfs  Aec.  c, 
Inf.  (hervorgegangen  aus  der  Verbinduiog  von  iUud  quod),  suerat 
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nür.jnil  indiflativ  ao  fcbnmdit  wurde«  w«  «ich  bei  Bpüere» 
ScbriflsUUelrJi  noch  die  Uefi^re  GonsftruoUoii  itt;  ■.  Itn  «i  M«- 
crobii  Comm.  i»  Somn.  Scip.  I.  IS.  18.  Vol.  I.  p.  7».  —  In  de« 
Worten  XV.  12  fnod  illud  et  qutmittm decm9s  uU  p&r  eorumm^ 
mPfUB  apUcnrelur^  qni  attulis^efU  aaiutem  9t  fui  aec9/fi99ent  i 
fltreielit  fibr.>  R.  apiscffretttr ,  weil  der  Shio'  keki  ladef  er ecJn  kons« 
alt^  uki  par  aervtniluai  et  aemtorimi  nimienM  eaiet.  AlMo  iet 
dmjt  dje  AuaverEangjdea1|rorlea.geracbtfertigmUeflilnlehtauiih 
dttr  .HM  Hro.K.  in  Anspruch  feaoiiMiieiie  Sinn,  wenn  man  dieieidite 
A^iwüUg.  a9ffHertiiw  vorniminCi  *-^  In  folgenden  GipUd  belaet 
ifttjn  d^  ado»  eritiea:  ^vCaicdm  Numantiu9fu& $  nepte  eandem 
edilor ;.  Ml<  eaudie  netntm  antineque  tandem^* ;  dJain  iäk  CanMM- 
Ur.eiae  langfSi  BeaMrkung  Ober  »die  iSnbitehnng  den  Verderbniiaea, 
ait  diwea  SeUesae  ea  endiidi.lieiast:  OreUiua  Cämdä  et  iVbmm- 
äßej  nefUeean^m.  Ein  beacbeidaner  f  fremden  Verdienet  bea^ 
mF  a4?hAendQr  Hacanag.  hLUe  demnach  die  adn.  crit  Hmm  ao  ein- 
gerichtet: ^(ki%kiU  Numamtiaeque ^  neque  eattdem-OtelUm*  (niai 
qdfiA  ia  0i  NumanUme  poank) :  M.  aikodiV  ^e.^*^  XV;  25  aehrolbl 
iUr.R.  »ma^ue  esecuiia  Onwiia,  cofiae  nUMimeM  Cmimlmd  pvi- 
nammi  für  iS^^afva;  ejQffeiiite"ele.  So  aehr  aochr  Rr.  R.  mt 
diisaft  aofcnsniite  Verbeaaemng  eingebOdet  iat  (er  lini  ^9  acbnn 
in  dar  Recenate  dea  Orelli^aehen  Tacitoa  mtftgr^aaerSdbatge- 
fiUi«keil  ioitgeUMllt)v  ao.  hUt  aie  doch  Ref.  «oler  den  vielmi 
a^Uecbtea  Cnagfatmaei^  dknrcb  deren  vorachneUe  AtAmhmeteden 
T^t  ^  ^abimi  wahren  Fretel-  am  Taeitoa  begangen  bM,  Ar  eine 
d«f  nofli^cbUi^Cen'  und.  glaobt  f*enicheaii  am  ktkN»»,  daaa  Ni». 
mairi.Maipi  Sinfilll  irgend,  einer  Beanhtnng  wibdigco««nefde.  Bn 
der  Praleet  Ton  Sgraien «.  Coehulo,  loa  Begriffe  atand^  m»  «iman 
wi^taiiniebendnn  Kriege  «ifiiiibreaben,  aomnaate  Aogis^eben  nian- 
de»9  wer^nnwfedien  mit  derVernfnltang Ten  Syrien  fkearnnaiavidr. 
Urw  R.  in^  gewal^g:,  venia^er  meinte  eeaefc  nnpnautnd^  die  eopiae 
militarea.Caabubm&der  ndmiaiatratie  Syrine  ena^vgenineetBen^  er 
lial  tliabei  i)  nichi.  bedaeiii^  diaa  unter  den  aopiee  mlNaaMa  hier 
ap^cMU  dü^^gegiA  denr  Feind  agbrende  SaaeAmnoht  no  watehnu 
iat,  2).daaa  reut  einer  Ubaaen  Civilverwekanf  aoir  Syried.  ftber^ 
liaqpt  qicbl  die  Rede  nrin  lomn,  weil  wibrettd  der  Abweaenbbit 
^diMkCQribnfe  von  amner  Fiwfinn  in  Syrien  immarnoeb  ebi  bedniH 
tendfa  aömiaeiiea  ttec«  alehen  bliebi,  asgt  jn'  doch  IWdttm  e.  26 
anndaNiUicIi  ,>daaa  Coabulo  die  4.  und  12.  Legier  naeb  Syrien  nn- 
9HGkferlegt..ond  die3.  nnd  6t,  die  ^m  deaieinfen  »orülen  Mebfa 
^alMM  hnlle^  aaÜ.  afick  lenetamen  Imbe.  Lbdwrlieii  mnaa^-ea 
endliiafe  emchehmnH  wemiillir.  VL  weMidcn  Auedmek  seiner  Sdid^ 
pfua^Ania  esmcurto  imr Sinne  wou^ClrllmerwMüfif  gelten  Maat, 
ikher.gegen.iSjrtm  e^iacnMo  im  Sinne  vem  VerwakHng  vorn  Se- 
rien, den  enftaeUadeMtn»  Prebeaa  ^hdegl.  Ol»  miti  aoMie« 
Machliprdfiiien^  der ahsodringeh ,  nMMiaiUit  Hr.  Wller  dwrah  toa- 
aere  Lelitoiigen,  ala  die  voriicfende  ht,  eni:  noeb  die*  Sj^omn 
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TCffdUdfieii.  *—  X¥,  S&  füllt  JIM  9gnöhHe9.h0kev0  Cur  fui  ne  ^- 
uMUb  (Mcb  RlicimBus  Voi^gürfr^  der  fiiwi  «iini  nMl^s  kakefe 
verMUlbete).  —  XV.  38  »ctst  Hr.  Ritter  {d  den  Worten  ,,^dmi 
oMitm  iNvnitf  trt  foriwnU  dimni  quofue  tieius  .  . .  iniiBtriwt^ 
eg^niaadk  vi^w  eia,  ikoM  er  4i«  BrkHriMig  der  hendnohrift- 
ikJian  Lmmvi  v<mi  WeUliejr  und  D&lmer  (vcrg I.  apcb-Orefli)  «ehiet 
Leeer«  nicht  einmil  nittbeUl.  ^   XV.  40.  Die  aue  den  bitftcrigeH 
VeKiicheA  lekkX  au  cntnehnfvide  Cai^ecliir ;  m04tdum  powko  m^in 
redü  hau4  Utviua  rurmm  gra§MaiMB  i§m$  filr  n^tdumpasi  m^Um 
mU  tediel^t  I9U9  r.  g.  1.  kann  dnbalb  aickl  ala  ehe  «Ichere  Hei- 
Isaf  ^teo,  weil  aiie  die .  Eotttebiing  vo»  ami*  tor  n0d%ekät  »iekC 
eriilict.'   ftef 4  mrde  voriiehen;  im^dum  phUum  meiUa  ^reti,  eam 
(oder  fielleiebt  0c  mit  Waiaaeobom)  redOikmid Imus  r.g.  i.  -- 
XV«  41  lM«f^  U'*  A*  dap  bandacbciftUolie  »ii//a  aeittor et  meiMf- 
netnii  ia  nr. «.  mvniMwrtimi ,  jedenfalla '  passender  ata  dfs  Rhetüi* 
nw  aunaüMTOA/,  es  war  aber  mit  Wallber ,  Dibaer  und  OrelK  die  . 
handaebr.  Lesart  tealsobaUeD.  —   Data  XV.  4ä  ütmque  fb»  iMaa- 
fbawcht  »ölbi«  iat  (Hef.  bak  die  Aeadenuif  filr  gans  Terl^ebrt^^ 
bit  der  HersHSf .  aeibsi  dsdureh  aofedeutet,  daaa  er  aetne  Cott- 
jectnr  niebi  in  den  Text  auffeMavae»  hat.  —  XV.  4S  ateefcbt 
flr.  R.  danmi  in  dbn  Vt^ertcn  oeieram  «rbia  ^piae  da««!  aupere^ 
raat.     Ref.  erUarl;  Uebrlgease  werde  der  at«dtranai, 
d^a  de«  PaJLaat(niit  seinen  weiten  Anlagen)  übrig  gelaa>- 
ae»  hatte  etc.  -^   *  XV.  50  CUmdium Sem^iomm  Os  TMimn 
S0U.  ans  Ann.  XIIL  12.  ~  XV.  M  steht  fai  der  Handsebr.  pmtä^ 
em  vuUieribua  tigamnäa.  fuHuM^iue  sisiiiur  MorigUU  paHMmt- 
que  etmdem  melicum  monei.    DafHr  liest  «mn  gewiUinUeh  naob 
der  VerauvthoDg  ¥on  PuteoUana;  pfMrar9  €umd9m  MiUebum  m»^ 
nal.     Hr.  R.  streiabt.ineb'ciHft  (c^iUtUdUcai)  als  Glesao  und  lieat 
pmrare  Uhrium  aundma  mOMty  waa  Niemaad  deaa  Vertcbk^^ 
de«'  Pok.  VQRsiehian  wird.:  Ref.  bat  reraucht: p^ral  idetJkfuv 
etmdfm  Miiicbum  mornpL  —  XV.  58  acbreibt  Hr.  R.  aiqwf  uU 
dieefidam  ad  tamsam^intr^iweni^ylaetaium  «aae  ^ergo  eoiiMir«#eis 
elJ(efracäw«froio.ei4iiAfVroQnHr«tia  ,  .  .jpro  c^imime  ocelipi  etd. 
Dnsn  beisst  et  in  4er  adft;  orit.;  ,,ease  insertoin  ab  editere. — ^ 
Waltlierns:  OM  sed.^^.     Die  Note  ist  so  so  beridiligeil^}  m^«^  in- 
•ertam  a  Mad?tgio,  quf  tatten  posuit  post  eonimaio^  deletö  seil/ 
rr-  et  Wallb.;.GM  $0d.  -^  XV.  tö  >mi  ertmina  ^oh^rHwr'^fitr  ih 
crimen  MlnAereiMr^  irns.  OreUi:  riebtig  i»  erimen,  ^ir^kepeimr 
verheuert  bat.    LScberlicb.blingt  der  Ausapraeb:  «ttr^Aer e  nob 
est  i^erbnna  Tacili^nni.    Den  AtMidruek  mit  in  die  Sohulda'le- 
keb  (berubend  auf  der  Phrsae  ia-  crlaiaas  voeare)  wird  ma»  frel^ 
lieb  nicht. auf  Jeder  Seite  .finden  »ollen.     Niebi  uokbnileb  tat 
Pneodn-Cic.  dsel.  in  Salnat  §«  14  tiß  mdUi»  od  m&ietfui  eirirtfe- 
Isia«  —  XV.  7.0.  las  man  bisher:  Bsm,  M.  AmtaH  LucumI  eae^ 
dem  imperaty'mi^  der  Med.  bat:  AScm  nunaa  nuH  L,  4,  •:/  Hr. 
R»  findet  esin  Amnaei  L,  voniiglicber.  —  XV.  71  TermntlMt 
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Hr.  R.  nicht  unwahncheiolich,  dm  io  den  Worten  esuii'  thUnc 
tribunaiu  Pompema^  Cornelms  Martialis^  ^Ftavhtä  Nepos^  Sta^ 
tiuä  Domiiiua  etc.  vor  Pompeiua  ein  Braenomen  oder  CognomeD 
auafefiillen  sei.  Hingegen  aclireibt  er  XVI.  17  paucos  quippe 
inira  dieä  eodem  agmine  Annaeus  MeUt^  Cerialis  Anieius,  Bu-- 
fiu8  Criapinus  ac  Petronius  eecidere,  wo  aclion  dag  ae  im  letiten 

'  GUede  ein  sictieres  Anzeichen  des  Verderbniaaes  ist,  weaahalb 
mit  Recht  Weaenberg  in  aeinen  trefflichen  Bmendationea  Tuacu- 
lanaram  Partie  ill.  p.  19.  (Viburgi  1844.  8.)  *)  C.  Petronius  fnr 
ac  Petr.  mit  Rhenanua  empfohien  hat.  —  XV.  72  in.  atreicht 
Hr.  R.  N^ro  an  einer  Stelle,  wo,  wenn  daa  Wort  in  den  Hand- 
achriften  fehlte,  man  ea  durch  Conjectnr  errinzen  müaate.  —  ib. 
eütisularia  inaigma  (triboit)  Nymphidio;  de  quo,  qtna  nunc  pru 
mum  oblaiua  eai^  pauea  repeiam,  Ala  Corioanm  tlielien  wir  mit, 
daaa  Hr.  R.  in  der  adn.  crit.  Torachiigt:  can$.  ineignia  Nympki^ 
dio  Sabine,  De  Nymphidio ,  quia  nunc  etc. ,  wozu  ea  im  Com- 
mentare  heiaat:  Quapropter  Tacitua  videtnr  acripaiaae  qnie  in 
anuot.  anperiore  prompal,  aed  vulgatam  toleravi  audaciae  cnlpani 
et  novandi  cnpidinem  ▼Itaturna.  Die  Freunde  dea  Tac.  werden 
ea  Hrn.  R.  danken ,  daaa  er  aeiner  graaaandi  libido  doch  dieamal 
einigen  Zaum  angelegt  hat,  wiewohl  die  Note  deutlich  zeigt,  daaa 
Hr.  R.  Aber  Jeden  apötteln  wird,  der  beschränkt  genog  iat,  die 
Richtigkeit  aeiner  Analcht  zu  verkennen.  Debrigena  iat,  da  der 
Med.  f&r  de  quo  quia  nunc  ^^quaunc^*'  mit  einer  Linie  hat,  ohne 
Zweifel  mit  Weiaaenborn  herzuatellen:  qui  quia  nunc  .  . .  oblaius 
eal,  pauca  repeiam,  —  XV.  74  hat  der  Med.  Tarn  decreta  dona 
et  'gratea  deia  decernunlur^  propriuaque  houos  SoH  ....  qui 
oecuUa  coniurationU  numine  retexiaaet.  Die  gewöhnliclien  Aua- 
gaben  laaaen  mit  J.  F.  Gronov  decrita  vor  dona  hinweg ,  jeden- 
Cdla  leichter  ala  Hr.  R.,  der,  um  nur  etwas  Neuea  zu  geben ,  de» 

'  eernuntur  atreicht.  Bezzenberger  wird  seine  acharfainnige  Gon- 
jectur:  tum  indiacreta  dona  et  gr,  deia  deeernuntur  (im  Ge- 
genaatze  von  propriua^  wie  Ann.  I.  35  indiacretia  vocibua  — 

propriia  nonßinibua  incuabnt)  auf  Hrn.  Ritter'a  Gegenbemerkung 
noch  nicht  aufgeben.  —  Ganz  verungtöckt  iat  am  Scbluaae  des 


*)  Wegen  der  Seltenheit  der  Schifft  bemerken  wir,  dass  Wesenberg 
in  den  Ann.  XV.  37  interpnngirt^.  inditam  imperatöri  ftttmmeum;  do$  et 
geniaUi  Unna  ei  face»  nupttaieff ,  euneia  demque  ipectata  etc. ,  womit  die 
Interponetion  des  Salpicia«  Severas  Hist.  sacr.  II.  28, 2  nbereinstimmt. — 
Za  Ann.  II«  81  aUoa  tormenUi  hmta»  aaxa  et  faeea  ingerere  nimmt  We* 
setiberg  entweder  den  AusifM  von  et  vor  aaxa  an,  oder  verlangt  die  Strei- 
chung von  et  Tor/aeet,  mit  Vergleichnng  von  Ann.  IV.  49  unde  aaxa  ka- 
etae  ignea  •  .  .  iaeerentur ,  indem  auch  im  Tachas  haofig  ein  et  dardi 
InterpolaUon  in  die  Handschrülen  gekommen  sei ,  wie  Ann.  XII.  5.  Hist. 
I.  82.   IV.  53.  öl.   Dlal.  31. 
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15.  Bliebe  €.  72  der  Einfall :  Quod  quidem  ili9  deeernebai  tatni- 
quam  mortale  foHigium  egrento  et  venerationem  hominum  me- 
riio^  quondam  ad  amen  ac  dolum  eiti  Exitus  verie- 
retur^  was  eine  Sprache  iat,  die  man  weder  im  Alterthnme  noch 
im  Mittelalter  gekannt  hat,  und  doch  steht  so  wörtlich  in  dem 
neaen  Tacitus  gedroclLt ,  ohne  dass  der  Leser  durch  ein  Kreua 
Tor  der  hispiden  Sprache  gewarnt  wird.  —  XVI.  2  streicht  Hr. 
R.  In  den  Worten  qaaeque'alia  summa  faoundia  nee  minore  ad»- 
latione  servilia  fingebatü  das  Wort  serviiia,  Ref.  glaubt,  dasa 
man  in  jeder  Sprache  aagen  kann:  und  was  sie  sonst  mit 
hochtrabender  Schönrednerei  und  nicht  geringerer 
Schmeichelei  Knechtisches  ersannen.  Und  eine  so 
kerngesunde  Stelle  benutzt  Hr.  R.  su  einem  Ausfdle  gegen  jene 
Kritiker )  die  sich  straubten,  in  der  iweiten  mediceischen  Hand- 
schrift eine  Menge  yon  Glossen  su  erkennen,  wozu  namentlich 
als  Belege  die  Lesarten  visoribus  und  auaratoribue  oratoribusque 
In  demselben  Capitei  als  Belege  angeführt  werden.  Ob  viearibue 
eine  Glosse  und  nicht  ein  verderbtes  Wort  ist  (für  vieitatoribuB 
oder  tat  quäesitoribue^  wie  Weissenbom  Torscblug),  ist  noch  eine 
grosse  Frage;  eine  solche  aber  auch  in  dem  unsinnigen  auaraio^ 
ribus finden  zu  wollen,  dazu  bedarf  ea  eines  besonderen  Glossen- 
iflstinctes,  der  dem  Ref.  abgeht.  Ist  die  sehr  wahrscheinliche 
Vermutbong  Baiter^s,  dass  für  auaratoribus  oratoribueque  su 
schreiben  ist:  ab  oratoribueque^  gegrt&ndet,  so  liaben  wir  In  die- 
ser Lesart  Nichts  als  eine  leicht  verderbte  Dittographie,  aber  keine 
Spor  TOD  einer  Glosse.  —  Arg  bat  sich  Hr.  R»  auch  an  der  Steile 
XVI,  14  Tersnndigt,  wo  er  die  handscbr.  Lesart:  Ae  vulgato  eine 
indieio  inter  damnatoB  magiB  quam  inier  reoB  AnteiuB  OstoriuBque 
haiebantur^  adeo  iU  leBtamentum  Anteinemo  obeignaret^  niei 
TigeUinuB  auetor  estitiBBet ,  moniluB  priue  Anieio  ne  supremae 
tabulaB  moraretur  so  verderbt  bat:  monüuB  priue  ne  etc.,  wo- 
durch die  Brsililung  geradesu  sinnlos  geworden  ist.  Richtig  bat 
der  geistreiche  Addalius  monii^o  priuB  Anieio  verbessert,  s.  Dö- 
deriein  su  der  Stelle.  —  XVI.  17  streicht  Hr.  R.  in  den  Worten* 
addiiur  eodiciUiB^  iamquam  de  iniquitate  esilii  querens  üa 
aeripsisBet  Ab%  ihm  unverstindliche  codicilliB^  nach  dessen  Ein- 
setsung  man  das  richtige  BeripBtBBe  in  ecripnBBet  interpolirt  habe. 
Dana  die  Lesart  der  Handscbr.  BcripBiBBet  richtig  ist  und  Nichts  zu 
andern  sei,  glaubt  Rec.  in  der  Zeitsehr.  f&r  Alterth.  Wiss.  1847. 
8.  50  ^)  bewiesen  zu  haben.  ^  ''^  XVL  21  quodque  luvenalium 
ludicroparum  et  vis  spectabUem  aper  am  praebuerai^  wo  man 
bisher  gewöhnlich  parum  epeetabilem  aus  dem  cod.  Agric.  las. 


*)  Daselbst  hat  sich  ein  doppelter  sinnstorender  DeackfeUÜBr  eiage- 
icbUchen^  Z.  2  ▼•  o.  ^,qigerenUm  «er^wtMeC^*  «tatt  j^querentem  tfcrqiatt»c'* 
nnd  Zeile  16  t.  a.  „die  Lesart  «crtpnMet*'  statt  „die  Lesart  scHjpftsse." ' 
IV,y«Ar6.  f.  Phii.  M.  iNUL  9d.  KrU.  BOL  Bd.  LVU  Hfl,  l.  3 
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« 

Hnt  Sttter's  Verbetsenmg  achHeut  rfd)  tettor  to  die  LmmI  doi 
Hkd.  fMurum  et  iaapetUAUevi  en  und  durfte  wobl  dM  Ricbiige 
■ein.  —  XVI.  22  aldüt  rieh  Hr.  R.  «a  deo  Worleo :  estoUU  va 
promptum  CoaBuiiaui  animmm  Nero,  und  streicht  d«8  ilrni  unver- 
•tiadliclie  ira.  Werun  telUe  Tae.  nicbl  f  eaagl  babe« ,  N.  p  r  c  i  a  t 
den  in  (gereehten)  Zorn  leicht  aufwalleiideii  Geiat  dea 
Cesiautianasl —  Ba  freut  an«,  ani  Scbiuaae  dieaer  ao  uner- 
quicklichen ReTüe  noch  eine  gute  Verbeaaeniog  mittheilen  sv 
llönnen  lu  XVL  84  quaesim'  Cß99ari$  für  quae^ar  CotmiÜM^  die 
Hr.  R.  auch  mit  gelehrter  Saclifccnetniaa  gut  gerechtfertigt  bei. 

Bei  dieien  im  Verhältniaa  nn  de»  f r^Maen  Vereprecbenfe« 
dea  Heranagebera  aoigeriogfiigigen  Leialungen  in  der  Kritik  wlr4 
ea  nicht  Wunder  nehmen,  daaa  auch  Hr.  Bitter  noch  manche  Stelle 
fMMg  gelaaaen  Jmi ,  .die  ihrer  Verbeaaerung  ettgegenaieht ,  aei  en« 
daaa  er  aicb  mit  uncureichenden  Cenjectureo  fräbetf  r  Kritiker  be- 
gnikgt  oder  den  Sita  «tnea  Verderbniaaea  eben  ao  wenig  ala  aeuie 
Yorginger  erkannt  hat.    Waa  eich  durdi  richtige  Benutsung  der 
beiden  florentiniaclien  Bandachrifiten  für  die  Kritik  der  Anualen 
noch  leiaten  laaae ,  hat  in  neuerer  Zelt  Niemand  beaaer  ala  Weia- 
aenhoni  in  aeiner  Hecenaion  dea  eraten  Bandea  der  OrelU'äUien 
Auagabe  geaeigt^  in  der  eine  Reibe  von  Verheaaerungen  milge- 
thcilt  ist,  wie  wir  wenige  Ton  ao  achl^ender  Wahrheit  in  der 
Auagabe  dea  Hrn.  Ritter  gefunden  haben.      Einige  gelungene 
Broendationen  finden  aich  auch  in  den  Beitragen  von  Urücba  in 
dem  4.  Hefte  dea  fi.  Bandea  vom  Neuen  Rhein.  j|luaeum.    Dm  f on 
seratreoten  Bemerkungen  nur  fihiigea  ansufihwa  %  ao  verbeaaeri 
Spengel  yortrcfflich  in  dem  Prooemlnm  nvm  Leolaonaveraeichniaae 
der  Münchner  Unlveraitit  1847.  p.  H  In  den  Ann.  XI.  37  iamtmm 
mter  estrema  auperbiae  gerebat  für  I.  j*  e«tf,  Mup^rbia  «ige* 
htU.;  Ni|ipemley.  im  Philologua  11.  p.  427  im  «ere  pMkß  p^r  fofä 
-et  tempia  fiso.    Sehr  wahEacheinlieh  tat  auch«  waa  W.  Adolf 
SchmUl  fn  a.  Oeach.  der  Denk*  und  GUubenafireiMt  t te.  p.  363l 
^M.  2  SU  XV.  21  voi^«aehlageo  hat:  manBßt  prQvm^litMa  iu^ 
pvimtdiam  suam  iati  modo  natentanü.    (Demelbe  Gelehrte  will 
in  der  Zeitachr.  für  die  Geechichtawiaa.  184S.  p.  451  Bfmie$  Hin- 
ßtreainr  equesires  leaen^  und  ao  auch  XUUL  10).    Entgangen  iat 
dem  tterauag.  auch  die  achöne  BoMindatloo  Botticbcf  *a  an  KUI.  18 
Qerman98  nnper  eundem  m  honorem  cußtodea  uidilesL    In  der 
Vuftgata  Qermanot  super  eundem  honorem  eu^todes  eddiiee  Jät, 
wollte  man  aich  auch  daa  $mi^^  honorem  gefnlleo  iaaaen,  jeden» 
fatti  mindern  einnloa,     Richtig  halten  #ir  auch ,  waa  PAtnaer  mi 
IV.  5aTormotbet  liat:ae  MNOgtnem  veram  fikr  9ei  mogiMom  ve- 
ram ,  wo  man  gewöhnlich  aed  imaginem  r.  Ileat.    Ref.  fugt  nna* 
■er  den  oben  achon  bei  Gelegenheit  mitgethellten  noch  einige 
Vermutiinngen  bei^  fnr  4ie  er  aber  freilich,  nicht  jene  Unfehlbar- 
keit In  Anapmch  nehmen  will,  die  Hr.  Ritter  aeinen  Entde^m^a 
beimlaat^    111. 18  leaen  wir.  cum .  , .  Ciaectnn  Sevieru»  er^im  «Z- 
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tionis  Haim^ndam  oetmui$99i  d.  I.  wegen  derToHeodelea  Rache, 

Ar  aram  uUionti  vergl.  Ana.  I.  14.  III.  57.  lY.  74.  -   IV.  33 

Iffiiur  ut  Mm  piebe  taUda ,  vH  cum  patres  poUermU^  na$cendu 

vulgi  natura  et  quilnte  modis  iemperanier  kaheretur  senatuequ^ 

et  eptimatimm  ingema  (seil  aoeoeyda  erant),  quique  masime 

perdidieerani  (vutgi  natttraoi  et  aptinaUeai  iagenia)  eailidi  tenh- 

porum  et  aapierUee  eredehamturi  $io  eanverso  statu  negue  alia 

re  Romana  ^  quam  si  uaus  imperitet^  kaee  eonquiri  tradifue  im 

remfuerit^  woia  der  Haadaohrift  alehl  ^ifi  masime  perdidice^ 

rant,  —  IV.  35  tagt  Crematiua  Cordoa  ia  leiaer  berobintea  Ver* 

theidigongarede:  Sed  maxme  sobUrnn  et  »ine  obtrectatare  fuit 

prodere  de  iis  auos  mors  odio  aui  graUae  esemisset.    Num 

enim^armatis  Vassio  ae  Bruto  ae  PhUippenses  eampos  obti- 

nentihms^  belli  ewilis  causa  pepulum  per  eontiones  incendof  fSr 

namt  cum  armatie  etc.    Die  gar  aicht  aeltene  Venrechaelung  voa 

cum  und  enim  hat  io  Cic.  Rede  p.  Roac.  Am.  §.  121.  die  richtige 

Lesart  vos  enim  dominos  esse  didlis  ia  vos  cum  domino  esse  die, 

▼erderbt  —   \I.  32  Memalina  tarnen ,  quamquam  res  adversae 

comiiium  esemerant^  ire  aboiam  et  aspid  a  martto«  quod  sa^pe 

suisidium  kabuerat^  kaud  segniter  intendit^  misitque  (iciL 

naotioa)  ul  Britannieus  et  Octama  in  oomplesum  patris  perge- 

reni^  för  snuique^  wie  der  Med.  hat;  wefür  man  gewöhaiich  ius- 

säque  lieat  —   XU.  38.  Praefeetum  castrorum  et  legionarias 

gehörtes  estruendis  apud  Siluras  praesidiis  relivtas  eireumfutt" 

duni^  acnicito  militibus  es  oastMs prosimis subpeniumforet 

eepiarum  obsidioni^  oeeubuissent  für  cito  nuntOs  et  easteUis.  — 

XII.  41  ae  nisi praoitas  tarn  infensa  doeentium  areeatur ^  eru^ 

pHuramin  publicam perniciem  Ar  eruptura,  ^   XIV.  43  JOc 

eernüe  hercule  inpunitatemt   At  quem  dignUas  suo  defen^ 

dei^  cum  praefeetura  urhis  non  profueritf  quem  nunmntß  ser-' 

verum  tuebitur^  ewm  Fedauium  Seeundum  quadringenti  fum 

proieseriraf  euifamilia  opemferei^  quae  me  in  metu  qtridem 

pericuia  nostra  adteriül  fbtinpumUdem  ut  quem  dignUas  $ua 

de/endat,     XIV.  54  possumus  seniores  andei  quietem  re* 

pooeerefärq,  reepondere.     Einige  dieaer  Veraoebe  bat  Ref. 

aehan  in  der  anonymen  Relation  über  Hesaeoa  Stiid.  erit.  in  den 

Heidelb.  Jahrbb.  der  UUerat.  1846.  p.  948  f.  mitgetheUl  und 

niher  au  rechtfertigen  veraucht. 

Nach  den  obea  gegebeaen  Proben  bedarf  ea  kaum  auch  noch 
beaonderer  Bewetae ,  dam  Hr.  Ritter  dm  Richtige ,  waa  die  Hand- 
aehriften  bieten,  oflmala  i^erltannt  hat.  Um  nar  noch  einige  Bei- 
apiele  aamfUhren^  ao  hat  er  nnriohtig  geaehrieben  1. 12  mit  Up- 
aioa:  sed  ut  suß  eonfessione  argueretur  Ar  sed  et  sua  eta  a. 
DUerl.  zn  der  Stelle;  II.  14  samguiae  saero  fir  a.  saari^  d.  i.  daa 
Opferthierea,  a.  Weiaaeob.  p.  29;  iL  60  malefieta  mit  Burealdaa 
Ar  matefieas.  Wehacnb.  ibid.  aad  DMetL;  U.  69  semußti  cißa- 
res  ae  tabo  obliti  aait  liieina  Ar  äo  tabe^  mm  dareh  die  i^ea  Orettl 
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beigebrachlen  Stellen  biDlän^lieh  getchftCit  bl,  W4»u  wir  noch 
die  Glosse  von  Placidus  (Auct  class.  ed.  Mtt.  VI.  p.  5IS)  fogen: 
tabea  eruor  aangulnb  ^  morbus  maciei ,  aegritudo.  —   111.  13  pöifi 
quem  Servaeus  et  Peranius  ei  ViteUiua  consimili  studio^  sed 
vitUia  eloqueniia  Filellius  oinecere  etc.  mit  Rbenanus'for  et 
mvlia  eloq,^  was  Weissenbom  und  Zumpt  ricbtig  geschätzt  haben, 
welcher  Letztere  In  den  Berliner  Jahrbb.  184Ü.  11.  Mr.  111  ein- 
fach erklärt:  et  VItellius  quidem  multa  eloqaentla.  —    Dm  es  bei 
diesen  wenigen  Beispielen  von  vielen  bewenden  in  lassen,  so  fah- 
ren wir  nur  noch  zwei  Stellen  an ,  bei  denen  sich  der  starre  Ei- 
gensinn des  Hm.  Ritter  in  einer  recht  auffllligen  Weise  gezeigt 
hst.    Und  zwar  wfihlten  wir  absichtlich  solche,  zu  welchen  die 
neue  Verglelchung  des  Med.  prior  durch  Balter  zwei  uamhafle 
Verbesserungen  des  Textes  gebracht  hat.   Die  eratere  Stelle  steht 
II.  79,  wo  es  heisst:  Marsusque  Fünus  nuniiamt  Pieani^  Romam 
ad  dieendam  causam  veniret.     lUe  eludens  reapondü  adfutu-- 
rum^  übt  praetor^  qui  de  veneficHe  quaereret^  reo  aique  accuea- 
ioriäns  diem  prodisisseL     Bisher  kannte  man  sus  der  Handschr. 
blos  die  Lesart  diem  praedisiesei  ^  för  die  Acidalius  und  Muretu« 
längst  das  Richtige  hergestellt  hatten;  ihre  Verbesserung  hat  jetzt 
durch  den  Med.  ihre  sichere  Bestätigung  erhalten.     Hr.  R.  Ollirt 
praedixieset  In  den  Text  zurück,  d.  h.  er  schreibt  aus  eigener 
Vermuthung  so ,  weiss  aber  begreiflicher  Weise  dafür  keine  tech< 
nische  Belegstelle  beizubringen,  sondern  glsubt  seine  grillenhafte 
Eigensinnigkeit  durch  folgende  leichtfertige  Bemerkung  gerecht- 
fertigt: pro</tce/'e  diem  in  litibus  est  diem  diciam  profene^  id- 
qae  ab  hoc  loco  prorsns  alienum.     Übt  est  ante  dieere^  id  qnod 
in  Taclli  verbis  manifeste  requirltar,  dies  praedicitur  ^  non  pro- 
dieitur.    Da  es  sich  um  einen  technischen  Ausdruck  handelt,  zo 
kann  ftbev  die  Richtigkeit  dei^  Lesart  an  und  für  sich  gar,  kein 
Zweifel  obwalten;  eine  andere  Frage  ist,  ob  in  dem  Ausdrucke 
Ikberhaupt  nur  die  auf  die  nominis  receptio  folgende  spätere  Anbe- 
raumung  eines  Gerichtstages  nach  der  ersten  Einleitung  des' Pro- 
cesses  zu  verstehen ,  oder  eine  speciellere  Beziehung  in  dem  Aus- 
drucke zu  erkennen  sei.     Wir  wagen  es  kaum  diese  scbwierig^e 
BVage  zu  entscheiden,  vermuthen  aber  das  Letztere.    Es  ist  nim- 
lieh  bekannt,  dass  diem  dicere  der  elgenth&mllche  Ausdruck  von 
dem  Erscheinen  vor  dem  Volksgerichte  ist,  s.  Waiter*s  Rechta- 
geschichte  §.  809  der  2.  Ausg.  und  Oaenbrilggen  sd  Cic  p.  Mil. 
p.  21.  Not  38.    An  den  ersten  Terminen  der  diel  dictio  fand  ide- 
mala  die  eigentliche  aecusatio  statt ,  a.  Cic.  p.  domo  §.  45  {tarn 
moderata  tudida  pcpuli  aunt  a  maioribus  eorutUuta^  ut  ne  niei 
prodicta  die  quia  accusetur)^  sondern  der  Magistratus  iieatimmle 
dem  Beklagten  einen  zweiten  Termin  (diem  ei  prodMi) ,  nnter 
welchem  er  die  Anklage  neuerdings  vorbrachte  und  nochmals  die 
Fristerstredcung  wiederholte,  so  dass  erst  an  dem  vierten  Termine 
das  eigentliche  iudiciom  populi  stettfiind.     Am  hosten  hat  da« 
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gaose  Verfihren  Theod.  Momniten  in  «eioer  aiitgesetchneleii  Re- 
cemion  von  Geib's  Gesch.  d.  R.  Crim.  Proc.  (Jen.  Litterat.  Zeitg.- 
1844.  Nr.  62  ff.)  S.  251  atiseiiiandergeseCit.     Ea  liegt  nnn  die 
VertDuthung  nahe,  daaa  gerade  in  der  Wahl  des  Aotidruclia  das 
SpiCsige  der  Antwort  des  PIso  enthalten  liegt.     Er  erkiffrt  nimlich 
aeiae  Bereitwilligkeit  sich  stellen  sn  wollen,  wenn  der  Prfftor 
ihm  auf  die  erste  Ladung  dea  Vibius  einen  weiteren  Termin  zum 
Erscheinen  vor  dem  Volksgerichte  anberaumen  w9rde,  welche 
Ladung  der  Pritor  unter  dem  Principate  des  Tiberlus  wohl  unter- 
lasaen  werde.     Sollte  diese  Erklimng  auch  nicht  richtig  sein ,  so 
kann  doch  die  Richtigkeit  der  Lesart  nicht  dem  geringsten  Zwei- 
fel unterliegen ,  da  Ton  Processus lischen  Sachen  wohl  ein  diem 
ffodieere  bekannt  Ist,  hingegen  fdr  diem  praedicere  Hr.  Ritter 
wohl  kaum  aus  der  gansen  romischen  Litterator  ein  Beispiel  nach- 
weisen wird.  —   Die  iwelte  Stelle  Ist  IV.  .H6.    Daselbst  hstte  Ref. 
die  Vermuthnng  aufgestellt,  dsss  In  den  Worten:  ul  guU  dhtru 
elior  accvsator,  velui  sacroaanctMis  erat;  levea^  ignobUen poenis 
adfieiebantur  ststt  dietrietior  deetrictior  su  lesen  sei,  welche 
Vemothung  gleichfalla  durch  die  Baiter'sche  Collatlon  beglaubigt 
worden  iat.    Zur  Beatitigung  seiner  Vermuthung  hatte  er  in  sei- 
nen Beitragen  8.  13  ff.  nachgewiesen,  dsss  In  allen  Stellen,  wel- 
che Freund  für  dütrictue  Im  Sinne  von  „entschieden,  rAck- 
sichlsios,  scharf,  streng^^  sus  Valerlns  Msximus,  Plinlns 
iao.,  den  Digesten,  dem  cod.  luttin.  anfuhrt,  die  Hsndschriften 
und  besseren  Ausgsben  nur  ein  districtua  kennen,  wosu  jetst  noch 
die  Stelle  des  Tscitus  kommt;  er  hatle  ferner  mehrere  Beleg- 
itellen  für  dieses  Wort,  die  In  den  Lexicis  nicht  stehen,  beige- 
bracht; er  hatte  endlich  drei  Glossen^),  die  im  Du  Gange  Vol.  II. 
p.  888  sq  ed.  Henschel  &ber  dedfrictus  und  desiringere  stehen, 
raitgetbeilt  und  auch  auf  die  gleiche  Bedeutung,  in  der  das  alt- 
franaoalache  de$traindre  und  destraint  gebraucht  wurde,  auf- 
merksam gemacht;  kurz  ea  waren  so  sahireiche  Beweise  für  den 
Gebrauch  von  deatricius  in  der  angegebenen  Bedeutung,  der  sich 
luerat  bei  Valerlos  Maximus  nachweisen  lisst,  belgebrscht,  dsss 
die  Lesart  des  Mediceua  für  Immer  gesichert  schien.     Was  bringt 
nun  Hr.  Ritter  bei,  um  die  Conjectur  diBitietior  wieder  fortsu- 
pflansen?    ^^Dietridior  accusaior  Is  est,  cui  animus  et  cupido 
ad  accusandum  ita  distenta  Tel  districta  sunt,  nt  nulla  plics  resti- 
terlt ,  imagine  sumpta  a  tunica  Tel  toga.    Apte  Freinshemlus  com- 
para^lt  Valerll  Maximl  VIU.  2,  2  districlam  feneratrkem.     De- 
9triciu$  accusator  foret  is  cui  tamquam  gladio  ?aglna  detracta  est. 


VIHe  Gloise  des  Pladdos  laotet  aach  Mai  (abgedmckt  in  Jahn's 
and  8eeb.  Arcbir  f.  Pbilol.  11.  p.  462)  voUständiger  so :  dertncfat  sine  .n. 
icriblmofi,  non  dutrinctuB*  Bat  aatem  deitridv«  adtentas  Tel  seYeros 
ac  noDSolatas  et  leais. 
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ted  et  DOtib  talh  est  qnae  comparatfonem  (deBtriciiar)  mMre 
queat,   neqae  minna  inaolitua  LiaUne  desirictus  accu$ator  est, 
qnam  foret  Germania  ein  gesQckter  afve  gesogener  /kn- 
ie 1  i  g  e  r >^    Und  durch  eine  aolche  achfklerhafte  Erörterung  glaubt 
Hr.  R.  wirklich  die  handachrifUlche  Lciari  und  die  Rechtfertiguof 
derselben  von  Seiten  dea  Ref.  erachöttert  zn  haben  1    Um  zneret 
▼on  seinem  frostigen  Witze,  von  einem  gea&ckten  oder  gezogenen 
Ankliger  zu  beginnen,  80  fragen  wir  Ihn,  ob  man  Im  Deutschen 
wohl  einen  auseinandergezogenen  oder  einen  auseinandergefalte- 
ten Anklager,  d.  h.  einen  accusator  districtus  kennt.     Wir  fragen 
ihn  ferner,  warum  dem  Particip  districtus  eine  Comparationo- 
fihigkeit  sbgehen ,  diese  aber  das  Particip  districtus  haben  soll. 
Ffir  erstere  hatte  Ref.  wenigstens  noch  zwei  Stellen  beigebracht 
cod  lustin.  I.  55,  6  dsstrittissimi  defensores  und  Scfaol.  Bob.  nd 
CIc.  or.  p.  Sest.  p.  302  Or.  cuius  actionihus  Cato  tiso  advsrsari 
destrietius  votebat  nee  tarnen  amsentire  poterat.    Konnte  man 
im  Lateinischen  destricta  censttra  (Val.  Max.  II.  9,  6),  destrieia 
vindieta  (ibid.  VI.  S.  in.),  destrictum  prepositum  adversus  prin- 
dpum  votuntütem ^  d,  l.  ein  scharfes  Auftreten,  energl* 
scher  Widerstand  (Ascon.  in  Cornel.  p.  61.  Or.)  sagen,  so 
wird  man  auch  destrictvs  censor^  accusator^  defensor  etc.  ge- 
sagt haben,  da  bekartntlich  aehr  viele  Participla  des  Passirs,  die 
nach  Ihrer  Grundbedeutung  nur  von  sachlichen  Begriffen  snwend- 
bor  scheinen,  wie  in  anderen  Sprachen,  so  auch  im  Lateinischen 
auf  persönliche  übertragen  wurden ,  wie  z.  B.  komo  consideratus, 
attenius^  adduetus^  dispositus  orator  etc.     Dass  ferner  solche 
Participla,  welche  TÖllig  in  die  Kstegorie  von  Adjectiven  getreten 
sind ,  auch  einer  Comparation  fihig  sind ,  sollte  man  doch  einem 
Heransgeber  des  Tacitus  nicht  bemerken.     Wie  leichtfertig  es  Hr. 
Ritter  mit  den  von  seinen  Vorgangern  gemschten  Bemerkungen 
nimmt,  wenn  sie  seiner  eigenen  Weisheit  in  den  Weg  treten,  hst 
er  auch  dadurch  gezeigt,  dass  er  för  seinen  districtior  accusator 
mos  Valerlua  Max.  VIII.  2,  2  districta  feneratris  anführt.     Ref. 
hatte  aber  gerade  von  dieser  bemerkt,  dass  in  der  ihm  allein  zn- 
gSnglichen  Ausgabe  von  Kapp  ohne  Variante  die  Lesart  destricta 
steht,  und  es  Hegt  Ihm  der  Beweis  ob,  dass  diese  Lesart  durch  die 
Handschriften  nicht  beglaubigt  sei  ^).    Zum  Schlosse  tbeUen  wir 


^)  N a eh  8  ehr  1  f  t.  Dorch  die  Gefälligkeit  einet  Berliner  Freundes 
bin  ich  in  dea  Stand  gesetzt,  ober  alle  betreffenden  Stellen  des  Valerios 
Maximos ,  welcher  Schriftsteller  am  häufigsten  dutrietus  und  deitrmger€ 
itai  figürlichen  Sinne  gebraucht,  ans  dem  krituchen  Apparate  des  Herrn 
Dr.  K  e  m  p  f  entscheidende  Ansiconft  za  geben.  II.  9,  6  dettrietäm  cen- 
•arcna  Bera.  manu  pr. ;  dtitrietam  e.  Bern.  m.  sec.  et  aliquot  codd.  dett. 
—  VI.  3,  in.  dwtrietae  et  inexeratUes  emdietae  Bern.;  dStCrtefo«  rell.  om- 
nes.   —    Vni.  2.  2  desfrtetam  feneratrieem  Bern.  n.  pr. ;  diaiikiam  /. 
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Hrn.  Ritter  noch  eine  Bemerlnng  Midfig's  tu  der  oben  iMigefWlr*> 
ten  SieOo  ane  dem  Aeconiut  mit,  die  uoe  bei  AnrarbeUnog  de« 
Progremme  entpngen  war:  ,Jta  d€$iriot$t$  apnd  Aogntteae  aetatin 
aerjptores  non  dicitor,  Claudii  et  Neronia  aetate  aaej^.  Lexieia 
addi  poteat  praeter  Aaoooli  locan  d^9ififtum  iesHmommn  ex  Val. 
Max.  VIII.  «%  2.  Reete  Aaconii  ed.  prima  dMrietmn  habet; 
arlgo  hoiqa  dieeodi  uana  perapici  poteat  ex  Senea  de  Ira  iL  10  coli, 
de  Benef.  VI.  34.  Extreme  aetate  desiriclio  pro  severilaie  dice- 
batur;  eerte  Ita  aeripait  Caaaiodorna.'^ 

Waa  endlieb,  om  aneh  diesen  Theil  der  l[ritit€hen  Bebend- 
lonj^  noch  mh  einen  Worte  tu  berühren ,  daa  Orthographkche  be- 
frift,  eo  tat  ananerfcennen ,  daaa  der  Heranaf .  die  in  den  awei  Me« 
diceiaehen  Handachriften  vorliegende  Orthographio  mit  -gröaaerer 
Conacqa As  ala  OrelU  dnrchgenhrt  hat ;  allein  da»  Richtige  war 
hiefir  acbon  In  den  Beartbeilnngen  der  Orelli*8chen  Auagabe  fm» 
Nlppeidey  und  beaondera  von  Mihtaell  (in  der  Gyninanialaeitnnf 
Vol.  I.  2.  p.  205  ff.)  nachgewieaen.    Manches  nnaweirelhaft  Sich- 
tige hat  auch  Hr.  R.  Teracbmiht ,  wie  Me  WIederlieralelhing  der 
Farmen  ameetere^  eoniverey  caniii^  die«  wleaie  In  den  ftlteaton* 
Hindacliriftea  inmier  mit  einfachem  n  vorkooNMn  (a.  Wagner  in 
der  Ortbogr.  Verg  p.  455.   Otann  an  Cie.  Rep.  p:  246  und  216), 
10  anch  nnaorea  Wisaena  nirgenda  In  den  xwei  Medic.  Handacbr. 
mit  doppeltem  n  geachrleben  aind.    Die  Sache  iat  ichon  aua  dem 
Alterthnme  durch  daa  Zeognita  dea  GdHna  N.  A.  U.  c.  17.  a.  f. 
bcatitigt. 

Betaerea  ab  in  der  Kritik  hat  Hr.  R.  in  der  BrlKlarnng  gefei- 
stet; beaondera  hat  die  hiatoriache  Analegang  seinem  Fleisae  man- 
ches aehttsbaren  Anfachlnaa  an  danken.  Sein  Commentar  kann 
jedoch  nicht  ala  ein  erachdpfender  betrachtet  werden,  da  Hr.  R. 
an  achr  riefen  Stellen,  wo  die  Aoaleger  in  ihren  ErkHrangen  Ton 
einander  abweichen ,  entweder  Nichte  oder  nnr  die  ihm  znaagende 
Brfcürnng  gegeben  hat.  DIea  gfll  namentlich  von  denjenigen 
Steifen,  welche  in  kritischer  Beslehnng  Schwierigkeiten  darbieten, 
wo  man  nnr  au  oft  auf  die  frikheren  Ausgaben  znrlickkehren  musa, 


Bein,  au  sec.  et  cod.  alias  deterior.  — -  VIll.  6.  2  reum  detirkio  ietUmO" 
JIM»  injaoutiis  eit  Bern.;  diatricto  doo  codd.  dett.  —  II.  7,  15  pmem  irtim 
«doerftit  iilos  senatas  destriaxit  Bern,  m*  pr.  et  omoes.codd.  Deü.^ -etissi 
Faria.—  VII.  6,  2  trosi  dartrjatrarmit  Bern.  m.  pr»;  t.  dkirhmeruni  Bern, 
■u  sec.  et  dito  alii.  ^  Villi.  2,  2  hrum  deHrkmk  Bern.;  u  iliHrbaiü 
rell.  Noch  beawrkt  Hr.  Dr.  Kenpf :  „Eben  so  hat  die  Berner  Haadsel»'. 
in  der  Verbindnng  fläit  giadku  nnd  ähnlichen  Wörtern  iauaer  dartriago, 
nasser  V.  1,  eat.  6  dktneUn  «uoraiiet.  Die  nbrigen  codd.  koainsn  dem 
Berner  gegennber  in  dergleichen .  Dingen  wenig  in  Betracht.  Hiogagsn 
VlII.  7,  ext.  15  steht  richtig  in  der  Berner  Haodscbr«  amsinamai  ramai 
€ura  diHmUu  eU  Nep.  Hanaib.  13.  *' 
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iodiem  Hr.  R ,  wovon  im  LotCi '  der  ReceotioQ  schon  wiederholte 
Beweiae  gegeben  wurden,  gewöhnlich  nur  die  von  ihm  gebilligten 
oder  gefundenen  Conjecturen  einer  näheren  Erörterung  würdigt. 
Im  Verhältnias  am  schwächsten  neigt  sich  Hr.  R.  in  der  Worter- 
klaruRg,  wo  sein  Haschen  nach  Neuem  und  Ungewöhnlichem  ihn 
mitunter  auf  sehr  schlimme  Abwege  gebracht  hat.  Zum  Beweise 
hiefur  besprechen  wir  einige  aeiner  Erklärungen  aus  dem  8.  und 
4.  Buche. 

III.  c.  7  erectü  omnium  animU  peieniae  e  Piaone  uUimn$. 
Dazu  lesen  wir  bei  Hrn.  R.  die  sehr  unklare  Anmerkung:  spe  ante 
peiendae  suo  iudicio  adiecit  Freioshemius,  sed  eadem  est  b.  1. 
BOtionum  perturbatio ,  quam  supra  II.  59  notavimua.     [Dort  heisst 
es :  Germanieus  Aegffptum  proflciseüur  coghoscendae  anUqui' 
taiis.]    Scillcet  finis,  in  quem  horoinum  animi  attenti  stve  erecti 
erant,  tamquam  causa  cogitatur,  cor  erecti  esseot;  et  caosae  si* 
gnificatio  hie  ut  U.  59  genlti?o  continetur.     Ad  ellipsin  liaud  coo- 
fugiendum  est.    Finis  notio  expressa  est  adiecto  participio  in  ndus 
desinente,  ac  propterea  haec  construendi  venia-slne  illo  participio 
admittl  nequit.^^     Die  Notje  giebt  zugleich  eine  Probe  von  der 
Latinitit  des  Heraisgebers.     Statt  diese  confoee  Brklaninf  zn 
geben,  hatte  Hr.  R.  besser  gethan  so  wiederholen,  was  Roth  zum 
Agric.  S.  265  über  die  Stelle  bemerkt  hat,  womit  noch  Weissen- 
born  in  seiner  Commentatio  de  Gerundio  p.  117.  not.  238  zu  wer- 
gleichen  war.  —  Ueber  die  Worte  HI.  8  quem  haudfratrü  uUer* 
ilu  trueem  quam  remoto  aemulo  aequiorem  $ibi  aperabai  ver- 
weist Hr.  R.  auf  seine  Note  zu  Ann.  XIII.  6,  wo  er  zeigt,  dass  das 
oinfache  quam  von  Tacitus  häufig  im  Sinne  von  potiua  quam  ge- 
braucht werde,  und  auch  zu  dieser  Stelle  potius  nach  trueem 
erginzt  wissen  will.    Ref.  hatte  gewünscht«  Hr.  R.  halte  sich  In 
dieser  Fassung  die  Stelle  übersetzt.    Er  hat  auch  nicht  bedacht, 
dass  in  den  dort  aufgeführten  Stellen  in  den  beiden  Vergleichungs- 
gliedern  überall -ein  Positiv  steht,  wahrend  hier  das  zweite  Glied 
der  Compsratioo  einen  Coroparativ  aufweist.    Daher  war  nelmehr 
zu  bemerken ,  dass  hier  in  dem  Comparative  aequiorem  der  Be- 
griff von  potiua  aequum  enthalten  liege  und  die  Stelle  so  zu  fas- 
sen sei:  der,  wie  er  hoffte,  durch  den  Tod  seines  Bru- 
ders flicht  eben  aufgebraclit,  als  durch  Hinwegran- 
mung  des  Nebenbuhlers  eher  günstig  gegen  ihu  ge- 
stimmt sein  werde.  —  III.  12.  Si  quo»  propinquus  sanguia 
aut  fidee  eua  patronos  dedit^  quantum  quieque  eloquentia  ei 
eura  valety  iuvaie  pericUtaniem.    Hr.  R.  erklart ^ss  aua  „ei- 
genes Vertrauen,  h.  e.  fides  eloquentiae  suae  et  lngenil>^ 
Vielmehr  heisst  hier ^d«s  eua  ««ihre  Treue *^  gegen  den  Be- 
klsgten  (wie  es  III.  11  von  der  Gegenpartei  heisst:  a^recta  omni 
citniate ,  quanta  fidee  amieia  Germaniei) ,  die  hier  Tiberius  um 
so  passender  hervorhebt ,  als  fünf  Patronen ,  die  Cu.  Pisp  verlangt 
hatte,  aus  verschiedenen   Eutschuldigongsgründen  dessen  Vor- 
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Ibeidigong  abgelehnt  hatt^en;  t.  IIL  IL  —  Hl.  14.  Sed  iudices 
per  diver  MO  inplaeaUlet  erani^  Caesar  oö  bellum  provineiae  in» 
latum^  aenaius  mmquam  saiis  eredüo  eine  froudn  Qermamcum 
ittterisMe.    *  *  9crip8i$Bent  expostulantes  ^  quod  haud  minus  7V* 
Aerius  quam  Piso  a&nuere.    Hr.  R.  ist  m  beteheiden  darauf  aa 
verzichteo^  die  Lücke  bis  auf  die  eiozelaen  Worte  herauatellen. 
Er  welaa  aber  gaoi  genau  deo  Inhalt  derselben.    Er  sagt  nimlieh, 
es  sei  in  der  Lücke  von  dem  brieflichen  Verkehr  swiachen  Ger- 
manicua  and  Piao  die  Rede  geweaen  (a.  II.  70)^  espostulantss 
aber  besiehe  aich  nicht  aof  die  Ankliger  des  Pito,  londern  auf  den 
Germaolcua  und  Piso  selbst,  die  aich  ^^iurgiis  per  litteras  expo- 
BtulaTerlnt^S  ao  daaa  esposlulanies  soviel  sei  als  ^^opprobrüs  ssse 
proseindenies}^    Abgesehen  von  der  völligen  Unwahrscheinlich- 
keii  der  gansen  Combinatlon,  der  wir  auch  jeden  Scharfsinn  ab- 
aprecben  mnaaen,  halten  wir  gewunacht,  daas  Hr.  R.  auch  nur  ein 
einsigea  Beispiel  beigebracht  hätte,  wo  espostutare  in  dem  von 
ibm  gesuchten  Sinne  vorkommt;  denn  heisst  auch  expostutare 
mmaliquo^ytXeh  geg^n  einen  heftig  beschworenes  so 
folgt  daraus  noch  lange  nicht,  dasa  in  den  Worten  quae  seripsis- 
seni  espostalanies  der  Sinn  Hegen  könne z  waa  sie  unter  ge- 
genaeltigen  Schmihangen  aich  geschrieben  hatten. 
Eine  solche  Willkürlichkeit  in  der  Erklärung  geht  in  einer  lilcken* 
haften  Stelle  ger^deiu  über  die  Greusen  des  Brlsubten,  sumsl 
da  es  ao  äberaua  nahe  liegt,  in  einem  Falle,  wo  eine  Forde* 
rung  verweigert  wurde  (quod  haud  minus  THbsrius  quam  Piso 
obnuere)  espostulantss  auf  die  AnkISger  des  Piso^su  besiehen. — 
lU.  17  schreibt  Ar.  R.  mit  Rjckius  biduum  super  kae  imagine 
eogfdlionis  abBumpium  für  super  heec^  wo  aber  schon  im  Medic. 
kac  von  neuerer  Hand  corrlgirt  ist.     Die  Verbesserung  giebt  Hm. 
R.  Gelegenheit,  die  Construction  von  super  bei  Tacitus  ausfuhr* 
lieh  au  behandeln,  wo  er  nachweist,  dass  es  im  Sinne  von  de  im- 
mer mit  dem  Ablativ  yerbunden  werde.    Debergangen  hat  Hr.  R. 
die  Stelle  II.  16,  wo  Döderlein  muitae  (iiaves)  pontibus  stratae^ 
super  quis  tarmenta  teherentur  fßr  super  quas  schreiben  will, 
was  aber  nach  den  Bemerkungen  Nipperdey's  in  den  Qnaestionea 
Caeaarianae  p.  148  unrichtig  acheint.  —  III.  10  bemerkt  Hr.  R. 
au  den  Worten:  apud  illos  homines  qui  tum  agebanij  dass  diea 
„antique  acriptum^*  sei,  weil  Cic.  im  Brutus  c.  15  aus  Ennfus  an- 
fährt:  qui  tum  vivebant  homines  atque  aevom  agitabant,    Ref. 
war  vordem  gerade  der  entgegengesetzten  Absicht,  und  glaubte 
in  dem  qui  tum  agebani  einen  Meologismus  des  Tacitus  fikr  die 
bekannte  Phraae  Sf  9ttt /tfin  erani  ao  erkennen,  da  beksnntlich 
Tac.  agere  fast  ala  Ueblingsauadruck  für  esse  und  vivere  ge- 
braucht. —  111.  20  findet  aich  lu  den  Worten  trahere  graves  prae- 
das  die  gani  müasige  Bemerkung:  „proprio  Tacfarinaa  trshit  ml- 
llt4^  prsieda  gravea ,  sed  hoc  ad  ipsara  praedam  transferri  potest, 
ut  etiam  IV.  48.''    Wollte  Hr.  R.  den  Ausdruck  eiklären^  so  hätte 
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die  Bemerkung  getilkf[t,  dus  TWitin ,  am  die  Grösse  nnd  Schwere 
der  Beute  entudeoten«,  irak9r0  statt  des  gewfthollcheiiafere  oder 
ferre  f  csetst  habe;  wtram  es  aber  proprie  heissen  solle:  „IrahH 
nilites  praeda  graves^s  sieht  Ref.  nicht  ein.  Ist  es  dertn  wihr-> 
seheinlich ,  dsss  die  Beote  blos  von  den  Soldaten  geschleppt,  um! 
nicht  vielmehr  das  Meiste  auf  Kameden  nnd  Ssumthieren  fortge« 
fikhrt  wurde?  —  DI.  22.  DepreeaiuB  primo  senatum  ne  maiesia^ 
Hm  erimina  traciareniur^  msur  M.  Servilium  9  con$ulmribua  aiios^ 
ifue  testes  inlesit  ad  proferenda  quae  velut  reHeeri  voluerai. 
80  sehreibt  Hr.  R.  mit  Acidalios;  in  der  Noie  wird  dessen  Con- 
jectnr  reiioeri  gegen  die  von  Beroaldus  reiicere  vertheldigt ;  doch 
ist  es  Herrn  Ritter  nicht  beigefallen,  auf  die  Orftnde  einiogeheB, 
die  Rec.  fiir  die  Beibehaltung  der  handschriftlichen  Lesart  guaa 
velut  reieere  voluerat  (sie  Ist  besonders  durch  veUtt  gescfautst) 
beigebracht  hstte.  Auch  Welssenbom  h&U  dieselbe  fär  richtig, 
der  auf  Petersen's  Specimen  H.  p.  25 ,  welche  Schrift  dem  R4^. 
nicht  SU  Gebote  steht,  verwiesen  hst.  —  III.  2:t.  Bslemit  etiam 
Drusum  eonaulem  deaignatwn  dicendae  primo  loeo  iententiae: 
quod  alii  cioüe  rehaniur ,  ne  ceierü  adeentiendi  neeeaeüaefleret^ 
quidam  ad  saevHiam  trahebant;  neque  enim  ce$8urum  niei  dam^ 
nandi  officio.  Daiit  bemerkt  Hr.  R.:  ,,Opinabantur  qoi  iniquins  de 
principe  sentiebsnt,  damnandae  Lepidae  invidlam  a  fliio  suops* 
trem  amdiri  voloisse.  Nam  ai  absolyi  illam  optasset,  non  erat 
passarus ,  nt  gratiam .  quam  initurus  erst  clementiae  primos  an* 
*ctor,  alius  occoparet.  Sic  recte  J.  Fr.  Gronovius.^^  Wie  Ref. 
ans  den  Ausgaben  von  Weither,  RuperU  und  Orelli  schliessen 
rouss,  so  hat  Hr.  R.  durch  seine  Zugsben  Oronov's  richtige  Note 
entstellt.  Dadurch  dass  Tiberius  seinen  Sohn  von  der  Ausübung 
seines  Vorrechtes t  als  Consul  designatus  suerst  zu  stimmen,  ent- 
hob,  suchte  er  tunftehst  von  sich  die  invidia  abzulenken,  da, 
wenn  Drusns  suerst  fnr  die  Verurthellung  der  Lepida  gestimmt 
bitte,  dann  die  öffentliche  Stinmie  den  Tiberins  als  Denjenfgen 
heseichnet  hatte,  der  dem  Sohne  die  Yerpfticbtung  so  %v^  stimmen 
(damnaiidi  officium)  auferlegt  hatte.  —  UL  25  berichtet  Tacitus 
von  einem  Antrage  im  Senate  zur  Beschrankoog  der  iet  Papla 
Poppaea,  quam  Augu$tus  .  . .  tneüandü  eaelilnim  poeme  et  au- 
gendo  aerario  eanserat.  Nee  ideo  eomiugia  et  edueatianee  H- 
Merum  frequewtabantuT  praevatida  otbkate:  eeiemm  muUiiudo 
perielitantium  ereaeebät^  cum  omnie  damue  delatorum  inierpre- 
tationibuB  aubverteretur.  Durch  Orelli's  Erklärung  verfUirt,  der 
eine  hieher  gsns  unpassende  Stelle  aus  Seneca  Consol.  ad  Ibre. 
c.  19  beigebracht  hatte,  bemerkt  Hr.  R.  über  praevalida  orbiUde: 
„dicit  vim  et  potentiam,  quae  orbis  accrescebat  ab  fis  qoi  heredi- 
tstes  captabant  ideoque  erbos  prae  ceteris  colebant.  Darauf  folgt 
eine  Reihe  von  Stellen ,  ans  welchen  der  Einflnae  der  senes  orbi 
in  diesem  Zeitalter^  eine  fär  jeden  Kenner  der  Zeltgesohidite 
wolilbckannte  Sache,  nncfagewlesen  wird.'    Allein  diese  Geidir- 
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mokeil  war  hier  am  unrechten  Orte  angebracht,  da  von  einer  po- 
tenüa  orbomoi  hier  gar  nicht  die  Rede  ist,  sondern  Tacitns  sagt, 
dasa  ungeachtet  der  strengen  Bestimmongen  doch  die  Kinderiosig^ 
keit  vorherrschend  blieb  v  indem  die  Mehraahl  im  eheloeen  Stande 
rerblieben  oder  Ehen  nicht  sur  Erzeugung  und  Anfersiehung  von 
Kindern  dngingen.  —   Die  Note ,  welche  Hr.  R.  su  den  Worten 
c.  32  eoque  eiiam  A$ia9  8orte  depellendum  giebt,  muss  fiir  Jeden 
unverstindlich  bleiben ,  der  nicht  weiss ,  dass  sn  den  Zeiten  des 
Prindpates  von  dei|  senatorischen  Provinzen  Asien  and  Afrika  die 
ehrenvollsten  waren,  nnd  daher  gewöhnlich  nur  den  fitesten  Con- 
solaren  zur  Verwaltung  übertragen  wurden.     Das  Proconsulat  in 
^  einer  dieser  beiden  Provinsen  was  das  höchste  Slaatsamt,  dss  man 
in  jener  Zeit  erreichen  konnte,  wie  aus  der  vita  Agricolae  ganz 
deniiich  hervorgeht.     Wie  es  sich  nun  dsmals  handelte,  bei  einer 
neuen  Schildcrhebung  dea  Tacfarinas  einen  kriegserfahrenen  nnd 
körperlich  kräftigen  Mann  zum  Proeonsul  von  Aifrics  an  ernennen, 
so  kam  Manius  Lepidus  insofern  zuerst  in  Frage,  als  er  der  ilteste 
der  damaligen  Consularen  war.     Bei  dieser  Gelegenheit  schottete 
nao  Sex.  Pompeins  seinen  Hess  gegen  Ljcpidus  aus  nnd  suchte 
zo  beweisen,  dsss  man  dem  Lepidus  eben  so  wenig  die  Verwalk 
tnng  d^es  gleichfalls  erledigten  Asiens  anvertrauen  könne,  wiewohl 
bei  Besetzung  dieser  Provinz  die  Zeltumstande  es  nicht  nothwen* 
dig  machten,  von  dem  gewöhnlichen  Verfahren  Umgang  zu  neh^ 
men.     Eben  so  ungenügend  ist  die  Bemerkung  des  Heraosg.  zu 
Ili.  58.     Dort  wird  erzahlt,  dass  im  folgenden  Jahre  dem  lunina 
Blmesus  die  Provinz  Africa  prorogirt  wurde,  während  sich  um  die 
Provuiz  Asien  der  Flamen  Dlalis  Servios  Malugioensls  beworben 
liatte.     Dazu  macht  nun  Hr.  R.  die  ungeschickte  Bemerkung:  lu- 
uiua  BlaesHS  ex  vetustissimis  consulsribus  cum  Africae  etlam  in 
anoum  sequentem  praeficeretur,  Asise  sortisponte  f^ic!)  exemptus 
erat.     Dsraus  möchte  man  schüessen ,  ala  ob  die  Verwaltung  von 
Asien  als  ein  noch  höheres  Ehrensmt  als  die  von  Afrika  gegolten 
habe;  während  man  bloa  weiss,  dass  ffir  die  Verwaltung  dieser  bei- 
den Provinzen  in  der  Regel  zwei  der  ältesten  Consularen  bestimmt 
worden,  die  dann  über  die  Provinzen  unter  sich  zu  loosen  hatten. 
Woher  weiss  Hr.  Ritter:  dasa  Bläsus  zu  den  ältesten  Consularen 
gehörtet    Es  ist  ja  nicht  einmsl  ausgemacht,  ob  er  überhaupt  ein 
vir  consularis  gewesen  ist!  —   Bei  der  Wshl  des  Bläsus  heisst  es 
c.  35:  reapondit  Blaestis  gptfeie  recvsanlU^  ied  neque  eadetn 
ad$everation0^  et  consensu   adulantium   haud  iutus  08t.     So 
schreibt  Hr.  R.  mit  Jac.  Gronov ,  wo  die  Handschr.  die  verdorbene 
Lesart  haud  mstus  est  hat.    Hr.  R.  bemerkt  Nichts  zu  dieser  sehr 
bedenklichen  Coniectur;  nach  Ansicht  des  Ref.  hat  die  vielbeapro- 
ebene  Stelle  endlich  durch  Weissenborn's  trefflüche  Verbesserung 
a.  a.  O.  p.  41  et  consenau  adulantium  adiutus  eet  ihre  Lösung 
gefunden.  —  In  den  eben  so  vielseitig  besprochenen  Worten  ni.S# 
hue  potma  intenderei^  diem  aediflcalionibue  j  noetem  convMte 
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iraheret  Terthetdfgt  Hr.  R.  die  handschriftliche  Lesart  aedifica- 
Honibus^  ohne  auf  die  starlEea  GrOnde,  die  man  too  mehreren 
Seilen  gegen  dieselbe  beigebracht  hat,  irgend  einsugeheo.  Ja  er 
geht  noch  weiter  und  will,  man  soll  sich  den  Sohn  des  Princepa 
als  einen  jungen  Mann  denken,  ,,ia  tnrba  circumdatom,  qualem 
descripsit  Horatios  111.  l,  34  hucfreguena  caemenfa  dimiitü  re- 
demptor  cum  fatnuUs  drnnmusque  terrae  fastidiasus  ^  wodurch 
der  lebenslustige  Drusus  nodi  vollenda  sum  Inspector  seiner  elge- 
i|en  Bauunternehmungen ,  von  denen  die  Geschichte  überhaupt 
Nichts  weiss,  gestempelt  wird.  Ref.  moss  es  wiederholen,  das« 
in  dem  ohne  Zweifel  verderbten  Worte  ein  Begriff  erwartet  wird, 
der  auf  ein  vergnügliches  Hinbringen  der  Tagesseit  hinweist  und 
den  Sats  .neque  lusua  in  iuvene  adeo  dieplicebai  erhirtet ;  wie 
jedoch  dieses  Wort  gelautet  hat,  wird  siob  kaum  mehr  sicher  be- 
stimmen lassen.  —  Das  Haschen  des  Herausg.  nach  nenen  Erklä- 
rungen zeigt  sich  III.  c.  45  wieder  an  einem  recht  auffallenden 
Beispiele.  Hr.  R.  glaubt  nämlich,  dass  in  den  Worten  ipae  mier 
primäres  equo  insigni  adire^  memorare  veter  es  GaUorum  glo- 
riae  quaeque  Romanis  adveraa  intulia$enty  mit  gioriae  nicht, 
wie  die  kurssichtigen  bisherigen  Heransgeber  gemeint  haben, 
Buhmesthaten  beieichnet  seien ,  sondern  gioriae  für  veter ee 
Gallorvm  viri  gloria  eminentes  gesetst  sei.  Diese  Bedeutung 
wird  blos  durch  eine  Stelle  des  Afrikaners  Harcianns  Gapella  be- 
legt, in  dessen  schwulstiger  Sprache  Varro  ^^inter  Latiarea  gio- 
riae  celebratus^^  helisst.  Schon  der  Gegensats:  quaeque  Romanis 
adversa  intulissent  hatte  den  Herausg.  von  «einer  gesuchten  und 
nnnstürlichen  Erklfimng  abbringen  sollen.  '  Der  gallische  Haupt- 
linjg  gedenkt  loerst  der  alten  Siege  und  Buhmesthaten  der  Gallii^r, 
die  er  mit  kühnem  Ausdrucke  gioriae  nennt,  und  erwihnt  dann 
noch  besonders  die  {Niederlagen,  die  auch  die  Römer  von  Jhnen 
erlitten  hatten.  Richtig  urtheilt  über  die  Stelle  Hersog  su  Sal. 
Jog.  c.  41.  p.  204  und  Roth  sum  Agric.  p.  113.  —  In  dem  Schrei- 
ben ,  das  Tiberius  an  den  Senat  über  den  Antrag,  den  Luxus  zu 
beschrinken,  ergehen  lasst,  sagt  der  Princepa  unter  Anderem 
in.  57 :  Atqm  ne  corporis  quidem  morbos  veteres  et  diu  aurios 
nisiper  dura  et  asper a  coerceas:  corruptus  simul  et  eorruptor^ 
aeger  etflagrans  animus  haud  levioribus  remediis  restinguen- 
dus  est  quam  libidinibus  ardescit,  Hr.  R.  giebt  zu  den  Worten 
corrtfp/tts  etc.  die  deutliche  Uebersetzung:  Das  Gemüth  ver- 
fährt zugleich  und  Verführer,  krankhaft  und  ent- 
zündend; er  nimmt  also  an,  dass  Tscflagrans  im  activen  Sinne 
gebraucht  habe,  für  welchen  Gebrauch  die  Lexica  eine  einzige 
Stelle  aus  Stat.  Silv.  V.  2 ,  120  nachweisen.  Ist  für  eine  solche 
Annahme  auch  wegen  der  Worte  corruptus  simul  et  corrupior 
einige  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  so  zweifeln  wir  an  ihrer 
Richtigkeit  doch  sehr  wegen  der  kaum  su  entschuldigenden  Kühn- 
heit des  Gcbrauchea,  indem  in  der  Stelle  keineswegs  eine  zwin- 
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^ende  NSthigung  Torliegl,  io  den  Worten  aeger  etflagrmns  einen 
Pnralielismuf  iii  den  foraasgehendcn  Worten  aniundinien.     Die 
•chnrfainnlge  Bemerkung  Döderlehra  su  der  Steile  liat  Hr.  Ritter 
uach  aeiuer  Manier  wieder  Iteiner  Berncicaiclitif  ong  gew&rdigt.  — 
III.  55  giebt  Tac.  eine  Itone  Ueberaicht  ober  die  Geacliichte  dea 
Luxus  in  den  letiten  Zeiten  der  RepnblilE  and  unter  den  eraten 
Kainem.     Daaelbat  lieiaat  ea :  DHes  Mm  famiUaw  nobilium  aut 
darüudine  in»igne8  siudio  magmficetUiae  prolabebatUur.    Nam 
etiam  tum  pi0bem  Modos  regna  coiere  ei  coli  iieiium;  tU  quisque 
apibuM  domo  paraiu  specionUy  per  nomen  et  clientelaa  inluetrior 
kabebaiur:  postquom  caedibue  saevüum  et  magnitudo  J4xmae 
esiiio  erat^  ceieri  ad  eapieniiora  eonoeriere.    Hr.  R.  beatreitet 
inerat  mit  Reclit  die  Anaiclit  Doderiein'a,  der  in  den  Worten  nt 
qiauque  —  habebaiur  nidit  eine  Protaaia  und  Apodoaia  ancrlcen- 
nen  wollte;  allein  eben  ao  ungenügend  iat  eeine  eigene  Erklärung. 
Er  aagt  nämlich:  ,,Opea  et  domoa  (Palaia)  aubaequenti  nomini  re- 
apoadent,  paratua  clientelia,    Scilicet  fier  nomen  et  clientelae 
idem  eat  quod  per  eas  res  (per  opea  domnm  paratum).^^    Abge- 
aeben  von  der  atarken  Zumuthong,  daaa  man  in  dem  per  nomen 
ei  dient,  eine  Wiederaufnahme  der  Worte  opibue  domo  paraiu  er- 
kennen aolle ,  heiaat  ea  doch  aller  geaonden  Logik  Hohn  aprechen, 
wenn  omn  einen  Schriftateiler  aagen  läaat:  ui  qmeque  rebtu  qui- 
buedam  epecioeua  erai^  iia  eisdem  illustrior  habebaiur. 
Aliein  dieser  Paralogiamoa  liegt  bloa  in  der  Einbildung  dea  Hrn. 
Ritter.  Tacitua  aagt  ganz  richtig:  So  wie  einer  durch  Relch« 
th um,  durch  Pracht  aelnea  H^uaea,  durch  aeine  Ein- 
richtung die  Augen  auf  aich  sog«  ao  galt  er  für  noch 
herrlicher,  wenn  er  aich  auch  noch  einen  bedeuten- 
den Namen  und  Ciientelaclisften' erwarb.    Dasu    ge* 
langten  aber  die  reichen  Leute,  wenn  aie  ein  groaaea  Hsua  mach* 
ten  und  durch  glffnsenden  Aufwand  um  die  Ehre  der  Göonerachaft 
liber  Städte,  Provinzen  und  auswärtige  Könige  buhlten,  d.  i.  st 
ptebem^  aocioe^  r^gna  colebani  ei  ab  iis  colebantur.  —   HL  6«i 
lieisat  eg\  als  die  Anapruche  der  griechiachen  Städte  um  daa  Aayl- 
recht  im  Senate  entachieden  worden:  faciaque  eenatus  consulta^ 
qme  mutio  cum  honore  modus  tamen  praeecribebatur  ^  iueeique 
ipeie  in  iempHe  figere  aera  sacrandam  ad  memoriam,  neu  spe^ 
de  reUgionis  in  ambitionem  delaberentur.     Die  letzten  Worte 
werden  sehr  verschieden  erklärt;  Hr.  R.  aagt:  In  SCto  moniti  aunt 
provindalea ,  ne  apecie  religionia  iuvandae  aenatorea  ambitione 
(durch  Gunatbuhlerei)  in  partea  suaa  trahere  contenderent 
Daran  hat  Tac.  gewiaa  nicht  gedacht;  aolche  Beetrebungen  &nden 
wohlatatt^ao  lange  die  Geaandtachaften  der  Städte  in  Rom  an- 
weaend  waren  und  unter  den  Senatoren  Dnterstutser  ihrer  An* 
Spruche  su  gewinnen  suchten ;  wie  die  Ssche  entschieden  wer, 
wird  auch  der  smbitus  senstorios  seine  Endschsft  erreicht  haben. 
Auch  wird  der  Sonst  wohl  kaum  ein  Decret  erlsaaen  haben ,  ia 
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«lefll  eioe  Rttge  gegeo  ihn  telbtt  ealhaltcn  wir.     Ref.  erlilirt: 
und  sie  möchten  sich  nicht  unter  dem  Decikmani^i 
derRelicion  sn  ehrsüchtigen  Ansprüchen  verieiten 
lassen.    Vergl.  auch  Rupert!  lu  der  St.  — ^   Dsss  die  schwierige 
Stelle  III.  68  ^^mn  quod  Leniulu$  separanda  SUani  materna 
bona ,  quippe  alia  parente  gmntiy  reddendaque  fllio  disU ,  durch 
Hrn.  Ritter's  Annahme,  dass  vor  Silani  dss  Praenomen  des  Sohnes 
des  beltlagten  Silanus  ausgefallen  sei,  ihre  Lösung  gefunden  habe, 
muss  Rec.  selir  beiweifeln.    Hr.  R.  kann  diese  Vermnthung  nor 
durch  die  sehr  geschraubte  Brklirong  der  Worte  quippe  alia  pa-- 
r emle  geniti niüizea^  indem  er  annimmt:  ,,matrem  filii  Silani  tam 
mortuam  culpae  a  Silano  eiusque  coniuge  altera  in  provinda  coa- 
Iractae  expertem  fuisse^S  wiewohl  In  dem  ansfiihrlich  geschilderten 
Processedes  Silsnus  mit  keinem  Worte  Vergehungen  erwähnt  sind, 
die  sich  auch  seine  Gattin  in  der  Provinx  liatte  su  Schulden  kom* 
men  lassen.  —   III.  70.    Capitd  in$ignüior  infamiafuiiy  quod 
human*  divinique  htris  sciens  egregium  publicum  et  bonaB  dami 
artea  dehaneaiaviMaet,    Dasu  bemerkt  Hr.  Ritter:  ,,pro  sua  novm 
eloquendi  consuetodme  [Dias  passt  mehr  auf  Hrn.  Ritter  als  auf 
Tacitus]  egregium  publicum  dixit  honorem  et  dignitatcm  publici 
consilii  (seoatus)  ad  similitudinem  vocis  bonum  publicum  VI.  16. 
XIV.  38.^^    ^gregtui»  fiif^/tctfm  helsst  vielmehr:  eine  ehren* 
▼  olle  öffentliche  Laufbahn,  treffliche  Wiricsamkeit 
imStaatsleben.    Unter  den  bonae  dond  ort—  versteht  Hr.  R. 
richtig  mit  seinen  Vorgängern  des  Cspito  studia  iuris  civilis;  un* 
richtig  ist  aber  was  er  hinsufilgt:  liomi  opponitur  nomini  fmAfonm. 
„Die  aiU9  dame$tieae  (~  artes  ci? lies)  stehen  Vielmehr  den  oriea 
müUareB  entgegen;  s.  Ruperti  xu  d.  St.  —   IV.  5  schreibt  Hr.  R. 
niit  Muretus:  Deldnc  iniiio  ab  Syriae  usque  ad  Buphr^en^ 
quanium  ingenii  ierrarum  nnu  ambilur^  quattuor  iegianibus 
eoereita  etc.  für  iniiio  ab  Sgria.    Er  vergleicht  mit  imtio  ab  Sg^ 
riao  (=  ab  initio  Syriae)  Ann.  III.  72  omatum  ad  urbie^  IV.  16 
sodes  inier  Veetalium;  VI.  31  ripam  apud  Eupbraii»^  VI.  37. 
XII.  IL  und  51.     Allein  ehe  eine  so  höchst  bedenkliche  Conjectur 
aufgenommen  wurde,  sollte  doch  xuerst  eine  solche  Umstellftn^ 
auch  für  die  Präposition  ab  nachgewiesen  werden,  da,  was  von  der 
einen  Präposition  anwendbar  war,  deshalb  noch  nicht  sich  auf  alle 
wird  erstreckt  haben.     Uebrigens  vergl.  man  Walther's  gate  Er- 
klärung der  handachriftl.  Lesart.  -^  IV.  7.  Rariper  Italiam  Cao* 
earis  agri^modeeta  Bormiia^  hära  paucoe  Ubertos  domue  etc. 
Intellige  eervitia,  sagt  Hr.  R.,  In  principia  per  Italiam  agris  colen^ 
di«  se  cöntinentia,  non  molesta  civibus^  non  insolentia  adversos 
vioinos.     Dia  modeata  «wischen  rari  und  intra  pauoos  steht,  so 
hat  es  nach  der  Anaidit  der  Ref.  atJe  WahrseheinliohkeÜ,  dann 
mode$ia  eerv.  heisst:  ein  massiger  Sklavenstsnd.     We 
Stelle  bietet  für  die  Bedeutung  von  modeeiue  eine  Parallele  nu  der 
•o  verschieden  erklärten  Ann.  I.  11.  Et  iUo  (TIberins)  vaHe  rfM« 
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MTtftel  de  maguUudme  imperii^  $ua  modeitia^  wo  auch  Hr.  B., 
nach  seiner  loterpanclioD  vor  imperii  lu  sohlietten ,  iit  Erklärung 
,,von  dem  beschriokten  Maotse  «einer  Krifle^^  lu  biU 
ligcn  scheint. —  IV,  15  <,  wo  das  e0n8anum  fmm§  des  Lneiliiis 
Losgoo  erwähnt  wird,  meint  Hr.  R.,  daaa  ein  solches  foniis  wohl 
auch  das  publicum  futma  des  Stadtprafecten  Piso  Ann.  VL  10  und 
die  puWo90  9X9fuiQ9  des  Quiriaus  ibid.  UI.  48  gewesen  seien. 
Gruiid  genug  sn  dieser  Hypothese  giebl  ihm  der  Umstand,  dass 
Aelius  I^mia,  dessen  Tod  durch  ein  censoriom  funus(s.  Ana. 
XVI.  27)  gefeiert  wurde,  eben  so  wio  Piso  ein  Stedtprafect  ge* 
weaen  wsr.    Wie  erklart  sich  aber  dann,  webn  von  einer  und  der- 
selben Sache  die  Bede  ist,  die  Versehiedenbeit  der  Ausdrucke 
^Ukium  und  coiasorittm  fuau$?  —  IV.  Id  hat  Hr.  R.  in  den 
Worten  ocoedctß  ei  ipswss  caerimaniae  difflculiates  verkabnt, 
dass  et  sich  nicht  auf  daa  folgende  ei  beiieht,  sondern  auch 
beisst.  —  IV.  19.  Jgüur  muUa  adseveraiHme^  quaai  aui  legibus 
cum  Silio  agereiur^  aut  Farre  coneul  out  iUud  res  pubUea 
etssl,  ceffuUur  pairea  eto.    Ein  arger  Verstoss  ist  was  Hr.  R. 
bemerkt:  ^^ea publica^  h.  e.  quae  ad  populom  omnesque  cItos 
pertineret,  eine  Stsalsongclegenbeit.^^     Bei  solchen  Br- 
Uaruogen  traut  msn  kaum  seinoo  Augen.     I>er  Sinn  der  Worte 
quüri  -^^iUud  rcM  publica eseet  ist;  als  ob  waa  man  damals 
baite  noch  ein  Frelstsst  gewesen  wäre,  so  dass  von 
eioens  unahitfingigen  Verfahren  nnd  einem  Festhslten  an  geseta- 
licheo  Normen  hätto  die  Bode  sein  ktonen.  ->  IV.  22.  Per  idem 
iempus  FUnUius  Silvamis  praeior  .  . ,  Aproniam  uxorem  prae- 
cepu  ieeii.    Hr.  Bitter  meint,  der  QaltemBorder  habe  aelne  Frau 
ulditsum  Fenster,  wie  nun  bisher  erklirte-,  sondern  anr  Treppe 
heraibgesturst!    Diese  elgenthuioUdie  Todosart  wird  denn  wohl 
andiSextus  Papinius  genommen  habon,  Ton  dem  es  VL  49  heisst} 
hdem  diebus  Sestna  Fapimua  conaulari  famäia  repeuiiuuvi  ei 
ü^ormem  esitum  delegü^  iacio  in  praecepa  corpore.    Als  moo 
ebeo  so  eigensinnige  Grille  müssen  wir  es  beaeicbnen,  wenn  Hr. 
R.  IV.  c.  ^  unter  den  longinqui  aaliua  ,4onge  remoti  a  Brandisio 
et  mnria  locia*^  verstehen  will;  dl«  Stelle  ist  au  klar,  als  dass  man 
ander  Erklärung laogauagedehnte  Wilder  Irgood  sweileln 
konnte  t  wie  auch  Aon,  I,  9  die  longinfui  omnea  zu  vorstehen  sind. 
Bbes  so  wonig  wird  «s  Hrn.  B.  geUAfen ,  für  sdne  Hypothese, 
daaa  die  quästorische  Provios  Caha  (IV.  27  et  eriui  iadem  regier 
nibua  Cutiua  Lmpua  quaeaior^  cuipropmda  veiere  es  mere  Cu-> 
lea  evenerai :)  keine  andere  als  die  bekannle  pr&vineia  Oaiieuria 
gewesen  aei.  Anhanger  au  gewinnen.     Was  andere  Gelehrte  (wio 
Becker  in  den  Böm.  Anliq.  11  2.  p.  346  mit  der  Note  867  und  K. 
F.  Hermann  lu  Cic.  in  Vatin,  §.  12  in  des  Bef.  Ausgabe)  fkbor  die 
sehr  dunkle  Frage  der  qulatoriscben  Frovinaen  in  Ualien  erörtert 
haben ,  wird  von  Hm  B.  wieder  mit  bekannter  Vomehmheil  igno* 
rirt    In  solchen  Pnokton  geoügt  sein  dsirt.  —  iV.  SS  htttto  Hri 
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Bitter  io  seiner  erateR  Bearbeitung  lu  den  Worten  des  Tadtnt 
^^äelecla  es  üb  et  eensöciaia  reipubiicae  forma  laudari  faciUua 
quam  everrire^  t>el  ei  evemt^  kaud  diuturna  eaae  pateet:^^  be* 
merkt,  das«  hier  Tac.  auf  Aeuaaerangen  CIcero'a  In  seinen  Bü- 
chern vom  Staate  (cf.  1.  c.  29.  85.  45)  anspiele.     Er  wiederholt 
die  Steilen  und  bemerkt  dann  am  Schlüsse:  Probai^lt  haec  qoldem 
a  me  scripta  Doederlinius  et  inde  sompsit  Orellius.     Bin  so  un- 
ritterliches  Benehmen  bitten  wir  bei  Entleluung  einer  so  nahe 
liegenden  Bemerkung  nicht  von  dem  Herausg.  einem  Hanne  ge- 
genüber erwartet,  dem  noch  Niemand  vorgeworfen  hat,  dass  er 
sich  mit  fremden  Federn  geschmückt  hst,  wfthrend  Hr.  R.  doch 
80  frei  war,  die  mit  schweren  Kosten  erworbene  neue  Collation  der 
beiden  Medice!  ganiiich  in  seine  Ausgabe  aufzunehmen.  Statt  dem 
vielverdienten  Manne  mit  Pietät  su  lohnen,  benutzt  Hr.  Ritter 
vielmehr  jede  Gelegenheit,  ihn  lu  schulmeistern,  und  er  verdankt 
doch  gerade  ihm  für  seine  neue  Ausgabe  eine  ganz  besondere  6e- 
falligkeit  (sollte  sie  Hr.  Ritter  vergessen  haben,  so  wird  ihn  Rec. 
öffentlich  daran  erinnern) ,  wie  man  sie  selten  von  einem  Mitar- 
beiter auf  gleichem  Gebiete  erfahren  wird.    Eine  aoiche  Anf- 
mutzerei  wegen  einer  entlehnten  Bemerkung  steht  Hrn.  Ritter 
um  so  schlechter ,  als  dessen  Commentar  von  Bemerkungen  und 
Citaten  wimmelt,  die  ot  res  in  raedio  positae  von  anderen  BrkIS- 
rern  in  seine  Ausgabe  abergegangen  sind.     Oder  sollen  vielleicht 
anch  wir  dem  Hm.  Ritter  die  zahlreichen  Bemerkungen  vor- 
rechnen, die  er  80  frei  war  ohne  Angabe  seiner  Quelle  ans  unseren 
Beiträgen  und  der  Recension  der  Orelli'schen  Aosgsbe  In  seinen 
Commentar  zum  Nutzen  und  Frommen  aelner  englischen  Leser 
anfztinehmen?    Es  verdient  wohl  eine  erpste  Rfi^,  dass,  was  Hr. 
R.  neueren  Erklirem  verdankt,  in  der  Regel  ohne  Angabe  der 
Quellen  von  ihm  bearbeitet  worden  ist;  diese  Bemerkungen  schie- 
nen ihm  wahracheinlich  zu  geringhaltig ,  als  dass  es  sich  nur  eine 
Namensangabe  gelohnt  bitte  •  die  man  fast  nur  bei  den  aus  Lipslus 
wiederholten  Noten  findet.  Zum  Beweise  seiner  Behauptung  steht 
Ref.  zu  jeder  Stunde  bereit. 

Wir  brechen  hiermit  unseren  Bericht  ab,  f&r  den  wir,  um 
nicht  ungerecht  zu  erscheinen,  einen  gr^seren  Ranm  In  Anspruch 
nehmen  mussten,  und  fugen  nur  noch  einige  Worte  ober  das  reicli 
ansgestattete  Prooemium  bei.  In  diesem  handelt  Hr.  R.  auafuhr- 
lich  von  den  Lebenaumständen  des  Tacitus,  seinen  Schriften  und 
ihren  Schicksalen  im  Hittelalter,  von  den  Handschriften,  der  Or- 
thographie der  beiden  Hedicei  und  den  Ausgaben  dea  Taeitns, 
worauf  noch  ein  ziemlich  voilatindiges  Verzelchniss  der  kleineren 
über  Tacitus  erschienenen  Schriften  (Nachtrige  zu  geben  erlaubt 
nna  der  Raum  nicht)  zum  Schlüsse  folgt.  Bei  Zusammenreihung 
der  wenigen  Nachrichten ,  die  uns  aus  dem  Alterthume  Ikber  das 
Leben  des  Taeitns  fibeiiommen  sind,  hat  die  Hypothesenaucht 
|lea  Verf.  ihn  wieder  su  manchen  kecken  Combinationeu  verf&hrt. 
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die  Friedr.  Thiench  ta  d«i  MfioehMr  Gdebrteii  AnMigso  1848. 
Nr.  131  ff.  griuidUch  xiirftckgewi«MD  Attt;  jedoeb  wm  Hr.  Riiter 
ober  die  Schicktak  der  SchriflcA  des  Tecket  und  ibne  AofBbraQ- 
IfCB  bei  Schriftetellen  des  MIttelelleni  mtt  groiter  BdfMmiheft 
■iieuMBeogeelelll  bei,  wird  allen  Frewiden  der  LttleimUir  eine 
willkioiBaieB^  Cfebe  eeiq. 

Hedenar.  K.    Hakm. 


Ares,     Bin  Beitrag  2«r  BotwickelaiigigMckicIite  d«r  griecbiscbae  Reli- 
«ion.     Von  Hemridk  Dktrieh  MuUer,     BraniiMliwoig ,  Veriaf  Ton 

Friedrich  Vieweg  u.  0ohB.    1848.     8.  Vni  und  136.    6.  *) 

« 

läne  Haaptochwierig|[eit  bei  der  AutdeetuBg  der  grieebiaebeo 
Mythologie   liegt  in  der  Dogewimbeift,   welche  Zdge  der  Sife 
man  ak  aebt  und  urtpranglicb  TOn  den  epller  biooaf  edicblelen 
so  acbeidea  nad  ab  Handbaben  der  Foraefaneg  au  benalaan  bebe. 
Bei  dem  groaaen  Keicblbome  von  Segen  and  Legenden  v  die  a&cb 
wabrend  eioea  ao  langen  Zekranmea  ui  den  ▼ereebiodeaatea  grieeb. 
SUMDmen  und  Staaten  verbreitet  halien,  iU  ea  niebtau  verwiuider«, 
daaa  naa  leicbt  bei  einem  ebne  KfWk  anawftblenden  Verfidkrea  IBr 
die  aUerreracbiedeaartigaten  Aaadeatoagep  Belage  iiad  Beveiae 
anfbpbrea  kaan,  wobei  freiliofa  ein  iinnreiebea  combiaatorifichea  Ta- 
lent aich  entfalten  BMg«  al»er  nur  sum  bedaaerUebalen  Scbaden 
der  Wiaaenseball^  welebe,  von  featen  Stnt^aakten  aaagebcad» 
nach  aioheren  G'r«ndaitaen  fortacbreitend ,  daa  verworrene  Cbaoa 
voa   Sagen  sa  entwirren  und    zu   unsweifelbaften  Srgebniaaea, 
weao  ale  aocb  Alaaehea  vorerat  aoch  im  Daakel  lassen  muas^  au 
gelangea  verauebl.    la  welcbe  Irraale  habea  uaa  aicbt  die  neue- 
ren deatacben  Hytboiogea  Toa  Creuaeraa,  der  den  griecbiaebeo 
Mytboa  gerade  auf  dea  Kopf  gestellt  hat,  hia  auf  Uacbold  aad 
ForcUiamaier  hinelngesturst ,  so  daas  wir  fast  in  Gefahr  geiatlien 
wirea,  die  Ergebnisse,  welche  wir  besonders  durch  Welcker  und 
0.  Muller  gewonnen,  vor  allen  Useboldiscbea  Seanea-  und  Moad- 
gottbeiten  und  den  ForcbhaaMSier'achen  Nebelgcbilden  aicbt  mehr 
au  erkennen.     Um  so  eifreulicber  ist  es  dcsball)«  wenn  aoif- 
faltige  and  gewifaenbafte  Foraeber  ea  aatevaebmen ,  eioaelae  Sa- 
gen oder  Sagenkieiae  in  ihrer  Batwiakeiaag  au  verfolgen  i»  ihre 


*)  Wir  babsa  kein  Bedtaksa  gatragsn,  4is  yorgoaviGjbiiete,  ffshco 
einawi  ia  dieasa  Jaiirbb.  Bd.  6^  UfuS.  H,  IMIflg.  angeaaigta  aebrift  npcli 
einem  aadersn  Racenssaten  aar  Beartbeüpog  an  fiberlsMaa,  nia  in.  j^dar 
UuMicfat  unsere  Unparteilicbkeit  aa  deo  Tag  au  Icgaai  bsffei»  min  ab«r 
eiasr  ferneren  Beaprecluiag  derselben  obsrboben  aa  sein. 

Ann.   der  Bad. 

N.Jmkrb.  f.  Pkil.  «.  Päd,  wL  Krtl.  BibL  Bd.  LVU  Bß.  t.  4 
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liMVildiing  and-  AntbroiUMig  dtmilegen ,  wodurch  aiidi 
für  die  OetaniAUiiscfaaouiigder  Hythatogie -fiedeolendefi  gewon- 
nen werden  muss.  In  Brwertong  eines  «oicben  Fortaelirittes^der 
VIfiteensciHift  nehmen  wir  die  obengenannte  Sehrifl  cur  Hand; 
wfr  nlhMen  eher  ieider  gestehen^  deae  diese  AuaaicbC  iLeliieawegii 
in  Brfäliang  gegangen  ist,  indem  wir,  ohne  dem  combinalorischen 
Scharfirinne  des  Verfassers  irgend  in  nahe  treten  co  wollen,  fast 
alle  Ton  ihm  gewonnenen  Ei^gebnisse  als  ▼öUig  verfehlte  und  irre 
fahrende  sn  beseiehnen  haben.  Mit  den  in  der  Binleitang  (S.  1 
bis  10)  aofgestellten  Sätsen  erUiren  wir  uns  im  Wesentlichen 
einverstanden.  Der  Etymologie  können  auch  wir  nur  eine  nebtti- 
eachliehe  Bedeutnuf^  f&r  die  Anfhellung  der  griechischen  Mytho- 
logie beilegen,  wenn  sie  gleich,  was  der  Verf.  nicht  unbemerlEt 
lassen  durfte,  suweilen  den  überraschendsten  und  uosweifelhafte- 
sten  AuflMhhns  gewihrt.  So  wird  es  s.  B.  jetst  kaum  JeoMnd 
noch  beswelfeln^  das«  Znig  den  Himmel  und  den  Himmelsgott, 
ISiiUff  die  Erde ,  'EUvff  den  Mond  beieicfanet.  Das  grösste  Ge- 
wicht wird  mit  Recht  auf  die  Caltusgebriudi«  und  die  Mythen 
gelegt  und  von  letzteren  sehr  wehr  bemeikt,  dess  sie  eis- Quellen 
tur  Bifcenntnits  der'  fitesten  Religion  factisch  manchen  Vorzug 
haben,  de  unsere  Neehiichten  ülior  GaltnsgebriUiche  theils  sehr 
IQckenhaft  sind  und  oft  die  bedeatendsten  Handlungen  am  wenlg- 
stjen  berftbven,  theils,  wie  besonders  die  Neohrichtoobei  ffsoee- 
nlas,  aus  einer  verhiitnissmissig  sehr  sputen  Zeit  stammen.  Der 
Vetlssser  giebt  zu,  Ass  €s>  auch  Mythen  gebe,  die  nur  zu  dem 
SE^^eeke  'ffebildet  seten,  irgend  einen  unverslindlkh  gewordenen 
CttUosfebnech;  und'  dergleichen  zu  erkliren  oder  denen  Botete- 
hnnf  uachauweisen,  dass  eine  grosse  Zahl  von  Mythen  nur  in 
elne»>laien 'Zusammenhange  mit  der 'Religion  stehe  und  seihet  die 
von  religiös  »symbolischem  Gehalte  mancherlei  fremdavtife  Be- 
standtheiie  in  sich  mnfgcnommeu  haben;  eher  auf  weiche  Weise 
die  tollten  Mythen  von  den  späteren  bedeutungslosen  zu  unter- 
BolMiden  seien,  weist  er  nicht  nach,  und  in  der  folgeiiden  Aus- 
mhpmig  irrt  er  gerade  darin  sehr  häufig,  dass  er  ganz  späte  6e- 
n^alogleaund  &gen  and  solche,  für  deren  hohes  Alter  keine 
Gewähr: sieh  findet,  ab  ursprlhngtiche  betraditet,  die  er  als  siehere 
Beweismittel  in  Anspruch  nimmt.  Wir  stimmen  ihm  vollkommen 
bei,  wenn  er  behauptet,  dass  Dasjenige,  vras  Homer  und  Heslod 
bieten;  der« sorgfiiltigsteA  Kritik  bedürfe,  zn  welcher  die  Locol- 
culte  einen  trellichen  Beitrag  liefern;  aber  der  Verf.  whdnteelbst 
jene  Kritik  nicht  vororthellsfrei  geöbt  und  besonders  dem  Hesiod, 
fai  welchem  die  könslUche  %ftemathiirong  der  Genealogien  adion 
so'Manohes  fM  umgewandelt  hat,  eine  Bedeutung  beizulegen, 
welehe  er 'in  der  WirkKchkcdt  nicht  hat.  Mit  dem  Satze;  „Was 
In  den  veraehiedenartigen  Deberlieferungen  wirklidi  für  alt  und 
acht  gelten  darf,  Daa  lässt  sich  nur  aas  i^ythologischen  Gründen 
entscheiden;  d.  h.  aus   der  richtigen  AufEmsung  des  ältesten 


MaU«r:  Arei.  51 

Wetem  einer  Oottbeil,  Me  sich  atfttit  md  eine  neblige  Deulong 
der  Mythen  und  Galtnshandlitnfen,  welebe  lieb  an  sie  iiaüpfen^^ 
iet  gar  Niehto  getagt,  da  er  nna  in  einem  leidigen  Kreiae 
hemmfohrt. 

Bei  einer  jeden  Unterauehung  kommt  aehr  viel  darauf,  in, 
von  welchem  Punkte  ana  aie  lieginnt.    In  dieaer  Besiebnng  liön- 
nen  wir  ea  nicht  bililgen,  daaa  der  Anfang  mit  einigen  Mythen 
gemacht  wird^  In  weichen  Area  nur  eine  nntergeordnete  Rolle 
apielt.  In  der  Hoffnung,  dadurch  den  Boden  der  Forschung  etwa« 
ebenen  so  können.    Gerade  je  einfacher  und  lebendiger  dn  My- 
thoa  ist,  nm  so  l>estimmter  mass  er  anf  daa  Wesen  des  Gottes^  der 
In  ihm  die  Hauptrolle  spielt,  hinweisen,  wogegen  nebeosicbliche 
Erwihnongen  in  anderen  Mythen  Ton  keiner  besonderen  Bedeu- 
tung sein  können.  ,  Der  Verf.  gebt  von  dem  Haine  des  Ares  aus, 
In  welchem  das  goldene  Vliess  der  Ssge  nach  aufbewahrt  war, 
was  fiomdgitch  bedeatungsios  sein  könne.    Statt  bei  diesem  Haine 
des  Ares  au  die  Wildheit  und  den  kriegeriacben  HBinti  des  Volkes 
so  denken  oder  an  den  wirklichen  Cultua  eines  dem  Ares  ähnli- 
cbea  Kriegsgottes  in  Kokhis,  wendet  sich  der  Verf.  au  der  orpbi- 
sehen  Argonantlk,  wo  gessgt  wird,  der  Hain  (Ares  wird  dskel  niclit 
genannt)  sei  mit  einer  siebenCsche'n  Mauer  nmgeben  gewesen  und 
▼an  Hekate  bewacht  worden.    Fretiich  verhehlt  er  sich  nldit,  dass 
die  AutoHtlt  der  orphisofaen  Argonautik  vielfach   bestritten  iai, 
aber  er  bHft  sich  darbber  leieht  mit  dem  Ausspruche  O.  Möller 's 
bittweg ,  dass  msnche  tiefbegröndete  Binaeibeiten  sich  fsst  einaig 
In  dieaer  Argonautik  erhalten  haben.     Wollten  wnr  auch  dieaen 
jedenfeUa  aehr  swelfeibaftea  Sats  MGlIar'a  gelten  lassen,  wer  giebt 
ans  denn  die  Gewähr,  dass  diese  Beschreibung  des  Hsinea  ans 
alter  Sage  atamme,  daas  sie  nicht  vielmehr  der  Ausscbmiickong 
des  spaten  Dichters  angehört,  welcher  die  nttgewöbnlicbe  Um- 
aebHessmig  des  Niemandem  sugängUcben  Hainea  acbildern  wollle 
und  die  Bewachung  desselben  nicht  dem  Ares,  sondern  der  Hekate 
zaachreibt ,  weil  diese  als  Zauliergöttin  In  enger  Verbindung  mit 
dem  Zanberlande  Kolchis  gedacht  wirdl-  Hr.  Möller  begnügt 
sich  mit  der  Bemerkung,  dass  ersieh  nidU  anf  jene  Angabe  allein 
stStse;  genug,  er  halte  sie  für  alt  und  gans  der  Idee  dea  Mytlios 
enla|(rechend'.     Er  aetst  also  die  Idee  des  Mythos,  welche  er  sich 
gebildet  hat,  voraus,  obgleicb  er  spiter.  durch  die  hier  gegebene 
Ausdeutung  des  Hainea  dea  Area  aeine  Anaicht  von  der  Natur  des 
Gottea  au  stutsen  sucht.     Hekate,  meint  er,  köiuie  nur  wegen* 
ihrer  Beaiehiing  cor  Unterwelt  in  Verbindung  mit  jenem  Haine 
stehen  (warum  nicht  ala  Zaubergöttini)  und  deshalb  müsse  jener 
Hain  die  Unterwelt  selbst  sein.    Hierbei  legt  er  sogar  darauf  Ge- 
wicht, dass  der  Dichter  >sage,  kein  Menach  habe  den  Hain  je  be- 
treten, waa  offenlwr  nur  nur  Beselcbnnnf  dea  Sehanderbaften 
dient  und  nur  aehr  entfernt  mit  dem  ä^ttßig  Sl6og  der  Brinnyen 
bei  Sophoklea  In  Verbindung  atebt,  wo  AetMg  gaaa  wie  aonat 
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aßatog  steht.  Audi  die  «MbeDbcbe  Mtner^  die  ■neb  dem^io- 
dor  nicht  uobehnot  geweteii  tu  sefai  tcheine  (tber  Dieser  sagt  aiir^ 
Aieles  habe  deo  Hain  mit  einer  Maner  Hingeben),  nniss  dem  Verf. 
als  Beställgang  seiner  Annahme  dienen.  Diese  Mauer  aber  ist 
ohne  Zweifel  nur  efaie  Erfindung  deaapftten  Dlohtera,  dem  dab^i 
▼ielleicht  die  sieben  Mauern  Bkbatanas  (Herod.  1.  98)  TOit^hweb- 
ten.  Ist  nun  ^er  Hain  des  Ares  die  Unierwelt,  aebliesst  Hr.  M., 
se  Icann  Ares  ntir  als  uatefweitlisfae  Gottheit  gedacht  sein.  Di^se, 
wie  wir  gesehen  haben,  auf  der  Schilderung  eines  spaten  Dichters 
und  auf  wllllLiirlicher  Ausdeutung  beruhende  Annahme  soll  nun 
dadurch  snr  Evident  gebracht  werden ,  dass  das  ganse  Aia  jenes 
unbestimmte  und  erst  spatelr  locaUsirte  Femland ,  Nichta  weiter 
als  die  Unterwelt  sei.  Auch  diese  Behauptung  entbehrt  aller  halt- 
baren Begründiiiig.  Aietes  soll  sich  als  unterweltliches  Wesen 
'  durch  seine  vielfache  Verbindung  mit  äekate  heransstellen,  wofür 
aber  die  spaten  Genealogien  gar  Nichts  beweisen  können.  Wenn 
DIonysios  von  Mllet  den  Aietes  als  Gemahl  der  Hekate  beteiehnet, 
mit  welcher  er  die  KIrke  und  Modea  erteugt  habe,  so  Ist  hier  He- 
kate als  Zaobergötthi  gedacht,  wie  aus  der  .Verbindung  mit  KIrke 
und  Medea  unwiderleglich  folgt.  Noch  viel  seltsamer  ist  es,  wenn 
der  Verfasser  sogar  die  Angabe ,  dass  Aietes  Sohn  der  Pertek 
helsst ,  für  die  unterweltlkhe  Natiir  des  Aietes  In  Anspruch  nhooit. 
Hesiod  sagt  (Theog.  957  sqq.) ,  dem  Helios  habe  die  Okeanioe 
Perseis  die  KIrke  und  den  Aietes  geboren;  wo  wire  denn  hier 
eine  Betlehnng  auf  die  Unterwelt?  Deutet  ja  Perads  keinea- 
wegs  auf  Hekate,  sondern  auf  den  Sonnengott  hfai,  wie  Persens 
selbst  nur  ah  Sonnengott  t^efasst  werden  kann.  Well  nun  Herr 
Mflllerden  Aietes,  der  nur  eine  Peraonifieatlon  des  fabelhaften 
Landes  Aia  scheint,  tu  einem  unterweltlichen  Gotte  gemaohl  bnt, 
muss  Aia  die  Unterwelt  sein.  Für  dieses  sonderbare  Ergebniss 
soll  mber  nun  gar  noch  ein  ausdrückliches  Zengnlss  in  den  Werten 
des  Mimnermos  liegen : 

dntivig  XQiv6ia  UBlatai  iv  d'uXttmi 
'SlxBavav  Magä  {siAso',  tv  ßx9vo  tMog  'Jijfdov. 
„Wo  in  aller  Welt'S  f^gt  der  Verfiuseir,  „kennen  die  Strahlen 
des  Helios  in  goldenem  Gkmache  liegen ,  als.  in  der  Unterwelt  1 
Dahin  geht  ja  Helios  beim  Untergange  nach  Kriechlsdier  Vorstel- 
lung offenbar;  denn  Homer  spricht  von  dem  Untergange  der  Sonne 
*mit  denselben  Worten,  die  er  sonst  von  den  In  die  Unterwelt 
wandelnden  Seelen  der  Todten  gebraucht.^*  Weiter  unten  S.  107 
wird  sogar  der  Okeanoa  mit  der  Unterwelt  gleich  geaettt ,  weil  et 
Im  homerischen  Hymnus  auf  den  H«rmea  heisse:  *HiiUog  fihv 
UvPB  «fitra  x^ovog  'tlKsavovdB.  Aber  der  die  Erde  umgebende 
Okeanos  lat  von  der  Unterwelt  durchana<veraclilcden,  welche  im 
Innern  der  Erde,  unterhalb  d^  vom  Okeanos  nmflotsenen  Erd- 
kreises liegt ,  woneben  wir  die  andere  Vcmtellung  finden,  data  die 
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Verstorbelleo  jenseil  det  Okeanos  und  des  Uatergao^^es  der  Sonne 
wohnea.    Dass  die  Soane  Dicht  Mos  im  Okeuioe  aai^hC,  aon- 
dem  aoch  io  ilira  o  at ergeht,  kaon  sum  Ueberflaaae  die  nicht  in 
Qberseheode  Stelle  der  Iliaa  ^^  485  beweiaen:  *Ep  d '  Imö'  'Axaa- 
vtS  XaiAngov  q>io^  liaUoto.     im  Okeanoa  hat  Helloa  aeiaen  Pa- 
lant^  wie  die  MeergöUer  im  Meere  (|i.  v,  21.  o,  358);  von  dort 
aehiflFI  er  in  der  Nacht  inm  jenaeitigen  Ufer  *).     Wir  bemerken 
Uierbei  geiegentiich ,  daaa  in  den  Veraen  dea  Mimnemioa  nach 
i^aXaiim  woU  Konmia  m  aetsen  nAd  Ali^ao  fiokiv  *SIk%uvw 
Magd  jfllXM6*  au  verbinden  iat.     Aber  auch  in  den  Namen  Aia  und 
Aietea  aoli  ein  wichtiger  Beweia  für  die  Deutung  auf  die  Unterwelt 
liegen.    Äla  und  Altixji^ ,  bemerkt  Hr.  Mulier ,  aeien  dem  Wort- 
ainne  nach  fon  jfiwv  und  %%6viog  nicht  eben  verachicden;  daa 
Wort  ifiivto^  aber 9  daa  gewöhnlich  nifterirdiach  bedeute) 
neige  deutUeh ,  daaa  bei  den  Giiedien  ein  höchat  Inniger  Zuaam- 
nenhang  nwiachen  den  Beriten  Erde  und  Unterweit  vor- 
handen aei,  woher  aich' ergebe,  daaa  auch  ATm  nnd  Al^tffg  anf 
die  Unterweit  liezogen  werden  könnten^    Hierbei  tat  aber  ▼dllig 
die  verachiedene  Bedeutung  der  beiden  Synonymen  nberaehen. 
/Iruroder  ala  benelcbnet  eigentlich  die  nährende  Erde,  daa 
Fracht  tragende  Land,  wie  äQtwga  daa  gepflügte  Erdreich;  da- 
gegen liegt  in  %&mvn  homua,  der  Gegenaa^a  nur  oberen  Region^ 
ca  beseicknet  eigentlich  die  ,Tiefe,  woher  auch  %9(6v  und  x^o- 
rio^  von  der  Unterweit  gebraucht  werden^  waa  bei  yala  oder  ala 
nie  der  Fall  iat.    Ver^.  Hermann  ad  Eur.  Hec.  70.    Auf  der 
falachen  Ideatiflcirung  Toa  x^mv  uad  ala  acheint  ea  auch  au  be- 
rohen, daaa  der  Verfaaaer  die  Erdgottlielten,  weiche  aich  auf  die  % 
Fruchtbarkeit  besiehen,  mit  den  Unterweltagotthelten ,  welche 
Bit  dem  Tode  in  VerUadnng  atehen,  durchweg  vermiachty  da  doch 
beide  entachieden  Ton  einander  an  trennen  aind,  wenn  aoch  au- 
weilen  dar  Uebergang  einer  EMgottheit  In  eine  Unterweltagott- 
heit  angegeben  werden  mag.     Einen  weiteren  Beweia  f&r  die 
nnterwditUcfae  Natur  dea  Area  findet  der  Verbaaer  in  dem  Drachen 
im  Haine  dea  Area  an  Ala,  da  die  Sehlange  oline  W^terea  ala 
chthoniachea  Symbol  gelte.    Aber  der  Hain  dea  Area  an  Aia  ge- 
atattet  gar  keinen  aicheren  Schliwa  auf  die  Natur  dea  Gottea.  Und 
könnte  er  nicht,  wenn  er  Etwaa  beweiaen  aoli,  anf  den  Area  ala 
eine  Brdgottheit ,  ala  eine  Gottheit  dea  Waohathoma ,  deuten ,  waa 


*)  Aach  die  Stello  der  Odysaee  m^  12  wird  zam  Beweite  Terwandi,  da^ 
möge  es  auch  mit  der  Aechtheit  jenes  leisten  Buches  stehen  wie  es  wolle,  dies 
Cor  seine  Braochbarkeii  als  mythologische  Qnellc  eben  liein  Gewicht  habe, 
wo!  ihm  wenigstens  ein  relativ  hohes  Alter  sogeschrleben  werden  mibse. 
Aber  fSraöht  homerische  Vorstellangen  kann  es.  Nichts  beweisen,  abge- 
sehen davon,  dass  die  betreffende  Stelle  am  wenigsten  Das  beweist,  was 
Qr.  V.  meiat. 
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von  der  chthonischen,  uolerweldiehai  Nilur  weit  veniehiedeD  »t. 
Dass  die  'Schlange  auch  aof  die  Fruchtbarkeit  deete  {vgl.  Engers 
Kyproa  II.  858) ,  wird  rom  Verf.  mit  Unrecht  gelengnet.  Hikhet 
seltaam  wird  S;  21  die  Schlange  des  Aaklepioa  erklirt.  .  Die 
Schlange  wird  ala  ein  weiaea  Thier  gefaast,  woher  sie  nicht  allein 
Hellung,  aondern  auch  Weiaaagnng  verleiht,  wie  Im  Mythoa  von 
Melampua.  Beaonderea  Gewicht  legt  der  Verf.  anf  die  Sage,  daaa 
der  Drache ,  den  Kadmoa  an  der  aretadiadien  Quelle  tödtet ,  Sohn 
dea  Area  und  der  firinnya  Tllphoaaa  genannt  wird,  ohne  daaa  f&r 
ein  hohea  Alter  dieaer  Genealogie  (Sehol.  Soph.  Antig.  117)  ir- 
gend eine  Gewähr  gegeben  wird.  Erinya  wird  hier  als  Dienerin 
einer  zürnenden  Nothwendigkdt,  einer  rächenden  Weltordnnng, 
wie  sie  auch  Hr.  Mikller  aelbtt  nach  Pre^er  aiiffaast ,  gedacht, 
Ares  aber  nach  der  tpiter  verbreiteten  Voratellung  als  verderb- 
licher Gott.  Der  Name  dea  Roaaea  ^Afftlanv^  daa  schon  die  lllst 
kennt  and  das  nach  Antimachoa  von  der  Erde  seibat  geieugt  ward, 
deutet  auf  die  kriegeriache  Wildheit  und  daa  Dagestöm  hin  (vgl. 
II.  jS,  767  ^of^ov  "Afftioq  fpoQWoöag),  Es  Ist  eben  so  irrig,  wenn 
Hr.  Mikller  aus  dem  Namen  achliesst,  urtprdngiicb  habe  nicht 
Poaeidon,  sondern  Ares  aia  Vater  dea  Roaaea  gegolten,  wie  weua 
er  dartfns,  data  Demeter  oder  Demeter  Brinys  in  der  spaten  Lö- 
cslssge  Mutter  des  Rosses  heisst,  einen  onsweifelhaften  Beweis 
für  dss  Alter  der  Verbindung  des  Ares  mit  der  Demeter  finden 
will.  Es  ist  durchaus  verfehlt  au  glauben ,  die  Eltern ,  welche  die 
oft  sehr  wiilUrliche  Genealogie  mythiachen  Wesen  giebt,  mussten 
ursprünglich  unter  sich  in  enger  Verbindnng  gestanden  habeii,  ao 
dass'es  ein  kisineswega  iierechtigter  Schluaa  iat,  Ares  mfiaae  als 
Unterweltsgott  gedacht  werden,  weil  er  mit  der  Erinya,  einer 
chtbonischen  Gottheit,  den  Drachen  eraeage.  Die  hierbei  gele- 
gentlich gemachten  Aeuaaerungen  fiber  den  chtbonisdien  diarakter 
der  Demeter  wollen  wir  auf  sich^  beruhen  laasen;  nur  bemerken 
wir,  dass  der  Name  Aiun^rgHoi  und  daa  bei  der  Leichenbeatattong 
der  Demeter  gebrachte  O^fer  aich  aehr  wolil  daraus  erküren,  daaa 
die  Erde  die  Gebeine  der  Todten  aufnimmt. 

Eben  so  wenig  wie  in  den  bisher  betrachtete»  Mythen,  kön- 
nen wir  in  der  Sage  von  Ares  und  den  Aloiden,  welche  im  «weiten 
Gapitel  besprochen  wird ,  einen  Bewela  für  die  unterweltUche  Na- 
tur &t$  Gottea  finden.     Den  Haupti^ern  dieaer  Sage  «eht  der 
Verfasser  in  der  Fesselung ,  die  deshalb  vom  Dichter  dreimsl 
wiederholt  werde.    Dass  die  Fesselung  in  diesem  Mythoa  die 
Hauptaache  aei,  geben  wir  gern  lu,  nur  folgt  Diea  nicht  ana  der 
Daratellung  dea  homeriachen  Dichtere  nothwendig,  da  Homer  nicht 
aelten  die  altfiberlieferten  Sagen  aof  eine  eigenthihnliche  Weiae 
aufgefasst  und  uns  menschlich  niher  gebracht  hat.     Aach  aefaea 
wir  nicht  ein,  wie  ao  lEoro  herein  ohne  Weiterea  behauptet  werden 
kann,  die  dreisehnmonatliche  Daner  der  Gefangenschaft  nBaae 
jedenfalls  als  ein  Nebenumstand  angesehen  werden,  der  allen- 
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falls  gant  «uster  .Acht  geUwen  werden  dürfte;  IKee  kaon  gidi 
erst  ««■  der  wMlichea  Ausdenloiig  -der  Sage  ergeben.     Anch  wir 
hmilen  die  Zahl  drelaebn  für  eine  aUgeneiae  Beaeichnong  einer 
^roeaen  Zahl;  sie  Ist  gleicbaam  eine  Deberaahl  von  zwölf.    Neieus 
Itatdrelseho  Söhne,  Oenonaoa  tödtet  dreiaehn  Freier;  dreiaehn 
Söhne  bat  Kadmoa.     Aegiathoa  ist  der  dreiaehnte  Sohn  des  Tbje- 
Bftea  (Aeseh.  Ag.  1605).     Zeus  wird  nach  Prometheus  ("Aesch. 
Prom.  773)  nur  dreiaehn  Heoschenalter  herrschen«  .  Die  Fesse- 
long  des  Ares,  die  auch  in  der  Brsäliltiog  von  seiner  Liebe  sur 
Aphrodite  TorkoniBit  (Od.  d,  274  if.),  mass  nach  6em  Verfasser 
für  die  Wesensbeatlmoiung  des  Ares  von  der  grössten  Wichtigkeit 
«ein ,  da  sie  Im  Gultns  sich  unverstanden  bis  aiir  spatesten  Zeit  er- 
halten  habe;  denn  in  Sparta  befand  sich  eine  alte  Bildsäule  des 
geCeaselten  Enyalios,  von  welcher  die  Deutung  der  LakedifDonier, 
daaa  der  Gott  ihnen  nie  entfliehen  werde  <  dass  er  ihr  elnheimi- 
seher  Oott  sei ,  ohne  Weiteres  für  verwerflich  erklirt  wird.  Hier- 
bei ist  übersehen,  dass  der  Gott  nicht  Ares,  sondern  EnjsUos  ge. 
nanni,  also  bestimmt  genüg  als  Kriegsgott  beseichnet  wird,  woher 
sn  ein  nnterweltliches  Wesen  M  alleres  nicht  au  denken  ist.     Wir 
werden  hier  mit  der  Entdeckung  überrascht,    daaa  das  Sym- 
bol der  Fesselung  auf  den  Aufenthalt  in  der  Unterwelt  gehe.  Und 
woranf  gnkndet  sich  diese  Deutimg?    Zunächst  darauf,  dass  He- 
siod  sich  des  Ausdruckes^  welchen  Homer  von  der  Fesselung  des 
Area  durch  Otos  und  Ephialtes  gehraucht  (i^öav  HQatBQ(p  ivl 
dsdfi^),  bei  der  Fesselung  des  Obriareus^  Kottos  und  Gjges^  wel- 
che in  die  Unterwelt  gebannt  sind ,  ebenfalla  bedient.    In  beiden 
Mythen  sei  eine  auffallende  Ueherelnstimmung,  woraus  sogleich 
geschlossen  wird:  „Der  Sinn,  welcher  dem  liomerischen  Mythus 
sn  Grunde  liegt »  bessgt  also  in  der  Hauptsache  weiter  Nichts,  ala 
daaa  Area  ein.  Unterweltagott  ist/'^    Aber  wo  in  aller  Welt  ist  dann 
hier  nur  die  Spur  eines  Beweises  beigebracht,  dass  das  Feueln 
an  und  für  sich  allein  eine  Beaiehung  auf  die  Unterwelt  enthalte 
oder  gar  im  Mytboa  durchweg  nur  in  dieser  Beaiehung  gebraucht 
werde.    Sollen  wir  so  auch,  nm  von  Anderem  hier  an  schweigen, 
die  Fesselung  des  Melampus  (Od.  o,  231  f.),  die  Fesselung  der 
Hera  in  der  Luft  (II.  o,  18. ff.)  und  die  des  Prometheus  deuten? 
Aber  wir  verfolgen  den  Beweis,  dass  Obriareus,  Kottos  und  Gyges 
nnterweltliche  Wesen  seien,  worauf  Im  Grunde  die  ganse  Zusam- 
meoatelliing  mit  Area  beruht.    Zunächst  meint  Hr.  M.,  schon 
ihre  uuförmlicbe  Riesengestalt,  welche  gans  Ausdruck  der  hoch* 
atcn  Kraft  sei,  stelle  sie  ala  chthonische  Wesen  dar.    Wir  ver- 
nehmen hier  einen  gans  neuen ,  durch  Nichts  gest'dtsten  Sats;  ao 
vid  wir  wissen  sind  die  Riesengestalten  des  Mythos  meist  Söhne 
der  EMe,  welche  die  rohe,  ungeschlachte  Kraft  ^^rat eilen,  oder 
des  Poaoidoa,  weil  daa  Meer  als  der  Erseuger  der  schrecklichsten 
Weaen  betrachtet  wird.     Den  sweiten  Beweis  nimmt  der  Verf. 
aus  der  firsihluog  der  Theogonle ,  dass  Zeus  diese  Hekatonchefaren 
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nach  Acr  Bewihi^nig  der  Titanen  wieder  in  die  Dnterweil.  feal- 
bfinnt,  wenn  auch  nur  alt  Wicbter  der  Titanen,  waagewit»  eine         i 
gchiechte  Belohnung  für  den  geleisteten  Beistand  und  ein  Wider-         l 
Spruch  sei ,  der  sich  nur  durch  die  Annalmie  lose ,  dass  sie  ilirein  ' 

eigenen  Wesen  nach  der  Unterwelt  angehören.    Wer  sieht  aiier 
nicht,  dass  der  Dichter  der  Theogonie  den  H<ilntonoiieiren ,  weil 
sie  einer  der  Zeusdynastie  vorhergegangenen  Zeit  angehören,  nnr 
in  der  Unterwelt  einen  Plati  anweisen  konnte,  und  dass  wir  gerade 
in  solchen  Dingen  nicht  den  achten  alten  Mytiios,  oondem  ein 
Product  der  systematlsirenden  und  scheniatliirenden  Thitigiccit 
der  böotischen  Schule  Hesiod's  vor  uns  liaiMnI    Dnd  wie  stimmt 
denn  die  angenommene  uuterweltliche  Natur  der  HekatoneheireD 
mit  ihrem  wirklichen  Wesen  überein  1    In  den  Namen,  meint  «Hr. 
M.,  üege  auch  eine  Hinweisung  auf  die  aimliche  Idee.     Aber, 
hissen  wir  einmal  die  Deutung  der  Namen  Obriarens  der  Starke, 
Kottos  der  Zorn,  Gygea  die  Flut  oder  der  Ueberschwemmende 
gelten,  wer  kann  behaupten ,  dass  in  diesen  Namen  die  mindeste 
Besiehuug  auf  die  Unterwelt  liege  1     Der  unaichtbar  maeliende 
Alilg  des  l^düchen  Gyges  scheint  aus  lydischer  Ssge  sn  stammen 
und  ist  keineswegs  mit  dem  Helme  des  Hsdes,   dem  dieselbe 
Eigenschaft  augeschrieben  wird,  an  vergleichen.    Der  Name  Fv^ 
y^S ,  wovon  Iti^  ältere  Form  sein  könnte,  mag  von  derselben 
Wunel  kommen ,  wovon  der  sweite  Theil  von  ißqiiyvi^Big,     Vgl. 
meine  Bemerkung .  in  Höfer's  Zeitschrift  fi&r  die  Spradiwissen- 
siihaft  II.  102.    AovTOfi  scheint  von  %67Ctm  sn  stammtn  und  asd- 
milirt  aus  xo«va$,  wie  xorta  aus  uont«.    Vergl.  da«  aolische 
m66ii^.     Die  Namen  würden  demnach  auf  die  gewaltige,  ver- 
letsende  Kraft  geben,  woher  man  bei  diesen  Dämonen  an  telinri- 
sehe  Kräfte  denken  könnte.    Aber  nicht  blos  die  Hekatondieiren, 
sondern  auch  die  Titanen  werden  als  nnterwehUche  Wesen  von 
Hrn.  MüUer  beaelchnet.    Ihre  chthonische  Bedeutung  soll  schon 
aus  ihrem  Namen  nnd  ihrer  Abstammung  folgen.    Aber  mag  man 
auch  die  Deutung  des  Namens  Titäv  aus  Titmlmv  (vergl.  WjU- 
l$aUov  'AXxfMv)  vontltaia  annehmen  (vergl.  Weiske  Promethens 
S.  318  ff.),  eine  unterweltliche  Beziehung  folgt  daraes  eben  so 
wenig  als  aus  der  Geaeslogie,  welche  ftie  Kinder  des  Uranos  nnd 
der  Gaia  (Aeschylos  Ghthon)  nennt.    Wir  haben  jkler  nar  wieder, 
wie  durchweg  in  der  ganaen  Schrift,  die  leidige  Verwediselung 
der  Erdgottheiten  und  der  riesenhaften  Kinder  der  Erde  mit  den 
Uüterweltagottheiten.    Nachdem  die  Hekatoncheiren  und  Titanen 
der  Unterwelt  logewiesen  sind,  hören  wir,  die  FesseloAg  fcemoie 
auch  noch  in  anderen  Mythen  in  dem  angedeuteten  Sinne  vor, 
wofür  ein  höchst  unglücklicher  Beleg  in  dem  Mytiioa  von  Lykur* 
gos  gefunden  wird,  der  kuriweg  auch  für  ein  nnterweitliebea  We- 
sen gelten  muss.    „Lykurg  seigt  durch  sein  Auftreten  gegen  Dio^ 
nyaos,  den  Gott  der  fruchtbaren  Jahreaieit  (1),  dass  er  ein  «miter- 
weltliches  Wesen  ist,  ittd  wichtig  ist  die  Angabe  des  Apollodor, 
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dis  LtadI  lO  lange  uofruelitbar  bU«b,  bk  der  Ubhold  getSdtet 
wiirde>^    Avf  to  MAte  umd  ctoseitige  Weise  über  das  Wesen 
mythischer  Personen  absosprechen,  loass  die  ir^te  Verwirrung 
herrorrofen.    Lyicurgos  iLsnn,  wie, schon  der  Name  andeutet,  da 
der  Wolf  darchganfig  mit  dem  Soonengotte  tn  Verbindung  ge-^ 
braehi  wird,  nur  als  ein  Sonnengott  gefasst  werden,  und  sein 
Kampf  lait  Dionysos  deutet  nur  aaf  einen  Conflict  beider  Guite, 
wie  die  Sage  auch  sonst  von  osanclien  Kinpfen  weiss,  welche  der 
Dionyaeseultus  an  liestehen  hatte.    Getegentiich  Icommt  der  Verf. 
auf  die  Sage  von  der  Fesseiung  des  Zeus  durch  Poseidon,  Athena 
ond  Hera,  von  weidier  er  Termuthet,  dass  ursprünglich  die  Ti- 
tanen an  der  Steile  jener  drei  Gottheiten,  die  keinö  Beziehung  aur 
Unterwelt  idgen,  gestanden  haben  ^).     Wir  verweisen  hierfiber 
auf  uaaere  Schrift  de  Zenodotl  studiis  Homericis  p.  101,  wo  wir 
t^enserkt  hohen,  dass  alle  Gdtter,  mit  Ausnahme  der  Thetis,  den 
Zeos  binden  wollten.     Weshalb  Welckei^s  Deutung  des  Mythos 
so  ▼erwerfen  sei,  sehen  wir  nicht;  denn'dass  Müller  die  Hckatoo. 
cheirett  fslsch  snffasst,  kann  einer  richtigen  Deutung  eben  so  we- 
n^ entgegenstehen,  wie  der  Umstand,  dass  der  Mythos  blos  eine 
physikaliache  Allegorie  sein  soll,  da  solche  blos  physikalische  My-* 
then  durchaus  nicht  lu  leugnen  sind.     Wenn  aber  gegen  die  Aas- 
legong  Welcker's  behsuptet  wird,  sie  trsge  ein  Element  hinein, 
was  gar  nicht  im  Mythos  liege,  nimiich  dass  Zeus  durch  Isnge 
trockene  HItse  gebunden  werde,  so  wird  ibersehen,  dass  die 
Natur  des  lllBendeB  Dämons  Alyalißv  deutlich  genug  sengt,  von 
welcher  Arfdie  Fesselung  des  Zeus  gewesen. 

Mit  dem  xipoftog,  in  welchem  die  Aloiden  den  Ares  gefan- 
gen hatten,  vergleicht  der  Verfasser  aunachst  das  eherne  Gemach, 
hl  wekhea  Danae  gesperrt  wird  und  welches  ebenfalls  ein  Symbol 
der  Unterwelt  sei.  Perseua  ist  offenbar  der  argivische  Sonnen- 
gott, der  Sohn  des  Zeus  ist  wie  Apollo;  seine  Mutter  Danse  ist 
eine  Personiflcatlon  des  Danaerlandes  und  ihre  Einspernmg ,  wie 
es  scheint,  ohne  alle  mythische  Bedeutung,  wenn  man  nicht  an 
die  wmterliche  Fesselung  der  Erde  denken  will.  Den  Namen 
*A%^iSiO%  deutet  Hr.  M.  qni  cerni  neqult  und  besieht  ihn  auf  die 
Unterweit;  uns  scheint  Welcker's  Deutung  den  Vorsug  an  ver- 
dienen, der  Unverstindige,  welche  sich,  was  der  Verfasser 
Tiergebena  leugnet,  aus  dem  Zusammenhange  des  Mythos  wohl 
deoten  lässt,  da  Akrisios  in  seiner  Thorheil  dem  Schicksale  ent- 
g^ehen  su  können  wähnt.  Niher  scheint  die  andere,  von  Hrn.  M. 
bleher  gesogene  Sago  mit  der  Fesselung  des  Ares  snsammeneu* 


*)  Wo  nogUch  noch  nnbegruadeter  ist  die  daselbat  8.  46  gesas* 
•efte  Venaotbong ,  in  Mythos  von  der  Pcsselong  des  mit  der  Aphrodite 
buhlenden  Ares  sei  Ilepbistos  unorganisch  an  die  Stelle  eines  Unterwelt- 
Hchen  Wesens,  vermathlich  der  Aloiden,  getreten. 


56  Mythologie. 

hiof eD,  woBacb  Burjtlbeni,  ab  Herakles  ihm  deo  erlegteo  Löwen 
voo  Nemea  brachte ,  so  in  Furcht  gerieth,  daaa  er  sich  dn  eheraco 
Faaa  onter  der  Erde  machte,  in  welchem  er  aich  verbarg.  Bti- 
ryttbeuB,  dem  Herakles  dieoen  miiss,  wird,  weil  Admetos  in 
Phera,  welchem  Apolb  dient,  nach  O.  M&ller's  Erklining  der 
Gott  der  Unterwelt  ist,  gleidl  sa  einem  chthonischen  Wesen 
gemacht.  GInckiicher  Weise  trüFt  es  sich  auch ,  dass  in  der  Kad- 
mosMge  Kadmos  dem  Ares,  dessen  Unterweltliclikeit  sb  erwiesen 
augenommen  wird,  dienen  mnss,  oad  so  steht' denn  der  Verfasser 
nicht  an,  den  allgemeioen  Sati  auteusprechen,  dass,  wo  die 
Dienstbarkeit  in  alter  und  Echter  Fassong  Torkomme^  dss  Wesen, 
dem  sie  geleistet  werde ,  ein  unterweltllches  sein  miisse  und  abo 
nur  ein  anderer  Ausdruck  der  sonst  durch  die  Fesselung  beseieh- 
neten  Idee  sei.  Hoclist  seltssm  wire  es  dann  aber,  um  nur  diea 
Blne  ansufuhren,  dsss  such  Ares  selbst,  wie  Hr.  M.  ans  Psnyasm 
anführt,  in  Dienstbarkeit  steht.  Dbs  uns  unbekannte  Wesen,  dem 
Ares  dient,  musste  naWilIsh  unlerweltlich  sein,  und  so  wurde,  da 
auch  Ares  der  Unterwelt  sngehört,  el  n  onterweltlichcs  Wesen  im 
Dienste  eines  soderen  stehen.  Vielleicht  sieht  Hr.  M.  auch  darin 
einen  neckbchen  Zug  des  Mythos ,  wie  in  der  Feigheit  and  Schwa- 
che des  Burystheus,  der  ursprunglich  sls  ein  mschtiges  Wesen 
gedscht  worden  sein  mfbse.  Der  Name  des  Vatera  dea  Bory- 
stheus  £dkpilos  beseichnet  keineswegs  den  Stsrken ,  sondern  Ist 
ans  Z9$vikaog  verktkrat,  wie  Teglkkos  sus  TbqIXuos.  Vergl. 
Boeckh  Corp.  inscript.  I.  807.  Keil  specim.  onomst.  §7.  Ueber 
die  Etymologie  von  EvQPö^Bvg  wsge  idi  keine  Vermutbong;  die 
seltsame  Herleitung  MiUler's  aus  einer  Zusammenruckung  von 
ivffvs  und  i^ivg  d.  i.  ^nog  bedarf  keiner  Widerlegung;  Tiellelcht 
soll  der  Name  sich  auf  die  weite  Herrscliaft,  wie  BVifvxQ$Uo¥^  be- 
liehen. Sollte  etwa  neben  odivm  eine  Form  a^äm  angenommen 
werden  dürfen,  wie  die  Wurseln  ytiv  und  ^a,  »tsv  und  »r«,  vsv 
und  ta  neben  einander  stehen.  Die  Bildung  wäre  dieselbe,  wie 
in  aMsvg^  ^p^nsiig,  TgoiAifieüg.  Leider  weiss  unser  Verbsser 
in  seinen  Combinationen  gar  nicht  Haass  und  Ziel  au  halten ,  «nd 
ao  geht  er  sogar  so  weit,  das  Verhlltniss  des  luon  su  Aleles  auch 
als  eine  Dienslbarkeit  an  betrachten,  woher  er  denn  wieder  auf 
die  achon  früher  angenommene  nnterweltliche  Natur  dea  Aieiea 
suruckscbliessen  kenn..  Diese  ganse  Hypothese ,  dass  die  Diensl- 
barkeit auf  die  Unterwelt  hinweise  (welche  Vermittelung  ■wbchcn 
beiden  stattfinde,  bt  gar  nicht  bemerkt),  bt  durchaus  haltloa, 
noch  haltloser  die  ab  angenommene  Symbolik  der  Fesseinng. 

Jetst  erst,  nachdem  der  Verf.  den  Boden  seines  Luftgebäu- 
des fest  gegründet  su  heben  glaubt,  wendet  er  sich  au  den  Aloi- 
den,  Ton  welchen  die  Forschung  über  den  Mythos  bitte  aoagehen 
aollen.  Diese  sind  ihm,. da  sie  den  Ares  fesseln,  natikriich  unter- 
weltliche Wesen,  wofnr  eine  Bestitigong  In  ihrer  Riesengestsit  ge- 
funden wird ;  aber  dasa  die  Riesengestalt  und  die  unbin^ge  Starke 
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KeflDsdchen  onlerweltlieher   Weaeo  seien,   iit  ebea  nur  eine 
fnlfche,  immer  wiederkehrende  Voraussetiun^.  In  dem  Versnche 
der  Aleiden,  den  Peiionauf  den  Otea  cu  Betien,  um  den  Olymp 
SU  erstürmen,  und,  was  Apollodor  erwilint,  dss  Meef  sum  Fest* 
Innde,  das  Festland  sum  Meere  su  machen,  sieht  der  Verf.  eine 
Andeutung  der  jährlich  wiederkehrenden  Gewalt  der  winterlichen 
Jahresseit,  wobei  er  von  der  falschen  Ansicht  susgeht,  dass  das 
Winterliche  und  das  (Jnterwcitliche  sich  entsprechen.     Wss  die 
Genealogie  der  Aloiden  betrifft,  so  stimmen  wir  ihm  vollkommen 
bei,  wenn  er  gegen  Welcker  und  Völcker  den  Namen  Aloens  nicht 
auf  die  Tenne  besieht,  sondern  auf  bebautes  Land,   woher  die 
Atoiden  als  Brdsdhne  erscheinen.     Ais  Erdsöhne  sind  sie  Riesen, 
woCbr  auch  ihre  Mutter  Iphimedeia  und  ihc  göttlicher  Vater  Po- 
seidon spricht,  dem  immer  ongeschlschte ,  riesige  Söhne  gege*, 
ben  werden.    Ob  ihre  Stiefmutter  Beriboia  als  Eriboia  mit  Wel- 
cker so  deuten  und  ebenfalls  suf  die  nthrende  Erde  au  besie- 
bcnsei,  wosu  man  üolvßoUt  vergleicheo  kann,  lassen  wir  dahin 
gestellt.    Die  weitere  Betrachtung  des  Mythos  bricht  der  Verf. 
hier  ab,  .um  spiter  noch  einmal  darauf  surdeksukommen,  ein 
Verfahren,  welches  uns  höchst  unzweckmissig  scheint.    Nqr  be- 
merkt er  hier  ndoh ,  dass  die  Befreiung  des  Ares  durch  die  List 
des  Hermes  der  systeroatisirenden  Thfttigkeit  ihren  Ursprung  ver- 
denke, da  Ares  tum  olympischen  Gotte  geworden  (wie  wäre  Dies 
aber  bei  einem  eigentlich  unterweltlichen  Gotte  möglich  1) ,  dass 
die  dreizehn -Monate  Umschreibung  eines  Iviavtog  seien  und  die 
Verwendung  des  Hermes  ohne  Bedeutang  för  den  Mythos  gelten 
müsse.    Deber  einen  Punkt  ist  Hr.  M.  hier  leider  mit  Stillschwei- 
gen hinweggegangen,  oligleich  dersell>e  ihm  gerechtes  Bedenken 
bitte  erregen  sollen .  nimiich  dar&ber,  dass  nach  seiner  Deutung 
der  uaterweltliche  Gott  von  unterweltlichen  Dämonen  gefesselt 
wird,  die  doch  eigentlich  selbst  gefesselt  sein  müssen. 

Das  dritte  Cspitel  ist  ftberschrieben  ,,Verhiltniss  der  späteren 
Aoffassnng  und  Darstellung  su  dem  ursprönglichen  Begriife  des 
Gottes.^^  Hier  wird  sunichst  mit  Homer  begonnen ,  bei  welchem 
Ares  unleugbar  als  Kriegsgott  erscheint.  Aber  der  Verf.  meint, 
der  Umstsnd,  dass  an  Ares  sich  bei  Homer  vorsngsweise  dss  Mor- 
den im  Ksmpfe  kndpfe,  weise  auf  den  alten,  Unterweltsgott  hin, 
nur  dass  an  die  Stelle  des  allgemeinen  Todesgottes  hier  der  Bcr 
grllF  eines  den  Tod  .in  der  Schlacht  bewirkenden  Gottes  getreten 
sei«  Dieser  hier  angenommene  Debergang  scheint  uns  ohne  wei- 
tere Vermittehmg  «n  sich  unwahrscheinlich ;  dasu  grtlndet  er  sich 
auf  die,  wie  wir  sahen,  durch  Nichts  erwiesene  Voraossetsung 
von  der  imterweltllehen  Natur,  des  Gottes.  Viel  schlimmer  steht 
es  noch  mit  dem  Beweise ,  der  aus  den  homerischen  Epithetis  des 
Ares  gefuhrt  werden  soll,  wobei  von  der  Bemerkung  ausgegangen 
wird,  dass  die  homerischen  Epitheta^  besonders  der  Götter ,  an- 
erkanntermaassen  als  stereotype  Formeln  ni|d  Reste  aus  einer 
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iltereii  Poesie  anfeuaehen  teien.  Aber  geben  wir  auch  su ,  daas 
aehr  viele  dieaer  Epitheta  nicht  erst  von  den  Sängern  der  erhil- 
tenen  homerischen  Gedichte  erfunden  worden ,  sondern  von  frühe- 
ren epischen  Singern  nberltommen  sind,  so  foigt  daraaa  dbch 
keineswegs,  dasa  sie  ursprnnglieh  in  einem  anderen,  auf  die  spiter 
verloren  gegangene  Naturbedeutung  sich  beaieheoden  Sinne  ge- 
fasst  worden;  vielmehr  iieasen  die  epischen  Sauger  die  Naturbe- 
deutung der  Götter  gana  beneite  und  atellten  sie  anthropomor- 
phistisch  in  einer  das  Leben  der  Menschen  betreffenden  sittlichen 
Bedeutung  dar.  Gans  wunderbar  ist  es  mm,  wenn  Hr.  M.  in  den 
Beiwörtern  des  Ares  d^ovgog,  ugattgog^  ssAniptog,  oßgifAog^  die 
offenbar  auf  den  unliandigen,  ungcisflimen  Schlachtengolt  gehen, 
einen  Beweis  fnr  seine  Eriilärung  dea  Ares  aieht ,  weil  sie ,  wie  er 
beliauptet,  sowohl  bei  Homer  wie  bei  anderen  DichternvUement* 
lieh  bei  Hesiod,  chthonischen  Wesen  ankommen.  Sehen  wir  aber 
die  Sache  genauer  an,  ao  trgiebt  sich  Folgendes.  Sovgog  heisat 
bei  Aeschjlos  Tjphon,  bei  weichem  das  Epitheton  keineswegs 
auf  die  unterwelülche  Natur,  sondern  auf  die  Wildheit  sich  be- 
sieht. Dass  das  Epitheton  jtgatBQog  auch  dem  Hades,  dem  Ker- 
beros, den  Erinyeu  u.  a.  gegeben  wird,  beweist  nur,  daas  auch 
andere  Gottheiten  als  Ares  flir  gewaltig  und  achrecklich  gelten, 
wie  dasselbe  Epitheton  manchen  Helden  beigelegt  wird.  Wer 
wird  ferner  Etwas  daraus  schllessen  wollen,  das«  das  Beiwort  ar<* 
Xmgiog  gewaltig,  welches  sich  bei  Heiden  findet,  an  einer 
Stelle  der  Utas  dem  Ares  und  an  einer  andern  dem  Hades  an- 
kommt 1  Bei  der  ganz  allgemeinen  Bedeutnng  von  «alUupcog  wire 
es  ganz  ohne  Gewicht ,  wenn  dieses  Epitheton  sodi  von  chthoni- 
schen Wesen  besonders  gebraucht  wurde,  wofHr  das  S.  59  Bei- 
gebrachte wenig  beweist.  "OßgiiJiog  kann  Hr.  ^M.  gar  nicht  als 
Beiwort  unterweltlicher  Wesen  nachweisen ,  weshalb  er  su  dem 
Namen  BgiaQhvg  aeine  Zufiucht  nimmt  und  gar  dem  Epitheton 
iitöijkog  des  Ares  dieselbe  Anschauung  zuschreibt,  welche  in  dem 
Namen  '*Aidfig  liegt,  mit  dem  nsiven  Gestündnisse ,  der  Unter- 
schied liege  darin ,  dass  atdtilog  einen  tranaitiv^en  Sinn  habe,  wih^ 
rend  man  den  Namen  "Aidtig  intranaitiv  sn  faaaen  gewohnt  sei. 
Oasü  bei  Homer  das  Wort  itdfikog  nur  die  Bedeutung  verderbe 
lieh,  vei-nichtend  hat  (vergl.  auch  ktsIvhv  dldiilmg  11.% 
220),  kümmert  den  Verf.  wenig.  Nach  allem  Bisherigen  dürfen 
wir  una  nicht  wimdem,  wenn  die  Riesengestalt,  die  dem  Ares  in 
einer  offenbar  spiteren ,  halb  humoristiachen  Stelle  beigelegt  wird, 
wenn  die  Scheltrede  des  Zeua  II.  s ,  889  ff.,  die  in  der  Natur  des 
Kriegsgottes  ihre  einfache  natnrliche  Erklärung  hat,  ja  selbst  das 
Epitheton  ötvyegog^  das  doch  auch  dem  Kriege  selbst  gegeben 
wird  (U.  d,  240),  für  die  unterweltliche  Natur  des  Gottea  sengen 
sollen.  Darin,  dass  Homer  die  Minyerfursten  Askalaphoa  und 
ialmenos  Söhne  des  Area  nennt,  soll  ein  Zug  alter  Sage  sich  fin- 
den, obgleich  es  höchat  wahracheinlich  ist,  dass  darhi  nur  eine 
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LoealindMon  enihalten  ist,  wdebe  dst  Finlengesdilecbt  tiif  den 
l^ewaitigeo  Krieg8goU  iiirackfübrte.  Od^r  liegt  etwa  tuch  in  den 
Nemea  der  Mutter 'itfOTvo^i^  9  welche  Tochter  dee  Aktor  ^  Bnlie- 
lia  des  Azeae,  Urenkelio  des  Klymeno«  hemt  (Ü.  ^,  513.  Peoo. 
IX.  37,  7)«  eine  Besieboog  auf  die  Uoterwettl  Freilich  wird 
Hr.  M.  wohl  bei  Klymeooi  an  das  Beiwort  des  Badea  denken!  Der 
Name  dea  lalanenoa  aoli  mit  dem  dea  Ephialtes  aehr  nahe  ver- 
wandt aein;  beide  loUen  die  Bedeutung  MStifa'mer'^  haben  (so 
acheint  es  wenigstena  nacfi  den  nicht  gana  deutlichen  Worten  des 
Verfasaera)  und  sich  auf  die  winterlichen  Sturme  beslehen.  Hier 
würd  auch  das  Epitheton  ^avQog  herbeigeiogen,  nicht  weniger  der 
Titane  lapetos,  dessen  Name  von  dem  mit  UiJiAfo  gleiehbedentesr 
den  laxta  komme.  ^EkpUÜitfig  oder  huiXtfig  kommt  keineswegs 
▼on  IfCiiklo  in  IntranaitiTer  Bedeutung,  wie  selbst  noch  Gieae 
annimmt,  der  auafohrlich  nber  dieae  Formen  handelt  (nlier  den 
aoliscbeo  Dialekt  S.  353  ff.),  sondern  von  iq)idJJioi$ai  f  tmiMlXoßcti 
(in  ersterer  Form  warf  stell  der  Spiritus  von  nAAofiai  ai|f  daa  ar 
von  hd.  Vgl.  Pott's  etymologische  Forsehangen  1.  195,  II.  124), 
und  der  Nsme  beseichnet  den  Aufspringenden,  den  Angreifenden 
Yvergl.  II.  A,  421.  489.  A.  15^,  wie^J2to(  mit  dem  nicht  seltenen 
Wechsel  der  Aspirata  und  Tenuia  den  Stosser,  den  Drimger,  ao 
dass  beide  Namen  auf  den  gewaltigen  Angriff  dea  rieaigen  Erd^ 
adhne  sich  beziehen.  *IakiAtPog  kommt  niiaweifelhaft  von  Imkkm 
und  bezeichnet  Dasselbe  wie  sofcso^,  daa  auch  ala  Name  vor^^ 
kommt.  Der  zweite  Sohn  dea  Area,  Askalaphos,  fdhrt  den  Verf. 
auf  eine  ganz  neue  Entdeckung.  Da  nämlich  a&x9tkaq>o^  einen 
Nachtvogel  beaeichnet,  der  beaonders  geeignet  scheine^  mit  der 
Unterwelt  in  Verbindung  gesetzt  au  werden,  auch  in  den  Mythen 
der  Demeter  und  Feraepbone  ein  Aakalsphoa  als  Sohn  des  Ache^ 
ron  vorkommt^  so  ist  Dies  der  stärkste  Beweis,  daaa  auch  der  von 
Ares  stamnsende  Askalaphos  der  Unterwelt  angehöre.  Glodcli- 
cherweise  sagt  ApoUodor  in  Bezug  auf  jenen  zweiten  Askalsphoa: 
'j6Kakaq>ov  iaIv  ovv  /hi^ijftriQ  kMotfföBv  tütov ,  woraua  denn  un- 
zweifelliaft  folgen  muss,  dass  auch  der  Name  dea  Brudera  des 
Ephialtea  von  der  Ohrenle  (ätog)  hergenommen  ist.  Die  seltsame 
Zuaammenatellung  der  Namen  Stürmer  und  Nacht*  oder  Ohr* 
e  u  le  erregt  gar  keinen  Anstosa,  da  der  Verfasser  sich  die  Freude, 
In  lalmenos  und  Askalaphos  Doppelgtuiger  der  Aloiden  au  sehen, 
nicht  verkünunern  lassen  will. 

Die  Frsge,  wie  es  gekommen,  daas  Home^  den  Ares,  den  er 
doch  selbst  noch  ala  Unterweltsgott  auf  daa  Bntachiedenate  zeiei^ 
ne(1!),  dennoch  in  seinem  Bewusstsetn  nur  als  Kriegsgott  fiisa^, 
wird  dahin  beantwortet »  daaa  Homer  bei  seinem  polytheistischen 
Systeme  nur  einen  Unterweltsgott  gebrauchen  konnte  und ,  da  er 
den  Hadea  ala  aolchen  angenommen ,  die  Bedeutung  dea  Ares  habe 
modiOciren  miissen.  Die  Bezeichnung  des  Ares  als  Kriegsgott  sei 
aber  Nichts  ala  eine  Modification  oder  vielmehr  eine  einaeitige 
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AotbiljluDg  seines  urspr&ngliehen  Weseiii,  ds  des  Kriegerisdie, 
Streklostige  ein  darchgreifender  Zog  in  demOnnlclerdermit^r- 
weliiidien  Wesen  sei.  Zum  Beweise  des  leisteren  Satses  werden 
die  Titanen,  die  Aioiden,  Tjrphon  und  die  Giganten  angefikhrt, 
die  wir  nacli  unseren  tibigen  Bemeri^ungen  unmogilcli  für  unler«- 
weltliche  Wesen  halten  honnen.  Einen  weiteren,  höclist  seltsa- 
,men  Beweis  für  die  Verbindung  des  Begriffes  des  Kampfes  und 
Streites  mit  der  Unterwelt  entnimmt  Hr.  M.  daraus,  dass  Eris  be( 
Hesiod  Toehter  der  Nscht,  Nv^ ,  heisse,  worunter  nur  die  Unter- 
welt gemeint  sein  könne.  Aber  dass  bei  Hesiod  JVti|  gleicbsam 
die  elementarische  FInstemiss  beteichne,  Icaan  Keinem  entgehen, 
der  in  die  Theogonie  hur  einen  halben  Bliclc  wirft.  Oder  ist  die 
Nyz,  die  Tochter  des  Chaos,  die  Schwester  des  Erebos,  mit  wel- 
cher sie  den  Aether  und  den  Tag  erteugt  (theog.  123  ff.),  etwa 
die  Unterwelt  1  Die  Nyx  wird  offenbar  deshalb  als  Mntter  der 
Bris  genannt,  weil  diese  eine  finstere,  Terderbliehe  Göttin  ist; 
denn  auch  bei  den  Griechen  galt  das  Finstere,  Dunkele,  Trübe 
für  traurig,  sehlimm  und  unheilvoll.  Ans  demselben  Grunde 
werden  ton  Hesiod  die  MolQa%  und  Ki^Qt^j  die  NifLs6ig  nnd  das 
Alter  (P'^gag) ,  auch  MoQog  and  9iv(xtog  als  Kinder  der  Nacht 
beseichnet.  Dass  die  Griechen  die  Unterwelt  sich  dunkel  und 
finster  ▼orstelken,  ist  eben  so  bekannt,  als  der  Grund  ohne  Zwei- 
fel darin  SU  suchen,  dass  die  Unterwelt  unter  der  Ei'de.  gedscht 
wurde,  so  dass  die  Strahlen  der  Sonne  nicht  dahin  gelangen;  IBr 
die  Genealogie  der  Eris  a^er  ist  diese  Bemerkung  ohne  Bedeutung. 
Die  eigentliche  Bedeutung  der  Epyo,  der  Begleiterin  des 
Ares,  SU  bestimmen,  geht  der  Verfasser  davon  aus,  dass  schon 
bei  Hesiod  eine  der  Graien  den  Namen  Enyo  fShre;  nun  seien  die 
Graien,  wie  die  Gorgonen,  untervreltlicbe  Wesen ,  und  diese  Be- 
deutung müsse  der  Nsme  Eoyo  ausdrücken,  woher  die  ursprüng- 
liche Natur  der  Gefihrtln  des  Ares  sich  erklire.  'Bwd  hange 
mit  nnus  zusammen  nnd  deute,  weil  das  Alter  eine  Eigenschaft 
unterweltlicher  Wesen  sei,  auf  die  Unterwelt.  Eine  sichere  Ety- 
mologie des  Namens '£tn;(D  wissen  wir  eben  so  wenig  als  Pott  s. 
a.  O.  I.  230  SU  geben;  nur  scheint  es  uns  sicher,  dass  die  Wursel 
des  Wortes  w  und  s  blosse  Prothesis  (Pott  II.  167)  ist;  die  Wur- 
lel  könnte  die  Bedeutung  stossen,  verwunden  haben,  wie 
Wunel  wy  (vv66to)^  wobei  man  sich  auf  vevm,  (Wurzel  nu)  be- 
rufen durfte.  Dass  man  den  Namen  der  schrecklichen  Kriegs- 
gottln  auf  eine  der  grausen  Graien  übertrug,  eridirt  sich  leicht, 
ohne  dass  man  deshalb  berechtigt  wäre.  Beide  ihrem  Wesen  nach 
für  ideatilch  so  halten.  Gorgonen  und  Graien  wohnen  freilich 
Im  Dunkel,  aber  nicht  Im  unterirdischen  Dunkel,  sondern  jenseits 
des  Okeanos  und  der  Sonne;  sie  beziehen  sich,  wie  die  Gorgonen, 
auf  die  Schrecken  der  FInstemiss,  welche  der  Sonnengott  Perseaa 
fiberwindet  Vergl.  Weicker  Prometheus  S.  382  ff.  Sie  werden 
als  liBsslich  gedacht,  woher  die  seltsame  ßsge,  dass  sie  nur  ein 
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Aoge  ood  ciii«]i  Zaho  haben;  daher  sind  tie  anch  von  Oebnrt 
greisenhaft,  waa  sieh  auf  die  hSsslicben  Znge  des  Gesiehles  be- 
sieht v  welches  das  Alter  venerrt.     Der  ganze  Bewefs,  dasa  des 
Alter  eine  Eigenschaft  unterweltlicber  Wesen  sei  (S.  71  ff.)\  ist 
eben  so  verfehlt  wi/e  alle  ähnliche  unseres  Verfassers.    Dass  De- 
meter in  der  Gestalt  einer  Alten  erscheint  (bymn.  Hom. .  in  Ger. 
101  ff.),  hangt  eben  so  wenig  mit  ihrer  unterweltlichen  Natur  so- 
sammen,  als  man  wegen  derselben  Erscheinung  der  Aphrodite  (11. 
y^  386)  diese  für  unterweltlich  hsiten  wird.    Kronos  ist  kein  Gott 
der  Unterwelt,  und  wenn  er  als  alter  Mann  gedacht  wird,  so  er- 
klart sick  Dies  daraus,  dass  er  der  urweltlichen  Zeit  vor  Zeus  su- 
gehört    Die  Erinyen  sind  deshalb  alt,  weil  sie  der  niültesten 
Gotterwelt  sngehoren,  waa  auch* Hr.  M.  S.  72  dagegen  behaupten 
mag.    Waa  den  Namen  der  Tf^^dco  betriifl,  so  ist  die  Deutung 
vom  Stamme  9)pad  die  Kluge  (woher  sollte  dss  17  kommend) 
verfehlt.    Das  Wort  ist  mit  dem  Appellativum  ninq^Quimv  susam-* 
mensustelleu ,  und  wie  In  diesem  ridaiv  (Pott  II.  563),  so  ist  in 
Tfi^^fdoi  9jAa)  Suffix;  der  Stamm  scheint  q^km  au  sein,  dessen 
Bedeutung  ich  nicht  errathen  mag,  obgleich  man  wegen  ^QiaQ  an 
dje  Bedeutung  durchbohren  denken  könnte,  womit  freilich 
iu^QhiO^  slgqfQBO'i  dMq>QUü  nur  durch  Vermittelung  der  Bedeu- 
tung öffnen  allenfalls  stimmen  würden.    Der  Name^ut^in  moss 
desD  Verfasser  wieder  auf  die  Unterwelt  hindeuten,  weil  dtivog 
auch  von  schrecklichen  unterirdischen  Wesen  gebraucht  wird,  und 
den  Namen  Chersls  bei  Hjgln  deutet  er  ohne  Weiteres  xi^oviet. 
Aber  Chersls  ist  männliche  Namensforro  und  ohne  Zweifel  ver- 
dorben; man  könnte  an  Perseis  denken.     Am  Schlüsse  des  Capi- 
teis  erwähnt  der  Verfaaaer  noch  der  Sage,  welche  den  Area  tnm 
Vater  4ea  Kyknos  macht  und  Letzteren  seinem  Vater  einen  Tem- 
pel au»  den  SchMeln  der  Brschlsgenen  erbauen  lasst.    Offenbar 
wird  Ares,  hier  als  wilder  Kriegsgott  gefasst;  aber  Hr.  M.  weiss 
weiter  unten  S.  113  In  der  Beilehung  des  Kyknos  auf  den  Ares 
einen  «tieferen  Sinn  sn  finden,  den  wir  ihm  gern  iiberlassen. 

Das  vierte  Capitel  handelt  von  dem  Namen  und  dem  Goltiis 
des  Ares.  Der  Name  soll  von  der  Wursel  äg  kommen ,  die  sich 
au  «ps  erweitere,  und  dieselbe  Bedeutung  wie  ^Akmwvg  haben; 
es  scheint  also  ein  Stamm  &q%  in  der  Bedeutung  Land  angenom^ 
men  zu  werden,  wovon  aber  nicht  ohne  weiteres  Sof fix  ein  neues 
Substantiv  abgeleitet  werden  konnte.  Der  Satz,  dass  Alles,  was 
durch  Namen,  oder  Genealogie  mit  der  Erde  in  Verbindung  stehe, 
anch  eine  Besiehung  auf  die  Unterwelt  habe,  wird  hier  noch  un- 
umwundener wie  früher  ausgebrochen ,  obgleich  sich  keine  Spur 
eines  eigentlichen  Beweises  in  der  ganaen  Schrift  findet.  Hier 
erst  scheint  es  dem  Verf.  aufgefallen  zu  sein  ,  dass  die  Alolden, 
die  den  Ares  fesseln ,  seiner  Deutung  nsch  dieselben  Wesen  sind 
wie  Ares  selbst,  aber  er  setzt  sich  darüber  leicht  hinweg,  ohne 
einen  eigentlichen  Versuch  zu  mschen ,  diesen  seltsamen  Umstand 
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SU  erkliireo.  .  &  kann  wohl.  fceiiieBi  Zweifel  unterworfen  «ein, 
d«8i'^(^S  der  Positiv  xu  a^dav  und  aQiö%o$  ist  and  die  Bedea- 
tong  der  SUrke  oder  der  Michtige  hat    Vgl  Pott  I.  221  f. 
Vom  Naoien  ^e^  roniisdieo  Havors,  Hamera  Ut  Agn^^  gana  Ter- 
*  achiedep,  wenn  wir  auch  nicht  glauben^  daa^,  wer  die  beide«  Na- 
inen  fiir  gleich  halte,  nachweisen  ninsae,  daaa  Mar«  nraprünglich 
Dnterweltagott  gewesen  sei ,  was  librigens  leichter  ala  imm  Area 
SU  erweisen  sein  möchte^  da  Mars  wirklich  mit  den  Feldfrüchten 
in  Yerbin4ung  gebracht  wird.  In  dem  Areshugel  (^Aquo^  wiyos) 
an  Athen  soll  ein  neuer  Beweis  fiir  die  chthoniaehe  Bedeutung  des 
Gottes  liegen ,  ds  er  hier  als  DnterweltsgoU  gefaast  werden  munae, 
der  die  Frefelthaten  der  Menschen,  insbesondere  den  Mord,   so 
rächen  habe.    Die  Sage  leitet  den  Namen  von  Ares  her,  der  hier 
suerst  gerichtet  worden  sei.     Man  kann  diese  Sage  so  denjten, 
dass  hier  dsa  erste  Blutgericbt  gehalten  worden«  so  dasa  der  «er- 
derbliche Ares  selbst  als  der  erste  Beschuldigte  gedacht  i^erde. 
Indessen  liegt  es  nahe,  SgßMg  hier  nicht  vom  Gotte,  sondern  Tom 
Verbum  a^Jcp»  agiöxm  (vergL  opsori^p,  dgsötog)  hennleilen, 
90  dtiM  oQHog  aiyo$  der.  Hügel  der  Sühne  wire.     Athena 
hatte  hier  einen  Tempel  als  *Agila.    Mit  dem  Tempel  und  Haine 
des  Gottes  au  Geroothra ,  den  die  Weiber  beim  jährlichen  Feste 
nicht  betreten  durften,  stellt  der  Verfasser  den  Hain  des  Z^v^ 
AvKaloß  in  Ai'kadien  zusammen,  von  dem  die  Sage  gi^»  daaa, 
wer  ihn  betrete.,  seinen  Schatten  Terliere  und  binnen  Jahresfrist 
sterben  müsse  (vcrg).  ausser  Pauaaniaa  Plat.  Quaest.  Graec.  39) ; 
eine  spatere  Quelle  fügt  hinzu,  dass  schwangere  Weiber,  die  ihn 
betreten,  nichi^  gebären  können.    Es  tat  oS^bar,  ^ass  hier  swei 
gans  verschiedene  Dinge  von  Hrn.  M.  mit  einander  verweebaelt 
werden^  denn  imietzteren  Falle  wird  dem  Haine  eine  verderbli- 
che Kraft  beigelegt,  im  ersteren  aber  nur  den  Weibern  verbote-n, 
bei  den  Opfern  des  blutigen  Kriegsgottes  zugegen  zu  sein,  wie 
die  römischen.  Frauen  dem  Silvanus  nicht  opfern  durften.    Aber 
wäre  auch  ZBvg  AvHalog  mit  dem  Area  zusammenzustellen,  oo 
würde  daraus  Nichts  für  die  unterweltliche  Natur  dea  Gottea  fol- 
gen; denn  jener  arkadiache  Zeus  ist  der  Gott  des  Himmels,  dem 
Niemand  nahen  darf,,  dem  auf  dem  höchsten  Berggipfel  dea  Lan- 
dea  geopfert  ist,  ähnlich  dem  Z%v%  Maiiiaxxfjg.    Wenn  die  Lake- 
dämonler  dem  Ares  Menschenopfer  brachten,  ao  bedürfen  wir  zur 
Erklärung  dieser  Sitte  keineswegs  der  Anndime ,  dasa  der  Gett 
der  Unterwelt  angehöre.    Wurden  ja  auch  der  Artemis  in  früherer 
Zeit  von  den  Lakedämoniern  Menachenopfer  gebracht.    Paua.  III. 
16,  7.    Auf  dem  kreaiscben  Berge  hei  Tegea  befand  aicb  ein 
Tempel  des'^opf/eto^,  den  die  Localssge  für  den  Area  erklarte, 
indem  sie  den  Namen  an  die  Verbindung  des  Ares  mit  der  Aeropa 
anknüpfte.    Hr.  M.  setzt  V^^i/stog  mit  dem  Namen  IIko'6xmv  in 
Beziehung  y  wobei  er  die  Ansicht  aufstellt,  daaa  bei  den  Griechen 
alle  Wesen,  denen  eine  verderbliche  Kraft  inwohne,  anchaegena- 
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reidi  wirken  kSoDen.    Die  ricdillge  Deoteag  des  Plutoii  bat  Prel- 
ler ,,  Demeter  und  Periepbene^^  8.  190  f.  gegeben  und  geieift, 
dann  der  Ntme  eigenllich  mit  der  nnterweltitchen  Nttur  des  Htdei 
Nicht«  gemein  habe.    Hieia  Area  wirklich  'jlqfvnog^  ao  wurde 
unter  ihm  der  glnckliehe«  Macht  Terleihende  Krieg  gedacht  Daaa 
SU  Hermione  nahe  bei  den  Tempeln  der  Demeter,  der  Chthonia 
und  dea  Klymenoa  ein  Tempel  und  Standbild  dea  Area  «Ich  befand^ 
könnte  nnr  dann  von  Bedeutnng  aein ,  wenn  featttinde ,  daaa  Area 
*Unterwelt8gott  aei;  Tempel  von  Gottheiten,  die  ihrem  urapri&ng'- 
lichen  Weaen  nach  aehr  verachieden  aind ,  finden  alch  auch  aonat 
nahe  suaammeu.     Und  liegt  ea  denn  nicht  nahe,  daaa  man  den 
Tod  und  Verderben  bringenden  Area  mit  Gottheiten  der  Unter- 
welt luaammenatelltel     Daaa  Area  ein  thrakiaclier  Gott  aei  und 
sich  von  dort  aua  iber  Griechenhind  verbreitet  iiabe,  waa  der 
Verf.  S.  86  ff.  auaführt,  haben  achon  Andere  bemerkt.    Seine 
\ermathoog,  daaa  er  von  Attika  nach  Trosen  und  durch  die  the- 
biiachen  Aegiden  nach  Sparta  gekommen,  maaa  ala  aehr  wahr- 
achelnlieh  gelten.    Den  Namen  0fiQBltag  oder  0tiQlxag  bringt  Hr. 
M.  mit  dem  Aegiden  Theraa  in  Verbindung,  glaubt  aller  dennoch, 
daaa  er  auf  die  Unterwelt  gehe,  da  Peraephone  auch  0ijQa  beiaae. 
Deberaehen  wird  hierbei,  daaa  Heaychioa  auadrücklich  aagt,  Enja- 
lioa  (der  Kriegagott)  ßhre  su  Therapne  dieaen  Namen.   Welcker 
ftometheoa  S.  545  will  den  Namen  vom  Mihen  herleiten,  ao  daaa 
er  eigentlich  ^iQBltfig  gelautet.    Wahracheinlicher  könnte  man 
annehmen ,  data  ein  Wechael  dea  8  mit  d  atattgefunden  und  der 
Name  ^figilttig  (von  d^gig)  gelastet;  ein  AijQ$ltfig  ala  Sohn  dea 
Harpoloa,  Urenkel  dea  Lakedaimon  flndiet  aich  bei  Pauaaniaa  VII. 
18,  4,  wo  ala  Abkömmling  dea  ^g^ltr^g  ein  ^AQ%vg  vorkommt. 
Vielleicht  darf  man  auch  den  Namen  mit  Pauaaniaa  von  9^p  ab- 
leiten und  di^p€u>9  erküren ,  wie  von  juapyog  Magyltijg  von  do- 
Qog  öWQltfig  oder  ömQiltiig  kommt.    Wir  wundern  nnt,  daaa  Hr. 
M.  der  Sage  nicht  Erwihnung  thnt,  welche  den  Bf eleagroa  Ar 
einen  Sohn  dea  Area  und  der  Althla  auagiebt,  da  dieaer  aich  offen- 
bar sunächat  auf  den  Landbau  besieht,  waa  er  wohl  nicht  verfehlt 
haben  wurde  für  «einen  unlerweltlichen  Area  in  Anachlag  au  brin- 
gen.   Am  Schluaae  dea  Cäpitela  widerapricht  der  Verftaaer  der 
aeit  O.  Mfiller  verbreiteten  Anaicht,  daaa  die  pieriacben  Thraker 
ea  geweaen ,  welche  daa  Sjatem  der  olympiachen  Götter  geachaf- 
fen;  denn  hätten  dieae  einen  ao  bedeutenden  Binflnaa  gehabt,  ao 
wfirden  aie  nicht  den  Hadea,  aondem  ihren  Area  aum  Unterwelta- 
gotte  gemacht  haben.     Aber  wäre  auch  Area  uraprünglich  Unter- 
weltagott  geweaen ,  ao  hatte  er  aich  doch  bei  Ihnen  achon  frikher 
ala  Kriegagott  auabilden  können ,  welche  Bedeutung  keine  weniger 
ehrenvolle  geweaen  aein  wBrde  ala  die  dea  Hadea.    Auch  bldbt 
ea  noch  immer  fraglich,  ob  die  pieriacben  Thraker  diejenige^ 
aind,  bei  welchen  der  Cultua  dea  Area  uraprlhnglich  war.    Area 
wird,  wie  Aphrodite  und  Dionyaoa,  iaanier  ala  fremder  GoU  be- 
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Iraehtbt ;  iiod  8ö  könnte  «r  cliieni  mfereh  kriegeriachen  Stamme 
der  Thraker  asfehört  haken,  yon  tleflii.ihB  die  j^ieriacheo  Thraker 
angeiioniiDen  oder  der  vor  dieaen  nach  B6otleo  gekonnen. 

Die  Bwei  lotsten  Capitel  handeln  von  Kirke  und  der  iäiachen 
Insel,  von  Ecliidna^  Typhaon  vnd  Kronoa.  Wir  haben  aber  för 
die  Anseige  der  kleinen  Sohriffc  schon  su  viel  Raom  In  Anspruch 
genommen,  und  diegaiiae  fiehandlung  iai  hier  eben  ao  spieiend, 
die  Brgebniaae  eben  so  haltlos  ^daae  wir  einer  weiteren  Beapre* 
cfating  uns  fnglieh  enthalten  können.  Nur  die  eine  Bemerkung 
aei  nna  hier  geatattet,  das«  Kirke  und  Kalypao  fabelhafte  Meer- 
frauen  alnd ,  welche  aich  der  anf  dem  Meere  Schiffenden  su  be- 
miehtigett  suchen  und  sie  von  der  Heimath  auruckhalten.  Darauf 
deuten  auch  ihre  Namen;  dennxii^xi;  hat  Nichta  mit  dem  Kreise 
(k(^ico9)  gemein,  sondern  beaeichnet  die  Fnngende;  auch  der 
Hablchtheiaat  der  Faagende,  der  Treffende  von  der  Wur- 
ne!>xtp^  Nvp  (vergl.  acvpd,  anippa  Pott  I.  227). 

Wir  haben  daa  Truggewebe ,  in  welchea  Hr.  M.  seinen  unter- 
weltlichen  Ares  gehüllt  hat,  zernsaen,  indem* wir  nachwleseo,*aus 
welohen  Fiden  ea  susammengesponnen  worden  s  ^in  leichtfertig  er 
sein  Gebäude  aus  niebtigen  Vermuthungen  und  gruhdloaen  Com- 
binationen  nnfgebaui  hat.  Sollen  wir  nun  kurs  unsere  eigene  Mei* 
nung  über  Ares  hinsofftgen^  ao  dCrfle  das  ErgebnIaa  der  biaheri- 
gen  Forachnngen  folgeodea  aeüi.  Homer  kennt  den  Ares  nur  ala 
verderblichen  Kriegsgott,  der  an  Mord  und  Blut  seine  Freude  hat; 
et  gehört  schon  in  den  Kreis  der  olympischen  Gölter,  von  denen 
Dionysoa  nbd  Demeter  noch  ausgeachlossen  sind.  Nun  kann  aber 
Area  unsMgHch  uraprunglich  Kriegsgott  geweaen  aeln,  de  die  Ü- 
tcate  religiöse  Voratellung  keine  Persodification  abatracter  Be- 
griffe bildet,  aondern  von  den  Notarelementen  ausgeht.  Auf  die 
urapvuHgliche  Bedeutung  des  Area  weist  aber  keiner  der  vorhan* 
denen  Mythen  bestimmt  Idn,  auch  nicht  der  von  der  Feaaelung, 
den  man  nicht  mit  Völcker  auf  daa  Dreechen  besiehea  darf,  das, 
wie  Weloker  (kleine  Seliriften  l(.  GXVll)  bemerkt,  nicht  mit  dem 
Flegel. geschah,  aondeni  durch  Thiere  verrichtet  wurde.  Aloeua 
dtutel  nicht  nnf  die  Tenne  hhi,  aosdem  auf  das  Lsnd«  besieht 
sich  aber  nirfit  auf' Area,  sondern^  auf  Otos  und  Bpbialtea.  Die 
Aunahlne^  daaa  Area  Gott  des  Landes  aei  und  hier  gar  atatt  dea 
Gctrcidea  atahe,  eotbehvt  demnachv aller  Begründung.  Wie  nach 
der  einen  finge  Oloa  und  feSphlaltea  aich  gegen  alle  Götter  erbe- 
ben f  nbar  vian  Apollo  in  ft^er  Jugend  getödtetwierden»  ao  nennt 
die  Sige  der  Iliaa  nur  einen -Gott,  den  Area,  iisat  dieaen  aber 
nidht  dnrdi  Gewnlt,  adnderh  durch  Liat  befreit  werden.  Fn^n 
wb  aber,  von  welcher  Natisr  der  von  den  Aloldtn  gefesaelte  Gott 
nei^  ao  <dfirfte  wohl  niaht  gesweifelt  werden  s  daaa  er  ein  Haupt- 
fott  dea  Volkea  war^  bei  dem  die  Sige  entstand.  Wie  die  Titn- 
nen  aich  gegen  Zeoa  und  lUe  übrigen  Götter  erheben,  worin  mna 
wohl. mit  Hecht  dne  Andeutung  von  Brdrevelntiotten  geaeben  häti 


Stolh  Handboeb  del^  Religion  und  Mythologie  der  Griechen.       07 

SO  wollen  die  Aloiden  den  Ar«a  hAitmpttn.  Noch  bei  Homer  Un 
Thrtkieti  di6  Hefaneth  deaiAres;  von  dort  stimmt  aiich  Lykurge*, 
ein  thrakischer  Sonnengott,  mit  wekhem  Are«  leicht  iJeätleoh 
8eto  könnte.  Ali  Haüptgott  des  Volkes  tog  Aret  aueh  mit- In  den 
Krieg ,  und  er  konnte  um  so  eher  als  Terderbiieher  Kriegtigott  ge^ 
fasst  werden,  als  auch  den  Sonnengöttern,  wie  Apollo ^  der,  wenn 
er  nicht  die  Bonne  selbst  ist ,  'das  Sonnenlicht ,  wie  Athene  die 
Aetherhelie  beaeichnet,  verdeirbllche  Kraft  augesohrieben  wird. 
Indessen  könnte  Aresaoch  ursprünglich  Himmelsgott,  wie  Zoos^ 
oder  Brdgott,  wie  Hermes,  gewesen  sein;  am  wenigsten  durfte  die 
Annahme ,  er  sei  CJnlerwelts^ott,  fftr  sich  haben.  Die  Genealogie^ 
welche  den  Ares  cum  Sohne  der  Hera  macht,  ist  wohl  ohne  be^ 
sondere  Bedeuinng  und  hat  sieb  erst  bei  der  Schemstlsironf  des 
Götterstastes  gebildet.  Auch  aua  der  Steile  dea  Herodot,  der 
Y.  7  Mgt,  die  Thraker  verehrten  nur  drei  Götter,  den  Area^  den 
Dionysos  und  die  Artemis,  dfirfte  weniff  Ar  die  Natur  dea  Gnttea 
folgen,  wenn  es  auch  freilich  wahrscbeintloh  ist,  dasa  ein  Ares, 
der  neben  der  Mondgöttin  genannt  wird,  auf  die  Senne  au  beale- 
hen  aef/  Noch  weniger  gehören  die  Stellen  des  Herödot  fibe#  den 
Area  der  Skythen  hiehel*  (IV.  ^9.  62),  welche  von  Bauer  (Symbo- 
lik und  Mytholo^  II.  1. 120  ff.)  an  den  hbelhafteaten  ComUnn- 
tiooen  mtsabraucht  worden  ist. 

Bben  vor  dem  Schlüsse  dieser  Anaefge  geht  uns  Mgenda 
sehr  nweckmiissige  kleine  Schrift  an : 
Handhuch  der  ReHgian  und  Mtfihologie  der  Orieeken,    Nebst 

einem  Anhange  aber  die  rdaiiivefae  Religion.     Pfir  Gyaihasien  besr- 

beitet  von  ß.  fF.  Buül.    Mit  swoif  Tafeln  AbbMaikgen.     Letpaig, 

Teubner  1849.   XIT  tnid  376  8. 

Mit  Recht  bemerkt  der  Verfasser,  dasa  dl«  gewöhnllclien 
Handbücher  der  griechischen  Mythologie,  welche  sieh  in  den 
Hinden  der  Gymnasiasten  befinden,  fast  alle  noeh  auf  dem  Stand- 
punkte des  vorigen  Jfahfhundeirts  stehen ,  ohne  von  den  Ergeh- 
ni^aen  der  neueren,  so  bedeutenden  Forteeheitt^  der  Wlasen- 
schaft  irgend  berbhrt  au  sein.  Deshalb  hat  er  den  Versuch  ge*- 
wagt,  eine  auf  dem  Standpunkte  der  neueren  WIsAensehaft  ftasseffde, 
auf  die  P^ssungskraft  der  Schöler  der  obei<en  Gymnaidnielasaen 
berechnete  Bearbeitung  der  griechischen  Mythologie  an  liefern, 
weiche  dem  Schf&ler  das  Nothwendige  bieten  soll,  um  ihn  einestholls 
bei  der  Lectbre  ^er  Classlker  au  üttterstHtsen ,  andernihella  die 
erste  Aussicht  in  die  Wissenschaft  selbst  in  eröfftaen.  Diese 
Aufgabe  hat  der  Verf.  mit  grossem  Geschick  nnd  klarer.  Einsicht 
an  lösen  gewnsst,  indem  er  die  neuesten  Ergebnisse  llbenH  mtt 
Selbstatlndigkelt  benutst  und  swischen  der  fieberen  trockenen 
Mythenersihinng  nnd  der  tieferen  Brgrbndung,  welche  Ar  die 
Schule  nicht  bestimmt  sein  kann,  die  richtige  MHle  hilt.  Daa 
Buch  aerflOII  in  einen  allgemeinen  und  einen  apeciellen  ThetI;  der 
eKtere  handelt  über  die  religiösen  Vorateilungen  der  Griechen 
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iä  fbrer  i^htcbttMieii  btwickdaiig  ond  Über  die  mytbisdie  Ver- 
gtelluüg  Toä  der  Entetehtuig  und  denBntwickelang  der  Gotter 
lind  der  Well:,  der  andere  behandelt  nach  einander  die  Göller  den 
Olympoa,  dei  Meerea,  der  Brde  und  delr  Unterwelt  und  nuletst 
die  Heroen.  Im  ersteh  llieile  aeheint  nna  cier  Ahachnitt  ,,der 
Menach^*  nicht  genügend,  da  hier  die  verach ie denen.  Vor- 
ateliungen  ül»er  die  Eracbaffung  oder  Eotatebuog  der  Menacbea 
wenigiitena  tiatten  angedeutet  and  die  Ansichten  6ber  Leib  und 
See^^  die  Sünde  und  ihre  Sühne  hätten  iLurs  erörtert  werden 
aoÜe«.  Im  swei^eA  Theile  ist  die  Eintbeilung  in  Götter  desOlym- 
ppa,  des  Wassers,  der  Erde  und  der  Unterwelt  weder  gans  richtig 
noch  jrollstindig.  Poseidon,  der  unter  den  Göttern  des  Waaaera 
behandelt  wird,  Ist  audi  elo  olympischer  Gott,  wogegen  Uestia, 
Moira, .die  Hyaden  und  Pteiaden  irrig  unter  den  olympischen 
Gottheiteii  stehen.  Zweckmässiger  wäre  es  gewesen,  sueratdie 
swölf  oder  dreisehn  olympischen  Gottheiten  lu  behandeln  und  dar- 
auf die  übrigen  nach  der  Folge  der  Elemente,  alao  Gottheiten  den 
Himmels  und  der  Himmelserscheinungen,  des  Heerea,  der  Erde, 
der  Unterwelt,  der  Winde  und  dea  Feuere,  woran  sidi  dann  die 
abatracten  Gottheiten  angeschlossen  haben  wurden.  Mit  Recht 
sind  hei  den  einzelnen  Gottheiten  auch  die  Darstellungen  der 
Kunst,  welche  die  Ideale  der  IMythologie  erst  kur  Tollsten  An- 
achnnung  bringt,  nicht  uuberückaicbtigt  geblieben  und  AbbUdongen 
von  Statuen  und  Büsten  des  Zeus,  des  Apollo,  dea  Hermn,  den 
Posei^don,  dea  Dionysos ,  der  Hera,  Athena,  Artemis,  Demeter  und 
Aphrodite  aus  den  Denkmälern  von  Holler  und  Oeaterley  in  sweck- 
pisaigier  Auswahl  betgegeben  worden.  Wir  aind  im  Allgemeinen 
mit  der  Auffassung  der  einzelnen  Gottheiten  einverstanden ,  wenn 
wir  aiicli,  wie  es  die  Natur  der  Sache  mit  sich  bringt,  nicht  übersU 
;iustlmmen  können.  Von  Area  heisat  es  S.  73:  „Area  war  ur- 
apruuglich  ebe  befru<;htende ,  chthonische  (unterirdische)  Gott- 
heitj  welche  Segen  und  Verderben  bringen  konnte^S  was  wir  nach 
allem .  früher  Bemerkten  eben  ao  wenig  billigen  können  als  die 
vorhergehende  Aeusserung:  „Wahrscheinlich  stammt  die  Verbin- 
dung dea  Area  und  der  Aphrodite  aus  uralter  Zelt»  wo  beide  Gott- 
beilen noch  als  Naturmächte  verehrt  wurden^^;'dcnn  Aphrodite  ist, 
wie  Hr.  St.  S.  68  selbst  lugesteht,  eine  asiatische,  Ares  dagegen 
eine  thrakische  Gottheit.  Ist  die  Verbindung  swischen  Area  und 
Aphrodite  nicht  eine  zufällige,  aus  localen  Verhältnissen  hervor* 
gegangene,  ao  könnte  man  sie  allegorisch  ala  die  Verbindung  der 
Kraft  und  Schönheit  faasen.  Oder  wäre  sie  daher  zu  erklären,  daaa 
die  Allea  bewältigende  Göttin  schon  aehr  früh  bewaffnet  (Paus.IlL 
23,  i.  Plut.  de  fort  Itom.  5.  Inatit.  Lacon.  27)  gedacht  würde,  waa 
fireilich  Engel  aus  der  ursprünglichen  Verbindung  beider  Gotthei- 
ten herleiten  will. 

Cola.  H.  DOntmer. 


Kampf:  Aofgaben  svn  UebertoUe«  aut  den  Deot  iai|  Lutoia.      '00 

jiuf guten  9um  U9benei$i€n  aus  dem  BmtiMcken  im  Laieinheke^ 
als  Material  «■  lateinhchen  Slilfibiingen  für  die  oberen  Classen  der 
Gymnasiefi,  ans  den  beften  neueren  lateinischen  SehriftfteUern.ia« 
fammengestellt  vnd  mit  sprachlichen  Bemerkangeo  nnd  Hinweisangeti 
auf  Zampt*s  Grammatik  versehen  von  Ih*.  F.  If,  Mäm^.  Nen-Reppin, 
Verlag  Ton  Oehmigice  nnd  Riemschneider,  1648.     24  8gr. 

Die  Rechtf  erliguog  der  Herausgabe  vorliegender  neuen  Sarnm- 
luaif  TOB  Aufgaben  begründet  der  Herr  Verfaaaer  tn  dem  YorwoKe 
durch  die Noth wendigkeit,  deuUebungen  derSchiiler  im  LatefnTach- 
acbrelben  von  Zeit  tu  Zeit  neuen  Material  su  Gründe  in  legen, 
wenn  der  Fleiss  derselben  rege  erlialten  und  sie  vor  der  Versu- 
chung bewahrt  werden  soUen,statt  eigener  gewissenhafter  Arbelt  sp 
den  Heften  früherer  SchUergenerationen  ihre  Zuflucht  su  neh- 
men, welche  sich  traditionell  von  Geschlecht  su  Geschlecht  fortsu- 
pflamen  pflegen ,  so  lange  durch  immer  erneuerte  Benutzung  dea- 
aelben  Stoffs  die  Aussicht  bleibt,  In  den  Arbeiten  früherer  Classen- 
genossen  ein  Mittel  aar  Erleichterung  oder  Umgehung  der  eigenen 
SU  finden.  Dadurch  werde  ein  Wechseln  mit-  den  betreffenden 
Aufgabensammlungen  nach  einem  Gebrauche  von  wenigen  Jahren 
hnmer  von  Neuem  Beduriniss,  und  die  Zahl  derjenigen  Bücher, 
unter  welchen  die  Wahl  bleibt,  sei  in  der  That  eher  beschrihkt 
als  fibermassig  sa  oemen. 

Das  Material  dieser  Aufgaben  hat  der  Herr  Verfasser  den  Wer- 
ken der  besten  neueren  Latinisten  entlehnt  nnd  durch  diese  Wahl 
sich  sugleich  mit  Grönden  gegen  die  in  neuerer  Zeit  sur'Brrei- 
chung  des  Ziels  einer  Ausbildung  der  Schuler  im  lateinischen  StHe 
aufgestellte  Forderung  an  die  Schüler  erklart,  ursprünglich  deutsch 
Gedachtes  als  Latein  su  reprodociren,  und  sich  dagegen  für  den 
Weg,  als  den  zur  Erreichung  dieses  Zwecks  richtigem  und  sach- 
gemasseren,  ausgesprochen,  dem  Schüler  nur  solche  Aufgaben  zum 
Uebemetsen  vorzulegen^  deren  Inhalt  ursprünglich  lateinisch  gedacht 
war,  damit  derselbe  an  Gedanken  und  Sätzen,  die  von  vornherein  auf 
romischemGrund  und  Boden  gewachsen  sind'*'),  durch  fortwährende 
Gewohnung  lerne,  den  eigenen  Gedanken,  wo  er  im  römischen 
Gewände  erscheinen  soll,  auf  gleichem  Grunde  aufzubauen  und 
nach  gleichen  Gesetzen  zu  gestalten ,  und  zwar,  well  die  Verthel- 
dlger  des  Brsteren  vom  Schuler  dasDomögtIcbe  su  verlangen  schet- 


*)  8apf|e  bemerkt  in  der  Recenslon  dieser  Aufgaben  in  der  Zeitr 
sdirift  fir  Gymnasialwesen,  1848,  Jahrg.  II,  p.  774,  daas  gerade  dieee 
Sammiongans  neueren  Latinisten  nicht  anf  römischem  Grand  nnd 
Boden  gewachsen  ist,  und  dass  jene  Schriftsteller ,  die  in  der 
Perm  TreflHiches  geleistet  haben ,  deren  Anschanongsweise  dem  Antiken 
sehr  nahe  gekommen  ist,  doch  wieder  in  einer  von  den  römischen  Classl- 
kern  abweichenden  Weise  gedacht  nnd  geschrieben  haben. 
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neu«  iadem  tie  ?aa  ibin  ferdani,  iImp  er  duuit  begiooe,  woorit 
kaum  wenige  reichbegabte  Natoren  ihre  atilittische  Biidiuig  voUea- 
4eo,  weil  eine  solehe  Uebertra^ng  vpa  oraprüiigUch  deotscla 
Gedachtem  in  das  Latein^  dass  der  Kenner  in  derielben  römische 
Gedanken  in  römiecber  Form  wiederfindet,  die  g rnndlieh«te  Kennt- 
nis§  der  lateinischen  Sprache  und  die  foUendetsteMeiitenchaflt  ioi 
Gebrauche  derselben  bedhige,  eine  Ansicht,  mit  der  wir  Tollkom- 
meo  einverstanden  sind. 

Nach  Angabe  der  Methode,  die  er  bei  der  Leitung  der  lalel- 
nWehen  Stilibungen  selbst  seit  einer  Reihe  ?en  Jahren  brfolgt  hat, 
und  die  in  der  Hsuptsache  darin  besteht,  dass  er  uaoh  grindlicher 
Oorrectur  der  angefertigten  Sxercitia  in  der  Classe  den  Sohnleni 
jadesms!  das  Original  selbst  als  Gegenstfick  su  der  eignen  Arbeit, 
um  es  als  Muster  und  Vorbild  mit  dieser  so  vergleichen,  dictirt, 
eine  Weise  des  Unterrichts^  von  deren  unverkeanliaren  Vortheiica 
für  die  stilistische  Ausbildung  der  Schaler  ihn  jahrelange  Erfah- 
rung belehrt  hat^  und  die  er  daher  der  PrQfung  seiner  Berufsge- 
nossen durch  eigene  Versuche  empfiehlt,  erklärt  er,  dass  er  die 
2ahl  der  für  die  vorliegende  Aufgabensammlung  benutxten  Schrif- 
ten neuerer  Lateiner  absichtlich  möglichst  beschrankt  habe.    E7r 
hat  nämlich  d^  Material  dieser  Aufgaben  nur  aus  den  Werkeo 
folgender  ausgeselchneten   neueren  Latinisten,    Muret,  Politiaii^ 
Sigonius,  Ruhnkcn  und  F.  A.  Wolf  entlehnt.     Die  ganse  Samm* 
lung  enthält  aber  92  Nummern  solcher  Aufgaben  und  swar  die  mei- 
sten von  Muret,  55,  dann  von  Politian  9,  von  Sigonius  9,  vonRuha^ 
ken  16,  von  Wolf  3.  Als  Grund  dieser  Beschränkung  auf  die  Werke 
SD  weniger  neueren  Latinisten  giebt  er  an,  dass  es  bedenküeh  sei, 
dem  Schüler  ein  Gemisch  vielfach  von  einander  verschiedener  sti- 
listischer Muster  xur  Nachahmung  vorsulegen,  statt  die  Anfibige 
«einer  Stiibildung  an  der  sichern  Norm  weniger  Vorbilder  sieh 
entwickeln  su  lassen  und  ihn  dsdurch  vor  Verwirsung  und  Vermi- 
nchtuig  de«  Verschiedenartigen  su  bewahren,  well  sein  Stil,  bewusst 
oder  nnbewussi,  sich  immer  an  und  nach  dem  Stile  Derer  entwickeln 
werde ,  deren  Schriften  ihm  xur  Nachbildung  vorliegen.     Diesen 
Grundsätsen  können  wir  nicht  beipflichten.     Denn  abgesehen  da> 
von,  ob  es  überhaupt  rathsam  sei,  dem  Schüler  l}ebersctsuogsattf<^ 
gaben  aus  neueren,  selbst  den  besten  Latinisten  su  steUen,  eine 
Frage,  für  deren  Bejahung  sich  noch  keineswegs  die  Gesammthelt 
der  Gymnasial-Lehrer  in  diesem  Unterrichtsfache  entschieden  hat« 
während  bekanntlich  vielmehr  eine  beträchtliche  Ansah!  gewich- 
tiger Stimmen,  namentlich  solcher  Lehrer,  welclie  die  Ruthardt- 
«eben  Vorschläge  xur  Verbesserung  des  lateinischen  Sebvlunter- 
richts  billigen,  darsuf  dringt,  den  Stoff  solcher  Uebuiigen  aus*  , 
schliesslich  aus  den  classischen  Autoren  der  Römer  su  entoehnien, 
und  als  besonders  forderlich  für  den  Zweck  der  Ausbildung  der 
Schüler  In  der  reinen  und  mustergültigen  Latinitat  namentKch  Imi- 
tationen von  Abschnitten  aus  Cieero's  Schriften  empfiehlt;  ahgese- 
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haa  hiervon,  soheinl  eine  iolche  BearfarfiDkimg  der  Aiiswalil  unter 
den  neueren  Lalinlslen  und  besanders  die  Beforza^iirtg  Murer« 
nnler  denselben  nkhl  mit  hinreichenden  Gründen  gerechtfertigt. 
Denn  erstens  ist,  wenn  einmal  ron  den  classittchen  Mimtern  der 
Römer  selbst  für  den  in  Rede  stehenden  Zweck  abgegangen  wird^ 
die  Gefahr,  die  durch  vielfach  von  einander  verschiedene  stilisti- 
sche Muster  crseugt  werden  soll,  nicht  so  gross,  wie  sie  der  Herr 
Verfasser  darausteilen  sncht,  da  sich  die  liervorragendsten  neueren 
Latjoiaten  an  den  classisohen  Mustern  gebildet  und  das  Gepräge 
eehl  römiseiien  Gedankenausdmeks  sich  anineignen  gestrebt  ha- 
ben; sweitens  ist  auch  die  Latinitit  des  Muret,  wie  die  Bemer- 
kungen Ruhnken's,  A.  Matthlae's  u.  A.  über  dieselbe  an  Moster- 
ssnunlungen  von  Reden  und  Abhandlungen  aus  seinen  Schriften  ge- 
nugsam darthun,  keineswegs  so  über  allen  Tadel  und  Vorwurf  er- 
haben und  seine  Daralelinng  keineswegs  Immer  so  einfach,  unge- 
kinslelt,  ohne  Manier  und  klar,  dass  er  ohne  Weiteres  und  in  so 
überwiegendem  Maasae  der  lernenden  Jugend  als  Vorbild  aufgestellt 
SU  werden  verdiente,  dass  wir  vielmehr  glauben,  dass  eine  be- 
trachtliche Zahl  anderer  neueren  Latinisten  eine  Berücksichti- 
gung bei  der  Auswahl  verdient  hätten.  Wir  nennen,  ai|sser  den 
in  die  tarliegende  Sammlung  mit  Aufgenommenen,  von  den  Aelteren 
Lanr.  Vaüa,  Paul  Mamitius,  Lamblnus,  Lagomarsinus,  Facciohi- 
tua,  von  dem  Buhnken  in  derPraefatioad  Schelieri  Lexicon  ssgt: 
Jacobua  Faeciolatus,  cui  latinitatis'  scientia  et  iaiine  aanöendi 
eUgimtia  comparo  paucos,  nntepono  neminem  (obgleich  Matthlae 
m  derPraef.ad  eloquentlae  latinae  exempla  etc.  Altenb.  1821^  pag. 

5.  weniger  günatigin  dieser  Hinsicht  über  lim  urtheilt),  dann  J.  A. 
Emestl,  und  A.  W.  Emesti^s,  des  Heransgebers  des  Livhis,  treff- 
liche Programme,  E.Platoer  a  akademische  Reden  und  Programme, 
Goiofr.  Hermann,  Chr.  Dan.  Beck  nnd  voneüglich  Bichstaedt  and 

6.  Stollbeum. 

Der  Herr  Verfasser  erklart  sich  endlich  p.  0.  und  ff.  der  Vor- 
rede noch  gegen  die.überwiegende  zum  TheitausschHessilche  gram- 
matische Behandlung  der  alten  Sprachen  auf  den  Gymnasien  und 
die  eüüeitige,  abstracte  Aufhssung  der  logischen  Selten  derselben 
auf  dem  Boden  der  Reflexion  und  Abstraction  aum  Nachtheil  der 
Betrachtung  und  Erfassung  der  Sprache  auf  dem  Wege  lebendiger 
AaadiattBttg,  weil  dadurch  das  Wesen  derselben  nicht  erschöpft, 
ihre  innerate  Natur  noch  nicht  ergriffen  und  erkannt  werde  und 
der  Lernende  nie  jaum  wahrlmften,  aicheren  geiatigen  Besitse  der- 
selben gelange.  Da  nun  die  Sprache  eines  Volks  vor  Allem  das  Pro- 
duct  seiner  geistigen  Anschauung  und  Phantasie  sei, 
welche  gerade  hei  Lösung  der  Aufgabe,  eine  Sprache  an  erlernen 
und  ihrem  uineraten  Wesen  nach  au  erkennen,  bei  der  jetzigen  Be^ 
handlmig  des  Lateinischen  und  Griechischen  auf  manchen  gcMirten 
Schulen  aum  entsdiiedenen  Nachtheil  der  Schüler  mehr  als  billig 
indenHindergrntid  treten;  so  findet  er  das  sicherste  Mittel,  diesem 
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Uebelflaade  tbiuheifcn,  darlo,  dat.  awn  dcB  9Min  nmhltmig 
dartn  gewöhne,  die  Sprache  ianner  uad  la  alleo  ihren 
Theileii  geistig  sdiaueod  lu  hetxacblen  .und  aa  b 
handeln  und  mit  (edem  Worte  derselben  genau  oiehtnur 
selben  Begrilf«  sondern  auch  dieselbe  Anschauung  au  verbinden, 
welche  das  Volk  damit  verband,  in  dessen  Munde  dieselbe  urspring- 
lich  lebte,  und  dsdurch  den  Lernenden  sugleich  vor  einer  jede« 
wahre  Verstlndnlss  unmöglich  machenden.  Sprach-  und  Begriffs- 
Verwirrung  SU  bewahren,  welche  sich  damit  begn&gt,  an  dieStelie 
jedes  Worts  der  fremden  Sprache  eine  der  Muttersprache  an  setsen, 
das  jenem,  wohl  oder  übel,  auaserlich  eit^germaassen  entspricht. 
Um  diesem  Missbrsuche  nach  Kräften  entgegensuwirken,  hat  der 
Herr  Verfasser  in  den  Anmerkungen  su  den  vorliegenden  Aufga- 
ben dssu  ansuleiten  gesucht,  die  eigentliche  Bedeutung  der  Wörter, 
insbesondere  such  durch  Einfuhrung  in  dieErkennt- 
niss  der  Gesetse  der  Wortbildung,  —  eins  der  sicher- 
sten, noch  viel  zu  wenig  gewürdigten  und  benutaten  Mittel  sur  Er- 
reichung des  beseichneten  Ziels  —  schauend  yerstehen  und  finden 
lu  lernen. 

Im  Betreff  der  Anordnung  hat  Herr  K.,  wie  sich  schon  ana 
dem  oben  angegebenen  Inhalte  der  Sammlung  ergiebt,  awar  aichl 
ein  Fortschreiten  vom  Leichteren  sum  Schwereren  Im  Binselneii 
des  lateinischen  Ausdrucks  beabsichtigt  und  erstrebt,  wohl  aber 
hfaisichtllch  der  Aufeinanderfolge  der  verschiedenen  Stilarten  In  der 
Art,  dass  die  Aufgaben  Nr.  1—^34  geschichtlicheStoffe  behandeln« 
Nr.  35—84  aber  allgemeineren,  betrachtenden  und  erörternden 
Inhalt  bieten.  DenUmatand»  dass  der  rhetorische  Stil  nicht  selbst-^ 
standig  vertreten  erscheint,  entschuldigt  er  dsmit,  dssa  die  Aua- 
bildung  desselben  vorsugsweise  der  Prima  der  Gymnasien  und  swsr 
durch  Nschahmung  des  unöbertr etlichen  Vorbildes  der  oratoriachen 
und  rhetorischen  Schriften  Cic.ero's  und  durch  Anfertigung  freier 
Isteinischcr  Abhandlungen  sufslle.  Unter  Nr.  83 — ^92  folgt  end* 
lieh  eine  Reihe  von  Briefen. 

In  den  untergeaetsten  Anmerkungen  hat  der  Herr  Ver- 
fasser im  Gsnsen  das  rechte  Maass  sowohl  hfaisichtlich  der  Quantl- 
Ut  als  der  Qiwlit&t  beobachtet.  Sie  enthalten,  allerdlnga  mit 
einigen  Ausnahmen,  nidit  lu  viel  und  gewähren  meiatcna  da  Aus- 
hülfe und  Unterstütsung,  wo  su  besorgen  ist,  der  Schüler  werde 
sich  rathlos  und  von  seinem  deutsch-istelnisclien  Lexikon  in  Auf- 
findung des  richtigen  und  angemessenen  Ausdrucks  veriasaenaehea. 
Zur  Erreichung  dieses  Ziels  hat  er  hftufig  ayoouymiache  Bemei^ 
kungeo,  theila  in  eigener  Faasung^  theils  unter  wörtlicher  B^a- 
taung  der  einschlsgenden  Artikel  der  bewihrtesten  synonymischen 
Hsndbücher,  vornehmlich  von  Rsmshom,  Doederleio  mid  Fsrd. 
Schults,  gegeben.  Auch  die  Faasung  und  der  Inhalt  der  Anmer- 
kungen  ist  dem  wissenschaftlichen  Standpunkte  der  Schuler  der 
oberen  Classeni  für  welche  sie  bestimmt  sind,  im  Gänsen  aKge- 
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K  ^ifaread  firdüch  in  etaif en  dieser  SUadponki  gum  Vuafer 
Achl  f  elaMeii  und,  i.  B.  p.  18,  8^  a.  p.  28,  dn«  Regel  geradeyii  itkr 
Anfiogär  im  Ltielnschretben,  wie  er  eelbsl  tagt,  gegeben  wird. 
Sie  legea  den  lateiniaclien  Sprachgelirauch,  besondere  die  eynony« 
wieeben  Untereehiede  Idar,  kurs  und  beetioiait  dar  und  erlaulem 
mid  bealätigen  oamentiicli  die  leuteren  durch  gul  gewählte  Bei- 
apide,  meist  aus  Cicero«  anch  durch  öftere  Verweisungen  auf  die 
betreffenden  §§  in  Zump^s  Grammatik.  Zam  Belege  des  eben  Ge- 
sagten können  unter  andern  dienen  die  Anmerkungen  p.  (^  A.  3% 
jlber  ioao  und  contra,  p.  12,  A.  19  über  uterque  uqd  ambo»  p.  5. 
A.  15  ober  die  Unterschiede  von  locsre,  conduoere  und  redimere, 
p.  28,,  A.  37  von  contemno,  desperno  und  despioio,  nach  Doe^er- 
lein,  p.  86,  A.  22,  von  denique  taodem,  postremo,  p.  38,  A.  4, 
üiber  das  Deutsche  ginslich,  welches  oft  durch  Zussmmense- 
tsung  eines  Verboms  mit  der  Präposition  de^  wie  debello,  depugnp, 
devinco,  aussudr&cken  ist,  p.  69,  A.  40,  über  die  steigernde 
Kraft  des  deutsclien  selb 8t  und  aller  vor  Adjectiven  uod  Ad- 
verbien, p.  177  die  Bemerkung  :„Diese  verstärkende  Bedeutung 
(völlig)  hat  die  Pripoeition  cmn  in  Zusammensetsungen  häufig, 
indem  durch  dieselbe  eigentlich  beseichnet  wird,  dass  die  Bedeu- 
tung eines  Verbi  sidi  auf  das  Object  in  allen  seinen  Theilen  zugleich 
er8treekt^%  vergl.  commovere,  in  allen  seinen  Theilen  heftig  bewe- 
gen,  eoncitare   u.  a. . 

Um  aber  die  Art  und  Wdse,  in  wdcher  der  Herr  Verf.  das 
Original  der  Aufgaben  in  der  Uebertragung  behandelt  hat,  an- 
aehnulicb  su  machen,  wlhlen  wir,  ohne  absichtlich  nach  einem 
Gegenstande  des  Tadels  su  suchen,  die .83.  Aufi^be,  pag.  2l8  ft, 
wdehe  überschrieben  ist:  „Ueber  Anfange  und  FortbUduog  der 
Philosophie  bei  den  Griechen^,  entlehnt  aus  Ruhnkenii  oratio  de 
Graeeia,  arUom  ac  doctrinarum  inVentrice,  in  Friedem^in^s  Aus- 
gabe Vol.  I.  p.  86,  und  werden  hieran  einige  Beme^rkungeo  über 
die  utttergesetaten  Isteinischen  Wörter  und  Redensarten  knüpfen 
und  andeuten,  wo  es  etwa  nothwendig  gewesen  wäre,  dem  Schüler 
eben  Fiogersdg  lu  geben,  um  den  richtigen  und  angemessenen 
lateioisehen  Ausdruck  lu  finden. 

In  ersterer  Beziehtfug  hat  sich  der  Herr  Verfl  nicht  streng  an 
daa  Original  gehalten.  Denn  er  übersetst  thcäs  nicht  immer 
gafts  wortgetreu,  was  jeden  Falls  nothwendig  war,  wenn  den 
Schüiein,  wie  er  esthut  uhd  auch  Anderen  empfiehlt  (8.o.),  nach  der 
CoirreotUB  der  Exerdtien  Jedesmal  das  Original  selbst  als  Gegen- 
stück su  der  eignen  Arbeft  dictirt  wird,  um  es  als  Muster  und  Vor- 
bild mit  dieser  au  vergleichen,'  theils  hat  ersieh  In  den  Redens- 
arten Abindernifgeni  erlaubt, 'deren  Nothweodigkeit  niqht  jede^ 
mal  einleuchtet.  So  übersetzt  er  praestabilius  (bonum)  durch: 
grösser;  offien  modemtrfx  nach  den  Worten:  solidiorisdoctri- 
näe  parens,  sind  in  der  Uebersetsung  weggelassen;  divlnitatem  ist 
üiierBetzl  durch:    Wesen  der  Gottheit,  was  der  Schüler« 
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9luie  dM«.E|V48'dwr«bev  bamovkt  wird»  licherllGli  durch  naterMi 
4?i  odar  nalttraq»  divipvn  übersetzen  wird,  fclkipBrlii  edidisae 
\ll9B  durch:  die  Brfitider  lu  sein,  ips«  rerua  fide»  blos 
durch:  [}in9tfinde«  fionveUi  durch:  schmilern,  was  vicl- 
piebr  Im  Laieinjachen  immiiioere,  delrahere  de  al.  re  iat;  ne 
(aliani)  quidem  iat  nicht  überaetat^  per  mutua  populorum  coni» 
mercia  uber»etat  durch;*  weehaelaeitigen  Handelaverkahr, 
was  dem  Zusammeohaoge  nach  unstreitig  den  Umgangs  Veritehr 
überhaupt  beaeichuet»  wie  commerciuni  plebis  bei  Liv.  und  oon- 
incrcium  cum  Hu^ia^  cum  virtute  bei  Cie.,  reperiet  durch 
wird  sich  überzeugen,  perpaucaf  repetundanim  jure  po- 
atttlare  durch:  sehr  Weniges  als  ihr  Eigentbum  in  Anspruch 
pehmen,  waa  der  Schüler,  wenn  die  Redenssrt  nicht  unter* 
gesetst  wäre,  nach  Cic.  de  off.  I,  7  und  pro  Arch.  p.  c^  8  aicfaer- 
lieh  durch  vindicare  ubersf  tieen  würde«  welcbea  Wort  p.  220  im 
Teilte  voricomroti  wobei  nicht,  unbemerlct  bleiben  mag,  daas  jene 
von  Ruhnlceniqa  gebrauchte  bildliche  Redensart  au  dieaer  Stelle 
für  uupaaaend  su  eriiiärcn  ist,  da  hier  von  keioer  unrechtamsaigen 
Erpressung  die  Rede  ist«  ao  gesehweigen,  daas  die  Redensart  ge^ 
wohnlich  lautet:  aliquem  de  repftundis  (peouniis)  postulare;  ex* 
ffulta  et  meliora  reddita  animadvstrtet,  ist  Letateres  nicht  ubersetat, 
ebenso  nicht  die  Worte:  quam  fingendi  licentia  mire  contami* 
natam;  auctor  accuratius  philosophandi  ist.  übersetzt  dureh:  der 
B^üoder  einer  genaueren  Philosophie ,  quae  metaphysicae  no- 
mine celebrata  est,  die  den  Nansen  Metaphysik  erhalten  bat, 
f||uot  qoanto  ingenio  viri,  au  acbwach  durch:  wie  viele  Miianer 
v6n  Geist,  rei  materia  durch:  Wesen  des  Gegenatandea,  In« 
f'eatigandi  soUertiam  durch;  l^ust,  ihn  au  erforschen,  in  hae 
disciplina  durch :  auf  dieaem  F<)lde,  et  qui  ad  eiua  auctorita- 
lern  se  contulissent  durch:  und  seine  Schüler,  memoria 
^onsequi  durch :  im  Gedachtnisae  behalten,  uterque  aetatem  coa- 
^rivit  durch:  beide  widmeten  sich  dem  Streben«  fieri  po* 
lerat  durch  möglich  iat»  iu  immortalitate  tuende  atque  adferendn 
bloa  durch:  die  Unsterblichkeit  su  ?ertheidigen«  metaphy* 
sica  modo  a  doctissimis  quibusque  concelebrata  enitnit  bloa 
durch:  ist  allgemein  gefeiert  worden;  hier  ist  nicht 
•pbersetat  1).  enituit,  waa  «chon  wegen  des  folgenden  Gegenaataea 
.von : .  modo  deserta  obaolevit  nothwendig  war ,  und  2)  a  doctla- 
#imi«  quibusque,  und  die  untergeaetate  Bemerkung:  ,«NaD 
drucke  allgemein  durch  Zusammeqaetaunf  des  Verbi  mit 
einer  Präposition  aus«  eraetat  und  erschöpft  Dieses  nicht«  denn 
4octissimi  quique  aind  noch  nicht  alle  Welt;  in  utraque  fortuna 
Jurch:  unter  allen  Verhältnjasep;  die  utraque  Fortuna  beaieht 
.eich  aber  nur  auf  die  beiden  verhergenannten  Fälle:  metapbyaica 
jpodo— concelebrata  enitnit,  mododeaerta  obsolent;  quipolitieriHii 
literarum  elegantia  et  snavitate  ducerentur  bloa  durch:  ,«die 
^Freunde  der  schönen  Literatur'-,,  offeqbar  viel  au  schwach;  vete- 
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res  reUgiiuii»  cliri«lia«itt  tnUititet  ilofch;  diQ  «UeaLohrfv;  üUM 
di€t  leUtare  kteioiiQhQ  Wprt  oipbt,  wto  bei  dw  cbtislUchen  Kit« 
cheatcbrifUlellero  ^«wöbnlicb,  ao  »ucb  hier  Yiebnobr  die  Bedea*' 
UiOf  Biecböffe  h»ben1  t>- Piese,  blot  auf  iwei  Seite»  de« 
Original«  sich  fiodeod^n  Beispiele  m'ögw  gepu^e«  •!•  Belege  iw 
uoeere  Behaupliuig,  das«  der  Herr  Verf,  ea  19H  der  wdriliebeii 
UeberimgUDg  nicht 'aebr  fenav  genommen  habe« 

Zuweiie/i  aind  die  Bemerkungen  iiber  die  Bedeutungen  detf 
Wörter  und  die  Unterschiede  der  Synonymen  nicht  scharf  unA 
bestimmt  genug.    So  s.  B.  psg«  83:  ,,Um  Denjenigen  zu  beseicb«« 
oen,   der  die  in  einem  Verbo  fusgedriiclLte  Tbstigkeit  ausübt, 
bildet  die  lateinische  Sprache  von  den  Verbalstsmmen,  wie  die« 
selben  im  Supinum  erscheinen^  Substsntiva,  indem  sie  die  Endung 
or  sn  diese  snhangt.    80  ist  liberator  Derjenige,  welcher  befreit, 
der  Befreier  etc.'*.    Hier  bitte  gesagt  werden  sollen:   Um  De»* 
jenigen  su  bezeichnen,  der  die  in  einem  Verbo  auagedrttckte  Hand«* 
Inog  als  gewöhnliches  GeschSft  ausübt,  als  Metier  betreibt  und 
eine  Fertigkeit  darin  erlangt  bat,  wogegen  die  Form  des  Psrtictpil' 
Praes.  desselben  nicht  diese  fortgesetate,  gewöhnliche  Thatigkeil 
einer  Person  beseichnet,  wie  eorsor  und  correns,  lector  und  legens, 
insidiator  und  insidians  q.  a.  Wenn  aber  Dies  seine  Bjchtigkeit  hst| 
ao  wird  man  an  der  beseichneteu  Stelle  mit  Recht  Bfedenken  tragen, 
y,Diejenigen,  welche  das  Vaterland  belagern^S  durch  ejrpognatores 
9u  nbersetsen,  da  es  sich  hier  auf  einen  einielnen  Fall  besiebt« , 
selbst  wenn  dies  Wort  im  Texte  stehen  sollte,  wss  wir,  da  uns 
das  Originsl  nicht  zur  Hsnd  ist,  jetzt  nicht  ssgen  können;  ofr. 
Demetrius  expugnstor  cognominatus,  Plin.  Hist.  N.  VII,  38,  (für 
das  Griechische:  xaXiOQKfi%n9)  ^^  expugnstor  podicitiae,  C{c. 
Verr.  I,  3.  —  Die  Bemerkung  p.  56:   „Augenblick  ohne  alle 
weitere  Nebenbezlebang  heist  im  classischen  Latein  nicht  momeu- 
tom,  welches  nur  der  entscheidende,  den  Ausschlag  gebende  Au- 
genblick ist,  sondern  entweder  pqnctnin  teraporis  oder  Testigium 
etc.'^  ist  nur  zum  Theil  richtig  \  denn  I4v.  34,  39  und  35, 1  i  hat 
momentum  temporia   oiFenbar  in  der  Bedeutqng  ?on  Augenblick, 
punctum  temporia,  gebraucht.     P.  90  „Ueberaetaen  wird  ent- 
weder durch  interpretari,  reddeire,  wozu  msnAdverbis,  wiegraece, 
latine  fügen  kann,  oder  durch  vertere,  convertere,  oder  transferre 
ausgedruckt.    In  letzterem  Falle  (bei  vertere,  convertere,  trans* 
ferro)  ist  es  nothwendig,  dass  entweder  die  Sprache,  aus  welcher, 
oder  diejenige,  in  welche  übersetzt  wird,  oder  beide  angegeben 
werden,  und  zwar  sagt  man  dann:   vertere,  converterc,  transferre 
de  oder  ex  Graeco  (^is)  in  Latinum  (-na)  etc/'     Dass  aber  ein 
solcher  Zaaatz  von  de,  ex  und  in  nicht  durchaus  nothwendig  ist, 
hat  Poppe  aus  der  Stelle  Cic.  de  Fin.  I,  2,  5 :    ,,Ut  male  conv^ri» 
ssm  (Electram)  Attilii  mihi  legendem  putem''  In  dem  Progrr  De 
latinitate  faUo  aut  merito  suspecta,  Frankfurt  1841,  p.  M.  darge- 
ihan.     Das  Wort  interpretatio  aber,  welches  der  Herr  Verf.  eben- 
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dMelbtl^flatt  d0i  ■!•  gim  nniiteiDteh  gcmtiiMIligien  wMh  vor- 
fcUigl,  Ist  in  der  ^denttiiig  ^^Vebeeietifing'*  ebeiifalb  ohne 
frgend  eine  «Ite  Gewibr^  t.  Georget  dentech^lateiii.  HaRdwSrter« 
buch.  u.  d.  W.  *)  p.  98  aetst  der  Herr  Verf.  für  iiiadr&cklich 
Sil  den  Worten  des  Textes:  „Was  Plntarch  auadrocklich  beieogt^' 
in  der  Anm.  nnter:  diserte  und  sagt;  ^^Disertim  oder  dtsertb 
▼erbia  in  dieaem  Sinne  tat  ohne  ciaaaiache  Auctorität.^^  Letsteren 
iat  f^ns  richtig;  ob  aber  jeoea,  atatt  des  bia  Jetst  nur  aaa  drei 
Stellen  des  Liviua  In  dieaer  Bedeutung  nachgewiesenen  diaerte, 
nicht  noch  beaaer  mit  einem  der  von  Krebs  Im  Antibarb.  a.  h.  ▼. 
vorgeschlagenen  Wörter,  namentlich  mit  aperte^  was  auch  Klots 
aiigiebt,  oder  mit  dem  Pron.  ipse  ausgedrfickt  werden  luion,  über- 
laaaen  wir  dem  Herrn  Verf.  aelbst  zu  entscheiden. 

Zuweilen  finden  sich  in  den  Anmerliungen  auch  Wlederho- 
Inngen,  s.  B.  p.  197,  Nr.  22,  wo  die  einfache  Hinweiaung  auf  91,  3 
geningte  und  dort  Beidea  zu  rerblnden  war;  ferner  p.  145:  „An- 
derer Dnterauchongen  über  ,^d!8putatlo,  oder,  wie  ea  im  Originale 
heisat:  Ea,  quae  disputata  sunt  aballquo,  und  p.  221:  „Thre  Un- 
tersuchungen über^^  Ea,  quae  disputantur  ab  allquo^  wofür  p.  236, 
Nr.  17  gelehrt  wird :  „Diasertatio  (für  akademische  Abhandlung) 
iat  ein  erst  nach  auguateischea  Wort.  Man  sage  dafür  entweder 
dlsputatlo^  obwohl  diea^  atrcng  genommen^  nur  die  dialogische 
Dntersnchung  bezeichnet,  oder  commentatio.  Wenn  zu  den  Wor- 
ten dea  Tcxtea:  solidioris  docCrinae  p.  218  (J.  A.  EmestI  schrieb 
sogar  nach  Muret  auf  den  Titel  aeines  Buches:  loitla  doctrinae 
aolidioria),  waa  Matthiae  In  den  Eloq.  Iat.  excmpl.  p.  135  unglück- 
lich in  Schutz  nimmt,  atatt  solidioris  in  den  Anm.  eicqaisitus  gesetzt 
wird;  so  dürfte  dies  jenem  weniger  adäquat  sein  als  die  Ton 
Ruhnken,  Eichataedt  u.  A.  dafür  vorgeschlagenen:  subtilia,  accu- 
ratua,  reconditus.  Aufgefallen  ist  uns  p.  74  Anm.  5.  und  wieder- ' 
holt  sn  anderen  Stellen,  so  dasa  ea  kein  Schreib-  oder  Druckfehler 
ist,  die  Schreibung:  Karakter,  weiche  aich  kein  dea  Griechischen 
Kundiger  im  Deutschen  erlauben  aollte. 

Sollte  ea  dem  Herrn  Verf.  gefallen,  bei  einer  nothfg  werden- 
den neuen  Auflage  dieaer  Aufgaben,  die  wir  nach  den  Ton  ihm  !a 
der  Arbeit  gegebenen  Beweisen  Von  Fleiss,  Sorgfalt  und  Gelehr- 
samkeit aufrichtig  wünschen,  die  hierund  vom  Herrn  Prof.  Süpfle 
(s.  o.)  ausgesprochenen  Bedenken  und  gemachten  Auaatellungen 
8U  beachten,  dadurch  manche  HSngel  zu  beseitigen  und  den  Werth 


^  Diase  Bemerkung  ist  anrichtig.  Unterzeichneter  hat  schon  froher 
in  dies.  Jahrbb.  darauf  aofmerksam  gemacht ^  dass  interprHoHo  far  Ue* 
bersistznng  anzuwenden  sei  unter  Hinweisnng  auf  Cic.  BM,  6, 14  oit, 
ciiju»  Unguam  popuü  non  noaet^  interprttaiumem  foederk  non  tenehat  and 
Georges  selbst  bat  seine  Bemerkung  in  der  neuesten  Auflage  zurück- 
genommen, n.  Klotz, 
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AtB  Bodit  m  crliübaii}  m  hoffen  und  ▼ertmen  mk]  Amf  ihneibe, 
in  .  ^ieleo  Aattalten  bei  dem  Ooterriclite  der  oberte  Claibeii  m 
Oraade  gelegt,  Tlelieitigea  Niil9e»  itifte«  Wierde. 

Fnnkfart  ».  O.  ReinkmtdL 


Todesfälle* 


Am  18.  Min  ttarb  I^rof.  Dr.  Seeheek^  Director  der  technischen  Bil- 
dangsanstalt  in  Dresden,  eben  an  die  UniTersitat  sa  Leipsig  bernfen, 
im  4S.  Jahre.  —  Am  24.  Man  der  berahmte  Chemiker  Geb.  Hofrath  nnd 
Prof.  Dr.  Pofteratner  in  Jena ,  geboren  in  Cor  bei  Bairenth  am  13.  Dec* 
1780.  —  Am  28.  Man  Prof.  Stephan  BndUeker  in  Wien ,  Ton  dessen  fnr 
alle  Wissenschaften  bewährter  Thatigkeit  nnd  achtem  deutschen  Sinne 
wir  Nichts  vu  sagen  brauchen.  —  Ende  Man  starben  Prof«  Friedr.  G. 
VaXtt  an  Magdeburg  nnd  Pf.  Dr.  £•  Frudr.  FMo  Rumpf  in  Bamberg.  *— 
Am  4.  April  G.  J.  JTofWumii,  Lehrer  der  Mathematik  am  Gymnasium  so 
Freiberg,  37  J.  alt.  —  Im  April  Coilaborator  WenaH  in  Oppela  nnd 
Prof.  Fnifis  Xaotr  Foppdatk  in  Neisse.  [0.] 


Schul-  und  UniTersitätsnachrichten,  Beförderungen 

und  Ehrenbezeigungen« 

GroB9henMgthum  Baden* . 
Mauhrbim.  Der  proTisorisch  an  das  hiesige  Lyceum  berufene 
Lehramtscandidat  Dr.  AmicA,  Hanptlehrer  der  «weiten  Classe,  wurde,  im 
December  1847  definitiv  als  Lehrer  an  dem  Lyceum  in  Rastatt  angestellt 
und  Lyceufflslehrer  Baumann  auf  seinen  Wunsch  von  Freibarg  hieher 
Tcrsetit.  An  Ostern  1818  trat  Prof.  Herüein  Ton  Werthheim  als  Lehrer 
hier  ein  und  übernahm  die  Leitung  der  Untersexta,  in  welcher  bis  dahin 
banptsichlich  der  Lehramtspraktikant  Petmltng  proTisorisch  gewirkt 
hatte.  Derselbe  wurde  als  provisorischer  Vorstand  an  die  höhere  Bür- 
gerschule in  Schwetslngen  berufen.  Einige  seit  mehreren  Jahren  ge- 
trennte Unterrichtsstunden  in  der  sechsten  (obersten)  Classe  wurden, 
theils  um  Stunden  in  gewinnen,  theils  auch  cur  Erreichung  mancher 
Vortheile  eines  gemeinschafUichen  Unterrichts ,  besonders  in  den  oberen 
Claasen  wieder  vereinigt.  Wahrend  eines  längeren  Unwohlseins  des 
Prof.  RoÜ0r  im  Wintersemesur  besorgte  Lehrer  Erkardt  von  Carisruhe 
dessen  Lehrstunden,  und  als  RofUr  im  Sommersemester  sur  völligen  Her- 
stellung und  Befestigung  seiner  Gesundheit  einen  Urlaub  von  6  Woeheo 
erhielt,  ^wurden  dessen  Unterrichtsgegenstande  dem  Lehramtspraktikanten 
Müller  von  Carlsruhe  übertragen.  Da  Hofmnsikus  Neher  vom  Monat 
Juni  an  durch  Krankheit  verhindert  war ,  den  von  ihm  bis  dorthin  ertheil- 
ten  Unterricht  fortsusetsen ,  so  übernahm  denselben  Musikdirector  Ifctscft. 
Dem  bisherigen  katholischen  Religionslehrer  Pfarrer  Bauer  wurde  db 


78  Schal-  und  Uhiversitatsoachriehteiiy 

Plomi  N4»ekarhftOften  fibertragen.  An  Stipendien  und  underweitigen 
lMler«tfitiilngen  vrordeii  an  Scbdlef ,  weldie  sich  durch  netss  und  gatet 
Betragen  ausxeichneten  ttnd  dabei  dfirftlg  Waren ,  eine  nicht  ttnbedenteade 
Saline  v^rthellt.  Bei  Gelegenheit  der  Aafxählang  der  vemohledenen 
Stipendien,  deren  sich  daa  hiesige  Lyceoai  erfreut,  giebt  der  dermalige 
Director  der  Anstalt,  Hofrath  Chräff,  eine  sehr  anerkennenswerthe  Le- 
bensbeschreibung des  Hofisstronomen  Chrktian  Mayer,  welcher  durch  te- 
stamentliche Verfügung  seinen  Nachlass  au  Stipendien  für  katholische  in 
Mannheim  oder  Heidelberg  stndirende  Jünglinge  verwandte*  Er  war  ge- 
boren am  ao.  August  1719  au  Maderitz  in  Mfihren ,  trat  1749  tu  Maina  in 
den  Jesuitenorden  und  wurde  1762  als  Professor  der  Mathematik  tt.  Astro- 
nomie nach  Heidelberg  berofen*  Von  Heidelberg  kam  er  als  Böfaslro- 
nom  nach  Mannheim,  bewog  den  Kurfürsten  Karl  Theodor^  eine  Stern* 
warte  in  Schwetsingen  anaulegen«  Später  entwarf  er  den  Plan  an  dem 
astronomischen  Gebäude  in  Mannheim.  Der  Grundstein  wurde  1772  ge- 
legt. Die  Ausführung  des  Gebindes  kostete  fiber  70,000  fl.  Seine  wich- 
tigen Entdeckungen  vmi  100.  Fixsternen  Yom  Jahre  1776  bis  1777  uild 
eben  so  vieler  im  folgenden  Jaiire  theilte  er  in  einer  lateinischen  Abhand* 
lung  der  kurpfiHzischen  Akademie  der  Wissenschaften  uiit.  Er  starb, 
wegen  seiner  persönlichen  Liebenswürdigkeit  und  seiner  ausgeseichneten 
Kenntnisse  allgemein  gesehatzt,  im  Jahre  1783,  63  Jahre  alt ,  zu  Mann- 
heim. Im  Laufe  des  Schuljahres  besuchten  313  Schüler  das  Lyceutti. 
Von  diesen  waren  130  Protestanten,  166  Katholiken  und  17  Israeliten. 
Wahrend  des  Schuljahres  traten  52  itchnler  aus.  Am  Schlüsse  desselben 
waren  261  Schüler  anwesend.  Unter  diesen  »befanden  sich  13  Ausländer 
und  81  Auswärtige,  d.  h.  deren  Eltern  nicht  In  Mannheim  wohnten.  Zwei 
talentvoll«,  sehr  wohlgesittete  und  flelsslge  Sehnler  wurden  der  Anstalt 
durch  den  Tod  entrissen.  Die  wissenschaftliche  Beilage  zum  Programm 
bat  den  alternlrebden  Dirtf^tor,  Geheimen  Hofrath  Dr.  F.  J.  NüstUn  zum 
Verfuser  und  ist  betitelt  t  ^^Beitrag  au  einer  anregenden  Erklärung  dea 
Bomer  nach  dem  Elemente  de»  SUtÜch-Sehonen:  1)  des  achten  Getange» 
der  OdjMMee  und  2)  einiger  PtatönUeker  Stellen  aue  Bomer,  Mannheim, 
Buchdruckerei  von  Kaufmann,  1818.  53  S.  8>^  Dem  Verf.  ist  es,  i^le 
er  in  einer  Nachschrift  (S.  53)  sagt,  durch  die  ihn  unaUgenehm  über- 
raschende Aufhebung  der  vierwochentlichen  Sommerferien  (s.  NJabrbb. 
Bd.  52.  Hefts.  S.  344),  welche  er  für  solche  Arbeiten  seu  verwenden 
pflegte,  unmöglich  geworden,  die  versprocheue  Fortsetzung  dei  letzten 
Programms  zu  geben.  Dieses  enthält  ins  Deutsche  fibersetst :  „HcI/iVs 
jtnldiung  den  Bomer  teu  lesen.  Mannheim,  Buchdruckerei  voU  Kauf- 
mann, 1847.  66  S.^  Die  Fortsetzung  sollte  (Vorwort  8.  V)  In  einem 
zweiten  Hefte  gegeben  »dud  diesem  nicht  nur  eine  Reihe  eifgänzender  An- 
merkungen einverleibt,  «ondem  auch  die  nähere  Auskunft  über  den  Autor 
und  die  Zeitumstände,  ivödurch  dessen  Werk  veranlasst  und'  bedingt 
wurde ,  mitgethellt  werden.  Indem  wir  nun  den  Wunsch  aussprechen, 
dass  es  dem  Verf.  recht  bald  nhoglich  werde,  das  gelehrte  Publicum  mit 
der  iit  Aussicht  gestellten  Fortsetzung  au  erfreuen ,  wenden  wir  uns  zu 
dem  vorliegenden  PregramUie.     Es  ist  In  demselben  der  achte  Geaang 
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der  Odyssee  ia  glucber  Welse  efklarti  wSe  wir  sehen  ita  Jthre  184%  deft 
fünßen  Oetamg  der  0(%Mee  Tdti  dem  Verfi  erheltea  haben.    >In  beideik 
ScbrilUn  verfolgt  er  den  erhabenen  Zweck,  snnachst  ,)M  unnrvr  Jugmfd 
4k  Em^ängUehkeU.für  die  Ideen  dee  Wekren^  SdUmtii  WKd  QuXmi  tu 
fordern^*'     Aber  aneh  gebildeten  erwachsenen  Lesern ,  bei  welchen  die 
Liebe  far  das  einfache  Grosse  noch  nicht  erstorben  ist,  gew&hren  diese 
firklärnngen,  wie  Ref.  vielfach  erfahren  hat,  einen  eben  so  angeaehaen 
als  lehrreichen  Genoss«     Der  Verf.  geht  in  der  vor  uns  liegenden  8ehri(lb 
die  einxelnen  Abschnitte  des  achten  Gesanges,  welcher  ▼•nnglich  reich 
an  Scenen  ans  dem  dfiTentliehcn  nnd  Privatleben  der  heiteren  und  gemws- 
anchtigen  PhSaken  i»t ,  dnrch  nnd  weist  nbei'all  das  Biemftnt  des  Sitt- 
lich-Schönen,  welches  Alles  durchdringt  nnd  belebt ,  in  frenndlieher  nnd 
ansprechender  Darstellung  nach*     In  ahnlicher  Art  erliniert  er  ,,em^e 
SleUen  der  amonüeAm  ^polo^  dee  SoertOee  (C.  7.  16«  30)  aus  Homer/« 
.Dieses  geschieht,  nadi  der  von  dem  Verfasser  S«  36  gegebenen  Br<- 
klamng,  &st  mit  denselben  Worten  wie  in  seiner  in  der  nwtiten  ver- 
.mehrten  Auflage  erschienenen  ^^PUdon^e  Apologie  dee  Soertdei  Obefeefei 
nnd  erlmUeft^  etOimelMfüt  gebUdeie  Leeer,     Mannheim^  Verlag  von  T« 
Lofller  1348.''     Da  diese  Schrift  des  w&rdigen  Verf. ,  welcher  nmi  bei- 
nahe eio  hnlbes  Jahrhundert  durch  Lehre  nnd  Schrift  unaUissig  fnr  die 
elassischen  Studien  wirkt  und  kämpft  nnd  Jetst  noch  als  hoohverdieoler 
Veteran  mit  Jnnglingsfrische  seine  Lohrerthatigkeit  fortsetit,  bereits  in 
engeren  und  Welleren  Kreisen  verbreitet  ist  und  überall  Leser  nnd  Prennde 
gefunden  hat  ^  so  glauben  wir  hier  nur  auf  dieselbe  hinweisen  in  dnrfsn* 
Rastatt.     An  dem  hiesigen  Lycenm  ergaben  sich  in  dem  Sohul- 
Jabre  1847 --48  folgende  Verabdemngen  im  Lehrerpersonale  t  Der  hf^ 
ceumslehrer  Dr.  Figeher  wurde  aUm  LehrOr  an  dem  Lycenm  iti  Preib«ir|; 
ernannt  und  die  hiedurch  am  hiesigen  Lycenm  erledigte  Lelirittile  dem 
Lehramtspraktikanten  Dr.  iiouc&  an  Mannheim,  unter  Btnennang  mm 
Ly ceumslehrer,  übertragen«      Der  im  verflossenen  Jahre  (s.  NJahrbb. 
Bd.  LIL  Heft  4.  8,  466)  pensionirte  Prot  Jeeeph  Saiomen  Ifnyer,  wel- 
cher seit  1818  an  der  hiesigen  Attstnit  MatbeaMtUk  lehrte  ^  starb  am 
.35.  Man  1848  In  einem  AltOr  von  53  Jahren.     Mit  nicht  gewohnlichen 
Kenntnissen  in  fast  allen  Fachern  des  menschlichen  Wissens  nnsgestattet» 
war  er ,  bei  einem  freundlichen  liebevollen  Herten ,  in  seinem  Berufslache 
Meister.     Die  ächfilertahl  betrug  907  (darunter  13  Hospitanten).     Von 
diesen  sind  174  Katholiken ,  t5  Protestanten  und  8  Israeliten.   Im  Herbst 
1847  wurden  von  IG  Schülern  14  inr  Univorsatdt  entlassen»     Vota  diesen 
stttdhren  5  Theologie ,  2  in  Verbindung  mit  Philologie ,  5  Jnrispmdenc, 
3  Medicin«     An  Ostern  wurden  die  nwei  fibrigen  Schfller  entlassen,  wel- 
che die  Theologie  als  Bernfsfach  wählten.     An   Stipendite  tni/den  im 
Garnen   3500  fl.  an  Schüler  vertheilt.     Die  Bibliothek  nnd  die  nntnr- 
historiscfaen  Sammlungen  wurden  theils  durch  Gesehenke,  theils  dnrch 
sweckmassige  Anschaffungen  nicht  unbedeutend   vennehrt.      Die  dem 
Programme  beigegebene  wissenschaftliche  Abhandlung  Ist  von  ProlsiMT 
Weieegcrber  und  hat  den  Titel :  ^^Cbmie  Tkeoerit^ae  ad  jidäntoäueme  eke 
IdsiUiiim  XVs  perUnentst,  fniftiis  firnetcr  diepuiaUonem  de  diffieüeHhU 
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«ttfiiol  locM  fUMl  tpetimen  edSMoidt,  ii&  Aiifttf  opu$tvU  mutore  part^ae^ 
imeäumki  fMkum  emmue^  et  trium  eodieum  Paridnorum  nee  non  IWt- 
iJMM  JEVtRcqiJt  Edükniij  Oenrm&ntianae  nempe,  ehrea  ofimc«  MDX.  m 
lücoai  emtitaty  fatcaü^iftt  ineagwUae  aeewrtAa  fioHtta.     Rastaflii,  ezcndeKat 
Gnil.  Mayer,  1848.  52  8.  8.''  Der  Verf.  ist  dem  gelehrten  Pobiictim  durch 
seine  froheren  Schriften  bereits  rahmlich  bekannt.    Wir  erinnern  in  dieser 
Besiehnng  an  dessen  ^jEhrentethmg  dee  M.  T,  CSeero  äU  BSrger  und 
SiaaUmann.     Preiborg  im'Br.  iS3ß*\  an  dessen  „TkeokrHe  XL  /(%tt. 
(JEfUopt) ,  meirUeh  nü  DeuUehe  übertragen  und  erklart**y  im  Deutschen 
Mnsenm,  herausgegeben  Ton  £.  Müneki     Preiborg  1834.   Bd.  I.    H.  % 
'8.  235-^2619  so    wie  an  Desselben:  „06servalibiiet  ad  Theo^riÜ  pkmr-' 
maeeutriam  ehe  JdjiUmm  eeeunduMj  giffftu«,  praeter  eekoUa  et  leeftones 
ooriot  codicts  PoHemi  meet  Umgior  de  ffeoate»  nomine ,  qQHctd  11I91W  ailtic 
exeureue.   Preiborg,  1828'S  änd  „TAeoIrrftf  1.  IdgU  metrkek  übereetait  und 
der  PkMogen  -  FereamiiUung  im  Jakre  1842  als  Feetgruea  gewidmeL 
Offenborg  1842."     Schön  der  Titel  zeigt,  wie  reich  an  Inhalt  die  oben 
genannte   dem  Programme  beigegebene  Abhandlung  ist«       Sie  ist  in 
6  Abschnitte  eingetheilt.     Der  erste  umfiust  die  „Praefatio",  der  iwelte 
y,Prolegomena,  praecipoe  ad  partium  distributionem  et  difficiliomm  loeo- 
rum  ezplanationem  pertinentia",  der  dritte  die  „Descriptio  trium  optinH^ 
rum  codicum  Patrisinorum  ab  auctore  collatoruin",  der  vierte  ist  über- 
schrieben: „Index  ac  brevis    dijudicatio   editionnm    et  TOterom  (fere 
omoiom)  et  recentiorum,  qnibus  ad  parandam  snam  editionem  UfOs  est 
anctor",  der  fünfte  enthalt:  „Editionis  criticae  atque  ezegeticae  sped- 
men",  und  der  sechste :  „Ledionis  variae  ex  codd.  et  Edit.  Gourmont« 
desumptae  specimina.''     Da  bereits  ans  den  froheren  Schriften  des  Verf. 
bekannt  ist,  wie  gründlich  und  geistreich  er  seinen  Gegenstand  behan* 
ddt  und  Dieses  auch  bereits  Ton  den  ausgeseichnetsten  Gelehiten  — -  wir 
nennen  nur  ^meit  und  Wuetemann  —  röbmend  anerkannt  worden,  so 
glauben  wir  nur  beifogen  in  dürfen ,  dass  die  Torliegende  Abhandlung  des 
Vierf.  sich  in  würdiger  Weise   seinen  Schriften  ober  Theokrit  anreiht, 
ond  wir  freuen  uns,  dem  gelehrten  Publicum  roittheilen  zu  können,  das« 
wir  wohl  in  Bilde  eine  voUstandige  Ausgabe  TAeoJbril's  von  dem  Verf. 
dieser  Abhandlung  erhalten  werden« 

Leipzig.  Die  I7moersito(  war  im  Sommer  1848  von  894  (628  InL, 
266  Ausl.),  im  Winter  ▼on^48— 49  tou  928  (645  Inl.,  283  Ausl.)  Stndi- 
renden  besucht.  Nach  den  Pachern  vertheilten  sich  die  Letzteren  also : 
Theologie:  225  (149  Inl.,  76  A.),  Jorisprodenz:  403  (312  Inl,  91  A.), 
Medicin:  149  (102  InL,  47  A.),  Chirorgle:  54  (27  Inl.,  27  A.),  Pharma- 
de:  11  (7  Inl.,  4  A.),  Chemie:  11  (6  Inl.,  5  A.),  Botanik:  1  (tu!.),  Phi- 
losophie. 17  (11  Inl.,  6  A.),  Pädagogik:  2  (Inl.),  Philologie:  18  (6  lol., 
12A0f  Mathematik:  16  (7. Inl.,  9A.),  Caraeralia:  21  (15  Inl.,  6  A.). 
FSr  das  Sommersemester  1849  haben  folgende  Lehrer  Vorlesungen  ange- 
kündigt :  In  der  theologischen  Pacoltat  die  ordentlichen  Proff.  Soperin- 
tendent  Pr«  Ckr.  Glo.  LAer.  Grommann ,  Kirchenrath  Dr.  O«  B.  I^tner, 
UniyersitaUprediger  Ih.  A.  L.   Glo.  Krehl^    Dr.  Chr.   Wüh.  Niednw 


(Ddu»)«  CoB«^toriAlr.  Pr.  GM.  dr.  ^lAi.  HorleM  (Pi^or  an  d«r  Ntcp* 
lukifcbtt,  ordaAlL  Booosrwrprol.) »  Pr*  JFV.  T^dk  oad  Dr»  C.  6fft|^r.  ^. 
TkäUi  die  aufterord^litUcliQA  ProlT.  Djr.  Frkdr.  WUk.  IMdntr^  Dr.  ü^ 
^tt^ir ,  Dr.  i<o6«^.  Fr.  <Qmm|.  Tudrnniotf^  Dr.  JT.  JBr.  jUmfner  o^d  di^ 
Privatdoceatea  Uc^  M.  C  0.  MMckUr  (sQgleicb  Prof«  e^ür.  der  Pbilofo- 
phie),  Lio.  M.  Fr.  Afdr.  ^d«  Bätud,  Lic.  M-  Hersk  Gf.  flol^pimin  und 
Li«.  M.  Gs  J.  Fridie;   in  49t  iiud^UscIun  FacuJtjit  die  ordentUchen  Pro<- 
featorea  Präsident  des  SpracbcoUag«  Dr.  C.  Friedr.  Günih^Tf  Dn  F.  4^ 
^Ajttnigr»  AppellatipoM*.  Dr.  JT.  Ferd.  ^(moclBer,  Hofratb  Dr.  TktQd, 
MartaoU  (DeGaa)r  Hofn  Dr.  G.  H»nd  und  Hofr.  Dr.  fF.  E.  Jlhxckti 
die  aiuferordeataclien  Prelf.  Dr.  Br.  SehäUngy  Dr.  J.  WMs^^  \>t,  G. 
E.  Bmmbßkky  Jnaiisrath  l^t.  E.  F.  GiiAlAcr,  Dr.  W.  Fregt^  Dr.  H.  7%. 
«flftleHer,  Dt.  ncod,  Mtmm$m  (Vieb.  1848  am  Kiei  berufen)  nnd  der 
PriT«tde«ent  Dt,  Em.  F^rd,  VogH  (Joatiiratb  Dr.  C.  HSgfiicr  iat  dnrcb 
•eiae  Pernfiing  ia  da«  ARpeUatieaigericbt  tu  Dreaden  aa«ge«cbiedea) ;  im 
der  iMdieiaiacbaQ  Paeidat  die  ordentl.  Proff.  Dr.  E.  B.  fTebcr,  Ceb. 
M;ed.-E.   Dr.  J.  Chr.  JU  Claraf  (Decan),  Hofr.  Dr.  Ckr.  G.  Jarg,  Dt. 
Ckr.  Aäu  fFendkr ,  Dr.  O.  B.  iTuAfi ,  Dt.  lu  Cerulft  (Dr.  Braune  Ut  ger 
(Herben)»  Dr«  J.  Hiidtii«,  Dtp  G-  Gümhar^  Dr.  /.  OppoUtr  (von  der  Uni- 
varaitat  an  Prag  berafea)  opd  der  Honerarprol.  Dr.  J.  C.  ^.  fFaUhfr^ 
die  anaaeirord.  Proft  Dr.  F.  PA.  üiTierifA»  Dr.  fi.  B.  JTnefdUrf ,  pr.  C.  fi. 
fiaels,  Dr«  £.  F.  JTe^er  (Proaeoior),  Dr.  C.  G.  Lehmann  ^  Dr.  C.  Gfo. 
Fraadbe»  Dr.  J.  (Monu^  nad  die  Privatdocenten  Dr.  F.  G.  Ammann ^  Dt^ 
C.  U  Merkd^  Dr.  B*  A'eaaaalEp^,  Dr.  A.  Winter,  Dr.  C.  W,  Streuhel, 
Dr.  C,  B.  Bsela»  nad  (oea  binaogetreUn)  Dr.  Fr.  Germann ;  in  der 
pbilos.  FaeaUat  aadU«b  die  ordeatl.  Proff.  Dr.  9F,  fFaehtnmtk,  M.  üf. 
fF.  DrMteh,  Pr.  Ckr*  Fr,  8ehMfagrkh$m  (ingleiicb  erdenU.  Prof.  der 
medicia,  Fac  aad  6enior  dßt  Uai?er«itatX  M.  B.  F.  Pohl^  M.  4-  ITetfer- 
fluma»  M.  G.  Thßpd,  Feehn^r^  Dr.  0.  h.  Flekeher,  Dr.  0.  Unni  Erdmann 
(d.  Z.Rector)  £Pf.  M»  G,  Bartemtein  iat  s.  Z.  wegen  ReTision  der  Uoiverair 
tiUabibJietbek  voa  Vorleanngaa  eatboadenl  M.  Fr.  BüUu  [Dr,  W.  IFeker  iat 
ainemRafeaa«b.453ttMigan gefolgt],  M.M.Ba»fif  M.  A.  F.  Mobm»f  Dr.  G. 
jri«af#(sBgieicb  aaaferoird.  Pt  der  med.  Fac},  M.  C  Fr,  Naumanny  Dr.  E^ 
0.  fFmH  r^aglei^Oi  Ptrif atdo«.  in  der  ibeol.  Fac)^  M.  E.  Päppigf  M.  0. 
^oi^H,  Dr.  ^.Heaatar  (aa  fiaanaea'alltdle  bernf^)^  M.B.Br9Maiu  a.  Dr. 
fl.  Wu/tlhß  (an  BaM*a  hielte  yooi  Priyatdocentea  eingaradit),  die  avaaer- 
ardeati.  Proff.  Pr.  F.  iF.  JUndnur  (s.  ibeol.  Fac),  M.  G«  Sf^mrt,  M. 
C.  Fr.  X  HiMe  (Reeior  der  Niookiiaobnle),  M«  C.  47.  Fuc^ler  (s.  Ib^ol. 
Pac),  M.  G.  J.  e.h.  ffoH»,  M.1I.  Aola,  M.  J.  h.  F.  Flaihe,  Dt.  R. 
Jnger  (a.  tbeel.  Fa^]^  IProf.  K.  Biedermqnn  bat  keiae  Vorleanngea  aa- 
gakondJigt]  aad  N.  6.  AfaJiftaaai  (Heator  der  Tboaiaaacbale),  die  privat- 
dof^aieo  Dr.  ifi.  F.  Fyel  B«d  Dr.  ß.  ^«  Bembach  (••  ior.  Fac) ,  [M.  £. 
/.  JCrc9  ist  dareb  ßman  iUstelliaig  ala  Rector  dar  Krenss^nle  in  Dresden 
aasgascyeden],  M.  V.  Jappüf  M.  6.  O.  Marboeh  (bat  den  Titei  Prof.); 
M.B.  G.  Bolenumn  Ia.  ibeoJ.  Fac),  M.  IF.  L.  Menaima,  M.  7%.  W. 
Dantui  aad  M.  GL  ^^  F/>ekf  (a.  tbeoi^  Fao.)  ^ndlipb  der  Lector  der  aio- 
damea  Sfirachen  M«  F.  A.  Chr,  Baihgeher.     „Die  Krone ,  weidie  aie  nie 
ar.  Jekri./.  PkU.  a.  Ptofd.  »4.  KrM.  ßihi,  Ibf.  JtY|.  O/IP.  1.  0 
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in  der  Weise  wieder  gewinnen  wird ,  ist  der  UniTersitit  mit  6.  Hermann 
genommen  worden/*  Wir  entnehmen  diene  Worte  aus  der  Gedaehtniis- 
rede,  welehe  von  Prof.  0,  Jahn  bei  der  am  38.  Jan.  1819  in  der  Aala 
Toranstalteten  Todesfeier  gehalten  wurde  (fiot^Htd  Hermann y  Bine  Ge- 
dachtnissrede ron  0.  Jahn,  Leipzig,  Weidmann,  1849.  32  S.  8.).  Ref* 
hat  dieselbe  mit  grosser  Befriedigung  gelesen ,  weil  sie  ein  gani  getrenes 
Bild  des  grossen  Todten  in  deutlichen  Zogen  uns  Torstellt.  Leicht  wfirde 
es  werden ,  zu  manchem  der  darin  enthaltenen  Zöge  Nachtrage  zv  geben, 
manche  Aeusserung  tiefer  zu  begründen ,  andere  zu  modificiren ,  aber  es 
wird  Jeder  bedenlc^n,  wie  schwierig  es  für  den  Redner  war,  den  so  am- 
fangKchen  Stoff  in  Kurze  zu  fassen,  uad  der  Art  und  Weise,  wie  derselbe 
diese  Aufgabe  gelost,  die  vollste  Anerkennong  zollen.  Nach  dem  Zwecke 
dieser  Jahrbacher  halt  es  aber  Ref  fSr  seine  Pflicht ,  hier  anf  den  Bin- 
fluss  hinzuweisen ,  den  G.  Hermann  auf  das  gelehrte  Schulwesen  ansge- 
übt  hat ,  welcher  Binfluss  für  die  Bildung  des  Vaterlandes ,  Ja  der  Zeit 
überhaupt  von  sehr  bedeutenden  Folgen  gewesen  ist«  Dass  die  von  ihm 
angeregte  Behandlung  der  classischen  Sprachen  zur  Umbildung  des  Gym- 
nasialwesens wesentlich  beigetragen  hat,  dass  die  Richtung,  welche  Her- 
mann seinen  Schalern  gab,  die  Methode,  welche  er  ihnen  einbildete,  zur 
Bildung  tüchtiger  Lehrer  kraftigst  wirkte,  darüber  bedarf  es  keines 
Wortes.  Ref.  gedenkt  aber  des  Antheils,  welchen  Hermann  unmittelbar 
am  Schulwesen  hatte.  *  Das  im  J.  1834  errichtete  philologische  Seminar 
hatte  die  Bestimmung,  tüchtige  Lehrer  der  classischen  Sprachen  zn  bilden. 
Hermann  lehnte  es  ab,  dass  praktische  Uebungen  mit  Schülern  vorge* 
nommen  würden;  denn  er  ging  von  dem  Grundsätze  aus,  dass,  wer  selbst 
Etwas  richtig  verstehe,  es  aach  vorzutragen  und  zu  lehren  wisse;  aber 
er  stellte  nun  auch  an  die  Mitglieder  die  strenge  Forderang ,  Alles ,  waa 
zum  Verstandnisse  des  Schriftstellers  nothwendig  sei,  herauszofinden,  ond 
zwang  sie  dadurch,  sich  von  jedem  Worte,  von  jeder  Wortstelinng ,  von 
Jedem  Gedanken  die  strengste  Rechenschaft  za  geben,  und  so  werden  ge- 
wiss Alle,  die  mit  dem  Ref.  das  Glück  hatten,  Mitglieder  des  Seminars 
zu  sein,  übereinstimmend  bezeugen,  welchen  Gewinn  sie  von  jenen  Ue^ 
bungen  für  Ihre  künftige  Lehrerthatigkeit  gewonnen  haben.  Wohl  wurde 
den  aus  Hermann*s  Schale  hervorgegangenen  Philologen  oft  der  Vorwarf 
der  Einseitigkeit  gemacht,  aber  die  Brfishrang  hat  stets  gelehrt,  dass  sie 
gerade  dnrdi  die  Spannung  auf  Eins  das  Mittel  gewonnen  hatten,  auch 
in  Anderem  Tüchtiges  zu  leisten.  Püdagogischer  Erfahrungen  rühmte 
sich  Hermann  nie.  Wie  er  einst  das  Rectorat  der  Scholpforta  abgelehnt, 
so  wies  er  auch  mit  Bescheidenheit  Alles,  wofür  er  sich  nicht  tüchtig 
fühlte ,  zurück.  Häufig  wurde  er  in  Angelegenheiten  d^r  Schale  um  Rath 
gefragt,  und,  wie  er  überall  gern  half,  so  auch  hier.  SeinUrtbeil  hatte 
stets  etwas  Wahres ;  denn  er  wollte  fiberall  fireie  geistige  Thatigkeit  ge- 
weckt ,  todtes  Wissen  verbannt  sehen.  Wer  zu  viel  von  den  Schülern 
verlangte ,  bewies  ihm ,  dass  er  selbst  Nichts  verstehe.  Mögen  diese  Be- 
merkungen aufgenommen  werden  als  aus  dem  dankbaren  Herzen  eines 
Schülers  geflossen ,  derMie  Verdienste  des  Lehrers  nach  allen  Seiten  an 
das  Licht  gestellt  za  sehen  wünscht.  Mit  Schmerz  über  den  Verlust  des 
galiebtaa  Lehrers  erwähnt  Re^  die  beiden  letzten  Programme  desselben, 
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8M  weichen  so  gans  seine  lebendige  Geistesfrisehe  und  seine  acht  grie- 
chische Bildung  ons  entgegenweben.     Das  eine  iet  iiir  Verkfindigong  der 
Magisierpromotionen  gesehrieben  nnd  entbaJt  De  mttrpoiatiomktu  Euripi* 
deae  iphigemaB  m  Jtüide  4u$.  pari.  II.  (13  S.   4.)*     Sollen  wir  die 
Menge  der  hier  gegebenen  geistreieben  Benerlcongen  nnd  scbarfiiinuigen 
Coniectnren  anliihren?     Siebestatigen  gans»  was  Jahn  in  seiner  oben 
besprochenen  Rede  sagt:  „wenn  bei  den  fimendationen  Hermann's  auch 
diplomatische  Zweifel  entstehen,  imnier  sind  sie  von  der  Art,  dass  man 
wünschen  mnss,  der  Dichter  mochte  so  geschrieben  haben. '^     Aof  Weni- 
gen Seiten  ist  hier  ein  reicher  Schati  zur  Kritik  der  genannten  Tragödie 
Ton  Vs.  &93  bis  an  Ende  au^espeichert.     Das  s weite  Programm ,  durch 
welches  die  Pretsaufgaben  verkündet  werden,  de  orle  fwetis  CSfroeeorum 
ftttcoUeee  (15  S.  4.)  läset  einen  Anssug  in.     Nachdem  H.  inerst  geneigt 
hat ,  dass  die  Metrik  der  Bokoliker  der  Natnr  ihrer  Dichtnogsart  voll- 
kommen entspreche,  dabei  aber  streng  nnd  kunstgerecht  sei,  dabei  Stel- 
len, wie  Tfaeocr.  1.  65,  gegen  Meineke  damit  in  Sehnti  genommen  .hat^ 
dass  o  «pntfi  einem  dreisilbigen  Worte  gleich  an  achten  sei ,  geht  er  an 
Dem  ober,  worin  sich  am  meisten  die  Kunst  zu  erkennen  giebt,  derStro- 
pheneintheiiung.     Von  den  Gedichten,  welche  Zwiegespräche  enthalten, 
werden  zuerst  id.  KXVII  nnd  V  angeführt,  sodann  aber  in  Id.  IV.  die 
Eintheiinng  hergestellt,  indem  Vs.  44 — 53  sammtlich  dem  Battns  inger 
theift  und   wahrscheiolieh ^ gemacht  wird,  dass  in  den   vorausgehenden 
9  Versen  des  Corydon  vor  Vs.  32  einer  ausgefallen  sei,  da  tavxt  K^o^ 
%wfa  offenbar  beweise ,  eine  andere  Stadt  sei  vorher  erwähnt  gewesen« 
Vor  den  öedichten,  welche  kein  Zwiegespräch  enthalten,  wird  zuerst 
erwähnt,  dass  es  mit  Ausnahme  der  zwei  gleich  langen  Lieder  fremde 
Einschiebsel  enthalte,  dass  aber  im  3.  Liede  Vs.  30  als  ganz  unpassend 
anszustossen ,  dagegen  nach  ovti  yag  vnvog  eine  Locke  mit  Wordswor^ 
anzunehmen  sei,  da  es  viel  angemessener  erscheine,  Einzelnes  anzufahren, 
was  Einzelnen,  als  Zweierlei,  was  Einem  gefalle,  wofSr  Virg.  Ed.  V. 
45  die  Bestätigung  bietet.     Vs.  83  vrird  zum  Theil  nach  Heinrius'  Vor- 
gang emendirt :  ovt    iBctq  iiffativatg  ylvK»ffnx8Q9P.      Den  aus  Id.  IX. 
ausgeworfenen  Vs.  30  bringt  Hermann  nun  mit  der  Emendation :  fnj  nmi 
inl  yXaCüag  axQag  oXotj^vydova  f^wsf^g  im  Id.  X.  nach  Vs.  30  unter,  damit 
dort  3  Verse  des  B.  3  des  M.  entsprechen.     Wie  in  demselben  Jdyll  dann 
3  Gedichte  von  14  Versen  in  Distichen,  so  werden  auch  im  Id.  VIII.  nach 
den  Elegen  2  Gedichte  von  8  Versen  in  Distichen  gefunden,  wenn  Vs.  77,  wie 
schon  Andere  für  nothwendig  erkannt,  ausgestossen  wird.     In  Id.  VJ. 
hat  Hafeipt  Rhein.  Mus.  1645.  II.  p.  271  vermuthet,  dass  der  letzte  Vers 
in  der  Rede  des  Dam.  ans  Id.  X.  17  für  einen  anderen  eingeschoben  sei, 
nnd  dass  den  zweimal  7  Versen  des  Daphnis  3  mal  7  des  Dam.  entspro- 
chen haben ;  Hermann  dagegen  behauptet ,  dass  nicht  ein  anderer  Ven 
durch  jenen  falsch  eingeschobenen  verdrängt  worden  sei,  sondern  dass 
Dam.  20  Verse  habe,  in  der  Rede  des  Daphnis  aber  6  fehlen;  die  Ver- 
gieichung  Vs.  15  IT.,  welche  Theoer.  aus  Od.  V.  328  entnommen  zu  ha- 
ben scheine ,  hänge  weder  mit  dem  Vorhergeheiden  noch  mit  dem  Fol- 
genden recht  zusammen ,  der  Zusammenhang  werde  aber  hergestellt,  wenn 
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min  nach  Vi.  16  nine  blinke  Tnn  6  VnnMn  annekae,  dniMi  InknÜ  «tw« 
gew«Mns  «ff  ^'  «»  «Mfr&tfg  —  ^^vyM,  sie  GnlaUien  kae  Ulnc  fertur  et 
nHpde  ee  nfcieondii ,  medo  ez  andis  energii,  no4o  ne  in  profonilnni  red^t, 
emnineqne  te  petaianter  Indii  iml  ^Mf««  ^piliorc«  aal  no  ^pUieirME  dii». 
MM.  Ueber  Id*  VII.  wird  beaerki,  daas  ei  anoh  hieff  eeheinen  kenne,  ab 
«varen  6  Vene  aasfefaUetty  da  dai  eine  Lied  38,  das  andeve  33  entkalu, 
akeff  die  Aala^e  sei  freier  and  es  finde  nickt  eanendi»  sed  fialificaadi 
neaniatif  statt ;  denneck  eieekeuie  das  Gedickt  etat  dana  gat  aniiiBBien 
geteUt,  weim  Ten  dem  1.  Liede  die  7,  Ten  de»  nweiten  die  3  leisten 
Verse  weggenoaimen  warden«  Die  Uniecsnekong  iker  4m  Gedickte ,  in 
Trelcken  kein  Weekselgesang  sUUfindeti  wird  sut  der  Bsiaerknng  er- 
effnet,  dass  die  bnkolieche  Paesie ,  indeai  sie  das  gewöknlicke  Leben 
daiat^e,  wekl  Gleichheit  der  Theile  beebackU,  aber  sick  freier  darin 
bewege,  wie  aassenUtck  die  Gedickte,  in  denen  sick  ein  Tersos  interca- 
laiis  finde! ,  befreisea ,  a.  B.  Id.  IL  Ueber  14  L  wird  aaerst  aneriLann^ 
dass  Unaptsu  a.  O.  p.  260  die  Coa^Kisitien  aas  de«  InkalU,  der  dabei 
^Ror  AMeai  an  kerncksiehtigen  sei,  nachgewiesen,  Ys.  120  a.  121  an  die 
richtige  .Stelle  gesetat  aad  Aadersa  richtig  T^basseK  habe;  aber  in  Be- 
trsif  der  Verse  106 — lOstimnt  Horm.  nicht  bei,  andeoi  ihn  nickt  swei 
Verse  an  riel  an  sein,  sendem  Tielnekr  3  an  fehlen  scheiaea.  Diese  De- 
hanptaag  wird  scharfslaaig  darauf  gestntat,  dass  die  bakoiipchen  Dichter 
Gleiches  nüt  Gleichem  aasaAmeaansteUea  liebten  nnd  dass  nMs  deshalb 
arwarte,  Daphn.  werde,  nachdem  er  der  Aphredite  in  awei  Distirhen  din 
Liebe  aom  Adoau  nnd  anm  Anokises  Tergeworfen,  ikr  nnck  in  2  die  Stm- 
isn«,  die  sie  erdaldet,  Torgehalten  haben;  desMiach  habe  wehlder  DicktsTy 
wie  aas  der  11.  die  dardh  Diomedes  esupfiMgaae  Wunde,  se  ans  der  Od. 
die  Gelaagenschaft  im  Netse  erwähnt;  deake  man  hier  ein  Distichen  an- 
^efiigt,  werfe  man  mit  Hanpt  Vs.  79  nnd  108  aas,  stelle  man  mit  Dem« 
selben  Vs.  80  nach  91 ,  scheide  man  ansserdem  Vs.  73  weg  nnd  kehre  dia 
Ordnaag  Ten  Vs,  64  ond  6i  um ,  so  werde  ein  sehr  schenes  Gedickt  ker* 
anskommen  mit  felgeader  Strephenahtkeilang:  Preed.  (4  V.)  4.  4.  6.  & 
Bpod.  (3  V.)  I  4.  4. 4.  4.  i  4.  4.  5»  5.  Bp.  (4  V«)«  AU  BeUpiele  einer 
selcken  Strepkenabtheiloag  werden  Bien*s  Ged.  aaf  Adeais  and  Maschas 
Oed«  auf  Bien's  Tod  aqgefnhrW  Bchwieriger  snd  die  Gedichte,  in 
welahen  kein  Tcnsns  intercalaris  Torknmmt.  In  Besag  anf  das  Lied  das 
Sicgenhiitea  ia  Id.  HL  Tcrweist  Herm.  anf  seine  Beceasisn  der'  Mein«- 
Uachen  Ansfibe  and  erkennt  an,  dass  Hanpt  die  Backe  ToUendet,  indeü 
er  Vs.  20  als  aas  XXVIL  4  eingesckeben  erkaaat  kabe.  Blit  der  Bamer- 
kang,  dass,  wean  in  Gedickten  Btrepken  tod  gleiaker  Lange  Ia  hestimmtar 
Oodaang  gefaaden  werden,  Dies  webl  absichtlich,  nicM snfiUig  sei,  wen- 
det idsh  der  VerCi  s«  dem  Liede  der  Dichterin  In  Id.  XV.,  nnd  nachdem 
er  nachgewiesen,  dass  tot  112  eia  Vers  ausgefallen  sei  •—  denn  da  weder 
Mf  ^  eil  noch  «d^  f^  prosodisch  an  rechtfertigen  sd,. sonst  aber 
keiae  Bpur  einer  Verderbang  eich  finde,  so  bleibe  nur  die  Vermnthang 
ttbrig,  dass  mit  nuq  ph  efai  Vers  angefaagen  habe,  dem  eia  3^  mit  mä^ 
H  ei  mpm  beginnend  Wgte ,  welche  Vermnthang  dadurch  Gewisshrit  ar<- 
halte ,  dass  auch  ia  der  folgenden  Btrophe  2  Vene  swei  Gs^enstande  ant- 
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fcaltea  *—  findet  tr  Mgeade  BiniboilQSg:  SlMpbkdiM  Lob  der  Kdoigie 
6*  6«  4.  4.  6.  6^  AbfchUd  von  Adonia  ö,  Lied,  tod  den  -  Weibern  ao^  folr 
senden  Tage  za  eiiifen,  9.     Eben  se  wird  in  Id.  XVIIL  folgende  mit 
dem  Inhalte  ibereiniiünuneade  Bintbeihing    niobt  fir  zafaiiig  erklärt: 
1)  Proednsi  3  Verae,  Klagen,  dass  Men.  die  Helene  der  MuUer  »o  früh 
«atfihre,  9)  4.  3.  5.  4  Glockliehpreianng  dee  Men.     3)  3.  3.  3.  3:  Lob 
der  Helena,  4)  6.  3«  3.  3*  5  Verepreeben    treuen   Andenkena   and   gute 
ÜViinaebe,  6)  Bpodna  von  6.Veraen:  Abechiedcgnisa*     lok  Liede  dea  Cy- 
dopen  Id.  XI.  wird  Va.  33 — 34  amgeateUt  (34.  32.  23),  Va.  60  enendirt: 
0VP  (Mw^  i  mpwif^  vvp  mi  Msrai»  ya  ^devfia«  und  die  Strophenein- 
theilang  ao  beatuimt:  3.  3.  3.  3  |  4.  4.  4.  3  |  6,4.  6  |  3.  3*2.  3.  2  |  3. 
3.  3.     Im  Id.  XXIII.,  daa  fibrigeoa  fir  dea  Tbeecrit  wiwfirdig  erklart 
wird,  bali  Herm.  aeiae  in  dieaen  Jabrbb.  1841,  3^  p»  260  geanaserte  Mei- 
nnng  in  Betr.  der  Verae  30  nnd  31  anfrecht,  yerbeaaert  den  Letateren: 
/i  dh  pm9  Utmd.  'eti*  wndwnmi^  Mma  xujfii  und  atellt  die  Biotbeilnng 
leat:  6.  3.  2.  2.  3  |  3. 4.  4.  3.     Wenn  nun  aebon  in  BeUeff  dieier  Ge- 
dichte Hern,  erklärt,  daaa  Der,  weicher  die  Wahrheit  der  aufgeateUten 
Anaiehten  leugnen  wolle,  durch,  keinen  gültigen  Beweia  widerlegt  wer- 
den könne,  ao  geatebt  er  Diea  in  noch  liel  höherem  Grade  Ton  denen  lu, 
in  welchen  der  Dichter  aelbat  entweder  enablt,  oder  aelne  Gedanken 
aoaq^ricbl,  l&lt  aber  diüir,  dasa^  da  die  Btropbeneitttheilang  den  buco- 
liacben  Dichtern  Gewohnheit  geweaen  an  aein  acheine,  weil  aie  dieaelbe 
#ffenb«r  viel  mehr  ala  alle  anderen  alezandriniachen  Dichter  angewendet 
haben,  der  Kritiker  immer  daranf  a«  achten  habe,  um  bei  der  Bmenda- 
tien  etnen  Leitatem  daran  in  haben.      Wenn  in  Id.  XII.  folgende  Bin- 
theihuig  durch  den  Inhalt  angedeutet  werde :  2.  2,  3.  2.  2  |  3.  2.  3.  2.  3. 
2  I  3.  2.  2.  4,  ao  werde  man  in  der  eraten  Strophe  dea  3.  Theilea  Jedeii 
Gedanken  an  eine  Lücke  unterdrücken  wollen ,  weil  die  Codd.  nnd  der 
BehoL  ad  Ariatoph.  Acharn.  774  nur  3  bieten,  gleichwohl  laaae  die  Btre- 
pbeneintbeihwg  einen  Vera  yermiaaen,  und  wenn  nun  der  Bcholiaat  er- 
nible ,  daaa  Dioclea  einen  Knaben  an  retten  aich  aelbat  der  Todeagefahr 
•nageaetat  habe,  ao  muaae  man  fragen,  woher  andera  er  Diea  habe  wiiaen 
können  ala  aua  dem  Dichter  aelbat,  und  wer  wolle  nun  lengnen ,  daaa 
ein  Vera  fehlet     Im  Id.  XUI.  ergeben  aich  cuerat  folgende  3  Theilet  2.2. 
6.  2.  2.  2«  6.  2.  2  I  5.  2.  2.  2.  2.  6  |  5.  5.     Im  4.  Theile  iat  'H^dnOii^g 
«OfovfOf  gans  ahanrd  und,  da  die  Protaaia  3  Verae  enthalt,  die  -Ver- 
mnÜHMg^  daaa  auch  der  Naohaatc  drei  enthalten  habe,  wohl  begründet; 
demnadi  nimmt  Harm,  vor  jenem  Verae,  in  dem  er  *Hq.  vijiiiovros  emen- 
dirt,  mne  Lftcke  an.     Im  5.  wird  Va.  68  Terbeaaect:  va%%  ya  p^  a^iuv 
If  OiCtt,  dann  aber  wv  tut^iQvvatp  für  ao  widerainnig  erklart,  daaa  man 
annehmen  muaae,  ea  aeien  mehrere  Verae  aua  dem  yeratummelten  Codex 
nnagebllen,  von  denen  einer  mit  Jenen  Worten  geendet  habe.     Im  fol- 
genden Verae  coniidft  Herm.  tMvi  d'  rit^BOi  faaovwtior  iißHad'ivtop 
(▼ergl.  Xen.  HeU.  IL  2,'  24)  und  nimmt  an,  der  6.  Theil  habe  aua  3  Stro- 
piien  beaUnden,  von  denen  die  erate  und  dritte  Je  3  Verae  enthalten. 
Id.  XX.  laaat  aich  dem  Inhalte  nach  in  4  Theile  aerlegen:  J)5.  5.  3.3.  2. 
3)  In   Va.   3i — 35  wird  Wordaworth'a  Anatoaa   an  noUov  getheilt. 
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ansierdem  aber  bemerkt ,  dass  man  sich  wandere ,  wie  Der ,  welcher  ▼on 
seiner  Schönheit  so  ruhmredig  spreche,  seinen  Wuchs  nnd  seine  Kdrper- 
gestalt  gans  abergehe.  Demnach  nimmt  Herm.  auch  hier  eine  Lndre  von 
einem  Verse  an ,  mit  der  er  die  ganie  Stelle  so  emendirt  s  «al  ya^  J/uol 
xo  nn^Qi^w  \ndiß^W9  aSv  X9  wiXXoq  — '- %nitüti  9*  ola  eiltva 

vnijvctv*  Kcei  Uvnov  xv  ydtwnov  ht    oipQvCi  lafint  fuXaivaig.     "Oufiata 
dl  yXavmg  %«QBnt6vsifu  XivüütvU&uvas.  x6  cxofm   i'  ^g  nunxSg 
pk(tla%i6vB(fQ9j  ^etofutxog  dl  l^^ce  ftot   q^or«  yltnuQwxiifa  ij  fiil^ 
xtt^flD*     Der  Tbeil  hätte  sonach  ans  7  Distichen  bestanden.     3)  3«  3.  3. 
2.  Vs.  32  ist  nicht  mit  Meineke  ansznstossen ,  sondern  in  rerbessem: 
HOvnox'  SnovBv  i^g  6  ^tog  nucXog  «Cos  ip  ayMüi  no^xiv  havpiv   (Die  Be> 
merknng ,  dass  nctXog  nnr  in  der  Arsis  die  erste  Silbe  lang  erhalte ,  fuhrt 
auch  in  Vs.  30,  wo  ntcxd  xägea  gegen  allen  Sprachgebrauch  wäre,  zu  der 
Coniectur :  nal  näaai  91  luxXov  /us  nctx*  oS^ta  tpttpxl  Yvvahitg),     4)  3.  3. 
Für  das  schwierigste  Gedicht  wird  Id.  XXVI,  erklärt ,  weil  in  demselben 
mehrere  Bintheilnngen  möglich  seien.      Vs.  27 — 29  wird  emendirt  ov« 
Sv  iymv  ^^  ''^  ^®*'  ^mx^o^l^'V^  dtovvcm^  (tjjdi  ftoi,  s?  xig  %ai  ittr^ia^ 
TS^a  Tcovd'  Jfiarijtffy,  iffj  ifvpvttixfig  Ij  6fiSg  undxa  heißaipoij  die  Stro- 
phenabtheilnng  aber  nach  dem  Inhnite  so  bestimmt:  1)6.5.  6.  3.   2)  ent- 
weder  2. 2.  2.  3  oder  6.  3.     3)  6.  6.  —    Das  Programm ,  durch  welches 
die  Ntoo  lasse  Aule  zum  Valedictionsacte  am  30.  Man  1849  einlud, 
enthalt  vom  Rector  Prof.  No66e  Bemerfcungfen  ti5er  die  Forderungen  der 
2jeH  an  die  Gyrnnosten  (29  S.  8*),  denen,  um  den  Raum  zu  füllen,  noch 
die  vom  Verf.  auf  Hermaiin's  Tod  gedichtete  lateinische  Nanie  nebst  dent» 
scher  Uebersetsang  vom  Hrn.  Oberkatecheten  M.  Naumann  beigefügt  ist. 
Jene  Bemerkungen  fordern  um  so  mehr  eine  aosfobrliche  Erortemng,  als 
sie  gegen  die  auf  den  beiden  Versammlungen  sächsischer  G  jmnasiallelirer, 
deren  ersierer  der  Hr.  Verf.  selbst  beiwohnte ,  gefassien  Beschliisse  oder 
gethanen   Vorschlage  gerichtet  sind.     Obgleich  es  schwierig  ist,  den 
eigentlichen  Gang  der  Auseinandersetzung  zu  verfolgen,  so  erkennen  wir 
doch  als  Grundgedanken  des  Hrn.  Verf.  folgenden :  Das  praktische  Be- 
dfirfniss  erfordert  zwar  die  Aufnahme  der  sogenannten  realen  Wissen- 
schaften in  den  Kreis  der  Gymnasien,  aber  es  ist  denselben  ein  geringeres 
Maass  von  Zeit  und  Kraft  einzuräumen ,  damit  ober  den  Nebensachen  die 
Hauptsache,  das  Sprachstudium,  nicht  vemachlissigt  werde;  die  Sprach- 
bildung aber  beruht  auf  „dem  Studium  allseitiger  Vergleichung  der  Mut- 
tersprache" hauptsicblich  mit  einer  altclassischen  und  zwar  der  romi- 
schen, welche  bis  zu,  so  weit  mSglich,  gleicher  Fertigkeit  vrie  die  Mutter- 
sprache,  namentlich   bis   zu    eigener    poetischer  Prodnction  betrieben 
werden  muss.     Wir  haben  sogleich  hier  zu  bemerken ,  dass  das  Msasa, 
welches  den  übrigen  Lehrgegenstanden  einzuräumen  sei ,  nirgends  in  der 
ganzen  Schrift  bestimmt  sich  findet.     Man  liest  wohl  an  einigen  Stellen, 
das  praktische  Bednrfniss  fordere  Berncksichtignng  der  Realien,  aber 
nirgends  wird  die  Bedeutung,  welche  jene  Wlssenschafben  für  das  Lnhen 
haben ,  erwogen ,  nirgends  auch  nur  ein  Blick  darauf  geworfen ,  wie  Tiel 
das  Leben  in  diesen  fordere,  wie  viel  weggelassen  werden  könne,  vrie 
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Ti«i  ausreichend  nnd  notfavtendig  tei.     JOa  nuii  gerade  daraaf ,  data  in 
Besag  auf  die  Realien  daa  Bedärfniss  amfaoglicher  nnd  .dringender  .ge- 
worden,  die  Forderung  einer  Reform  des  Spraolianierrichtea  bembt,  ao 
"ivird  eigentlich  jeder  Streit  gegen  den  Hrn.  Verf.  ein  erfolgloser.     Um 
ao  mehr  aber  war  Ton  demselben,  wenn  er  gegen  die  letzten  Gymnasial- 
lehrer-Versanunlongen  auftreten  wollte ,  die  BrfttUan||^  jener  ßedingong  «a 
fordern ,  als  nach  Beschlnss  der  Leipiiger  Versammlung  über  die  einsei- 
nen Lebrgegenatande  nnd  die  in  denselben  sn  stellenden  Forderungen 
Berichte  aasgearbeitet  nnd  in  Meissen  beraihen  worden  waren ,  die  Mebs^ 
oer  Versammlung  aber  keineswegs   das  Werk  damit  voUendet  erkiarti 
sondern  vielmehr  die  Zusammenstellnog  sn  einem  Ganzen  gewünscht  hatw 
Jene  der  Meissner  Versammlang   vorgelegten  Berichte  scheint  der  Hr. 
Verf.,  wie  wir  auch  weiter  sehen  werden ,  keines  Blickes  gewürdigt  sa 
haben.     Er  behauptet  das  Recht  für  den  einen  Theil ,  ohne  -sich  dsirum 
xu  bekämmem ,  wie  weit  das  des  andern  begründet  .sei.     Doch  da  wir 
mit  ihm  darin  übereinstimmen ,  dass  das  Sprachstudium  und  insonderheit 
das  der  alten  Sprachen  den  Mittelpunkt  und  das  charakteristische  Merk- 
mal der  Gymnasialbildnng  sei  und  bleiben  müsse,  so  wollen  wir  nur  prü- 
fen, ob  er  das  notb wendige  Maaas  in  diesem  richtig  bestimmt  habe.   Das 
Princtp  spricht  der  Hr.   Verf.  S.  26  aas:  „Das  ganze  Gebeimniss  der 
Gjfmnasialbildang  liegt  in  der  sorgfältigeren  Durchbildung  der  Vemonft, 
durch  welche  der  Mensch  sich  vor  den  übrigen  Geschöpfen  Gottes  ans- 
seiebnet,  und  des  Orgaaes,  dessen  jene  zur  Aeusserong  ihrer  Thatigkeit 
bedarf,  der  Sprache  in  Worten  und  Zahlen.'*     Warum  der  letzte  Zusatz 
y,in  Zahlen''  beigefügt  sei,  kann  Ref.  nicht  einsehen.     Zahlen  sind  Be- 
gri!Te,  Zahlworte  Ausdrücke  dafür,  aUo  auch  Worte,  eine   Sprache  in 
Zahlen  kennen  wir  nicht.     Der  Hr.  Verf.  giebt  zu ,  dass  zu  dem  von  ihm 
beaeichneten  Zwecke  an  und  für  sich  Nichts  erfordert  werde ,  als  dass . 
man  sich  mit  seiner  Muttersprache,  d.  b.  mit  der  Gesetzmässigkeit  ihres 
Gebrauches  nnd  darcb  sie  mit  den  Denkgesetsen  vertraut  mache ,  halt 
aber,  ein  tieferes  Eingehen  in  dieses  Stadium  nur  erst  durch  ^ie  Verglei» 
cbimg  der  Muttersprache  mit  einer  fremden  möglich ,  weil  es  schwierig 
sei ,  Das ,  was  man  schon  sn  wissen  glaabe  -oder  auch  wirklich  wisse,  wie 
die  Muttersprache,  wie  etwas  Unbekanntes  kennen  sn  lernen.     Hiermit 
ist  Ref.  voUkonimen  einverstanden;  er  halt  an  dem  Satse  fest,  dass  die 
Muttersprache  nicht  wie  eine  fremde  gelernt  und  gelehrt  werden  dürfe. 
Mit  dem  S.  26  Gesagten  in  Zusammenhang  steht  S«  8:  „Das  Sprachsto* 
dinm ,  in  welchem  der  Charakter  dieser  Schulen  gegeben .  ist ,  erscheint 
überall  als  Mittel  sor  Geistesbildung  und  als  Zweck  sngleich ,  das  Alte 
mit  dem  Neaen  yerbindend,  das  Historische  an  das  Werdende  knüpfend, 
das  Fremde  dem  Nationalen  unterordnend,  durch  Sprachvergleichang  das 
Unbekannte  an  das  Bekannte  reihend,  das  Auffassungsvermögen,   das 
Gedächtnis«,  .die  PiMutasie,  das  Urtheil,  die  Willenskraft  so  wie  den 
Sinn  für  das  Wahre,  das  Gute,  das  Edle,  das  Schone  in  den  verschie- 
wnen  Idiomen  und  ihren  für  alle  Zeiten  gleich  vollkommenen  Denkmalen 
weckend,  stärkend,  bildend.^'     Hier. ist  mindestens  Mehreres  erwähnt, 
was  nicht  sowohl  aus  dem  Sprachstadium  an  und  für  sich ,  sondern  aus 
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dem  darcb  daüelbe  ao^mhloifenea  InWi  der  Spraohdenkmil«  gtwoi»- 
neq.wird«     Anfaecfcoam  daraof  machep  mÖMen  wir  danin,  weil  der  Ui<. 
Verf«  den  Reformem  sfiitor  Terwirft,  sie  wolUen  nor  den  Inhalt  der  alten 
Litteratnren  gelehrt  wissen.  •  Unntiitelbar  anf  den  eben  angefibrten  Sala 
folgt)  ^yPie  Mnitersprache  aber  ist  ver  Allem  Mittel  f at  Bildung  nnd  sie 
nationalitirt  dareb  Verdollmetechnng  die  freniden  .Gedanken  nad  Gefoble«^ 
Der  Sinn  dieser  gewiss  etwas  dnnkekn  Worte  kann  nach  den  Znsaaune»- 
bange  kein  anderer  sein  als :  Die  Muttersprache  hUft  mr  Bildung  [d.  k 
doch  wobl  die  dnroh  das  Spraobstadinm  la  erlangende  Bildung]  ain  nei- 
tften,  indem  me  die  fremden  Gedanken  ond  Gefühle  in  ein  natienalee  Ge- 
wand kleidet,  oder  dadurch,  dass  die  fremden  Gedanken  in  die  Matter- 
spraobe  übertragen  werden ,  wird  die  Bildung  am  meisten  gelerdert. 
Wenn  aber  dann  im  Folgenden  gesagt  wird :  ,|ie  tiefer  aber  das  Studium 
in  den  Geist  einer  fremden  Sprache  andringt  and  Je  geringer  das  Be- 
dnrfnlss  der  VerdoUmetsehung   luletat  erscheint,  deste^  grosser  ist  der 
Gewinn  far  die  kunstrolle  Fertigkeit  der  Nationalspracbe ,  desto  grosser 
der  Vorthnl   der  reciproken  GeistesgymnasUk  für  alle  Functionen  der 
Seele^S  se  wird  man  wohl  kein  Bedenken  dagegen  haben ,  dass,  }e  tiefer 
in  eine  fremde  Sprache  eingedrungen  worden  sei,  desto  grosser  der  durch 
die  Arbeit  und  Ueboog  ersielte  Gewinn,  far  den  Gebranch  der  Mutter- 
sprache sein  müsse,  aber,  wenn  man  eine  Sprache  bereits  so  Tcrsieht, 
dass  man  aar  Auffassung  des  Gedankens  gar  nicht  mehr  der  Vergieichnng 
mit  der  Muttersprache  bedarf,  kann  dann  noch  in  derselben  Weise  Ten 
der  reciproken  Geistesgymnastik  die  Rede  sein  wie  Torher?     Und  leigt 
denn  nicht  die  Erfahrung  Beispiele  von   Männern  genug,   die  firesMle 
Sprachen  fertig  verstanden  und   sie  sogar   mit  Biegana  spracbea  and 
•chrieben  und  dennoch  ia   der  Muttersprache  .keinen  Sata   ausammea- 
bringen-  konnten  V     Die  Fertigkeit  im  kunstvollen  Gebrauche  der  Mutter- 
sprache kommt  nicht  unmittelbar  ans  dem  Studium  der  fremden  Spraoben, 
so  Viel  und  wo  Wichtiges  diese  au  Jener  butragth     Anf  Jenen  Sata  Jedoch 
grfindet  der  Hr.  Verf»  seine  Eehaaptnng,  dass  man  es  im  Lateinischen, 
solle  der  rechte  Gewinn  ertielt  werden,  bis  anr  eigenen  pootisciMn  Pro» 
dnction  und  bis  zur  Fertigkeit  im  Schreiben  und  Sprechen  bringen  müsse* 
Die  Gründe,  mit  welchen  er  „das  Studium  eigener  poetischer  Prodnetion'^ 
Tortheidigt,  finden  wir  S«  8-^18.     Er  giebt  annachst  an,  dass  die  Ab- 
sicht dabei  nicht  sein  kenne,  Dichter  an  bilden,  obgleich  er  merken  laset, 
dass  dichterische  Anlagen  dabei  Pflege  finden  würden  i  aber  er  behauptet, 
däss,  wenn  Jemand  bis  an  poetischira  Leistungen  in  einer  fremden  Spradhe 
gelangt  sei,  er  am  sichersten  den  Beweis  führe,  dass  er  der  fkessden 
Sprache  so  machtig  geworden ,  dass  er  bei  Vergieichnng  dieser  mit  der 
seinigen  nicht  blos  in  die  Tiefe  fremder  Gedanken,  sondern  anch  der 
Empfindungen  einandringen  verm3ge$  wenn  durch  die  Spraehvergleicbung 
aber  für  geistige  Bildung  und  für  die  freie  Bewegaag  aaf  dem  Gebiete 
'  der  nationalen  Sprache  gleichviel  gewonnen  werden  solle ,  so  müsse  der 
Vergleichende  nach  die  fremde  Sprache  so  gut  kennen  als  die  seinige, 
diese  Kenntniss  aber  werde  dnroh  die  lateiaisehe  Versification  eraielt. 
Aaf  die  Gefahr  hin ,  dass  der  Hr,  Verl  auf  ans  den  von  ihm  gebiauchten 
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Sprach I  Art  mh  iMbet  oaomii  iiiai  f ^orteten,  m wende,  moesea  wir  er* 
kJireo ,  daee  er  ms  dorebaiu  Bicht  für  seine  Ansiebt  gewennen  habe. 
Die  Hraptfrage  ist  nicht  diei  llnss  man  es,  nai  iSr  einer  Sprache  ToUkoni* 
aaeo  mächtig  an  gelten,  bis  in  peetischen  Leistangea  darin'  gebracht  be- 
ben?, sondern  s  Kann  man  die  lateinischen  Dichter  rersteben,  kann  man 
ihre  Gedanken  nnd  Bmpfkndwigen  riehlig  aofiassen,  den  Ban  ihrer  Sprache 
erkennen,  die  Knast  ihrer  Bletrik  gehörig  wSrdigen,  ohne  dass  man  selbst 
kUeiniache  Verso  gemacht  hat?     Im  Bmste  kann  diese  Frage  Niemand 
bejahen,  er  misste  Ja  dann  nach  behanpten,  dass  man,  nm  dentsehe  Dieb- 
ier  nn  Torstehen,  selbst  dentsehe  Verse  gesuicht  haben  amsse.     Kann 
femer  die  Prosodie  nicbt  anders  gelernt  werden,  als  indem  man  Verse 
siaMiert?     Eine  Grammatik,  in  der  nicbt  mit  den  Bndnogen  sngleleh 
4eten  Quantität  gelebrt  wird ,  ist  nnserer  Mehinng  nach  keine  wissen- 
aehafiUiche,  nnd  wer  Jenes  rncksichtlieh  der  Qnantiat  der  Stammsilben 
behauptet,  der  mnss  mindestens  auch  für  das  Stadium  der  griechiscben 
fiprache  Vennhungen  fordem.     Was  die  Metrik  anbetrifft;  so  lebrt  den 
Anteerksamen  die  Brihbrnng,  dass  Schnler,  welche  fehlerlose  lateinische 
Verse  in  Menge  gemacht,  dennoch  keinen  einsigen  rhythmisch  an  lesen, 
höchstens  an  scandiren  Torstanden«     Dass,  um  den  Versbau  kennen  au 
lernen,  das  Binriehten  von  Venen  sehr  forderlich ,  Ja  nnerÜMlich  h^ 
Dies  haben  wir  stets  anerkannt;  aber  wir  abd  nnd  bleiben  aoeh  der  Blei- 
nung,  dass  bisher  darin  tiel  «n  viel  geschehen  sei,  und  diass  man  auf 
kfirterem,   weniger  Zelt   kostendem   und   dennoch  fruchtbringenderem 
Wege  an  demselben  Ziele  gelangen   kdmie.      Gewicht  legen  wir  fisr- 
ner  darauf,  dass  der  Hr»  Verf.  bald  von  poetisobon  Lelstongen^  bald 
^on  eigener  poeCisohOr  Production,  bald  von  lateinischer  Versification 
aprichtk  Wie  gegenwartig  diese  Uebnhgen  getrieben ,  wie  Oden  oft,  noch 
•he  eine  einnige  des  Hon»  gelesen  ist,  gefertigt  werden,  ist  die  Hanpt- 
•acbo  das  Znsammensnehen  und  Zusammenfügen  poetischer  Phrasen  aus 
liem  Ckadus  ad  Pamassum.     Dies  halten  wir  nicht  allein  f&r  siemlich 
nutalos ,  sondei«  sogar  fSr  schidlicb ,  weil  es  Zeit  raubt ,  mit  fiüschem 
Dinkel  nnfblibt  und  für  den  wahren  Genuas  an  der  Poesie  abstampft.  Ja 
eogar  der  Unterscheiduag  des  Dichterischen  nnd  Prosaischen  Hindernisse 
bereitet«     Den  Nutsen,  welchen  der  Hr«  Verf.  ads  den  besprochenen 
Uebnngen  ffir  die  deutsche  Beredsamkeit  hervorgehen   sieht,  schlagen 
wir  gana  gering  an;  aber  wir  fragen:  Was  ist  besser,  den  Geist  durch 
die  Betrachtung  ewiger  Meisterwerke  für  die  Poesie  an  entsGnden,  oder 
ihn  sq  poetischer  Stümperei  an  swingen?     Die  Anscbaonog  von  Kunst- 
werken reiat  sur  Nachahmung*     Wenn  daher  von  den  Schülern  die  alten 
Dichter  tfichtig gelesen  worden  sind,  wenn  sie  In  ihre  Sprache«  in  ibre 
Denk-  und  Anschauungsweise  eingedrungen  sind,  dann  mögen  Die,  welche 
den  Trieb  daiu  in  sich  f&hlen ,  sich  in  Nachahmoogeo  veri»ncken  nnd  der 
Lehrer  möge  diesen  Trieb  nicht  blos  unterstStxen,  er  möge  ibn  anregen 
nnd  wedkon.     Also  wohlverstanden ,  wir  sind  keine  osores  artis ,  wir 
wollen  die  prosodlscben  und  metrischen  Uebongen ,  so  weit  sie  aam  Ver- 
standniss  des  Versbaues  nothwendig  sind ,  aber  poetische  Versnebe  in  la- 
tciaischer  Sprache  nur  facuUattv  —  weil  geawangencn  Dichten  Yersfin- 
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digong  ao  der  Kunst  ist  —  und  nicht  wi«  bisher  neben  nnd  snm  Thcü 
Tor ,  sondern  nach  der  LectSre  der  Dichter.  Der  Lehrer ,  welcher  be- 
hauptet, dass  die  facnltative  Znlassnng  dieser  Uebnngen  völliger  Auf- 
hebang  gleich  komme,  kann  weder  in  sich  noch  an  seinen  Schalem  Ver- 
tränen  haben.  Jedoch  hier  geht  die. Polemik  des  Hr.  Verf.  nicht  gegen 
die  neueren  Reformvbrschlage ,  sondern  gegen  das  Regalativ,  an  dessen 
Abfassung  übrigens  er  selbst  mit  Antheil  genommen.  Hören  wir,  wie  er 
nber  jene  spricht :  „Die  dem  kaum  im  Jahre  1846  gegebenen  Regulative 
entgegengesteliten  Vorschlage  des  vorigen  Jahres  beabsichtigten  ein  allen 
Theilen  dienendes  Unterrichtssystem  herausteiien ,  das  Progyainasinm  mit 
einer  höheren  Barger- nnd  Realschule  zu  identificiren  und  es  von  dasi- 
sehen  Vorstudien  entkleidet  zu  englisiren  und  zu  gallisiren,  die  altdaasi- 
sehen  Studien  auf  das  eigentliche  Gymnasium  za  beschranken ,  das  Stn* 
dium  der  lateinischen  Sprache  in  den  unteren  Ciassen  ond  das  der  grie- 
chischen in  der  fünften  aufzuheben,  das  bisherige  Ziel  der  letzteren  an 
lassen  j  den  Umfang  des  Studiums  beider  Sprachen  gleichzustellen ,  die 
Receptivitat  fast  aliein  auszubilden ,  die  Productivitat  auf  die  in  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  ausser  Cours  gesetzten  sogenanoten  Imitatienen 
zurückzuführen.^'  Wir  waren  wohl  berechtigt  von  dem  Hm.  Verf.  za 
fordern,  dass  er  die  Beschliisse  der  Mehrheit  von  Antragen  Binzelner 
anterschiad,  feierlich  protestireh  müssen  wir  dagegen,  dass  es  andi  nnr 
einem  Einzigen  auf  den  Lehrerversammiungen  in  den  Sinn  gekommen  sei, 
die  auf  den  Jesuitenschulen  übUeh  gewesenen  Imitationen  zuruckzufuhreo. 
Zuerst  sind  alle  schriftlichen  Arbeiten ,  die  zur  Befestigung  in  der  Gram- 
matik nnd  zur  Erkenntniss  der  Eigenthnmlichkeiten  des  lateinischen  Ana- 
drackes  dienen ,  gelassen  worden  und  das  Verhältniss,  in  welches  diesel- 
ben zu  der  Leciure  gesetzt  werden  sollen ,  macht  sie  von  den  Iraitationen 
geradezu  verschieden.  Was  aber  unter  reproductiven '  Arbeiten  la  ▼er- 
stehen sei;  Dies  hatte  der  Hr.  Vf.  ans  Palmas  trefflichem,  mit  nur  wenigen 
Verandeningen  in  Meissen  vollständig  angenommenem  Berioht  ersehen 
können.  Falsch  ist  ferner,  dass  die  Reformbestrebangen  die  Receptivi- 
tat fast  allein  ausbilden  wollten.  Hatte  der  Hr.  Verf.  bedacht ,  dass 
Reproduction  doch  immer  Production  ist,  nnd  überlegt,  dass  Vermehrang 
der  deutschen  Arbeiten  begehrt  worden  ist,  so  hatte  ihn  ein  ein&dies 
Rechenexempel  von  seinem  Irrthume  überzeugen  können.  Und  wird  die 
Productivitat  mehr  geweckt ,  wenn  man  sie  auf  einem  Felde ,  wo  sie  mit 
der  Form  weniger  zu  ringen  hat,  bethatigt,  oder,  wenn  man  sie -sieb 
innerhalb  fremder  Idiome  zu  bewegen  zwingt?  Alles  Das,  was  der  Hr« 
Verf.  zur  Vertheidigung  der  mit  Maiorität  abgeworfenen  freien  lateini- 
schen Arbeiten  und  dbs  Lateinsprechens  sagt,  scheitert  an  dem  einen  Zo- 
gestandnisse ,  das  er  macht,  dass  das  praktische  Bedurfbiss  dafiir  nicht 
mehr  vorhanden  sei  '*')•     Wenn  er  auch   die  lateinische  Spradie  nodi 

*)  S.  18:  „Der  Grund,  weshalb  man  auch  in  Sachsen,  vrelcfaes,  so 
lange  jenes  Institut  bestand,  sich  stets  durch  seine  altclas&ische  BUdang 
ausgezeichnet  hatte,  diesen  Vorzug  aufgeben  zu  müssen  glaubte,  lag 
allerdings  theils  in  der  haofi^n  Ansfedelung  auswärtiger  Lehrer  nnd  in 
der  ^fationalisimng  acht  sac&sischer  Ansichten  und  Institutionen ,  theils 
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immer  «Is  das  Vorblodnngaorgan  switcbejD  d«n  Geleiirteo  aller  Lander 
und  Völker  ansieht ,  so  wurde  —  abgesehen  davon ,  dass  wirklich  jenes 
Verhältoiss  im. Verschwinden  begriffen  ist  <— daraas  weiter  Nichts  folgen, 
als  dass  Diejenigen ,  welche  gelehrte,  fir  alle  Volker  berechnete  Werke 
schreiben  wollten ,  es   bis  lur  Fertigkeit  im  Lateinschreiben   gebracht 
haben  mnssten.      Aach  gesteht  der  Hr.  Verf*  za,  dass  die  lateinische 
Sprache  znm  Ansdracke  der  Wissenschaften  nicht  mehr  so  branchbar  sei 
als  frnher,  obgleich  er  den  Grand  davon  nicht  in  ihr  selbst,  sondern  in 
dein  Mangel  an  fortgesetster  Uebang  and  an  der  dnrch  diese  bedingten 
Beweglichkeit  im  Gebraache  sprachlicher  Form  sacht  (S.  3).  -  Wer  wird 
aber  nicht  eingestehen ,  dass  das  zom  Aasdrocke  der  jetzigen  Wissen- 
schaft geeignete  Latein  nicht  das  der  alten  Römer  sjein  könne,  ond  wer, 
der  jenes  Zogestandniss  macht,  kann  noch  lateinische  Dispatirfibangen 
aof  Gymnasien  für  möglich  halten  ¥     Dass  man  den  Gebraoch  der  latei- 
nischen Sprache  beim  Interpretiren  der  alten  Classiker  abgeschafft  wissen 
vrill,  halt  der  Hr.  Verf.  für  einen  Eingriff  in  die  Lehrfreiheit,  als  wenn 
diese  keine  methodische  Vorschrift  anerkennen  durfte.      Wenn  Jemand 
dnrch  lateinische  Interpretation  denselben  Zweck  in  gleichem  Maasse  and 
in  gleicher  Zeit  erfollt  wie  durch  deutsche,  dann  wird  ihm  kein  Verbot 
entgegentreten.     Man  frage  sich  ernstlich,  ob  dnrch  eine  deutsche  Inter- 
pretation nicht  mehr  erreicht  werde ,  als  wenn  einerseits  der  Lehrer  durch 
den  lateinicchen  Ausdruck  zu  Windungen  und  Drehungen  gezwungen  wird, 
andererseits  die  Schaler  boren,  was  sie  nicht  recht  Tersteben,  und  dann 
beim  Antworten  über  der  Form  den  Gedanken  verlieren.     Gestehe  Jeder 
lateinisch  sprechende  Lehrer  es  ein,  wie  oft  er  zur  deutschen  Sprache 
seine  Zuflucht  zu  nehmen  genothigt  ist,  um  verständlich  zu  sein  und  — 
nicht  zu  viele  Zeit  zu  iterlieren.   Wir  wissen  aus  Briahrang,  wie  viel  Ober- 
flächlichkeit der  Auffassung  —  wenigstens  bei  den  Schulern*—'  sich  hin- 
ter den  lateinischen  Phrasen  versteckt,  und  wie  sehr  sich  di^  Sdiuler 
dadurch  an  Stockern  and  Meckern  gewohnen ,  also  welchen  Schaden  der 
Gebrauch  der  Muttersprache  dadurch  erleidet.     Ein  Grundirrthum  ist  es, 
wenn  man  meint ,  nm  besser  deutsch  zu  schreiben  und  zu  sprechen,  müsse 
man  eine  fremde  Sprache  fertig  schreiben  und  sprechen.      Der  Gewinn, 
welchen  das  Studium  einer  fremden  Sprache  bringt,  besteht  in  dem  Ge- 
fiihle  für  Sprachforro  überhaupt,  um  hier  nicht  von  anderem  eben  so  be- 
deutendem Nutzen  zu  reden.     Dass  man  beim  Studium    einer  fremden 
Sprache  durch  schriftliche  und  mündliche  Uebungen  wesentlich  gefordert 
werde,  erkennen  gewiss  Alle  an,  und  die  beiden  sächsischen  Gymnasial- 
lehrer-Versammlungen haben  ausdruck lieh  alle  solche,  die  in  den  Geist 
der  Sprache  einfuhren ,  für  beizubehalten  erklärt ;  aber  eben  um  in  den 
Geist  der  acht  romischen  Sprache  einzufahren,  ist  es  nothwendig,  dass 


in  dem^  aügemmen  Gange  der  wissenschaftlichen  Studien,  theils  aberund 
hauptsächlich  in  dem  ancb  hier  sdit  dem  Freiheitskriege  ungeachtet  der 
sächsischen  Katastrophe  zur  Geltung  kommenden  Germanismus.''  Nun 
wir  freuen  uns,  dass  man  in  Sachsen  jene  Ansichten,  nach  welchen  Tho- 
roamus,  weil  er  deutsch  zu  schreiben  gewagt  hatte ,  die  Universität  Leip- 
ng  meiden  mnsate,  nicht  mehr  für  einen  ^rng  halt. 
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nao  die  Scbfiler  nicht  sdni  Tbe<rfog«n- ,  Philologien-,  Joriaten-  a.  a.  w. 
Latein  einfahre ,  dasa  man  den  Schaler  nicht  aber  alle  aogKehen  Creg en- 
ataade  sich  lateinlfch  aonndrneken  swinge,   acmdem  nar  iber  solche, 
welche  im  Kreise  der  antiken  Weitanachaoang  liegen ,  d.  h,  in  Repre» 
dactionan ,  wenn  man  das  Wort  nicht  in  gar  za  enge  Grenaen  emtehnfirt. 
Bin  Haoptirrthnm  des  Hrn.  Verf.  ist  es  femer,  wetm  er  behauptet,  ^^ 
Reformbestrebnngen  wollten  nur  in  den  Inhalt  der  alten  Litterataren  ein« 
fahren ,  nicht  mit  der  Form  bekannt  machen.    HStte  man  Das  gewollt^  ao 
wdrde  man  aasgesprochen  haben,  dass  Uebersetiangen  genagten;  aber 
darin  sind  Alle  eiaig  gewesen ,  dass  die  Schaler  darch  die  Brkenntaiss  der 
Form  cn  dem  Inhalte  gelangen,  Form  and  Inhalt  in  ihrer  Unsertrennlieh* 
keit  begreifen  sollen  and  massen.     Aber  weil  man  eben  der  Ueberaev* 
gong  ist|  dasa  nicht  Lateinspreehen  nnd  -schreiben  —  Das  kann  man  aocfc 
an  Maret's  Schriften  lernen  — ,  sondern  aas  deo  Qoellen  geschöpfte  fH- 
ache  and  lebendige  Anschannng  der  römischen  Mdang  Zweck  des  lateini- 
achen  Unterrichts  sei ,  hat  man  eine  amfanglichere  Leetore  fSr  noth« 
'  wendig,  eine  Interpretationsweise  aber,  nach  welcher  die  Schaler  Sber 
grammatischen  and  kritischen  Spitafindigkeiten  nicht  lom  Inhalte  komaieB, 
fSr  onsatasslg  erklart.     Die  Brfahmng  der  Zaknnft  wird  lehren,  wer 
besser  f3r  die  Anfrecfathaltang  der  classischen  Stadien  gesorgt  hat.  Die, 
welche  die  Kenntniss  des  Alterthoms  als  nneriassHch  and  darauf  die  Me- 
thode ca  richten  erkBren,  oder  Die,  welche  daa  Stadinm  der  alten  Spra- 
chen an  sich  als  die  Hauptsache  gelten  lassen«     Ref.   hat  ea  schon  an 
einem  andern  Orte  ausgesprochen,  dass,  steift  man  sich  auf  den  formalen 
Natsen  allein ,  halt  man  die  Tolle  und  lebensfrische  Anschaoang  der  an- 
tiken Bildung  nicht  fSr  nothwendig,  dann  Jene  Studien   Terioren  aind, 
weil  die  formale  Bildung  auch  an  neueren  Sprachen,  wenn  auch  nicht  ao 
leicht  und  sicher ,  doch  sngleich  mit  Befriedigung  eines  praktischen  Be- 
dnrfoissas  erreicht  werden  kann.     Ueber  die  Gleichstellung  des  Latetni- 
sehen  und  Griechischen  bricht  natürlich  der  Hr.  Verf,  den  Stab ;  aber  er 
hat  dabei  übersehen ,  dass  die  Mehrheit  der  sichsischen  Gymnasiallehrer 
der  Ansicht  gewesen  ist ,  dass  im  Lateinischen  umfänglichere  schriftlichere 
Uebungen  stattfinden  sollen ,  weil  der  Zweck  derselben  nur  an  einer  an^ 
tlken  Sprache  erreicht  au  werden  brauche ,  die  romische  aber  daiu  sich 
besser  eigene  als  die  griechische.     Wenn  er  bemerkt,  dass  die  griecbi. 
sehe  Sprache  nur  für  den  künftigen  Theologen  ein  praktbches  Interesse 
liabe  und  dass  deshalb  dieselbe  der  lateinischen  untergeordnet  sein  milsse, 
so  hat  er  sich  eines  Grundes  zur  Vertheidigung  seiner  Ansicht  bedient, 
den  man  eben  so  gut  gegen  das  Lateinische  als  Bildungsmittel  f9r  künftige 
praktische  Geschäftsmänner  (Juristen,  Aerste  u.  s.  w.)^  anwenden  kann« 
Wer  Kenntniss  des  Alterthnms  als  Zweck  der  classischen  Studien  erkennt, 
Der  wird  und  muss  fordern,  dass  die  umfänglichere  griechische  Litteratar 
in  ihren  HauptreprSsentanten  mindestens  eben  so  erkannt  werde  wie  die 
lateinische,  weil  die  Griechen  nicht  minder  Trager  der  antiken  Bildung 
sind  als  die  Romer,  ja,  wer  aus  den  Alten  dUe  Muster  der  schonen  Dar- 
stellung geschöpft  wissen  will ,  Der  mnss  die  Jugend  mehr  «u  den  gria* 
chischen  Meistern  nnd  Originalen  gefahrt  wiinsohan,  woraos  aber  Ciraiiich 
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jiicht  felblfert  werdon  darf,  das«  SDr  Erreiohttog  dea  Zideg  in'  Qrlechi- 
sehen  »or  ders«lbe  Weg  wie  im  LateiniMben  eiogeftchlagen ,  daM  dordi 
dies  jiaaain  nicht  yorgearbeitet  werden  koooe*     lo  Einem  ist  fibrigena 
B«f.  Bit  dem  Hrn.  Verf«  eiaTerstandeni^daM  er  nialicb  der  lateiniBchea 
Sprache  nnd  Litteratnr  das  ihr  geboh^ende  Recht  kraftiger  findicirt  hat» 
wenn  er  auch  sma  Theil  andere  Grunde  dafSr  geltend  gemacht  haben 
wiirde  *).     Wegen  der  Umgestaltang  des  Progjrmnasinms  will  Eef,  nur 
bemerklich  machen^  dass  cBe  Mehrheit  ^w  Ansuchusse  und  der  Gymnar 
aiallehrer  sich  daftir  erklärt  hat,  man  erkenne  swar  eine  SrweitamAg  dsi 
PregysMiasiaiiuiterrichts  für  nothwendig,  aber  ohne  dass  die  spedeUa 
V4Mrberettang  für  das  Gymnasivm  ansgesclilossen  werde.     Eben  so  rer- 
weist  Ref.  wegen  der  Priorität  and  der  Betreibung  der  nenerea  Sprachen 
auf  die  Berichte  aber   die   Yerhandlongen.      Wanua  das  Lateinische 
schwerer  werden  mosse,  wenn  man  Torher  das  Franzosische  gelernt,  kann 
er  nicht  einsehen ,  einselae  Beispiele  de«  Gegentheiles  schweben  ihm  vor 
der  Erinnernng.     Wenn  gegen  die  Betreibung  der  nencren  Sprachen 
solche  GHinde  geltend  gemacht  werden ,  wie  S.  25:  a, Waren  wir  eng  Ton 
Fransoscnund  Engländern  umgeben ,  oder  mussten  nnsere  Geistlichen, 
Jlechtsgelehrten  nnd  Aerste  alle  snglaic^  Welthandel  treiben  und  Eng- 
lisch und  Franaosisch  reden  können,  und  horten  andere  gebildete  Natio- 
nen aaf|  die  altdassisehen  nod  namentlich  die  lateinische  Sprache  als  neth<* 
wendige  Bildungs-  und  gegenseitige  Vermittelnngsorgaae  anausehen  [mit 
dem  Gjriechischen  ist  das  Letstere  nie  der  Fall  gewesen] ,  so  mochte  ein 
solcher  Nothstand,  in  welchen  man  jetat  unsere  mitten  in  Deutschland 
gelegenen  Gymnasien  ▼ersetsen  will,  au  entscholdigea  sein*^,  so  spricht 
.dagegen  die  einfache  Thatsache,  dass  gerade  Recbtsgelehrte  nnd  beson- 
ders Aerste  die  Kenntniss  der  neueren  Sprachen  als  ein  Requisit  lar  ihre 
Fachslndieo  fordern,   nm  davon  absuseheuy  dass  kein  BinsichtsToUer 
jemals  gefordert  hat»  die  neueren  Sprachen  mussten  gelernt  worden,  wett 
Alle  letat  Welthandel  treiben  aoUten ,  sondern,  weil  die  moderne  Bildung 
neben  der  antiken  auch  ein  Moment  ist,  die  Trager  jener  also  Ten  jedem 
wahrhaft  Gebildeten  eben  so  -wenig  ignorirt  werden  dürfen  als  die  Altan. 
Und  wenn  endlich  gesagt  wird »  von  den  Stadien  der  Alten  sd  far  die 
Nationalität  weniger  Gefahr  xa  furchten  als  Ton  den  der  Nnneren,  «o 
antworten  wir  darauf  mit  dar  Frage :  ob  denn  an  4er  Zth,  wo  die  «It» 
clasaiachiw.  Stadien»  »idie  sachsischen  Institntionen**  so  blähten,  dent^ 


*)  Als  Probe  von  des  Hm.  Yerf.  Darstellniig  S.  24i  „Die  lateinf 
seihe  Sprache  ist  die  Trägerin  nnterer  aottRcfaen  und  menschlichen  Ge- 
danken und  4ilelSihle,  sie  ist  die  VerrnfttJerifi  der  Terhandlongen  and  die 
Bür^n  der  Vertrage  xwischeo  den  Deutschen  und  andern  europäischen 
Nationen ,  die  Dellmetscherin  der  Stadien  nnd  der  Forschungen  der  Ge- 
lehrten von  WeHthefl  an  WeStthefl ,  Ton  Jahi^onff ert  an  Jahrhundert, 
die  Waditerin  der  Fondgraben  des  ewigen  Rechtes,  die  gdieimniasrollc 
Rathgeberin  an  den  Kranlenbetten,  die  Lehrerin  d^r  i^endttndischen 
«d  worgenlandisdien  Xirdien  und  Schalen ,  die  FpÜe  der  Totmanlschen 
^Sprachen,  die  Hehrerin  and  Bildnerin  der  fiTIemente  nnd  Geflechte  der 
deotschen  Sprache.^* 
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schefl  NatioDalgefAl  in  Volke  gewesen  sei  *).     Bs  ist  recbl  schon,  an 
das  goldene  Sprach  wert:  Non  moUa,  sed  maitom,  %u  erinnern;  aber  die 
Zeit  stellt  ihre  Forderungen  an  die  Biidong  des  Geschlechtes  nnd  gaas 
|[ann  sich  denselben  Niemand  entziehen.     Wir  mögen  noch  so  sehr  die 
alte  Einseitigkeit  preisen,  wir  müssen  Dem,  was  die  Zeit  als  nothwendi^ 
Bor  Biidong  fordert,  doch  ein  Recht  lassen.     Damm  ist  es  eben  die  Auf- 
gabe der  Pädagogik ,  das  Gute  vom  Alten  an  bebalten  und  doch  den  For- 
derungen der  Neuzeit  zu  genügen.     Bs  gilt  durch  die  Methode  nnd  die 
'Binrichtiing  der  Schalen  die  non  einmal  nicht  wegzubringenden  malta  so 
so  bewältigen ,  dass  das  multnm  nicht  Ternachlässigt  werde.     Um  also 
jenem  Spruchworte  zn  genügen,  ist  der  Vorschlag  gethan  worden,  dass 
in  mehreren  Realfachem  eine  feste  Gmndhige  gelegt  werde,  damit  die 
Kraft  dw  Schülers  sich  dann  auf  die  classischen  Stadien  concentrirea 
könne ,  nnd  dass  die  Elemente  der  Sprachen  nicht  neben  einander ,  son- 
dern hinter  einander  gelehrt  werden.     Der  Spott ,  den  der  Hr.  Verf.  fiber 
diese  „massenhafte  Betreibung*'  ansgiesst,  lasst  uns  kalt,  da  es  ja  offen- 
bar ist,  dass  ein  Knabe,  wenn  er  ein  Jahr  lang  wöchentlich  6  Stunden 
Unterricht  im  Französischen  hat ,  er  in  diesem  Jahre  zu  grösserer  Sicher- 
heit gelangen  wird,  als  wenn  er,  wie  bisher,  die  Elemente  dieser  Sprache 
in  2  Stunden  wöchentlich  neben  Lateinisch  und  Griechisch  erlernen  muss, 
aodann  aber,<dass,  wenn  einmal  ein  sicherer  Grund  gelegt  ist,  ganz  be- 
<qnem  das  Gelernte  in  2  Stunden  wöchentl.  aufgefrischt,  vervollständigt, 
weiter  geführt  Verden  kann.   Auch  muss  Ref.  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  der  in  Melssen  angenommene  Lehrplan  das  Latein,  von  der  8.  Cl.  an 
«lit  7  Stunden  durch  alle  Classen  durchfShrt,  weil  es  nach  der  Darstellung 
des  Hrn.  Verf.  scheinen  könnte,  als  wolle  man  dasselbe  zeitweise  wieder 
ganz  liegen  lassen.     Vfer  wird  glauben,  dass  29M  Unterrichtsstunden 
Inr  das  Lateinische  im  ganzen  Gymnasialcursns  hiebt  ausreichen  f     Und 
ist  diese  Zeit  geringer  als  die  bisher  darauf  verwendete ,  kann  aber  aus 
Rneksicbten  auf  die  Noth  wendigkeit  nicht  mehr  darauf  verwandt  werden, 
nun  wer  wird  dann  Diejenigen  tadeln ,  welche  durch  Verbessemngen  der 
Methode  und  Ausscheidung  Dessen,  wofür  ein  praktisches  Bedurfhiss  nicht 
mehr  vorhanden  ist ,   den  Verlust  an  Zeit  za  ersetzen  suchen.     Rohi^ 
nehmen  wir  auch  hin,  was  S.  12  ff.  steht:  „Die  Jahrescurse  selbst,  abge- 
sehen von  ihrer  unfruchtbaren  Körze,  sind  nrsprnnglich  eine  Pritension 
des  Realismus  und  des  Pachsystemes ,  stehen  aber  in  dem  entschiedensten 
V^iderspmche  mit  den  Forderungen  der  praktischen  Vemunffc-  oder  einer 
gesunden  Pädagogik  und  empirischen  Didaktik.''     Wir  halten  nun  einmal 
die  Betreibung  der  Realien  für  eine  Forderung  der  praktischen  Vernunft 
lUid  demnach  eine  Einrichtung,  welche  fruchtbarem   Unterriohte 


*)  Jene  Zeit  vrird  treffend  durch  eine  Anekdote  charakterisirt.  Der 
fOr  seine  Zeit  treffliche  Rector  Fisdier  äusserte  gegen  den  verstorbenen 
Friedr.  Rochlitz  bei  seinem  Abgange  von  der  Schale:  „es  betrübe  ihn 
tief,  dass  er  habe  erfohren  müssen,  Jener  habe  dentsche  Verse  gemacht; 
er  solle  davon  abstehen;  er  habe  in  seiner  Jugend  einen  Kerl  gekannt^ 
der  auch  deutsche  Verse  gemacht,  aus  dem  sei  Nichts  geworden.'*  Jener 
Kerl  war  —  Gottbold  Ephraim  Lessing. 
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bindernd  entgegentritt,  far  denselben  widersprechend.     Hatte  nch  doch 
der  Hr.  Verf.  die  Mähe  genommen ,  die  s.  B.  Ton  Seite  der  Geschichts- 
lebrer  gegen  die  anderthalbjährigen  Cnrse  gemachten  Einwendungen  sn 
widerlegen«     Uns  erscheint  es  femer  nun  einmal  unpädagogisch ,  wenn 
2  der  Schuler  auch  nur  seitweise  unbeschäftigt  bleiben ,  weil  sie  mit  sol- 
chen in  einer  Classe  susammensitaen ,  die  sum  ersten  Male  boren ,  was 
Jene  die  ^ne  Hälfte  schon  einmal,  die  andere  sogar  swetmal  gebort  haben« 
Auch  können  wir  uns  nicht  überzeugen ,  dass  ein  edler  Wetteifer  leichter 
entsiindet  werde ,  wenn  sich  neu  hinsugetretene  Schüler  mit  solchen  ver- 
gleichen ,  die  nach  allen  gegebenen  Bedingungen  weiter   sein  müssen  als 
mie,  als  wenn  er  «wischen  solchen  stattfindet,  die  nach  allen  Bedingungen 
gleich  sein  mSssten ,  und  sind  ohnehin  der  Meinung ,  dass  Ja  VerseUungen 
innerhalb  der  Classen  stattfinden  sollen  und  dass  die  Geister  an  regem 
Streben  ansufeuern ,  die  Sache  und  der  Unterricht  des  Lehrers  das  Mei- 
ste than  misse.     Ferner  rechnen  wir  uns  aus ,  dass  9  einjährige  Curse 
langer  sind  als  18  halbjährige,  in  deren  jedem  mindestens  14  Tage  auf 
Bxamina  gewendet  werden.     Denn  Das  lassen  wir  uns  nicht  einstreiten, 
dass  gegenwärtig  bei  halbjährlichen  Versetsungen  anderthalbjährige  Clas- 
sencnrse  bestanden  haben,  eben  so  wenig  wie,  dass  im  philologischen 
Unterrichte'  weniger  erreicht  werden  mSsse,  wenn  die  xugleich  an  unter- 
richtenden Sehnler  unter  sich  gleichartiger  sind.     Wir  Termvgen  endlich 
nicht  in  der  in  Meissen  statuirten  Ausnahme,  dass,  wenn  in  eine  untere 
Classe  ein  schon  im  .vorgeruclcteren  Alter  stehender  Schüler  aufgenom- 
men worden  sei  und  nun  vermäge  bereits  erlangter  grosserer  geistiger 
Reife  rascher  fortschreite ,  er  zeitiger  als  vor  abgelaufenem  Jahre  in  eine 
bohere  Classe  Veraetst  werden  könne,  keinen  Anlass  au  Unfrieden  In  den 
Lehrercollegien  an  eriEennen,  da  wir  ▼oranssetaen ,  alle  Glieder  desselben 
seien  nicht  so  nnvemSnftig ,  um  gegen  ein  Gebot  der  Vernunft  die  Regel 
aufrecht  erbalten  su  wollen.     Ja  selbst  davon ,  dass ,  wenn  ein  Schüler 
in  einem  Fache  Inr  völlig  unreif  erklärt  wird ,  er  nicht  versetzt  werden 
aolle,  furchten  wir  nicht  Unfrieden,  Toraasgesetzt,  dass  alle  Lehrer  das 
Ganze  im  Auge  zu  behalten  verstehen ,  welche  Voraussetsnng  doch  wohl 
Ton  unseren  CoUegen  machen  zu  dürfen  wir  uns  berechtigt  halten.     Eins 
müssen  wir  zugeben,  dass,  wenn  ein  Schüler  in  einem  Jahre  die  Reife 
nicht  erlangt,'  er  nach  der  vorgeschlagenen  Einrichtung  länger  aufgehalten 
wird  als  nach  der  bisherigen  ^  aber  ist  es  ein  Schade ,    wenn    durch 
•  Geistesschwäche    Zuräck gehaltenen    längere  Zeit  zur  Entwickelang  ge- 
lassen wird?       Wir    meinen ,    es    sei    Pflicht,    die    minder    Begabten 
mäglichst  yem  Studiren    zurückzuhalten.      Ist   Krankheit  am  Znruckr 
bleiben  Schuld,    so   gebort  Dies   unter   die    einzelnen    Fälle,    welche 
SU  beklagen  sind ,  um  deren  Willen  aber  eine  zweckmassige -allgemeine 
Maassregel  nicht  zurückgenommen  werden   darf.      Ueberhaupt  hat  den 
Ref.  Nichts  mehr  gewondert,  als  dass  gerade  dieser  Vorschlag  den  Zorn 
des  Hrn.  Verf.  so  sehr  erregt ,  da  er  sich  erinnert ,  wie  gerade  die  Ueber- 
tragung  der  l%jäbrlichen  Classencnrse  mit  halbjährlichen  Versetzungen 
von  den  Fnrstenschulen  auf  alle  Gymnasien  des  Landes  allenthalben  am 
Regulativ  am  meisten  getadelt  wurde«     Dass  Ref.  erst  nach  reiflicher 
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Ueberiegong  sich  fk  4ie  «tnjahrigeii  CorM  enUehicden  liftt,  4&Toa  ktam 
aieh  der  Hr.  Verf.  deraw  «b^ieoneii,  daes  er  Ir&ber  in  dieeea  Jalirbb« 
Bedeokea  gegen  die  Einfohning  derselben  geltend  geniecht  hnt,  wie  deao 
wohl  billiger  Weiee  der  Br.  Verf.  einer  eo  groeeen  Zelil  seiner  snehei- 
sehen  CoUessn  hätte  notranen  sollen ,  dass  sie  nieht  leiebtferCig  der  prakti- 
schen Venmaft  oder  gesunden  Pidagngik  tne  Qesichi  seUagen  wordna. 
Bs  that  den  Referenten  berclich  leid ,  dass  er  den  Hrn  Verf.,  der  gewtsn 
hei  seiner  ftehrlft  nur  woUaeineode  Absichten  hegte,  so  entseiiiedeB 
widersprechen  aass;  allein  es  fordert  Dies  die  Bhre  der  täqhnischen  Qj«^ 
nasiallehrer-VersanuBlungen.  [B,] 

Bayerns  Getshrtenanttalten^  Lehrkräfte  ^  Programme  %  Sehü- 

lerzaU  erHerer  1847—48. 
[Fortsetsang.] 

AjfSBACB.  Am  Gysinasinai  Uhrtan  die  Prolt  D&  finniinnrf  in  JV. 
Rect.  Dr.  gUpergv  in  III.,  Dr.  Jordam  in  II.  nnd  Fmi*»  in  I.,  Dr.  Frasd- 
rieh  lar  Mathematik;  an  d.  lai*  Sehale  MnwwrinlV.»  Dr.  B^fimmm  in  HL, 
jrroHSf  in  IL,  Dr.  Se&rea6«r  in  I.  Das  Progr.  CommenUtio  in  Plntanehi 
▼itae  Alexandri  capita  aliqnot,  eaaifandi  in  scholis  ejaadem  acriptnria  «pa- 
ebnen  tertiom'^  fertigte  Dr.  Jordan.  Be^nr  er  nur  6nche  selbst  nliergnht, 
schickt  er  einige  Gedanken  aber  die  Anfregnng  nnsnrte  Zmi  vmd  iber 
deren  Kinflass  auf  die  Braiehang  nnd  den  Untemcht  der  ingend  nnd  über 
einen  Vergleich  jener  mit  dem  Relermntiottskriega,  wnichnn  nr  «nter  dan 
Worten :  cemparaToris  ten^pori  illi,  qap  imte  trSn  aecnk  ei  qaod  excn»- 
rit  per  totam  fere  Buropam  sacra  emendnri  et  iastaarari  snaicnepta  an 
meinen  schekt^  Toran,  indem  «r  bemeiktt  dass  ebeaeo,  wie  damnin  Ratt> 
glon  und  kirchliche  Sachen  heftige  Ka^ifife  hervongelahrt  nnd  jene  w- 
bessert  worden  seien,  Jetst  ÜMt  alle  «nrepaiaehnn  Volker  ihn  politisebm 
Angelegenheiten  an  Terbessem  strebten.  Hiefbel  sehnint  der  Vndbsaar 
übersehen  %q  liaben,  dass  nicht  bles  die  stnatllchnn,  aenden  nncb  die  rn- 
ligiösen  Verbaltaisse  nngeCocbten  werden  nad  daaa  namentlich  die  Stirn»- 
ffibrer  dieser  BeiAegaagen  die  ietatcren  beseoders  im  Angn  heben»  Jana 
Vereine  in  den  ▼orschiedeaen  ICircben  denten  naf  eben  an  TeBschindann 
Kiankheiustofie  hin  nnd  geben  gar  Tiel  Stoff  snm  Nachdenken.  Uebarnll 
leigt  sich  ein  Abgewichensein  and  Abweichen  Ten  der  reineB  NaCnffinb- 
keit  im  Denken  nnd  Haadela,  in  allen  Bestehnngen  des  aoabJen  Lebens. 
Die  Folgen  hiervon  machen  sieh  kenntlich  in  der  Strafe,  weleha  d&a  An» 
gUrnngen  and  Volker  dafnr  leiden;  sie  seigen  sich  leider  «n  sehr  in  dem 
Binflosse  naf  die  Schale  nnd  ihre  Zwecke,  aaf  die  Bildung  nnd  ihre  Chn- 
raktere,  wie  der  Veriasser  in  einsekien  Gedanken  nachweist,  aber  nicht 
gehörig  entwickelt,  obgleich  er  die  Nothwendigkeit  einer  besseren  Br- 
niehnng  und  eines  tnchtigeren  Unterrichtes  bewahrt  nnd  eine  Nationnlev- 
tiehnng  anregt,  welche  unter  den  Tielen  Fordenrngen  kaum  erwihmt 
werde.  Diese  müsse  wahre  Vaterbuidsliebe  snbilden  nnd  die  JingHnge 
au  allem  Bdlen  nnd  Tapfarn  anregen.  Die  Schnln  kSnne  hinrIBr  nasser- 
ordentlich  Tiei  wirken «   win  der  Untnrridbt  in  der  politischen  nnd 
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rttrbcHea  Gesdddiie  der  DeottcbMi  und  da«  Lamd  ,  BniUen  nnd.  Bvkla- 
rea  sowohl  der  alten  Miriflea ,  welehe  Griechenland  nnd  Eon  an  ona  ge- 
bracht haben ,  ala  auch  der  an«^rea  Volke«  von  den  alteeten  bi»  auf  nn« 
aare  Zeit  beweiaeo.  Obgleich  die  von  auseren  Ahnherren  avegefnbrten 
Thaten  der  Tapferkeit  näd  des  Rahoea  die  Jnpgiinge  snr  höchsten  Vater, 
landaliebe  nnd  um  brennendsten  Tttgendeifer  anflammten,  ao  begegnaten 
Ihnen  in  der  Geschichte  der  Griechen  nnd  Roner  doch  noch  Tortrefflichere 
Beispiele  der  Vaterlandsliebe  nnd  Aafopferong  oqd  habe  der  JUehrer,  wenn 
er  von  walirer  Vaterlandsliebe  ergriffen  sei,  die  beste  Gelegenheit,  den 
Geist  nnd  das  Gemnth  der  JSnglinge  an&nregen  und  die  edleren  Triebe 
sn  pflegen«  Dass  übrigens  gar  Vieles  fnr  nnsere  Zeit  nicht  passt  nnd  der 
Verfasser  nicht  ToIioQ  Beifall  erhalten  wird,  ist  ▼on.Tielen  andern  Seiten 
dargethitn  worden.  Auch  scheint  er  die  Geschichte  der  Griechen  und 
Römer  nicht  von  dem  gans  richtigen  Standpunkte  au  beurtheilen.  Das 
Gedeihen. war  dnrchgehenda  materieller  Natur,  ruhte  nicht  auf  wahrer 
.Caltnr  nnd  Berechnung»  was  wohl  au  beachten  ist.  Die  Biographien 
Plotaich'a  übertreffen  wohl  die  meisten  Schriftsteller  des  Alterthums  durch 
Vonnge,  scheinen  Jedoch  nicht  überall  vom  richtigen  Gesichtspunkte 
aafgefMst.  Uebrigens  verderben  sie  an  dem  Gemnthe  nnd  Geiste  der 
Jugend  nicht  ao  viel 9  als  man  von  manchen  Seiten  meinen  wilL  Aus  dem 
I^ben  Ale^ander^a  hebt  der  Verfasser  verschiedene  Stellen  des  51.  bis  55. 
Capiteis  heraus,  erldart  dieselben  vom  Standpunkte  der  Pädagogik  und 
dantet  auf  hödlist  interessante  Seiten  der  Stellen  selbst  hin.  Zur  leichte- 
ren Biaaicbt  in  die  Gedanl^en  und  ihren  Zusammenhang  schickt  er  nach 
Sd^mäeder's.Beiapiel,  die  Hauptgedanken  der  genannten  Capitel  kurz  vor- 
ana.  Alle  xweideniigen  oder  für  sich  nicht  direct  verstindlichen  Stellen 
BflMc|ireibt.  oder  bringt  er  In  den  gehörigen  Znsammenhang,  wie  man 
8aliul«m  die  Sache  beiaubringen  sncht,  weawegen  das  Programm  far  jene 
.  nar  besonderen  Beielimng  dient«  Ob  der  Lehrer  und  Sachverstandige 
viel  Neues  findet,  mnss  bezweifelt  werden.  Nur  insofern  durfte  es  für 
beide  Ldirerdassen  von  entschiedenem  Belange  sein ,  als  sie  daraus  of- 
kennen,  wie  der  Verfaaser  das  Lesen  der  alten  Schriften  betreibe ,  um  den 
Sclwlem  sowohl,  eine  genaue  Kenntnias  der  Sprache  und  Sache  an  ver- 
acheffen,  als  in  denselben  Liebe  zum  Waliren  und  Guten  aniubahnen  und 
die^e  zur  Uabendea  Kigfuschaft  (iir  das  künftige  Leben  zu  machen.  Am 
fiehlmsTt  lugt  er  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Ursache  bei,  warum 
er  diese  Stellen  auf  nnsere  Lebenaverhaltnisse  bezogen  habe.  Alezander 
habe  ein  grosses  Reich  gestiftet,  die  verschiedenartigsten  Volker  und 
Lander  nnterworfen ;  aber  dasselbe  habe  nur  seinen  eigenen  Tod  erlebt. 
Was  der  Verfuser  hier  mitl^eilt^  geht  nicht  in  das  Innere  nnd  Wahre  der 
Sache  ein.  Alexander's  Reich'  konnte  keinen  Bestand  haben,  weil  es  auf 
reinem  Materialismus  mhete,  ans  den  heterogensten  Lindem  bestand, 
welche  sich  nicht  in  einen  Guss  bringen  lassen,  und  weil  die  physischen  0ha- 
nktere  den  Völkern  sieh  eingelebt  hatten,  deren  Kraft  über  kurz  oder 
lang  atets  von  der  Unteijochnng  sieh  beireit.  Alennder^s  i^eerzuge  bor 
zahnen  wohl  den  Untergang  der  Peraerherrachaft,  den  beginnenden  Ver- 
kriir  mitVorderiiidien,  die  Binwiiknng  des  116  Jahre  dauernden  griechisch- 
JV.  Jakrb.  f.  PkiL  a.  Pesrf.  od.  KrU.  Bibl.  Bd.  LVI.  Hß,  1.  ^ 
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«iuto  wM^ea  »Mrtt ,  w«U  ihr  ^ie  fMitig«  «ad  mmIimIm  lUUi  MOu. 
Vm  iluw  OTMi  Bmim  war  4Mi  V#rteMr  ab  hidbtl  finicMww  Stoff 
M  fMc«a  f «MUdrtlidMB  ArirtawfM  ftb«Mi;  «lim  er  >w— tat»  ikn 
■idügaiaMf,  4MW9g6B  mIm  BMwhM^Mi  «Bf  MiM«  Mt  iiM(  mIv  be- 
khrciidflftd. 

AtcBAFFBHBCfto.  An  Lycem  und  GymiiMniai  eifolgie  nvr  die 
AeoderoDgy  data  an  det  Terftorbenen  Dr.  Brandt  Stelle  Profetaar  AM 
▼OD  Dilingeo  gelaogU.  An  Bartmann*i  Stall«  gelangte  Lehrer  Mto  ewi 
Amberg,  welcher  Jetst  mU  Dr.  AforiTa  in  I.  und  II.  wechaek.  IKeCtodid. 
daa  3.  phfloa«  Carana  waren  melitena  tnr  Univeraltat  dbergvgangen,  ehae 
jenen  so  TolleBden.  In  dieaem  Jahre  (lB|f)  iat  der  t.  Cnia  nieht 
beaetsty  well  die  philoaophischen  Jahre  anf  einea  iredodlrt  ahad.  Daa 
Knabeaaeninar  sahlie  87  ZS^inge;  an  Ihdi  eilblgte  Mne  Aenderaag. 
Daa  Programm  9,Beitrige  snr  Blementar-Geonmtri^  aehtfab  der  Racter 
dea  Lyeeoma,  Bofratb  nnd  Profeaaor  Dr.  H&fmmtm.  Nadi  der  Melnaag 
dtM  Verfaaaera  aptelen  die  indireeten  Beweiae  eine  HaaptroMe,  wemH  vli/% 
Haihematiker  niebt  Bberelnatimmen,  weil  aie  walire  Nethbehelfe  aad 
atena  dach  nicht  ¥011  beweisend  sind.  Sie  ndthlgen  ^rM  die  Leaer 
der  Binaleht  in  die  Nlehtm5glichkeit  dea  Gegenthcllea  der  Balianptaag 
Annahme  der  Richtigkeit  dieser,  dbertengen  aber  Ton  dieaer  doch 
DIeaaa  iat  achoa  beim  eraten  Satte  dea  Yerfhaaen  der  Phil.  Brheital; 
„Die  beiden  Schenkel  eines  gegebenen  gradfinigea,  noch  ao-  apltaea  ^MfSa- 
kela  entfernen  aleh  bei  Ihrer  ?eH5ngerong  so  weit  von  «Lander,  daaa  ^ 
Abstand  einmal  grdaser  wird,  als  jede  angegebene  gerade  Linie,  wenn  dieae 
aach  noch  so  gross  Ist.^  Die  breit  geschlagene,  Termelntlfdi^ 
dang  nimmt  5  Quartaeiten  ein,  und  am  8nde  iat  dfe  Sache  nicht  irlel 
ter  gediehen  als  am  Anfange,  wie  ea  mit  aHea  SHaen,  welche  mehr  den 
Charakter  der  Abstflotheit  haben,  mid  mit  ihren  Deweiien,  weMie  indiwat, 
oder  erkürend  dnrch  Ihre  Herlnmle  selbst  belnuidelt  weiden,  der  Pyi 
tat.  Zugleich  Terwechseft  der  Terfhaser  nicht  aalten  den  Claurakter  dea 
indirecten  Beweises  mit  dem  dea  directea  aad'  atlmmea  die  Zelciinaagea 
oft  nicht  mit  den  Pramiaaen  fiiberein,  wie  in  Abaata  6  der  PaÜ  fai^  wo 
A  ^^^  dem  A  '6B  ^ohl  i^is  ihdilch  aber  nicht- ala  coagraeai  «laAehnt, 
obwohl  beide  letxteres  sein  sollen.     Da  in  tieleaDaifeghngeaBHMe'aa 

potaaiirea  aind,  ao  iat  die  Schreibart  ^  n  oder-r  n  ^ ar.  nicht  matjiemg- 

tisch;  der  Ver&sier  musaie  (^)  n  oderT  ^  1   n  achreiben.     Br  ipridit 

. Sbmrall  viel  van  aiah,  haadaü  «b  abaolaifCr  Syathalikar  and  fiadat»  wiaihm 
bakaM^  iat,  ia  daa  G^gaana  dar  ayaliMitiaahen  Mathoda  ^baa  aa  Tiala 
lUlar  aalner  DaratoUaagiwalaa.  Wia  «atalaa  der  Vartuaar  oft  Wghf- 
haltea  aaaapricht,  aMg  aln  Baiapiel  balegea«  Bai  ZahoUiiahma  daa  Sataaa 
ifir  daa  Maaaa  der  a  Dreiackawiakal  aag»  er,  L$gm^r^  haha  hawiasaa, 
daaa  jaae  aiaht  aMir  aia  2  A  betrataai  woHit  aoah  aiahl  havauM  Mi> 
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«a  ilieM  8pieitr«i«B  lobr««  #ottw»  W  sf<»w#r  »o  bef ivif««,  bt  Iktgrüii' 
4ai,  daM  jene  Winkel  U  R  b«tvfii«i,  ifvnA  «bwliit»  ■!••  4iffMl  gMcli«* 
h«^  «up,  M  erUnfit  Jtdtr  Me«a«h,  du»  dß  ivcbt  »«hr  odor jwiH|l««r  bf- 
U»f«P  lmB«t*  Ui  coniMirti  diiw  -^  dp«li  m  s^i  gisoiig  g^f^lgt  Mber  eiqe 
■cbwtche  G«lehrtUiperoi*  -^  P«r  2,  bk  ^.  9far«g  bsinllfc  d#»  pythi««- 
jr«Miep  liebrMU,  womit  «i^b  4«r  Vnrftll^fr  «wo  bßfmf^.  B^waiie 
«öderer  MMbaopUMr  (MUrt  «r  gwm  «b|  w««  «neb  bl*r  d«r  P»ll  is^  d«- 
her  ««br  «üie  «wlb^niitkcbe  /Splalerti  TAsrilb.  J>4r  8«(s  aeib«!  £9Jgt  »9» 
BMBcbfl^  Md«ni  BeiiveiMn,  di«  der  Vbclbafiir  b«rnbrt^  Pa  aüe  abnli^e 
.Figmpa  w}«  dU  Qmidrfi^  h^m^liß^^w  8«il«*  ^icb  T#rb|iItM,  «9  ÜMt  «Iqb 
Jantr  qlueblL  der  QoßBtxmtiw  ^fihmmAgw  üwUeber  Fi^wpü  aber  die 
3  SelMMi  dee  rdeb^iidteil0«i  D/reieebee  eiilevieicelii«  Diesen  Medifi^ati^- 
neu  dee  berubrteii  JUebraat«ea  folge«  eliMgo  planimeUUebe  JCl#i«igkaitei>i 
h9$Hf  fWVKt  fl(iieli^r«ie«|  ««laUcb  wf  Ahi04mruß%  den  3eweiifa  d«a 
pjib.  4«toea  «dllpUl  einer  WlWm  von  ^««^e  nad  die  TbeMAng  ej«^ 
Qinadralea  in  fivif  «tor  «leb  eo«crooil|e  QMdnNteu  Nogf  d«r  YM^fMuer 
Bor  TOB  der  irrigen  An<icbt  abitehen,  dM*  dl«  ^Qeagrae««  der  FigiNreo  |n 
die  eiyntijcbn  FUi/p^iHn»  gebörot  jene  bambt  «Woin  auf  4$e«etoM  yon 
ItinieB  ««d  W]«Mi>  nn4  bat  «ü^  der  l«M«r«n  gar  ^icbta  geioelii«  Der  7. 
Beitrag  «n|4iüi  dio  (^ifl^be^  der  3^kigen  Pyreiaiden  laia^s^  jbi  aie  eoe- 
«Ifemirler  dramkJt^r  ?rvm0ß$  welfbe  «ndilcb  deai  Jnbalte  jener  g^icb 
bnaunen,  weibel  dar  Jfmmi^Pli  «fir«i^be«  der  8M|>a  der^  |Pr|ji«iefi  fiftd 
4epn  If^al^  4or  'Pj^nmM  fvmger  ba^^ga  aU  ir|ieiid  eine  apgeg^on« 
jiocb  ao  Aybei««  GfP§»^  Dm^  «w  selebor  Beweia  niebx  veUIg  eTtdeat  iet, 
*b#darf  JMner.^^giivwdnagi  WiaaeasidM^^iDnd  debnle  «lebBn  ran  Mm  w^ 
«ig  N(«Uon*  l^ar  S^  9e&t|Bag  liefert  fnae.Abanderang  der  AbleiUwg  der 
Formel  Cor  4»  R^qpieebnfiRg  •daa  bujbij&cb««  fahaltea  eioßr  ««r  GrnndÜol^e 
pamUei  abgefcnralfHi  Se^igeB  Pyramide  nn»  dan  beiden  GrundflÄciien  niid 
Uufm  Abammoi«;  #ie  niwM  vlil  9Mm  «In  und  tnetet  «icbta  to^ereaaant^ 
dar,  ebglalA  ^er  Ver^^ipev  pit  griW^lP  Plaiaae di«  ayoMietU^be  Pare^ 
hßg  rerfelgt»  wie  dar  9.  BaiUttg  iber  diaiiebre  vp«  dar  Qleiflbbeit  prbi* 
«Mitkeber  ILerper  «u  erbaooen  ^ebt^  D«r  -V«rfaaaer  meint»  41«  P^ste|- 
bang  könnte  a«  jeda»  wlanenyhaftiieh«  JUebrboeb  der  Geenp^^  «nfg^na^f- 
m^  Vi^ardepi  ob  ea-gea^bieli^  UnterUegt  groaseia  Zweifel,  d4  «e  apwpbi 
w«^«cliweifig  ala  aaip|««dlKti  daber  for  die  9«;bol«  »Icb^  swecknaasig 
IfO*  Der  H).  MlrHf  ^o^ndckalt  den  bebaiMiteB  »tereometriacbeo  Lebraalx 
Ton  De  Qna»  fog^  «Wga  ModüficAlionen  bei,  d^itet  auf  maneberlei  Foige- 
rangea  bin  and  erklärt,  daa«  nniter  And«^«  «acb  der  Verfafjer  darnl>^ 
Bachgedaeb^  «ad  dvn  data  an  bew^ae«  ▼eraocbt  bebe,  wotoo  P|i^igff 
Mg^  "vvaa  aber  -nnr  bi  .enfveaentlicbe«  Abinderimgen  beatebu  D|e  Ait- 
«enchwig  fobrt  ßnf  die  ReriMin^og  der  l^ieckiifläebe  mitt^lat  der  ß  Sel- 
ten, waic^ie  Fon«e|  di^r  VerfM»«r  ^  4fp  breite  nujt  bekannten  Modl6«9r 
tlonen  «liltbetfJU  Ancb  4m  QeachiebA^f^he  ^eblt  nicbt,  was  wobi  we^ 
bleibea  konnte,  ^dei«  dar  Lebrer  dafaelbp  kennt  nad  i3r  die  ßobole 
daa  Programm  nlcb^  boreobnet  aei«  kann.  Wie  die  ganse  Bptifv|ckplDag 
der  Fpnnel  and  aogpr  die  ;fprleg9ng  d^  doreb  die  Änaiyae  f el^n^enep 
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ZihlerB  hi  4ie  bekaanten  Tier  Faetoren  nebtt  Qirer  Uebertragung  «af 
Samme  der  drei  Seiten  hier  eine  passende  Stelle  finden  Itann,  Übst  alcli 
nicht  Jeicht  anders  als  dnrch  die  Annahme  eridaren,  die  Seitenxahl  des 
Programms  möge  gross  werden«  Der  13.  Beitrag  Terbreitet  sich  iber 
den  Mantel  des  schiefen  Kegels.  Da  hierbm  Blttpsen  erscheinen,  so  bat 
für  die  Blementar-Geometrie  die  Sache  allerdings  ihre  Schwierigkeiten. 
Allein  die  Pormei  fnr  die  elliptische  Flache  ist  sehr  einfiich  so  entwidLein, 
dt  dieselbe  das  geometrische  Mittel  swischen  den  Sber  ihre  beiden  Axen 
constmirten  Kreisen  ist.  Der  Verfasser  theilt  einige  lehrreiche  Anstcbten 
nüt,  die  jedoch  passender  auf  die  Halbmesser  statt  aof  die  Dnrehmesäer 
belogen  werden,  weil  die  Pdrmel  einfacher  ond  fir  die  beiden  Radien 
R  n.  T  die  elliptische  Plache=R.r9r  wird,  welche  gewiss  einfacher  ist  als 
die  des  Verfassers,  namüch  B=:V  K.  k,  worin  K  und  k  die  beiden  Kreise 
beseichneni  swischen  weichen  die  elUpüsehe  Flache  liegt.  Auch  kann 
man  iwei  Krebe  nicht  mnltiplidren,  weswegen  anfallend  ersdieint,  wamm 
der  Verf.  mit  einer  solchen  onpassenden  Formel  sich  begnügen  mag;  Die 
Zeichnungen  für  alle  Wahrheiten  der  Beitrage  machen  eine  empfehlens- 
werthe  Seite  des  Programmes  ans. 

AüOsmiEO.  Die  katholische  Anstalt  besteht  ans  swei  phOesopfa. 
Cnrsen,«dem  Gymnasium,  der  latein.  Schule,  dem  Studien  -  Seminar  ond 
Institut  fnr  höhere  Bildung.  '  Alle  Anstalten  stehen  unter  dem  Benedict}- 
nerorden,  dessen  Professoren  des  Gymnasiums  und  Lehrer  der  Latein- 
schttle  im  October  1847  su  Folge  eines  Ministerialbefehles  die  Lehramts- 
Cononrs^Prfifung  bestehen  mussten,  weswegen  die  Aufnahme  und  der 
Unterricht  erst  am  S.  Nov.  begann.  Bei  der  Standekammer  waren  nam- 
Hdh  ernste  Beschwerden  und  Tadel  über  Berorsogung  der  Geistlichen, 
namentlich  der  Benedtctiner ,  und  Anstellung  ohne  Torher  bestandene 
Prnfting  erhoben  wdrden.  Ueber  das  Bestehen  des  Examens  Terlaateten 
keine  besonderen  Lobeserhebungen ,  dasselbe  ist  Jedoch  bestanden,  wondt 
Jene  Vorwurfe  gegen  das  Ministerium  beseitigt  wurden.  Zwei  oster- 
reichische  Lyceal-Professoren^  Dr.  PTor  und  Pater  detfn  Tmrt  gingen  in 
ihr  Vaterland  surick.  Die  Religionsphilosophie  UlMmahm  der  Rector 
der  Gesammtanstalt,  Pater  Qangauf^  den  hebrUschen  Unterridit  Pater 
Uwl.  Anthropologie,  Lander-  und  Völkerkunde,  Aesthetik,  Philologie 
und  Archiologie  Sbemahmen  die  Patres  Bbrker^  Dlractor  des  InstftnU  ffr 
höhere  Bildung,  und  Boll.  An  das  Gymnasium  ruckte  P.  WAer  aius  der 
Lateinschule  vor  und  Dessen  Stelle  an  dieser  übernahm  Orotsnniiler. 
Ostern  1848  ging  der  bisherige  Rector  nach  Salsburg  surSdc,  worauf 
Oangauff  vorher  Seminardirector,  Rector  wurde;  die  Geschichte  über- 
nahm Birker  und  die  Aesthetik  BM.  Die  fibrigen  Verhütnisse  der  An- 
stalt blieben  unverSndert,  Da  durch  allerhöchste  EntSchliessung  bei  den 
körperlichen  Üebungen  der  Schuler  der  iwrf  oberen  Gymnamalclassen 
das  Ezerdren  mit  Gewehren  (ffir  die  unteren  Classen  sollten  hSlseme 
Surrogate  verwendet  werden,  wovor  sich  aber  die  Schuler  bedankten) 
angeordnet  wurde ,  so  fiberliess  der  Magistrat  eine  Anxahl  von  Gewehren 
an  die  Anstalt  cum  Gebrauche ,  und  nahm  sich  das  Rectorat  der  Sache, 
tun  sie  ttieht  an  einer  leichtfertigen ,  verderblichen  Spielerei  werden   nn 


BefSrdemogea  und  Bbredb«teigBnfeD.  101 

Ummd  ,  in  ao  fern  kriftig  an ,  daas  das  Biüste  aoch  mit  Brnst  betrieben 
ward.  Ad  anderen  An«Ulten  nnterliesa  man  die  Sache ,  weil  das  Schal« 
jähr  schon  weit  vorgernclLt  nnd  die  Jagend  ohnehin  zerstreut  genug  war. 
Und  wirklich  lenkte  man  bal^  nach  jener  Verordnung  wieder  ein  und 
wfinfcbte  #vahjrscbeinliek,  sie  nicht  gegeben  su  haben,  "Was  brachten 
die  Man-  und  Jnnitage  nicht  herror !  Das  Studienseminar  zählte  47  und 
das  Institut  f&r  höhere  Bildung  21  Zöglinge,  welche  den  Unterricht  an 
den  Anstalten  besuchen.  Letzteres  soll  in  Allem  das  Familienleben  mog* 
liehst  ersetzen  und  erreichen ,  weswegen  die  Zoglioge  zom  Gehorsam  und 
reUgios-sittlichem  Leben,  zu  Anstand  und  feiner  Sitte,  zum  Fleiss  und 
zur  genauen  Anwendung  der  Zeit  fortgeleitet  und  gewohnt  wurden;  man 
beobachtet  sie  ubörall  und  aberwacht  das  Binhalten  ihrer  Tages*  und 
Lebensordnung«  -r  Dns  Programm  „fiaeplieaijbnes  adnonnuUo$  «eleni« 
senpfonmi  loeos'*  schrieb  Prof.  PaU  TienetH.  Das  Mitgetheilte  soll  weder 
in  Beweisen  von  ausgesuchten  und  feinen  Untersuchungen,  noch  in  Neu« 
holten,  sondern  nur  in  gewöhnlicher  Auslegung  von  Stellen  bestehen, 
welche  der  Verf.  sowohl  aus  übereinstimmenden  Worten  und  Gedanken, 
welche  er  meistens  ans  den  Schriftstellern  der  neueren  Zeiten  entnahm,  als 
auch  anf  andere  Weise  zu  erklaren  und  zu  erläutern  unternahm*  Pur 
Wohlwollende  und  Billigdenkende  scheine  er  hinreichend  gesprochen  zu 
hal>en.  Uebel wollende  und  Unbillige,  welche  Alles  unter  sich  glauben 
und  rerachten ,  wage  er  nie  zu  belehren»  Das  Ganze  besteht  aus  eigent- 
lichen Parallelstellen,  welche  sich  gegenseitig  erläutern,  erganzen  und 
belegen  sollen,  und  fSlIt  28  Quartseiten,  welche  nicht  yollstfindig  ausge- 
sogen werden  können.  Die  Stellen  der  alten  Classiker  stehen  voran, 
ihnen  folgt  eine  kurze  Bemerkung  über  die  Hauptidee  und  die  leitenden 
Begriffe  nebst  den  od  abweichenden  Ansichten  der  Interpreten ,  dann  das 
wimaassgebliche  Urtheil  des  Verf.  mit  Beifügung  von  Stehen  ans  itali- 
«eben ,  englischen ,  deutschen  und  lateinischen  Schriftstellern.  Mit  So- 
pihocl.  Antig.  621-^6!^,  t.  1213—1316,  ▼.  427,  y.  601,  ▼.  1230,  v.  580, 
V.  334,  ▼.  417,  ▼.  790,  ▼.  43,  y.  826  und  y.  524  beginnt  der  Auszug,  wel- 
ch«' eine  Ordnung  der  Verse  nicht  wohl  möglich  machte ,  weil  der  VerC» 
einen  gewissen  Znsammenhang  befolgen  wollte.  Es  folgen  Stellen  aus 
Bmripides,  Hom.  II.  und  Odyss.;  dann  wieder  mehrere  ans  Soph.  Antig. 
und  Homer.  Biiie  gewisse  Einheit  der  Stellen  scheint  der  Verf.  nicht 
im  Auge' gehabt  zu  haben,  wiewohl  dieselbe  sehr  wonschenswerth  wire, 
weil  alsdann  nicht  blos  die  Stellen,  sondern  auch  die  einzelnen  Begriffe 
entschiedener  hervorgetreten  waren.  Jedes  Stuck  der  alten  Dichter  hat 
eine  HauptideC,  welche  jenes  durchzieht,  anf  welche  die  Nebenideeu  In 
Ihren  leitenden  Begriffen  sich  beziehen  und  welche  diesen  den  ganzen 
Charakter  verschafft.  Das  Znsammenstellen  der  Gedanken  oder  Worte 
ohne  BericksichUgnng  dieser  Gesichtspunkte  in  einem  Programme  mag 
weder  Inr  die  Wissenscbafk  und  das  gelehrte  Leben,  noch  für  die  Päda- 
gogik und  Schule  sehr  erspriesslich  sein,  ohne  dem  Fleisse  und  guten 
Willen  des  Verf.  auch  nur  im' Mindesten  nahe  treten  zu  wollen.  Manche 
Parallelstelien  gewahren  hohes  Interesse ,  wie  die  Verse  1299  der  Ant. 
dea  Soph.  beweisen,  welche  bekanntlich  fFunder  interpretirt:  „qni  non 
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■•gis  inii,  qoam  ^  ttnllos  #ti^,  womit  der  Verf.  Miiller'fl  Hfttrla  Slnirt, 
Act  II h  0c.  4  rerglcichty  wo  Dieter  die-^KMtfio  also  sagen  üsst:  ,,leli 
bin  nur  »och  der  Schatten  der  Maria.*'  Wegen  der  inneren  BeiMinng 
Hesse  sich  hier  Manches  einwenden ,  Me»  der  Mmlten,  als  Bild  des 
Körpers,  Iceiile  völlige  physische  Anflftsnng  nnlasit.  Die  Snnene  Stifte, 
das  Bewnsstsein  des  Höheren,  hat  mk  den  Physischen  wenig. gemein« 
Bs  dfirfte  Toa  Wichtigkeit  gewesen  seii,  wenn  der  Verf.  anf  die  lmief«n 
oder  aosseren  Besi^bnngen  der  Stellen  oder  Bogrifli»  hingedeolel  and  da- 
durch der  Sache  ein  helierm  Licht  Terscbafft  hitte*  Diese  Dateiscbiede 
sind  überall  weseoUich  uad  maassgebend ;  sie  sind  nor  sa  hinfig  -Ten  den 
Interpreten  übersehen  und  dieser  Umstand  Ist  oft  Ursadie  Ten  sehr  ab- 
weichenden Ansichten.  Gerade  von  dieser  Seite  ist  Ihr  die  griechischen 
Dichter,  besonders  fiir  die  Tragödien ,  noch  sehr  viel  <n  thnn,  wef&r 
solche  Programme  die  schönste  Gelegenheit  darbieten ;  dann  worden  diese 
sowohl  für  das  elassisdhe  Stndinm  nnd  die  Schnle  als  filr  die  stadifwnden 
Jnnglinge  nnd  ihre  Bildang  einen  grossen  Werth  erhallen.  G^ewiss  wor- 
den sie  weit  grösseren  Nntaen  bringen  nnd  keine  Veranlassung  m  ge* 
ringschatienden  Bemerkungen  geben.  Sie  würden  mehr  eine  Oemikhs^ 
bildung  nnd  geistige  Bntwickelong  fördern  als  die  Gedachtnlssiichtnng, 
welche  dorch  solche  aphoristische  Darstellungen  gefordert  wird«  Ware 
es  auf  eine  Beurtheilong  der  Ansichten  des  Verf.  abgesehen ,  so  müssten 
▼iele  Stellen ,  welche  als  parallel  nnd  belegend  erscheinen  soilen ,  welt^ 
läufig  besprochen  werden.  Der  Verf.  ist  nioht  überall  gleich  gineklich 
in  der  Auswahl  der  Gründe  für  Parallelität,  weil  er  die  wissenschnftli- 
oben  Merkteale  dieses  Begriffes  nicht  fan  Auge  behielt  nnd  darnach  die 
Charaktare  beilrtheiite« 

BAMBBECk     Die  3  theologischen  md  ewel  philosophls^en  Cnian, 
das  GynmasiUm  nnd  die  latein.  Schnle  erlftten  folgende  Verindernngen« 
Prof.  der  Geschichte  an  der  UniTerntit  an  Münzen  Dr.  Zenss  wurde 
anf  sein  Ansuchen  an  das  Lyeeom  nnd  Dr.  AidAnit  an  seine  Stelle  Tei^ 
setnt.     In  der  bekannten  Münchner  BntlassUngs-  und  Versetsnugsieit 
solUa  nach  heimlicher  Imaglnatioi  von  AsohaflFenbarg  (um  einen  gewisaen 
Psendephifosopheil  dahin  an  bringen ,  was  Jedoch  fehhichlog)  Dr.  EÜmümH^ 
Prof.  der  Philosophie,  nur  BeShüHe  des  durch  heimliche  Angabe  über  Be- 
lastung an  erleichternden  Regens  dhs  Knabensemhaars ,  RecteiB  der  Int. 
Schnle  Und  Prof;  der  Philosophie,  Dt.  flabner  nach  Asohafenhnffg  nnd 
ah  Martinel^i  Stelle  det  Priratdoeent  Dr.  Sepp  Ton  München  Tersetst 
werden«     Da  aber  Holsner  durch  eine  Bingabe  beim  Ministerium  des 
Unrichtige  Jener  Angbhe  eriilarte  und  Mnrtinnt  gegen  seine  Vereetnnng 
vemonstriiie ,  so  trerblieb  Letstersr  in  Polge  Verfügung  das  ina^^dacben 
▼ielfach  geänderten  Hinisterinma  an  seiner  Stelin  und  aerM  Jenen  gnnae 
Getriebe.     Die  Lehrrortvage  der  Phttologie  erhielt  Prof.  Dr.  Aaiertndk, 
welcher  auch  das  Eectorat  des  Oynmnsiums  Tcrwaltete,  weil  der  bisherige 
Lyoealdiredor  DA  Bfilftnfer  um  Bnthabnng  tou  Jenem  gebeten  hntte. 
Der  Religiensiebrer  Prof.  Oifert  wurde  Pfarrer  in  Ansbach  and  Kaplan 
Bofkk  erhielt  seine  Stelle.     Stndlenlehrer  SIU  starb  nnd  Dr.  Mkrmfer 
erhielt  seine  Classc«     Das  Programm  ^^Fitrm  d9r  Bede  n»l  Nackwdmmg 
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OM  d$m  Sdtr^^dBwikwmiüm  «tor  alfitoniiofcfl»  Sgtrmt^en^*  bat  Prof.  JtnM 
sm  Verteitr.     OUmt  bavorwortot  jenM  mU  dem  Gedankea :  »,Graa  Ut 
ftUtt  ThMTie«  grin  dtt  Lebens  geldeiev  Ban«''  eprecbe«  wir  «üt  dem 
groeetia  DichUr  der  D««teoiiea  Mwb  iiiiii(e|er   UebersMgaiig  aat  qo4 
haben  ane  dMbalb  «H»b  vergeiMWineii,  etta  den  GebieU  der  Redekana^ 
(Rbetoiik)  del^Mlgan  AbecbniU,  welcher  sieh  miC  die  Perm  der  feler« 
Kchen  Rede  bfestehi,  uiter  piralclucber  Neohwetsimg  ew  den  elicieeit. 
•oben  tpianimn  dea  baeaeren  VevalaiidniMea  wegen  aeefahrtfcher  abau- 
handehn  ond  daa  Vto^mamä  niueren  weribea  Jagendlichen  Preiinden  anm 
Andenken  an  nberrekben.**      8chon  dieie«  efnleiieade  Vorwort  liest  in 
aeiner  achleppenden  WertTerbJadttng  niehU  Gute«  enitartea.     Pie  Dar* 
legnng  aelbat  iai  ein  wabrea  Teatimonium  der  Getateaachwaobe ,  wie  man 
aie  aalten  indei»  waa  der  erste  Brklarnngaaala  beweist:  >,UnUr  Rede, 
nie  heaandern  Koaatform  betraobtet,  ofati^,  ferstebt  mnQ  eine  selche 
DwateUnng  unaerer  Gedanken  ond  Bmpfindpng4Ni.  mit  Werte«  ^  daaa  da- 
dofob  die  SBabörer  von  der  Wahrheit  einea  Bataoa  oder  einer  Thatsnebe 
iberaeogt  aad  bewegt  werden,  der  gewonnenen  Ueberaeagong  gemasa 
■n  bandeln.^     Zaglekh  deotet  deraelbe  auf  ein  aogenanntea  ZasamnMn« 
ateppeln  von  Begriffen  in  ein  Ganaes  aua  tersohiedenen  QoeUen,  was  die 
Basprechnng  der  einaelnen  Redetbeiie,  des  Einganges  nnd  Haaptsatiea, 
dar  BriMlenwg  und  BeweisIGbroag,  des  pathetis^eben  Tbetlea  nnd  Scblns» 
aaa,  NT  Genüge  beurkundet.     Ueber  jeden  dieser  Begriffe  stellte  der 
Verf.  ana  einigen  theoretischen  Bebriftea  ansammenbangsloae  Gedanken 
neben  einander,  wonnC  er  Stellen  aas  lateinischen  und  griecbisclien  Red- 
nern abdraaken  Uesa,  so  dasa  oll  ganse  Betten ,  über  ^  des  gaosen  Pro- 
graaunea»  ans  jenen  beateban.     Man  wi^d^  anwillkorlicb  an  das  Horaal- 
ache  ,,Undi<|ne  «oUatls  n.  s»  w.'<  in  der  Bpistel  ad  Pia.  erinnert  and  mit 
Bedanern  eriEttlU  über  die  groaae  Qehaltlosigkeit  der  wenigen  Sätze  des 
Verf^  weleber  nngleicb  patbe tisch  sieh  belegen  mochte ,  aber  mit  jedem 
Bcbtfilte  aastMst  nnd  dmrcb  seinen  gelehrten  Schein,  welchen  er  mittelst 
GHatn  ton  Mi  verbreiten  wUl ,  aeinn  Geriogfagigkeit  im  wissenscbafl- 
lidben  i^aobe  aar  Sehnn  tragu     Mdge  ein  solches  Programm  nicht  in  das 
Ansknd  .komiaen ,  sonnt  würde  dieeas  einan  argpn  Beleg  ßr  die  vielfocb 
getadelte    WissnnaabafiMehheit   das  bayer'sohen    Lehr^tandea  .erhalten, 
ZnaiL  Gliake  hM  die  bajr|tfr*si;he  Biegiemng  Iqr  jenes  Niqhtverbfeiten  in 
an  feffn.geao9gt«  alsi  Vto»  jeder  AnstnH  nur  ein  Programm  aa  eine  andere 
AnetaU  veaaeadet  werden  #eU,  der  Ueboa  Brsparnng  wUlea»    Der  Verf. 
vaird  ae.vtahl  in  aal^eia  IntareajO  .^den,  eine  Vor^reitung  aeiner  Arbeit 
«i  vefhitan.     Von  Seiten  der  Anatalt  sollte  Sorge  getragen  sein,  dass 
ihalleba  Avbeiten  nioht  aar  Yeroffentlichung  kamen,  weawegen  der  Vor- 
ataad  janer  eiüa  basaeffe  Anawahl  f&r  das  Schreibea  eines  Programmea 
trafEaa  sollte*     Wl#  es  bei  aolchen  5ffsntlieben  Beweisen  in  der  Schule 
mit  dem  yatarriabte  des  Verft  ausaeben mag,  Uisst  ^cH  einigermaassen 
jeaa«  entnehMa«     Wie  die  eigene  Sprache  ohne,  alles  Leben  and 
Fener»  ohne  aUe  Si^iwnng-  and  Geisteskraft  dasteht,  fo  wird  wohl  der 
Unterricht  ebne  alleq  Saft  and  Bmst,  ebne  alle  Spannkraft  ond  Belebong 
erfalga«  nnd  die  Bcbnlei;  adt  dem  Lehrer   erschlaffen  --<  f ndiicb  ein;- 
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uMatm  hfMB«     Di«  pMkuAm  BiOkm  «ciebi  er  «tote  fai 
Ueberfetmogy  aber  mckt  ab  eigeae,  aenden  ab  ealbbate  Arbeit. 

Batkbotb.     GjnaoaaiaBi  md  bteHi.  Bebak  eifabras  felgeade  V«r- 
aaderaoceos  Prot  KiS^  aUrb;  LHakmk,  Usrnkardt  nd  Ihr.  Baanpi^e« 
rockten  Tor.     Die  Lehrstelle  der  3.  Cbsae  der  bteia.  Mwle  eibielt 
8abrector  Dr.  Sefaaefaer  sa  Peacbiwangeo.     Bei  Erktankaagea  halffeii 
▼orbandcoe  Lebraatacaadidaten  ana.     Das  PragnuMB  „F^^ä  dam  Begr^m 
da  AtkMde»  wbtr  die  Seele  imd  deieeii  AmmemdMMg  mg/  die  ibwrftge 
P9§eh^gi^  Terfuste  Gjaoasial-Aaeiatent  fF^ifj  waa  in  ao  fem  anffel- 
lend  erscheint,  ab  diese  Aibeit  in  den  Thatigkeitakreb  der  angeelelllea 
Lehrer  gebort.      Bezieht  man  den   abgehandelten  Gegenstand  anf  die 
Schale  and  ihre  Zöglinge ,  so  gewinnt  man  den  Prograame  weder  päda- 
gogischen noch  materiellea  Wertb  ab;  begebt  nan  ihn  anf  die  Pbiba»- 
phie,  also  anf  den  eigenen  wissenschaftlichen  Charakter,  so  erkennt  man 
an  der  gansen  Dorchlohmng  and  Haltung  der  Gedaaken  eine  nähere  Bstp 
wickelong  der  in  einesi  Collegioni  aber  Geschichte  der  Psychologie  nad 
Philosophie  fleissig  anfgeseiehnetea  Vortrage.     Dass  Pbto  in  aeineai 
Phädms  seine  Ansichten  aber  das  Wesen  der  Seele  nicht  erschöpfte,  geht 
nicht  bles  ans   einer  Stelle  des  Arbtoteies  hierüber,  sondern  ana  den 
Charakteren  der  Haoptbegrille  ond  Grondgedanken  des  Ganaea  berror. 
Man  nnss  die  Darsteilongsweise  Piato^s  im  Aoge  haben ,  nni  aber  einen 
Verlast  seiner  Schrift  oder  ober  etwaigen  Mangel  artheilen  lO' können. 
Die  Zahlen  drucken  in  ihren  Potenven  nicht  sowohl  die  intensive  Steige- 
rong  der  Substans  ab  Tielmehr  die  ersengende  Kraft  ans  sich  selbst  ans, 
weswegen  Pinto  um  so  weniger  mit  der  Einheit  beginnen  konnte,  ab  die 
Einheit  keine  Zahl  bt,  somit  keine  Potenzimng  sniaast,  ond  Jede  Pntenm 
der  Einheit  wieder  Elfis  ist.     Anders  Terhait  es  sich  mit  der  auf  dem 
Christen thume  beruhenden  Philosophie,  wel^e  in  der  Absolatheit  von  der 
Masse  abstrahirt.     Die  Reihe  beginnt  wohl  bei  den^  alten  Philosophen  mit 
dem  cuQtövj  als  Festem,  Körperlichem,  Physischem  n,  s.  w.,  was  keines- 
wegs die  Dreiheit  bezeichnet ,  wie  der  Verf.  sagt.      Ariatoteles   ent- 
wickelt seine  Ansicht  aber  die  Seele  in  seiner  Sdirift  „de  anima*';  der 
Verf.  socht  wohl  vorher  eine  Verständigung^  aber  den  Begriff  mIöos  fest- 
■nstellen,  berührt  daher  Tiele  Stellen  aus  Jener  Metaphysik;  alldn  er 
übersieht  dabei  die  zwei  Hauptbedeatungen  des  Begriffes,  am  deren 
Merkmale  sich  alle  Stellen  drehen ;  die  erste  geht  auf  das  Aussehen  tob 
Angesicht,  anf  die  Gesichtsbiidung,  4Jie  aweite  auf  die  Beschaflanbeit, 
Qualität,  der  Materie^  dea  Körperlichen  überhaupt;  diese  ist  hier  festsu- 
hatten ,  daher  nach  Ihr  Jedes  wesentliche  Merkmal  des  Begriffes  festsn- 
atellen  und  die  Entwickelang  zu  bethatigen  ist,  dass  es  do  Tiele  Qualität 
ten,  t£li7,  giebt,  als  es  Terschiedene  Naturdinge  gi^bt,  erhellt  nus  Jenen 
Merkmalen,   wcdl  Jedes  Naturding  seine  eigenthamliche  Beschaffenheit 
hat     Diese   bt  aber  etwas  Ideales,   nichts  Korperllehas ,  daher  nichts 
Theilbares  und  kann  mehreren  Natnrdingen  zukommen ,  weil  diese  ganz 
gleiche  Beschaffenheiten  haben ,  d.  h«  ähnlich  sein  kdnnen«     Die  Qualität 
I  eines  Naturdinges  kann  also  vielmal  vorhanden  sein ,  während  dieses  nur 

einmal  da  ist,  abo  nar  Eines  ist.     Den  besten  Anhaltspunkt  würde  dem 
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Verf.  die  ChrSttenkbre  mlttdü  der  AehaliehMt  gegebeft  habeo.     Dieee 
lieft  X.  B.  fir  xwei  Dreiecke  eiiieig  and  eilein  in  der  PeraUeltiSi  Qad 
Propertionaiitat  der  iHueolegeii  Linien  nad  in  der  Gleicbbeii  aoteher 
l^iakel  nnd  balriait  den  Dreieekaflaehen  selbst  gar  Nichte  gemein.  Diese 
Merkmale  bezeiebnet  der  Begri£f  Mog\  die  DrelecksÜciie  aber  der  Be« 
griff  vAi},  welche  lar  Jedes  Dreieck  eine  andere  ist.     Als  solches  Ideale 
bat  Jener  Begriff  mit  diesem  Nichts  gemein  und  stehen  beide  in  keiner 
Bernbrangy  wohl  aber  ist  er  der  ideale  lüaach  nber  den  Körper»  gleich- 
sam das  Leben,  nnd  steht  als  solcher  in  engem  Verbände  mit  der  Seele, 
ifvxfi  y  als  geistiges ,  belebendes  Wesen  des  Körpers,      Hätte .  der  Verf. 
diese  Seite,  den  «vahrlialt  logischen  Charakter  der  Sache  aofgefasst,  so 
wiirde  er  sowohl  kiirter  nnd  verstandlicher  geworden ,  als  aach  die  Cha^ 
raktere  der  Begriffe  sMoff  und  vhi  nmfassender  beseiebnet  haben.     Er 
bedurfte  auch  der  ▼ieLerlei  chemiscber  Umschweife  nicht,  weil  ihm  an 
jenen  mathenrntischen  Grossen  die  Sache  bestimmter  herrorgetreten  wäre« 
Aehnlich  Terhalt  es  sich  mit  dem  Begriffe  „ivtsAi^^eia'*  als  eigentliche, 
eingeborene,  eingewachsene  Thitigkett,  als  wirkliche  Bethatigung,  als 
Lebensprincip  des  Kjörpers ,.  daher  Gmndmecknml  der  Seele.     Der  Verf. 
mnsste  die  wesentllahen  von  den  aofalligen  Merkmalen  der  Begriffe  unter- 
scheiden, um  aar  klaren  Einsicht  in  das  Wesen  der  Entstehung  der  orga- 
nischen Körper  au*  gelangen'  und  dieselbe  sum  Bigenthume  der  Leser  au 
machen.    Zagleich  erleichtern  diese  Erörterungen  von  den  Hfiuptbegriffen 
nnd  ihrer  wecbselsaitigen  Beaiehung  die  Beantwortung  der  Frage ,  wie 
es  angeht,  dass  die  Seele  durch  die  Sinne  eine  Wahrnehmang  der  Süsse* 
ren  Gegenstände  empfhnge ,  was  der  Verf.  mittelst  des  Sehens  au  erlau«> 
tarn  sucht.      Die  Dawtelluhg  ersoheint  Jedoch  weniger  als  eine  eigen* 
thSmliche,  vielmehr  als  eine  erweiterte  fremde,  ab  eine  ans  HerbarVM 
Ansichten  ins  Populäre  übertragene,  wie  die  Angaben  wegen  der  Vor- 
stellung über  die  Ichheit  deutlich  beweisen.     Htgel  scheint  wohl  manchen 
Gedanken  gelieCsrt,  aber  Herbart  und  ein  Golleginm  denselben  naher  er- 
läutert SU  haben.     Da  der  Verd  die  Darstellungsweise  jenes  Psychologen 
mittheilt  und  dieaelbe  bekannt  ist,  so  bleibt  sie  unberührt.     Ueber  den 
Zusammenhang  der  einaelnen  Seelenkräfte  berührt  der  Verf.. das  Beispiel 
des  Aristoteles,  der  das  Ineinandersein  Jener  mit  einem    das  Dreieck  in 
sieb  habenden  Viereck  verglich.     Das  Beispiel  ist  eben  nicht  sehr  gluck* 
Beb  gewählt,  weil  es  die  ernährende  Seelenthätigkeit  bei  einem  orgaoi* 
sfliwn  Köit>er,   in  wefofaem  noch  die  empfindende  Thatigkeit  herrscht, 
nicht  als  die  höhere  verainnlicht.   Erst  das  Geistige,  der  Ventand,  vermag 
diese  Besiehaag  au  baieben.     Aristoteles  wurde  in  den  Geaetsen  der 
Potensbildung  mittelst  des  Dignanden  und  Exponenten  ein  viel  sweok* 
massigeres  Beispiel  gefunden  haben.     Denn  die  Verbindung  beider  Gros* 
sen  durch  eine  geistige  Thatigkeit   weist  dem  Exponenten  die  Haopt<^ 
thätigkett.sn  und  lässt  den  Dignanden  au  einer  anderen  Grösse  werden. 
Bekanntlich  war  Aristoteles  in  den  meisten  Belegen  I8r  seine  Darstellnn* 
gen  aas  der  Mathematik  nicht  sehr  glucklich  -  und  sind  es  auch  neuere 
Philoaopben  nicbt  vieiibeaser,  woxn  Hegel  mehrfach  gehört.     Wie  Ari- 
stoteles >  um  der  UnsterbUcbkeitslebre  ausauweicban,  einen  Theil  der 
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8m10,  niaUcli  4fm  ivfcy  !■  frittere  UnaMrihiflgkell  von  des  Korper 
•teilte  ued  ont  den  Zergehw  dee  Kiipeii  aiick  die  der  Seele  verbead, 
gUbi  der  Verf.  knri  a»,  woNNif  er  eoeh  bf  «Ht  tJ^tat  aian  aber  die 
8eeie  alc  die  Kraft,  wekbe  aleh  an  wid  dvrcb  die  Maldtfe  aeflbchlieest, 
Teialttelit  deren  de  aicb  eis  eotfaltetes  Dasein  giebt,  ae  Ist  das  SSerfelMa 
des  Korpen  nar  ein  Znriickgeben  der  Seele  in  sieb ,  dnreb  welehes  die 
Grandsteffe  ans  ibrer  OesMtnsebaft  »il  derselben  sieb  trennen.  Du 
«i^og  gebt  «ngeiabrdet  ans  seinem  Verbände  alt  der  Materie  bervor  nnd 
zwar  nicbt  blas  eine  Seite  deaselliea,  nasilieb  die  denkende,  sondern, 
weil  diese,  aneb  das  Gaate  mit  allen  seinen  Kriften,  die  an  die  obetete 
nniertrettnlieb  geknüpft  sind.  Und  das  Ist  der  tiefb  Gedanke  der  cbrist- 
lieben  Anierstebnngslebre."  Mit  diesem  Gedanken  wird  4er  Verf.  In  der 
wabren  Pbllosopbie  nieht  weit  reieben.  Br  brlebthier  aoeh  schneit  ab 
nnd  entscbligt  sieb  einer  naberen  Brdrtemng  maneber  Prägen,  welche  in 
das  Gebiet  des  Glanbens  geboren ,  daher  Ten  der  Pbllosopbie  avigegeben 
werden. 

Bbkgiabben.     Die  latein.  Sebnle  yerblieb  im  ▼eijibr.  hostende. 

BunoBAOSBil.  Die  Lehrer  der  latein.  flehnle  eerblleben  wie  Im 
▼orlgen  Jahre;  Hnnt  tngleicb  Sabreetor  fSr  Ilf.,  Wmmgmhtr  ISr  IV., 
BuAa  ür  I«  nnd  Brmin  fir  IL 

•  CoaSL»  Mit  der  latebi.  Sebnle  ist  ein  Realeai«  vwbonden.  Lebrer 
SdUgf^  werde  naeb  Pirmasans  ▼ereetat;  seUie  Stelle  erbieh  derCaadMat 
für  das  Lehramt  Jas.  htmA  and  naeb  Versetsaog  des  Lehrers  Bo^en  naeb 
Bdenkoben  reckte  Lndk  tot  aad  trat  Lehnuatseandldat  Gdrfaer  als  Leb- 
rer ein.  Sonderbar  laatet  die  Bemerkoag,  daas  beide  Lebrer,  SebMer 
aad  Bogea,  gern  noch  längere  Jahre  der  dasigen  Anstalt  sieb  gewölbt 
hätten,  wenn  die  GebaUsrerbiltnisse  nar  ebiljgegamassen  den  nnerijss» 
liebsten  Bediirfiiiseen  and  den  bescheidensten  Ansprflehen  ans  Leben 
hatten  genfigen  können  I 

DiLLiaoBir.  An  der  theoiegisebea  Sectfon  sut  3  Cniaen  starb  Prof. 
Afell ;  an  der  pbilos.  Seotion ,  am  Gymnasium  und  der  lat^n.  Sebnie  ▼er» 
blieben  dieselben  Lebrer  wie  1846 — 47.  Das  Programm  „INn*  Sdldntr 
BfMir  der  KaHhagtt*^,  ein  historischer  Versoch ,  schrieb  Prsf.  MM. 
Karthago  mnsste  nach  dem  ersten  il'rtedan  mit  Rom  einen  fhrchtbaron 
Kampf  im  Innern  bestehen;  der  Veri  nennt  ihn  Söldner-Krieg;  Andete 
Bürger  krieg,  wekhes  er  allerdings  aneh  war,  indem  die  Soldner  rea 
aamhigen  Karthagern  anfgestaehelt,  äalerstntat  nnd  geleitet  worden. 
Als  Qaellen  nnd  Vorarbeiten  nennt  der  Verf.  ft^ihis,  JIMar,  J|p|dim, 
Afeanmns  and  .Ismffins  IVobns  als  Haaptfrandhigen,  sadaaa  llaarsn,  Bit* 
lUer  oad  SeUmmr.  Da  dieser  TbeM  der  GeseUchee  Kartlaigos  bis  Joint 
geringe  xBeacbtnng  gefaaden,  so  entnimmt  der  Verf.  hisraas  einen  Grand 
fir  die  Nntslichkeit  sebier  Arbeit,  welche  naf  dem  gesehlehtllcbea  Bo- 
den nnr  dämm  anerkannt  wird ,  weil  der  Krieg  die  Karthager  Im  Innern 
schwächte,  ihre  moraüaebe  Kinft  braeb,  das  Volk  seHwt  In  Pnfteien 
aerspaltete  aad  anter  den  Grossen  ein  stetes  Kämpfen  erseagte,  wndnrcb 
den  Römern  der  Sieg  aaf  afrikanischem  Beden  wesentlich  orleichteK 
werde,  was  gewiss  nicht  erlelgt  wfire,  wenn  niefall  eine  sekbe  Serritlang 
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hl  am  Imtrai  ftMittcbwi  VtfbiltBiiaaB  «tattgeAmdMi  lOKtte«    Der  SmIm 
YMi  eiatr  uidtrM  Mto  lor  die  Geaebiebte  eEnen  hehen  Werth  SMckren 
^e»  ifl  woUea  y  fiUt  den  nmfaiwden  Gewbieblfchreibef n  «m  eo  wenige« 
9km f  «k  der  bwrÜMifiiieiiaiieb«  Staat,  wie  alle  auf  reio  pbjaiscbeB  Ge- 
deibeD  nibendea  SUaten  de«  AHerÜHMaa,  «efen  Mangel  ao  Aafkliraag 
«■d  Terbedaelilea  BenebaaflgeB  ana  de«  JBtnatanr^chf  venebwand  oad 
keise  Biowtrkangea  auf  die  NaobweU  Teranaebte.     Nar  die  Fri^a  iai 
wicbüg:  Waa  wirda  aaa  demGeacbicbUigaliga  geworden  sein,  wenn  Han» 
aibal  nacb  der  Sablaebi  bei  Canni  in  Bjom  «ngernckt  wäre  and  nicbt  daa 
Gegeoftbeil  ran  Napoleaa  in  der  neneaten  Zeit  geibaa  bitte  f     Uai  dia 
UiMriben  dea  Kriege«  gcaan  an  erörtern ,  gebt  der   Verf.  mit  Reobt  in 
daa  Bearweaan  and  in  die  ProvinaialTerwaltnag  der  Kartbager  ein.     Ge- 
wandtbiit  and  firiabrenbeit  seicbneile  die  Soeaacbt  aua ,  die  Laadmaebt 
ataad  riet  tiaiBr,  abal&ob  wie  in  Atbea  aad  deai  bebtigen  England ,  war 
nelitena  aoa  o^pigen  Biietblingen  anaammengeaeftat.    Angeaehene  Kartba-» 
gar,  Werber,  braebten  sie  fiberall  sosaaMnen,  wodarcb.  eine  pbyabcbe 
vad  BK^raKscba  Veracbiedenbüt  entstand,  die  viel  Aebniicbkeit  mit  den 
Peraerbeerea  batta     Diese  bauten  Kriegsbanfen  schildert  der  Vertl  naeb 
dea  beribctea  Qaellen*     Die  nnmidiscbea  Reiter,  die  libyscben  Fnss« 
ganger,  die  tapferen  Spanier,  die  galliacben  Horden  nnd  die  praebtig  ge* 
rSaCaten  Kartbager  mit  ibrer  balügeo  Scbaar,  die  acbwere  Reiterei,  Ble^ 
pbaatea  nnd  der  sabUoae  Troaa  von  Weibern ,  Kindera  nnd  Lastthieren 
bildeten  alt  ein  Heer  vea  aber  300,000  Mann,  welcbea  die  Kartbager 
aelbst  dea  Verlast  an  Mannsobaft  aiebt  bart  fiihlen  liesa,  aber  ibre  Caa«# 
araebopfta  and  die  raoraUaebe  Kraft  der  Soldaten  and  Heerfabrer  aebf 
aabwäcbte.     Vtttarlandsliaba  nnd  andere  Tagenden  das  Militirs  hatten 
kein  Gawiabt;  nur  ibariagene  Geister,  i#ie  Hannibal,  koanten  sie  (or 
knrse  Zeit  soaaainieabalten,  was  Janen  besaadera  hoch  stellt«     lo  dOjib* 
ligen  Kriege,  in  den  Kreniftagen  giebt  die  Geacbicbte  ibnliaba  Brsebei« 
aaagen.     Dasa  dieses  mangelkalie  Heerweaaa  die  innere  Lebenskraft  der 
Kartbager  benagte,  ibaen  alle  innere  nnd  äussere  Stärke  entaog  und  es 
ISr  sie  aebr  gefabffliab  macbta,  wovon  nicbt  allein  der  Söldaer-Krieg^ 
aondern  selbst  die  Zmge  and  Siege  Hannibal*a  Zeagniss  geben,  leucbtet 
ein.     Dia  eroberten  Prorinaea  worden  despotisch  behandelt,  aotgesangt 
and  veianat;  die  Karthager  selbst  hielten  kein  Mittel  aar  Bereichernng 
ISf  scbiiapflich  t  Beatecbongen  oad  alle  Verderbtbeiten  ähnlicher  Art  er- 
regten leicht  Bn4[>Mmngen»     Dieae  Unsnfriedenheit  erleicbterU  den  Rop 
Bern  den  Sieg  aebr  and  schwächte  die  moralische  Kraft  Karthagos,     l^ 
Verf.  biiu  hier  die  materielle  Ricbtnng  des  letaterea  hervorheben  ond 
darin  dea  Grnad  fnr  den  späteren  Untergang  finden  aoHen.     Allein  diese 
Seite  berihrt  er  gar  nicht.     Die  Veraniaasang  des  Krieges  lag  allerdings 
in  anrickgabaltenam  Solde«  alleia  der  Charakter  der  Maase  «ad  die  ein^ 
aelnea  efaraaebtigea  Häuptlinge,  weiche  Beraicberong  snobUn»  tragen 
idcbt  weaiger  daaa  bei.     Seibat  in  Karthago  hatte  aich  daa  Partaiweaea 
geselgt  und  fanden  Jene  Unteratitsnag.     Gaskon  konaU  dea  Zweck 
aeiner  Seadaag  nicht  erreichen;  Spendios  and  Matbos,  awei  enge* 
aebMe  Häuptlinge,  reistaa  die  Maaaa  noch  mehr  auf  and  braobtan  Kar-' 
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thago  in  groMe  Ge&hr,  welche  Hanno^ftUa^eMhlcklichkeiteii  sehr  Ver- 
raehrtaa ,  Hamilkar  aber  beseitigte.     Der  Aofttaad  in  Sardiaiea ,  die 
Feindseligkeiteo  der  Anführer  der  86ldner  ond  andere  Uebel  bedrehten 
Karthago  mit  neoer  Gefabr,  welche  Hamilkar  nicht  beschwichtijgen  konnte« 
Die  Rivalen  Syrakns  nnd  Rom  intenrenirten ,  erleichterten  Hamilkar  und 
•einem  Sohne  Hanaibal  den  Sieg  and  die  Vemichtong  der '  feindlichen 
Rotten,  indem  Jener  der  Torwegenaten  nnd  scholdigsten  Hanpter  der 
Braporer  tleh  bemächtigte  nnd  das  ganse  Heer  Temichtete.     Alle  Mo- 
mente stellt  der  Verf.  in  logischem  Znsammenhange  dar,  wodnreh  die 
geschichtliche  Monographie  an  Interesse  gewinnt ;  denn  die  drei  knrsen 
Abschnitte  bringen  leichte  Uebersidit  in  die  ganse  Darstelinng  nnd  be- 
weisen,  dass  der  Verf.  Alles  rmflich  erwogen  hat.     Sie  beseicfaaen,  wie 
Karthago  wihrend  3^  Jahr  dreimal  dem  Untergange  nahe  war ,  far  seine 
Freiheit  und  seinen  eigenen  Heerd  streiten  mnsste ,  .sein  I«and  Terodet| 
den  Handel  nnd  Verkehr  mit  den  abtrannlgen  Städten  stocken ,  Tiele  Fa* 
milien  Terwaist ,  alle  Zweige  des  Staatshaashaltes  seirattet  and  für  seine 
Umgebung  sich  Töllig  geschwächt  sah,  worin  eine  Haoptfolge  des  nnTer* 
sehnlichen  nnd  blatigen  Krieges  lag.     Diese  Folgen  sthlldert  der  Verü 
noch  kora;  Sardinien  mosste  an  die  RSmer  abgetreten  werden,  womit 
Karthsgo  eine  nnerscbopfliche  Kornkammer  nnd  reiche  Fundgrube  edler 
Steine  und  Metalle  nnd  das  wichtigste  Glied  der  Kette  in  der  Tnselherr- 
Schaft  verlor.     Bin  Hauptverderben  brachte  der  Krieg  in  dem  Grolle  der 
Feldherren  Hanno  und  Hamilkar  gegen  .einander;  nach  des  Verf.  Ansicht 
brach  das  verderbliche  Treiben  der  Parteien  ein ,  wovon  bisher  sich  nir- 
gends eine  Nachricht  finde:  Der  Senat  erscheine  Jetat  in  swei  Factio- 
nea ,  in  eine  aristokratische ,  welche  sich  spater  den  Römern  in  die  Arme 
warf,  anter  Hanno,  und  eine  demokratische ,  deren  Haupt  Hamilkar  nnd 
spater  sein  Sohn  Hannibal  war.     Hamilkar*s  glückliche  Unternehmung  in 
IG^iden  erhob  die  lotste  Partei  ausserordentlich,  legte  aber  in  dem  heim- 
lich wachsenden  Hasse  der  Gegenpartei  den  Hauptgrund  f8r  den  spiteren 
Untergang  Karthagos,  wie'  auch  schon  Heeren  behauptete ,  iiidem  er  den 
Soldner-Krieg  als  jenen  beseichnete.     Hiermit  kann  man  nicht  gans  ein- 
stimmen; die  Mittel  des  materiellen  Gedeihens  waren  erschöpft,  immate- 
rielle hatte  Karthago  keine,  wohl  aber  im  Innern  nagende  Krebse,  wel- 
che schon  vor  jenem  Kriege  thätig  waren,  was  der  Verf.  mit  Unrecht 
vemeinea  will,  jedoch  mit  Hinblick  auf  alle  Staaten  des  Alterthnms  nicht 
vermag,  ohne  eine  irrige  Ansteht  sn  vertheidigen ,  worüber  hier  nicht 
BO  rechten  ist.    Schon  schliesst  der  Verf.  mit  dem  Gedanken :  „Die  grosse 
Lehre,  welche  der  Krieg  vor  Jahrtausenden  der  Mitwelt  gab ,  spricht  audi 
sn  den  jetsigen  Machthabern  das  gewichtige,  nie  genug  sn  behersigeade 
Wort,  dass  gegründet  auf  Volkerglück  und  Volksliebe   die  Herrschaft 
sicherer  mhe  als  bewacht  von  sahllosen  Heeren;  und  den  Völkern  mit 
er  mit  eindringender  Stimme  die  ernste  Mahnung  sn ,  dass  Freiheit  ^* 
dieses  bedeutungsvolle  Wort,  die  welterschatternde  Loosong  unserer  Tage 
—  nur  Der  erringen,  die  errungene  nur  Der  su  behaupten  vermag,  der 
der  gottlichen  Stimme  des  ewigen  Gesetses  in  seiner  eigenen  Brust  sn 
gehorchen  versteht.^^     Unser  Jahrhondert  hat  an  Napoleon^s  Militär- 
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Herrschaft  and  derea  ZerirfimoMniag  ein  noch  sdilaKeaderee  Beispiel  and 
doch  hat  das  deatsche  Volk  seit  der  Aafregiihg  in  den  Blirstagea  dea 
vorigen  Jahres  anter  eine  MiHtargewalt  sich  seihst  gebracht,  indem  es 
dareh  sein  nnTorsiehtiges  Benehmen^ich  foppte  and  foppen  Hess.  Den 
Beweis  Inr  diese  Behaaptang  geben  die  Jetzigen  Tsgeserscbeinangen; 
den  evidenteren  geben  sie  nach  einiger  Zelt,  welche  hart  belehrt. 

EicBBTADT.     Das  ioi  Torigen  Jahre  mit  Tiel  Brheben  beachri^Mne 
Lycenm  ist  in  diesem  Jahre  plotxlich  Terschwnnden ;  dasselbe  war  bk» 
bischöfliche  Anstalt,    wird  daher  wahrscheinlich  als  Privatanitalt  b^ 
trachtet  and  ni^t  mehr  unter  die  Staatsanstalteu  geaahlt.     Am  Gyrana- 
nasiam  warde  die  Lehrstelle  der  Matheamtlk  und  Geographie  dem  bishbtf- 
gea   Verweser  Rkkter  defihitiT  übertragen*     Von  dem  Knabeasemiaar, 
welches-  der  Bischof  gründete ,  worüber  gleichfalls  keia  Bericht  Torliegty 
gehen  die  Zöglinge  in  die  Unterrichtsstunden  der  Anstalt.     Das  Pror 
gramm,  „Frdg^menle  aua  Eamg  Oedfpus^*,  fertigte  Prof.  Usefter.     Er 
ach^at  eine  vollständige  Uebersetsang  dieser  TragSdie  heraasgeban  aa 
wollen ,  weswegen  er  die  n&heren  Brdrterangen  fiber  mehrere  eine  Ter^ 
schiedene  BrlLlarang  znlasseade  Stellen  fSr  Jene  Gelegenheit  venpart, 
nnr  einaelne  Theile  der  Uebersetsang  mittbeift  aad  einige  Bemerkungen 
wegen  neuerer  Bearbeitungen  und  Beurtheilungen  des  Stuckes  beifilgt* 
Wenn  er  seine  in  einigen  Punkten  namentlich  von  Hm.  ffmAofter  abwei- 
chende Mainong  ausspridit  aad  dessen  Auffassungsweise  einaelner  Stallen 
nicht  bamer  beipfKchtet,  so  ist  er  doch  weit  eatfemt,  der  Trefttlohkeit  der 
kritischen  Beurtheilnng  der  Tragödie  (in  dies.  Jhbb.  Bd.  50.  Heft  3)  im  Gaa^ 
aen  seine  Anerkennung  au  versagen  n.  die  vielen  Vorange  der  asthetischea 
Beurthellung  von  Hrn.  Marbaeh  nicht  in. vollem  MaasSe'xn  vffirdigen. 
Das  Programm  enthalt  Act  I.  Sc.  1  und  3,  Act  If,  Sc  1 — 8,  Act.  III. 
Sc.  I,  2,  3. und  5,  Act  IV.  Sc.  2,  3  und  5,  Act  V.  Sc.  1,  3,  4  uud  &. 
Die  knraen  Bemerkungen  betreffen'  die  Cöajectur  Ffrahaber^s  v.  18  als 
gelungen,  t.  S7  und  88  gegen  Pimh.  und  Doderlein  wegen  der  dortlgeft 
Interpunction ,  elnverstaaden  mit  G.  Hermann ;  v.  134  gans  gegen  Firnis 
wegen  der  Bestechung,  indem  der  Verf.  sagtt  Nun  Ja,  gerade  deswegei^, 
weil  der  Raaber  nach  Pirnh^  eigeaer  Ansicht  durch  die  Brmördong  des 
Leios  sich  keine  Hoffnung  aaf  Raab  machen  konnte,  Ist  es  um  so  natikv 
Heber,  daas  er  sich  durch  Belohnung  von  aaderer  Sdite  au  der  bitftigefl 
That  bewegea  Hess.     Vs.  355  erklart  sich  der  Verf.  gegen  FIrnh.  und 
Marbach  in  einer  langen  Note ,  womit  er  fedoch  der  Sache  eben  so  wenig 
auf  den  wahren  Grund  au  kommen  scheint. .    Ob  nicht  weniger  als  liener, 
soll  hier  nicht  abgeurtheilt  werden.     Vst  337  stimmt  er  Pimh.  ebenfiüls 
nicht  bd,  indem  es  des  Oedipas  entschiedene,  aber  gana  kattblfitige 
Verwdgerang  der  verlangten  Anfidarung  sei,  was  ihn  cum  Zorne  reiate. 
Der  Uebersetsang  von  Pimh.  vs.  360  widerspricht  er ,  wie  in  vs.  534  v. 
vs.  582,  vs.  628,  vs.  717,  vs.  786,  vs.  880,  vs.  1097,  vs.  1056  und  10»r, 
vs.  1137.     Manchmal  spricht  der  Verf.  harte  Urthelle  aus,  wrie  dfe  aa 
vs«  638,  welchen  Pimh.  nbersetat:  „Kr.  Wenn  du  nun  Nichts  begreifest? 
Oed.  Geherrscht  muss  doch  sein",  wogegen  der  V^rf.  bemerkt  r  Wer 
mochte  behaupten,  data  ihm  solche  Uebarsatcon^  verstiadfich  sei.^    Et 
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libefBtüil  s  Kr«  Weao  aber  Inrthnn  4idi  wtthlmäaim^  0«dL  8o  wiM  idi 
dodi  Gebocaam.  Aach  Uv  ütg^  «^a  Ge^arfit  AtaLmt&thmn ,  d»n  d«r  V«rf. 
Sit  Mioer  Ueberietiuig  ebMi  io  wtoig  ergiomi  als  BHmh.,  ^mmo  U^Imt- 
totinng  nicht  cehwer  in  TtrtUben  fein  dfirfU ,  da  «in  wnoignr  gnwagt 
nnd  frai  ersdieint  als  dia  das  Verf.  Dana  wenn  Kreon  an  Oedfip«  sagia: 
Wenn  dn  nun  Nichte  bc^reiCrt,  so  lonnto  Diaeer  iai  Univiüen  aaewarte»: 
Nnn  gntfi  wenn  ieb  andb  Niebia  Teffaiebe,  ee  bin  ieh  docb  HemclMr  nnd 
▼aelaoge  ala  eolcber  FelfeleieUag,  wosn  mba  arftlalet  weiterer  Bmim^ 
long  der  Begriffe  einfaab  gelangt.  Dach  aag  Jade  weitere  HeneilDan^ 
•bar  dak  Besser-  oder  Niabibaeserseia  der  betdersekigen 
«nUrbleiMo»  da  der  Verf.  oft  in  an  abgabronhenaa  Aiuen  äah 
Fimb*  nnd  Marb.  erUart,  als  dass  damos  die  völlige  Bcgniadnag 
i^naaebt  anabaa  weiden  kann.  Die  Uebersatanng  aelbet  baldige  ainer 
ga^fiseea  Prelbeit  nnd  die  ansgawSilten  denisdien  BegriSs  dürften  dep 
Original  nfebt  inner  anUprecben»  Per  Varf.  eehninl  atff  die  «pOM^ 
iiaban  Marfcaiale  oft  eben  so  wenig  als  naf  eine  acharCs  Logik  geseban  an 
JMd»en  f  weswegen  voai  Originale  manaherlai  Abwaicbnagan  an  babisipfan 
waren ,  was  Baeba  Bm.  Pirnliabei^s  sein  wird« 

KMumonn*  An  4n  lalain.  fidmln  i^  aaaknrs  evUek  Begnn 
jine  LabfiiiBtte,  s.  Cubsl. 

FEAMKSmnDAi..  Mit  dar  iatala..  Babaia  kt  ek  Bnalcnra  aeriinnden; 
Ton  den  3  Btndienlnbram  wurde  BsMinger  nn  db  Ififtain.  Babnin  in  Gen- 
»ershalai  nnd  Mt^er  yoft  da  nach  Krankanlbal  versatst.  PSr  Zaicbnan, 
Cresang  nnd  Btcbaeibe«  sind,  wie  in  aUeli  inUbi.  Bebnien,  VolksirbaibilMwr 
«wd  ISr  fcatboUeebe  AaKgion  der  Deaaa  S^ikart  vanvendatL 

Febtaiho.  Vom  Lynenn  wftrfie  Ptnt  Biv.  Bmnanader  fir  Kiraban- 
jreebt  nnd  Kirobenge^iahlte  an  dia  UniTersiiat  Mineben  vaiaaCat,  sainn 
BtoUa  ober  idabt  ersetat ,  weswegen  Prot  Joabaai  die  fünbengescbicbm 
mid  Prof.  Wdfikmi  das  Kirebanveabt  fibamabin.  Bamb  «ntoahHassnng 
Toa  39«  OdL  IB47  wurden  Mbnre  Baartiiwia^ffin  fiir  dns  jBmdinB  der 
aUgesieiHen  WissanüAaitea  nnd  darch  Vorfögnng  ^eai  St.  Hmw.  18^  die 
Gleiabsteilang  der  Ljoaea  mit  den  UnitoMilaten  in  Aneehnng  der  I«ebr- 
gegensiftnde  nnd  PrfiftMgan  aufgehoben,  nnd  binüobtiicbdarliyaann  die- 
jenige fiinricbtnng  ^Uid  Oidnnng  wieder  eingdphft^  wekfae  nnmiftaniar 
vor  dem  IQp  Mai  1838  boftandea.  9iese  Venoidnnng  hatte  aiaa  bsden 
taude  Emieerang  aller  Lyoeen ,  deber  bedentande  Vaastlfkang  der  Uaf ^ 
vendtaten  Munaben  nnd  W«rab«"S  uw  Fpige.  Am  Oymnäsinm  nnd  dar 
Jatai«^  Bahnia  erfolgten  keine  Verfmdarnngan.  Bas  Pragramm  «,fUir 
Jmitf«  36  bif^S  eia  Baitreg  sOr  altea  Gasdiichia ,  «eiiigte  L^cenlpsat 
Sdi0gjg,  Da«  Gaase  serfalte  in  10  Pamf^«  $•  ^  gMt  den  snmmarisabäa 
Inhalt  van  Ci^p.  36  nad  37,  namikb  dia  «rem  «anbarib  nniememmane 
Ki|iadition  annimhst^aeb  Aagy^ian,  weMe  «o  gnnstiBM  Brfolg  batH 
dass  jenes  bis  Aetbio|4an  lerabert  nnd  das  ass^riscba  jiear  aast  nnf  stinam 
Anaban^B  von  emem  Bngal  des  Oerrn  nn^^rlaban  '«nnda.  Bass  dar 
Ceindiicha  AngnUP  m^  Jeaüsalem  aar  genobab,  nm  knimen  Feind  im  Hfiekan 
an  Jessen  and  an  Hisbia  lir  seinen  AbiUI  von  Aasyaien  Jlaahn  «n  .nek> 
men,  bewaiM 4^  Verein  $.  B  JU«  7  aas  dm  ünbareinatjmnwng  dieser 
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«MyrbdhigjfpUicheB  BxpvdiUoa  «it  d«r  ^«idiicht«  JudiiMf  ani  ibr«r 
mrirkiidiMi  UntariMkiiaiigt  m»  ilMrer  ZfaU^Unmwig  oii4  4«m  Zoilandfl 
A«87||ieiii  im  AUgeveioeo,  mm  den  Beri^U  4es  Josepbns  FkTiiu,  «M 
de«  ^M  Herodat  und  aus  dem  logeBaBaUp  SyAchroaiMMu*    Jadia.  imr 
Afayiieo  tribatpfli^bUg  i  HLiMaverbaad  «ieh  jaü  Ac^piea  c«d  ftel  (rat* 
aller  Warnnogeo  des  Proplieten  JefaiM  71$  «der  715  ▼.  Ch.  tob  JeiMai 
1^»     Sanlieab,  ein  noteroeluneoder  Regeal  AAsyrieae»  luiite  im 'Nordea 
eein  Reich  gesicbert|  weadeie  eich  daher  aaeh  Jodaai  aahm  deeeM  teie 
Flaue  weg  nad  giog  aaf  Aegypten  Ipa«     714  hi«  713  beeiegte  ev  dieeai, 
aaagia  beide  Linder  aoe  nad  giag  ^ach  eeiner  iUckhehr  sam  aweifteamale 
anf  Jernaalem  loi;  aber  eine  dae  Heer  ploUlich  oberftüieade  Peit  xaflllB 
In  einer  Nacht  185,000  Mann  weg  nnd  nothigte  Saiiberib  aar  fctoellMi 
Flacht.     Dau  dieser  Zug  wirklich  stattfoad  und  mit  den  beaeiebaelan 
Umstanden  aasammenfiel,  beweist  der  Verf.  ans  iusserea ,  von  Jesaias 
naahhangigen  Zeogen  nnd  mittelst  des  Propheten  selbst,  von  welcbeii 
innere  Grnnde  sich  ergeben,  gegen  welche  sich  freUieh  mandie  3edeah«P 
erheben  lassen.     An  allgemein  anerkannte  Angaben  sich  haltend  i  snchi 
er  an  begründen ,  dass  die  assyrische  Bzpeditimi  vor  dem  Jahre  716  nicht 
möglich  war,  der  Regierangs^eU  iu  Saaherih  a^gehifia  oad  dämm  mit 
dem  Zuge  nach  Jerusalem  susammenfiel.     Die  bihlisehea  Nachrichtfp^ 
die  Referate  Joseph^s  nnd  Herodot's  nebst  dem  SynchroflismBs  vor  wie 
nach  der  Expedition  djenen  aom  Beweise,  indem  durch  ihre  Ifiinreihong  In 
die  ZeitabschnitU  714^712  die  sehr  Terwirreodea  Tafeln  der  agypiti- 
•chen  Dynastien  gegen  einander  ausgeglichen  nnd  mit  den  festem  Angebeii 
der  Geschichte  in  Uebereinstimmang  gebescht  werden.     Der  Verfasser 
acheint  besonderen  Scharfsina  aufwenden  an  wollen,    diese  an  nnd  für 
■ich  klare  nnd  für  die  Staatenjeschichte ,  aber  auoh  für  die  Wissenschaft 
aelbst  nicbt  sehr  erhebliche  Saehe  in  des  gehörige  lilcht.eii  #e(9an,und 
dednroh  seine  Aosicbt  an  begroadea,  die  jedoch  weniger  hestritten  wii«l^ 
als  er  «einen  DiM^ptellnetea  onterlegea  «riU.      Rr  stelit  allei  9fri(Me 
fleissig  nn4  sachkundig  au^ammen  und  folgert  darans  eine  ir«Uig«  Uebef^ 
einstpamyng,   ,  In  S^  8  giebt  er  den  snmmerisaiiea,  Inhalt  vo»  Q«^  98  B» 
39  and  $•  9  bemnht  er  sich»  die  ^Mt  dieses  iq  jem^q  Capp»  trea«idihs(efi 
AJ^sa^is^t^  naher  ap  hestioMaea  and  an  JbegrtndeD,  dass  die-ffeneiMf 
des  voa  schwerer  Kraekheit  hein^gesnchten  Aiskie  wid  die.Qeeeadtschaft 
des  Mofiedsch  einender  fOPglidiAt  «is^  ag  nirkeii«  derJetMeren  eine 
politische  Absicht  ii#f  raalegen  se^  etwa  w^  JUshi»  In  ^i«  J9ch0le-»  mi 
Tr<»ahfifidniis  .gww  -^  Aasyrier  «a  tnete»»  amd  man  4m  AeadrMc 
„15  lahnB^*  im  strictea  Sinne  aehfl^n  mfisse,  so  dass  der  Konig  »Oj^h 
volle  15  Jahre  lebte.     Die  Richtigkeit  dieser  Voraussetxangeo  ist  von 
allen  Brklärem  anerkannt;  hiezu  liefert  der  Verf.  noch  andere  in  der 
Bnahlung  selbst  nnmittelbar  liegende  Zeugnisse,  welche  er  mit  Ummcht 
darlegt  und  durch  ausserbiblische  Nachrichten  über  M erodach  und  durch 
ihr  Verhaltniss  an  der  Braahlung  selbst  belegt.     In  $•  11  bespricht  er 
das  Verhaltniss  von  Jesaias  Cap.  36 — 39  an  II.  Konige  18  n.  s.  w.     Bei- 
derlei Darstellungen  hält  er  einander  entgegen,  worauf  er  die  Abwei-. 
chung  beider  Texte  ausschliesslich  als  in  einaelnen  Ansdrncken  n*  Formen 


llfi  Sdml«  md  UniTenitittnaciirichten  n.  s.  w. 

beftehflttd  bweiolmet.  f.  IS  eothalt  einige  UrCheile  ober  den  VerlaMer 
des  bistopisoliefi  Abteholttes  nnd  $• '  13  nähere  Brüaterongeo  fiber  den 
fienoeofeiger  des  Achas  nnd  die  Weissagang  von  15  Jahren,  womit  das 
Programsi  soMiesst,  welches  nach  diesen  Gedanken  fiinsichüich  des  Wer- 
thes  fnr  Wissenschaft,  Sehnte  nnd  Leben  Ton  den  Lesern  benriheiH 
werden  mag,  ca  welchem  Zwecke  der  Hauptinhalt  mitgetheilt  ist. 

Gbrubbshbiii.  Die  latein.  Schule  mit  Realcnrs  erßit  im  Personal 
viele  Aeodemngen.  Bkwih  starb ;  seine  Stelle  erhielt  der  Lehrer  der  Re- 
ligion and  Geschichte  an  Speyer  BeUer;  XunM  wurde  nach  Landau 
versetst;  seine  Steile  erhielt  SekSFer  in  Pirmasens  ^  welcher  bald  nach 
Prankenthal  und  BetUnger  dahin .  rersetst  wurde.  Nur  Snbrector  Kwbg 
behielt  sein)»  Stelle.  Zelehnenlehrer  Lombardino  wurde  durch' ^teMover 
ereeist. 

GavHSTADT.  An  der  latein.  Schule  und  dem  Realcurse  erfolgte 
keine  Aenderung.  Die  Preqnens  erhöhte  sich  seit  1633  um  das  Dreifache, 
was  in  der  VolksTermehmng  und  der  ausgedehnten  realen  Bildung  sn 
suchen  Ist« 

GümBüEG.  Der  bisherige  Snbrector  Lenser  wurde  Pfarrer  m 
Bacbbagel;  GoidMr  Hkkte  in  3.  nnd  ^  Cl.  vor  nnd  Lebnmtscandidat 
Jlfflyr  erhielt  die  1.  und  2.  Cl. 

Hkrsbruck.  Das  Subrectorat  an  der  latein.  Schale  versieht  Decan 
Bullemer;  den  Unterricht  in  3  Classen  besorgten  die  Lehrer  ITImer  und 
JlteMd;  SehuHefarer  besorgen  den  Schreib^,  Zeichnen-  nnd  Gesang- 
Unterricht. 

[Sehlnss  folgt  im  nächsten  Heft.] 


WBI1IA&.  Am  3.  April  wurde  das  Lehrercollegium  des  dangen 
Gymnasiums  durch  Anstellung  des  iweitett  Gollahorators  Dr.  Ckrwtkm 
OK.  TröbH  venseiirt  und  dadurch  eine  ^vollständige  Trennung  der  nber- 
lEIIten  Classen  ermöglicht.  Der  Director  Dr.  Smuppe  erhielt,  weil  er 
«inen  Ruf  an  die  Universitit  Tftbingen  abgelehnt,  unter  dem  13.  Januar 
1848  dne  Zulage  von  900  Thtr.  und  den  Titel  ,,Hofrath".  Die  Schfiler^ 
sahl,  welehe  Osten  1847  304  betrug,  hatte  sich  bis  Osten  1848  auf 
198  vfsrmlndert  (29  in  la.,  22  in  Ib.,  37  in  IIa.,  31  in  Hb.,  2S  in  Hin., 
28  in  lllb.,  17  in  IV a.,  16  in  IVb.).  Osten  1848  gingen  15  Schfiler 
«w  Unfvermtit.  Die  emsi  Bnflassuiigvrsdim  des  Directors,  welche  den 
Schttlnachriehten  vorangestellt  sind,  verdienen  dnreh  den  geistreichen 
Inhalt  und  die  schone  Form  die  vollste  Beachtung.  [DJ] 
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Kritische  Beartheilungen. 


Q.  Horatii  Ftaeci  Opera.  In  usom  «cholaram  edidit  varietate 
scripturae  et  commeDtarib  instmxit  Hctirtciu  /Hieiitoer«  Bransvigae, 
Buroptibas  G.  C.  B.  Meyar  sen.  MDCCCXLIX.  VIII.  656. 8.  gr.  8. 

Der  onemifidet  thitige  Herausgeber,  welcher  bereila  durch 
seine  Kritik  und  Brlclirung  der  horazischeo  Gedichte 
5  Bde.,  Braunschwei  gl840 — 46,  seine  Beßhigung  lu  einem  Horaz- 
eriiiSrer  beiiundet  hat,  sucht  in  dieser  Gesammtausgabe  dem  ailei- 
uigen  Bedürfnisse  der  Schule  lu  dienen.  Und  wenn  wir  bereits 
bei  Anzeige  des  vierten  Bandes  den  „Wunsch'^  (NJbb.  XLIV,  3, 
S.  273)  aussprachen,  dass  der  fleissige  Gelehrte  „mit  seiner  li- 
teririschen Thatigiieit  und  seinem  schonen  Talente  immer  gedie- 
genere Fruchte  erzielen  möge^S  ^^  gestehen  wir  jetzt  freudig, 
dass  des  Wunsches  Erfüllung  nicht  lange  ausgeblieben  sei.  Von 
der  symbolischen  Deutung  namentlich  der  lyrischen  Gedichte,  der 
wir  meist  unsre  Zustimmung  versagen  roussten,  finden  wir  Iteine 
Spur  mehr;  eine  Itnhiere  Besonnenheit  hat  dem  Bestreben,  in  den 
einzelnen  Gesangen  oder  Stellen  einen  tiefern  Sinn  zu  finden,  fast 
überall  Platz  gemacht.  Die  Aufgabe,  welche  sich  der  Herausge- 
ber in  den  Worten  gestellt:  „Quum  tres  potissimum «int  interpre- 
tls  partes,  ut  verba  ipsa  explicet,  ut  res  exponat,  ut  sententianim 
nexum  et  ordinem  enucleet,  eadem  haec  officia  ac  munera  is,  qui 
veteres  scriptores  in  usum  scholarum  intcrpretandos  sibi  sumit, 
propria  quadam  ratione,  juvennm  ingenio  accommodata  praestare 
debet^S  sehen  wir  mit  loblichem  Eifer  dem  Ziele  nahe  gerüciit. 
Auch  billigen  wir  die  Grundsatze,  welche  hinsichtlich  der  Ortho- 
graphie  fiir  ein  Schulbuch  aufgestellt  worden  sind,  so  wie  die  In- 
terpunction,  welche,  wenn  sie  nach  antiker  Weise  nur  selten  ein- 
tritt, den  Schüler  mehr  verwirrt  als  zu  einer  glücklichen  Losung 
verhilfk.  Wir  rechnen  dahin  die  Stellen,  wo  ein  Wort  auch  in  dem 
zweiten  Satzgliede  zu  ergänzen  ist :    Od.  1,  3,  6  sq.,  33,  13.  Sat. 
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1,  6  95,  aq.,  2,  7,  70  sq.  78.  Bpist.  2, 1, 13,  oder  wo  ein  Hyper- 
baton eintritt,  ils  Od.  1, 15^  5.  3.  27, 18  sq.  Epod.  17,  27.  8«t.  1, 
4,  98.  5,  72.  2, 1,  30.  60.  3,  211.  Bpist.  2,  2,  21  sq.  A.  P.  86  sq. 
410.  Zo  dem  Ende  hätten  wir  aber  auch  gewünscht,  dass  die  Ton 
den  Grammitikern  herrührenden  Ueberschriften  mitgetheilt  wor- 
den wiren.  Wir  wissen  recht  gut ,  was  in  wissenschaftlicher  Hin- 
sicht denselben  entgegensteht,  aber  den  jungern  Lesern  dienen  sie 
in  einer  leichtern  Cebersicht.  Eine  die  wesentlichsten  Punkte 
enthaltende  und  auf  die  neuesten  Forschungen  basirte  Vita 
des  Dichtere  ist  von  Seite  1 — 18  vorausgeschickt  und  S.  19  eine 
Tabelle  aufgestellt  worden,  auf  der  die  chronologische  Abfassung 
der  Horas-Gedichte  nach  Beut  ley,  Kirchner,  Franke  und 
D  ü  n  t  z  e  r  mitgetheilt  wird.  Der  Heransgeber  stimnit  im  Wesen t- 
liehen  mit  Frankens  Berechnung  uberein.  Unsre  abweichenden 
Anaichten  haben  wir  hin  und  wieder  in  diesen  Jahrbüchern,  sn- 
letst  1^4*)  XXXVII.  4.  p.  355—71,  ausgesprochen.  Ueberein- 
stimniend  finden  wir  den  Hersosgeber  mit  uns  in  Bet  reff  des  Schlns- 
sea  Ton  dem  ersten  Bpistelbache.  Vnn  S:  20 — 31  folgt  dne  Auf* 
stellong  der  iron  Horai  gebrauchten  Metra  nach  Hermann ^s 
und  Boeckh^s  Grundsattep. 

* 

Wir  heben  jetzt  einige  Stellen  snr  Betrachtqng  ans.  Schon 
die  erste  Ode  des  ersten  Buches  hat  dem  Herausgeber  hinlänglichen 
Stoff  SU  sprachlichen  Bemerkungen  gegeben,  als  über  den  Gebrauch 
deslndicati?  nach  sunt  qui  sn  V.3.,  über  die  Verbindung  des  Iniin. 
mit  einem  VerbumT.8.  certat  tollere;  ebeodesselben  mit  einem  Ad- 
jecti?  zu  V.  18.  indocilis  pati,  über  die  Adject]?bildung  der  Nomina 
propria  zu  V.27,  alsMarsus  aper,  liber  cum,  wo  man  die  allgemeinere 
Verbindung  des  et  erwartet,  als  V.  31.  Nympharumque  ieves  cum 
Satyris  chori,  wo  jedoch  1,  19,  15  übersehen  und  erst  zu  Od.  3, 
29,  3.  beigebracht  worden  ist.  Zu  Epist.  1,  6,  18.  cum  gemmis 
Tjrios  roirare  colores  wird  dieserhalb  auf  Sat.  1,  10,  85.  verwie- 
sen. Warum  nicht  auch  hieherl  Oder  war  es  nicht  besser,  das 
Zusammengehörige  mit  einem  Haie  abzuthuni  Wenn  Satjris  durch 
Satyrorum  choris  erklSrt  wird,  so  rousste  auch  hier  gleich  auf  Od. 

2,  6,  14.  oder  Epist.  1,  1,  83.  hingedeotet  werden.  Wenn  V.  3. 
sunt  quös  eurrieulo  etc.  das  letztere  Wort  mit  Dillenburg  er 
für  currus  gebraucht  sein  soll,  so  ist  der  Sprachgebrauch  dieser 
Ansicht  ganz  entfegen ;  denn  die  daflir  angerührte  Stelle  aus  Cic. 
pr.  Huren.  27,  5/.  Tu  quum  te  de  eurrieulo  petitionis  deflexisses 
spricht  offenbar  für  die  Erklärung  ,,Laufbahn^'  oder  „Wettimuf"; 
auch  begiinstigt  die  zweite  Stelle  Ovid.  Trist.  4,  H,  36.  mehr 
die  gangbare  Erklärung.  Hehreres  giebt  der  neueste  Odencom- 
mentar  von  Theod.  Obbarius  zu  der  Stelle.  Wenn  V.  34. 
sn  Lesboum  barbiton  Terpander  als  Erfinder  genannt  wir,  so  dnrfke 
vielleicht  hier  wie  Od.  1,  32,  5.  barbite  letzteres  Wort  in  boiierm 
Sinne  die  lyra  bezeichnen.     Vgl.  Theod.   Bergk  so  Anacreoot 
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Carm.  Reliq.  p.  252,    Wenn  lu  1,  2, 1.  nkii   atque  dfvt«  Oim- 
diiii»   das  Epitheton    lugleich   auch  auf  iii^is  besogcii   und  auf 
2,  19,  24.  3,  11,  39  vcrwieaen  wird«   so  bätteü  wir  gewfioscht, 
dasa  1,  5,  5  ia  dieaea  Bereich  auf^eiioinoieii  worden  wäre;  denu 
dort  wird  wieder  hieher  verwieseu.    Dasselbe  gilt  voo  Epist.  1, 
17,  57.  damals  verisque  doloribus,  wo  uuser  Comineiitar  Hehreres 
der  Art  giebt  p.  392=.^44.     Recht  gut  ist  V.  13.  die  Benerkiingi 
Iloratius  ubique  adjcctivuin  Flatus  substauUvo  TiboiU  antepoiiU. 
1,  8,  8.  2,  3,  18.     Die  Erklärung  jedoch:  ^^Fiavum  ob  arcttani, 
quam  cum  Auiene  conjunctus  ducit'^  müaseu  wir  auf  des  Autoptcn 
Sickler's  Versicheruog  in   Abrede  stellen;    derselbe  sagt  in 
»einem   Ilandb.   d.   alt.  Geogr.  1.  8.348:  ,,Daa  Wasser  des 
Tiberis  ist  ein  , rothliches  Oelb,   nicht  von  Schlamm  oder 
Sand,  sondern  von  der  röthlich  gelben  Pasaolanerde,  dte  den 
Grund  seines  Bettes  bildet,  so  wie  er  in  Roms  Umgegend  eintritt, 
und  die  ihm  überdies  der  Anio  in  noch  grösserer  Menge  luführt.^ 
Dagegen  ist  das  über  die  Anapher  V.  23.  Gesagte  billigungswerth; 
eben  so  wird  V.  34.  Quatn  Jocus  eircum  volal  et  Cupido  die  Ana<> 
Strophe  mit  Verweisung  auf  2,  16,  33.  3,  3,  U.  27,  31  bemerkt. 
Treifend  wh-d  der  Jocus  mit  der  Ilaidka  und  der  Cvpidoz^EQW^ 
auf  Denkmaler  der  Kunst  besogen,  woJ>eide  ausammen  erscheinen. 
Doch  diese  Steile  mahnt  uns,  hier  lugleicb  einiges  Andere  ansu* 
reihen,  wo  der  Herausgeber  ?on  Mehreren  der  Neuern  abweicht 
und,  wie  es  uns  scheint,  meist  das  Richtige  giebt.     So  wird  Od. 
3,  6,   9.  der   Ansicht  entgegengetreten,   welclie  den  Monaeses 
mit  dem  Surena  identificirt.  Der  Herausgeber  denkt  hierbei  an  die 
Miederlagen  714  und  718;  darnach  lasst  sich  auch  der  Monaesea 
beun  Plutarch  mit  dieser  Stelle  vereinbaren,  sobald  man  .die  Ver- 
muthung  wsgt ,  dass  Phraates  Jenen  zurückgerufen  habe,  um  ihm 
den   Oberbefehl  au  übertragen.    Man  vergleiche  hier   Dillen- 
burger   und   Theod.  Obbarius.   Der  Genitiv  Monaests  wird 
mit  Recht  geschütat  und  wegen  VcrUngerang  der  Silbe  auf  Od.  3, 
5, 17  verwiesen.    Wenn  Od.  3,  8,  18.    Oevidü   Baei  CoiüonU 
agmen  auf  den  Triumph  des  Crassiis  im  Jahre  727.  Varr.  beao^ 
gen    wird|    so   mag  die  gröfsere  Wahrscheiuiicbkeit  auf  .Seiten 
des   Herausgebers   sein,    währeud  Andere,    wie  Weber,    726 
annehmen.    Indesa  wir  glauben  mit  demselben  Rechte  die  Jünten- 
nehmnng  desLientulus  (Flor.  4,  12.)  annehmen  au  können,  welche 
etwa  in  dss  Jshr  734  ßllt.  Ebenso  reihen  sich  die  andern  Begebenr 
heften  V.  19.  Medus  lufestns  sibi  etc.  demselben  Jahre  an;  wo- 
durch freilich  die  Chronologie  der  Odenbücher  um  raelirere  Jahre 
hinsusgerückt  v^ird,  während  der  Herr  Herausgeber  dieselbe  mit 
dem  Jalire  731  abschliesst.    Unsere  Skepsis  gegen  Donatns  Brsüh- 
hing  über  VirgiFs  Reise  nach  Griecbenisnd  ist  freilich  auch  noch 
nicht  so  weit  gediehen,  dass  wir  zu  Od.  1,  3.  sagen  könnten:  9,€sr- 
men  non  post  annnm  730  scriptum  est,  neque  ad  illnd  iter  pertl- 
nere  potest,  qnod  Virgillimi  snno  7-^5  in  Graeciam  feciaae  relatnm 
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iiiTeBiiiiiit.^^  Kars,  die  Fonchungen  eiiicf  Kirchner  (Quaett. 
HoralMii.  p.9)  und  Fttrstenau  (ZelUchrift  Ar  die  Alterihamsw. 
1>^44.  Nr.  iOÖ.p.840.)  genügen  uns  hier  vollkommen..—- Od.  4,8, 6. 
wird  du  Zeitalter  des  Bildhauers  Seopas  in  Widerspruch  mit  An- 
deren, die  Olymp.  87  aetsen,  der  Olymp.  97 — 107  mitO.Miiller  xu- 
gesprochen.    So  wird  auch  Bpod.  Ö,  14.  rom  Herausgeber  ein  ge- 
wöhnlicher   Fehler  beseitigt,  in    Folge  dessen    Bnpalus  und 
Anthermus  als  swel  ber&hmte  Sculplurk&nstler  nach  Plin.  H. 
N.  36,  4,  2  aufgeführt  werden,  da  ja  Anthermus  der  Vater  dea 
Bupahis  und  dea  Athenia  war,   wie  bereits  Orelli  au  dieser  St. 
gaui  richtig  gesehen.    Sonderbar,  dass  sogar  Jemand  hier  Athe- 
nia für  einen  Dnickfehler  nehmen  konnte.    Vgl.  Hippon.  Fr.  ed. 
Welcker  p.  9  nnd  Mftller's  Archaolog.  S.  62  der  3.  Ausgabe. 
Auch  aind  wir  mit  dem  Heransgeber  gani  eiuverstsiiden,  wenn  er 
so  carm.  aaec.  17.  die  Durchbringung  eines  Ehegesetses 
knn  Tor  Abfassung  dieses  Gedichtes  etwa  im  J.  736  oder  737  mn* 
,  nimmt.    Wenn  auch  Fischer  in  den  ,,Zeittsfeln^^  das  Richtige 
bemerkt,  so  fehlte  es  dieser  .Ansicht  auch  friiherhln  nicht  an  ge- 
wiehttollen  Vertretern;    s.  Zimmermann 's  ,^6eschichte   rfes 
Romischen  PrlfatrechU^'   I.  S.  110— 111.  und  die  Anßhmogen 
bei  Theod.  Obbarins  so  Od.  3,  6.  In  der  Einleitung.    Ueber 
die  Form  Scipiades  au  Sat.  2,  1,  17  finden  wir  eine  so  treffliche 
Bemerkung,   dasa  wir  kein  Bedenken  tragen,  dieselbe  hier  beson- 
ders hervorsuhebcn,  obgleich  nicht  an  leugnen  ist,  dass  Wuste- 
mann'a  Andeutung  su  demselben  Ergebnisse  fuhrt.    Hr.  D.  sagt: 
Quum  versus  hexsmeter  formam  Scipio  non  recipcret,  Jam  LuclKus 
et  Liicretlus  et  ipse,  ni  fällor,   Ennius  alia  terminatiooe  Oraeca 
aimilia  usus  (nam  Imv  et  idSfig  patronymicorum  stmt)  utebantur, 
cf.  nv%lmv  nv9iaiijgy  *ltplmpy  *I(piaÖrfg^  Nofilav^  No$iiaötig. 
Errat  igiturPriaeianus,  qoiVirgilium  non  SeipiadesstA  Scipiomdes 
dioere  debuisse  docet.    Ceterum  Horatius  recte  latlnam  accuaatifi 
formam  praetulit.''  Vgl.  auch  Gott ling  su  Hesiod.  Theog.  528., 
der  daselbst  unui^e  Stelle  vergleicht.  Dagegen  können  wir«  um  nur 
noch  einige  Stellen  aus  den  Oden  au  berühren,  der  ErkUrnng  sn 
Od.  1, 15,  34.   Iraounda  diem  proferet  illo  ^roj&rre  pro  volgart 
adferre^  ut  projieere  pro  obiicere  epod.  6,  10.^^  unare  Billig^nng 
nicht  anwenden.    Schlagend  ist  die  Stelle  bei  Tereut.  Andr.  2,  1, 
29  für  die  Bedeutung:  „aofachieben^^:  Saltem  aliquot  diea  profer, 
dum  proficisoor.     Noch  andere  Stellen  giebt  Theod.  Obbariua 
€ommentar.  S.  15.   Wenn  der  gelehrte  Herausgeber  Od.  3,  6.  23. 
Matura  virgo  et  fingltur  artibus  Jam  nunc  et  Iriceatoa  amorea  de 
lenero  nsedltatnr  ongui  statt  artibus,  Jam  nunc  et  etc.  verbindet^ 
so  schafft  er  aich  aelbst  nnnothige  Noth.    B  en tley  verband  gans 
richtig  Jam  nunc  de  tenero  ungui,  weahalb  ihm  die  meisten  Kdi- 
toren  gefbigt  sind.     Die  harte  Tautologie  verschwindet,  sobald 
numdaa  sprichwörtlichere  tenero  ungui  durchklingen  hört.  Ueber 
die  Hiufang  desselben  Begriffs  a.  Theod.  Ob  bar.  lu  Epod.  I, 
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16  ff. ;  tif  nillcanten  Gebnach  Ton  jan  nuoc  bf  etei  uns  in  ihnUcber 
Wefoe  Hieronynut  Epial.  id  LieUm  VII.  (I.  p.  «^6.  H)  Discat  jam 
nunc  et  vioon  non  bibere,  In  quo  est  laiurla.   Vgl.  Hiod  Tnraell. 
Hl.  p.  IdS.     Der  Anitoaa,  den  Einige  an  ei  in  der  dritten  Stell« 
gefonden,  wird  durch  Epod.  16,  40  beseitiget.     Uebrigens  ver- 
weisen wir  au  V.30.  über  in$iüor^  den  Plautus  Aul.  S,  5,  51.  einen 
ougigerulum  nennt,  auf  die  schöne  Sammlung  bei  Broukh.  su  Prop. 
4,  2,  38.     Ob  die  nach  Frankens  Ansicht  festgesteille  Chronolo- 
gie den  Herausgeber  bei  Od.  2,  12  sn  einer  schwankenden  Erklä- 
rung über  die  Ueymnia  verleitet  liabe,  wissen  wir  nicht,  vermn- 
tben^s  aber  nach  den  Worten :   Licjmnia  amica  Maecenatls,  non, 
qnod  plurimi  voluerunt,  ejus  uxor  Terentia  erat,  quam  post  no- 
atrum  deroum  Carmen,  fere  anno  729  acriptnm,  in  matrhnonium  f  i- 
deturduxisse.^^  Wir  halten  uns  durchaua  nicht  für  berechtigt,  unsre 
frühere  Ansicht,  in  Folge  deren  Terentia  gemeint  sei,  aufiugeben, 
auroal  da  dieselbe  durch  deu  Canon,  dem  erdichteten  Namen  die* 
aelbe  Silbenme^sung  mit  dem  wahren  Namen  zu  geben ,  auaseror- 
dentllch  unterstütst  wird.  Wir  wollen  nicht  einmal  von  der  gluck- 
licItenConjectur  Bamberger^s  Gebrauch  machen,  nach  welcher 
Terentia,  die  Schwester  des  Licinius  Murena,  deshalb  hierU- 
cymnia  genannt  worden  sein  aoll ,  weil  deren  Bruder  im  vertrauten 
Freundea-  und  Dichterkreise  Licjmnius  geheissen  habe.    Die  leta- 
len Verse,   welche  daa  bekannte  Liebeaapicl  enthalten:   Dum 
Hagrantia  detorquel  ad  oacula  Cervicem,  aut  facili  saevitia  negat, 
Quae  poaoeiite  magis  gaudeat  eripi,    Interdum  rapere  occupat? 
erklärt  Herr  Dr.  D  ä  n  t a  e  r ,  magia  mit  poscente  verbindend,  durch 
„msgia  gaudet  de  oaculis  ereptis,  quam  Maecepas,  qui  ea  ardenter 
po^it.^^     Wir  verbinden  dagegen  magis  mit  gaudeat,    wodurch 
jeuer  Liebesneckerei  eine  grössere  Natürlichkeit  verliehen,  freilich 
aber  auch  die  grammatische  Fugung  poscente  für  a  poscente  etwaa 
erschwert  wird.    Den  derartigen  Ablativ  haben  wir  In  Seebode'a 
Archiv  1832,  1,  3.  p.  457  und  an  Epist.  1,  1,  94.  p.  97  sicher  ge- 
stellt, woau  wir  noch  Sat.  2,  1,  84  laodatus  Caesare  fiir  a  Caea. 
fugen.     Vergl.  auch  Hertab.  lu  Prop.  1,  13,  13,  Benecke  sn 
Justin.  18,  2,  2,  Heinridi  au  Juv.  3,  91,  DlUenburger  Horstfan.  II. 
pj  17.     Natürlich  tritt  dann  auch  die  Leanng  oceupe<  für  occiipai 
in  ihr  Recht. ein;  ja  sogar  nach  des  Herausgebers  eigener  Erklf-. 
rung.    Wenn  jOrelli  seinen  hauptsächlichsten  Grund  von   der 
Cäsur,  welche:  magis  mit  poacente  verbinde,  hernahm,  ao  hat  dieser 
treffliche  ErUirer  auch  anderwirts  diesem  Scheingrunde  allau 
vM  Feld  eittgenuimt;  s.  B.  Sat  1, 1,  5.  42.  6,  33.  3,  96.  EpIst. 
1,  2,  «5.  10, 10.  A.  P.  422.  429.  457.   Zu  Od.  3,  29,  5.  6.  Bripe 
te  morae,  Ne  aemper  udum  Tibur  —  contempleris-  wundem  wir 
una,  daaa  Hr.  D.  nicht  den  Mutb  gehabt,  das  auch  von  dem  alten 
Berner  Codex  beglaubigte  Nee  mit  Dillenburger  und  Theod. 
Obbarinsaufaunehmen.  Seine  desfallaige  Erklärung :  ite  pendet 
a  morondt  notione,  quaeevocutoraeellcienda,  ist  jedoch  annehm- 
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birer  all  io  mioche  ander«,  weltbeadlarlaiaafgelfikMfer  aUSpiUi- 
bIdq  una  geboteo  haben.     Ehe  wir  Ton  den  Oden  an  den  SalinHf 
und  Briefen  übergehen,   k&nnen  wir  den  Wunach  mkhi  unler- 
dnlfsken,  dua  auf  metriache  abWeiahende  firachefnangen,  wie  wenn 
Od.  1,4,  2.  TrahonCqne  aiccaa  etc.  der  Vera  mit  niaeiii  bmlma 
beginnt»  mehr  Rncltaicht  genommen  worden  wire.     Wolke  doch 
eral  vor  Kuriem  noch  der  melfiach  airenge  Paldanna.  die  Gon- 
jectur  Tradunique  aia  preiawürdig  empfdilen. .   Ailein  nber  der- 
glcichtsn  tarte  BedenlLÜcbkeiien  ist  unaer  Dichter  hinaua;    mcn 
vergleiche  nur  i,  17,  7  olentia,  29,  7  piler  quia  nndilinüche  Bei* 
apieie  bei  Dillenburgerau  Od.  3^  29,  11.  Wir  könofuea dalier 
unr  biUigen,  daaa  der  Herr  Herauageber  Set.  i,  1,  1U6.    Illtic» 
vnde  abü,  reden,  nemo  ui  avarot  Sc  prob^  die  Forcht  vor  einera 
Hiatua  beaiegl  bat;  denn  die  Steilen  wie  Od.  1,  26,  24.  2,  20,  13. 
Epod.  8, 100. 13,  3  beruhigen  aelbat  daa  aariesie  Gewiaaen.     D&r 
Valgate  hat  aiab  in  neuerer  Zeit  wieder  Hand  im  Turaell.  IV. 
p.  &  angenommen.    Allein  das  Tuhig  anbahnende  lllac  —  redea 
Bcheint  nacb  unaerm  Gefnlil  mit  einer  Frage,  der  Hand  daa 
Wairt  red^t,  unrereinbar  au  aein.  Mit  welcher  Beaonnenheit  Herr 
D.  in  dieser  vidbeaprocbeiien  Satire  su  Werke  gegangen,  liewel* 
aen  folgende  Stellen:  V.  4.  gravia  anaia.  V.  7.  .Momente -dla  moro 
V.  aut  —^  V.  20.  Ferfidua  hio  caupo  — ^  V.  38.  Quaeaitia  aapiena  — 
Vk  50.  quid  referat  inira  Naiurae  fiaea  vlveuti  —  V.  d5.  Magno 
de  flumine  mallem  ^-  V.  50,  At  qui  tantuli  egat,  quaoio  eat  opna. 
[Bei  Wiatemann  findet  alch  geachrieben :  At  qui  tantom  luibet, 
quantum  eat  opua,  woher  dieae  Anomalie?  Wohl  nur  ein  Veraehen !] 
V.  81.   Ant  alina  caana  leeto  te  adfiixit  (daa  aanfteie  affiait  acheint 
nna  hier  dem  Zuaammenhange  angemeaaener) —  V.  ftj.  Ummidina 
quidam.  Hier  wäre  vielleicht  eine  Bemerkung  6bar  den  rbmiachen 
Namen  Ummidina  (Bckhel  V.  p.  343)  an  ihrem  Piatna  geweaen, 
weil  Niimmidiua  nur  fingirt  ma  aeln  acheint  --*  V.  88.  i^i  ai  cogna* 
toa  -^  operam  perdaa:  ut  ai  -^  frenia.    Gelegentlich  bieten  wir 
sn  V;  20  nt  pueria  olim  ^ant  cruatuia  bland!  Qoctorea,  etementn 
velini  vt  diacere  prima  eine  ▼felleicht  noch  nicht  bbacjitete  Par« 
allein  aoa  Hienmymua  Bpiat.  ad  Gaudent.  13.  (I.  p,  64  fi.  ed. 
1684):  Interim  [Pacatnlaj   modo  iiteimnlm  elementa  cognoacat, 
jungat  sylhbaa,  diacat  nomine,  veiba  conaociet,  atqn«  i|t  «oca  Hin^ 
nnla  lata  meditetur,  propouantur  ei  cruaiula  muUapramtUa^  et 
.qnicqnld  gnatu  anave  eat,  quod  ▼emai  In  lloriboa,  qnod  mtiUt  in 
gemmia ,  quod  blandiatur  In  puppU  iusceptura  featinet    Sn  dem 
apr&chwdrtllchen  Zuaatae  V.  84.  omnea  Vicioi  odcmnt,  not!,  fsimi 
atque  puellae  kann  verglichen  werden  Cic.'In  Vatln.  IG,  39.  ai 
cognnU  reapnunt,  Iribulea  exaecrantur,  viciiii  metount,  nfilnea 
erubescunt,  woaelbst  Halm  dieaer  Steile  gedenkt.  =  SnL  1,  2, 
120.  Illam:  Pö9t  puuUo:    8ed  plurü.    Si  esierU  mr,  OaUia,  bann 
Phtfckhemua  alt  attii,  quae  neque  magno  Stet  pretfta  etc.    So  finden 
wir  richtig  interpungirt  und  Relalg'a  apiufindlge  Verbindung: 
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llhm^  potl  —  ?tr,  0»nia  haue  PliHodcmiis  ait;  aibi,  qnae  etc.,  ao  ' 
diaa  «in  doppelte!»  Pronooieii  cur  BeseichnuDg  deaaelbeu  Gegea- 
Blandea  diesl,  aaaaer  Acht  ^elaaaeo.     Wir  beklagen ,  daaa  unser 
Waaiemann,  von  acinen Sprachfrenioa Terlaaaen,  in  daa unnaCnr- 
liehe  Feldlager  Jenea  Koryphäen  sieh  gefluchtet  hat.    Die  Eegel^ 
daar^  ,,wenn  Ktwaa^  waa  noch  gar  nicht  vorgekonunen,  durch  daa 
Belaliv  im  Folgenden  b^chrleben  werden  aoll ,  nicht  hie^  aondern 
ia  gebraucht  wcrde^S  erleidet  vtelfacho  Ausnahmen;    Man  ver- 
gleiche nur  8at.  1^  3«  8  Jiac,  reaonat  quae  chordia  quattuor  ina. 
Hiersu  kommt,  daaa  hie,  qui  auch  In  der  Prosa  steht,  wo  es  sich 
aaC  die  redende  Person  besieht,  als  Cic.  u  Verr.  2,  2,  73,  181^ 
Hac  diligentia,  quam  ego  a  roe  exapectari  puto.  Rose.  Amer.  95, 
98.  Monne  vobla  haec,  quac  aodiatk  (acil.  ex  me).    Wie  frei  hierin 
die  Dichter  achalten,  bewelaet  Juvenal  8,  29.  14,  312.     So  hätten 
wir  auch  Sat.  1,6^  14.  15  unius  assis  Non  unquam  pretio  pluria 
licuisae  eine  Bemerkung  ^egen  Wüstemann  gewünscht,  welchev 
non  mit  plurls  llcniase  so  rerbindeii  befiehlt,  da  Horaa  ausaerdem  • 
band  unquam  gesagt  haben  würde.     Und  doch  steht  Epist.  1,  10, 
l»b  liber  mihi  non  erlt  unquam.    Kben  so  Virg.  Aen.  2,  247  dei 
{nsaii  fio«  unquam  oredtta  Teucris,  wo  Thiel  und  Forbiger 
meiirei;«  Stellen  nur  Verglelchuug  bieten.    So  sehen  wir  auch  mit 
Kecht  bei  V.91  catillum  Bvandri  maoibus  tritam  dejecit  Herrn  D. 
auf  Seiten  Or eil i'a^  Wustemann'a  u.  A.  stehen  mit  Berufung 
auf  ±,  3,  20  ff.     Für  den  Schüler  hinreichend  Ist  die  wegen  Ihrer 
Kürie  ao  treffliche  Bemerkung  so  dem  so.  hüufig  angestaunten 
Verse  1^.     Nam,  ut  ferula  caedas  —  non  vereor,  wo  die  Gram- 
matiker kopfschüttelnd  ein  ne  begehrten.     Der  Herr  Herauageber 
angt:   Horatios  acrlpsit^  tanqiuiro  i7/iiri  aequeretor  ^  quo  ut  refer- 
retiir.  cf.  Liv.  28,  22^  12.    Quia  nihil  mipus  etc.     Brut  ap.  Cic. 
nd  Farn.  1 1,  10^  4.     Haec  quemadmodum  etc.     Zu  V.  99.   Quum 
prorepaerunt  prlmfa  animalia  terris  giebt  Böttiger  in  den  Ideen 
nur  Kunst- Mythologie  II.  p.  27  daa  Bestimmtere.  *-  Bei  dem  rich^r 
tig  erkiaaten  Oonatructionawechael  Sat.  1^  4, 110.     Hoc  «go  com* 
modliis,  qnaoiitu^  pvaeclare  aenator,  Milibua  atque  aliis  vivo,  wie 
wenn  ie  statt  quamiu  vorangegangen  wäre,  liegt  der  Wunsch  nahe, 
daaa  1,  4,  26.  Ant  ob  avaritiam  aut  miaera  ambitione  laborat  su 
grbaserer  Veraniwhaunng  hleher  gesogen  worden  wire;  denn  die 
Verweiauug  anf  Od.  1,  lä,  20  wegen  des  Comparativgebraucha 
so  richtig  sie  auch  ist,  einer  andern  Gedaukensphare  an. 
Wenn  daa  vielerklirte  tricesima  sabbat^  Sat  1,  9,  Ö9  dabin 
gedeutet  wird,  daaa  Aristius  diesen  Aufdruck  als  den  eines  bcson 
deren  heiligen  Tagea  gebrauche,  ohne  damit  eüie  beatimmte  Vor* 
atellung  lu  verbinden,  da  er  ja  doch  von  Selten  des  Hores  kein« 
Sureohtwelanng  habe  befürchten  können,  auch  auaaerdem  sabbats 
nur  von  dem  wirklichen  aiebeoten  Wochentage  gebraucht  werde: 
ao  müaaen  wir  dieaer  letstern  Behnuptung  wlderaprechen.  Kb  liegt 
Ia  der  Natur  der  Snobe,  daaa  ehi  mit  dem  jndlacben  Cultua  nicht 
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verlnmle«  Volk  den  fremdeD  Namentfctf  ng  laf  ille  beitige  Tage 
der  Juden  ilbertnig.     Siehe  Sirmoud  tu  ApolUoar.  fipist  1,  2. 
p.  9,  nebst  Kuperli  ta  Juvcn.  6^  159.  Bremi  su  Soeton.  Octavian. 
76  und  die  Aiitfleger  su  Ovid.  Ren.  Am.  219  nee  te  peregrinn 
morentur  Sabbata.     Wir  können  unsere  schon  fr&her  hier  ausge* 
aprochene  Meinung  nicht  aufgeben,  daaa  die  Zek  dea  Neumond- 
featea,  welches  iu  den  Tolten  Monaten  mit  dem  dreiaaigsten  anfingt, 
gemeint  sei.     Ueber  die  Feier  dea  Neumondes,  an  welchem  Han- 
del und  Wandel  ruhte,  vergl.  Numer.  28,  11.  Paaim.  81,  4.  Amos 
h,  5.  Jesai.  1,  13.  Paul,  ad  Colosa.  2,  16.     Noch  jeUt  pflegen  die 
strengen  Juden  jeden  lotsten  Tag  dea  Monats  als  das  kleine  Ver- 
söhnongsfest  su  feiern  —  Jörn  Rip  Katon.     Hinsichtlich  der  be- 
siehungsreichen  Zahl  SO  Terglichen  wir  achoo  froher  Lucian.  de 
Parasit.  15.  o  Öi  arapatfitog  tov  {itivög  tag  tgiäxovHlt'  tjfulQag 
Ugag  ay$i  und  Martlal.  6,  5  (7),  8  certe  non  ploa  tricealma  lax 
est,  Et  nubit  etc.  und  hinsichtlich  der  Juden  Tcrweisen  wir  jetst 
auf  W  iner'a  BibI   Kealw5rterbuch  I.  S.  532  der  3.  Ausgabe.  Die 
von  UHMcrm  Herausgeber  geschutste  Lesung  Bat.  1,  6^  126  fngie 
rabioHi  tempora  signi  statt  fugio  Campom  lusumque  trigonera  isl 
auch  in  dieser  Ausgabe  beibehalten  worden.     Die  Sache  bedprf 
allerdings  einer  reiflichen  Ueberleguug,  auch  nach  F.  V.  Frita- 
ache'a  Abfertigung  bei  Qrelli  S.  130.  —  Sat.  2,  1,  39.   Sed 
hie  stilus  liaud    petet   nitro  Queroqiiam  animantem  wird   stfloa 
durch  scribendi  genus  erklärt  und  das  humoristische  Gedanken- 
spiel,  welches  den  stilns  mit  einer  Waffe  Tergieicht,  Terwischl. 
Siehe  die  treffliche  Ausführung  Funklifiners  über  diese  nod 
andere  Stellen  in:  „Zeitachr.  f.  d.  Alterthumaw.^'  1844.  p.  701. 
Dagegen  finden  wir  su  unserer  Freude  den  Herrn  Herausg.  In  der 
veutilirten  Stelle  Sat.  2,  2,  29.  Carne  tamen  quamvia  diatat  all,  hac 
magia  ilia  wiederum  auf  unserer  Seite,  indem  er  aus  V.  27.  Nuas 
vesceris  ista  etc.  hier  vescor  erganst.     Bs  wird  demnach  das  spa- 
tere Satsglied  aof  das  fr&here  besogen  wie  Od.  1,  16,  7—9,  woran 
leider  Jo.  Goerlits  in  seineu  Bmeiidatt.  Horat.  p.  7  aweifclle. 
Nur  halten  wir  nicht  für  nothwendig,  mit  Hrn.  D.  V.  29  einen 
interlocutor  ansunehmeu,  wornach  das  so  ergansende  vesceris  auch 
hier  In  derselben  Form  eintreten  wurde.     Was  auch  der  trefflMie 
O  relli  sagen  möge,  die  von  ihm  auch  In  der  swelten  Ausgabeanf- 
genommene  Lesart:  Carne  tamen  qoamvia  dbtat  nil,  hac  magia 
iiiam  Imparibns  formls  deceptum  te  petere!  Eato:  halten  wir  fftr 
ein  wahrea  monstrum.  Bei  V.88  tarda  senectus  vergl.  Farbiger 
so  Virg.  Aen.  9,  610,  so  wie  bei  2, 1,  64  nitidus  qua  qnisque  per 
ora  Incederct  Be necke  su  Juatin.  16,  5,  5.  vIctor  tyrannns  eapti* 
TOS  senatorea  in  triumphi  modum  per  ora  civium  trahit  —  Ueber 
Sat.  2,  3,  61.  Quum  llionam  edormit  hat  ^uch  unaer  verewigter 
College  Sommer  nach  seiner  gr&ndlichen  Welse  gesprochen  in 
de  Euripidis  Hecuba  Commentat.  I.  p.  10  und  aber  den  folgenden 
Vers  Mater,  te  appello  Halm  au  Cic.  pr.  Best.  59.  p.  283  sq.  In 
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der  folgeoden  4.  Satire,  die  ans  der  SchiiUectftre  flniHch  anage- 
tcMoaaen  werden  durfte,  hat  io  neueater  Zeit  V.  37.  Nee  aatia 
eai  cara  placea  averrere  menaa  eine  beaondere  Beachtnnf  geflindeo. 
Die  Tou  Heindorf  und  OrelH  vertlieidigte  Leaung  avertere  hat 
allerdinga  die  Auctorltät  der  Handscliriften  f&r  aich ,  aliein  dieae 
hat  Im  Torliefenden  Falte  wegen  der  allzugroasen  Aehnlichkeit 
beider  Bachataben  kein  groaaea  Gewicht.  Denn  averrere^  weichet 
auch  Dillenburger  in  Horatian.  II.  p.  21  treffend  vertheidigt, 
cntapricht  ynaerm  wegfischen  auf.dem  Plachmarkte  und  atrdfk 
fast  an  den  komisch-derben  Ausdruck   tempestas  barathromqne 
inacelli  Epiat.  1  ^  (5 ,  31 ,  wogegen  arertere  weit  kraftloser  er- 
scheint. Wir  billigen  daher  aowdhi  die  Lesung  als  die  Erklärung : 
emptos  cupide  auferre,  cf.  ad  carm.  1, 1,  10.  Mart.  2,  S7,  1.  Quic- 
quid  ponitur  (in  cena)  hinc  et  inde,  verria.  Gelegentlich  verweisen 
wir  fiber  die  Erstickung  der  Huhner  im  Weine  V.  19.    Ductus  erla 
vivam  mixto  mersare  Faleroo  auf  Böttiger'a  kleine  Schriften 
III.  S.  221  und  Ober  die  Besen  aus  Palmzweigen  V.  81.  Viiibus  in 
fiGopis  auf  eben  dieselben  S.  241.  —  Auch  SaC.  2,  5,  .^^9.  60. 
O  Laertiade^  qoidquid  dicam,  auterit^  aut  non:  Diviuare  etenim' 
magnua  mihi  donat  Apollo  hat  der  Herausgeber  die  Klippen  der 
Auslegung  klüglich  gemieden,  indem  er  hinsufugt:  aut  eai  sl  dico, 
aui  non^  si  nego.  cf.  Xenoph.  Ansb.  4,  4,  15,  ohne  jedoch  die 
achershafte  Ditogie  unbemerkt  lu  lassen.     Daa  Prasena  donat, 
woran  so  Viele  Anstosa  genommen,  wird  mit  Recht  auf  die  Ver- 
gangenheit bezogen,  deren  Wirkungen  auf  die  Gegenwart  herüber- 
reichen, mit  Verweisung  auf  Eplst.  1,  12,  29.  Catull.  14,  8  sq. 
Plaut.  Men.  3,  8,  34.  —  In  den  oft  besprochenen  Worten  Sat.  2, 
f»,  40.  Septimua  octavo  propior  jam  fugerlt  annus.  Ex  quo  Mae- 
cenas  me  coepit  habere  suorum  In  numero  tritt  unser  Herausgeber 
auf  die  Seite  Lambln's,  Kirchner's,  Zumpt's  u.  A.,  welche 
erklaren:  „Ea  sind  beinahe  sieben  volle  Jähret  wihrend  wir  den 
Sinn :  „Es  ist  daa  aiebente  Jahr  vergangen  und  bald  sind  ea  acht^% 
darin  gefunden  und  in  diesen  Jahrbuchern  1816.  XVI,  l.  S.  53  zu 
rechtfertigen  gesucht  haben.    Auch  Orelii  sagt:   ,^8unt  octo 
prope  anni.^^     Da  wir  in  der  eigenen  Sache  nicht  Richter  sein 
können ,  ao  überlassen  wir  dieselbe  billig  der  Zeit  und  der  stillen 
Macht  der  Wahrheit,  welche  bereits  Viele  zu  uns  herübergeführt 
hat,  wie  Frandaen  im  Leben  dea  Mäcenas  S.  199  erzählt.  Vergi. 
auch  The  od.  Obbariua  in  der  Einleitung  S.  VII.  N.  23,  wo 
mehrere  Gelehrte  ala  VertheidIger  unserer  Ansicht  namhaft  ge^ 
macht  werden. 

Die  sprachlichen  Schwierigkelten  der  Episteln  überwindet 
der  Sch&ler  am  leichtesten ,  desto  mehr  aber  wird  ihm  daa  tiefere 
Verstindnisa  durch  die  zart  gewobenen  Fäden  erachwert,  an  denen 
aich  der  Ideengang  hiu-  und  abspinnt,  so  wie  durch  daa  Eintreten 
in  eine  Geiateawelt,  in  der  allerlei  fremde  Gestalten  auftreten, 
deren  Geaiununga-  und  Handlungsweise  unsere  Zeltidceu  anfangs 
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wenif  SU  berubren  Bcbeiul;  was  sich  jedoch  hei  liefcrem  Biudrju- 
gen  gana  aiiiler«  gesUltei,  indem  das  Reinmenschiiclie  mit  mibo 
siegiicher  Ueberzeugungakraft  zu  unscrm  Herzen  spriclit.  Durch 
kurze  Andeutungen,  wo  ein  Ilauptgedauke  beginnt,  oder  in  Neben- 
wege abschweift,  ist  jenem  Bedürfnisse  meist  glücklich  abgeholfen  ' 
worden,  ohne  darum  in  jelie  beliebte  interpretatio  famiiiaris  xu 
fallen.  Das  Gesagte  gilt  auch  von  den  lyrischen  Partien  und  den 
Satiren,  wo  dasselbe  Verfahren  eingehalten  worden  ist.  Die  wich- 
tigsten Varianten  stehen  auch  liier  wie  anderwärts  gleich  unter 
dem  Texte ,  um  dem  Leser  Stoff  zum  weitern  Nachdenken  zu 
geben.  Indess  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  allerhand  sprachlichen 
Bemerkungen;  z.  B.  Enist.  1,  1,  6.  toiiea  in  der  Bedeutung  von 
aaepissime  coli.  Sat.  2,  v,  70,  V.  10.  Nunc  üaque  iiber  die  Stel- 
hm^'  des  Itaque;  V.  11.  Quid  verum  atque  decens,  über  die  Aus- 
lassung des  Hiilfsy  erb  ums  wieEpod.  1,  5;  V.13.  Ac  ne  forte  rogea, 
quo  me  duce  —  tuter:  Nullius  addictus  etc.  über  die  Ergänzung 
eines  scito  im  NachsatzCi  wie  Sat.  2, 1,  81,  wo  jedoch  die  Anfüh- 
rung von  Epiat.  1,  19,  26.  27  fehlt;  über  die  Negation  in  nullius, 
die  sich  auf  addictus  beziehe,  da  sonst  nur  so  nuUus  im  Nomlnat. 
und  Accus,  stehe  —  V.  27.  Restat,  ut  his  ego  me  Ipse  regam  so- 
lerque  elementis,  Döring  und  Andere  setzten  hier  ein  Colon, 
um  die  elementa  in  den  darauf  folgenden  Beispielen  zu  finden; 
aliein  Herr  D.  sagt  mit  Recht:  „his,  quae  dico,  verae  vitae  elemen- 
tis.^^ V.  28.  Non  possisoGuio —  conteodere:  Nontamen  etc.  über 
die  Ergänzung  eines  si  in  Bedingungssätzen,  wie  Y.  33.  87.  1,  6, 
3J.  A.  P.  439.  Sat.  1,  1,  45.  Cic.  Tusc.  2,  12,  28.  -  V.  45—47. 

Impiger  curris Ne  eures  ea  etc.,  wo  ne  die  cavendi  notio 

eben  so  bat  wie  1,  13,  12  und  A.  P.  152.  Selbst  der  treffliche 
Pillen  burger  liess  sich  hier  verleiten,  qe  für  ut  non  zu  nehmen 
und  ajuf  A.  P.  152  zu  verweisen,  wo  Jedoch  ita  und  sie  eben  so 
stehet  wie  V.  225  sqq.  V,  80.  llic  murus  aeoeus  esto:.,  wo  Hie 
f  aiys  richtig  auf  das  Folgende  bezogen  wird.  V.  81.  Este  aliis  alioa 
rebus  —  tenerl ,  wo  das  so  oft  falsch  verstandene  esto  als  Ueber- 
gangsformel  gefasst  und  mit  iöt»^  bUv  verglichen  wird.  Das  Miss- 
«erstehen  dieser  Formel  hat  selbst  zu  wunderlichen  Erklärungen 
1,  17,37  Veranlassung  gegeben.  Ueber  die  Stellung  aliis  alios  statt 
alios  alila  hatten  wir  hier  eine  Andeutung  gewünscht.  Vergleiche 
Beier  zu  Cic.  de  Offic.  1,  7.  p.51;  1,  17.  p.28  und  1,  32.  p.  248. 
So  wird  auch  V.  95.  Occurri  rides  wohl  aoQlöxmg  genommen;  aber 
der  Zusammenklang  der  gleichen  Silben ,  welcher  die  Schreibung 
occurro  begründen  half,  hatte  hier  gewiss  eine  Bemerkung  verdient. 
Ein  wahres  Verdienst  hat  sich  Herr  D.  um  die  dunkle  Steile  Epist. 
1,  2,  52  Ut  lippum  pictae  tabulae,  fomenta  podagram  erworben, 
wo  er  die  fomenta  nicht,  wie  bisher,  als  podagrae  remedia,  son- 
dern als  mollitiae  et  luxuriae  instrumenta  fasst,  wodurch  der  Ver- 
gleichnngspunkt  in  die  gewünschte  Gedankensphäre  eintritt.  Die 
anderwärts  für  diese  Ansicht  beigebracliten  Stellen:  Scncc.   de 
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Pro?M  4,  9,  de  Vit.bcal.  11,  5  hStten  aiicli  liferfTiren  Platz  flnclen 
fiollen.    Wenn  wir  überhaupt  die  Bemerkung  dem  Heransgeber 
schuldig  sind,  daaa  auch  die  Horazbrfefe  die  nachbeaaernde  Hand 
erfahren  haben,  ao  müssen  wir  doch  aQch  bedauernd  eingeatehen, 
daas  er  bei  Epiat.  1,  11  und  20,  10—28  an  seiner  Mheren  Er- 
klärung allzu  fest  hilt     In  jener  Epistel,  welche  dem  Buiratiuü, 
einem  vieigewanderten  Freunde,  gewidmet  Ist,  'fuhrt  der  Dichter 
mit  ungemeiner  Eindringlichkeit  den  Satz  aus:  ,,UeberalI,  in  Rom, 
ja  sogar  dem  elendesten  Neste,  kann  man  gliicklich  leben,  sohdlfl 
ea  mit  Einem  im  Kopfe  und  Herzen  richtig  fst><     Diesen  Satfe 
erläutert  der  Dichter  nach  allen  Seiten  hin,  um  jenen  krihklichen 
Gemüthern,  welche  die  Unlnat  ihres  Herzens  in  fremden  Lindem 
abzulegen  gedachten,  einen  Spiegel  rorzuhalten.  Hält  man  diesen 
Gesichtspunkt  fest,  so  tritt  Alles  In  daa  schönste  Ebenmaasa  der 
Gedanken  ein.     üeberdies  gehört  es  zum  Charakter  der  Horar- 
epistel,  einem  Freunde  sein,  des  Dichters,  Herz  zu  offnen  uufl 
ihm  Wahrheiten  zu  vertrauen ,  zn  deren  Verkfindigtmg  des  Her'-- 
sena  Drang  ihn  ffihrte.     Wollte  man  dieselben  auf  den  jedesmall« 
gen  Freund  beziehen,  so  würden  die  meisten  als  Ttrdorbenfi  Men- 
aehen^  dastehen.    Dieses  Schickaal  haben  leider  Mumidua  Epiilt.  0 
und  Qufntiua  Epiat.  16  voir  den  Auslegern  in  hohem  Grade  erfah- 
ren.    Dem  Bullatina  ergeht  es  etwas  erträglicher,  Insoferti  flrni 
nur  eine  kränkliche  Reiselust  in  dem  schönen  Kleinaaien  zur  Last 
fällt,  wenn  man  nämlich  mit  nnserm  Herausgeber  den  Zweck  de« 
Briefea  in  die  Mahnung  Ton  Seiten  des  Horatius  setzt,  daas  der 
Freund  nach  Rom  zurückkehren  möge,  um  daaelbat  bei 
erlangter  Herzenaruhe  froh  und  gliicklich  zn  leben.     Allein  die 
Ansicht,  dass  Bullatlus  sich  noch  auf  Reisen  befinde,  wird  weder 
dttrch  Quid  tibi  risa  Chios  etc.,  noch  durch  Nec^  sl  te  validna 
jactaverit  Auster  in  alto ,  Idcirco  navera  trans  Aegaeum  raare  ven- 
das,  wi^  die  frühern  Ausleger  annahmen,  gerechtfertigt.  Letzterea 
ist  nur  eines  von  den  drei  Beispielen ,  wodurch  der  Dichter  die 
Wahrheit  ausspricht ,  dass  man  aich  nicht  durch  die  AnnehmKch* 
keiten  oder  Unannehmlichkeiten,  die  man  an  einem  Orte  erfahren, 
in  seinem  Lebensgange  dürfe  irre  machen  lassen.     Die  Dreiheit 
der  Beispiele  findet  sich  bei  keinem  Dichter  so  häufig  als  beim 
Horaz.  Wir  verweisen  darüber  auf  unsern  Commentar  zu  Epiat.  1, 
13,  13.  16,  36—38  und  auf  die  von  unaerm  Herausgeber  bemerk- 
ten zn  Od.  3,  3.  p.  353  und  zu  Epiat.  1,  1,  83—93.  Od.  1,  6,  13; 
ferner  auf  Dlllenburger  zu  Od.  4,  4,  30  und  auf  Theod, 
Obbar.  zu  Epod.  15,  7.    Jedoch  wollen  wir  mit  denaelben  nicht 
Herrn  D  nutz  er  belehren,  aondem  nur  zeigen,  auf  wie  ach  wachem 
Onmde  die  andern  Ausleger  ihr  Meinungsgebäude  aufgeführt.  -— 
In  der  zweiten  Stelle,  Epist.  1, 20,  19—28.  Quura  tibi  sol  tcpidna 

itlurea  admoverlt  aures  Me  —  loqueria  aqq.  gilt  es,  imsere  dea- 
allstge  Erklärung  vor  dem  Vorwurfe  der  Absurdität  sicher  za 
atellen.  In  acherzhaft  hnmoristlacher  Wefae  weissaget  der  Dfditer 
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idnan  BpMellMiche  dag  demselbeii  berofsfteheiide  Schiektai  uad 
«war,  das«  ea  suletsi  werde  den  Scbnlmefaler  macheii  mnaaen. 
V.  17.  18.     Im  begonneoen  Bilde  fibrt  uoaerea  Brachlens  der 
Diohter  fort:    MBeim  Beginn  des  Lebrcuraua  wirst  du  demnach 
deinen  Scbolaren  sagen,  wer  und  was  dein  Verfasser  für  ein  Mann 
war>^     Dagegen  sagt  Herr  D  u  n  1 1  e  r :  „Poeta  llbrum  In  nobiluim 
et  elegantium  Romanorum  domibus  posi  eenam  recitatum  iri  sperat, 
nisi  forte  pubUeas  reeitationes  intelligit.     Alil  haec  quoque  ad 
ludl  magistrum  referunt,  ut  Horatiua  dlcat:  Si  postferiaa  (po«t 
Idos  Octobr.)  in  ludo  legeris^  ubi  illud  poal  ferias  proraus  otio- 
ann«  ne  dicam  ineptum  esset.    Atque  oninls  loci  lepor  perlt,  mI 
atatuis,  poetam  gramnuitistae  (cf.  ▼.  17)  tribuisse)  qnou  grammaiici 
facere  soiiti  sint,  ut  poetarum,  quos  explicarent»  vitas  antea  enar- 
rarent>^    Allein  durch  die  Annahme  einer  freoudlichen  Behand- 
lung, welche  das  Epistelbuch  bei  gunstigen  Lesern  finden  werde, 
wild  die  Einheit  des  Gedankens  lerstört  und  dem  Dichter  eine 
nnTerseihllche  Dunkelheit  aufgebürdet.    Den  Gedankengang  den 
ganien  Briefes  hat  Herr  DIrector  Dr.  Foss  in  unserem  Commen- 
tare  p.  561  sqq.  in  obigem  Sinne  trefflich  entwickelt.    Wir  schei- 
den hiermit  von  dem  Herrn  Herausgeber  und  empfelilen  sein  Buch 
Lehrern  und  Schülern,  hidem  wir  wünschen,  dass  derselbe  bei 
einer  iweiten  Ausgabe,  die  nicht  fehlen  wird,  das  susammengehö- 
rige  Grammatikalische  und  Sprschllche  mehr  .an  einem  Orte  ver- 
einigen, bei  vorkommenden  Fällen  dahin  aurückweisen  und  über 
die  behandelten  GegenstSude  ein  Register  anlegen  möge. 

Ala  eine  der  gründlichsten  Horaischriften  der  neuesten  Zeit 
erwähnen  wir  nachträgUch  C.  Kirchneri  Novae  Quaeationea  Hon- 
tianae  etc.  Numborgi  1847,  worin  der  gelehrte  Verfasser  50  Ho- 
rashandschrlften  von  p.  1--56  beschreibt,  von  denen  er  36  aelbat 
verglichen  hat,  dann  über  deren  Familien  oder.Classen  spricht 
Da  wir  auch  einige  iwanzig  in  der  Epistelausgabe  benutst  haben, 
gedachten  wir,  die  Forschungen  des  fleissjgen  Gelehrten  einem 
grundlichen  Studium  in  unterwerfen  und  das  Ergebntss  in  diesen 
Blättern  nledenulegen.  Allein  die  Ungunst  der  Verhältnisse  und 
Zeiten  hat  uns  noch  nicht  Hand  anlegen  lassen.  Jetit  nur  so  viel! 
Was  Kirchner  über  den  ersten  codex  Dessav.  sagt,  müssen  wir 
auch  nach  unserer  Erfahrung  bestätigen.  Derselbe  ist  nicht  der 
codex  Anhaltinus  Fabricii.  Auch  glauben  wir  nicht,  was  Jani 
behauptet,  „dass  der  erste  und  iweite  Codex  aus  Italien  nach  Dea* 
aau  vor  icio  Jahren  gekommen  sei^^.  Wir  sind  nämlich  an  einem 
ähnlichen  Resultate  gelangt  wie  mit  dem  codex  Graevianus  (Zeit- 
achrifl  für  die  AlterthumawisiBenschaft  1840.  Nr.  6  und  7),  dem 
auch  Kirchner  p.  28  unbedingt  beistimmt,  so  dass  wir  bdiaup* 
ten:  die  drei  Dessauer  Codices  sind  drei  von  Jenen 
aech^aen,  welche  Beramann  in  seinen  Ausgaben  benutst  hat. 
Es  Hesse  sich  diese  Meinung  fast  sur  Evideni  steigern,  wenn 
Bersmann  aeine  Codicea  beschricl>en  oder  wenigstens  mit  Zah- 
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leD  besekhael  hiile.  Wie  ilfeselbeii  nach  Deatan  gekofnnieii^ 
d&rfta^  der  gelehrte  Bibliothekar  Lindner  am  leicbtealen  erfor* 
achen  können.  Die  inneren  Grunde,  die  wir  ans  der  Ueberein- 
aiimniung  in  vielen  anffallend  abweiclienden  Lesarten  hernehmen, 
können  wir  hier  nicht  weiter  darlegen;  ein  auaaerer  Grund  liegl  in 
dem  Umatande,  daas  Beraniann  auietat  tlector  in  Zerbkt  war. 
Ob  er  aber  daaelbat  1611  geatorben,  wie  Hoffniann  in  aeinem 
Handbuche  snr  Bücherkuude  S.  303  behauptet,  atlninit  nicht  su 
der  iweiten  Horasaasgabe,  welche  au  Leipsig  löl6  erschienen  und 
editio  locapletior  ab  ipso  auctore  recognita  genannt  wird ;  es  sei 
denn,  daaa  Beramann  dieaelbe im Manuacripte hinterlaaaen  habe; 
denn  die  Epistoia  dedicatoria  ist  allerdings  die  der  ersten  Ausgabe 
vom  Jahr  1602.  ^Schliesslich  sprechen  wir  den  Wunsch  aus,  dasa 
der  gelehrte  Verfasser  bald  Müsse  6nden  möge,  seine  gesammelten 
Schatse  in  einer  kritischen  Horazausgabe  su  veröffentlichen.  Die 
Schrift  selbst  ist  bereits  mit  gebührender  Anerkennung  in  diesen 
Jabrbb.  LH.  1.  p.  126 — 128  angezeigt  worden. 

ObbarifiB» 


Bedeutung  der  T^empara  vweiseitiger  Sprachen,    Mit  besonderer 

Rnckslelit  auf  die  hebralsehe.  Kin  Progranm  von  Jeluam  PeUr 
B€fnery  Professor  der  Exegese  nnd  hebräischen  Sprache  am 
bischöflichen  Lyoeom  nnd  Lehrer  derselben  Sprache  am  köoigK 
Gymnashnn  sa  BioHstatt.  Nenbnrg  a.  D.  1848.  Verlag  d«r  Johann 
Prechter'schen  Bachhandlnng.  53  S«  gr*  4. 


-Dem  denkenden  Verfasser  dieses  Programms  ist  die  Lehre* 
von  den  Wav  conversivis,  die  schon  seit  alter  Zeit,  aufgebracht 
durch  jüdische  Rabinen,  in  den  hebraiachen  Grammatiken  spukt, 
,,von  Jeher  ein  Stein  des  Anatoaaea  gewesen.^^  Und  wem 
sollte  sie  es  nicht  sein  oder  werden,  der  etwas  tiefer  su  blicken 
unternimmt  und  nicht  bei  der  Oberflache  atehen  bleibt  und  gelernt 
hat  und  gewohnt  ist  den  menschlichen  Sprachgeiat  tiberall  in  sei- 
nen regelvollen  Schöpfungen  zu  verfolgen?  Denn  hier  triflli  er 
rnit  emem  Male  auf  etwaa  ao  Willkorlichea,  ao  Vages,  so  Gesetz-, 
man  musa  sagen  Verstandloaea,  wie  man  ea  dem  menachlichen 
Gelate  gar  nicht  zutrauen  kann,  daas  er  je  Etwas  dieser  Art  bitte 
schaffen  und  zum  täglichen  Gebrauch  anwenden  können  und 
müssen.  Wie  kann  man  im  Ernate  glauben,  daas  eine  gnnze 
Nation,  die  sonat  ao  vielen  Geist  in  ihrer  Sprache,.  LItteratuv, 
Staatsverfassung  u.  s.  w.  entwickelt  hat,  wie  die  hebräische,  mit- 
telst eines  blossen  ]  die  Bedeutung  eines  Priteriti  in  die  des  Fu- 
tur!, und  mittelst  eines  blossen  3  die  Bedeutung  eines  Futuri  in  die- 
dea  entsprechenden  Prateriti  verwandelt  und  aich  beim  Sprechen 
einer  aolchen  innerlich  alles  nöthigenden  Grundes  entbdirenden, 


128  8prftchwiä0eii»eliifl. 

reift  aira'derLafl  fegtiffelifltt  Amdrocftawebe  bedtenl  htbeii  •oIMe? 
Das  ffivas»  In  etwas  gaos  Anderein,  io  der  Bedetitang  ood  im  Oe- 
braaefie  der  Teniip(»nlfbmea  selbst  liegen.  Indem  der  8e«il  seine 
^^praehe  bildete,  mnss  er  ron  irgend*  einer  Ansebaouag  ausgegan- 
gen sein,  die  ihn  bestimmte)  gerade  nur  swei  Zelten  und  darum 
aoch  swel  Zeitformen  seiner  Verbs  ansnnehmen  und  xu  bilden, 
und  auf  dieser  uralten  Stufe  Ist  das  Hebriisehe  wesentUdi  stehen 
gebiielien^  liaC  sieh  nieht  davon  lesmaebeo  können  und  die  dreiCs- 
elien  Temporalformen  der  Indegermanen  (im  engem  Sinne)  daher 
sich  nieht  ans  der  Natar  der  Sache  angedgnet.  Aber  ansgedruckt, 
engedeutet  wollen  und  müssen  dodi  diese  Verhaltnisse  beim 
Reden  werden.  Wie  nun  Das  gesehehen  ist,  wie  der  Hebräer  aldb 
gewunden^  was  er  I6r  Mittel  gewihit  hat,  um  jene  Andeutungen 
doeh  SU  gewinnen,  daa  ist  die  Grundfrage  und  der  rotlie  Faden^ 
an  dem  sieh  die  ganie  Ontersuchung  Im  Torliegenden  Programme 
fainflicht. 

Der  Brste,  welcher  sieh  erst  in  neuester  Zeit  von  jenem 
oberfläehHohen,  nichtssagenden  Scherwenael  los  machte  und  des- 
sen Grundlosigkeit  und  Nichtigkeit  erkannte,  ist  Ewald  gewesen, 
Jener  ausgeseichnete,  tiefe  und  acharfsinnige  Forscher  auf  dem 
Gebiete  der  hebriiachen  Sprachwimenachaft,  der  es  so  recht  ver- 
«tsnden,  sieh  mit  seinem  Geiste  in  die  Sohppfungen  und  Gewebe 
des  hebrttineiien  Spraehgeistee  au  Yeraenken  und  mit  seinem  fein- 
bHekenden  Auge  selbst  die  grösslen  Feinheiten  jener  Schöpfungen 
CO  erspihen  «nd  Ihren  Grund  eininsehen  und  aufaudecken  ver-* 
«echt  hat  So  schon  im  Jahre  1826,  wo  snm  eraten  Male  Ewald 
aeine  „kritische  Grammatik  der  hebriiachen  Sprache^^ 
herausgab.  Am  klarsten  und  rerstindlichsten  hat  Ret  4le  dea- 
fallsigen  Anaichten  des  gelehrten  Mannes  entwidKell  gefunden  In 
der  „hebrfiisehen  Sprachlehre  f&r  AnfUnger^  (Lefpalg  1842) 
6.  51  ff. 

WahracheittüA  doch  angeregt  durch  Ewald'sAufkISrungen  — 
dessen  Grsmmatik  wird  wenigstens  in  der  betreffenden  Abhand- 
lung dtirt  —  unternahm  Herliog  im  Jahre  18S7  im  Rhein.  Mnaeuns 
fSr  Philologie  (V.  Jahrg.  S.  522--72)  hi  ehier  Abhandlung  hber 
„die  Dichotomie  In  den  Tempuaformen,  und  wie  man 
dieselbe  lo  grossem  Naehtheile  des  V^rstindnlsses, 
besonders  In  der  bebrilschen  Sprache,  Ikberaehen 
h  ab  e^^  und  drei  Jahre  darauf  In  einer  (lu  Leipsig  in  der  Hahn'* 
aehen  Buchhandlung  erschiettenen)  besonderen  Schrift  unter  dem 
Titel:  „Vergleichende  Daratellung  der  Lebern  ¥«m 
Tempus  und  Modna,  ein  Beitrag  cur  elnfaehern  und 
rfchtigernB^handlnng  dieaer  Lehre  luden  Gramnan* 
tlken  der  griechlachen,  deutschen,  lateinlachen, 
fransftaiachen  und-hebrSlachen Sprache^,  dieBedeutiHig 
und  den  Gebrauch  der  Tempora  Im  HebriUschen  (von  S.  108  ff.) 
sicherer  an  bestimmen,    ihm  pflichtete  gromentheils »  Co  Hd  wir 
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1108  entninneD,  Seheyerbei,  in  seinem  Werkchen:  ,,Die  Lehre 
▼  om  Tempus  undModns  Inder  behrilacheu  Sprachc^^ 
(Frankfurt  a.  M.  1842),  und  nun  iat  seit  6e<eniua  Tode,  der  nach 
bfa  suletit  sein  Wa?  converaivum  Praterili  und  Futuri  sih  fcal- 
gehalten,  durch  Rodlg er  die  neue  Lehre  auch  in  Geaeniua  hebral; 
sehe  Grammatik  aufgenommen,  freilich  ohne  den  eigentliclien 
Urheber  deraeiben  au  nennen,  so  wie  wir  überhaupt  Bwald^a  For- 
schungen und  Aufkiarungen  nirgends  daseibst ,  weder  in  den  Vor- 
reden noch  im  Texte  oder  in  den  Anmerkungen ,  erwähnt  finden, 
da  es  doch  unleugbar  ist ,  dasa  Gesenius  bei  jeder  neuen  Ausgabe 
seiner  Grammatik  dieselben  getreulich  benutst  und  der  ursprung- 
lichen Oberflächlichkeit  und  Nüchternheit  seines  Werkes  dadurch 
ungemeinen  Vorschub  geleistet  hat.  Was  wir,  die  wir  die  Ver- 
dienste beider  Bfinner  recht  wohl  lu  würdigen  wissen  und  die 
wir  beiden  Parteien  iusserlich  gleich  fern  stehen,  um  desswillen 
erinnert  jiaben  wollen ,  damit  man  nicht  in  dem  allerdings  ärger- 
lichen Streite  alle  Schuld  Herrn  Ewald  befanisst.  Iat  es  nicht  für 
Jeden  Gelehrten  krdnkend  und  empfindlich,  well  von  Missgunst 
und  Verkleinerungssncht  sengend,  wenn  die  Resultate  seiner  For- 
achungen  ignorirt  oder  von  Anderen  gar  als  die  eigenen,  wenn  auch 
nur  stillschweigend,  ausgegeben  werden.  Genug!  Bwald^s  An- 
sichten  und  Aufklärungen  sind  auch  hier  ein-  und  durchgedrungen 
und  so  das  Way  conTersi^um  Priteriti  und  Futuri ,  ingleichen  die 
Annahme  eines  besonderen  Futuri,  gegenüber  einem  Praseus  und 
PrSteritum ,  cur  blossen  Anliquitit  in  der  hebriisclien  Grammatik 
geworden. 

Herr  H.  aehlieast  sich  in  Toriiegender  Schrifl  Jenen  Minnern 
im  Allgemeinen  an.  Er  ist  „mit  der  Idee  von  dem  Bestehen  einer 
allgemeinen  Dichotomie  in  den  Tempnsformcn  und  mit  der  Sub- 
sumtion der  swei  hebriischen  Zeiten  unter  dieselbe  ToUkommen 
elnrerstanden  und  von  der  Priorität  der  Prisensbedeutuug  des 
Athtdh  (des  PerfectI  im  Sinne  einer  vollendeten  Handlung  oder 
Begebenheit)  und  somit  auch  von  der  Priorltit  des  Atliidh  vor 
dem  Abhar  (Imperfecti  im  Sinne  der  imroUendeten  Handlung  oder 
Begebenheit),  sodann  von  der  Unh»itbarkeit  der  alten  Lehre  von 
dem  Wav  conversivum  durchausiind  fest  übersengt^^  (S.  4).  In  Folge 
Hessen  „adoptirte«er  bereits  vor  fünf  Jahren  diese  Auffaasuag  der 
Bedeutung  der  hebriischen  Tempora  mit  Prisens  und  Priteritum^ 
Prilsens  historictim  und  Priteritum  Gonjnnctivi  für  seinen  Unter- 
richt in  der  hebriischen  Sprache,  wiewohl  er  der  Herliugischen 
Auffassung  des  VerhUtnisses  der  absoluten  und  relativen  Tempora 
SU  einander  nicht  beistimmen  konnte,  da  er  sie  dem  Wesen  der 
Zeitenforrostfon  minder  entsprechend  faad^^  (Ebendas.).  Er  ver- 
sucht daher  In  vorliegender  Schrift  „ihr  eine  andere  an  die  Seite 
SU  aetsen^^  „Sie  schliesst  sieh  der  stoischen  Theorie  von  den 
Zeilen  an^^.  Herr  H.  hat  seine  Schrift  „ihrem  wesentlichen  lubake 
nach  sohon  im  Jahre  1844  niedergeaehrieben  und  er  erkeuiit  ihre 
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ReftoUit«  viir  StUDJe  noch  •!•  fkiMg  an'^  Wokel  i^m  ilef»  frei- 
lieh  Dafi  efwis  iMf fallend  ;ew«t«u  ist,  daai  Herr  H.  nicht  auch 
KetiDtnitfs  ren  den  iteueaten  Btarbetliiiifeii  der  hebraiachcA  Gram« 
raatik  dar^h  E^wald,  infleieheii  von  Oeaeniaa  Gramiliatik^  heraus* 
gegeben  von  Hftdlger«  endlleh  dass  er  selbst  Hiebt  uHmiitelbare 
Blitsleht  genommen  in  das  Werk  von  Herlbg,  sondern  sieh  hegnflgt 
hat  mit  dem  Aassuge  «on  Scheyer.  Seine  Schrift  ist  awar  dadurch 
lim  so  aelbststlodiger,  aber  freilich  auch  um  ao  ehiseitiger  ^ewer* 
den  oder  erüntert  Mauehes^  was  bereits  von  Vergingem  erliiitert 
worden  ist.  Das  Leiatere  kann  man  indessen  willig  hinnehmen; 
findet  man  doch  in  der  grindlichen  und  klaren  Aoseiiiandersetnung 
nnr  einen  Beweis  mehr  für  die  Sache  und  in  dem  BeweiafUlreoden 
eine  Auctorltit  mehr  fnr  die  Verwerfung  der  alten  Annahme.  Die 
stoisehe  Theorie  nm  ihi^r  selbst  willen  voniktrageil,  ist  weder 
seine  Absieht  uedi  seine  Aufgabe;  er  atellt  aie  aar  hehnft  des 
Ilebrllsehen  voran.  Daher  geht  er  aneh  nieht  ein  auf  ihre  voU- 
stindige  Darstellohg  und  auf  ihren  aosfBhrliohed  Nsehweia,  eon- 
dem  er  begnügt  eich,  hi  beiden  ll&Nlchten  nar  die  Gmndlage  an- 
angeben.  In  diesem  Sinne  bespricht  er  141  Punkte  in  eben  ao 
vielen  Abschnitteii  oder  In  118  §$. 

im  ersten  Abstbnitt  neigt  er  dl^  ,.  VnaMUf0nMärMi  des  drei- 

ikeüigen  St&Ub9gfifeB  und  ^einmr  Nommnciatu^  auf  du  siMnea* 

tigen  Spraeken''''  auf  eine  durch  Klarheit  nnd  Folgerichtigkeit  eehr 

auspreehende ,  ttbeneugende  Art.    ,9 Wenn  man^S  aagt  er^  ^die 

sendtisehen  und  altgermanisshen  (die  gothfoche  und  die  altheeli* 

deutsche  bis  knm  10.  Jahrhundert)  Sprachen  mit  den  altclamischen 

In  Bestfg  auf  die  Verbatformen  in  lempereller  Hinsicht  vergleicht, 

SO  bemerkt  nmn  auf  Seit«  der  efeetem  eiee  nuffallende  Dürftigkeit, 

gertdetn  einen  Mnngei  an  Balten :  die  Semitiaehen  und  altformn- 

nisehen  haben  bioa  swei  Tempera^,  diese  und  die  jetaigen  eure- 

piischen  Sprachen  seshs  bis  aehn  ^  abgeaehen  davon ,  daas  dnrch 

die  sogenannten  paraphraatlsehen  Cenjngatienen  noch  mehrere  OBÖg- 

lich  werden.    Wie  ist  dl#ae  anfallende  Ungleichheit  an  erküren  1 

Durch  eine  Abweichung  in  dem  Principe ,  nach  welchem  beide 

Sprachenrelhen  ihre  Zeiten  formki  haben.    Auf  dem  Gebiete  der 

vielseiMgen  Spraefaen  ist  die  Bildung  der  Tempoaia  nach  der  natur» 

gemissen  Drettheülgkelt  der  Zeit  gesahehen,  nach  der  m  Verlan« 

genheH,  Gegenwart  und  Zukunft.    Nnelr  einem  indem  Geaiehta* 

punkte  fflutt  der  sprschblidende  Geist  der  aweiieitigen  Sprachen 

verfbhrett  sein;  denn  nothwendl^  werden  aneh  diese »  wofern  sie 

bei  der  BIMai^  ttiver  Temporalformen  naeh  jenem  dreitheillgen 

Typus  an  Werke  fogan^n  waren,  ebenfalls  drehieitig  gewerden« 

jeder  Moment  durch  eine  besondere  Form  vertreten  werden  nein. 

Bs  war  uomttgileh,  dam  die  Semiten  den  Moment  der  Gegenwert 

nnheriekalehtigt  llemen^  da  aeine  Vertretung  hi  Ihrer  Sprache 

eben  so  Bediirlalw  war  wie  in  andern  Sprachen,  und  eben  so 

wenig  kennten  die  alten  Germanen  den  Moment  der  Zukunft  ans* 
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feilen  laateo.    tJod  eine  bctoadere  ■j^m^lilidi^  Fonir  fol  i^ttm 
hier  eine  absoiule  Nothwmidi^keit«  Man  kann  daher  nicht  tagen, 
•  data  in  den  genannten  iweiseillf  en  Spradicu  der  dritte  fehlende 
Zeltmement  durch  einen  andern  eraetst ,  Tcrtreten  werde ,  i»  B. 
in»  Hebriiachen  daa  Praaena  durch  daa  Futurum^  im  Gothiachen 
eiae  Futurum  dnreh  die  Praaena.    Man  berufe  aioli  auch  nicht  auf 
den  Thatbeetand,  daia  ja  Dem  wirklich  ao  aei,  data  die  hebrüaehe 
Futurum  aueb,  Gegcnwärtigea  und  daa  gotbiache  Priaena  aueh 
Kdnftigea  bedeute.    Ea  f^t  wahr,  daaa  die  eine  Fona  In  Jeder 
Sprache  Beide« anadrftckt;  aber  ea  iat  eben  die  hebr&iacbe 
Form  Daa  nioht,  wia  dieOrammatikTenipuaFtttttrttm, 
ttnd  die  gothiaehe  Fcrm  Daa  nicht,   waa  aie  Tempua 
priaena  heieat'^  (S.  6.)    Die  «twanige  Gegenbehauptung,  daea 
die  aemitiached  Sprachen  mit  Recht  nur  nwei  Tempora  und  eben 
nur  ein  Präterltnm  und  ein  Futurum  bitten,  da  ja  im  Grunde  die 
Zeit  nur  tweitheilig  aei,  aut  Vergangenheit  und  Zukunft  beetehe^ 
die  Gegenwert  nur  für  einen  nrntliematiaehen  Punkt  geilen  könne 
nnd  miaae/ohne  alle  Anedehnnng,  dcaa  mithin  in  Dieaem  ge- 
rade eine  recht*  auageseichnete  Bigenachaft  jener  Sprachen,  ein 
recht  acbarfer  Auffaaaungaainn  der  betreffenden  Völker  aich  kund 
gebe,  wird  dadurch  beaeitigt,  daaa  eineneita  ea  doch  unbegreiflich 
wire,  wie  gerade  die  Semiten  so  einer  aekben  feinen  Bemerkung 
gekommen,  andereraeita  der  Menach  im  gemeinen  Leiien  [wirum 
aagt  der  Verf. :  der  Phiiolog?]  daa  Wort  „Zeit'^  in  einem  andern 
ale  mettphyaiiehen  Sinne  nimmt,  Uaeh  welehem  es  alierdinga  eine 
Gegenwart  mit  Dauer  gicbt,  während  welcher  Handlungen,  Ereig- 
iiiaM  vor  aieh  gehen  können,  su  deren  Beaeiehnung  dann  nathriich 
Priaenafermen  nothwetidig  sind^    Folglich  mnae  ale  dorchaui  un- 
umetöaalich featgebalten  werden:  der  6 en eeia  d er  engen ann- 
te'n  Tempora   jener  Sprechen  können  mehi  die  drei 
Momente  der  Zeit  snm  Grunde  gelegen  haben. 

Geeehab  aber  vielleicht  die  Formation  der  aegehannten  Tem«- 
pora  bei  dieaeo  Sprachen  nach  irgend  einem  tndern  Principe  denn 
nach  dem  der  Zeit?  Eine  solche  Abweiehnng^  d.*h.  alao  eine 
solche  iVfGA/beruckaichtiguug  des  temporellen  Momentes  bei 
Bildung  der  verbalen  Formen,  wfire  ich  wer  in  erküren^  Denn 
wenn  aueh  eile  Sprachen  nicht  vdn  Einer  Uieprecbe  ao  wie  alle 
Menachen  nicht  von  einem  Pnare  nbMamniten,  ao  möasten  doch 
die  rerachiedenen  Ursprachen  dmrin  feusammentfeffen,  daaa  aie 
bei  der  Schöpfimg  und  Blldubg  der  Verbalformen  deneelben  Ur- 
tjpua  befolgt  hatten  (  ,,denn  wir  treffen  bei  den  Völkern  mit  aw^i- 
aeitigen  Sprachen  keine  nndere  Vernunft  an  ela  bei  denen  mit 
rielapitigen  (und  die  ebjectire  Saehn  iai  diMelbe),  und  es  wird 
deabaib  mit  R^cbt  rorauageSetat^  dteft  rfe  Ar  den  fraglichen 
Zweck  in  der  Anachanung  der  Zeil  ^oMmmengelroffen  hitten^^« 
Aller  Jenea  iat,  nach  nnaerea  Verb»  Anaioht,  nicht  einmal  der 
FalL  Mnefa  eeiner  Meinung  spricht  fnr  eine  hiatorische  Verwandt- 

9^ 
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Mhaft  aller  Sprachen  nicht  nur  idie  aüi^eni^ine  W«l4f  eachichle^ 
indem  sie  den  Uraprung  aller  Völker  nnd  mit  ihm  anch  den  sller 
Sprachen  aof  ein9  Quelle  sur&ckfiihrt^  sondern  auch  die  neueaten 
Ergehnlaee  der  vergleichenden  Sprachfoncbangen  hewieaeji^  daaa 
nicht  nur  ainmtliche  Worteraprachen  mit  einander  verwaadt  seiea, 
sondern  auch  awitchen  diesen  und  .den  Zeichensprachen  —  em 
bernft  sich  hierliei  auf  die  chinesische  und  daiu  auf  Oaugengigt^a 
Werk  aber  den  göttliclien  Ursprung  der  Sprache  —  eine  Ver- 
wandtschaft besteht*  So  mnssedenn  um  so  mehr  anf  einer  histo- 
rischen Schwesterschaft  der  genannten  sweiieitigen  mit  den  riel* 
seitigeo  Sprachen  beatiudtn  werden,  und  die  obengenannte  Diffe- 
rem  durfte  um  so  schwerer  ihre  Losung  finden ,  da  ¥on  der  An- 
sicht nicht  abgegangen  werden  könne,  dass  beide  Kategorien  nach 
einem  und  demselben  Typus  ihre  Tempora  erzeugt  haben  müssteni 
eben  weil  sie  nur  Aeste  eines  gemeinsamen  Stammea  aeien.  (Mit 
den  Prämissen  dieser  letaten  Schlussfolge' ist  der  Ref.  nicht  gnns 
einveratanden :  er  glaubt ,  uberseogt  durch  Burmeister  n.  A.  ^  an 
die  Abkunft  der  fünf  Mensclienracen  von  mehr  als  einem  Men- 
schenpaare, folglich  auch  an  mehrere  Ursprachen,  nnd.  bei  der 
freien  Beweglicbkeit  des  menschlichen  Getetes  nnd  bei  der  Mög- 
lichkeit einer  vielfachen  Manifealatlon  seiner  selbst,  sogar  Inner- 
halb des  eiiislg^n  Kreises  der  Sprache,  wire  es  wohl  möglich,  daaa 
die  Zeitpartie  bei  den  VerUs  auch  anf  andere  Weise,  nicht  etwa 
blos  dtireh  Formea  der  VerlM  4>der  sogenannten  Tempora  ausge- 
dr&ckt  w&rde^  und  ist  in  der  Besiehnng  erat  noch  em  weiteres 
und  lunfangreicheres  Studium  auf  dem  Gebiete  der  Sprsfihenver- 
gleidiung  au  erwarten.  Was  indessen  die  Folgerungen  unseres 
Verfs.  denn  dock  nicht  so  unrichtig  sein  liest,  ist  der  Umstand, 
dass,  wie  die  Semiten  war  weissen  Menschenraee,  so  ihre  Sprache» 
sum  indo-germanischen  Spracbstnmme  gerechnet  werden:  mnsaea 
—  was  der  Verf.  bei  a^ioer  allem  Anscheine  nach  aehr  tiehtigea 
Kunde  des  Hebriischen  wohl  wissen  wird  —  nnd  folglich  seine 
Beweisführung,  beschrinkt  man  sie  auf  diesen  Sprachstnmm,  aller* 
dings  stichhaltig  sieh  erweist. 

Als  dritte  anffallende  Bndheinnng^  die  aber  aneli  lo  erklirea 
ist,  bietet  sich  die  Abnocmititdar  oder  die  Zwiespsitigkeit,  welche 
iwisehen  den  beiden  Familien  der  fweiaeitigen  S|mchett,  der 
aemitlschen  und  germanischen,  selbst  besteht,  indem  die  «ine  aur 
ein  Präteritum  und  Futurum,  die  andere  nur  ein  Präsens  und  Prä- 
teritum aufsnweisen  hst.  Wollte  man  diese  Abweichung  wiederum 
nachdem  obigen Grmdaatae  erklären,  so  wäre  man  geoöthigt,  an« 
sonehmen ,  dass  beide  Sprachfamilien  hi  dem  Falle  wieder  nach 
nwei  abweichenden  Prindpien  verfahren  wären.  So  musste  man 
denn  drei  verachiedene  Prindplen  aufstellen,  nach  welchen  die 
anUngüche  Genesis  der  sogenannte»  Tempora  in  den  verschiede» 
nen  Spracheii  erfolgt  wäre,  vrährend  doch  alle  Qene  indo-gemnnl« 
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■eben]  Sprachen  nur  TersGliledend  Aest«  und  Z^wefge  eiues  nnd 
desselben  Uretammes  sind. 

Ao8  dem  Allen  geht  aufs  Bvfdenteste  hervor,  dä$$  mandoB 
gewöknikke  HreiiheUfgB  Zettensyslem  auf  die  zweizeiiigen  Sptti- 
eken  nicht  ann>enden  könne. 

Dagegen  wird  nan  auf  die  einfachste,  natur-  inid  sacbge- 
missesie  und  sicherste  Weise  den  wahren  Gesichts-  und  Aus- 
gsngspunkt  Ar  den  Gegenstand  der  Untersuchung  finden,  wenn 
nutn  sich  invor  einen  richtigen  Begriff  tu  machen  bestrebt  von 
Dem ,  was  beim  Verbo  und  seiner  Beziehung  In  Betracht  kommt : 
von  der  Beschaffenheit  der  Hsndtnng  [ond  Begebenhelf]  und  von 
der  Zeft  der  Handlung  [oder  Begebenheit].  Und  davon  handelt  nun 

Jhethnitt  IL  betitelt:  Zwei  Principe  der  Genesis  der  Zei- 
ten,    Primäre,  Becunddre  Formation, 

Hier  leitet  der  Verf.  die  Sache  ^twas  zu'  weftlSnfig  und  dar- 
um scIlwerftHIg,  und  indem  er  «ich  an  Otto  Schulz  und  Zumpl 
hilt  und  von  Beachaffenhett  der  Handlungen,  Ereignisse 
u.  s.  w.  fm  Gegensatze  zur  Zeit  redet ,  um  daran  die  Begriffe  von 
Vollendet-  und  Unvollendet- Sein  zu  knllpfen  und  zu  erklüren, 
noch  nicht  logisch*  ein.  Denn  der  Ausdruck  Beschaffenhell 
isC  ja  viel  zu  altgemefn  ffrr  den  Gegenstand.  Dalier  haben  schir- 
fer  denkende  Grammatiker,  wie  s.  B.  Wtissenbtfm  (^ergi.  dessen 
lateinische Schnlgrammatik  §.  164ff.)  Nidits  von  dieser  Beschaf- 
fenheit der  Handfungen  nnd  Ereignisse  geredet.  Wie  gan« 
anders  Ewald  in  der  kleinen  Grammatik  8.  51!  „Da  das  Verbum 
das  Wirken  und  das  Ereigniss  bedentet^^;  ssgt  er,  ,,dieses  aber 
ohne  den  Begriff  der  Zeit  scirwer  denkbar  ist,  so  gehdrt  die  Unter» 
•eheMnng  der  Zeiten  mit  na  der  frühesten  Bildung  des  Verbum. 
IKe  einfachste  Unterscheidung  der  Zeit  Ist  aber  die,  dass  die 
Handhiogf  iwar  znaichst  nach  threr  Erfahrung,  wie  sie  gewesen, 
doch  dann  sofort  auch  fm  geraden  Gegentheile  davon,  fbiglich 
entweder  nii  sehton  vollendet  uitd  so  vorliegend ,  oder  also  u- 
rolieiidet,  ntsO  als  werdend  ond  kommend  aufgefvsst  wird: 
das  ist  Perfectum  ond  Imperfecttim,  dies«  Namen  jedoch 
nicht  in  dem  engen  Sinne  der  lateinischen  Grammatik  veratandeu. 
SaeHebHUsche  ist  wesentlich  auf  der  uralten  Stufe  dieaer  ein- 
faehslea  Uwt^rsehaidong  stehen  geblieben.  Man  mag  In  dem 
Fiülo  dao  Wort  Beschaffenheit  ganz  entbehren;  Wenfgatens  bietet 
uns  unsere  Sprsche  keinen  passenden  Ausdruck  zur  Bezeichnung 
des  gemeiasamen  Verhiltniasea  des  Votfendetsetns  und  des  Un- 
vollendetseins einer  Handlung  oder  elnea  Brelgniaaes*'^  —  Tref- 
fend sind  8.  8  die  dreierlei  Arten  von  Unvolleodetseiii  der  Hand- 
lungen «der  Brelgnlme  auseinandergesetzt.  Vollendet  sind  unserem 
Verf.  die  Handlongen  oder  Zostinde,  wenn  Ihr  Verlauf  seinen 
Ausgang  erreicht  bat,  wozn  auch  die  sich  wiederholenden  zu  zih- 
Icnslnd,  wem  elazelae  nach  Ihrem  Verlaufe,  oder  mehrere  zu 
einem  Ganzen  vereinigt^  nach  Ablauf  Ihres  Zeitabschnittes  genom- 
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men  werden.  Hkroach  giebl  et  ako  —  ein  Prities  iet  oleht  vor-' 
handen,  eine  aDToUendete  und  eine  vollendete  Handleng,  vmA  wir 
wollen  am  der  Knr^  vlUen  mit  dem  Verf.  dieeen  Einydnenedniek 
beibebniten  —  eine  ectio  infecta  und  acilo  perreela«  und  sur  Ue^ 
seichnung  dieser  Begriffe  hat  denn  auch  der  Spraebfeiat  swei 
Formen  im  Spreeben  geaebaflen ,  die  man  mil  eben  den  Namen 
benennen  kann  und  m  benennen  pflegt.  Und  dieser  Ooppelm<H 
meut  war  das  primäre  Princip:  es  ist  das  erste  in  die  Augen 
fallende«  dem  m  denken  beginnenden  Verstände  daa  nooiclifii- 
liegende.  War  aber  dieses  Prineip  natnriieb  n«d  notbweadig 
schon  daa  der  Uraprsehe  dea  Menachengeseiilecbtee,  ae  masa  es 
auch  allen  Spraohen  dea  Menaehengeaehleehtea  nuG^uada  Her 
gen.  Und  mit  dem  Vorbandepaein  d^r  swei  darartigen  apraclili- 
clien  Verbalformen  war  auch  schon  die  Mögliebkeit  gegeben,  aicli 
überhaupt  über  di^  Beacbaffenheit  der  Handitingeo,  Zualände, 
Ereignisse  u.  s.  w.  au  veratindigeo.  Indesrieu  muaste  doch  e^ae 
aolehe  Sprechweise  in  Besug  auf  die  Versteilong  der  2eitverhili- 
nisse  bei  solclien  Handlungen,  Zustünden  u,  s.  w.  noch  anvoUkom^ 
men  und  mangelhaft  aein;  denn  aie  drückte  diese  noch  nicht  alt- 
aeitig  und  bestimmt  genug  aas.  (Der  Verf.  sagt  nicht  wohl  [S.  9]; 
^,schon  aar  Braielung  einer  grosseren  AlaanigfaUigkeU  in  dea 
Bedeformen  ist  eine  groaaere  AnaaM  von  Zeilen  wanaslienawerlli^. 
Die  Sache  ist  vielmehr  diese :  je  weiter  der  Meaaeb  im  Deafcea 
fortschreitet  und  in  dieser  Baaiehang  immer  melir  die  Binaelbeüen 
anterseheidea  lernt  im  und  am  Allgemeineu,  desto  mehr  ist  er 
aueb  beatrebt,  Selcbea  durch  die  Sprache  aaaaadrdofcea^  er  ist 
genothigt)  neue  Formea  au  erfinden,  um  die  Nebeabi«? tffe  fUr  die 
Verhaltaissa  der  Ghndlangen  u.  a.  w.  aasdrikken  au  kewMsi.) 
FelgUob  ist  eine  grössere  Aasahl  voa  V^rbatfocmen  wta^eoa«^ 
wertb,  nameatlich  lum  Ausdrucke  der  ZeitTerbaltaiaa«  beim  Vctv 
balbegriffe)  oder,  mit  andern  Worten;  es  sind  ia  einer Spniefaa 
Tempora  nothig.  Die  Formatioo  demelben  gasahaii  aua  nach 
jenem  Prinnipe  der  Preitbejiigkeil,  fou  dem  <lbea  die  Aede  gewe- 
sen, uai^b  dem  Begriffe  der  Vergangeubeit,  Cieganwart  und  Zu«- 
kuaf^  endana  ;^ber  aueh,  gemasa  der  JUtegpria  der  logiacben  Bo^ 
lation ,  nach  dem  Principe  des  Absoluten  und  Belatiten^  d.  li.  mit 
pder  phne  Beiiebang  auf  andere  Handlungen,  Breigaissa  ii.a.  w. 
So  muasm  deaa  eigentUeii  se<;hs  Zeiten  ia  einer  S|iraake  cel- 
atehen: 

1.  Ein  tempm  praesens  actionis  iaCeetae  »od  2.  eis  temfae  piaar 

sfaa  aationls  perfei^ae, 
3.  «in  tampna  praatarttnai  aetienis  infaetaa  uad  4.  cb  tempaa 

praeterjtam  aptiaaia  pafeetaa^ 
:   i^  ein  iempna  fataaam  aetiaaia  iaCeataa  «ad  &  ejatempaa 

f uturMi  aetiaoia  perfaetae^ 
Es  gi/^ht  aber  noi^b  mehr  Zait¥erhattnfawa  ia  disr  Welt  und  mit 
Yrrballiegrtffeu  lu  verbiadea;  «ine  feinere .  Aimliaeliou  and.  ehi 
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^oauerei  Bii|drlAf«o  d«9  Verstasdci  in  die  Uage  (ll^rl  lu  noch 
ineiHr  Unt^mchcidwigai.  Ke  köoDfo  dvbcr  Sprtclieii  »oeb  mehr 
alt  diett  iecbi  Tcwptn  b«beii«  wißM.  B.  die  g^lecbifcb«  ^neii 
Aorist,  die  frinsd«i«Bbe  ein  DdBial.  Sehr  ricblif  diber  wmßr  Verl» 
$.  80 (S.  11):  .^Dieswei^ifigen  Spmcben  itebeo  alt tojcbe  bJ^t 
auf  dem  tüaedpiiekle  der  priiviren  FormiUoi»^.  Ae«  dem  Gronde 
^bebeD«ie[eiftiiUi«b]aii«bDMui«bl,WMdieGr«mm8lik,,MZeiten'''' 
ImmsI,  Bad  man  kann  ven  Ibn^n^  «tr«nggenenimen,  nichlfMeii, 
daaa  aie  s«ei  Zeilen  bitben,  dM«  a{e  aweiaeilig  aifid:  eatoJl 
belaaen ,  sie  heben  eine  Aelie  iofgcia  und  eine  Afitbi  perfecU'S 
•nd  mir  ,,de  man  allgemein  detf«  g9wMint  ifl,  in  ebier  Spracb^ 
^,,,Zeiten^^^  aa  beben,  lo  mag  auch  di^fen  Formen  dieaelbc  Be- 
nennung bleiben  ^  ^  .^.  Wir  liaben  d^inoftcb  iii  dei»  aweiiei« 
ligen  dprachep  eine  unvolleodeie  Zßlt  Vffd  eine  veUendeie  Zeil : 
tm  lompne  infeelem  und  ein  tempee  perfecUim^^  (S.  U  f.}*  Mit 
Recht  bot  daker  aelbat  die  neiiei^<9  Aiüfebe  der  Ge*9niua*Rödi^ 
gef^Rchen  Giemmatik  der  bebraiecbei)  Spr«ebe  dkM  ßenenmmgen 
aufgenommen  —  Kwald  bat  eich  deren  «4?bon  V^$i  bedient  *^ 
aber  freilieh  müssen  Anfänger  beim  Krlernen  ap)i;bf)r  Sprech^ 
mit  der  Bedeutung  dieser  Namen  ho  bekennt  gemaebt  werdepi,  wie 
ee  se  tebon  Gwald  a.  a.  0.  gethan, 

Die  Vielaeitigkmt  der  Spraebf  n  in  Bftmg  «of  die  Verbe  iet 
ein  Zeiehen  fertgeaidirittenfr  Gemteaeuttnr  und  Sprachfprimtion 
und  wird  ron  unaerem  Verfaaier  mit  aVem  Recbt  4iQ  efci^ndiri^ 
Formatk»»  genannt,  folgltob  geiatreieh  eine  Art  vmp  ebronflegif^^r 
Felge  in  itea  Gnnne  biaeingebreebt.  Memen  f  leube  men  pur 
Diebl,  deea  %.  ü.  ^^  Hebräer«  hidem  «v  auf  jener  ersten  Stuf^ 
alehen  blieb,  niobt  auch  bestrebt  vn^  selbst  bp  Stande  gewes(^i| 
sei,  trels  des  Mangele  an  eigentliehen  Temporibusi  aU«  %eilrfr- 
bültnime  mindealena  anaudentesi  auf  irgend  ^in^  Weis?«  weiw  PMcb 
nleht  gerade  klar  und  bestiaMUt  aussudriicben  (vergl.  §.  75)^  pn4 
eben  w  wenig  dvf  amn  annehsaev«  dass  4i^  swei  vprbandenen 
TempuaCsnneii  f on  ihm  gemi  unbestimmt  ii%d  regellos  gsbraticht 
worden  aind  in  Beaug  suf  lUs  drei  ZeUmoipfDte }  im  Gegenüif^il 
hat  jede  nielit  nur  Ihre  shge^renntp  Sphf  r« ,  sendern  eu^h  ibr^ii 
twatlmmteutSebrauoli  und  Ihre  bestimmte  tempor eile  Beaeiehnunc 
bchtifi  der  Andenlunf  der  Ver#snf enbeit,  der  Q^g?nwsrt  und  der 
Znhnnfl,  und  kämmt  ea  nur  darenf  sn,  die  Umstatids,  VfrbaUnisaef 
den  Zuaammenbang  und  Oeball  ebies  auagespro^hpaen  Gedsnkevs 
oder  einea  Satans  gehörig  s«i  erwigfin,  em  des  Oesttsli^bOf  das 
Geregelte,  das  Beathnmte,  das  Vernugfit-  nnd  Ssebgeipisf»  4^ 
jedesmeilgen  Gebraochea  der  beiden  Tempore  etpanasbep  upd  si» 
Inden«  (INesp  leiatoren  Bemeskungen  Andep  sich  jsiebt  ig  4^ 
SohrIfS  den  Herin  H.  dentiieb  auagedriiekt«  sopdfW  »ur  utira^^t 
fedentei;  üef«  glaubte  aber,  aie  um  dea  ZnesmmMbeiWSS  iWiMtit 
und  nur  VoribereÜiuig  dea  nun  Folgenden  einfügen  na  mftmen^) 

Im  111.  AhsehnUte  sacht  der  Verf.  nechsuweisen  du  ffüthoßr 
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I  beider  Priacfpe  in  der  lateiniBohen  und  griechischen  — 
ff  vielzeiiigen  Sprachen.  Begrifflieh  ist  ea  iraebgewleaea 
(h  leicht  nachfuweleen;  aber  aneh  etymologlacbl  aua  dem 
I  Alter  der  betrefFenden  Verbalformeul  Hier  fehlt  ea.  Der 
aas^e  surllcicgehen  auf  die  Anfinge  und  Dreiemente  des 
rmanlacheo  SpraeliatinUnea  nadi  Anleitung  der  neuerdinge 
)ett  getretene»  Sprachenvergleiehenden  Grammatik  eines 
Ciirtiua  u.  s.  w.  und  lu  ermitteln  stieben,  wober  und  wann 
e  in  Frage  alebenden  Formen  entwickelt  haben  und  was 
um  Gronde  Hegt,  welches,  wenigstens  müthmaaasUcfa,  die 

welches  die  secondirenund  ▼leilelcht  tertiiren  wircn 
\y  wie  der  Sprachgeist  der  Griechen  und  Lateiner  die 
e  allmällg  immer  welter  fortgebildet  bitte  bia  cum  Grade 
sdehnnng,  wie  solche  ona  ▼orllcgeu,  aber  ausgefsngen  eben 
r  Scheidung  der  Tempora  nach  der  Vorstellung  ron  dem 
detsein  oder  Nlchtrollendetseln  der  Thäligkeit  oder  des 
des  oder  ßreignisses,  was  eben  s«  beweisen  war.  ReL 
ich  aus  dem  Grunde  durch  dieses  CspHel  nicht  befriedigt, 
cht  minder  muss  er  gestehen ,  durch  die  im  folgenden  Ab- 
e  verauchte  Bewi&isfllhrung  kalt  gelaasen  worden  sii  sein 
icht  die  Ueberieuguug  gewonnen  su  haben,  daaa  Inder 
then  und  althochdentschen  Sprache,  als  iwel  sweiseitigen 
len,  jenes  primire  Princip  vorhsnden,  der  Debergang  der 
en  in  die  Classe  der  Tieiieitigen  erat  apiter  erfelgt  sei.  Br 
vielmehr,  nach  Dem  su  urthelien,  was  Beispiele  aus  Ulphilas 
»uellen  erhirten,  dass  im  Torllegenden  Falle  unsere  Alttor- 
ilcht  sowohl  rollendete  und  unvollendete,  als  gefenwirtige 
rgsngene  Handlung  u.  a.  w.  geschieden  liaben,  und  dasa 
In  unserer  heutigen  Sprache  sich  dieser  einsige  Unterschied 
mpora  noch  vorfindet,  also  mit  der  Zelt  k  ein  e  Verinderung 
»rtbildung  erfolgt  sei;  denn  was  sind:  ich  habe,  ich  Imite 
:,  ich  werde  lieben,  ich  würde  Hebep,  aaden  ala  Prisentla 
iperfectal  wie  deullieh  sos:  ich  habe,  ich  werde  u.  s.  w. 
geht.  Auch  ist  es  nur  su  wabracfaelnlieh,  dass  die  VorateU 
»n  Gegen wsrt  und  Vergangenheit,  als  dem  gemeüien  Mea- 
eratande  nahe  genug  liegend,  hier  ebenfaUa  sum  Gcunde 

Und  die  neuesten  specialen  Forschungen,  suf  diesea  wie- 
aftiichen  Gebiete  voii  Jakob  Grimm  (dentselie  GrammatOL 
.  S.  139  IT.)  und  ron  v.  Gabeients  und  Lobe  (Grammatik  der 
:hett  Sprache  S.  142  ff.)  entlialten  noch  nicht  die  ielaeste 
tung  von  Dem,  was  Herr  H.  behsuptet.  Und  diesen 
rn  soHte  Das  entgangen  seiut  Zuletst  sei  noch  daraufhin- 
eu ,  daM  im  gemeinen  Leben  die  VoraeeHong  i»en  der  Zeil, 
:he  ehi  Breigniss,  «ine  Tliitigksit  u.  s.  w.  gesetnt  wird,  und 
auch  der  sjpKraehiidie  Avedruck  dafür,  die  Veriisifonit  «ehr 
sei«  kenn  und  bei  den  Spretchenden  undSehreibeiiden  auch 
;h  Ist.     FoigUch  kann  uüd  darf  mau  nicht  euf  blossea  gc« 


.  Hafner:  Bedeutung  der  Tempora  iweiceitiger  Sprachen.        137 

wlnsira  BinselhAleii  feate  Scklöwe  baoen.  Wenn  Herr  H.  S.,  26 
sagt:  „Das  laleiniaehe  Pr&iena  steht  noch  als  Futur  bei  Te- 
rens*'^  ii.  •.  f.^  so  Terkenni  er,  daaa  wir  noch  heut  «ii  Tage  sagen: 
morgen  oder  ibevinorgen,  oder  gar:  »bers  Mir  gehe  ich  Ina  Bad« 
Ea  ii  das  kein  Archaismus;  es  isl  keine  gesuchte^  mit  Bewusstseio 
nur  besonderen  Verzierung  der  Aede  künstelte  Bna4lage  Tem-^ 
porilni)  sondern  eine  auf  Maogel  an  atreoger  Scheidung  der  Gegen- 
wart und  Zukunft  —  Tlellelcht  in  Folge  geiatiger  und  aprachücher 
Bequemlichkeit  —  aich  gründende  Ausdrticfcsweisev  die  In  jeder 
Periode  Torkömmen  kaiiu  und  in  der^Thal  audi  nnsahHge  Mole 
nicht  bloa  in  der  Schriftaiellerel^  sondern  im  tiglichen  Leben  beim 
Sprechen  vorkommt. 

Unglefdi  mehr  angesogen  und  befriedigt  haben  den  Ref.  die 
folgenden  drei  Abschnitte «  welche  das  Wesen  und  den  Gebrauch 
der  beiden  Tempora  im  Hebräischen  besprechen,  und  iwar  im 
Speciellen  und  dureh  Beiapielo  aua  der  Bibel  erliiitern.  Hier 
heisst  es  nun  (S.  29)  mit  Recht»  dass  der  Hebräer,  trots  Dem,  dass 
er  nur  jene  beiden  Temporslformen  gehabt,  doch  Im  Stande  ge%!Hs- 
aen  sei,  auch  alle  die  ZeitTerhaltuisseeussndrucken)  fftr  welche 
s.  B.  die  lateinische  Sprache  sechs  specieUe  Zeiten  halte.  Oder 
vielmehr:  es  dencbte  thm  (subjectiv)  genug  zur  Andeutung  der 
verschiedenen  Zeiten  und  es  war  (objectiv)  dem  Hörer  oder  Ijseer 
genng  lam  VeralilnflnisB.  Es  fot  ja  beim  Sprechen  oder  in  der 
Sprache,  selbst  in  der  tiogebiftdetsien,  so  Maucheriei,  was  nicht 
ansgedrackt,  kaum  angedeutet  wird  und  ninr  durch  den  Zusammen* 
hang^  durch  den  Ton  beim  Sprechen  und  dergleichen  erkannt 
werden  kann  und  aucli  erkannt  wird.  Ba  ist  gans  richtig,  was 
Herr  H.  S.  32  erinnert;  „Der  häufige  Gebrauch  jenes  früher  so 
genannten  Futurs  für  Gegenwirtiges ,  su  dessen  Ausdruck  im  lie- 
braischcn  keine  andere  bestimmte  Form  vorhanden  ist,  beweist, 
4lass  es  auch  Priseus  ist.  Es  ist  demnach  unrichtig,  wenn  es 
lieisst:  das  hebreische  Futurum  stehe  für  gewisse  Reihen  von 
Vorstellungen /ür  das  Präsens:  denn  es  steht  in  diesen  Fälleu  als 
Prisena  per  se^*.  ^  Und  aus  dem  Grunde  ist  es  eben  recht,  wenu 
Herr  H.  S.  SO  davon  ausgeht,  „dass  dato  hebräische  infectum  Prä- 
ncmiist,  d.  h.  solche  unvollendete  Handlungen  ausdrückt,  welch« 
in  dem  Moment  Ihres  Gemeldetwerdens,  wenn  auch  gor  in  der 
Vorsteilnng,  gerade  in  ihrem  Verlaufe  begriffen  aind^',  dann 
(S.  82)  dass  es  Futurum,  (S.  33}  Futurnm  exactum  ist,  d.  h.  da 
^ou  dem  Hebräer  angewendet  wird,  wo  andere  Sprachen  das  Fi^ 
iurum  oder  Futurum  CKsctom  anwenden. 

Auf  ähnliche  Weise  geht  der  Verf.  §.  84  ff.  die  Bedeutungen 
des  Perfects  dureli  und  unterstülst  seine  Behauptungen  stets  mit 
ans  Deotache  oder  Lateinisehe  ubersotsten  Stellen  aus  dem  A.  T., 
wobei  er  wohiweislicb  8.  35  nicht  onterlässt,  auch  auf  den.  eiih- 
feotiven  Gebntieh  jener  Tempora  hiniuweisen,  d.  b.  su  letureU) 
ötsa  das  redmide  oder  achreibende  Subject  seiner  jedesmaligen 
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wihiiten,  sertplillerte ,  wieder  Terwtciiteo  imd  tus  %ier 
ein  neues  Thüringen ,  aus  swei  Hilflen  ein  eUricefl  Hesten  erblü* 
hen,  jeder  SUmm  aber,  dessen  Bhre  die  Geschichte  uns  Toriiüt, 
dem  grossen  Deutschiand  freudige  Opfer  bringend' 

Von  solhanem  Werfte  eines  solchen  Verfassers  wird  es 
unser n  Lesern  genügen  oder  sogar  geneimi  sein,  nur  eine  genaue 
und  ausführliche  Anieige  und  Angabe  seines  fulieites  su  erhalten. 
Kiiie  etwanigc  Kritils,  sei  es  eine  anerlcennende,  sei  es  eine  umge- 
staltende, von  den  einseliien  verschiedenartigen  Abtheilungen  mag 
den  verschiedenen  Binsel-Sludien  ftberlassen  bleiben;  doch  wliu- 
sehen  wir  dem  verdienten  Manne  eine  solche  recht  bald  und  eine 
recht  eingellende,  ihm,  der  iam  Ende  der  Vorrede  in  bittern  Wer- 
teu  liiagt:  „Ich  arbeite  swar  mit  ungeaehwlchter  Innerer  Lost, 
aber  gaoi  einsam,  und  vernehme  weder  BeiCaU  noch  Tadei  sogar 
von  Denen,  die,  mir  am  nächsten  stehend,  mich  am  sichersten  beor- 
tlieilen  k5nneu.  Ist  das  nicht  ein  drohendes  Zeichen  dcoStIfl- 
Standes  oder  gar  der  Abnahme  gemeiosam  sonst  froh  gepAogeaer 
Forschungen,  fdr  die  fest  kein  Bude  alnasehen  schien  1^^ 

Nach  des  Verfs.  Ansichten  (vergl.  Vorrede  S.  XiV  ff.)  itam 
man  sich  von  dreien  Gesichtspunkten  aus  eine  Geschichte  der 
deutschen  Sprache  beliandelt  denken :  im  engsten  Sinne  wire  sie 
nur  auf  Das,  was  wir  lieute  in  Deutschland  herrschende  Spruche 
nennen,  suf  die  noclidentsche  angewieten,  deren  gegen würtige  fir* 
acheinungen  aie  nicht  nur  volistindig  sur  ScImu  bringen ,  sondem- 
auch,  soweit  die  Quellen  reichen,  aus  allen  fr&heren  Onmdiagey 
erläutern  wurde.  JSiue  solohe  Geschichte  lu  schreiben ,  also  die 
Kegel  neuiiochdeutscher,  d.  b.  der  gana  in  unsere  Gegenwort.ge- 
Klickten  deutsdieu  Spraclie  voilatandig>  und  überall  auf  die  Ge- 
odiichte  geitütst  hliisustelleii,  iat  langst  der  Vorsata  des  Hrn.  Gr. 
gewesen;  doch  ob  es  ihm  wird  vergönnt  sola,  Hand  an  ehi  Werk 
SU  legen,  „das,  wenn  es.geiange,  doer  reiulidi  ond  scharf  unuris- 
oenen  Zeichnung  Grau  in  Grau  eich  vergleichett  konnte^^l  — 
Höhere  Färbung  wörde  ein  solches  Werk  empfangen ,  wenn  man 
den  Ausdruck  in  ausgedehnterer  Bedeutung  nähme,  wenn  des  Werk 
auf  tUe  eiuseinen  Zweige  des  grossen  Stammes  geticlrtel  wu^de. 
„Aus  der  wechselseitigen  Zuneigung  oder  dem  Abalnadc  dieaer 
deutschen  Sprachen  müsste  ebi  lebendiges  Gemälde  cnisfriogen, 
das  i»  streng  eutworfeneu  ond  gitetig  belouditeten  Gestalien  jedes 
Verhältniss  unserer  Spcachverastung  überschauen  liesse^^  Noch 
aoleher  Bichtung  hin  ist  des  Verb.  Gtummatik  ausgearbeitet, 
,»welche  den  übergrossen  Reichthom  su  bewältigen  sngefsngcn 
hatu  aber  ihr  Ziel,,  je  mehr  sie  ihm  auch  su  nahen 
wähnt,  immer  noch  in  onge messener  Weite  sieh  ent- 
rück 4  W8hrnimmt^^  Die  dritte  höchste  Stufe  wurde  sein, 
wenn  auch  die  Sprachea  der  uns  benachbarten  und  urverwandten 
Völker  hinsugesogen.  wurden«  Dnd  von  diesem  Staodpunkto  ati« 
hst  Herr  Gr.  den  Gegenstand  diesmal  erlasst;  daan  yfix^  damit 
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erkngi  jenes  BHd,  in  w^hcni  n«ii  slmmtliche  deultche  Sprachen 
die  vordere  Boline  einnelimen^  «einen  Grund  Air  die  in  der  Tiefe 
nufgeateiltcn  aualinditelien,  nnd  eine  rechte  Perspective  that  sich 
iinsern  Bliclien  auf  \  Und  wenn  der  Verf.  auch  nicht  eine  roil- 
ntandif  ausgearbeitete  und  durchgefölirte  Geschichte  dieser  Art 
gegeben  hat,  so  ist  er  doch  wenigstens  bemftht  gewesen,  ^^Ihr 
eineReihe  von  weehrelnden  Aussichten  su  eröffnen, 
im  bessern  Falle  linltpunlite  tu  gewinfien,  an  wel- 
chea  fortgesetite  Untersnchnngen  haften  und,  in- 
dem sie  Aiiswüchsiges  wieder  sbsf reifen,  aller  wall- 
reo  Fortschritte  sich  beraächtigen  können.^^ 

Der  erste  Absdioittist  ttberschrieben:   Zeitsiter  und 
Sprechen.    Indem  der  Verf.  das  Unfruchtbare  der  (mythischen 
oder  neuern)  Annahme  von  einer  Anfeinanderfolge  von  Zeitaltern 
des  Menschengeschlechtes  im  höheren  Aherthume,    auch   der 
mancherlei  Nschgraboogen  nnd  der  Anfündting  von  allerhand 
metallenen  Waffen  und  Oerüthsdiaften   für  die  Geschichte  der 
Menschheit  und  der  Völl&er  dargelegt  hat,  geht  erlauf  ein  anderes, 
besseres  Uüifsmittei  daiu  dber:  „es  giebt  ein  leliendigeres  Zeog^ 
nies  iiber  die  Völker,  als  Knochen,  Waffen  und  Griber,  und  dis 
sind  ihre  Sprachen^'  (8.  5).     „Sprache^^  nirolich,  setst  der  Verf. 
In  begeisterter  Rede  hiniu,  „ist  der  volle  Athem  menichlicher 
Seele}  wo  sie  erschallt  oder  in  Denkmllem  verborgen  Ist,  schwindet 
alle  Unsicherheit  ober  die  Verhiltnisse  des  Volkes,  des  sie  redete, 
so  seinoff  Nacfabsrn.    Für  die  älteste  Geschichte  kann  da,  wo  uns 
alle  anderen  l}uellen  versiechen,  oder  erhaltene  Ueberbleibsel  in 
uasuflösbarerUnsidierheit  lassen,  Nichts  mehr  austragen,  alssorg-p 
same  Erforsdiung  der  Verwandtschaft  oder  Abweichung  jeder 
Sprache  und  Mundart  bis  In  ihre  feinsten  Adern  oder  Fssem^S 
Als  erstes  Resultat  der  geschichtlichen  Sprachenforschung  wird 
hingestellt:  ^^n  allenSprachen findet  Absteigen  von  leiblicher VoU- 
kommenhelt  statt.  Aufsteigen  su  geistiger  Ausbildung.    GIficklich 
die  Sprachen,  weichen  diese  schon  gelang,  als  Jene  nicht  su  weit 
vorgescMtteii  war:  sie  vOrmihltcn  das  milde  Gold  ihrer  Poesie 
noch  mit  der  eisernen  Gewalt  ihrer  Prosa^^.    Eine  BesMtigung  des 
mythischen  Gegeosatsea  awischen  Gold  und  Bisen!  —  Die  meisten 
enropilsclien  Sprachen  stehen  in  unverkennbarer  Urverwandtschaft 
BU  einander;   nur  eloaelne  scheinen  fAr  sich  dsaustehen.     DI« 
ehemalige  auf  die  Anctoritit  der  Bibel  gegHlndete  Meinung  — 
man  sieht,  daosanch  das  Sprachstudium  diese  Auctorltit  unter- 
gribt  and  folglidi  auch  unterdrickt  werden  müsse,  wenn  msn  den 
chrislllchen  Zeloten  nachgeben  wolle  — <  den  Ursprung  der  Spra« 
chen  auf  die  hebriische  als  dia  heilige,  unmittelbar  von  Gott  ge- 
gebene  oder  gelehrte  surucksuföhren,  ist  verschollen,  seitdem  die 
Kenntniss  des  Ssnscrlt  su  uns  herbbergelangt  ist.   Aber  der  Verff. 
warnt  noch  vor  einer  aweiten  Ueberschltsung,  die,  bei  manchen 
Spraehfornchem  swar  Ikberwunden,  bei  den  Philologen  gewöhnli- 
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ch^n  Schlaget  IndeaiM  aoch  immer  ia  Oeltuilg  ist.     Wir  mdaea 
die  fiber  die  Oeb&hr  hiMUsgehende  LobprelioDg  des  Grieddecbea 
nnd  LatelBiscIien.  ,,B8  iit  wahr'S  tagt  der  Verf.  ia  der  Besidhmng 
S.  6  f.  aelir  riclitig ,  „die  getammte  eurepaiaolie  Wldang  grondeC 
aieh  aeit  de«  ClirialeotlMim  auf  die  tinaterblieiieii  Werlie  der  Qrie^ 
chen  und  Romer;  aber  weit  über  die  ilirem  Bioüoaae  gebfilirtmde 
Gerechtif  Iteit  hinaaa  liat  maa  aieli  allitriange  gewöhnt,  den  Maaae^ 
etab  griecliiacher  und  latcininGiier  Sprachen  an  alle  filirigen  sa 
legen,  beinahe  Jede  germaniache,  alaTiache,  lieltlache  Bigenthöti* 
lichl^eit  ta  rerlLcnnen  tuid  ala  bioaae  TrSbung  jener  InutereD  Quelle 
anzusehen.    Wie  wenig,  für  aioh  erwogen  und  den  Gefatll  ihrer 
Denicm&ler  reichlichal  angeachlagen ,  unaere  Sprachen  jene  mit 
füllem  Recht  claaaiach  genannten  erraithen,  ao  hat  in  derOe- 
achichte  Allea,  anch  daa  Geringere  aeln  Recht  nnd 
aeinen  Reia,  und  erat  eine  emathafte  Bel^anntachaftmiC  den  ein*- 
keimiachen,  angeblich  neuern,  an  aich  aber  gleich  nlteai 
der  lateiniachen  oder  griechiachen  bloa  Terachweaterten  Spraidien 
nnd  mit  der  friachen,  unbillig  Terachteten  Rohheit  ihres  Altertbnma 
kann  unaereti  Forachnngen,  Wenn  aie  Von  allen  Seiten  her  gedeihen 
Bollen,  die  rechte  Freiheit  rerlelhen^V  Möchten  doch  endlich  ein- 
mal dieae  Worte  dea  e^rwördigen  Veteranen  den  pnrticnlariattaciMi 
Hoohmuth  ao  mancher  Philoiegen  völlig  brechen,  der,  Ineioaei* 
tiger  BeachriiAÜieit  befangen ,  aein  itebea  Latein  und  aain  Or^- 
ehlach  irar  aliein  tu  achitscn  weiaa. 

Nach  Aufatelldng  einiger  wichtigen  allgemeinen  Regeln  fibr 
Vergletiehung  Tön  Sprachen  geht  der  Verf.  S.  8  iber  in  einer  ali- 
gemeinen Ueberaichl  der  enropaiachcn  sehn  Völfcer,  Ten  denen 
alle  Hauptaprachen  dieaea  fiirdtheila  abatammen  (Iberer,  Kelten, 
Römer,  Griechen,  Thraker,  Germanen^  Litthauer,  Slafen,  Finnen, 
Skythen)  und  aocht  daa  Terwandlllche  oder  nichl^^rwandtlidie 
Verhiitniaa  der  betreffenden  Sprachen  luvörderal  an  den  Namen 
der  Tier  Hanptmetolle  (Bra  oder  Kupfer ^  Gold,  BiMer,  BiaeD) 
darsttthan. 

Aber  , Jeaea  unanfhaltaame  Binnleken  der  Völker  ana  Aaien 
in  Boropa  aetat  kühne,  kampfluatige  Stimme  voraua,  die  sich  nn- 
weilen Rnhe  und  Raat  gönnten,  im  Drange  der  Forlbewegaitg  Ten 
ihrer  Heerde,  Jagd  und  Beute  lebten«  Sevor  aie  alch  triedHaliem 
Ackerbau  ergeben,  miaaen  aie  Jiger,  Hirten  nnd  Krieger  geweaen 
aein^S  Darum  „enthSIt  die  Sprache  der  Nomaden  einen  Releh- 
thum  mannigfacher  Auadriicke  flr  Schwert  nnd  Waffen  und  Ar 
die  Viehcueht  in  jeder  Lage,  welche  dem  gebildeten  Verataad  ber^ 
nack  läattg  oder  IberiöaRig  nracheinen.  '^  -^  lluMn  gegenUber 
laaat  aich  nun  leicht  auch  ein  Bild  der  smn  Ackerbau  fibergegaih- 
genen  Völker  entwerfen^'  (S.  15  nnd  SO).  Ana  dem  Grande  aCeUt 
der  Verf.  im  II.,  III.  nnd  IV.  Abachnitte  die  Autdrttcke  der  bettel- 
fenden  Sprachen  zoaammen  fiber  Vieh  und  Viehaiicfat,  fiber  J^- 
kenjagäy  über  Ackfkmu^  nnd  in  aolchen  Besiehungen  „blickt  an- 
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fifligUch«  VerWMidiMhaft  in  dieser  oder  d«r  amltrii  S|»raolie  t«imer 
durch,  wobei  nettirllch  Nicht  verwundern  kina»  daes  die  tinier  dcHi 
Hirten  §rÖMer  war  als  unter  den  Ackerbaiiemle»  ^  und  je  welter 
die  Völker  aicb  gegeiiaeitig .  entfernten ,    aiufeuw^be   •baabni'^ 

(8.  70). 

^,Ertt  unter  ackerbanenden  Völkern  e?dnen  sieh  Oette«- 
dienat  und  Zeitabtheiinng  [gehörig  und  fe»!.  Zwar]  aneb 
die  Nomaden  haben  ihre  Götter,  denen  aie  Opfer  darbringen,  und 
die  Qeatirne  dea  Himmela  prägen  ihnen  den  Wechaci  der  Tage, 
Monaie,  Jahre  ein ;  aber  toh  der  BeaUinahme  hdniathlicher  Stat- 
ten scheint  Haoaebre  der  Frauen  und  BInfdhrung  der  meiaten 
Göttionen  abliingig;  auf  die  Bracheiuungeil  dea  Ackerbadea  liiaat 
aich  regelmässige  Wiederkehr  der  Zeiten  am  naiiirlicbaten  anwen- 
den. Wenn  auch  Krieger  das  Andenken  Ihrer  Siege  feiern,  ae 
bat  nor  der  Friede  die  Kuhe  und  Stitigkeit  der  Feate  geheiligt. 
Die  Mehrsahl  aller  Feste  gehört  offenbar  iden  Wunüehen  und  Freun- 
den des  Ackermanna^^  Mit  diesen  treffenden  Worten  (S<  7i) 
leitet  der  Verf.  das  VI.  Capitei  ein,  ubersehrieben  „Fe«<e  mad 
MowU0^\  ein  auch  für  die  Forscher  des  clasdsohen  Alterthum 
sehr  interessanter  AbsebiiiU^  weil  der  Verf.  bei  der  Gelegenheit 
auch  die  Monatsnamen  der  Griechen  und  Römer  bespricht  und 
Lldit  und  Brklüroog  In  diese*  sonst  siemlich  dunkle  Partie  hinein- 
Bubringen  sacht.  Und  ««der  römische  Kalender  mit  aeinen  Tier 
blos  sahlenden,  in  der  Ordnung  verrückten  Namen  hat  aUmallg 
in  gans  Buropa  die  behnischen,  groaaentheils  schönen  und  sinnigen 
Benennungen  verdrüngt^^  (S.  113),  so  dass  alao  auch  nm  dieser 
AUgemelnJ^eit  wUien  eine  derartige  Aufkliruug  Jedem  wönaoheia«- 
werth  sein  muss. 

Der  folgende  VII.  Abschnitt,  ubersckriebän i  ^^Glsube, 
Recht  j  Sitte'S  *®^l  y^^  ®ln«r  nicht  eben  sparsamen  Reihe  von 
Beiapielen,  gegenüber  den  früher  aufgestellten  Wortgeschleehtem 
des  Viehes  und  Getreides,  erkennen  lassen^  wie  fest  auch  im  Glai^ 
ben  und  Sitte  die  ganse  europSiache  Vorseit  unter  aich  und  mit 
Asien  susammeidiaiige^^  (S.  1(K));  doch  iat  naturlicher  Weise  das 
deutsche  Blement  vor  allen  hervorgeheben.  Der  Verf.  hat  hier 
aus  seinem  reichen  Schats  von  Belesenbeit  viele  höchst  interessante 
NoUzen  susanunengestellt :  wir  wollen  nur  hervorheben  die,  auf 
welche  Weise  man  im  Alterthume  aich  dem  Sieger  oder  einem 
gefurchteten  Feinde  auf  Gnade  ergab  (S.  140  ff;).^  wie  man  aus  den 
Schädeln  von  Menschen  getrunken  (S.  143  ff.) «  wie  man  die  Ver- 
atorbenen geehrt  (S.  146  ff.),  über  den  Gebrauch  der  Sohrllt 
(S.  155  ff). 

Der  Vlil.  Abschnitt  belehrt  uns  über  die  „Binwanderling^^ 
der  Deutschen  aus  Asien  nsch  Enropa  und  in  das  nach  ihnen  be- 
nbnnte  Deutschland.  Dieses  Factum  muss  nach  der  Biawand»> 
rung  4.er  Kelten  und  vor  der  der  Slaven  geschehen  sein.  Bei  der 
Gelegenheit  giebt  Herr  Gr.  eine  artige  historisehe  Bthnographle 
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TOB  Buropa  In  koraen  Zhgen.  „Dieselbe  •etil  er  fort  tm  IX.  und 
X  Abschoitle,  ikbertclirieben  ^^Tkraker  und  Geter^^  und  SkyMen^ 
indem  er  tpeciell  noch  darsuthun  bemdht  ist,  data  diese  drei  Völ- 
keracliaflen  ebenfalls  lum  Indogemmnirichen  Stamme  geliört  hattcir. 
Webn  uns  Das  weniger  gelungen  scheint  in  Beiug  auf  die  Thraker 
und  Skythen,  so  nehmen  wir  dagegen  keinen  Anstand,  dem  Verf. 
hinsichtlich  der  Oeter  (^-Gothen)  beiiustimmen ,  obwohl  sich 
gegen  solche  Annahme  bekanntlich  Waiti  neuerdings  mit  scharfen 
Waffen  gewehrt  hat.  Aber  was  Herr  Gr.  hier  und  ergSnsend  oder 
bekrafligend  in  der  Vorrede  (S.  Vill  ff.)  beibringt,  Ist  Ton  der  Art, 
dass  man  ihm  wohl  einige  Ueberaeugung  schenken  nrns».  Und 
Bollte  denn  wirklich  Joroandes,  der  bekanntlich  sueratGothen  für 
die  spiteren  Oeter  eri^lart,  hierikber  nicht  bestimmten  Nachrich- 
ten gefolgt  aeini  Er,  der  jenen  Zeiten  doch  nicht  so  fern  gestanden  1 
Unter  dem  etwas  lu  allgemeinen  Titel  fuhrt  una  daa  XI.  Cap. 
die  Beweise  dieser  Urverwsndtschaft  der  sum  indogermanischen 
Volkastamme  gehörigen  europaischen  Völker  in  den  Zshiwortern 
nnd  Personalpronominen,  im  Verbum  Snbstantivnm  und  in  den 
Wörtern  für:  Vater,  Mntter,  Bruder,  Schwester,  Tochter  auf. 
Es  ist  Tom  höchsten  Interesse,  wenn  uns  hier  die  ersten  sehn  Zahl- 
wörter aus  1^  Sprachen  in  Europa  susammengestellt  werden  und 
man  offenbar  aieht,  ^,wie  nah  sich  alle  diese  Formen  stehen^*.  Und 
daiu  nun  die  scharfen,  Alles  berücksichtigenden,  gelehKetf,  com- 
bioatorischen  Bemerkungen  des  Verfs.,  der  in  die  mannigfaltigsten 
Formen  Einheit  und  Zusammenhang  su  bringen  versteht  und  dabei 
keinen  Bnchstsben  unerörtert  lasst.  Manches  erhilt  eine  überra- 
schende Aufklirung.  Kenner  des  Griechischen  nnd  Lateiniachen, 
welche  dieae  Sprachen  nicht  blos  sIs  oberflSchllches  Gedfichtniss- 
werk  wollen  erlernt  haben,  sondern  bestrebt  sind,  tiefer  in  diead- 
ben  einiudringen ,  sich  die  Formen,  Bedeutungen,  den  Ursprung 
der  Wörter  su  erkliren,  machen  wir  auf  Folgendes  aufmerkaam, 
was  sie  hier  finden:  cfxoOi  ist  ^^  iXnati  =>.  ßslxctri  oder  ßluceri 
'■=  dßiuati^  d.  i.  ßlg  =r  dvtg  dixati  swei  Mal  sehn;  also  auch 
?igioti  -  biginti,  dviginti  t=  dois  decinti  (deeemti),  xQiäuovta  = 
XQUtdinovta^  triginta  =:=  tridecinta  (tridccenta),  ttöOaQanovxa  =:^ 
xBööttQaöixovta^  quadraginta  =-^  quatnordecinta  u.  s.  w. ,  ixinop 
ist  entsprnifgen  und  ÖBHadixatov^  so  daas  ?on  öhcatov  nach  alr|e- 
•treiftem  D  daa  B  noch  übrig,  blieb  und  Aspiration  empfing;  von 
Sv  liaat  aie  sich  nicht  herleiten ;  dss  lateinische  centum  ging  her- 
vor aus  decendecentum.  Was  aber  die  Urbedeotung  der  Zahl- 
wörter des  indogermsnischen  Sprachstammes  anbelangt,  ao  muss 
man  wohl  aufgeben,  ale  jemala  noch  ermitteln  tu  können.  Allen- 
falls kann  dtna  decem,  sehn  mit  dixm  öbUg},  dico  digitus  öixrvXog ; 
Zehe,  seigen  susammengestellt  werden.  Ein  gsns  anderes  Zahl- 
wörtergcschlecht  seigt  daa  Finnische,  Estische,  Lspplsche,  Syrii- 
nische,  Ungrische  und  Baakiache.  Hier  iat  swar  wieder  entschie- 
dene Aehnliclikelt  swischen  den  ersten  fünf  Sprachen  onter  aicli 
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erkennlNir ;  ittein  fait  Alle«  weieM  von  dem  Indo^emMiilaclien  ab. 
^^  In  Folge  der  früher  schon  tnf  dem  Felde  gethaneii  Slodlen*) 
%of  de«  Ref.  besonder«  die  Unterstichuiii;  über  die  persdnliehen 
Pronomina  an.  I>er  Verf.  giebt  uns  die  Formen  derselben  ans  18 
Spmeben  (dem  Sanskrit ,  dem  Kend ,  dem  Orf echlschen,  Letelni- 
achen,  LÜthaDischett)  Lettfschen,  Preassischen,  Slavisehen,  Polnf« 
eohen,  Bdhmfschen,  Osaelischen,  Gof bischen,  Alihochdeulsclien, 
AngelaSchsiscben,  Bngllaehen,  Altnordischen,  Irischen,  Welseben, 
Albaneslschen)  ond  somit  kann  in  mehrfacher  Hinsicht  Das  erglnil 
werden,  was  der  Hef.  hu  vorigen  Jsbre  in  diesen  Bilttem  gegeben 
bat.  Doch  sehrinktsfch  des  Verfs.  Betrachtung  ,,auf  die  Anaio. 
gien  des  nngescblechtfgen  Pronomens  ein,  da  die  Verhältnisse  der 
geschlechtfge»  Pronomina  so  mannigfach  mid  Terwickelt  sind ,  ala 
dass  ans  ihnen  die  Urrerwandtschafl  gleich  durchgreifend  darge- 
tban  werden  kdnnte^,  ond  hierauf  hat  es  ja  Herr  Gr.  nnrabge- 
aehen.  Aus  den  deafcllsigen  allgemeinen  Bemerkungen  heben 
wir  fät  unsere  Leser  folgende  aus  als  beaehtnngswerthe:  „Alles, 
bis  aofs  Geringste,  scheint  in  diesen  Pronomhiafformen  geheim- 
uissvoll  und  beachtenswerth ,  ausser  heftigen ,  die  orsprunglicfae 
IVoHgestalt  Terfinsternden  Küriungen  müssen  sueh  unorganische 
BInfliisae  der  einen  Person  auf  die  andere  obgewaltet  haben^* 

(S.  859).  —  Höohst  charakteristisch  Ist, ,,dass  ohne  Ausnahme 

der  Nom.  6g.  erster  Person  Tocalisch,  Jeder  oblique  Casus  dagegen 
consonantiach  anlautet;  mag  dieser  Consonant  ursprUngilch  auch 
dem  Nom.  gebflhrt  haben ;  er  ist  von  Uralters  her  abgefallene^ 
(8.  257).  Vergl.  hieran  die  Bemerkung  S.  260.  „Die  Ausaeieh- 
Bnng  des  Nom.  „feh^^  reicht  durch  alle  unaere  Sprachverwandc- 
achaft  und  musa.  ihrev  tiefsten  Grund  haben :  es  war  unnöthigcr 
das  „ich*<  h«rvorsuheben  als  das  „Du^'S  und  die  Sprache  scheint 
afch  ?on  jeher  in  dieser  Abstraction  su  gefallen:  weil  die  obliquen 
Besbge  grossere  Deutlichkeit  fordern,  können  sie  des  Anlauts  M 
nicht  entrathen.  Nach  Analogie  der  aweiten  Person  Itsst  sich 
routhmaassen,  dass  arsprungllch  auch  in  der  ersten  das  oblique  M 
ebensowohl  dem  Nom.  gebührte,  folglich  aham  Ar  maham  stehe; 
nachanweiseo  aber  ist  es  in  der  Oescbfchte  unserer  Sprechen  nicbt^^ 
(S.  200).  So  hat  d^  Ref.  Mherhin  auch  termuthet  und  ego  fnr 
mego  angenommen,  bis  ihn  Bopp's  Ansicht,  dass  iytoiil  die  Grund- 
form gewesen  sein  dbifte,  mehr  ansprach ,  und  diese  hilt  er  denn 
^och  noch  jetzt  fest,  anderen  Forschern  die  Entscheidung  tkber- 
lasaend.  Er  beruft  sich  dabei  auf  das  in  diesen  BRttern  a.  a.  O. 
Beigebrachte.  —  „In  xweiter  Person  sehen  wir  den  Lingualanhrot 
die  obliquen  Casus  gleich  dem  Nom.  einnehmen  und  sich  nach  dem 
Geaets  der  Verachiebnng  abstufen.  T  bewahrt  unter  den  griech.^ 
Dialekten  der  dorische;  um  so  sulissiger  wird  S,  weil  es  Verwechs- 
lungen mH  dem  demonstratit en  T  abschneidet,  Im  Reflexe  aber  tt  , 

•)  Man  irergl.  dieee  Jabrbb.  Jahrg.  1848.  LIV.  B.  J.  H.  8.  41  ff. 
n,  Jahrb.  U  Mi/.  «.  PAd,  od.  Krlt,  Bibl.    Bd,  LVI.  Bft.  X  IQ 
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herrsebi^^  (S.  261).     .^Wurmellivft  scheinen  in  «weiter  und  dritte? 
Person  nicht  sowohl  T  und  S,  tla  vieimehr  TV,  SV,  und  mm 
Vocaiisirting  des  V  liiiifig  U  eutopringend'^  (Bbendaa.).    ^Lnteio. 
tibi  liai  der  Analogie  von  mihi  su  gefaileii  «ein  U  geopfert  und 

aoiiie  ittbi  iaoten,  und  nicht  andera  wäre  aiibi  f&r  aibi ;  beide 

finden  im  Slav.  tobie  aobie,  tob«  aobö  Beaaiigung"'  (S.  261).  Hier 
möchte  Ref.  ander«  meinen,  nimlich  so :  Die  Grundform  der  beiden 
Pronomina  (dea  sweiien  und  dritten)  iat  he,  hi,  ho;  ae,  ai,  ao;  tr, 
ti,  to  und  aua  ao  und  to  iat  erat  au  und  tu  tv  geworden.  Auf  die- 
sem Wege  laaaen  aich  wenigatenadie  ferachiedeneu  Formen  der 
beaagten  beiden  Pronomina  in  den  verachiedenen  Sprachen  besser, 
d.  h.  natürlicher  und  einfacher  ableilen.  Höchst  bemerfcenawerth 
ist,  daaa  hier  in  Besug  auf  dieae  Pronomina  peraonaiia  sn  den  indo- 
germaniachen  Vollmern  verwandtachaftlich  auch  die  finniache,  esti- 
sche, lappiache,  ayrianisclie,  ungrische  und  baaldaclie  hinsutreten, 
indem  die  Formen  ihrer  Personnipronomina  offenbar  im  Gnuen 
mit  denen  der  erstgenannten  ubereiul(ommeo. 

Die  nun  folgenden  Capitei  XII— XVII  aeigen  die  CJrverwnndt- 
aciiaft  der  beaagten  europäiachen  Sprachen  im  „Vocaiiamua^^ 
in  der  „Spiration^S  in  der  „Liqnation'S  in  den  „atnmmen** 
Conaooanten,  in  der  „Lautabatufung*%  in  der  „Lautrer- 
s  c  h  i  e  b  u  ng^\  also  awar  in  aehr  allgemeinen  Kategorien,  die  mehr 
in  die  GrammatÜL  gehören,  aber  die  dennoch  nicht  bloa  in  dea  ein- 
seinen Sprachen  für  aich,  sondern  auch  in  den  unter  sich  verwand- 
ten Mundarten  eine  geacitichtliche  Abstufung  und  Aufeinanderfolge 
der  Wortlormen  erkennen  laasen  und  namenUicb  unserer  deutaeheu 
Sprache  unter  ihren  Schweatern  eine  beaondere  SteHung  glelit 
(vergl.  Cap.  XVII.  S.  392).  Hier  eine  Menge  trefflicher,  feiner 
Bemerkungen  sur  Cha'rakteriatik  der  einsdnen  Sprachen.  Ba 
aiod  deren  su  viele,  und  aie  hängen  meiat  ao  suaamm<;n,  daaa  aich 
nicht  wohl  ein  Auasug  geben  laast.  Bemerkenawerth  ist  die  geiat- 
reiclie  Entdeckung  der  mannigfachen  Trilogien,  welche  in  der 
Sprache  Oberhaupt  herrschen  (S,  274). 

Die  10  Abachnitte,  welche  hierauf  kommen  (XVill— XXVH), 
betitelt:  die  Gothen,  die  Hochdeutschen,  die  Franken, 
die  Hessen  und  Bataven,  Hermunduren,  die  Nieder- 
deutschen, Friesen  und  Chauken,  Longobarden  und 
Burgunden,  die  übrigen  Oatstimme,  Skandinavien, 
besprechen  theils  die  Etymologie  und  ursprüngliclie  Bedeutung 
der  betreffenden  Völkerschaften,  theils  ihre  Wohnsitse,  Wande- 
rungen, ihr  Verschwinden,  ihre  Verwandtachaft.  Hier  werden 
die  Geschichtsforscher  unserer  deutachen  Nation  gar  manchea 
Goldkönichen  finden  sur  Berichtigung  oder  Bekräftigung  der  bia 
daher  im  Schwange  geweaenen  betreffenden  Analchten  oder  Hei* 
nangeo,  und  sind  diese  Capitei  für  die  geschichtliche  fitlwogmphie 
des  germanischen  Volkes  in  seinen  ersten  historischen  Zeiten  eben 
ao  wichtig,  wie  Zenas  bekanntea  l^erk,  dem  sie  sich  würdevoll 
anachliessen. 


Grimm:  Gesebidito  der  deatacheo  Sprache.  147 

Im  XVIII.  Abtcbntlte  glebt  am  der  Verf.  «ein  Drtbeil  über 
,,die  Bdda'^  (d.  i.  proavia;  denn  ,,ea  iai  völlig  Ina  Sinne  dea  Alter- 
thnroa,  daaa  die  Drgroaanntter  dem  Kreta  ihrer  Kinder  und  Enkel 
▼on  der  Vergangenheit  Kunde  giebt^  (S.  761),  nimllGb  die  jftngere 
Proaa-Bdda.  Wir  glauben  unaern  Leaera  einen  DIenat  au  erweiaen, 
wenn  wir  die  betreffenden  acbönen  Worte  Im  Anasnge  nlttheiien: 
,,Die  Edda  iat  ein  nnrergleicblichea  Werl^;  denn  Ich  wfiaate  nicht, 
daaa  bei  Irgend  einem  anderen  Voll^e  OrundsUge  dea  heidniaehen 
Olaubena  «o  friach  und  unachuldig  aufgeaeichnet  worden  wfiren. 
—  In  der  Edda  Teraehlingen  alch  Götter*  und  Heldensagen,  die 

auch  aonat  nicht  Ten  einandelr  au  löaen  aind  (8.  760). Klingt 

altnerdiache  Poeaie,  Edda  und  waa  Snorel,  andere  Norweger  und 
8axo  melden,  ein  in  alle  anderen  Ergebniaae  hber  die  Abkunft  der 
dentachen  Stimme  aua  fernem  Oaten^^  *—  hieraua  erkennt  man  lu- 
gleich  den  Grund ,  warum  der  Verf.  dieaea  Capitel  an  der  Stelle 
eingereiht  hat  —  „so  werden  aowohl  die  Denkmiler  dea  Nordena 
frei  von  dem  ihnen  oft  gemachten  Vorwurfe  werthloaer  und  un- 
glaubhafter Erdichtung,  ala  auch  die  fibrigen  Nachrichten  dadurch 
nicht  um  ein  Geringea  bekriftigt.  An  der  Edda  hat  eich  eine 
sum  Urtheil  In  niyUiolegiachen  Dingen  noch  unreife  Kritik  oft 
Teraehen''  (S.  772). 

Der  XXIX.  Abachnit^,  unter  der  Ceberachrift  Germanen 
und  Deutache,  giebt  auvörderat  eine  allgemeine  Erörterung 
{il>er  die  Bildung  und  Hernähme  der  Völkernamen  Oberhaupt ,  ao- 
dann  stellt  er  In  Zweifel,  daaa  daa  Wort  Germani  aua  dem  Deut- 
achen  hersuldten  aei.  Hr.  Gr.  aagt  darttber  S.  785:  „Undeutach 
eracheint  der  Name  [GermanI] ,  well  er  niemals  Im  Munde  unaerer 

Vorfahren  aelbat  gcluhrt  wird. Seine  scheinbar  mögliche 

Deutung  nach  deutschen  Worten  muaa  darum  aufgegeben  werden: 
er  Iat  nicht  aua  gi6r  haata  und  Man  zusammengeseiat ,  noch  anä 
Irman  Irmln  entatellt.  Im  graten  Jahrb.  und  Torher  hStten  die 
Römer  ftkr  g4r  noch  g^a  vernommen ,  daa  ihnen  sudem  aua  gaeaum 
her  geläufig  war;  daa  E  In  ger  galt  ihnen  offenbar  kors.  — ^  — 
Aller  dentache  Klang  In  Germani  trOgt  also>^  Bei  der  Gelegen- 
heit bespricht  der  Verf.  wieder  die  schon  viel  besprochene  Stelle 
In  Tacit.  Germ.  c.  3,  wo  er  vlctore  ala  untauglich  In  victo  indert. 
Am  richtigaten  achelnt  Ihm ,  „die  Benennung  [GermanI]  von  den 

galliachen  Nachbarn  der  Deutachen  ausgehen  sn  lassen, sie 

brancht  aber  bloa  lufiillig  den  achreckhaften  Sinn  erhalten  sn 
haben,  den  hernach  eine  auch  den  Römern  au  Ohr  gekommene  I3e- 
herlief  erung  damit  verknüpfte.  GermanI  hat  gana  daa  Anaehen  eiuea 
keltlachen  Wortes'^  (S.  787).  Der  Verf.  versncht  nun  daa  Wort 
vom  keltiacben  galrm,  d.  i.  Rof,  Ausruf,  henulelten  und  deutet 
ea  „ala  ungestüme,  tobende  Krieger^  und  schon  ein  solcher  Name 
mochte  den  Galliern  Schrecken  einflössen.  Selbst  dem  römischen 
Heere  thellte  der  gallische  Berieht  von  den  Germanen  su  Casar'a 
Zelt  dieae  Furcht  mit.    Caea.  I.  39.«^  —  Bekanntlich  verdanken 

10* 
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wir  dem  Hrn.  Or.  «He  tchikie  eiynotoghelic  Brkllnuig  m4  Nach- 
wciamig  untere«  beimbehen  VollMwineiie.  Auch  hier  in  4er 
8ielle  redet  er  derselben  fibenettfend  da«  Wert^  reriheidigt  die 
8ohreibart  Deuisch  und  findet  et  sehr  unrechl,  dm  om*  den 
allen  Deulaeben  nicht  einnuil  ao  viel  Natioothinn  tou  manches 
Seiten  lutraut,  sie  hitlen  einen  relbathnmiichem  Namen  fir  aich 
gehabt;  daaa  von  neueren  SchriflateUem  ,, geleugnet  werde»  iet^ 
data  hn  höheren  Alterthume  unter  den  deuUehen  VolktttinMiea 
warme  Vaterlandtliebe  und  Gefühl  ihret  Zutammenhangea  vor* 
banden  geweaen  tet.^'  Kr  tnciit  diete  Behauptung  au  entkrifUge» 
haupttichlich  ,,dureh  eine  Reihe  ven.  aehönen  Aaadrikiien,  die 
nnaerer  Sprache  gewita  von  Uraltem  her  au  Gebot  geatando^^ 

(S.  7»2). 

Nach  Zaribcklegung  einea  to  weiten  and  mibevollen  Wcfca 
wird  man  ea  dem  Verf.  nicht  verargen^  wenn  er  fan  XXX.  Aba^tt. 
einea  Rubepuulit  macht  und  nun  einen  kuraen  Rnckbllck  auf  .die 
vollendete  Bahn  aelbat  thut  und  aelae  Leter  thun  lattt.  9« Wie  die 
alten  Kimpfer^S  beginnt  er  ao  tchön,  ^»den  Heim  abbindend  nnd 
an  der  Luft  atehend ,  aich  hi  den  Ringen  kulilten «  will  ich  nnch 
meinen  Lauf  ebihalten  und  mich  einmal  vertchnanben^^  (8. 797), 
nicht  ohne  hin  und  wieder,  a.  B.  ober  die  Gleichheit  der  GotiMB 
und  Guten  Manchea  hinannufugen.  Der  VerC.  pflügt  (f erg I.  Vor- 
rede  S.  Xlll.)  telne  Bfichec  vor  dem  Anheben  det  Drucket  nur  he* 
gönnen,  nicht  vollendet  au  haben,  und  ao  kann  man  tieh  wohl 
aolche  klebie  Unebenheiten  erklaren  und  —  veraeihen. 

Dat  XXXi.  Capitel  belehrt  una  tewohl  über  daa  Enlatehen 
und  daa  Weaen  der  Dialekte  überhaupt»  ala  im  Beaondere»  über 
die  ^DeuiMcken  BialekiB.^  VortreflUch  folgendo  Oharakterfatik 
(S.'bä4  f.):  ,,Blan  kann  den  gothiachen,  gleich  dem  ieUachea  der 
griecMachen  Sprache  9  den  altertMimlidiaten  und  fbrmreichnten 
Dialekt  der  Deotacllen  nennen.  —  Aut  der  hochdeiilachen  Speeche 
weht  tint  glelchtam  doriacho  Berglufl  an,  nnd  ioniache  Weichheit 
mag  aich  hn  Alttichtitchen ,  Angeltichiitchen  und  Frietitchen 

finden. Nichte  itt  unverttindiger,  ab  den  Uniergang  dea 

niederdeuttchen  Dialektea  an  beklagen «  der  langtt  tclwn  nur  blee- 
aen  Mundart  wieder  heraiigeaunkcn  nnd  unfihig  war,  wie  der 
hodideuttche  au  nähren  und  an  Bittjgen.  Wihrend  tieh  alle 
hochdeuttchen  Stimme  der  höheren  Schrifttprache  beugen,  der 
niederdeettche  Stamm  bereite  die  niederlinditche,  in  gaviitnim 
Sinne  die  englitche  Sprache  hergegeben  hat«  wire  ea  unrecht  «ed 
nnmöglich,  der  idederaacbtitcben  Bevölkerung  ein  Anrecht  aef 
Sdujflaprache  eiaauriumen;  Niedertachten  und  Nfederlinder 
bitten  im  rechten  Ai^nbücke  augleich  eine  nlederdeultche  6e- 
aammttprache  der  hechdeutachen  an  die  Seite  tetaen  mimen.  Bt 
war  jedoch  bemer,  data  ea  unterblieb  und  data  numnehr  eile 
Denttehen  mit  getammeiter  Kraft  einer  einaigen  Sprache  pflcfea, 
die  gleich  der  atth»hen  ttreben  tollte^  über  allen  Dialekten  an 
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■cbweben.  -^  —  fnnerbalb  dieser  Einheit  und  VerseiiMenheH 
iMt  sich  die  gnnie  Oetcliielite  denteciier  Sprache  entftltet.  Wir 
dfirfenteoht  beetfmmt  ontertddedene  Zungen  anaeteen,  welche, 
der  Seiirift  tbeilhaftig  geworden ,  ihre  Bigenihlknilicbkeit  behaup- 
teten: die  gothiaehe,  hoehdeutaclie ,  niederdeutachey  angelsäch« 

aiecbe ,  frieaiache  und  nordiache.  (8.  836). Unaere  heutigen 

Velkaninndarten  enthalten  gewiifaermaaaaen  mehr  ala  die  Schrift« 
apraehen,  d.  b.  in  ihnen  atecken  auch  noch  genug  Ueberreate  alter 
Dialekte,  die  aieh  nicht  sinr  Schriftsprache  aufschwangen.  Aus 
dienen  Volksmundarten  wire  für  die  Geachicbte  unaerer  Sprache 
Erhiecklichea  sa  gewinnen  ^  wenn  aie  planmittig  unteraucht  und 
bearbeitet  würden''  (S.  837).  Und  nun  giebt  der  Verf.  nna  eine 
Menge  ven  Beispielen  Ar  Das ,  worsuf  es  bei  Cnteracheidung  der 
dentacheu  Dialciite  und  der  mit  unaerer  Sprache  verwandten  Spra- 
chen ankommt;  danh  seigt  er  aolchea  aber  auch  noch  welter  am 
,^AUaut^  im  XXXIf .  Abachnitte ,  deigielehcn  an  der  „  Redupii- 
eaiion^^  Im  XlLXill.»  im  XXXIV.  an  den  ^^aekwaeh^n  FerUa*'*'^  ha 
XXXV.  am  ^^v^rsehobenen  Präieriium'^^  imXXXVl.  an  den  ,,^o« 
eaim  der  DeeUmaHon^^^  im  XXXVII.  "am  ^Jnairtsmwntatia'^,  Im 
XXXViff.  an  den  ,,ackwaehm  Notnmiim^,  im  XXXIX.  am 
„üwii/js'S  und  kommt,  nachdem  er  im  XL.  Abachnitte  auch  noch 
die  Anadrbcke  flr  ^^JUeht  und  Lint\  im  XLI.  ffir  „Afi/cA  uud 
Fteüek^  in  den  verwandten  Mundarten  angeführt  und  durchge* 
nommen  hat  (8.  1030)^  nu  dem  allgemeinen  Reanltate:  „Un<* 
aere  dentache  Sprache  acblleaat  sich  —  -^  leib  lieh 
lunfichst  an  die  alariaehe  nnd  litthauische,  in  etwaa 
fernerem  Abatand  an  die  griechiache  und  iateini« 
ach  e  an,  doch  ao,  daaa  sie  mit  jeder  derselben  in  ein« 
■  einen  Trieben  suaammenhingt.  Noch  weiter  ab 
liegt  ihr  die  keltische,  obwohl  sich  auch  hier  die 
Verwandtachaft  kund  giebt  Viel  entlegener  und 
eigentlich  unverwandt  ai-nd  die  finnischen  Spra-^ 
eben.'*  Dr.  Heffter. 


Humhi  ^  a  ira^edy  b^  Wittiam  Shakespeare.  Mit  Sprache  und 
Sacken  erlattternden  Anmerkungen  für  Schaler  höherer  Lehran- 
stalten und  Freoiide  des  DSohtern  von  E>r.  Carl  Ludw.  fFüh,  Francke, 
C'onrector  und  Profedsor  am  CarL^^gymnasiam  in  Bernburg.  Leipxi^. 
Verlag  f  en  Withelm  i^ngelmann.    1849. 

Wenn  Irgend  ein  Sobriftaieller  der  neueren  Sprachen  geeignet 
lat ,  nia  Bihlongamlttel  auf  höheren  Lehranstalten  mit  gleldbem 
firfolg  wie  bieher  die  altelaaaiachen  Autoren  benutat  au  werden, 
ao  lat  ea  Shakeapeare:  denn  welrhea  auch  die  Eigtnachaften  aehi 
n;figen ,  dureb  welche  aicli  die  Werke  der  Alten  gaua  besonders 
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Bur  mllgcmeiiieD  Ausbildung  der  gebtigen  Krifte  quaUficIreD,  wir 
ftodeo  sie  in  den  Sbakes pcare'achen  Tngddien  und  ComodKeD  dtclil 
nur  in  gleichem »  sondern  in  nodi  getteigerlem  Mnate  wieder,  dn 
dieselben  nicht  nur  In  dem  Gedanken  eine  Fülle  und  Mannigfaltig- 
keit «  eine  Tiefe  und  Feinheit ,  sondern  auch  In  der  Darsteilnng 
«Ine  Eigenthumlichkelt  und  Beweglichkeit ,  eine  Bildlichkeil  und 
VIeldeutsamkeit  olFenbaren ,  welche  eben  so  aehr  dem  Veratande, 
der  Combinations  -  und  Urthdbkraft,  kurs  allen  Momenten  des 
Denkvermögens  sur  Hebung  und  Nahrung  dient,  wie  die  unver- 
gleichliche Genialitat  und  Schönheit  dieser  Dichtungen  nothwend% 
die  Belebung  und  Veredlung  des  ästhetischen  Gefidils  und  der 
in  ihnen  waltende  Gdat  einer  moralischen  Weltordnuog  die  Br- 
muthlgung  und  Kriftignng  des  aittllch-religiosen  Sinnes  sur  Folge 
haben  muss.     Eine  Zeltlang  freilich  hat  die  Lectihre  Shakespcere's 
auf  Schulen  nicht  gans  die  von  ilir  lu  erwartenden  Fruchte  ge- 
tragen ;  die  Schuld  hiervon  lag  jedoch  nur  In  der  mangeliiafllea 
Art  und  Weise,  wie  sie  betrieben  wurde.     Soll  nimllch  wirklich 
der  Erfolg  ein  solcher  seüi ,  wie  wir  ihn  eben  geschildert  haben, 
ao  darf  die  Interpretation  Shakespeare*s  durchaus  nicht  In  dIeHiude 
eines  gewöhnlichen  „Sprachmeisters  oder  maitre's^S  dem  es  in 
der  Regel  nur  um  Beibringung  der  techoischeo  Fertigkeit  su  tiiun 
ist,  gelegt  werden,  sondern  ist  vielmehr  einem  durch  und  durdi 
wissenschaftlich   gebildeten  Lehrer  ansuvertraaea ,  der  diesem 
Unterrichte  gans   dieselbe  Sorgfalt  und  Gründlichkeit  widmet, 
deren  man  lange  Zeit  hindurch  nur  die  alten  Glasaiker  fir  w&rdig 
erachtet  hat.    Je  schwieriger  es  nun  aber  noch  immer  ist,  Lehrer 
von  dieser  Beschaffenheit  in  genügender  Ansah!  su  finden,  um  ao 
dankenswerther  ist  es,   wenn  INejenigen,  welche  dasu  l>efihlgt 
aiud ,  die  Ergebnisse  ihrer  der  Interpretation  äh/s  gewidmeten 
Th&tigkeit  auch  in  weiteren  Kreisen  aur  Benutsung  ateOen  und 
durdi  gediegene  Ausgaben  Shakeapeare'scher  Stücke  einer  sweck- 
massigen  &klarung  derselben  In  die  Binde  arbeiten.     Um  des- 
willen muss  die  vorliegende  Ausgabe  dea  Hamlet  im  Interesse  der 
Schulen  eben  so  wie  in  dem  des  Dichters  auf  daa  Freudigste  be- 
grüsst  werden;  denn  unter  allen  Ausgaben,  die  in  neuerer  ZeH 
die  Auslegung  Sh.'s  auf  einen  höheren  Standpunkt  an  bringen  ge- 
aacht  haben,  dürfte  kaum  eine  au  finden  sein,  weiche  mehr  als  sie 
geeignet  wäre,  einem  gründlichen  Studium  des  Dichters  nach 
allen  Seiten  hin  die  beste  Hülfe  au  gewähren.     Wie  schon  in  sei- 
ner Auegabe  des  Macbeth  hat  der  Herausgeber  auch  bei  dieser 
Arbeit  durchweg  eine  gründliche ,  auf  allgemeinen  Sprachstudien 
beruhende  Kenntniss  der  englischen  Sprache  und  namentlich  der 
Sh.^flc]ieu  Dldje» ,  eine  genaue  Bekaontschaft  mit  dem  anm  Ver- 
atiiiidniss  Sh/a  nöthigen  Material,  eiiien  adtenen  SeharMda  und 
Tief  blick  in  der  Auflaaanng  aciiwieriger  Stellen  und,   was  die 
Hauptsache  ist,  einen  für  die  Erkenntniss   poetianher  Sehpn- 
beiten  überhaupt  und  der  Sh/seheu-lasbteottdere  höchst  glücklich 
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orfaiiMHeii   und  tllMsUfg  aungebildeieii  Geschroacfc  ««  den  Tag 
gelegt  nnd  snglelch  im  Umfange  und  in  der  Faaaiing  Deaaen,  waa 
er  snr  Brfcliraug  dea  Texlea  für  nothig  erachtet  hat,  einen  im 
Garnen  aehr  richtigen  Tact  und  eine  anerkennungawerthe  Rnt- 
hnltaamkeit  Toniliem  Qberfluaaigen  gelehrten  Noienkraro  bekundet. 
Neben  dieaen  Voraugen  sind  uns  nur  wenige  und  durch  einen 
geachickten  Lehrer  mehr  oder  minder  leicht  anacufnllende  Miugel 
bemerklich  geworden.     Dahin  rechnen  wir  namentlich  eine  oft 
allsuaehr  aieb  mit  bioaaen  Andeutungen  begnSgeiide  Ri)rse  in  der 
Faaaung  der  Anmerkungen,  eine   zuweilen  faal   au   acrupulÖHe 
Skepala  in  der  Featatellung  dea  Sinnea  mehrdeutiger  Stellen  und 
—  waa  am  meiaten  atafffallt,  daa  ganaliche  Fehlen  einer  die  Idee, 
Anlage  und  Gliederung   dea  Stuckes   entwickelnden  Einleitung. 
Freillih  eifotiren  der  allgemeinen   Abhandlungen  Qber  Hamlet 
acbon  fiele  nnd  der  Heraoageber  mag  aich  geücheot  haben,  die- 
Zahl  deraelbeu  noeh  sn  vermehren ;  auch  mag  ihm  eine  Schulaus- 
gabe nicht  ala  der  paaaende  Ort  dazu  erschienen  «ein,  sumal  sich 
eine  aolc|^  gewöhnlich  in  aehr  engen  Grensen  dea  Raumes  be- 
wegen rouaa;  gau  und  gar  aber  hätte  er  eine  derartige  Anleitung 
doch  nicht  sollen  fehlen   laasen^  da  unsere  Tragödie  gerade  ala 
Gansea  höchst  aobwierig  aufsofasaen  ist  und  ein  &;hüler  ohne  Zu- 
rechtweisung schwerlich  damit  zu  Stande  kommen  durfte. 

Naeh  Abgabe  dieaes  allgemeinen  Urtheila  sei  es  uns  erlaubt, 
noeh  anf  OMhfere  der  einzelnen  Noten  aufmerksam  zu  machen  und 
Uebei  neben  denen,  gegen  die  wir  das  eine  oder  andere  Bedenken 
zu  erheben  haben,  namentlich  solche  herrorzuheben ,  hi  denen 
der  Text  auf  eine  neue  und  eigenthfimliche  Weise  erklärt  ist  oder 
zur  inteq^etation  desselben  wenigstens  neue  Momente  beige- 
bracht nnd  neue  Gesichtspunkte  aufgestellt  worden  aiud. 

S.  3.  N.  7  wird  der  Anacbluss  des  substantivischen  whst  ohne 
of  ana  der  Auffassung  der  In  story  liegenden  verbalen  Thätigkeit 
erkürt.    Sollte  nicht  in  dem  what  nur  daa  Thatsichllche  aus  hi- 
Story  aufgenommen  sein  und  zwar  mit  einem  concessiven  Neben- 
begriffe 9  —  8.  8.  N.  1  ist  die  gewöhnliche  Lesart:  As  stara  etc. 
beibehalten,  obwohl  der  Herausgeber  eine  Corruption  des  Textos 
anoimmt  und  an  einem  andern  Orte  ^Programm  des  Karlsgymna- 
aiiima  zu  Bembnrg  von  1848)  aelbst  die  eben  so  befriedigende  als    ^ 
ohne  Zwang  aich  ergebende  Conjectur  aufstellt,  dass  ea  statt  Aa 
stura  ursprünglich  A  star  geheiasen  habe,  wofür  insbesondere  auch 
der  Umstand  spreche)  dass  eine  Erscheinung  mehrerer  Ko- 
meten sn  ein  und  derselben  Zeit  wohl  selten  sein  möchte.  Warnm 
hat  der  Verf.  diese  Conjectur  hier  ganz  mit  Stillschweigen  Bber- 
giugeo  und  sieh  Heber  für  die  von  Malone  erklirt,  obschon  das 
Weit  «Stria  keiim  nachzuweisen  sein  möchtel 

S.  9  behält  er  Im  Texte  die  gewöhnliche  Kfaitheilung  d^r 
Reden  von  Stop  It  bis  mockery  bei ,  ohne  sie  gegen  die  Angriffe 
vott'Steevena  zu  vertheldigen.     Dass  ihn  hiebe!  uichtsdeatoweniger 
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befttimmte  Grftiide  geleitet  haben,  erhellt  gUkiMU  mir  wm  dorn 
erwibnten  Prograiinne ,  wo  er  sich  S.  13  ober  dieae  Stelle  aoa« 
fnhrlicher  fplgendernmaesen  auasprlcht:  ,,Steeveiia  vertheOt  dies« 
Worte  und  iie  nächRten  Redep ,  gegen  die  Anordnung  der  Ann** 
gaben,  auf  folgende  Weiae  unter  die  Peraouea:  Ber.  Stop  U, 
MarcelluB.  Mar.  Shall  I  «trike  at  it  wbit  my  paitizan  1  Ber. 
Do,  ir  it  will  not  stand.    M  ar.  It  is  lierel    Ber.  Tia  bere!  Hör. 

Tis  gone mockery.     Für  diese  Vertauaohung  der  Per* 

tonen  fahrt  er  folgende  Gründe  an.     Horatio  i«t  ein  Gelehrter 
und  htt  fio  eben  durcli  die  passende  Anrede  durch  die  Brachei* 
oung  einen  Beweis   aeines   good  nndcratandiag  abgelegt.     Wie 
sollte  nun  Sh.  daao  kommen«  ihm  den  ao  ungereimten,  vergeb- 
lichen und  frevelhaften  Befehl  zu  ertheiien,  den  edlen  koaiglicheo 
Gekt  mit  roher  Gewalt  aufauhaltenl     Eben  ao  wäre  ca  auch  un* 
passend,  wenn  eben  derselbe  Marcellus,  welcher  fragt,  ob  er  nach 
dem  Geiste  mit  der  Partisane  schlagen  aolle,  über  daa  Vergebli- 
che,  Ohnmachtige  und  Unheflige  einea  aolchen  Versuches  den 
Tadel  ausspräche.     Die  ersten  Herausgeber,  fugt  er  hbiiu«  halten 
sich  dergleichen  Verwechselungen  der  Personen  nicht  selten  au 
Schulden  kommen  lassen.     Es  bleibt  jedoch  immer  bedenklich, 
sidi  über  die  Autorität  der  alten  Ausgaben ,  wenn  aie  ao  genan, 
wie  hier,    öbereinstimmeu ,   hinwegausetsen.      Aber  abgeaelMQ 
davon ,  sind  St.^s  Gründe  nicht  schlagend ,  wie  sich  durch  folgende 
Bemerkungen  herausstellen  wird.     1)  Hör.,  ao  veratandig  und  be- 
sonnen er  anfangs  auf f ritt,  befindet  sich  hier  acbon  in  einer  lei- 
denschaftlich aufgeregten  Stimmung.    „FU  crosa  it,  thong  it  blaal 
me.'^    Er  will  das  Aeusserste  wagen,  um  den  Geist  jetst  sum 
Sprechen  au  bringen,  nachdem  der  frohere  Verauch  misaluiigett 
ist.    Er  will  wissen,  warum  deraelbe  eracheint,  und  besinnt  sich 
auf  Alles,  was  Ihn  nach  dem  gewobnUchen  Glauben  hat  bewegen 
können.     Der  Geist  macht  auch  wirklieh  Miene  su  reden  (vergl. 
Bern,  unten  und  Sc.  II.  Hör.);  da  ruft  ihn  der  Hahnenschrei  bin« 
weg.    So  nah  am  Ziele  seiner  Wunsche  und  doch  wiedernm  ge- 
tiuscht,  verglsst  er  nach  dem  fünften  und  letaten  vergebens  nnf- 
f ordernden  „Speak!"'  in  leidenachaftlicher  Aufwallung',  mit  wäa 
für  einem  Wesen  er  au  thnn  hat.     Er  will  den  an  feierlich  be- 
aebworeoen  Geist  wie  einen Mensohen,  deaen  beharrlielies Schwel« 
gen  bei  allen  unseren  Betheuerungen  uns  auf  daa  Aeosseraie  ge- 
bracht hat,  mit  Gewalt  sum  Bleiben  und  siun  Reden  awingm. 
S)  Die  Worte  „Tis  gone  etc.^^  scheinen  uns  in  des  Haroellus  Mmido 
dttvehans  nicht  unpassend.     Jene  Frage  nach  geaeliebener  Auf- 
forderung, den  Geist  aufauhalten,  „Shall  I  atrike  etc.'^  isi,  wie 
mich  düukt,  ein  Beweis,  dasa  ihn  noch  eine  fromme  Sehen  und 
Ehrfurcht  fesselt ,  und  nur  auf  Befehl  und  Verantworinng  ^«s 
Mannes,  dessen  Gelsteaüberlegenheit  er  anerkennt,  mnebl  er  den 
Angriff.     Dieser  ist  aber  nur  ein  augenbliekllAer,  und  mit  dem 
Verschwinden  des  Phantoms  erlischt  der  kriegeriaebo  Ungiastam, 
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und  SchMiD  imd  Rene  dberwaltigt  den  frommeii  Soldaten,  daaa  er 
ideb  bei  fortreisaen  laaaen ,  die  dirwttrdige  GeaUlt  aeinea  Koniga 
mil  den  Waffen  tniugreifen. ''  Ba'  bitten  dieae  Qrfinde  in  der 
Aoagabe  wenigateoa  kura  angedeutet  werden  aollen. 

S.  13,  3  ist  Ihy  beat  gricea  beibefialten  und,  nacb  unaerei 
Meinung ,  gracea  sun  erateu  Mai  richtig  auf  Laertea  belogen ,  eo 
dmaa  der  Sinn  der  ganaen  Stelle  iat :  Ninm  deine  gute  Stunde  wahr« 
Laertea:  Dein  aei  die  Zeit  und  „deine  beaten  Kriftels  d.  h.  du 
brancbat  Zeit  und  Kräfte  nicht  mehr  mir,  dem  Könige,  an  wid- 
men, aoadern  fcannat  aie  ganafür  dich  und  nacb  deinem  Willen 
verwenden.  Mur  hatte  gracea  atatt  durch  ,,Krafte^  lieber  durch 
,,Guna(beaeigungen^^  oder  ,,HüldigUngen**^  erklärt  werden  aolleu, 
da  der  Köuig  wahradveiolich  auf  die  lliebesdienate  anapielt,  wel-* 
Junge  Männer  lieber  den  Damen  ala  ihrem  Könige  und  Herrn 
widmen.  —  In  der  folgenden  Anmerkung  ao  wie  in  dem  daati 
gehörigen  Zosata  am  Ende  dea  Buchea  faaat  der^  Herauageber 
kind  im  Sinne  toq  nature  oder  nataral  diapoaition  und  erklärt  ao; 
,,1«  Sinne  der  bürgerlichen  Ordnung  bin  ich  ihm  in  der  Ver- 
wandtachaft  naher  gerdckt,  mehr  ala  aein  ViE;tter;  aber  darum  bin 
icli^  nicht  im  Sinne  der  moraliachen  Ordnung  aein  Sohn  geworden» 
d.  h.  ihm  ähnlich  in'  Charakter  und  Weaen.^^  Mir  acheInt  DIea  su 
kinatUch  und  in  Beaug  auf  die  vorangehenden  Worte  dea  Könige 
nicht  achlegend  genug.  Mag  auch  aonat  kind  in  der  Bedeutung 
,,Kind'^  bei  Sh.  nicht  vorkommen,  ao  bewelet  doch  die  vom  Verf. 
aeibat  citirte  SteUa  Byron^a:  <,,!  havenohome,  no  kin,  no  kind^S 
daaa  die  oiaprongliche  Bedeatung  (geous,  Spröaaling,  Kind)  nocli 
nicht  gana  aua  dem  Bewnaataein  der  Englander  verachwunden  iat 
und  aich  namentlich  innerhalb  dieaea  Wortapielea  erhalten  haben 
mag.  Nur  ao  genommen  bildet  Und  einen  wirklichen  Gegeotata 
SU  kitt  und  dient  eben  ao  acblageod  nur  Entkräftigung  de«  vcan 
Knolg  gebrauchten  Auadmckea  „aen^S  wie  kin  aur  Beaeitigung  der 
Benennung  „coualn'S  Hiermit  aoll  jedocb  nicht  geaagt  aein,  dam 
Sh.  nicht  augleiob' auch  an  die  vulgäre  Bedeutung  von  kind  ge- 
dacht und  die  Abaicht  geh^t  haben  aoUte,  die  Idee  ala  Neben-« 
gedenken  au  erwecken ,  in  welcher  Francke  den  Hauptgedanken 
äocht.  — 

S.  14,  2  giebt  der  Verf.  ein  paar  sehr  paaaendeParailelatellen 
aua  Sophoklea  El,  v.  1171  und  v.  283.  Dieaen  bitte  er  in  Betreff 
dea  Wortapielea  mit  „common^*  die  bekannte  Stelle  aua  „Maria 
Siuart^^  von  Schiller  antchiieaaen  aollen :  ^Ea  kostet  Niciua ,  die 
allgemeine  Schönheit  au  aein,  ala  die  gemeine  aein  fir. 
Alle.''—  S.  18,1  werden  die  Worte  „ril  change  that  uame 
with  yo«^^  erldiri:  „Ich  will  dieaen  Namen  (my  gnod  firiend)  weel^ 
aeind  mit  Boch  gebrandien.^^  Ea  fragt  aich,  ob  nicht  Habe» 
^with^^  hier  ala  ,)bei^^  aufaufaaaen  iat,  niodicb  ao:  „Ich  wiU 
Jenen  Namen,  den  du  gebraucht  haat  (your  poor  aervani)  bei  die 
umtaiiecbeo  and  dicb^  wie  ich  eben  aclion  gethan,  good  friend 
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nennen.  Eben  «o  „wUh  thee'^  S.  14,  Z.  8:  Wtiy  seeoM  H  so  par* 
tfcular  with  thee.  —  S.  25.  N.  7  i«!  etwts  dunkel  und  Ufori- 
karg  gebalten ;  namentlich  erhalt  mau  keinen  Aufschliiss  darobery 
wie  der  Hergutgeber  das  me  in  $,you  'II  iender  me  a  fool^^  «af- 
fawl,  ob  alu  ethischen  Dativ  mit  dem  Sinne:  ,,Du  wirst  mir  elae 
Narrin  darf  teilen ,  d.h.  du  wirst  mir  die  Düpe  deiner  Thorheit 
werden^',  oder  als  Accusativ  InIt  der  Bedeutung:  „Du  wirst  mich 
vor  der  Welt  als  Narren,  als  corapromittirt  erscheinen  iaaseo.^ 
—  8.  26,  4  giebt  eine  ausführlichere  Explication  dieser  bisher 
siemllcb  oberflächlich  behandelten  Steile;  nur  das  ,,both^^  hitte 
noch  einer  Erklärung  bedurft,  da  die  Beziehung  auf  die  Uebeu- 
den  nicht  alkunahe  liegt.  -—  S.  29,  7  hat  sich  Fr.  fSr  die  ge- 
wöhnliche Bmendstiou  entschieden.  Indem  er  die  Tieck'sch«  Er- 
klärung swar  für  sehr  geistreich  erkennt,  aber  doch  als  lu  Irilnal- 
lieh  verwirft.  Allerdings  scheint  sie  ein  wenig  kfthn,  entspricht 
aber  doch  im  Gänsen  der  Sh.'schen  Ausdrucksweise  und  liitte 
wenigstens  sur  Prüfung  und  Auswahl  mitgetheilt  werdev  sollen. 

S.  30,  0  werden  die  Worte  „and  we  fools  etc.^^  noch  tob 
roakiug  abhängig  gemacht,  we  als  fälschlich  f&r  os  stehend,  und 
das  „lo^^  vor  dem  Infinitiv  als  eine  bei  Sh.  gewöhnliche  Anomalie 
erklärt.     Sollte  es  aber  nicht  einfacher  sein,  „we  fools  etc,*^  vom 
that  abhängen  su  lassen  und  dazu  aus  „revisit'at  —  moon^^  wieder 
,,revi8it —  raoon^  su  ergänzen,  so  dass  der  Sinn  sein  wurde: 
„Was  hat  Das  su  bedeuten ,  dass  du ,  todter  Lelchnsm,  sufs  Neue 
des  Mondes  Dämmerschein  besuchst  und  dass  wir  Dasselbe  thun, 
gleichsam  als  die  Narren  derNatur,  die  so  grausenerregend  (hör- 
ridly)  ist,  unser  Wesen  su  schütteln  mit  Gedanken,  die  jenseit 
des  Bereiches  unserer  Seele  liegen.^^     Bei  dieser  Erklärung  liegt 
weder  in  „we^^  noch  in  „to^^  irgend  eine  Anomalie  und  das  Gause 
Ist  weiter  Nichts  als  eine  etwas    starke  Zusammenziehung.  — 
S.  35  3  sieht  der  Verf.  in  dem  Epitheton  uneffectosi  vor  fire  eine 
Prolepsls,  als  wenn  damit  ein  „fire  that  is  no  longer  seen  wheo 
the  light  of  moming  appears^^  geibeint  wäre.    Mir  scheint  In  üb- 
effectosl  nur  .die  Bedeutung  „unwirksam,  d.  h.  nicht  brennend^^  su 
liegen.  —   S.  39,  4  will  der  Herausg.  you  vor  come  gestallt  und 
lake  you  als  einen  hypothetischen  Satz  gefasst  wissen.  •  Aller- 
dhigs  wird  dadurch  ein  guter  Sinn  erzielt;  aber  dOrfte  der  Satsbau 
nicht  zu  schwerfsllig  sein  1  —   S.  41,  tf  wird  ,Nin  yourself«  nseh 
Johnson  durch  „In  your  own  peraon ,  not  by  spies^'  erklärt.  Sollte 
nicht  vielleicht  folgender  Sinn  in   den  Worten  liegen  können: 
„Beobschtet  seine  Neigmigen,  d.  h.  die,  welche  Ihr  sn  ihm 
beobachten  sollt,  auch  an  Euch  selbst,  d.  h.  spielt  nicht  bloä 
'^B  gegenüber  den  Moralisten,  sondern  haltet  Euch  auch  aeibel 
Im  Zaume  und  geht  ihm  mit  einem  guten  Beispiele  voran.^*     Bs 
wfirde  mit  dieser  nachträglichen  Ermahnung  sogleich  ein  Sehern 
verbunden  sein. 

S.  46, 5  ahnt  der  Herausg.  in  „beautif  i  ed^^  euten  Doppelahni« 


Francke :  Haalet  by  W.  Shakefpeare.  155 

indem  er  meint,  Polonlut  ftne  es  ab  „rendered  beaullftil  by  «rt«^* 
und  darum  Page  er  liiniu:  an  lli  phrate,  a  vfle  pbraaeS  Und  wirk- 
iich  acbeini  die  starke  Hervorbebun^ ,  WiederhoiuAf  and  Bekritte« 
lun;  dieaea  Wortes  auf  etwas  Derarüges  hinaiideuten.  —  8.  47,  2 
wird  das  doiibt  sehr  ^ut  erkisrt,  namllch  in  den  beiden  ersten 
Zeilen  des  Verses  als  ein  ,,Ni€bt glauben  an  auagemacbte 
Wahrhelten^S  in  der  dritten  als  ein  ,,im  schwankenden  Gemutbe 
leicht  vorkommendes  Glauben  an  ein  unwidersprechllch  Falsches.^^ 
—  N.  9  auf  deraelben  Seite  verdient  wegen  der  darin  erörterten 
Gradation  hervorgehoben  su  werden.  —  S.  49,  2  liest  der  Her« 
ausgeber  anentsehieden,  in  welchem  Sinne  er  fishmonger  aoffassl. 
Ich  mochte  mich  für  die  dritte  der  von  ihm  angeführten  ^rkli- 
rongen  aussprechen  und  swar  mit  Besug  auf  Bar.  I.  4,  wo  nach 
Warburton*s  Bemerkung  das  Fischessen  sIs  ein  Merkmal  des  Pa* 
pismus  und  der  Fsischheit  angefahrt  wird.  Hamlet  beseichnet 
also  Polonins  sunichst  als  einen  Menschen,  dem  man  nicht 
trauen  kann.  Sogleich  hinterher  steigert  er  seinen  Vorwurf  noch, 
indem  er  sagt:  Ich  wollte,  dass  Ihr  ein  so  ehrlldicr  Mann  wäret, 
d.  h.  Ihr  scheint  noch  viel  schlimmer  als  ein  fishmongcr,  der  Bucii 
gegeaHiber  als  ein  ehrlicher  Mann  erscheint.  Hiemil  erweckt  er 
aller  sogleich ,  wie  TIeck  sehr  gelstreich  bemerkt  hat ,  auf  in* 
directem  Wege  den  Gedanken:  Ihr  seid  ein  fleshmouger,  d.  h.  Ihr 
habt  Euer  Fleisch  und  Blut  verhandelt,  Ihr  habt  den  Kuppler 
oder  Gelegenheitsmachcr  swischen  mir  und  Eurer  Tochter  ge* 
spielt.  —  S.  49,  4  entwickelt  sehr  befriedigend  den  Zusammen* 
hang  mit  dem  Vorangehenden.  Wenn  aber  der  Verl  hier  „being 
a  goodkissiog  carrion^^  beibehilt  und  good  in  ironischem  Sinne 
fasst,  wie  im  Deutschen  ,,Bln  gutes  Stack  Vieh^%  so  ksnn  ich  ilm 
nicht  beistimmen.  Ich  möchte  vielmehr  mit  Warburipn  für  „a 
good^^  „a  god^^  leaeuund  swar  mit  folgendem  Sane:  Unter  lehn 
Tausenden  findet  sich  kaum  ein  Ehrlicher:  denn  wenn  aogar  die 
Sonne,  obwohl  ein  Gott,  wenn  sie  Aas  kusat,  in  einem  todleii 
llunde  nur  Maden  ausbrütet ,  was  für  ein  Brseugnis^  soll  man  aua 
der  Bfgattang  der  Menschen  unter  «loander  erwarten,  da  sich  bei 
dieser  nur  Schlechtes  mit  Schlechtem  mischt  und  nat&rlich  aaoh 
uur  Schiechtea  hervorbringen  kann.  Den  Nachsata  unterdriickt 
jedoch  Hamlet ;  deim  der  Gedanke  an  die  gescUcchtlicbe  Mischung 
erinnert  ihn  an  sein  Verhaltniss  au  Ophelia,  und  indem  er,  diirch 
das  Wort  daughter  veranlasst,  dem  Begriff  „sun^^  rasch  der  Be> 
griff  „sen^^  unterschiebt  und  haebei  auglaich  anacinCn  kölieren, 
gleiehaam  göttücben  Rang  und  Glana  denken' mag;  fl^t  er  die  fna 
den  „fleahmonger^^  Polomus  freilich  au  spat  kommende  .War- 
nung hiaso,  seine  Tochter  vor  jeder  EmpfaagDisa^.auch  wenn  aie 
von  Oben  komme  und  im  Segen  au  seintacheine^  an  bewakren^ 
Dass  Hamlet  bei. Carrion,  wie  Fr.  meint,  aunfichst  an  seine  Matiea 
gedacht  habe,  ist  nicht  unmöglich ,  obschon  ea  fast  allau  hart  er- 
scheint. —   S.  50, 9  macht  der  Verf.  treffend  auf  die  Besiebung 
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iwbehen  ,,pregaaiit^^  aoi  „kedellvered  of^^  tafmerktiM.  — 
8.  5i,  1  werdea  die  Worte  her  privater  wo  gins  nea  und,  wie  mir 
eeiiciBt,  nui  cnten  Mal  befriedigead  auf  fol^eodeo  8iHi  unkk- 
gefnlirt:  ^^Fortuna  Itet  ona  allerdinga  nur  biawcüea  in  der  Stäle 
und  inageheiui  eine  Icleine  Gonst  sukaounen/^  —  Mdit  miMler 
got  iat  in  der  folgeoden  Note  ao  wie  S.  52,  4  der  Doppetsiiui  im 
den  Worteo:  ^^Bottrue^^  uad  ^^Any  —  purpoae^^  nacligewfeaeii.  — 
8.  54,  6  wird  „top  of  qoeatioa«^  für  »«die  Holte  dea  SpreciiCoM, 
SU  welelieiii  aich  die  Frage  fcgeo  daa  finde  erliebt*^  erkUrt,  wo- 
gegen in  den  ^ZuaitsfBn  und  Bericbtigungen^^  eine  neuere  fiirUi- 
rung  ana  Uerrig'a  Archiv,  wonach  top  of  queation  den  ,,Gipfel  der 
Handlung^,  cryout  „verachreien^^  oder  ^verlaatcm*^  bedeaten 
aoU,  aogefikhrt  wird.  Man  aieht  nicht,  wofür  aich  der  Heratiag. 
entacheldet.  —  S.  55,  8  genügt  nicht,  um  den  Sati  ,,if  philoao- 
phy  coiild  find  it  out^*  gehörig  lu  erklären.  Sehr  belelweBd  da* 
gegea  iat  die  foigeode  Note  nnd  die  BriLliruag  dea  „Jam  bod  nad 
—  handnw/«*  -*  Auch  die  aehr  achwierige  Stelle  (8.  57):  ^O 
Jfephthah  etc>^  iat  trefflich  erlintert  u.  namentlich'  die  Bemerkvag 
SU  beachtea,  ea  aoile  dorch  dieae  Anapielung  der  Gedanke  ange- 
regt werden,  daaa  Pol.  in  aeiaer  Qualität  ala  Kundachafter  asd  als 
Kuppler  aeiner  Tochter  eben  ao  den  oioraliachen  Tod  bereile, 
wie  Jephthah  der  SeMiigen  den  phyiiachea  gab. 

8.  61.  N.  5  Ist  durchaua  aeu  und  wirft  auf  dieae  aohwierige 
Stelle  ein  aehr  aufklärendea  Licht;  nur  darin  moditen  wir  den 
Heraoag.  nicht  beiatininien,  wenn  er  oneint,  dieae  Zweideutigkeit 
aei  Halnlet  naangeochni;  vielaiehr  acheint  una  Hamlet  die  Wwte 
nur  darum  su  wiederholen,  um  den  Doppelsinn  in  qaeen  und  qaean 
auf  jedca  Fall  zum  Bewuaataeln  su  bringen.  —  Nicht  minder 
treffend  iat  8.  65,  ^  die  firküruag  voa  Niggard  of  queation ,  wo- 
nach er  niggard  nicht  auf  die  Zahl,  aondem  auf  die  Faaaaag 
der  Fragen  besogen  wiaaen  wül,  welche  allerdinga  nicht  vage, 
aoadern  präcia  (knapp)  waren,  während  er  die  Antworten  free 
d.  h.  „weniger  gcnao^^  einrichtete.  Nur  ao  anfgefaaat  ateiien  dieae 
Worte  mit  dem  wirklidien  Charakter  dea  von  Hamlet  Oeaproche- 
nen  nicht  in  Wideraproch. 

8.  60, 4  (vergl.  Zua.  und  Ber.)  leidet  an  der  Unentschiedca* 
holt,  die  wir  obea  im  Allgemeinen  erwähnt  imben.  Gerade  bei 
einer  ao  wichtigen  und  berübmlen  Steile  hätte  der  Heraaag.  aeiae 
Anaicht  nicht  surikckbaltea  aollen.  ^  Daa  NämKche  gilt  Iffir  S.  77,  4, 
wo  er  aich  bloa  mit  Anfnlirung  der  Brkiärung  Rapp*a,  wie  dort 
nrit  denen  voa  Tieek  und  Ziel  begmlgt.  ~  Dm  ao  adbatatia- 
diger  uad  eigeathumlicher  iat  wiederum  aeiue  latorpretatioa  von 
recordeva  als  „Späher^»  S.  84,6,  wodurch  die  Worte  Hamlet'a 
viel  bedeataamer  werden.  -*•  Niabt  minder  tief  eindringend  aiad 
die  firklärongea  8.  90,  1  nnd  08,  6,  wogegen  die  Bemarkaagtt 
aaf  8.  99  ctwaa  au  kuiw  gefaaat  iat.  -^  8.  lOS,  1  wird  die  AaU- 
tliese:  the  body  etc.  sehr  scharfiilnalg  so  iatcrpretirl:  „Weaa  wir 
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Sil  dem  (ttükitiif  Hchca)  KMg  gehen ,  m  finileii  wir  da  gewiee  ien 
Koffer  (den  SIti  mtlerieller  Neigangen  und  LSiile)  ^  eber  keinen 
königliehen,  wehrhaften  Könfg^*  und  S.  ll^,  5  der  auf  den  ernten 
Blick  Anateia  erregende  Gcgentali  von  plaque  und  vlrtue  dureh 
•He  treffende  Semerkung  gcreehtfertigt,  daia  der  Kfofg  den  etgent- 
liehen  Gegensats  abalchtlidl  ndigehe,  um  aieh  durch  phqne  mehr 
leidend  daranatellen. 

Gleich  beachleMwerth  durch  ihre  NenlMlt)  Tiefe  edei< 
Sd^rfe  aiod  noch  die  ErkKrungen  127, 4;  133s  8;  143,  l  n.m  a., 
wie  denn ,  wenn  es  der  Raum  erlaubte ,  noch  eine  adir  grome  ikn* 
sahU  ttamenülch  grammailadier,  wotterkllrender  oder  Parallel-* 
atellen  liercmder  Bemerkungen,  s.  B.  S.  3,  7;  18,  6}  1^  9;  22, 
.%  10;  23^  3,  5,  7;  32^  5;  33,  6  o.  a.  w.  hervoranhehen  wiren. 
Indem  wir  jedoch  die  WBrdIgung  deraelben  den  FVeunden  Sliake. 
apeare'acher  Studien  aelbat  ikberlamen  mhmen,  erlauben  wir  una 
amm  Sehlnaa  nur  noch ,  gegen  den  Verf.  den  Wunach  aueauapre* 
chen,  dieaer  Arbeil  bald  eine  neue  folgen  in  laaaen. 

Zekmg. 


V 

f^an%M9€he  Sekmlgrammaiik  für  Offmmaum  und  Pr&gjfmna-* 
Mien  Ten  Dr.  Hemrkh  ACneM,  Fünfte  ▼erbeieerte  md  Tenaehrte' 
Auflage.     Keblens  bei  Karl  Badeker.    1848.     1^  S. 

Die  geringe  SeHenaahl  dea  genannten  Bchnibochea  erweckt 
adion  ein  gfmatlgea  Vomrtheii,  und  gewita  selchnet  ea  iieh  vor 
▼lelen  aekiea  Gleichen  durch  Deberalchtliäikelt  und  Gedrlngthelt 
aua,  obwohl  ea  noch  eine  dankenawerthe  Stiigabe  hat,  nimllch 
eine  Herleitnng  dea  Franaotlechen  aua  dem  Latetniaeben.  Denn 
aoU  einmal  die  Grammatik  in  den  Schulen  neben,  tor  oder  hinter 
den  Üebnngen  gebraucht  werden,  ao  iat  ea  ächen  ton  Werth,  wenn 
aie  knm  iat  nnd  daa  nothige  Material  geordnet  enthilt.  Die  An« 
Ordnung  iat  dabei  beliebig,  wenn  aie  nur  der  Art  iat,  daaa  der 
Schiller  aich  bald  in  ihr  orlentlren  kann.  Der  2wc«k  Ist  aodann, 
nicht  aowohl  granunafiaehe  Bildimg  au  gewihren,  ala  vielmehr  ein 
Mittel  au  bieten,  aich  in  den  Formen  der  Sprache  nurecht  an  lU' 
den.  Ek  kann  daher  auch  von  der  Wfaaenachaft  der  Grammatik 
ab  aolcher  abatrahirt  werden;  daa  Regelwerk  mfiaate  nur  gerade 
nicht  gegen  die  IjViaoenacliaftlichkeit  rerBtomen  nnd  Dinge  ent- 
halten ,  welche  vor  der  Liogik  nicht  beatehen  und  welche  der 
Schüler  bei  gereifitem  Bewumtaeln  wieder  mniernen  muaa.  Ref. 
fftrchtet  aber,  data  Letsterm  heim  Gebrandie  Jenea  Scboibuohea 
eintreten  wird,  wie  er  unten  an  erweiacn  gedenkt.  Wie  Dem 
anch  ad,  ao  wird  doch  immer  eine  Verlegei4ieit  entatehen,  eine 
Grammatik  neben  einem  Uebungabuche  sweckmämig  su  gebrau- 
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il  M  AtßBgnm.    Ita  Imm  da  «h  Stick  m  der 
GnuHMUk  IcnMB  ItfMB  nd  dan  dmi  ciiH^criditete  iuiipiilc 
MW  de»  Ocbmgfbadie  dvdbachaca,  du  kft  die  gewilMKdiei 
pUologiedhe  Methode.     Was  mm  danit  crradii,  iit,  deae  die 
B^ela  der  Gnanatik  etagelcnt  werde«,  daaa  die  Sdiiler  all- 
■illf  die  faaae  OfaMoatik,  d.  h.  die  Regda  der  Sprache 
eher  aichl  die  Sprache  keaaea  vad  fcoaaea.     Wiaaen  aad  K 
iitaaf  dieae  Wciaeaoa  eiaaader^alleB,edcr  waa  maa  kaan,  ist 
daa  Wiaaen  der  graanaatiacliea  Fonaen  der  Spradie ,  oiue  daii 
OMD  die  Sprache  apreeheo  vad  adireihea  kaaa.    Oder  bmb  IsÖBBte 
aach  die  GranuMtik  hraochea,  wie  Batüah  ea  im  AafiMge  des 
17.  JalirliOBderta  far  die  lateiaiache  TcrMhrieb,  iadem  er  aagt: 
,,Die  laleia,  OraaMsatika  coli  nicht  ^lemt  werdea  Tor  dem  Antore, 
aaadem  nach  nad  ia  dem  Antore.^    Der  Priceptor ,  aagt  er,  iikcr- 
aetat  den  Schilem  den  Terena  allein,  aodann  in  Qcaneincchaft  ndt 
den  Knahen,  daaa  wird  er  Ton  den  Knaiien  aOein  nberactat,  and, 
,,wenn  cie  anm  dritten  Male  mit  dem  Aatore  auch  hinana  aiad ,  ao 
li«at  cie  nnnmehr  der  Priceptor  die  Grammaticam  aach  in  die 
Hand  nehmen  und  moca  er  ilinen  hier  wiederumh  AUea  flirmadien. 
—  Wann  aber,  wie  Torher  eraehlt,  ein  Ezempel  aico  bei  fünf  odna 
aeclii  mahlen,  Yonden  Knaben  ist  nachgemacht  wordea,  co  sali 
der  Priceptor  fortfahren  und  noch  mehr  Bzempel  im  Teite  Sa- 
chen.   Br  maaa  aber  immerfort  exponiren  Im  Antore ,  Ms  wieder 
ein  Bxempel  kdmpt,  und  laase  also  ror  einem  Pricepto  oder  Re* 
gel  nicht  abe,  ida  er  es  wohl  durch  ein  und  awanaig  Bxem- 
pla  eiklirt  hat.  —    Wann  ein  Priceptum ,  wie  gesagt,  erklirt  nnd 
ein  Autor  eiplicirt  ist,  ao  fihrt  der  Priceptor  in  der  Grammatica 
fort,  und  nimmt  wiederumh  ein  gewias  Stock  für  sich,  erklirta, 
liesets,  lest  «och  exponiren  und  rumb  lesen  und  ezplicirts  auch  im 
Autor.'^    8.  K.  ▼.  Baumerts  Gea.  der  Pidagogik.  2.  Th.  8.  23  bia 
27).    So  weit  aber  iat  gegenwartig  die  pidagogische  Eindcht  ge- 
langt, dsss  ea  die  SchUer  unndta  quälen  hdtaat,  ihnen  die  Spra- 
che auf  diese  Weise  beiaubringen.    Doch  erinnere  ich  mich,  eine 
dieser  verwandte  Methode  Ton  H.  Heussi  ffir  das  Englisi^e  ia 
der  Blager^achan  Revue  sehr  empfohlen  gelesen  au  haben  $  nach 
dieser  werden  nimlich  den  Schfilern  ToUe  Sitae  vorgelegt  und 
▼oranalysirt  und  diese  sollen  dann  die  betreffenden  Regeln  in  der 
engilachea  Grammatik  nachschlagen ,  etwa,  wie  er  nachweist ,  in 
der  roluminöseu  unhandsamen    Grammatik  i^on  Heussi.     Diese 
Arbeit  abaukikraen,  dieaelbe  dem  Schüler  erqnidLÜch  oad  er- 
spriesslich  an  machen,  und  awar  so,  dass  er  mit  der  Sprache  die 
Grammatik  lernt,  aieht  Ref.  nur  den  Ausweg,  dass  die  DelNingea 
mit  den  Regeln  elementariach  eingerichtet   werden,  d.  h.  daa 
nftthigate  Material  des  Sataes  rorgeschoben  und  dieser  nach  einer 
fortsdirdtendea  Ordnung  rölUg  ausgebildet  und  bekieidet  werde. 
Hat  der  Schüler  auf  diese  Weise  dnen  gehörigen  Vorrath  voa 
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im  Kopfe,  mit  dereo  FormaiioD  snm  Saite  er  Terftrant 
i«t,  so  ma^  ea  dienlich  aein,  die  Grammatik  xum  Nachschlageo  lu 
brauchen,  oder  wenn  Zeit  iat,  aie  gana  mit  dem  Lehrer  dnrch- 
sumacben» 

Wie  ea  nnn  der  Hr.  Verf.  mit  aeinem  Schulbuche  gehalten 
wiaaen  will,  dariiber  hat  er  aich  nirgenda  aoageaprocben.  Er 
fleutetim  Vorworte  nur  an,  data  ea  eine  Methode  habe,  indem  er 
sagt:  ^unaere  Anordnung  aber  beruht  auf  einem  methodiachen 
Grunde,  welchem  nachsuspiiren  für  den  Tadler  nicht  uneraprieaa- 
lieh  wäre.^^  Ref.  gesteht,  «ich  redliche  Muhe  gegeben  au  haben, 
den  methodiachen  Grund  aufsnfinden,  moaa  aber  beicennen,  keinen 
gefunden  su  haben,  wenn  es  nicht  etwa  der  sein  aoll,  dasa  die  An- 
ordnung in  der  Formlehre  und  der  Syntax  nach  den  Redetheilen 
gemacht  ist.  Aber  dann  iat  kein  Grund,  warum  der  Hr.  Verf. 
mit  dem  Artikel  angefangen  hat  und  nicht  mit  den  Interjectionen^ 
Präpoaitionen  oder  Conjunctionen.  Die  Anordnung  beateht  alao 
darin,  daaa  die  Regeln  der  verschiedenen  Redethelle  nebeneinander 
geatellt  sind,  die  aber  für  ihre  Aufefaianderfolge  keinen  Grund 
haben.  Die  Anordnung  iat  nicht  wiaaenschaftlich,  was  hoffentlich 
nicht  zu  beweisen  ist,  da  kein  Priucip  darin  obwaltet;  aie  ist  aber 
auch  nicht  elementarisch,  da  kein  CJnterachied  swischen  Ein* 
fachem  und  Complicirtem ,  zwischen  Leichtem  und  Schwerem  ge* 
macht  Ist.  Nach  dem  HrA.  Verf.  hat  die  Grammatik  die  Aufgabe: 
die  Geaeize  der  Analogie  aufsuatellen  und  die  Beziehungen  der 
Anomalie  zu  denaelben  nachzuweisen.  Er  aagt:  „Wo  dieaer 
Sprachtakt  mit  Tollem  Bewusstsein  waltet,  entsteht  in  der  Sprache 
das  Moment  der  Analogie,  für  welche  una  die  Theorie  die  Gesetze 
nachweist;  wo  das  Bewusstsein  gegen  den  blossen  Sprachtakt  mehr 
oder  minder  zuiticktritt,  bildet  aich  Anomalie,  die  freilich  nir* 
gends  schrankenloae  Willkur  sein  kann,  für  welche  Jedoch  die 
Theorie  sich  begnügen  muss  die  dunkel  mitwirkende  Analogie 
nachzuweisen.  Beide  verhalten  sich  zu  einander  wie  Nothwen- 
digkelt  und  Freiheit''  (S.  IV.),  mit  anderen  Worten,  der  Hr.  Verf. 
nimmt  in  den  Formen  der  Sprache  Gesetzmissigkeit  neben  mehr 
oder  minderer  Willkür,  im  Sprachgebrauche  Regelmisaigkett  und 
Dnregelmiasigkeit,  Regeln  und  Ausnahmen  an  und  verzichtet  auf 
daa  Erkennen ,  nach  welchen  Regeln  oder  Gesetaeo  die  Ausnah« 
men  gebraucht  werden.  Hat  man  aich  die  Sache  ao  leicht  ge« 
macht,  ao  bedarf  ea  ft^ilich  keiner  sonderlichen  Logik,  um 
eine  Grammatik  anzuordnen;  was  hindert  da,  die  Aoanabmen 
SU  Regeln  und  die  Regeln  zo  Auanahmen  zu  macheal  Sa  iat  gar 
keine  Gefahr  zu  beaorgen,  dasa  die  Anomalie  zur  achrankenloaea 
Willkür  werde,  weil  der  menschliche  Geist  denn  doch  einmal  die 
Einrichtung  hat ,  tlaaa  er  nicht  wie  Wasser  zerfliesst.  Wie  ea  aich 
mit  dieser  Willkiir  ungefähr  verhält,  das  mag  als  Beiapiel  die  Be- 
handlung der  Verben  zeigen ,  welche  Ref.  nur  mit  einigen  Bemer^ 
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kiMgaiM  beglettaa  iich  crli«b€B  wUL  ^^Me  dlgeMMfcHe  ISii- 
tliefiong  (8  88)  der  ZeitwMer  fir.  die  Foralehre  M  «e  in 
Hftirsxeiftwörter^  r«gelaiiasif  e  Steilwörl^  foi  aare- 
gelmitsige  Zeitwörter.^  Ob  die  Holftseitwörter  dim  (atvir 
nsd  ^re  sImI  gemefiil)  reget^didg  oder  iHMregeliainig  ated,  d«r- 
iber  erfihrt  matt  Nfchla,  ancli  darihber  Dicht,  nadb  welchen  Regeh 
ale  coajiiffirt  werden,  oder  worin  aie  von  den  regclmiaaigeD  ond 
ttnregelmiaaigeo  abweichen,  endlich  darftber  nicht,  woaa  aie  mm 
gehören,  wenn  tie  nicht  an  den  regelmiaalyen  und  anrefobiiiaal. 
gen  gehören.  Offenbar  fehlt  hier  daa  fundeoMnlnm  dMalonla. 
„Die  regehniaaigen  Zeitwörter  (§.  52)  serTallenln:  a)  Trmaai- 
tif  a«  die  ein  Activnm  ond  Paaaimni  haben;  b)  Intranaitiva, 
die  kein  Pasaivnm  haben  können;  c)  Reflex! v«,  die  dieaelbe 
Peraon  anni'Sttbject  ond  Object  haben;  d)  Imperaonalla,  die 
Dor  die  dritte  Peraon  Sing,  it  haben.^^  Danach  wiren  die  nnre- 
gefanittlgen  nicht  tranaltlr,  nicht  lotranaltiY,  nicht  reflexiv  und 
nklit  imperaondll ,  da  ea  doch  offenbar  ist ,  daat  die  aeibat  Tom 
Hrn.  Verf.  angenommene  Regelmiaalgkeit  ond  Dm*egelmiaalgkelt 
der  Verben  nicht  davon  abhingt,  ob  aolche  transitir  aind  oder 
nicht.  Darauf  folgt  die  Conjngatlon  der  Tranaltiven  Im  Actlvnn 
nnd  Paaaivnm  nach  der  gewöhnlichen  fihittif ilung  tai  4  Conjnga- 
tianafocmen.  Waa  der  Hr.  Verf.  a^ter  von  adnen  iinregelniaal- 
gen  Verben  aagt ,  macht  achon  die  S.  Gonjueatlon ,  wie  ale  gege 
hen  iat,  nnanMaifg,  w«a  Mrlbat  einem  Sehfikr  aiifralien  dörfte. 
Dann  wird  ein  Reflexiv  durchconjngirti  waa  BberflöMtg  erachdnt. 
^Dlo  nnregeimiaaigen  Zeltwörter  (§  60)  nntencheiden  alch  eben 
dadurch  von  den  regelmiaalgen ,  dafia  aie  von  den  Biidtingageaetaen 
dieaer  mehr  oder  minder  abweichen;  denn  kein  Zeltwort  Ist  In 
allen  Stücken  unregelmiaalg.*^  Bei  der  nan  folgenden  Ueberaicht 
noaa  ea  anerkannt  werden,  daaa  auf  ihre  latehi.  Herkanft  gebiih* 
rend  Rftckaicht  genommen  lat;  im  Uebrigen  feMt  es  der  Blnthei- 
Inng  am  conatanten  Princlp.  Möge  uns  der  ffr.  Verf.  erhoben, 
aie  hier  mitantheilen.  —  Ohne  weitere  Bealimmnng  werden  der 
eraten  Oonfngatlon  «ngethellt:  alier,  envoyer,  titaer.  Bei  der 
S.  Conjngatlon  werden  folgende  Ünlerachiede  gemacht : 

I)  „Mit  verlnderter  Stammailbe  Im  Sing,  dea  Prda.  (halr); 
2J  Mit  doppelten  Formen  (bdnir  and  fleurir);  3)  Mit  Analaasung 
dea  aa  vor  der  Bndtfhg  Im  Plural  dea  Prda.  (fnir);  4)  Soldie,  die 
ihr  Prda.  nach  Art  der  ernten  Conjugatlon  bilden  (cnelllir,  aalllir); 

6)  Mit  Prda.  nach  Art  der  eraten  Conjngatlon  nnd  efgenthömlicher 
Mldnng  dea  Particip  (offrir,  aonffrir,  cuvrir,  cotirrir);  6)  Solche, 
deren  Stamm  im  Prda.  verkörat  eraehelnt  (wie  mehtir,  dormir  etc.); 

7)  Mit  der  Bndnng^  der  4.  Conjugatlon  im  Pr^.  mid  Part.  (vMr) ; 
t*)  Bdahe,  die  alch  auch  im  Fut.  der  4.  Konjugation  anachiieaaen, 
mit  Ddflni  auf  ua  (coiirir,  moarir);  9)  Mit  mehrftch  verludertem 
Stamme  (acqudrir,  tenir,  venir).^^ 
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Bei  der  3.  Conjdfatlon:  ,4)  Solehe,  bei  denen  oi  zrnnStarorhe 
gefOfti  (d^chdfr,  Tolf);  2)  Solche,  die  den  vor  der  Silbe  6ir  vor- 
hergeheodeo  SUmm  mehr  oder  minder  veraodei'n  (moiifofr,  poti- 
voir  etc.).** 

Bei  der  4.  Goojngatlon:  „1)  Solche»  deren  Stamm  auf  einen 
VocHl  auageht,  an  den  aich  die  Bndunjpeot  anschlleMen  (rire  (ile.); 
2)  Solche,  deren  Sliirnn  nur  «cheinba^  auf  ein^n  Voäil  ^UMg^faf, 
wdl  8  Tor  der  Endung  iusgefalien  (condulre,  cobfire  etc.);  3)Sol' 
che^  iet^  Stemm  auf  ein^n  Tocal  *us>gdit,  hl6ter  welchem  ein 
Lippenlaut  anagefallen  (6crire,  bofre);  4)  2elti^orter  auf  ite^Jh 
denen^aa  d  die  Stelle  einea  andere»  Stammiauteo  dnnimmt  (con- 
dre  etc.)  f  5)  Zeit^&rter  auf  ndrc  aua  lateinlBchen  auf  ogere  ent- 
standen (ceindre,  plaindre  etc.);  6)  Zeitwörter  auf  tre  mit  Cir- 
Gumflex  auf  dem  Vocal  Tor  t,  entstanden  aus  dem  latein.  seere 

iconnaltre,  paraltre  etc.);  7)  Mit  Au8st088ong  des  Bodoonsonanlefti 
Ies  Stammes  im  Sing,  des  Pr^s.  (suivre,  Ti?re,  mettre);  8)  Mk 
mehrfach  ▼erändcrten  Stamme  (pren^re).^^  Die  mangelbafteb 
Zeitwörter  sind  besondera  für  sich  aufgeführt  Ref.  unterlisst 
es,  auf  die  Einthellung  der  unregelmassigen  Verben  naher  eloftuf- 
gehen ,  und  erlaubt  sich  statt  dessen  die  Construction  derselbtti, 
wie  er  iie  sieb  |pemacht  hat ,  zum  Yergleicho  f  omdegeo. 


He  fraittCflsche  G6i\|iigati<m. 

Die  Efndubgeä  der  ffanzBsisch^n  Conjugatfotf  stnd: 

Indio. 


Prds.    -fl 

od.  8(Z) 
Descr.  -ais 
Hist.     -  8 

es      e 

•(*)  t 

ais      alt 

i 

8            t 

OBS 

Ions 
nies 

CS 

lea 
tes 

aient 
>ent 

u.  -ai 
Fut.      -ai 

88      a 

as   '   a 

Condit. 

ons 

es 

oot 

-als 

als      alt 

Ions 

ies 

aient 

PrdsL    -e 
Pr^t.    -Sie 

Subjonct. 

es       c 
sses    i 

iona 
sslens 

Ies 

ssies 

em 
sseot 

I.     Schwache  Conjagation.    Die  Flexion  geschieht  nur 
mittelst  Endungen  (ohne  Ablaut  des  Stammes). 

1)  'r0  Canjugatian. 
Inf.  fend^e 
F»rt  Impf,  -ant 
Part.  parf.   -a 

N,  Jmkrb.  f.  PkU,  u.  Päd.  od,  KriL  BikL  Bd.  LVI.  Bfi.  %  H 
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Ncüwra  Spntcheo. 


♦8 

-f) 

01)8 

e% 

1*88 

ra 

rpna 

r«z 

i.8 

i.fc 

l.mea 

ttea 

818 

ait 

ions 

ies 

-8 

es       ^ 

818 

ait 

1008 

ies 

es 

e 

iooa 

ies 

issea 

It 

iaaiona 

issies 

Indic  pri$8.  -8 

fiii.  -rai 

hiai.  -u  8 , 

deacr.  -aia 
Inip^r. 

Condit.  -nia 
SnbjoDct.  pr^8.  -e 

pr^t.    -1.886 

AbsUmmung  und  Wohllaut  haben  bei  folgenden  -re-Ve^eo 
Eiffenthümlichkeiten  hervorgerufen : 

a)  Der  Stamm  geht  auf  einen  Vocal  ana. 

Part.  impf.  Part.  pf.  Indlc.prös.  lud Jilst 


ent  , 
roBt 
irrent 
aient 

ent 
eni 
isaeiit 


o 
o 

-8 


Infin. 

iclov  re  und 
clo.  rre  abhiieaaen 
^lo-re  aufbrechen 
!Gonclu-re  achiiesaen 
exclu-  re  ausschliessen 

iri-re  lachen 

fri-re  braten 
|brat-re  schreien  (Esel) 
^brui-re  brausen 

tral-re  melken 

b)'Der  Stamm  gebt  auf  einen  Vocal  aus,  indem  er  einen  o-Lant 
abgeworfen  hat;  bei  Tocaliach  anlautenden  Endungen  tritt  dieser 

wieder  ein. 
Part.pr^a.    Part.pf.    ind.pröa.  Indic.  bist. 


0 

-8 

-  8     ■ 

0 

- 

-aiit 

exdu  und 

-  8 

exclu-8 

- 

H 

- 

- 

fri^ 

. 

0 

0 

U  brait 

bruy-  ♦*) 

0 

il  brut-t 

tray- 

trai-^ 

-8 

o 
o 
o 


Infin. 
confi-re  einmachen 
)(conficepe 
ianffi-re  genQgen 
/(aufficere) 

circonci-re  beachnei^en 
condui-re  fuhren 
(conducere) 


confi-B-ant 


coofl-t 

conft-a 

-8 

condui-t 

0 

Gonft-a 


Gondui-a-i« 


So  alle  auf  uire,  wie  luire  leuchten,  uuire  schaden,  cuire 
kochen,  construire  bauen,  instruire  unterrichten;  nur  haben  luire 
und  nnire  im  Part.  pf.  lui  und  nul,  und  luire  hat  keinen  Indic.  htst. 


^di-re  aagen 

l(dicere) 

maudi-re  fluchen 


di-8-ant 


di.< 


di-8 
(aber  f oaa 
ditea) 


di-a 


*)  Das  t  tritt  nur  dann  als  Endung  ein ,  wenn  der  Stamm  nicht 
schon  ein  T-I^ant  hat:  il  vend,  11  romp-t;  ttre  wird  t-,  so  wie  vor  «He« 
consonantischen  Anlanten:  batt-re,  il  bat,  battant,  ae  bat-s,  je  batt-is  etc. 
0  i  in  y,  weil  ein  lauter  Vocal'  folgt. 


•*" 
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Die  abrigen  ZneammentetzuDgeii  gehen  nach  dfre  und  bilden 
disex,  wie  auch  maadlre,  als  toos  d^dfaes,  contrediaei  etc. 

c)  Der  Tocalisch  auslaiitende.Stanam  hat  einen  Lippenlaut  abgewor- 
fen, dieser  tritt  bei  den  focalisehanlautenden  Endungen  wieder  ein. 
öcri-re  achreiben  i^criD-       i^cri-t       löcri-a       |€crir-i8 
(scribere)                     I  |.  I  I 

d)  Der  Auslaut  dea  Stammes  ist  d  geworden  für  das  abgeworfene  v. 


!G0ud-re  nähen 
(consuere)    • 
moud-re  mahlen 
(meiere) 

r&oud-re  auflosen 
[(resolvere) 
Ubaond-re  lossprechen 
[(absolvere) 
dissoud-re  auflösen) 


GOUS- 


mou/- 
rdsolt?- 


cous-u 

mou/-u 

t4»oI'U  (n. 

r&ou-s) 

absou-B 

(fabsoute) 

dissou-s 


je  Gouds 
n.GOus-ons. 


r^u-B 


(diasoivere) 

e)  Verben  auf  ndre  ans  ist.  auf  ngere 


cous-ia 
mou/-us 


rdso/-us 


joind-re  Teremigen 
(jüngere) 


joign-' 


join-t       nom-s        joign-ia 


Eben  so  oindrc  (ungere)  salben,  poindre  (pungere)  stechen, 
iiberhaupt  alle  auf  aindre,  eindre,  Tindre,  als:  craindre  (coraqgere) 
fürchten,  contraindre  (constringere)  zwingen,  astreindre  (adstrin- 
gere)  nöUiigen,  restraindre  (restringere)  sosammenziehen,  atteindre 
(attingere)  erreichen ,  ^teindre  (eztinguere)  auslöschen ,  ceindre 
(cingere)^gvirten,  pleindre  (pisngere)  belclagen,  feindre  (fingere) 
aich  Torstellen ,  peindre  (pingere)  malen,  empreindre  (impingere) 
aafdrScken,  enf relndre  (infringere)  brechen. 

f)  Der  Bndconaonant  wird  im  Sing,  des  Pr^.  ausgestossen. 
aoiv-re  folgen       |  suiv-ant     |  suiv-i         |  je  sui-s      |  je  süiv-is 

Anmerk.   Vaincre,  siegen,  lasst  qn  für  c  eintreten  vor  Tocalischen  Anlau- 
ten, je  vaincs,  il  vainc,  noae  vainqao^is,  vainquant,  vainqnis,  aber  vaincn. 

2)  -f.  r  Conjugation*)^ 
a)  Einschiebende  ^^). 
Infin.  fin-i.  r  endigen.     Part.  impf,  fin-i.  ss-ant.     Part.  pf.  fln-i. 
Ind.  pr^a.  fin>i.s 
fut.  fln-i.rai 
bist,  fin-i.  s 
descr.  fin-i.  88,  als  etc. 
Imp^r. 

Condit.  fin  i.  rata  etc. 
Subj.  pr^s.  fin-i.  88.  e  etc. 
pr^t.  fin-i.  SS.  e 


.a 

.t 

.  88.  ons 

.  88.  et 

etc. 

m 

, 

.s 

.'t 

-i.  raes 

-i.tes 

-i.s 

■. 

-  i.  SS.  ez 

■ 

ete. 

-I.t 

• 

,88.  ent 


i.  rent 


*)  Bei  der  -re  Conjugation  war  kein  BindeTocal ,  hier  ist  er  i  zur 
Vermittelang  mit  den  Endungen*  **)  Bei  allen  vocaliach '  anlautenden 
Endungen  wird  zwischen  Bindeyocal  und  Endung  sa  eingeachobeo« 

11*" 
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ff6D0fe  opricMS«'  * 


Mit  den  BSndnogen  der  -er  Coii)ii|nrtl«ii  Ar  dts  PnkMl  bil- 
de»: ctieillir  pAiiekeD,  Miülr  hervemteheii,  «MtfMrtftMtcn,  und 
trwMillir  schaudern.  Fleurir  blähen,  hat  in  figürlicher  Beden- 
lang  Formen  nach  der  «er  Coajngaiion,  ab:  florlaaaia,  florieanal 
B^nir  aegiien,  hat  b^ni  und  bduit. 

b)  Abwerfende. 

Der  Binderocal*  wird  abgeworfen,  womit  hSiifig  euphoaiacbe 
Veränderungen  verbunden  aind.  Diea  iai  der  Fall  bei:  dormir 
achlafen,  mentirüfen,  aerrir  dienen,  aentir  fühlen,  ae  repeatlr  be- 
reuen, partir  reisen,  aortlr  ausgehen,  bufllir  aieden,  eonrfa*  Imnfco, 
r^tir  kleiden. 


Indic.  deac.  dormaia  ele. 
Impt^r.  dor-a,  dorm-es 

boQ-a,  boiil/l-ea 
Subj.  pr^.   je  domr-e ' 


Part.  Impf,  dorm-ani,   ment-  etCi 
pf.      dorm-i,       ment  etc. 
Indic.  prda.  je  dor-s,n.  dori/i-ons. 
men-s,        men/-eiia. 
'  bou-s,         boul/S^ona. 
V^t-8,  i^^-ous. 

V^tir  hat  im  pürt  pf.  wHu^  courir  cooni,  letsterea  im  hist. 
cur^aia»  nnd  im  fal.  cour-r.al. 

c)  Die  Endungen  treten  unmittelbar  an  den  Binderocml. 

Dien  findet  atatt  bei  foir  fliehen : 
Part  pr^s.  fuy-ant,  part,  pf.  fuL. 
Indio,  pr^s,  je  f ui-s 
bist,  fui-s 
fot.    ful-rai 

8)  -e.r  CoRjugation'^« 

Part,  impf«      parUnl.    Pari.pt  pari-<E 


Inf.  parl-e.  r  aprecben. 
Indic.  pr^s.  pari-e 

fut  parl-e.  rai 

hist.  parl-a! 

deacr.  parl-aia, 
Imp^r. 

Condit.        parl-e-raia  etc. 
Subj.  prds.  parl-e         t  es 

pr^t.  parl-a.  ss.  e  lasses 


-es 

e 

ons 

es 

etc. 

• 

as 

a 

A-mea ' 

i-rcnt 

etc. 

1 

ent 


i-rent 


parl-e 


le 

kt 


iona 
aaaiona 


parl-es 


iet 
assiet 


lenC 
aasent 


r  5ffnen ,  offr-fr 


Tiaaer  weben,  hat  im  ^art.  pf.  tisaii;  ouTr- 
darbieten,  bilden  das  Pr^.  nur  nach  jener  Form:  j'oovr-e,  ea,  e  etc. 
—  Bei  den  Verben  -ayer,  -oyer,  -uyer,  wird  y  vor  dem  Halblaote 
e  in  i  verwandelt ;  je  pat-e,  tu  paia,  aber  nous  pay-ons;  die  Verben 
cer  nnd  ger  verwandeln  c  und  g  Vor  a  und  o  in  q  und  ge:  com- 
mencer,  commen^ant,  commen^ons,  nager,  nageant,  nageonaf  e  nnd 
d  vor  dem  Halblaut  e  werden  su  ^  jedoch  pflegen  -eler  und  -eter 


*>  Dar  halbbMMe  Bindavocal  •  v«r  r  varachaiilsl  nil  dan  vocaHscb«« 


Knebel:   FranaÖMaob«  tfcluilgraiiuaatik. 
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«lAÜ  icjBftt  ileo  ZMritcheiNiiMonaalen  so  wiedeilniteii:  poia^er, 
je  pomMO)  mem^r^  je  möoe,  appeler,  tu,  appe//ea,  jeter,  ila  jeltent. 

II.    Starke  Conjugation!  Mit  den  Endungen  tritt  zugleich 
eine  Ablautung  des  Stammvocals  ein. 

1)  'Oir  Canjugaüon. 
a)  oir  gebort  zum  Stamme, 
l^iea  ist  bei:  cboir  fallen  (di^cboir  and  ^ehoir),  voir  aeben. 
Part.  impf,  ▼oy-aat  Part,  pt  w 

(feblt  bei  den  andern).  *     d^obac 

lod.  pr^    voi-a        a        t        voy-oaa        es        vofi^ent 
d^boi-8  u.  8.  w. 
fnt.    Ter-rai,  ddcherrai       Imp^. 


bist  W-setc.  d^Scbtf-a 
descr.voy-ais,  ddchoy-aia 


voia    dMiois 
▼oycs  ddehoyez 
8abj.pr^.Toi-e    ea    e    voy-iooa 
ies    Toi-ent    d^cboi-e 
pr^irt^eseases  vh  vi-asions 
asient  saent  d^diu-sse 

b)  -oir  ist  Endung,  und  der  Stamm  lautet  ab. 

a)  Der  Staminvocal  lautet  in  i  ab,  im  Part.  pf. ,  Indic.  bist. 
Inf.  s'asseoir  sieb  setsen,  suraeoir  oufscbieben. 

Part.  impf,  fl^asseoyant,  auraoyant,       Part.  pf.     aasis,  aursia 
Ind.  pr^8.    je  m'asseois,  sarsois 

fut.      je  m'aaseoirai,  sarseoirai 

bist,     je  m'aasM,  snrsis 

des^r.  je  m'asseyoais,  aursejoaiB 

ß)  Der  Staromvocal  lautet  in  n  ab  im  Part.  pf.  nnd  Ind.  bist. 

Inf.  avoir  baben,  saToir  wisseif,  recevoir  empfangen,  devoir  müs- 
sen, moÜToir  bewegen,  pouvoir  Itonnen,  Toulolr  wollen,  valoir  glei- 
ten, faiioir  notbig  sein,  pleuToir  regnen. 


Iipp^r.         asseoifl-toi,  snrsois 

asseyoea-vons,  tursoyez 
Snbj.  pr^f,  je  m^aaseoie,  snrsoie 
I        pr^t,  je  m*a88i8se,  sursJBse 


Fat.  impf.  ay-ant|     recev- 
aach-       dev^ 

mooT- 

pODT- 

voul- 

▼al-      pienr- 

fail- 

voala  ^  pla 

Part.  pf.     eo           re9u 
ao           dA 

mn 
pn 

valu 
falln 

Indic.  pr6s.j'ai          aaia 

re9oiii 

mens  peux  (nnd 
pnifl)  Teox  etc. 

vaox 

ta  a«       aais 
il  a         sait 

re9oia 
re9oit 

roena  peux 
meut  peut 

X 

t  il  fant 

n.  avons^MTons 

recevons 

mouvons  pou- 
▼ons  etc. 

▼alons 

y.  aTes  saves 

receTet 

moaves 

▼ales 

ila  ont  saTent 

re9oiveAt 
ebenso 

meavent 

1 

▼alent 

k 

je  dois 

1 

1 

il  pleut 


160 

Naaere  Spiachen. 

Indic.  descr.  av>al8 

recev- 

flMilV- 

▼al- 

pfeur- 

sav- 

dcv-  : 

poo?- 
voul- 

faU- 

B 

fut.      au-rfi 

recev- 

moav- 

vand- 

pleuT- 

Bau- 

dcv- 

poor- 
Toad- 

il  faud 

1 

m 

/ 

bist.    euB 

rcs 

m- 

11  faU- 

p»-. 

8U8 

d- 

P- 

val- 

A 

« 

\ 

voul- 

Imp^r.         aie  ayons  ayea 

t 
1 

re9oi8  reeeyez 

meaii  et«. 

Sache  aachons  sachez 

dois  deyez 

Sab.  pr^.  j*aie  sach-e 

cecoiy-e  doiv-e 
ebenso 

meay-fl 

1  paias-e  yeaill-e 

ta  aiea  sach-ei 

1 

r69oiy-es 

il  ait  sach  e 

reyoiv-e 

D.  ayoDs  sach 

löns 

recey-ions 

moay- 

puisa-  voal- 

y.  ayez  sach-ies 

recey-iez 

iis  aieot  sac^-ent 

re9oiy-ent 

mcay- 

puis8-  veoill- 

je  vulUe  il  failUe 

il  plenr-e 

n.  Tal- 

• 

iU  yaiU' 

prit.  j*ea88-e  «ass- 

valuss- 

1 

• 

ta  eass-es  re^oss- 

11  fallü- 

il  ed-t  dnss- 

il  pld. 

n.  eusB-  ions  mnas- 

y.  euss-iez  pnaa- 

■ 

ila  6098' ent  yonloas- 

S*a88eoir  hat  auch  folgeade  Formen:  je m^aasieds,  tu  t'aaaieds, 
il  a'aasied,  n.  nons  aaseyona  etc.  fut.  je  mWi^rai  etc.  und  je 
ro'asaeirai  etc.  Prdvalofr  mehr  gelten,  und  equivaloir  gleicheelteo, 
haben  im  SubJ.  pr^a.  je  pr«?vale,  tu  prövaleaetc. '  Prdvoir  hat  im 
fut.  prdvoirai  und  im  Cond.  pr^voiraia. 

2)  Starke -e.r  Conjugatim, 

Findet  nur  statt  bei :  envoyer  schicken ,  renvover  wieder 
schicken,  im  fut.  enverrai  und  renverrai.         / 

3)  Starke  -i.r  Conjugation. 

a)  Hit  abgeänderter  Stamnvylbe  im  Sing,  des  Pr^. : 
bei  hair  hassen,  je  hais,  tu  hais,  il  hait,  mens  haissons  etc. 

b)  Mit  Pr&.  nach  Art  der  schwachen  -er  Conjugation  und  efseo- 

thümlichcr  Bildung  des  Part. : 
offrir  darbieten,  souffrir  leiden,  ouvrir  öffnen,  oouvrir  bedecken. 

Offrant,  souffr*,    ouvr-,    convr-, 

offert,     souffert,  ou?ert,  couvert. 


Knebel:  FransÖsische  Scbalgramroatik.  167 

Pr^.  j'offre,  ta  offres,  il  offre,  offroM,  oflfres,  offrenl 

souffrc,  ouvre,  couvre 
Impf,  offraiii  etc.  , 

llht.  offris  etc. 
Fat.    offrirai  etc. 

c)  Mit  mehrfachen  Abänderungen  der  Stammsilbe. 

Moorir  sterben,  faillir  fehlen,  acquc^rir  erH^crben,  tenir  hal- 
ten, venir  kommen. 

Part.  mour-ant,  faill-,  acqiier-,     ten- 

Part.  pf.        mort,  failli,  acqais,       tenu 

Indic.  pr^.  je  meur-a,  faiix^  acqiiier>a,  1ien-8 

n.  mour-,    faill-,  acqiidr-,     ten- 

iia  meur-,  faill  ,  acqui^r-,   tienn- 

hist.  motir-ua»    faillis  acquia,      tina 

fiit.  mour-ral,       o  '  acquer-,    tiend-rai 

Subj,  pr^.  meiir-e  acquier-,  tienn- 

monr  iouB      o  acqiier-,    ten- 

meiir-ent  acqui^r-,  tienn- 
Wie  tenir  geht  venfr. 

4)  Starke  -re  Conjttgaliou. 

a)  DieStammsylbe  hat  einen  S* Laut  abgeworfen  und  endet  dadurch 
auf  einen  Vocäl;    bei  Tocalischen  Anlauten   wird  jener   wieder 

hergestellt 
Faire  machen,  lire  lesen,  plafre  gefallen,  taire  verschweigen. 
Part.impf.  Part.pf.  Indlcpres. 

fai-8-        fait      je  fai-s         lis  '  plafa '  taia  etc. 

li-8  hl         n.  fai-a-ons  liaons         il  plait 

ptal~8-      plA       V.  fai  tea      IIa  iisent    n.  plaiaons  etc. 
tai-a-      'tu         ils  tont 
'  Indic.  bist,  fis,        lus,  * '  plus,      tus. 

fut.    feral,   Ural,    plairai,  tairai. 

Snbj.  prf^a.  fasse,  Ilse,     plaise,    taise. 

pr^t.  fisse,   iusse,  plusse,  tusse. 

b)  Der  Auslaut  des  Stammes  ist  vocalisch. 

Crolre  glauben,  croy-ant,  cru,  je  crois,  je  crus. 
c)  Hinter  dem  vocalischen  Auslaut  ist  ein  Lippenlaut  ausgefallen. 

Bolre  (biftere)  trinken,  buv-ant,  ba,  je  bols,  n.  buvons,  ils 
bokent,*  je  bös. 

d)  Verben  auf  'tre  aus  lateinischen  auf  -scere. 
.  GMMltre  (cognoacere)  kennen ,  naitre  (nasci)  geboren  wer- 
den, paltre  (paid)  weiden,  paraitre  erscheinen,  c'rollre  (crescere) 
wadMiep. 

connai>88-ant,  oai-aaant,  pai-si-nnt.  croissaut,  paralssant. 
connii,  ne  pü  erü,  paru. 


1^8      Neuere  Sprachen.     S^oiebel :  f raiMpiUnbe  f f^^lfrulllllatik. 

Je  coonais,  Q&b,      p|d«,  ctq%  fßinif 
Je  conuus,    oaquis,  püs^   crüs,   parua. 

e)  Mit  Aatstoasoog  des  EiKkonaonanteD  im  Sing,  de«  Prds. 
Vivre  leben,  mettre  aetsen.     Vivant,  meitant;  v^cu,  ml?. 
Je  via,  turi«,  11  vit,   n.  vivona  etc.     Jetneta,  tu  raeta,  ttmet^ 

n.  nettona  etc. 
Je  Tt^etia,  mia;  je  f Ivei,  Je  melte. 

f )  Mit  mehrfacä  abgeänderter  Stammsilbe. 
Prendre  nehmen,  prennant,  pria,  je  prendct,  n.  prenona,  üa  preiH 
nent^  je  pria,  prendrai,  jiprenne,  u.  preniona»  ila  prennent 

Uh    Gemischte  Stämme. 

Etre  (eaae)  aeio,  aller  gelion;  ^tant,  allant;  (t4,  M4. 
Je  suis  Tai-a  (v.  vadere)        Je  se-rai 

tu  ea  va-a  J'i-rai  (v.  Ire)  ^ 

Ä  est  va  je  fu-a 


n.  aommea         allona  j*all-ai 

V.  fttea  allea  rdt-aia 


ila  aout  Tont  jall-aia. 

Sois    Ta      je  aois  aille 
8oye^  al1c2 

n.  aojona  ailiona 

ila  aoi^nt  aillent. 

Es  wird  aicli  da  seilen,  ob  dnrcb  Beachtung  der  Lqf  ik  ««4 
Verwerfung  f«on  Anomalien  in  den  Formen  der  Sprache  auch  i&r 
den  Scliüler  eine  Vereinfachung  efiieit  ist.  Pabei  aoli  ubrjgeue 
nicht  in  Abrede  geatelU  werden,  daaa  didaktisch«  Griknde  eine 
andere  Anordnung  wunachenawerth  machen;  mvoir  und  ^tre  s.  & 
muaaten  vor  allen  anderen  Conjpgationen- gelernt  werden,  Nna 
noch  ein  paar  Proben  davon,  wiß  Ilr.  Kqebel  definirt,  wie  er  die 
Regeln  faast.  „§.  56.'  Ea  iat  bereits  bemerkt,  worden ,  dtas  die 
ächten  Präpositionen  im  Franaöfiscben  alle  de«  Nominativ  nn  ateh 
nehmen^%  eine  Anschauuaga weise,  die  Ref.  nicht  andan  als  acbi- 
lerhaft  zu  beseichnen  weiss.  Die  Syntax  fingt  mit  einer  Vorbe- 
merkung an,  welche  es  mit  der  Stellung  der  Wörter  im  Salse  n 
tbun  hat.  AU  allgemeine  Hegel  für  die  W^rMWdlniig  wild  bin* 
gestellt:  „§.  69,  dassjed^s  Woft,  wo  nicht  besondere  Regeln  es 
anders  gebieten,  die  Stelle  im  Satze  erhalten  musa,  welche  Uuo 
die  ConstruGtionsordnong  anweiset^^  Man  sieht  sich  nun  ver* 
geblich  um  nach  einer  Obnatmctionsordnung  und  nach  den  be- 
sonderen Regeln,  welobn  wieder  eine  abweidiende  CoDatractfa— - 
Ordnung  verlsogeo.  Am  allerwenigsten  ergiebl  Mh  nna  Jeiiena 
leeren  Satze,  wie  doch  der  Hr.  Verf.  behauptet,  als  die  geifriha«- 
liehe  Woriatellnog:  ,4)  Coiyunctfon;  2)  Subject  mit  seinen  Be- 
atimmungen etc/     Spal4;r,  an  einem  andern  Orte,  beim  Adjecliv 
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wlrd^dton  noeb  besonders  yoii  4er  Stellung  dee  Adjei^Ufs  geflpre-* 
cbeo ,  ao  wie  lo  einem  betoodereii  C«pilel  too  der  Insertion,  Allee 
ohne  Zoeaemeeliieig»  Sioe  iboUeke  Weiee  iel  e9,  wenn  der  Hr. 
Verf.  ,,A)  ypm  G^bcittche  der  Artikel«  ii«i3)  Tf»  der  Andee- 
euog  4er  Artikel '  handele.  ,,§.  HO.  ¥U.  JSaiädk  wied  eine  An- 
sab!  von  Zeitwörtern  in  der  Art  mil  dem  InSoitf?  verbunden*»  deas 
der  Infinitiv  de» Hauplbegriff  bilde!,  luiddie  Verbum  AritiNB  nur 
die  Stelle  eines  Adverbiuni«  vertiebt.  So  konmea  vor  aioer  ^ 
für  fern,  aimer  mieux  f&r  lieber,  aller  Ar  eben,  eoglelch 
el«.^S  eine  Unfeiellnng,  weiebe  die  EmdiefaiAng  im  Vergleiche 
saw  Deutocben  wehlgiebt,  aber  niehll  weniger  alt  eine  JErkÜnuig 
der  Erscheinung. 

Uegnits.  H.  Brüggemamn. 


FöOcersiämm»  und  ikre  Zweige  nach  den  neoesten  Krgehnissen 
dar  £thno^raphie.  Von  Dr.  G.  L.  Krkgk,  Frankfart  a,  M.,  bei 
Bronaer.    1848.  8. 

Unter  den  Wissenscbaften ,  welche,  wie  man  wohl  behaupten 
kann,  unserem  Jahrhundert  erst  ihre  richtige  Behandlung,  Ja  man 
kann  sagen,  ihre  Entstehung  verdanken,  tat  eine  der  interessante-» 
sten  für  alle  Gebildete  die  JBthnogrsphie.  Damit  soll  freilich 
nicht  gesagt  sein ,  daas  ethnographisdie  Forschungen  vor  dem  Be- 
gimle  des  nennsebnten  Jahrhunderts  noch  nicht  betrieben  worden 
seien;  denn  man  dsrf  nielit  unberfbcksicbtigt  lassen,  dass  schon  in 
früherer  Zeit  manche  Gelehrte  mit  solchen  Stqdien  sich  beschaf-* 
tigt  habe».  Dies  feschsh  aber  in  einer  Weise,'  dass  msn  dsmals 
von  einer  Etbnogniphle  als  <dner  'fvissenschaft  noch  nicht  «pre- 
eben  dorfle.  "Wie  nimlieb  noch  jetst  unsere  Keifntnlss  von  vielen 
Vdlkefsebsften  ausserhalb  Europas  so  firagmentsrisch  ist,  dass 
wir  nicht  genau  wissen  4  eu  welcher  Vbikerflimflie  dieselben  su 
reebnen  sind,  und  wie  es  uns  deshalb  noob  nicht  möglich  ist,  dn 
streng  wissenscbsftliehes .  Svstem  der  Btbnogrsphie  aufsustsllen, 
so  war  Dies  in  noch  weit  höherem  Grade  in  früherer  Zeit  der  FsU, 
als  spgär  Buropa  noeb  manche  ratbselhafte  Erscheinungen  darbot, 
bber  äe  own  jeist  fro«nentbeils  durch  die  neueren  Gelehrten  auf* 
geklart  werden  ist.  Man  tappte  damals  noch  so -sehr  im  Dunkeln, 
dsas  ssigar  über  das  Princip,  nach  welchem  man  die  Völker* 
Schäften  eintbeilan  und  In  Stamme  und  Familien  ordnen  sollte, 
unter  den  Gelehrten  getheiite  Meinungen  herrschten.  Die  Natur- 
forapher ,  welche  wohl  die  ersten  Versuche  gemacht  haben ,  die 
Volkef  der  IMe  in  grössere  Familien  susammensuordnen,  legten 
ihrer  EiqtheUung  charakteristische  Süssere  Dnlerschiede  der 
menschlichen  Körpw  bei  den  verschiedeneu  Nationen  aum  Grunde, 
die  Geschtchleforacher  hielten  sich  an  die  historischen  Ueberlie* 


1.70  Ethnographie. 

ferangen «  die  Sprachforscher  endlich  an  die  io  den  Sprachen  her- 
vortretenden Merkmale  der  Verwandtschaft.  Oana  wie  et  in  der 
Natur  der  Sache  begrlhidet  iat,  atelken  beaenders  die  Naturfor- 
scher aahlreiche,  mehr  oder  weniger  Von  einander  abweichende 
l^ateme  aofi,  je  nachdem  aie  dieaea  oder  jenes  iusaere  Merkmal 
(s.  B.  Farbe  der  Haut,  Saliadelforffl)  Geaichtswiukel  u.  s.  w.)als 
Unterscfaeidtingsprineip  tenohmen.  <  Auf  sehr  uniicherem  Boden 
bemhen  im  Allgemeinen  die  Untersuchougeu  der  Historiker^  wel- 
che nnr  auf  eioaeln  dastehende,  tiäufig  auch'  steh  gegenseitig  wi^ 
deraprechende  und  meistens  in  mythisches  Dunkel  gehüllte  Nach- 
dcditen,  deren  Glaubwürdigkeit  oft  stehr  in  Zweifiel  gesogen  werden 
kann,  ihre  Ansichten  begründen  können.  IMe  historischen  unter* 
auchungien  über  diese  Verhiltnisse,  voranglich  diejenigen  aus 
früherer  Zeit,  sind  deshalb  ihrer  Mehrsahl  nach  a)8  Hypotheaen 
zu  bezeicluien.  Die  sichersten  Rcäuitate  scheinen  bis  fetst  die 
sprachlichen  Studien  au  gewähren,  besonders  wenn  mit  denseii»en 
histOfiache  Forschungen  Hand  in  Hand  gehen.  Diese  Untersu- 
chungen, für  welche  Humboldt,  Grimm,  Bopp  n.  A.  den  Weg 
vorgeseichnet  haben,  indem  sie  i^u  in  den 'Sprachen  hervortre- 
tenden gesetzmüssigen  Entwickeluugsgang  erforschten,  haben 
achon  jetzt  manches  Dunkel  aufgehellt  und  worden  ohne  Zweifel 

'  SU  noch  grösseren  Ergebnissen  fuhren.  Die  Geschichte  tiud  die 
Sprachforschung  üben  eine  sich  gegenseitig  erglnsende  Wecliael- 
Wirkung  bei  den  ethnographischen  IJutersuchiingeu;  und  nbau  kann 

'  annehmen,  dass  da,  wo  die  geschichtlichen  Ueberliefeningeii  mit 
den  Ergebnissen  der  sprachlichen  Untersuchungen  in  Kinidang 
sind,  die  gewonnenen  Resultate  als  sicher  gelten  können.  Da  nun, 
wie  der  Verf  am  Anfsuge  der  Einleitung  riclitlg  bemerkt,  in  der 
neuesten  Zeit  besonders  in  Gjipopa  die  vierschiedeuen  N»lion4ii- 
täten  ihrer  Individualität  sich  immer  mehr*  bewusst  werden ,  imd 
einerseits- lebhafte  Sympathien  for  verwandte  Völkersotiaflen  sich 
SU  regen ,  andererseits  aber  auch  die  einander- ferner  stehenden 
Stämme  eine  schroflfere  Stellung  anzunehmen  begonnen  haben,  so 
gewinnen  ethnographische  Untervuchuugen  ein  um  so  groanerco 
und  allgemeineres  Interesse  für  jeden  Gebildeten.  Der  Uolem. 
gesteht  daher  gern  zu ,  dass  er  die  Veröffentlichung  des  oben  ge- 
nannten Werkes  mit  freudiger  Anerkennung  begruast  hat.  Dcmi 
wenn  man  auch  von  diesem  Werke  nicht  tief  eingehende  und 
grundlich  wissenschaftliche  Auseinandersetzungen  erwarten  darf, 
welche  der  Verf.  vielmehr  von  vorn  herein  mit  Recht  von  alch  et»- 
lehnt,  so  lässt  sich  doch  nicht  verkennen ,  dass  gerade  eine  Aber* 
sichtliche  Darlegung  der  von  anderen  Gelehrten  gewonnenen  Ee- 
sttitate  eine  in  mehrfacher  Beziehung  sehr  dankenswerthe  Arbeit 
ist.  Denn  nicht  nur  d(*r  grossen  Anzahl  der  für  derartige  Kennt- 
nisse sich  interessirenden  Gebildeten,  sondern  auch  der  Wiaaee- 
schaft  selbst  geschieht  damit  ein  wesentlidier  Dienst,  weil  eanteta 
von  Nutzen  für  dieselbe  ist ,  wenn  die  Im  Ijaufe  der  Zelt  ange- 
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hiafteB  wisMntdiftftUclien  Httterialfen  eimiial  fesichtel^  geordnet 
und  in  ein  «ystenttfsches  Gkinse  ferarbeitet  werden  -  Nael^  einem 
9bicben  AbachluBse  pflegt  das  Stadium  der  Wilftenacbiiften  mit' 
ernentem  Elfer  und  mit  nm  an  grösserem  Erfolge  betrieben  an 
werden.    Dans  der  ¥erf.  bei  der  Ausarbeitung  Torsiigsweise  von 
dem  hiatoriach'phliologttohen  Standpunkte  aoageba^  liets  sfcb- von 
ihm  als  HIatoriker  erwarten;  deutlich  spricht  »er  ea  wat  S.  i^aus, 
indem  er  die  Sprache  äla  das  Hauptmerkmal  bexeichnet,  durch 
welchea  man  die  Vöikeratianne  Und  ihre  Zweige  neuerdkig«  am 
alcheraten  aii  unterscheiden  vermocht  habe.    Humboldt  (Kosmos, 
Bd.  1.  S.  383  f.)  macht  jedoch,  obscbon  er  die  Wichtigkeit  der 
aprachlichen  Studien  fir  die  ISihnographie,  in  Ihrer  gansen  Bedeu- 
tung anerkennt^    darauf  auAnerksam,  dass  Unterjochung  einea 
Voiksstammes  durch  einen  andern,  langes  Zosammetilebeo ,  Ein- 
fluss  einer  fremden  Religion,  Vermischung  der  Stämme  dahin  ge- 
wirkt haben,  dass  ganz  veraehledene  Sprachfamilien  sich  bei  etner 
und  derselben  Race,  dass  bei  Volkern  sehr  verschiedener  AhstauN 
mung  sich  Idiome  desselben  Sprachstanmies  finden.     Der  Verf. 
hat,  wie  -sn  erwarten  war,  Dies  nicht  unberuekslehtigt  gelassen 
nnd  bespricht  deshalb  S.  3  ff.  die  Unterdclieldnng  der  einseinen 
Völkerstamme:  nach  gewissen  äusseren  Merkmalen.   Br  sagt,  dass, 
obgleich  gewisse  körperliche  Bigeoschaft^n  einaeluen  Stammen 
des  Hensehengeschlechtes  eigenthumllch  und  bei  Ihnen  erblich 
seien,  doch  die  Elntlie^|pmg  nacb  diesen  Eigenschaften  nicht' wohl 
durchfhhrbar  sei,  weil  ah:h  au  viele  UebergSuge  «wischen  ihnen 
finden ,  welche  eine  bestimmte  Abgrenaiiiig  der  Menschen-  und 
Volkerstimme  unmöglich  machten.    Zum  Beweise  für  die  Rich- 
tigkeit dieses  Satses  fuhrt  der  Verf.  Beispiele  merkwürdiger  Ver- 
schiedenheit des  Haares  und  Körperbaues,  der  Hantfarbe  und 
Gesichtsbildung  einiger  sudafrikanischer  Völkerschaften  an.    Um 
aber  dem  Leser  doch  emen* Begriff  au  geben  von  den  E^tiieUungen 
nich  naturwissensdialtllchen  Grondsataen,  so  bespricht  der  Verf. 
(8.  6 -ff.)  die  wichtigsten  derselben.     Bhimenbaeh  theilte  das 
Menschengeschlecht  in  ö  StamuM,  deren  Bigenthftmlichkelten 
nnd  gegenseitige  Abgrenaung  er  In  seinem  Werke  de  generls  hui 
man!  varletate  nativa  ilemllch  kurs  anselnandergeaetat  hat.     Eine 
neue  speciellere  EInflieilung  stellte  Cuvler  auf,  welche  in  vielen 
BeaiehüngenderJenlgeBBiumenbach's  voffBusiehenist,  aber  doch 
den  jetalgen  •  Anforderungen  der  Wissenschaft  langst  nicht  mehr 
genügt    Kürver  behandelt  der  Verf.  die  Binthelhingen  folgender 
Gelehrten:  LacepMe  (S.  11  f.),  welcher  ö  Rasen  aufstellte:  Die 
kaukasische,    hyperboreische,     mongolische,     äthiopische    und 
smerlkMiache;  Bory  St.  Vincent  (8.  12),  der  die  Völker  in  fünf- 
sehn  Haoptatämme  theflte ;  Prichard  (8.  12—14),  der  In  seuier 
Naturgeschichte  des  Menschen  die  ursprüngliche  Einheit  des  Meu* 
schengesehlechtes  vertheldigt  und  7  Hauptvarieti^ten  der  Mensch- 
heit aufstellt.     Endlich  folgt  noch  cme  kurac  Erwähnung  der 
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erUfel  im  enleii  Bofibe  Moib ,  die  »b  dai  Htele  eihoof  ni- 
he  Schriftdfiiiluiial  Ton  lotareMe  ist  Der  Verf.  bitte  Mch 
be  ebeme  ^ricbtige  uad  cüigeDtbemUebe  EiotbeiliugeA  ben 
dien  kiiweii,  unter  denen  der  Unten,  besonders  die  ven 
f  bervorbebl ,  der  die  Men«chbeii  in  i^CUßwti  theili;  Die 
,  deren  QeeicbUwinkel  85—00  jBnd  iet,  nnfmt  dieNweisM, 
(elbbr«j|Mie  und  die  «kupferfarbige  iUce;  die  »weite  ^  deren 
:bUwinkel  75  -  85  Grad  iat».  umfaaat  die  dunkcibraiuie, 
ine  und  AebwiniiGhe  Bnes.  Linnaens  Martin  endlich  (in 
faturgeacUdite  de«  M^nacben)  atellt  5*  Uacen  auf;  die  in^e- 
e^  neptuniaobe,  monfoliaehe ,  prof netiacbe  und  oceydenleii- 
Deeb  bat  der  Verf.  recbi  getban^  ind^^m^er  aua  der  froaaen 
hl  von  BintbeUungen,  die  tou  Kerscbiedenen  Geiebrten  auf- 
11t  worden  aind^  nur  wenige  auagewiblt  und  besprocben  hat. 
Von  S.  15  an  beginnt  der  Verf.  die  Darsteilong  der  Binthei- 
der  Vftlkeratinune ,  wie  aie  ibm  durch  die  Brgebniaee  der 
rn  Forachungen  bedingt  eracbien.  Br  legt  dabei  die  5  Men- 
iBtiieme  BluoKnbach'a  non  Grunde,  güebt  aber  die  apeeieUe 
i«inilieUnnf  nach  den  wiaaenacbaftiicben  Reaultaten  der  neit 
leit  jenen  Geiebrten  angeatellten  vielGUtigen  ethnograpliiachen 
raucbungen.  Den  Juukaaiachen  Stamm  tbeilt  der  Verl  in 
nde  11  Hauptgruppen  :^  die  indogermaniache,  armeniaebe, 
icbe>  iUyriache^  thrakiacbey  etrud^iaclief  aemitia^e,  fiiuu- 
I  tfirkiacbey  die  eigentlich  kaukaai|d|e  und  die  nordnfrifca- 
e.  An  dieaer  Biotbeilung  iatMicbta^susetien,  aaaaer  etwa, 
mit  demaelben  Rechte,  .mit  dem  f.  B.  eine  etruai^ische  Haupi- 
pe  angenommen  wird,  auch  a.  B.  eine  ligorii^be  aoaunehoMn 
(vergl.  S.  45) ,  denn  wir  miiaaen  allea  Gewicht  darauf  legen, 
man  dieaen  Stamm  mit  lfeinea\anderain  Verbindung  «naelsen 
i.  Vielleicht  wird  eine  apätere  Zeit  bierin  klarer  aeheo,  wir 
mnaacn  una  vor  Wilikurlichkeiten  in  Acht  nehmen.  —  Der 
[ermaniache  (oder  indoeuropäische,  auch  japetische)  Völker- 
n,  deaaen  Drbeimath  aller  Wabracbeinlicbkeit  nach  in  den 
igebleten  dea  Oxua  und  laxartea  am  nördlichen  Abbange  dte 
laja  anauactaen  ist»  breitete  aich  in  2  IlauptricbtuDgen  ann, 
Dan  kann  daher  dieaen  Stamm  in  2  Haupttheile  trennen.  Die 
Richtung  gin^  nach  SUden  und  S&doaten,  die  andere  nadi 
en.  Der  Verf^  der  auf  8. 16  den  indogermaniacben  Völker« 
D  in  folgende  6  Zweige  theilt:  den  indiacben,  pendaehen, 
tiiafih-lateiniachen,  keitiaeben,  germaoiachen  und  iitbaulacb* 
eben,  denen  er  noch  die  aogenanntnn  mongoliacben  Mlach^ 
relker  beiordnet,  befolgt  auf  den  folgenden  Seiten  eine  etwaa 
I  abweichende  Bintbeilung,  indem  er  die  mongoliacben  Mincb* 
'ölker  übergeht  und  dagegen  nwischen  dengermaniacben  und 
ithaulacb^alariachen  den  romaniachen  Vöikeraweig  einacUebt 
den  genannten  Völkenweigen  geboren  die  beiden  eratea  der 
heu,  die  iibrigen  dagegen  der  weatlicben  Richtung  an.    Waa 
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mm  dett  «Mco  YNkerinreig,  des  tndbdken,  «nlnigt,  weklierlii 
all«r  Zdt  einen  hoben  Grad  der  CtHiiMtioii  errefeht  haben  miiM^ 
no  au«  mnn  bei  setiier  Betntbethmg  vonAglfeh  vom  gpraehirfifieR- 
«dnflifdien  -Stoddponkte  au8|;ehen.     Ak  Orondtpraebe  diefte« 
Zweiges  kenn  mtn  das  Sknskrit  ansehen,  neblm  welchem  abei*  als 
Jtegere  Spraehformen  Pali  und  Prskrft  genannt  werden  niässen. 
Sne  genauere  Bintheilnng  ond  Charakterlsfatiiig  der  Indischeii 
Bfmdien  sanakritiichen  Uisprongs  giebt  Lassen^.    Ansfeer  d^m 
SBgeoneriaeben,  dessen  Herknnfl  aas  Indfe»  In  neuerer  Zdt  nkth'- 
gewiesen  worden  tat  ond  die  der  Verf.  daher  arrfc  Reehl  IM  dfeaetti 
Absehnitte  bespricht,  Mitte  Derselbe  die  anf  difVinael  Jara  gespro- 
chene Kawiaprache;  deren  Abatanramng  ans  dem  Sanskrit  W.  t. 
HnttbeMl  ausser  Zweifel  gesetst  hit,  hier  hoch  erwthnen  sollen. 
IMeser  Absehnilt  ist  tlberbaopt  etwas  su  allgemein  gebaltoi,  was 
wabi  hüte  veradeden  werden  können ,  di  In  neuerer  Zelt  vielset 
ttge  nnd  erfolgreiche  Ontetsachungen  Aber  die  iddllwhen  VWker^ 
säkfte»  angestellt  worden  sM;  ond  As  Werk  des  Verfk  wurde 
an  Branebbaikelt  dsdnroh  sehr  gewonileii  haben.  *--  Der  sweHe 
VUkenweig,  der  persische  oder  arfsebe,  grftndete  hn  Altertfaome 
miehtige  Staaten  nnd  geiangte  an  hoher  CnHnr.    Hier  trennt  der 
Verf.  die  tlten  VntUi^  dieaes  Stammes  von  den  neneni,  stellt  afd 
aber  so  neben  ehisnder,  dsss  man  berechtigt  lit«  dife  elrtsehten-ge^ 
nanntea  Völkeradufteo  fSr  ehiander  gleich  sah  und  glefch  fern 
stehend  an  halten.   Doch  acheincn  twlichen  fhnew  ungleiche  Ver^ 
wandtadüfiagrade  an  beateben;  n.  B.  sind  wohl  die  Selodschen 
den  Afghsnen  niher  verwsodi  als  de*  Oiseteh.    Wss  der  Vttf, 
Aber  diw  Skjthen  und  Sarmaten  sag!,  Ist  groaseitthenii  richlff g,  nur 
irrt  er  ohne  ZweHd  dsrfai,  daaa  er  bcMe  Kamai  auf  densetben 
Valkeratamm  besieht  und  dieselben  ftr  Sjnonyme  snaleht.   Dl^ 
aen  AbsebnUt  besshlfeast  ef  mit  der  Bespreehung  der  Pkrther, 
bbcr  deren  Abstamianng  die  verachisdensten  Ansicblew  infgest^lN 
worden  sind.    &•  viel  lit  sesgemaMit',  daia  Ae  TtMhABputch^ 
,  wdcbe  webradieittlieh  ia6  der  Pattiter  war,  irwar  mit  arhcAen 
Worten  vermlaeht  iat,  aber  docb  nielit  alledem  arlseben  Spraeh« 
stamme  gehirt    0er  dritte  Absdinitt  b^hstfdelt  den  grlechlsclk'* 


'^)  Da  sa  far  ¥tele  woldiataraasaBt  «sIs  wM,  LsHsa'S  IfliatiAitVffg 
an  kennen y  so  geba  leb  diostlbe  fiberaidbtllebt  L  fn  Osten:  f>BMreall 
oder  Ganri;  9)  Aseaai)  0}  liailMB$  A)  Oriie*.  fl.  Am  fiSmalajrai 
5)  Nepal ;.  6)  das  n8rdli<«ie  Ks^lar  7>  DagartMh;  ^  KMeladr.  III.  Im 
vfaatliebSB  ladiefis  9)  PendMibabif  Kl)  Moltesiseb;  1V>  SlndMrTt^M 
IV.  An  derWwtywtes  li>KBtidr;  l»>aatsnitte  nnd  8lMete?  f4)Km^ 
kaaa«  V.  hn  Inaem  Hott  bidlen:  15)  BNtanera^  16)  Manmr;  17)  Ja^a^ 
pnra;  18;  üdayapara;  \9)  Harati}  V)  Bradecba  Blakba,  91)  WAn^i 
SS)  Bandel-iUiattd;  98)  Magadbl.  VL  An  dM  SBdSbbaoge  des  ^Sd*" 
hyagjsbirgea:  9%)  MabMaiscb« 
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kteioiscben  Volkenwcig.  Dieser  Zweig  umfiiMe  die  alten  Helle- 
neo,  die  Römer  and  die  mil  den  Letttern  Terwsndten  V&ücertdnf- 
ten  MiUeliUliens.  Audi  die  Neogrieelien  kann  man  wolii  hieher 
reclinen,  die,  obwolil  mit  fielen  fremdartigen  Beatandthelien  im 
Lanfe  derJihrliunderte  vermiaciit,  doeh  die  Haupti^eilnBeichen 
itirer  Nilionalitit  erhalten  haben.  Bei  dem  4.,  dem  Iceitiüdiea 
Vpllteraweige,  ist  ea  aehr'misaiicb,  wie/der  Verf.  tbot,  eine^remm 
angeben  an  wellen  9  da  erfetena  dieae  Grenae  aich  öftera  geindcit 
haben  mag,  und  beaondera,  da  Ikber  die  Nationaiitit  mehrerer  Vel- 
Iteradiaflen  im  S&den  und  Sädweaten  von  Deutaohland  geatritteo 
wird.  Z.  B.  hält  man  in  neuerer  Zeit  die  Boji,  welclie  im  eigent- 
lichen Dentacbland  wohnten,  allgemein  für  einen  Iceltiachen  Stamm. 
Daher  luinn  der  Rhein  w^enigalena  nicht  ala  Grenae  der  kdtiadieD 
und  germai^iachen  Volker  gelten.  feben-Daaaelbe  gilt  vom  Jara, 
der  keineawega  ala  Grenae  angesehen  werden  darf,  da  die  HelTelü 
keltischen  Urapmngs  waren.  Den  einen  Haiipttheil  diesen  Zwei« 
gea  bilden  die  Kymren  in  Gallien  und  einem  Theil  von  Britaaniai; 
auch  die  Belgier  hilt  der  Verf.  für  Kelten ;  dabei  ist  Jedoeh  an 
bemerken,  daaa  Andere  der  Ansicht  sind,  das«  dieses  Volk  ans 
einer  Miachupg  germanischer  und  galliacher*  Bestandtheile  ent- 
atandeh  sei.  Der  andere  Haupttheii  dnd  diia%haddiachen  Völker 
in  Schottland  und  Irland.  Det  Verf.  Hast  dann  S.  22—24  eine 
kurae  Ueberaicht  der  Broberungaioge  kellischer  Stimme  folgen 
und  schildert  ihre  Aosbreitung  nach  verschiedenen  Richtangen. 
Diese  Nachrichten  enthalten  aber  kdnen  Bewda,  dass  erat  in 
Folge  dieser  Eroberungen  keltische  Stimme  auf  dem  rechten 
Rheinnfer  bia  anr  Donau '  aich  niedergeiaasen  haben.  Von  den 
keltischen  Völkerschaften  sind  nur  wenige  Ueberreate  bis  nnf 
unsere  Zeit  gekommen;  diese- finden  sich:  in  Wales,  Nordadiott- 
land,  Irland,  Bretagne  und  einem  kleinen  Theile  der  Alpen.  In 
ften  Alpen  nämlich  Ton  Grauböndten  sind  die  RhaetoromaneD  hie- 
her au  rechnen,  deren  Spradie  dber  au  den  romanitfelien  geMM. 
Nur  5  keltische  Dialekte  werden  noch  gesprochen :  der  waliaiadie« 
armorikaniache ,  iriache,  gaeÜsche  und' manalache  (auf  der  Inael 
Man);  der  cornische  dagegen,  den  der  Verf.  ala  einen  noch  leben- 
den anfahrt ,  ist  seit  etwa  60  Jahren  ▼öiiig  ausgestorben.  Die 
fünfte  Stelle  nimmt  der  germanische  Völkeraweig  ein,  dessen 
Namen  aber  höchst  wahracheinlich  fremden  Ursprungs  ist.  Auch 
dieser  aerfallt  in  2  Haupttlidle :  den  deutschen  und  den  aknndl- 
naTiachen.  Der  Name  der  Deutschen  wird  vom  gothischen  thiuda= 
Volk  hergeleitet  und  acheint  auerat  im  9.  Jahrhundert  in  adjecti- 
▼ischer  Form  (theotiscus)  vorgekommen  au  sein.  Der  dentache 
Theil  aerfiel  nach  der  einheimlachen  Sage  hi  S  verwandte  Stamme: 
die  Herminonen,  im  obern  Deutschland,  die  Ingaevonen,  in  Nord- 
deutschland, und  die  lataevonen,  awischen  BIbe  und  WeichaeL 
Jeder  dleaer  3  Stämme  aerfiel  wieder  in  mehrere  von  einander 
unabhinglge  Völkerschaften.    Im  Laufe  der  Zeit  hat  deh  jedoch 
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In  den  ethnograpbifcheii  VerhaltdimiöQ  Deutsdilahds  Vieles  ge- 
ändert ,  indem  manqhe  Völkerschaften  Deutschland  verlassen  und 
sich  mit  fremden  Nationen  Terraischt  haben,  andere  awar  in  ihren 
Sitaen  geblieben,  aber  mit  verwandten  Völkern  in  Verbindung 
getreten  sind.    Zu  diesem  dentschen  Theile  gehören  die  eigent- 
lichen Deutschen,  die  Niederlander  und  die  Engländer.    Gewalt- 
samen Aenderungen  ist  der  skandinavische  Thell  weniger  ausge- 
setzt gewesen,  au  weichem  jetat  die  Dänen,  Isländer,  Norweger 
und  Schweden  gehören,  --f  Als  besonderen  Völkerzweig  kann  man 
den  romanischen  eigentlich  nur  insofern  ansehen,  als  er  keinem 
der  genannten  ganz  zugehört,  sondern  sieh  ans  einer  Yerofinschung 
verschiedener  Nationalitäten :  gebildet  hat    Zu  diesem  Zweige 
rechnet  der  Verf.  die  Italiener,  Spanier,  Portugiesen  und  Franzo- 
sen. Die  Italiener  wurden  ,erst  durch  die  Eroberungen  der  Römer 
und  durch  die  Einführung  einer  gemeinsamen  Landessprache  zu 
einer  Nation  verschmolzen.     Der  Verf.  sucht  nachzuweisen,  in 
welchen  Theilen  Italiens,  sich  noch  jetzt  die  meisten  Spuren  der 
einzelnen  Nationalitäten  finden,  deren  Vermisohung  in  der  italieni- 
schen Nationalität  vorliegt:  er  meint,  dassin  den  Lombarden  der 
keltische  und  germanische',  in  den  Gennesern  der  ligorische,  in 
den  Toskanern  der  etruskische,  in  den  Trasteverlnern  der  altrö- 
mische, fn  den  Gebirgsvölkern  der  uritalische  und  in  Sndilaiieu 
der  hellenisch-normanolsche  Ursprung  noch  erkennliar  sei.  —  Die 
pyrenäische  Halbinsel ,  mit  Ausschluss  der  baskischen  Provinzen, 
ist  fast  noch  häufiger  als  Italien  von  Völkern  verschiedener  Ab- 
stammung in  Besitz  genommen  worden  \  doch  hat  sich  der  Typus, 
den  die  Römer ,  und  näcbstdem  die  Germanen ,  dem  Volke  'auf ^ 
druckten ,  am  dauerhaftesten  gezeigt.    Wenn,  der  Verf.  übrigens 
glaubt,  dass  die  Trennung  in  verscbiedene  Provinzen  nicht  auf 
Abgrenzung  nach  anfänglichen  Stammunterachiedeli ,  sondern  auf 
der  Entwickelung  der  geachichtlichen  Ereignisse  beruhe,  so  hat 
er  gewiss  nur  halb  Recht,  denn  einerseits  stehen  NMonalität  mit 
dem  Volkscharakter,*  und  wieder  der  letztere  mit  der  Entwicke- 
lung des  Volkes  in  genauem  Zusammenhange,  und* an4ereraeita 
wurden  sich  bei  der  Bevölkerung  der  pyrenäischen  Halbinsel  naeb 
iocalen  yerschledenheiten  nachweisen  lassen,   wo  die  eine  oder 
die  andere  der  in  das  Land  eingedrungenen  Nationalitäten  Spuren 
zurückgelassen  habe:  dies  Letztere  giebt  übrigens  der  Verf.  selbst 
zu.     Ebendasselbe  lässt  sich  auch  von  den  Bewohnern  des  heuti- 
gen Frankreichs  sagen,  deren  keltischer  Urbestandtheil  schon  obeli 
besprochen  worden  ist.  Unter  den  Zweigen  des  indogermanischen 
Völkerstammes  ist  zuletzt  zu  erwähiien  der  lithaulscb-slaviscbe, 
den  Manche  den  sarmatiachen ,  Andere  den  windischen  nennen^ 
Der  Verf.  hätte  vielleicht  besser  gethan,  zuerst  den  .shviach«! 
und  dann  den  lithauischei^Tbeil  zu  behandeln,  weil  letzterer  den 
übrigen   indogermanischen  Völkern   iioch  ferner  steht    als   der 
erstere  (vergl.  Kruse,  Urgescb  d.  esthn.  Volksstammea,  S.  167)^ 
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Wtf  der  Verf.  über  den  TheD  der  Ittbittiselfeii  SfAmiie  Mgt, 
Mbeint  et  aas  dem  Werke  tob  Zeuet ,  die  Deatichen  and  die 
Nachbtnliiiiaie^  entlebort  iu  haben.  Pötf  (tn  der  atl|^eia.  Borfdop. 
d.  WiiMnacb.  Abtb.  2,  Bd.  18,  8. 101  ff.)  weieht  inaofem  ab,  daga 
er  dieses  Theii  nur  In  3  Dnterablbetiiiligen  (Ulbauer,  Preaaaen, 
Letten)  tbcilt«    Der  slavisehe  Thdl  bat  dne  riet  ^5ssere  Ana- 
debntmg^  fswonnen  and  ist  kl  rteie  besonder^  Natioiialltiteo  aer- 
fallen.    Die  nordweatlicdieB  81a?eo  nisfassea  die  Mihrefa,  Tsfche- 
dien,  Sldvaken,  Polen,  PontONm«  Cassitbed,  Wenden.   Me  WoIuh 
sitae  dieser  Stioine  erstrecken  sieh  bis  gegen  die  Kbe,  dneb  sind 
sie  in  den  terseUedcnen  Laadslvieh^  tbeils  nnttr  öitt  weniger 
mit  germaniseher  Bevoikerong  Teraiigdit,  theiis  aacb  fist  ginslleh 
gemisnislrt  oder  verdringt    Der  sMöstliclle  TbeM  der  Slavea 
hat  sdne  Nationalitfit  viei  reiner  erhalten,  da  er  irenfger  mit  ciiri- 
lisirteren  Yölkem  in  nahe  Berfibmng  gekommen  ist.    Zu  dienern 
Theile  gehören  die  Rassen  and  die  Slav^n  der  Donsidinder.     Bd 
de»  grossen  Interesse,  welches  die  Pn^naen  an  der  antem' 
Donau  jetzt  in  Ansprach  oehnven*,  liStte  der  Daterseichnele  ge- 
wiknscfct,  daai  dieselben  etiTsa  üiiführKcher  beliaaddt  worden 
uraren,  ais  es  geschehen  ist:  denn  dordl  die  DarsteHung  des  V^rfs. 
lernt  man  wenig  mehr  als  die  Namen  der  betrefliftnden  VBlher- 
atimme  kennen,  ohne  aber  etwas  Oenanerea  über  ihre  Orappfrnng 
oder  ihr  gegensdtiges  VerfaUtnlss  an  erfahren.    Ob  die  ffetlgHe- 
dicn  echte  Nadtkonnaen  der  allen  Hellenen  seien,  oder  ob  sie  der 
dariadmn  Sinwnodet ongen  wegen  als  slivisirt  angesehen  werden 
mfisaeh,  ist  Ccbwer  an  entscbdden }  so  .viel  ist  aber  jedenMla  an* 
aoerkenven «  daaa  sie  ihre  eigene  Nationalitat  im  Oegensata  anr 
dariacben  amr  Geltnngf  zu  Maigen  Sachen  mid  besonders  dahin 
atreben^  ihre  Sprache  Toa  den  nidithellenischeii  Bestandtheileo  na 
refoigom  ^  Mit  Recht  befaMSidt  der  Verf.  die  Sbrigen  Ydlker- 
stimme  nidrt  mit  dtaMliien  Aiiaffihrlfchkeit  wie  den  indogermani^ 
sehen,  da  dk  andern  nicht  ebne  aolcfae  Widitigkdt  IBr  die  Int- 
wickelnng  der  Menschheit  erlangt  haben.    Das  armenische  Volk 
moM  deshalb  als  dn  bmondeiier  Stamm  betrachtet  werden,  wed 
ea  noch  nidit  gelungen  Ist^  das  VerMiltniss  gana  aofauHeHen,  in 
welchem  ea  au  den  übrigen^  YÜHrettt  der  kaakasfscben  Race  stdvt 
—  Aiß  besonderen  Vöikeratcmitt  muss  msn  ferae^  dte  Iberer  be- 
aefdmea,  welshe  In  iPoiWatorf scher  Zelt  aof  der  pyrenibdias 
HalMnsei,  hn  sldlicben  Gdllen  nnd  In  einigen  Thdlen  des  nörd- 
lichen Italien  ihre  W<Minsiu^  hat«sw.    Dass  de  ?on  d^n  Keltenr  tn 
trennen  shnl,  beweisen  anadrickllchd  Zeugnisse  titer  Schriftsteller. 
Der  ehmlge  Ueberrest  dieses  Stammes  dnd  wohl  die  BidreA ,  aoa 
deren  Sprache  bmii  wnnigstena  die  noch  erhalfenen  HMrÜicilen 
Namei»  drkUraff  kann.  *^  Der  fllyrliebe  V6lkerstimm  wohnte  hn 
Aitetthnme  tom  adriatbiebea  Meere  bia«ach  dem  hentlgen  Ungarn 
htoein.    Br  ist  glelcbfalls  Ibst  giaaKch  terschwnnden:  nnr  die 
Skypettf res  «der  Albaneaeni  wdche  hi  efadgen  ProdnCen  der  TIMd 


Kriagk  s  Die  Vofteratfiaae  imd  ihre  Zweige.  177 

fmd  GifccIieDlanil«  leken,  tbd  invim  bersoleHeii.  —  Her  Ibrdrt« 
•ebe  Vdlkerftamiii  umfasste  die  Volker  an  beiden  Dfern  dea  Hol« 
leapont ;  ea  würde  aber  acbwierig  aein ,  über  aeine  Verbreilou 
genaue  Nachweiaungen  sn  geben.  Die  Makedonler  mögen  woM 
•ua  einer  Hiachung  ana  Thrakern  und  Hellenen  atammen,  obgleich 
der  Name  dieaea  Volkea  helleniacben  Ursprunga  tat,  waa  Ab^ 
k&nlicb  naebgewieaen  bat;  nicbst  dieaeii  erhielten  die  groatte 
htaiorlache  Bedeutung  In  der  rSmfacben  Kaiseneit  die  Dacien 
Ana  einer  Verachnielaung  dieaea  Staromea  mit  andern  acbeint  man 
die  heutigen  Walachen  (Rumanje)  herleiten  lu  mbasen.  —  Der 
Sprache  infolge,  welche  mit  keiner  andern  ItaUacben  Sprache 
Verfvandtachaftaapnren  leigt,  nimmt  der  Verf.  einen  -beiionderii 
Volktatamm  der  Etrutker  an.  Doch  glaubt  der  Unterseichnete 
(mit  O.  Mfiller),  daaa  daa  etmakische  Volk  aua  einer  Vermtachnng 
tyrrfaeniacber  Pelaager  und  der  Raaener  entatanden  aei  und  daaa 
dieaea  Miacbvolk  die  Sprache  der  Letiteren  angenommen  habe; 
deoagenififa  wtre  wohl  eher  an  einen  raaenlachen  Votkaatamm  in 
denken.  —  Bine  niemlicb  hohe  Stufe  der  Cnltnr  erreichte  In  fri- 
herer  Zelt  der  aemitische  Völkeratamm,  beaondera  einige  Zweige 
deäaelben.  Mit  Sicherheit  kann  man  au  dieaem  Stamme  rechnen : 
die  Helirier,  Araber,  Syrer,  Phöntcier  und  Karthager;  wenige^ 
■icher  dagegen:  die  Aaajrier,  Babylonler,  ChaMier  und  alten 
Aegypier.  Beaondera  an  besweifeln  iat  die  Abstammung  dea  an- 
letat  geoiannten  Volkea,  da  die  tn  A^gypten  einheimiache  Sprache, 
die  koptische,  auf  einen  nicht -aemitlachen  Stamm  hindeutet. 
Unter  den  -neueren  Völkern  dieaea  Stammea  afnd  vor  allen  die 
Amtfer  m  nennen,  welche  durch  ihre  etgenthfimliche  Cullurent- 
wtckdung  nnd  Ihre  Erobemngasi&ge  miditlg  aiif  den  Entwlcke- 
Inngagang  dea  menachlicben  Cesdiiechta  und  geiner  Cnltnr  einge- 
wirkt haben.  Bemerkenawerth  Ist  ea ,  daaa  der  Verf.  den  Untere 
achied  der  nomadfairenden  Beduinen  und  der  bbrigen  Aimber  auf 
eine  Stamnrrergchiedenhelt  ailrtkckfbhr^n  will.  Auaaer  den  Hebril- 
ern,  deren  Nachkommen  in  allen  Lindem  aeratrent  lebeui  und  eliil- 
fen  ayrlschen  Stimmen  gehören  hieher  noch  die  Mauren  uiid 
AbyaJdnier  in  Afrika ;  doch  ailid  die  beiden  letatem  Miachvölker. 
-^  Der  floniache  oder  tachudiache  Völkeratamm  lerftllt  in  4  Haupt- 
äate:  den  nordwestlichen  (Lappen,  Liefen,  Finnen,  Karelier, 
Ingrier,  Bathen);  den  permlachen  (Permler,  Syrfinen,  Woljiken); 
dai  wolgaischen  (Tscheremiaaen ,  Mordwine»)  und  den  ngriachen 
(VFogolen,  Oatjaken,  Teptjiren,  Magyaren).  Daaa  die  Magyaren 
Bu  dieaem  Stamme  gehören,  haben  schon  Adelung  u.  A.  geahnt 
wegen  der  Aehnllchkeit  der  Sprachen,  aber  erat  in  neuester  Zeit 
iat  ea  nur  völligen  Gewiasheit  erhoben  worden.  —  Der  tttrkiache 
Völkeratamm  (aeit  Dschinglakan^a  Brobenmgaaögen  der  Utariache 
genannt)  wohnte  In  ilteater  Zeit  am  Altolgcbirge  und  suchte  sich 
▼oh  da  aua  früher  nach  SUddaten,  apiter  nach  Weaten  anäandeb^ 
neni    In  der  Zeit  der  Völkerwanderung  dratogen  mehrere  an  ihm 
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gtlk(Mg9  Stimim  wmßh  Bttroy«  Tm-i  der  Verf.  nduls  dieüofeiie«« 
Bulf •reu,  Chasiren«  ATarea,  P^tscheneifeB,  Usen,  Kwaneo  und 
Saeekler.  Vielleicht  •ind  die  Deen  tmd  Kuneaea  ein  imd  dauielbe 
Volk.  Die  Kvoiaoeo  uad  Sseckler  balieii  eich  eng  ao  die  Mm- 
gyareu  angeacliieaaett.  Die  weaUaiaiiacbeo  T&rl(en¥&lker  afaid  is 
t  Hauptsweife  sii  ibeilen«  die  Ogbuaeo  und  Setdaehackeil,  lo 
deren  ersterent  die  Osmanen  (oder  heutifeü  Türken)  gebSren. 
Der  Verf.  f  iebt  eine  gute  Ueberaiclit  Gber  die  Volkertcbnfles,  die 
pu  dieeem  Völkeratamme  au  recbnen  sind.  —  Die  eff^üichea 
kaiikasiachea  Völker  rind  aum  Tbeil  noch  wenig  .belLannl  nad  aie 
werden  niebl  wegen  nachgewiesener  Verwandlscbaft  in  eine  Glaaee 
pussniBiengeordttet,  sondern  Tielmehr  nnr  deswegen^  well  aie 
einen  Völkercomplex  bilden »  dem  man  die  Abstamnnog  ton  der 
kaulosiseheM  Kaee  nicht  absprechen  kann,  dessen  Verliillnias  an 
den  übrigen  kaukasischen  Stammen  aber  noch  nicht  allseitig  genug 
sul|gekl£rt  ist.  Wenn  die  sm  Kaukasus  wohnenden  porsiselieo  «od 
tiirkischen  Stamme  uuberGcksichtigt  bleiben,  so  serfbllen  die  «hri* 
gen  in  4  Gruppen;  die  abchasisohe  (ini  Westen  und  Nordweeccn 
des  Kiukaaus);  die  kistische  (im  Morden);  die  lesgbiache  (im 
Osten)^  die  geeri^che  oder  grusintscbe  (im  Siden).  —  Wss 
?on  dem  kaukaaiachen  Volkerstamm  gesagt  worden  ist,  gUt  noch 
iFon  dem  nordafriksniseben,  welcher  sUe  die  Volker  in  Nordnfifka 
umfasst,  die  dort  efaiheimiseh  sind»  obiie  doch  aur  Negermce  und 
den  spateren  BindringUogen  sn  geboren.  Diese  ehibeimischen 
Völker  kann  man  in  2  Haupttheile  trennen,  die  östlichen  in  Aetbio- 
pien  und  die  westiichen  am  Atlas,  welche  wiederum  beide  in  eins 
grosse  Zahl  einselner  Stimme  serfallen^  Von  S.  65  an  geU  d« 
Verf.  itt  der  Beapreehung  der  Völkerstamme  der  Sbrigen  4  Bacca 
fiber;  er  fasst  sich  dabei  aber,  wie  bei  der  Natur  der  Sache  auch 
passend  ist,  weit  kurier.  Die  mongolische  Bace  theilt  er  ki  6 
Gruppen :  1)  Die  eigentliche  mongolische  (deren  3  Hanptthella 
die  Meagolen,  Barklen  und  Oetbten  sind);  2)  die  cbineainslie  in 
Cbtnui  Jspan,  Kares  und  Tibet;  S)  die  tuQgusische,  au  der  aach 
die  Mandschu  gehören;  4)  die  sibirische,  unter  deren  Name«  man 
viele  kleme  VöUiersehsftea  in  Sibirien  ohne  stete  Besftekaiahli- 
gnng,  ob  sie  von  gleicher  AbiBtammung  seien»  nusammeelaMl; 
5)  die  der  sogeo^nnlen  Polarvölker,  su  denen  die  Sskimo  n.  A. 
gehören;  6) die  indochinesischen,  von  denen  die  wichtfgatfee  die 
Aneaiesea,  Sismesen,  Birmanen  uad  Peguer  sind.  —  Die  afrikaai- 
sche  Rsce,  welche  maa,  aber  weniger  wichtig,  die  Negerteee  au 
nennen  pflegt,  entbilt  Völker  der  m.annlgfachsten  Msutfarbe  vom 
Botb  und  Btsaun  bis  sum  dunkelsten  Schwer*.  Die  Völker  4ieaer 
Bace  haben  weder  durch  geistige  CsJtar  noch  dureli  Brebereaas- 
aiga  (auaser  tielieicht  in  der  alleslen  Zeit)  Bbifluss  auf  den  Osag 
te  Botwickelaag  des  Meaecheagesehlachts  erlangt  Aus  dieaem 
Grunde  hilt  es  der  Verf.  fut  unnöthlg,  auf  die  Clamiflcatiao  der 
Stimaie  dieser  Baee  daaugehen.  Diea  eraeheint  de«  Unteneieli- 
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MCeh  iiiii  10  ioAr  gereehtfert^t,  iä  vlefe  fitüMie  ta  biiera^riMl 
Afrilca  noch  fast  gar  nici^t,  alttdere  Bar  wenig  bekaiiDt  gfwoditil 
aiDd,  80  dai«  aoaere  Kenntoiss  von  denaelbeo  nicht  hinreicht ,  su 
beurtheiien,  in  welchem  Grade  der  Verwandtschaft  sie  au  einander 
atehen.  Nur  eine  Frage,  welche  hier  h£tte  ErwOinnng  finden 
aolien,  Termisst  der  Dnteneichnete  mit  Bedauern;  es  ist  dies  die 
Frage,  ob  die  alten  Aegypter  nidit  Tielieieht  iti  dieser  Race  tu 
rechnen  sind.  In  neuester  Zeit  ist  diese  Frage  bejaht  worden, 
da  nicht  nur  philologische  Orftnde,  sondern  nach  der  Umstand 
dafür  sprechen,  dass  die  alten  Aegypter  auf  ihren  Wandgemälden 
steh  selbst  mit  rother  oder  choeolidenbradner  Hautfarbe  datsteli« 
len,  welche  noch  bei  einigen  VdHiem  in  Mitleiafrlln  herrachend 
ist.  —  Die  indisch«  oder  ameriicanlsche  Race  bat  efgentiich  wohl 
nie  ielbstthüig  uod  bestimmend  in  den  Gang  der  VV>itf  eschichlt 
^iagBgtit[en\  doch  Ist  es  vielleicht  au  viel  behauptet,  wenn  naA 
sagt,  daas  sie  vor  der  Entdeckung  von  AmeHka  auaaer  aller  Betib« 
riing  mit  der  Qbrigen  Meoselibeit  geblieben  Ist,  denn  man  darf  ds 
noch  kelneswega  als  eine  aoigema^hte  Sache  gelten  lassen^  daaa 
diese  Race  mit  ihrer  Cultilr  gana  onabhingl g  von  de?  alten  Weit 
dastehe.  Besonders  In  Nordamerika  Ist  man  eifrig  bemuht,  ittea 
Da«  anfsusucben,  was  cor  Erforschung  der  iltesten  Qeschithto  der 
amerftanlschen  Völker  dienen  kann,  und  man  hat  schon  VldeA 
iul^efnnden,  was  den  Gedanken  erweckt*,  dass  die  amerikanfsche 
CNIlisätlon  fti  Irgend  einem  orspringliohen  Zusammenhange  mit 
der  der  alten  Welt  stehe.  Den  höchsten  Staadpaokt  in  der  Ent^ 
wlckelan^  einer  dgenthOmllchen  Cultur  errei^ten  die  Bewohner 
von  Hhtelamerika :  die  Peruaner  und  die  Tulteken  und  Asteken 
In  Bf  ejloo.  Auch  hier  lehnt  es  der  Verf.  ab,  auf  eine  nähere  B^ 
tprechung  der  ethnographischen  Verhältnisse  der  Völker  dieser 
Biee  elnaugehen.  —  Die  malayische  Race  endlich  aerfiilt  in  3 
Hauptgruppent  in  die  ibalayischen  Völker  (Im  engern  Sinne)"  uild 
in  die  Pol^oesier.  Airf  dem  festen  Lande  In  Indien  hist  diese  Raeo 
nur  die  Küste  Malacca  inne;  ausserdem  umfüst  sie  mir  InselvilkcTi 
Ea  dieser  Raee  rechnet  man  auch  einige  Völker,  die  alch  aebtf 
ton  den  eigentKchea  lüfalayen  unterscheiden  und  die  in  ihrem 
Aeossem  mehr  Aehnliehkeit  mit  der  Negerrace  selgen :  die  Vm* 
pua*s  ttttd  Alfhre'i,  und  die  Neuhollinder.  —  Von  S.  78-4$S  folgt 
ein  alphabetischet  V^raelchniafl  der  Namen  der  Im  Werke  bMia»- 
delten  Völker,  welches  aber  noth  manche  Namen  vermissen  litsi 
Doch  gewinnt  daa  Werk  dadurch  aussererdeotlicb  an  Braucbbai'- 
keit.  Nachdem  der  Uilteraeichnete  so  dem  Verf.  durch  sAhi 
Werk  gefolgt  ist,  so  ksnn  er  nicht  umhtn^  da«  schon  oben  ausixe-« 
apfochene  Urthdl  hier  att  wiederholen,  dass  dieses  Werk,  obgleich 
Einselnheitett  derln  anders  hitlen  eufgefasst  und  dargestellt  wer^ 
den  sollen,  deünocb  ai«  Gabfcer  die  |;raatte  Anerkennung  veidlMt^ 
iiad*4ass  in  demselben  ellett  Denjen%en,  deren  Sesiditafcrels  nicht 
nur  auf  Ihre  nichiie  Um^Mfong  betehriUlkt  ist,  ein  nMiliehee 
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BSIfandItal  ^eboi€a  wird,  die  Kr^biiisie  dfr  biaberigea  elkofgr«« 
phiacben  Fom^hungen  kennen  su  lernen. 

Dr«  A  Brande». 


Bl0m0ni0  der  niedem  AmätfA  too  Prof.  Rogg  (am  qbem  Gjomhi. 
siatn  in  Kkiiigen).  Zweite,  nes  liearbeitete  Auflage.  JSrete  A^ 
tbeHoiig  o.  f.  w.  4J1m,  Wobkr,  ld47.    10  Bg«  oad  8  Flgoreatafda. 

Die  erste  Abtheilung  des  vorliegenden  Werkes  ftterrmcht  ans 
mil  einei:  alln^neinen  QrdssenLebre,  euklidlscben 
Qeonetrie  uqudMgßomelrischen  Ansly^is^.  Fassen  wir  die  Am- 
Ijils  als  Methode  aul»  so  gehört  sllerdings  die  driUe  Unterablbei- 
lang  hieber;  es  bleibt  aber  noerkiarlicb,  wie  die  streng  synthe- 
tiseh  bearbeiteten  Blemente  der  ebenen  Geometrie  geradeso  nie* 
dere  Anaiysis  genannt  und  wie  namentlich  unter  der  Rubrik  ^^aU- 
gemeine  Groasettlehre^**  so  heterogene  Dinge  auf  unlogische  Welse 
snsammengestellt  werden  konnten.  Wenn  von  Blemente«  der 
oiMeren  Analysis  die  Rede  ist /so  Imh,  unserer  Ansieht  noch, 
▼erlangt  werden,  dsss  die  Satse  in  einem  nsturgfmissen  «ad 
Ifickenlosen  Stnfengsnge  entwickelt  werden.  Anders  veridHt  es 
sich  mit  dem  etgentlicb^syntbetttehen  Vortrsge.  Wie  es  hi  der 
synthetischen-Form- irgend  eines  LehrsatsM  gerade  ab  ein'Vomng 
gerfthmt  werden  kann,  dass  sie  durch  Mre  Einfachheit  ond  Ele* 
gani  den^ft  mühseligen  und  weiten  Weg  verdeckt,  auf  welchen 
man  su  dem  Satse  gelangte,  so  kann  auch  bei  dem  synthetischen 
Vortrage  eines  ganaen  Lehrgebäudes  nicht  teriangt  werden,  daaa 
man  erst  die  Msterlalien  von  den  verschiedensten  Stsndpunkteo 
herbeitrage.  Es  soll  fertig  dastehen,  vollständig,  folgerichtig, 
Itbersebbar.  Das  vorliegende  Wert  hat  som  grossen  Theil  eine 
synthetische  Fsssung,  selgt  Kenntniss  der  Geometrie  der  Alten 
und  in  einseinen  Psrtlen  such  eine  formelle  Vollendung,  ist  aber 
trotsdem  weder  geeignet,  dem  Schüler  in  seiner  Architektonik  ein 
vollendetes  Ganscfvorsufbhren,  noch  andererseits i  seimmi  Titel 
nach,  denselben  am  Aufbau  eines  wissenschaftliohen  Systems  mit- 
arbeiten SU  laasen  und  ibn  auf  den  innem  Zusammenhang  der 
Theile  desselben  binsuweisen.  Es  scheint  uns  im  Oegentheil 
Alles  geschehen  su  sein»  um  den  Anfänger  i&ber  dss  Wesen  der 
Aftslysis  im  Unklaren  su  lassen,  ja  denselben  sogsr,  wenn  er  sn 
selbstthitiger  Reflexion  hersnreift,  auf  Widerspr&ehe'  im  Buche 
selbst  aufmerksam  su  machen. 

Der  erste  Abachnitt  (allgemeine  Greasenlehre)  serfällt  In  3 
B&cher —  Principien  der  sllgem^lnen  Grossenlehre  (slso  im  engem 
Sfamel),  Principien  der  A  r  i t  hm e  t i k  (auf  9  Selten)  und  aUge- 
meine  geometrinshe  ^roportionslebre  (wo  also  geometrisch  durdi- 
ans  nicht  auf  den  Begriff  der  Geometrie  besogen  werden  darf. 
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floBdeni  nur  ehe  befloodeire  QMung  von  Propoitfonen  beseidwet). 
Die  den  eineloiBn  Böehern  Tonrngeichlckten  Brkliriingeo  gpeben 
fiter  diese 'ZiMinunensteMottg  keiften  AnfftchluM.  Niehl  einmal 
eine  seiierfeSciieidon^  der  Begriffe  ,,Grdise^^  und  „Ziht^^  konnten 
wir  soffinden.  Leistere  wird  ein  Vietfediefi .  einet  tehlecblbin  (?) 
SBB  Behuf  deo  Zildeno  (was  kt  aber  ZShtenl)  geaetsten  Dinget,* 
einer  Einheit,  genannt.  —  DU  Null  soll  ferner  die  DMerena  nwl« 
ncbetf  swei  einander  (^eiehen  €lr traten  tein'(lA);  0  itt  a-«a, 
mter  t  eine  äbttraete  &fal  vcrttanden;  aber  A— 'A,  die  Diüerenn 
sweier  Grotten,  giebt  a .  M-^  .  Af  ==  (a— a)  M  =:s o .  M  d.  Ik 
Nichtt  (dat  negirte  Haatt  odef 'BIwtt).  —  In  den  iS  den  Lehr- 
nitsen  vorangettditen  GrundtÜaen  fllH  et  auf,  data  mehrere  Ana- 
drOdte,  B.  B.  gleich,  gleiehnamlg,  quotitiren  u.^.  w.  ohnevor^ 
hergehende  Brklirung  gebraucht  werden.  Die  Beweite  der  Lehr- 
aalne  telbkt  seiebnen  tlch  hier  und  überhaupt  im  ganaen  Buche 
durch  Kurse  und  Sdhirfe  aua. 

In  dem  2.  Buche  folgen  ErklSrungen  der  4  Speciet,  vom 
^^Nenner'*  beginnend.  An  die  Stelle  der  im  ersten  Buche  ge- 
brauchten Ausdrucke:  hinsufugen,  wegnehmen,  oft  nehmen,  quo- 
titiren —  treten  auf  einmal  die  Fremdwörter:  addlren,  subtra- 
hiren  u.  t.  w.  Sowohl  die  Lehrtatse  telbtt,  als  die  tm  Schlüsse 
gegebene  Deberticht  der  wichtigsten  arithmetischen  Formeln  sind 
kltr  und  logisch  ausgearbeitet.  Einige  Ausdrucke  sind  etwas  auf- 
fallend und  ohne  Erklärung  wohl  nicht  recht  ?erstandlich^  s.  B. 
einen  Divisor  umst&rsen.^  Da  0:a  erwähnt  wird^  so  hätte  wohl 
auch  der  Quotient  a:0  berücksichtigt  werden  können.  Dass  tm 
Ende  gerade  nur  die  Erklärung  dct  Qutdratet  und  der  Qnadiatsahl 
gegeben  wird,  erscheint  uns  In  einem  die  Prlncipien  der  Aritli-' 
metik  dtrstellenden  Buche  tehr  willkürlich.  Wenn  ferner  die 
arithmetischen  Verhältnissgleichungen  nur  einen  beschrankten 
Rtum  iih  ertten  Buche  fanden,  so  ist  dagegen  dt^  ifanse  dritte  einer 
allgemeinen  geometrischen  Proportionslehre  gewidmet.  Wir  haben 
schon  angedeutet,  dsss  .diese  Ueberschrift  leicht  rolssveirstandeii 
werden  konnte,  und  fügen  noch  su ,  dass  eine  Lehre  der  Verhill- 
nisse  dadurch  nur  an  Allgemeinheit  und  Schärfe  gewinnen  kann, 
dass  aie  die  Lehre  der  arithmetischen  Verhältnisse  mit  der  der 
geometrischen  pirallel  darzustellen  versucht.  Abgesehen  hier- 
von und  an  sich  betrachtet ,  ist  diese  Proportionslehre  be- 
sonders in  ihrer  Form  sehr  vollendet.  Sie  gehört  Insofern, 
als  sie  nirgends  vorsussetst,  dass  die  Glieder  Zahlen  seien, 
TOn  tllen  3  ersten  Büchern  am  unbedmgtesteo  in  eine  allgemeine 
Grössenlehre. 

Im  4.  bis  8.  Buche  sollen  hlenuf  die  Elemente  der  ebenen 
Geometrie  enthalten  aein.  Die  MethodÜL  schliesst  sich  sehr  eng 
an  BnlLÜd  an  und  dennoch  ist  diea  Allea  in  ein  Lehrbuch  der  Ann- 
lytit  aufgenommen  i  Verttand  der  Verl«  den  Antdmck,  wie  ilin  die 
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0ffi«clmi  fmleii*))  «b  MetMe,  ao  M  Aese  AnfaakBfe  «imidirl 
OMb  a«di  »iigegekca,  4«mi  er  «kb  nai  vonMgtwobe  «i  Ae  Scbrifi» 
teD  der  firlacben  anUllMii  woUla,  fai  wtldmi  üaae  Matbodc  an 
f»l«6hitdeDalaD  hervortritt ,  ao  lat  dleier  ayiithatiadM  HcaentT* 
euraua  dadurch  miiu  heaaer  uateratfttai.    Die  Aaalieia  der  6rie« 
ehep  prägt  eich  am  iieathnniteateB  io  de»  ^iopimoig^  Id  4cr 
Leiire  vom  f  eometriaebeii  Ort  und  ia  deo  Poriameo  am.    Dnaercr 
Anaieht  nach  iat  ner  der  3.  i]att{ittheil<Bte«ieiile4ergeeaielriaAcB 
Aealyafa)  voUkonuneQ  bereahtift ,  in  dem  Gaaeen  eloe  Sielie  ein* 
aenebieen,  ao  wie  ner  daa  3.  Buch  ntibedfaift  in  eiee  allgenieiee 
Gff&aaenlebre  hineiopaaate.  —  Betfcdilen  wir  mnadiat  die  ebene 
Geeroetrie  fenaaer,  ao  bemerken  wir,  daaa  daa  4.  Buch  von  den 
Dreiecken  bandeln  aoU.    Ea  entbfilt  25  Eridicnngen,  8  Forderen- 
gen,  VI  Grundaitae,  24  Letaraitse  und  12  Aufgaben;  hiervon  be« 
aietinn  aieb  10  ErUarnngen,  keine  Forderung,  kein  GmndeiRn, 
14  Lehraitse  apeciell  auf  daa  Dreiedc.     Dagegen  wird  ▼ieleriei 
fii>er  die  Lage  und  Maaaae  der  Linien  und  Winkel  gelehrt«  waa 
Ailea  der  Betrachtung  der  geachioascnen  Figur  vorausgehen  mOaate. 
Der  erate  Qrundaats  lautet:  Unter  allen  möglichen  Liuien,  welche 
swel  Punkte  mit  einander  verbinden,  ist  die  gerade  Lioie  die  knr- 
leste  -—  und  dennoch  wird  in  einem  eigenen  Lehrsatze  bewieeenf 
daas  im  A  ABC :  AC  +  CB  >  AB  sei.    Der  3ewei8  beginnt:  Da 
Punkt  C  ausserhalb  AB  liegt:  ao  hat  CB  eine  andere  Ridilung  ab 
AC  u.  a,  w.    Muss  man  nicht,  wenn  einmal  dieser  Sata  ao  scharf 
bewiesen  werdeii  soll,  wieder  voraussetsen ,  dass  durch  2  Punkte 
die  Richtung  einer  Linie  vollkommen  beatimmt  seil  Der  BoUldi- 
ache  Bewela  scheint  uns  einfacher.  —  Daa  5*  Buch  verspricht 
twar  von  den  Parallelogrammen  bandeln  au  wollen,  giebl  aber 
mdii'ere  Sitae,  welche  mit  dem  Parallelogramm  luum  in  einer 
loaen  Beaiehung  stehen.    Auf  ahnliche  Weise  wurden  in  den  phj- 
aikallacheii  Lehrbüchern  früher  ganse  Kapitel :  y|Von  dem  Feuer, 
deip  Waaser^S  überschrieben.    Lehrreich  sind  die  Anmerkungen, 
in  welchen  auf  die  arithmetischen  Formeln  aufmerksam  gemacht 
wird  ^  mit  welchen  einielne  geometrische  Sitae  correspondircn. 
Die  Vielecke  werden  kaum  erwfihnt,  nur  die  regeimaasigen  finden 
apiter  noch  einige  Ber&cksichtigung.     Was  daa  folgende  Buch 
„von  den  Kreisen^^  (sie)  anbetrifft,  so  ist  allerdinga  mit  Auaachlnaa 
der  erst  im  siebenten  Buche  folgenden  Proportionasatae  die  von 
Euklid  her  gewohnliche  Gruppe  von  Lehrsälaen  und  Aufgaben  in 
guter  Bearbeitung  vorgeführt;  wir  können  aber  nicht  umhin,  daran 
au  erinnern,  dass  es  wohl  der  Wiaaenacbaft  und  der  Methode  we- 
gen nothwendig  aein  dürfte,  die  Betrachtung  der  krümmten  LiniOi 


*)  DioKaMt,  geometfiseh«  Wskrkeiten  se  erfinden  und  so  beer- 
iMIeOy  so  wk  die  Hfilftmittel  derselbeo,  denken  »ick  di«  Griechen  in 
dam  t4n^  mv^Aadnkwmi  vereinigt. 
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tH  deiw  müMlgav  tiepHtitilMBi  d«f  Krefa  !■  dai  Üleili^lileii  dtev 
ScMMlri«  dMtekt  ^  recht  ketUflimt  ^e^en  Um  ier  Gemdoi  absti-* 
grenien  vb4  akiit  ehe  Menge  ven  8Ctsen  hioiuatellen ,  weleh« 
mit  den  Erete  ate  O«  r ve  eigentlich  Nichts  iti  thM  htbea.  Der 
«leer  g eMBevn  Betrichlang  und  efaet  Beweiaea  wohl  bedirftige 
Sats,  daaa  die  KrebUnte  knuani  ael,  lal  nicht  efaimal  aoageaprochen. 
—  Wie  Weite  erwUmt  werde,  atelit  daa  7.  Bach  die  VerhiitBiaae 
der  Ftgoree  dar.  Da  der  Heir  Vetf.  p.  34  aelbtt  die  Flgiir  ala 
•ine  TÖlHg  hegrenate  Ebene  erkürt  und  man  in  dfeaeni  Buche  ao* 
wohl  die  PrepartloBalltkt  der  Linien  aia  die  VerhUtniaae  awiachea 
den  FlMMn  der  FIgnren,  aewohl  die  eigentlichen  Aehnlichkelte« 
aitae  ah  die  GleieMieit  behandelt  findet ,  ae  iat  die  UeberachrMI 
nicht  aHgemein  gcnog;  Bogar  reine  Prepörtionaattae,  weldie  nicht 
in  die  Geometrie  <a.  B.  A:Bt=:lli  :N,  B:C=P:Q;  MglM 
A:0=3M  xP:NxQ  [beaaer  (M  xP):(N  X  9)J«  aondern  in 
daa  S.  Buch  gehören ,  haben  hier  eine  Stelle  gefondenf.  —  Dia 
6.  Buch  enthllt  Aufgaben  an  den  vier  vorhergehenden  Büchern^ 
weiche  anm  Thell  aehr  leicht  und  fiberdlea  atcta  ▼ollatMndig  felöat 
«nd  durch  Zoaatae  (ttoQiöiiol  oder  ntniöag)  eriiutert  alnd.  8o 
Iat  s.  B.  die  Conatrnetion  dea  Sechaecka  Im  Kreiae  auf  einer  halben 
Seite  bebandelt  und  die  durch  dieae  Conatrudion  ao  sehr  erleich*- 
terte  Zeichnong  der  Dreieckaaelte  im  Kreiae  vorangeatellt.  Auch 
konnte  bereita  hier,  da  viele  Proportionaaatae  Torkommen,  der  ao» 
fenannte  goldene  Sdinltt  (vergl.  iX.  16.  Anm.  2)  eine  Stelle  finden 
nnd  aur  C^onatniction  der  10^  5, 15eckaeite  benutat  werden. 

Die  Elemente  der  geometriadien  Analyaia,  welche  den  dritten 
'Ilieil  bilden^  enthalten  Aufgaben,  welchen  ateta  die  Analjaia  und 
Sjntheaia  beigefilgt  iat.  In  der  Einteitung  aa  dieaen  drei  letaten 
Bachern  aagt  der  Verfaaaer,  daa  Umgekehrte  der  Anlilyaia  ael  die 
Sjntheaia.  Wenn  die  Syntheaia  eine  Znaammenatellungy  Anord- 
nung der  achon  gefundenen  Thelle  einea  Beweiaea,  einer  Coni- 
etrnction  u.  a.  w.  üit,  ao  atelit  aich  die  Anaiyaia  ala  eine  Aufldanng 
auf  umgekehrtem  Wege  dar,  Teintl  ex  contrario  facta  aolutlo*). 
Will  man  alao  von  einer  Umkehrnng  aprechen,  ao  hat  man  wenig* 
atena  der  Anaicht  der  Griechen  gemlaa  von  der  0vv^e€ig  auaau- 
gehen.  —  Wenn  wir  namentlich  gegen  die  Anordnung  dea  in  den 
eraten  8  Büchern  enthaltenen  Lehratoffa  mancherlei  Bedenken 
offen  anageaprochen  haben,  ao  erkennen  wir  die  Klarheit  der  Ent. 
Wickelung,  die  EinAichheit  nnd  Biegana  der  Syntheaia  und  dem- 
aofolge  den  pidagoglach^n  Werth  dieaer  letaten  Partie  der  Ele- 
mente mit  voller  Ceberaengung  an.  Daa  entte  Buch  der  Analjaii 
behandelt  Aufgaben  ohne  VerhSItnlaae.  Bei  mehreren  deraelben 
vt^rmiiaen  wir  die  Determinatiolieii  oder  deren  arithmetiache  Deti- 
tottj^,  welche  Wir  erwarteten,  da  Herr  Prof.  R.  adnat  aoiche  Beale- 


*}  Pappua  Hack  dea  CoBoiandtiltfB  fatelniacber  Uebersetzeng. 
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buiigea  mit  Eecbt  Au&o^bt  imi  das  AMlythrb«  VeciymNi  Mlbct 
mit  d|e«i  vergleicht«  miliekt  Aemim  die  Algebni  eoa  den  Bcdi»- 
f  ungeii  der  Aufgibe  die  FimdeaieaUlgieichiiftg  i)iit«Rid{.eU.    W< 
der  25.  Aufgabe  die  Sehne  de«  regutiren.  F&nfeeka  dbrcct  o 
siruirt  wird^  sp»kouole  die  leichte  Cpoetructieii  dcitelbeii  nit 
Hülfe  der  Zehaeck^eeile  weoigsteiie  angedettlci  w^deo.     Auch 
die  Couatruclioii  der  Sehae  des  Fuafiielitteobi  wird  aageg%hett.  — 
Wir  bedauern,  dasa  die  Lösung lielnereiiaigeQ  Aufgabe 6cm Schi» 
1er  nberlassen  wird.    Das  folgende  Bach  stellt  einige  Aufgaben 
niit  Verbältnissen  auf.     Was  die  iiiMere  Beneiehnnng  betrifft,  ao 
werden  Linien  einmal  mit  2  grossen«  daqn  wieder  mit  einem  eiien- 
falls  grossen  Bucliataben  heaeiehnet«  wekber  also  sngleidi  Puiikte 
Sil  beseichuen  hat.    Die  Wahl  verschiedener  Sorten  von  Buch* 
■taben  ist  aweckmasaiger.    Der  innere  Ziunmmenhang  der  Aufga- 
ben ist  femer  nicht  genug  beruclisicbtigt.  Hinter  Aufgaben,  weiche 
die  lineare  Auildehiiung  sweier  Dreiecitteiten  u.  a.  w.  Iietfachten, 
atehl  eine.  Aufgabe  über  den  geonKStrischen  Ort,  der  fiberimopt  m 
den  meisteu  neuern  Lehrbüchern  au  episodisch  behanddt,  abwei- 
chend von  der  Methode  der  Alten,  welche  diesen  wichtigen  Theil 
der  geometrischen  Analyse   bekanntlich  «ehr  weit   ansgebildct 
haben.    Dann  folgen  2  Aufgaben  Ikber  Theilung,  eine  über  Gleich- 
heit, eine  über  Aebnlichlielt,  eine  in  Be«i|g  auf  das  Verhaltniss 
sweier  Drelecl^sclienkel,  wenn  der  von  ihnen  gebildete  Winkd 
und  die  Grösse  des  Dreiecks^egeben  ist,  ferner  eine  Kreisaufgmbe. 
Alles  ist  nur  durch  di^  gemeinsame  Anweiidung  der  geometrischen 
Proportion  lose   susammengehaiten.     Analog  der  Metlmde  der 
Griechen  (namentlich  des  Apollonius)  giebt  H^rr  iL  im  11.  ilndie 
Kreisaufgaben  mit  Berührungen  (d.  h.  12  L^hrsitae  und  14  Auf* 
gaben).    Obgleich  hier  jeder  einselne  Fall  nrit  groaser  Sorgfalt 
und  Umsicht  behandelt  ist,  so  vermissen  wir  doch  einen  Nachwelt 
der  Combloationen  der  gegebenen  Elemente  und  Ihrer  Lagen  gegen 
einander,  welcher  vieljielchi  am  Bude  gegeben  werden  konnte. 
rVergl.  G.  U.  A.  Vieth*s  Leitfaden  cur  vollstindigen  Bearbeitnng 
des  wieder  hergestellten  Apollonius  von  F.  YieU.; 

Aus  allen  vorsteheoden,  wie  wir  augeben«  etwas  scharfen  Be- 
merkungen ergiebt  sich,  dass  das  Buch  in  der  streng  wissensciiafl- 
üchen  Behandlung  einselner  Aufgaben  swar  viele  belehrende  uad 
bildende  Elemente  enthalt,  dass  wir  es  aber  seiner  gansen  Djspo- 
aftlon  nach  weder  für  eine  Darstellung  der  geomeiriMhen  Analjftik 
der  Griechen,  welche  Psppus  in  der  Vorrede  sum  siebenten  Buche 
seiaer  mstbematischeu  Sammlungen  io  scharfen  Umrissen  cliarak> 
.terisirt,  noch  für  ein  recht  brauchbares  Schulbuch  haken.  Sollte 
auch  vielleicht  die  2.  Abiheilang,  welche  wir  ia  der  neuen  Bear- 
beitung noch  laicht  keno/qni  unaer  Urtheil  etwaa  modificiren,  ao  iat 
doch  bereita  so  viel  klar  errichtilch,  dass  für  die  praktiache  Geo- 
metrie ,  welche  auf  allen  hohem  Lehranstalten  ihre  Bechte  metir 
und  msihr  geltend  an  machen  anOogl,  aus  diesen  Blismeiitea  weaig 
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SO  lenm  Ül  mld  dan,  wcmumn  such  too  dieter  wfehtt^cm  An-^ 
fotidttiuig  «n  ein  nencree  Lehrbuch  abgehen  wollte,  die  Vortiige 
einer  rein  ebgtracten  Form,  ehe«  intenaiT  nihfgen  Vertiefena  iä 
die  Bigeiiachafteii  oDd^BeiiebuiigeB  der  Rauttgtbilde,  wie  ea  dfe 
•Itgriechiaeben  PhiloaopheQ  ^luf  geniale  Weise  analrebten,  wieder 
«D  den  fewagteii  SprSogen  verloren  gehen,  in  welchen  man  ge- 
notUgt  wird^  nm  von  einem  HanpUheil,  }a  aelbat  dflera  von  einem 
Pemgraphea  an  dem  andern  ra  gelangen. 

Die  inaaere  Auaateilnng  und  CorrelLtheit  Uaat  Nlchta  an  wün- 
aebcn  ftbdg. 

Bvdolatadt  Dr.  C.  BbUger. 


Schill-  and  Universitätsnachriehten^   BefordemiigM 

und  Bhrenbezdgongen. 

Bujfvms  GelekrtenamiaUe^^  Lebrkräfte^  Programme  u.  Sehü- 

lersaU  erBierer  1847—48. 

[Scblusf.] 

Hof.     Ein  wortreichec  Vorbericht  enthSH  die  Wahl  des  Prof.  Dr» 
Oebhardt   alt  ParlamenUBiitgUed   naoh  Frankfurt  und  die  dadarch  er- 
folgte Verbindung  der  3.  Cl.  aiit  der  2.  dei  Gymnaaiumt  als  das  later- 
eacanteste.     Versetaangen  erfolgten  keine.     Dae  Progtaaun  „Ddkr  dii 
WkhUghat  der  Amdogie  m  der  Etfmohgk"'  ist  von  Prof.  Dr.  fFwm  Ter« 
fasst  und' eine  Fortsetzung  des  Programo»  von  1841  y  mit  dem  Satae  be- 
ginnend: yyWenn  die  Menschen  abweichende  Meinungen  über  Gegenstande 
des   Wissens  mit  demselben  Scheelange  ansusehen  gewohnt  waren   wie 
abweichende  Glaubensansichten ,  dann  hatte  kaum  eia  Gegenstand  mehr 
Ketsereien  aashecken  gemacht    als  gerade  die  Beieichnung    „Ketser", 
worauf  der  Verf.  nach  einigen  Zwischensatsen  fortfahrt:  ,,Die  Etymolo- 
gie sei  dasjenige  Gebiet ,  wo  Aehnlicfakeiten ,  Famiiienbesiehungen  und 
Verwandtschaften  sich  verflechten  und  verwickeln,  wo,   wie  Kreitmayer 
es  ausdruckte,  swischen  einem  Engel  und  Birnbaum,  xwiachen  einem  Ge- 
sangbnche  und  einer  Nachteule,   swischen  einer  Bratwurst  und  einem 
Kalender,  swischen  einer  Licbtputze  und  einer  Nonne  und  dergU  nach 
dem  logischen  Gesetae  der  Homogeneitat  vermittelnde  Zuge,  beim  Här- 
chen sich  herbeiholen  lassen.     Diejenigen ,  welche  das  Wort  für  deutsch 
.genommen,  verfielen,  siemlich  unfein,  sunachst  auf  Katse;  der  Ketxer, 
habe  Bruder  Berthold  gesagt,  heisse  davon,  dass  er  keinem  Kunder,  d.  i. 
Unthier,  so  wohl  gleiche  als  der  Katxe.     Die  Katse  war  freilich  durch 
den  heil.  8tuhl  sehr  nahe  gelegt;  hatte  doch  der  Papst  selbst  schon  den 
Albigensem  den  Vorwurf  gemacht,  dass  sie  bei  ihrer  Aufnahme  einer 
Katae  den  Hintern  küssen  mussten"  o.  s.  w.   Dieser  Eingang  tu  dem  In- 
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hulU  mapß  VtQgrnmwk  «tiflifliat  gswiai  «tgolaUch^  Ut  d«r  V«ff*  sttr 
Bwßptßt^P  «ellm  %iwi«i  mittoUft  40t  Beiierkmgi  „IN«  frwidlladiMiM 
]Be««BUi|iig  (t)  Mb#a  fkM  4i0  Il^afcMihflii  too  j^har  .nidii  belitbi  ovi  !■ 
4^  Tliftt  ist  mph  4«r  V$m9  Keteer  oicht  metr  oad  nidit  weaifsr  ab 
fine  U^bortf t»«i^  4e%  laCein-griechisoken  h&trtUoia ,  wm  nach  LMHiif 
Eiiieii  b«d««t»t9  4eT  «iaor  erwabltea  Mdnang  sageChan  ist)  die  H«ad<* 
IfMgder  eigaoen  fr^iai  W«bl  mI  «t  «Uo,  m»  den  Kern  nnd  ejgefc^cfct« 
Grandgehalt  des  Wortes  bilde,  woiQ  das  deatscba  BijauNi,  dM  W«r> 
sfllfv#r|,,. das  Wort  »Kie^ea  nnd  Kfiren**  sei,  tvelebes  sieb  jelsi  noch  bei 
dem  acht  germanischen  Elemente  der  flüssigen  Bedorfnisse  la  GatUmg 
erhalten  habfi»  Wpm  P^oh  hie  nnd  da  die  Schmeck  herr«a  als  Waia-  and 
Bierkieaer  betitelt  werden ;  Bierketf er  habe  es ,  dem  Himmel  aei  Dank, 
nicht  gegeben  (wohl  nach  keine  Weinketser).  Gebe  man  m  (man  aMsae 
es) ,  dass  aus  „Piiessen''  geflossen  oder  geflossen  ond  flotten ,  aoa  ,yGtes* 
sen''  gegoizen  oder  gegossen  und  Gotseln ,  der  Getier,  wie  man  im 
Schwabischeti  die  Giesskanoe  nenne,  nnd  ergotsen  odeET  ergetsen  eat- 
staadaa  sei ,  so  stehe  eben  so  wenig  der  Etymologie  entgegen ,  die  aas 
„Kiesen*'  gekosten  (kotsen) ,  Kotier  oder  Ketstr  d»  h.  haereticus ,  her- 
leite.  In  dem  Worte  Ketzer  habe  sich  der  dunkele ,  dumpfe  Laut  des 
Etymons  noch  in  der  Art  der  Aussprache  >»rl|aUeii »  was  man  f  h«  aallaas, 
ähnlich  wie  dem  „Brgetaen/^  Biormii  glaubt  dor  Verf.  der  Kirclien-  ond 
Ketxerhitftorie  keinen  unnutxen  Gang  gemacht  tn  haben.  Einen  kleinen 
Dank  werde  er  auch  bei  den  Germanisten  sich  erwerl>en ,  indem  er  das 
ursprünglich  Juristische  Wort  „Ergetien''  naber  befiogeln  wolle ;  denn  ein 
Juristisches  Wort  sei  es,  durch  Rechtsgelehrte ,'  gerade  wie  Kotier  dorch 
Gottesgelehrte,  aus  Rom  nach  Deutschland  in  frühesten  Zeiten  herüber 
«ermittelt.  Nachdem  er  nachgewiesen  haben  will,  die  genetische  Be- 
deutung des  Wortes  sei  die  des  reichlichen ,  nach  dem  Plussigkeitamaasse 
gemessenen  ZurSckerstattens,  Wiederrergeltens  und  Schadloshaltens,  fugt 
er  einige  Stellen  aus  altdeutschen  Schriften  bei,  aU  vollständige  Ueber 
gangsbrficken  zum  Verständnisse  des  Begriffes ,  in  welchem ,  wie  in  „Ver- 
gn&gen'',  die  AusfSIlung  des  Haasses  menschlicher  Wfinscbe  und  Begier- 
den die  Gruttdrorstellung  bilde.  In  Betreff  des  Wortes  „Weiland**  fragt 
er:  Warum  das  Wort  so  rostig  nnd  mittelalterlich  aussehe;  warum  Decli- 
nation  und  Motion  ihm  Nichts  anhaben  könnet  Es  müsse  eine  Innere 
Lebenskraft  besitten ,  dte  es  yor  der  Verschollenheit  bewahre ,  wiewohl 
es,  gleich  Kaux  ond  Ruie,  meist  auf  Leichensteinen  angesessen  sei.  Aber 
Allegorie  bei  Seite  und  einen  Staubbesen  aor  Hand,  um  su  alten  Pofianten 
und  Quartanten  uns  den  Weg  su  bahnen.  Unter  Tielen  Anapielnngen 
auf  dieses  Wort  theÜt  der  Verf.  noch  manche  ergötzliche  Aeussernngen 
mit,  welche  nicht  ungern  gelesen  werden,  aber  (or  das  Sprachstadiom 
keinen  Werth  haben;  sie  konnten  wegbleiben.  Es  folgen  noch  wtttera 
analogische  Aufschlüsse  über  Partikel  und  Begriffe  in  Bezug  auf  etymo- 
logische ^Hypothesen  bei  Addlnng  und  Graff ,  damit  man  sidi  über  die 
Fruchtbarkeit  und  Grundhaltigkeit  der  im  Programme  nur  in  ihren  Grund- 
linien hingeworfenen  Ableitungen  ein  Urthetl  formiren  könne.  Wegen 
mancher  Eztraraganzen  regen  die  Aeussernngen  zum  Lesen  an;  allein 
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hinticliUkh  de«  iwiiteiMebafUifthea  Brtiatef  laatea  de  Vlal«  s«  woiuchea 

.     IveOLSTADT.     Die  lateia.  8«hde  beaialit  mu  df ei  Claeeea  mli  drei  ' 
Lehrern;  fir  die  i.  wwda  Beaeficiai  Sekmin  beetimBi,  woali  der  Magi* 
■trat  160  fl.  aoawies. 

KAiaBmaukOTBEN  beluelt  an  der  latein.  Schale  von  4  Claaseo  teine 
4  Lehrer;  die  Freqnens  hat  nra  7  Schaler  abgeneninep;  nit  jener  iat 
kein  Realcnrs  Tcrbonden,  was  In  der  Regel  an  allen  Uteia.  Sebolen  der 
Pfals  der  FaU  ist. 

Kaofbscjbrv.  Die  lalein.  fichnle  vea  4  Claeaen  bat  2  Lehrers 
das  Sabrectenit  verlieht  filadtpiarrer  fWoftt,  «reicher  den  Lehrern  nnd 
sich  im  Verbericbte  befcnderes  Lob  spendet^  Lehrerwefib«el  erfolgte 
nicht.  Den  Zeiehnungsaaterrioht  besorgte  JCseftel|  Zeichnangtlehrer  an 
der  Gewerhechnie. 

Kempten.  Prof.  Dr.  Wwrm  worde  aof  ein  Jahr  in  Rahestand  Ycr* 
setst,  seine  Lehrstelle  erhielt  interimistisch  Stadienlehrer  Mayer  ^  dessen 
Stelle  Stadienl.  Tafratkikofer  nnd  des  Letzteren  Stelle  SoUkigtr  aber^ 
nahm.  IMe  1.  Cl.  erhielt  Lehramtscandidat  fFoify  der  de  jedoch  ans* 
■chlog,  wefnr  Probat  aas  Nenborg  bestimmt  wurde*  Das  Pregramm 
j,Dar$iMmg  ektiger  Fonndn  nar  Bewtimwntng  dtr  Äbniuen  «nd  CMi- 
fiofen  M  gtroidJMgieti  eftencii  Figuren  und  mberkaupt  bei  geradg^o^ 
ebenen  y  m  der  namUeben  Ebene  liegenden  Lmkn^^^  lieferte  Prof*  Dr. 
AmdsdbMe,  der  40  Jahre  an  den  Anstalten  das  mathem*  Lehramt  reae^ 
waltet.  Bei  seinen  Stadien  habe  ihn  stets  die  Polygonemetrie  oder  TieL 
mehr  die  Goniometrie  als  fortgesetste  nnd  erweiterte  Trigonometrie  be«- 
scnders  angesprochen;  letstere  begldte  and  dnrchsiehe  alle  höheren  nnd 
höchsten  Regionen  der  reinen  nnd  angewsndten  Mathematil[  als  allgemein 
losendes  Agens  nnd  reprisentire  so  gleichsam  die  Sonne ,  n  welcher  alld 
Sphiren  dieser  nnendiichen  Wissenschaft  als  ihrem  Mittelpunkte  gravitir- 
ten.  In  ahnlichen  scbwnlstjgen  Redensarten  bewegt  sich  des  Verf.  Vo»- 
tMg  j  der  weiter  gar  Nichts  giebt  als  eine  wortreiche  Beschreibung  des 
Weges  nnd  Lehrsatzes  far  betfigte  Formeln ,  welche  nichts  Originelles^ 
sondern  das  ia  Msgold's  Lehrbach  Bntbshene darbietet,  woron  sich  Jeder 
fibenengen  kann,  welcher  dnen  Vergleich  ansteUen  will*  Dem  Verf.  ist 
•n  bemerken,  dass  nicht  die  Goniometrie  eine  erweiterte  nnd  fortgesetste 
Trigonometrie,  sondern  diese  ans  jener  abgeleitet  ist.  Jene  entwickelt 
mittelst  der  Aaaiysis  (nicht  der  Algebra,  wie  der  Verf*  gldcbgnliig 
schrdbt)  die  Formeln  ffir  die  Werthe  der  di«  Winkel  bestimmenden 
Linien  nnd  fibertrsgt  sie  aaf  das  Dreieck,  Viereck  nnd  Vieleck,  worana 
die  Polygonemetrie  erwachst.  Fleiss  ist  dem  Verf.  eben  so  wenig  aban» 
sprechen  als  guter  Wille  nnd  eine  grosse  Gesprächigkeit,  womit  er  seine 
Verdienste  im  Lehramte  and  fn  einigen  arithmetischen  und  geemetr^ 
sehen  Schriften  anpreisen  will.  Die  letsteren  wurden  Tor  dem  UrtheÜa 
der  Wissenschaft  und  Pädagogik ,  welche  die  Schale  an  beide  Bedehan« 
gen  fSr  ihre  Lehrbficher  macht,  nicht  bestehen;  die  pädagogischen  Mo« 
mente  sind  gans  abersehen  und  die  wissenschaftlichen  Vorsige  mhen  in 
den  Magold'schen  Schriften. 
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KlTZiirQMlN  behielt  aa  leiner  lateiii.  Schule  seioe  swei  Lehrer. 

Landau.  Die  3.  und  S.  Claite  der  Utein.  Schale  haben  einen 
4.  and  1.  je  einen  Lehrer ,  die  ganie  Schale  daher  3  Lehrer  nthgt  ein^m 
Lehrer  for  frans.  Sprache«  Lehrer  ChuiMuam  kam  an  die  latein.  Schale 
in  Manchen;  seine  Stelle  erhielt  Kunkel^  s.  Gb&mbesheul 

Laudsbüt.     Gymnasiani  und  latein.  Schale  erlitten  folgende  Per- 
sonalTeranderangen  s  Prof.  Dr.  SlroJkaMcr  worde  für  ein  Jahr  qaieadrt; 
seine  Stelle  fliasste  Stadienlehrer  Dr.  Bürger  abemehflien  and  an  der 
4.  Cl.  der  latein.  Schale  warde  Lehramtscandidat  GerHmgtr  angestelli. 
Das  Programm  ,fÜeber  da$_Stmdmm  der  Smtukriitpraßke  neM  tuugtn  Bt- 
merkungen  «5er  SrnntknUkUrtOwr**'  fertigte  Stadienlehrer  Amunmmn.    Der 
Sprach  t  „Unter  allen  Gatem  nennt  man  die  Wissenschaft  das  höchste 
Gut,  wegen  ihrer  Unnehmbarkeit,  Unserstorbarkat  and  UnTorganglich- 
keit  an  jeder  Zeit.      Ee  fihrt  die  Wissenschaft  wie  ein  seichter  FIoss 
sam  Meere,  cum  schwer  nabbaren  Fürsten,  von  da  xam  erhabenen  Glucke*' 
fuhrt  den  Verf.  an  den  Indiem ,  welche  sich  sehen  Tor  Alexander^a  des 
Grossen  Zag  darch  Bfythologie»  Sprache  ond  Litteratnr  ansseiohnetco, 
aber  in  Betreff  der  letsteren  nicht  benatst  worden ,  bis  etwa  vor  40  Jah* 
ren,  wo  Priedr.  t.  Schlegel  sam  Stadiam  ihrer  Sprache  anregte.     Der 
Verf.  scheint  sehr  dafir  begeistert,  aber  mit  rielen  Verhaitnbsen  nic^t 
▼ertrant  so  seio.     Er  hSlt  den  Imaas  far  das  Hinmlsjagebirge;  wahrend 
jener  die  Nordgrense  von  Tibet  bildet ,  liegt  dieses  an  der  Sidgronse; 
beide  trennt  das  weite  Thal  des  Brahmapator  in  der  Ost-  nad  die  Qnelle 
des'Indns  and  seines  Nebenflasses  in  der  Nordwesiieite.     Wie  das  Le- 
ben der  Torderindischen  Halbinsel-Bewohner  neben  den  inneren  geistigen 
Anlagen  durch  Tiele  aossere  Bediirfnisse  des  Bodens,  des  Kliauu,  der 
MeeresnShe,  der  TOrschiedenartigen  Gestaltangen  der  KästeA  und  das 
Inaere  bestimmt  werden  mussto,  sollte  kors  berührt  sdn,  weildie  ganze 
Spfaehrichtang  and  Spracheigenthimtichkelt ,  womit  sich  der  VerC  be- 
schlfUgt,  mit  den  verschiedenen  Charakteren  des  Physischen  eng  sosam- 
«enhangt  and  jene  Momente  gar  nicht  an   entwickeln  sind ,  wenn  diese 
nicht  beachtet  werden.      Diese  Gesichtspunkte  und  ihre  Wechselbedm- 
gitngea  nUier  sa  erlSatern  war  Aafgabe  dw  Verf.      Das   Weglasaea 
mancher  Notö ,  welche  als  Citat  aaf  besondere  Gelehrsamkeit  hinde«Un 
aoll ,  hatte  Raora  hiefor  gewahrt  nnd  ihm  einen  sicheren  Boden  lar  die 
Vo^ge  der  Sanskritsprache  rerschaffit,  welche  der  griechischen  Und  la- 
teinischen Sprache,  wenigstens  der  ersteren,  den  Vorrang  schwerlich 
bestreiten  wird ,  worüber  mit  dem  Verf.  hier  nicht  gerechtet  werden 
fcann^     Auf  sie,  als  Ursprache,  die  übrigen,  namentlich  die  classiscbea 
Sprachen,  Tielleicht  aach  die  deutsche  suruckfohren  sn  wollen,  weil  aie 
dloreh  Altecthom  ttod  Formation  aber  alle  bisherigen  Sprachen  erhaben 
•ei ,  ist  ein  gewagter  Schloss*     Der  Verf.  tragt  in  den  Noten  Vielerlei 
stsamnen,  was  hierauf  sich  besiehen  soll;  allein  es  fehlt  den  Angaboa 
die  logische  Verbindung,  dsher  oft  die  uberseugende  Kraft.     Der  Wohl- 
klang der  einseinen  Zeichen,  der  Reichthom  der  Buchstaben  und  Fonnen, 
lAer  Declinatioa  und  Conjngation ,  die  Kunstfertigkeit  in  Zusammensetsoog 
der  Consonanteo  nnd  Vocale  und  andere  auf  subjeotiver  Ansicht  bemhende 
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Vortige  geb^n  de»  Verf«  Gi|niie  für  die  Blaslbilitil  de»  SnakHU  wd 
fSr  di«.  AiuteicliiMiiig  d«Melb«a  Tor  aoderen  Spnebeo«     Die  Siolachkeil 
und  Logik  dctr  Syntax,  die  reine  Wetcbbeii  wd  gefnbl volle  Aimprache  ^ 
fahren  ihn  aaf  die  Anpreitnng  OihMar  Frenk*t  nnd  anderer  LiUeratoren« 
Jener  sagt:  „Eben  die  im  8aufkrit  benrknndele  eigeolhiiaticbe  Art  der 
Getitefentiviekelang  nnd  die  wiaaenfeliafUiche  Bildoog  der  Nation ,  ihrer 
Bewegnng  im  Reiche  der  Ideen  aoheini.Ton  den  Chinefon  nnd  aelbft  yoq 
den  Aegyptiem  ans  dem  Grunde  nicht  erreicbt  worden  m  tein,  weil  ihnen 
wenigstens  einer  der  Tollkonunensten  Factoren  in  der  Wechaelwirkong 
intettectoeller  Bildung,  nimUch  eine  grannatisch  ToUkonunen  gabildeta 
Sprache  fehlte,  weswegen  schon  das  Ergebniss  ihrer  Forschung  in  der 
Art  abweichen  muss,  wie  hoch  man  es  inuner  stellen  isag/'     Der  VerL 
bebilft  sich  stets  mit^  Anderer  Urtheil,  geht  aber  eben  so  wenig  in  das 
^esen  der  Sache,  in  die  wahren  Gründe  der  vermeintlichen  Vorsage  ein« 
Die  berührte  Gestaltung  des  Bodens,  der  stets  helle,  heitere  Rimmel« 
die  wobltbatige  Sonne,  das  in  allen   Besiehongen  hervortretende  Phy- 
sisch-Charakteristische ist  es,  was  die  eigen tbfimliche  Geistesrichtnug  und 
Geistesbildnng  eraeugte.     Uebrigens  ha|  der  Verf.  mit  den  Bemerkungen 
Krank*s  eben  so  wenig  bewiesen   als  mit  der  Angabe.     Welch  grossen 
Elnflass  udd  Nutzen  das  Bekanntwerden  mit  dem  Sanskrit  in  Europa  und 
sunachst  auf  die  Sprachvergleichung  äusserte,  dsTon  geben  die  gediege- 
nen Arbeiten  der  Gebrfider  Grimm,  eines  Bopp,  Fmaik,  Jtdf^Umg^  Qrnjf 
n.  m.  A.  das  schönste  Zeugniss.      Das  berührte  Programm  Ton   Wnrnf 
will  auch  Zeugniss  geben!  —    Was  der  Verf.  aber  die  Ansabl  achets- 
barer  Werke  in  allen  Zweigen  wissenschaftlicher  Forschungen  und  Samm- 
lungen sagt,  besteht  in  einer  kunen  Zusammenstellung  von  vorhandenaa 
Schriften  aus  Catalogen,     Die  swd  Fragen  x  Besassen  die  lädier  auch 
eine  tiefe  philosophische  Bildung?  und:  Verdienen  die  litterarischen  Lei» 
Stangen  wirklich  so  hohe  Achtung ,  als  wir  denen  der  Griechen  und  Ro- 
mer xollenf  beantwortet  der  Verf.  wohl  mit  emphatuchea  und  wortrei«» 
chea  Ausdrucken  Anderer,  aber  weder  mit  derep  Grinden  noch  mit  eige* 
neu  Forschungen.     Aus  CoUegienheften  pber  oberflächliche  Anpreisnagen 
scheinen  die  aphoristlseh  susammengestellten  Gedanken  entnomoMu  an 
sein.     »,Wie  durchweht  der  reinste  philosophische  Geist  die  heiligen  Ba«< 
eher  der  Hindus?     Wie  Ist  derselbe  der  Mittelpunkt  und  die  Seele  ihrer 
Wissenschaften,  Mythologie,  Religion,  Staatsverfassung  und  Gesetage-* 
bung,  wie  ihrer  gaasen  nationalen  Gmndbildung?     Wie  Imtte  die  Phi-r 
losophie  den  machtigsten  Binfluss  auf  ihre  Cultur  und  Geschichte  and 
wie  strömte  dieser  Binfluss  sogar  auf  andere  Staaten  über.     Ans  dem 
Studium  der  heil.  Schriften  der  Vaden  ging  die  auf  dieselben  sich  fassende 
Sammlung,  Vaedanta  sara,  d.  i.  die  weitere  Ausbildung  nnd  der  Inbegriff 
ihrer  theologischen  und  philosophischen  Lehre  herTor^  und  es  entstanden 
mehrere  Philosophen- Schulen ,  welche  mehr  oder  weniger  der  Ursprung-^ 
liehen  Lehre  anhingen  und  somit  in  verschiedene  Systeme  nnd  Seeten 
sich  theilten,  weiche  über  alle  Nachbarstaaten  sich  ausbreiteten/^  Lauter 
erborgte  Sentensen,  die  durch  keine  Thatsachen  bewiesen  und  nur  Tom 
Verf.  wortreich  ohne  inneren  Zusammenhang   mitgetheilt  sind.      Von 
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üMtKelM  ▼eiMHiitüNin  fae  wenig:  belnuK^  Vo»  eUeü  ffitttui  dm  Kl. 
ding  asd  WiiMnaclMfttt«hkeiC  aof  andere  Stoatea  noell  weniger  nnd  die 
gnMieo  Versfige  der  letileren  eind  nor  in  Worten  |  nKer  in  keinen  Wir- 
knngen  der  Allgemeinen  Btldong  Torhanden.  Der  nbgesddoeseae  Gmnk* 
ter  in  allen  pbysbchen  nnd  geietigetty  indnetriellen  nnd  potititeten  Ver- 
MkniMen  glebt  Beweise  ganng  fnr  den  Gegeneate,  daaa  der  pUkiee« 
pUeche  Oeiet  der  Hindai  in  raeUoier  Bewegung  neb  erbakea  und 
Grieebenland  icanai  ao  originale  Aaibildungen  der  Pbilosepbie  in 
Gattcen  dargeatelU  gefunden  würden.  Der  Verf.  berSbrt  nacb 
Gedanken  die  TerMbiedenen  Pfieber  der  geiatigen  Baetrebnngen,  in  Dieht- 
kansty  BeebtewigienBcbaft,  Natargeiebicbte,  Amneiwittenachaft  nnd  M^ 
ibeniaüky  wofir  bia  auf  ietntere  kaum  mebr  ala  diese  Begriffe  genanni 
sind.  Wt  ietstere  sagt  er  Von  einigen  Werken  etwas  aiehr  ana  Vor- 
reden Ton  einigen  Bobriften ,  aber  andi  nnr  ron  Scbriften ,  niebt  al>er 
▼on  der  Bebandlnngsweise  der  sogenannten  Algebra  und  Geometrie.  Am 
Bcblosse  ffSgt  er  noeb  ala  Anbang  über  die  Bcbriftaeicben  elneirtpr«cb  fir 
Bebnts  des  Kdnigs  ond  die  Bingangsstelle  an. 

LimDAO.  Die  lateia.  Bcbole  Ist  ndt  der  oberen  Knabenscbnle  ver- 
bunden,  wodurcb  Geometrie  I  Gescbicbte,  Natargescblcbte  nnd  Natar- 
iekre  angenommen  wurden.  Ein  Lebrer  besorgt  die  spraoblidieB  und 
ein  Bcbuliebrer  die  übrigen  Lebrsweige. 

LoBm.  Die  btein.  Bcbnle  von  4  Olassen  besofgen  swel  Lebrer, 
BosJ^  als  Bnbreetor  und  FSnter^ 

Bf BMinifGBir.  Mit  der  lateiu.  Bcüule  ist  eni  Reaienn  Terbnndeni 
weswegen  (ir  wenige  8<$bnler  viele  Lebrer  (6)  nebst  Reügion ,  Gesang 
und  Zelebnen  verwendet  sind. 

Mbttbh«  Daa  Benedietiaer-Btift  erbielt  die  Briaobniss»  ein  voU- 
stindiges  Gymnasium  an  enricbten ,  womit  es  im  Oot.  1847  mit  der  eracen 
Gymnasialclasae  begann.  Als  Prof.  dieser  Classe  wurde  Stäahtdt^  Pater 
des  Btiftes,  bestitigt.  Zugleicb  wurde  ibm  das  Rectorat  fiberimgen. 
Bllt  dem  Herbate  1848  wurde  die  2.,  sodann  In  den  awel  folgenden  Jab- 
ffen  werden  die  d»  nnd  4.  Gl.  erricbtet.  Für  die  latein.  Bcbnle  ^nd  die 
Giassenlebrer  Pater  HSgl  in  IV.,  P.  Habmimm  in  III.,  P.  iTriiaier  in  iL 
und  P.  BngMmrt  in  L  Den  aritbmet.  Uaterrieht  besorgte  in  nilen 
Classen  P.  dfers.  Von  den  188  Bebillem  gebdrten  109  dem  bisebSliidiett 
KnalMU-  und  78  dem  Klosterseminare  an  nnd  wobnte  einer  in  einem  Pri- 
vatbanse. Die  Anstalt  wird  vom  Bcifte  selbst  unterbaltea ;  es  wibit  aaine 
Lehrer»  die  Regierung  best&tigt  sie  und  fibrt  die  Oberaufsiobt  binsicte* 
Ueb  des  Einbaltens  der  Verordnungen.  Das  Programm  „  ütber  die  Mt- 
liMs,  die  wraftsnnle  QaiNfralioursei  mu  einer  abieiuien  Zahl  aU  KeUett- 
hmek  daranSteUsN,  neUt  heigeßgter  TakeUe**  bat  P.  Ger«  sum  Verf.  nnd 
fttit  5  Bogen  y  also  weit  aber  die  gesetaKche  BogettsaM.  Da  ISr  dm 
annabemngs weise  Qoadratwnraelausaieben  unter  den  versebiedenen  Me- 
tboden din  Darstellung  der  gesuchten  Wnnel  als  Kettenbrncb  und  die 
nbgekiirste  Divisionsmetbode  von  Feurler  sieh  GeKung  versohaffteii ,  das 
eeate  Verfriiren  leicht  ist,  also  sehr  schnell  an  hohem  Grade  von  Anaibe- 
rang  fuhrt  und  durch  die  systematische  Periode  der  Kettenbmebglieder 
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ifeftkfirai  wW,  so- «Mint  ier  IFert  «Iwiu  Ve>iNM«Clieh6s  ta  nnketnA^ 
bmH,  diMdyba  fir  fnktuAeM  Bwethnea  kar«  4artii0t«llefi.  Vmt  «iiiei^ 
KSrie  W0r4«ft  jedooh  die  Lesor  Nicht»  WAhfnshflKn ,  hidem  die  Bntwielr«- 
inng  noeli  ^i«L  bffeitor  gobaltM  lat  als  die  Quelle,  wahncbeittlich  FU 
«dkir*«  Groodrias  der  reineo  höheren  Matheouttilc  1.  Bd.  Das  inelftte 
Iniereaae  gewahrt  die  Tabelle  der  Glieder  der  ersten  Periode  fSr  di^ 
1000  ersten  irmtionalen  Qaadratsahlen,  wofür  der  Verf.  „Nieht- Quadrat- 
aable»'*  schreibt,  wenn  ihre  Wnnel  als  Kettenbrnch  dargestellt  wird« 
Dass  es  ähnlioho  Tabellen  giebt,  ist  den  Betheiligten  bekannt,  weswegen 
der  VerL»  der  keine  kennen  will,  in  der  Utteratttr  der  Mattkemstft  nicht 
sehr  bewandert  sn  sein  sohelat.  Wenig  Gewandtheit  scheint  der  \^. 
kn.Analjrsiren  suliaben)  indem  er  besonders  ditrdr  wortreiche  Angaben 

zn  helfen  sucht     Pfir  den  Aosdrack  x  =  -~ ^.^    sagt  er :  am  den 

/59  +  7      * 
Nenner  rational  «n  mächen,  wende  man  den  Satz  (i/a — b)  (^a  -f  b) 

:=  a  —  b*  an  und  man  habe  x=  —  ■    .  "    .  ,      , i, ,,  ■  a.s.w«i  statt  an 

(>/^59  — 7j(/59  +  r 

analysiren  x  =:  -^rr- r=B  >■  l  ^    ^X     ,    J      ' —  JL t*   . 

^  /69  —  7       (/59  —  7)  (/59  +  7)    ~     69  —  *9 

*/'  59  +  7 
■  Y  '      •     Dort  weiss  der  AAünger  nicht  gleich,  was  es  mit 

jedem  Satse  (üt  ein  Bewenden  hat*  In  ähnlicher  Steifheit  bewegt  sidi 
die  ganxe  Darstellungsweise ,  womit  Cur  den  praktisehan  Gebrauch  wenig 
gewonnen  wird,  d»  die  gewohnliche  Wursehittsaiehnng  in  Dedmalstsllais 
gleich  leicht  und  sicher  zu  den  gewünschten  Resultaten  fihrt.  Floissig 
gesammelt  und  gerechnet  hat  der  Verf.  inr  die  beigefagte  Tabelle ,  wel** 
che  durch  Tabellen  tou  Quadratwurzeln  der  natdorÜeheki  Salden  hinreft*> 
chend  ersetzt  sind,, weswegen  Jener  zwecksnassiger  zeigen  lEonnte,  win. 
man  irrationale  Cubikzahlen  in  Kettenbruche  verwandelt. 

MuHCBEif*     Jede  der  4  Classen  besteht  uns  2  PnMllelabtbeilnngeis 

mit  Je  einem  Professor  |  je  4  Abtheünngen  haben  einen  Prof«  der  Religidw 

and  Geschichte  und  einen  der  Mathematik  und  Creographie.     AHe  Ab'' 

theilungen  haben  eiaeB  Lehrer  I3r  französische ,  Mnen  ^  hebt älscde, 

einen  für  italieaisehe  nnd  eihen  für  englische  Spraehei  einen  fllr  Zeieh«' 

nen  und  mehrere  für  Musik«     ProL  TAmoi  wurde  Piknrer  in  Mindelbeitt  | 

seine  Stelle   erhielt  Sbsinmgtr,      Den  nach  Amberg  (S.  d.)   Torsetstew 

Candidaten  far  das  muthem.  Lehramt»  In  den  Abtheil.  B«  ersetzte  Candl^ 

dat  Pncme.     Vor  Knmem  starb  der  bisherige  Reetor  FrBUkkj  ein  veN 

dienter  Schulmann.      Prognunm  lieferte  die  Anstalt  keines,  wohl  sbe# 

die  isolirto  latein.  Schule  unter  Snbreetor  Dr.  Bstttflsk.     die  bestoht  ans 

4  Classen,  jede  mit  3  Abtheilungen  nnd  je  einem  Lehrer;  iBr  fransSs. 

Sprache ,  Zeichnen  und  Musik  hat  sie  ihre  eigenen  Liehrer.     Religlenf-' 

und  Geschichtsunterricht  fnr  protestantische  Sohnler -erhielt  ils  selbsl- 

standiges  Lehrüach  dar  Stadtf  ikar  Luihardt*      MkUmmer  wurde  naelf 

Neuburg  nnd  an  seine  Stelle  des  Assistent  BrmU;  Stdnniger  ans  alte 

Gymnasium  und  Gossmenn  an  sebe  Stelle  Torsetst.      Das  Programm 
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wikerir^gem  wjd  €mg«iai€t  wk  tmigwm  »iiiiifiitfiiiilw  '$mtikmmgtm^.§ur^ 
tigte  Su»4i9tdfibsM,MUmau     Blit  WB«r  BinlaiuHig  ib«r  die^Gfandlnf».  des 
Mini«  i»d  EniehaiiifswMeiui»  lit«  ILeiifiMi^  b^giwMad,  Bm*  dar  VwC 
den  MenyckeB  TMi.l^alar  m^  sm  BöMp.al»  warn  GqIm  «Nb  nwgMy 
YfMwegen  dem  bof eo  Piincipe  frabaeiiig  ««Icegeiifewiffkt  aad  dM  0en 
dor  Jugend  OMbr  den  .Gates»  den  £dlexen  geo^Bst  vad  enchloneB  wer- 
den noMe,  aUo  die  erste  Efvielmog,  der  entte  Untarridit  dae  Gtifgwifß 
retigioeer  Weihe  sn  tragen  habe.     Dafir  werde  die  ReligioB,  atatt  ab 
ertter  and  wichtigster,  blof  fiir ein  eialacber  NeiieBgegenetaiid  bofcracätet 
and  mit  einen  paar  Ugterrictoptandchea  wechentUdi  abgefertigt«    Wilue 
maa  tielletcht,  dasa  bei  reifer^  Jahren  daa  religieee<6efiUil  ram  aelbcr 
erwache  ond  sich  ent&lten  werde  ?     Wenn  alie  in  der  Jagend  erhaltenen 
Bindracke  am  Starlisten    ond  Nachhaltigsten    haften,   darf  nan   aich 
schneichein,  dass  Verkehrtes^  Irohaeitag  in  aaccnn  et  sangniaan  nbeage- 
gangen»  spater  sich  von  selbst  abrande  oder  rerbessere,?  ond  mag  Dteaes 
aach  aaweilea  geschehen,  so  sind  dieses  rari  nantes  in  gorgite  Taato.  Die 
Brfahmng  lehre  das  Gegentheil ;  daher  nassten  die  Jünglinge  nicht  blee 
in  den  Wissenschaften,  sondern  vor  allen  Anderen  in  Christenthame 
griindlich   anterwiesen  werden;  denn   ohne  religiöse  Basis  könne  kein 
kernhaftes,  biederes,  sittlich. starkes  ond  charakteristisches  Geschiecht 
erbiahen ;  ohne  sie  sei  kein  Portschritt  denkbar;  Wissenschaft  ond  Eeli- 
l^on  erheben  die  Menschen  aas  den  Rdche  der  Sinnlichkeit  in  das  der 
Freiheit,  sind  die  Grandfesten  ei6es  gesanden  Staatsorganisnaa ,  mhea 
aaf  der  Freiheit ^  als  ihrer  inneren  Lebenswarsel  aiTd  erstarben,  wenn 
ihnen  diese  genoamen  wird ;  Wissensdiaft  darfe  eben  so  wenig  als  Re- 
ligion in  hennende  Fesseln  geschmiedet  werden ;  obwohl  awisdMa  Hei« 
deathom  nnd  Chrutentham  ein  fandaraentaler  Gegensatz  bestehe,  indem 
Jenes  Genosssacht  und  alle  möglichen  Artea  irdischer  VergnSgongen  liebe 
«nd  anpreise,  dieses  aber  Selbstterleaganng  nnd  Selbstbeherrschoag  ein- 
präge, am  aar  einsig  waliren  Freiheit,  an  wahren  Kindern  Gottes  sa  er* 
heben ,  so  wnnsche  er  (der  Verf.)  doch ,  dass  dos  Stndinm  der  altea  Spra- 
chen and  des  klassischen  Alterthnms  fortan  die  Basis  aller  inteeaschaft- 
liehen  and  acl|ten  Bildung  bleiben  mnsse,  aber  ilier  dem  Heidenthane 
dprfe  nan  das  Christenthom  nieht  Terlemen  oder  leichten  Kaufes  wohl 
gar  aber  Bord  werfen.     Daher  mfisse  die  Schale  das  christliche  Blemeat 
in  sich  aafnehmen,  möglichst  pflegen  and  neben  der  Lecture  der  romi- 
sehen  nnd  griechischen  Klassiker  aäch  der  so  reichhaltigen,  bisher^  gina- 
lieh,  vemadblassigten ,  christlichen  Litterator,  nimlich  dmlateinisdi  oder 
griechisch  geschriebenen  KirchenschrifUtellem  som  Wohle  der  stadirendea 
Jagend  einige  Rechnong  trogen  (man  sieht ,  der  Verf.  hat  Ton  den  FraiA- 
fnrter    ParlamentsTolrhandlangen  Aasdracke    erlernt,  deAn   „Rechnong 
tragen^'  Ist  ein  btiiebter  Gagern*scher).    Chrysostemns ,  Lactantios  a.  A. 
gewahrten  die  reichste  Aasbeate  far  eine  Anthologie  oder  Chrestomathie. 
Dass  Ersterer  nicht  gat  griechisch  ond  Letaterer  nicht  classisches  Latein 
geschriebea,  könne  nar  Det  behaapten  wollen,  der  etwa  bei  Hans  Bendii 
seine  Sprachkonntaisse  gesammelt  hatte.     Jacob  Bälde  gebe  flr  das  La- 
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tein  «Den  dhristKdieD  Honii ;  einige  Oden  desselben  dtirften  imraerbfn 
erklSrt  werden ,  ohne  Besorgniss  /  dem  alten  Flaecas  geschehe  dadorch 
Bintrag;  Neben  Bälde  besitien,  wir  anch  einen  christUefaen  Virgilioi, 
den  Röb,  Elarko ,  der  in  gnten  latein.  Hexametern  eine  ChrisCiade  schrieb, 
welche  in  17  Büchern  oder  Gesangen  das  Leiden  des  Weltheilandes  ver- 
herrlicht. Diesen  streicht  und  patzt  'non  der'  Verf.'  heraus ;  das  Bach 
habe  ihn  ror  21  Jahren  schon  sehr  angesprochen  nnd  in  ihm  den^  Ent- 
schhiss  erzeugt,  dnreh  eine  deutsche  Uebersetzong  es  der  Vergessenheit 
so  enireiasen  und  aufs  Neue  in  die  Litterator  einsnfShron ,  wovon  ihn 
jedoch  anderweitige  Bemfsgeschäfle  und  Mangel  an  Müsse  abhielten, 
weswegen  er  dieses  Programm  zum  Versuche  benutze,  um  in  ihm  den 
1.  Gesang  in  melriscber  Vetdentsohnng  (ja  wobf  wird  die  Sache  wahr- 
haft Terdeutscht)  dem  lesenden  Publicum  mitzotheilen.  Br  schickt  einige 
B«merkBngen  über  den  Verfasser,  den  Namen  des  Helden  (Christus), 
Vertheilnng  des  Gegenstandes  und  die  poetische  Durchführung  und  über 
seine  eigene  Uebersetzung  yerans  und  glebt  sodann  diese  Reibst.  Es 
erscheint  nicht  notfaig ,  die  Hauptgedanken  dieser  Binleitung  faerauszir- 
heben ,  sie  ergeben  sich  dem  sachkdndigen'  Leser  Ton  selbst.  Die  Be- 
deutung des  Namens  „Jesus^  und'  6er  Christiode,  als  reßgiose  Bpopoe, 
znr  Gattung  des  mystischen  ßgoa  gehörig,  erfreut  sich  der  ausfSbrlichtf- 
r«s  Brorterung ,  die  aber  nfcbcs'  Neues  und  Wissenschaftliches  odef 
sprachlich  Wichtiges  «nthalc.  Die-  Ranptgedamken  jedes  Gesanges  be- 
seiohnet  der  Verf.  ganz  kurz ,  worauf  einige  Aphorismen  über  den  Be- 
griff „Bpos'^  und  den  Charakter  der  Christrade  nebst  einigen  SteÜeA 
folgen ,  um  mit  der  Latinitüt  und  Dlction  in  Etwas  vertraut  zu  machen. 
Der  Verf.  erstrebte  so  viel  als  möglich  eine  gans  wörtliche  Uebertragung, 
ohne  die  Regeln  über  den  Bau  des  Hexameters  zn  vernachlässigen.  Der 
Mangel  an  Litteratur  und  Zeit  zur  Ansetzung  der  nothigen  Peile  möge 
daa- Gebrechliche  entschuldigen.  Das  Nonumque  prematur  in  annnm 
finde  ja  in  unserer  schreibseligen  Broschürenzeit  ohnehin  nirgends  mehr 
statt;  ihm  sei  es  jedoch  nicht  gestattet  gewesen.  Zugleich  erwarte  er 
wegen  der  fast  durchgängig  im  dorischen  Dialekte  gehaltenen  griecbi-' 
sehen  Ode,  welche  er  dem  ehrwürdigen  und  frommen  to'f.  der  Christiade 
geweiht  habe  nnd  aus  diesem  Grunde  kein  ganz  mns^^r  Lnckenbnsser 
sein  dürfte,  einige  Nachsicht.  Die  Uebersetzung  selbst  enthalt  zahllose 
Begriffe  nnd  Ausdrücke,  welche  weder  dem  Geiste  des  Originals  noch 
der  deutschen  Sprache  und  ihrer  Satzbildung  entsprechen.  Es  wäre  sehr 
wunschenswerth ,  der  Verf.  hatte  beide  Gesichtspunkte  mehr  ms  Auge 
gefasst.  Schon  der  4.  Vers  giebt  einen  Beleg  in  dem  Gedanken  „und' 
befähigt  dem  ewigen  Leben'',  wofür  „befähigt  für  ewiges  Leben*^  zn 
sagen  wäre«  Doch  es  mag  Alles  anf  sich  beruhen  und)  der  Verf.  mit 
seiner  Arbeit  viel  Lob  ernten..  Ob  es  ihr  die  Bestrebungen  der  Phüblb- 
gie  und  Schule  zollen  können ,  mag  aus  den  bisher  bezeichneten  Gedan- 
ken zn  entnehmen  sein.  Jeder  Leser  kann  damach  des  Verf.  Amichten 
beurtheüen.- 

MtnfCBKn.      Neues   Gymnasium   und    konigl.    E^iehungsinstitut. 
Diese  Anstalten  stehen  bekanntlich  unter  dem  Benedictinerordan,  habten 
/V.  Jakrb.  f.  PkiU  «•  Pued,  od,  KriL  Bibl,  Bd.  LVI.  iifi,  X  13 
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dlüier  mit  Ao^nahnie  deß  maUiemtitiscliea  PacIim  lanler  Patret  dieaps  Or- 
dens zu  Lelo'eni,  welche  der  A.bt  «n  Metten  als  Matterkloater  Toraekü^ 
and  die  Regierung  genetimigt.  Jener  rief  den  btgherigen  Rector  de< 
GymnaaiuiDe  P.  MuUer  wegen  Krankheit  lorück  und  beantrag^  die 
Ueberweiaung  aeiner  Stelle  an  den  biaherigen  Prof.  der  3  Ciaaae,  Pat 
HSfcr^  die  xwei  anderea  Profesaoren  Braun  and  Bdftr  ruckten  Tor  aod 
der  geprüfte  C^nventnal  Fßinpr  erhielt  die  erate.  Qiasae»  Am  Titftitt 
wurde  der  Präfect  und  Ciatsealehrer  P.  Lqta$  surfickgerafen  oad  d«r  Coo- 
▼entua}  Lech  an  seine  Stelle  gefordert.  Aach  hier, haben  die  .^ßti«chei 
Sturme  auf  Sammlung  and  PleUs  der  Zöglinge  aeha  eingewirlLt,  Du 
Institut  steht  anter  Director  LaecMß  and  zahlte  115  Zöglinge»  wotob  30 
die  ganse  Pension  sq  250  fl.  besagten »  die  abrigea  65  ganze  oder  theil- 
weise  Preiplatze  genoii^en.  Programm  warde  keines  geliefert.  Die  An- 
zahl des  latein.  firziebungsinstituts  sank  Ton  403  Schulern  auf  175  her- 
anter }  wogegen  die  am  altei^  G ymnasiam  too  5^4  jaf  615  stieg. 

Nbobü&o.  Der  Rector  Strobel  erhielt  Urlaub  und  Stadienlehrer 
Priester  Zotfner  das  Verwesen  des  Rectorates.  Stadienlehrer  Hemmmm 
wurde  nach  Dillingen  Torsetzt  und  die  Lehrer  ZM^tr  und  AoCsäigv 
ruckten  tpr ;  ScJUemoier  Ton  München  sollte  die  L  Gl»  obemehaeo,  it orda 
aber  quiescirt;  die  erste  Cl«  erhielt  daher  Pxafect  ^trosnnafer«  Krmm- 
feUkr  wurde  quiescirt  und  Studienlehrer  Sckoppner  iq  Mnnneratadt  nftck 
Neuburg  Tersetzt.  SehUmmer'^B  Stelle  erhielt  Bokr^r  von  Amberg.  Dm 
Programm  „Die  PfahgrqftichNeuburgiteke  Lande$9ckuU  mt  I^amngem  v. 
Jahre  1561 — 1616^'  hat  Prof.  daka  zum  Verf.  Ais  reine  Localaacte 
erscheint  kein  Aaszug  hieryon  in  diesen  Jabrbb»  als  zweckmasaig.  Die 
Thatsachen  sind  fleissig,  umsichtsvoll  ond  anerkennend  geordnet. 

Neustadt  a,  d.  A.  Die  latein«  Schule  war  mit  den  reoliftiacbca 
Zweigen  verbunden,  worde  aber  ton  diesen  getrennt  und  oeaorganisirt. 
Subrector  L^QIer  worde  Pfarrer;  das  Subrectorat  rerwaltete  Pfarrer 
Huscfter}  für  die  4.  und  3.  Claase  wurde  Candidat  ilfciyer  >  fnr  die  3.  Sta- 
dienlehrer DSU  and  für  dib  1.  Auemhammer  bestinunt.  Die  gelohrtca 
Lacubrationen  der  Stadienlehrer  haben  nach  Angabe  dea  Bericht^ratatiers 
mehrCsche  Uoterlvechangen  erlitten ,  da  aie  die  Feder  nichtlicher 
oft  mit  dem  SchiRrte  yertauschten  and  der  Sicherheitawathe  aick 
achlosaen?! 

Nbcbtadt  a.  d.  Hardt  and  Nordlinobn  erlitten  an  ihren  latein. 
Schalen  keine  Aeodernng. 

Nc&NBB&G.  Am  Gymoasiam  erkrankte  Prof.  der  Mathem.  Dr.  ffA- 
kel ;  seine  Stelle  übernahm  Cand.  Marx  als  Verweser.  An  der  latein. 
Schale  erhielt  Meger  die  3.,  Wo^el  die  2.,  Hefmmm  die  1  a.,  WtU  die 
Ib.  aod  Barimg  die  Ic  Das  Programm  tob  Dr.  Megtr  besteht  ia  der 
FarUetMUtig  der  venektedenen  Ejeearien  von  Lhku  Ii6.  26  and  27,  welche 
der  Terewigte  Rector  Foftri  des  Nnmberg.  Gymn.  ans  dem  Bamberger 
Codex  aafzeichnete ,  woTon  schon  im  Toijahr.  Programme  ein  Theil  ge- 
liefert wurde.  Wer  sich  für  die  Terschiedenen  Lesarten  intereaairti  dem 
wird  der  Verf.  auf  freundliches  Verlangen  gern  ein  Exemplar  dea  Pr«* 
grammea  zostelleo. 
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OfiTTlNOBN.  Die  latelo.  Schale  bat  2  Lehrer  für  Sprachen  in  I. 
und  U.,  dann  III.  Opd  IV.  nnd  einen  Reallebrer ,  für  die  Nicht»  geändert 
wurde. 

PAseiAü.  Am  Lyceara  erfolgte  keine  Personalverandernng ;  am 
Gymnammd  wnrd^  der  Religionslehrer  Sckmidbauer  Pfarrer  la  Domacb ; 
feeino  Stella  erhielt  Kapl.  Ohermagr ;  Stadienlehrer  Xoek  wurde  Pfarrer 
ta  Helning  and  Lehrer  Gäugengigl  r&ckte  in  11.  Tor;  Cand.  Oreü  er- 
hielt L  Daa  Programm  y^CuQU»  SoUhu  jipalUinarü  Sidannu  und  $€me 
Zekj  naeft  Minen  fFerken  darge$teW*^  aU  Fortsetiang,  nnd  Scbloss, 
schrieb  Prof.  0r.  FerUg,  Nachdem  er  in  den  ersten  29  Abschnitten  so* 
wohl  Krieg,  Frieden  und  Veranderangen  im  Staat-  ond  Volkerleben,  als 
auch  Segen  and  Unginck  an  Heerd  ond  Hans  bis  sum  letzten  Haach  der 
romuchen  Macht  betrachtet  and  mitten  unter  Staatsamwalzangen  das 
aoch  niaht  immer  friedliche  and  fröhliche  Verbaltcfn  der  christlichen  Ge- 
Beindea  der  Hirten  and  Heerden  angeschaut  hat,  woraus  ein  Bndergeb- 
oiss  der  Forschungen  des  Verf.  für  Verstand  and  Ren  sich  'ziehen  lasse^ 
bezeichnet  er  in  diesem  Programme  die  Lage  and  Pflege  der  Kunst  und' 
"Wissenschaft ;  die  Werk  -  and  Schriftstellerthatigkeit  ond  den  Tod  des 
Sldontos.  Wir  glaubten,  der  Verf.  werde  ans  den* bisherigen  Bntwicke> 
langen  eine  2asammenstelIong  dar  Grunde  des  allmÜigen  Sinkens  der  rö- 
mischen Macht,  ihrer  äusseren  und  inneren  Politik,  des  äusseren  und 
inneren  Volkslebens  bethStigen  ond  dafür  die  hier  und  da  zerstreuten  An- 
sichieB  An  Sidonids  benutten.  Allein  wir  fanden  uns  getauscht.  Alle 
Kraft,  alle  Macht,  ane  Bestrebungen  konnten  das  romische  Reich  gegen 
den  Untergang  nicht  sehGtzen;  denn  es  beruhte  auf  materiellem  Gedeiheu^ 
war  Tom  Materialismus  durchdrungen  nnd  hatte  keine  wahre  Cnitur, 
keine  Anfldfirung  zur  Grundlage.  Die .  Binfahmng  des  ChristenthnmSy 
welches  allein  ein  Retler  hatte  warden  können,  erfolgte  zu  spat;  das 
Rmch  war  schon  in  allen  Beziehungen  morsch  und  von  Krebsen  benagt, 
welche  ^as  Chriatenthum  bei  den  Tielerlel  Fluctuationen  und  Verfolgungen 
dar  ehrisUichen  Gemeinden  nicht  unterdrücken  konnte.  Und  doch  waren 
diese  frfihesten  Cluistengemeinden  mitten  in  einem  Zustande  der  GeselL 
achaft,  der  dem  nnserigen  an  Schwierigkeit  nnd  Ve^rkänsteluog  gleich 
kam  I  in  einer  Zeit ,  wo  Alles  in  Auflösung  und  Verfall  begriffen  war, 
dasjenige  Element,  weiches  Vielen  im  Volke  eine  schone  Burgschaft  des 
Glockes ,  des  Priediena  und  der  Tugend  gewahrte.  Dieses  hStte  der 
VerL  herTorheben  und  nnaerer  Zeit  zur  Nachahmung  hinstellen  sollen. 
Denn  gerade  an  einem  Mittel,  welches  den  Staat  Tieier  Beziehungen  ent- 
heben nnd  ihm  die  Forderung  des  organischen  Lebens  erleichtem  helfen 
wurde,  felüt  es  ihm  ganz,  weil  der  Geiat  des  Christenthums ,  obwohl  er 
noch  lebt,  nicht  durchgreifend  herrscht,  der  Geist  der  Liebe,  der  Eifer 
in  Liel>e  und  die  Zucht  in  Liebe  ganz  verschwunden  ist;  er  ist  nicht  im 
Einklänge  mit  den  verschiedenartigen  Interessen  und  belehrt  die  Menschen 
nicht,  dna -eigene  Interesse  in  der  Beförderung  eines  Gemeinschaftlichen 
gefordert  zn  aehen.  Die  in  diesen  Bestrebungen  liegenden  genossen- 
acfaaftUahen  Einflüsse  nnd  ihren  ganzen  Charakter  hatte  der  Verf.  in 
klaren  nnd  omfiitoendan  Zügen  harrorbeben  sollen,  nm  seinen  Darstel- 
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langen  einen  Bezog  auf  ansere  Zeit  m  Veraekaffen  lind  Minen  SdiluMge- 
dahken  wegen  des  Reichsverwesers  und  des  Königs  M aziaiilian  IL  einco 
zweckmässigen  Anhaltspunkt  za  geben,  „Kin  ungeniimes  GefäM,  aa^ 
er  an  Schiasse,  zieht  mich  wie  mit  dem  Gewichte  der  Pflicht  oder 
Sefanld  weg  von  Beltrachtttogen  bei  den  Trümmern  eines  zerfallenen  Stif- 
tes in  die  entsdieidungsvolte  Gegenwart  meines  Volkes  und  Vaterlande& 
Sein  mit  der  Ueberraschnng  eines  pldtilicben  Fräblings  eingetretei^ 
Wiederaafleben  tu  einem  Ganzen  und  sein  Erstarken  i«  segens? oller  Ka- 
belt setzt  unser  Innerstes  in  F*laramet>  und  onsere  begeisterte  Htldigng 
schallt  iant  entgegen  dem  Binen  groasen  dettUebea  Vaterlaode  am)  His. 
dem  Volk  und  FSrsten  als  dem  Tficbtlgsten  sich  anrertraot  habee,  d«i 
,  einfach  grossen,  in  Milde  starken,  dentscben  ReiehsTerweser  Jobaa! 
Möge  Ihm  die  Gottheit,  wie  sie  Ihn  gegeben  hat,  ans  erbaiten ! . .  AIIca 
wie  die  frohlobkende  Donan  jungst  ^Beida  rereint  auf  Bfnem  Ktfaneof 
trug,  wie  Beiden  flas  ganze  BCromvfer  entlang  (von'  Regeitebsf];  ^ 
Passan  ist  eine  gar  kleiae  Strecke  dtbses  V^n)  taasend  Giüut  ni 
Wünsche  treuer  Bi'yensberaen  '  nngetheilt  entgegao  Janohztea )  ••  '«'* 
mischen  nch  nach  jetit  unsere  fimpfiiidpiigaa,  and  Mrie  für  Mns  *« 
Oestcrreicb,  so  >irbebt  sicfa  unser  Ruf  aas  fraier  Braat  mit  gleicher  IW^ 
digung  fdr  Unseren  Kanig  Maximilian  11.  p.  s.  w/*  Statt  safteber  n- 
*  sammenhangslesen  Krglessungen'dea  HenBens  Imtte  der  V^rf.  eisaPv- 
aliele  des  romiaaban  Staatslebeas  mit  aasaram  gegen%«irtigen  aiehcs  w^ 
den  v\ichiigan  Gmad  das' Unterschiedes  'swischan  beiden,  atelkh  dk 
Aufklärung  und  geistige  Onltur,  barrarbeben  sollen.  1>art  benfchte 
keine  wahre  Caltur,  aondern  blinder  Moterialtsmus ,  biet  rind  all«  dmk 
das  Ghrtstenthum  geedelten  Verbaltnissa  der  Airfkliroag  nebst  v«t^ 
dacktem  und  auf  Berechnungen  bartabendam  Gadaihen  ^a  Glraadl^<  ^ 
Staatsorgaaisme«  und  nur  die  sogenamiteD ,  Ton  dar  Mdirhait  aicbt  wr- 
staaddien  Kbanlen  Ideen-  haben  die  gegaawartlge  Erachiittaroiif  W" 
Torgemfsa.  Dteaa  und  die  mangelhafte  ^ordesnng  der  geistiges  lib^ 
essen  Ton  Seiten  dar  Staatsverwaltungen  band  letateren  die  j^^ 
Zucbtrutba  aaf  den  Nacken,  der  Ton  jener  nftebt  aber  befreit  wird,b« 
man  einsehen  wird,  dass  auf  der  dnrehgreifendea  Bildmg  des  Bertm 
und  Geiataa,  ndthin  auf  dem  gesammten  Brsiabnngs-  and  Untarricbiswiia 
Ton  der  niedrigsten  bis  sur  höchsten  Stofb  das  Stakts*  «nd  Volkn«^ 
bdrubt.  Dach  wir  brechen  ab  von  den  Gadankan,  welobe  dem  ^^ 
reichen  und  surerlassigan  Stoff  su  Janen  Uabargangea  gegebea  hixvt- 
Nachdem  er  in  $.  30  karz  die  gelehrten  Richtungen  und  die  Scbsles  ^ 
Aosonina  und  Ciaudianus  bezeichnet  bat,  schildert  er  das  in  Aqsitsa* 
und  im  narbonensischen  Gallien  unter  das  Sidonius  Freunden  eauusd«x 
Gewächs  der  Poesie ,  wobm  er  Nichts  reden  wiM  Tan  dem  Eiaes  odf{ 
Anderen ,  Nichts  Ton  Heaperins  und  Antbamius  u.  s.  w.,  aandem  aar  ^ 
den  unter  Aüan  berTorraganden  Fürsten  dar  lyrischen  iKchtknast»  I«*' 
und  Consantins  and  Ton  Lampridina,  dasaen  tragisobes  Kv^^ 
aasiaiurlicb  baacbraibt.  Von  dar  Prosa  hat  sieh  Einiges  ans  der  Zsit  dif 
Sidonioa  erhalten,  was  dar  Verf»  getreuliab  scbSidert,  Van  Jmisprwia«« 
Medicia,  Mathemalik  and  Gesobicbtsobtaibang  findet  aich  frailiabNi«^ 
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weil  fir  4i^e  wisstnpcliftftlicjli«!  .Fieber,  die  dfimaligc  Zett'iiiclit  geeignel 
iivar.  IHe  Philosophie  mm^  mehr  Verehrer  gehebt  hei>en.  Doch  ist  von 
Sebriften  io  ihr  nur  dae  Werk  de  eftata  aniaae  Ton  Priester  and  Mönch 
Mamertu9  übrig,  «velchee  da«  Her«,  des-  Sidonias  eehr  angeiKi|gen  hatte, 
woron  der  Veff»  Beiege  anfuhrC  Neben  ihn  atellt  er  noch  Kaoetue  anter 
Beifigong  einiger ^  jedoch  nnerbebUeher  Grinde.  Mehr  Interesse  ge- 
wahren die  Angaben  über  die  Werke  and  SchrifleleUeHbätigkeit  des  SU 
donitis ;  erstere  bestehen  an«  Briefen  und  einer  Gedicbtensanunlaag.  Leci- 
lere  gebt  der  Verf^  knrs  durch ;  allein  sie  bieten  wenig  Erhebendes  dar  ^ 
nach  ihm  hielt  sich  Sidoniiif  an  Claudiantts.in  Bau-  seiaer  Panegyrici,  an 
Statins  in  beschreibenden  nnd  Hocbzeitsgedichienf  an  Ausenius  In  der. 
Kunstfertigkeit.  Hinter  diesen  Mn«tera  stehe  er  weit  soräck,  wofür  der 
Verf«  sprechende 'Belege  anfuhrt.  In  Beireff  der  Sprache  fuhrt  er  ein 
St&ck  an,  daoiit  die  Leser  ea  gegen  Cicero^s  TuecttU  V.  21  halten  mögen, 
um  die  Builbcit,  Ungelcpikigkait^  UobebolBicbkeit  nnd  Veczwicktbeit 
selbst  an  beobachten.  Wanun  alto  mit  dem  j^domos  so  tiel  Zeit  «md 
Druckbogen  verwendet |  wenn  «eine  Sprache  gar  keinen  GehaH  batf  Die 
Beschäftignng  mit  «einer  Zeit  giebi  nicbts.  Erhebliches  und  mit  seinen 
Werken  nichts  NützUchee  und  die  Beciehnng  anf  qpwere  Zeit  nichts  Be- 
lehrendes und  Nachahmenswerthes ,  vielleicht  etwas  Belehrendes. 

PiRXASENZ.  Mit  der  iatein*  Schnle  ist  ein  Realcurs  verbondeui 
]>ehrer  waren:  Htmnadctr  für  IV.,  sngleich  Sabreotery  Oefner  für  lil, 
und  U»  und  iMckner  Cur  I.  v  die  kathol.  nnd  protest.  PCarrer  gaben  ,den 
ReUgioosunter rieht,  womit  sugleich  die  Verandernngen  beseichnet  sind» 

BsesiiaBinia.  .  Am  Lyoei^  erfolgte  keine  Veränderung.  Am 
Gymnasinra  wuirde  BgUr,  Lehrer  der  protest^  Religion  nnd  Geschichte^ 
Pfarrer;  dtadtvlkar  iiongmth  ehielt  aaee  Stelle.  Dk  4.  Gl.  der  Latein* 
schule  erhielt  nwei  Parallelabtheüungen ,  deren  eine  Mekler  erhielt;  die 
übrigen  Lahrer  ruaklen  vor  und  Candidat  lioiMbnmflier  trat  ein.  Das 
Pregramn^  3. Blatter  stark»  lieferte  Religionaiehrer  nnd  Seminarinspeetor 
Sierr;  es  verbreitet  sich  aber  die  JBiMptursaohen  der  Kränklichkeit  der 
Studirenden  und  über  einige  Mittel «  denselben  au  begegnen.  Gr  benntit 
die  vielen  Stimmen  nher  Verbannung  der  sprachlichen  Studien  ^  wodurch 
eine  unmassige  Anspannung  der  Kr&fte  und  allmÄlige  Abspannung  oder 
Kränklichkeit  herbeigeführt  werde,  nnd  stellt,  gleich  anfangs  die  Bemer« 
kung  entgegen ,  dass  es  in  den  sonderbaratnn  Erscheinungen  gebore ,  in 
einer  Zeit,  weiche  so  grosse  Forderungen  an  Jeden  Gebildeten  stelle,  die 
Forderungen  an  den  an  Bildenden  au  verringern.  Die  den  gelehrten  Sta* 
dien  sich  Widmenden  sollen  durch  ihre  umfassende  Geistesbildnng  die 
materiellen  Interessen  der  StaaMn  and  Volker  beortlieilen  und  stets  ein 
gewisses  Ueber^ewicht  bilden.  Die  Schulkinder  drangt  man  oft  S  bis 
4  Stunden  Vor-  und  3  Stunden  Nachmittags  in  enge  Räume  susammen 
und  die  studirenden  Jünglinge  in  Bayern  haben  wöchentlich  23^94  obli- 
gate Lebrstnnden  and  sollen  hierdorch  physilsch  ruinirt  werden !  Unser 
verweichlichtes  Zeitalter  weiss  nicht  mehr,  was  es  will.  Dass  unter  den 
Studirenden  viele  Kränkliche  seien  und  vneder  Viele  ihre  Kränklichkeit 
in  reiferen  Jahren  den  Schuljahren  snschireiben  wollen ,  ist  in  jeder  Be- 
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slriMUig»  vieLlfiicUt  fiir  ainieki«  AiMoaluMn,  im  DwthiciuiUU  fairali. 

P^no.  die  Ansabi  dar  8tiidireiid«n  bildet  fSr  jeden  RreU  die  weil 

goK«,  noter  denen  der  Kiinl^llc^e  leicht  beaMnki.«rird>  nnd  din». 

Kisnidcea  nftgen  nur  auf  ihren  I«ebenaiiraiidal  wahrend  der  8tndiea  nid 

GjHnnasien  .und  UniTeraitaten,  aalbtft  wahrend  ihrer  praktiaoheR  Imkm 

hinaehen,  am  die  Grande  ihrer  KrankliahkeSt  an  erkaanan*      Dar   V«! 

geataht  an,  daaa  aa  Binaelne  unter  den  Stadirendaai  gebe«  welche  darch 

M, grosse  Aaatrenguagen  ihre  Gaaondhait  nnCergndianf  saUt  dinaalWn 

aber  mit  Recht  ta  den  hachai  seltenen  Ananabmen,   •  Zugleich-  wird  bei 

wAhahaft  padagagisoham  Verfahren  die.  an  grosse  AaatrangaQg  wieder 

aaageglichenr     Manche  .irardarbeu  dah  dareh  uursgelaMasigea  atudireu; 

aber  ihre  Zahl  iat  auch  niobt  graaf ,  andern  iat  Dieaea  die  Folge  Xrikarar 

Faulheit.     Richtige beaeiahnet  der  VerLdia  Varaartelttig  und- sa  frahe 

Sntwickelung  der  Kinder  als  Ursache  der  Kisftaklichkeit  und  ficb wiche 

Wie  wenig  die  städtische  Jagend  abgehärtet  ist,  kann  Jeder  Mäht  ai^ 

kennen,  der. die  Vnrweichlichung  der  Jagend  in  heberen' Ständen. baah- 

«chM.    Hier  sollte  der  Verf.  die  physische  6cbw£che,  das 

lazariose  Leben  so   ▼ieler  Mitter  und  Vater  berührt  and'  darana 

Hanptursache  der  physischea  ^chwicha  dar  Jagend  abgelekeii   habca. 

DiesianliGhe,  den  Körper  entnenrenda  Lebensweise  ae  tieler  Jiiiigliage 

und  Madchen ,  die  Zeugnngsaote,  die  sinalicben  Bastrebangea  der«chi 

garen  Matter  und  die  folgende  Verweichlichang  des  als*  Bmbcym 

gesell  wachten  Kindes  liefern  Ussachen  vnn  •Kränklichkeütea«  walcha  die 

aas  Anunth  entwachsenden  weit  abaralcigani     In  lalcterer  liegem  «Uar- 

diags  einsehie  Ursachen  >   welche  die  ^g^osaen  Bntbebrangen'natfhaMh 

sieben ;  aUein  aie  fbilden  keine  Regele  welche  das  saratischa  >  VaHmltmi 

der  Stadirenden  aberhaupt  bildet  9. denn  die  leideMahafUicba^  •Trankaachl 

nnd  das  die  besten  Safte  der  Jugend  ▼ofaebrande  Tabakfanahan^  schiachle 

Lectare  nnd  andere  Gebreahen  aerstoren  achan  ftihsailif  dia  phyaiachs 

Kraft,  deren  Mangel  im  Staats-  nnd  Kirchendienate  >  fSrchtaxliah  aich 

riebet«     Dieaea  aiad.aber  nicht  die  Havpt^raachaa  allein  9  ein»idnp>-we» 

aentlichstea  ibergeht  der  Veif^  gans;  natolick  die  fiirchterliche  Ueber- 

ladnng  and  Anstrengung  des  Gediehtnisaes,  wdche  tou  der  Volkaachals 

aa  durch  die  ganze  Vorbereitungsbaha  bis  au  den  Fachatudiett  und  aalhst 

oft  in  diesen' gefordert  wird.     Hiarran  kann  mch  Jeder  uberaeugen,  der 

aufio^iarksam  eine  Anstalt  beobachtet  $  ans  fast  dOfShrigen  BeabaehliHigta 

atehen  die  Belege  ta  dem  Beweiae  bereit,  dasa  anler  10  bl«cheo  and 

schwächlichen  Schnlern  gewiss  7—8  der  geistig  tedtenden  GedichCaiis- 

richtnng  ihre  Kränklichkeit  rerdanken.     ]>en  schlagendsten  Beweis  lie&it 

eine  durch  mehrere  Jahre  vorsags weise  durch  ein  marteproUes  Anawendig- 

lernen  gequälte  Classe',  deren.  Sahnler  im  3.  Jahre ,  wenn  sie  Jener  aa- 

aaglicben  Marter  theilweis  enthoben  sind  und  mehr  geistig  beadmfUit 

werden,  ihre  blühende  Juuglingsfarbe  allmälig  erbalten,  wenn  sia  oicbt 

Jene  Gedächtnissdressur  forttreiben  oder  einer  ausschweifenden  LebcM- 

weise  heimfallen.     Als  Mittel  sur  Abhülfe  schlagt  er  das  Vorfindea  vo« 

Hausleaten  Tor,  welche  sich  der  Braiahung  der  Studenten  ana  Liehe  es 

Gatt  untersogen ;  Eltern  nnd  Vorgesetnte  aoUtcn  Diaaas  um  so  aicherer 
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thott.  Afüeh  die  (MAtltdien  will  d«r  V«rf.  ttuAncM^ksaflii  g«ttftcht  baKm. 
VoraigKdi  wfMb«giiMige  liiogling«  enii«liiit  et,  nie  Miiger  ef«  2  8tan<ieta 
flri«  «ieatelbei»  ChsgeiMlarfde  «ich  in  bescbifUgen ,  dann  annnrahen ,  tfder 
iiifl  nndereft  bclirobfeeteD  %n  beginnen,  weil  dnraoa  MelanefaoHe  erWnetiie^ 
W%  Angabeq'iind:  wenig  Hiebhaltig,  weswegen  dem  liibalte  des  Programm 
in«B  kein  beaenderer  Weitb  lotiSmmU 

Rn^BiCBBiM«  Bie  Intein.  Sebdie  begebt  aa»  4  Cls0a«n ,  4  tfifd  9 
ttoter  Sttbretfbor  und  Lebrelr  06«n«iei/er  end  3'  umt  t  nnter  Lehrer  tdn»* 
nMsre^,  beidb  Priester)  Lfltnterer  Im  Sept.  1847  angeMellU 

-  Romnvimor  Mlv  der  latefin.  Sehnte  ton  4  ClMsen  Int  ebie  Reei- 
eluee  MH^t:C9iiMett'  (deeaen  «weiten  3  SebBter  bildeten)  terbunden»  Seb» 
realer  fttt^dUr  ^rötest;  Plbk'rer  LeeAner,  welcher  angleieb  den  Reltgioni^ 
unterriebt  ertheitte  imd  mit  pempbaftcn  Worten  den  BeHebt  begleitet. 

66BWABACB.  'Die  lateln.  Scfanle  bat  fir  2  Ciesaen  4  Corse  nnd 
swet  Stttdianlefarerk  Bin  Tbeii  der  fiurger  «eheint  ibre  UmwandKing  in 
«ine  Gewerbeebnie  gewänacbt  an  haben  ^  weswegen  der  Sobrecter  ver« 
sdbiedoae  belobende  Aaerkennnngen  mlttbeltt  and  dabei  seine  Thatigkeit 
indireot  betvör«0ihei»en'anebt,  was  nnbedentend  ist« 

ScBWAiifVtiRT.  Am  Gymnasinm  and  LaCeinsolnile  erfolgte  M6s  der 
Uebergangdes  franzds.  Unterriiiites  Ten  Stodienlehrer  ^rsdii  auf  8te^ 
disnl^brer ^ertorl^.  Des  Progr.  Ton  Prof.  Dr«  SnderMi  enthalt  t  dsM- 
MSNMiwrfi  de  Bmmbefgtmi  eodtoe  inMuthttum  QuintiUani  numu  9trtißl9 
seeCJoneni  tsrüoai ,  inämm  likri  prhtu  etipUa^  In  dem  selyr  gesehraob- 
ten,  sobwolstigeit  nad  onlclar  atiUsirten  Votworte  bernbrt  der  Verfasser 
Qnintf KiM'e ficMften  in  Beang  auf  oneere  Zeit  mit  den  Worten;  Ego 
QilintUianam,  es<^e  pthnum  oegnovi,  digniseimom  babni,  lynem  nostri 
qnoqoifr  rbeteeOs  in  oenlis  ferrent;  Ita  svm  deleeCatns  ejns  ingenid,  Ita 
doetrin»^,  lea  mnees  (Üb.  XII.)  probavi.  Bt  qnid  }am  in  boe  tempere 
rablei  c&tilis  ^  qvA  cnlamas  seribarum  cedere  eoaetifs  est  celebritati  fsrl, 
probe  eleqdffcitin  exoptatins,  qnid  sndore  dignins  est  ilKa,  qal  medlocri 
fortnna  neu  contehti  gratin  poltere  toinnt  in  repobUca  et  anctorttnteV 
Hierads  erlfennen  die  Leser  den  Cbnrakter  der  knrzen  Kinleltnng;  tm 
welchem  7weeker  des  V^rf.  eigene  Worte  milgetbeilt  sind.  Wahr  ist  es 
leider  an  sehr ^dass  in. den' politlscben  Verbiltnissen  eine  gewisse  Wntb 
herrscht,  daes  aber  der  Mangel  atf  go^n  Rednern  für  öffentliche  An- 
gelegenheiten nnserer  Bildungsweise  keine  besondere  Lobeserbebahg  Ter- 
schnffen  kann:  Dass  nasere  gelehrte  Riobtnng  eine  andere  Grundlage 
erhalten  und  auf  den  fKolen  Vortrag  alle  Anfmerksamkeit  Torwenden 
mnss ,  lencbtet'wobl  Jedermann  ein.  Diese  wird  jedoeb  nicht  dnrcb  Ver- 
scbledenbeit  der  Leaarten  In  Claasikem,  sondern  dorcb  ein  ToUiges  Re- 
berrsehen  der  Sprache  eralelt.  Ffir  dasll.  Buch  giebt  der  Verf.  xaerst 
die  reichhaltigeren  Ueberscbriften  an;  dann  tbeilt  er  vom  1.  bis  S.  Cap. 
die  rersdiiedenen  Lesearten  nebst  Brklamngen  Tereinnelter  Ansdrficke 
mit  und  iMdanert  am  Schloase  in  knrten  Sitten  den  engen  Ranm^  wes- 
wegen er  fBr  eine  bessere  Crelegenheit  ein  Mehreres  an  veroffeutlicben 
Terspridit,  was  nicht  lange  OBeriSUt  bleibt. 

SpBVBSi     Dns  'Lyeenm  rerliessen  in  Folge  der  beknonten  Verord- 
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nong  ub«r  du  Stadinm  der  ailgeroeiDen  Wi^enichtftan  bo  d«B  baycnr. 
UniverM taten  im  Laufe  des  ersten  Semei^tera  24  G^odidaUdi  oad  g^a^cn 
an  die  Hochschulen  zu  Muncheii,  ^rlaoi^ea  and  Warsburg.     Dos  Rectorat 
^ill  woM  Bericht  erataitet  und  den  Aatf»g  gealeUt.hftben  (weder   iMt  «$ 
Bericht  su  erstatten ,  aocfa  Anträge,  su  steliea,  sondem  Aar  Pittge— cbc 
einzureichen) ,  allein  beide  werden  erfolgloa  teio*     Daa  Lfeoooi  beatett 
in  so  fern  fort ,  als  es  in  dem  ersten  Corsas  dia  oMgea  phifeeepbiackeo 
Zweige  heruntersieht,   die  Anfangsgcande  der    Physik   lehrt   und   das 
Weitere  den  UniTersitatastadien  dberiaast.     Allerdings  nosa  eiiie  zweck- 
mässige Organisation  erfolgen ;  allein  hiesa  tragen  pomphafte  BeridKe  «ad 
detgl.  Nichts  bei.     Aach  erscheinen  die  Wendangeo  des  Rectona,  als 
gebe  ihm  die  Regierang  von  den  MiniaterialenkachliesMuigcii  ^Keiiiiiaiai^ 
and  dergl.,  sonderbar.     Er  erhalt,  wie  jeder  andere  Rector  des  K«aig< 
reiohs,  die  gemessenen  Befehle.     WesenUicbe  Veranderangen   erfelgtea 
keine  aod  ausserweseotliche ,  wenn  auch  aehr  pomphaft  oad  acbwiaatig 
mitgetheilte  Notisen  sind  der  Erwähnung  nichi  wertb.     Am  fieblMMe  des 
Berichtes  heisst  es :  Wir  nennea  t^  wohl  nicht  mit  Uorecfai  «is  denk- 
wordiges  Jahr;  denn  wir  ijibUea,  wie  in  demselben  ein  oaerwartet  krSfki- 
ger  Hasch  eines  besseren  Lebens  sich  erhob  and  die  Volker  dorckwekte, 
sie  ans  ihrer  Lähmung,  ans  ihrer  Erstarrnag  aufrüttelte  and  sie  antrieb, 
die  grossen  Guter  der  Freiheit  und  des  Rechtes  sich  wieder  so  erobcra. 
Jedermann  nimmt  Aatheil  andern  grossen  Siege  anserer  Tage,  vai  Jcm 
heiligen  Guter,  die  wir  ia  der.Gegeowart  errangen,  der Menschhait asek 
für  die  Zukunft  £est  und  anerschütterlicfa  sn  erhalten.     Das  ist  die  Sacke 
des  edlen  Reicbsverwesexs ,  es  ist  die  Sache  jener  ehrenwertiien  Mioaer, 
welche   die  NatlonaWersammlong  an  FrankGart  bildeo,  es  ist  mit  osd 
neben  ihnen  die  Sache  der  Refpsruagen  Deutschlands/f     Werte,  die  wir 
anführten,  weil  sie  eben. nur  schwulstig  und  nichtssagend  siad  fiir  eiaea 
Jahresbericht  einer  Stadienanstalt*     Sie  blasearirellish  iu  das  aligemessc 
Uom ,  lassen  aber  keine  arqniokendea  Töne  sosnck,  da  das  dealsehe  Vett 
ja  schon  lange  einsehen  mosste ,  wie  es  nach  aeiaem  frokevea  „Geiappt- 
wordeosein'*  siob  jetat  selbst  fsppt  ond  ia  die  Lage  sich  Tessetzt  sieht, 
einen  Wagen  von  hinten  and  ron  yorif  ziehend  nach*  einer  Richtong  ia 
Bewegung  bringea  zu  woUent     Programm  scheint  die  AnstaJt  keiaea  ge- 
liefert za  haben ,  wenigstens  begleitet  keines  den  Jahreabericht. 

Steadbing.  Am  Gymnasiom  erfolgte  die  Versetzung  des  Prot 
MärÜ  nach  Amberg  oad  2lf<9er's  yen  da  nach  Straubing.  Die  Zogliage 
durften  gleiche  Kopfbedeckung  and  Rocke  als  Auszeichnung  fSr  Tbeil- 
oahme  an  Waffenabnngeo  tragen,  was  eine  yon  dem  Rector  gar  aickt 
yerstandig  beregte ,  ganz  unpadagogiacbe  Anordnung  war.  Ist  die  ata- 
direade  Jagend  nicht  zerstreut  genogY  Wie  mag  yon  Studienbehordca 
odef  Vorstanden  noch  dazu  beigetragea  werden!  Jene  mag  das  Ver- 
derbliche  der  Sache  später  eingesehen,  deswegen  eingelenkt  habea.  Vea 
Kindern,  denen  man  Messer  in  die  Häade  giebt,  schneiden  sich  die  asei- 
ston.  Hier  ist  yon  pädagogischen  Wanden  die  Rede,  weldie  leider  oft 
bis  zum  öffentlichen  Leben  schmerzen.  Wer  hiersa  die  Hand  bietet, 
versündigt  sich  doppelt.     Möge  man  doch  bedenken,  wie  sehr  die  Jsgend, 
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saAanÜich  die  «tttdifMde^  ia  Folg«  der  gag^wirtigen  ZaIteraigBMta  aaa 
aiJen  Verhältiiifaaii  das  padagogiseb-gcfetslicban  Lebant  baniBigeCretaii 
ond  wie  schwär  es  ist,  «ia  zam  ernsten  md  anbaltaadan  Stodiam  so 
bewagen  and  ibra  ▼arwicfcalta  Zukunft  «icb  an  Tergeganwartigea.     Das 
onbadaatande.'Progranim  von  6- Selten:  ^fEUpktu  arübuB  MU  tervkng  E^ 
fvpmm  hmaUaeU  genltkis**  fertigte  Prof.  Ekenmumn.      Nachdeia   der 
VerL  ainiga  allganeina  Bemerknngen  tiber  das  KriegfSbren  der  Alten  ga- 
aagt,  die  Dienste  des  Pferdes  beröiirt  und  in  gleichgoltigen  Sacbea  sidl 
bewegt  hat,  gelangt  er  zam  Eiepbantea,  dem  an  and  ffir  sich  Terstiadi«- 
gen  Thiera,  aad  glaubt  beweisen  «a  mossea,  dass  Indien  das  Vaterland  dea 
kriegerischen  £lephanten  und  dieser  Ton  danachJSoropa  abersiedelt  worden 
•ai.     Er  Terbindet  sogleich  die  Art  und  Weise ,  wie  Dieses  geschebaa, 
BUt  sainan  kursen  Batrachtongen.     Er  geht  von  Elfenbein ,  walches  Toiii 
diaaam  TUera  gewonnen  wird  und  dessen  Gebrauch  lange  vor  dem  Thiera 
aeUtfi  bekaaut  war,  ads  und  bemerltt,  dass  Herodot  blos  den  Namen  daa 
£iephaliteo  erwabat,  aber  Diodor  den  Dienst  desselben  beim   Kriege 
snarst  beseiohaet  habe.     Dass  von  Alexander  dem  Grossen ,  von  dessen 
Kampf  am  Flusse  Uydaspes  and  den  verschiedenen  Ansichten  über  das 
AafstaUea  und  Leiten  der  Blephanten,  damit  dieselben  nicht  ansreisseo 
oder  amkahren  würden,  Manches  gesagt  wird,  lasst  sieh  erwarten.     Der 
Veyf.  beschreibt  den  Kampfand  Erfolg  fBr  Alezander,  welcher  bekannt* 
iich  80  EiaplbntaB'erobeita  nnd  von  den  Volksstammen  viele  geschenkt 
arhitait.     Dass  dieser  auf  einem  von  jenen  gesogenen  Wagen  in  Babylon 
magezagen  sei,  hält  der  Verf.  nicht  fnr  begründet.     Wir  glauben,  dass 
bievott  wenig  abhangt;  der  Triomph  wurde  gefeiert,  webei  die  Elephan- 
tan  aicfat  oabarährt  blieben« 

WALLK&STBII9.  üit  der  latein.  Schule  ist  die  Knabenschule  ufer  • 
iMMdan ;  i^ne  besteht  aus  4  Classen  unter  den  Lehrern  Priester  Zell 
für  IV.  undllL'nnd  Adn  für  II.  und  I.;  der  Knabenlehrer  Sehnwter  be« 
sorgt  Zeichnen  und  Musik.  Ffir  16  Schüler  viel  Aufwand  im  Abtheileo, 
da  die  d.  and  4.  CU  jede  zwei  Schäler  hatte. 

WcEBBüBG«  Gymnasium  und  latein.  Schule  verblieben  im  vorjahn 
rigan  Stande«  Ein  korser  Vorbericht  über  höchst  Geringlugiges ,  z.  B. 
über  Beigeben  eines  Stadtscholarcbata  o.  dargl.,  über  Feiern  des  Mai- 
festes  im  Freien  ond  Wirtbsgarten  nebst  declamatorischen  und  musika- 
lischen Vorträgen  soll  vielleicht  das  Programm  ersetzen. 

.  ZwBIBRLCKEfi.  KrSnkUchkeit  hinderte  2  Lehrer  am  Schalhalten. 
Es  erfolgte  an  Gymnasium  und  latein.  Schule  keine  Aenderung.  Das 
Programm  lieferte  Prof.  Butten  ,,Ein  FersucA,  äa$  Fersländaiss  der 
6.  IdgUe  VirgWe  s»  «ereottslaEndi^n.'^  Die  Schwierigkeiten  stellen  nach 
des  Verf.  Ansicht  in  folgenden  Beziehongen  sich  heraus:  1)  Es  sei  noch 
nicht  sicher  ermittelt,  ob  in  ihr  Grundsätze  epikureischer  Weisheit  vor- 
getragen weiden  oder  nickt;  3)  noch  nicht  genügend  erklärt,  .ob  die 
raythischsn  Begebenheiten  im  Gesänge  des  Silenns  nach  einem  Plane  auf- 
gesahlt  werden  oder  nicht,  und  wenn  das  Erstere  der  Fall  sei,  nach  wei- 
chem Plana  Das  geschehe;  3)  noch  nicht  nachgewiesen ,  warum  unter  den 
mythischen  Begebenheiten  gerade  die  Geschichte  der  Pasiphae  sich  einer 
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eidUdieHdMi  8dilld<miii|  «rfrene  imd  wie  MtUa  unter  die  mytliisc^ii 
Brei^iaiisedie  Dlebterwelbe  des  GaBos  ehigefShit  werden  konnte ;  4)  bleibe 
Boeh  Mchinweiflen ,  wie  die  Dicfaterweihe  des  Oalins  in  einem  GedSchte 
Fittta  haben  k^nne,  das  dodk  dem  Varus  gewidmet  sei;  5)  lassen  einige 
Werte  der  Znelgnang  noch  ioraier  rerscfaiedene  Anffassangen  zn.      Hin- 
riektlieh  dea  ersten  Pmktea  fGlirt  der  Verf.  die  bekannten  Bntgegntni  gen 
wegen  der  ZuaaaMtttasetcnng  der  Welt  ans  4  Elementen  nach  Vir^s 
Meinong  aar,  Worattf  er  aach  Terschiedenen  Einf^ndnngeh  fragt ^  Was 
in  aller  Welt  denn  hindere,  den  VirgÜ  fSr  einen  Schnier  Bpikar*ü  zn  hal- 
ten? Der  Mangel  an  Stellen  ans  seinen  Gedichten  beweise^  om  so  weniger, 
als  taeb  Schiller  ein  Kantianer  gewesen ,   aber  Aas  seinen   Cedichtea 
aehwer  ein  schlagender  Beweis  fSr  seinen  Kantianismus  zu  nehmen  aeL 
Wenn  man  die  Werke  Virgil's  in  Bezog  anf  seine  philosophische  Denk- 
weise liest,  so  findet  man  wohl  wenigere  Schlagstellen,  ab^r  fiberall  Be- 
weise €h  eine  epikoreisehe  Richtung  im  moralischen  ond  socialen  Leben. 
Ohne  des  Verf.  Beweisstellen  im  Landban  II.  v.  ^0  fSr  nnbddingt  ober- 
aevgend  antnseben,  behaupten  wir,  Virgil  habe  sich  hSofig  epikureisdieo 
Bkiflflsaen  nberlassen '  und  in  seinen  mythischen  BerQhmngen  dieselben 
oft  sn  erkennen  gegeben.     Auch  Schiller  giebt  in  vielen  Gedichten  seine 
Kant'sche  Denlcweise  kund,  was  Sberali  da  deutlich  herrorti^tt,  wo  das 
ReUgtose,  das  Moralische,  das  eigentlich  Gottliche  zum  Grunde  ifegL 
Die  SusammensteHung  der  Ansichten  mit  spSteren   BegtätMhheiten   be- 
weist keinesweges  gegen  den  Verf.,  Tielmehr  theilwelse  für  ihn,  well  sich 
der  Dfehter  ja  gar  nicht  an  die  Zeit  zn  binden  hat.     Es  k5mmt  bloa  auf 
dia  Art  dhr  gewahTten  Mythen  selbst  an ,  wozn  der  Inhalt'  des  ^leni- 
sehen  Gesangea  einen  Beleg  liefert,  indem  der  ganze  Mythus  die  im 
Silen  personificirte  epikureische  Lebensweise  bezeichnet.      Der  Verf. 
fihrt  in  selHer  Darstellung  kurz  den  Gedanken  durch,  dass  eine  epiku- 
reische liebensansicht  den  ,inneren  Kern  de$  siienischen  Gesanges  aus- 
omches  der  Silen  geniesse  des  Lebens  Lust  in  Tollen  Zügen,  ohne  deaisen 
Ernst  und  Leid  zu  verkennen.     Das  Auftreten  In    der  Doppelnator   legt 
der  Verf.  kurz  dar;  die  belehrte  Lebensansicht  selbst  lasst  er  den  Locrez, 
dessen  Seele  in  Folge  der  Seelenwanderung  in  VirgiPs  Leib  übergegan- 
gen, schildern,  ohne  die  grosse  Verschiedenheit  beider  Charaktere  sn 
Terkennen.     Die  Ansicht:  „Alles  besiegt  die  Liebe j  auch  uns  lasst  wel- 
chen der  Liebe'*,  will  der  Verf.  als  Frucht  des  längeren  Hin-  nnd  Rer- 
rathens  gefunden  haben,  weil  in  den  persdnlichen  Verhaltnissen  des  Ve- 
ras und  Gallus  gar  manche  Dunkelheiten  liegen.     Annehmend  ,  Varns  sei 
mit  Virgil  ein  Schflier  des  Epikureers  Syro  gewesen ,  ergeben  sich  dem 
Verf.  einige  Lichtpunkte  hinsichtlich  der  Wahl  des  Stoffes.      Er  stellt 
ihn  als  Mann  auf  geistiger  Hohe ,  als  Freund  und  Genossen  der  schönsten 
Geister ,  namentfich  des  Gallus,  in  sehr  Tortheilhaftem  Licht  dar.     Beide, 
VaroB  und  Gallus ,  hingen  der  epikureischen  Philosophie  an ,  werden  als 
sehr  gute  Freunde  geschildert  und  die  Vorzüge  des  Ersteren  durch  die 
des  Letzteren  gehoben*     Nachdem  sich  der  Verf.  über  den  Inlialt  oder 
8ber  die  eigentliche  Qnatttfit  der  Idylle  kurz  ausgesprochen  hat,  macht 
er  hinsichtlich  des  Sinnes  der  1.  Hälfte  des  10«  Verses  den  Vorschlag  sn 
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folfender  Uebwietiniig  i  ,,Wonn  «io  ▼<»  dor  Lieb«  Rrfdfieiier  UlatJi««!»'^ 
HinsicIiUich  der  Zn^igpiiiig  fiibrt  er  den  8iop  der  neaeree  Aneleger  «Df 
wereoC  er  noch  Yencbiedeee.ScIiiwierigkel^  beiei(i|;t  und  mü  dtM  Ge« 
denken  0chlie8ffC,  da^adie  Uebe^  im  Ge^tnseUe  ^m.  Kriege^  leutenm 
bändige  ond  aafbebe«  .  Denn  daa  Epoe  aei  erbalUn  und  beaioge  imorig« 
Kriege,  die  Idylle  aber  aei  beacbeiden  ond  ainge  ^roß  der  Liebe»  Dieaen 
Gegenaata  deuteten  die  Werte  ^^sifffm  Captoa  amer^  le|^^*  an« 

Ba  fehlen  die  etwaigen  Programm^  Yom  Äug  abarger  |ireteatantJaobe% 
y^m  Erlanger  upd  Munneratadter  GyninaaioQi.     Aweh  obne^  ain  bonneo 
die  Leaer  ober  den  Wertb  der  JBeatrebongen  dea  hayeraeben  Lebratandee 
far  Wiaaepsebaft  end  Leben  i  für  Pädagogik  ond  ficbole  aioh  «n  UrlheiL 
bilden,  weswegen  wir  maa  jeder  weiteren  Bemerkoog  entbaHen,  wieweit 
wir  manchen  Wonach  aof  den»  Heraen  haben.     IMe.  biabenge  gedrackte 
Lage  dea  Lehrerstandea,  die .  Yernachlaaaignng  der  Anstalten  ao  maaaa«- 
loaen  Begonatigongen  der  Konat  ond  die  atiefmnttcrUcbe  Beaebtong  der 
gelehrten  Studien  geben  sich  an  allen  Ecken' ood- Enden  so  erkennen*- 
Dorch  eine  Verfogiing  gab  doch,  die  oberajte  Stodieiibehorde  ein  Leben»« 
aeichen  von  aich^  indeni  aie  durch  Erlaaa  .vom  1»  Nov.  1617  anatatt  der 
Bomma  dectrioae  ghriatianae  von  P,  Caniaioa  ein  neo  verfiyiatea,  aehr 
dickleibigea  Religionalehrboch  (or  katbeUacbe  .Q^auiaaien  aogiaicb  eln«n^ 
fahren  befahl«     In  Folge  deraelbeo  Verordnung  worden  €ir  daa-  abge** 
laofene  StodieDjebr  xoqi  Qebraocbe  beim  Unteri:lchta.b«ibAhnltens  I)  Oiet 
Elementarbficher  von  JaeobM  .und  Döring;  3)  ^utUnnmi^a.  g^iechiaebe 
Grammatik;  ^)  ßdM%  griechiache  Uebonga»  ond  .Elementarböeher 'und 
4)  Mfqier'a  Lehrbu<;h  der  Hathejnatik;  d^geg.en  ab^aaebafft:  Oie-kitein« 
Grammatik  von  Otiio  Sphih:  2)  J)io  Uebongsbuqhfr  von  SScMa,  Drmak^ 
nod  Böchfi}  3)  Daa  Elementarbnch  der  Arithmetik,  yon  JS^fmann*     Ein* 
geführt  worden:  Heftwr'*  Uebongaboch  Inr  alle  LateinaehoXen,  Sif]{/Ie*f 
Uebongaboch  für  G>mnaaien  ond  Neuktg**  Lehrbuch  der  Arithmetik,  an 
Lateinachoien.     Die  abgeachafften  Bacher  behinderten  den  gedeihUeben 
Unterricht  aehr.     Aoffallend  eraeheint  die  Beibehaltung  dea  velUg  un- 
braochbaren  Lebrbochea  der  Mathematik  von  Mayer,  de  ea  binaichtlicb 
der  Wiaaenachaft  ein  wahrea  Armotbaaeagniaa  und  binaicbtlich  der.Bchnle 
ein  Mafterwerk  Cor  die  Bchfiler  iat,  woräber  nur  eine  Stimme  herracbt« 
Die  Einführung  dea  aritbmetiacben  Lebrbuchea  von  Neubig  iat  ebenfaUa 
kein  beaonderer  Gewinn  für  eine  grundUcbe  Behandlung  der  Arithmetik, 
weil  ihm  daa  Wesen  letaterer  abgeht.     Fnr  die  Geographie  iat  noch 
Nichte  geacbeben,  obgleich  aeit  8  Jahren  ein  Lehrbn^  veraprochen,    Für 
die  Geachichte  iat  ein  beaonderea  Lehrbuch  aehr  wouachenawerth ,  aber 
noch  ihr  Stodium  nicht  au  einem  Gedachtniaakrame  vpfi  Zahlen  und  ein- 
zelnen ,  in  gewiaaen  Jahren  vorgefallenen  Thataacben  be;rabandrucken, 
aondem  aoidie  Nator  ond  Natorlichkeitp  aof  die  pbyaiadhen  Verhaltniaae 
und  ihre  gleichmaaaige  Vertheilung,  auf  daa  Einleben,  und  Eiogelebtaein 
der  geaammten  Natorelemente  in  die  geistigen  und  aittlioben,  in  die  po* 
lltiachen  ood  indoatrielleo  Qeiiehangen  der  Volker  und, Staaten  snrick- 
zufuhren,  am  daraoa  die  Einaicht  an  gewinnen,   daaa  nicht  einselne 
Monachen,  einzelne. groaae  Geniea^, aondem  der  in   dep  Naturen  ond 
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(9atarliohk«iten  «wig  walteii^e  Oeist  die  Gesdiicke  ond  sUiatlick«  Br- 
•ignim  der  Völker  bestinunt.     Es  ist  hier  nidit  der  Ort,  m  befeinde«, 
in  wie  fftrA  %.  B»  ih  Baropa  durch  die  bamoalsoh  inftiiiattdenvirke^ea 
physischen  Umstände  sine  annaherade  Gleichartigkeit  des  Charakters  d« 
Völker,  wenigstens  lar  Mitteleuropa  bevrirkt  ood  der  Grundkeim   eiaes 
CUeichgewichtes  der  Macht  and  des  geselligen  AneinanderschKessens   so 
gegeoseitigeo)  Nutten,  aber  aocfa  eine  gewisse  Selbststindigkeit  einea 
jedea  Volksgansen  eingelebt  wurde;  in  wie  fern  die  enropaiseheii  Na- 
toron ttnd  Natnriicbkeitea  mit  ihren  darnach  entwickelten  Votkem  all- 
mälig  selbst  ober  diejenigen  Volker  gesiegt  and  sie  eoropaisirt  h^es, 
deren  arspranglicbe  Ricbtnng  von  dem  in  Europa  herrschenden  Charakter 
gana  verschiede«  war,  nad  in*wte  fem  s.  B.  das  mit  den  besonderen  For- 
derungen der  europäischen  Natoren  und  Natorlichkeiten  ao  sehr  überein- 
stimmende germanische  Princip  sum  sogenanntenf  Weltprincipe  sioh  er^ 
hob  und  selbst  die  Reste  der  Celten  seiner  Coltur  unterwarf.      Auf  die 
Gmndprindpien  der  verglelohendea  Erdkunde  zarockgefuhrt ,  w&rdn  das 
hist<)ri8che  Studium  nicht  blos  einen  ganz  anderen  Charakter  annebaics, 
sondern  auch  fSr  die  formeBe  ond  materielle  AasbHdong  der  stddirenden 
Jugend  ond  für  deren  künftige  Wirksamkeit  im  socialen  Leben  gans  an- 
dere ,  gewiss  höchst  erfreuliche  Fruchte  bringen.     Man  wird  wabncheia- 
lieh  sagen,  die  Verwirklichung  dieser  Idee  des  geschichtlichen  Stadiams 
und  dessen  Fruchtbarkeit  för  das  öffentliche  Leben  sei  eigentliche  fiadie 
der  Universität.     Wir  sagen  Dieses  aucb,  fordern  aber  eine  «weckiftSaaige 
Vorbereitung  au  diesem  Studiam  und  die  vorsogsweise  Aeacbtong  der 
vergleichenden  Erdkuade,  welche  recht  eigentlich  geschaffen   ist,   den 
allgemein  wlsaenschaftlichen  Sinn  für  eine  grandliche  BetrachtnngawMse 
der  Geschichte  anzuregen   und  als  wahrhaft   pädagogische  Dlsciplin  «a 
sicheren  Anhalts-  oder  Anknüpfongsponkten  hinzalelten,  damit  die  ge- 
schichtlichen Studien  dazu  beitragen ,  die  Universität  zur  wahren  Triige- 
Hn  und  Fortbildnerin  der  Wissenschafttichkeit,  als  Fracht  der  Gasanmi* 
erkenntniss  der  Menschheit,  sn  machen  und  in  den  JungHngen  die  Idee 
d<^r  Wi^fsenschaft  za  erwecken ,  ihnen  zur  Brgrundong  letzterer  zu  ver- 
helfen und  sie  umfassend  anznleiteo ,  in  jedem  Denken  and  Handeln ,  in 
jedem  Urtheilen  und  Schliessen  der  sicheren  Grundsätze  des  beabsich- 
tigten Wissens  sich  bewusst  zu  werden  nnd  hierdurch  das  Vermögen, 
selbst  za  erforschen  und  zu  erfinden,  selbst  darsostellen  und  zo   e»t^ 
wickeln,  selbstthatig  vorwärts  zu  schreiten  und  den  Charakter  zu  bildea, 
allmalig  in  sich  herauszuarbeiten.      Die  Verwirklichung  dieser  Idee  i»l 
zwar  vorzügliche  Aufgabe  der  philosophischen  Wissenschaften  und  ihrer 
Studien,  zunächst  der  Philosophie;  allein  letztere  hat  diese  Aufgabe  nicht 
nur  noch  nicht  gelost ,  sondern  die  Losung  den  exacten  Wissenschaften^ 
namentlich  der  Mathematik,  sehr  erschwert,  ja  theiiweis  unmöglich  ge> 
macht ,  ohne  mit  dieser  Behauptung  die  Anstrengungen  nnd  Bestrebungen, 
die  Forschungen  und  Resnltate  der'  neueren  philosophischen  Schulen  Ür 
verfehlt  zu  erklären  oder  zu  verkennen.      Man^  sieht  wohl  ein ,  dass  die 
Philosophie  unserer  Tage,  als  akademische  Discipiin,   die  historisdiea 
und  natur^vissenschaftlichen  Studien  eben   so  wenig  zu  vermitteln  vor- 
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mochte,  als  die  Artogaos  unseres  eiiiseitigea  Wissens,  die  UebefscbfiUtmd 
der  TemeinUich  geistigen  Grösse  der  Gegenwart,  diese  verderblichen 
Klippen  für  «Ues  Wissen  und  die  Gebrechen  in  der  Bildeog  der  heriror- 
ragendoa  Männer,  welche  das  sociale  Leben  tu  leiten  haben,  so  beseiti- 
gen, die  l^elsteren  für  die  Befestigung  der  Gesellschaft  zur  Besonnen- 
heit zu  bringen ,  sar  Bescheidenheit  hinsofubren  und  auf  die  Masse 
wobithätig  nad  berubigeod  einzuwirken;  aber  man  kann  ihnen  nicht  be- 
gegnen oder  aieht  den  üebeln  nicht  auf  den  Grund.  Dass  die  Uuiver- 
sitateo  harten  and  in  vielen  Besiehungen  gerechten  Angriffen  zu  begegnen 
haben,  ist  aas  Gelegenheitssphriften  von  Savignif,  Kirthncr^  St/Ueier- 
^fliodber,.  Mt^erhqfy  Steffen*^  Scfteütfer,  Tkiermihy  teo,  SiMUng  und 
Ajideren,  als  Vertheidigern  dieser  Anstalten  gegen  die  maassloseo  For* 
derangen  de»  politischen  und  industriellen  Lebens,  hinreichend  bekanntL 
Man  gesteht. die  Noth wendigkeit  verschiedener  Reformen  selbst  v<fn  dieser 
Sisite  ZQ,  wie  aaeh-  die  Veriiandlongen  der  deutschen  {/mversSlätstek^er 
in  Jena  wühreod  des .  «eclgen  fiepienibers  and  ihm  Beschlüsse  beweisen, 
vergisat  aber  dabei' die  Grundlage  derselben,  aainlich  die  Qualität  der 
Aosbildniig  an^den  Gymnasien,  ans  welchen  die  iäaglinge  zo  vr^nig  gei- 
stig gekräütigt  hervor-  und  zu  den  Universitatsstndien  ubesgehen.  Bayern 
hat  drei  Universitäten ,  deren-zwei  um  so'  mehr  ans^eichen  konnten,  a(k 
seine. Lyceen  vielfhch  für  theologisch^  Studien  sorgen  und  an  der. theolo- 
gischen >Facaltat  äner  der  zwei  Universitäten  iur  die  protsatantische 
Theologie  gesorgt,  daher  die  Zersplittermig  der  höheren  Lefaricrilte  ond 
Lehrmittel  beseitigt'  werden  konnte.  Durch  eine  Concentrirtang  beider 
an  zwei  Universitäten  wurde  unatreitig  viel  mehr  geleistet,  als  gegen« 
wärtig  geschiebt»  Wie  sehr  diese  Anstalten  in  ihren  l^brkräften  and 
deren  Leistungen  herabgesunken  sind ,  beweisen  die  vielen  Klagen  aed 
Tadel  der  Universitätslehrer  selbst  und  die  verhältnissmissig'  gerlnged 
Leistungen  für  die  Wissenschaften  und  für  das  öffentliche  Leben*  Von 
aHen  Seiten  beklagt  man  den  Mangel  an  brauchbaren  Dienern  des  Staates 
und  der  Kirche,  namantlich  an  Mannern  für  öffentliche  und  daichgrei* 
fende  Verhandfaagen..  Man  darf  nur  nlch  der  bayersche»  Kammer  dev 
Abgeordneten  und  nael^  den  Parlamentsmitgliedern  in  Frankfort  hilitfitien, 
nm  sich  von  der  Richtigkeit  jener  Klage  zu  überzeugen.  Die  Univer- 
sitätslehrer seibat  wurden  seit  15  Jahren  eben  so  vernachlässigt  wie  di^ 
Gymnasiallehrer;  die  vorzüglicheren  Lehrer  nahmen  Vocationen  im  Aas«* 
lande  an  und  die  nach  Bayern  gerufenen  gehören  mit  wenigen  Ausnahmen 
zu  den  unbedeutenden,^ welche  besser  nicht  hereingekommen  wären.  Wie 
sehr  bei  Forderung  der  Kunst  die  Wissenschaften  nater  König  Ludwig 
vernachlässigt  worden,  ist  aus  vielen  Thatsachen  und  Berichten  bekannt« 
Anoh  jetzt  scheint  wenig  ffir  dieselben  zu  geschehen ,  •  was  natürlich  ist^ 
da  die  politischen  Wirren  alle  Aufmerksamkeit ,  Kräfte  und  Mittel  in  An- 
spruch nehmen  und  an  dieselben  nm  so  weniger  denken  lassen ,  als  der 
Vorstand  des  jetzigen  Ministeriums  nicht  einmal  vollige  UniversitatS4 
Studien  gemacht  bat  und  aus  seinen  bisherige«  Verfngungen  und  Ver'* 
offen tlicbungen  von  Ansichten  als  Mitglied  in  der  Reicbsversammlnng  ^ti 
Krankfurt   nichts    Brhebliches    oder   Anerkenneaswerthes   zu    erkennen 
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^geben  hat,     Doch  6i  mögen  diese  YerhSltniase  auf  sich  bemlieB  ;  die 
Z«il  und  ibre  Absbloteii  Pordetangen  Welrden  der  Regierung  die  Angea 
BciioQ  offnen ;  dtr  allseitige  Schaden  wird  da  klag  machen  mid  4ie  usa- 
rUihenden  Leiatnngen  werden  ihr  mit  jedem  Jahre  kUrer  werden ;  wenn 
nttr  nicht  tn  spal.»*-  Ans  einem  Vergleidie  der  Frequenz  der  Uniwrätatea 
wahrend  des  Studienjahres  1846 — 47  mit  der  von  1847 — 48  ersieht 
eine  ansehnliche  Vermehmng  in  letzterem,  was  eine  reine  Folge 
beregten  Anordnung  der  allgemeinen  Stadien  an  Onrrenitaten  mid    4er 
Entleerung  der  Lyceen  ist«     Die  Zahl  der  Unirersltatslehrer  nahm  vMHL, 
die  der  Gymnasiallehrer  nm  7  und  die  der  Lateinschulen  um  14  so«      Die^ 
Zahl  der  Gymnßsialschnler  vermehrte  sich  um  221 ,  die  der  Lateioschöler 
um  190,  woraoa  Jedoch  keine  besondere  Behauptung  gesogoB   ever^ien 
kann« 

UebosUit  dar  GeletatfloschideD,  Lohra:«  md  SdilUeRaU 

Bayens  flr  1847—48. 


Städte. 


f  Lyceom 


•    •    • 


Amberg     .... 
Annweuer  i.-  d.  Pfalz. 

Ansbach    

AJOimfEmtarg:    • 
Aigsbnrg  kMh.  Anst. 

Bamberg  .    .    •    • 
Bayreuth  .    •    •    . 
Bergsabem  i.  d.  Pf. 
BdfgliaQMtt 
Cosei  in  4.  Pf. 
Qnpngen  •    •    .    . 
Edenkobea  in  d.  PI 
Eichstadt 
Briangen 

Ftankenthal  L  d.  PC 
Fr^sing  •    •    •    • 
€rermenheim  i,  d.  Pf. 
Grnnstadt 
Gnnzbnrg 
Hammelbnrg .    •    • 
Hersbmcfc     .    .    • 
Hof      .    •    •    .    . 
Ingolstadt     •    •    . 
Kuserslantem  L  d.  Pf. 
Kaufbenem   . 
Kempten  •    • 
JÜrchheimbolaaden  in 

der  Pfalz    .    • 
Kittingen      •    •    . 
Landen  in  der  Ft 
Landshut  . 
Liadaii 


•    •    • 


»    •    • 
•    •    •    • 


Beßrdennfeo  imdl  lttrfinhnin|t.mni« 


w 


•            — 
t 

Lyoami, 

GjQuiailun. 

Ut.  9cluile. 

Oatammts. 

Uv. 

8eh.  Lahr. 

Labr. 

Sab, 

Lahr« 

8ah«^ 

U«b«rti«g. 

44 

433 

91 

127 

351*1 

"äsr 

57rr 

Lohr 

..^ 

._ 

<».• 

mmm 

2 

62 

2 

'6i 

Mcnmingeii   .    .    . 

— . 

-^ 

m~~ 

^— 

6 

46 

6 

46 

Metten      •    .     .    . 

— — 

m^m 

1 

27 

6 

161 

7 

188 

ifiltenberg     .    .    . 
nfimittradidt .    . 

.^ 

2 

38> 

2 

38 

__ 

^.. 

5 

rä 

-  4 

120 

9 

193 

Minebea  «lt.  Qyma. 

.«. 

«. 

14 

i3M 

15 

615 

19 

9119 

ff          TO«U        „ 

_ 

.^ 

9 

175 

6 

175 

15 

350 

Nenburg  ,    .    •    • 
Nenstaat  a.  d.'  Aisch, 

— ' 

.— 

6 

75 

5 
3 

144 
31 

11 
3 

219 
31 

„         „    Hardt. 

^ 

_ 

.». 

... 

3 

81 

3 

81^ 

NdrdfiageB    .    .    . 

„^ 

_ 

««• 

... 

3 

58 

3 

58 

Noraberg      ,    .    » 

m^ 

^__ 

6 

106 

6 

329 

12 

4a7 

Oetlingen      .    .    . 

— . 

^_ 

._ 

_ 

3 

30 

3 

30 

PaMtv      .... 

10 

97 

8 

154 

5 

290 

213 

641 

Pirmaseni  in  d.  Pf* 

_«_ 

-__ 

4 

41 

4 

41 

Regensbnrg  ttit 

10 

169 

8 

1^ 

9 

431 

27 

793 

Aoln  «olMlMt»cn 

.M 

^  ^ 

.»• 

«». 

2 

112 

2 

112 

RoMnbttB     •    •    • 

^.. 

•^^ 

_ 

1 

2 

50 

9 

50 

Rothenbnrfi;  ... 
Schwabacn    •    •    • 

«^ 



- 

^^ 

4 

36 

4 

36 

^_ 

^^^^  • 

_ 

2 

48 

2 

48 

-^ 

^^ 

6 

43 

5 

96 

11 

139 

SfMyer     .    .    •    . 

8 

19 

6 

154 

4 

163 

18 

336' 

Stmbing      .    .    . 

— . 

6 

1&4 

4 

230 

10 

384 

WaUentaia    .    .    . 

... 

^^ 

^_ 

2 

X6 

2 

16- 

Woniiedel     .    •    • 

— 

,^__ 

... 

^.. 

2 

57 

2 

57 

'Warzbnrg-   .    •    . 
Zweibra(£en 

_ 

/     • 

8 

197 

6 

315 

.  14 

512 

._ 

„„, 

6 

104 

6 

135 

12 

.239 

Erlangan,  UniT«ra. 

31 

441 

.— 

31 

441 

BlSnchany    .    ^ 

b3    1499 

•^ 

^ 

53 

1492 

V 

40    512 

— 



40 

512 

196 

3163 

180 

3583 

248 

7^2 

614 

14168 

Fftr  1846-47  betrog 

009 

6389 

234 

7232 

593 

13621 

Fir  1847—48  mehr 

7 

221 

14 

190 

31 

547 

E&ukifOBN«  Zam  Wechsel  des  Froractorat«  an  der  Friedricha- 
Alezander-UniversitSt  am  4.  Noy.  1848 ,  welcher  seit  dieser  Zeit  nach 
Senhtsbesditnss  dnrch  eiue  Rede  des  antretenden  Prorectors  gefeiert  wird, 
Ind  der  Prof.  Dir.  Dr.  L.  DoderUin  durch  ein  Programm  ein,  betitelt: 
Aphoriami  grammatieif  textet,  crtlaet,  ans  welchem  wir  einen  Aaszog  ge- 
ben. I)  Die  Wursel  APSl  ist  falsch  angenommen «  die  davon  abgeleiteten 
Worte  kommen  von  itQUv;  a^otitf  u^€m  {f^cm  bei  Hippocr»,  il^ai  bei 
llrdt)  ist  syncopirt  ans  Iqicn^  iqhm^  wie  'A^cXvq^  ans  *E^a9tvo^\  uQa- 
^tip  ist  3K  l^i^fjir,  and  Ton  jenem  stammt  «Qf^Qa  und  i^^icmivi  q  liebt 
das'  o.  IT)  Wie  huip  Partie,  aor.  Ton 'cfiMo,  so  ist  iltiv  von  itlm  (quid- 
qnid  prehendimns,  id  mann  conclndimas,  comprimimus,  Telamos).  Der 
Spiritus  asper  coropensirt  den  ansgefilllenen  Vocal  (^ilios  —  flioff ,  at- 
dtig  ^  adi^g ,  af^ia  —  u^tpia).  III)  tum  ist  das  adverb.  temporale  von 
tt,  func  Ton  tf/e,  nuno  von  Ate  [wir  bitten  allerdings  eine  ansfnhrlichere 
Begrandong  gewünscht ^  da  diese  Ableitong  mit  der  von  Schmidt  d,  pron. 
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Gr.  et  Lat.  p.  47  aafgesteUteo  in  Widertpradi  stekt].     IV)  U^  uMeren 

Lateiner  gebraacheo  nocli  iauaer  tarn  uero  s=  nan  ab  er ,  iammiidMM  = 

vor  länger  Zeit,  obwohl  schon  Lanr.  Valla  da«  Richtige  gotehrt  hau 

V)  ulmom  iat  arspranglich  fragend,  wie  im  Griecb.  %tög  Sv  qXoio  ,  «lue 

Ansicht,  die  der  Hr.  Verf.  wiederholt,  obgleich  er  sie  schon  fon  Har« 

tüng  d.  partic.  I.  p.  496  aosgesprochen  weiss.     VI)  Die  Siibstanti?a  laf 

og  —  sQs  nnd  u»  —  erat  oder  ortt  eotspredien  den  Nomioihas  auf  i^o( 

und  eru§;  n^og  ist  ein  verhürstes  uffvtgov^  etla%0£  -^  tUöx^oVj  fa^nt" 

^M^ov^  idog  —  I^^a,  ^üVBog  —  ^vnaifow;  ^i^g  =  «*— 94^^— <"')  ^^' 

xoff  =::  {oeeniin,  o2au  (oder  vielmehr  hohu)  .=  x^^Q^^^  ^^^9  —  ^^'^ 

anilog  =  chXjiqov  (axile^ov),  «eeliis  =:  sceferttin,  qiW  =  (p^tfoV, 

2«off  =  Z^^ofy  d.  i.  ;|^afi(ov;  äqdvog  ==  tpavigöp  bedeutet  DoUfitatea 

opibns,  Yirtnto,  faiaa  qaaesilaai.      VII)  fivUetp  bei  Theoor.  IV.  58iit 

'  syncopirt  aas  fiolvvstv^  Xv  kommt  nnr  in  nÜ^afULi  vor;  die  AsstmHadoa 

iiw  II  aber  aacb  nur  in  olXviit  =  okwfu,     VIII)  Von  i  wv  oder  i  'ta 

ward  der  Nominativ  ktijiig,  d.  i.  in^g.     Die  Contraction  des  Vocitivüt 

i^e  in  ßwlijeig  -^  ßovXrig  (Thac  ill.  70)«  agyuiwa  —  «fjwirw  (Pi«i' 

Ol.  XIII.  66).     IX)  o/xfifj*  in  der  Bedentang  bewohnen  ist  eis  TM 

oAcsur  in  der  Bedeatnng  regieren   ganz  verschiedenes  Wort.    Jeoet 

koflimt  von  orxo« ,  dies  von  ofaf  and  ist  contrahirt  aoa  oAxxstV«     X)  o^^ 

KO«  kann  nicht  von  ntmog  and  dem  a  privat,  abgeleitet  werden;  ösm  da 

Adjective,  die  einen  Mangel,,  ein  f'ehlea  einer  Eigenschaft  aasdrackaOt 

können  nicht  mit  dem  privativem  verbunden  werden,   wie  wir  oiclit  tra- 

dunkel,  nnfeig,  die  Lateiner  nicht  inturpi$  sagen,     "i^xoxog  iat  darcb 

Redaplioation  von  AKSl  gebildet,  wovon  «xcW,  axso^crt,  atueMi  V^ 

K$  bede^t  also:  elemens,  ptoci'dius.     IX)  x^aecvra^  (ttonn»  II.  iX.  314) 

ist  «on  nigag ^ nifftn&oeiv  ==:  eornuimm  este  heraaleiten.      XII)  Vod  u- 

0IOS  kommt  laicjiia  =  ieuta  UrgoribuM  jfiom  et  adB'^ijftotg  e9Mtn^ 

Bigentlieb  hiesadas  Wort  iUreaciov,  ist  aber  nmgeetaUet,  wie  ntifatsi 

ntvCa^  afyXfi  aos  ajXatri,     Actmwf  ist  ein  arAusluiii,  weit  die  Baoifl  <*■ 

deren  Blatter  nnd  Aeste  mit  Haaren  verglichen  werden ;  nichts  Andeft« 

ist  &X9og  and  daraas  wird  mit  derselben  epischen  Freiheit,  mit  wekkef 

%lga(puix^g  von  igitpnv^  riXvctov  gebildet.       XIII)  inriXog  komst  toi 

BVAtiXog  (siehe  II.)  und  dies  aas  ev  amaXog   (axaiUr^^siray  IL  VIII.  4A 

la^Xita  von  SixuXog ,  wie  yrfiito  von  ayad'og)^      Die  8yncope  wird  doitk 

sahireiche  Beispiele  (wie  ofxuijrog  —  indfuttog  und  ähnliche  bewies* 

XIV)  Tvrig  ist  bei  Hesiod.  Opp.  425  =  bura^  curvatura  arafrv,  bei  ^fl^ 

Attikem  bedeutet  es  ferHUa  arva;  eben  so  yvaXov  bei  Ilestod.  The«{' 

499  =  volle«,  bei  Homer:  lorieae  convexitas^  bü  Anderen  :=  eo2o,  ^^ 

her  iyyvaXiXsiv.     Von  yvtjg  kommt  yvufg  =  elaudu9j  woher  bei  Ho*> 

II.  VII.  402  yvirnam^  denn  die  Lahmheit  ist  zumeist  eine  Verschriokvoft 

KrQmmang  des  Beines;  to  yvfov  ist  nicht  =  membrumy  sondern  tvr^ 

tura  membri.     Von  yvai^og  (was  sich  im  Eigennamen  der  bekannteo  loKi 

erhalten)  kommt  yv^ds,  cwrvus,  bei  Hom.  Od.  XIX.  240  (wie  ^fvUtf^ 

aus  ^QvixlitBiv ,  was  im  Hymn.  in  Mercar.  488  nicht  hatte  verändert  «^ 

den  sollen) ;  intplyva  hx^^*^  kommt  von  der  Wartel  selbst  nnd  bedeot«t 
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^0titHy.gßtifWM  ttttpn  MMMni  'MflMmiM  MTMItMl-  mI  foliciMfim> 'ikoftd^ 
«|i^iyw|ltf  iil  s=2  «fragil«  ^e  oiirviit  od«r  «loiMliit.  -  [Di] 

Gbaa«     Paa  ^mgTam»9  darch  wd«hef  Mnr  F^ier  de»  Jabr«0weck- 
•eb  in  der  hoeUortÜicIien  Landewehri»  eingeladen  wurde,  enthalt  Tom 
Pre&  Dr.  A.  Afc^er  die  Porlaetaang  eeiner  Sekräg^  cur  lionervietai 
a^jioi^aift,  oad  swar  beadiaftigt  dek  dieaer  d.  Bdtnig  (17  8.  4.)  mit  dea 
'Worten  «Mg^  Üayioq^  iXeyjffUfif  l^ßn^  crlufOff,  iMifi^^i^,  Swidog,  vi* 
fMtfiC»  IMDfioa«    Der  Hr.  Verf.  beginnt  mit  Md^  ^  weil  es  iweifeiliaft  eein 
konnte  9  ob  dasaeUbe  aoeli  la  den  in  behandelnden  Synonymen  gebore, 
ond  Ifihrt  saent  die  Stellen  an ,  in  welchen  die  enbiective  Bedeatong  dea 
Wortea  Sehen  hervortritt,  IL  X.  318  3  Od.  III.  14  Und  90  ^  VIIL  172 
(an  welcher  Stelle  beilanfig  die  Aneioht  Wyttenbaeb*«  (ad  Plat.  Mor. 
p.  56tl)  gegen  Nitaaeh  (II.  Bd.  8. 189)  als  die  richtige  yertheidigt  wird), 
XVIL  847  und  52'  [Ref.  wurde  hier  die  Bedentong  lieber  so  bestimmt 
haben:  „Die  Sehen,  welche  der  Bittende  Tor  Dem,  der  geben  nnd  Ter* 
waigen  kann,  hegt«'],  XX.  171;  II.  XXIV.  111  nnd  44,  kndpft  dann 
diigenigatt  an,  in  welchen  es  Aenssemngen  Jenes  Gefobls  bezeiehnel. 
Od.  VIU.  480,  II.  XUL  122  (wo  mit  EnaUth.^^«9  anf  das  eigene  rieb- 
teade  GefnU,  vifung  anf  daa  Urtheil,  welches  Andere  aussprechen  wfir- 
den,  becogen  wird)  und  geht  dann  an  denen  fiber,  in  welchen  e»  als 
vorwndirreUer  ^Znrnf  aa&ner  objectiven  und  concreten  Bedeutang  noch 
naher  tritt,  11.  T.  787  (bei  welcher  Stelle  aosgefShrt  wird,  dass  der  D. 
XYII.  838  vorkommende  Sprachgebranch  sowohl  f&r  die  Srginsung  a^ 
Ma *<««»,  ab  fnr  dieBedentnng  Schande  entaoheide).  VIII. 228,  XIII. 
96,  XIV.  602,  XV.  432.     Als  die  concreteate  Bedentdng  endlich  wird 
diedesThdles,  dessen  BntblSasnng  ilas  Schamgefnhl  beleidigt,  II.  II. 
282  nnd  XXU.  75,  angeführt.    Bhe  dann  der  Hr.  Verf.  sich  an  den  ihri- 
gen Synonymen  wendet,  macht  er  folgende  interessante  Bemerk vng:  die 
dentsdwn  Werte  Scham,  Schimpf,  Schande,  Schmach,  Schmi- 
h«ng  enthalten  in  ihrer  Gnadbedentung  alle  entweder  den  Begriff  des 
Schönes  und^Spetiea  oder  den  der  Beschidigung  und  Vmrietanng,  bei 
den  anlatat  genannten  aber  kann  das  Medin|tt  der  Verletsuig  theils  diA 
Wort,  theilk  die  That  sein,  sie  enthalten  aber  In  aufsteigender  Linie  ^on 
dem  Crofihle  dar  moraüsehen  Verletsnng  an  bis  aar  rerletienden  Tiitt 
Alien,  waa  den  Menschen  in  sdner  Bhre  beeiatrSchtigen  kann;  indem  sie 
aber  anf  awei  Grandformen  aurSckgelBhrt  werden  können  und  bei  g|ei. 
ehern  tonamlenden  Anlaut  die  Verindemng  ihrer  Beaiehung  ledigÜch  durch 
einen  intereasnnten  Wechsel  in  den  Vocalen  nnd  Consonanten  erbalten, 
bilden  sie  eine  Gruppe  Ton  demselben  Etymon ,  wie  sie  weder  di«  latei- 
nische noch  die  grieöbische  Sprache  aufkuweisen  hat ,  und  es  Teranschan- 
licht  einerseits  den  Reichthom  namentlich  der  griechischen  Sprache    an- 
dereraeita  den  sittlichen  Unterschied  «wischen  dem  deutschen  Volke  nnd 
jenen  alten  Nationen.     Dia  dem  Begriffe  ron  ailfmg  am  nichsten  stehen- 
den beiden  Worte  iUy%og  nnd  llsyjtlij  werden  nur  dadurch  anterschioden, 
dass.  Jenes  eine  eoncretere  Bedeatnng  habe    als  dieses.     Rficksichtlich 
der  Etymologie  T^wirft  der  Hr.  Verf.  mit  Tellstem  Rechte  Dammes  Ab- 
leitang  von  iUh  nnd  Iff^f  eridirt  rieh  auch  gegen  die  y^Q  Benfey 
l9.jQkrh.f.PkU,u.Päd,od,KHi.Bai,Bd.hn.  BfL%  j^ 
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Griedi.  Wanellex.  U.  8.  96  in  UebmiarttwiiiniK  nit  Pott  Btytad. 
Forsch.  I.  8.  283  aafgetteUie  ▼«n,  toitkr.  i«ff*»  Iw^h  (=»  «JUjpewiercX 
ob^eich  er  für  dlMelbe  4m  Althd.  Idkm  and  du  Aogek.  ieociie  aafihrt, 
weil  er  mit  Doderlein  LaL  WortbildiiDg  6.  206  der  Metnttiiff  ist,  daai,  «• 
auf  dem  Grie^.  «elbet  eine  petoende  Bltymolosie  sn  finden  eei,  ipM  nic^ 
nach  Aiien  sich  sn  wenden  habe;  denHoeh  frent  er  sieh,  dnn  Uer  dm 
Sanskrit  die  Ableitnng  Doderlein's  Ton  Uym  beftatice»  indem  Bichhsff 
Vergleichnng  der  Sprachen  Ten  Bnrapa  nnd  Indien  S.  SI4  an  ia^ach« 
Verbom  lagk  :=  schreien,    sprechen,  nachweise.      Nachdem  er 
hieranf  bewiesen,  dass  iHyZ^  •«  ^^  *»«<*•"  SteUen,  wo  ea  all^a  »er- 
kommt,  IL  XIX.  622  nnd  Od.  XXI.  424  die  Bedeataag  an  Schaade 
machen  oad  Jemandem  Schande  machen  habö,  führt  «r  daasslb« 
für  die  Snbstantiva  ana  und  macht  dabei  besonders  auf  die  Stellea,  wt 
lUy^osaia  Anrede  Schandbnbe  beidchnel  (vergl.  Nigela|»aeh  Ana. 
xa  Hom.  IL  8.  117),  wie  IL  U.  235  n.  a,,  anfinerksam.     RnduichlU 
des  Wortes  Xmßn  enUcheidet  er  sich  Inr  Rost*s  Ansicht,  daaa  ea  aaa  d«> 
selben  Wnnei  wie  Ivf^i  antstanden  sei ,  und  dass  damit  ebeBsawaU  Bm- 
fey's  Vermathnngy  dass  gibp  die  Wnnel  nnd  Schade  die  Graadhedes- 
tnng  sei,  als  Bichhoff*s  Ansicht,  der  an  die  Waraei  iap,  Terwaadea, 
loupaf ,  die  Wände  denkt,  abereinsUaime,  da  sieher  l^y  ^ifur»  Iv^ 
#«|9  ^^9  lontog  desselben  Stammes  Iv — n  seien.     Als  Bedeataag  wW 
gefanden:  ehi  rücksichtsloses  höhnendes  Benehnfen,   das  aich   noch  is 
Worten  kond  geben  kann  [die  SteUe  IL  XXIV.  239  bedarf  wohl  aod 
einer  tieferen  Brorterong].     Die  Bedeatnng  von  a&;p0tf  wird  aanick« 
ans^der  baofigeif  Verbindang  mit  Uißn  abgeleitet.     Die  Ansicht,  weickt 
Damm,  Passow  oad  Benfey  Ton  den  Worten  luctti^g^  aarc^qpmv,  «wr 
ipi»  nnd  wut^ia  aafgestelit  haben,  dieselben  seien  Ton  aora  nad  ^css 
absoluten  nnd  sifinverwandt  mit  Mtioir^s,  wird  Terworfea,  dageccn.De- 
derlein*s  (VocabuL  Hom.  Et.  p.  7)  Ableitang  von  luMaenßtn  (Wand 
A^Sl)  gebilligt  and  die  Ueberetnstimmong  des  homerischen  Spiachgs- 
braachs  damit  nachgewiesen.     Die  Bedeatnng  des  Wortes  oMida^  wird 
dnrch  Scbmahnng,  Vernngiimpfnng,  LSsterang  wiednigy 
ben,  die  von  vipuütg  (abgeleitet  TOri  ißipm)  aaeh  solchea  Staüaa,  wit 
IL  XIL  351  nnd  dem  iron  Nagelsbach  Hom.  TheoL  6.  190  BeaMrfctss, 
dahin  bestinmit,  dass  es  innachst  das  Zn erkennen,  Znthellea, 
die  Beartheilang,  sodann  aber  nach  dem  ZnsamsMnhaage ,  ia  dea« 
immer  geseUt  sei,  das  Torwarfsvolle  Urtheil  dar  MeBge  bt* 
aeichne.    .Die  Bemerkung ,  dass  s^|M«ia  bd  Pindar  als  aem.  appellnt.  gv 
nicht  TOrkommt  nnd  fMo^g«  welches  auch  schon  bei  Heslod  die  flble  Nack- 
rede  bedentet,  dessen  Stelle  TortriU^  führt  dahin,  dass  diea  Wort  Od-E 
86  g'ans  Dasselbe  bedente,  das  angelagte  «mc^m  aber  die  Bedeataag  wv> 
sentUcb  objectivire.   Die  Verwandtschaft  mit  /aamos  and  tUfupöpuu  (dessm 
Gmndbedeotnng  auch  Benfey  a.  a.  O.  I.  8.  628  in  sieh  Inatig  ma- 
chen, höhnen,  tadeln  findet)  wird  darnach  als  anTerlassIg  aaaahmbsr 
betrachtet.     Wir  glanbea  Nichts  weiter  hinaofigen  sa  dürfen,  nla  dssi 
der  Hr.  Verf.  anch  in  dieser  Abhandlang  dieselben  Bigensehaftea ,  dnrck 
welche  die  früheren  Beitrage  aasgeaeidinet  sind,  bewahre  and  deamacii 
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•ad«re  idiieai  Berufe  ftn  Begoade  BeidiSftitaiigMi  (die  PriUideolf <}hii£t 
dea  raoMlacbea  Laadtags)  ibs  d^n  ekudschaii  fitndieo.aiciit  eotfreoidet 
haben.  Bemerken  wollen  wir  nöcb,  dsM  8«  5  das  CUajt  U.  Oy.238  faUcb, 
8.  9  IL  I,  632  lar  823 ,  8.  15  Antinoos  ior  Antonini  ond  8.  17  Od.  /},  86 
für  !}•  m  schreiben  itt.  [DJ} 

Gotha«  Daa  Gjmnaeinm  iliostre  hat  im  8chnijahrB  1848 — ^9  we- 
der in  den  inneren  Binrichtangen,.  noch  im  Lehrercollegiam  eine  Veränr 
demng  erfahren.  Die  Scholeraahi  betrug  Ostern  1849 :  141  (15  in  8e- 
iecta',  23  in  L,  33  in  II.,  31  in  lU.,  28  in  IV.  nnd  14  in  V.).  Des  Pro- 
gramm enthalt  die  wissenschaftticbe  Abhandlung  t  De  epwtolü  TktmkkfcUa. 
Scripsit  Du  Hmir.  Th9oA.  HtMeh  (16  8.  4.). .  Die  anter  dem  Namen 
des  Tliemistocles  Torhandenen  ein  und  xwansig  Briefe  wurden  bekannt- 
lich ana  einem  von  Heidelberg  nach  Rom  gebrachten  nnd  erst  1816  an  die 
rechtmassige  Besitaerin  zurückgegebenen ,  tiemlich  alten  Mannscripte  fon 
Cm^spiUIiis  (Rom,  1626).heraasgegeben.  Die  ersten  Herausgeber  (ausser 
Caryophilns  Ekingar ,  Prfmkf.  1639)  hielten  dieselben  mit  vielen  anderen 
Gelehrten  für  acht,  and  Leo  JUatkUf  HödmcU,  Mufter^  DarvUle  und 
FoMctns  sprachen  gelegentlich  nur  Zweifel  dag^en  ans.  Obgleich  so- 
^|nn  der  grosse  BeKtk§  bei  Gelegenheit  sdner  yntersQchnngen .  Qber  die 
Briefe  des  Phalaris  auch  die  anter  Themistodes  Namen  vorhandenen  als 
.  das  Machwerk  eines  Sophisten  nicht  ohne  Anfnhning  gewichtiger  Grande 
bezeichnet  hatte, ^ so  wagten  doch  die  spateren  Herausgeber  SdioUgen 
(Lips,  1710)  and  Bremer  (Lemgo.  1776)  die  Aechtheit  zu  Tertheidigen 
and  J.  A*  Eamke  (Anall.  philol.  Ups.  1803)  glaubte  wenigstens  sein  Ur- 
theil  darüber  zurückhalten  sn  mnssen.  Die  1827  zu  Halle  erschienene 
Abhandlung  De  epp.  ThmmttaelU  mOkentui  von  AUenbutg,  hat  der  Hr. 
Verf.  des  vorliegenden  Programmes  leider  nur  durch  eine  briefliche  Mit- 
theilung über  ihre  Existenz  kennen  gelernt,  und  es  scheint  dieselbe  Kuch' 
idcht  weite  Verbreitung  gefunden  zu  haben.  Nach  dem  Stande  der 
Bache  kann  es  demnach  nur  als  verdienstlich  anerkannt  werden,  dass  der 
fir.  VdrL  sich  einer  nochmaligen  sorgfaltigen  Prüfung  Jener  Briefe  unter- 
sog, om  die  Streitfrage  zu  einem  Abschlösse  zn  bringen,  eine  Au^be, 
vrdcbe  er  na^b  unserem  Dafürhalten  mit  eben  so  grossem  Scharfsinn  wie 
Sadi»  und  Sprachkenntniss  in  einer  Weise  gelost  hat,  das«  an  der  Un- 
ichthmt  knnm  noch  gezweifelt  werden  kann«  Seine  Kritik  geht,  wie 
billig ,  von  den  äusseren  Granden  ans.  Mit  Recht  macht  er  gegen  das 
Zengniss  des  Snidas  s.  v.  ^Sfuoroalijff ,  welches  er  fibrigens  als  unbe- 
streitbar auf  die  vorliegenden  Briefe  sidi  beziehend  anerkennt,  geltend,  dass 
derselbe  Schriftsteller  auch  die  Briefe  des  Phalaris  nnd  des  Hipparchos 
als  acht  anfuhrt,  woran-  nach  Bentley  jetzt  kein  Mensch  mehr  glaube. 
Sodann  aber  fuhrt  er  ans,  wie,  abgesehen  von  der  Urtheilslosigkeit  des 
Snidas,  das  Zengniss  um  so  weniger  zum  Beweise  dafür,  dass  jene  Briefe 
wirktich  von  dem  grossen  Athenienser  herrühren,  dienen  konnb,  als  es 
gana  nnbegreifiich'  sein  wSrde,  wie  bei  ihrer  Existenz  über  die  Schicksale 
des  Themistedes  nach  seiner  Verbannung  so  abweichende  Nachrichten 
hatten  von .  den  Geschichtschreibern  fibcf liefert  werden  können.  Denn 
dass  Velieius  Paterenlns,  PhädmS|  Gortias,  Majdmda  Tjrin»  —  Vorauf 
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riok  SdMtIcen  pratC  S*  3  barnCM  hat  .-^  kage  Seit  nch  d«r 
galM  ibK«r  Schrlitea  Aabekanni  blkbea,  bat  in  der  iboea  Mdiffrifendea 
VerwUderaag  and  Robhait  binliiif  liebe  BrkBniog,  onBiUelber  nach  Tba- 
■natoelea  aber  acbriebea  Tbocjrdidea  oad  später  andere  Geacbicbtacbrei- 
ber,  deren  emaigem  Naebferacben  die  Briefe  sicberlieb  niebt  enlgwigea 
wiren  and  weiebe  gewiu  alcb  anf  ile  berafen  beben  worden.     Da»  Zeng- 
niie  dei  Scbol.  ad  Ael.  Arieüd.  T.  L  p.  XJI  ed.  Jebb»  daaa  Thnmirtnciw 
niebte  ScbrifUlebe«  binterlanen  bebe,  wnnaebte  Ref.  ven  dem  Hnu  Verl 
nicbt  fSr  seine  Bebaaptniig  angefiibrt  an  «eben,  da  ea,  wie  der  Zmmmr 
■enbang  aeigt,  sieb  nur  daraaf  beaieben  laaat,  daia  Ten 'TboninCncki 
keine  Rede  tcbriftttcb  binterlaiaen  werden  aeL      Im  ferneren  Vcrlaafe 
adner  Untersncbnng  wmet  der  Hr.  Verf.  daranf  bin,  wie,  wenn  aick  eia 
Zeitgeneite  mit  der  Samaünng  Ten  Briefen  des  Tbemiatodea  baechafUgt 
babey.es  doch  Wnader  nebmen  miisse,  dass  aar  Briefs  aas  der  Vnrban» 
nang  in  die  Bammiaag  anfgenoaunen  seien,  da. aas  der  früheren  Zeit  deck 
sicher  dergleichen  existirt  ond  das  Interesse  in  Anspmcb  genommen  habca 
wiirden.     Leichte  Brklimng  finde  dieser  wunderbare  Uoutand,  wene 
man  einen  Sophisten  als  Verfiueer  annehme,  da  ein  aelcher  offenbar 
in  ,der  Zelt  des  UngIMs  Tiel  mehr  Btoff  an  onf  die  Nerven  der  Lsy 
wiriienden  Dedamatienen  fand.     Dagegen  konnte  man  allerdinga  mnbal- 
ten,  daas  ein  Prennd  die  Briefe  ans  der  Verbannang  beranaangaben  sich 
gerade  deshalb  bewogen  finden  konnte,  nmdieVerdachtignngenandSciyaa- 
bangen  gegen  den  grossen  Mann  an  wideriegen.     Rinen  nicbt  vial  erbeb» 
lieberen  Verdacht  erregt  das  Pilgende,  was  der  Hr.  Verf.  anfährt,  näm- 
lich, die  Briefe  seien,  wenn  awn  der  editio  prinoeps  folge ^  iinch  der 
Zeitfolge  anf  das  Beste  geordnet  $  das  aber,  waa  weder  Tlraaut  CScere^ 
Briefen,  noch  Pllnlas  der  jüngere  mit  seinen  eigenen  in  einer  fir  aelcbe 
Sammlangen    rieh    hochlichat  interesrirenden  Zeit  erreicht  bahn,  lasas 
sich  Ton  der  nnmittelbar  nach  Tbeiustocies  folgenden  Zeit,  ans  der  kaia 
elnalges  Beispiel  einer  solchen  Sammlang  >ancb  aar  bekannt  aei,  gawim 
nicht  erwarten.     Man  kann  dage^  immer  anssprechen,  eine. Zeitfolge 
beraasteUen,  sei  bei  31  Briefen  eine  Kleinigkeit,  bei.  HoAdertan* 
rig  «^  and  es  braachea  Ja  die  Briefe  nicht  segleicb  anfiagikb, 
erst  spater  in  die- richtige  Ordnnng  gebracht  an  sein.     Wichtigar  ist  ^ 
interessante  Dariegong,  dass  die  Bopbisteii  sieh  gern 'In  der  Anaarbeitnag 
▼on  Briefen  berfihmter  Manoer  Rohm  aachten  nnd'  dargieichen  Uebaagen 
in  ihren  Schalen  haofig  anstellten  —  womit  diap.  13  rieb  fiadenda  Nach- 
wdsang,  dass  aach  Himerias  (Phot.  Bibl.  p./5S6)  ond  TbeopbybMtea  8i- 
mocatta  (Cell.  Bpp.  Graec.  ed.  Gdac.  p.  406)  den  Stoff  an  solcbaB  Um- 
hängen ans  des  Tbemistocles  Geschichte  genommen  haben,  an  rarbinden 
lat  —  nnd  dass  durch  die  swischen  den  aagypUsclMn  und  pergameniacbea 
Königen  herrschende  Bifersncht  ricksiabtlich  der  Beriibmlhelt  ibr«r  Bt> 
bliotheken  die  ohnehin  schon  rerbreitete  Sacht,  den  eigenen  Biachwarkmi 
berihmte  Namen  Tormasetaen ,  am  dann  einen  h5hel^sn  Verkaafiipreia  dafir 
an  erlangen,  bedentend  rarstiiit  worden  aei*     Sdilagand  iai  fir  dsn 
Ref.  das  Toa  dem  lohalte  der  Briefe  hergeaoaunena  ArgamsnL     Dean 
dass  die  nIebt  seKenea  Widev^ffieha  in  den  Sachaa  wie  In  den  GJe- 
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«itebeitiBMangeo  j  die  ibortriebenefi  AeOMeranf  en  der  Rfair'  Qod  Racb- 
encht,  Üe  Geschwatsigkeii »  welche  eich  fiber  Dioge,  die  dem  Bnpiiiiger 
dee  Briefes  weit  beeaer  hatten  bekannt  sein  rofissen  als  den  in  weiter 
Feme  lebenden  Schreiber,  aaf  das  Aosfohrlichete  verbreitety  eines  selchen 
Geistes,  ab- welchen  der  grosse  Thncydides  den  Thenistodes.  schildert» 
unwürdig  seien,  wird  wohl  Jeder,  der  onparteiisch  prüfen  will,  söge- 
stehen  missen»  Uebenengend  sind  ferner  die  Grinde ,  welche  von  der 
Spradie hergenoamen  werden,  da  die  «sroff  Isyofiet«,  die  sonst  nirgends. 
Torlcosioiendon  noniina  prepria,  die  Ton  den  Atticisten  ansdrickllch  ver- 
worfenen oder  doch  erst  dem  Zeitalter  der  gesunkenen  Gräcitat  ange- 
hörigen  Worte  und  Redensarten  einen  spateren  Ursprang  deutlich  Ter-* 
rathen  nnd  der  an  poetischen  Floskeln  nicht  anne,  nberhanpt  überschweng* 
liehe  Mi  dem  Charakter  des  Themistocies  nnd  seiner  Zeit  gar  nicht 
entspricht«  Mit  Recht  weist  dagegen  der  Hr.  Ver£  die  ron  Bentley  aas 
der  Chronoloi^e  and  Geschichte  hergenommenen  Grinde  als  nicht  sichere 
Beweise  mruck ,  obgleich  die  Uebereinstimmnng  der  Briefe  mit  den  spä- 
teren nnd  nntnrerlassiger^  Behriftstellern  den  Verdacht  an  yerstarken 
wohl  geeignet  ist.  Ueber  den  Verf.  selbst  und  seine  Zeit  wagt  Hr.  Dr. 
Babich  nicht  eine  Vermuthong  anfsnstellen ,  wjderlegt  jedoch  p«  13  die 
▼on  Bmmmm  bei  Harless  Pabric  BibL  Gr.  T«  I.  p.  693  ausgesprochene 
Meinung,  Theophylactus  Simocatta  sei  der  Verlasser  auch  dieser  21  Briefe, 
damit,  dass  die  Sprache  für  Jenen  Sophisten  ein  yiel  an  reiner  Atticismus 
seL  Am  Sclilqsse  werden  eine  Reihe  Verbesserongen  iw  Textes  som 
Theil  nach  der  von  dem  Hrn.  Verf.  genauer  verglichenen  editio  princeps 
mitgetheilt.  Da  derselbe  selbst  ausspricht,  wie  der  Text  an  vielen 
Stellen  so  Tcrdorben ,  dass  ohne  Hilfe  von  Manus^sripten  an  eine  Her* 
stellnng  nicht  an  denken,  an  anderen  dttrch  Glosieme  (wosn  p.  7  ein 
Beispiel  sich  findet)  entstellt  sei,  so  ist  nm  so  mehr  eine  neue  sorgfaltige 
Vergldcbong  der  einaigen  bis  Jetzt  Yorbandenen  Handschrift  wunschens« 
werth.  Mige  es  dem  Hm.  Verf.,  von  dem  wir  mit  der  Tollsten  Hoch^ 
achtnng  scheiden,  gelingen,  sich  eine  solche  an  verschaffen.  [H.] 

GuMBlüNRlf.  Das  königliche  Friedrichsgymnasiura  aihlte.  Mich. 
1847  905,  Mich.  48  aber  908  Schiler.  Da  die  Zahl  der  Tertianer  auf 
79  gestiegen  war ,  so  musste  die  Classe  in  9  Cotns  getheilt  werden.  Bs 
aassen  am  Schlosse  des  Jahwes  in  K  13,  II.  93,  HIA.  30,  Illot.  36,  IV.39, 
V.  38,  VI.  34.  Mich.  1847  gingen  7,  an  derselben  Zeit  1848  9  Schiler 
snr  Universitit.  Der  Candidat  Dr.  BergfenrotA  übernahm  als  ausseror- 
dentlicher Lehrer  gegen  Diiten  95  wochentlicbe  Stunden  und  der  Can- 
didat Dr.  H^Jfmimn  versah  vom  8.  Nov.  47  bis  1»  Juni  1818  die  Lectionen 
des  erkrankten  Oberlehrer  SperUng.  Die  Bemerkung  in  den  Scholnach- 
richten ,  dass  die  dem  Letateren  gewahrten  Reisegelder  und  Diäten  aus 
den  Mittebi  der  Anstalt  aufgebracht  werden  mussten,  weist  auf  einen 
Uebelstaud  in  der  insseren  Stellung  der  Schulen  nnd  Lehrer  bin,  an 
dessen  Beseitigung  Alle,  die  es  vermögen,  doch  ja  arbeiten  mögen.  Den 
Schnlnaehricbten  im  Michaelisprogramm  1848  ist  beigefügt!  U§b€r  dk 
Qneiien  «v  9Moleoii*s  liefteil.  Shit  Abhandlung  des  GfmnomilMrsrs  Dr. 
Jük.  FfMr.  HL  dmMt  (97  8.  4.)>  eine  Arbeit,  welche  sich  an  die  frii- 
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liere  aber  Atbana«  (s.  NJahriib.  Bd.  52.  8.  44S  rg.")  «luclilient  uA  gu» 
dieselben  rühiiitichen  BifenBchafiteii  wie  Jene  bekundet.  iKe  giebt  die 
Prolegomenn  so  der  Ton  dem  Hm.  Verf.  schon  froher  angekfiodigtcn 
Monographie  iber  Timoleon^s  Leben  und  liefert  wichtige  Beitrage  sor 
grieehischen  Litteretorgeschichte.  Im  Eingänge  macht  der  Hr.  Verf. 
daranC  anfmeriisamy  data ,  da  aber  Timoleon*s  Leben  Denkmäler  keinen 
Anfiicblnss  geben,  die  spat  abgefasaten  Inschriften  meistentlieiLf  weitUeiy 
die  alteren  Geschiohtschreiber  aber  Yerloren  gegangea.aind,  snd  bei 
Philosophen,  Rednern  nnd  anderen  Schriftsteiiern  keine  Ansholfe  gefun- 
den wird,  es  am  so  nothwendiger  ist 'in  ontersnchen,  was  die  erstea 
Qnellen  gegeben' haben  und  wie  sie  Ton  den  spiteren  Schriftstellen  be- 
nntit  worden  sind*  Unter  den  orspranglichen  Quellen  wird  toerst  Bphe* 
res  behandelt.  Cregen  die  gewohnliche  anf  Diod.  XVI.  14,  3  iiad  76, 5 
gestaute  Ansicht,  dasa  Bph.  im  30.  B.  die  Zeit  Ton  346 — 40  ▼.  Chr. 
aellMt  besehrieben,  sein  Sohn  Demophilos  aber  nnr  den  bdligeo  Kiie^ 
(367 '-*46)  nachgetragen  habe ,  wird  geltend  gemacht ,  dass  man  für  ek 
solches  widersinniges  Verfahren  des  Ephoros  keinen  Grand  sich  deribsn 
k5nne  (das  f  on  Marx  Bph.  fragm:  p.  30  Vorgebrachte  erschelat  nicht 
annehmbar) ,  dass  Diodor  an  der  ersten  Stelle  den  heiligen  Krieg  aiir  alt 
Haaptgegenstand  des  80.  B.  beseichne  nnd  76,  5  deshalb  Nichts  beweisei 
weil  die  Alten  das  Werk  des  Demophilos  von  dem  seineis  Vaters  weht 
anterscbieden ,  endlich  dass  der  Scbol.  Vict.  das  30.  B.  gemdetn  dne  dei 
Demophilos  nennt.  Dass  die  SiciliHchen  Angelegenheiten  in  den  letstn 
17  BB.  berficksicbtigt  waren,  erhellt  ans  Plot.  Dion  c.  35  und  36,  ober 
nach  dem  Bndpunkte  des  Werkes  konnte  Ton  Timolcon's  Wirksamkeit  arf 
Sicilien  nnr  die  erste  fißlfte  darin  ertihlt  sein.  Auch  wird  Bpiioroc  mt 
einmal  und  zwar  in  Betreff  des  beim  Brodermorde  mit  thfitigen  S^hvn  als 
Gewährsmann  citirt.  Gegen  Marx  a.  a.  O.  S.  359  and  C.  Miller  hisL 
Graec.  fragmm.  p.  275  behauptet  der  Hr.  Verf.  mit  Recht ,  dasa, 
man  den  Brudermord  mit  Platarch  in  das  J.  364,  nicht,  wie  Jene 
346  setse,  wenigstens  nicht  die  Möglichkeit  an  leugnen  sei,  dass  Bplk 
selbst  in  einem  der  Bucher  vor  dem  dreissigsten  die  Sache  ersihk  habe. 
In  Betreff  des  Theopompos  wird  suerst  die  Stelle  des  Diodor«  XVL 
71,  3,  welche  in  doppelter  Hinsicht  Anstoss  gegeben,  besprochen.  Da, 
wie  schon  Wesseling  bemerkt ,  Athen.  VI.  77.  p«  261  A.  nnd  X.  47. 
p.  435  B  und  P  in  Besag  auf  Dionysios  den  alteren  und  dessen  Pamifie 
das  39.  und  40.  B.  der  Philippika  citirt  (dass  das  Citat  aus  dem  21.  B. 
mit  der  Ton  Diodor  erw&hnten  Bpbode  Nichts  so  schaffen  habe,  hat  scbsa 
Pflugk  d.  Theop.  p.  tf  bemerkt),  ob  das  41.  B.  überhaupt  nur  einmal 
nnd  in  engster  Verbindung  mit  dem  40.  Ton  Athen.  X.  47.  p.  435  B  ci6rt 
wird ,  da  aus  dem  42.  nur  eine  Notiz  bei  Steph.  Bys.  s.  t.  '7««^«  er* 
halten  ist,  die  8  Fragmente  ans  dem  43.  aber  auf  gans  andere  Dinge  ab 
auf  siciiische  Angelegenheiten  sich  besieben,  wahrend  die  ans  den  99. 
and  40.  (Mfiller  jj^.  312—15)  auf  Sicilien  und  das  bei  Steph.  Bys«  s.t. 
^Jv^iy  siemlich  bestimmt  anf  Dion's  Zeit  hinweisen ,  so  nimmt  der  Hr.  Vf. 
mit  Wichers  d.  Theop.  p.  28,  C.  Mfiller  Proll.  p.  LXXIf.  nnd.Bmiiet  de 
Preale  Recherches  sor  loa  Etabüss.  d.  Gr.  eo  Sidie  (Paris,  1345)  6.  31 
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einen  imtwelfeniaften  Irrtbom  bei  Diodor  an.  Den  »weiten  schon  von 
Jensios  d.  sei»  biit.  pbil.  I.  9,  3  bemerkten  Anstois,  dass  nämlich,  weil 
Diooysina  d«  alt.  Ol.  XCIIf.  3  (306  oder  j5)  zur  Regierung  kam,  Diony- 
aioa  der  jüngere  aber  nach  Diodor  XVI.  70.  Ol.  CIX.  2  (343),  nach  Plot. 
Tim.  13  und  16  Ol.  CVIII.  4  (344)  eich  an  timoleon  ergab ,  der  Zeit- 
mom  von  50  Jahren  nicht  antrifft,  hat  Drunet  de  Presle  a.  a.  O.  8.  31  ff. 
(vor  ihm  Tielleicht  schon  Böttcher  d.  r.  Syr.  Dresd.  1838.  p.  15)  durch 
diie  Anaabme  tu,  beseitigen  gesucht,  dass  Theopomp  in  den  Hellenicis, 
deren  12  BB.  too  411 — 394  gingen,  die  Geschichte  Dionys«  d.  alt.  ron 
4Q6 — 394  bebandelt,  in  den  Philippicis  aber,  welche  die  Zeit  von  360-^ 
vrahrscheinU  336  behandelten,  die  von  Diodor  erwähnte,  50  Jahre  uro- 
faaaende.  Episode  eingeschoben  gehabt  habe.  Dagegen  stellt  der  Hr.  Verf. 
anf  >  dass  die  beiden  Werke,  swischen  denen  ein  Zeitraum  yon  34  Jahren 
lag,  nie  als  T.heile  eines  Werkes  citirt  werden  (Wichers  a.  a.  O.  p.  34  u. 
ClinU  F.  H.  p.  385),  ja  Polyb.  VIII.  13,  3  geradeau  tadelnd  bemerkt, 
dass  Th.  die  Hellenika  aufgegeben  und  den  Gegenstand  liegen  gelassen 
habe;  die  Angabe  von  72  BB.  bei  Suidas  und  Bndoz.  Viel.  p.  230  aeige 
allerdings,  dass  snan  sammtliche  Bücher  sosammengeaShlt ,  rechtfertige 
aber  nicht  die  Annahme,  dass  dieselben  einen  Complex^  gebildet;  der 
Name  ^laxoqiai  sei  mit  Pflngk  a.  a.  O.  p.  37  als  Beaeichnnng  der  Littera- 
torgattong  zu  fassen;  dass  sich  Tb.  in  den  Philippicis  auf  die  Hellenika 
besogen  liabe,  sei  nicht  sehr  wahrscheinlich,  da  überall  von  den  l^arekbasen 
desselben  geredet  werde  und  Athen.  XIV.  74.  p.  657  B  über  dieselbe 
Sache  das  XIII.  B.  der  Philippika  und  das  XI.  der  Hellenika  anfahre, 
eine  Stelle,  durch  welche  Tb.  veranlasst  werden  konnte,,  die  Geschichte 
Dionysiua  des  alt.  in  den  Philippicis  vorausanscbicken ,  lasse  sich  wohl 
aar  Noth  vermothen,  da  Tbeiss  d.  b.  Cypr.  (Nordhans.  1844)  p.  4.  n.  1 
geseigt  habe,  dass  die  Geschichte  des  Euagoras  im  13.  B.  der  Ph.  er- 
a&hlt  gewesen  sei ,  Lysias  aber  pr.  hon.  Aristbph.  $.  19  f.  eine  von  Athen 
im  393  im  Interesse  des  B.  an  Dionys,  abgegangene  Gesandtschaft  er- 
wähne.; doch  gewinne  dadurch  Brunet^s  Hypothese  gar  Nichts.  Gegen 
die.andara«  besonders  von  Hisely  diss.  crit.  d.  fönt,  et  auct.  Corn.  Nep. 
(Delphis  BaC  1827)  p.  99  aufgestellte,  auch  von  Rinck  Proll.  ad  Aem. 
Prob.  ed.  Roth  p.  CXV  vertretene  Ansicht,  Th.  habe  nur  die  Zeit  bis 
sur  arsten  Vertreibung  Dionys.  des  jung,  durch  Dion  behandelt,  wird  er^ 
innert,  dass  nach  Polyb.  Ezcr.  Vatt.  XII.  1,  1-^7  derselbe  die  Abfnh- 
rong  jenes  Tyrannen  nach  Gorinth,  nach  Aelian.  V.  H.  VI.  12  sogifr  sein 
'  Leben  dort  eraahlt  habe,  und  dass  Diodor  seine  Notiz  nicht  nach  der 
zweiten  Vertreibung  gegeben  haben  wnrde,  w/enn  diese  gar  nicht  darin 
erwähnt  gewesen  wäre.  Nach  allem  Diesem  entscheidet  sich  der  Hr. 
Verf.mit  Wichers,  Clinton  und  C.  Muller  dafür,  dass  Diodor  einen  Feh- 
ler gemacht  habe,  nnd  bemerkt  nur  noch,  dass  Theop.  nach  dem  Citat  bei 
Piat.  Tim.  c.  4  offenbar  das  erste  Auftreten  des  Timoleon  in  Sicilien  er« 
sahlt  haben  müsse ;  dass  er  auch  die  spateren  Erlebnisse  desselben  nach- 
getragen habe,  sei  wahrscheinlich,  aber  nicht  gewiss.  Ueber  Athanas' 
werden  natürlich  nur.  Auszüge  aus  der  früheren  Schrift,  übrigens  aber 
mehrere  Nachtrage  nnd  Verbeaseningen    zu  derselben  gegeben.      Als' 
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HanptqQelle  beseicbnet  der  Hr.  Verf.  das  roluiiuiose  W«ck  des 
welches  mit  deo  altestea  Zeiten  begann  und  mit  Ol.  CXXIX=s2M 
digte;  als  Hauptqaelle,  denn  wenn  man  mit  Westermann  ad  G.  !•  \i 
d.  bist.  p.  I2O9  n.  26  sein  Gebartsjahr  348  oder  mit  C.  Milto  Pr«lL 
p.  L«  352  annehme,  immer  habe  er  doch  im  Haose  seines  Vaters  den  Tl- 
moleon  gesehen  und  die  lebendigen  Bindrncke  der  Ereignisse  in  semer 
frühen  Jagend  .seien  ihm  jedenfalls  bis  zam  spaten  Alter  fiiseh  gsbUebta. 
Mit  Recht  wird  behauptet,,  dass  seine  nach  Polyb.  XII.  25|  Cic.  ad  Farn» 

V.  12,  26  und  MarcelU.  rit.  Thuc.  27  uaxweifelhalte  Parteiliclikeit  ür 
Timoleon  ans  dem  persönlichen  Verhaltnisse  zu  ihm  abzoleiteB  ael ,  BeC 
kann  aber  des  Potybins  Rasonnement  nicht  so  geradezo  fSr  inai^d  er- 
klären ,  wie  der  Hr.  Verf.  thot ,  da  offenbar  dem  Unbefangenen ,  4« 
Blick  auf  die  ganze  Welt  gerichtet  war,  Timoleon's  Thaten,  weaa 
ehrenwerth,  doch  nicht  so  bedeutend  erscheinen  und  der  Aerger  iber 
das  übertriebene  bombastisch-rhetorische  Lob  wohl  den  scharfen 
schroffem  spitzem  Witz  fortreissen  musste*  Den  Ton  de»  Timaioe 
rakterisirt  der  Hr»  Verf.  richtig  ans  pera ,  was  Polyb.  XIL  1  nod  35^  7 
anfuhrt,  und  aus  Plnt.  Tim.  c.  26;  wenn  er  aber  die  von  Held  ProU.  ad 
Plut.  Vit.  Timol.  bei  Plnt.  Sympos.  Q.  III.^  2  gemachten  Bmebdationca 
zum  grossten  Theile  znrnckweiht ,  so  scheint  er  dabei  obwaehen  bo 
dass  bich  jene  auf  die  Stelle  der  vita,*  der  des  Timaus'  DarsteUaog 
falls  zu  Grunde  iag^  stutzen.  Den^von  Müller  gemachten  Versach ,  dss 
ganze  Werk  nach  den  Andeutungen  bei  Polyb.  Xil.  25,  7  und  22,  AtlNB. 

VI.  56.  p.  250  und  XI.  43.  p.  471  in  systematischen  ZnsamaealMag  an 
bringen ,  weist  der  Hr.  Verf.  ab  zum  Theil  auf  schwachen  Foasea  ndnai 
zurück.  Ueber  die  abgeleiteten  Quellen  kommt  der  Hr.  Verf.  so  des 
Resultate,  dass  sie  sammtlich  aus  Timaus  als  ihrer  Hanptquelle  ^efleasaa 
sind,  so  über  Plutarch,  von  dem  bemerkt  wird,  dass  er  wohl  die  8ehwi> 
chen  seiner  Quelle  (Nie.  I  und  Dio  36)  gekannt,  glelehwohl  Aber  die 
übrigen  von  ihm  erwähnten  Schriftsteller  nur  subsidiarisch  beontat  habe, 
iber  Cornelius  Nepos ,  in  Betreff  dessen  der  Hr.  VerL  sein  Uitfaeü  daUs 
abgiebt,  dass  er  in  den  ^^tis  nicht  ein  achtes  Werk  des  Com.  Nep.  an 
erkennen  vermöge,  aber  mit  Heerwagen  (Mönch,  gel.  Anz.  1846,  Nr.  28 

,  bis  32)  die  Benutzung  nachaugosteiscber  Quellen  für  nicht  zu 
halte  y  demnach  auch  ^nck  (a.  a.-  O.  p.  GXXXVH.)  nickt  zugeben  kei 
dass  die  vita  Timoleontis  aus  Plutarch  geflossen  sei  (ob  er  niefat 
gehe,  die  von  Wichers  angenomaeBe  Benutzung  des  Bphoms  mid  Thes- 
pompus ,  die  der  Verf.  der  Viiae  doch  gekannt  und  in  anderen  liefe ono 
bescbreibnagen  benutzt  hat,  geradezu  zn  leugnen,  will  Referent  un- 
berührt lassen);  ferner  über  Polyinns,  über  welchen  ibrigena  der  Hr. 
Verf.  ganz  die  Ansicht  Droysen's  (Gesch.  des  ^ellenism»  I.  p.  685)  theül, 
endlich  aber  Diodor,  dessen  Abweiclningea  von  Plutarch  als  theÜa  aaf 
allgemeiner  Nachlässigkeit,  theils  auf  der  Art  und  Weise,  welche  der 
Compilator  in  der  annalisüschea  Vertheiinng  des  Stoffes  befolgt,  benihead 
angesehen  werden.  In  einer  Zugabe  behandelt  noch  der  Hr.  Veri^  dis 
Quellen  fir  die  Geschichte  des  Zwischenrelchea  in  Syracos  von  Dien*s 
Tode  bis  zur  Einmischung  Corinths.     Wir  sehen  mit  Brwartoag  dem 
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iMÜMtlicb  btld  «neheiiMBami ,  Wirk«  fiber  TiMleoo'»  Leben  Mlbft  wU 
gegen ,  da  die  grindttchen  Venitedien  rar  Hefinong  auf  tnehtige  Leiitm« 
gen  berechUgeow  [D,[ 

LüHBBURo.  Am  dasigen  Jehan  nenm  trat  Oetem  1816  alt  ,CeK 
laborator  in  das  LebrereoUegimn  der  Dr.  E,  B.  P.  A.  Raoen;  der  CeUa* 
berator  Bwmdg  eirhiek  das  Ordinariat  Ton  CL  V.  und  der  erste  Lebrer 
der  Realsehnie  Xnhm  ward  an  deren  Inspector  ernannt;  der  Cotiaborar' 
tor  0r.  Xoldrmuck  aber  erbielt  den  Titel  Snbconreetor.  Als  nener 
Lebrer  trat  Mtcb.  1847  sefai  Amt  unH.Ü  W.  EtMmMm.  Eine  weeent* 
liebe  Verbesserang  ward  dadarcb  herbeigelobrt,  dass  die  beiden  ersten 
Ciassen  der  ReaUebnle  in  allen  Lehrgegenstanden  mit  Ansnahme  des 
Zeiebnens  von  dem  ISymnasinm  getrennt  werden  konnten.  Di^  Sebnler-» 
mU  giebt  folgende  Tabelle : 

8a.  L  IL  m.  I real  Ureai.  IV.  III real.  V.VLVIL 
fitmmers.  46  319  SO  tt-  31  10  4S  35  37  63  38  63 
V?inters.  46-47  336  19  30  33  9  40  39  39  68  39  66 
Sommers.  47  84033323033  37  38  43  493969 
V?intets.  47—48  347  31  33  19  19  34  30  48  h%  41  61 
Abitnrieaten  waren  1846  Micbaelis  1, 1847  Ostern  6, 1848  Ostern  18.  -<• 
Das  Progrunm  Ton  Ostern  1847  entbilt  ab  wissensehaftlicbe  Beigäbet 
l>sr  änkrigiäkrign  Krieg  im  ^PwnUmOmm  hSm^burg.  BrsterTbeil.  Vom 
Rector  der  Realsobnle  Dr.  Fo^ger  (31  8.  4.),  ein  nicht  nnwiehtiger  Bei- 
trag lor  Geschichte  des  dreissigfahrigen  Krieges,  da  die  Verbaltnisse  and 
Ereignisse  recht  klar  dargelegt,  die  handebiden  Personen  gat  charakte* 
lislrt  nnd  die  Leiden  nnd  fichrecken,  welche  die  Ranbsncht  der  Ffihier 
nnd  der  Trappen  berbeilibrte,  recht  deotUch  veranschaulicht  werden.  -— 
Dem  Programm  Toa  Oitera  1848  ist  Toransgeschickti  I/s6er  die  «Nfier^ 
sMmAsh  Fsria.  Erster  Theil.  Vom  Sabconrector  Dr.  KfMnmA 
(33  8.  4.)«  Wir  gbnben  den  Werth  dieser  Schrift  nicht  besser  charak- 
terisiren  n  können,  ab  wenn  wir  den  Inhalt  derselben  aosfuhrlicb  dar- 
legen. «Der  Hr.  Verf.  gebt  von  dem  8atse  aas,  in  dem  Snbject  and 
Pradicat  die  Erfordernisse  sind,  macht  aber  sogleich  daraof  anfinerksam, 
dass  diese  beiden  Bestandtbeib  nicht  in  allen  Sprachen  aacb  durch  iwei 
Worte  gegeben  werden.  In  den  alten  Sprachen  druckt  die'  Personen- 
form des  Verbi  das  Snbject  mit  ans,  nnd  eben  so  war  es  im  Gothiscbea 
nnd  Altbochdentscben.  erst  seit  dem  9.  Jahrhnndert  wird  im  Deatschen 
wie  in  den  übrigen  BM>dernen  Sprachen  der  Gebranch  aar  Regel,  das  Pro;- 
somen  vor  die  VeibaHbrm  ra  setaen,  und  Dies  war  um  so  nothwendiger. 
Je  mehr  die  Personalfermen  des  Verbi  sich  abschliffen.  Die  nnperson- 
Hohen  Süae  definirt  er  sodann  gans  xichtig  als  solche ,  in  denen  ein  Ge- 
danke durch  das  blosse  Pradicat  ausgedruckt  wird,  das  Snbject  nicht 
durch  das  Pradicat  mit  ausgedruckt,  sondern  gar  kein  Gegeiistsnd  ge- 
nannt oder  gedacht  ist,  auf  welchen  das  Verbum  belogen  wird.  Sie 
entstanden  in  den  ältesten  Zeiten  bei  solchen  Erscheinungen,  doran  Ur- 
heber dem  Sprechenden  Terl^orgeu  war;  der  Hörende  Terbngte  ads  deaiK 
•elben  Grande,  kein  Snbject.  Sehr  richtig  beweUt  der  Hr.  VerL,  dass 
seiche  nur  in  der  3.  Person  des  Singular  Torkommen  kteien ,  weil  die- 
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ento  ud  die  swdte  mid  der  Ploral  stets  eiaBestisMites  eBthelteo, 
aber  n^eicli  swel  Irrtkiner  snriick,  eianai  die  DefiaitioB,  BaperaSo-» 
liehe  Verbs  seiea  solche,  die  aar  ia  der  3.   Persoa  des  Siagalar  ▼«>- 
kSawB|  aad  sodaaa  die  Meiaaagy  dass  das  ia  dea  moderaea  Spracheo  an- 
gasotate  et,  fl,  It  das  Sobjeet  sei;  es  falle  aar  die  Stelle  des  BabjecU 
aas,  weil  die  8praehea,'aachdeai  sie  eiaiaal  die  Pronomina  Tor  die  Ver- 
balforaaa  la  setiea   gewohat  warea,  diese  Stelle   aicht    leer 
koaatea  aad  deshalb  sie  doreh  ein  Tollig  bedeatnagsloses  Wort 
Jo  weiter  die  laai  Refleetirea  geaeigtea  Völker  ia  der  Bildaag  fortsahsiu 
.  teay  desto  aiehr  wardea  die  aapersoalichea  Verba  la  personlichea.      8e 
dachtea  die  Griechen  sich  9§6$  S$i  and  vu  war  deshalb  -ihaea  nicht  es 
regaety  soadera  er  regaet,  Ja  so  weit  ging  Dies,  dass  Ariatotales» 
obgleidi  er  ia  den  Bnchera  de  mnndo  und  de  neteorologia  die  Ursackea 
der  Witternagserscheianagea  erörtert,  dennoch  stets  die  onpersoalichea 
Verba  Teraieidet«     Die  Roner,  weniger  poetisch,  wandelten  die  iaape^- 
soaalia  Tiel  weaiger  in  personalia  nro.      Im  Deotscben  dagegea  aad  ia 
Tieleft  moderaea  Sprachen,  die  an  Impersonalien  reich  sind  (beaooders 
die  ilteren  Dialekte i  es  aMidef ,   es  mor^ef,   es  noAtet,  es  'aM^g«<) 
seheaen  sich  Viel  weaiger  dieselbea  mit  Sabjectea  ca  ▼erbinden«      latar- 
essaat  ist  die  Zosammeastellang  der  Terschiedenen  Uebersetsnngon  Toa 
Matth.  6,  4a  Toa  Ulfilas,  Lnther,  im  Seh wedischen^  Danischen,  Hoilandi* 
sehen,  Bnglisehea  aad  Pransosuchen ,  aas  welcher  berrorgeht,  dass  aar 
das  Gothische  aad  Hollandische  das  Impersonal  wie  im  Urtext  ß^sfst  bei- 
behalten.    Leicht  eiaschbar  ist,  dass  ia  abortragener  Bedeatang  die  aa- 
persoalichea Verba  stets  an  personlichea  werden  mossea.     Der  Hr«  Vert 
theilt  deamadi  die  Verba  impersonalia  in  folgende  Olassen :  I)  wiikiidw 
Impersonalia  $  A)  solche  die  nrspronglich  nar  in  der  drittea  Peraoa  det 
fiiagniaria  allen  Temporibos,  im  InfinitiT  and  im  Partidp  ToikaaHsea 
(im  Griech.  aach  im  ImperstiT;  B)  nrepranglich  persoaliche  Vertia,  derea 
3.  sing,  in  einer  gewissen  Bedentang  sich  aapersonlioh  darstellt.     II)  Da> 
eigeattiche  impersoaalia ,  bei  denen  das  Sabjeet  dnrch  einea  laftaitiT  oder 
eiaea  gaaien  Bats  ansgedrfickt  ist      III)  Constmctionsweisen,    darch 
welche  beieiehnet  wird,  dass  ein  gaaa  allgemeiaes  aicht  ansgedracktas 
Bnbject  Mniogedacht*  werden  kann.     Hieranf  geht  er  die  aater  I,  A.  ge* 
hSrigea  Verba,  welche  sich  aof  Natorereigabse  besiehea,  dnrch,  iadem 
er  nlMrall  dnrch  tahl reiche  Bmspiele  dea  uapersoalichen  nad  persoafichea 
Gebraach  belegt     Wir  hoffen  ^  dass  der  Hr.  Verf.  diese  mit  so  tiicbtigca 
Kraftea  and  Sprachkenntnissen  begonnene  Arbeit,  welche  dem  Stadiam 
aar  sehr  forderlich  werden  kann ,  xn  Ende  fuhren  werde.  [0.] 

ScBONTBAL.  Das  evangelische  Seminar ,  welches  aater  dem  Bphe- 
rate  des  Dr.  theol.  C.  L.  Roth  steht,  endete  mit  dem  39.  Sept^  1S49  ses* 
aea  am  1.  Not.  1844  begonnenen  Corsas.  Wahrend  dieser  Zeit  siad  Im 
Lehrerpersoaale  folgende  Verindernngeii  Torgangen.  Der  erste  Prof.  Dr. 
'O.  F,  OMer  folgte  Ostern  1845  eiaem  Rafe  in  die  oTangelisch-^tbaalegi- 
scbe  Pacaltfit  der  UniversitSt  Breslan,  woranf  der  awelte  Professor  Dr. 
B.  Egtik  b  die  erste  Professar  einriickte,  die  aweite  aber  dem  Torherigea 
Professor  am  koaigl.  mittlereo  Gymnasinm  in  Stattgart  L.  AfsCi^ar  iihsr- 
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Mgen  wtrd.     Repetent  IT.  P.  CirpA.  SdUis  Terlleef  am  14).  Jimi  1816 
die  Aoctalty  im  InspeetoK  an  HAho'sdMii  BraiehoogtlMtitttt  in  Bönal^ 
heim  la  werden,  desgleieben  am  13.  Oct.  1845  der  Repeteat  C.  €.  F.  A. 
Kemmler^  om  eine  Lehrerttelle  an  der  konlgiicben  Realiehole  in  8tatt> 
gart  ansntreten.     Repetent  L.  B,  Otiander  trat  am  !&•  Pelir.  1847  ana, 
um  in  das  Stadtvicariat  in  Lndvtigsbnrg  nbenngelMny  eadlicii  siedelte 
Repetent  C.  F*  IWef  am  5.  Mars  1847  in  gleieber  Bigensdiaft  an  daa 
höhere  evangelische  Sendnar  in  Tübingen  ober.     Die  Stellen  der  Repo- 
tenten wurden  eingenommen  dordi  A,  Sieudel  und  fi.  R.  Lamporler,  wel* 
che  am  Scblnsse  des  Schuljahres  noch  in  'denselben  waren.     Von  den  30 
bei  Beginn  des  Corsas  eingetretenen  Zöglingen  hatten  3,  Ton  den  11  Hpe- 
pites  6  die  Anstalt  früher  Terlassen,  die  nbrigen  woUten  am  Scblnase 
desselbei  die  ConcnrspHifang  bestehen.     Den  Nachrichten  steht  roran  t 
LtaBügi  pmiietäo  prima  stve  de  Graeooniai  UMera  A  qitmttHo  elyaielogtD«« 
Scripsit  Dr.  E.  EyCA,  Prof.  (19  8.  4.).      Der  Hr.  Verf.  dieser  *kleinea 
Sfshrift  ist  der  philologischen  and  pädagogischen  Welt  hinlänglich  bekannt, 
▼on  Vielen  aber  verkannt  oder  doch  nicbt  richtig  gewürdigt  wdrden. 
Sein  Anftreten  gegen  die  Ueberschatanng  des  heidnischen  Alterthnms  und 
die  Znrnckdfingnng  des  positiTcn  Christenthoms  in  den  Crelehrtenschnlea 
hat  ihm  bei  Vielen  den  nnTcrdienten  Rnf  angesogen ,  als  sei  er  ein  Gag* 
aer  der  altdassischen  Stadien ,  als  ob  eine  vom  ewig  wahren  Standpnnktn 
des  Christenthnms  aas  antemommene  Würdigung  der  Moralitat  ond  Re- 
ligiosität der  Alten  die  Anerkennung  ihrer  formellen  Vorsnge  nnd  der 
Wichtigkeit  ihrer  Bildung  für  den  Jugendnnterricht  nnd  die  Bildung  der 
modernen  Welt  ausschlösse.      Wohl  ist  in  Jener  Schrift  „Classiker  nnd 
Bibel'^  Mancbes  su  schroiT,  allein  man  hat,  wenn  maki  nicht  der  Gmnd- 
ansicht  fiberhaupt  feindselig  gegenüber  trat ,  darüber  mindestens  das  viele 
Gute  nnd  Wahre,  was  darin  enthalten  ist,  übersehen*      Dass  der  Hr. 
Verf.  mit  dem  Alterthnme  sich  eifrig  beschäftigt  und  selbst  das  schwle^ 
rigste  Feld  der  Philologie  nicht  scheut,  beweist  die  vorliegende  Sehrill, 
▼on  der  freilich  voranssosehen  ist ,  dass  sie  im  Binxelnen  wie  im  Oanseii 
manchen  Widerspruch  finden  werde.     Um  so  mehr  halt  Rtf.  eine  einge- 
hendere Besprechung  derselben  für  seine  i^cht.      Die  hohe  Bedeutung 
der  Etymologie  fhr  die  Sprachkenntniss  wird  Niemand  leugnen  nnd  se 
dem  Hm.  Verf.  gern  auf  dies  Feld  folgen.     Derselbe  geht  Ton  dem  durch 
Humboldt  erwiesenen  Satse  ans,  dass  alle  Sprachen  ursprünglich  einsil- 
big waren,  nnd  knüpft  daran  die  richtige  Folgerung,  dass  alle  Worte 
aller  Sprachen ,  mögen  sie  auch  noch  so  lang  und  vielgliederig  im  Laufe 
der  Zelten  geworden  sein ,  einen  nur  aus  einer  Silbe  bestehenden  Stamm 
haben.     Demnach  sieht  er  als  die  Hauptaufgabe  der  etymologischett^  Wis- 
senschaft die  Beantwortung  der  Frage    an,   wie  Jene  nrsprnnglicben 
fitami^siiben  entstanden  seien.     Uebereinstimmend  mit  Genes.  S,  19  nnd 
Herders  Untersnchnngen  (Tcrgl.  auch  Gaugengigit  Ueber  den  gottUchea 
Ursprung  der  Sprechen,  Passau,  1846)  stellt  er  als  Grundsats  aa  dicT 
Spitse,  dass  die  ersten  Menschen  nicht  nach  Wülkur,  sondern  auch  ihnen 
Ton  Gott  eingepflanxten  Geletaen  den  sie  umgebenden  Dingen  and  Er- 
scheinungen die  Namen  gegeben  Iwben,  und  findet  drei  Arten  des  Ur-^ 
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fpnttgit  1)  IM«  Mmne  4er  Tldere  «nd  andere  ia  der  Natar  vorkM- 
aeade  Ttee  weektea  die  NaduüuMiig  (ivofmt9woda) ;  3)  Die  Gtsilb- 
bewegOBf  «n  driekUm  aieb  durch  die  ihneo  entopreciieode  8td]oig  vU 
ijutreagiiBf  der  Orgaae  ana,  w<of5r  ann  Beweiae  aaf  die  Ueberaaita- 
awmg  der  Inleijectionen  io  tet  allen  Sprachen  aoAnerhsaai  geaMditwird; 
3)  Der  Menach  heaihte  aich  den  Laat  der  Natar  der  an  benoiaeodti 
Dinge  entoprochend  an  bilden«  Ana  dieaen  Sitsea  felgert  naa  der  Hr. 
Verf.  weiter,  daaa  nach  Wodier*a  Vergange  ^  Bedentong  der  datelan 
Laate  aorgfiUÜg  an  nnteraachen  aei$  aan  werde  in  den  BuuMatllbeB  ia- 
nmr  einim  Laat  Tcrherrachend  finden  (»  in  itfU^  ß  in  ßtfitttm,  j^  io  pa^ 
9^^)  and  diäter  aei  ab  der  Radicale  lür  die  arapringUche.  Bedentni 
odnr  die  deai  Worte  an  Gnmde  liegende  Anachanang  voa  weseatticbitai 
Ctewichte;  wo  ein  Conaonant  Wonellant  aei,  aSaae  ateta  eui  Vecal kiii- 
aatreken ,  ani  Jenen  bSrbarer  an  nutchen ,  den  alteaten  Menachea  jeM 
acheiaeMnbei  der  Vocal  nicht  selten  gleichgoltig  geweaen  an  teio,  vie 
d^vaa^ot,  diona«,  doM^,  dvo,  imdtna  and  andere  Beiapiele  der  Art  lehr- 
ten« •  Der  Hr.  VerCi  hat  sich  nnn  Torgenoninien ,  Dies  an  einer  Spiwk, 
der  grieehiachen ,  and  aa  einen  Consonanten  deiaelben,  dem  J^  aa  mlte^ 
aachen.  Indem  er  bellanftg  erwihnt,  daaa  in  der  ältesten  Zeit  d,  #,  t 
dem  Weaen  nach  l^aam  aatenchleden  worden  seien  (daher  9ipttoi  vd 
9ifudp9  nelien  einander),  behanptet  er,  daaa  in  dem  Klange  des  ^,  ■ 
dem  Anatoalen  der  Zunge  an  die  Zahne  and  dem  Darchdringen  der  Lift 
darch  dieadben  cm  qtuudmm  perfringendi  et  dSrmiendk'  liege,  da»  dm- 
nanh  diaaer  Laat  Thellnng  nnd  darch  beaeichne,  welche  Begriffend 
in  Wahrlieit  nicht  anterachieden ,  wie  pars ,  arsprfingUch  port^p^ 
(iaipsrlM»,  eiipara),  alao  per  aad  i  bewieae;  demnach  omnilas  cann'' 
ooenMii,  In  faftiis  domlneCicr  ifttira  d,  aal  laaulenfar  «iCMe  aal  «^ 
imulüUmutevimmetign^leaUonempmriiB  vel  pmünäae  per ,  vdvlmi' 
qm»  Dem  Beweiae  dieser  Behanptang  ist  die  ganxe  Sdirift  gewidact 
Zaerat  werden  ala  anaweifelhafte  Belege  angefahrt!  do^ajv  ist  f»»' 
per  md  odm  se  nwoerennd  bedeatet' demnach  das  Dnrchbrechende,  Aafbre- 
chende,/krancMlas;  S6Uxog  entsteht  aas  d — ol  (oXog)  — im  (tnvio^)^ 
also  ad  d»  8Jiov  Upovfitpop^  qood  per  totam  penetrat  (gaaa  so  dss  deH^ 
ache  Dolch))  ^sr  bedeatet  darch  and  darch;  daher  d9tmuog  ^ 
aad  darch  schattig,  imide  «mftrosas,  daeig  Ton  der  nnd  et/»;  -loeai,  ^ 
maffae  starpei  affaa  arftorm  oenfo  fftbrantur^  dansas,  dsrvlo;  von  9a  aod 
Shii  ptod  nuäirnm  haket  materiam;  leraer  dienen  aum  Belege  dW,  ^ 
aad  die  davon  abgelmteten  Worte  so  wie  die  Partikel  dL  Merkwnrl* 
fler  noch  iat  I^A,  woTon  das  lateiniacho  liwtdo  nnd.idas  (dies,  qoi  m^ 
aam  dividit).  Davon  i9ioa  =:  fand  non  est  paMmm ,  eed  pars  aiMa> 
sei,  proprias,  iäuttfig  ass  parfieafisr.  Wir  ffarden  den  diesen  Btttttf> 
geatocfctan  Raam  weit  aberschreitea ,  wollten  wir  dem  Hrn.  Verf.  dorci 
nile  die  Beispiele ,  welche  er  nach  Begriliikategoriea  geordnet  wn(Sl^ 
hiadardiiblgen}  dagegea  ist  es  Püicht,  aar  Charalrterislreag  eiaife  m*' 
■er  BtTmologiea  ananführen.  /fsAir  bedeatet  «aatpat  ofsperfiBaai,  9tit 
loa  aaiperit,  dsOufm  morar  ad  oesperma,  dsAif  iat  eatataadea  aas  9  ^ 
aOiy  pder  iMi,  welehea  ii^  i)ilso(  and  atlifr^  an  Grande  liegt  (v  i^ 
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#ff9fia«to  «ttl  fvjy^»  «Im  dio  GnmdUdfliteif  ikttnm  (Mp«f«tla  I)  m- 
lis;  da  der  Wcffuig.der  Sonne  Ten  der  Cnlpinilion  nn  .beginnt»  eo  knna 
man  Battnann  Lexilog.  IL  p.  153  ff.  sogeetelien,  daM  ee  aneli  den  Naeb- 
mitUg  beseiduie,  ebgleich  Slellen  wie  II.  ^  ill  aelfen,  daae  ef.aehr 
den  späten  Abend  bedeutet.  —    Jiiutg  enthalt  ./die  WuneUante  9  nnd  f^; 
fi  beneicbnet  innere  geistige  Tb&tigkeit  nnd  Affeete  Our«,  |nImc»  ^ktiith 
fMi;  ^Mn^«fy«);  demnaeh  bedeutet  das  Wort  Das,  was  Dnnun  anfstelltt 
corpus  iene  et  opte  aedsffealMai  pro  portasne  «eaiM  sMinsme,  n)«r  «oo 
ooifunroc  ivcw^Miaw*  —   Weil  «,  durch  das  Zusamsienstossea  der  Lip- 
pen ausgesprochen ,  ein  Verlangen  ausdruckt,  so  ▼erdient  es  benondera 
zur  Beseichnnng  von  Speise  und  Trade,  daher  mum  (jgutjamdnm  et  .^^i- 
enttuM  do  nach  Damm}  moM»,  poseo,  pnsfor,  panJs»  poMins,  mim^ 
»00(6,  poflwfli,  nalg  (niUgf  howMnü  tM  edsns),     I>esbalb  ist  Simtm 
eigentlich :  djpidsre  (d)  eseoa»  (s),  dgnsernre,  dapdAnm  drickt  dnrcf 
den  Zatritt  der  Reduplication  nnd  des  9  den  Begriff  reritArlit  aas«  £bea 
so  enUtandea  sind  dsiinror,  do^o(,  $iM»$  (ons ,  in  quo  pofM  Mdftur)« 
—  Doch  diese  Beispiele  werden  genügen.     Ref.  sieht  In  solchen  Ablel^ 
tnngen  nicht,  wie  viele  Andere,  Spielereien,  er  halt  vielinebr  die  Uatnr- 
suchnng  über  die  einseinen  Laute  und  deren  Bedeutungen  Bu  sehr  wieb* 
tig  und  erk  ennt  die  Schrift  des  Hrn.  Vf.  als  eine  sehr  Tordieasttfehe  und  viele 
lichtige  ResulUte  lu  Tage  fördernde  au ;  um  so  mehr  sieht  er  sieh  an  eiiil- 
gen  Bi»mer|(ungen  veranlasst    Nicht  will  er  eiaiebie  BtymoUgien,  die  sieh 
als  unhaltbar  herausstellen,  angreifen,  nach  nicht  Das  geltend  machen,  dasa 
ein  Bndnrtheil  über  die  wahre  ursprungliche  Bedeutung  der  Laute  eigentlich 
erst  nach  einer  Vergleichung  sammtlicher  lum  indogermanisdieii  Spmch- 
atamme  gehörigen  Sprachen  möglich  ist,  schon  deshalb  nicht,  weil,  am 
so  diesem  Resaltate  in  gelangen,  eine  soit^ltige  Untersnehmig  der  eln- 
seben  Sprachen  vorausgehen  muss,  aber  es  d|9ii^^  sieh  ihm  firfgenda 
Wahrnehmungen  auf:  Da  der  Begriffe  eine  nngebenere  2ahl  Ist»  der 
Laute  eine  verbaltnigtmSssig  nur  sehr  geringe»  so  Ist  schwerlinh  am»- 
nehmen,  dass  ein  Laut  nur  einen ,,  nicht  metii^e,  wenn  «nah  nntar  sieh 
nhnliche  und  verwandte  Begriffe  beieichnet  hat,  dann  abar  ist  gewlas 
auch  der  Grundsata  richtig,  dass  man  nicht  auf  künstlichem  Wege  aar 
Bedentung  gelangen  darf,  sondern  dass  der  elnÜMbste  stets  der  beste  Ist. 
Fassen  wir  nan  ins  Auge,  dass  die  T-Laute,  wenn  aneh  die  versehleda- 
nen  Sprachen  In  der  weicheren  nnd  härteren  Aussprache  derselben  dlffe- 
riren,  ursprünglich  gana  identisch  sind,  betimchten  wir  dea  Gsutand, 
dass  in  sehr  vielen  Sprachen  die  Peaionstratlva  ant  T-Laut  beginnen  (die 
Beispiele  findet  Jeder  leicht;  auch  das  Pronomen  .der  X  Person  gebort 
hieher),  nehmen  wir  die  Beobachtung 'd^iv»  dass  Kinder,  weMw  die 
ersten  Versuche  im  Sprechen  machen ,  sMlstens  diesen  Laut  «Mrst  ana- 
aprecben,  nnd  iiberlegan  endlich,  dsss  derselbe' von  Natur  wegen  aeinea 
schirlerea  Klangen  gMa  geeignet  Ist,  um  Anteerksmnkeit  an  erregen,  m 
werden  wir  Anstand  nehsMU,  die  Worte,  welche  aeigen  bndeuten  (Mit- 
yujfü,  vergl.  M.  Schmidt  aber  tfe  Ableitung  von,  digitns  und  4inif»lnff, 
Programm,  Halle  18M)  «n4  die  nli  denselben  gana  offeobaf  verwnndten, 
welche  geben  ausdrucken  (dare, ^0mfu),  ndt  dam Hou. Vi«! antUnst- 


Mcbvoo  d«tt  Begriff»  Am  Thelli  oder  durch  almiildeatty  vuMrifr 
nehOMo;  dan  nebe»  der  leCslereB  BedeatODg  der  Laut  encb  ]eee  ktte. 
Aueerdem  beaerkt  Ref«  nocb,  daü  {  oech  Yielea  Forsdumf«  ni  nd 
den  Dinlekten  (e»(Mifl»>  ndndeetens  nicht  hnmer  dtf,  eonden  hkfitd 
«nUpricht  nnd  wegen  der  AMeStnng  von  dsvtt ,  dass  Siv^m  ▼on  Gnoi- 
tikem  angefihrt  wird,  VergL  SpiUn.  in  Hom.  H.  III.  340.  Ho^e  d« 
geehrte  Br.  Verf.  dteien  Bemerkttttgen  bei  aelndi  weiteren  Poracbn|n 
einige  Benchtang  nicht  vertagen.  [B] 

BonviBMMBAvmf.  Dae  Gymnaalnni  hatte  daa  Glfick ,  in  dm  ScU' 
Jahre  Ottern  1848 — 1849  angettSrt  wirken  in  können«  Et  %iUt«  ii 
Behfaute  dettelben  74  Bchiler  (5  in  I.,  4  in  U.,  12  In  lU. ,  37  in  IV.  mi 
28  in  V.)  und  hntCe  drei  inr  UhiTortitit  entlatien*     Ans  dem  Leknrair 

^eginm  tchied  der  geittHche  Attetaor  EmrntrHng^  welcher  den  Reli^ 
anterricht  in  Prima  and  den  hebraiichen  in  Prima  nnd  Secnnda  ecthdt 
hatte,  nnd  der  Interimiatitch  angeateHte  Zeichnenlehrer  Broietp.  Dn 
^•ehrer  waren  1  Director  Dr.  Gtrber^  Prot  Dr.  Aefer,  die  Oberieliv 
CMM  nnd  Dr.  Zange,  die  Colhboratoren  Dr.  Quede  nnd  hmml  [te 
Letitere  itt  ertt  im  Laafe  det  Torflottenen  Jähret  in  die  CollabonUB'  td- 
geriickt],  der  Cantor  JMae,  der  Gymnatiallelirer  Dr.  Hartmaam  n^^ 
Zeichnenlehrer  Blaler  Kämmtrtr,  Der  Director  ^cfatfertigt  in  des  M^ 
naohrfchten  den  Lehrplan  gegen  die  vom  Ret  bei  der  Betpreehoof  ^ 
Programmet  von  1848  gemachte  Bemerkung.  Datt  dn  apecteller  xm** 
menhangeader  Unterricht  über  die  Antiqoititen  aebr  wöntchenawertb  nv 
hat  Ref.  keinen  Aogenblick  verkannt,  allein  er  ist  von  Jeher  for  dienir 
Jlchtte  VMmindemng  der  ohnehin  tchon  to  tahlreichen  getrennten  i^ 
ftcher  nnd  mit  Tielen  erfthrenen '  Behnimännern  der  Ueberaeagsog  r 
weeen,  datt,  wat  aar  in  einer  Stunde  wöchentlich  getHeben  we"^ 

'  könne,  bteatergar  nicht  getrieben  werde,  ant  welchen  Gründet  di* 
«Bch  auf  der  Gymnatiallebrervertammlnng  an  Meltten  ein  ahallcher  An- 
trag abgelehnt  wurde  (vergl.  untern  Bericht  8.  47  f.).  Allerdingi  ^^ 
die  Urtaehen,  welche  an  einer  tolchen  Uebersengnug  drangen,  dt  wcn- 
ger  empihnden  werden ,  wo  der  Lehrer  dat  Glück  hat,  eine  geringe  &» 
Von  Bcbnlem  vOr  tich  lu  haben,  wobei  et  nicht  tchwierig  Itt,  Jedet  Br 
seinen  im  Vorgetragenen  an  beleitigen  und  nach  nach  UnterbrtcM 
daer  Woche  in  den  Zntammenhang  einsnfnhren.  Datt  dttteibe  Zi<l  <^ 
reiehbar  tel,  wenn  die  eine  den  Antiquitäten  bettimmte  Stunde  ent^^'' 
dem  Getchichttnnterrichte  oder  den  alten  Sprachen  angewieten  wim 
davon  ist  Ret  noch  immer  Sberaengt ,  da  tich  Ja  fatt  alle  Stlmata  ^ 
erklaren,  daat  der  Getchichttunterricht  in  den  oberen  Clatfta  o^ 
mehr  ohne  lieferet  Eingehen  auf  Religion,  Staativerfattang,  Utttvtlf 
«nd  Sitte  gelehrt  werden  dürfe.      Datt  die  Schule  um  ein  beitt^ 

•LehrfiMh  inaer  viForden  wurde,  gilt  ihm  fiir  einen  bedeutenden  6«^^ 
Dem  Ref.  itt  dbrigent  tadefai  tu  woUea  nicht  in  den  Sinn  gdiov*^  ' 
wollte  nur  Anregiing  an  einer  weiteren  Brörterufig  nnd  Betprtehitl  "* 
Buche  geben  und  frent  tich,  dieaen  Zweck  durah  die  Humaaiat  deiB>*' 
Dir.  Dr.  GmUr  eneieht  n  hahen.     Die  wittentchaUHdie  AbhftB^ 


« 

▼MB  C«IU<nmMr  Ermhäk  «idbt  I)  BääMingw  i»k€F  A  Awwtti  te 
M^et/fir  dfte  Moinidk«!!  Umetnafti  ai(f  üffmnntkn^  IT)  NoMrig«.  m& 
JPIor«  Sotottrsterg«  (ai  8.  4.).  80  fvdt  Ref.  die  fiaehe  in  beortheileD 
▼enmgy  beraben  die  eralerea  anf  eben  eo  ricbtigem  pidagogbcben 
Tnote  «vie  gcindücber  Kenntnin  der  betreffenden  Wiiienacbeft  and  eind 
denuMcb  für  eile  Lebrer  sebr  beaehUingswerUi.  [DJ] 

Zittau.     Am  duigen  Gymnaiinm  eind  folgende  Prognunme  m 
Ende  de»  Jabree  1818  eracbienen.      Zur  GedacbUriasfeier  iweier  Webl- 
tbater  der  Schale  am  13.  Jnli  nnd  am  30.  Not.  lad*  der  Snbmetor  H.  J. 
Kämmd  ein  dftfcb  eme  in  iwei  Ablbeilnngen  aerfallende  Abbandlang  ä9 
MMori  MuriaUm  contra  gmttäea  ihnMo  (3  B«  4.)^  weleho  Ton  einen  «ebr 
grfindlicben  8tadinm  der  Scbriften  jene«  KircbenTaten,  der  doreb  delb 
TviaaenaebafU.  BUdong,  klare  religiöse  Ueberseogang  and  acbiebriatliohen 
"Wandel  eine  Amt  groesten  Zierden  des  alten  orientaUscben  Möncbtbeaa 
war,  leagt  nnd  Mancbei  in  ,don  Schriften  Ton  Heomann  nnd  Nidmeyer 
-aber  denselben  Enthaltene  beatltigt  oder  ergannt.  **-  Am  17.  Dec  wurde 
der  25.  Jahrestag  der  Anatellnng  des  gegenwartigen  Bireetors  Proi^  Dr.' 
Friedrich  Idndcmmm  Tom  Gymnaitiom  gefeiert,     l^ain  lad  d4r  Coueetor 
fl.  M,  Rädtcrt  ein  durch  ein  Programm:  Dos  C^noalum  mt  ZiHau^in 
den  Jakren  1823—48  mä  RüekbUeken  avf  die  frOkere  Zek  (53  8.  4/). 
Jeder  fnr  die  Geschiebte  des  gelehrten  Schnivtesens  sich  Intereisirende 
wird  dieses  Programm  mit  Befriedigang  dorcblesen,  indem  es  Tollstandtg 
nnd  überall  die  onTerkennbarsteu  Zage  der  Wahrheit  an  sich  tragend  die 
fast  50]ähr.  Geschiebte  einer  Anstalt  Tor  die  Aagen  fuhrt  ^fvelche,  dnrcb 
mancherlei  äussere  Unganst  gedruckt,  dennoch  unter  der  Leitung  bernfs- 
treoer  tüchtiger  Lehrer  sehr  Erfreuliches  leistete  y  sagleich  aber  im  In- 
nern alle  die  Wandlungen  durchmachte,  welche  durch  die  fortschreitende 
Entfvickelnng  der  Zeit  herbeigeführt  wurden.      Mit  dem  glfickliehsten 
Tacte  hat  der  Hr.  Verf.  die  Klippe  Termieden ,  an  welcher  derartige  Dar- 
stellungen nur  lu  oft  scheitern ,  nämlich  Lobreden  anf  noch  Lebende  an 
wenden;  seine  Braahlong  halt  sich  rein  an  das  Factiscbei  so  dass  man 
wohl  die.  Verdienste  der  Personen  erkennt,  ebne  dass  Jedoch  dnrcb  deren 
Herrortreten  das  Interesse  an  der  Bache  gemindert  wird.     80  objeeÜT 
übrigens  des  Hm.  Verf.  Darstellung  ist,  so  fehlt  es  doch  leicht  begreÜlicb 
nicht  an  Vergleichungen  der  Vergangenheit  mit  der  Gegenwart  nnd  mit 
Bchärfe  spricht  er  sich  an  einigen  Btellen  gegen  die  Alles  an  allen  Anstalten 
gleich  machenden  Bestimmungen  des  RegnlatiTs  aus,  überall  aber,  auch  wo 
man  des  Hrn.  Verf.  Ansichten  nicht  theilt  (wie  wir  s.  B.  in  Dem,  fvas8.  16 
aber  den  Geschichtsunterricht  gesagt  wird,  nicht  gani  einTorstanden 
sind) ,  erkennt  man  den  denkenden  und  erfahrenen  Bcholmann.    Versagen 
kennen  wir  uns  nicht ,  eine  Ansicht  des  trefflichen  Rectors  Rudolph ,  dem 
in  der-  Schrift  ein  sehr  ehreuToUes  Denkmal  der  Pietät  gesetet  wird,  aber 
den  Unterricht  in  den  Naturwissenschaften  hier  in  wiederholen,  da  wir 
gans  die  Uebertengung  des  Hrn.  Verf.  theilen ,  dass  dieselbe  der  Ver- 
gessenheit entrissen  la  werden  Terdlene.     „Br  sagt,  er  trage  Physik 
Ter,  nicht  om  akademischen  Lehrern  Tonugreifen  nnd  ein  Tollstindiges 
8ystem  der  Natorlebre  Torsutragen,  welches  tbeils  nicht  möglich,  theils 


tti  8«M.  «na  IBdTflUMtauMluElcktdi  ■•  i  w« 


dyn  gwactfl  «iMf  CfgraMoi  ttidit  aageaaMCQ  kt,  4iidi  nidit  n  ebe 
kme  UelMviicht  iief  ^gmco  Byammß  w  gebea,  dballioleiclit  nrOber- 
lliehliehkeit  föhrt,  loiide»  oa  die  Schfiler  lui  die  in  diasw  Wiiwucfaift 
gewobnlicbM  DflokfonMn  an  gewSJmea  aod  dabei  sa  Terhotes,  Am&t 
in  diMer  Winaaicheft  gtewohnlicb  gewordene  BilElimngMrt  tu  GeiotMi, 
die  in  Grnnde  onr  mechanifcb  sind,  nieht  in  Widersprach  gertthe  lit 
der  religiosea  Aniiehi,  welche  nne  die  h^üge  Schrift  lehrt,  ud  um,  m 
▼iei  aoglieh  sei,  das«  beiintrageo,  diu  dM.Phentom  einer  AUei  wirk«- 
den  Nater  fersehwibde  9  weichec  eng  Vernisohnng  der  Ansicht  n< 
Sprache ,  an  welcher  heidnische  Philosophen  durch  den  AberglaBbeo  ikm 
Religion  genothigt  waren ,  mit  der  deai  israelitischen  Volke  geoifiobarta 
Lehre  entstanden  ist»  nach  Beliebea  als  Gewirktes  «ad'  ab  WirloidM 
«ich  darstellt,  hü  der  firklanmg  Dessen,  was  geschehen  ist,  als  wiitei- 
dos  Prindp  in  Betrachtnng  geaogen  wird,  sobald  es  abei* gewisieskifte 
Bntsahliessnng  nnd  Vertranen  anf  den  lebendigen  Gott  gilt,  als  Mwdiin 
durch  Nothwendigkeit  gefesselt  Tor  dem  JOeiste  dasteht  und  so  dw  e^ 
Geiste  eines  SehiUer  sogar  die  (Mmsacbt  nach  den  Göttern  Grieck» 
laads  abnothlgte.<<  [D] 


Bertchtifanf. 

In  Bd.  LIV.  Hft.  9.  S.  3S5.  Z.  11  t.  0.  ist  in  der  Receoiloo  do 
Hygin.  Gron.  statt:  RitschePs  Comnentar  com  Varro  Schaeider'i 
Comm.  I.  V«  so  lesen«  —  Durch  ein  Versehen  ist  ferner  8.  238  Ana.  *) 
unter  die  Bdspiele  sehr  schlechter  Orthographie  fuotluor  niit  sefgeMS- 
men  worden. .  C  BBiigtr, 
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Kritische  Beurtheilungen. 


Afüiüfhafria  jieharnen$0$.    Recensoit  et  interpretatas  est  Frodtrkus 
Henriati  Blayäe$y   M.  A. ,   Aedi«  Cbrbti   apnd  Oxonietiaes   noper 
.  AluDAQ«.    LiAndini,  D.  Nott:  Ozonii,  J.  H.  Parker:   Cantabrigiae, 
J.  et  J.  J.  DeightoD.  MDCCCXLV.  XIV  und  168  S.  8. 

Vorliegende  Eiiiselaoagabe  der  Aebamer  des  Arislopbaiiea, 
welche  on»  erst  vor  nlcbt  langer  Zeil  sugegangen  Ut,  yermöge 
ihres  inneren  Wertbes  aber  auch  jetal  noeb  Ansprocbe  auf  eine 
allgemeinere  Beacbiung  maeben  kann,  bat«  wenn  man  sie  im  All- 
gemeinen cbarakterisiren  aoU^  fsslalle  Mangel  und  Vorsüge  mit 
den  meisten  Ausgaben  der  altenCiassiker  gemein,  weiche  in  neuerer 
Zeit  von  englischen  Gelehrten  erschienen  sind.  Sie  giebt,  wie 
die  meisten  andern^ den  Beweis,  dass  die  Gelehrten  Grossbritan- 
niens noch  immer  mit  angestrengtem.  Fleisse  sich  mit  den  alten 
Schriftatellerii  beschäftigen»  dass  sie  nsmentlich  einadnen  dersel- 
ben, deren  Bearbeitung  sie  sich  einmal  erkoren,  ihren  Tolien  Eifer 
und  ein  grundliches  Studium  anwenden,  und  eben  durch  die  unge- 
tbeilte  Aufmerksamkeit ,  welche  sie  dem  Binaelnen  schenken ,  ein 
schönes  Ziel  erreichen  und  Manches  beibringen,  was  der  Kritik 
und  der  ErklSrung  desselben  heilsam  ist,  ohne  jedoch  dem  Leser 
dadurch  den  Beweis  an  geben,  dasa  sie  im  Allgemeinen  Herr  iind 
Meister  des  Feldes  seien,  auf  dessen  engerem  Raum  sie  ihre  Tb9- 
ti^eit  entfetten.  Jene  Gelehrten,  denen  msn  eine  lobenswerthe 
GrundUchkeit  im  Einseinen*  nicht  absprechen  kann ,  milssten  denn 
freilich,  um  den  richtigen  Standpunkt  au  gewinnen,  nicht  blos  ein- 
seine  sogenannte  Koryphäen  der  deutschen  Philologie  beachten, 
js'wohl  gar  anstauneo  —  man  Tergleicbe  x.  B.  des  Herrn  Blaydes 
Aeosserungen  über  die  grossen  Verdienste  der  Dindorf  sehen  Be- 
srbeitnng  des  Aristophanea,  welcher  der  Herr  Verf.  beinahe  nichts 
AehnlidMBS  sur  Seite  au  stellen^ weiss,  ob  man  schon  inAeutscli- 
land  begreiflicherweise  nicht  hberall  gleicher  Ansicht  sein  mochte 
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und  es  dem  Herrn  Verf.  selbst  nicht  entgeht,  dass  jener  Text  lodi 
muUa  plane  vitiosa  enthalte,  s.  praef,  p.  IV.  — ,  sondern  fielaebr 
mit  d^'Q.S^'^'^'*  ^^^^"  der  clissischen  Philologe,  wie  sieb  fa 
letzten  Decennien  In  Dentschland  gebandhabt  worden  ist,  sich  m- 
traut  SU  machen  suchen,  und  dann  erst  an  eine  solche  Bearbeitui^ 
gehen.  So  unabweisbar  eine  solche  Forderung  sein  möchte,  a 
nfird  doch  ihre  Errüllnng  fiir  den  ausisndischen  Geiehrtea,  im 
mögiicher weise  nicht  alle  äusseren  Hülfamittei  gieichmini;  n 
Gebote  stehen,  keine  immer  gleich  leichte  Aufgabe  sein;  lude^ 

Seziemt  sich  daher  für  den  deutschen  Alterthumsforscher,  ki 
eurtheiinng  jener  Leistungen  keinen  durchaus  strenges  Miis- 
stab  anzulegen  und  keine  so  acharfe  Kritik  sa  üben,  als  weuoe 
sich  um  Schriften' handelt,  die  auf  heimischem,  vaterürf* 
s^chem  Boden,  im  Mittelpunkte  der  philologischen  Thatigkeitielbft 
erwachsen  sind.  Bei  Herrn  Blaydes  wird  die  Kritik  um  so  treoi^ 
lieber  gestimmt,  da  man  sein  acht  wissenachaftliches  Strebes if' 
f  ends  verkennen  kann  und  man  denselben  wenigatens  mit  des 
engeren  Kreise  der  einschlagenden  Schriften  der  dentsehea  Pbilt' 
logie  wohl  bekannt  findet,  auch  in 'seiner  Vorrede  sich  im  ül^ 
meinen  zu  solchen  Grundsätzen  der  Kritik  und  Erkllnisf  k^ 
kennen  sieht,  die  ihm  die  Achtung  der  dentachen  Gelehrtnl** 
winnen  müssen,  wenn  sich  schon  keineswegs  verkennen  Kmt,  ^ 
die  Ausführung  selbst  biswdien  hinter  dem  guten  Willen  sorid- 
geblieben  ist  und  sein  Werk  im  Bhiaelnen  die  oben  im  AilgeinnBC^ 
bezeichneten  MShgel  und  Unvollkommenheifeen  der  neacrea  eflglt- 
sehen  CTaasiker-Bearbeitungen  ki  deutUcben  Spuren  zeigt  . 

'Gehen  wir  nun  nSher  aof  Herrn  B.'a  Arbeit  ein,  ao  erUiHc^ 
jpraef,  p.  V  sq. ,  dass  er  sich  vorzugsweise  iw^  Aufgaben  bei  AI- 
fassiiqg dieser  Ausgabe  gestellt  habe,  einmal  und  v^or  aleaciio 
nacli  Möglichkeit  berichtigten  und  auf  seine  frdhere  Rekriieitii 
rückgefdhrten  Text  des  Komikers  mt  liefern ,  so  dann  eiaco  kr 
Ben  kritischen  und  exegetischen  Commentar  beizufügen,  i^^ 
Kürze  alles  zu  dem  Verstandnisse  des  Dichters  Nötlilge  eathift« 
und  den  Leser  in  den  Stand  setzen  sollte ,  ohne  allsugroMe  ^ 
etrengung  (stiie  distraditme  menii»)  daa  Stuck  sn  dorchleseo. 

Den  Text  selbst  anlangend,  so  glaubte  der  Herr  Verf.^ 
Text  der  neuesten  Dindorfschen  Ausgabe  (Paris,  bei  Didot,  IB^ 
dem  seinigen  zu  Grunde  legen  zu  müssen ,  ohne  jedoch  sick  ^ 
■um  Gesetze  zu  machten,  jenen  Text,  der  ihm  mit  Enger,  •.  ''*' 
sen  praef,  ad  jiri$toph.  Lysistr.  p.  Vil.,  allzu  abhingig  vos^ 
Brunck^schen  Textesrecension  zu  sein  dünkt  und  den  imCtfS* 
mentar  dargelegten  besseren  Wissen  des  Verf.  selbst  nschis^ 
hen  seheint,  nnverindert  beizubehalten;  vielmehr  glaubte  er  *■ 
aehr  vielen  Stellen  denselben  verlassen  zu  müssen,  indem  er  t^ 
selten  theils  nach  Handschriften,  theiis  und  zwar  noch  hiofif'' 
nach  blosser  Conjectnr  die  Dichterworte  anders,  als  in  jener  A|V* 
gäbe,  umgeatUtete.    Den  letztern  Umatand  glaubt  er  dsdoX" 
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Tbesondera  in  den  Achari^ern  des  Ariatophanea  gerechlfcrtiget,  weil 
SU  diesem  SiücIl  weder  viiele  nocii  besonders  gute  Handschriften 
"vorbanden  seien  und  in  demselben  selbst  die  sonst  so  treflFliche 
Kavenner  Handschrift  ihre  Güte  niclit  in  so  hohem  Grade  bewähre, 
ivie  in  den  übrigen  Stüclcen.  Jedoch  will  auch  hier  der  Herr  Her- 
aaageber  nichts  ohne  die  reiflichste  Ueberlegung  gethan  haben, 
und  rechnet  um  so  mehr  auf  die  Nachsicht  der  Kritilcer  hierbei, 
nveil  ja  ohne  Conjecturen  diese  Komödie  Icaum  lesbar  sein  wurde. 
Auch  bei  den  q^etrischen  Dispositionen  hat  Hr.  B.  sich  aufs  Engste 
an  die  genannte  Dindorf sehe  Ausgabe  angeschlossen  und  ist  nur 
an  wenig  Stellen,  wo  der  Text  selbst  zu  ändern  war^  von  derselben 
abgegangen.  Im  Debrigen  hat  er  zwar  zuweilen  die  InterpunctioQ 
stillschweigend  verändert,  jedoch,  wo  seine  Veränderungen  von 
^wesentlichem  Einflüsse  auf  den  Sinn  selbst  waren,  stets  dies  in  den 
Anmerkungen  bemerlit. 

Die  Anmerkungen  selbst  zerfallen  in  kritische  und  exege- 
tische, ohne  dass  dieselben  jedoch  getrennt  von  einander  wären. 
In  den  ersteren  hatte  es. sich  d^r  Hr,  Herausg.  zum  Gesetze  ge- 
itaacht,  nur  die  abweichenden  Lesarten  der  Handschriften  aufza- 
führen ,  welche  irgend  einem  Zweifel  unterliegen  oder  passenden 
Anlass  zu  irgend  einer  Erörterung,  geben  könnten ;  den  vollstän- 
digen kritischen  Apparat  hat  er  nicht  zu  geben  beabsichtigt  und 
Ton  den  Conjecturen  auch  uiur  die  augeführti  die  ihm  der  Empfeh- 
lung und  wenigstens  def  Erwähnung  wertli  schienen.  Dem  exe- 
getischen Tlieii  der  Anmerkungen  hat  Hr.  B.  seine  besondere 
Aufmerksamkeit  zugewandt,  und  unter  vorzüglicher  Benutzung  der 
Bergler'schen  und  Elmsiej'schen  Bemerkungen  einen  beachtens- 
-werthen  Beitrag  sur  Erklärung  dieses  Aristophancischen  Stückes 
geliefert  und,  wenn  schon  in  einzelnen  Angaben  nicht  allemal  die 
ersten  Drheber  einer  Waln*nehronng  oan^haft  gemacht  werden, 
doch  mit  lobenswerthem^Fleisse  in  allen  wichtigeren  Punkten  die 
Gewährsmänner,  wenn  er  aus  fremden  Commentaren  geschöpft, 
aufgerührt.  .       . 

Die  griechisehen  Schollen  hat  der  Hr.  Herausg.  jedoch  kei- 
neswegs vollständig  mitgetlieilt,  sondern  in  den  einzelnen  Fällen 
aus  ihnen  nur  ausgehoben ,  was  zur  Erklärung  tiothwendig  oder 
zweckdienlich  schien.  Dagegen  ist  er  in  allen  verdorbenen  und 
überhaupt  schwierigen  Stellen,  besonders  auch  in  den  Stellen,  wo 
der  dorische  Dialekt  dem  Megarenser,  der  äolische  dem  Böotier  in 
den  Mund  gelegt  wird,  keiner  Schwierigkeit  aus  dem  Wege  ge- 
gangen und  hier  überall  bemuht  gewesen ,  eine  Lösung  der  ver- 
wickeltsten  Fragen  herbeizuführen,  wodurch  freilich  auch  der  Um« 
fang  seines  Commentares  sich  vergrössert  hat ;  in  Bezug  auf  die 
Fragen  über  die  Dialekte,  bekennt  der  Hr.  Vf.,  seien  ihm  Ahrens 
Libri  (Jiio  de  dialeclis  Aeolica  et  Dorica^  im  Debrigen  Aug. 
Meineke's  Comoed,  Att*  reliquiae  etc.  vorzüglich  nützlich  gewesen. 

Zam  Schlüsse  seiner  Vorrede  p.  X.  bedauert  der  Hr.  Herausg., 
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dass  Addenda  et  Corrigenda  und  «war  in  so  groatem  Umtu^ 
nothig  gewesen,  p.  153 — 168,  doch  habe  sich  Bcaserea  und  Nenn 
häufig  beim  Schreiben  aufgedrängt,  was  er,  statt  ear^ns  wcgia- 
iassen,  lieber  in  die  Addenda  verwiesen.  Auch  wir  wundern  um, 
dass  Hr.  D.  so  schnell  häufig  seine  Ansichten  geändert  habe,  b^ 
l[ennen  aber,  dass  er  gerade  viel  Lehrreiches  in  den  AddendU 
xusammengestelit  hat,  und  sind  so  mit  der  L8nge  derselben  xiemlick 
ausge^iöhnt  worden.  Mit  einigen  Worten  verbreitel  sich  sodtoi 
Hr.  B.  noch  darüber,  ob  man  der  Jugend  die  Schriften  des  Ariitft* 
phanes  ganz  so,  wie  sie  von  dem  Dichter  abgefasat  seien,  fodje 
Hände  geben  könne,  oder  ob  man  suvor  das  Anstöisige  aus  den- 
selben entfernen  müsse  und  sogenannte  editionea  casiratae  n 
veranstalten  habe;  und  entscheidet  sich  f^r  das  Brstere,  wontif 
er  sidi  auf  das  Urtheil  Lemaire^s  in  der  Pariser  Ausgabe  des 
Juvenalis  beruft,  das  wir  In  unserer,  auch  die  pidagog.  IntercKei 
vertretenden  Zeitschrift  hier  mittheflen  wollen :  „iVb/i  laudamut, 
heisst  es  dort,  ^^CatuUi^  ntque  Lotinorum  prope  guotquotsvä 
poälarum^  falsa  freiam  apinione  licentiam;  eredimua  tarnen  per- 
per  am  munere  suo  defungi  edttores^  qui  Latims  auctonbu$eS' 
purgandh^  id  est  castrandU^  operam  tempusque  suum  consumial. 
Hinc  saepe  fatiscU  et  abrumpitur  mutUata  oratio ;  ex  reUjvM 
Hnperfectis  absurdus  saepe  aut  nuUus  sensus  elicitur;  sued»t 
velut  articuUs  manca  et  eneroia  jacerU  argumenta;  deni^ 
cadaver  auctoris^  non  vivum  et  plenum  sanguine  corpus  eshiftf- 
tvr.  Alii  es  ipso  textu  quidquidnon  placuit  eraserunt ;  neepsd^ä 
itlos  sua  verba^  suas  quandoque  sententias  infarcire^  ad  sanank 
vet  ohducenda^  quaefecernnt  ipsi^  vulnera,  Alii  lasciva  quaeftfy 
per  se  plerumque  obscurissima ,  sine  commentario  reliqueriat} 
acciditque^  ut  pudoris  speeie  suam  hie  ibi  velantes  ignoranthsh 
quidquid  non  intelligunt^  pro  incesto  habeant ;  quidquid  nesciiuA^ 
damnent.  Absit^  ut  istorum  exemplis  regamurf  irhmo  v^^ 
quantum  in  nobisfuit^  nihil  inexplivatum^  nihil  eerte  intentatan 
omisimus.  Nee  enim  nos  accusandi  sumus ,  st  tarn  audasfr^ 
apud  veteres  morum  et  sermonum  Ucentia^^,  Schliesslich  bedauert 
der  englische  Hr^Heransg.  noch,  dass  zu  Aristophanes  noch  imo^' 
Itein  besonderes  Wörterbuch  ausgearbeitet,  nicht  einmal  ^^ 
brauchbarer  Index  vorhanden  sei,  und  empfiehlt  seine  Bcarbeitoa^ 
des  Aristophanea,  dessen  Schriften  för  uns  nie  ganz  verstindlicO 
sein  werden  wegen  mannigfacher  uns  unbekannter  AnspieluDgeii 
dem  Publikum. 

Wir  glauben  so  das  Wesentlichste  aus  dem  Vorworte  dei 
Hrn.  B.  ausgehoben  zu  haben ,  um  den  Leser  mit  dem  Plane  oe| 
Hrn.  Herausg.  bekannt  zu  machen;  und  es  wird  nun  nur  oocb 
unsere  Recensentenpflicht  sein ,  unser  oben  ausgesprochenes  ^^' 
theil  sowohl  zum  Lobe  als  zum  Tadel  mit  einigen  Belegen  ^ 
erhärten. 

Betrachten  wir  zunächst,  was  der  Hr.  Herausg.  in  krltiscA^^ 
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ntnrielit  geleistet,  90  sp^cM  er  sich  in  ehteni  karten  hinter  diir 
Vorrede  p.  XIV  stehenden  Cßßtpectus  HBrorum  dahin  aua,  dasg 
▼on  den  suv  Kritik  dfeaes  Stttckea  beimtiten  Handschriften  -^ 
Cod:Rm>9nnaB  (it.),  Parinenaes  tres  {A.  B,  C),  Fhrentini  duo 
bibiüfiheeae  Lamreniionae  (F.  z/.)t  ^^  raticano-Palatinus  {Vat.) 
—  die  Handschriften  jR.  A,  P.  die  yorsüglichsten  seien,  auf  deren 
Lesarten  er  nun  seine  Textesrecension  mit  W.  Wndorf  suvörderst 
SU  begründen  gesucht  hat,  obsehon  er,  ivie  wir  dies  oben  bemerkt 
hoben,  in  der  Vorrede  selbst  sich  dahin  ansgesprochen  hatte,  dass 
auch  diese  Handschriften  rielfach  Terdorben  seien  und  deshalb 
keineswegs  Anspriiche  anf  etne  dufchgeführte  WiederherstellaAg 
ihres  Textes  nwchen  könnten,  wornach  geradein  diesem  Stücke 
der  Kritik,  besonders  auch  der  Conjecturalkritik ,  ein  weiterer 
Spiekaom  gelassen  sei.  Wir  wollen  nicht  liagnen,  dass  Herr  B. 
Tieie  Stellen,  nanentlich  in  Beeng  auf  die  iussern  Dialektformen, 
besser  eonstitiifrt  hat,  als  seine  Vorgänger,  aber  eine  recht  inner- 
liche Kritik  bat'«r  nicht  anoeinem  Schriftsteller  geübt;  dasu  ging 
ihm  ein  tieferes  Sprachgefhhl  imd  eine  genauere  Bekanntschaft 
mit  der  Spraebloracbung  der  deutschen  Philologen  sb,  welche  man 
In  Ihrer  OnivtnaHtit  am  allerwenigsten  ans  der  blossen  Benutzung 
einnelfier  Ausgaben  wird  sbnehraen  können.  Einzelne  Bei. 
•(dele  werden  das  Nihere  an  die  Hand  geben  und  unsere  Behssrp- 
tung  gerechtfertigt  erscheinen  Usden. 

Zuvörderst  neigt  uns  der  Hr.  Verf.  in  einigen  an  sich  gar 
nicht  schwierigen  Stellen  ein  höchst  unwissenschaftttches  Schwan- 
ken, das,  hervorgezogen  ans  dein  unklaren  Bewoastseln  Gber  ein- 
seine  sprachlkho  Brscheinnngen ,  deren  richtige  Erkenntoiss  kei- 
neswegs schwer  zu  nennen  ist,  ihn  in  einem  nnd  demselben  Ao- 
genblicke  bald  dahin,  bald  dorthin  neigen  lässt  nnd  nicht  blo«  tn 
der  Zwischenzeit  zwischen  Anmerktingen  vinAAddendis^  wie  sonst 
hitifig,  sondern  sogar  in  einer  und  derselben  Anmerkung.  Dies 
wird  recht  deutlich  bei  V.  23  fg.  «AA*  dagluv  iJKovtsg  xrl.,  wozu 
wir  folgende  Anmerkung  lesen:  „amp^av)  latempeative^  i.  e.  sero. 
Absolute  dictum:  ut  wgav  ap.  Aeschyl.  Enm.  109.  xalwxxiöBftva 
dhinv  In  i6%iQa  nvQoq  |  £&vot^,  äifov  oibzvbg  Ttoivriv  ^%mv. 
Quem  locum  adduxit  [1]  Dind.*^  Damit  glaubt  man  nun  die  Sache 
abgemacht.  Aber  sogleich  fahrt  Hr.  B.  fort :  „eropl  vvxztoQ  legi- 
tur  Bcel.  741.,  unde  et  hie  snspiceris  scribendom  dtogl  ys  aut  all- 
quid  siraile.^^  Wenn  schon  diese  Vermuthung  an  sich  höchst  libcr- 
fl&aslg  und  der  Erwähnung  keineswegs  werth  war,  denn  entweder 
mnss  hier  der  Kritiker  die  handschriftliche  Lesart  amglav  billigen, 
oder,  wenn  sein  Sprachgefühl  den  Accusativ  a&Qlctv  nicht  zulässig 
findet,  kann  er  höchstens  die  Lesart  des  Snidas  daglcc^  die,  hand- 
schriftlich amQltti^  sich  wenig  von  jener  unterscheidet,  gut  heisren; 
so  ist  es  doch  noch  sonderbsrer,  dass  Hr.  B.  gleich  selber  wieder  ein- 
lenkt. Indem  er  also  fortfahrt  in  seiner  Anmerk. :  „ampten/  tarnen  ha- 
bet Phrynichus  in  Bekk.  Anecd.  ?ol.  1.  p.  4, 22.  a0Ql^  Suldas  s.  t.^« 
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Hier  jnufite  Hr.  B.  mrorderst  dea  Leser  aber  die  difleiBiliicIieB 
Zeagnine  beiehrea,  etwa  also:  ytimQÜnf  libri  et  Pbrynichitt  in 
Beide.  Anecd.  vol.  1.  p.  4,  22.  amglq  Soidw  §.  v.'«^  Daso  kante 
er  dem  jüo^ero  Leser  bei  der  Walii  swiacbeo  diesiea  bcidea  Lei- 
artea  einen  Fingeraeig  geben,  seine  nnnnUe  Conjector  ,,Mp(yc 
aot  aiiquid  simile^^  mosste  er  aber  gans  suruolebehAlteii«  Sm  toi- 
chea  Seh  wanken  in  einer  ebenCalla  gans  nntergeordneten  ond  ieidh 
len  Frage  seigt  sich  bei  Hrn.  B.  femer  su  V.  57  f^  O0ri£  ^pi^ 
^£Aa  I  öMovdag  %oi,ffitu  wA  TtQiiiiaai  tig  dömldag.  Dasn  gMl 
er  die  Anmerkung;  ^jCxovddg  MOi^öai)  Pro  nokij^ai  ncrlbendsa 
potins  noiHö&ai^  quod  eihibet  R.  Forma  media  uaarpntur  v.  52. 
131.  (ubi  acttFum  male  reponeliat  Elmaleins)  Av.  1399.  Lys.  d5L 
Siiilicet  Amphithens  aibi  et  reiiqMis  Atheniensibns  tuduciaa  faceie 
enpiebaf:  recte  igitur  se  habebit  media.  Loci  in  Pac.  v.  212,  aU 
actira  legitur,  alia  est  ratio.^^  Dass  diese  Anmerkung  nicht  da 
Nagel  auf  den  Kopf  trifft,  sieht  man  und  wundert  sich  deidialb  aber 
Hrn.  B.'s  RQckzug  in  den  ^dd.  p.  134.  ,,38.  not^ai)  Nil  moUi- 
dnm.'^  weniger,  wohl  aber,  dass.  er  dann  wieder  fortfaJirt:  ^nölffi9i9 
nunc  malim  etiam  v.  l^l.^S  wodurch  er  nun  wieder  xeigti  dass  er 
auch  J^tzt  noch  nicht  mit  sich  über  jene  an  sich  geriagfogige  Sacke 
im  Beinen  sei.  Die  Sache  Terhält  sich  also.  V.  31  fg.  heisst  fli 
ganz  richtig:  l^iol  d'  iffirp^cet'  ol  dsol  öMovdag  soifiid^a»  n^k 
jiaxBdaiiiovlove  fiova^  wo  öxovdag  xouiö^atßi»  gemaehteB^ 
densart  ^^FrUden  8chlie8$en^^  ist,  d.  h.  für  sich  und  aeine  Laodf- 
leute  oder  Partei  Frieden  eingehen  und  Frieden  abaeliiiessei. 
Eben  so  in  den  Stellen  M.  1396  fgg.  aXX  ovts  ^(fozaQßm  mM^ 
ri\ulg  ^Q^afLsv  I  vok^iAOv  «Qog  vik^Sy  vvv  %  itii4^i$Wy  ^l  ioMfl»  I 
idv  xQ  dlxaiov  dlXa  vvv  i^ihita  dgdv^  |  öxovddg  uouH^^ 
nnd  tyaiatr,  930  fg.  dkÜ  0JHX>ßf,m  y/^Tats,  |  auovidg  motü^f 
iffjfpi^l.    Dagegen  heisst  in  unserem  Stu^e  V.  37  fg,  S4^^  ^P*^ 

die  Lesart  der  Handschriften  ico.&^0tfi,..die  nur  in  dor  Bavaoaer 
Handschrift  Ton  einem  der  GracitSt  nicht  ganz  unkundigen  A^ 
Schreiber  tn  die  Lesart  sromtfd'at  umgewandelt  worden  ist  «ici^ 
hält,  der  Mann^  der  mir  Frieden  machen  (^wirk^i^  herbeift^ 
ren)  wolUe  u.  s.  w.  Ganz  so,  wie  Pac.  211  fg.  oxiii  noUpf^ 
'ggsiöQ^  iicslvav  xolkiHig  \  önovddg  sKotovvTov,  während  jcse 
mehrmals  Frieden  machen,  herbeifuhren  wollten.  So  könnte  osi 
zwar  auch  V.  130  fg.  gesagt  sein:  i(iol  6v  xavxaöl  kaßmv  dxr0 
ÖgaKActg  \  önovöag  noiiicov  ngog  AatcBiaißavlovg  fidv^  I  4^* 
xolöi  xaidtoiöL  xr£.,  Mache  ^  bewirke  mir  Frieden  u.  $.*- 
Docli  weit  vorzüglicher  und  dem  Sinne  entsprechender  ist  die  Les- 
art d.  Haodschr.  nolriöai,  die  Blmaley  nicht  hatte  antasten  sollem 
Schlies$e  mir  den  Frieden  ab  mit  den  Laeedaemoniern  u,  t. *^f 
als  gemachte  und  fertige  Redensart.  Ein  Herausgeber  des  Ari>^ 
phanea  sollte  doch  heutzutage  an  solchen  Stdkn  nicht  0^^ 
atraucheln. 
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AüffalleiNler  .Doch  ist  es,  wenn  Hr.  B.  V.  92  tg.  aucb  nocb 
Jetit  die  Lesart  der  Haodschrtfken: 

nPE.  Kfd  vvv  ayovtsg  ^xofisv  Vevdagtdßav^ 

%iy  ßaöMag  6ip9alii6v.    JIK.  'Exxotlf^U  ya    . 

Hoga^  srarolftg  tov  ye  öovxov  XQi0ß6mg. 
nach  der  Blmsleyscheo  Vermuthuiig,  die  auch  Diodorf  frobep  auC- 
genommeD,  spftter  aber  nrit  Hecht  hatte  wieder  fallen  lassen,  Ter- 
unstaltet,  indem  er  statt  xov  ys  schreibt  tov  ts,  und  nun  die  Ver* 
wfinschiHi^  gegen  den  persischen  Minister  und  gegen  den  Gesand- 
ten sogleich  gerichtet  haben  vrill,  wodurch  offenbar  der  Fluch 
gegen  den  Gesandten,  der  ihm  Hauptgegenstand  des  Hasses  ist, 
an  Kraft  Terliert,  abgesehen  davon,  dass  es  so  auch  in  sprachlicher 
Hinsicht  immerhin  bedenklich  sein  möchte,    2n   den   Worten: 
InKoifui  yi  x6pa{  itatä^ag  die  Brgänxung  des  Accusatives  dem 
Leser  selbst  xu  überlassen,  zumal  sodann  noch  ein^  andere  Beaie- 
hung  folgt,  wenn  man  tov  ts  öovt  tot;  VQiaßsc^g  liest,  die  es  an 
sich  schon  fast  nothwendig  macht,  dass  auch  der  andere  Accusativ 
eine  Vertretane  erhalte.    Hitte  Hr.  B.  sieb  mit  der  deutschen 
Philologie  im  wahren  Sinne  des  Wortes  bekannt  gemacht,  so 
werde  er  an  der  hier  so  gans  im  griech.  Geiste  Torgenommeneo 
Wiederholung  der  Partikel  yi,  die  einmal  die  Aeusserung  selbst, 
daa  anderemal  die  Beslehong  auf  die  Person  hervorsuheben  be- 
stimmt ist,  nicht  den  geringsten  Anstoss  genommen  haben;  vergl. 
dea  Rec.  QttaestL  critt.  Hb.  I.  p.  25.  and  desselben  Bemerkungen 
30  Devar;  de  Oraee,  ling,  pariic,  vol.  II.  p.  3'20  sqq.,  wo  er  auch 
diese. Stelle  p.  922.  einer  ansfähriicheren  Besprechung  unterwor- 
fen hat.    Fdr  den  deutschen  Gelehrten  wlirde  es  jetzt  fast  über- 
flossig  sein,  noch  ein  Wort  darüber  zu  verHeren ,  doch  da  Hr.  B. 
auch  in  anderen  Stellen  an  der  Wiederholung  der  Partikel  yi  in 
solchem >Falle^ Zweifel  erhoben  hat  und  er  in  der  Regel,  nach  Art 
dsr  englischen  Gelehrten,  mit  Beispielen  seine  Behauptungen  vor- 
sngsweise  lu  erhärten  bemüht  ist,  will  Rec.  für  ihn  wenigstens 
die  Sache  hier  noch  einmal  erörtern,  da  es  vielleicht  auch  unter 
den  deutschen  Philologen  den  und  jenen  Harthörigen  giebt ,  dem 
diese  Auseinandersetzung  zugleich  mit  frommen  könnte.    Die  Par- 
tikel yi,  bestimmt  einen  einzelnen  Begriff  hervorzuheben  und  ihn 
vorzugsweise  als  bestimmt  und  unzweifelhaft  darzustellen,  icann 
eben  so  gut,  wie  die  Partikel  ai;,  wori)ber  zu  Devar,  vol.  II.  >p. 
155  sqq.  gesprochen  worden ,  in  einem  Satze  wiederholt  werden, 
sobald  der  Satz  gespalten  und  einzelne  Theile  desselben  über  allen 
Zweifel  erhoben  werden  sollen.     Geschieht  dies  so,  dass  die  bei- 
den Glieder  auch  äusserHch  getrennt  da  stehen,  so  ist  die  doppelte 
Beziehung  der  Partikel  leicht  erkennbar.    Ein  solcher  Fall  findet 
sich  in  unserem  Stucke  V.  307  fg. 

IlAq  ii  y  Sv  utakäg  Uyotg  av,  sinsg  loxslöfo  y  aMa^ 
olotv  ovtB  ß&iioQ  ovts  nlötig  ovd**  ogxog  fiive& ; 
wo  Hr.  B.  wieder  mit  Elmsley  geschrieben  hat:  näg  d'  h*  äv  xtl.. 
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obg;leich  tu  bier  keinen  pessenilen  Sinn  giebt,  fi  dagegen  pni  lo 
seinem  Orte  isl,  wenn  man  auflöst:  oi!AafifD$  di  y  uv  xaktSg  Xiyoi^ 
ov,  dx6Q  löKBlöm  y  cbraS  itxL    Verf  I.  Arlstopb.  Nub.  t.  684  fg. 
Herrn.,  wo  so  lesen  ist:  ovöapuSg  y  hiBl  |  niSg  y  av  xaliöiw; 
ivtvxoiv'Jfivvlcf}  Aeschin.  de  faUa  iegatione  §.  163.  Bekk.  p.50. 
ed.  Stepb.  Kai  tc5  ys  d^lög  ^v,  il  fL^  yB  SönB^  iv  xolg  lOQtX^ 
»Qoydov*j   Lysias'  odv.  PhUonem  p.  29.   Bekk.  p.  189.  Stepk 
3Ys  a  ovK  av  Blnotag  hutifH^öBiBV  v^itv^  bI  -^  tovtxjiv  Sl  Sri  sapc 
TO  SEpotfi/xov  sEpofAcDxa  tr^v  %6Xw^  ^v^  xoXaöBXB^  bI  nai  yB  aiUo 
tivX  fis£(ov^  xy  yB  nagovöji  axifila  $  noch  gedrängter,  jedoch  ii 
demselben  Sinne,  steht  Sophocles  Philoet.vAS9,  IIölovyBtovm 
nki^v  ^ 'Odv66t&s  igBig-,  und  Aristoph.  Vesp,  ▼.  1507.  Ma  iw 
^t  ovdiv  y*  aXlo  nkijv  yB  xagxlvovg,^  in  welchen  Fillen  die  dop- 
pelten Satsglieder  noch  deutlicher  hervortreten,  wenn  mao  silier 
mit  bI  fifj  erkürt.    Aber  auch  in  noch  enger  gefügten  SaCitheilei 
steht  die  Partikel  yi  wiederholt.     Wir  schweigen  von  den  FaOem 
wo  iymyBf  IpioiyB  so  steht,  dass  noch  ein  yi  im  Satse  ertcheiit, 
nicht  weil  nicht  auch  diese  Falle  für  unsere  Behauptung  spricbca, 
sondern  well  man  da  gewöhnt  ist  iyatyB^  fyatyB  u.  s.  w.  als  eia 
Wort  ansusehen  und  sich  leichter  sufrieden  glebt;  allein  aucli  'i« 
Filltf  sind  nicht  so  selten,  wo,  wie  in  der  erst  angef&hrten  Stelle 
des  AHstophanes  Acharn.  v.  93.,  yt  in  einem  und  demselben  SitM 
bei  verschiedenen  Satstheilen ,  das  Binseine  hervorhebend,  stebt, 
wie  Aristoph.  Av,  588.  eiO^  o  y  'AnokXov  laxgog  /  av  (stf^o 
pit6%0W0QBl  di.  Sophocles  Oed.  Colon,  v.  981.  Herrn.  nAg  f  i* 
x6  y  axov  ngüy^k  av  Btnoxag  ilftyoig ;  Eurfpides  Alcest,  v.  379. 
fCokkii  y  dvayxri  öov  y    duoöxBQijfMivov,  Ptat.  de  re  fubl  ID. 
p.  389.  D.  Steph.  Xenoph.  Cyri  Discipl,  H,  2,  3.  II,  3,  *24.  IV, 
3,  14.     Und  so  wird  nun  wohl  auch  unser  englischer  Kritiker « 
anerkennen  müssen,  dass  man  hier  nicht  länger  fortfahren  kamin 
ignoriren,  was  nicht  so  ignoriren  ist,  sondern  sich  lieber  onn' 
sehen  hst ,  wie  man  die  herrlichen  Geistesproducte  der  Griechei 
in  ihrer  Integrität  su  erhalten  und  in  ihrer  sprachlichen  Voiln- 
idung  sur  Anschauung  su  bringen  hat ,  als  dass  man  sich  beoib^ 
was  bei  oberflächlicher  Kenntniss  der  dünkelhaften  Kritik,  dietidi 
selbst  genügt,  falsch  erscheint,  bei  genauerer  Betrachtung «1>^ 
und  gehöriger  Auffassung  in  den  einxelnen  Fällen  den  Genoss,  dei 
wir  noch  jetzt  an  der  sprachlichen  Darstellong  der  Griechen  hibei« 
nns  verdoppelt,  mit  frecher  Stirne  wegzncorri^lren.    Genast  abcf 
wird  es  jedem  nachempfindenden  Leser  sicherlich  gewähren,  wen 
ersieht,  wie  die  Griechen  bei.  der  durchsichtigsten  DsrstelM 
vermöge  ihrer  leichten,  ich  möchte  sagen,  flüchtigen  Partikeli 
jedem  einzelnen  Satstheile  seine  oHhere  Bestimmung^  seine  be^at- 
dere  Bedeutung  und  Geltung  im  Satse  zu  erhalten  und  dem  \^ 
ohne  viele  Beschwerde  vorzuführen  wissen.   Nicht  oft  genug  kiiu 
man  der  materiellen  Kritik,  wie  sie  jetzt  häufig  geübt  wird,  ^ 
diesen  Betrachtungen  entgegentreten. 
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Im  folgenden  V.  05. 

IJgdg  xäv  decSv,  &v%Qmn%^  vavtpaQunov  ßlixsig^ 
i]  9rf  pl  axQav  xiiiitfmv  veciöoixov  6%ontlg ; 
möchten  wir  et  beinahe  eine  Abrarditat  nennen;  wenn  Hr.  B.  atatt 
SvdQoaitt  gegen  alle  Handschriften  achreibt  äv^Qome,  Denn 
eben  so  gnt,  wie  er  Jenen:  o  Menaeh^  anreden  konnte,  konnte  er 
ihn  aach  einfach:  JMentcA,  anreden,  nnd  wollen  wir  der  Sache 
nodi  weiter  nachgehen,  ao  möchte  die  Anrede  mit  afvdpome, 
Menachy  faat  das  Verichtliche,  was  in  derselben  liegt,  noch  besser 
hervortreten  lassen,  ais  die  Anrede  mit  dvi&QfOXBn  o  Mensch, 
Aber  solche  Aendernngen  liebt  nun  einmal  Hr.  B.  gegen  die  Hand- 
aeliriften  und  nach  reiner  Willkür- Tonunehmen.  Denn. auch 
unten  V.  238.,  wo  die  Handschriften  einmfithig  lesen: 

JSiya  nag.  ijxovöax*,  avÖQsg^  äga  t^g  Bvtptjfilag; 
schreibt  er  ävOgsg  und  raubt  also  den  ^gsamen  Griechen  die 
Möglichkeit,. sich  mit  derselben  Feinheit  der  Darstellung  dersel- 
ben Abwechselung  zu  bedienen,  welche  sich  selbst  die  verknö- 
cherten neueren  Sprachen,  Gott  sei  Dank!  bis  jetzt  noch  nicht 
haben  rauben  lassen.  Doch  das  Alles  kümmert  die  Kritiker,  denon 
Hr.  B.  sich  angeschlossen  hat,  wenig,  schreibt  er  doch  schon 
wieder  V.  328  fg.,  wo  die  Handschriften  haben: 

Eine  fioi,  tl  tovt  daailil  xovnog^  avÖQBg  ihiii6ta&^ 
toig  '^xagvinolaiv  ^juii/; 
mvdgzg  drjiiotai^  und  giebt  dazu  die  Bemerkung:  „Legebatnr 
avdgtg.CVFl  322.  civägBg  di/jtiovm.  Vesp.  245.  Nob.  1487. 
ävdgsg  ijXixsg,^^  Er  holdigt  also  dem  Grundsätze,  dass,  wer  ein- 
mal dvigig  i-q^Lotai  gesagt  habe,  nicht  habe  aoch  SvÖgsg  dfjfiorat 
sagen  können.  Wie,  wenn  Jemand  den  Spless  heramkehrte  und 
behauptete,  weil  Aristophanes  hier  ivÖgig  di^^orae  gesagt  habe, 
müsse  man  auch  PI.  S2±  avdgig  dijfiotai  statt  ävig^g  i^ptitat 
schreiben  1  Könnte  er  es  nicirt  mit  demselben  Rechte,  mit  welchem 
Hr.  B.  seine  Behauptung  auf^telltl  Oder  wenn  Jemand  behauptete, 
dass  'j  weil  Aristophanes  Nub.  954.  steht :  w  Edxgccttg^  cS  27»- 
xgatldiov. ,  milsste  man  auch  {n  unserem  Stücke  V.  404.  statt 
iSvginldi]^  Bvgmläiov  herstellen:  w  EvgmlÖij^  ä  EvgmlStov^ 
Wir  gestehen,  es  sind  Kleinigkeiten,  um  welche  es  nich  hier 
handelt,  allein  wenn  Hr.  B.  einpuol  sich  mit  solchen  Kleinigkeiten 
kritisch  beschSf tigt  ^  wird  er  sich  Ton  uns  auch  müssen  sagen  las- 
sen, dass  man  auch  bei  Kleinigkeiten  denken  müsse. 

Nachdenken  acheint  aber  Hr.  B.  auch  Y.  105.  gesctient  zu 
haben,  wo  die  Handschriften  haben: 

^t.  olfioi  xaxodaliitov^  tig  öatpag.  Hg.  tl  9-  cti  kiyn ; 
er  dagegen  mit  Dindorf  statt  tl  6^  av  kiy%i;  schreibt  nach  Elms- 
ley^s  misslungeuer  Vermuthnng:  tl  dal  kiyti;  denn  hStte  Hr.  B. 
aber  die  wahre  Bedeutung  Ton  tl  dal  gehörig  nachgedacht ,  so 
wurde  er  gesehen  haben,  dass  es  nicht  im  Interesse  des  Gesandten 
liegen  konnte,  derselben  sich  hier  zu  bedienen.    Denn  ihm  kam 
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CS  nicht  so,  hier  jene  TcnnuiderodeFra^:  vf  lof  — ;  päd  ia-f 
woM  aber  —  ?,  welche  io  jeoer  Partiltei  lic|;t,  s.  6.  Ueraiii 
p.  84d^  meine  Jdnot.  ad  Devot,  toI.  D.  p.  386  sqq^  anfsiwcrfieii, 
^  et  an  ihn  itt,  eher  lum  Gnteii  so  iceiiren  and  so  wenden,  «u 
die  TemieiatUcbe  penische  Gesandtschmft  ansmgt,  als  iIireBdtttp- 
tiingensnbeaosUadea;  gans  passend  ist  aber  die  Fragefona,  welche, 
wie  CS  naeb  dem  Zeugnisse  sammtlicher  Handschriften  schciot, 
Aiistophsnes  selbst  dem  Gesandten  in  den  Mond  gelegt  hat:  i 
V  ai  UyH;  wodurch  er  annimmt,  dass  das,  was  Psettdartib» 
▼erher  ^ssgt,  nach  seiner  Dolmelschung  der  nnverstandlicbei 
Worte  abgemacht  sei  und  hier  nur  wieder  etwaa  der  Art  n 
erwarten  sei.  Denn  dies  wird  durch  die  Frage:  xl  ö'  av  lifü; 
wae  $agt  er  wieder  ?  deutlich  angeaeigt. 

Noch  schwächer  steht  es  mit  Hrn.  B/s  Kritilc  und  sie  schwukt 
nnstit  hin  und  her,  wenn  er  einmsil  mehr  auf  eigenen  Fiisaeo  steht 
Ein  solches  Beispiel  bieten  uns  V.  125  fgg.,  wo  Arlstophanes  aeiaei 
Diiiiopolis,  als  die  angeblichen  persischen  Gesandten  voo  den 
Senate  ins  Prytaneion  geladeu  werden,  seine  Verswelflung  iberdk 
Verschleuderung  der  Staatsgelder  in  folgenden,  seinem  ionen 
Oem&thssttstande  vollkommen  entsprechenden  Satxen  aussprccbei 
Usst: 

Tavxa  d^z'  ov2c  ayxovti; 
Xttfun  iym  d^z*  ly^adi  övQayytvoiAcu; 
toi}g  da  ißvl^Biv  oväixovi  y  Xe%ti  Oupa., 
nur  dass  Rec.  nsch  Cx^dyyhvoyjii,  ciu  blosses  Komma,  das  Fra^- 
Michen  hingegen  nach  ^v^a  gesetzt  wiaseo  möchte,  wodurch  die 
Penon  des  DlUopolis  in  einrichtigesgegensetzlichesVerhiltni^n 
den  Mitgliedern  der  Bule  tritt.    Dabei  Icann  es  nun  aber  gar  siebt 
auffallen»  dass,  obschon  V.  124.  es  hieas:  » jSovl^  %aktl,  doch  hier 
nicht  an  die  Bule  als  Körperschaft ,  sondern  an  die  Baleateo  il< 
Personen  gedacht  und  diese  mit  xov^  üi  ciugeführt  werden.  Vtf 
aber  die  Wendung  ovU%Qxk  y  16%^  9vQct  selbst  anlangt,  » 
hat  bereite  der  Scholiaat,  das  Sprichwörtliche  der  Redensart  ao 
erkennend,  richtig  erlLlirt:  naooii$la  bd  xiüv  xoUovg  iivo^ 
dxodixoiiivav  oddiaox'  Iöxbi  nf  diipa.  und  die  Sache  selbst  out 
Paralleistelien  verstandlicher  su  machen  gewusst.     Damach  «^'^ 
der  Sinn  des  letaten  Verses  ohngefähr  der:  „Wollen  diese  aber 
Gäste  haben«  so  schliesst  niemals  sich  die  Thüre'^     Was  macbt 
nun  Hr.  B.?  Ihm  Ist  in  seiner  Anmerkung  Alles  nlch|  recht;  er 
schiigt  daher  sn  lesen  vor:  tov^  da  (oder  auch  xovoSt)  l^vil^^. 
novdmot*  Xöin  xfj  dvpa,  sc.  ^  ^ovli;  ex  v.  124.     Eine  saubere 
Emendation,  die,  ausser  dem  Sinne  selbst,  auch  in  diplomatischer 
Hinsicht  Alles  gegen  sidi  hat ,  deren  Widerlegung  uns  aber  U^ 
B.  selbst  erspart,  indem  er  in  den  Add.  p.  155.  wieder  Alles  an<ier^ 
gestaltet  wissen  will  und  mit  Umstellung  des  zweiton  und  driU^' 
Verses  die  Stelle  also  su  schreiben  vorschlägt: 
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Tavxa  d^t  ovx  ayxovt]^ 
rovöds  levtlstv;  ovdinoti  ytöxn  ^vQqi. 
xänBtx*  iyä  dtjt  hdadl  CxgayyBvoyLUi ; 
wosu  er  ah  Erklärung  nach  xov68t  in  Klammern  ^iebt:  I.  9,  r€gi9 
oculum  et  eunuehos  duos  comites  ejus.     Wenn  das  Kritik  heteil^ 
80  gcateht  Rec.  Ton  dieser  biaher  keinen  Beg;riff  gehabt  s«  haben. 
Unser  Leser  wird  es  uns  erlassen,  nachdem  whr  gesehen^  das«  die 
handschriftliche  Lesart  einen  guten  Sinn  giebt,   solcb»  BInflile 
einer  weitem  Besprechung  sn  nntei^werfen.    Was  sollte  «och  am 
den  alten  Schriftstellern  werden,  wenn  es  einen  Jeden  freistebcn 
sollte^,  mit  ihren  Schriften  an2ngeben,  was  ihm  beliebte? 

Einen  gleich  tüchtigen  Grad  von  Dreistigkeit  bewilirt  aber 
unser  Hr.  Heransg.  schon  wieder  V.  167  fg.,  wo  er  mit  der  hand- 
schriftlichen Lesart: 

Tavzl  n6Qid8B&*  ot  ngvtavHs  ^aöxovtd  fis 
iv  ty  «atgldi  %al  xav%^  vn  ävigäv  ßägßiifeiv^ 
nicht  zufrieden  ist  und  statt  tavxl  "ueqüIöbO^  ot  xgvtäpug  vod 
zwar  sogleich  im  Texte  geschrieben  hat:  tccvtl  nigt&^s^^  d 
ngvT(ivH£  xvL  und  dies  mit  folgender  Anmerkung  sa  redltfcpti- 
^en  sucht:  ^^nigi6ifB6d^\  ä  9rp.)8ic  dedi'ex  conjectavt.  Vnlge 
nsgislÖBd^  ot  ng,^  quod  plane  vitiosum  est ;  nam  nsgulÖBts  aori- 
stum  est,  quod  huic  loco  non  conveAlt.   Praesens  foret  ntgiogm^ 
nt  Yesp.  439.  Sed  nsgioi^eö^s  legitur  supra  55.  Thesm.  098. 
o  Ttgvzdvsig  Pac.  905.^^  Giine  TortrefRlehe Kritik!  Cm  von  hinten 
herein  anzufangen,  sosoll  hier  statt  ot  ngvtavBig  geschrieben  wer* 
den  0  ngvravBiin  weil  Pac.  905.  diese  Wdndnng  vorkommt.  Dlss 
erinnert  uns  ganz  an  das,  was  wir  oben  fiber  fit^dpiMa  tnidiß&tnäe 
gehört  haben.    Doch  wir  wollen  gerecht  sein:'   In  den  Mdi^p. 
155.  erkennt  Hr.  B.  pl  ng,  selbst  als  richtig  in  ^  w<eU  V.  8M. 
iyogavoykoi  xrl.  in  gleichem  t*Älle  gesagt  weirdef;    Wir  können 
also  dfese  Sch&lerhaftigkeit  des  Herausgebers  schon "ftillett'lasstfli. 
Doch  warum  ist  mgulÖBXB  falsch  1  weil  «ollst  entw#def  daii'Prtta. 
mgiog&xB^  wieVesp.439.,  oder  das  Futurum  «a^td^d^ant^baii, 
wie  Ach.  55.  Thesnr.  698.    Ist  es  denn  nun  aber  nicbl  mtgliob, 
dfss  ein  Mal  das  Futurum  richtig  sein  könne;  weil'nMn  a»  dem 
Einiritte  der  Sache  noch  zweifelt,  das  andere  Mai  das  Priaens, 
weil  man  einfach  den  gegenwirtigen  Fall  Tor  Angen  hat)  dts^dillle 
Mal  aber  auch  ein  Praeterltom,  wi6' hier  «s^sMere^  weil  man 
die  Sache  historisch  betrachtet  und  als  geschehen  ansieht  %  Lds- 
teres  ist  hier  der  Fall,  wo  ein  eingetretener  Fafl  festgestellt:  «nd 
dann  deshalb  auf  Rache  bedacht  genommen  wird.    Auf  glelebe 
W^e  giebt  sich  Hr.  B.  seiner  Laune  hin,  wenn  er  in  V.  187. 

tyioyi  tpriyn^  xgla  ys  tavxl  ysufgtxxcc. 
in  den  Md.  p.  155.  bemerkt:  ,,An  scripsit  poita  tymfe  v^  M 
{yAvii9l)%   Nam  dixisset  potius,  ut  allbi,  9^^'  fyoi.'^    Doeb 
lassen  wir  solche  Kleinigkeiten.  Wir  wollen  Hm.  B.  lieber  zu  einer 
der  ganz  Terdorbenen  Stellen  begleiten,  von  denen  der  Herr  Her- 
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aasgeber  in  der  Vorrede  p.  IX.  Biemlich  ffrosttprecherodi  ver- 
«ichert,  Toraugtweise  Nötii  genommeQ  sq  haben,  iodem  er  mit 
Geringechätzuag  auf  die  übrigen  Ausleger  herabtieht:  ^^Panio 
opit,  hefsat  ea  dort,  in  bajoamodi  locia  (corruptis  et  Texatiori- 
bü%)  attttieruDt  interpretes,  qood  genna  bominumia  rebus  plinn 
et  caivia  fere  tironi  notia  anaotaUoDea  auas  ad  faatidium  osqae 
prolixaa  oggerere  aolent;  quam  vero  ad  perpiexum  et  intrkatiui 
ioenni  perventom  fuerit,  aut  sicco  pede  tranaeunl  {quod  dlcuot), 
aal  quaeätionein  adeo  brevUer  etaiabigue  tractani,  utnibUferi 
eliei  poaait.  Qaae  quuni  ita  aiat,  permulta  mihi,  praeaertim  in  bac 
fabala,  aolvenda  aeae  obtulerunt  etc.^^ 

Nun  wir  wenden  una  su  einer  Stelle,  wo  die  LeIdeD  dea  Textet 
oilfen  liegen,  and  wollen  (eben,  ob  da  Hr.  B.  ao  Groaaea  geidstd 
bat,  dasa  er  über  aeine  Vorgioge[^  mit  ao  nberhobenem  Stolae  liin- 
weg  aehen  kann.  V.  227  fg.  heiaat  ea : 

Kov%  dviJ6io  zqIv  av  öxoUfog  avTol0w  dvzBiixayä 

d|tig,  oSwfiQog^  inlK(09og^  iva 

pkijnots  M€nm6iv  Itt  tag  ißdg  dßnilovg. 
Daaa  der  Text  fehlerhaft  aei,  leuchtet  ein.  Denn  ea  fehlt  ein  Cre 
ticna.  Man  könnte  nun  annehmen,  dass  Hr.  B.  sich  überall  amge- 
aehen  haben  werde,  am  dieae Textealtlcke  wo  möglich  su  beileo. 
Was  finden  wir  aber)  Br  folgt  bei  Annahme  der  Lücke  aeibtt 
Dindorf  y  der  aie  swiachen  die  Adjective  oSvvrjQog  und  lapuusxos 
aetate,  ond  (ohligt  nun  dviagog  zu  lesen  Tor.  Warum  seUt  er 
die  Lücke  gerade  an  jene  Stelle  1  O.  Hermann,  der  auerst  vi 
den  fehlenden  Creticua  aufmerkaam  machte,  aetate  sie  mA 
dvtspk^ayä^  a.  Blem,  doetrinae  metr,  p.  203.,  und  warum  aoll  ^ 
rade  ein  Adjeotiv  ausgefallen  seinl —  Kann  man  nicht  andere  Fu- 
geraeige  finden^  ao  tat  und  bleibt  ea  eine  Spielerei,  aolche  Er^0- 
anngeif  vorauaehlagen  und  Torsunehmen.  Rec.  hat  schon  früher 
auf  die  diplomatlaehea  Huifsmittel,  welclie  der  weiter  acbauendeo 
Conjecturalkritik  hier  au  Gebote  atehen ,  hingewiesen  aowQhl  » 
der  Vorrede  an  CUmem  Alesandr.  vol.  I.  p.  VII.,  als  auch  io  dea 
QuaeM.  etüt.  Üb.  I.  p«  27  und  in  diesen  N. Jabrbb.  Bd.  4.  Hft.  ^ 
8.  S92  fg.,  und  hat  auch  jetat  noch  nicht  Ursache,  aeinen  (rnher 
gemaebten  Vorachlag  ala  gana  beaeitigt  anausehen,  wenn  '^^ 
aebon  dib  neueaten  Herausgeber  dea  Aristophanea  gana  unbeachtet 
gehasen  an  haben  achelneh.  Doch  war  ea  Pflicht  eines  jedeo 
Herauagebera  und  auch  dea  Herrn  B. ,  sich  um  das  Material  su 
kümmern,  was  nAglicherweise  ihm  bei  seiner  Texlesconstitoiruo^ 
n&talieb  werden  konnte,  nicht  einer  gewissen  Vornehmthoereii 
mit  der  heut  an  Tage  doch  gar  nichta  mehr  anaaurichten 
aein  möchte,  blindlinga  au  huldigen.  Zuvörderst  hat  nun 
Hr.  B.,  wenn  die  Handschriften  ihm  nichta  boten,  was  eine  Emeo- 
Ation  der  verdorbenen  Stelle  an  die  Hand  geben  konipte,  sich 
an  die  Schollen  und  Grammatiker  au  wenden,  am  bei  ihnen  sllen- 
falle  Batk  an  finden.    Diea  acheiat  hier  der  Hr.  Herausgeber  f^ 
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ttoterliBseii  m  htbea,  tonst  wfirde  er,  Tlelleiclit  gaos  ttoabhingif 
voo  «M,  gewisfl  die  Art  uod  Weise  erkannt  haben,  wie  eine 
Auefuliung  dieser  LQeke  selbst  aiif  dem  Wege  der  diploaMtiacben 
Kritik  könne  ansgemittelt  werden,  nicht  rein  aus  der  Luft  gegrif» 
fea  tu.  werden  brauche.  Gin  alter  Scholiast  au  dieser  Stelle  be- 
merkt zu  den  Worten:  7vafii)  natmöiVy  Folgendes:  6Ui9a6^ 
yuQ  öxokoMäg  t&vag  iyjc^^ntBKP  iv  talg  ifiMiXoig^  iwa  fi^^9\g 
ii  iz^Ö4f04i^g  scal  tvxBQmg  KanovQyy.  kuhdy  ovv  mqomb' 
öKoXoif  %al  0%oivog  avtolg  St  ifijc^f/oi,  c/xöt«^  ln:q- 
f^^y»^  tovxo'  Iva  fgfjxiti  »atäöt  keag  If^ig  äfinilovg. 
Mag  hierbei  derSchol.  auch  mehr  den  Sinn  als  die  einseinen  Worte 
der  Dichterstelle  vor  Augen  gehabt  haben,  es  wird  doch  Immerhin 
Ton  Bedeutung  bleiben,  dass  er  nicht  einfsch  Ojj^oivos  anfuhrt« 
sondern  noch  OjtoAo^^  damit  parallel  laufen  liest.  Getragen  wird 
diesea  Scholion  noch  und  anterstfitat  dadurch ,  daaa  auch  Suidaß 
II.  sw.  unter  dem  Worte  oxoAo^  unserer  Stelle  gedenkt  und  sie 
nlso  anAhrt:  oxdAo^  owroiis  xon  ^x^lvag  ivt$pm«yiS^  Zva  pitpUu 
«arvtft  tag  afuUXovg  tag  ipuig.  VergL  »an  nun  noch  ibmit  die 
Sleilen  den  Homer  II.  ^,  55 fg.  vmb^^»¥  ds  MoAoassdOcv  f  ofiOii^ 
i^^si.  und  ebendaselbat  V.  63  fg.  ij  de  fkiS  ii^y^lt^  m^^äwß* 
finoIxmBg  yuQ  iv  uvt^  \  il^hg  iötäöiv^  mnl  if  avrosio  %Bl%üg 
'j^auSv.<^  so  wird  gewiss  Jodermann  d^  Vorsehlsg  des  Reo»,  eo 
der  Ton  Hermsnn  a.  a.  O.  oh  Lieko  beselehnetcnStelie  die  Worte 
xat  6x6 Xo^  einsusetien  und  also  su  schreiben: 

xov»  fft^i^tfo  fipU^  srif  ^oivog  ovtotiM  avt^ucaym 
xal  öxoXoif  d^,  odvif^d^  ^fotsijro^,  Zvtt 
fiifsroTfi  nataö^v  fxi  tag  i^äg  aiimiXovg.^ 
wenn  nicht  der  unbedingten  Annahme,  doch  einer  besonnenen  Be- 
Irachteng  tu  würdigen  wissen;  und  Hr.  B.  würde  auch  hier  besser 
gcUian  luben ,  aich  um  die  deutsche  Philologie  in  etwas  weiterem 
Sinne,  als  es  von  Hm  geschehen  ist,  sn  k&mmern. 

Mit  Umgehung  fieler  nnderer  Stellen,  in  welchen  Hr.  B. 
gegen  die  Anforderungen  der  Kritik  auf  die  leiehtfertigate  Art 
Textesänderungen  Tornimmi,  auch  da,  wo  es  nicht  nothif  ge« 
weson  wiro,  wenden  wkr  uns  einer  andern  Stelle  su,  wo  derselbe 
eieh  bitte  solka  grundlidior  mit  seinem  Texte  beseitigen  und 
wo  wir  ihn  in  einem  schwierigeren  Falle,  statt  eine  Ldsnng  herbei- 
laffihren^  seinen  Vorgingen!  blindlings  folgen  sehen.  Bs  ist  dies 
V.  383  4.,  wo  die  HandschrUten  nlso  lesen: 

Nw  dv  fia  xQwtov  XQiv  Xfysiv  idsmt$ 
iväxivi6aö9\eil  ^  oloy  aM&orarov. 
Znvorderat  gilt  ea  Uer  bei  Hm.  B.  der  Frage,  ob  die  Wieder- 
hdnng  des  Pronomens  (ss  hier  nlissig  sei  oder  nicht;  er  ent* 
scheidet  sich  für  Letiteres  und  schreibt  mit  Bhnsley  IvtfMtH 
a6atäfhd  y*  oder  achlfigt,  denn  schwanken  musa  er  immer,  im  Tor- 
hergehenden  Verse  sn  lesen  vor  ar^rspoV  ys  statt  ngmav  fu* 
SSnnichst  zerkaute  dcmntch  liier  Hr.  B.  wieder  efaie  Schönheit 
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des  griecbtselien  Oriffnab,  was  in  lebender,  aeeteirririler  Dmtel- 
latig  iioa  die  Rede  der  sprechenden  Person  mit  einer  ^cwineD 
famtlliren  Leiciitfgiceit  vorfBlirt,  in  welclier  in  jedweder  Sprache 
kl<iinereBeziehongen,  wie  sie  durcii  Propomina  und  dergi.  tn- 
gedrlickl  werden )  nm'  der  Dentüclilceit  der  Rede  willen,  oftnli 
in  einem  Satse  wiederliolt  werde».  So  im  Grieciiiaelien,  wie  b« 
Demostfaenes  contra  Euerg.  et  MneM,  §.  74.  tfeldc.  p.  1162. 
Heisic.  o^TO»  yaQ^Savto^  d  Svögsg  iixaöxalj  i^i^  d  xoXkdfiw 
laßoiw  ivixvQO^  äßafPOviqyijöBivßs  tovgi$aQtvQagtmvitiüio' 
pt&QtvQiävy  ßött  oMoüapaiv  fta  ra  ivixyQ«.,  oder  EarlpMa 
PkoenUa.  Y.  498. 

*Efiol  fi^,  d  xal  fiij  Ha9^  'Ekk^mv  jfiova 
xijs^Qimi^^  iXk\  ow  Iwaraf  f*ot  doK$ig  Uyeiv, 
\ergl  E.  V.  Fritssclie  (luaeation.  Ludan.  p.  14.  A.  Matthii 
tturführl.  gr.  Gr.  Bd.  2.  8.  1312.    Aehnlieh  im  Lateinischeo,  «n 
bei  Cicero  pro  A,  Cktofdio  8,  25.   Pöat  iUam  autem  fugeiB, 
Bederis   et   eonaeienOae    teatem^     nunquam   ae   judiäk  —i 
mmquam  inermem  ae  Mmicia  committere  auaus  eat,  wo  die 
besten  Handschriften  einmAÜiig  die  Wiederboiong  des  noBonetf 
schdtsen,  vergl.  des  Rec.  Bemerlcung  su  dcero^a  aammil.  Med», 
Bd.  1.  Vorrede  S.  LXIX.  Aehnlieh  aber  auch  im  Dentscheo  uaier 
Fr.  Schiller  inderi?rm<ooititfeastiia(S.äl2.  Anag.T.J.lSSO): 
Schaudernd  kört  ich  oft  und  wieder 
von  dem  Seklangenhaaa  der  Bruder ^ 
und  jetzt  reiaat  mein  Schreckenaachickaal 
mich  die  Arme^  Rettungaloae^ 
in  den  Sprudel  dieaea  Haaaea^ 
dieaea  Vnglüeka  nUek  hinein! 
Wer  k6nnle  also,  wenn  er  nidift  aliea  Sprachgefühls  qoitt  osd 
ledig  ist,  hier  noch  an  der  Wahrheit  der  handschriftlichen  Lenrt 
Uti  Aristophanes  iweifelnl    Hnsste  also  lunichst  Hr.  B.  du 
Pronomen  sehfitien  und  die  kleine  Wiederholung  als  der  Dichter 
stelle  angemessen  anerkennen,  so  war  aber  auch  die  Frags  >^ 
die  grosse  Wiederholung  des  letiten  Verses  Iv^navaCa^^  t 
ölov  afrAidtOTov,  der  unten  V.  436.  noch  einmal  steht,  eiacr 
gr&ndlicheiipn  Dotersuchnng  zu  unterwerfipn ,  als  es  von  Herro 
B. ,  dem  ja  die  Leiden  des  Textes  so  sehr  am  Hersen  liegen,  ^ 
ja,  wie  er  in  der  Vorrede  versichert,  so  viele  Fragen  gelost  babes 
wUl,  welchen  seine  Vorginger  kaum  eine  Brorterung  gewidmet 
bitten,  geschehen  ist.    Er  bemerkt  hierüber  weiter  nichts,  slfl  ib 
diesem  Verse :  „Ceterum  hie  versus  in  libris  iteratur  infra  v.  4% 
nbf  unchiis  eum  indusit  IHndorfius.'^  und  su  V.436.  „fdem  vff«ii> 
supra  legitur  384.  Hie  potius  quam  illic  abesse  posse  animadfcr^^ 
Bninckius.  DIND.«^    Also  mit  einer  so  grossen  Leiclitfertiglief 
will  er  nebst  seinen  Vorgiogern  über  eine  solche  Schwleri^ei< 
binwegschlfipfen?  Wo  bleibt  da  die  gerfihmte  Grilndllchkelt  d^ 
HeraUsgeberal  Zuv&rderst  war,  um  den  Leser  in  den  SUD" 
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SU  »«teeot  €do  ricblige»  Drtbeil  jäher  die  Ssdbe  •«  fiUien,  «n  be- 
iverkea,  disa  «q  beiden  Slelieo  oicbl  nnr  saiwiiftliQbe  H^adaebrlf- 
U»  den  Vera  ai^e  Ißßem^  foudera  «ndi  «n  beiden  Sleilee  die  Scbo- 
iieQ  dea  Ver»  eoerkeenen.  Wer  dies  fettgettelU,  ae  wir  sanachal 
die  Frege  auf  am  werfen,  ob  der  Vera  dem  Sinne  an  beiden  Stellen 
eolapreebe  ed^r  bloa  a«.  einer  1  femer,  eb  er  an  einer  ven  beiden 
Stellen  no  ISatig  aei,  daaa  er  entibml  werden  nnaaef  ob  er  und  In 
wekber  Sieiie  er  entbehrt  werden  l^önne?  Von  alle  dem  thot 
Hr,  B.  wenig.  Nur  neeh  der  Wiederheiung  der  DinderTachen 
Anmerkung  au  V.  436.  aqheint  eavela  habe  ei  den  Vera  an  der 
ereten  Stelle  für  «nentbejirlich ,  an  der  aweiten  ffir  entbehrlieh 
g;elialleili  In  erslerer  Beaiehiing  pflichten  wir  ihm  ToUkeaiaen 
bei.  Denn  wer  könnte  da  den  Vera  miaaen,  wollte  er  nieht  ekte 
Lüdke  anoeboienf  Und  aellte  da  eine  Lnoke  anzunehmen  adn, 
wo  die  Leaart  der  Handsehriften,  hegianbigt  dureh  denSoholkaten, 
dem  Sinee  Tollkommen  entaprjcht?  Aodera,  ao  aeheint  ea,  dachten 
die  Herausgeber  über  den  Vera  an  der  sweiten  Stelle.  Hier  soll 
er  „eher  entbehrlich^^  aein;  und,  weil  ,,entbehrlich^%  heraus  zn 
werfen.  Untersuchen  wir  zunächst  die  erste  Frage,  ehe  wir  an 
die  zweite  gehen.  So  aehr  entbebrllcb  acheint  una  nun  jener 
Vera  euch  en  dieser  Stelle  aiebi  au  aean.  Dean  laaaen  wir  ihn 
fallen  nnd  leaee:  , 

eo  {eh|t  eile  und  jede  Verantteluaig  zwischen  der  Anrede  dea  Zeua 
und  der  Anrede  den  Kntipidea«  Mag  da  immerhin  Hr.  B.  von  dem 
Anrufe  dea  Sreea  aaipen :  ^^Adnrirantla  haec  eunt,  non  precantia^S 
eo  bleikt  es^dooh  immerbin  eine  Anrede,  und  minder  passend,  ja 
fast  nnerträgUch  lat  der  aofortige  Uebergang  zur  Anrede  an  Bnri^ 
pides.  Befadit  man  eher  dea  in  Frage  atebendeo  Vera  bei  und 
liest  die  Stelle,  wie  aie  in  den  Handschriften  ateht,  ao  lat  hier 
Alks  in  der  aebdnstea  Ordnung: 

!ßi  Zm  dfcosT«  Met  itmxonta  navtceg;^ 

hföHivaüMidicd  fk  olev  d&lioitatav. 

EvQimiäfi^  'MBiiijxsQ  ix^glöm  tadt. 

Denn  denn  ist  der  Anraf  an  Zeua  f  ermittelt  dnreh  die  hingewor- 
fene Betrachtung:  ivöxBvdöaO^al  fi'  clov  d^JUmtutov^  die 
hier  dereh  Uire  Scllubg  Im  ganzeo  Znaammeahaage  zum  Objecto 
dea  Wnnaehes  wird,  und  der  Uebergang  zur  Anrede  an  Buripidea 
keineawega  nuffdlend.  Doch  auch  angenemmen,  was  nieht  zuau* 
geben  kit,  es  könne  dieser  Vera  Tüglich  entbehrt  werden,  ist  et 
dann  aefiorl  g^gea  4^t  Handachriften  und  das  Zeugaiss  des  Scho- 
liaalea  za  atreiehenl  Wir  glauben,  nach  wetober  Seite  hin  man 
nt^b  die  Sache  beteaditen  möge,  keineswegs.  Der  Grund,  einen 
V^tan*  einem  Stocke  au  tagen,  well  er' in  ihaliishem  Zosaiomea-> 

tl»  Jahrb.  f,  PML  u.  Päd,  od.  KriL  BibU  Bd,  LVU  Uft.  3.  1& 
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haogto  DOtk^eiiNnft  fai  Jwcitn»  vorliMiint^  Ui  an  «di  noch  Mn 
bMtid^  dui  viele  Sldlei»  '4er  eile«  eeeftiieliui  DidHer  mmHa 
ddiitf  VerlndeMial^  nsd  OiofeiteltaiigMi  «aturworCa  vcrfci, 
die  M'SifltoiiiierlriglMieoCenacqiieiisea  AhMB  wurice.  üer 
aber  sdMint  ^ükklopiianee  «aeeh  -dno  eCxras  Bemmderet  eü 
jewei  VeE»>.  in»  *8iiMi6  n  hebe»,  dci»  »DkiHer  aiadicb,  i« 
äier'<Mio  fipottiirift],  dorch  Wofte^iai  eietMinee,  diewAf^ 
eclieiidiabJielJhiBfielJMlitaiidte«  rDUü  kasn.mitf'eyideeSdii^ 
iien  SU  unserer  Stelle  eboehaiee,  wm^mhtimtiii^ 6HS^a^it69il 

tfinf^J%ii«L  •  Wardiei^der  Rall^  wie  diflB.-aa  end  f&rsidittlMi 
wahniahünlkh»  ao^warja  eben  die  Wlederholong  jener  Warte  f« 
evi^curiStellc.  .Wie  4ennte.  man  ehe  aogIcMi  dieaelbea  cstfer- 
aen- wellen  liZengi  es.  abbr  ¥#1»  Gtiiiidiichkdt,  wenn  Hr.  &  a 
leicht  ftber  alles  Schwierige  hinweggiaht  1     .    . 

Seine  Aendermigasuchi  faiesdileieht  Herrn  B.   aufs  Neie 
V.  4Sb^s§:.  D*t  heiaat  eaff. 

'  maiffdöxH  hlM6v^  &v%  am  evt^  6oi  io^u. 

Hier  nimnil>:er..Anaiea8  an  dem  Fart.  aer.  üxo69a  undtwilldaft 

das  Parllc  jvaea.  haben  $  er  eohligi  denmach  an  leaen  lor  ^ 

%a$a6xü^O'  ätadt  wMf^döxsg  ^mov^^  dieae  VeiaMfthtttfg  oMim 

dipioniatiaeheii  Zeagniaae  aiüUend,  deaa  hei  demSckeUaiteo  ollfat 

werde:  aC  u  doHü^  cot  avt^'d^uoQila  üwk^  mmQMxoi0atf 

msfpttl^v  <2ff  iad  hfl^w.    Wna  Üb  tetnle  Stni^  anUiigl,  n M 

ea  binHnglieh  heliannlv  daaadie  Schelfaaten  bei  deafiiUinmri  "^ 

aoeb  wirwibal  eflmaia  «hun^  «ftera  die  Verhalbegriilä^ianitdieii 

nnd  ete«Sfieu§»iaa  eua  einer  aolehea  Umalclhing  ühentfebeei,  ii< 

etwaa  heehat  MinÜchea,  weil  gann  Cesnverlias^^ee.    Allda  «» 

^lal  der  dgentlidie  Griiml  der  AendMugl    Weil  daa.P«r(.air 

steove«  anderwMrla,  wie  JBcbL  Idd.  äSl.,  fai  remce  PrüeritaH' 

Bedeutung  stehe«  könne  es  hier  nicht  in  Prisens-Bedentaagttelic^ 

Dagegen  bemerken  wir,  data  ans  daa^Part.  aer.  nicht  atort,  and 

findet  in  der  Bedeutung  kehi  UntcrMdiftad  Statt.   .Ueberall  bit  a 

Aeriat-Bedentung,  die  eich  dann  nach'^em  Znaammenhange  io  b^ 

einieincn  Besiebnng  richtet.    Ana  aelchiei^Oriinden  Textiadtrtf- 

gen  voraunehmen>  Ist  eine  Vevaindigting  an  den  akea  DenkaiiJ«»! 

kein  Schritt  sum  Bcaaeren. 

Bine  glelcbe  Leichtfertigkeit  seigt  aidi  nnch  enderwirtikei 
Hm.  B. ,  der,  wie  achwankendea  Rehr«.  nach  dem  leiehieatcn  Ai- 
atoaae  alch  bald  dahin,  bald  dortbin  neigt,  je  nach  der  Laune,  A 
Ihn  beftllt,  wie  a.  B.  V.  641.,  wo  ea  hi  den  Handachriften  hdid: 

Hr.  B.  aber,  weil  ea  V.  6S3  heiaae :  fptfiW  V  thrnfmoklmv  ay^»^ 
&iiog  viiiv  6  noi^iig  Mti,^  nnd  ae  in  einigen  anderen  Stelica«  ^ 
er  SU  Jener  Steile  beibringt, .  atatt  airfog  leaen  wUl  S^.   ^ 
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ia  den  Add.  ad  F.  633.  p.  150.  M  er  ^m  uinMfimiiiaeit.  Da  nr HI 
er  ooler  Berafattg  auf  Adaloph.  PUa.  546.  636.  IM.  469.  nftht 
nur  bkr  adftio^  gelaaaeo,  aoadcm  dasadbe  aaeb  V.'643.  und  Ai«. 
918.  an»  Ca^cincliergaaleUl  wiaaen.  fiiiie  woiiderliclie  KrMk ! 
Hätte «'Hfw  B.  Dar  einifCft  Machdenkee  der  Stdie  gewIdRMt,  fvo 
w&rde  er-fefnadeii  habee,  wie  ia  allen  •diete»raie«  dfeliand- 
aehrifllkhe  Letari featsahrilen  war,  indem |a  Hureliie  etwa«  yer- 
eeliiedeoe  Auflaaaoiig  Statt  bat,  ob  man  daa  VerbtttniiaiDit  ü^unf 
oder  arit  aXtiw  dmok  aatdaficken.  will. 

Doch  wir  wollen  nicbt  mebr  bei  solchen  Dingen,  die  bei  Hrn. 
B.  aobiufig  sind,  verweilen  und  wenden:  nna  lieber  einer  Stelle 
stt,  wo  die  Leiden  dea  Teilea  offen  da  Iiegen5  fblglleb  der  Hr. 
Herausgeber  seinem  Versprechen  getreu  tomiigsweise'einogeni- 
geude  Lesung  bitte  fersneben  «eilen.  Bs  sbid  diaaV.  709.-»03., 
welche  bei  Hrn.  B.  also  lauten : 

/Im,  Tt  «*  ioMsi  fLakunai  Mn  HAvif  &  ua  didm^. 
Autos  d'  igeitfi,  Am,  XoIq%.  Ko.  Kot  Ttotnot  '• 
•  Aul  T^ciyoig  aV'iQBfilvf^ovgi  Ko,  Kotxotnot 
Am.  TLdml}  ^ißiXaa^  i^J^^ ^  Ko.  Kot  not 
Am.  Tl  dal  öv;  tpcn^fOig  av;  Ko.  Kot  not  not. 
Hier  ist  nnn  Vielerlei^  demHandsdir.  sowie 'dem  Spraebgebranche 
entgegen,  nnsanmiengewerifen/«wefden.  Znerst  sehreibt  Hr.  B. 
V.SOa  Am*'XoiQ9.  Ko.  Kotxotuot^  obsebon  alle  Handschrifleo 
«fann&thlglenen:  Am,  XoipB  xoig$.  Ko.MotMot^  eioeLcfsart^  weMM 
auch  DInddrf  unreraadert  gelssaen  baty  nur 'Blmsley  dabin  geändert 
wissen  wollte  ^  dass  er  fir  xoi^s  {olips  aus  meMscbem,  im  Qänaen 
wabaltbartm  Cimnde  achreiben  wollte  xoiQtoP,  ^  Baas  dies  nicht 
gehoy  hat  Reo.  bereitobei  BeurtbeHung  der  Mndorfsehen  Ausgabe 
In  diesen  N^JahrbbuBd.  U  Hrti4.  S.  800.  bemerict,  intofem«die 
Anrede  mit  joi^^as»  ungewöhnlich,  die  mit  xolgs  xoIqb  gerade 
die  in  selehem  Folie  e%enthilmlidie  isl.  Hr.  B.  folgt  hier  euch 
Elmsley  dicht«/:  sondern  Msst  joips  und  ▼erdreüieht 'Sodann  die 
Inteijection  icot  •  Bddenf  A!enderungen  widoetrebt  die  diplomo- 
tisehe  Kritik  isd  der  Spvaehgobraiaeb.  Die  Wiederholttng  x^^ 
jfoSpa.  eiebert  ausser  den  Ikndscbriften  der,  alte' SeboUast  an 
Clemena  Aleiandr,'  ▼oK  IV.  p.  100^  5 — 7.  ed.  Klots.,  eben  so  den 
Ausruf  not  not,  für  den  ja  Hr.  B.  selbst  au  V.  801.  die  ZwelMbI 
als  die  gewilbnHahe  In  Anspraab  nimmt.i  Zuvorderst  mochte  also 
der  Vera  800.  also:  gtvtogd^  i^mtf^.  Am.  x^^P*  X^^^*  Ko.not 
%ot  nach  fipraebgebranch  und  durch  die  diplomatische  Kritik  ge- 
sichert dastehen,  trots  der  BlrosIey*schenBem&hnngdenRhj^hmoä 
zu  verbessern,  eine  Verbesserung,  welche  keineswegs  nSthfg  sein 
möchte.  Was  hilft  es  auch,  den  Rbytbmua  au  verbessern,  den 
Sinn  aber  au  verderben  9  Auch  Im  folgenden  V.80L  bewibrt  slell 
Hr.  B.  nidit  als  besonnenen  und  gründlichen  Kritiker.  Dort  behSIt 
er  die  gewöhnliche  Lesart  bei,  obachon  er  aelbat  an  dem  dreimal 
wiederholten  not  not  xot,  waa  nicht  einmal  die  Handschriften 
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» 

eiiMlitora%  Ueltti^'AMlMt  mnmai;  Ja  erT^rumfket  8o|w,  eiKine 
«Ums  «iBgttMItfa  sei^.  Wie  nibe^^mr  Hr.  B.  an  ömd  Wahm, 
4M«to  ^t  vidIMehl  gcfenden  kitte,  wmni  er  «eMi  QdUMtteli  Mck- 
g«p«ri,'4>aer  •viefanekr  den  dteivlüfn^ta  OeutnMilpi  Muutci, 
.4ie Mr'Veruehibtfaiercl bidber. Sn^ieffrllatle,  nadificguifeB «Ik 
MA^ete  «meüAeuten  gewieiii  balle.  Der  Mi^ftfiibrte  SckoLii 
df  Av  Alex.  <fol  IV.  p.  IM«  d  •  ed.  Kiols.  aUiH^  nimficii  i»ch  ie 
nkim  InJi  914  n.  Cbr.  Onb^igenchrfebiMien.ifaindBBhrirt,  ain  wel- 
cher Ree.  jene  Schollen  su««ti  bdwhot  gesnikt  bnt^  dioMs  V« 
elM  •»('•>•*<  .   .     • 

w^bflif  nnr  eine  Silbe  ftbafflnadg  iat  und  mn  an  dieeer  Statte  ol- 
weder  au*  leaen 'haben  ndehte: 

JliiL  Ti^^ifii^  iQaßlvi^üvi^;  sM  |m».  Kog.  notvot,^ 
oder  auch: 

Auf  jeden  Fall  wird  l»ier  nächst  dem  Oed.  Ray^  der  Kot  ebe&fiiii 
nur  zweimal  hat,.fAr  daa  Aweüiache  «et  xot  ein  lochligeadiploai- 
tiachea  Zengoiaa  noch  gewennen.  Der  letate  Vera  eadlicb  U 
ailerdfaigs  In  d^  UandachrifICB  aeUat  ao  aerfahren ,  dan  leiie 
WlederbemleUnng  eine  aehwihrigie  Iat  Wfar  tadehi.ea  dennid 
nicht»  daaa  Hr«  B.  aiA  hiar'Mi  ÜUnaley  angeUninaarl  tel,  4id 
«ifr  der  Btoatey'seh«  eeiqeclnr  iatoffeaihar  die  Cotraptetn«* 
adahl  voHalandig  beaeili|t,  aal  Jtainen  FaU  daa.dKwalwiederyie 
nat^  ^waa  «ab  die  Htndaehdften  «tte  hier  nar.  a wabnal  habea,  äi 
vioi^  anaacrkannen.' 

um  noab  eine  ana  nnaait«iGhendeBt  6rand«  tfongenaonicK 
Vnvindefung aa  erwakaan,  «rerfdn  wir  noch  ehMn  BUAaaf  ¥«> 
911  Ig.,  wa  Hr.  Ik  mit  «tmaky  4iiid.Diii«orrieQhMiblc 

iNk  *'B^  tmiwv joSi 

ogpaamwioiSA  moksßov  ij^  loai  fnifaeap;  .  .. 
nbaoban  die  Handaabriften  V.  912.  eiamithlf  also  leann:  ^ 
moAi(iw  zmitcL  JBo.  Tl  dal  joamw  mmttmv  fcri,  eine  Leaarl^  weMt 
•nch  Q.  Hcmmvm  priM^,  itd  Aruioph,  NmtL  p.  XLVIL,  woertt« 
diase  Redenaarl  im  AUgemeinen  handelt,  aHUIachweigcnd  alf  wli- 
kanuaen  ricMg  aneukannt.  ttenn  wer  inaekte,  da  nnxoir.ia  iH^ 
Haadachrtften  «afeb  findet  immI  awar  m  dn  und  ^eiaelbMi  Sk* 
sich  findet,  auch  in  andern  FaUen  dabei  steht,  annehmen,  daMbi« 
eUi, QlswMgraph  es  eingesetat  habe,  wa  %£  iai  mm»mvmd.t» 
Koib  anch  aUeinawagerdalit  haben  wurdet 

iimh  eilen  wir  niaar  andern  SteUe  an  HAlie,  wa  Hr.  B^  ^ 
der  handaehoiftliQheB  (Mbariie&ffnng  die  nntUge  HUb  sa  krif 
ga«,  dieaelbe ,  wenn  schon  kticr  «aier  Vorgang  aekias  Vatgiag0« 
Wndorf^  den  |[e«ailsamslnn  dkngriffen  nnmetnt.  Bs  keisal  nisÜ^ 
V.  fi27  fg.  kl  aUan  «andsafanifittiä 
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D««^gen  iniicrl  Ilr.  a  sacftt  mit  fiiadlotf  üe  Vfwhmmit.  av««v 
^'di}0or$  9<p«)  «in  kl  tw'  «tffdv  ini^tfa»  qpi^Vt  dM»olie«k«M 
SckKmmlMtMnnlf  j  DiUopoili  Terhogt  fipmi,  «»  den  Fnmdea 
elnsuptuktt  mid  t^  in  tMgcn^  wie  Tipfiirpfigütii  iJiiit  erlrt 
Tragen  nicht  serWottben  wci;dtt  K«inte  dtcft'nail  4«Bllitfa«rlaMi 
nntörUchcr  «MgAdriMci  wferien,  elft  nk  den  WoMMt  &/  fti/rdir 
ivSiOci^qdpm^  n«di  untnrer  Art:  dsmitieh  ih».eln;gef  ael^i 
tragen  «devsn^eMtir  damit  ieffi Jhji  einpA^ik«n4  feraf,e1 
Weit  weniger  natörlich  ond  der  Saclie  angemane»  iat  jene  Vimm 
benaenings  Si;*4«vfdy  Miftfäi^lp«i\4aniit  icb.ib«i  einl^inde 
beim  Tragen  oder  um  ihn  nviragenvai^eaeheiidaveni  daaa 
in  aoUbem  Falle  dne  Abweichung  wm.  dei- bandaebiMUinheii 
Leaari  jedesmal  eine  Sinde  iai,  da.  ^nelbe  Jedeafalla  eben 
guten  Sinn  gUit.'  Eben  ao  wenig  aber  können  wir  tina  mit  Hf«..  B« 
dnrfiber  einverainnden  erliliren^  datn  der  Vemi  4irtftot9>«^pffpot% 
Iva  |iif  umtayy  ^OQ€Vf$$9og^  im%  anaaer  aamtotiMite  flandn^Mf«« 
te»  auch  noch  StdAas  a.  ▼.  ^^vtig  vmm  Uaberilutae  anhiü  ai » ben« 
aaasuwevfen  aei.  8r  tott  am  V.  ()üä.  und  03S.  suaaaMatngeatop^ 
pelt  aebi.  An  der  eraten  Steife  beiaat  eas  övHB^iKvtfjv  if|«yia  j 
äöXBQ  %i^u^w0  MhfOeifMtieg»  Waa  folgt '  daMinai  gngen  unnam 
Vera?  Nichta,  sin  dnta  fon  dem* erwfiholea  Vorbnben  und  der 
fimbaUafe  dea  Armen  acbon  dort  die  Redn  iai  An  d^r  andern 
Stelle  im  gleich  Folgenden  beitaie8a''JSvli^o»,.io  ßiUt&$B*tT^] 
{^>4p  ae<rA&$  ti^'v  ifttiöX^ff  \  optag  inmg  f  a^  fii)  ^pj&paii»  noräji^j 
\Vaa  folgt  daraua  andere  f&r  den  in  Frage  atebeoden  Vera,  als  daaa 
die  Sache/  wie  aie  eben  beaabaieben  wardeo,  nun  sorAuaföbrang 
gelangen  aoin  Wie  Icönnen  beaonnene  Kritiker  auf  «olahe  firiind« 
hin  ao^gewaltaame  Aendetungen  wagen?  Auaaerdcnl  bemerke  Ub^ 
daaa.BoUia^  der  bei  Dindorff  und  Blaydea  als  Gewährsmann  dcf 
Vermuthungaagefnbrt  wkd^  dieaelbe  in detf  sweiten Auagabe aet- 
nea  Aristdpbanea  vom  J.  1845  llotiMua  suaehreifaL 

OberfÜchlit^h  iat  aaeb  luid  bmuiha  atbiUeiliaft^  wm  Herr  Ul 
«aV.9eO. 

bemeitt:  JkMioO  Legebatar  btil^v^.  GL  962. 10:>1. 1078.  ^ 
514.  1049.  1181.  Ecci.  1137.  iniUm  pro  k%klw6h  rettkuoidom 
vtdelar  etiam  In  Eq.  908.  1047.  Paa  693.^'  Wie,  bat  Hr.  U.  nie- 
mala  etwa«  von  eiaem  Untemcbiede  der  Bedeutung  dea  Imperfecta 
und!  Aoriatna  gebdrti  War  lUea  aber  der  Fall ,  ao  durfte  er  nicht 
ao  unbeaonnen  aein,  in  den  Stellen,  wo  einmal  Ariatopbanea  Jan 
Aorittua  lxiA<v#8  gebraoaht  hat,  well  nSmIich  der  Aoriat  dem 
Sinne,  in  welchem  er  die  Handlung  dea  Zeitwortes  aufgefasat  wis« 
sen  wollte,  entsprach,  überall  das  Imperfect  inUeva  herstellen  su 
wollen ,  wenn  achon  ran  andern  Stellen  diea  pasaend  war  und  von 
Aristophanea  gebraüidit  woeden  iatv  Waren  denn  Hrn.  B.  nicht  die 
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liomerischeiiSleHeii  bekamt y  iHbi.  /),  S8.  d.  7:65.  »ü^tcftfi 
TcÜBVöi  WKQijHoaomptag  'AxautuSf  |  S(rMvM|p.  ud  e6^idat.o, 
176.  ttavadßwviv  69  fditv^B  fuix^  ijdh  xtoHfuno  Kci  und 

oder eind  edcli  die«u  ioderni  Efnes  BeMereii  hittie «r dch b^ 
lekrea  kIkiaeD  ans  de«  Rec.  QuiUfBti,  erUt.  IIb.  I.  p.  25  iq.  «der 
eadi  aus  daer  beliebigen  frieehiachen  Grammatik. 

Wie  miaalich  ea  überhaupt  mit  den  Sprachkeatttaissea  da 
Hin.  Herauagebera  «atehe,  obd  wie,  aehr  aetne  Kritik  dimitcr 
leide,  selgt  vna  recht  deotfidi  V;  1077.,  wo  Hr.  B.  atitt  der  liMd- 
aehriftUcheD  Leaart: 

ifM  to^Q  Xiaq  yuQ  xal  X^ffOfpq  6Aui96l  X9i 
^ffsike  iwstaQ  [  kfLßaXBt»  Boimttov^.^ 
leate  ^niößttlifvj  w^l  V.  762.  ea  helner  Sxk'  ItfjhxAfn. 
la  SB  der  anffeAhrten  Stelie  will  er  aoeh  Phitareh  PetieL  c  % 
Sn  Kai  dlg  avct  nttp  Stog  slg  t^v  Ahyaftm^  iff^crAoftrc,  Itekcr 
i6ß€tXov6&  aehrdben.  Ba  tat  in  der  That  aehürom,  wenn  da  Hff- 
aoaf^er  dea  Ariatelphaoea  an  der  Formel  ifißiUMi'^  dg  f^  «ft, 
w«lebe  bei' den*  Attikem  ao  hinfig  iat,  iwelfelt  und  Ale  amte 
Oridtit  bannen  will.  Bin  Wort  gegen  aölcheBebaaptongeaTwn* 
bringen,  fallt  una  nieht  bei.  Doeh  ivi  ea  im  eirunde  nichts  Aad^ 
rea,  wenn  Hr.  B.  V.  1096.,  wo  die  Handachrlften  leaen : 

6vyKl8t9  %al  ditn¥6v  Ug  iv6ut9€^h6^i 
leaen  will  6vpiUu^  arart,  dtinvw  va  6V6H$ii€^t  pö^  aas  kebtf 
andern  Grunde,  ala  Well  er  In  aWef  Stellen  Ariatoph.  Vetp.  i£A 
und  Phereoratea  b.-  Athen.  p.'MS^'dleFofaiet  &v6h^^  t^^^ 
vnd  6v6x9vdtM&m  diraevoi^gefdnden  hatnnd  d'eah'al  b  Wita*^ 
itfdMUftgaktf  datxiroff 'kdnne  man  nfebtaage».  Ndii  %i^  i*" 
ImLaidnfichenehimal  geleaenbat:  twmpiiNnfiiiiHtjmiir^irifMt^ 
kann  man  nfeht  aueh  Iragen :  adparat  tiüfuig  eöntMum'^^^ 
gekehrt^  Und  int  hier  nicht  gerade  Iv0xst>^f9  Ider  piti^ 
Auadrock,  der  der  Sltnation ,  wie  de  der  mefaf^tbibr  Mf  der 
Scene  gedacht  wfaaen^ill,  voükomiirenentaprMltl  Andere Otbide. 
warum  die  Stelle  falsch  adn  sollte,  gicM  der  Hr.  Hersoigc^ 
selbst  nicht  deutlicher  an,  ofaachon  er  sagt:  ,,ti<  aUa  omUto^ 
Wir  sdien  gar  nichts  Anderes,  wta*  ungrieehtaeh  sein  sollte,  ^ 
auch  Hrn.  Blaydes's  Vorginger  hatten  mit  Recht  Mer  nicht  die  {c 
dngate  Schwierigkeit  weiter  gefunden. 

Doch  die  Krone  setst  Hr.  B.  aeiner  Kritik  auf,  wenn  er  i^ 
gjana  unaurelehenden  Gründen  endlich  acht  Verae,  Ich  ^S^*^ 
Verse  ana  onaerem  Stücke  entfernt  wiaaen  will.  Es  sio' "'' 
Verae  1181— 88. 

ical  Foiffiv  i^BiQBV  In  tiji  d6%liog. 
xtlXüv  dh  ro  ßiya  nü(iLXöXanvi&ov  %$iHv 
xgdg  taig  «irpaiOi,  dBivw  Ifqvd«  ftilog' 
i  lÜLBivm  Sfftfter,  wv  iutPV6taxiv  ii  Umv 
XbImw  qxiog  yB  twiftüv^  oih^  dfl  iy^. 
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Belrachlen  wir  die  Grande,  die  Hm.  B.  su  dieperkeeken  B^e|H 
UHig  htMmM,m  beben  «cheiaoiiy  etwes  naher»  Zu  V.  UVl.fJiev 
merkt  er,  dera.scbon  Dehree  vennuthel,  dieser  Vera  eeiani  V»«^74t 
eollebnt.    DortbiäMlese  '    .  *.  - 

Wer  m^cltip  de  bebftU|iteA^  diM  diie«  nur  einet  bbme  Wlederb^ 
lunf  eiiiep  QntneiiftliicfSB»  6ei^;Bpnial.Äer,Sinii4elbs4  bierjiJm4#diM 
verschieden  isti  Ware  es  diese  gewesen,  so  wurde  woh^HUeh^iK 
Tov  0£rV(>^cirse^..wiedejrbpli«w4>rdeni^io,  st^titxtij^i^uldog^  und 
überbaupl^  was  Ifg  hier  fuyr  ein. äusserer  Grunilvor'Bu  einer  sol- 
chen Wi^Kierb^ungt  Ist  eiwsa  Unpsssendes  hier  in  de«.GedMi* 
kenl  Aussenden!  .bemeiiu  Hr.  B.,  es  pans^  dieBenennuiig'KopHKo- 
katui^ov  9tBtt  0%(fov9ovy  da  Diküopolis,  s.  oben  V.  5^.,  diepes 
Wort  eben  nur  sur  V^rspoUeng  des  LajDiNdios.gebiIdethsbev  nicht 
wohl  In  de«  Mund  des  Sklaven.  Aber  soU  nichtaacb  .Uer  Lfiaa- 
chAs  damit  verspoltet  werdend  Jedoch  den  Hpuptanst^ta  idinnt 
Hr.  B.  so  den, Versen;    . 

f es(avfa  li^^s  ^  vdgo^foixv  m^mv 
.  *  4vl6%€f%al  tB  Kai  ipv€fvt^  d^smiroig, 

Elwsley's  «nfiutsev  von  Dindorf  mit  Recbt  verworfene  Coojector 
d^aniv^ug  Ay6%nigni  ihm  noch  nicht  genügend  sur  Hebung,  der 
Scfawic^kdm  die  an  sieb  «cbwindef;!»  wenn  man  ^aw^  ÖQtttUtmg 
vecbanÄ^i  u^dl^^tagt  ^i®  essichivon  selbst  versteht,  au  kiimvvt^ 
siebt  |.  und  4p  Lamacho«  selbet^ebie  Verrenkung  ertitten  habe,  er 
deabeib  Mienunden  verfolfen  Jjonnß  —  hier  nimmt  Hr.  B,.  des 
DienersBirfstian  %a  emsthift  — *,  so  kommt  er  su  dem  Reniltate, 
dnss«.d*  so  .v.ieie  ScbwierigkeiteA  in  diesen  Versen  enthalten  seien, 
denen  aueb.die  S^wliasten  nicht  ablnUfen^dieae^cht  Verse  offen- 
bar von  ^pem  th$«iehlbn  jCioH^crllo)  Grsmmstiker  bier;niis  hter- 
poiation;  ejugeseist  seieou  *-  Wo  aeigt  sieb  hier  etwas  von  der  in 
der  Vorrede  gerühmten  griiodUclien  Forschung,  welche  alle  schwi&- 
rigen  Frageis  sn  einer  endlichen  Losung  föliren  solUel«-  hdsst 
dies  nicht  den  Knoten  xerhauen,  ohne  ihn  su  losen?  Unserschei- 
nen  gerade  diese  Vene  des  aristophaneiseben  Geistes  so  viel  in 
sich  so. enthalten,  dass  dem  Grammatiker  ein  grosses  Goropliment 
gemacht  werden  w&rde,  dem  msn  ihre  Elnlegung  xusehreiben 
wollte;  und  diese  Ansicht  scheint  such  die  aller  Vorginger  des 
Hm.  B.  gewesen  su  sein,  die  weit  entfernt  "waren,  an  der  Aechtheit 
dieser  Verse  su  sweifeln. 

Dm  nicht  ungerecht  su  sein  gegen  Hrn.  B.,  mussten  wir  so 
sabireiche  Belege  sur  Sicherung  unseres  im  Allgemeinen  über 
seine  Kritik  geßllten  Urtheiles  snfubren ;  Belege-  ähnlicher  Art 
hatten  wir  noch  gar  viele  herausheben  können,  wenn  es  nsch  den 
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S^gebeneo  noch  Icndbco  licd&rlle,  uad  wenn  wir  tthliiaqcliMdi 
twat  aber  den  excfet  Tbeil  teiaer  Amnerkoniren,  io  weickem  di^ 
selben  ▼orzagsweine  ftarl:  sein  sollen,  ss^o  muasteo.  Zwtr  wer- 
den unsere  l«eser  schon  man  der  Art  nnd  Weifte ,  wie  Hr.  B.  die 
Kritik  sQsgeibthst«,  errathen  liaben ,  wss  von  so! nef  Brldiniigi- 
koHst  so  imltea  sei;  doch  müsseff  wir,. nach  dem^  was  wir^ 
im  Allgemeinen  geiossert  haben,  noch  an  einigen  Beispieles  fei- 
gen, dass  Hr.  B.  aoch  in  dieser  Besiehuog  sich  alcfat  geoapan 
mil  dem  Geiste  der  dentsohen  Philologie  befreunde!  hnt,  mn  lad 
imr  dnigeraaassen  anf  diesem  Felde  mit  ftrrtsiikonuiien.  Vir 
finden  iipi  Hberall  auf  der  ersten  Stofe  der  Erklinmgskmist,  irf 
dem  Felde  roher  Empirie ,  die  sich  in  Veirgleichung  Jion  Parallel- 
stellen  gefällt;  ohne  dem  eigentlichen  Sinne  der  Wörter  und  Rede- 
wendongen  nachmgehen/tind  dabei  nat^lich  in  unrtihtigm  Steflea 
Dinge  stiaammenbrhigt^  die  so  gut  tnisamitien  passen^  wie  dieFiiHt 
nnfs  Auge.  Belege  sn  die§er  unserer  BeliaupUing  liegen  QbctaD  m. 
GMO^  so  V.2.  H^fiv  öl  ßttia,  nAvv  dh  ßaids  rittaga.  fia^ 
wir  eine  sonderbare  Beikierknng.  Naohdem  er  im. Gänsen  HMt 
ttcrsetsthat:  ^uae nero  me  Mectorunt^  jHnsaa  ssiH,  p9ffHU^ 
quatuor  amnino.^  fngt  er  hinzu:  ,^Additur  tittaga  e^9m  ft^ 
modo,  quo  cbcigovrov  in  Nub.  1.  cS  Zbv  ^ceOtAlsv,  to  xq^II^^^^ 
vvntxmv  o6av^  |  dniQovtov.  i.  e.  saiih*  magna  res  &9i  noetiual 
plane  infinita.^Ct  Pac.  525.  526.'''  Zwar  lisst  sieb  das  Beufkl 
atia  dem  Frieden  mit  unserer  Stelle  in  Verbfiidung  bringea,  v9 
CS  beisst:  oloft&k  n^rtlg^  Ag  qM  xatA  t^g  xagilag^  |  yjkvmxam* 
ä^m$g  i^gatBlag  ueÄ  pvgov.  Denn  dort  wird  nach  demtsf 
dem  Frsgelon  hefforgegatigenen  Ausrufe  in  bestimmterer  FaifiBy 
Mnzngengt  yXvxvtntoP  ^ '  ßtfmg  ddtgat^Ug  Morl  fivg^v,  4'*^ 
ans  anders  ist  es  in  der  Stell«  aus  den  Woi^ken.  Dort  veririU 
MOs^  iirsprnnglich^iiantltätsaccusaUv.  die  Stelle  eines  Adverk« 
und  nfihert  sich,  wie  such  Dindorf  wollte^  der  Partikel  dg^  '^ 
dsss  es  weit  toHwichtfger  als  fliese  Psrtikel  ist.  So  in  Heiiodji 
igy.  m  ^pt.  40  fg.  Chidi  l6a0t^  86^  nUov  i}pLitfv  na^togn  |  of 
O0OV  hf  pakaxg  rc  norl  iaxpdmm  fiiy  ovscap.,  J.  h.  noch  wit* 
sen  sie,  in  welchem  (welch, grossem,  hohem)  Clr«°^ 
oder  wie  sehr  in  derMalve  und  dem  Asphodill  g***^ 
ser  Nntsen  ist.  So  in  Aristoph.  Nub.  I.  c.  In  ^^^^^^ 
€h-ade  oder  wie  sehr  ist  dach  ein  wokhes  Ding  so»  einer  Il(^ 
nnendliekl  Wogegen  wg  iswsr  dvssfelbe  Verhallniss,  sb«  ^ 
Bcbwicher,  anadrüdcts  Ag  iitUgmfxm^^  wieunendtitk^  Sifov^ 
povtov,  in  welchem  ilfiiasse(Orade)  nmmdUch.  So  awsh  in  '^ 
beide*  TOn  Dindorf  beigebrachten  Stelion.  Ptntnrch.  mofd,  f; 
790.  A.  TOP  yovv  ZUtvxov  ixaOtotB  kiymv  ipMap\  ti  ffoiiff  ^ 
asoAAol  f d  ygäfpuv  ii4vov  i^narülAg  tdöaiitttg  mal  dvtrfypm^*^^ 

«orgiss  dedamat.  n>l.  Vi»,  p.  100.  Refisk.  toL  V.  p.  6L  ^^ 
Ozf n.  1^  il  cw  uvigHiptmf  moliföig  uul  ^  ttov  dyeAfoitm  k/^ 
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6tiX  S^w  ^itidv  it€tQie%äto  toTg  BfMßMtP  SiPiv.  Vef^l.  Aene 
N.  Jifirbb.  ftd.  4.  Hft.  4.  tS.  441.  tuid  des  Rec.  Bemerkitiig  %n 
Jüwtff.  toi.  n.  p.  686  sq. 

Eben  so  wenig  empfehfobd ,  oibüchon  an  Mb  nichts  FaltcTiear 
entbalYeifd  ^  tat  die  Ahfuef knng  tu  V.  7.  ^^ttrvtt  6q  iyavm^ijv) 
^Uünto  üb  hanc  deUbatui  fui  gaudio !  Etmalcjaa  tovtoig  iyavfO" 
%riv  corrigit,  collato  Veap.  612.  xovxoieiv  iyco  yawiJLm.  Quod 
non  neeesaarfum.*^  Mit  welcher  Vagbeit  spricht  hier  Hr.  B. ! 
Wollte  der  Hr.  Heransg.,  der,  wie  dfe  vorige  Anmerkung  seigt: 
,,oI$  pro  &  per  appoaitlonem^^  sich  jüngere  Leser  varatelUe,  etwas 
i1ber  dfe  Eiinsley'sche  Conjectiir  sagen ^  welche  vielleicht  über- 
haupt  weiter  kefne  Widerlegung  verdiente,. so  musste  er  angeben, 
Wfe  besonderi  bei  Pronom.  und  bei  kürzeren  Accoaativformen  diese 
Zdtworter,  wie  yavvfzai  n.  s.  w.,  den  Accnsativ  bei  sich  haben, 
dass  die  auf  diese  Wefee  herbeigeführte  Verbindung  seibat  eine 
vheft  innigere  sei  und  weit  mehr  Innerlichkeit  enthalte,  als  die  mit 
dem  instrumentalen  Dative.  Nur  so  i^üre  die  Bemerkung  dem 
jetzigen  Standpunkte  der  philologischen  Wissenschaft  angemessen 
gewesen.  No^h  weniger  richtig  ist,  was  Hr.  B.  zu  V.  90.  bemerkt: 
9,Tfti;r  Sqo)  i.  e.  did  xavz  &ga^  ot  ^assim^^  Dort  steht  aber: 
ram  ag  ItptvaMj^g  <ni  ivo  öga^fiieig  q>eQmv ,  gsna  anders.  Ea 
ist  nicht:' Aus  dem  Gj'unde  lügst  du  also,  sondern:  Da$ 
erlüget  du  also. 

BTne  tiefere  fteflexfon  über  sprachliche  Besiehungen  vermis- 
sen wir  bei  Hrn.  B.  auch  V.  215.;  sonst  wurde  er  das -Richtigem 
titifxriog  9i*  fti^  yccg  iyidvy  tote  ßtjdi  letg  yigovtag  omag  xrl. 
nicht  itiit'Bnmekfii  ivxavoi  verindert  liaben ;  siehe  meine  Bemer- 
kung zn  Dt^arim  vol.  II.  p.  237.  A.  p.  616.  und  sodann  V.  226. 
olev  itag^  ißtSv  nöksfiog  ix%odofi6g  avhtai  tmv  ifitSv  xfoglav^ 
wo  Hferr  B.  tu  ^eih  Genitiv  t(ov  lixwv  xmgicnf  bemerkt: 
„Snbaudi  Fi/cxa.  Cf.  Vesp»  1424.  Sti  xgr^  (i  inoxtecnfif  dgyv- 
giov  xov  ^iypiäxog^*'.  Glaubt  denn  Hr.  B.  alles  Ernstes,  daaa 
man  aolche  Partikeln  wie  &exa,  dtce  n.  s.  w.  könne  willkfhrltch 
weglassen  oder  zusetzen  1  Ist  es  ihm  nie  gesagt  worden,  dass  solche 
Gcnitiveii  in  direkte  Verbindung  mit  ihrem  Nomen,  hier  sroA^fio^, 
zn  bringen  und  sodann  das  Verhältolss  und  zwar  ohne  alle  Ellipsen 
zn  erkffiren  ^ef?  Er  wird  noch  fleiasiger  in  die  grammatische 
Schule  bei  der  deutschen  Philologie  gehen  mbsaeh,  ehe  er  eine 
liur  eiuigentiaassen  leidliche  Exegese  der  griechlichen  Dichter 
wird  zu  W^gc  bringen.  Auch  wird  er  sich  abgewöhnen  m^sen, 
da,  wo  der  Inflnttiv  einen  Wunach  einfuhrt,  wie  «.  B.  V.  252. 

tir^  önövddg  di  nov 
tmXiSg  ^w^viyxt^v  xag  xgtetHovx6xtiixg.^ 
ein  Sog  zu  verstehen,  vielmehr  Bedacht  darauf  zu  nehmen  hab^n, 
wie  er  den  durch  den  Ififlnitiv  als  blosses  Gedankenobjed  hinge- 
worfenen Satz,  ohne  Jene  Machhiation,  ana  dem  blossei^  Sinne  und 
Zusammenhange  der  Stelle  den  jüngeren  Lesern  als  Ausdruck  des 
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Wumchet .  4«rsi|itdleii  ImIk^  aiodite.  Don  iOMt  wirfe  die 
8pricher]enimg;i  weil  UefecM  Nucbdeokea  t^hciicHid,  wenig  crr 
spriesslich  seia.  ILecht  wUak  tritt  Hm^  B/c  nihe  Bniplrie  wieder 
benror  V.  S0&,  WQ  er  SU  4«9>  Worten  •    :  - 

bemerkt:  fj&xovöAw)  Bstuniimsgl^^  uod  V.  86L^  wa.sa  te 
Wprtea:. .  ... 

bemerkt  wir^:  y^^og)  SubepU  fi^^HP,  ^va$,  f^.iil^M 
simiie.  Sic  .10  Nah.  139L  olftai  yi  ßwvBmwt^m'  'Siq:UmQit^ 
%n8ävn  8  ti  Uiß^.''.  Sah  d^no  Hr«  B.  nicht,  dM  die  CeBitnfd&Mi 
weit  einfacheip  die  sei:  tiiki  Mvftög  l^ce  (tov)  o,  «^  9«Mm9$  f  ende 
wie  wirs  Ick  trage  V^rlaug^n.  nach  dem  ^  um  ^'49mk§L  k 
solcher  Besiebun«  findeD  wir  nirgendls  einen  Foritchritt  ia  Hem 
B.'«  EiegBue,  webl  «l^er  h^  4er  Regel  einen  gewnltigen  Rackncbritt. 
Aber  anch  in  andern  gi^anunatiacben  Dingen  aobeint  Hr.  B.  gv 
nicht  mit  sich  iiq  Reinen  gewesen  au  sein. 
Sc  schreibt  er  V.  347. 

obschon  die  gewöhnliche  Leeart :  , 

iliUUt  ig  SmavtBq  avn4MU%v  ßo^^  tfxL 
redit  passend  ist,  Tergl.  über  den  Gebrauch  von  o^  meine  0^ 
merkung  an  Devar.  ¥ol.  U.  p.  170.  und  p.  189.  Aoeb  moehle 
Hec.  die  Bemerkung  su  V.  485.  ,,isF|}yfi0')  haudo  ie.  Awriptiw  ff 
pra^senti,  ut  qtffti^  Nah.  174.  M.  570.  ispv^sUi^  Ar.  6^19. 
fUov  Bccies.  25.V  hion^  Av.  943.'^  nicht  also  abgefassl  hdbci, 
iseil  ao  dem  Anfingen  doch  gar  keine  Belebning  wisd  über  dn 
eigentUcbeo  Grund,  warum  in  seichen  Fallen  d^r  Gtieobe  dnifPnje* 
teritum.cdalretea  Hess.  Auf  feinere  sprachliche  DsHeraeMcdeiii 
Ilr.  B.  &berbsnpt  nii|;ends  eingegangen  and  halt  iaHier  aor  •• 
rein  BmpirJscben  t^U  wie  s.  B.  V.  563. 

wo  er  noch  immer  mit  Bentlejr  oorri^r<  diX  wxi^pUife^^,  sw 
keinem  andern  Grunde,  nie  weil  er  die  feioe  Beafebung^  welda 
die  Partikel  wöi  hier  und  in  andern  Stellen,  s»  B.  wieder  V.  784. 

iiX  wii  9v6ii$6s  iöuv  €tv%tiyU 
wo  er  ovxl  statt  ovöh  gegen  alle  handachriftlicheAu|oritat  schreib, 
bat,  nicht  gehörig  aufiufaasen  im  Stande  war.  Rec.  mag  nldU 
das,  was  er  in  den  QuaestL  crili.  üb.  1.  p.  79  sqq.  hierikber  k-* 
merkt  bat^  ebendas.  p.  82  aqq.  auch  dieaer  beiden  Stellen  anefobr- 
licber  gedenkend,  wieder'  hier  aufwirroeo  ündmoss  Hm.  B.,  ^ 
wie  etwa  sweifelnde  Leser,  dahin  Terweisen.  Eben  so  wenig  ^ 
ee  ihm  bei.  Hm.  B.'s  irrige  Ansicht,  woraach  dAA'  ^  uiique  bedee- 
teasol],V.lillfg. 
,  ^a/s.  ^AiX  n  XQWößifatsg  tovg  l6q>ovg  ptov  natiquxyop. 
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wofür,  irle  Rc«.  wo  Devar.  vol^lL  p.'64.  iomlAhHtdNBrM'Dtt^ 
slellniig:  geBeifft  m  haben  glcnM^  m  aehrelben  war: 

^ix,  iXX  ^  ngo  SbImvov  t^v  ^itLptä^fihyv  xixtldo^ai;  •  ^    * 
hier  aaafUirlicher  beUmpfen  co  woik»^  ili  er  reibt  ftglltfi  auf 
das  tu  Dwarius  L  &,  Betterkt^^rwelieii  kaiiir. 

AbBichftlich  bricht  hier  Rec.  aeioe  Beoierkaiig  über  die  Art 
nod  Weise,  wie  Hr.  B.  Biegeae  vbtv  hier  «b,  eatnataehon  bei  der 
Krilile  Rfaocliee  der  Art  belniodeftt  werden^uaäle.  Hrn.  B.^  Aea- 
gabe  mag  fi)r  den  engiiachea  Leaer  viellaiebt  iadieaer  Beaiehuiii^ 
mattcbear  Intereiaante  haben,  für  den  dtedtaehen  PMIIeiof en  ial  aie 
nicht  gr&ndtich  genng,  doch  durflefr-auch  fftr  dfetfew  mehr'tn- 
tereaae  haben  und  einige  BerQekaiehtlgong  verdienen  die  üeiMgeni 
Untofnochungen,  weiche  Hr.  B.  fiber  die  Dialekt^  ehrgealreut  hat 
und  tMber  eiirfge  metriaclie  Prägen^  in  welch  ietaterer  Beslehnnj^ 
wir  anaacichoen  die  aorgfiUtige  ünteranefainig  iUier  die  PÄdnütfon 
oder  Correption  dea  kiiraen  Vokala  am  ^Sehlniae  eiflea  Woi4ea^ 
wenn  daa  nächste  Wort  aich  mit  q  anfingt,  in  den  Md,  p.  166  aqq. 
Die  lateitaiachelHrateilttnf  den  Hrn.  Verfa.  lat  reelit  leidlicb;  die 
Snaaere  Auaatattung  dea  Buchea  aehr  ach&n.  Brudkfehler  afaid 
iMia,  wenigatena  ainnatörtnde,  wie  «w  B.  S.  14.  hl  der  Anm.  au  V. 
95.;,  Vulgo  V€titpai^HTov^\  atatt  „  Ftdgo  vttöipQautvf^^  imOanaen 
aehr  wenige  aufgestoaaen.  Freuen  wurde  ea  nna,  aolilen  wir  Hm. 
Biqf  dea,' ^aaen  Fleiaa  und  guten  Willen  wir  gern  anerkennen,  kihif- 
tigliin  wieder  ala  philologiachem  Schriftatdier  begegnen, 'Wenn  er 
nnaefe  BemerkoDgen  weniger  InBeatfg  auf  einadne  Steilen;  denn 
darauf  lege»  wir  keioenao  gvoaaan  Weith;>aendem  iti  Beang  auf 
die  gamte  Art  und  Weiae«,  wie  eran  Werke  gefangen^  iWAeinem 
eigenen  Vortheile  aioh  nn  Henen  f  4nemnien  habe»  wMde-,  nnd 
wenn  ihm  dteae  unaere  Anmalmnng  VeraolaMmg  gAft^,  aneM'diM 
kritiachen  und  exegetischen,  Toraüglioh  aber  grtinmtlachtfn  Wer^ 
ken  der  deutachen  Phllolegen,  weiche  in  England  keine  ao  ailge- 
meine  Verbreitnnf  gefunden  an  heben  aebeinen,  eine  gttoere 
Aufmerksamkeit  a«  widmen,  weil  er  ohne  gr&ndMehea'  Stvdiom 
dieaer  anehjene,  die  mehr  Eingang  akh  in  England  ferachalll'haben^ 
weder  gehörig  auaiulwuteo  noch  gehörig  na  wbrdigen  Im  Stande 
aelv  wird. 


Dieae  auaaere  Veranlaaaong  bemitaend,  wollen  wir  hleriioch 
auf  eine  andere  Anagabe  eines  duaelnen  Stückea  deaArlalephanea 
aufmericaam  machen,  die  manchea  Beachtenawerthe  enthält.  Ba 
lat  die  Aqsgabe  dar  Weapen  iMiHiraoliig,  welche  unter  folgen- 
dem Titel  eracbienen  ist : 


'   » 


958  Gn^ddaAt  LüterlOiir.  ' 

Jtriitopkanig  Frijpav  cnm  Mh^Kis  sehctUM  laefiooiba^e^kini  RtTeo* 

natifl  a  Bekkero  et  Vevcti  (Mardani  414)  a  Cobeto  daiMo  exoerpüi. 

Acoednnt  anaolatioiiea  criticae  ad  sHigalaa  conoadiaa.  Scripsitfl 

B.  HiraMg.    Logdaai*BalaTonni ,   apod  P.  H.  van  dea  HetTell 

.      ÜDCOCXLVn.  («ottflvdaiD,  Ad.  Baadekar.)  VUL  und  163  8. 

und,  wie  dieser  lehrt,  9Lvmer*%uMg^mShittn  Scbolieo,  tDchaock 

Atimerliiiiifeti  la  «im^iieii'  Smcken  des  Dichters  eaihill«   Die 

OrttifdrillBe«aeiiier. Bearbeitung  legt  Hr.  R  ia  der  ItiirseB  Vorrde 

mH  folgeti^ieii  Worten  dar:  .,1«  texton  receptaesiintenicBdaÜooci 

tarn  aliavom  ted  spretae  adliuc  ab  editoribaa,  (fiiOB  vidi,  tma  qa» 

Roraa  mflil  praferre  coatiffit.     Pro  lacomuUe  mntalia  et  temenriii 

canjectniria  aeiMim  ab  editoribiia  in  textum  invectis  repoailae  mit 

|ilcromqae  altcrotriua  codicia  aiil»RaTcmiatla  aiit  Venett  lecüoooi 

itoiiniin<}tiani  ntriusqae  concinentit,  inter  qnaa  Iwnae  nonaaliaewi 

Inmicrito  adkuo  rejeetae  ab  üaden*^.  —  Daber  die  Scliolleoaui- 

watit^aa^  er:  ^^SclMUairom  ea  tantum  recepla  eaeve  eorüoi  partes, 

unde  textiri  aliqoid  Tnei«  affoJfeat  ani  CIraeca«  tinguae  cogiiü« 

aiiquid  lucrari   poaelt.     Itaqtie   dele^i   qaiiqailiaa  et  aonmii--. 

id  tarnen  imprimls  egi«  ot  ae  fragmenti  tl  yal  öpitXQOv  forte  eh* 

beretnr^\  —  Dndsodann  über  Bearbeitnng  and ScbolieaMiniDlMf 

zaasninien:  ,,Hoc  igknr  primimi  iniht  ftiit  conailiani,  ut  Vespst»- 

Btigatlorca  saltcni  alqiie  emendatiorcfr  adhnc  editia  lectari  offerretn 

ainniiqoe  ei  fn  promptii  eaaent  aclioiia  bona  et  drgaa  qoae  lextD- 

tar^S     Ueber  den  für  den  deiitsicben  Leaer  vfelleicfai  am  aiditei 

^ereaee  bietenden  Tbell  dea  Bochea,  die  Variantenaammlon^ 

sua  dem  Cad.  Bair.  ond  Cod.  Venet.^  insofern  die  letalere  eiie 

ncne  CollalioB  dea  Hrn^  Cobet  enthält^  sagt  der  Hr.  Verf.:  ,,Seor* 

oim  adjaotae  snnt  Jectioaea  codicuni  HaTcnnatis  et  Veneti  (Mir- 

eiani  4/4),  flUna  aecundmii  Invernixiiini  sed  polissimuro  secunden 

Bchbenunv  hojiis  partim  aeciindum  luiiic  ctindem  partim  seeoaion 

Gobetom:  additse  enim  snnt  permiiitae  naiae  saoque  loco  isser- 

tae,  qnaa  ex  eodem  Veiieto  deproropmt  amicns  mens.    Ita  ut  cofli 

testa  tötum  liae  refcrant  iitromque  illnm  codicem :  orones  eoia 

■motavImQS  lectiones,  4nm  qoae  eonclnont  ant  discrepant  iaterH, 

neiitrae  vorn  a  nobis  In  textum  receptaeaunt,  quam  qoaediacre 

pant  ab  üb,  qoas  ex  aiterutro  recepimvs^^  Dieaem  naroittelbaraof 

den  Text  folgenden  Apparate  sclillessen  sich  sodann  die  Bemer* 

kungen  so  diesem  Stöcke ,  endlich  die  Bemerk,  zu  den  einselnes 

Stücken  des  Aristoph.  an,  u.  das  Ganze  beschliesst  ein  Tollstiodiger 

index  SU  den  spracMicben  n.  kritischen  Bemerk,  der  Ausgabe.  Von 

den  nicht  allemal  unseren  ung6therlten  Beifall  habenden  cigenthimii. 

Verbesserungen  dea  Hm.  H.  will  ich  der  wichtigeren  einige  faerfs^ 

heben.  V,  94.  wfard  stott  ^179)01;  9a  %siir,  wofür  Cod.  Ven.  ifuvf 

hat,  fpijfpöv  icaxixBiiß  yt  verbessert.  V.  105.  sdireibt  Hr.  A 

ngoöiöxciiBVog    statt    des  handschriftlichen  ngo6Bx6fitifo?^ 

unter  Berufung  auf  Plut:  1096.   V.  155.  nimmt  Hr.  H.  Elmsleji 

Vermuthung  (pvlax^*  Suag  sUtt  ^vArrrTi«-'   0$  tuf,  oo^ 
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blinder!  Vera  vorker  rov  fioj^lov  h  vos^  ßOxlSv^  iMfhuA 
Ae'Jganxe  Stell«. folgende  Geateit  gewinott 

woau  derselbe  aaf  3%e9in.  762  i^.  Teiwckel.  V.  175  tf.  tchreilit 
er  aJU'  oiix  Il0xa6w  aStTj  y\  ttatt  «Ai'  ovn  Hnaot»  %uiut^  f\ 
V.  183.  B^^.  molov;  g>iQ'  U^.  AlK.rai«oimHr<.ilail  JM.Mjök; 
g)^"*  UmpLui,  Sk.  rowwL  V!  JC8.  will  er  g»im  gelUfl  wiem«. 
V.  20 1.  idsAntfSftg  t£  f«ot  ot;t%  m  «ova^^  qv  ^tov  i»  dty^ai;  »dlligt 
Hr.  H.  xaQixBiw  süitt  tl  pLot  awav  leaen  ?or,  «iiiter  Bernfoiig 
auf  V.  722.  V.  411.  schreibt  er  f^iööi^tio^  etett^ftfMoAiV. 
V.  474.  wii^d  atatt  eol  m  leseo  torg^chligCQ  4lai;0.  ,.V.  4S0. 
«ehreibt  er  statt  ovii  fiivy  aarii -deM  Voraohiage «iiMa  Frem- 
des ov  di  iiijv.  V.  484.' nwli  dttmelbem^  ivvmpkovfi^  #tatt 
|in/i>fiorag.  V.  485.  loiiöfB lö^ai  atatt<^4  MfMfraii.  V.  4&6. 
schreibt  Hr.  H.  ^v  d$  y^tuop-  x^oö^a^ty   taig   d^va^ß 
^dvöfid  tig  statt  itgocattj  tig  d^tftg  imöi^  %i^  wobei  au 
bemerken,  daas  tm^  statt  vi^  Cod.  Bot.  Yea.  bieten.    V.  532« 
achreibt  Hr.  H.  Xiymv  statt  üiys^,  V.  S54.  sdivelbt.er  lf&/)al- 
Ao V tf  ftr  statt  IptßiiXXBi  fio«.  V.  572  aqq-  «efall^l«r  au  Ibmq  «or^ 
et  M^  X'^^^'"  tdg'vds  fpca^  miSög  fwn^v  iia^oaiA  »ri. 
V.  601.  will  er  ii*  awischen  otctv  md  dx69ckBla$s  eiogesetiii  haben. 
'V.OIG.  acMigtcrau  lesen  vor:  xSv  clwov  imoi  (k^  i^g  0u  nuw 
etatt  kSp  olvov  fioi  (i^  VXV?  ^  xietv,  V.  750.  eahligtter  f«<Eds^ 
öt^S  *^^  fi£#»iyr<i^  und  tmv  tf6ni»v  aMtrov  r^oiaov.  s« 
lesen  f<or.  V.  795.  will  er  %aru%i^%ig  atait  «ifM^c^  tea^K» 
Y.  802.  aehligt  er  vor  an  lesen :  uavxoiQ  n^o%v^o4i$i'volxo' 
9 0(1^6 Ol  ntL^  was  Cod.  Ven.  Insofern  beatitigea  aoll,  ala  dieaer 
ivoixoJofft9}tfo&  statt  der  Votgata  chrbncodofiiTtfO»  habe.   V;  834. 
liest  ^wvxiv  statt  o^tog.  V.  9SS.  adnrefbt  er:  «ai  %^  ^mfi^ 
l6%lu  statt  der  Vulgata:  %fA  %p€t^lt  j0Mm.  V.  f^TCLoeqjfeirt  «r 
vlfcovifsiv  statt  oJxovpo^.  ¥.  078.  schrdbt«r  alt9U%$  stitt 
alxBits,  V.  083.  will  er  jflrs9(0(xpvtf(r  statt  ansi.  hergeatoUt 
wissen,  nnter  Benifibng^  auf  V.  882.  V.  1020.  adirelbt  er  dvdi^m 
MtiöKoig  ntnit i^^wxaig  q>7fi*.  ¥.  lOöl.  adineibtHr.  H.  dknie 
1$  6 tut  Ol  statt  fiicxtii6tatoi.  V.  1073.  nianit  Hr.  H.  oft  BetiUcgF 
^ti$  tftatt  ij  xiq  auf.   V.  1067.  atellt  er  statt  s&ft  d'  üxdfMfi^m 
unter  Beautsnng  der  Lesart  dea  Cod.  Ven.  sba  d'  jsrdffSOOtt  her 
s 7V  l<T8ff V d  iit 9'% a,  nnter BernAing  anf  V. 431.  Y.  1001«  sehraibt 
er  xavxag  Ifis  statt  ni^a  (jurj.  •¥.  1183  sq.  schlagt  «r  ¥oa 
x«is  Tp^fpatv,  afd'  ot;T00^  ftaatait  oeiel  %Qbp%i^^^o%*  ovw0at 
fie.  ¥.  1157.  will  er  vsro  At;o  v  statt  airodoov  geleieo  wissen» 
wobei  henerkt  »wird,  dass  Cod.  Rar.  Yen.  ■^»odvoti  lasen.  Y«  llhSL 
^«odov  kaß&v  statt  Modu&t  tag  und  Y«  1159.  tjapod^'^sf-n 
6&ai  statt  i;;rodt;<ycie#at.  Y.  1168.  sehretfit  er  dj(odi7da|S4*- 
vo$  statt  vMoiv^pLWQg.  Y.  1381.  verlangt  er  das  PrsMUien  d* 
nach  vofitoas eingesetat  Y.  1405.  schreibt  tt  ionglg atatt iMoiß^ 
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V.  1418.  füi^Hakiav^iMi  fL^  mKdgg.  V.  142S.  schreibt  Hr.  U. 
Hi£  ÜAi  öbvqL  Mit iifO¥  hiitQhiB^g %tl  «toU öU'  Oik  ift^l 
UQoiBQQV'  hcttQtxBi^  scti.  V.  1452.  liest  er  6%liiQmv  t^osov 
»UU  ^gäv  tQöuahß.  V.  1534.  6  xgloQxog  statt  6  tpidpxil9' 
Bti^  efad'die  vorsi^lehttar' Aenderurtf^eiv,  welohe  Hr.  Hl  Tor^ 
iHMBtieQ  Iwl,  mldwcmi  %ir  wdmt  nichf  io  Abräd«  BteUea,  dm 
Bhrf|ea  iniMreB  ▼•tten  BcAMl  iwly  io  ist  iloeh  Viehs  stftr  gewagt 
uni^  mMkte'sohoii  de«haUi  mmclieai  ZireiM  untcfrwofffei  leh. 
b  glel6h^iki<8ihii»«iMl*avf  gMohe  Weise  behsDdelt  sodsm  Hr.  H. 
endb  nöeh  8;  14S^lflO.  «ad  swar  cheafaiis  oiit  abw^dwebdea 
QIQoke  eiosriM  flieliea  ans  deirAeb»roerii,  Riltera,  Wöl- 
ken) deM  Frieden,  den  Vikgelnv  der  LysIstraU;  im 
TireeniepliorUvBsea,  den  Fröschen^  deaScciesUii- 
sen  nad  dem  Pluta%  6leich>  in  den  J>ei4en  ersten 8tcllcBiai 
den  Aebaniern  mfisnen  wbrHm.  il«'s  VorsebÜfe  als  ferfoUt  ai- 
teh^n.  ^   An  Aar  ersten  V.  211  sqq. 

•  üixavim*  ipßfg  fB  «w>>cnro^^^vc|ds  woAlnt'ä»  6 
'  6Wövdoq>6gog  ov^#f  tW '  ifioi  tota  lkmmi$BPog 
'  t^tq^wovi^^Aß  ilafpfmg£u.dm9Mktitt%0i 
oimnlt'fir.  H.  an  der  Partftel  sors  Ansioss  end  mödile  delSr  In- 
ber  ^ihf  haben.    ,^|ub  Indicainc,  ssgt  er,  DicaeopoÜA»  qoeai  per- 
•sequmitttr  et<'hi  «qua.  hwastigando  nune  retera  oocupsti  tml^ 
Dfrilalb  wllt  er  vm   iftop'  tau   weglassen,  und  elAdi-kNi: 

v6te  ist  gsnx  ridilig';  «nhr  wSce  unmöglich.  Es  sagt  der  Ckor, 
Hi'Ctedmkeii  4le  flrUiem  Aeussermig  in  if^^g  ys  9s6t^tog  vi^ 
der  sttltoehBenJI,  gann  riehtig  vn*  ifnv  toiis  iiauidfisvec,  wirfl 
er  da$iuUs^  In  ^meiner  «Ingendseit,  von  mir  verfsif^ 
worden,  würde  er  nicht  n.  s.w.  Diese  Weise,  die  LMa 
In  derfieg«snifefhevTO'4eadfigen,  sehefaitmir  demmteh  keines- 
wegs so  empfeMensütetb  an  sein ,  als  es  dem  Hm.  Hersut^eber 
vorgekommen.  In  der  sweiten  Stelle,  V.  29&,  will  Hr.  H.^  dvi«- 
Mi  In  moralieebemSInn  unzulässig  findend,  dafür. talfi?» 
ieien:  Wir  twelMn  an  der  Riehtfgkeit  dibsor  BaModaiien  soll« 
aus  dipl6matisehen  Oriknden;  auf  keinen- FfcU  aber  begreifeB  wir, 
wie  der  Umstand',  dsssCod.  Rav.  Isiita  statt  s^sa  hat«  IrH 
einen  Rlnfluss  buf  jene  Fkage  haben  könqe,  wie  man  nsch  öei 
Herrn  H.  Anmerkung  annehmen  muss.  Aach  an  den  beiden  mA^ 
Stellen  aus  den  Achamem  V.  807  sqq.  und  951  sqq.  hsltea  wir 
die  g«#dh«liehe  Strophcnabthellnng  und  Lesart  fir  richtig. .  Je^ 
wurde  es  uns  su  weit  führen,  sufdas  Binitelbe  speoieller  eisn»- 
gehen,  und  wir  scheiden  demnach  jetst  von  dem  Herrn  Verfantf 
mit  dem  Wunsche,  llnn  bald  wieder  auf  diesem  Felde  su  begeinica« 
da  thebtige  Kenntnisse  und  kritisches  Talent  auch  da,  wo  mss 
nidt  beipffiditcn  kann,  nfargends  su  terkennen  sind. 

I^lpiig.  Reifihold  KMm. 
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Al8  R«fcrelit  rw  swci  JMtm  filwr  du  ente  und  »weite  Boeh 
4er  GeachiDhte  des  Liflut-^-hevaetf egebea  ven  Cnitliw,  in  dieeen 
Butlern  Beridit  entattefe)  kMite  dei^  ChMera.  'nidil  umhin, 
eeUlenlidi  den  Wuneeh  aoisnipreclieo,  dage  ea  deni*Hni.  Her- 
aeagei>er  ^^efallen  möga^  In  dte  apüer  eradMinenden  Heften  aei- 
«er  Ana^be  die  in  den  damala  eracMeneften  gerügteli  Mlngel  na 
vermelden ,  namentlicb  aber  alch  ndt  den  Vwlachritlen «  wetdie 
^daa  Studium  der  lateiniachen  Sprache  in  der  neoeeten  Seit  ge^ 
raaditlNitt  bekannt  an  maelien  und  dieae-  anr  Veit eMlMMMnnnng 

«einer  eigenen- Anagelie  gewIaaeiAaft  au  bemtnem      

Dieaer  Wunaeh  iat  in  den  iwfüegendcn  .nwei-LiefiMnngen, 
welclie  daa  dritte  und  vierte  Bueti-dei  Livina»entliaileB^  olmeidie 
erwartete  Beridwklifigong  geblielien  und  eieht  aicli  demnaeli  der 
Beriehteretatter  in  die  unerfreuUclie  Notliwendigkeit  veraetat,  aadi 
über  dieae  jftngst  eraeliienenen  Lieferungen  daa  liereita  frilier 
auageqptoehene  Ottiieii  «v-  wiedeiAolani.  *  filanientKch  aber-  gilt 
nneh  Ton  dieaen  jtegit  lieranagegebeate' Heften  die  Ikmeiftung; 
daaa  ea  Hr.  €.  in  den  meisten  FiUen  mterlaaaen  hit ,  auf  die  Bi- 
gfentllüniliehkeitea  der  LlTianiaeben  Spradie  ^  so  wie  luf  die  Ibeü^ 
weiae  Uel»ereiaatimmung  derseiben  mü  dem  Spraekgebtnudi  der 
Sieilfer,  namenUlcli  dem  dea  Virgil,  Idnsuwelaen.  Sbeo  so  bat 
Hr.  C.  aueii  in  diesen  nwei  Lieferungen  niciit  selten  diegewShnJp 
lichsten  Spraebersdielnu^gen  In  bald  Hngeveny  bald  ktttaeren  An- 
merkungen beaproaiien,  wilirend  ddraeUw'  aeltenere  mit  Still* 
aeiiwdgen  ubergaiigen  but. 

2qf  Bqprikodung  erlaubt  aich  der  Ibiten.  tuniabst  die  e«ten 
40  Cap^  dea  dritten^  aodann  die  leteten  17  Oap.  des  vierten  Bnabea 
mit  aeinen  Bemerkungen  au  begleiten. 

HL  1.  $.  4:  Airol  certonen  aderai^  m  Fabian  conaUioneutrI 
parti  acerbo  rem  tspediagei.  Hier  verweiat  Hr.  C.  in  BetrelT  dea 
aderai^  an  dessen  .Stelle  man*  ai(fnM«e<  erwartet^  auf  aeine  Anm. 
SU  II.  50^  10,  wo  nur  die  Worte  Zumpt'^a  abgedruckt  alnd.  Rieb» 
tiger  Icennte  bier  erwihat  werden ,  daaa  daa  Impf.  ind.  daa  be- 
seicbnet ,  waa  im  Begriff  war  lu  geaehdien  und  unter  einer  ga- 
wisaen  Bedingung  Tollatiodig  gescheben  wire.  'Vergl.  Madvig, 
Latein.  Spracbl.  %.  34&  b.  —  Im  Gap.  3.  §.  10  nbnmt  Hr.  C. 
übereinstimmend  mit  Zumpt  an,  dass  Ui  den  Worten:  DU  illazit 
poatero  die,  prior  aliquante  eoMtüit  Romana  ade^f  tandem  et 
Aeqoi  processere ,  prior  ststt  priu9  atebe.  Hier  muaate  Tlelmcbt 
gelehrt  werden ,  dass  das  Adjeetlir  prior  die  Ordnung  pridicativ 
einf&brt,  in  wekber  dieselbe  Hsndlung  unter  mebreren  Sub- 
Jeeten  dem-erwibnien  sukottiml,  während  daa  Adverb  nrtirs  die 
Ordniing  angiebt,  in  welcher  unter  mebreren  Handlungen 
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d6tt6Uteo  Bttkjeete»  dte  entböte  eiogetifelc«!  iil,  b  demselbra 
Cap.  §.'13  wird  <u  den  Werten:  rnulta9 pa$8im  monuM  eine  Hia- 
weiatiitg  Buf  den  adgectifisfcfien  Qebrauch  tim  pßBsim  Teraint 
INese  den  Griecheii  ^entlehofte  Anwehdang  des  Adverbs  wtr  lo- 
^teh  llt^ioe  bei  VMhm  freittiMletebInftg,  we»o  toch  titekt  loi- 
edittgMiidi  vorkMiaiettde  «IT  bctetehnen.  AI«  eintelAe  Bel^e 
fJEf  diesen  Qebraicii^e»gt.eet  Cicero  N.  0.  II:  %.  lü«:  Deoroi 
mt0pepfae$ßHUae^  det>GdUerdflm«i1f  e  BrteÜeiiiQiisea. 
ViM.f,  21^  JM9eeg9u^tnm  meoy  we^eo  meiner  dtmillfeo 
Bntf  «rnttiig,  PbU.  TU.  §.  0:  Ego  iUe  paei$  semper  kmdatm, 
gmkper  motär.  Anderer  Ait  br  die  Sielte  ed  AU.  XL  7, 3;  C«- 
trt  eMttIMM  äaepe^ietem^  w#irt>l«f«fii  Ad^^^^l^edetttao^hit 
VM8L>4e.Vfef.eo«ii,;^.ilsfiftMÄiim'«ftJPIetnMt«  dno  jrd  pnbii- 
cne  poeleeU  >e|Mifi»»/<jiirtf;  fire JMiL^.  töt/SenMpw  pf0|K|i;» 
«er^  «t^m  'illia  qeideai  leoperibes  pamf  ptUfßms^  CitiL  iL 
§4^3L7a.M^ knUmdMmi n.eines^llheci.f ftMlide.  Deke 
deft4aehtBtieh.d(M  bMuenei^i  Kebri  w  XXL  36« «. 

Ctp.  5.  §.  1 :  Hoetce  cerpere  milliCuriaai  Tiree  fteoNiiltf *  ttf 
mHk^mfiökini^9A  emoi«,  HM^etei  »unt»  .  Aucb  hier  «er  der  G^ 
betiidi  der  K»rUi(et'i/l  i«^erbin4ttng^.ai4l  «i«iettFer(icip 
aHr  ■eMMmunir  einfe*  r  or  f  ei  ^e  lli  Att  f  gt»de.e  h  4  eB  firvQ^ci 
«Ift  eine  BiicieetJhuflilicbkAifttde«  Udnn  «md  «»i^eich  «lg  €meCek^ 
tngßBg  dee  '  Sp «ecbw^eiee  der  tQrieeb^«  veiebe  ee  »6  *i' 
elttftm  P<rUeip.yei1iindeiii>feu  en^hoea 
^  1  f  Ge|^v6i  §i  Cm. AiaeeMre  ie«ii,  pro  /r<«l#  molieifrM^iiprfflii^ 
oitm  referentee.  Zu  dieser  Slelle  kpoQte  die  Wiied^elopg  ^^ 
eelben  Adjjeetlffs,  eieiosleis  CompsrsU v ,  eis  eiiie  bei  liriu»  W 
eentei«  beiiebte  (eoaeot  werdea*  Vergl.  L  7t  8:  VeimrqUIk^ 
mirsculo  liUerarum,  veneraöilior  divioilete  eredite  CamcoUt 
flsihris.  IL  "29 ,  5 :  SeiMtes  tttmukuofe  voeetos  (um^Uuosm 
cttUiilftur.  83,  10.  iUidere  MachweiseogeQ  gfiebt  Fibrin 
XXIV.  21,  3. 

Cap.  6,  7  eieintt  Hr.  C.  nocb  immer  eo,  des«  sa  in  Jieno^ 
du  SebsUiitiip  agr^  tu  ergSfitensei,  wibreed  imMnmoä^ 
eachliebe  Geschlecht  des  A^jeelirs  mit  Sabsttotif-Bedeo' 
tmigist.    VergLF.abrimiXXU.l,  10. 

Cip.  7,  §.  1:  Deserta  omnia,  sm  ^apUe^  $m0  viribuB^  ^ 
pteesidea  ae  fortne«  «rbls  talata  est  Aaeh  hier  hat  es  Hr-  ^ 
nateilassen ,  auf  den  Gebraueb  der  Piipoeitioo  sim,  wcfebe  ^ 
ihrem  Casus  die  Stelle  eines  Adjectivs  mit  negativer  Be- 
deutung veiiritt,  nnfmerlLsioi  so  machen.  VergL  L  18i  ^' 
iaemlnm  $ine  üodo  aduncem  teoens.  XXV.  10,  6;  flanolbsl  Ti- 
vdDtbiefc  sine  at^mU  oonvecare  jubet. 

Qap.  7.  §.  4  ^vergleiche  über  nm  0€Üim  Im  «weit  es  statt 
kä  eraten  SatsgUede  Fabri  eu  XXI.  54,  3.  In  demsdbfio  ^ 
$.  8  lesen  iHr  bd  Uvitia  die  folgenden  Worten  ^d  id»  ifuod  «» 
fnemqne  mnk  rog«teiK>  nnst<HriMe  publice  «rocett  onwis  dshikf* 
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ImpleDt  Hier  Ikberllitt  es  Hr.  C.  dem  Loter,  ba  quod  ■iui>4cii 
VorhergeheDden  ad  su  erf^aoseii  oder  ansunebMieo,  dm  eog^re 
wie  oft  mit  einem  doppt llea  AccuMAir  feitimdeo  sei  Du  aber 
die  AiMlaMOog  der  Priipoaitfoo  vor  dem  Relatiimm  nur  ia  dem  Falle 
gebrauchlich  ist,  wemi  au  dem  Relalimm  du  Verbum  dea;  Haupt»« 
aatsea  ergänzt  werdeo  rousa ,  aa  iat  die  leiste  Aouahme  dte  nUeia 
richtige.  Referent  will  daqpit.keioefwega  der  irgewlwo  juage« 
sprochenen  Behauptung  Madvig^a  beipflichten s  welcher  die  Ver- 
bindung aliquem  ad  aliquid  cogere  saemt  bei  dem^Philotopheii 
Seneca  gefunden  haben  will..  Vielmehr  findet: sich  dieselbe 
schon,  wiewohl  nur  an  wenig  Stellen^  bei  Lidna.  VgL  X.  11^11: 
Bello  ad  bellum  cogere.  XXlll.  1;  5 :  cogere  ad  defe^i»tmm> 

Cap.  9.  §.  8  war  In  Betreff  der  Wendung :  ad  oppogoänilMi 
urbem ,  an  deren  Stelle  man  nach  dem  Gebrauche  der  mnater- 
giltigen  Prosa  ad  oppugnanAim  urbem  erwartet  (vergl.  Madvig 
§.  413),  hä  Interetae  der  Sch&ler  mindestetia  Tdf  dem  TVächge- 
branch  xu  waroeA.  Dieselbe  findet  sich  aufierdem  tioch  XXVI. 
43,3. 

Cap.' 11.  §.  10:  Legem  .  .  tion  tam  adapetn  perferendf,  quam 
ad  Uteetaendam  Kaeaonia  iemerUalem  ferre.  Hier  erwaHet 
man  eine  Bemerkung  über  die  Worte  ad  «pem,  welche  nur  durch 
daa  Streben  nach  gleichförmigem  Ausdruck  gerechtfertigt  sehet- 
neu.  Aehnlich  helast  es  bei  Cicero  pro  Sulla  \:Vix  Vos  :  .  repep- 
tini  in  nos  judices  consedtstis,  ab  accusatoribus  delect!  ad  Bpem 
noerbitatis,  a  fortuna  nobia'  ad  praesidium  innocentfae  constltotl. 

Cap.  13.  §.  3  kann  in  Betreff  des  ein  Nom.  propr.  ersetsenden 
Wortea  homo  Tcrglichen  werden,  was  Ref.  in  diesen  Jahrbb.  Bd.  48 
S.  130  geschrieben  hat. 

§.  10:  Pecunia  a  paire  esaeta  crndeliter,-  ut  diveoditia  om.- 
nibua  bonia  aliquamdiu  trana  Tiberim,  veUiti  relegatua^  devio  quo^ 
dam  tugurio  Tiveret.  Hier  war  auf  die  doppelsinnige  Besiehnng 
des  a  paire  wenigstens  hinsuw»isen.  Mehrere  hieriier  gek^örige 
Stellen  des  Livlus  hst  Ref.  in  dem  Progrsmm  des  .Ojmnai- 
aiuma.  su  .TraemeasnO)  fikr  das  Jahr  1848, auaammenge- 
ateUt.  Vergl.  Uvius  VI.  22,  4.  Vll.  41,  5.  VIL  18, 1.  VIIL  12, 
17. 17, 1  und  Madvig  §.  222.  Anm.  2.  Anderer  Art  sind  die 
Worte  Cap.  15,  4:  Et  o^  Aequie  ei  a  VoU^  atatum  jam  ae  prope 
Bolenne  in  ainguloa  annoa  bellum  timebaiur :  wo  ab  Aequie  ei  a 
VoIbcU  mit  bellum  au  verbinden  iat.  Aehnlich  heisst  es  28.  §i.  2: 
Bellum  ingens  a  FoUde  et  Aequie  . . .  Lstini  nuntiabsnt«  Cap. 
15,  0:  Lux  . .  .  aperuit  bellum  ducemque  belli.  Hier  war  in  Ba- 
treff der  Wlederholnng  demelben  Subatantivs  in  verachiedenem 
Caaua  au  bemerken ,  daaa  dieaer  Gebrauch  annichat  den  Dichtem, 
und  nach  deren  Vorgange  dem  Liviua  eigonthümlich  ist.  Vergleiche 
Orid.  Met.  V.  157 :  Circueunt  unnm  Phineue  et  mille  seeutl  Fki- 
nea.  Trist.  .401 :  Quid.  Dohaäu^  Panaäe^w.  Aonun^  mstrcmqne 

19.  Jükrb.  A  Pkii  u.  Putd.  o4.  MrU.  BibL  Dd.  LYI.  Uft.  I.  17 
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LyMl4  485  ^  CUma  qftoqo^  Kk  .corocs  «•!  CaF«Mafiie  ptocior 

Amer.  H#r.  dum.  iL  18,37}  TmUaiwm^tj^t  Tamüäipstmmt 

Ml.  HIi  19,  2är  A«i4iat  invidiis  DeneDlea  aUepiUmi  Lycut^  d 

^icintMui-aon  hsbilk  Lymi  Viifr.  Am.  I.  325:  Sic  reflat;e( 

^0ii«r»f  mNilmjie  Uint  «raM«    Am  Cicero  lascen  eich  für  ü^ 

cco  Gebrmuoli  nur  wcoig  StcMcn  cafulireB,  irie  R.  P.  IL  §,  67: 

loiiiNHii  61  vcitoe  Imiden»  Mua^ ,  ccercel  et  «egtt  MHCm.    Vor 

Act  iL  Hb.  V.  ft.l87:  Videreae  Cererem  aut  effigieo  C^em 

Hftofiger   fcomiDt    dieae    WiedeHioiuog    bei  Liviua   vor^iie 

'XXXViIL5ö:  LiateriM  'moMumentttm  9nontumeni9^ne  atataaiiper 

iap^iila.  L  t.  7 1  J^aoinu$  fiuinoriHine  caaeaui.    L  10:  Jamä^ 

modM  MiligaU  aoimi  r^m  eraol.     At  rap$armn  pareati» . . 

.  VL.2:  Fallo  se  ipai,  votfiiM  coBg«alis  arboribua  (aepiuot).  X.I«: 

LaboribuB  hborumqu^  praemiia.    20;  pr^iedam  praedae^t  ci* 

alodea. 

Cap«  17,  1  kann  bemerkt  werden,  daaa  LiTiua  our  arma^ 

nere^  nicht  arn%a  deponere  geaagt  au  babea  acheint.    Veij^i  (1 

3,  8.    XXVL  40,  15.   XXVIL  16,  5.     Aeholich  hat  Cicero  air 

.vettern poi$ere^  nie  i;.  de/ioncre  gebraucht.    VergL  Seyncrta 

Cic.  Laliua  8.  231, 

Cap.  19y  7  war  auf  die  Ktkophoale  ho$  ho9t€8  aufmerksam  u 
machea.    Aehulich  heiaat  ea  X.  7,  0 :  ^os  vom. 

Cap.  23,  3  war  alt  auf  eine  ESgeathümlichkeit  dca  Lirioti^ 
den  Gebrauch  dea  ümnihus  als  Neutrum  in  einem  Casus ,  ia  tel' 
ehern  aicb  daa  Geachlecbt  nicht  erkennen  ISast,  lünauweiteB.  Vgl 
FabriaaXXIIL20, 10. 

Cap.  23.  §§.  4  «nd  5 :  Vf  nonquam  eo  aobiri  potoit:  fa0i 
postremo  Inde  detraxit  hoatem. '  ^«o  peatqaam  Teatnm  ad  eöxt- 
mum  eat,  inermea  nudique  omnea  aub  jugum  ab  Tnacnlaais  büml 
-8tt  dieaee  Sielka  adieiat  auuaehmen^  daaa  qmo  aligsmeinu^ 
fame%  saruekweiat,  ia  wielchem  Falle  eine  Aeadcrnog  m^^ 
bebrileh  Ist. 

Cap.  24^  &  verweiat  Hr.  €.  ia  Betreff  der  Worte:  m«  ^ 
catmmeaiu^  ohne  Irgend  ainen  Urlaub  au  nehmeafi^ 
eeiaa  Aaaierkiuig  au  I.  57, 4,  wo  nar  Tonder  Bedeutung  daa  Wor 
iea  4ommeat$t$  die  Rede  iat.  Zweckmaaaiger  war  hier  JedenftOi 
eine  Rindeutuog  aaf  denjeirigen  Sprachgebraach  der  Lateutfi 
npch  walelM»  elae  Pripoaition  mit  ihreaa  Casna  die  Stelle  cae« 
Nebeaaataea  vertritt.  Vergi.  für  nae  aaa  Liviaa  IL  29, 4 :  ia  lin 
;ain4r  lapide^  aaae  Ido,  pioa  ckmoria  atque  iraram  quam  kj^ 
fliehit.  lii.  45,  9i:  (Nuaquam)  to  iatud  decretum  mne  oaei/a  nottn 
referaa.  XXfIi.  22, 11:  (Terentina)  M.  Fablum  Bateonen  ex  it» 
4ua  eoaaailo  atfna  «o^lro  eqidtum  dtctatoreai  in  aex  menaei  Stvi 
JLXV.  lOe  IteRibai  Tareatüm  ata^  «raita  eoavocare  ji^ 
iV.40,8.  .  V 

Oap.  25,  6  kaaa  aa  den  Worten:  Legati  f  enerunt  qa^dm «*; 
jafiaa  et  ax  fcedwe  rw  T^pelüum  bameifcl  werden,  daaa  die  ^ 
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Früheren  «ritaie  VerUadunf  ilel  Supinvin  «aftiiil  niteUem 
Objeete^Aeen^ütiv  (tef|fl.  Kvof  er'e  Laldil.  OrMnni.  S-468. 
AmB.  1)  bei  Livioft aiemlieh  of i ▼•rbwoalw  Stfgl  1. 11^  dt  Aqnmtn 
petUun  icrat.  15^  5 1  pecidi  pelttiirti.  22^  6^  mire|»eittltnii  H. 
10«  %t  alidian»  llbertiteil»  oppu|;iMtiMii.  14,  5  r  AcMui»  bppiifM- 
uun.  X.4,12.  XXV.  18,10.  XXVUI.  äO,  2t  41, 9.  AaiCieero 
siod  de»  Uoteneioboeleii  fegeowärlig  adr die  falf enden  fleinpieie 
zur  Hand:  pro  Sulln'§.  52j  Cenbnteni  ühitnluni^  p*,  Bote,  An. 

§.  56 :  deoi  ealüleium.  

Zu  Cep.  26,  9  rerf^eklie  in  Betreff  der  ttchetnber  nayirtigeh 
«eseUlen  PeHici^a  FebrI  nn  XXI.  4)  7  und  604  a. 

Mit  den  Worten  Cap.  26«  7 1  Jtai  ae  mi  proMhHin  mrcmm- 
däri  ope^a  Aeqai  piribanl,  kann  die  Stelle  XXii.  (iO^  9t  (Qlinni) 
nlii  redimendoe  de  ptiblieo^  alii  nullam  pabUee  impenMnr  fnelen- 
dam  dec  pnMbendo$  ex  private  redimi  .  •  «  eenserenl^  an  weleiier  , 
Stelle  an  ide  an  der  Torliegenden,  der  Nemlnat.  mit  4ttm  Ilifln. 
prghibecr  droumdari  f  ebraucbt  ^ot deta  tal^  'tergiicben  weifden. 

G«p.  31,  2  konnte  cur  Widerlegnng  der  aeeh  von  Pli.  Krebs 
im  Antibarbärua  unter  aefnene  tieeb  den  Vor§lHi^e  Kunipt'e 
nvfgeateUten  Heionng^  daai  u^quef^e  anno  nk  neneleealaeh 
au  verwerfen  aei,  benntit  werden^  '    .   * 

Cap.  33^  9.irefmiaat  aMn  eibe  Hiliwefeeni^  adCdie  gebiitfien 
Pertieipien:  äefosao  endsrere  deml  apod  P.  Sealiuoi  ,* »  .  .  ^neoMlo 
pro2a<09t/e in  eoneionem.  Vergl.  VIII.  12,  9:  Bcilo  <*/eere  f^ 
pente  omüao^  L  14,  4:  JuireiAtate  mnnuia  'itnmn9$a  vaatatnr  egrl 
qnbd  ioter  urbem  ae  Fideaas  eat«  XXX VII.  46^  2}  AudHk  utrina- 
^ue  reboB  ffeaiße^  .  Atfaiilieb  iagt  der  Verf.  der  Oeacbiebte  des 
Alct.  Kriegea  Gap.  29  i  Ma^aia  arberibna  e^rctatft ;, .  .  f^oj^ctU. 

Gap.  80,  5  war  «tf  die  prägnante.  Bedeatang  des  Vavbn« 
mifiirt.  mit  Verwunderung  fragen,  in  Verbindnng  rtrtt 
einena  abbingigen  Frageaats^  eufaerkaa»  au  maeben.  VgC  Fa- 
bri  lu  XXI.  SÖ^  ä* 

Gap.  86,  5  veigL  in  BetieflT  der  Werte  meinefeM  libtfrtatü 
9oeeai  Haise'a  An«.  522  eii'Elelaig'»  Voek 

Gap.  49,  2  vergl.  libcr  daa  Aualaiaung  dee  magU  vor  fMm 
FabriaaXXIH.4iKl% 

Cap.  40,  14}  fipecnlatorea  mitteiidoa  oeniere,  «qoi  oertttli 
explorata  referant.  Sin  fidea  et  nuntiia  et  legatia  habeatov,  dfala^ 
dum  pilmo.i|oo^e  tempore  kaUri.  Ze  dieser  BteUe  Telweiat 
Hr.  C.  in  Betreff  der  VerbiadiMig  4es  Vcrbom  eansere  mit  einem 
Infinitiv  des  Priaene  (baberi,  sutt  liabeadiMi)  aaf  .seine  Ahftier» 
kung  en  IL  ö,  1^  wo  naob  Di^akeab.  Vorgänge  gekhrt  witd^  deii 
eenure^  weleheaiebon  den  ttegrUreinca  Faturtom  entiirite)  voH 
Li«ius  oft  iiife  dem  iofiilitlv  de*  Ftfleena  verbunden  werden  Ist, 
Diese  Beneriöing  giü  aoeb  ton  Cicero.  VergL  in  Vattn.  %.  29t 
Volnera,  quibos  'fnUaM  fem  poblicatt  defori  (statt  delenda»),  m 
welriier  Steile  Heraeainjl  auf  die  abribte  Goas|metion  des  ffife^ 
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diiieheii.»|«ovr  nil  «Ima  bfio.  ponsw  aa&iiCffktMn. nacht. 
Vargi.  «lebSob&tttttii  sa  Plut.  Afte  |.&,  1  und  Cloero^e 
Leff.  1I.'$J1M.  •  Deberhawpl  mr  4lete  Brachylog^  4cr  Verbi 
de«-- Mei ■•!•«•  «in  d«r  Bedeottiaif' fi-r  nMbif  eraebtea  ik 
eine  ioi  CMedritcben  und  L^IciniMhen  gfteioii  ublidie  nu  bweidiBCL 
».  IVv  Cn^.  41i  §.  3  muUBto  auf  die  ungew&hnliclie  SkelloB^  da 
Wifttlienn- ^oque\^  weMiei' tmA-magnis  stehen  soUtei  hbge- 
wieaen  werdjsn/    VcogLFabrl  ra  XXiL  14«.  15.  •• 

vCnpw  44.^.  5  ist  die  un|fenaiHe  Appotilien*  In  dnn  Wort«: 
teUianonMi  .piebiiy  ipotettetlt  Mereaanctee^  slatt  iribunonun  pL, 
haminnm  •acreeandoran^  oder  tribttnatocpL,  poteatetiaMcnNu- 
etae<uner*ihnC  geblieben.  Aebnliebe  Arten  det  ApperitioDaed 
boiUvtesnitblaellari.  VergL  ¥ii  8,  2;  Sutrium,  seaU.  Mat 
Uekeebr^bt  Utiaa.XXVill^.iOf  2^  CMitOä^  fuom  pMiperii  I^ 
bua  aoett  futeent,ipottoaetoa*'onai)  exefcitibua  .Scipiamea  deCw- 
Ban4  adittaennaj  VgL  €emer)lf«tay4iV  ragmori^efnuin  XXX.llfl 
•  '  £apr 44*'§/9s(8|eti4  in.  eadem  aanlentia^^ne  qnnliurgitio,  cei- 
an«ain.<irarai'gntianii|ribunonini).Aeret4 .  SEu  dieser  SleUathdk 
Hr.*  6.  dle'Uebersetennf  derJetalen  Wettet  ven  Heasingcr  nit: 
Ten  weiaber  nur  die  dr^iTribatnenden  Dankaratei 
w  urd-en.  .  Hieran  üeaa  alcb  die  etHiattsebe  Bemarbuag^kitDpCei 
daaa  daa  dentaeiie  nur^in  Verbindung  «dt.  2ahftbefriffen  .Im  L^ 
niaehen  dnrakeio/beaQttdeKea  W«rt  niaht.  anagedrftckt  'tu  wcuta 
pi^i-  Beferent  weiia  för  anuia  tatdum  nur  die  folgendea  itd 
8leUan;ainuabren.  Ofoero  pro^Maraello  %.  ä4tt  Laetari  amcii 
tton  Jit4le'iiiita8  wöiünu,  sed  ui  de  eoBMauni  eoMinniaaintei  mbüi; 
wo  bMieaa* aolnm*,  weilten  In  enenr  Ced.*  febil^  von  Careus  «< 
Weiakoibr iioicbi gebaken  werden iat  Livlua  VI.  16,5:  Um« 
defttiaMi  iantum  siiperbian)  quod  non  Hj  Manlina  ante  aarni 
nit  duelna.  ü  *•;•     •.■ 

•f  C>Hp. '45fe|' <5«  Adf^naeqnentis.iaaiil  «tribunoa  jniUlnni  coanbH 
poteatate,  4nU9'mmgi8iraiu^  legatl  ab  Toscuio  venemni  Bitf 
bennta  eiwibnt  uwrden,  data  der  Abi.  abtel.  tet^n  mapilrtU 
nicbft,  wie  |:ewöhnUcb,  eine  von  den  Sabjeet  den  Hauptntici 
«tty^ndeNebenliandhingbeseicbnet,  aondernaieb  auf  die  Worte 
ai  Uribmo$.mUüuin  besiebt.  Aebnlieb  sebraibi  8al.  Jng.  10, 1- 
Pirrnm  ego  la,  Jifgurtlia,  swnatao  ptdre^  sine  ape,  eine  epibiiiii 
äsen»  «cf  nuni  aoccpi.«     • 

.uCap.-4ä^  10:  Diataler  diatua  Q.  Servilina  PrIsena,  «tr,  cq« 
pravld^nüam.  in  re  pnbliea  .  .  .•  «zperta  eivitaa  erat.  Anab  su  di^ 
aer  AlAiln  wird  ebie  Mtbiesitung  über  die  ungewölinlidie  Art  der 
Appotftien  tesariisl,  da  nach  den  barrhcbenden  Gebrsaehe  der 
Lateiner  daa  in  Bentsebeo  nu  einen  vorhergebenden' Begriff 
«etste  ^Appesitaenswerl  bei.  feigenden  Relativaatae  in  Lateiaiscbei 
in  den  Rriatlvaala. gesogen  wird  und  nan  aonaeh  folgende  Ctf- 
snietion  enwarlat:  Dielnlar  tdfetnsiflervib'us  F.,  ci^'na  atn  fWOr 
dentlsn«. ; . .  expesln  aifilss  erat.     CUeicbwobl  Irrt  Eriie^ 
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(Gramm.  §.  551/8)^  wea»deiveMe«MiMiptei,  dati  «ine  V<ir«i»<- 
Stellung  der  Appesltie»  Ver  den  RelaftkfNits'Qnlatei^ 
nitchselii  würde ^ 'Tlelmehi*  wird 'far  SAckdricIilichen  Henor- 
hebunf  der  Apposition  diemeo  wie  ifni'DeilMlien>«vcli  iai'Lttel- 
nl9ci»en  Tor  dem  Rekrtlwuls  gtfoMlen.  Vergl.  LivirnnK.  SO: 
Potitü^  gtn8^tuju$  ad  «rüirsMiiimam  Hercella  ftmiHare  aaoerdo- 
tiam  fue#at.  XaIH.  7,  4.^  Deoins-Mailiite^  mr^  «nt  ad  annaMm 
auctoritatem  nihil'praeteraanana«iTliim  inenten  defuil  ->  *  :'<^. 

Cap,  47, 1  erklärt  Hr.  C.  die  Worte  cm  re^eiitf^ealiydiirth* 
posi  rem  6.  geätam,  Blohtlger  ^ii^to'eliieridie^BenierkjHii^feweaen^ 
daaa  es  roitaeioem  Gaaiis  denjenig^  Oe^^atand  iieseiehnei^  aiia 
welchem  etwaa  umniUelbar  henKor^kt.  ¥§1.  F^hrlM]LXL<3M> 

Cap<  48,  U  war  ilaranff  hiomiweiatn ,  daaa*  wHta»  ^eemaiu  ataM 
des  gewöfaoUoiiereii  .iMnitao  a.  atctht.  «Vetifi»  far  An  evalare 
XXVIII.  38,  5  und  anaaerdem  Or«n4i.v«  lu  XXI.  Mv*8j     > 

Cap.  48,  13:  Bae  oratieneaa•prtmor4knapalrum•lvaM•nafaani^ 
ut  pro  ae  quiaque  jänrne&  conaiUaea  aiU  wufpetete  äieereii  nee  ae 
nliamapem  cemere  eNamnaiitan^  praelerquam  in  tilbavioio  *a»- 
xiKo.  Hier  wird  eine  Bemetton^ über*  dieerei:,  anf-deaaen  StelRa 
man  nega$et  erwartet  (vergi.  Zumpt  $.  799)'aerBrfafel.  -  Vergl. 
■.  B,  1.  36:  Negare  Attua  Mavina^  aieffiir  mutoriffl^ryue-noirom 
camHÜm  pos$e.  Aber  io  wie  an  «naerer  Steiles  verbindet  UwiwB 
haollg  daa  Verbnm  dieere  ukk  einto<'neg^n4iifiei»»Satwe^  iVfI. 
XXXVII.-  19:'Bumenea4  nee  henoatnm  e^a^^cMsefe^o  tampore4e 
paee  aficnee  exitom  rei  imponi  poeee.  *  XXV.  7,  l«  'Mamelltta  Id 
iiec  joria  nee  poteatatia  au^aaaediürtV.  XXVII.  ^  13:  Legali« 
nefue  ae,  qeod  domum  renontiarentv  AoAer^^  dixefntntt^'meque 
aeoatam  aunro,  qnid  novi  eooabkrat,  «bi  neemftea,  qnf  4egteetur, 
nee  peauniav  qvae  dareter  in  atipendinni-,  eaaet.-  35«  ^;v.  In^dem«> 
selben  §.  war  ferner  auf  die  Zusaromenatellung  cweier  .Adjectiva 
(privQiuminepem) ,  von  welchen  daa  eine  Snbatantif  «Bedeatang 
hat,  hinsuweiaen.  Vergl.  ähnlioheVerbindoDgenbai  Cicero^ -x.  B. 
L alias  §.54:  Neqae  qnidqnam  tkia^paan^e /orf inrala^ihtolerabiliva 
fieri  potest.  Phil.  XI.  §.  20:  ImpeHmn  C.  Gaeaan  belli  neceaaitaa, 
faacea  senatua  dedit;  oiioao  vere  et  nikü  aginUi  prioato,  .,  qnando 
imperlam  aenatoa  Beditl  ad  Aittic.  XIL  ep.  21.-^  5:  Qnod  ipaom 
er^i  fortü  aegroti^  accipere  medieinam. 

Cap.  49,  10  vergleiche  für  die  vollständigere  Fem  adducar 
ut  eredam  eaae,  an  deren  Stelle  sich  nicht  selten  die.  brachjlogi* 
sehe  Verblndang  addueor  ease  findet,  ans  Livina  II.  18,  6:  Bo 
magis  adducar  ut  eredam  Lartinm  .  .  .  moderatorero  etmagiatmm 
conauiibua  appositom.  VI.  42,  6:  Ploribns  anctoribus  magie  od^ 
dueor  ut  eredam  decen  band  ndnua  post  annoa  ea  acta. 

Cap.  57,  3:  Ahala  Servilina  .  .  .  tactiisae  ae-  tamdin  alt,  neit 
quia  ineertns  aententlae  foerit;  aed  qnia  maluerit  eollegaa  am 
aponte  *cedere  aactoritati  aenatna,  ^Mom  tribuniaiam  peteatatena 
adverana  ae  implorarl  paUrentur.     lieber  die  Conatmctiea  •  ntn^ 
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/livftl  c9dmF9^  fmmm  pßßwftfünr^  tn  «demenSldl«  man  paH  er- 
wtricl,  v6r9l..F*tidbtutefa:  l]eb«r  Itl^tnisohe  Verblei- 
«kiittgBsitse,  Bellaf0 tfiBiollerh^ffipro^rsniiii  des  L5- 
eeviDB  SU  H^id«lb«f f  fw  ilahr«  IM?. 

0^.  57,  §  kmiK«  in  AetrefP  de«  Abt.  ahsol.  didmiorv  R  (kr- 
map  dwt9  wagm  des  Ablatio  de«  fMdleaU  «iiblffeoredas  Fng- 
nea«  aoa  Cicer<»  R.  P.  (Orelli  IV.  part:  2.  p.  ö7&,  Firag«.  7): 
Dictatore  JL  ^tttneA^  rflctfo,*  terglMieif  imd  beMMiftl  werd«, 
daat  der  Ablal.  abaeL  adtaa  Mv^^^^d  ^n  VeHbam  ciaeo  PrUi- 
cai» Naawiiati^  ba* ateh  hat>  •  Vfl;  Krft^ar'a  Latela.  ^rinn 
§.  500.  •  Aaai.  6.  Bbait  ao  war  ite  dvo  Wortw :  SPMtOwrp  P,  Vor- 
neii&MU4^^  ipae  «^  ^o  aagiaMrequItuincrealiia  aneaiplo  Mt.^ 
qvaai  'Ifvatia  at^ie  hanoa  atipo^taMlai>a'  intcfdam  rimi  euptaatibiii 
eaatnt,  in  Betreff  der  auf  dtMi  Abi.  abtel.  «av6«kwela€iMieii  Worte 
ab  eo  SU  bemerken,  daaa  'diese*  Beslehoiif  etoea-  Pron.  deirtoMlr. 
naf  atH^tt' ref aaybcpdeii  AM.  tbtal.  sur  geaaaeren  fieaüsinui^ 
der  Iteibeirfolge  der  Qegebeniielleii*  dient.  Vergl.  aiia  Lifioil 
28rlO:  Dwabas  tidmoün  quodrigUy  In  earroa  eafum  dialeiliBi 
ilHgat  Mettiun.    VWgf .  S  e  bn  ef  d e  r  so  eiear  B.  «.  IV,  21,  e. 

üeferBnlflaabC  durcb  ^e'*ttillgetlMlten  Bemeritnsgea  to 
Beweis ^Uaferl sa  beben,  dassea  Hr.  O.  melal  iNilerlaaaea  htt. 
auf  die  Gi^enlllbnitiebkeheff  der  LMantücben  Spracb« ,  ao  wie  nf 
deren  tbetiw«ii&  Ueberebtatininnitig  ml«  der  Sprache  der  Dichltf 
anfiaerkaam  an  machen.  Ve«i  der  Wahrheit  der  asd«ro  reo  dm 
Datetseicbneten  an  dieaen  swel  nene«  Ltef^nmfen  f enaicIileB 
AuaalvRtnk^,  dasa  sieh  Hr.  ü.  an  metbrai^n  filellmi  mif  ehie  us- 
aMidUtfbe  BHUtermif  *der  g^wbhnilehaten  SpraobeNchekiQS^ 
«ingelaBseii  hat,  kann  sieh  Jeder  «hirab  eine  inehtfge  Anacbmnp 
dea  raw  Hrn.  G;  Qeleisleten  ibersemen.  Di«4)arreetur  Mast  euch 
an  dfeacif'swei  MefUaitKe  gesiemeiide  Sargfalt  ? ermiasen. 

Vvsemeasns.  ßf.  Friedrich  Sbhneider, 


^  ■  ■  ■ » ^1  •  >^ 


ffh  Binriehhing  der  Schulausgaben  der  griechischen  und  lat^- 
VistHeU  Ctaeniker^  nebst  einer  Beigabe:  Erklärung  von  Hont- 
Kpp.  T.  14.  Bei  Eröffnung  des  neuen  Lehrcorses  auf  dem  Ober 
gymna!(lnm  am  17.  April  1849  zugleich  mit  den  Naehricbten  öbcf 
das  Terflossene  Schuljahr  herausgegeben  von  Ör.  C  J.  A»  Krigff' 
Director  und  Professor.  Brannschwejg ,  Leibrock ,  1849.  37  S.o. 
3 '8.  SchuFnach richten.    4. 

Wir  haben  ein^  etfrenll^e  Vennlasswng,  inknrserBeit»)* 
sweHeli  Male  veii  einer  BalMilachrIfl  des  Hm.  BIrecter  Krft^c' 
«  BmnmachwMf*  au  apreoheo.  Dann  4le  Klarheit  der  Oedeofcea 
die  Miaafipinf  diea  AnadrnekeA  nnd  die  SBierde  einer  ▼tel|ihrfgc< 
Briahrwig  nalcbnetenaabos  friiliere  Sthiiisclirlllen.de8aelbeB  Verf 
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all«,  wie  wir  wdlaiit  (NJbb.  IM.  53.  IBl.  3.  S^  315  %«.)  fa  rfiier 
Anieige  seiiie«  voijibrif «n  Prognmiiii  aiuifülirliclter  iiAch^ew&BMv 
haben.  Uadeueb  )eUI  fiadea  wir  sowohl  in  dem  Teile,  als  in- 
den  iintergeseUlea  Aaroerbeogeavic^uraeu  AndeniiiOfeo  o^  Fr^e» 
so  viele  IreCBiohe  AoaegiOifea  ana  dem  Schatat»  daer  icb(  MDbul- 
niaiHilBdien  Rübe  and  fivft'brung ,  daas  iwir  fp^rtda  Inder  jelalge^ 
gefabrvaUea  Zeit  dieae  Schrift  aJs  ehie  doppelt  wertJbe  Qabe  be-^ 
traditeo.  Deii»auah in  daa  Heüigthum  der  Subtile  alnd  die  lo-< 
ckeaden  Stimmen,  fiolitiseher  Verfuhrtinf  eiagedruagea^  ep  wartn^ 
aogar  im  .blande  dea  t«brer  aelbol  jeae  radicalf  n  deaiaanagen  i«ut 
geworden,  weiehe  denerateoGeaetsen  einer  jeden  guten  jSdinlver* 
faaaoilg,  dem  Gelioraam  nnd  dem  FlelssOf  widerapveclion,  ealiatle 
uat«r  den  Dreadaer  Aiif«tändi«ohen  und  in  ilirer  8|iitBe  der  He« 
rold  einer  netitn  GyawaaialofdttURg^  Aermana  Köcblj,.  gestanden, 
hl»  et  reiicimuf^a^i^iße  pantmUi  daa  Weite  «n  suehen  genotbigt 
war«  am  der  verdieAten  Strafe  au  entgehen.  Soleboi  Braelieinoni» 
gen  l£onnten  auf  nnsere  hohem  Sicbulenv  aSe  mochten  nuujio  gröa- 
aeres  and  l(Ieif|eren  Städten  bestehen  oder  i.in  einer  aeit  hpger 
Zeit  ftr  glüd^dh  erachteten  AbgeaoliJosseniieit  gegiftndet  ^a^, 
nnr  ekea  aelilinmien  iäfaifleas  liben  und  ihre  Maehwehcn  aiardeo 
noch  knge  foliibar  sein.  Da  verdient  ea  dopn  beaoadere  Aner- 
lienmiilg,  wenn^Männer,  wieHr.Kriig ervuaCBmrIvon  denStifar- 
roen  der  Gegenwart,  ihre  Terdienatiicben  Arbeiten  fartaetaen,  oder 
wenn  eine  AMalUerleaener  SciMilroäaner  nach  dem  WUien  eine^ 
erfteucfaleten  Staataministers  und  unter  dem  Vortitae  erfahrener 
Ritlie  in  Berlin  vom  i%  April  bia  14»  Mai  ihre  Beaprecluingen 
ober  die  vietitigiten  Gegenitäade  dea  Gjrnmaaiilweaens  mit  Blmai 
luid  Lifcba,  mitten  unt^  den  gröaaten  politiscIleA  Verwiekeioogen 
und.S|Mnnnngen,  gebalten  haben.  Ba  iat  jetai  nicht  der  Ort«  über 
dieae  Verliandinngen  ausfilbrlicli  an  berichten  oder  einem  »andern 
Mitarl»eil£f  varangreifen)  aber  wir  wollen  nur  daa.Biae  —  in  Be* 
sog  auf  Hrn.  Krüger'a  Streben  für  die  alten  Sprachen  und  na- 
mentlich wegen  seiner  Aeusaerung  auf  S.'7  —  bemerlien,  daas  die 
Berliner  Conferena  an  der  hohen  Wichtigkeit  der  alten  Litteratnr 
für  die  Gegenwart  festgebaiten  und  als  daa  höchste  Ziel  diesea 
Spraehtti»terricbtea  die' Bekanntschaft  mit  dem  Geist  und  Leben 
des  clasaiachen  AUerthnmea,  so  weit  dies  dem  Jünglinge  ülier-r 
liaupt  erschlossen  werden  Jkönne«  aufgeatellt  hai,  wobei  man  vor- 
aussetzte, dasa  durch  den  Geachichtaimterricht  die  Bioaelbilder 
am  einer  Totalanscbauong  verbunden  und  dadturcb  dem  Jiinglioge 
eine  Bracke  awiachen  dem  Alterthnme  nnd  der  neueren  Zeit  ge« 
baut  wurde  '^).    Hoffen  wir  denn  mit  dem  würdigen  Vorakzenden 


*)  Man  sehe  die  von  Rector  Eckstei  n  aiit  aasterfaaftar  .Sorgfalt 
redigirtso  Verbandlnngen  über'dis  ReorgaaUatiaa  derha- 
heran  Schalen.  Berlin  den  16»  April  bi«  14.  Mai  1819«  Ber^ 
lia^  gedr.  bei  Dackcr,  1819.   4.     Die  angesogene  Stalle  tuht  abf  8. 17& 
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der  CoofereviK^  dem  Uro.  6.O.R.  Kortum,  d«it  omIi  de»  W«- 
ten  «einer  Schlvttrede  die  Zeil  des  Friedest ,  ^^t  Rvke^  der  Be« 
MNineoheit,  der.  Mtoigonf  der  LeidenMiiaficM  .wiedeffcehra 
werde ,  om  die  Fffichte  so  Cüchlifer  Ariieltea  tu  gealeseee. 

Das  TeijShrige  Proi^ramiii  des  Hm.  1[ri^|«r  hMidelte ? snier 
Lectvre  der  ^ecbiscben  und  hielt^cbea  CiMlker  eof  deo  Qjm- 
Bssieo  nnd  eotsoliied  sieb  amgleicb  f  Sr  die  fienulsui^  smtAam- 
siger  ScbulausgsbeD,  welche  dnrcl»  den  ihnen '4MgeCiiglen  Cm- 
mentsr  geeignet  wirea»  den  Schüler  tjieils  bei  4er.  ViOrbereifeMf, 
Iheils  bei  der, Wiederholung  su.unlerstlHi^en ,  snsnerdenieby  dia 
dienen  könnleni  das  Geschaft'des  Lehrers  stlbsl^'bei/'dsrk'Eryi- 
rung  des  Gelesenen  in  der  Schute  so  fSrdem.  Die  «Bbuiditai; 
dieser  Schulausgaben  4ind  ihr  reeMes  MsssSii  «n  diedem  Bsdirf- 
piss  der  Sjchule  enlsprechende  BrUlrung  4er  ollen  6Issh)i«  « 
fördern,  ist  nun  .derGcgensiand  der^or  oos  liegenden  SchnliihA. 
deren  HavpMnbsll  wir  ans  des  Verfassers  gedripgter^DaiileUDig 
geben-  und  mil  einigen  Bemerkungen  begleiten  wollen. 

Die  ersten  Seiten  enihaileo  die  liUerariscben;  Naehweisonga 
bber  das. Für  unA  Wider  der^cbiilausgaben  mU  AnroerkuDgCD,» 
der  letsten  Besichong  den  gerechten  Ta^d  der  TeKlabdrficke  ia 
konigUch  haj^erischen  Central-Scbulbüciier-Veriage)  der  ^die  Frei- 
heit des  Unterrichtes  suf  eine  unglsubliehe  Weise  beeiotrid# 
bat^S  nnd  die  BeortheÜQog  des  sonst  schätsbaren  ProgiMSiMi  Sl- 
ber's  (Sasrbriicken  1846),  eines  entschie^lenen ,  nbjor  such  nn^ 
reehten  Veriheidigers  der  blossen  ^extabdroeke.  In  der  •>- 
dem  BesiehAuig  wird  der  Proben  von  S^ihttlanmerkangen  rso  Jn 
nnd  Röfery  der  Abhandlungen  yon  Weisniann  und  ^^^^^^ 
Schulausgaben  Lucianischer  Stucke  von  l¥eisniann  und  By^ 
und  niii  besonderer  verdienter  Herausbebong  der  AnsgsbeScÜi^* 
gedsehl.  Zoletxt  erwUint  Hr.  K  rü  ger  die  von  Haupt  und  SiipP> 
Hnternommene  Sammlung  von  Ausgaben  griechischer  und  litcui^ 
scher  Schriftsteller  mit  deutschen  Anmerkungen  und  beacugtteve 
Uebereinstimmuttg  mit  der  Einrichtung  derselben ,  indem  si^  ^^ 
Ansichten  und  Grundsatsen ,  deren  Vertheidigung  er  selbst  b^^ 
sicbtigt,  vollkommen  entspricht.  Sebliesslich  gisuben  wirHrD.j^ 
auf  die  Ansicht  eines  der  einsichtsvollsten  Schuin^anner  sas  *^ 
leinten  Decennien  des  vorigen  Jahrhunderts,  des  RectorsMeK'' 
Otto,  aufmerkaam  raaclien  so  miissen ,  der  in  seiner  ClonuneDti|)^ 
dubia  de  rebus  ad  auctarea  clameoB  pertinenitbue  f  oo  8. 71  ^ 
128  eine  Reihe  von  Bemerkungen  über  Ausgaben  für  solche  l^^' 
die  weder  o^iosi  noch  Orammattci  wiren,  niedergelegt  ^^i^ 
denen  auch  Manches  für  Schuliwecke  braudibar  sein  ^onif 
Noch  niher  kommen  diesen  die  Ausführungen  Christ.  Schwarj^' 
iu'der  Vorrede  sum  ersten  Cursus  seiner  lateiniachen  poetlsdi^ 
Chrestonaibie  (Ubn  1825),  in  denen  Hr.  Kr.,  obschon  jenes  Bo^ 
nunichst  f&r  die  würtembergiscben  Lsndscbulen  bettim0t  jf| 
durch  die  CJebereinstimmung  mit  seinen  Ansichten  oft  b^ 
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Hbcmsdil  Verden  wird. '  Sün  Cfldchetf  ||Ht  votk^iea  Vorreden  de« 
trcmched  Fr.  Jteolw  so  den  beiden  Abtheübngeii'Beioer  Blumen- 
lese  der  tMf seilen  Dfehter^  derev  ehte  tu  der  iweiten  'Ausgabe 
sa  Jena  i839,' die  "««rctfe  aber  Bor  einmal  (1826)  erschienen  iai. 
Hr.  Kr.  htt^  mehrmals  (9.  6.  22)  d^  Veriienste  dffes^  iheuerea 
Mannes  um  denelüsiscfien  Jit^eutfüilterrlishl  gedieht^  aber' diese 
lateiadsehe  Momenlese  nft  Ihren  so  geschmaclc vollen,  belehrenden 
Annerkang^n  tbe#gang>en.     Wir'  tonnen  uns  dies  nur  ans  der 
k^hst  auffallenien  Nichtbeachttitig  erklBren^  welche  das  latelhi** 
eche  EliMMfMtafboeh  vbh  Jacobs'öberhaopt  in  DeöftocMand  eifahre^ 
hat,  mfd  'fi^orfiberder  verewigte^'  Verfasser  gegen  uns  lii  seiner 
heiteren,  bescheidenen  Welse  oftM  sefaite  Verwnndening  geios« 
•ert  hat.    Ond  doch  irenneki  wir,  namenttfch  ffir  'Primaner,  nicht 
leiehtviflf  xweekmüssfigereB  Buch,  um  In  di^  üigenthumlichkeiten 
üOdlSchönheltett  <der  laCein.  bfclitersphiGhe  eingefBhrt  zu  werden. 
Die  Abhatodhiitg  des  Hrn.  Krug  er  aerffUlt  hi  16  «eine  Ab- 
«chnitle.     Der  erste  enthift  die  Terst9ndlgung  Bber  den  Zweck 
der Schdsfoagaben 9  von  denen  hier  dieRede  Ist.    Er  sagt:  ,gene 
8Gholausgaben,'wUehe  wir  in  den  Rinden  der  Schbler  wlknachen,- 
sollen  nicht  ^wa  für  den  Privatgebrauch  derselben  bestimmt  sein, 
oondem  ausdr&dKlich  siir  Benatsung  fnr  die  Schnle  und  In  der 
Schule  selbst ,  d.  h.'nichr blos  bei dei- häusifohen  VorbereTtnng 
und  Wiederholung,  sondern  anch  bei  der  Interpretation 
in  der 'Sc  hole  von  Selten  des  Lehrers,  welcher  suf  das  in  dem 
beigegebenen  ConNneiltar  dem  Schaler  Dargebotene  bei  seiner  Br- 
fclirnng  suf  eine  angemessene  Weise  Bezug  zu  nehmen  hat  *).    In 
die  dem^hMer,  unbeschadet  seiner  Selbst thitigkeit  und  Anstren- 
gung ,  bei  der  LeotHre  zu  gewShrende  Hfilfe  sollen  aber  zur  Be« 
schleonigmig  des  FortschrHtee  Ausgabe  otod  Lehrer  sich  thei- 
len.    Wo  die'  viva  eos  des  Letzteren  nicht  hilft ,  sollen  Wörter- 
buch und  Grammatik  helfen ,  als  die  dritte  die  erkürende  Ans- 
gfabe,  damit  der  Schbler,   schon  ehe  der  Lehrer   mit  seiner 
Thitigkeit  eintritt,  es  bis  zu  einem  gewissen  Grade  des  Ver- 
atindnisses*  seines  Textes  gebracht  hat,  und  nachdem  er  mit  Hblfe 
des  Lehrers,  unter  angemessener  Bezugnahme  auf  den  Commeh- 
tar  der  Ausgabe,  in  der  Schule  selbst  zu  einem  vollen  Verstand* 
niss  des  Ctelesenen  geffihrt  ist ,  soll  wiederum  die  Ausgabe  ihre 
bei  der  hiuslichen  Wiederholung  und  weiteren  Versrbeitung  des 
In  der  Schule  Gelesenen  In  der  rechten  Welse  zu  HUfe  kommen.^^ 


^)  Dabei  versteht  es  sich  von  selbsty  das«,  wenn  dies  auf  eine  plan- 
Bisssige  ond  dorchgreifende  Art  geschehen  soll,  der  ganz9  Cotna  der 
Schaler  mit  derselben  Ausgabe  versehen  sein  nioss ,  ebeq  so  gnt^  wie  alle 
z.  B.  mit  einer  und  derselben  Graniipatik  oder  demselben  Lehrbnche  d<sr 
Mathematik  versehep  sein  müssen,  wenn  diese  Bücher  dem  Unterrichte 
znr  Grundlage  dienen  sollen.  Anm.  des  Hrn.  Kr« 
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HieoielMt  moM  ib«  etoe  »Idie  Aotgtbe  «*«»£•  Jjf^^S 
d«s  ScMl«.  entsprcchenöe  For«  hafcen ,  wyl  rie  iht«^B«rt»- 

ticUtt.tnfe  dei  Schiler«  «••*•?•  fS^r^Ü^SZ^ 
«.4  E7.Mll  (CmJ  1841  «*  W4»)  g»eh.h«i »-tT*  riJS 
tigte  SWH-I.ng  ,*rhefe.e«  wird.     FreHlch  hjt  d«»  jj^  «^ 

dassoa^  welche  einerlei  Nwoen  fikhreii ,  «Wit  [^««'•?V*XS 
der.elb;B  Stofe  .teben,  Aer  e.  i.t  d«eh  gnt  ^k»«  l-UjMM 
und  eine  Schul«u.g.be  elgeatllch  »idit  ab  e««^*«  ;r^ 
die  «ugleieh  aech  für  den  PriTatgebraoeh  herth«!  wt.  b« 
ceeteht  Hr.  Kr.  dabei  lu ,  daas  manche  Antgabe,  wie  die  «et  w 

fi.Di.ehen  Dialoge  v.n  Schöne,  fSr  «»^f«  *»J*jr*S 
Pri>.tgebmuch  Miiullch  mhi  könne ,  er  «dbat  sieht  ee  ■*««• 
TOT  bei  «einer  Begriffübeatimmong  f«.U!uhake».        ^ 

2,  Au.  Äeser  Beslimmung  müwen  «ch  g^M»  «""• 
«atie  für  die  BinrWitnng  einer  aolche»  SohulaiMgebe  ergd«. 
Solche  werden  «ich  «m  .0  .idierer  befolgen  !.««■,  J«  «"»""r 
ein  Heranweber  die  Bedärfiiime  der  Schule  erkannt.  Wer  ei«^ 
„gt  Hr.  Kf.  ganz  richtig,  „nicht  kennt  und  »herhaupt  wn  ei^ 
KhulmiMge^  Unterrichte  keine  deutliche  Vor«telh.ng  *at,  J« 
wird  e«  «ehwerlich  gelingen,  eine  den  Anf»rderwige«^d««i»- 
enteprediende,  wenn  auch  anderwelüg  noch  «•  ^'•"^3 
gelehrte  Ausgabe  tn  Stande  su  bringen.  Die  f}*;''«?»g*r 
k  nicliU  weniger  al.  ein  ProbeatScfc  reo  der  ptal»l«S««*«  V^ 

l«hrMmkek  de.  Herauageber.  w»  >■«»•>« V^l'Jd^S 
»nktiachen  T&ebtigkeit  nie  ehie*  Lehr««  »»^ belehrt«,  d«T- 
«cioem  Wiaaen  fir  die  SehWer  de»  rechten  Gebrmh  zu  «mcW 
weiM.  Danu  gehört  mitunter  dieselbe  Resignation,  ^V" 
•ehulnii.rige  Unterricht  überhaupt  verlangt,  ond  emgewlweri««. 
w/tlclier  sieh  wohl  nur  in  dem  UnUrrichte  ««lb«t  «*«»««  !"^ 
~  „Die  cliMiMben  Studien  haben  bfe  jetrt  den  MHteipuakt «« 
höheren  Gymn.«i.l- Unterrichte,  gebildet  und  werden  ihn  »«» 
ferner bilten, 8  0  lange  der  Begriff  der  Gy»?"'«»".V 
ihre  Bestimmung  nicht  gan»  und  gar  •»*«"«'*!'•"' 
allein  icno  Schriflrteller  mit  Gymne«ia«ten  .0  n  ■*™"*'"iij: 
mit  Zöglingen  eines  philologischen  Seminar.,  ah  <*  ««  "  "rf. 
ligen  Philologen  vom  Fach  gebildet  werden  sollten,  heiMtdie«» 

*)  Wir  vermathei» ,  das«  diese  Worte  ron  Hm.  Kr.  nicbt  »SM  ^ 
stebang  auf  die  im  Herwgthooi  Bnwwcfcweig  von  •f«»*^*'"" JT^ 
befremdeten  Mänoero  verwehten  Gyoioa«i«i-Refon.eo  «edarge.«"^ 
,  »i»d.  Kr  Mlbst  hat  dariber  i«  Maitelt.  der  Zeltwhnft  «r  da  O)» 
...Iwe.«.  v.  d.  J.  Nachrichl  gegeben.  Aber  e.  7*'*  .•'"'**1. 
für  gesorgt  werden,  da«  die  Baume  nicht  in  schnell  in  denHMMBeiw» 
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^•be  de»  €fyiiHiMitN  Unterrichtes  selbel  TerkeDoeo,  und  dieser 
Missgriff  ist  es  uostreittg,  den  die  Gegner  dieses  Unterrichtes  in 
unserer  Zeit  hnuptsächlich  ins  Auge  gefasst  hehen,  indem  sie  auf 
HefermeD  nach  auf  diesem  Gebiete  so  dringen  anfingen>*    Da 
unstreitig  auch  die  Art,  in  welcher  bei  Gandidaten  der  Phileiogie 
bisjelat  immer  mehr  auf  philol.  ak  pädagog.  BefihlguDg  gesehen 
sn  werden  pflegte,*  an  soIciieB  Misagriifen  spiter  angesteiiler 
Lehrer  das  Ihrige  beifetrsgen  hat,  so  urfrd  es  Hm.  Kr.  angenehm 
«ein,  aus  den  oben  anBlführten  Beriiner  Protokoiien  so  ersehen, 
dass  die  Gonferena  in  Ihrer  neunten  Sitsung  die  bisherige  mangels 
halle  Zusammensetxung  der  wissenschaftlichen  Prnfungscomrois- 
«ionen  in  Preussen  in  Berathnog  genommen  und  aweclimSssige 
Vorsohiige  su  deren  Abinderung  gethan  hat,   die   anob   nach 
S.  20B  und  2IA  allgemeine  Bciotimmung  gefunden  hatten.     Die 
unpralttischste  Art  solcher  Gandidaten -Prl^fungen  war  unstreitige 
die  Tor  fünf  Jahren  in  Lelpcig  ans  simmtllchen  ordentlichen  Pro- 
fessoren der  philosophischen  Fscultit  zusammengesetzte  Gommis- 
nion  ohncf^ allen  schulmSnnischen  Beiratli  *)^  die  ihre  Sitaungen 
nach  alter  sichstscher  Weise  sogar  öiFentlich  hielt,  wenn  schon 
das  öfTentl.  Eixamett  der  theotog.  Gandidaten  in  Dreaden  schon  seit 
lauger  Zeit  Ar  eine  menschenquälerische  Anstalt  gegolten  hatte. 
S.   Hat  man  aber  auch  fiber  jene  Grundsätze,  welche  im  Fol- 
genden in  niliere  BrwBgung  gesogen  werden,  sich  vereinigt,  so 
ist  freilich  in  der  Anwendung  derselben  eine  Verscbiedenhdt  ebea  ' 
80  unvermeidlich  als  bei  der  Briciirung  desselben  Schriftstellers 
In  der  Schule  und  bei  gleich  sachverstlndigen  Lehrern.     Hr.  Kr. 
hst  dies  S.  7  ff .  sn  der  Eh*klirung  des  ersten  Stückes  aus  Lucian's 
Traum  in  den  Schulansgaben  von  Geist,  Seyffert,  Weisurann  und 
Schone  auf  eine  recht  deutliche  Weise  in  dss  Licht  gestellt.    Alle 
diese  sind  praktische  Schulmänner,  aber  der  Eine  hat  Dies,  der 
Andere  Jenes  dem  eigenen  Nachdenken  des  Schülers  oder  der 
NachhOlfe  des  Lehrers  überlassen  au  dürfen  geglaubt.    Im  Prin- 
cipe, sieht  man  leicht^  findet  zwischen  ihnen,  indem  sie  Alle  für 
dieselbe  Lehrstufe  arbeiteten,  keine  erbebliche '  Verschiedenheit 
Statt ,  Alle  halten  sich  unverkennbar  innerhalb  des  Bereiches  des 
Schol Unterrichtes  und  überschütten  den  Schüler  nicht  etwa  mit 
einer  Hasse  von  Bemerkungen  nnd  Gitaten ;  dennoch  ist  Daa,  was 
sie  dem  SchMer  darbieten ,  ungeachtet  der  Uebereinstimmung  im 
Principe,  mehr  oder  weniger  verschieden  ausgefallen.    Man  sieht 
also,  6er  Weg  nn  gnten  Schulausgaben  ist  nicht  eine  einsige  vüi 
regia.     Aber  an  Granfi'a  Bearbeitung  desselben  Luclanischen 

*)  Man  8.  das  Leipx.  Repcrt.  t,  J.  1844.  Nr.  16. 8. 119.  [Dias  ist  falsch. 
Praktische  ScbalmSnner  u.  Padagog.  siad  ateto  Mitglieder  jeoerComaiiaBion 
gewesen,  die  Hrn.  Gynmanalrectoren  Prof.  StdUbaum  u.  Prof.  NübbCf  sowie 
die  Hrn.  Prof.  Dr.  JLIadtaer  o.  Dr.  Plaio,  beide  bekannt  als  praktische  Päda- 
gogen. An  all  d.  Red.] 
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« 

'Stuckes  hti  Hr.  Kr.  gezeigt,  wie  eine  SchuUuBgftlie  nickt  ida 
d&rfte. 

4.  Das  unbestreitbire  Princip  tär  die  El oridituDg  eloer  gutti 
Scbuhrasgabe  itt  nud  oach  unserem  Hr.  Verf.  folgendet:  ^lie 
mnas  dem  Scboler  Behufs  seiner  Vorbereitung  Alks  bieten, 
vas  er  unter  Benutzung  des  Wörterbuches  und  der  Grammitlli  bd 
gehörigem  Fleisse  nicht  von  sei  bat  finden  kann,  um  an  denjeaip 
Verstandniss  seines  SchriftsteUers  au  gelangen,  welcliesaafseiier 
Lehrstufe  von  ihm  su  erreichen  ist.  Sie  diüs  das  W^entUchde 
von  dem,  worauf  auch  der  Lehrer  bei  Behandliihg  des  Schrift- 
stellers InderSchuleau  eioer ,  so  weit  dies  möglich  ist,  iH* 
seitigen  Debung  der  Geisteskräfte  des  Schillers  und  su  angviae»- 
aener  Erweiterung  seiner  Kenntnisse  RQekitcht  zu  n^hmeo  liatt 
wenigstens  andeuten  und  in  so  fern  atich  fftr  dfe  WV^de^hoIaig 
dem  Schüler  einen  Leitfaden  an  die  Hand  gebeii:^^  Hiersadi 
sind  also  alle  dem  Texte  beigefugten  erkürenden  Zagabeo,!]« 
aprachllche  und  sachliche  Anmerkungen,  Einleitung,  Inbittiu- 
gaben,  Register  au  beorthetlen. 

5.  Inhaltsangaben  und  Einleitungen  sind  nothwei* 
dig,  wo  viel  und  rasch  gelesen  werden  soll  (was  Hr.  Kr.  bereiti 
In  dem  Programme  vom  J.  1^48  nachdrücklich  empfohlen  htMt\ 
damit  für  den  Schuler  die  Schwierigkeiten ,  welche  ohaehla  nri* 
der  .Vorbereitung  auf  die  L'ecture  verbunden  sind,  nicht  ohne  Natb 
gehäuft  werden. 

6.  In  Besiehung  auf  die  E  i  n  i  e i  t  u  n  g e  n  urtheilt  Hr.  Kr,  dm 
die  Ausgabe  begreiflicherweise  Alles,  was  zur  Binleitnng  in  eis  Weit 
oder  In  einen  Schriftsteller  gehört,  dem  Texte  und  detn  Coromea- 
tar  voranstellen  müsse ,  es  sei  sber  nicht  nothwendig.  In  der  Webe 
akademischer  Vorlesungen  gleich  von  Anfang  an  dem  Schiller  wf 
einmsl  Alles  mitzutheilen ,  was  er  bei  noch  völliger  Unbekaoit- 
Schaft  mit  dem  Gegenstande  gar  nicht  gehörig  zu  fassen  Im  Stande 
Ist,  es  müssten  diese  Belehrungen  vielmehr  al  Im  MI  Ig  eintretea, 
je  m/ehr  er  selbst  in  den  Schriftsteller  eingedrungen  ist.  J^^ 
einem  Worte  slso'S  fihrt  Hr.  Kr.  fort,  ,,wir  sind  In  der  Sebak 
keine  Freunde  von  langen  Vorreden  und  Einleitungen ,  wo  es  dck 
darum  bandelt >,  dem  Schuler  durch  die  Lect&re  eines  Wer- 
kes selbst  zu  einer  Erkenntniss  dessen  zu  fuhren,  was  ja  ebes  die 
Einleitung  selbst,  znm  Theil  wenigstens,  aus  deoa  Werke  g^ 
schöpft  haben  muss.^^  Das  sind  sehr  beherzigenswerthe  Wortt 
Auch  wir  hatten  von  Jahr  zu  Jahr  nna  bemüht,  unsere  Bhileitai* 
gen  klirser  zu  fassen,  und  wahrhaften  Nutzen  davon  bei  den  Seht- 
lern  wahrgenommen ,  namentlich  fBr  sachliche  oder  anthitoariach« 
Anmerknngeh,  die  man  bei  den  Ciceroniantschen  Reden  sos«< 
wohl  in  die  Einleitungen  zu  ziehen  pflegt,  fBr  die  wir  jedoch  eiae 
weit  pasaendere  Zeit  erat  dann  fanden,  wenn  die  Schüler  achaa 
ein  Stuck  in  den  Schriftstelles  hineincelesen  hatten.  Aber  Hr. 
Kr.  verwirft  deshalb  keineswegs  die  Rlngeren  Blnleltongeo  «a^ 
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hebt  ibre  NfitaHehkeit,  jrie  hef  den  Reden  de«  Lygias  tob  hau- 
chenstein,  bei  Cioero't  Briefen  yon  SCpfle»  oder  bei  den  Lucianl- 
sehen  Sticken  ronSeb&ne,  als  BestandtheiJe  einer  guten  Schul- 
auagabe  in  ausfiibriicher  Rede  herrpr,  indem  sie  doch  xur  festern 
Eloprigung  und  Wiederholnng  gelesener  Stiieke  voni  besten  Er- 
folge sind.    Nur  hinsichtlich  ^OLCJceroniaDischen  Briefe  möchten 
wir  uns  die  Bemerkung  erltfulifKiass'^es  in  den  Classen»  wo  diese 
gewöhnlich  gelesen  werden ,  na^  unserer  Erfahrung  fast  unmög- 
lich ist,  den  Schülern  du  richtige  Verstandniss  der  verworrenen 
römischen  Verhältnisse  yor  Gisar's  Tode  und*  noch  Viel  schwerer 
unch  Cisar*s  Tode  nur  einigermaassen  iltr  xu  mschen,  sumai  da 
die  treffliche  Schrift  von  Abeken  weit  mehr  für  Primaner  als  fOr 
Unter-Secondaner,  geschrieben  ist    Es  ist  uns  aus  diesem  Grunde 
immer  siweckm&ssiger  ejncbienen,  sich  bei  der  Lesung  derClce- 
roaianischen  Briefe  hlos  auf  die  ad  diverioa  in  der  tüten  Folge 
der  Bücher  und  Briefe  au  beschrsnken,  als  sie  nach  der  Matthift*- 
achea  oder  Supfliscben  Anordnung  zu  lesen.    Hier  können  ntm- 
llch  ganse  Böcher,  wie  das  sweite,  vierte,  sechste,  dreiaehnte,  in 
ununterbrochener  Folge  mit  grossem  Vortheil  fßr  die  stillslische 
Au8bildun|;und  nicht  ohne  Nutzen  für  die  Kenntniss  der  Personen- 
und  sachlichen  Verbiltnisse  von  fleissigen  Schulern  durchgearbei- 
tet werden.    ,,Ea  aei  uns  ver^önnt^S  fihrt  Hr.  K  r ü g er  suf  S.  14 
fort,  ,,die  Sache  noch  an  emem  andern  Beispiele  zu  erläutern. 
Wir  beginnen  mit  unsern  Schülern  die  Leetüre  der  Horasiscbea 
Satiren.  Wir  dürfen  ihnen  dabei  die  erforderlichen  Hittheilongen 
über  daa  Wesen  dieser  den  Römern  eigenthümlichen  Dfchtnngsart 
nicht  schuldig  bleiben  (s.  B.  über  dss  Verhiltniss  des  Horatius  zu 
Ennins  und  Lucilius,  über  die  Schreibung  satira)  und  Alles  dies 
oder  was  aonst  hierher  gehört,  msg  der  Herausgeber  in  einer 
Einleltnng  yon  dem  erforderlichen  Umfange  dem  Commentar  zu 
den  einzelnen  Satiren  vorangehen  lassen.    Bei  der  Erk^lrung  der- 
selben in  der  Schule  haben  wir  indessen  nichts  dagegen,  wenn  der 
Schüler  anfinglich  mit  äen  Horaziscben  Sstiren  keinen  anderen  ala ' 
den  modernen  Begriff  der  Satire  verbindet.  In  dieaer  Voratelinng 
mag  ihn  andi  die  erste  und  dritte  Satire  des  ersten  Buches  stär- 
ken.   Allein  schon  die  vierte  Satire ,  in  welcher  der  Dichter  aich 
Qber  den  poetiachen  Werth  seiner  Satiren  und  die  Veranlassung 
sur  Ablssaong  derselben  ansspricht,  wird  Gelegenheit  darbieteni 
daa  Weaen  dieser  DIchtongsart  niher  ins  Auge  au  fassen.   Laaaea 
wir  darauf  dann  gleich  die  zehnte  dea  eraten  Bochea,  dann  die' 
erate  dea  zweiten  folgen,  ao  haben  wir  hinreichenden  Stoff,  daa- 
aelbe  ans  unserm  Dichter  selbst  an  entwickeln;  und  wenn  dann 
noeh  Satiren  wie  die  aechste  des  ersten  und  die  sechste  des  zwei- 
ten Buches  gelesen  sind,  so  wird  es  dem  Schiller  vollkommen  deüt* 
lieh  geworden  sein,  dasa  der  Spott  über  die  Thorheiten  anderer 
Mensehen  nicht  allein  daa  Weaen  dieaer  Dichtungsaft  ausmacht. 
Jetzt  erat  wird  ihm  daa,  waa  über  die  römische  Satire  etwa  in  der 
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EiiieiUiog  tu  leter  Scbiilaasgiibe  gemgi  taia  mtfi  «ie  i.  B.  b« 
DllUoborger,  ferstiiodlicb  werden  «d^voii  dm  Lcbrer  Tcntiid- 
lieh  gemacht  werden  köeoen.'^ 

7.  Mit  ^emeelbea  pidagogiseheu  Geschick  hal  Hr.  Krif  er 
die  Frage  über  die  Torliafigea  Iiihaltaaogebea  des  ftom 
Werkes  oder  elDielaer  Theile  bjhppdelt  Er  hält  diesribea  k» 
neaweges  für  äberflössig,  jede  Oflndirift  über  einein  Capiteloier 
Abschnitt  ist  ja  eine  ailgemeiiiflnhaitsangabe ,  so  gut  wie^ 
Titel  eines  ganzen  Werkes,  und  eine  soli^he  wird  man  dochoickt 
für  nachtb^Uig  oder  für  eine  unerlaubte  Hülfe  aoseheo  wölkt  ; 
Aber  es  kömmt  auf  die  Erweiterung  oder  Beschränkung  dcrftcibe 
an,  wo  nur  ein  In  der  Schule  selbst  zu  erwerbender  Tact  die  nck- 
tige  Mitte  sn  treffen  vermag.  So  ist  Hr.  Kruger  n.  B*  nicht  der 
Meinung,  bei  philosophischen  Schriften  des  Cicero  durch  Ett^^ 
genbringung  einer  schon  fertigen  Disposition  dem  Schüler  eiaetf 
sich  sehr  heilsame  Uebung  und  Anstrengung  sn  ersparen  oder  ib 
bei  den  catUinarlschen  Reden ,  bei  den  oljnthischeo  des  de» 
sthenes  oder  bei  einzelnen  Oden  des  Horaz,  wo  der  Inhalt  leidt 
übersehen  werden  kann,  fiber  die  Muhe  des  eigeoea  NachdesUs 
hinwegzuhelfen.  JDagegen  findet  er  eine  enarratlo  des  Platooiicfaa 
PhSdon  In  StaUbaum*s  Weise  sehr  wunscheniswerth  ^  eben  lo  £( 
Idhaltsanseigeo  Sophokleiscber  Tragödien  oder  einer  liof^ 
CIceronianischen  Rede,  wie  a.  B.  der  für  den  P.  Seetiua.  &if 
eb^  so  weit  entfernt,  die  in  manchen  Ausgaben  der  Cjropa^ 
befindlichen  lateinischen  Ueberschrif ten  iU»er  den  Hnuptabscbiütta 

.  als  einen  Leitfsdcn  zur  Orientirung  in  der  Compoaition  des  Wer 
kes  zu  verwerfen  oder  die  Snmmarien  unter  dem  Reis^Schafer^idHi 
T^te  des  Herodot  ala  eine  Beeintricbtigong  des  Zweckes  viff 
futen  Schulausgabe  anzusehen«  Indem  er  sie  vielmehr,  nacbii^ 
aehaffenheit  der  l^istande,  sl#  eine  angemessene  Zugebe  lo  d<> 
von  ihm  verlnugten  Commentar  aneeben  wilL    Hierin  .§><»  ''' 

'  Hrn.  K  r  ü*g  e  r  übereinstimmend,  können  wir  (hm  weniger  in  sei«« 
Lobe  einer  solchen  Zerstückelung  des  Textes,  wie  in  derCrt- 
s&ns'sclien  und  Botbe'scben  Ausgabe  des  Homer  ausgedacht  iA 
beipflichten.  Wir  gesteh.en,  dass  uns  dieae  kleinen  Abschoitte 
stets  ibeiillissig  erschienen  siad^  nnd  haben  wahrend  einer  ^ 
seiinjährigen  Leotftre  der  Odyssee  niemsis  ein  fiedurfniss  dcneb« 
bei  udsefcn  Sebülem  entdeckt  Ein  Homerischer  Gesang  n^j* 
•neh  liic)it  so  schwer  zu  Hberaeh^fi.  nnd  die  Snmmarien  i>^^ 
Tnuchnitz'sehen  Ausgebe  gewähren  im  Nothftdl  susreichendeHuU^ 
Der  von  Hrn.  Krug  er  besonders  belebte  Ton  ^er  Ueberscboft« 
hl  der  von  Ghr^  Koch  (Leipzig  1836)  hermmgegebenen  'Olv^ 
limga  msg  nlt  Ansoshme  angesehen  werden,  weil»,  soviel  wirUi 
erinnern,  diese  Homerische  Chrestomathie  für  Schüler  von  ü^^ 
rem  Alter  bestimmt  ist,  als  Cir  die,  n»it  denen  man  in  Obtt-T^ 
oder  ünter«8eennd«  die  Odyssee  zu  lesen  anfai^. 

8.  Wiedemm  dtfrch 
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schall  des  Coaunentats,  daas  er  «iiuter  den  iäebücliai  und  epraoh- 
lieben  Erklirnagen  dem  Sehüler  eine  noch  aweckniiaif  ere  Hiilfb 
leittea  werden  wenn  er  ihm  die  erfordefflichen  Winlte  fiberden 
Zuanrnmenhangund  Fortachritt  der  Gedanken  giebt«  damit 
der  Schüler  nicht  bloa  daa  BinielnC)  womit  er  TieUeicht  ohne 
SchwieriglKoit  fertig  wird,  aondeni' auch  daa  Ganxe  richtig 
nuffaaae  and  achon  bei  der  Vorbereitung  sn «ibem  dentilehen 
Veratindnisa  deaaelben  jgeiaiige.  Mit  Recht  macht  Hr.  Krüger 
hierbei  auf  die  Schwierigkeil  auflnerkaam,  welche  für  den  Sdiüler 
ao  oft  die  Unkennlnlaa  dea  Gewichte  der  die  Sitae  verknnpfenden 
Conjonctionen  wnd  der  Besleiiang  einaehier  Pronomina  an  haben 
pflegt. 

9.  Waa  nun  dle^  sprachliche  Erklärung  aowohi. in  iexicaii- 
scher* da  hi  f  rammatlacher  Hinaicht  betriifl,  ao  wird  die 
Schnlauagnbe  dem  Schuler  nicht  entgegenbringen,  waa  er  Im  Wor- 
terbnche  finden  kann.    Demnach  wkd  aie  ihm  nur  dann  Woribe^ 
dentungen  an  die  Hand  geben,  wenn  es  für  ihn  au  mühsam  und 
zeitranbend  aein  würde,  die  riditlge  Bedeutung  einea  Worten  «nter 
deD  mannigfaltigen  des  Wörterbochea  heraussnfinden;  dem  Lehrer 
aber  bleibt  es  hier  ebenfaila  nberiaBaeir)  mehr  oder  weniger  hinan^ 
'rathnp,  etwa  eine  Ungere,  angeroeaseoe  Uebersetaung  danubieteti 
-nnd  sich  von  dem  Schüler  über  den  Gebrauch  dea  Gänsen  Rechen- 
Bchaft  geben  sn  lassen.    Als  ein  empfehlenawerthes  Beispiel,  wie 
eich  mit  der  bündigsten  Küne  oft  die  passende  Debersetnnng 
eines  Wortes  oder  einer  Redenssrt  in  das  nur  £rlanlerong  der 
gfanien  Stelle  Geaagte  elnflechten  lisst,  nennt  nnaer  Verfasser  die 
krüger'sebe  Ausgabe  dea  Thucydidea.    „Meine  Anmerkungen^^ 
aagte  Jfaeoba  In  der  angeführten  Vorrede  S^  XI,  ^^Imbea  die  Be- 
stimmung, dem  Schüler  die  Bdehnmg  an  schafiTen,  für  die  ihm 
aein  Würterbueh  nieht  genügt,  ohne  dem  Lehrer  lisHg  au  sein, 
dem  diese  Zngabe  Veraniassnng  geben  wird,  nicht  nnr  sich  von 
der  Gewimenhsf  tigkelt  des  Schülers  bei  der  Vorbereitung  tn  Uier* 
ceugen,  sondern  aneh  oft  gemeinschaftHoh  mit  ilun  die  Erklamn« 
gen  dea  Gonunentara  au  nntersuchen:  oder  daa,  waa  die  Anmer«^ 
knngen  kora  nnd  ohne  Beweia  antiitellen  oder  andeuten,  aorgfiUli* 
ger  an  entwickeln  und  tiefer  au  begründen.^^    In  ihnUcher  Weiae 
verhiilt  ea  sich  (S.  19)  mit  dem  grammatiaohen  Theile  der  Anmer«* 
kungen.    Die  Grammatik  aoU  nSmlich  nur  in  aolchen  Füllen  citirt 
wei^den,  wo  aich  die  Schwierigkeit  einer  Stelle  durch  die  nielit 
leicht  bemerkbare  Unterordnung  unter  eine  grammatische  Regel 
heben  lisst,  ausserdem  sber  treten  sprachliche  BemerkimgCn  nur 
da  ein ,  wo  eine  der  Steile  eigenthikmiiche  Schwierigkeit  Torüegt 
oder  eine  Bigehheit  dea  ScMftsteiiera  aiiln  Vorschein  Icommt« 
Dabei  warnt  Hr.  K rüg; er  vor  swei  Abwegen,  einmal,  manaoUe  Jn 
einer  Sehuiansgnbe  £n  Text  niemala  zum  Vehikel  apraohlllsfae» 
ErÜrtemngen  machen,  nweitena,  man  aolle  nieht  bei  de*i  Dringen 
•nC  Vermehrnng  und  Veaehleunignng  der  Lecifire  daa  Emdringen 
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in  die  BigentUmUchkeitcQ  ier  SpiMh«  aw  ds  Mttldi  n&ieii 
Zwecke  eiisehen  nnd  entrebes.  Demi  mH  wirde  dtbd  tci|ci- 
•ee^  wdcbe  BildnnftmiUel,  aach  gaiiB  ebgeeehen  i^oe  deendier 
Spncbe  gescbriebenea  Werken ,  %u  dere»  VeraUadoiNi  dm  & 
Sprache  föbren  soll,  echon  in  dieser  Erlernan^  leibit 
enthalten  lind,  Toranageaetit,  dast  sie  nicht  anf  dne  ^ 
tedtende  Weiae,«elwa  in  der  Manier  der  Bonnen  oder  maltrtti  ge- 
trieben wird.  Was  nun  endlich  die  Verwelanngen  anf  die  Gna- 
matik  selbst  betrifft,  so  war  Ton  Hfti.  Krüf  er  nicht  andcnn 
erwarten,  als  dass  er  das  unbestimmte  Citiren  Ter  wirft  aod  ck 
liestimmteNachweisunf  aus  einer  bestimmten  Grammatik  veciii^t 
Ob  nun  jedesmal  diejenige  gewählt  sein  soll,  weiche  die  beut 
Auskunft  ertheilt,  eder  ob  diejenige,  weiche  man  in  den  Hliiia 
des  Schülers  in  den  einselnen  deutschen  Ländern  am  erstes  nt* 
aussetsien  kann,  oder  ob  mehrere  Grammatiken  neben  muk 
citirt  werden  sollen  —  darüber  stellt  Hr.  Krug  er  (8.  21)  nNkr* 
fache  Betrachtungen  an.  In  Frankreich,  England  nnd  Haikii 
wo  man  mit  grosser  Zähigkeit  an  gewissen  älteren  GianuBitihi 
feathält,  Hesse  sich  hierin  weit  eher  eine  Einheit  ersiden  abii 
Deutschland,  wo  selbst  das  dIctatorischiB  Auftreten  einer  K^vd 
Versammlung  In  Frankfurt  oder  die  despotischen  Machtsprikk 
des  Rumpf-Parlaments  in  Stuttgart  schwerlich  eine  IstdoiHie 
oder  eine  griechisthe  Grammatik  als  die  allein  verbindllchei« 
alle  deutschen  Länder  durchgesetzt  htfben  wurden.  Wir  künm 
vns  jetxt  ftber  diesen  Gegenstand  nicht  wdter  verbreiten  «sJ  er- 
klären nur,,  dass  em  fkberhäuftes  Citiren  grammatischer  SteUtf 
oder  Paragraphen  uns  gerade  als  das  bfste  Mittel  ersdidnt,  te 
Schüler  seine  <vrammatlk  xu  verleiden.  Mehr  als  awd  Gfsm*- 
tfken  neben  einander  su  citiren,  ist  nicht  jräthlich. 

10.  Me  Nütaltchkeit  von  Parallelstellen  in  einer  Scboii«^ 
gäbe  hat  noch  nie  Wideraprueh  gefunden.  Hr.  Krüger  (a^d 
mUftrlicb  blos  eine  ungebührliche  Anhäufung,  findet  aber  die  rid- 
tige  Anwendung  in  jeder  Besiehung  praktlspk  und  etnUoair^id. 
namentlich  wenn,  die  betreffenden  Stellen  vollständig  attsgetchrtt- 
ben  werden  könnetti  und  wenn  sie,  worauf  Jacobs  a.  a.  O.  aofisei^' 
aam  gemacht  hat,  so* gewählt  sind,  dass  sie  auch  aasaer  itml^ 
sammenhange  verstanden  werden  können  oder,  nur  der  Zap^ 
weniger  Worte  bedürfen,  um  verständlich  su  werden;  „Wir  «a^* 
setst  der  weise  Mann  hfnsu,  „überaeugt,  dass  nichts  wiri^n"^ 
ist  als  ParaUdatellen ,  um  die  Aufmerluamkdt  des  Schulen  W 
sn  hdten  und  sein  Drtheil  su  schärfen.  Das,  wss  alsdssditf 
Fan  dem  Oedäehtniss  leicht  entschUpft,  prägt  sich  hi  der  VtfUr 
dnng  ndt  ähnlichen  fester  ein;  nnd  da  die  angdttlirten  Beiif^ 
elien  ao  wohl  AehnUches  als  Unähnliches  enthalten,  so  ist  Iii0' 
dnrdt  eine  Aufforderung  snr  Vergldchung  von  Beidem  gcgsk^" 

IL  In  Besog  anf  die  SaehetUärnkig  mahniHr.  Krigsr  ^ 
Iteittsgeber  einer  Schnlansgthe  nie  na  vergeäsen,  dsss  ttfif^ 
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Beclurfnifls  des  Schülers  arbeitet,  dessen  Bibliothek  in  der  Re^el 
gtpärlich  liestellHst«  and  ihi»oieht  an  Werke  so  verweisen,  die  zu 
erlangen  gar  nicht  in  seiner  Bihohi  steht«  •  Aber  dsmai  *soll  die 
Nennimg  wichtiger  historischer«  oder  antiqnarischev  Werke,  wie 
sie  8.  B.  Rsoohenstetn  in  seiner  Einleitung  sumLysias  oder  Jacobs 
in  seinen  Schulbüchern  gegeben  habcm»  nicht  verpönt  sein.  Streb- 
same SchiUer  werden  schon  hiep  die  grossen  Geiehrlen  ihres  Vol- 
kes gern  keainen  und  verehren  lernen»  und  dos  ist  eine  Tugend, 
au  welche  die  Schule  ihie  Anvertrauet^a  nicht  friib  gesog  gewöh* 
Den  kann. 

12.  Specialworter^ücher  Im  Anhange   fko/sx  \  Soholaiisgabe 
findet  unser. Hr.  Vafasser  nicht  verwerflich,   wenn  sie  sweck- 
massig  eingerichtet  sind  und  msn  nicht  beabsichtigt ,  alles  Lexi*- 
caliache  von  dem  Commentar  aussuscheiden  und. allein  in  das  Wer* 
ierbuch  su  verweisen«    Ueberhaupt  gehört  lic«  Krüger  nicht  an 
deaen,  welche  den  Specialworterbüchern  allen  Nutaen  absprechen; 
er  Jbetrachtet  sie,  vorausgesetzt,  dsss  sie  gründlich  bearbeitet  sind 
und  nicht  blosse  flüchtige  Fingerarbeit^  als  eine  gute  Hülfe  für 
aolclie  Schüler,  denen  ausser  dem  allgemeioea  Wörterbuche  keine 
erklärende  Ausgabe  su  Gebote  steht.    Dagegen  halt  der  Verfas- 
ser die  Beigabe  eines  BeaMndejL  für  Scbulauagahso  nicht  sweck* 
massig. 

13.  WirkonimensadenkritischscbwierigeaS4ellenund.su 
den  Stellen  von  sweifelhafter  Erklärung.    Varlantea  aind  voa 
einer  Schalaofgabe  nach  Hrn.  Kruger 's  DaTürhallea  im  Allge- 
meinen ansauscblieasen.     Denn ,  so  sagt  er  nfit  8auppe*s  Worten 
in  der  Ankündigung  der  oben  erwähnten  neuen*Sammtung,  „die 
Wahl  od^r  BUdung  de^  Textes  ist  eine  Arbelt,  der  sich  der  Erkla- 
rer für  sich  natürlich  unteraiehen  must,  deren  V<sUendnng  aber 
vorausgesetat  wird ,  ehe  er  sn  die  Ausarbeitung  des  Coramentars 
geht,  und  die  aasserhalb  des  Bereiches  dieser  Ansgabs  liegt.^'  Daf 
sind  sehr  wahre  Worte,  welche  dann  beitragen  mögen,  dem  Un- 
fuge  90  steuern,  der  au  frühzeitig  mit  der  edel^en  Geisteskraft 
getrieben  worden  ist.    „Daher'%  fahren  beide  Männer  fort,  „darf 
nur  in  aeltenen  Fällen,  wo  der  Sinn  der  Stelle  wesentlich  sich 
ändert,  oder  sich  leicht  eine  das  Nachdenken  anregende  Bemer- 
kung anknüpfen  Jässt,  eine  kurae  kritische  Andeutung  gegeben 
werden  \  diea  aber  nur  bei  den  für  die  o  b  er  s  t  e  C 1  a  s  s  e  bestimm- 
ten Werken.''    Für  den  Zweck  der  Ausgabe  ist  es  übrigens  gana 
gleichgültig,  welche  Gelehrte  die  eine  oder  die  andere  Meinung 
aufgeatellt  haben,  Namen  sind  hier  überflüssig.    „Ueberhaupt  be- 
darf ^a  hier  .um  der  Schüler  willen  bei  kemer  Erklärung  der  An- 
führung eines  Gewährsmannes  und  wir  wenigstens  würden  es  nie 
dem  Herausgeber  aum  Vorwurfe  machen,  wenn  er  die  von  irgend 
einem  Interpreten  aufgestellte  Erklärung,  falls  er  es  für  passend 
hielt,  selbst  einmal  mit  den  eigenen  Worten  desselben  anführte, 
ohne  bonorU  eausa  auch  nur  den  Namen  des  Urhebers  hinsuau- 

ly,  Jahrb.  f  PhU,  :  Päd.  od.  KrU.  Bibl.    Bd.  LVi.  UfL  3.  18 
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ffigen'*  (p.  25).  Ah  wir  diese  Worte  des  waeketii  Sdialaun 
iMeo,  musBlen  wir  ans  unwilllcilrlicii  tu  eineo  AntegewMMBt» 
den  ersten  Zwanifig^er  Jahren  erinnern,  der,  jung  nnd  iberaitti^ 
wie  er  war,  gar  sn  gern  die  Anaicbten  oder  Conjectoren  bcrahnts 
Philologen  mit  einem  absurde  oder  inepie^  natnrllcli  aie  tb 
Nennung  Ihrea  Namena,  von  «einem  Sitae  hemnter  aliferti^ 
Das  erregte  Anfangs  allerdings  Staunen  bei  jungen  und  l>ailta 
Lenten;  als  aber  die  bisherigen  Schüler  nnch  Leipsig  sv  Henpn 
über  den  jene  Urthelle  am  hSuflgsten  sich  erghigen,  gAwm 
waren,  da  erlcannten  sie  bsld,  wie  ▼orurtheilavoll  man  so  IhaeiTs 
dem  grossen  Meister  gesprochen  habe. 

In  einer  längeren  Anmerfcnng  spricht  Hr.  Kruger  ibcrie 

Behandlung  des  Textes  mit  Rucksicht  auf  die  Vorsdiriftdali' 

venalis:  masima  debetur  puero  reveretUia.    Br  IfaidetiseiMr 

Schnlausgsbe  unter  Umständen  anch  Auslassungen  oder  Unidk- 

rnngen  sulSssig,  nur  mfissen  erstere  nicht  von  der  Art  seio,  te 

eben  dadurch  die  Aufmerksamkeit  auf  i Dasjenige  rege  gtmA 

wird,  waa  man  dem  Blicke  derer,  für  welche  die  Schnlaosgakk 

atlmmt  Ist ,  mit  Recht  entliehen  su  müssen  ginnbt    &  ^^ 

daher  das  von  Geist,   Weitmann  und  Schöne  in  ihren  Aosgiki 

Lucianlscher  Stücke  beobachtete  Verfahren,  wo  Auslassoogea  o^ 

Lücken  dem  Schuler  nicht  fühlbar  gemacht  werden,  mio  i^ 

anch  nicht  ohne  Noth  an  einzelnen  Ausdrücken  einen  soleben  Ai 

stoss  nimmt,  wie  etwa  Weckherlin  in  seiner  griechischen  Gbrc^*- 

mathle,  der  bei  Luclan.  Contempl.  10.  (1. 155)  das  Wort  nc^t^ 

ginillch  gestrichen  hat,  well  es  ein  Schimpfwort  sei,  iisd  6 

ttvXfitQld$g  In   Isoer.   Areopsg.  18.   (II-  102)  ah   leichtfeHiet 

Frauenximmer  in  seinem  Buche  nicht  hst  dulden  wollen.    M^ 

tadelt  unser  Verfasser  mit  Recht  die  Prüderie  Dobner's,  derii 

seiner  Ausgabe  des  Tacitas  einige  Stellen  aus  xarter  Rucknckt 

auf  die  zarte  Sittlichkeit  seiner  jungen  französischen  Leser  # 

schwelgend  geändert  oder  ausgelassen  hat,  und  setzt  sehr  ^tiia' 

su:   „man  sieht  daraus  wenigstens,  was  för  unbedenklicbe  bi^ 

unschuldige  Worte  man  In  der  Stadt  der  berüchtigten  mjfi^ 

schon  für  bedenklich  halt,  ?on  gereiften  Schillern  lesen  tu  lissei'' 

(S.  26.)  Wie  ganz  anders  haben  deutsche  Gelehrte  solche  Steh" 

sn  behandeln  gerathen,  ein  Rupertl  in  seiner  Vorrede  su  JotcmL 

T.  I.  p.  GXLVIII  sq. ,  ein  Rost  in  der  Vorrede  zur  Debenettn; 

des  Plautinischen  Amphltruo  S.  3 — 7  und  Beck  In  seinen  Obtervit^ 

crft.  et  exeget.  (Leipzig  1801)  p.  VI  und  VII.  not. ,  wo  er  fi«^ 

anderem  von  dieser  falschen  Furcht  bei  EMilärung  clasiisck^ 

Schlüpfirigkelten,  wie  aie  Claus  Harms  und  andere  Theologes  wfl^ 

später  SU  nennen  beliebten,   Folgendes  schreibt:  koe  ms^ 

eaderevidi  in  nornmllös  paedagogoM^  qui  verüath  sivdi^^ 

honestati  morum  a  nonmtUis  loei$  veierum  auctorum  mettü^f 

perieulnm^  quorum  rede  tractaiorum  apnd  adoleseenies  etit* 

contraria  easei  vis.    Dies  recte  besieht  sich  suf  ehe  geitff'' 
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philologiiche  Erkliruog  solcher  SteUea,  bei  wclchea  oocb  keio 
Lehrer  wird  togestosaen  sdn,  der  nieht  selbst  durch  eine  über- 
triebene Aengstlichl^eit,  durch  Drehen,  Wenden  und  Vertcnschen 
einec  an  sich  unverfinglichea  AnsdruclM  die  AufmeriMcmkeit  oder 
die  Lachlust  seiner  Schfiier  erst  rege  gemacht  hat,  wie  wir  deren 
einen  gel^annt  haben,  der  selbst  die  Worte  ,,Ocbse^^  oder  „Bsel^^ 
beim  Vorlesen  biblischer  Stücke  nicht  aussprach,  um' dadurch 
nicht  vor  den  SchtUem  ein  Aergemiss  su  geben.    Da  erfolgte 
denn,  was  Beck  etwa  so  anagedrudt  Imben  wurde:  korum  heorum 
male  iraetatorum  apud  adohseentea  eoniraria  fuii  via.    Dem 
Lehrer  empfielilt  nbrigent  Hr.  Krüger  daa  Verfahren  Bremiy 
daoa  man  bei  solchen  Stellen  nur  gar  nicht  thon  müsse,  als  ob  es 
was  Besonderes  wäre  (wie  es  im  gestiefelten  Kater  heisst),  und 
verweiset  auf  DödeHeio's  Pädagogische  Bekenntnisse  in  seinen 
Reden  und  Aufsitsen  Th.  L  S.  239.    Wir  wollen  noch  bei  diesem 
Gegenstände,  der  fikr  Jüngere  Lehrer  namentlich. durch  daa  Zeug- 
nioa  alterer,  aoageieiohneter  Amtsgenossen  gewinnen  kann,  erin* 
nera,  dass  Frans  Passow  in  diesen  Jahrbüchern  (1828.  L  S.  41) 
mit  gebührendem  Lobe  das  Verfahren  seines  Lehren  Fr.  Jacobs 
in  BrUarung  solcher  hikeligen  Stellen  gepriesen  hat,  dass  einer 
.der  ernstesten  und  eifrigsten  Schulmanner  unserer  Zeit,  Gotthold, 
ebenfalls  in  den  Jahrbüchern  (1827.  L  4.  S.  16)  die  übertriebene 
Aengatlichkeitf  er  wirft,  und  dass  G.  A.  Koch  in  Leipsig  sowohl 
in  seiner  Vorrede  su  Ludan's  Todtengesprichen  S.  VIII  als  in 
unsern  Jahrbüchern  (XXV.  S.  8.  284)  dch  gans  Jenen  Ansichten 
ansehliesst.    Nachher  hat  Mor.  Axt,  als  er  in  seiner  Schrift: 
,,Das  Gymnasinm  und  die  Realschule*^  im  Jahre  1840  ein  Gutach- 
ten in  dem  Dilthey-Schacht'schen  Streite  abgab ,  die  gante  Sache 
in  seiner  friachen,  kraftigen  Weise  (S.  5&--60)  behandelt.    Es 
wird  uns  gestattet  sehi,  an  eine  seiner  Stellen  lu  erinnern:  „Die 
Alten  und  die  Bibel  kennen  weder  die  Affeetation  eines  pietisti- 
scben  und  herrnhutischen  Jammerthala  und  behaglich  rohea  Wüh- 
len in  Schmnts  und  Sünde,  noch  ein  Schlaraffenleben,  wo  der 
Himmel  immer  voll  Geigen  hingt  und  Allea  anwidert,  was  nicht 
nach  ean  de  mille  fleurs  riecht,  noch  den  schon  oben  berührten 
Schmelfungismus,  der  alles  wahrhaft  Geschmackvolle,  Kindliche 
und  Kriftige  unmoralisch  findet,  im  Stillen  aber  oder  in  herge- 
brachter Art  und  mit  den  gehürigen  Clausein  sich  Alles  für  erlaubt 
hilt,  selbst  die  Betise,  vor  der  Jugend  die  eheliche  Liebe  der  Liebe 
SU  Gott  ala  eine  sinnliche  entgegensostellen.    Die  Alten  und  das 
Evangelium  wissen  nur  von  einer  göttlichen  Natural  die  der  Mensch 
rein  geniessen  darf,  ao  faiuge  er  sie  nicht  durch  Frevel  entstellt 
und  missbraucht:   wo  aber  das  geschehen  ist,  da  sprechen  sie 
ihren  Unwillen  eben  so  frei  und  wahrhaft  aus,  als  sie  die  göttliche 
und  unentweihte  nicht  durch  Unsitte  engherxig  verhüllen  lassen.^^ 
Wir  haben  uns  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren  lu  diesen 
Gmndsitsen  der  Erklirung,  die  wir  bereits  im  Jahr  1832  ver- 

18* 
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traten*),  4>ekaiint  und  an«  dabei  wohl  befunden.    Die  Scbiler 
blieben  roliig  und  gesammelt,  wir  konnten  schlechte  DiRgevor 
ihnen  mit  den  gebhhrenden  aehlechten  Namen  belegeq  oad  haiNi 
niemals  Ursache  gehabt,  einzelne  Worte  aussulaasenodcriinfm 
Stellen  zu  überschlagen.     Am  wenigsten  ist  dies  jenitls  bd^ 
Lesung  des  Homer  nothwendig  geworden:  die  edle,  groMirti^, 
königliche  Poesie  dieses  Dichters  pAegt  auf  offene  Henen  nai 
frische  Gemüther  einen  solchen  Einfluss  an  üben,  dass  die  Erwft 
Dung  sinnlicher  Gegenstände  oder  der  „Werke  der  goMeia 
Aphrodite^^  durchaus  keine  uukeuschen  Regungen  herTomfa 
wird.  ^^Dle^Scenen  der  Liebe^S  sagt  Jacobs  (Vermischte  Schrüki 
IV.  237  f.)  ganz  TOr trefflich,  ,,die  dem  breiten  Gewebe  delHw^ 
rischen  lleldengesanges  nur  sparsam  eingestreut  sind,  verhSlh« 
nicht  mit  dem  durchsichtigen  Schleier  moderner  Lüsteroheit,  s» 
dem  wie  Zeus  auf  den  Höhen  des  fda  „mit  goldenea  Wolker*. 
die,  wie  der  Schleier  der  Isis,  sterblichen  Augen  das  Verborg 
entzlehen.^^    Wir  haben  daher  nicht  leicht  ein  weniger  gutpi^- 
gogisches  Verfahren  kennen  gelernt  als  den  Vorschlag  Chr.  Mii 
in  der  Vorrede  zur'OdvööBia  liingd  (S.  IX),  dass  mandieschliii^ 
rigen  (1)  Stellen  im  Homer  ganz  und  gar  Ton  der  Jugend  eotfeH 
halten  müsste.    Es  würde  das  also  ungefähr  dieselbe  nntervü- 
lende,  pietistische  Kritik  sein,  welche  das  Verhiltniss  swiMbs 
Max  Piccolomini  und  Thekia  der  deutschen  Jugend,  die  sick« 
diesem  Liebes-  und  Herzensideal  immer  belebt  hat  uodhoffeü' 
lieh  fortwihrend  beleben  wird ,  als  ein  unsittliches  hat  dantdla 
oder  im  Munde  der  Schiller^schen  Johanna  von  Orleans  Auidricif 
finden  wollen,  welche  einer  Jungfrau  nicht  anstftnden,  oder  px^ 
einseitiges  Verdammungsurtheil  Ph.  Wackemagel's  in' der  Vorrat 
zur  Auswahl  deutscher  Gedichte  für  höhere  Sdiulen  (1832)  S.i^ 
zum  Gesetz  zu  erheben  nicht  iibel  Lust  hatte.    Es  liesses  oA 
so  meinte  dieser  Gelehrte,  nur  wenige  deutsche  Dlditungea  sei- 
nen, die  nicht  den  Wahn,  als  wäre  dem  Drama  die  MIteotwickeli« 
irgend  eines  Liebe8?erhaltnisses  wesentlich,  so  offen  an  des Tif 
legen,  dass  wenigstens  für  Schüler  kein  Gebrauch  von  lhneBg^ 
'  macht  werden  könne. 

Dass  FIr.  Krüger  am  Schlüsse  seiner  Anmeringing  meist,  c< 
verstände  sich  von  selbst,  dass  Schriftsteller  wieJuvenaiitekhi 
in  tisum  aeholarum  bearbeitet  werden  können,  wird  uberaU  Bifr 
gung  finden.  Denn  die  Gründe,  mit  denen  Hr.  C.  Schmidt » 
Jahre  1835  seinen  delectfis  Satirarum  Jucenaiis  in  i^eiiami  s^ 
lasticae  aeademicaeque  ttsum  in  der  Vorrede  und  in  der  2eit 
schritt  für  AlteHhums- Wissenschaft  v.  d.  J.  Nr.  99. 100  zu  recK^ 
fertigen  sucht,  dürften  wohl  nur  eine  sehr  geringe  AnstU  ^ 
Schulmännern  überzeugt  bsben. 


*)  Charakteristik  Locian's  8.  175  f. 
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Wir  kommen  nach  dieser  Abschweifung  wiedecauf  die  Para« 
Seraphen  in  Rröger's  Schiilachrift  surucir.  Im  vieriehnten  wird 
ron  der  Wichtigkeit  der  biterpunction  für  eine  Schulaosgabe  ge- 
sprochen und  wie  o&tallch  es  sei,  wenn  durch  die  Interpunction 
!»ereit8  die  AufTassoBg  einer  Stelle  angedeatet  wird ,  welche  der 
Brklarer  als  die  richtige  anerkemit  Hr.  Kruger  fuhrt  dazu  als 
Beleg  die  Worte  aus  Horat.  Sat.  I.  3,  69 — 72  an:  mehrere  andere, 
recht  schlagende  Belege  kann  er  aus  Siilig^s  erstem  Stuck  seiner 
Quaestiones  Ptinionae  (Dresden  1839)  p.  5.  6  entnehmen. 

15.    In  weicher  Sprache  sollen  die  Anroericungen  In  einer 
Sciiolausgabe  abgefasst  werden,    lateinisch  oder  deutsch'^ 
Die  Frage  hangt,  wie  unser  Verfaasef  bemerkt,  mit  der  in  unsern 
Ta^en  Tielfach  behandeUen  Frage  über  das  Lateinsprechen  bei 
der  Interpretation  der  Classlker  susammen.    „Was  diese  hetrifft, 
so  nehmen  wir  keinen  Anstand,  uns  nach  den  In  dieser  Bestehung 
gemachten  Erfahrungen   gegen   dasselbe  auch   iu  der  obersten 
Claase  su  erklaren,  wenn  gleich  wir  keineswegca  geneigt  sind,  eine 
Allleitung  zum  mfindllchen  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  so 
unbedingt  aus  unsern  Gymnasien  su  Terwelsen,  als  dies  in  unsern 
Tagen  von  einigen  Reformern  unseres  G jmnasialwesens  geschehen 
ist.     Nur  bei  der  Erklärung  der   alten  Classlker  die  lateinische 
Sprache  cum  Vehikel  der  Interpretation  zu  machen  uud  eben  da- 
durch unverkennbar  diese  selbst  und  das  Verhältniss  thcilwci^c 
zu  erschweren,  hallen  wir  nacli  den  gemachten  Erfahrungen  fi'ir 
unpraktisch  und  mit  der  gerechten  Forderung  eines  möglichst 
raschen  Fortschrittes  in  der  Lectüre  Tor  unvereinbar^^  (S.  27). 
Wir  haben  geglaubt,  diese  wichligen  Worte  eines  so  gemässigten 
Schulmannes  von  acht  classiiiicher  Bildgng,  wie  Hr.  Krüger  Ist, 
liier  nicht  übergehen  zu  dürfen^  um  so  mehr,  als  man  daraus  er- 
sehen wird ,  wie  er ,  dem  die  Reformers  in  Braunschweig  seiucn 
Conservatismus  {sU  venia  verbo)  zum  Vorwurf,  machen ,  nicht  in 
Allem  unbedingt  am  Alten  festhält.  Als  nähere  Erörterung  dieser 
Ansicht  fi)hrt  Hr.  Krüger  in  einer  längeren  Anmerkung  Folgen- 
des sai.     Es  ist  ein  Unterschied  zwischen  dem  LAteinsprecben  a  n 
und  für  sich  und  dem  Gebrauche  der  lateinischen  Sprache  bei 
der  Interpretation  der  Classiker  nicht  überall  festgehalten  wordc^n. 
Denn  wer  das  Lateinschreiben  (Exercitia,  Extemporalia  oder  auch 
freie. Aufsatze)  als   nothwendig  zur  gründlichen  Erlernung  der 
Sprache  ansieht,  der  mu^s  auch  eine  Uebung  fortdauern  lassen, 
welche  im  richtigen  mündlichen  Ausdruck  eigener  Gedanken 
besteht.    Nur  wolle  man  billig  sein  und  auch  das  schon  für  eigene 
Gedanken  des  Schülers  gelten  lassen,  wenn  er  über  einen  Gegen* 
stand  sich  ausspricht,  der  durch  Auswendiglernen,  durch  den  Un- 
'  terrioht  oder  durch  Privatsiiidium  zu  seinem  geistigen  Eigenthum 
geworden  ist     Demnach  trete,  wie  auch  Palm  in  Bezug  auf  die 
sächsischen  Gymnasial- Angelegenheiten  geurtheilt  hat»  das  Latein- 
sprechen  g^wissermaasaeu  in  ein  Verhältniss  zu  den  Extemporalien, 
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et  sei  vibedenklicb.  Ja  e«  sei  nülilich,  tod  Zelt  sa  Zei(  nkiei 
Schlileni  statt  ToUstlodiger  liteinisclier  InterpreUtioBeD  ciaci  p 
lesenen  AbtchDitt  oder  eiaeo  andern,  den  Schftlcni  bckiNta 
Abflchnitt  In  lateialaeher  Sprache  an  wiedeilfeolea.  Hiem  •$ 
Herr  Kroger  weiter:  ^^nar  Blaea  ist  es,  wodarch  dieae  Spseb- 
ibungen  jetat  los  Gedrihife  geratiien  --  die  Menge  der  aadem- 
tigen  Lehrgegenstlnde,  for  welche  In-  misem  Gymnaalea  Bin 
geschafll  werden  soll.  Da  mlhssen  denn  freilich  die  alten  Spri- 
ch en  lind  gerade  diese  aof  dieselben  sich  beaiehenden  Debii- 
gen,  deren  Nutaen  fnr  die  Ansblldtmg  der  versehiedenstea  fosi- 
gen  Krfifte  nicht  leicht  wird  in  Abrede  gestellt  werden  ksDsei. 
dch  In  Immer  engere  GrenaAi  snrikckslehen  ond  die  ietatero  nn- 
sen,  eben  nm  die  der  LectSre  aa  widmende  Zeit  nicht  alimdff 
an  beschitnlcen,  Tielleicht  gsna  eingestellt  werdea' 

Wir  würden  das  Lelatere  aufrichtig  beklagen,  aber  wir 
nen  nicht  umhin,  die  trüben  Ahnungen  dea  Herrn  Krigern 
thellen.  Denn  es  verschwdrt  sich  Ja  Alles,  nm  die  deutsche  Jogd 
aas  Ihren  friedlichen  Asylen  au  relssen,  um  sie  in  ein  sogeamta 
politisches  Leben  einsofbhren,  welches  ihr  höchsten  Unglück  si 
nm  sie  gleichgültig  au  machen  gegen  die  Ordnung,  Weisheit «i 
Zucht  der  Vergangenheit,  um  sie  daran  ab  gewöhnen,  nur  am  ^ 
Hand  in  den  Mund  au  leben.  Kanu  also  durch  eine  dentscbeb* 
terpretalion  der  CIsssIker  etwas  Brspriessliches  Ihr  die  aaiem 
Jugend  so  noth  wendigen  Studien  der  alten  Litterattir  gewirkt  «er- 
den, so  halten  wir  es  für  die  Pflicht  des  Lehrers,  dieser  Fordcms 
nachzugeben.  Und  wenn  wir  offen  unsere  Meinung  heraasn^ 
wollen «  so  war  In  diesen  lateinischen  Interpretationen  oft  ncto 
Ostentation  als  Wahrlielt ,  mehr  äusserer  Stola  auf  die  hcr^ 
brachte  Sitte  als  innerer  Gehalt.  Denn  welcher  Lehrer  um 
nicht,  dass  er  doch  immer  deutsch  sprechen  rousste,  wenn  errecb 
verstindlich  werden  wollte?  Und  weiter.  Wir  haben  die  botci 
Lehrer  und  gewandtesten  Lateiner  gekannt,  aber  auch  ihnea  w 
ea  durchaus  unmöglich,  in  den  wenigen  Stunden  und  in  fkberfolKei 
GIsssen  bei  einzelnen  Schillern  nur  eine  leidliche  Fertigkeit  is 
Lateinsprechen  hervorzurufen :  an  die  AnfiTnge  einer  BleganzkoDDif 
kaum  gedacht  werden,  well  lateinische  Prosaiker  von  unseren  Pri- 
manern aehr  wenig  gelesen  werden  und  aller  Privatfleisa  derselba 
sich  —  nm  des  Abiturienten- Examens  willen.—  dem  einaigea Ht- 
ratloa  auauwenden  pflegt.  Also  auch  in  dlesi>r  Hinsicht  wurdet 
öftere,  in  lingeren  Zeitriumen  fortgesetzte  Uebungen  im  Laloi- 
sprechen,  wie  sie  Hr.  Krfiger  erwähnt,  ton  gutem  Erfolge leifc 
die  Schuler  wfirden  sicherer  in  der  Anwendung  des  sich  erworbe- 
nen Bigenthums  seh  und  brauchten  sich  nicht  mehr  In  atlerlm' 
Floskeln,  Urthellen  fiber  gute  oder  schlechte  Lesarten  nnd  der^ 
mehr  hemmaodrehen.  Die  BxtemporMlen  bringen  wir  aber  ait 
dem  Lateinsprechen  nicht  In  eine  Kategorie.  Es  Ist  uns  nicht  00- 
bekahnt,  waa  gegen  dieadben  seit  des  Leipziger  Joh.  Fr.  Fiidtf 
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Zeiten  vorgebncbt  worden  ist ,  tber  wir  selbst  haben  im  Unter- 
richte bei  wiederholter  Durcharbeitung  und  Besprechung  lateini- 
scher Stoffe  mit  den  Schulern  so  erfreuliche  FIrgebnisse  für  Rein- 
heit und  Richtigkeit  des  Stils  erlebt,  dasa  wir  diesen  Uebnogen 
einen  mehr  als  augenblicklichen  Nutzen,  wie  ihn  die  Sprachiibun- 
gen  nicht  anders  haben  können,  beiiulegen  uns  gedrungen  fühlen. 
SoUten  diese  Zeilen  einem  Schüler  der  Kloeterschule  Rosleben  in 
die  Hände  fallen,  so  wird  er  sich  erinnern,  wie  fruchtbringend  für 
uns  die  Extemporalien  gewesen  sind ,  welche  der  damalige  Rector 
Wilhelm  in  Prima  schreiben  Hess.  Ich  habe  diese  treffliche  Me- 
thode nirgends  wieder  angetroffen.  Freilich  war  sie  auch  durch 
eine  geringe  Anzahl  von  Mitgliedern  der  ersten  Classe  bedingt 
und  unterstütit,  wie  denn  uberiiaupt  die  nicht  überfüllten  Classen 
ein  grosser  Vorzog  jener  preiswürdigen  Klosterscbule  waren  und 
noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  geblieben  sind.  Ben^  quae  latuU^ 
bene  visit. 

Am  Schlüsse  der  Anmerkung  (S.  28)  spricht  sich  Hr.  Kru- 
ger mit  allem  Rechte  gegen  Die  aus,  welche  die  Noth wendigkeit 
des  Lateinsprecheus  nur  um  der  künftigen  Staatsprüfungen  willen 
anerkennen.  £s  wSre  in  der  That  traurig,  wenn  wir  unsere  Schü- 
ler aus  diesem  banausischen  Grunde  in  den  alten  Sprachen  unter- 
richten und  aie  im  Lateinsprechen  einüben  wollten.  Denn  wer 
wüsste  nicht,  in  welcher  Weise  diejenigen  Theile  der  Staatsprü- 
fungen! für  welche  die  lateinische  Sprache  erfordert  wird,  gemei- 
nigUch  abgehalten  werden! 

Was  nun  den  Gebrauch  der  Muttersprache  in  Schiilauagaben 
anbelangt,  so  zieht  Hr.  Krüger  dieselbe  nach  seinem  Principe 
der  gesammten  Behandlung  der  lateinischen  Leetüre  der  lateini- 
schen Sprache  unbedingt  vor,  wie  auch  Haupt  und  Sauppe  getlian 
haben»  ohne  dabei  in  Abrede  zu  stellen,  dasa  ein  lateinischer  Com- 
mentsr  ¥on  Schülern  der  obersten  Classe  gleichfalls  mit  Nutzen 
gebraucht  werden  konnte.  Es  könnte  hierbei  noch  in  Frage  kom* 
men,  ob  die  Einrichtung  in  den  zweiten  Abtbeilungen  der  poeti- 
schen Blumenlesen  von  Schwarze  und  Jacobs  nicht  rielleicht  zu  be- 
rücksichtigen sei,  wonach  die  Worlerklarung  fast  durchgängig 
lateinisch  gegeben  ist;  Anderes  aber,  vornamlich  die  aathetischen 
Bemerkungen,  theils  um  der  Kürze,  tbeils  um  besserer  Veniand- 
licfakeit  willen,  meist  in  die  Muttersprache  eingekleidet  sind. 
Au«serdem  ist  Hr.  Krüger  vollkommen  im  Rechte,  wenn  er  in 
einer  Scbolausgabe  die  langem  Auszüge  aus  griechischen  und  iatei* 
nisdienScholiasten  in  derlJrsprache  unzulässig  findet,  weil  ja  der 
Herausgeber  es  sidi  ziur  Aufgabe  gemacht  habe,  nicht  nUoM  oa- 
riorum  in  der  Fassung  und  Sprache  der  Urheber  zu  geben ,  son- 
dern sebe  eigene  ErkISrung  mit  seinen  eigenen  Worten  mitzu- 
theilen. 

lÖ.  Da  es  auch  zur  Besprechung  gelangt  ist ,  ob  die  Anmer- 
kungen einer  Schulausgabe  unter  oder  hinter  dem  Texte  stehen 
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sollen,  80  bestimmt  sich  Hr.  Krüger  dahin,  dass  die  entere  Stel- 
lung die  voraugüchere  sei.  Wir  pflichten  Ihm  hierin  dorchamkl 
ja  wir  mochten  fast  glauben,  dass  die  hinter  dem  Texte  befindli- 
chen Anmerkungen  in  der  Anthologie  von  Jacobs  der  so  wilasdieis- 
werthen  grösseren  Verbreitung  dieses  Bnches  hindertidi  ^«oa 
wären.  Eine  Gefahr  vom  didaktischen  Standpunkte  ans  tetda 
für  den  bessern  Theil  der  Schüler  von  einer  Schnlansgabe  al 
Anmerkungen  unter  dem  Texte  nicht  zu  befürchten,  eiae  wkt- 
llch<f  Gefahr  droht  dageeen  der  Jugend  ton  den  TerfuhrerndKi 
Lockungen  der  berüchtigten  Schülerblbiiothck  Ton  Frenod. 
welche  in  Heften  für  fnnf  Siibergroschen  den  Schuler  „dnrchfie 
verschiedenen  Stufen  seiner  geistigen  Bntwickelung  TonCondn 
Nepos  bis  hinauf  zn  Horaz  und  Tacltus  und  ebenso  von  XeoopMi 
Anabasis  bis  hinauf  zu  Plato  und  Sbpbokles^^  acht  marktschreieM 
za  begleiten  verheissen  hat.  JMit  Ernst  hat  der  besorgte  nod  k^ 
sonnene  Schnlmann  dagegen  seine  Stimme  erhoben. 

Um  nun  aber  zugleich  mit  der  Theorie  die  Praxis  zo  Terka- 
den,  hat  Hr.  Kruge r  als  Beigabe  eine  Erklärung  Ton  Horst.  ^ 
I.  14  nach  seinen  Grund^tzen  drucken  lassen.  Wir  findea  ab» 
hier  eine  Einleitung,  die  Angabe  des^  Inhalts  und  derGediokei' 
folge,  Wort«  und  SacherklSrung,  Berbcksfchtigung  der  ▼erschtd^ 
nen  Erklärungen  von  Schtnid,  Obbarins,  D6riog,  Dillenburgffr  n^ 
Duntzer  über  eine  und  dieselbe  Stelle,  Parallelstellen  und  CN^ 
theils  aus  dem  Dichter  selbst ,  theils  aus  andern  Scbriftttetten 
Alles  ist  kurz  und  gedrängt,  aber  deutlich  und  namentlich  die  Be 
stimmtheit  hervorzuheben,  welche  nichts  hingestellt  hat,  witeioef 
haltbaren  Grundes  entbehrt.  Wo  Hr.  Krbger  von  seineaVtf* 
gängern  abweicht,  da  geschieht  es  vorzugsweise  nm  seines  beiW' 
dern  Zweckes  willen  und  es  bedurfte  daher  wohl  kaum  der  frcuDd; 
liehen  Versicherung  am  Ende,  dass  ihn  nicht  die  Tadelsucbt  bei 
seinen  Ausstellungen  geleitet  habe,  sondern  die  Absicht,  nureioeo 
Punkt  zur  Sprache  zu  bringen ,  in  welchem  von  den  Bearbeiten 
der  Schulausgaben  nur  zu  oft  gefehlt  wird.  Daher  hat  er  f^ 
Ursache,  auf  seinen  warmen  Eifer  fQr  die  classische  Qymntai 
bildung  das  Ciceronianische  *)  Wort  anzuwenden :  Ego  defensm* 
in  mea  persona,  non  accuaatorem  maxime  tnudari  voh. 

Wir  würden  aus  den  an  sich  schon  sehr  präcis  abgefisst^ 
Anmerkungen  nnr  einen  magern  Auszug  geben  können,  derTi'ei 
Raum  (wir  haben  dessen  ohnehin  schon  genug  in  Anspruch  genoa* 
men)  wegnähme  und  doch  kein  treues  Bild  des  Commentars  gf^ 
wurde.  Dergleichen  Stucke  müssen  selbst  gelesen,  ler^Mif^ 
beurtheilt  werden.  Möge  nur  Hr.  Kruger  Lust  und  Kraft  1^ 
halten,  um  seinem  Amte  so  zu  leben,  wie  bisher,  und  vielleick 
Zelt  gewinnen,  uns  bald  durch  ehie,  nach  seinen  Grundlätf ea  be- 
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arbeitete  Schttlaungabe  eines  lateinfacben  oder  g^riecbischen  Autors 
SU  erfreuen !  Das  ist  ein  Wunsch,  den  wir  bei  den  von  allen  Seiten 
auf  Deotschlands  Gesitiungf  und  Wissenschaft  einstftrmenden  6e« 
fahren  und  bei  der  Ueberzeugun;,  dass  der  aufwachsenden  Gene« 
ratlon  in  den  classischen  Studien  ein  Rettun^anlEer  dargeboten 
werden  müsse,  mit  um  so  grosserer  InniglEeit  aussprechen. 
Halle.  K  O.  Jacob. 


Veiungsbuch  zum  Üeberseizen  aus  dem  Griechischen  ins  Deutsche 

und  ans  dem  Deutschen  ins  Griechische,  für  Anfanger,  bearbeitet 
von  Fr,  SpiesSy  Professor  am  Gelehrten-Gymnasium  zu  Wiesbaden. 
Essen,  Verlag  von  G.  D.  Bfideker.  1848.  kl.  8.  VI  n.  184  S. 

In  der  Vorrede  su  diesem  Cebnngsbuche  stellt  der  Hr.  Verf. 
mit  Recht  dem  Unterricht  in  den  classischen  Sprachen  in  unseren 
Gymnasien  die  Aufgabe:  mit  möglichster  Zeitersparniss  und  mit 
Beselligung  aller  entbehrlichen  grammatiftchen  Einselheiten  die 
Schüler  rasch  aum  Verstandnisse  der  Autoren  tu  fikhren.  Man 
habe  daher  —  sagt  er  weiter  —  auch  im  Griechischen  begonnen, 
gana  Icnra  geftsste  Grammatiken  auszuarbeiten  und  den  ersten 
Ueberselsimgiitoff  durch  Erklärungen  auginglich  tu  machen; 
doch  letstefres  meist  nicht  auf  die  rechte  Art  angefangen.  Nach 
seiner  Ansicht  müsse  das  Uebungsbuch  Ar  den  Anfinger  aller- 
dings Schtrferfgkeiten,  aber  nur  solche  Schwierigkeiten  darbieten, 
die  derselbe  durch  eigene  Anstrengung  überwinden  könne;  es 
dürfe  nifr  solche  Fbrmen  vorführen ,  die  der  Schüler  selbst  au 
entwickeln  verstehe.  Dann  wachse  ihm  bei  der  Arbeit  die  Lust 
und  mit  der  Lust  die  Kraft. 

Ueberblicken  wir  nun,  wie  der  Hr.  Verf.  diese  Ansichten,  die 
gewiss  jeder  Schulmann  mit  dem  Ref.  als  richtig  anerkennt,  in 
dem  Vorliegenden  Buche  atur  Ausfuhnmg  gebracht  hat» 

Dias  Werkchen  ist  auntchst  in  swei  Cursns  gethellt,  von 
denen  der  erste  es  nur  mit  den  regelmässig  gebildeten  Formen  au 
than  hat,  der  swefte,  ergffnaende  Cursus  aber  cur  Einübung  der 
ganaen  Formenlehre^  also  auch  der  unregclmässigen,  bestimmt  ist. 

Der  erste  Gursus  (9. 1—40)  aeHSlIt  h>  15  Capitel.  Das 
l.'Cs^itel^  der  1.  Declination  gewidmet,  giebt  auvorderst  eine  an- 
sehnliche  Zahl  von  besonders  haitllg  Torkommenden  Vocabein, 
und  4ie  BemerirUng:  „lot^  ist—  Üet  sind  *^  tml  uud^' ;  dann  eine 
AMaM  SÜtse  mit  diesen  Wortern  «uro  Ueberstetaen  ins  Deutsche 
(Itet  bitte  deren  allerdings  hier  und  In  den  nichsten  Oapitehi 
eine  gliche  Quantität  wie  bei  den  Sfiteren gewünscht),  und  hier- 
anf  derglelcbeil  auro  Cebersetsen  his  Griethisohe.  In  derselben 
Woiae  behandelt  Gap.  2  die  2.  BecHnatio»;  Cap.  3  die  Adjeativa 
auf  0^,  q,  ov  und  o$,  a,  ov,  mit  den  Bemerkungen:  ,^i^  er  (sie) 
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war  —  ijöav  sie  wareo  —  Ijf^i  er  (aie)  hat  —  IxowU  aie  baka^; 
Cap.  4  die  3.  Dedioatioo  uod  iwar  Nomina,  derea  SUaim  tif 
einen  Conaonanten  auageht;  dabei  iat  daa  Pnea.  Ind.  Act  t« 
ygafpm  conjagirl,  die  Bedeatung  von  14  Verbia  auf  «d  ead  4h 
Hauptregel  ober  den  Accent  der  Verbn  tagegebeii;  Cap.  5  dk 
Nomina  der  3.  Decllnalion,  deren  SUmm  auf  einen  Vocal  aiwgdU; 
Cap.  6  die  Adjectiva  aller  Endongen;  Cap.  7  Comparatian  da 
Adjectlva  (mit  einer  Belehrung  über  den  Oenitiv  beim  Compantif ); 
Cap.  8  Verba  para  non  contracta  (20  Verba;  die  Debnngea  M 
hier,  wie  in  den  folgenden  Capiteln,  nach  den  Temporiboi  p- 
ordnet,  ao  daaa  Leae-  und  ExerdUenatncke  abwecheein);  Cif.9 
Verba  mnta  (43  an  der  Zahl) ;  Cap.  10  Verba  pure  contracta  (40); 
Cap.  11  Verba  liquida  (29);  Cap.  12  entfallt  Debungen  nbcrdie 
Zahlworter;  Cap.  13  die  Ad  verbia;  suerat  werden  48  primitiv»  ab 
Vocabeln  gegeben,  dann  die  Ableitung  der  Adverb.  Ton  Adjccl 
gelehrt,  wonnf  die  Debongen  folgen;  Cbp.  14  die  PrapoaitioBtt: 
Aufsfihlung  deraelben  nach  den  Caana,  womit  aie  verbunden  wa^ 
den;  dann  Leaeatücke  und  Exercitien;  endlich  Cap.  15  dieCoi- 
junctioncn,  deren  25  mit  ihren  Bedeutungen  vor  den  Debo^ 
aatsen  aufgefihrt  aind. 

In  allen  dieaen  Uebungen  kommt,  wie  alch  von  adbatftf- 
ateht,  daa  von  den  Schtklern  friiher  Gelernte  imaser  wieder  nr 
Anwendung,  aber,  aovid  Bef.  Iiemerkt  hat,  durchana  keine  Fom 
oder  Regel,  die  ihnen  aaf  der  jedeamaKgen  Stufe  noch  uobebiit 
iat.  Diea  iat  ein  Vortag,  der  daa  Torliegende  Buch  gana  bcw* 
den  ausieichnet,  der  aber  freilich  Im  Gaaaen  nur  durch  wMnmä 
eigenea  Bilden  der  Sfltae,  nicht  durch  daa'  beliebte  Abachreibci 
ana  ähnlichen  Büchern,  a«  erreichen  war.  Aach  daa  iat  aarik- 
men,  daaa  der  Inhalt  dieaer  Satae  nie  iiber  daa  Veratandniai  mm* 
Quartanera  hinauageht. 

Der  aweite  Caraua  aerfUlt  in  awei  AbtheUungan,  derei 
erste  (8.  41—90)  ebenfalla  dtoaeliie  SUie,  aber  nicht  bloa  fikcr 
die  regelmaaaig,  aondern  auch  iber  die  imregelmimig  geUUelei 
Sprachformen. enthilt,  alao  sur  Wlederhoiimg,  ErgSMang  ^ 
Fortführung  dea  im  1.  Curaua  Gelernten  beetfanmt  tel,  woher  dine 
Süse  die  Bekaontachaft  mit  dem  ganaea  Peaanm  deMelbcn  ^ 
▼ornherein  vonoaaetaen.  Die  Anordnung  iet  hier  etwaa andcra ab  'm 

1.  Cnraut ;  wanunl  deht  Bef.  nicht  recht  ein.  Ba  enthaltea  im«- 
lieh  die  ernten  0  Capitet  nur  grlechiache  Sitae:  1)  über  die  1.  ^ 

2.  Declin.,  2)  über  die  3.  Dedia.,  3)  Ad}«oUf  a,  4)  GanpatatiM  *' 
Adjectiva,  5)Numeralia,  6)  Pronomina  (die  im  liOotaaa  nochi*- 
haruckaichtlgt  blieben),  7)  regelmiaaige  Verba  aUer  Glaaaea  td 
o,  8)  Verba  auf  pm  9)  naregelmiaaige  Verba ;  worauf  voa  Gap.  II 
bla  16  hl  gleicher  Folge  U^agea  aam  Uebenetaen  ian  Griecli- 
■ehe,  mit  Angalie  der  Vocabeln  unter  dam  Taata,  Calgea.  Die  ^ 
adnen  Sitae  sind  inawitahen  alhnallg  ttnger  mid  «ampUciitv 
geworden. 
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Die  swelte  AbtheiluDfr  det  2.  Canra«  (S.  91—138)  enthalt 
niiB  nicht  mehr  einxelne  Sitte,  tondem  am  den  Alten  entlehnte 
■unmihenhingende  Sticke^  xnerst  wieder  Leseübnngen,  nimlich 
15  Fabeln,  24  geschkhtlicbe  und  21  mythologlache  Ersahlnn^en, 
6  geographitche  Abaehnkte  mni  einige  Seiten  Dhtlcha;  aodann 
aber  24  kleinere  Bnihlnngen  sun  DelMBractaen  ana  dem  Deotachen 
ina  Grieehiache  mit  den  nöthlgen  Vocabeln. 

Den  Beachlui«  dea  Ganaen  macht  Ton  S.  139 — 183  daa  grie- 
chiach-deutache  Wörterbuch. 

Somit  glaubt  Ref.  dieae  neue  Arbeit  dea  durch  aeine  latelni* 
achen  Schulbücher  schon  rflhmlich  bekannten  Herrn  Prof.  Spleaa 
mit  vollem  Recht  der  Anfinerkaamkeit  aller  betreffenden  Lehrer 
empfehlen  su  müaaen,  um  ao  mehr,  da  derPireia  Ardieavereialgte 
Leae-  und  Bxercitlenbuch  (15  Sgr.)  ao  billig  ist,  daaa  ea  auch  von 
dieaer  Seite  den  Vorsng  vor  vielen  anderen,  s.  B.  vor  dem  an  den 
meisten  Anstalten  eingefikhrten  Jacoba'achen  Blementarbuehe,  ver- 
dient. Der  Inhalt  umfaast,  wie  wir  oben  sahen ,  daa  ganse  gram- 
matfache  Pensum  von  Quarta  und  TeHIa;  doch  wird  freWch  für 
letatere  Classe  der  StoflF  aar  Lecture  nicht  auf  awel  Jahre  aua- 
reichen. 

Schliesalich  bemerken  wir  noch,  daaa  von  demaelben  Herrn 
Verf.  gleichaeitig  mit  dleaem  Debnngabuche  eine  kleine  Grammatik 
^»Grlechiache  P<^rmenlehre  fir  Anfinger^^  in  demael- 
ben Verlage  erschienen  ist,  welche  auf  87  Sehen  die  ganse  For* 
menlehre  dea  attischen  und  danach  atif  12  Selten  die  dea  Homeri- 
achen  Dialekte  in  gedringter,  aber  klarer  Daratelinng  gleht^  Ar 
Quarta  und  Tertia  vollständig  genügt  und,  da  afe  ungeachtet  vieler 
Verbeaserungen  Im  Ganaen  nach  Buttmann'a  Grammatik  gearbeitet 
lat,  den  Gebrauch  der  letzteren  in  den  beiden  obern  Olaasen  in 
keiner  Weise  erschwert.  Auch  dieses  BQchlein,  weMiea  nur 
7%  Sgr.  koatet,  aei  hiermit  beatena  empfohlen. 

Brandenburg  a.  H.  Tiieher. 


Die  Erde  in  ihrem  VerhäÜnisae  zum  Sonnensysteme  nnd  aU  pla- 
netarSschea  IndiTidaani,  oder  Versuch  einer  astronomischen  und 
physilcallschen  Geographie,  nach  den  besten  Hnifsqaelten  znm  Selbst- 
unterrichte  bearbeitet  von  Dr.  J.  Meyer,  Zarich  bei  Meyer  und 
Zeller.  1847.  gr.  8.  XVI  nnd  727  S. 

Der  Terf.  will  besonders  diejenige  Classe  gebildeter  Les^r 
Im  Auge  gehabt  haben,  welche,  ohne  Mathematiker  und  Physiker 
ani  sein,  steh  neben  ihren  Bemfiigeschaften  ffir  die  b'erlkhrten  geo- 
graphischen Zweige  einen  offenen  Sinn  nrtd  ein  reges  Interesse 
bewahrt  haben ,  weswegen  er  switehen  Angabe  bloaser  Resultate 
und  weitiluflgen  Untersuchungen  die  Mitte  halten  su  messen 
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glaubte.  Zur  Verbreitung  einer  richtigen  Einsicht  io  dieNaln 
leihirischer  Erscheinungen  und  sur  Einsicht,  das«  alle  Nstonni'  : 
nigfaltigkeit,  alle  physischen  Eigenschaften  der  Erde  mittel-  oder 
unmittelbar  auf  Allverhfiltnissen  beruhen,  beisntragen,  war  im 
Hauptzweck,  weswegen  er  aus  den  phyaikalischen  HnIftivitMi- 
Schäften  so  viel  aufnahm ,  nls  tnr  Brreichang  desselben  usd  iw 
richtigen  Verständnisse  des  Vorgetragenen  ihm  nöthig  schien. 
Er  hat  wenig  schulgerech^,  sondern  nur  natürliche  Matbenttik^ 
d.  h.  angewandte,  mitgetheilt ,  um  überall  die  Wirksamkeit  dct 
Naturkrfifte  su  erklären  und  den  Lesern  snginglich  %n  madifB. 

Neues  findet  man  im  Boche  wohl  nicht  viel,  aber  dat  Alle 
doch  so  mitgethellt,  dass  es  dem  mit  gesundem  Veratande  Serb- 
ien versiindlich  ist.  Humboldt,  Madler,  Mnncke  und  Andere  »M 
seine  Meister;  fiir  den  astronomischen  (mathematischen)  Thdl 
ist  vorsfiglich  Mädler's  Arbeit  benutst.  Dass  Birnbaumes  astroat- 
mische  Geographie  ihm  su  sp&t  in  die  Hände  gekommen,  wird  bc- 
daoert.  Als  Schulbuch  für  Gymnaaien  und  Realschulen  ist  n 
nicht  brauchbar.  Ausführlichkeit  und  Zuvielerlei ,  hoher  Preii 
und  geringe  Berdcksichtigung  des  pädagogischen  Gesiehtspusktn 
sprechen  dagegen :  für  das  INachlesen  fiir  Torausgegangenen  Ub- 
terricht  in  den  wesentlichsten  Principien  der  msthematiscbea  und 
physikalischen  Geographie  mag  es  gute  Dienste  thun. 

Nach  einer  Einleitung  (S.  1—25)  liber  die  wichligaten  V«r- 
brgriffe,  als  Materie,  Kraft  und  Naturgeseis,  Eigeiiochailea  drr 
Materie  ond  Elementarstoffe,  Aggregatsustande,  Beharrungsrer- 
mogen,  Fall-  und  Centralbewegung,  Gohäslon,  Adhäsion  und  Affi- 
nität, nebst  astronomischen  Vorbegriffen,  theilt  er  den  Stoff  ils 
physische  Erdbeschreibung  in  swci  Theile,  deren  erster  die  Br^ 
als  Planet,  der  sweite  als  organisches  Natnrganses  unter  RinfluM 
koamischer  Kräfte  betrachtet  Mit  dieser  EintheiliHig  kann  tidi 
die  Wissenschaft  nicht  befreunden;  die  Erde  wird  in  beiden  Tfiei- 
len  als  ein  Ganses  betrachtet,  daher  kommt  der  Darstellung  (iic 
Ueberschrift  „allgemeine  Geographien^  sn ,  welche  entweder  die 
raessbaren  oder  natürlichen  Verhältnisse  der  Erde  sum  Gegen- 
stände hat,  daher  in  die  mathematische  und  physikalische  serfiiit 
Allerdings  steht  die  Erde  als  Planet  mit  den  übrigen  Körpern  de« 
Sonnensystemes  in  Verbindung,  allein  dieser  Umstand  berechliget 
keinesweges ,  die  Entwickelung  der  raessbaren  Vcrhlllnisse  der 
Erde  eine  s8tronomische  Geogrsphie  su  nennen ;  dieses  ist  «e 
durchaos  nicht;  sugleich  gehören  die  Betracht iingen  der  übriges 
Körper  des  Sonnensystemes  nicht  in  das  Gebiet  der  mathemili- 
sehen  Geographie,  wie  dcx  Begriff  ^Geographica'  selbst  sagt,  in- 
depn  dieser  mir  eine  Beschreibung,  eine  Entwickelung  der  Gesetse 
der  Ifirdeau  sicli  fordert, ,  Man  Unn  ein^m  Begriffe  keine  Merk- 
msle  heMcion,  die  er,ulc^t,hat;.  geachiehi.  es,  so  handelt  man  will- 
kürlich, .also  nicht  streng  logisch  oder  wissenschaftlich.  Gas' 
riclUig  ist  die  Ueber^lirift:  ,,D^e  Erde  in  ihrcifi  Vcrhällnisae  sssi 


Meyer :  Die  Erde  in  ihrem  Verbaltnifse  zum  Sonnensysteme  n.  8.  w.  285 

Sonnensysteme^^  aber  unrichtig  der  Zusatz:  ,, Versuch  einer 
astronomischen  und  physiliatischen  Geographie^*.  Doch  mag  die 
Beendigung  dieses  Streites  anf  sich  beruhen;  Rec.  weist  aus  wis- 
sensdiaftlichen  und  abaolut  charakterlsirten  Büchern  alle  Wlll- 
kfirlichkellen  als  mit  dem  Wesen  der  Wissenschafi  und  ihrer  streng 
togischen  Entwickeinng  liinweg  und  fordert  überall  ein  strenges 
Verbleiben  bei  der  vom  Begriffe  an  und  für  aicli  beseichneteo 
Sache.  Leider  sind  solche  diffuse  Ansichten  und  Willkürlichkeiten 
eine  Folge  der  Richtung  unseres  Zeilgeistes  und  aller  aocialen 
Verhiltnisse^  wodurch  alle  Grundlage  erschüttert  Ist. 

Im  1.  Theil  beginnt  der  Verf.  mit  der  taglichen  Bewegung, 
dann  geht  er  sur  Betrachtung  der  Geatalt,  der  jährlichen  Bewegung, 
der  Gestalt  und  Lage  der  Erdbahn,  der  Störungen  in  jener  Bewe- 
gung, des  Mondea  und  seiner  Bewegungen,  an  Zeitrechnungen  und 
zur  Beschreibong  des  Planetensystemes  selbst  über.  Diese  An- 
ordnung des  Stoffes  ist  aus  wissenschaftlichen  und  pidagogisclien 
Gründen  unhaltbar:  Die  Brde  iat  ein  Körper,  deaaen  Gestalt  und 
Grösse  dem  Leser  genau  bekannt  aeln  muss,  betör  er  seine  Bewe- 
gungen kennen  lernen  kann.  Die  jShrliche  Bewegung  hingt  mit 
der  täglichen  eng  zuaammen;  wie  kann  sie  alao.ein  logiach  geord- 
neter Vortrag  trennen?  Die  Grösse  der  Erde  als  selbstatindiger 
Theil  ganz  übersehen:  aus  beiden  Bewegungaarten  folgen  vielerlei 
Erscheinungen;  die  Bestimmung  der  Breite  und  Länge  eines 
Ortes  gehört  nicht  zur  Erdgestalt.  Diese  allgemeinen  Gründe 
sprechen  gegen  des  Verfs.  Anordnung.  Die  pädagogischen  und 
besonderen  ergeben  sieh  von  selbst,  wenn  ona  die  Charaktere 
jener  ins  Auge  fasst. 

So  wie  man  für  die  Gestalt  der  Erde  die  ana  Wahmehmangen 
abgeleiteten  Beweise  als  WahrscheinUchkeitsgriiade  von  den  streng 
.mathematisch-physikalischen  unterscheidet,  seist  dieses »uch  bei 
der  Bewegung  der  Fall.  Der  Verf.  nennt  jene  auch  Anacbanonga- 
beweise  zur  Abweichung  von  der  Quelle,  ans  welcher  die  meisten 
Angaben  in  der  Hauptsache  entnommen  zu  sein  scheinen  und 
welche  diesen  Unterschied  schon  vor  20  Jahren  in  den  Unterricht 
über  die  Beweise  fii^  Gestalt  und  Bewegung  der  Brde  eingeführt 
hat.  Gegen  die  Angaben  Itber  sdieinbar  und  wirklich  tägUclie 
Bewegung,  ober  die  Beweise  dafür,  über  die  verschiedenen  Rota- 
tlonsgesehwindlgkelten  ist  daher  nichta  Erheblichea  einzuwenden. 
Sie  finden  sich ,  von  Umständlichkeiten  und  Weitschweifigkeiten, 
von  breit  gehaltenen  indirekten  BeweisCohmngen  und  ähnlichen 
Beziehungen  befreit,  in  jener  Quelle,  die  weder  ein  Burmeister 
und  Stnder,  noch  ein  Mädler  nud  Hoff  iat.  In  ihr  vennisst  man 
s.  B.  den  einfachen  Anachaunngabeweia  für  die  Kugdgeatalt  der 
Erde,  ana  dem  hohlkogelförmigen  Umlegen  dea  Hinundagewölbea 
um  die  Brde,  abo  aua  der  Innern  Wölbung  dea. Firmamentes;  der 
Verf.  hat  Ihn  ebenfalla  übergangen,  obgleich  er  bei  Beurtheilnngeu 
maneher  ihnUcfaen  Schrifiten  achon  öftere  angeführt  wurde.    Der 
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Beweis  aus  deo  MoodfioBterntssen  leuchtet  dem  Leser  dan  ent 
recht  klar  ein,  weno  ihm  vergegenwärtigt  ist,  dass  jeder  Körper 
nach  der  entgegeogeaetsten  Seite  der  Lage  (Stelluag)  desihsk- 
leuehteodea  Körpers  eioeo  Schatten  wirft,  dieser  aber  du  BiUto 
Körpers  selbst  ist  und  lEein  Körper  einen  anderea  ala  dca  idaa 
Gestalt  entsprechenden  Schatten  >rerfen  kann,  und  dass  cndlkk 
der  Leser  eingesehen  haben  muss,  in  wiefern  die  Brde  cisei 
Schatten  in  dem  Monde  abgeben  kann.. 

Um  die  Luige  einea  Parallelkreises  su  finden,  braucht  au 
bios  die  Grösse  eines  Grades  unter  bestimanter  Breite  au  kcssei 
und  diese  mit  360  la  multipliciren.  In  der  mehrfach  beruhrta 
Quelle  konnte  der  Verf.  von  halben  su  halben  Graden  der  Brote 
die  Linge  eines  Parallelkreises  oder  auch  einea  Grades  desselka 
finden.  Ceberhanpt  sind  diese  msthematischen  Verhaltnisse  etsn 
au  sparsam  behandelt.  Die  ganse  Materie,  nimlich  Gestalt,  Grönc 
und  Bewegungen  der  Erde  nebst  den  augehörigea  £inaelheitat 
füllt  28  Seiten,  in  denen  sehr  viele,  gana  unbedenlende  Neb» 
sschen  ausserordentlich  breit  beschrieben  und  Haaptsachea  oA 
oberflichllch  beschrieben  oder  gans  Ikbergangen  sind,  worikcr 
Rec.  hinweggeht,  Jim  nicht  zu  lange  beina  Binseinen  su 

Weit  Torsuglicher  behandelt  der  Verf.  die 
nomischen  Gesichtspunkte,  indem  s.  B.  die  Beschrdbong  des  Ph* 
netensystemes  über  40  Seiten  fasst.  Doch  iat  meiatens  aar  te 
Nähere  und  Wissenswerthere  herausgehoben  und  dem  Besoodercii 
weniger  Bedeutungsrollen  keine  su  grosse  Aufmerksamkeit  g^ 
widmet.  Alle  Gegenstände  des  1.  TheOea  fassen  115  Seiteo  di< 
bieten  die  nöthigen  Belehrungen  dar. 

Der  2.  Theil  betradUet  snerst  Verhiltnisse  des  Erdkörpcn 
von  allgemeiner  Natur  (S.  141— 1&6),  alsdann  In  drd  Abscbaitta 
die  LiSt,  daa  Wasser  und  Land,  eine  Anordnung,  welche  des 
Wesen  der  physikalischen  Geographie  nicht  reät  entspricki; 
denn  iber  die  Erde,  daa  Festland,  lagert  sich  die  atmüsphirbcte 
Luft  nnd  auf  dem  Festlande  bewegt  sich  das  fliesaende  ua'  ^ 
findet  sich  daa  atehende  Gewässer ,  mithin  dürfte  die  Betracbtuf 
dea  Landes  den  1.  Abschnitt  um  so  sicherer  bilden,  als  die  sUf^ 
nseinen  Verhältnisse  des  Brdkörpers,  nfimüch  das  Charakteilstiid|e 
der  Dichtigkeit,  der  WIrme  und  des  Magnetismus  der  Erde,  ^ 
dem  des  festen  Erdreichs  suaammenhiagt.  Ree.  glaubt  daher  ^ 
Land  Im  1.  und  die  Luft  im  S.  Abschnitte  beeshfeiben  an  mdü*** 
Der  Verf.  lisst  selbst  die  Materien  in  den  aligemeinen  Betitck- 
tungen  sur  Bintibeihmf  In  dieser  Ordnung  fol^  und  g lebt  s.  B- 
sur  Bestimmung  der  Dichtigfceit  die  verschiedenen  DiiAtigkeftci 
der  die  GebhrgsscUchten  bildenden  Massen,  als  Granit,  Sui 
Kalk,  Thon  imd  dergl.  an,  um  daraua  ein  annihemdeo  ResulUI» 
erhalten.  Aehnlieh  rerhäit  es  sich  mit  der  inneren  Brdwirfl^i 
auch  fttr  diese  miisste  er  die  TerscUedenen  Tiefen  und  Stdaptt* 
sen  in  Erwigong  sieben.  In  beiden  Fällen  ist  die  KenntnifS  '^ 
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ChtrtklerisUgchen  der  Erd-,  Steto-  uod  Metallarteo  unbedingt 
nothwendig.  Selbst  fnr  die  Entwickelung  der  wetenülcbsten  Ge* 
sicbtspnnkte  des  Erdmagnetismus  mnss  auf  die  Bestandthefle  des 
Erdkernes  Ricksicbt  genommen  werden.  .  In  Betreff  der  Elgen- 
wirme  der  Erde  hat  der  Verf.  die  Forschungen  und  Resultate 
derselben  von  BIsehof  entweder  nicht  gekannt  oder  in  diesem  Falle 
nicht  aufmerksam  benntft. 

Die  Betrachtungen  der  Luft  serlegt  der  Verf.  in  die  Atmo- 
sphirologie  (S.  157--200)  und  in  die  Meteorologie  (S.  200—292). 
Bort  beschreibt  er'dite  Bestandtheile,  Eigenschaften,  Schwere  und* 
Grensen,  wobei  er  das  Barometer,  seinen  mittleren  Stand ,  seine 
Sdiwaokungen  und  Perioden  und  endlich  den  Gebrauch  als  Wet- 
terglas und  Höhenmesser  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  behan- 
delt. Es  gereicht  ihm  snm  Lobe,  tut  alle  Verhiltnisse  stets  nur 
die  Hauptsachen  berührt  und  die  Nebensachen  entweder  gans 
fibergangen  oder  nur  im  Vorbeigehen  bes^ichnet  au  haben.  In 
Betreff  der  Temperatur  und  aller  Verhiltnisse,  welche  fnr  dieselbe 
Beachtung  verdienen,  findet  man  ebenfalls  volle  Befriedigung; 
nur  über  die  AbhSnglgkeit  der  mittleren  Temperatur  .und  verschie- 
denen Eitreme  bleiben  die  Leser  vielfach  im  Dunkeln,  indem  der 
Verf.  die  hlerf&r  wirksamen  Gesichtspunkte  nicht  in  Erwigung 
sieht  und  die  erforderliche  Belehrung  übergeht.  Da  avf  diese 
Verhiltnisse  nicht  blos  die  grösseren  stehenden  und  fliessenden 
Gewisser,  sondern  auch  die  Gestaltungen  der  Bodenfliche,  die 
wagerechle  und  senkrechte  Gliederung  Jener,- der  Charakter  der 
Tief-  und  Hochlinder,  der  Wüsten  und  Steppen,  der  Gebirgs-  und 
Platean-,  der  Stufen-  und  Randgebirgslinder,  j«  i^lbet  die  Be- 
deckungs-  und  Bebsunngsart  des  Bodens  einen  grossen  Blafluss 
ausibon,  diese  Gegenstinde  aber  erst  später  sur  Betrachtung 
kommen,  so  konnte  der  Verf.  allerdings  niclilifvorgreifett,  sondern 
noQSste  diese  interessanten  Bntwickelungen  und  darin  liegenden 
Belehrungen  auf  sich  beruhen  iMsen. 

Er  berührt  wohl  elnaelne  Draschen,  welche  die  Temperatur 
erhöhen  oder  erniedrigen,  das  System  der  Isothermlinien  und  die 
Abnahme  der  Lufttemperatur  nebst  ihren  IkpacheUy  allein  die 
Angaben  Erschöpfen  die  Anforderungen  durchaus  nicht.  Auch  verw 
mlsst  man  den  Einfluss  der  kllmatisdien  Betiehumgen  anf  die  Col^ 
tur  des  Bodens  und  die  Bntwickelang  setner  Bevölkerung,  was  für 
die  vergleichende  Erdkunde,  welche  in  der  Gegenwart  wegen  des 
grossen  Einflusses  auf  alle  materiellen  Lebensbeiiehungen  und  auf 
Begrikndung  der  Statistik  eine  Bedeutung  gewonnen  hat,  die  ein 
umfassendes  und  ernstes  Studium  fordert.  Denn  nur  in  den  ge- 
roissigten  Himmehstrichen  l»egann  die  GesiUuttg,  entwickelte  rie 
aich  fortwihrend,  erseugte  sie  wahre  Culturvölker  und  wurde  sie 
8o  gediegen,  dass  sie  Jedem  Versuche  ihrer  Dnterdrfkckung  wider- 
stand und  aus  politischen  und  ökonomischen  Umwiliungen  stets 
kriftig  hervorging.    Ich  verweise  blos  auf  Europa,  welches  su- 
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nächst  der  Natur  seines  Klimas  and  Bodens  seine  Vonüge  ver- 
dankt. Seine,  etwa  den  3.  Theil  des  Bodens  einnehmendeD,  viel- 
fach fertheilten  und  zum  grossen  Theile  mannigfacher  Cuhor 
fähigen  Gebirge  erhalten  die  Glelcbmiissigkeit  der  Tempentar 
und  nähren  die  vielfach  lertheilten  grösseren  und  klemereo  FIuik. 
In  Folge  der  Bodengeslaltungen,  des  massigen  Klimas  und  der  di 
mit  verbundenen  Enthaltsamkeit  entstanden  unter  den  europüsches 
Nationen  natr  harmonische  Scbattirungen  des  Gesammtcbariklen. 
Ueberhaopt  die  natSrlichen  Verhältnisse  drückten  der  europii- 
Bch^n  Bevölkerung  ihre  eigentli&mlichen  Charaktere  auf  ond  seidi* 
neten  ihr  die  Richtung  ihrer  Entwlckehiog  und  den  Weg  su  ihrer 
Cuitur  vor;  sie  bestimmten  das  europäische  Staatensystem  von« 
und  sind  dsrum  für  das  sociale  Leben  ausserordentlich  wichtig. 

Die  Meteorologie  theilt  der  Verf.  in  die  wässerigen  Meteore 
nebst  Laftströmongen,  in  die  Lichtmeteore,  elektrischen  uod  mag- 
netischen Meteore,  Feuerkugeln  und  Meteorsteine.  So  gut  ^ 
Bedingungen  der  Verdunstung  dargelegt  und  manche  andere  &• 
scheinungen  beschrieben  sind,  so  wenig  befriedigen  die  As^ba 
über  Than,  Regen  und  Höhenrauch  in  Beiug  ihres  EUnflosses  toi 
die  übrige  organische  Natur.  Zugleich  würde  es  Rec.  vorsiehen, 
die  Luftströmungen  selbststandig  behandelt  xa  sehen.  Dove'i  Be* 
trachtungen  über  die  Winde,  über  Einfloss  auf  den  Barometer- 
stand, über  das  Drehungsgesets  und  üb^r  andere  damit  xusammeB' 
hängende  Gegenstände,  welche  dieser  Naturforscher  m  setBer 
Schrift  niedergelegt  hat,  sind  nicht  zweckmässig  und  compesdiii 
bemitst.  Mao4»vermisst  für  die  ganse  Darstellung  eine  gewisse 
charakteristische  Kurse  and  ein  Zosammenaiehen  der  wichtigefcs 
Wahrheiten  in  einige  allgemeine  Grundsätse,  welche  der  Leier 
überall  als  masssgctbend  erscheinen  und  wirken  sieht.  Dieser  Nis- 
gel  an  Hervorhebung* allgemeiner  Wahrlieiten  aus  den  ErörteraB- 
gen  einea  Absehnittes  eines  wissenschaftlichen  Zweiges  findet  üA 
im  gansen  Bache.  Gerade  die  Gegenstände  der  phjsikalisciiei 
Geographie  geben  hierfür  den  fruchtbarsten  und  allgemein  beleh- 
renden Stoff  ond  niussen  durch  solche  Grundwahrheiten,  weicke 
verschiedene  Haufgi^ahrheiten  gleichsam  als  ihre  Merkmale  eo|- 
halten ,  den  Fortschritten  der  materiellen  Interessen  und  alles  sc 
fördernden  wis^nschaftlicheii  Zwdgen  sur  Grundlage  diesen, 
wozu  die  vergleichende  Erd--  und  Staatenkunde  und  fast  jeder 
Zweig  des  staatswissenschaftlichen  Gebietes  vorsugsweise  gehörea 
Weniger  Stoff  hierin  bieten  die  Licht-,  elektrisdien  und  msgoe- 
tischen  Meteore  nebst  Feuerkugeln  und  Meteorsteinen  dar ;  Uire 
Kenntniis  ist  wohl  jedem  gebildeten  Leaer  unentbehrlich;  tüeii 
die  Oegenstinde  selbst  sind  von  keinem  aUgemeinen  praktiscbei 
Nutaen. 

Im  2.  Abschnitt  (S.  29S— 441)  handelt  der  Verf.  vom  Waüff* 
nnd  swar  nach  aUgjemeinen  Besiehungen  xuerst  vom  Meere,  dia» 
vom  messenden  ond  endlich  vom  stehenden  Gewisser,  gleich  il^ 
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wenn  da«  Meer  nicht  auch  zu  letsterem  gehorte.  Unfehlbar  soll- 
ten die  Erörterungen  mit  den  Quellen  beginnen ,  so  den  Bichen 
und  Flossen  übergehen  und  mit  den  Seen  ood  dem  Meere  schlles- 
een,  weilmletst  alles  fliessende  Gewisser  direkt  oder  indirekt  sum 
stehenden  Gewässer  luruckkehrt.  Vermittelst  der  Verdunstung 
geht  ein  grosser  Thell  des  Meerwassers  wieder  in  die  Atmosphäre 
ttber,  worin  ein  einfacher  Grund  liegt,  dass  die  Luft  nach  dem 
Wasser  und  das  Festland  snerst  betrachtet  werden  musste ;  auf 
diesem ,  in  seinen  Thalrinnen  bewegt  und  In  seinen  Vertiefungen 
befindet  sich  das  Wasser.  Die  Charaktere  jener  Rinnen  und  die- 
ser Vertiefungen  muss  der  Leser  kennen ,  um  das  Charakteristi- 
sche der  verschiedenen  Bach-  und  Flusslaufe  richtig  erfassen  nnd 
beurlheilen  zu  können. 

Der  Verf.  handelt  zuerst  vom  Meere  und  Meerwasser  an  sich 
und,  berührt  alle  hierher  gehörigen  Erscheinungen  und  Gegen- 
stände mit  Tiel  Gewandtheit  nnd  Sachkenntnba,  z.  B.  das  Sinken 
nnd  Steigen,  den  unveränderlichen  Stand  des  Meeresspiegels,  die 
Beschaffenheit  des  Meeresbodens,  die  Temperatur,  Farbe,  Durch- 
sichtigkeit, das  Leuditen  des  Meerwassers  und  dergl.  Sodann^ 
geht  er  zu  den  Bewegungen  des  Meeres,  zu  Wellen  und  Wirbeln, 
Ebbe  nnd  Fluth,  endlich  zu  den  Strömungen  über.  Die  Gegen- 
.  stände  selbst  sind  wohl  gut  besprochen  und  dem  Leser  verständ- 
lich erklärt,  aber  es  fehlen  auch  hier  wieder  die  allgemeinen  Be- 
ziehungen des  Meeres  zu  dem  Festlande,  zu  den  Küstenländern 
und  zur  Entwickelung  ihrer  Bevölkerung.  Geschlossene  und  offene 
Meere  äussern  einen  ganz  verschiedenen  Einfluss  auf  die  physi- 
schen und  geistigen  Verhältnisse,  gestalten  letztere  meistens  elgen- 
th&mlleh  und  müssen  wegen  dieser  Wechselwirkungen  zum  klaren 
und  richtigen,  durchgreifenden  und  vollständigen  Verständnisse 
der  Einzelheiten  gebracht  werden.  Besser  sind  die  Flusse  und 
Quellen  behandelt,  obwohl  in  Betreff  der  bedeutenden  Zugkraft, 
des  vermittelnden  Einflusses  uud  anderer  Kraftäusaerungen  gar 
manche  Erscheinung  lebendiger  hervorzuheben  gewesen  wäre. 

Im  3.  Abschnitt  (S.  442—727)  handelt  der  Verf.  vom  Lande; 
zuerst  giebt  er  eine  besondere  Physiognomik  des  Festlandes  hln- 
ziehtlich  der  wsgerechten^  und  senkrechten  Gliederung,  der  ver- 
zchiedenen  Gestaltungen  und  Liagenarten,  vorzüglich  wegen  dea 
Eilbusses  der  Erdtheile  nach  Ihrer  wagerechten  und  senkrechten 
Gliederung  auf  meteorologische  Processe,  orgsnisches  Leben  und 
auf  die  Völker;  v.  Humboldt^s  und  Hegers  Ansichten  sind  beson- 
ders benutzt  und  im  Auszuge  mitgethellt,  entbehren  jedoch  öfters 
des  inneren  Zusammenhanges,  müssen  daher  sorgfältig  beurtheilt 
und  aufmerksam  bezogen  werben.  Es  folgen  Erörterungen  über 
die  Veränderungen  In  der  Gestaltung  des  Festen  und  Flüssigen 
der  Erdoberfläche  in  quantitativer  Hlnaicht  zwischen  Land  und 
Meer,  sowohl  durch  zerstörende  Wirkungen  der  Flothen  und 
.  Strömungen,  als  duiseh  Veiipröasermig  des  Uferlandes  nnd  Entste- 

iV.  Jahrb.  f.  PhiL  m.  Putd.  od^  KriU  Dibl.  Bd.  LVI.  Ufl.  3.  IQ 
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himg  von  Inseln ,  Sandbänken  nnd  Marschboden.  Aach  ao(  irr 
Oberfläche  der  ConUnente  bringen  Winde»  Atmosphäre,  Flsneidl 
mancherlei  andere  Kräfte  die  verschledenartl^ten  Verändenii^ 
hervor,  welche  der  Verf.  bis  Ins  Kleinlichste  besdircibL  Ib 
meiste  Interesse  bieten  die  Thalbildnngen  nnd  Hohlen  dar,  isdcs 
diese  die  Angaben  liber  die  D&nen-  nnd  Deltshiidttngea  äbcrtrc^ 
fen  d&rften.  Im  Gänsen  bewegt  sich  der  Verf.  nicht  selbstslii^ 
genug,  wodurch  die  Mittheilungen  eine  gewisse  Unsicherheit  v^ 
Wiederholangen  erhalten,  welche  vermieden  werden  koontcn. 

Interessanter  nnd  selbstständiger  gehalten  «sind  dieüiuliei- 
langen  Hber  die  vulkanischen  Tluitigkelten  der  Erde  nnd  die  dofd 
de  bewiriitea  Veränderungen  auf  der  ErdoberiSiche.  Zuerst  gicht 
der  Verf.  eine  Erklärung  der  Begriffe  VulkantUI,  vulkaniadic  Er 
scheinangen,  Erdbeben  und  ihrer  Erschntterungsweise,  berührt  ie 
Witterungsverhältaisse  als  Vorboten ,  die  Verbreltaiig  und  Wir- 
kungen &T  Erdbeben  und  schildert  die  Entstehnag  der  Isieli 
Alsfhinn  beschreibt  er  den  Kauch,  die  Asche,  den  Sand  mit  uk- 
ren  Gegenständen,  die  Lava  und  ihre  Eigenschaften  mit  bessadcrer 
Hinweisung  anf  die  Menge,  Metamorphose  und  Bestandlheile  der- 
selben, die  heissen  Quellen,  erloschenen  Vulkane  nnd  Dmclief 
der  vttikaaischen  Erscheittungen.  Den  Bcschlosa  macht  ein  kuner 
Umriss  der  Geographie  in  Betreff  der  Gebirgsarten,  der  EruptiiM', 
neptunfiichen  nnd  inetamorphlsirten  Gesteine,  der  Breccicu,  der 
Reihenfiolge  der  Formationen  und  Fiötsgebirge.  Den  ScUfl» 
bilden  Betrachtungen  Hber  die  Hebnagaperioden  als  § eschichtlkiie 
Notfaen  der  Brdblldong. 

Der  Verf.  hSUe  unler  Berucksichtigang  des  Leserkrelsci  die 
vielen  fremden  Begriffe  vermeiden  und  nach  Beendigung  jcdci 
Abschniltes  oder  jedes  abgcsehlessene»  Gänsen  desselben,  «cldNi 
gewehnHch  m  oder  der  andere  Hauptbegriff  beaeichaet,  gvnm 
allgemeine  Sätse  loaammeaatellen  nnd  hierdurch  eine  mkmr 
schaftlicbe  Uebersicht  gebett  sollen.  Debrlgens  empfehks  du 
Buch  Inhalt  nnd  Aensserea« 

Dr.  R0ut0r. 


M&ihtmtUUehe  Vorniungen.  N«bst  einer  SanuDkuig  aritboMtiacbfr 
oad  geometrl8ob«r  Aofgaben  aos  dem  Gaacbifltlaben.  Bia  Halb- 
buch  fSr  den  natbematiacben  Unter  riebt  in  Gyamasieo  and  Bor^ 
«cbaten,  y.  0.  E,  Emze^  Oberlebrer  der  Mathematik  ood  Phyiik  <s 
konigL  Gymnasiam  in  firieg.  Mit  5  lithogr.  Pigorentafeln.  Leif«^ 
bei  Priedricb  Pieischer.  1848.  12.  VIII.  and  103  8.  45  8. 

Der  Verf.  findet  den  Grund  der  Erfahrung»  dasa  der  Sckil« 
so  dem  Unterrichte  hi  der  Mathematik  efai  VornrlhaU  w^i 
Trookeaheil  und  schweren  Ventinditees  adOringe  nnd  Mcr 
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sehr  schwer  in  nie  eindringe,  in  dem  Umstände ,  daas  die  Schüler 
keioe  demeoUre  Verbereitung  erhieUen  und  im  Denken  nicht 
gehörig  geöbt  würden.  Rec.  stimmt  ihm  TÖllfg  bei  mit  der  Bemer- 
kmg,  di88  nadi  seinen  Brftbningen  die  Schüler  eine  gewisse 
Furcht  mitbringen  und  oft  nnr  mit  Schreekeii  an  die  BescbSftignng 
mit  msthematlscheii  Wahrheiten  gehen ,  bis  sfe  nech  langer  Zelt 
▼om  Oegenthelle  sich  fiberseugen,  aber  doch  In  den  Elementen 
eine  gewisse  Schwiche  bebalten ,  welche  ihnta  das  mechsnische 
Abrichten  verursacht  hat.  Dieses  gilt  nur  von  der  Arithmetik; 
der  geoHMtrlsche  Dntenicht  muss  mit  einer  umfassenden,  aber 
nicht  tindelnden  Anschaunngslehre  beginnen ,  das  DenfcTerroogen 
anregen  und  die  wissenschaftlichen  Bntwicketuogen  forberciten. 

.  Die  Anschauungen  geometrischer  Gegenstände  gehen  voraus; 
ihnen  folgen  rein  geometrische  Aufgaben  theils  zur  Vorbereitung 
für  den  sptteren  wissenschaftlichen  Unterricht,  theiis  zur  Aiiflo* 
auog  von  Aufgaben  rein  praktischer  Natur.  Der  Anhang  bietet 
das  Wesentlichste  der  Lehre  von  ^d^n  Declmalbrüchen  und  der 
Aussiehong  der  Quadrat-  und  Cubik wurzeln.  Wegen  dea  Begin- 
nens des  mathematischen  Unterrichtes  in  Tertia  Ist  die  Schrift 
vorsogswelse  für  die  Quarta  berechnet,  well  sus  ihr  viele  Schüler 
au  den  bürgerlichen  Gewerken  übergehen.  Uebrigens  gebraoclien 
auch  reifere  Schüler  die  Schrift  mit  grossem  Natsen»  well  die 
Aufgaben  vorsichtig  gewShIt  und  auf  das  öffentliche  Leben  bezo- 
gen sind.  Die  Angabea  über  den  Gebrauch  deraelbea  für  den 
Unterricht  selbst  konnte  der  Verf.  weglassen,  weil  sie  der  ge- 
wandte Lehrer  nicht  bedarf  und  die  Aufgaben  nach  seinen  Lehr- 
bedürfnissen  einrichten  muss. 

Er  geht  vom  der  Betraditang  der  Linien  aus,  ibergeht  aber 
^ie  dreifache  Richtung  der  geraden  Linie  und  spricht  schon  von 
parallelen  Linien,  bevor  die  Vereinlgoog  zweier  Geraden  in  einem 
Punkte  veranschanlieht  lat.  Für  iwei  oder  mehr  Linien  unter- 
scheidet mv>  die  Verelniguiig  in  einem  Punkte  und  das  Sdweh- 
den,  wodurch  Winkel  entstekm,  das  ParallellanfcB  nnd  das  Schnei- 
den  hl  ao  viel  Punkten  ala  Lhiien  aind,  Figoren  bildend.  Die 
Drdoake  werden  auch  nach  flunea  Plicben  betradbtet  und  sind 
entweder  gleich  oder  ungleich,  oder  ähnlich,  oder  congruent  Auch 
ist  hier  die  Grundlinie,  Höhe  und  der  Aussenwinkel  zu  erw&gen. 
Der  Rhombus  helsst  auch  Raute  und  dtfs  Viereck  mit  einem  Par- 
allelpaare „Paralleltrapez^^ ;  zugleich  haben  Vier-  und  Vielecke 
mnch  elnwlrtagehende  Winkel.  Zu  den  Vielecken  gehört  noch 
das  Fünfeck;  der  Verl  geht  vom  Vierecke  zum  Vielecke  und 
spricht  nach  Jenem  sogleich  vom  Sechsecke.  Besondere  Ancrken- 
ttttBg  verdienen  die  Fragen,  welche  manchasal  erginzeo,  was  die 
Anadhauongen  uvterlaasen.  Den  concentriachen  Kreisen  atehen 
die  excentriachen  gegenüber ,  welche  sich  ancli  nicht  berühren ; 
für  dieaca  und  daa  i|erühren  unteracheidet  üe  Anachanung  zwei 
FiHe.  BdaiKfdae  ■aahcn  ahh  Bodi  vfele  vo— Verf >  nicht  berührte 
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Bcgrifre  geUead,  s.  B.  Sdbaca-,  Sekaat-  nd  TtBgcatttviild 
Sextaal  mmi  dcr^l.  SUU  flache  aad  ihdfahc^,  »^  4er  Mllk^ 
aialiker  „cMgrvcate  Fi^reo^. 

Diesea  aMchaulicbcB  Eic«eaCai  folgca  65  Aa^bca,  «elck 
jedoch  das  PirakiMcfac  der  LeBginetrie  omI  PlamaMMrie  aidil  er 
setaeo;  et  wird  a^hr  gefordert,  ala  der  TerC.  darch  dieu  «^ 
Cor  aich  gai  gewihltea  Aaf gabea  ala  Ueboagea  darMetet  Z»^ 
aiad,  die  letatcrea  aicfat  ao  geordaet,  daaa  aie  saai  Aofbiae  die» 
wiiaeaacliafUiciiea  SyaleoMa  dieaea.  la  dea  Fanaela  (ir  vick 
Geaelae  lioaatea  oft  nel  aweAaiBMigere  Beaeiduiaagea  mrf  Ak- 
fcarsaagea  atatliadea.  Firdea  fahall  deaQaadraleaadircibtaa 

8*  ttati  S .  8,  fiir  den  Ffidieoinbalt  dea  Kreltea  besser  ^^^ 

oder  noch  bewer  t*. 3,14  staU  !!^l^-ü^;  fir  dea  iamft 

▼OB  den  awei  Radien  R  u.  r  beaaer  R.r.3,L4,  alaU  "^'^^" 
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Für  das  Paralleltrapex  nennt  man  die  beiden  ParallelseitenSiLi 
nad  ihren  Abstand  a  u.  erhilt  fiir  aeiaen  iahalt  d.  Formel  (S + 1) ;. 

Aebniich  verhält  es  sich  bei  der  Körpei;berechnoof,  iirfn 
ama  für  deo  W&rfel  nicht  S  x  8  x  S,  aoadem  S  *;  für  deo  IiiU> 

detCylinders  nicht  Jl^i2^Üiii',  eondem  r>  h .  8,14  ond  fit 

den  der  Kagel  »lebt  »><»^j2<iü,  «onden,  ±^^,^ 

dergl.  schreibt.  Solche  Abliursnngen  sind  besonders  im  lotertf» 
der  Rechnungen  wttnschenswerth.  Fiir  daa Quadrat-  und  CuM* 
wurselauasiehen  ist  der  Gang,  wie  die  Fotensen  gebildet  werdet, 
nicht  eingelialten*  Fikr  die  technischen  Anstalten  verdieaen  ^ 
aonders  die  169  vermischten  Aufgaben  mit  ihren  Antworten  vA 
Beifall ;  jedoch  aollten  letstere  wegen  der  Schüler  nicht  bäpBfi 
aeüi,  weil  aie  diaaelben  aelbst  berechnen  sollen.  Der  Druck  bi' 
daa  Papier  verdienen  groase  Empfehinng  und  entsprechen  des 
Inhalte.  Reuter. 


Orundzäge  der  jieironamie  und  maikematiBchen  Oeogrepkie. 
popolir  dargestellt  von  ilforosowM»,  Lieutenant  im  Ic.  46.  In&oum' 
Regiment,  comnand.  beim  Cadetten-Oorps »  ordentl.  Mitglied^ 
phyeikal.  Gesellsehaft  ao  Bö^iin ,  mit  5  Kupfertefeln.  BerHn ,  ldt& 
MyliQsVhe  Veriagibindlung.  gr.  B.  VITI  und  170  8.  (1  PI.  90  Kr.^ 

Mit  Recht  bemerlLt  der  Venf.,  man.  werde  die.  Venaebrnaf 
der  Zahl  der  Lehrbaaher  der. matheaMtiadm  GeograpUa  elv« 
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beanstanden,  da  man  doch  achon  Tiele  gute  Leitfaden  habe.  Allein  ev 
begebet  mit  der  Veraicherung,  kein  Lehrbuch  zu  kennen,  wel- 
ches gerade  das  enthalte,  was  der  Bildungsstufe  junger,  dem  Militär 
sich  widmender  Leute  angepaaat^  spater  von  Ihnen  verlangt  werde. 
Dieser  Anforderung  habe  er  an  genügen  gesucht.  Für  einen  gros* 
seren  Leserkreis  habe  er,  ohne  ausgedehnte  mathematische  Stu-' 
dien  für  die  Kenntniss  der  lUecbaiiik  des  Himmels  an  fordern.  In 
Noten  ond  in  einem  Anhange  die  einzelnen  Theüe  des  Werkes 
sehr  ergänzt.  Da  man  in  der  neuesten  Zeit  der  Geographie  die 
mathematischen  Theile  entziehen  und  die  Abtheilung  ,,mathema- 
tische  Geographien^  beseitigt  wissen  will,  so  mögen  einige  Bedenk- 
lichkeiten für  die  Herausgabe  in  diesem  Umstände  liegen.  Refer. 
Iheilt  diese  jedoch  nicht,  indem  er  sich  mit  jener  Neuerung  darum 
ulcht  befreunden  kann,  weil  aie  dem  Wesen  der  Sache  nicht  ent- 
spricht, ihr  die  Selbstständigkeit  entzieht  und  Gegenstände  unter 
Ueberschriften  vereinigt,  bei  denen  man  sie  nicht  zu  suchen  hat, 
worüber  er  sich  schon  erklärt  hat. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  von  4  Seiten  folgen  in  drei 
Abtheiiungen  folgende  Gegenstände:  I.  In  sechs  Capiteln  die  Erde 
als  llieii  des  Weitalis  hinsichtlich  der  Erscheinungen  am  Himmel 
lind  an  der  Erde,  der  Weltsysteme,  der  Folgen  der  Newtonischen 
Gesetze,  des  Sonnensystems  und  der  Hypothesen  hierüber  (S.  4 — 
115);  II.  Folgen  der  Stellung,  Bewegungen  und  Beziehungen  der 
£rde  (S.  116—130)  und  III.  über  Erdbild^er,  Zeit  und  Kalender 
(S.  131-143).  Der  Anhang  (S.  14.')— 170)  giebt  Erläuterungen 
und  umfassendere  Darstellungen  über  die  Gegenstände  der  ersten 
Abtheilung  zum  Behufe  genauerer  Sachkenntnisse.  Die  Anord- 
nung des  Stoffes  entspricht  den  Charakteren  der  einzelnen  DiscI- 
plinen  nicht  ganz;  schon  der  Titel  des  Werkes  giebt  in  seinen 
2wei  Ilauptbegriffen  die  Art  der  Absonderung  in  Haupt-  und 
Nebenideen  zu  erkennen  und  den  Maassstab  an  die  Hand,  wornach 
verfahren  werden  muss.  Astronomisches  und  Mathematisch-geo- 
graphisches bilden  die  zwei  Hauptideen,  deren  Gegenstände 
nicht  getrennt  werden  dürfen,  wenn  innerer  Zusammenhang  atatt- 
finden  soll.  Die  Trennung  der  einzelnen  Discipllnen,  welche  ein 
Ganzes  bilden,  kann  nicht  Im  Interesse  der  astronomischen  und 
naathematisch- geographischen  Theile  liegen,  erstere  müssen  letz- 
tere vorbereiten,  well  sie  der  astronomischen  Vorkenntnisse  bedür- 
fen, um  gründlich  entwickelt  und  leicht  verstanden  werden  zu 
können.  Die  zur  richtigen  Einsicht  in  die  mathematische  Geo- 
graphie nöthigen  astronomischen  Begriffe,  die  Verhältnisse  wegen 
Verbindung  der  Erde  mit  den  übrigen  planetarischen  Weltkörpern 
und  Ihrer  Stellung  unter  denselben  und  die  wichtigeren  Eigen- 
schaften der  letzteren  müssen  vorausgehen,  in  ihrem  Zusammen- 
hang entwickelt  und  zur  klaren  Einsicht  der  Leser  gebracht  sein, 
bevor  der  theoretische  Unterricht  in  der  mathematlachen  Geo- 
graphie erfolgen  kann.   Alsdann  lasst  sich  diese  in  Ihrem  ganzen 
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Umfange  vent&odlich  darlegen  ood  findet  kdae  Dntakrcckmg 
•lall.      ^ 

Wie  obige  Ueberrichl  seigt,  Teraiictit  der  VerlL  die  benb- 
len  astronomischen  nnd  geographischen  Theile  mehrfach  arit  eh- 
ander  und  entspricht  den  Anforderungen  der  Deatlicbkeit  vd 
leichten  Verstindlichkef t  nicht  gans.  Auch  vermiest  man  die  B^ 
achtnng  der  pidagogischen  Gesichtspunkte,  unter  welches  die  fir 
die  Selbstbelehning  oder  für  den  Schulunterricht  hesttmnto 
Schriften  bearbeitet  werden  m&ssen.  Der  Verf.  mag  die  Mitine 
gründlich  kennen,  scheint  sie  aber  nicht  TÖlligsu  beherrscbead 
hilft  sich  nicht  selten  mit  wortreichen  Angaben,  welche  die  Huyt- 
sache  Verdunkeln  und  die  Nebensachen  hiuflg  hervortreteo  Isnct 
Zum  Verstehen  der  Angaben  wird  ebene  Geometrie  und  Tripu- 
metri^  als  bekannt  vorausgesettt;  ans  der  höheren  MathciBiiä 
und  Mechsnik  theilt  er  «um  Verstandnisse  ^intgea  mit,  wisdk 
Kugelrechttungen  nnd  Ellipse  betriffl;.  Schon  für  erstere  bewe^ 
er  sich  unbeholfen  und  unsweckmSssig,  um  sn  den  Formeln  for  dir 
Kogel  SU  gelangen.  Ans  welchem  Grunde  soll  die  Formel  4  r^x 
in  4  X  r^  sr  aerlegt  werden,  um  so  ersehen,  dsss  ihre  Oberflidie 
gleich  ist  Tiermal  der  Fläche  eines  gr&ssCen  Kreises,  dadiew 

Gesets  direkt  in  4  r^  ;r  liegt?  Die  Formel  tt^x  serlegt  der  Ver- 

ö 

fasser  in  r .  4  ~  n  und  ubersetst  sie :    der  Inhalt  der  Kogd  ii< 

o 

gleich  der  Oberfliche  mal  einem  Drittel  deis  Radius,  wofir  jeoe 

;-  X  4  r^  «  beissen  miisste. 
«j 

Die  Gegenstande  der  Astronomie  und  mathematischeo  Gc«- 
graphie  beseichnet  der  Verf.  nicht  gehörig;  letalere  hat  blosdk 
messbaren  Verhiltnisse  der  Erde  sur  Hanptidee,  indem  die  Stel- 
lung im  Welträume  zur  eigentlichen  Astronomie  gehört  aod  die 
mathematische  Geographie  einleitet,  wozu  man  alle  aus  der  ertl^ 
ren  zu  entlehnenden  Begriffe  für  gerade  Linien,  Kreise,  PoDit« 
und  dergl.  rechnet.  Die  Charaktere  des  Horizontes  legt  der  StA 
wohl  sehr  umstindlich,  aber  nicht  präcis  und  leicht  versliodlieii 
dar;  es  fehlt  ihm  die  pädagogische  Gabe  des  Vortrages,  eis  Un- 
gel,  der  sich  bei  der  Messung  der  Höbe  und  Zeqitbdistios  ejue^ 
Sternes  und  bei  der,  Bestimmung  der  Mittagsliuie  und  Welt^^ 
den ,  der  Dcciinstion  und  Rectascension  eines  Sternes  recht  deot- 
lieh  zu  erkennen  giebt.  Wie  diese  Angsben  kein  unbedingte» 
Eigenthum  des  Verfs.  zu  sein  scheinen,  so  bewegt  er  sich  bei  def 
Eintheilung  der  Gestirne,  beim  scheinbaren  lisufe  der  Sonne,  ^ 
Mondes,  der  Planeten  und  Kometen  nicht  eigenthomlich,  wani 
man  sich  durch  aufmerksames  Lesen  äberzeugt 

Ueher  die  GesUlt  der  Erde  und  ihre  Steliong  als  Kagel  '^ 
Weltrsume  wäre  Vieles  zu  sagen,  wenn  man  strenge  Fordenm^ 
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an  ein  conoequentea  System  machen  wollte.  Fftr  entere  unter« 
ncheidet  man  die  walirsclieinlichen  und  streng  matfaematiachen 
Beweise,  welche  die  Physik  iinteratntst  and  aur  Anschaulichkeit 
erhebt.  Beiderlei  Beweisarten  unteracheidet  der  Verf.  nicht,  wea- 
wegen  sein  Vortrag  den  Forderungen  der  Klarheit  und  Vollstän- 
digkeit, der  Bestimmtheit  irod  Einfachheit  nicht  entspricht.  Die 
Betrachtungen  über  die  Gestalt  sind  durchaus  nicht  tu  trennen, 
damit  Ton  dem  Wesen  der  Sache  eine  deutliche  CJebersIcht  f  e- 
Wonnen  wird.  Nach  den  Angaben  des  Verfs.  ist  dieses  nicht  mög- 
lich, weil  er  von  oberflächlichen  Bemerkungen  über  die  Kugelge- 
fitalt  sur  Bestimmung  der  geographischen  Breite  und  Lange  eines 
OrteSy  sur  Grösse  der  Erde,  sur  Parallaie,  Refraction,  DSmmemng 
und  Irradiation  übergeht,  von  den  älteren  und  neueren  Systemen 
spricht  und  besondera  die  Keppler^schen  Geaetse  und  Folgen  des 
NeWton^schen  Gravltstionsgesetses  in  Verbindung  mit  der  Goper- 
nlksnuchen  Weltordnnng  entwickelt,  ohne  sum  erwiinichteu  Ziele 
SU  gelangen  und  den  Innigen  Zusammenhang  der  einseinen  Mate- 
rien recht  verständlich  zu  machen. 

Unter  der  CJeberschrift  „Nähere  Bestimmung  der  Brdgestali^' 
bespricht  der  Verf.  besonders  die  dazu  erforderlichen  Venuche 
und  Geaetze  am  Pendel.  Allein  daa  Wesen  der  Schwere,  der 
Schwer-  und  Fliehkraft  und  des  Verhsltnisses  beider  Kräfte  tritt 

* 

nicht  klar  hervor,  ofu  die  Zunahme  der  Schwere  gegen  die  Pole 
vollständig  zu  erkennen.  Auch  muss  die  grössere  Fliehkraft  am 
Aequator  als  das  entscheidende  Moment  hervorgehoben  werden. 
Die  Gradmessangen  bezweckten  wohl  zuerat  die  nähere  Bestim« 
mung  der  Grösse,  führten  aber  zugleich  sur  wahren  Gestalt,  weil 
sie  den  Meridian  als  Ellipse  darstellten,  weiche  am  Aequator  ihre 
grosse  Achse  hat,  'daher  die  Abplattung  an  den  Polen  anschaulich 
macht.  Daa  Wesen  der  Messungen  sollte  genauer  entwickelt  und 
eine  Tabelle  über  die  vorzüglichsten  Gradmessungen  mitgetheilt 
sein.  Erst  nach  diesen  Resultaten  lisst  sich  die  Grösse  Aet  Erde 
genau  bestimmen.  Das  ZnrtJckweichen  der  Aeqolnoctmlpnnkte, 
die  Erscheinungen  der  Nutstion  und  Perturbationen  worden  zweck- 
mässiger nach  den  Bewegongsgesetzen  sich  entwickeln  lassen.  Der 
Verf.  lässt  sie  aber  vorausgehen  und  betrachtet  erat  nachher  das 
Sonnensystem  In  seiner  durch  die  Entdeckungen  bis  auf  unsere 
Zeit  gewonnenen  Vollständigkeit  und  die  einzelnen  Glieder  des- 
selben. Er  geht  von  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  ana,  be- 
rührt nur  kurz  die  Sonne ,  ausführlicher  die  Planeten  und  ober- 
flächlich die  Bewegung  der  Erde ;  dagegen  verbreitet  er  sieh  sehr 
umisssend  über  den  Mond  und  die  Kometen,  weniger  gewsndt 
über  die  Fixsterne  und  über  die  etwslge  Entstehung  des  Sonnen- 
systems. Hsn  ventiisst  häufig  die  Klarheit  und  Einfachheit,  wosn 
die  Vermengvng  der  Gegenstände  viel  beiträgt. 

Zu  den  Folgen  der  Brdstellung  im  Welträume,  ihrer  Bewe- 
gungen und  Beziehungen  sa  anderen  .Weltkörpem  rechnet  der 
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Verf.  die  tigiichen  und  Jihrlichen  Ersdieinungen ,  das  mathcM- 
tische  Kiim«,  die  Bintlieiiung  der  Eidliewohner,  die  Ebbe  wd 
Fluth.  Auch  die  Abplattung  ist  eine  Folge  der  Achacsbeweginf 
und  für  die  jährliche  Bewegung  Terdienen  besondere  Brwihnoi^ 
die  Aequinoctialpanlite«  Sonnenwenden,  die  verschiedenen  iahre 
und  viele  andere  Oegenstinde,  welche  der  Verf.  nicht  speddl 
berührt.  Von  manchen  ist  swar  an  anderen  Orten  olierflidilick 
Erwähnung  geschehen ,  allein  nicht  erschöpfend  für  eine  popslin 
Belehrong,  welche  die  jetzigen  socialen  Verhältnisse  des  Lebesi 
fordern.  Aach  werden  die  formellen  Vortheile ,  au  welchen  d« 
astronomische  Studium  berechtigt,  nicht  erxielt,  weil  die  pidigt- 
glschen  Gesichtspunkte,  unter  welchen  die  Gegenstände  an  bct^ 
beiten  sind,  unbeachtet  blieben.  Was  in  der  3.  Abtheilaag  aber 
die  Erdbilder,  Zeit  und  den  Kalender  gesagt  ist,  konnte  recäit  giK 
mit  den  Gegenständen  der  2.  Abtheilung  vereinigt  werden.  Die 
Sache  selbst  ist  wohl  gut  besprochen,  aber  den  Angabeo  fehlt  die 
Originalität,  die  Bewältigung  der  Sprache  und  des  passeadci 
Ausdruckes.  - 

In  dem  Anhange  folgen  viele  einzelne  Erläntertingen,  Ver- 
besserongen und  nähere  Bestimmungen,  welche  wohl  maniJie  Lade 
ergänzen  sollen,  aber  wirklich  nicht  ergänzen,  weil  schon  die  Zer- 
stnckehmg  nachtheilig  wirkt  und  die  Leser  den  Zusammeabiog 
nicht  erkennen.  Man  wird  zur  Meinung  gebracht,  der  Verf.  balie 
in  einer  besseren  Schrift  verschiedene  Gegenstände  zweckmässiger 
bearbeitet  gefunden  und  wolle  in  dem  Nachtrage  den  Schein  der 
selbstständigen  Belehrung  sich  aneignen.  Ref.  lässt  es  dahin  ge- 
stellt sein  und  bemerkt  nur,  dass  er  die  Zerstückelung  uod  nsdi- 
trägiiche  Ergänzung  nicht  im  Interesse  der  wissenschaftlicfacs 
Bntwickelungen  fiAdet.  Druck  und  Zeichnungen  sind  aelir  gst, 
verdienen  daher  besonderes  Lob.  Reuter, 
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und  seine  SchuUüteratur. 
Wenn  anch  trotz  vieler  and  langjähriger  Kämpfe  die  GymnaaiaUragi 
nodi  niebt  so  ihrer  vollen  Erledigung  gekommen  ist,  wenn  sich  auch  hif 
sichtlich  der  Answahl  ond  Behaadlang  der  griech.  and  rom.  Sohriftsteller 
die  Ansichtea  erst  in  kleineren  Kreiien  zu  einigen  beginnen,  so  echdit 
doch  wenigstens  mit  ziemlich  allgemeiner  Uebereinstimmnng  anganoauMi 
zn  werden ,  dsss  eine  Bevorzngnng  der  historischen  Schriften  in  betda 
Sprachen  nothwendig  sei.  Unsere  Zeit  verlangt  mit  vollem  Rechte,  dan 
die  Schule  auf  Ausbildung  des  Charakters  bedacht  sein ,  dass  die  Jagss' 
deshalb  mit  den  Trägem  grosser  sittHcher  Ideen  bekannt,  mit  Bewunde- 
rnng  und  Ehrfurcht  gegen  sif  erfüllt  werden  müsse,  und  diese  Aaijpbc 
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kann  tomeist  auf  dem  Wege  geschichtlicher  Anschauang  erreicht  werden. 
Die  sonstigen  Grunde  für  die  historische  LectSre  sind  anderweitig  genug- 
sam besprochen  und  gründlich  entwickelt  worden;  welche  Beschränkungen 
in  anderen  Besiehnngen  eintreten  müssen ,  hat  Hiecke  (Padag.  Monats« 
Schrift  T.  Low  etc.  Jahrg.  1848»  Angnstheft  p.  646)  wenigstens  nach  einer 
'Seite  hin  angedeutet. 

Die  Frage,  ob  man  die  römischen  Historiker  vor  den  griechischen 
zu  betortugen  habe ,  oder  umgekehrt ,  scheint  keiner  nahem  Beantwor- 
tung SU  bedürfen.  Sie  müssen  eben  in  möglichst  gleicher  Weise  benutzt 
werden.  Alle  wissen ,  dass  zwar  die  Römer '  bei  den  Griechen  in  die 
Schule  gegangen  sind ,  dass  sie  aber  trotzdem  nie  aufgehört  haben ,  Rö- 
mer zu  sein ,  dass  sie  vielmehr  nach  der  praktischen  Seite  hin  sich  selbst- 
standiger  entfaltet  haben ,  dass  wir  endlich  von  beiden  sehr  viei  gelernt 
haben  und  noch  zu  lernen  haben;  Bei  der  Anordnung  der  Leetüre  muss 
man  fuglich  auf  äussere  wie  innere  Aehnlichkeiten  der  Schriftsteller  Rück- 
sicht nehmen ,  so  dass  neben  der  Cyropädie  des  Xenophon  der  Curtios 
Rnfus  y  neben  den  ritis  des  Plntarch  der  Sueton ,  neben  Herodot  der  Li- 
▼iusy  neben  Thucydides  der  Tacitus  gelesen  werden  kann. 

Unter  den  lateinischen  historischen  Schriftstellern  wird  Liyins  immer 
eine  Hauptstelle  auf  unseren  Gymnasien  einnehmen«  Seine  Brzahlung, 
Darstellung  und  Auffassung  sind  von  gleich  wichtiger  Bedeutung  für  die 
Schule.  Es  ist  nun  bei  der  nnbezweifelten  Wichtigkeit  und  theilweise 
nicht  geringen  Schwierigkeit  des  Livius  wahrhaft  zu  verwundern ,  dass 
für  die  Interpretation  desselben  zum  Behufe  der  Schule  so  äusserst  we- 
nig geschehen  ist.  Dieselbe  Ansicht  spricht  schon  vor  11  Jahren  Fahrt 
in  seiner  Ausgabe  des  21.  und  22.  Buches  aus,  und  nachdem  dieser  leider 
zu  früh  verstorbene  Gelehrte  die  Schule  und  die  Wissenschaft  mit  seinen 
beiden  herrlichen  Ausgaben  (21 — 24)  beschenkt  hatte ,  ist  seit  dieser  Zmt 
für  den  angedeuteten  Zweck  fast  Nichts ,  oder  Nichts  von  grosserer  Be- 
deatong  geschrieben  worden.  Zwar  hat  im  Allgemeinen  das  Iriteresse 
nnd  die  litterarische  Thätigkeit  für  Livius  nicht  geruht;  AUeh^tki  hat 
durch  seine  Icritische  Ausgabe  eine  neue  Bahn  gebrochen  nnd  dadurch  die- 
Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  in  hohem  Grade  wieder  auf  den  Schrift- 
steller gelenkt.  Natürlich  können  aber  Alscheftki's  bewunderungswurdi- 
gea  Leistungen  für  ^ie  Schule  wenigstens  noch  keinen  direkten  Nutzen 
haben;  die  Schatze,  welche  in  diesem  Werke  zerstreut  liegen,  müssen 
erst  iBr  die  Schule  ausgebeutet  und  zusammengestellt  werden.  Nament- 
lich im  2.  nnd  d.  Bande  (I.  VI— X;  XXI— XXIII)  sind  viele  goldene 
Körner  enthalten  für  Erklärung,  Verstandniss  und  Sprachgebrauch  des 
Schriftstellers;  selbst  die  hin  und  wieder  eingestreuten  üebersetsungen 
schwieriger  Stellen,  wenn  sie  auch  nicht  gerade  wortlich  und  streng  pra- 
cis  genannt  werden  können ,  haben  einen  grossen  praktischen  Werth. 
Poch  ist  eben  hier' Alles  nur  Mittel  für  den  Zweck  der  Kritik.  Dasselbe 
gilt  auch  von  einigen  anderen  kleineren  Gelegenheitsscbriften  über  Livius, 
z.  B.  emendationes  Livianae  von  Fährt  (42)  mit  Bemerkungen  nnd  Ver- 
besserungen zum  26.  B.;  emend.  Liv.  von  Weh  (44);  adnotat«  ad  Llv. 
loG.  etc.  von  ScitM  (44) ;  adnotat.  in  T.  L.  1.  V.  von  LorentM.     Ferner 
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Schriften  and  Recenaionen  von  ITelHeRftoni,  Offo,  Käthter,  Bi  eitU- 
ten  alle  diese  zam  Theil  sehr  weribvellen  Gelegenbeitaachiiftea  Bcitiift 
zur  Erklärung,  die  Inr  eine  Scbnlnnagabe  a&tzlich  werden  kennea. 

80  sind  denn  —  wenn  uns  nicht  etwas  entgangen  ist  —  die  boki 
Fabri'schen  BearbeiUingen  bis  auf  die  letzten  Jahre  die  einzigen  geiwiM, 
die  als  Schulausgaben  gelten  können.  Und  sie  erliliea  aUerdiBp  ii 
reichem  M^^sse  die  Anforderungen,  die  sich  an  eine  Scholansgabe  ciMt 
Schriftstellers  für  die  Lecture  in  oberen  Gymnasiaiclasaeo  ateUea  Ism» 
Der  Herausgeber  erklärt  den  Autor  aus  sich  seihst  heraus  nnd  venitbk 
sonut  einen  Blauptiweck  der  Lecture ,  indem  er  Gelegenheit  bietet,  m 
Gesammtbild  des  Schriftstellers  su  gewinnen«  Die  Kfkik  tritt  «cht  « 
sehr  herror,  nnd  die  Art  nnd  Weise,  wie  sie  eben  bernckstchtigt  ist,  kau 
wenigstens  für  den  gereifteren  Schüler  nur  lorderiich  sein ,  indes  «r  de 
Bntwickelung  des  Heransgebers  jedesmal  folgen  ,  semit  sein  eigeeei  (;^ 
theil  und  sein  Gefühl  darnach  bestimmen  kann.  Die  historischeo,  ■■&- 
quarischen,  geographischen  Zugaben  reichen  aus  und  halten  ein  weisa 
Maass  zwischen  dem  S&uyiel  nnd  Zuwenig.  Eber  mochte  man  woU  m 
den  Anforderungen  ans  ,  die  man  heut  zu  Tage  namentlich  bei  der  L«- 
tnre  der  Historiker  so  ziemlich  allgemein  und  gewiss  nicht  nut  Uancb 
geltend  macht,  einwenden,  dass  das  rein  Sprachliche  s«  stark  ben«' 
trete  nnd  der  Heransgeber  auf  das  speciell  Lirianische  S|»rachidion  n 
▼iel  Bucksicht  genommen  habe.  Dagegen  kann  Ref.  eine  ErfahraoSi  & 
er  vielfach  bestätigt  gefunden  bat,  nicht  unterdrücken,  dass  Sdiü«» 
welche  mit  Hülfe  dieser  Ausgabe  ein  Bach  gründlich  gelesen  büt« 
leicht  befähigt  wurden,  andere  Bucher  des  Livins  nach  dam  UosseaTeiK 
schnell  und  gewandt  zu  nbersetzen  und  die  meuten  sprachlichen  M«k- 
rigkeiten  siemlich  selbststaudig  zu  überwinden ,  so  dass  Tcn  Settea  ^ 
Lahrers  meist  nur  die  historbchea  Schwierigkeiten  beseitigt  zu  mri« 
brauchten.  Ref.  hat  daher  immer  diese  Ausgaben,  namentlich  die  d« 31 
nnd  S3.  Bnchesy  als  Vorschule  für  die  selbststandige  umI  rein  cun«ii^ 
Lecture  des  L.  betrachtet.  Zudem  liegt  ein  gar  nicht  bu  beachreibcd« 
Vortheil  für  den  Schuler  darin ,  wenn  er  ein  gntea  Bach  gut  und  aUi«^ 
benutzen  und  studiren  lernt« 

Seit  den  letzten  swei  Jahren  nun  besorgt  Hr,  Gncswa  uns  Bmm»^ 
eine  Schulausgabo  des  Livius,  tou  der  dem  Ref.  di«  7  ersten  Bncb«rv<r' 
liegen  *),  Sprache  und  Sachen  sind  darin  gleichmassig  beruckncbti^ 
In  eittselnen  Zeitschriften  sind  sehen  früher  einzelne  Hefte  ^^ 
Ausgabe  besprochen  werden,  nnd  ihre  Einrichtung  darf  wohl  als  betv^ 
▼orausgesetst  werden»  Wer  die  Ausgabe  desselben  Verf.  zum  Btu« 
kennt,  der  wird  sich  auch  die  BeechafTenheit  dieser  Ausgabe  desl^ 
können  %  nar  zeigt  sich  allerdings  hier  eine  grossere  Binschrinkaas ' 
Beziehung  auf  Grammatisches  nnd  Letikalisches.  Der  Ueransg*  »^ 
whrd  wohl  auf  den  Ruhm  selbststandiger  Porachung  keinen  Andruck  ■» 
eben;  ein  fleissiges  AufiNichen,  Vergleichen,  ZnsamsMnstellen  All«^ 
Mu,  was  f&r  die  betreffeuden  Stellen  aus  der  Drakenborch*schen  8<^  | 

*)  Vergl.  eben  S.  255  fgg. 
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kammer  nad  den  fibrigen  AtMgtben,  HSlCiiDiiteln,  Uobersettongen,  Gram- 
natiken  Q.  s.  w«  geschöpft  werden  konnte,  ist  in  jedem  Capitel  so  erken- 
nen. Aber  d&e  Answahl  scheint  iricht  isiiner  passend  getroffen  so  sein ; 
bei  schwierigen  fitelien  fehlt  hin  ond  wieder  die  Brkiarang  ond  Unter- 
stSUang,  wahrend  dagegen  leichtere  so  Tiel  Berocksichtigong  finden. 
Im  Allgemeinen  aber  erleichtert  diese  Aasgabe  dem  Schaler  die  Lectnre 
sn  sehr;  derselbe  wird  nicht  genothigt  nnd  angeleitet,  tiefer  ia  die  hi- 
storische Aoflassaog  nnd  sprachliche  Darstellong  seines  fichriftstellers 
einxadringen;  die  Bemerkangen  stehen  %u  ▼ereinselt  nnd  snansserlich  da, 
sind  nicht  genng  yerarbeitet  nnd  in  passenden  Zosammenbang  yerwebt. 
Denn  der  grösste  Tbeil  der  Bemerkungen  besteht  ans  Noten  frfiherer 
Heraosgeber,  wie  sie  sich  gerade  an  der  betreffenden  Stelle  bei  Ihnen 
▼erfanden;  dahergehen  dorch  einaader  deotsche  nnd  lateinische  Noten, 
UeberseUwigsproben,  Wort-  nnd  Sacherklamngen ,  Cftate  n.  s.  w.  An- 
dere wissenschaftliche  Porschnogen,  die  nicht  gerade  in^peciell  fnr  Li- 
▼ins  bestimmten  Schriften  stehen,  sind  unbeachtet  geblieben ,  nad  darüber 
mnss  man  sich  nngemein  wandern,  dass  ein  früherer  Lehrer,  der  den 
LiTins  lange  Zeit  in  der  Schale  erklärt  hat  (s.  Vorrede) ,  die  FabriVcheu 
Bearbeitaagen  nicht  kennt  oder,  nicht  benntst  hat,  weil  dieselben  sich 
nicht  gerade  anf  die  Bacher  erstrecken,  die  der  Heransg.  bis  jeUt  erklart 
bati  Freilich  ist  es  beqaemer,  die  nahe  Hegenden,  aber  tam  Theil 
seichten  and  nngenansn  Noten  eines  Döring  etc. 'in  excerpiren,  als  fem- 
liegende mohsam  sosammenznstellen  nnd  sa  Terarbeiten.  Dass  aber 
darch  die  eingestrenten  latemischen  Anmerkungen  ans  früheren  Aasgaben 
der  Lernende  mit  der  lateiaiflchen  Sprache  Tertant  werden  solle  (Vor- 
rede p.  VI),  das  moss  rem  Standpunkte  der  praktischen  Erfahrung  ond 
der  Methode  ans  bestritten  werden ;  dasu  ist  der  Schriftsteller  als  leben* 
diges  Organ ,  dasu  sind  die  Stilnbangen  da.  Die  Mehrsahl  der  Schnler 
giebt  sich  nicht  einmal  die  Miibe,  diese  etwas  schwierigen  Stellen  genau 
dnrehsanahmen ,  inmal  wo  alles  Andere  so  leicht  gemacht  ist,  wie  hier. 
Bf  an  weiss  ja  nach ,  was  ron  dem  Wortkram  des  Notenlateins  nament- 
lich früherer  Ansgaben  in  halten  ist.  Wenn  man  einmal  noch  den  oben 
angedeuteteu  Zweck  rerfolgen  will ,  dann  greift  man  doch  lieber  tu  einer 
Ausgabe  mit  blos  lateinischen  Noten,  woran  wir  Ja  keinen  Mangel  haben. 

Wir  nehmen  nnn  unter  den  rorliegenden  Bnchern  dieser  Ausgabe 
das  6.  heraus,  um  daran  einige  Bemerkangen  an  knüpfen;  und  swar  das 
6.  deswegen ,  well  es  unter  den  Bachern  der  ernten  Decade  das  schwie- 
rigste und  sngleich  das  interessanteste  ist  durch  Inhalt  nnd  Darstellong. 

Lifo,  VL  c.  I.  Die  Inhaltsangabe  des  1.  Capitels  „Dunkelheit  der 
ältesten  romischen  Geschiebte«  Qnintus  Pablos  entgebt  der  Vernrthei- 
lung  durch  den  Tod'S  ist  theils  falsch,  theils  unToUatindig.  Der  Dunkel- 
heit deir  römischen  GeschichtsdenknuUer  der  frnhehten  Zeit  erwähnt  der 
Schriftsteller  nur  im  Vergleiche  mit  der  neuen  Geschichtsepoche,  die  er 
nit  diesem  Buche  iMginnt  und  vom  neuen  Anfscbwonge  Roms  nach  dem 
Brande  durch  die  Gallier  datirt.  .  Dieser  seeunda  origo  steht  gegenüber 
primae  origines  praef.  $•  4  (cf.  II.  21,  4).  Also:  „Uebergang  so  einer 
zweiten,  geschiditlich  aufgehelHeren  Epoche.'^     Dann  ist  gini  ibenehen 
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eine  Brwahnong  religiöser  Angelegenheiten,  hier  der  dies  reltgtosi,  «u 
Livios  ao  gern  am  Anfange  der  Bücher  that,  Daas  Litiim  die  Wicbtie- 
keit  dieser  neoen  Epoche  aach  darch  die  Darsteliong  andeotet,  i.  B. 
durch  die  emphatische  Haafong  qnae  ab  eandita  orbe  Rowm  ad  capia 
eandem  urhem  Romani  etc.,  dasa  die  in  allen  ihren  Theileii  «treng  geglK- 
derte  erste  Periode  eine  besondere  Aufmerksamkeit  yerdient  —  Älsdictti 
hat  durch  Uebersetzong  der  Stelle  wenigstens  Einiges  erreicht  — ,  ^ 
▼on  finden  wir  in  den  Anmerkungen  keine  eincige  Andeotong.  Die  Ktte- 
rarhistorischen  Bemerkungen  über  iitterae ,  publica  prirataqae  moneciii 
etc.  sind  dürftig  und  unbestimmt;  denn  der  publ.  mon.  gab  es  eioetty* 
lose  Menge  in  schriftlichen  und  plastischen  Darstellungen,  also  wM 
,, vorzüglich  Inschriften^';  zu  den  priy.  geboren  euch  neck  & 
laudationes  funebres  und  Familienchroniken ;  cf.  VItl.  40.  Bbeoso  i«£ 
unter  $.  10  die  regiae  leges  nicht  erklart;  cf.  XXXIV.  6;  I«  31  H^- 
gründlichsten  Nachweise  über  diese  Dinge  finden  sich  in  Becker*«  Uisd 
buch  der  rom.  Alterth.  1.  Th.  p.  S— 37.  —  $.  4^  Bei  BrwabnoB«  ^ 
Metapher  in  adminicnlum  etc.  konnte  auf  die  Art  und  Weiae  bingewief» 
werden  y  wie  Lirius  Bilder  festhalt  und  durchführt;  cf.  preef.  $.9^$.^ 
zum  Citate  V«  Bö  muss  noch  VIT.  1  hinzugefügt  werden.  —  mn»  ort» 
acta.  Die  Drakenb.  Worte  sind  ungenau ;  besser  konnte  Alachef<ki*s  Nfltc 
benutzt  werden ;  circumagi  und  se  circumagere  wird  eben  Tom  Ablade 
einer  geseUlichen  Frist  gesagt;  cf.  Fabri  zu  XXIII.  39,4;  Kmest  gl«* 
s.  b.  T.  —  res  ad  interregnum  rediit,  redire  ursprünglich  deswegen,  ik^ 
nach  der  Erledigung  des  Thrones  die  Macht  an  den  Senat  zunicUaa. 
bis  dieser  sie  an  einen  neuen  Machthaber  übertrug;  cf.  VI.  '6,  3  resi' 
Camillum  rediit ,  in  dessen  Händen  sie  schon  mehrmals  gewesen  «sr.  - 
Iterum  is  trib.  Die  Interpnnction  ist  jedenfalls  die  richtige;  doch  w»*^ 
in  der  Brklamng^  hinzagefugt  werden:  trotzdem  dass  die  Tribaneo  v 
▼origen  Jahre  unglücklich  Terwaltet  halten.  —  quae  comparerent,«!^ 
den  Conjnnctiv?  ,,die  sich  etwa  nodi  auffinden  Hessen.^'  —  de  M» 
religiosis ;  die  Bemerkungen  hierüber  sind  nicht  ausreichend ;  weai|stMi 
bedarf  der  Schuler  einer  Andeutung  über  den  Unterschied  der  dies  rdi- 
giosi,  festi,  nefasti,  atri,  postridiani;  yiellelcht  würden  schon  enV^ 
Citate  aus  Livius  selbst  hingereicht  haben.  Vollständige  Belehroaf  ^ 
über  giebt  die  treuliche,  freilich  ziemlich  seltene  Schrift  Lachmaoo'«:  ^ 
die  Allienst  aliisque  diebns  religiosis,  Gotting.  1822 ;  cf.  GoetUiag  Ots^ 
der  rom.  Staatsverf.  p.  181.  —  Wenn  der  Heransg.  nachachreibtf  '^' 
signis  mit  dem  Datir  (nnlli  rei  agendae)  stehe  für  ad  etc.,  so  ist  das  »^ 
grammatisch  gesprochen;  cf.  Kruger's  Lat.  Gramm.  $.  490  und  Aas^'» 
insignis  entspricht  anserm  „einen  Tag  im  Kalender  anzeichnen.^ 

Lib.  VI.  c.  X.  Bemerkungen  wie  zn  $•  1  sind  doch  mA^ 
ganz  zwecklos;  was  nützt  es  dem  Schüler  zu  lesen,  was'  der  doe  ^ 
ausgeber  tilgen,  der  andere  conjiciren  wollte,  wenn  die  nrspriioglic"' 
Lesart  die  richtige  ist;  letzteres  freilich  rergiast  der  Hr.  Heraatf •  ^ 
beweisen;  „in  eo''  heiast  „in  dem  Umstande^S  und  es  war  zu  rergl«!^ 
unten  $.  7:  nee  culpam  in  eo  etc.  —  Ist  femer  eine  Anmerkong  ^ 
„Nepesinorum  i.  e.  incolarom  arbb  Nepetls'^  nicht  ganzlich  fiberflüi^' 
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jannwürdig?     Aehnliche  Sachelchen  finden  sich  freih'ch  ongoheoer  oft 
Tor.     Statt  dessen  hatte  vielleicht  $.  2  zn  fidem  implorare  und  praestaro 
TergUcben  werden  können  fide  accepta  dataqae  XXII.  22,  16,  data  nitro 
citroqoe  fide  XXIX.  23  med.  §.  4'  steht  zweimal  admotas,  wo  sich  eine 
passende  Bemerkong  über  die  Wiederholong  derselben  Worter  nach  kur- 
zen Zwischenraomen  anbringen  Hess  ,  ebenso  zn  $•  5  ober  den  Gebraoch 
der  Terb,  simpl,  statt  der  compos.,  ferner  über  oppido  cum  praesidio 
rellcto  (com  =  ^X^^^y  Fabr.  XXK  63,  2);  zn  $.  6  in  den  Wortern  culpa 
und  consilinm  (nee  cnlpam  in  eo  poblicam  nee  consiiinm  foisse)  liegt  «ine 
besondere  Beziehung.     Wenn  nämlich  die  Petialen  Genugthnang  forder- 
ten, so  verlangten  sie  dabei  die  Erklärung,  ob  der  Schaden  poblico  con- 
silio  zDgeCogt  sei ;  ist  dies  nicht  der  Pall ,  so  fordern  sie  nur  die  Auslie- 
ferung der  Binzelnen ,  die  den  Frevel  VM'ubt  haben.     Zu  $.  7  über  nee 
qnemqnam  =  qnum  neminem  ex  bis  reducem  viderent;  zu  $.  8  nber  ex- 
hauriri.     Was  fangt  der  Schüler   mit  der  unklaren  lateinisdien  Note 
Drakenb.  an,  durch  die  er  solüug  wie  vorher  bleibt V     In  welcher  Be- 
ziehung kann  gesagt  werden  pestem  exhaurire?     Doch  nur  insofern ,  als 
der  Gedanke  zu  Grunde  liegt,  die  Volsker  seien  durch  die  fortwahrenden 
Kriege  noch  nicht  erschöpft  und  sie  selbst  hatten  noch  nicht  soviel 
Kraft  gewonnen  u.  s.  w.     Ferner  über  alia  super  alia:  Ober  dieses  Alles 
Termissen  wir  die  nothigen  Nachweise.     Die  ganze  Note  zu  $•  9  —  qoae 
relata  patribna  magis  tempus  quam  causam  non  habere  visa  sunt  —  ist 
oopraktisch,  unverständlich  und  geradezu  ganz  verkehrt  $  non  gehört  zu 
habere  und  ist  für  tempns  und  causam  gemeinsam;  also  quae  relata  pa- 
tribus  magis  tempus  non   habere  quam  causam  non  habere  visa  sunt; 
„diese  Antwort  schien  den  Senatoren  eher  d«s  rechten  Zeitpunktes  f3r 
den  Krieg,  als  des  gerechten  Grundes  zu  entbehren.'^     Ueber  magis  in 
negativen  Sätzen  vergleiche  Fabri  zu  XXI.  5,  3. 

Lib«  VI.  c.  XIV.  $•  I:     Zu  moles  hatten  noch  Stellen  beigebracht 
werden  soHen ,  wie  moles   mali ,  irarom ,   discordiarum.     Ebenso  wäre 
wohl  einmal  eine  grammatische  Bemerkung  fiber  die  verschiedenen  Con- 
stractionen  von  cogere  wunschenswerth  gewesen.      $.  2  intuenda  ist 
jedenfalls  die  richtige  Lesart;  aber  nicht  auf  tumuitus  (Druckfehler  für 
tnmultnosa),  noch  auf  qua  mente  fierent  zn  beziehen  —  in  letzterem 
Falle  miisste  es  dann  nach  J«  Fr.  Gronov^s  Conjectur  intnentj  heissen  — , 
sondern  auf  orationes  und  facta;  das  qua  mente  fierent  ist  einfach  paren- 
thetische. Erklärung  zu  tumultuosa.     $.  3  zu  judicatns  und  addictus  hatte 
om  der  Sache  willen  auch  sogleich  der  Begriff  von  nexus  herbeigezogen 
werden  sollen.     $•  4  Capitolinm  arcemqne ,  hier  ist  eine  topographische 
Besümnumg  über  arx  und  capit«  noth wendig,  cL  Becker  1.  1.  p.  385; 
Tideam  mit  ansehen,  gleichgültig  zusehen,  cf.  Fabr.  22, 14^  6.    $.  7  und  8 
geben  Veranlassung  etwas  zu  erwähnen  ober  die  Individualisirttng  und 
oratorische  Häufung  in  der  Livianischen  Darstellung  (als  Beleg  für  die 
lactea  nbertas):  lucem,  forum,  dvium  ora;  corporis  vitaeque  ac  sanguinis; 
com  patria,  penatibus  publicis  ac  privatis.  —  Qnod  und  qnodque  mit  dem 
Genitiv,  $•  9  der  Genit  unius  hominis  (Fabr.  22,  50,  3)  bedürfen  einer 
BrklSmng.  —  Eine  so  schwierige  und  angefochtene  Stelle  wie  addita 
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alia  commoiioru  ad  omida  tarbaoda  coiuilii  res  bedarf  einer  geMKRc 
Brklamng;  sonst  geht  der  Schüler  aber  die  Schwieriglcüten  hiaweg,  ibi 
sie  an  fahlen.  Aach  mnss  man  wohl  hin  and  wieder  die  6eleg«ikdt  W> 
natseo,  am  dem  Schaler  einen  Begriff  ron  Temiinftiger  InlvprttMM 
beixabringeo«  Der  Text  an  aoserer  Stelle  steht  fesC  Cemifinilitä 
ganse  sUaUTerbrecherische  Streben  des  Bf anlios  ;  was  ist  aan  coei.  tut 
motios?  Commotios  ist  ongewohnliche  CempaffatiTfenn ,  ab«  äluUi 
anai  Xiyofitva  sind  bei  Livias  nicht  selten;  eomnetas  hat  air  adt 
geradem  die  Bedentang  eines  Adjeedvam  anf  iUs,  wie  invielati  mt 
raptos ;  eher  passt  die  Vergleichang  Mit  oopolatios  aas  CIc  sft  1,  i- 
(mgis  eopnlat),  cf.  eonsidemtics,  qai  considerarei  eoiiliis^  qoi  csTennlA 
Das  part.  pert  pass.  beseichnet  einen  Gegenstand  als  einen  nUkm,  • 
dem  eine  Handlang  rollsogen  ist;  dieser  befindet  sieh  also  la  sSbcbIi- 
Stande ,  welcher  Folge  jener  Handlang  ist«  Die  Folge  des  Bewigtffs 
dens  ut  nnn  das  Bewegtsein,  das  Heftige,  Stfimiache;  also  bier:« 
stonaischer  Plan  (,,aUstt^').  So  nennt  Seneca  amorea  rem  ctnaot» 
Alle  abrigen  Gonjectaren,  die  forliegen,  lionnen  aar  Icnn  aagsgebetai 
aof  Grand  des  Textes  znrickgewiesen  werdca.  Bin  solches  Vcrhhs 
darf  natarlich  nor  selten  and  an  paasenden  Orten  TTgenemMtn  «via 
S«  lOy  I^  denkender  Schaler  fragt,  waran  heisseo  liier  ditPU^ 
Qairitesf  cf.  Gottlin^  L  L  p*  61.  Soet.  Caes.  70« 

Wir  wollen  nicht  weiter  anf  Binselheitc«  «ingeheui  indea  wir  fl» 
ben ,  darch  diese  wenigen  BemeriLangen  unser  obiges  Urtheil  befrii''' 
and  das  Wesen  der  Aasgabe  UnlangHch  beseichnet  so  haben.  Pw  ^ 
trachtaog  einiger  weniger  Cnpitel  iasst  so  siemiich  men  sUgeaäia 
Schloss  anf  die  ganse  Arbeit  oMchen.  Wir  erlaoben  ans  aar  soch  s 
Allgemeinen  die  Fordemngen  ansadeoten,  die  wir  an  eine  Schalsoili^ 
des  Livios  steilen.  I)  Es  mass  in  einer  solchen  tanacfast  ailirdi^i  ^ 
Sprache  im  Allgemeinea ,  se  wie  die  besondere  DarsteUang  '«  ^ 
ihre  Boriduichtigang  finden;  aber  nicht  etwa  blas  die  reia  gisnsnti^ 
oad  lexikafische,  sondern  TomehmHch  noch  die  rhetoHsche.  aithetiidi 
poetisirende  ond  logische  Seite  derselbe»;  Kritik  ist  aar  ansashnwi* 
sa  aben*  2)  Sachliche  Brklaraagen  masoea  aasrmdiend,  aber  kmf 
boten  werden.  Diese  beiden  Forderonge»  kiiiaea  som  Tbeil  dsicli  V' 
welsongen  and  CitoU  dorck  den  Schriftsteller  selbat  evfillt  weidis.  ^ 
ist  gewiss  uicht  onbilüg,  wenn  maa  Tsriaagt,  dass  eis  Sefaüir  t^ 
einer  Binselaasgab»  den  rollstindigen  Text  des  Schriftstettsn  ^ 
5)  Die  historischa  Kenotniss,  die  AafTassaag  des  OusaunsrinbiHi  ^ 
darch  allgemeioe  Uebersicfaten ,  Anknfipfcngen  ^  lahalisangahea  *  ^ 
mittela.  4)  Der  schrütstetterische,  politische,  reUgidse,  OO^^ 
aatieaale  Charakter  des  SdurÜtstellmni  moss  an  psssendeB  StsOtf  ^ 
Bevüefcsiefatigang  gewfifdigt  werden. 

Sondeiahanaan.  Omi,  Qlüefc 
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Todesfälle* 


I  Am  29.  Mai  starb  der  Hofrath  und  Prof.  Dr.  Frkdrick  Kriei  im  81.  Jahre 

I  KQ  Gotha. 

i  Am  31.  Mai  sa  Berlin  geisteskrank  Dr.  Rhemwald^  früher  Privatdocent 

I  za   Berlin,  dann   Prof.  extraord.   so  Bonn,  zaletzt  Heraosgeber  der 

I  Berliner  allgeoeihen  Kirchenzeitang«, 

k  Im  Anfang  des  Monats  Juni  starben  za  Breslau  die  Professoren 

Dr.  Eduard  Regenbreeht  and 

I  Dr.  Creorg'  Friedrieh  PöhL 

I  Am  16.  Juni  zu  Basel  der  Prof.  der  Theologie  Dr.  W,  Af.  L.  de  Wette 

I  in  einem  Alter  von  69  Jahren. 

;  Am  18.  Juni  starb  der  Prof.  Friedrieh  Müller  ^  Prorector  am  Gymnasiom 

^  -zu  Torgao. 

Am  25.  Juni  an  Giessen  der  Prof.  theol.  Dr.  Ferdinamf  FUek,  früher  zu 

P  Leipzig. 


Am  3.  Juli  za  Halle  Prof.  Dr.  K,  O,  Jacob,  früher  tu  Cofn  und  Schul- 
pforta ,  ein  treuer  Freund  und  Mitarbeiter  dieser  Jahrbucher« 

Zeitungsnachrichten  entnehmen  wir  die  allerdings  unbestimmte  Notiz,  dass 
der  Prof.  Zumft  aus  Berlin  in  Carlsbad  gestorben  sei« 


Schul-  und  'UniTersitätsnaclirichten^   Befdrdenmgeii 

und  Ehrenbezeigungen* 

AiiTUfA.  Dm  Programm  des  Cbrisiianenm  tm  Ostern  1819 ,  fer- 
fiuflt  Ten.  Direktor  J«  JEI.  CL  Eggerty  iai  eine  in  pidagogisdier  Hineidit 
cakr  iatevessanl«  und  werlliToUe  Gab«»  Dasiolbfl  entbiit  Bimlich  den 
ber«ito  vor  dfai  Jabreo  ealwerfeMa  LehipUa  dea  Gymnasiums,  welcher 
ent,  nachdem  etne  sochate  Cliase  erridiiet  werden,  ToUstandlg  inage- 
lübrt  vretden  keaiite,  dann  aber  eine  wesentlieha  Modiftcaiien  «rfokr« 
Dm  GjmMainm  beatdkft  nach  jenem  ana  3  Stufen  Toa  j«  2  Ciasaeiw  fi«zU 
und  Quinte  (Ij.  Cua.)  biMen  daa  Unter-,  Quarte  (1>  Gnrs  J  uoid  Tertia 
(3J.  CtifaO  daa  Mittel-,  deeunda  und  Prima  (je  2j.  Cars«)  daa  Obergjm- 
BuaMB«  Im  liittalfymnasinm  sind  neben  dem  Griecbiachen  für  die, 
welch«  nicht  »i  atedkea  bcnbeichtig«B ,  PunUeUteaden  cii^erichtet. 
Di«  Anignbc  dca  Gymnasinma»  wdcbea  nacb  der  GjmnaaMBcrdnnng  $.  1 
snnachst  Vcrbcrcitni^anatalt  liir  die  Unit ersitat  adhi  solly  wird  sc  bc- 
atimnfc:  ckie  aolcbc  allgemeine  geistige  nnd  sittlich- rcUgiiacDnrchbildmg 
der  Jngeod,  dmrch  welche  sin  aunaehst  zur  Pflege  der  geistigen  Intonsacn 
der  Bf  enscbbeit  in  den  ▼arschiedenen  besonderen  Betiehungjan,  in  waU 
dMtt  sie  imSMAte  Tcrireten  werden  aellen,  dann  aber  andi  nur  erfolg' 
reiohcB  Thitigkdit  ür  andere  bohara  Zwecke  dea  Lebcnt  bofibigt  wird. 
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Als  Stoff,  dessen  bildende  Kraft  zur  ▼ollkommenen  Losong  Jcoer  Äirfgibi 
an  der  Jagend  sich  bis  jetzt  bewahrt  hat  nnd  noch  bewahrt,  hat  es  du 
classische  Alterthum,  einige  neuere  Sprachen^  die  Matterspndie,  & 
historischen  und  mathematischen  Disciplinen,  die  Natarwisseascbfia 
die  philosophische  Propädeutik  aufzunehmen«  Alle  diese  Ditdp&Bs 
finden  zuletzt  ihren  Vereinigungspnnkt  im  schriftmasaig  erkannteo  üf> 
stenthnm  und  i|lle  sind  nur  in  den  Grenzen  zu  betreiben ,  in  ifdtha 
durch  sie'  ein  rein  menschliches  Interesse  erweckt  wird.  Die  techolsds 
Fertigkeiten ,  Schonschreiben ,  Zeichnen  und  Singen,  haben  aoiser  äa 
praktischen  noch  besonders  einen  ästhetischen  Werth.  Ea  hemck(  s 
durch  das  Pachsystem  modificirtes  Classensystem ,  indem  jeder  Scttk 
stets  nur  einer  Classe  angehört,  jede  derselben  ihren  HaupÜebrer  k 
jedem  Hauptlehrer  aber  ein  besonderes  Lehrfach  übertragen  ist,  is  ^ 
chem  er  soweit  möglich  in  allen  oder  doch  in  mehreren  Classen  (beiot- 
ders  im  Obergymnasium)  unterrichtet.  Bei  dem  Unterrichte  is  ^ 
fremden  Sprachen  ist  das  Hauptziel  des  Gymnasiums ,  daas  die  Scbikr 
nicht  zu  schwere  Schriftwerke  rasch  und  ohne  bedeateoden  Asstia 
schwerere  unter  Zuziehung  geeigneter  Hulfsmittel.  richtig  so  Terstekei  vi 
zu  übersetzen  vermögen  und  zugleich  im  Lateinischen  und  soweit  aif 
lieh  auch  in  den  neueren  Sprachen  ihre  Gedanken  mit  einiger  Ldcbüf^ 
keit  klar  und  richtig  auszudrucken  im  Stande  sind.  In  allen  Che« 
wird ,  wo  möglich ,  eine  und .  dieselbe  Grammatik  zu  Gmnde  gelegt,  Ä 
Vertrautheit  mit  einem  solchen  Lehrbuche  rem  grössten  Natsen  ist  ^ 
Uebangen  im  schriftlichen  nnd  mündlichen  Ausdruck  schiiessen  sich  ■ 
den  unteren  nnd  auch  grossentheils  in  den  mittleren  Claasen  an  die  e 
orterten  grammatischen  Regeln  unmittelbar  an  nnd  entwickeln  sick  im 
allmalig  zum  freien  Ausdruck  der  eigenen  Gedanken.  Jedes  Schriftm^ 
welches  gelesen  wird ,  muss  rucksichtlich  seines  Inhaltes  (abgeselMS  m 
der  Verstandliehkeit  für  das  jedesmalige  Alter)  den  Geint  der  Zeita^ 
des  Volkes y  welthem-  es  angehört,  kennen  lehren  und  nur  Bnieck*( 
edler  Gesinnungen  mögUehst  Corderlich,  runksiohtUch  der  Fora  ^ 
mnsterg&ltig  sein.  Bei  der  Auswahl  der  Schriftsteller-  wird  die  Reä«* 
folge  festgehalten,  dass  in  der  Prosa  auf  die  historische  die  orataria^ 
epistolarische  und  suletzt  die  philosophische  nnd  rbetoriaehe  GtUfl( 
folgen,  in  der  Poesie  aber  Tom  Bpos  zur  Lyrik  und  dann  zasiDnai 
fortgeschritten  wird.  Die  Lecture  ist  in  jedem  Garens  im  Aafiuige  wä 
statarisch,  gegen  das  Ende,  jedoch  ohne  VemachUssigung  der  Gr>*^ 
lichkeit,  mehr  cursorisch«  Der  lateinische  Unterricht  begtnat is  fl^ 
Sexta.  Das  Ziel  der  untersten  Stufe  ist:  leichte  Satze  richtig  Tenteks 
nnd  von  den  in  ihnen  Torkommenden  Spracherseheinnngea  Rechestchi' 
abl^enz«  können,  das  der  mittleren:  geünfiges  Verstandnias  eines  ni^ 
SV  schweren  Historikers  nnd  im  Schreiben  (erzt  hier  beginnen  fckri^' 
liehe  Uebnngen)  grammatische  Richtigkeit.  Dah^r  werden  in  ^^ 
der  einfache  und  erweiterte  Satz  mit  der  Congrnenz-'  und  Reettsail^ 
nnd  die  Metrik  nnd  Prosodie  in  ihren  ersten  Anfingen  behandelt,  l^ 
Sfitze  in  Anscbluss  an  die  gelernten  grammatisclien  Regeln. schriftli^ 
nbertragen,  Ctenielitis  Nepos  und  eine  poetische  X3lireato«Bathie  g«k^ 
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In  Tertia  folgl  di«i  Brprternog  der  Lehre  Tom  Verb  oad  voo  den  uiMni^ 
meagesetiten  SaUem     Die' Regeln  werden  aiu  gegebenen ^  aom  Theii 
auswendig  au  lernenden  Beispielen  abgeleitet  und  durch  Extemporalien 
eingenbu     Die  schriftlichen  Arbeiten  bestehen  in  der  Uebersetsung  kiel- 
ner    ansanunenbangender  Enahlangen.       Haaptschrifitsteller   ist  Cäsar, 
neben  diesen  leichtere  Stücke  ans  Cicero,  anch  wohl  Cnrtins,  grossere 
Abschnitte  ans  Ovid's  Metamorphosen  nnd  genauere  Darlegung  des  We» 
«ens  des  Hexameters  uad  Pentameters.     In  Secunda  schUesst  der  gram» 
matische  Unterricht  mit  der  Lehre  von  der  Wortbildung  nnd  der  Wortr 
Stellung  ab«     Die  schriftlichen  Uebungen  (hier  schon  kleine  Aufsitae) 
«rstreben  grammatische  Richtigkeit  in  ausamraenhangender  Rede*     Cic»: 
ro^s  Reden  (die  sogenannten  orationes  selectae)  nnd  kleinere  philosophi- 
ache  Schriften,  seltener  einige  Briefe,  Livius,  bisweilen  Salnst,  Virgirs 
Aeneis  nnd  einselne  auserwählte  Elegieen  bilden  die  Lectnre.     In  Prima 
haben  die  schriftlichen  Arbeiten  möglichste  Correctheit  cum  Ziel»     Me> 
irische  Uebungen  erstrecken  sich  xnerst  auf  die  ZurSckubertragung  ins 
Deutsche  nbersetxter  lateinischer  Distichen,  schreiten  aber  xuletst  an 
kleinen  eigenen  Prodnctionen  fort.     Gelesen ,  werden  Cicero*s  grössere 
Iteden,  grössere  pbilosophbcbe  und  rhetorische  Schriften,  Tacitns,,  Ho- 
ratius,  auch  Terentius  und  Plautus.     [Es  yersteht  sich  tou  selbst,  dass 
damit  nur  der  Kreis  der  herbeizuziehenden  Scbriftsteller  bezeichnet  wird, 
dass  dieselben  nicht  alle  zugleich  neben  einander  gelesen  werden.]     Als 
Abscblnss  soll  eine  kurze  Geschichte  der  1'ömischen  Litteratnr  dem  Sehn-' 
1er  das  in  bestimmteren  Umrissen  zum  Bewusstsein  bringen,  was  er  selbst 
ober  den  Gmndcbarakter  des  Volkes  und  seine  wissenschaftlichen  und 
künstlerischen  Bestrebungen  in  den  Schriften  desselben  wahrgenommen 
bat«     Das  Griechische  beginnt  in  Quinta  mit  Erlernung  der  regel- 
massigen Paradigmen  in  der  Grammatik  und  sorgfaltigem  Durchgehen  der 
snr  Befestigung  des  Erlernten  dienenden  Abschnitte  des  Lesebuches.  [Dem 
Ref*  bat  als  zweckmässiger  nnd  Sicherheit  in  der  Etymologie  für  alle 
Zeiten  mehr  rerburgend  die  Methode  sich  bewahrt,  nach  welcher  neben 
den  freilich  nicht  zu  entbehrenden  Paradigmen  sogleich  von  TornheTfein 
die  Gesetze  der  Formbildung  mit  erörtert  und  erlernt  werden.     Vgl.  auch 
Palm :  Ueber  Zweck  y  Umfang  n.  s.  w.  S»  26.]     Das  Ziel  für  die  mittlere 
Abtheilung  im  Griechischen  ist :  Gründliche  Bekanntschaft  mit  dem  grie* 
chischen  Sprachgebrauch ,  so  weit  sie  zum  Verstandniss  leichterer  Schrift- 
werke in  gebundener  und  ungebundener  Rede  erfordert  wird.     Daher 
wird  in  Quarta  der  etymologische  Theil  der  Grammatik  beendet«     Im  er» 
sten  Semester  schliesst  sich  die  Lectore  an  die  erlernten  Paradigmen  an, 
im  zweiten  gebt  sie  zu  kleinen  Erzählungen  und  ahnlichen  Aufsätzen  fort. 
In  Tertia  wird  die  Lehre  vom  einfachen  Satz  mit  den  ersten  schriftlicbei| 
Uebungen  Torgenommen   und  Xenophon^s  Anabasis  oder  grössere  Ab- 
schnitte ans  den  anderen  historischen  Schriften  desselben  (zur  genauen 
Bekanntscbaft^  mit  dem  attischen  Dialekt)  und  einige  Gesfinge  von  Ho- 
noris Odyssee  (wegen  des  epischen  Dialektes)  gelesen.     In  Secnnda 
folgt  dann  die  Lehre  vom  Satzgefüge  mit  entsprechenden  Exercitien ,  die 
Lectfire  der  lUas  wechselnd  mit  der  Odyssee,  und  X^<>pbon*e  Memora- 
a.Jakrb.f.Pkil.u.  Päd.  od.KHi.Bm.Bd.  LYI.  Bfi.U  20 
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■ 

UUaa  wediMiiid  ait  Herodot,  FltCtrch,  LioU».    Li  Prini  piikki 

graouMtische  Uaterriehi  iheili  ■llgemeine  UebenicItMi  ib«  te  ip» 

Gelnet  der  Sprache ,  iheiU  tiefere  Be^iidmg  einaelaer  Abackalttif «« 

hier  sebriftiiehe  Uebersetsangen  au  lateiniecbea  ScbrifUteUeni  kMaa 

Die  Tragiker  y  naMeaUicb  SopbeUei,  aiad  swar  hattj^jacblicbe  Ltctn 

aber  Hemer  wird  aieht  gana  bei  Seite  gelegt»  Muieiiiett  Plate,  Ikaf 

dides,  vieUeidit  auch  Polybias  and  dea  Denoatbeoea  ataatare4w>>  Vi 

in  Lateinueben,  dieat  eia  aan  gleicbea  Zwecke  gegebener  knnar  1^ 

viM  der  Litteratwgeaehicbte  snii  Abaeblasi«      Ziel  dea  Untenkklaa 

Hebräischen,   an   welchem  fibiigeaa   aar  knofttge  Theali|eii^ 

Philoiogea  Toa  Secaada  an  Theil  nehmen »  bt:   RertigkafiC  im  mihi 

VerMindniif  der  proiaiichen  oad  Befahigong  aar  aeibatatindigM  hf» 

ratfen  anf  die  poetischea  and  prophetiacben  Schriften  dea  altM  Ti^ 

«ents.   Demnach  wird  in  Secaada  Sicherheit  in  der  PanMnlahre,  F«^ 

keit  im  Analjsiren,  GefibCheit  i|B  Intorpretiren  leichter  promdtdMr  Ua 

atficke  (Geneaia»  1.  Samnelis)  erstrebt,  in  Prima  Syntax  mit  sehiiftBcha 

Uebnngen  Torgenommen ,  nod  die*Psalmen  so  wie  leiehtera  prepMah 

Stellen,  daneben  enrsorisch  dnige  geschichtliche  Abschnitte  gelsMai  ^ 

Brkiarang  berfick'sichtigt  gteichmassig  den  bistorisch-religieasa  IM 

wie  die  grammatisehe  Form.      Das  Französische  geht  iu^f^ 

Claasen  hindnrch.     Jn  Sexta  und  Quinta  wird  richtiges  und  üsctiitf  I^ 

,  aen  ersielt,  kleine  SaUe  werden  ins  Deatsche  fibersetst,   mit  dsa  f^ 

teren  Qaintanfirn  «ach  die  Erlernung  der  Zeitworter  begdaaMi   ^ 

Qoarta  wird  die  Formenlehre  nach  einer  Grammatik  (also  hier  erst  efai» 

sehafUich)  behandelt  und  ein  Lesebnch  dient  aar  BefesUgnng.    la  Ttf* 

folgen  die  nnregelmSssigen  Zeitworter.     Woohentüohe  Bxercitiea  ssd  l( 

Lectfire  eines  Lesebnches  dienen  aar  Befestigung,  auch  werdea  kier  ^ 

ersten  Versnche  im  Sprechen  gemacht«     la  Secnmia  sehreitet  der  ÜKf 

rieht  znr  Syntax  fort,  deren  Regehi  durch  wöchentliche  Bxercitim  «>• 

gefibt- werden»     Grossere  presaisehe  nnd  leichtere  poetische  StSike  ^ 

den  die  Lectürc    In  Prima  wird  ein  dontachea  Originalyteik,  ta  ^ 

ston  ein  Drama,  ins  Franadsisehe  ibersetst,  aneh  eigene  kleine  Ashi* 

gelielert»     Diese  Uebangen ,  so  wie  die  nun  anf  achwerere  Schrift««!^ 

gerichtete  Lecilre,  haben  sngirioh  den  Zweck,  in  die  BlgentliW^ 

keiten  der  frantdsisehen  Diction  darch  Bemerkungen  fiber  Syassjü^ 

Idiotiamen  u.  s.  w«  eintafChren«     In  Tertia  traten  an  dieses  Sprasb«^ 

englisohe  und  die  danische  hinan  «ad  werden  nach  einem  gi«^ 

Gang  nnd  Plan ,  wie  die  frnnadslsche,  betrieben.     [Da  von  dea  Uh«i 

keine  Klage  aber  Ueberfillnng  der  SchSler  nnd  BoMMbtheiligasg  ^ 

Grundlage  des  Gymnasiums ,  des  Stadiums  des  daasIscheB  Aku^ 

durch  die  Betreibung  dreier  neueren  Sprachen  gel&htt  wlid*-***^ 

anders  darauf  gebaut  werden  kann ,  was  ftef.  fSr  seine  Peraon  aask  ^ 

was  er  aus  dem  Programme  selbst  wahrnimmt,  gern  thut  **- ,  so  tfl^ 

whr  hier  einen  thaUiehllchen  Beweb  gegen  die  Furcht  derar,  wii^ 

durch  die  Aufnahme  noch  einer  oder  nur  durch  stiricere  Betr«ibaB|  ^ 

afaien  neuen  Sprache  die  Gribdiichkelt  des  dasslschen  Stndlnms  fir  i*' 

SMT  beseitigt  sdten.     Werdea  doch  am  Christlanaan  im  ImtateiscMs*' 
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GfiMhiichea  Aafordbmiitea  gwtellt,  wddM  aelbft  begditdrien  Anlii*- 
gen  det  cÜMskcbcto  Atadiam  iber  dai  Ziel  dM  Gymaiktts  IiSmhm  m 
li«i«n  «dieinta«     FMUdi  ,kMitot  dort  d«»  anderwärU  oichfc  TorhaAdene 
UasUnd»  em  geringe  Sehalenehl»  in  Statleo«]     Der  Ueterrieht  in  de^ 
M«tlere)praehehaiHi  der iiiilenteB AbtbeilMig ali  Zielt  Bekaantaobait 
ttit  den  RedecbeHee  md  der  Art,  wie  4«  in  ibrer  Verkndpfuig  im  den 
▼emcbiedeteM  SaUen  ersebeinen,  Iclare  Biosicbt  ia  die  gesaitamto  Peme»- 
lebre»  riebtigee  VerMaadiiie»  des  Qeleaeiieii  md  Fettiglceit  daaeelbe  kk 
geboriger  Feria  miadlieh  wieder  Tonotragee,     Ia  Sexia  kaipft  der  erete 
granimatiiebe  Uaterriebt,  der  eieh  aacb  auf  ortbograpUacbe  Üebaagen  efw 
sireckt^  aa  die  Leetöre  einea  t^yöeknasaigea  Leaeboebea  an;  io  QaiaiA 
werden  die  anregeloiaiaige  Fieiioa ,  die  Prapodtioaea  nüt  Üirer  Recüea 
«ad  die  CM|{flaetioBea  bebaadelt.     Die  aweite  fifafe  betweck«!  Keaa^ 
BUS  der  deotaobea  Granaiatik  ia  ihrem  gaasea  Umfaage  (Quarta:  Die 
liehre  tob  der  Wurtbüdaag  aad  Tom  eiafacben  Satse;  Tetüat  Die  fiebre 
▼oa  aoaannaeageaetBiea  Satae  «ad  Prdeodik  und  Metrik),  klare  Biaaiebt 
in  den  Sim  and  ZaaaaiBeBbalig  groaeerer  lieeestficke,  PertlgkeH  graai>- 
matii^  riditig  attcb  ia  grosseren  nasaiaaMabangendea  fiStaen  it  spifetban 
aad  an  eebreiben  (acbriftliobe  Arbeiten  beginnen  erat  mit  Qaarta)«     Ia 
Aeenada  wird  sodann  der  Reichtboia  der  Mntterspraebe  d«reh  Bdiaad» 
laag  der  Synonymen  nad  sian?erwaadten  Wendnngeii  tar  Aneebaoaag 
gebradity  anr  Leetire  awar  Toi^ngsweise  eia  Haaptsobriftsteller  er<» 
wählt,  aber  aach  Stflcke  aas  aaderen  gelesen  ^  dabei  aber  die  loglseba 
fitmetnr  ond  Oompositioa,  der  Zwetk  nad  die  Verantattaag  and  bei  Ge* 
dichten  der  pbetisebe  Charakter  berntksiobtigt ,  aneb  ibet  die  IcebMS* 
naistaade  der  Sofanriftsteller  Mittheilnng  gemaeht.     Stoffe  ta  dea  mBnd^' 
lichea  and  sebriftliebey  Uebangea  iindt  Benrtbeildngen  ^  Tergteichanj^n« 
Zasaaunenfbssangen,  Naebbildangen  und  kbustmissige  Pobertragangen 
▼OB  GeleMnedi,  so  wie  Ckigeaeläade  und  Breignisse  im  lieben ^  weldie 
das  lateresse  der  Schüler  erregt  babea.     In  Prima  werden  die  Baupt-^ 
lehren  der  Rhetorik,  die  Oesehidite  der^praohe  ia.ibrsa  GrundaSgen 
«nd  die  deatsebe  Utler^tnr  behaadoltk     Die  Lectnre  wird  mehr  dem 
Haase  fiberlassen ,  aber  ein  VietteQahr  bisweilea  das  Nlbelaagenlied  ge- 
le*ea»     Die  schriftlichen  and  miindliehea  Uebangea  gehen  aa  selbfttstUfi^ 
diger  L3Baag,Ton  Aufgaben  und  Problemen  ober  aad  amfiissen  aaoh,  wo 
Neigaagnnd  Taleat  ▼ofbanden  ist,  poetisdie  Darstelfaiagen««   Der  Ge« 
aebiebtinnterricht  hat  den  Zwed:  ,  den  Sdifiler  mit  def  geistigen, 
aittÜoiten  nnd  gesellsehaftliehen  Bntwickelong  des  Mensehengeeehleebtes 
bekannt  ili  machen  oder  ihm  einen  klaren  Ueberbllck  fiber  die  Rauplbe« 
febenbeitdn  in  ihrem  inneren  Zasammenbang  aa  geben  i  and  aerflllt  in 
drei  SUifea,  die  biographisehe,   eihnographisdbe  aad  synchronistiselie 
(oder  aaiteiaal-  and  caitarhistoriscike);  daimr  werden  in  der  onteTen  Ab- 
tbeSiang  Lebensbeesbretbnngen  der  deakwAidigstea  Mfiaaer  (in  Sexta  der 
Griechen  nnd  Romer  ^  in  QuinU  detr  D«ntschen,  DSnen,  Fraaaosea  und 
Bngiander  aad  aadertr  neuerer  VSlkeir)  nad  die  Btelgaissa  ihrer  Zeit  tn 
adldief  AnCiiMuiderlblge  otaihlt,  dus  die  tianptbegebenbeitea  det  Welt- 
gesbbidbta  adt  ibruA  Jahrasmibleii  ilcii  de*  Gadlehtaiaie  fest  eia^^rigen. 

20* 
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Auf  d«r  «weiten  Stofe  werden  die  wichtigsten  Begebaoheiien  der  ein 
tien  Volker  nach  einander  Torgefnhrt,  in  Qnarta  die  der  alteftaa  SUtti 
in  Afrika  nnd  Asien ,  dann  sofort  nach  dem  Untergänge  des  peranh 
Reiches  die  macedonische  Monarchie  nnd  die  Staaten ,  in  wekhe  de  u 
fialien  [in   dieser  Ordnung  scheint  dem  Ref.  die  ethnographiscbe  «4 
irielsMhr  topische  Richtung  gar  ta  ängstlich  festgelialten  an  tm^i 
Griechen  nnd  die  Römer — 475  n.  Chr.,  in  Tertia :  die  Volker  der  aittkn 
Zeit  [solche  Begebenheiten ,  wie  die  Kreniaüge  nnd  die  aaf  dem  GeUi 
^er  Kirche  werden  wohl  ein  Abgehen  Ton  der  streng  ethnographiMii 
Methode  nothwendig  machen] ,  dann  mehr  synchronistisch  die  der  sem 
Zeit.     In  der  oberen  Abtlieilang  wird  die  Geschichte  (in  Seciudi  i 
alte,  in  Prima  die  mittlere  nnd  neuere)  mehr  synchronistlsdi  6»r§tt^ 
Bemerkeiswerth  ist,  dass  in  Prima  in  einer  besonderen  Stande  daG« 
schichte  der  Verftssangen  des  griechischen  nnd  rSmiscben  Volk«  a 
einer  ]>arstellang  des  antiken  Lebens  Torgetragen  wird.     Der  geo^ri 
phische  Unterrichi  wird  nach  der  sogenannten  modi&cirten  McM 
d.  h.  theiis  beschreibend,  tbeils  betrachtend  ertheilk     In  Sexta  «crfa 
aachdem  von  der  mathematischen  Geographie  so  yiel ,  «Is  nothig  ht,  ■ 
sich  aaf  dem  Globas  ond  der  Karte  an  orientiren/  dacchgenoB»«  i* 
die  Oceane  adt  ihren  Begrenaungen,  in  Qalnta  dann  die  ContiafiBtemi 
ihrer  horisontaien  Abgrensnng  and  ihren  orographischen  nnd  bjrdnfa- 
phischen  Verhältnissen  beschrieben  nnd  daran  eine  Beschreiboag  der » 
seinen  Lander  mit  Ihren  Hauptstädten  geknnpflL     In  Qnarta  folgt  e» 
geoaoere  Besehreibung  von  Deutschland  [wir  wurden  hier  sogleich  ^ 
Schweis  und  Holland  feigen  lassen],  Danemark  nnd  SUndinhYiea,  Fm^ 
reich,  Holland,  England,  der  pyrenäischen  Halbinsel,  iu  Tertia  fwit* 
übrigen  eorepaischeo  Landern    nnd  den  anssereuropaischen  Brdtbeii» 
Mit  der  politische»  Geogiaphie  wird  auf  dieser  Stufe  aberall  di«  t^ 
sehe  nnd  physikalisehe  verbunden.      In  Secunda  werden  die  Oceuwp 
phie,  Kliniatographio,  Meteorologie,  botanische  und  loologiscbe  Getcis* 
phie ,  Bthnogff^phie  und  StaUslik  Torgetragen  und  ein  Abrim  der  aluc 
Geographie  gegeben«     la  den  Naturwissenschaften  ist  KcuatsB 
der  hauptsachlichsten  Formen  der  Naturkorper  auf  der  einen ,  der  ^ 
nehmsten  Naiurphanomene  und  Naturgesetse  auf  der  anderen  SeiU  i*, 
au  losende  Aufgabe  des  Gymnasialunterrichtes.     In  Sexta  und  Q^\ 
werden  deshalb  einselne  Naturkorper   beschrieben  nnd  TergUcbeo  ■> 
Rücksicht  darauf,,  dass  durch  die  Hervorhebung  dernnteficheidesdes'*| 
bestimmenden  Merkmale  die  Systemkunde  vorbereitet  werde«    In  Q**^ 
werden  die  Botanik- (im  Sommer)  und  die  Zoologie  (im  Winter),  v  '^r 
tia  die  Blineralogie  systematisch  behandelt,  In  der  letsteren  CUtf^^l^j 
dann  xnr  Vorbereitung  für  die  Physik  die  wichtigsten  Brscheuoaiei 'l 
ein-  ond  sweiannigen  Hebel ,  am  Druck  des  Wassers  und  der  Loft»  ^ 
Warme,  der  Blektricitat,  den  Mägaetjsmus,  des  Lichtes,  dei  Gieickj^ 
wiehtes,  der  Geschwindigkeit,  der  Sdiwere,  des  Falles,  am  Pssdel^ 
Schwingungen  gespannter  Saiten,  der  Schall,  die  Wirkungen  d^  ^ 
hender  Körper  beschrieben.     Auf  der  dritten  Stufe  folgt  daao  die  ^ 
Wickelung  der  Natorgesetae,  in  Seconda  die  Bewegungslehre,  B^ 
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Statik  ond  Hydrodymmik ,  AerosUtik  und  Aerodynamik,  die  Lehr«  Ton 
der  Warme,  der  Blektricitat  nnd  dem  Magnetismaa,  in  Krinia  die  Optik 
und  Akostik ,  an  welche  Üch  dann  als  fichloMstein  eine  Darsteilong  des 
IVeltgebande«  anreihU  Für  die  Mathematik  wird  ala  Vorbereitung' 
ein  gründlicher  methodischer  Unterricht  im  Rechnen  vorausgeschickt ,  inr 
Sexta  und  Aointa  die  4  Species  mit  onbenannten  Zählen,  die  Bruch-  und 
die  einfache  Proportionsrechncng ,  in  Quarta  ond  Tertia  die  complidrte- 
ren  und  schwereren  Aafgaben  der  Regel  de  Tri ,  insbesondere  die  Ketten- 
eätse;  kaufmannisches  Rechnen  in  besonderen  Stunden  fSr  die  Nichtstu- 
direnden.  Das  Ziel  des  eigentlichen  mathematischen  Unterrichts  ist: 
Kenntnis«  der  ElemenUrmathematik  und  Fertigkeit  im  Auflösen  algebrai« 
scher,  geometrischer  und  trigonometrischer  Aofgaben.  In  Quarta  wer- 
den mathematische  Vorübungen  «nr  Weckung  des  Sinnes  f5r  Zahlen-  and 
Raum?erhaltnis8e  vorgenommen.  Die  Folge  des  Unterrichtes  ist  sodann: 
Teriia:  Lehre  von  den  Winkeln  und  Figoren,  Paraliellinlen,  Congrnens 
der  Dreiecke,  Gleichheit  der  Figuren;  daneben:  die  4  einfachen  Rech- 
nnngsarten,  gemeine  Bruche  und  Decimalbruchoy  die  Lehre  Tom  Maasse 
der  Zahlen ,  die  Verhaltniss-  und  Proportionslehre.  Secunda :  die  Lehre 
▼ora  Kreise ,  Yon  der  Proportionalitat  der  Linien ,  der  Aehniicbkeit  und 
Proportionalitat  der  Fignren,  den  Proportionen  am  Kreise  und  die  Aas-> 
messong  der  Figuren,  dasn  Arithmetik:  die  Potensen,  Wnrseln,  Loga- 
rithmen y  Gleichungen  des  ersten  und  zweiten  Grades,  Pr<»gressiotten  und 
die  Hauptsatze  der  Corabinationslebre.  Prima :  Stereometrie  und  Trigo- 
nometrie. Die  philosophische  Propädeutik  in  Prima  utnfasst  die  Psycho- 
logie mit  Vorausschicknng'  einer  kurzen  Somatologie ,  die  rein^  Logik  ond 
einen  Abriss  ron  der  Geschichte  der  Psychologie.  l^tM  Religions- 
unterrichtes Zweck  ist:  Kenntniss  der  wichtigsten  geschichtlichen 
Momente  in  der  Vorbereitung,  Gründung  und  Wirksamkeit  der  christli- 
chen Kirche  und  eine  möglichst  klare  Einsicht  in  die  Glaubens  -  und  Sit- 
tenlehre der  christlichen  Religion,  rerbunden  mit  einer  lebendigen  Ueber- 
zeagung  von  der  Wahrheit  des  Christen thums.  Für  denselben'  sind  zwei 
Stafen  angenommen ,  Yon  denen  die  erste  auf  einen  mehr  populären  Unter- 
richt hingewiesen  ist.  In  Sexta  und  Qoitfita  werden  zur  Erweckung 
eines  kindlich-frommen  und  für  tieferes  Empfinden  und  höheres  Wissen 
empfanglichen  Sinnes  die  Hauptbegeb'enheiten.des  alten  und  neuen  Bun- 
des mit  bestandiger  Anwendung  auf  das  eigene  Herz  und  Leben  dorcli- 
genommen«  In  Quarta  wird  mit  der  Lesung  einzelner  historischer  'Ba- 
cher der  heiligen  Schrift  die  Einpragnng  der  Hauptsätze  der  christUehea 
liehre  nach  Luther's  kleinem  Katechismus  und  Auswendiglernen  passender 
Bibelsprüche  rerbunden.  In  Tertia  werden  die  Psalmen  und  propheti- 
sche SCSllen  aus  dem  A.  T.,  das  Evangelium  Johannis  und  einzelne  Stel- 
len der  Apostelgeschichte  gelesen  und  erklart.  Daran  knnpft  sich  die 
Angabe  des  Hauptinhaltes  aller  Bucher  der  hUligen  Schrift. nebst  susam- 
raenbangendei^  fasslicher  Darstellung  der  christlichen  Giaubeos*  und  Sit- 
tenlehre mit  Benutzung  des  Gesangbuchs  ond  eine  kurze  Uebersicht  über 
die  baoptfilchlichsten  Ereignisse  der  Kirchengeschichte,  besonders  des 
Apostolischen  Zeitalters  and  der  Reformation.     Anf  der  sweiteB  Stufe 
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IkMMlik  mthg  dM  nüimdle  «nd  hUtoriMlM  Bleaent  vvr,  wi  ei  «U 
dMMMhia  fl«cnnda  eino  goiaiifire  IHmtelkog  der  localtn,  ndM^ 
Mhao  uid  bitioriMhcii  V«rUUtti«S6,  watobe  s«'  eiacai  lebod^j«  V» 
slindBUte  det  «IteM ,  beModsn  aber  des  bmmi  TestaaeaCs  MfoiWA 
dad,  datglakiMa  des  Wasea«  der  kathoUschea  Kirche,  dar  ReforaHiH, 
Bit  Äagabe  des  HaapUahakee  der'syoibeUteheo  Bacher,  iMhciooden  k 
Aagcbargischea  Ce«fectioB,  gegeben.  In  Pria»  fcaipffc  eich  dvu  im 
BacuiaienhengeBde  Darstellang  der  cbriitlichea  Glaabeoa*  «od  Ätteckte, 
mit  steter  Bernduiohtignng  der  Symbole  and  der  neneetea  Sekridrtiifar 
eise  nberwi^ead  apologetisdi;  danitia  Verbiadaag  steht  die  GescMs 
der  VOM  der  Refonoation  bis  aaf  die  aeaeste  Seit  ia  der  Kirche  ca|f 
treteaen  Dewegaageo.  Daaa  wird  die  Stellang  der  TorehristUdMi,  a- 
awntlich  der  ciaBsIsehea  Völker  snin  CbrlsteathanM'  erliatevt  cni  • 
griesserer  paaliiischer  Brief  erkürt.  -^  Refereat  konnte  sich  oidit  itf 
sagen,  diesen  Lehrplaa  ansfahrlicher  nitiatheilea,  weB  er  —  aif"" 
nach  fiber  Biniekies  Terschiedvner  Aasicht  sein  —  dennoch  ans  khr  » 
fassten  Priacipien  mit  conseqnenter  DarehfShraag  bearbeitet  ist  ssd  fU 
Belehsendes  nnd  Anregeades  enthalt«  Vollsaadiger  würde  aatsie  K» 
sieht  ia  deaselben  werden ,  wenn  wir  bei  Jedem  Phche  eine  Angi^  ^ 
wiehentUchea  Staadeniahl  erhalten  bitten.  Interessant  ist  es,  dit  ^ 
bis  Jetst  Torgenemmenen  A'eadernngen  la  sehen.  Da  aimBch  sut  ^ 
Jahr  18#9,  naohdem  dem  Gymnasinm  ein  jährlicher  Znschnss  rea  8Mttt. 
18  Schill.  bewHKgt  worden  war  [so  wird  in  dem,  Tom  schwof 
Kmapfe  and  allen  Lastea  des  Krieges  betroiFenea  Holstdn  fiir  die  Sd» 
Ion  gefMrgtl],  die  Seita  errichtet  werden  sollte,  glaabte  der  t«^ 
dem  Lehrercirtleglnm  and  dem  Gymnaslarehaicelleginm  die  Wnft  ^ 
Ifgen  in  mSssea,  ob,  bis  die  aeae  Crjmnasialordnnng  fSr  ScMetwif-lW- 
stein  erscheheo  werde,  der  bisherige  Lehrplaa  beibehalten  wsrdeoiA 
oder  ob  man  nicht  schon  Jettt  gewissen  Anforderungen  der  Zeit  C^ 
leisten  kdane.  Gegeaaber  der  Porderang  des  segeaanatea  Crem^ 
gymauihim,  ftr  welche  sich  die  Schleswig- Holsteiaer  Gymassiilk^ 
grdsstenthelts  aasgesprochen  haSbn ,  hielt  er  fBr  Altotm*s  locale  VcfU»* 
nisse  ausreichende  Parallelstanden  neben  dem  MitUlgymnasinm  wtd  ^ 
eine  mit  dem  Gymnasium  in  Verbindung  stehende  hdhei^  RealsshAlc  (fi' 
Knaben  von  14*^17  Jahren)  für  wiSnschenswerther.  Da(8r,  dtfi*^ 
dem  Latrinlsdheo  spiter,  als  mit  den  neueren  Sprachen  begennss  w^ 
konnte  er  sieh  nicht  aassprecheu,  so  wie  er  aoch  den  Vorscblsf}  ^ 
aar  mit  einer  Sprache  an  begianen,  nicht  für  notfiwendig ,  ▼ielmabr  ^ 
solche  Aafelaanderfolge,  dass  fai  SexU  Latein  und  Englisch  saglob:^!^ 
lehrt  würden,  dann  in  Quinta  das  Prancosische ,  in  QnarU  du  Orf^ 
fcbe ,  in  Tertia  das  Dinische  und  in  Secunda  das  Rebrilsehe  hiailtti^ 
f8r  wfiatchofswerth  and  sweckraassig  erkannte;  dagegen  aber  wtf' 
voa  der  Nothweudigfcelt  aberseogt,  den  aeaeren  Sprachen  in  den  «^ 
Classen  mehr  Raum  aa  gewfihien.  {Ref.  Msst  f6r  die  Prioritit  dM  ^ 
Itsehea  den  dort  angelBhrten  Grund ,  ü»  Uebereinstimmnag  mit  dea  ^ 
deatschen,  In  sehr  Vielem  ^tea ,  dass  aber  die  englische  SpraAs  sh  ^ 
der  deatschen  am  nichsten  stehende  nnd  leichteste  dea  Anfimg  wi^ 
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■ttÜMey  wie  lo  orafBter  2^  toh  viela«  SelUB  iMbavpUt  wordw  U^ 

^mr^m  ktnii  «r  «i^  nach  dea  UrÜMÜe  8olcker,  Wjclclie  dU>3pv«chii  g«n«ii 

k.#Mien,  ii0cb  okhi  öbeneogen,]     Nack  nimtk  VorscbUKg^  w«r4«ii  dem* 

«Mbch    folgende  Yeriindaniogon   getroffen  i  .1)  in  8exl«  werden  nebtn 

6  ^Slondwi  Latein  4*  Standen  filngUseh  eingerichtet  i  9)  in  QninU  tritt» 

während  die  Zahl  der  li^in*  Stunden  bleibt  and  die  engUs^ea  anf  3  rermio* 

4«fft  werden,  di^  fransosis^  Sprache  mit  4  Standen  hin««)     3)  daa 

CrH^chieche  in  Qninta  fiilt  weg  nn^  beginnt  erat  nit  Q,i>arta}    4}  die 

ParaUeUtunden  neben  Tertia  und  Quarta  werden  um  %  Ternebrt.     & 

^ird  daa  Veraprechen  gegeben ,  daM  die  mit  di^aen  Verindernngen  g^* 

mmchten  Erfahrungen  ▼eroffentUcht  werde»  «eilen,  and  wir  freuen  naa  in 

Vorauf  darauf,  da  diaaalbea  zur  fintacbeulaag  der  Pragp,  ob  daa  Latei- 

miocba  bei  gleichxeitigar  Hetreibftng  einer  neaeren  Sprache  Ton  ^ornber* 

«in  an  Giöndlichkeit  verliere »  viel  beitragen  werden,  —  Die  Schuieraabi 

botvag  Oatem  1849  83  (&  in  h^  doch  war  diese  Cla«se  wegai^  dea  Kriege- 

dioMtaa  aufgeloet,  13  in  IL,  15  in  JH.,  20  in  IV.,  18  in  V,,  12  in  VI.). 

Der  Lehrer  der  franaeaifchen  Sprache  SekuM  wurde  ai«  Leator  an  der 

Uaiveraitat  und  Lebrer  an  der  Seecadettennchnle  nach  Kiel  .veraetat.    An 

seine  SUlle  trat  aeit  dem  13.  Nov.  1848  der  Dr.  E.  F«  Af«  BaU§,  vorher 

I^ahrev  an  einem  Privatinalitut«     Am  15-  Mira  1849  atarb  der  Schreib^ 

und  Rachnenlahrar  C*  F.  J^cgmonn.     Als  Lehrar  der  6.  Cleaaa  ward  der 

vorherige  Piatrictiachullehrer  in  Venaier  Wm  Jahn,  angestellt.     Daa  Leh- 

roraolleginm  beatand  demnach  nna  dem  Directar  Dr.  fi^gera ,  Prof.  Dr* 

J.  F.  AT,  Bendftvcn,  Prot  Dr.  P.  S.  Frnndicfi,  Dr«  Ftrd,  Braadk^  Dr. 

Fr.  Ff.  FaUmam,  Dr»  O,  Q.  Jndr€i€n\  W*  «ioAn,  Geaaoglebrer  Gantor 

J,  Afeiwa  und  Lehr^  der  frana.  Sprache  Dr.  fi.  F.  iU.  B«<4r.    Michaa- 

lia  1847  waren  3,  Oatem  1848  %  Schnlec  zur  Uaiveraitat  eatlaa^en  wor*- 

dou.  •  [AI 

AjavaTAPT».  .  Daa  daaige  Gymnasium  bat«  obacbon  ^^  Storme  der 
^it  manche  Steruagen  veroraacbt^  und  der  im  Mai  1848  engesjtellte 
f,weita  Hiil£ilehror  F.  IS.  A*  Fdekmw  durch  seine  Wahl  aum  LandtagiMbge- 
erdaeten  eine  Zeitlaog  dem  LebrercoUegium  entaogen  wurde,  dennoch 
auch  im  Scbuljahre  ton  Oatem  1848— 49  seine  gedeihliche  «Wirkaamkeit 
fortgeaelat  und  lahlte  am  Schlüsse  desselben  72  Scbnler  (4  in  I^  12  in 
U.,  14  in  IIL,  18  in  IV.  und  24  in  V.).  Jo  dem  sonst  mit  vieler  Umsicht 
goordnfl4en  Lcctionsplane  fallt  Ret  auf,  dass  an  dem  fransösiscben  Unter- 
rieht in  Querta  nur  diejenigen  Schüler,  welche  kein  Griechisch  lernen, 
AntheM  aehnMU,  nicht  etwa,  weil  er  die  Ursache  davon  nicht  einsähe  -«• 
deen  3»  Lohrstunden  wöchentlich  wurden  offenbar  für  das  Alter,  in  weft^ 
diem  die  Scbnler  dieser  Classen  stehen,  au  viel  sein  — r,  sondern  weil  er 
glanbt)  daas,  wenn  nicht  alle  Schüler,  welche  kein  Griechisch  lernen ,  ans 
dieser  Claaae  abgeben,  in  Tertia  Cur  den  Lebrer  des  Pranaoaischen,  der 
nun  mit  einigen  Schalem  von  Neoem  anfangen  mnsa,  wahrend  andere 
ecken  die  ersten  Anfangsgrunde  hinter  sich  haben ,  eine  gewisse  Peiasli« 
gang  hervorgehe.  Ref.  bringt  dies  hier  nur  in  der  Absicht  nur  Sprache, 
am  vielldcht  eine  Darlegung  der  bei  dieser  Anordoulig  leiteoden  Gmnd* 
aitse  und  der  damii  gemachten  Erfahrungen  »p  reraelaasen*  Die  wisaee»' 
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«chafUiche  'Abhaadlang:  Beitrag  Mir  CkarMerkUk  HSUeMt  T«Cd> 
laberator  fliillentle6eii  (23  8.  4.)  ist  sehr  gnt  geichriebea  md  legt  te 
poetiBche  Lel>ea  des  nnglacklichen  Dichten  recht  deotlich  dir.  Gü 
«nsfobrliche  Beurtheilong  ist  om  so  woDiger  Jetit  so  gdMh,  sli  diel^ 
haodliiiig  aaf  VoUstindigkeit  kebea  Ansprach  macht.     VieHeidit  {efVj 
es  dem  Hm.  Verf.  sie  sa  ▼ervoUstandigen  ond  lo  vollendea,  wsbdtf 
gewiss  aoch  dieBeite,  welche  wir  hier  weniger  berSeksichdgt  fiadea,  vk 
herrerheben  wird ,  nämlich  wie  weittflotderlin^s  Ideale  Ton  den  P««iiii 
entfernt  sind  ond  wie  sehr  sie  der  inneren  realen  -Wahrhmt  enMSgAj 
Die  Darlegung  davon  wird  der  Anerkennung  des  poetischen  Wertheitf'i 
nen  Eintrag  thnn ,  wohl  «her  die  Nothwendigkeit  der  Katastrophe  (Ml 
Ton  Torn  herein  deutlich  machen.     Fir  die  Jogendbildnng  ist  diesaa 
nothiger,  well,  je  mehr  die  Jagend  sn  dem  Idealen  neigt  nnd  je  sMbtB' 
Erhebung  sa  demselben  wnoachenswerth  nnd  noth wendig  ist,  desto A» 
geodeV  di«  Warnung  vor  der  Verirrung  Ton  dem  real  und  pontif  &> 
offenbarten  nnd  dem  Wirklichen  an  sie  lu  richten  ist.      Wir  kasiei  i 
dieser  Hinsicht  kein  abschre^enderes  Beispiel,  als  Hölderlin.        [D'. 
*  Baiern«     Dem  Berichte  unseres  geehrten  Correspondenteaibcf& 
haierischen  Gymnasien  fugen  wir  die  Erwähnung  einer  Brochnre  bei,  ««* 
che  den  Titel  f&hrt:  Die  moterieUe  Läge  der  GpuHamaUArer  ^  B^ 
(Nnraberg ,  18#9.  31  d.  8.)  nnd  sum  Zwecke  hat  nachsoweisen ,  ivk  «- 
nig,  troti  den  nicht  genug  anaoerkennenden  Bemnhnngeo  eines  Thitfi^ 
der  Landstande  und  einselner  Landrathe,  fnr  die  Verbesserung  der  ä» 
ren  Lage  der  haierischen  Gymnasiallehrer  geschehen  ist.    -Wikrcsd  a 
Bchnlplane  ron  182A  ansgesprochen  wai^,  dass  die  Gehalte  nach  asd  tiä 
in  Terhaltnissmassigen  Abstulhngen  Ton  700  bis  au(  1500  IL  erhöht  ««- 
den  nnd  die  Terdientesten  Professoren  ohne  Rncksicht  auf  ihre  Lekrdiff 
nach  dem  Dienstalter  in  die  höheren  Besoldnngsstofen  vorrncken  tfJ^ 
w&hrend  nach  dem  Schulplane  Ton  1839  der  Gehait  der  Gyaaaailp 
fessoren  mit  700  fl«  beginnen ,  nach  6  Jahren  trenen  nnd  gewisteshifin 
Dienstes  auf  1000,  nach  neuen  5  Jahren  auf  1900  nnd  dann  nadb  ^ 
15.  Dienstjahre  anf  1500  11.  steigen,  den  Rectoren  eine  Panctiosisdt^ 
▼on  900—400  11.  gewahrt  und  ausserdem  allen  Lehrern  in  Stidtea,«« 
die  Lebensbedürfnisse  besonders  theuer  seien ,  durch  Zulagen ,  Grrii^ 
tionen  und  dergL  Verbess'emngen  Tencbafft  werden  sollten,  ist  nsr  (^ 
anf  die  ernstesten  •  nnd   drohenden   Klagen  der  Landstande  die  ^^ 
Ordnung  Tom  September  1845  gegeben  worden ,  wonach  der  erste  G(^ 
eines  Stndienlehrers  anf  600 ,  der  eines  Gymnasiallehrers  anf  700 1»  ^ 
Standesgelialt  beider  Lehrerclassea  aber  auf  400  11.  festgesetst  n^  ^ 
stimmt  ist,  dass  anter  der  Voranssetsung  treuer  nnd  aar  Znfriedei^ 
geleisteter  Dienste  bis  snm  vollendeten  achtsehnten  Diens^ahre  j*  ^ 
sechs  Jahren  100  fl.  Zulage  gewahrt  werden  sollten.  Allein  diese  Venr^ 
nnng  ist  nach  der  Torliegendeo  Schrift  nicht  einmal  TollstEndig  atig«^ 
worden  dnd  gewährt  immer  nur  Zulage,  nie  höheren  Gehalt  und  Aotpf** 
anf  höhere  Pension.     Was  aber  noch  schlimmer  ist ,  der  höchste  0^ 
kann  nach  den  gewöhnlichen  Ansteltnngen  erst  in' einem  Alter  ttr^ 
werden,  in  welchem  andere  Beamte  bereiU  das  Doppelte,  ja  Di«i^ 
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luiben*  Dun  komBt,  daM  den  Lehrern  durch  die  an  und  für  aich  nur  t«. 
billigende  Verordnong,  wonach  ihnen  nnr  unter  gewiMen  Bedingungen 
Pri?atnnterricht  m  ertheilen  geetattet  ist,  die  Moglichl^eit'  ehies  Neben« 
erwerbe«  beschränkt  wird,  nnd,  was  besonders  die  Ansidit  der  Totigen 
Regiernng  chsrakterisirt,  als  die  Lehrer  eines  Gymnasinnis  in  letzten 
Hnngeijahre  um  die  den  Staatsbeamten  gewahrte  Thenerongsiulage  ba- 
ten, ward  diese  Bitte  abgeschlagen,  weil  der  Staat  so  Ihrer  Besoldung 
and  SU  ihrer  Anstalt  iberhaupt  nichts  beitrage.  B^  ist  allerdings 
schwierig  aus  der  Feme  materielle  Verhaltnisse  an  beurtheilen ,  allein  die 
Klagen  werden  von  so  vielen  Seiten  laut  (Tergl.  Beilage  tur  Augsb.  Allg, 
Zeitg.  Nr.  39S,  19.  Oct.  1818,  wieder  abgedruckt  in  der  uns  so  eben  ZU'- 
gegangenen  Zeitschrift:  Gy»nanal6laller ,  heraungegeben  von  Prof.  JT. 
€t^a  und  Stndienlehrer  J.Sehopimtr  in  Nenbntg  a.  D,  Augsburg,  1849; 
I,  l*  S.  88 — 93)  9  datt  an  deren  Wahrheit  nicht  zu  zweifeln  ist ,  zumal 
da  die  offenkundigen  Bemühungen  der  Landstande  dieselbe  ▼erburgen» 
Will  man  ans  dem  umstände ,  dass  die  Gymnasiallehrer  selbst  bishej  so 
wenig  far  ihr  eigenes  Interesse  thatig  gewesen  sind  ^  folgern ,  dass  die 
Bedürftigkeit  entweder  nicht  so  allgemein,  oder  nicht  so  gross  sein  könne 
—  was  wirklich  ton  manchen  Seiten  geltend  gemacht  worden  ist  — ,  so 
wird  in  der  Schrift  dies  daraus  abgeleitet,  dass  ein  Theil  der  Lehrer,  an 
schmale  Verhältnisse  bis  nur  Abstumpfung  gewohnt  und  alles  Vertrauens 
auf  Erliillnog  ihrer  Wunsche  und  Holffiungen  haar ,  ein  Theil  im  Besitze 
▼on  PriTftttermogen  t>der ,  wie  namentlich  in  fifterer  Zeit  angestellte  Leh- 
rer, besser  besoldet  und  deshalb  die  Lage  Ihrer  Collegen  nicht  mit 
empfindend  (schlimm  genug ,  aber  leider  dnrth  die  Brfahmng  im  Leben 
allenthalben,  bestitigt!),  geschwiegen  hfitten.  Die  Grunde,  mit  welchen 
der  ungenannte  Hr^  VerCuser  die  dringende  Nothwendigkelt  einer  besse- 
ren äusseren  Stellung  der  Gymnasiallehrer  beweist,  sind  sehr  klar  und 
eindringlich  entwickelt  und  —  was  besonders  anzi|erfcennen  ist  —  es  ist 
die  ganze  Schrift  mit  gewissenhafter  Berücksichtigung  der  gegenwirtigen 
Lage  des  Staates  und  vom  Standpunkte  eines  gesunden  ConsertaÜTismas 
ausaligefasst.  Wir  wünschen  aufirichtig  derselben  eine  recht  weite  Ver> 
breitung  und  die  gewissenhafteste  Beachtung  von  leiten  Derer,  welche 
zum  Mitwirken  «für  diese  Saclie,  eine  der  wichtigsten  des  Vaterhindes, 
berufen  und  befähigt  sind.  Uebrigens  können  wir  den  Collegen  in  Baiern 
den  leidigen  Trost  geben,  dass  auch  in  Tielen  anderen  deutschen  Län- 
dlern ein  nicht  unbedeutender  Theil  der  Gymnasiallehrer  in  einer  sehr 
gedruckten  Lage  sich  befindet.  [D,] 

BisBlTACQ.  Im  Lehrplane  des  dasigen  grossherzoglichen  Carl-Prie- 
^richs^ynmasinms  wurde  Ostern  1818  die  Verandemng  Torgenommen, 
dass  das  Griechische  erst  mit  Quarta  begonnen  wird.  Die  dadurch  in 
Quinta  gewonnenen  ö  wochentl.  Lehrstunden  sind  dem  lateinischen  und 
dear  deutschen  Unterrichte  zugetheilt  worden,  so  dass  joner  nun  in  10, 
dieser  in  ö  ertheilt  wird«  In  Betreff  der  Dispensationen  Tom  Griechi- 
schen wurde  vom  Staatsministerium  durch  Rescripte  vom  17«  Mai  ond 
3.  Not.  1818  erklärt,  dass,  so  lange  das  neve  Reaigynmasiom  nicht  woir 
iig  consoiidirt  und  organisiirt  sei,  man  es  nicht  an  der  Zeit  halte i  be- 
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flknate  PiiacipiHi  aber  Um  INtpMMiMa MtadeU««,  ud  «cndbüit 
woiffiUBS  bis  4da«  4ie  tfeniigare  Aosicbi  fir  «e  ■igBciati  Bwkii^ 
iLMif  ab  Am  '^mhShmtam  ^icbt  eatopracbcad.  I>er  hebiätdM  üitar 
liebt  itt  Mf  S  Standen  bi  PruM  beMbriakt,  de«  SecuiaMfn  aber,  wi- 
cbe  der  Tbeningie  ficb  widaen  wellea,  aafnegebea  wefden ,  dn«k Priv<- 
«■teiridit  sieb  die  Beaeole  dieeer  Spracbe  aasntfgne«.  Ab  ck  DtW- 
ataad  wM  »  den  8cbnfawcbricfatea  genigt,  data  der  Lebiw  der  Maibt 
«ad  PbjHk  far  die  ganse  Aaalalt  sa  aebr  ia  Anaprncb  gaao— m  wtrb 
ael,  wariudb  die  erfordetliebe  Aandil  der  Recbaenatandea ür  <>mtiii* 
enaigliilit  werdea  kdaae ,  der  aatawfiaieaichaftücba  Uaterricbt  abe  ■ 
dieaer  Clasae  aaf  eine  Staade  beacbraafct  bleibea,  ia  QaarU  aber  |P« 
wegfbllea  naaae.  Da  der  Prof.  Dr.  Wtmwmlwny  aia  Depatirter  iv> 
iionalverMiaalang  ia  Fraakfart  erwählt,  faat  daa  gaaae  Jabr  abeea^ 
aeia  aioaate,  ao  bewilligte  daa  Miaiaterfnai  arit  aaerlMaaeaawcrCher  Ut 
ralitat  neaatlicb  90  Tbir.  aa  aeiaer  Vertretaag •  Dieaefbe  ward  daii 
den  Coifaiberator  daa  geiatHcben  Mlniateriana  Dr.  tmdmig  aad  den  Ca 
dldatea  Berg^  und  als  der  Bratere,  weil  er  eia  laatilat  aberaaba,  ^ 
aaradLtrat,  dereb  dea  Diaeoaoa  EbM  geleiatet.  Der  <:dta«  dar  ficküi 
siMte  aai  Aafaage  dea  Scbaljabrea  89  (19  »  I.,  U  in  H.,  14  ia  111^  % 
in  IV.,  18  in  V.X  am  Sebbitae  deaaelben  84  (IS  m  1.,  15  ia  O.,  U  ii  ID. 
» in  IV.  and  17  in  V.).  MIcbaelia  1848  gingen  7,  Oatera  1819  4  ar 
UnIfarsilÜ.  Vor  den  Sebnfaawbricbten  bat  der  Director  Drw  F^M^ 
aeiaea  Mlüeni,  woIcIm  er  in  beraliebea  Worten  rer  dea  VvrmN* 
dar  8eit  warnt,  rier  leiner  Scboiredea  gedradkt  gawidaieL  Dt* 
erste  deraelben  ia  anserem  Arcbive  1847^  die  drei  folgeadea  b  der  i^ 
gemebten  Schnlseltang  rem' J.  1846  bereita  ge^brackt  aiad,  se  bnab 
wir  wobl  aicbt  erat  dea  Wertb  demelbea  an  erweisen.  (A) 

Hbibblbbro.  Wie  wir  im  Torigea  Jabre  eiaaa  Aaaaag  aai  dir  ^ 
Heidelberger  Jabrbicbera  der  Littaratar  beigefttgten  Chroaifc  der  C» 
rersiat  Heidelberg  ki  dieaaa  BKttera  mitgetbeih  beben  (NJabibb.  BiU^ 
Heft  4.  8.  463  ff.>,  an  tban  wir  ea  aaeb  bi  diesem  Jabre,  in  der  B«f 
nang,  dadureb  dea  Leaem  keinen  nnangenebmen  Dieast  an  enseiio*" 
Am  33.  Nor.,  dem  GebnrtaUge  dea  Realaarateve  der  Uairerrititt ^ 
bdebstseKgen  Gressberaaga  Cawl  FrtedrteA,  fand  die  Feisr  «f 
wobnter  Weise  ki  der  akademiaebtn  Aola  aUtt.  Die  FesCrade  wflid«  ^ 
dem  seitigea  Proreeter,  Kirehenratb  Dr.  IMke,  gebaltea.  8b  i«^  ^ 
im  Drack  erscbieaen  aad  rerbreitet  sieh  in  aebengeballeaar  and,  e««^^ 
Ort  und  Zeit  gestatteten,  in  ersehopfender  DarsteMnng:  „Ueftsr  dir  ^ 
sitMen  dar  dealMtban  ünw&Mäkm  mm  dam  Slaad^iinJHe  dbr  fibg««^' 
Wir  tbeilea  aas  derselben  foigenda  achine  Stell*  (8.  13)  mtts  „^  ^ 
ea  ein  deatscbes  Volk  geben  wird,  werden,  nach  seine  Hocbscbsitf  ^ 
stehen ,  denn  sie  geboren  an  den  benrorstecl»enden  EigeathiiaKcbtat^ 
desselben ,  eben  se  gewiss  wie  ein  starker  Vorgeschmack  dar  ^^ 
sebafi  vor  den  anderen  Blenraaten  aeinea  geialigen  Lebeni.-  ^"^ 
aebafUiehe  Grtoe  war  ron  Ahers  her  ein  Stola  Dentscbbads  asd  aJ^^ 
-nach  lortbia  bleiben,  and  ssdne  nationale  Rhfbeit  bat  geraeme  Zek  ^ 
Schwerpunkt  bebahe  roraagswela«  m  der  deatscben  WissaMcbft*^ 
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Knnst  geliabt«  Aaeh  tiiiid  «Mort  HochfcMen  gerade .  für  mitera  natie- 
naie  Eotviriqkeiling  and  die  Bratarkaog  «aserea  naüonaleii  Bewaastaeiaa 
Yon  QiilMrecbeii¥afer  Bedeauing  geweaea.  Nicht  oor  tofem  die.Ent* 
^iokeAiBg  des  gesäumte a  geisilgea  Lebens  nntnr  uns  seit  yielan  Jalir- 
hnndertea  wesantUoh  nnd  dnreh  die  Tielfa&tigsten  Faden  an  sie  geknipCt 
mrar;  sondern  ancli  bei  Jedeai  Aufschwünge  unseres  natlonaien  Lebena 
haben  sie  in  erster  Reibe  nitgewirlLt,  wie  bei  dem  litterariaeben  In  den 
letsten  Jahrxehnten  des  verflossenen  Jahrbunderts^  so  aoeh  weit  mhaiToller 
In  jenen  spateren  Tagen  der  Prnfiing  bei  der  patriotischen  nnd  kriegen« 
acben  ürhebnng  in  den  Befreinngskriegen.  Se  dasa  wir  wehi*bebaaptea 
dörftni  ff  Der  Untergang  umeteir  Beekeehtuhn  würde  mtgiekh  der  ünter^ 
gang  de^ienigen  «mn,  vos  num  M  dem  Namen  „dae  deuUeke  V^üt^  bU^ 
her  SM  dentoi  gewohnt  «or.**  In  dem  Lehrpersenaie  der  Unirersitat  sind 
im  Laufe  des  Jahres-  1848  die  folgenden  Veränderungen  eingetreten« 
Durch  den  Tod  terlor  din  Universitai  den  ordentlichen  Professor  der 
TbeologJM  Dr.  Lewaid^  der  seit  dem  Jahre  1813  als  Lehrer  an  dcnr  Unl- 
▼ersiat  gewirkt  hatu  (si  NJahrhb.  Bd.  LIL  Hft  3.  8.  348).  In  die 
medicinische  Pacnltat  wurde  Mad^onalrath  Dr.  SeAiirflMner  als  ordentlicher 
Professor  Ton  KaiendingeA  hierher  bemfen  nnd  ihm^suglelck  die  Stelin 
nls  Oheramtsphysikns  übertragen.  In  derselben  Facultat  wurde  der  bis-^ 
beHge  PriTatdecent ,  Proseetor  Dr.  Nnkn^  snra  ausserordentlichen  Profea« 
aer  ernannt«  In  der  philosophischen  Facultat  wurde  Dr.  Unnsdkenplfll 
nls  ausserordentlicher  Professor  angestellt.  Als  Priratdocenten  traten 
nio:  in  die  juristische  Facnitit  Dr.  £n«^,  in  die  medicinische  Dr*  Jfell^ 
flMus ,  in  die  philosophische  Dr.  mm  Beöo  nnd  Dr.  HSfken^  Der  Prirat« 
4ocent  in  der  aMdicinischen  Facultat  Dr.  QuUgmann  ging  an  die  Mundn 
ner  Universität  über.  .  Der  Dkecter  des  Musik  Vereins «  Wh/dsümmem, 
wurde  num  akademischen  Mnsikdirector  ernannt.  *-*  Pt ometlosMu  landen 
im  Laofe  des  Jahres  1848  statt:  In  der  juriatlschen  Faoulüt  19;  in  der 
medicinischen  9  $  In  der  philosophischen  6.  Die  im  vorigen  Jahre  gn* 
ntdlten  Preisfragen  lieferten  folgendes  Brgebnisaa  Die  theologische  F«* 
cnitit  hatte  eine  Braahlung  der  Osteratreltigkei^  mit  dem  bestimmten 
Augenmerk  daranf,  ob  In  ihr  Momente 'für  die  fintscbeidung  der  Frage 
vtegen  der  Bchtbeit  des  vierten  Evaageliums  liegen,  verlangt.  Die 
Preisfrage  wurde  von  Hmgo  ÜUmanm  ans  Heidelberg  bearbeitet  und  von 
der  Facultat  gekrönt.  -^  Die  juristische  Facultat  hatte  eine  Abhandlung 
«ber  daa  Salvianiscbe  Intordlot  gefordert.  Dte«e  Abhandlung  wurde  von 
Jaeob  MiuB  Bager  nns  Ketteabeim  geliaieri  «nd  ihr  von  der  Facultat  der 
Preia  unerkannt.  —  Die  mediciniscbe  Facultat  hatte  wir  Pmisbewerbnng 
folgende  Aufgab«  gettellt:  ^t£B%tfseRtentia,  vim,  qua  salia  nlvnm  äür 
«sunt,  in  diffoiiiDne  (endosmosi)  aitam  esse,  experimentorum  exarolni  sub* 
Jidatur.*'  Die  Aufgabe  wnrde  von  Hermann'  Juhert  aus  Frankfurt  an 
der  Oder  gelöst  und  von  der  Facultat  als  des  Preise«  würdig  erkannt«  --* 
IKe  erste  d«r  beiden  van  der  philosophischen  Facultat  im  verwichenen 
Jahre  gestellten  Preisfragen^qoaeritur ,  quam  sententiem  iMue  in  rebus 
poblicis  tenuerit)  verlangte  eiae  Darstellung  der  eigenen  politischen  An^ 
eicht  des  Xeoins,  soweit  sie  noch  aus  dem  uns  binterluBsenen  Gesebiebts^ 
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werice  desselben  so  emittdo  steht.     Zwei  BeirbeitaBgeB  dieser  Ai^ 
siod  «Dgelaofeii,  aber  welche  die  Facotat  sich  wie  folgt  aosipncikt:      | 

^Der  Verfiuser  der  erstgenannten  Arbeit  scbdat  <die  Fiige  ndi 
gehörig  er&sst  xn  haben,  was  ihn  veranlasst  hat,  in  seine  Dintehi; 
eine  Reihe  von  anderen ,  daxa  nicht  gehörigen  Brorterongen  aBCnsehna 
insbesondere  über  die  römische  Geschichtschreibnog  ia  AUgesMines.m 
fiber  dte  dem  LUfs  ▼oransgehenden  Geschichtschreiber  sich  aasnhss 
ond  den  eigentlichen  Fragepankt  korser  tn  behandeln  \  wobei  er  n  1» 
njem  genügenden  Brgebniss  gelangt  ist.  Die  philosophische  Fadbi 
konnte  daher  bei  aller  Anerkennung  des  anf  die  Arbeit  ▼erwaodteo  FI» 
MM  doch  dieselbe  keineswegs  für  wardig  des  Preises  ansehen ,  sond  v^ 
die  Darstellnng  öfters  der  nöthigen  Klarheit  entbehrt  nnd  der  bttesnoh 
Ansdrnck  gar  Manches  in  wünschen  übrig  lasst.^^  99!^^  Verfasser^ 
.andern  Bearbeitung  hat  seine  Aufgabe  richtig  erfasst  und  dsbcr  i^ 
streng  innerhalb  der  Grenzen  derselben  gebalten.  Nach  den  sötUf« 
Vorbemerkungen  geht  er  alsbald  aar  Sache  selbst  ober,  iodcoi  er  & 
Ansichten  des  LMis  nber  die  Terscbiedenen  Regierttngsfornen  am* 
seinen  Aensserungen  desselben  in  eincx  wohlgeordneten  Uebenickt  0- 
sammenstellt  ond  daraus  dann ,  soweit  nur  immer  möglich ,  die  ^ 
politische  Ueberceogong  des  Liotiis  tu  ermitteln  socht.^  Auf  diese  Wei< 
ist  der  Verfasser  an  einem  bestimmten  Bndergebniss  gelangt,  das^  *^ 
es  aoch  hie  und  da  noch  einer  tieferen  Begrundong  Raum  lassen  wiii 
doch  im  Allgemeinen  als  ein  befriedigendes  antuseben  ist.  Da  der  Vfft 
lyich  in  Sprache  und  Ausdruck  befriedigt  und  seine  ganae  Arbeit  «• 
einem  tüchtigen ,  der  Aufmunterung  wordigen  Streben  Zeugnis«  gj^' " 
bat  die  philosophische  Pacultat  dieser  Arbeit  den  Preis  zuerkannt^  ^ 
Verfasser  der  Arbeit  ist  Frann  Xaotr  Frühe  ans  Oberkirch  iai  Cr««' 
henogthum  Baden«  Die  weitere  tou  der  philosophischen  FacsHit  f' 
stellte  staatswirthschaftliche  Aufgabe  forderte  eine  Unterauchoag  >^ 
diejenigen  Lehrsätze  des  physiokratischen  Systems,  welche  i*  ^ 
heutige  politische  Oekonomi'e  übergegangen  sind.  Bs  worden  Vf^  ^' 
handlangen  übergeben ,  aber  keine  derselben  wurde  von  der  philo^'r 
sehen  Pacnitat  des  Preises  würdig  erkannt. 

Far  das  Jahr  1849  sind  von   den   Tier  Facoltiten  folgend«  f 
Preisfragen  gestellt  worden:   1)  Von  der  theologischen  FacvM' 
„Ordo  Tbeologornm  postuIat,  ut  accurate  describatur  vera  indote*  ^ 
muuionis,  quae  dicitur,  bonorum  in  ecciesia  Hierosolymitana ;  coapf^ 
haec  commnnio  bonorum  ex  nna  parte  cum  illa ,  quae  apud  Bssaeos  ihr^ 
ex  altera  parte  cum  ea ,  quam  hodie  Commumsmnm  Tocant ;  et  0sfl<^' 
quid  momenti  habeat  illa  primorum  Christianorum  oonsnetudo  in  <^ 
tuenda  ecdesia  hnjns  temporls  eyangelica.'*     3)  Von  der  Juri  st  1*^7 
Facoltati  „Comparentnr  jura  patriae  potestatis  ex  jure  Romano  ca^r 
ribus  mnndii  gerroanici ,  qnod  parentibns  tribuitur.''     3)  Von  ^^  ^* 
dicinischen  Facultat:   „Versuche  au  machen  über  die  Beweg*H^ 
des  Herzens  in  Torschiedenen  Gasarten  und -tropfbaren  Flossigk^'^ 
Bs  ist  gestaUet,  sich  bei  der  Ausarbeitung  der  lateinischen  oder  ^ 
sehen  Sprache  au  bedienen.     4)  Von  der  philoaopliischea  P*^^ 
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»)di«  faiitoriicbe:„ExpoiiaBÜirrai^teaionii,  iu  nt  lod  Iptisf ,  roniM 
gMfUnnn  atqae  raitroriiiii  ratio  habeatnr."  b)  die  Skononiicliei  „DIb 
dantacha  Llnneoindattrie  nnd  die  Uraacheo  ihraa  Terfiüii.'^ 

Znr  VerTollataadigBDf  UDReraa  Bericbtu  glanben  wir  noch  aise 
Hiubeifiing  öbar  da«  hier  beatfh«iida  philologiicba  fiavlnarinn 
beifägan  in  nÖMen.  Dinctor  dMielbeo  iit  Geheimer  Hofratb  und  Ober- 
bibliothekar  Dr.  Bahr,  ein  om  die  AIt«rthDin*tii«MnMhaften  nnd  die  Bil- 
dung für  dieaelban  hocbTerdientar  Mann.  Die  Zm.U  der  Hilfliadar  dea 
Seminariom*  belief  tich  Im  Sommeceanna  1S47  anf  17,  in  Wintarcnnm 
1847—48  BDf  34,  in  Somnercutana  1848  auf  24,  in  WintensDra.  1S48- 
49  anf  36.  Von  diatan  «Inltea  io  d«r  Bagel  10,  welch«  licfa  durch  ihr« 
LeiitDngen  anueichDan,  ein  halbjährlichgea  Stipendiam  von  36  fl.  An« 
obigen  Angaben  teben  vir,  data,  wäbrend  in  den  meiatan  aDdarn  Fi- 
ebern eine  Abnafane  in  der  Zahl  der  Stndirenden  eingetreten,  die  Zahl 
dorer,  «ralcbe  «leb  enlweder  aniacblieaallcb  dem  Stadion  dar  Philslofie 
widmen,  oder  ea  in  Verbindnng  mit  der  Theologie  betreiben  (da  manclM 
Lehratellen  nit  phifologiach  tsditig  gebildeten  Theologen  in  ieaetsen 
•ind),  hier  aidi  femehrt.  Dieaei  aber  i»t  bei  den  aonat  der  Philologie 
nnd  dem  fltndlnm  der  alten  claaaiaehea  Sprachen  abgenaigten  Rlchtnngan 
der  Zeit  na  ao  eKrealicher  sod  berechtigt  xn  gnteo  BofTDOngen  fSr  die 
Zukunft. 

BERZOGTHUH  NASSAU.  Bekanntlich  lat  für  dia  Gelehrtas- 
■chnlan  dieaea  Landea  aait  1846  ein  netter  Lebrplan  eingeführt  worden, 
welcher  den  Fordamngen  der  Zeit  nfiglichat  Recbnnng  trägt  nnd  doch 
die  Uebarbinfong  la  verhöten  atfebt,  woso  die  elnjäbrigen  Claaaencara« 
ein  aehr  weaentlichea  Befördern nginittel  darbieten.  Nach  diaaen  Lehr- 
plan-atellt  aicb  folgende  Sunden vertheilnng  herana: 
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Daa  Ziel  in  den  einseinen  Unterriehtanicharn  itimnt  mit  den  in  anderen 
Ländern  featgehalt«nan  faat  gani  iibereln  und,  trenn  ancb  aebon  die  Br- 
rahruDg  über  einaa  aolcben  Lehrplan  eine  längere  aein  nnaa,  ao  iit  doell 
usDlubien,  daaa  wir  in  den  naa  Torliegeoden  Programnao  Ton  1S47  nn4 
1848  keine  nachthallige  Brfahnmg  erwähnt  finden.  Die  drei  Qelelutan- 
^mnaaien  daa  Landaa  aind  la  Wieabadea,  Hadanar  and  WaHborg.  Daa 
l^jmnaaltUD  sa  WiBtBAOBii  ward«  durch  Baadünaa  ton  Jahra  1814  aoa 
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•iaan  Pidac^giim  in  eitt  GjafeaMsm  imgvwMldelt ,  eircMl»  iW  ent 
OMeni  1616  dorch  Anfficang  dor  cnU*  CImm  miimq  ylim  Bated. 
Lehrer  waren  Oilera  1818  der  Directof  IT»  K.  LtM^  die  Prtten 
MumUkmmery  Dr.  Gtofe,  #^irtiA«6er  nnd  «Spiett  [lett  Oaiem  1846,  w 
lier  PrencCer  im  PidagogiiMA  io  DiUealM|rg»  leider  eeitdeii  YcitMte} 
Premetor  EündibtHm  [ioi  Oet.  1846  von  de«  GymMMimB  iQ  Hsdan 
hierher  tenetit] »  die  Cenreclerea  IKHm  and  StoU  [torbcr  Cdiib«* 
in  DiUenberg«  im  Winter  1845-^46  tar  Anihalie  för  den  erkraekttiC* 
lecior  HeMe  am  GymnMiom  beachifUgt,  seit  Oitero  1846  dcfltftrr  ä 
Conreetor  engeelellt],  die  Gellaboraterea  BogUrf  Fmdemmm  ii4B«» 
kmtU  [seit  1846,  früher  Collahor«ter  in  Weiibarg.  Der  CoUtbwk 
Sandbergtt  ward  Oeteni  1847  an  das  Realgymnawam  YevMUi],4tfU 
rer  der  neaeren  Spracheo  Cioiidcr  (0«tero  1846  mit  dem  Pridical  ,^- 
lehrer''  auigeetattet],  der  Blementarlehrer  ITelcheri  der  ZetckiM«^ 
Toinlehrer  Dt  Lmp^y  der  eTangelieche  Religieoelehrer  Detta  udü 
cheniath  SelmUm  uad  der  katholiaehe  Caplaa  fi^AofdL  Die  MSkd 
«rgiebt  eich  aae  folgender  Uebereicht  x 

I.       ir.     IIL   IV.    -  V.      VI.     yil.  VIII.  GeMMtnlit 
Ott.  1847      11      14      1»      17      S7      38      88      23         17) 
Oft.  ]iB48      17      14      15      80      32      19      34      86         177 

Abitnrienten  wurden  Oatem  1847  3  lor  UniYeraität  eothui*  ^ 
wiiaeaachaftliche  Abhaadlang  enthalt  das  Programm  ven  Oitsn  "" 
F.  C  F.  Spmt  IKifNiMio  ^rammalKa  tk  k^Mipo  AülorJca,  da 
enm  tt^Uätwo,  «fe  consttnoliontto  nt  ei  fUed  peat  pewhu  aenfiaiA'  ^ 
im  (23  8.  4.jk  Die  iai  Titel  angefahrten  Spracheracheiaaagea  td* 
derselben  gründlich  bebaadelt  und  ihre  Bntetehong  and  Weaea  «rf  P^ 
sophiachem  Wege,  wobei  sich  ein  grandliches  Stadium  dar  4aha<* 
schlagenden  Werke  von  Homboldt  n.  A.  kund  giebt,  erläntert.  Va^ 
litterarisohe  Bracbeinnagen ,  wie  i.  B.  Schmidt  Abhaadlang  ^^ 
Infinia?  (Ratibor  1826),  sind  allerdingi  übergangen,  anoh  ist  derSp"^ 
gebraach  aicht  Tollstandig  erörtert;  Sadeas  wird  man  von  diaseflUli' 
gehl  gern  abaehea,  da  der  beachrankte  Ralim  dem  Verf.  aar  dit  &^ 
laag  der  einen  Abaicht|  die  philosopbiaobeBrklfimagder  AasdnekscB^ 
gestattete«  Das  Programm  von  Ostera'1848  giebt  eine  Abhandiaif^ 
Prorector  L«  Eindihaum:  üeber  den  nmJurwiäMiwehtfilkhm  V^f^ 
mifgeUkrteH  €hfmnanen  (33  a  4.).  Dieselbe  lat  seht  gttt,  tat  p«^ 
SachkennUiiss  nnd  Umsicht  geschrieben.  Die  Nethwendigkeiti  da  * 
tnrwisseiiachaftllchen  Unterricht  in  die  Gymnäiien  anfkanehmea,  l^^ 
Hr.  Verf.  sehr  richtig  daraus  ab,  daaa  nur  Der  eine  wahre  hShtn  ^ 
dang  beaitae ,  welcher  aich  über  die  Stellung  des  Menschen  in  der  ^* 
klar  gewordan  sei,  dass  aber  daaa  eben  so  die  Kenatalas  der  Netv 
die  Kanntnisi  des  Menschepiebens  gebore  9  denn  dies  ist  der  widM^ 
Gmnd ,  welcher  durch  die  fibrigaa,  dals  die  Natorwisseniahaftaa  fr^ 
Lebea  und  für  einselne  Wissensahaftea  «ine  groaie  Widitigkett  \^ 
anterstfitat  wird )  allein  ftr  sich  wfirdan  sie  aicht«  bewelaea,  «^  ^ 
Gymnaaiam  nicht  I6r  bestimmte  einielae  Kehet  and  BeMtimrltti»  ^^ 
iOff  die  allgemeitte  BefUdgang  das  Geiüea  Mi  MdMhat.    Was  S^^ 
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Biflllui  auf  dM  IbrtMlIe  Geiste»*  nd  die  CteraktarbUdoiig  flMagi  wird, 
diM  nimllch  die  dea  NatarwisMiMchafien  .einiae  eataBto  MatWde,  aadi 
welclMr  aar  tkiier  firkanntet,  als  solches,  HypoUicsan  aber  aar  als  aisth*- 
laaasslkhe  8chlnsse  aafgoCalut  werdea^  saf  die  Erferschang  aad  Pest- 
haltaag  der  WalurlMit  etnea  gaastigea  Einllass  ausabi,  scbelat  aas  etwaa 
sa  weit  sa  seia«'  Deoa  gewiss  ist»  dass  jedes  sUvag  wisieoschaftiidie 
Porschea  aad  Uotorriehteo  out  dar  Krsfi  des  Geistes  aocb  dea  Cbarakler 
fördert,  ebeo  so  aber  aaeh,  dass  jede  Wissensdiaft  eiae  aiasaitigeMellioda 
erfordert,  aad  miadestaas  ioossea  wir  aUea  dea  fitadfien,  welche  oich  aaf 
die  iCefiataiss  des  Meascbeaslebeas  aad  Geiste»  beajahsa,  eiae  Tiel  ea#- 
aebiedeaere  Wirksaoikeit  aaf  dea  Charakter  aad  aof  die  fonasUe  BUdaag 
aosehreibeni  als  deaen,  welche  es. mit  dea  Gegeastindea  aassarhalb  dea 
Meeschen  aa  thaa  habea;  aber  gerade  daria,  dass  den  Geiste,  soU  er 
als  wirkUch  aUseitig  gebildet  gellea,  die  Art  ood  Weise,  wie  Cr  la  die 
NaiarerscheiattDgea  eioaadriogea  TeraiSge ,  eiagOfflaaat  wardea  aiass, 
fiadeo  aach  wir  eiaea  Graad,  dasa  die  X<iatarw!sseoschalilea  Toa  deai 
Kreise  der  Gelehrteaschaleo  nicht  aosgeschiossen  werdea  dorfea*  ^ichl 
niader  siod  wir  oiit  dam  Hra«  Vert  daraber  eiaverstaadea ,  dass  eia 

*  früher  Uatenricht  daria  eia  aanaigiliglicheo  Erferdeimiss  sei;  sehr  fefireat 
iiabea  wir  ans ,  dass  er  die  Nothweadigkeit,  die  ^todieo  der  ßftracliea 
nicht  la  beschraakea,  aaeikaaai  aod  k  dieser  Hiasieht  dea  aaneatllch 

^  Toai  Dtesdoer  OyainasialrefarmTereia  aasgegangeaea  Aosichtea  eaisclrf#> 
^  dea  eatgogeiitritl,  dagegea  aber  die  Möglichkeit  der  Aofoahaie  erweist, 
'  weaa  sie  aor  propideatisch  getrieben,  d.  h«  wenn  bar  weaiga,  aber  sehr 

*  weseatliche  Punkte  gana  grandlich  erörtert,  die  allgeaieiaen  Ideea  delr ' 
'  Mfissenachaft  an    ihaea  als  pragaantea    Beispielen    taa    Bewnsstsain 

'  gebracht  aad  dadarch  den  Schalem  eia  klsrar  Begriff  vea  der  Thitigkeit, 

darch  welche  die  Wissenschaft  an  dea  Resoltetea  gelangt,  gegeben  wird» 

'  nnd  neigt,  dass  die  Natarwisseaschaftea  eiae  solche  Behaadlong  artra* 

'  gea,  daan  aber  aaeh'aor  einen  geringen  Atthvand  an  Keit  aad  Kraft  «r» 

'  fordern«    Scheint  bei  dieser  Forderaag  dar  Zielpaakt,  aaoh  weleheoi 

^  das  GjBttiasiam  so  sireben  hat,  nicht  bestiBnat  geaag  aofgettaUi  an  seia 

— -  wir  ridd  allerdings  der  Ansicht,  dass  In  Jedeni  Fache  des  Untar» 

^  tichtea  das  Gyainasiani  einen  Abschlass  erroichea  aasse  •-«,  oo  erinaem 

'  wir  daran,  dass,  wenn  die  allgemeiaen  Ideea  der  Wisseaschaft  aaai  Ba* 

wnsstsein  gebracht  werden  sollen,  daaüt  aach  eine  gewisse  VoHitindlg» 

'knit  bedingt  Ist,  die  aber  aienials  in  Brscheplsng  des  Speaiellan,  son« 

d«m  nnr  in  Beachtaag  alles  AUgeOMiaen  tn  snchen  ist*    Jfan  hat  eft 

dnriber  geklagt,  dass  m  an  tüchtigen  Lehrern  der  Nalarwissaaschai^ 

fehle,  dass  maa  aar  selchen,  welche  dieselben  anm  Gegeastande  ihres 

tiVichstadlams  geamcht,  dea  Unterricht  anTcrtranen  k6nne|  alleiii  es  Witt 

ans  gerade  seheinen,  als  brächte  die  naaieatlicb  bei  jongeii  tenten  aas 

der  Praade  am  Wissen  und  Kfinoen  leicht  ericllriiehe  UebarsehwSng^ 

liehkeil  dam  UntorridiU  in  den  Natarwissenschaften  Gelahrw    Unr  war 

den  Zweck  dieses  Untarrlchtes  In  seinem  Znsammeahaage  irit  dem  Gan» 

aea  klar  erkannt  hal,  wird  wliUidi  segensreich  wirken,  wahrend  ain 

Weitergehan  aber  dsBMiban  himmi  enisiadar  Uninst  bei.Sthiilam 


JU^ren  4ttrcli  d«a  BinnfBl^an^v^aftindiger  Befriedigvife  o^  B«» 
UächUgoBg  andeffer  Facb^  eryeogeo  mOM..  De^alb  wootchtt  wr  4k- 
ten  Uaterriclil  aienaU  einseitig  gebildeten  PacUebnrti  fuiveitiaDU  Dk 
Fordemogep  4ef  Uro.  Ve^J  sia^  aiepilicb  billige,  mde^  er  (iir  die  enta 
•5  Jakre  je  9sifar  .4je^3  tatateo.  je  S  Sinndeo  vocheoM'^  verbogt;  li 
Mgea  biUig»  indaia  wii^die  Bedingaag  daran  IpuipfeA,  dwa  der  Lebe 
die^  Untprfichtesekr  bena^,  die  Gefenstä^de  fett  io  4an  Geist  d«r  &^ 
1er  elnzoft^igea»  luobt  Ti^lfache  R^petiUpnjBn.  nnd  Arbeiten  aaucfhilbfe 
Unterric)it«f  tnndea  fordern.  Viele  Lebrpr  der  i^Uen  Spracl^en  eucbredä 
wenn  fa^  RealQi^er  eine  groaaere  StnndenxaU  gefordert  wird,  wdlik 
jait  ibrer  Venn/qbrang  in  gieicber  Weiae  aacb .  die .  Arbeit  aoaterhalb^ 
ficbnüla  Tenaebr^  im  Geiste  sebepi  b^enken  abe^  w^bt,  da^t  j«  ^"cai^ 
des. Lelirer. Zeit  gc^geben  ist,  dcüsto  mebr  er  vaa  den  Sebnler  ftr^ 
jansf*.  'pen.Untarricbtsgang  ordnet  .der  Hr.  Verf.  ao,-  dass  ia  depecta 
&  Jahren  Zoologie  und  in  awei  Sommersemestam  Botani)L  gelehrt  vda 
aoUea.  Sn  aebr  wir'  damit  einTetstande^,  sind,  däaa  die  Zool«(ie^ 
Unterneb^. beginne y  aacb  da<s  map  ihr  mebr  ^eit,.ala  bisher gewöbflüt^ 
^iaraaiaea  mnsie^  so  scheint  ans  dooh  .dieselbe  hier  an  weit  wfgedi^ 
in  dem  6i  l^bre  Uü^t  daan  der  0r^,  VerC  cinea  prapadentiscbet  Utf<i 
richi  in  der  Chemie,  and  auf  die«^n  die  Mineralogie  folgen,  Ans  d^ 
Erfahrang  stimmt  .Ref.  damit,  ubereia.  dass.  Mineralogie  ohne  cheui^ 
Analyse 'gar  nicht  gelehrt  werden  soUe,  aber  aacb,  dass  eia  Untenis 
in  der  .Chamifs.anf  dieser  Stofe  rec^t  gut  erfolgen  konpe»  Fir  ^e^ 
ietiten  Se^i^ter  werd^n.dann,  die  .physikalischen  Kenntpifse  anfgei^- 
'Wenn  alch  der  Br-4  Verf.  gegen  eii|^  bl.os  ^9rbereiteaden  Unl^(ki> 
den  naterftenClauan,  wie  ihn  IT.  S^kuHuihi  Diu  ersf^  fimje  d»  *^ 
gmckkÜUchen  ünUnkkU.  2.  Aofl.  Cassel,  1844»  TorgeaeichaetK'' 
«jdart,  so  iii;||ieint  nnf  donnach  der  Unterricht  so  geordnet  werda'^ 
miisseq,  dMaiOrst  nach  Betrachtung  der  «inaeinen  Natiurkörpfr  oRt» 
Bfmmenstellifog  nnd  Ueberaicht  ub^r  das  System  gegeben  werdet i  *^ 
durch  keiaeiwegs  aiwgeschlaisen, bleibt,  dass  ^er  Lehrer  schon  tootiC' 
herein  nach  ey^ temi^tisaher  Ordpang  answaUe«  Re&  mnss  sich  ^tn^ 
von  den*  vielen  treffliehen, AiBsfubrnngen  nnd  padagpgiscl^en  WiskeB,*** 
che  die  Abbandiang  enthält ,  npehr  mitsntheilen^  7—  An  defa  Gyna*"* 
an  Hadaicaii  arbeiteiea  Ostam  1848  folgende  Lehrer/:  RecUr  ^ 
mngsrath  KralMnmr^  Prof.  thtwiU  [Fachlehrer  f5r  Geschieht«],  ^ 
Dr.  üoiai  [iia  Dechr.  1846  vom  Gymnasium  an  Speyer  bemfen ,  »  ^ 
ster  Zeit  cum  Gymnasialdirector  in  Manchen  ernmint}^  Frpt  fiefl»^, 
Prof.  K^krem^  d^r  Prprector  MiiUer  [Fschlehrer  für  Jlfatheioitikt^ 
Decbr.  184dTon  dem  Gymnasiam  an  Worms,  hierher  bernfenji  ^^'''^, 
ordentliche  Lehrer  [für  neuere  Sprachen]  BarUeuaf^  die  Conreetoro'l 
and  A^earter  [nachdem  Conr.  KinMaum  tau  31.  Not.  1846  als  Pn^ 
an  daa  Gymnasiam  aa  Wiesbaden  verseilt  und  Conr.  Gi^  we|efl  ^ 
tender  Kränklichkeit  im  Oct.  1847  seiner  Function  enthohao  wordes  m 
die  CoUaboratoran  Dr.  Bedber  [Ost.  1846  von  Main«  barafen]i 
nad  Gollo,  der  HilCBlehref  Wef^numn  [angestellt  am  3.  J«n< 
ftbaraahm  Oat.  1847  von  dem  nach  Montabanr  verieUtca  Lehrer 


] 


fmiSMi  6eMUigiDiit»rridit]/«0lMn)ielitriBr  ifoHli,  2eiiblMeli)eli^ei'  Ui^ 
/miaiftj  ftfauiUcbrer  WagneiTi  «ler  k«ihollieli«  Rengfontt^liver  Pftirrel* 
ofid  Schdliiupecur  Hafttmann  uitd  «kr  «ratigeMsehe  ReliglonAlebnr  Pfiif- 
ror  ITurto.     Pie  SebilertaM  erffikbi  steh  no«  folgender  Tabelle: 

,1.       II«     fIL     IV.     V.      VI.     VII.  Vlir.     GeMamtzehl. 
Oet  1847:  21       33      32  .   »6      28      95      44      18  3S0 

Oeu  18489  »4  33  84  81  87  86  29 '  31  «>  384 
Ostern  1847  worden  liimniitiche  31  Priaener  als  reif  für  Univereltit  eiii» 
laasen.  Den  Scbalnacbriehteli  von  Oelem  1847  gebt  Yoraos  von  Prof. 
BtUmg^rx  Qittae  fHmtfi  d€  OrH  nMutu  et  attlmärum  pöH  mortem  eaiM- 
twnefkent  wenientim  (29  '8.  4.) ,  eine  in  aebr  gntem  Latein  mit  grosser 
Geiebrsaakek  ond  >  Grvndlicbkeit  gesobrlebene  Abbandlung,  frelche  nn«- 
nentlidb  auch  dnrob  Verglefebwig  der  bomeristben  Ansiebt  mit  deiieh 
anderer  Völker  ein  besonderes  Verdienst  bnt«  Der  Hr.  Verf.  findet  bet 
dem  HoBMr  eine  dreifacbe  Andcht  von  dem  Leben  Mtb  de«  Tode, 
a)  eine  weder  gute  noob  scblecbte  lüge  der  Seelen  im'  Ortses;  b)  dto 
Qoal  der  Goitlose«  in  demselben ;  c)  ein  seliger  Aofentbalt  fBr  Gate  attOt- 
serbalb  desselben.  Von  diesen  drei  Ansiebten  ist  die  ,ente  die  am  M«^ 
figsten  ▼orkommende^  also  die  avsgeblldetste  vnd  fn  der  Zeit,  wo  dib 
Gesänge  enteUnden,  ton  de«  Meisten  geglaobts.  Das«  abOr  die  beiden 
andern  seboa  in  derselben  Zeit  TOrbanden  waren ,  sebliessf  der  Hr.  VeTft 
ans  den  6|iateren ,  ron  denen*  Hesied,  Plndar  nnd  Andere  nicbt  so  be« 
summte  Ansiditan  bitten  ansspreeben  kSnaen ,  wenn  sie  nicbt  sebon  rof^ 
ber  in  ihrer  Entwickehing  irorbanden  gewesen  wSren.  Mag  nun  aoeb 
*deT  Hr.  Verf.  die  Stelle  Od.  IV,  £68,  wo  das  ^lilvetor  erwfibnt  v^lrd, 
gegen  Nitsseh  Rt  icbt  erklaretti  so  Tlel  stobt  IBr  den  Ref.  fest,  dsss  die 
Differens  gegen  die  sonst  am  bSofigiten  f  fast  kSifnte  man  sagen ,  SberaH 
ans^esprochene  Anaicbt  ein  gewiebtiger  Grtnd  ist,  diese  Stelle  als  fn 
den  arspruoglichen  Liedern  nlebt'  entbilten  antnseben.  Bef  der  firkll'^ 
ning,  dass  das  Blysium,  wenn'  aUcb  Hiebt  dem  Nbmen,  so  doeb  seiner 
ganzen  fiesobmibdng  naeh  niobta  anderes  sei ,  als  die  Von  den  SpStereit 
angeonmoBenen  iosnlae  fortnaatonun,  bitte  Ref.  die  Wldersprfitbe,  "weldie 
sich  bei  Homer  aber  den  Ort,  wo  des  Hades  Behansnng  sei  ^finden, 
deutHcher  beraasgeboben  gewünscht.  Das  Resultat,  welches  ans  der 
Vergleicbnag  alier  'Stellen  gewonnen  wird ,  ist :  Hades  ex  Homer!  senten- 
tia  foit  Debs ,  qol  ex  viia  discedentes  sine  uto  discrirotne  tarn  l^onos, 
qnam  Improbos  —*  ad  se  reciperdt ;  omnlaili  bomlmim  hi  eins  domibirs  ea- 
dem  fnit  sors«  I>as  Beiwort  nlvtinmXeg  deottet  der  Hr.  Verf.  dabin,  das< 
man  sieb  den  Hades  als  die  Monsob<ftn  «nf  s^nem  Wagen  naeb  der  Unter- 
welt entfobrend  gedacht  habe,  dne  BrkHhrdng,  welcher  sldi  Sioil  tn  sei-' 
nem  Handboehe  der  Refi^oa  nnd  Mythologie  der  Oriedien  8.  165  nttgt^ 
schlössen  bat.  Dass  bei  Homer  kein  Gott  als  die  Seelen  nach  dcfr 
Unterwelt  geleitend  genannt  werde  ond  das  XXIV.  B.  der  Od^vsee  nn-* 
acht  sei ,  slobt  der  Hr.  Verf.  nrft  Recht  als  ansgemaebt  an.  Wenn  nan 
ancb  das  Verbalten  des  Gottes  an  den  Todten  ein  ditrehans  (ndüferentes 
ist|  wenn  die  mHls  natom,  welebe  Ihm  Spitere  andichten,  dism  Dlcbt«r 
ga^  fremd  ibt,  wenn  Homer  Alles,  was  die  Spiteren  dem  ^chtttog  bef- 
N,  Jwkrh.  A  V^'  SU  Md.  «d.  KHL  Blki.  Bd.  VVU  Bfl.  S.  21 
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^r  SchattMi  als  ein  .^nrckaof  el^ef,.iui4Mdidei  Brp»V«dlaitVift 
Antif^b.  I«  p.  ^,  ibjnrelpsiimiiijeiider.^  der.  hn»  IJ^iUich*  (DL  p.  9i' 
ftber  wi^jBciiprecheod^r.  Aosiclit  wjird  .f^'^  U^\^u^^ff^^  «^  ^ 
^ib  eingi»fäbit|^  lUP  d^.  JBiend  d^«  I^iebeii«  v^acb  dem  .Tode  mht  auck» 
lieh  in  Dachen,  ^ben,. gerade  w^gpn,diaB«r  Aiwtdhj|talffyglff>t  ^^ 
Zakqoftnach  dem  Tode  werden  die  Menschen  Tpn  H9(i»er  ao  oftuciU- 
^V^  g^ajii\t ,  nnd  kein  J^fwi  wnr.i&r  aie  «^riiandea»-.  fiüi^  dtü  iUsBkiii 
des  Hrn.  Verf.:-„iHtiU.  ninqpfiin  hnsyes  aeUtis.hapciricaeT/neliBe,fH« 
cöii^olarentnr,  inTeniMe  Tidefi,qnaifi;a(  omni  lotatla  rpnnoCJfrsai*;}  *»■ 
^he  Aösidit  siphbei  Tiel^n  dv  Spätren,  nocl^  nel^  bnwiH|rtcr  Mi|np 
cheaiioJetp  ist  Ref.  ▼oUko^nien.einTerftanden.  Jm^Progamm  fwO^ 
1316  giebt  der  Pr?f.  Kehrem  fitn«  GtmJikkkß  ^Ggmn^mm-x^Balm 
(37  8.  4.)  o4^r  Tieknehr  des  ,  fr  aber  bestfAd^nen  Padnga|;iaaM,  «c^di* 
1644  in  ein  Gymnasiqai,  Tefwandelt  ward  and  1346  darch.di^pH'''^ 
der  ersten  Classe  seine  VoUfUdnog  erhioit*  Die  ana.  gnlen  Qa^c*  "^ 
easiger  Sorgfalt  ^nsaniBieagf»taUte  Par^itelMing  wicd  uub  in-aaiwutip 
Kreisen  Interesse  erregen ,  da  sie. noch  ajuf .  die  Ldl^rp|ai|e  dfr  ttik» 
Zeit  eingebt  und  sonit  ein  nicht  nn^riel^iger  Qi^trng  jauir.  G9$^khk  ^ 
Pädagogil^ ,  und  besondei^s  der  Jps|dtf»n4|cbnlen.  ift*  — -  v^m  Gymuf* 
an  WBiL^yRa  arbeiteten  Osterq  .181^  folgende  Lelmr^:  ft^cUr  0^ 
achnlrath  Dr.  Afefsler/  Ot^erschqlrath  MnfAtdie  ^roitaeren  ifnk* 
Sd^ndb,  der  Prorector  .Sehtmdllbam ^  die  Conreetoreoi  Sekuht  ^^^ 
and  MK:nAty  die  CoUabojratoren  ZieJssn^rnfA,  Spjkvik^  ]angt<t«0('' 
dem  %  Jan.  1846]  und  F/<dbeJse9  |>i^es^ilt  aeit  dem  3L.  OcJ^  1^«  <^ 
Lehrer  der  neueren  Sprachen  Betjkvfy  Elementarlehcec  AiJdk  (aa  dieStdii 
des  am  9.  Decbr,  1846  ?erstprbenen  J|lo«fliofiiU^  afigestellt],  SchreiUch« 
HttiiXtr  (seit  dem  1.  B*ebr.  I^i7],  Zeichnenlehrer  D^i:«!  [seit  d«i  V' 
1845],  Gesangiehre^  PfU^  Tfin^-  »od  TnriMebi:er,l4cMsfc»  M^ 
^trq&,  Scbwiroimlehjr/^r  li^d"W«*  Den*  eyange^isehqn  Rettgiapm^ 
rieht  ertheilten  der  Stadtpfarrer  Ilorr  nnd  der  Decan  Jüiiiigsr,  dti  ^ 
thoUschen  der  Pfarrer  Afö/ler.  Die  Scholeraabl  Terhielt^  sj^Mf«^ 
naaasen  t 

I.      n.      in.     IV.     V.  .  YL    VIU  yilÜGaiaiaMUih; 
Ost.  1847: 24      33       19      ll      Sl      20      »      19      .  \m 
OatlMBiSS      17      14      23      M      17     .?4      21./    .166 
Zar  Universität  worden  Ostern  1847  20>  entlassen.  .  Im  Osteipnfn^ 
Tom  Jahre  1847  findet  sich  die  Abhandlang  Tom  Üon;r,  SdmUi-  ^^ 
etwlge  Forderufliiren  der  ZeU  an  eme  tüektigü  GgmnqtiqlhUä^Li^  (V^-  ^' 
eigentiieh  ein  Ao^sog  aus  einer  längeren  Abbi^ndlnng,  deren  reUitsotllr' 
Abdruck' der  Ra|im  nicht  gestattete.     Def  Hr.  Verf.  theilt  seiae  Sc^ 
in  3  Theile ,  in  deren  erstem  er  Ton  dem  Ziele  der  Gymnaiislkitf>^ 
handelt  and ,  nachdem  er  das  Streben  anserer  Zeit  als  das  nscb  «^ 
Vermittelang  swischen  der  antiken  and  mittelalterlichen  Wettsofcb«^' 
nadi  einer  innerlichen  und  freien  religiofen,  nationalen  ond  hoauuiiftuc^ 
Rniwiokelnng,  hanptaachlicb  nach  Hagm"»  G^kt  der  R^0ttMthn  cbid' 
terisirt  hat,  neigi,  daas  das  Gjmnasiom  diese  4m  Ricfatangea  all«  >>  4* 
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lebendig  dantelleii  mfiise.     loi  iweiten  Tbeite,  „der.  Zögling'',  webt  er . 
hanpUäcblich  nach  ld9ier*$  DUUetik  daranf  /  ^iu  nntjsr  einer  Entwidce- 
Inng  zn  geistiger  nnd  kStperliclier  Gesnndlieii  zu  Verstehen  sei,  hin  nnd 
knnpft  daran  Inf  dritten  dicr  Fö)itle|'ängcn|'Welclie  unsere  IZeit  an  die 
Schule  als  Ganzem  Und  an  die  Lehret'  stellt.'    Refi  'hat  die  mit  warmer 
Begeisterung  geschriebene  8chiift  ridt  grossem  Interesse  gelesen  und*  in 
derselben  Tiele  tireflÜche,  d6i''ro1tsten'Deacbtiing  würdige  Ansichten  ge- 
fondeU,     Das  Pkrogramm  iroä  Ostern  1848  enthält  vom  Direcidr  Dr.  W. 
üdetder  eine  Abhatadlnng^  unter  dem^tel:  Coffiaieiitirfto  d^  fülosophiM  in 
gymnatm  $tuih  (42  8.  4.),  eine  sdhr  gründliche^  mit  grosser  Kenotniss 
fmd  einsichtsrdüer' Benutzung  der 'sSinmtiichbn  pädagogischen  Litteratur 
gesdiHobene  AbliattiAuhjg ,  deren 'ResliltaC' der  Hn' Verf.  selbst  ain.ScMuslBe 
mit  detf  'Wortän'  ittülänhieiifasst  i '  j^hüösdphiae   siudiö  in '  gymnasils  nihil 
eBBid  loci,  in  cetefis  aUtM  i^^ttt^  j ' de' quibus  praeclp!  sbleat^  si'  qnidem 
magistit qudffl' ab  omtii  paikeÜumanitatis  tum  a  phitosophia  satis  instructi 
proTinda'^tia'%ene  fungantUr ,  'tiintam  eMe  ym  et  auctöriiatem,  'nt  d'uWum 
non  sit^  quin  dfscipnix ; 'Quorum' indüstriähurie  cursum  rite  ten'uerü,  quuiBi 
ex  flibolaräm  äUgustÜA  in  ältüm  quai^i  arttum  ac  ditcipfinarum  enaiTigaTe- 
riht ,  sno  jtidido'  stantes '  et'tränquillö  idarr  et  maxinirs  fluciibns  '  excitaUs 
naticdfaib' gdbftmare  salvamqde  lA'  pörtu'colldcare  possiHt. '  "Ref«  hat  sich 
IrShbrM  Geleifenbeit  der  Anzeige  von  (yrio^S  Programms  P/e  phäosö- 
phMÜe  B-^äiaaat  im  G^näsidiuiäerHe1ä;MeiBBen'^  IW  (b,  NJa^irbb, 
Bd.  L.  8. 464  fj^g.)  für  dfe  Beibehältung  diesem  Ünternchte^.  ausgesprochen  ; 
seine  Ansidit  ist  iddisss' durch' Vfelös/wa:^  er  unterdessen  gelesen  und  ge- 
dacht, ^schfiitert!  worden  und  dos  Hrh.  Vef  f.' 8chri{t'hat  dazu  nicht  we- 
nig beigetragen;  der  Hauptgrund,  Weshalb  er  sich  Jetzt  gegen  denselben 
erkiStt;  f^t'der,  dask  durch*  den  Unterricht' in   der  Philosbphie  in  der 
oborstcAü  Clä^te  det''8ohSter  von  dem  dort  zn  vollendenden  und  abzu- 
schließenden eigentlichen  Cyfaina]B.iitlunterrfcht  zu' Sehr 'abgezogen  und  für 
dielMverdÜtsstudfen  zn  wenig  gewonnen  V^irdJ ,   t>agegen  isi'  allerdings 
zu  fordern,  dnss  miudesi^n j* eine* YäteraÜclle  und  knechische  philosophi- 
sche Sehrift  in  Prikna^gel^^n  hifd'^erkllrt  werde,   nnf  dehne  man  dies 
nicht  so  weit  ans,,  dass  man  von  dem  Abgehenden  die  leichte,  und  fertige 
üebersetinng  dev  Plato  ^er\Bxiig4*)l     Wir   glauben^^'dass  dies  einmal 
durch  den  Zweclc  des  Unterrictils  in  <ien  alten  Sprachen,  einzuführen  in 
die  antike  Weltansehanurig^^  gefordert  wird  niid  dass   sodann  dadurch, 
namentKdi' wenn  der  Lehrer  in  BinleTtungen  oder  am  Schlüsse  der  Lec- 
ture  auf  di^  Geschichte  der  PMtosöphTe  im  Alterthume ,  wozu  auch  die 
ErlilSrung  einzelnier  StelYeii'  vielfache  'Veranlassung  geben  wird,  geeig- 
nete Rucksicht  nimmt,  derselbe  2 weck,  welchen  man  bisher  durch  die 
philosophische  Propädeutik,  erstrebte,    vollständig    erreicht  werde.  — 


*y  Hatte  es  sieh  bei  der  Gymnaslallehrerversammlung  zn  Leipzig 
nicht  dämm  gelmndelt,  von  welchen  8clurifksteliem  ein  Abgehender  ein 
volles  und  leMltes  Veistandniss  besitzen  müsse,  so  wurden  die  dort  für 
Plato  genkachten  Bemerkungen  gewiss,  die  Beistimmung  der  Mehrzahl  er^ 
halten  haben. 
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Vq»  Dfltera  Iq47  äp  wurde  die  AnfitaJt  iimdidni  erweitert,  aUfir« 
Nichtatadirendeo  in  der  ersten  Clatse  statt  der.  6  firiecbiadieii  Lcctiiui 
eine  franzosiiphe .  drei  englische  und  zwei  pbysit^hsche  Stondeoeir 
fohrt  ^OE^)^.  Ostern  18^  warcii  ap  der  Anstalt  thitigr  der  Rior 
JM«.|  die  ppnrect'oren  S]^e$$  und  Df.  lioMel  j^uacbdeni  4^r  Goor.  f.Spb 
.aa  das  Gvmnasinai  xu  Wiei|i>adeji  verfetzt  w/>rden  war,  wupie  Dr.iW 
Ton  ,der  <)ort  inn^ehabt^n  ColTaboratuf  an  das  t'adagegiiyii  Yertetit],^« 
CoRaboratoren  Agen  [an  ^foä's  Stelle ,  nacbdem  Cc»<o«iM  ^  dai  G^t 
nasium  m  Hadafnai;  ^urficlcgelfebr^  war,  von  Wiesbad^  bierber  rcneie 
und  fi^Aor^,  der  ßcbreiblebreir  fFwnen'^  der  Zeiehoenlebrer  Afi*«^ 
der  Geeaji^(ebrer  ^oeA,  die  erapgeliso^en  EU^Ifgionslehrer.Kapins  ^ 
und  Pfarrer  Lex  und  der  katholiacbe  Pfarrer^  Mmür*  Die  Scbaleat 
ergie^it  sieb  aus .  fojgen^er  Zu^amnienst^liing : 

..        -         ^I-/     */«^-      M*  ni.;        IV.      ^saiDID^DII». 

Ost.  1847:11  — .        U         13  7  «- 

ÖfU  I848s    6.4         10  9         16  ^ 

Vor  den  ^^  Ofit^m  1847  .erschieneneo  ^cbukiaebnchten  atebt  tob  C«« 

.Df,    ijosfef.  (Bine  Abbandlopg:.  Die  BUdungawege  unmsrer^  j^  vfd^ 

Fermüilupgi  (iO  £(.  ^.)^  der^n  Resultate  in  folgenden  Satse«^  vmtf^ 

gefasst  werden :  1)  Der  bpbere  Sebnlnntemcht  beiderlei  Art  bleibt  i«>*^ 

Betftiiiimuii^  möglichst  getreu  ^  eine  all^emeiae  meas.chiiche  K^ 

.  diMg  in  gebeif ,  jedacb  so,  dass  er  denji  abgebendeo  Zoglioge  ^e  für*' 

0pe<^elle.  Berpfiibildong^  notbwendigei^  wUteii«cl|^ftiicbQa  ^leveote  ^ 

tbeiltf     3)  JDurcb  Aufnabme  dei»  Unterrichtes  »«, der   Uteiniick^' 

Sprache,  aus  der  die  Sprachen  der  bedeutendsten  Volker,  der  Neveit «« 

aus  einem  ^emciosaaieii  Kerne  bervorgewachtea  ^nA^  ^winntdiev^ 

jlenwart  lesrst  ihre  BegrSiydung  und  die  beatjgen  ZjiiatapAik  des  Stan^ 

und  der  WJss^qschaft  tbr  wahre«  Verständnis^,  dorch  Aöka&pfaog  u^' 

ctassiscbe  Alterthum.     Sie  enthalt  einesthe'iU  die  Basis  .fSr  den  |J>>^ 

sialen  Bildoug^weg  und  erbebt  anderntbeili  die  realistische  Bichtoai  wf' 

•    »^'       .    .  'fr  "  4«  «.i,  »•■••4  ,1t»  , 

den  niederen  professionellen  Gesichtspunkt.  3)  Der  Uebergang  bbs  ^ 
Torbereitenden  gemeinsamen  Stufe  des  höheren  Schnliinterncbtef * 
eiaea  Imeson  deren  Bildongsweg  ist  i^konmebr ,  nacdden  daa  U.  od«  ^ 
tjeben^abr  erreicht  und  die  rorhetrsehende  Belahigaii|p  und  Neigvoj^ 
jogeadltcben  Geistes  kenabarer  geworden  mid  der  kOnfttee  Beruf  bei  ^ 
Knaben  selbst  mebr  nun  klaren  Bewusstsein  gekommen  ist,  fast  gsnx« 


Befordenugen  ond  fikr^nbMaigiUMriMil  9SE5 


bedenkUcb  lo  b^weHutelligeii^  4)  Jndett  der  kfihft%e  Barg«?  aeban  dem  ' 
ien»i»U«eo  BMidtto  oü^r  Get«hr(i6tt  fD*'d«bsUb^h  Bdinw  ö«r  G^ies- 
jildang  «ine  R^tkadto  icttoiWtSiBti  ^d  Wgii'Bi^sUa'JliAffto^fthidlii'ah  ftM- 
^eföhri  vrird,  becdM  die  Schale  BimslMni  dm  Teracln<tdeiieii  BenifMrten 
ffiue  i«BiinB  V«rpliadie|Dng  tot,  «tae  eigeMiidiJB  a|üf'^  Qnmde  einer  • 
geineioMaNMi  Bädimg  beroheMe  liMioiibbe  ^Vefiiläiii%  Aller  VolkstlMMM. 
Gegeo  da«  Letaler«,  hegt  a^oiimcKii  gew^ei&^imken  iond  Tenfeitt  dei- 
tiaib  asf  Bfnt^'9  trpWücbeji^bnfi^dbglekb  •niflil^alireBdrllflWtiMloH 
ist,  da88«ile  Bfech  böb^rin:  BÜdyg«  tiberhaii|rt  itMetidoilfanb«!  [nm 
beachte  al^r  weU  die'da^ig  ^^gende  iBeeehfiilkiing^  J  ebe  ZÜi  hng  ge«* 
loeioMm  geführt  werden'  kdaaen  oad  äocb  v^n' 'Seiten  dee  SMii^da,  tve 
nicht  Tiel0  einiebie  Biidan^gBiuistaltea  neh^  emander  b^alfhen  kolMMn^ 
darauf  ahaweckende  Einff^cbtuDgen  in  treten  tind.  i>eii  WakKspracii  der 
Radicaleii:  Öildnng  f^r  Alle,  ma«^e^^  wir  in  dem  onsrij^eiiV  ▼ersteben 
aber  ^ichl  gleiche,  Bildung  fnr  AMe,  $pndern  die'zn  deio' 
Berufe  einjfis  Jeden  eiritord er Uclie  Bjijdaiig.  —  pi^  iMtn 
Sehulreicji  des  Beoior$,  welche  '^  Österprogtan»  von  Iw  entbalt^^ 
sind  recht  wonlneinende .  nnd  zweckmissige  Jintpracbeii.  '4-  Öäs  lleal- 
gyamasinm  an  WifisBApEii  war  in  Verniigerunader  SchulerBali^  begirilffen. 
Wie  sich  ans  Folgendem  ergiebt: 

.      I.       li.      tfX.      iv.    '    y:       vi:     vn.'' CreiwimraiiiW. 
Ost.  18#7:    8        7       H      %4      iy      54      W      IM 
Ost.  1848:     a,^      10.    .10       2^       ä7        64      ^     ^178 
Kiiie  selche  Venginderang  hat  freilich  oft  iii  «ofilligen  Umstanden  fbren 
Grnnd.     Im  Lehr^rcoUeginm  ^s^nd  wahrend  der  ^hojjahre  Von  Ostern 
1846  bis  Osbra  1847  folgende  Verilndernfigen  vorgegapgea;  'Qstern  1816 
wurde  der  Hiilfeiehrer  J.  J*  Hcrrreann .  an  die  Reslscbnle'  in!  Kins  rwm 
setzt;  der  rorher  nur  provisorisch  angestellte  Ph.  9fjaf4n,  derHiilf«ilehrer 
Leyendecktr  wurden  im  Februar  1847  an  wirklichen  Reallebreni  ernannt 
und  Ostern  1846  der  vorherige  Lehrer  an^der  Reälschal^  au  Martiurg  H^a, 
T.  0.' Ciufe6aann  als  Coltaborator '  angesteUt.     Zii , Ostern  1847  würde 
der  Realiehrer  Üfotuf  an  die  Realscbale  an  Btberioi  viprietat,'  daigegea 
aber  der  Collaboralpi'  Sahdhergßr  vom  gelehrteif  OyaiaiMiäm  sa  Wies- 
baden an  das  Realgymaasiom  verseizt  ^  auch  di^  piroviaorbche  AMiellttng 
des  Lehrers  J.  J^.  4'  PoUack  in  eine  definitive  verwandelt«     Jm  Piro* 
gramnoi  von  Ostern  I8i7  beantwortet  der  Direotor  fidiulrath'J.  BIT. 
I  üfttUer  (firuner  I^irector  ^er  Realschule  in  Gothic)  die  Frage :  Fmr  wMie 
Fackwiaietueki^Mn    Ikßben   die    hiiuHgen    Realgffmnofien  p9fmh€reiUn? 
dahin ,  dass  die  kanfiigen  Mediciaer  auf  den  Realgyouiasieä  ihre  Tor^ 
I  bildong  au  sachen  haben.    So  geistreich  nnd  gewandt  der  Hr.  Verf.  iiieae 
Sache  fahrt ,  so  ist  doch  ReC  in  seiner  Ansicht  nicht  im  Geriagstea  Wa»« 
,  kend  gewerden«  Dass  Majaner  von  Talent,  wenn  sie'aoch  dfieGyauMsIal^ 
bildang  nldit  durchgemacht  haben,  für  fiele  Falle  recht  tüchtige  ans- 
,  übende  Aeraie  werden  können ,  bedarf  keines  Beweiies.    Viele  Medidnae 
prttciici  in  Sachsen  sind  lebendige  Zeugnisse  dalSr.     Bben  so  wenig  kann 
,  in  Abrede  gestellb  werden ,  dass  der  auf  den  Realgymnasien  emplaagana 
I  Unterricht  in  den  Naturwissenschaften  vielfache  Erleicfateinag  f&r  das 
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dgtitlUieiMaidoiaclle  Fafchitadiüi  g^wüwm.  Aber to  Ingi « ek 
WjiMBidwfl  d«r  MedMi  gi^,  MMOMdi»,  wddio  ikb  dkm  ITh» 
■dMrflt  widflMii^'üick  4i606lbe  VorbOTtilttli  danuir  erWta,  nie  & 
wldi»'«iidtr#'»gacl<wiiimicWiftgn«w  8«i«fe'«i%ili0Bk>  S«  bifei« 
d«a  Mddtah^fn  »aMflit  UosKeaiitnln  d«r  pbys^  W«fc^  «Mden  «dk 
G«iftitMWidte  nnd  SiMr  BotMidoalMBg'gtftHtrt  wird^'Ml•e«k*lb4iel^ 
diciier^Uni»  aSgea^iMi  speivtar  M  <«M'««^mM1«ii ;' Viel» «m  ilma Mp 

iiiid«aktar.)iiM)'dM  iebiMlbebv'MV'^r«^^«^  ^'una  freitifb  «bcf« 
filuralUgl  ^Niv^^deri  bw—irtiieiiei  Bildosfesw^  dTi-hüihtii  Wibe 
den  Aertleii ,  <f  ■>■  de  'die  Beeitoiielt  'eoASrea  «ollte#  wn  OtgiKeii 
ikres  PonelMnt  itt>Mlihen,<'wenD  •ld<4ett  eiMig-BeglielMB  Wegte 
dieselbe^begreiffNi  wm-  IdlroeD^tiiV'iMlerMtar  GcnnrimMe  «villsB  teriieiA 
•«-  tef*  Pfftigtan»  Te»  OMentf  1818  ettUi£llT  Dektr^tttOiM  Orlhgi^ 
SrHerTMÜl^  TeHiftofc  Jfcr^^cgfcaJH^  JJFiwytowiiygi  {96'8.4»).  Aii^ 
letBlen  Sek»  leeeBtJwirJTDlieBdi^:  ^^Icb  •MieBe^hier  de»  eietes  ti8  » 
ner  abbaddliing.  Der  tiwaite  wird  die  in  unserer  erthegnpkieiMhw- 
handeoeo  mieitende  iai  ainiselnen  beeprechen  ond  /laehwuiea,  ^*> 
bereebdgt  ond  verpfliehlet'iihMl,'fir  deren  abetellnng  «o  eergok  ^ 
gero«it  erf6lgtarbai(etvi  eiii'liie^' berge  tö»  eekwlrfgkniteai  mak 
scbnmmiten  in  divtrfeglwli,  dic^  mit  deta'ilaagelaa  gttleoi  f»Ukn  fviii^ 

'  rerwandt  iit.  •  Die'  ti^egbilt  tH^lt  wed4#  mwb  grötadea ,  oecb  nack  # 
■lebten.^  and  t  ^fiU  bitte  j  die  icb  an  aMe  terer,  denen  jipaieln  wA  ick 
am  heruen  ligen ,  riehteri  ewttt» ,  vnd  d^  leb  am  eingüiig  mebwtf  otta 
gedaebl,  sollte  denhelbeir*MMfetenf"«aelidett  eilet  r^wngjiBplipßi^ 
UK  trer  reditfertigndg  dienen'feenate*  'file  bsilteateh— i-^beideheiti.v 
oaf  die  frage:- ob 'et  niebt  otMRLrbar*<Ml|  dk^  klnder'ltellngs' is  niK 
ortbograpbie  xn'tanteitlebte*'aad  brü  ^natb  Jareh  'dasv^^nwgtdk  ksir 
onart  fordert,  nacbtregiieh  Mntevsebirltetti'daon  abdr  eoHCe ^tie  ti^i^ 
deffe  vArwandte'dinge^erOreni' ts«  bi'dte'DOch  elementarere 'liege,  t^' 
nicbt  andertseit  sel,.anseredeoticbe  eofredudiillt  gants  abtinakf« 
«nd  blö^YÜe  Ibbihiisciie'tia  lüren,  di«i'fiir  ilkf  bedürfnisse  ^kanid^ 
Ref.  bat  diese  Stellen  genau  abdraekea  iasieo,'  wdl  sie  dleAedcb^ 
Hrn.  Verf.  ire*' der :  OMograpbie  den  «Lesern  deatlidi  awcbcn  ««k 
Wir  bktea*  Alle  V  weffsbe' daraberTMieielit  ▼«rwanderttu  licb«hL» 
haben  solHeo,*  dM  wkeensckirfUldien  OrlindA  dee^Hm.  Verf;  entr«^^ 
prGfen.'  <  Ref.  -eKKennt  diese  vollkommen  an;  er  ist 'bereit,  so  j^«  ^ 

^demng  i»  nnserer  Orthognf|>hle ,  «weldie  vob  der  Wiftseetehaft  gef"*^ 
kfrd,  mkaowirben;  er'Nkst  namentiloh'  das  a^  vielen  9tell«a  ff"^' 
sinnige  ik  gern  fallen;  aber  er  siebt*  In  der  EinfSbmng  der  Scbekrino' 
Ortbograpbie^  wekbeder  Pii&sodie  and  'Ausspraebe  des  Mi(tellMck(< 
sehe«  entspricbt^  dohebeas'kein  fibil.  .  Be  ist  jedem  Qelebrtea  beki^ 
dass  das  arfttelhoebdentsehe  e  aaser  IgeseMMtea  t  iKt,  aber  kosa  es  'f 
sebreiben,  wo  wir  mit  sgans  gat  auskommen?  Die  Ortbograplne  ktf  ^ 
eben  so  gat  auf  bistorisehen  Wege  gebildet,  wie  die  Sprache,  m^"^ 
desbalb  eben  so  berechtigt,  wie  die  Gesultang  dieser.  Was  in  t^^ 
gegenwirtigen  reinen  kochdentsehen  Aosapracbe  widerspricht  imI«*^ 
deriinnig  ist,  mnss  geändert  werden,  es  werden  dies  aber  gewk^ 


eiiuKelae.BMfei^»'   WirtIMiMhe  floüto»  .mit  iD^dor^TlMt  <^iikli«^ 
scliäta^y.oiii«,OKfliog««|iilie  ^^bnkmm^^ßUkiß  ^tAntipcMlM «•  we« 
nig  widertfimkt.^:)  ]|»iifa^MtlriMniWaiiMMo;mii4''Bnglio4er 'weriwi 
^ewias  j^de»  Veomdi^  alue'|>w«Ott  jneh:4n  «Bfttmtiil  •deR>|ktttgyiBii0  >  wf' 
deniMiige  Orl]Mgrapkiir%a.'Ja<^n»^.  caraiikwdiMkt  :<WtroiMilbhflr,  aiiid 
aber  einmal 'Tboorätäkcfr^  4ie7«biitnr  QjtkkUamkM  mn£  des  Meeluift«! 
tifid  deaUAb'iii  jedte  Hinflidblr«oi«4«aecht  firitreir,.  cSkd*  si^  ki^d^ Thmt 
keinen.- Grand  4ln4  wnrain  mir.  'diie->|;>roaaen^  AAngg^netotrileii^ddr  .8nU> 
«tafttiTa  abickeffen  :MUe&r  -  •  |0i  ihte  Soletiiimg  «ad  fibeh^iAditofe  «^.uü- 
todtend  ividmmiäfcaikb»  >dMa'«aa4ieil6inder4lBnfifilliHMl^  «nlwtanliva 
^oii.Vevb#n  MiiimteKidinlde»,  kernnbeninuiM^tM  De^lukieiv^ie»  ^<»den 
^>rir  mmtr.  wenigispecMay  ,di4i81(|«lkni«t  eiiiei«Q'^BDd>;Gur  rnnk  ifadXi^Uich- 
ealtige;Ab>erditetdeMscbth  CartUHUMchfift;  le«6en  Hut»  ma.,mfA£.mkmeo* 
Sie  Ut  ein  |iiii«ttis«lteA,BwilMhii|iid^.>diflt«^eo  V^lket.  ^ 
alle«  AeoMeriielie ,  <  y/nmfommlttmk  ^Mkß  :eliimiiMktttah>'iftL^  mMtbten^ t 

NsoflTABLits^  .  Dm  .GjrnmnMo^:  Q^mMwm'.  tH^p0%Uuk  :18ia  ven 

136  SchJUern.hMliciit<l6^iikJ.,  l^-MlW^^ite  Ufihiid^in-^<V.^öO  in  ¥.) 

und  halle. Qtlem'>l&^dm,^'Mioli4^1to<dtiife  ciben  .inr  Uni- 

▼enitiit.  «itl«M0n.  x    Nn^iia».  04tern  ?I8I6  >liar^  ,Proii:'<  BergfM  in  ein 

PfarmaU  iibergeircvlen. iiviir>  |iS«kt^n»difii  nil^li  in  die 

hohf^ren  SieUeA  |iif  «n.4  )iiv#i:4>.dffiOi4Md..|blieUri[«.  Alfl^  aas  Rntsebnrg 

neu  angsftit«|lu.   1^  liehreinwUftflibm  «fcnrtnbtedtHninch  eng  dem  Plfector 

'  8chnlni»h  .üntty y  .d^n.  Prefetiaren  Jtmimig  und  »ck^Ae ,  den  Lehrern 

^  JPVi{dff«p(lirfll«ilhemklllC(midT|iinen)>.i^^  fSr  Reli- 

gimiflBntei^^htopd  HebrM4ch)«/llUi(e:(jbanf(tia€bli9h  .für  dais.  JSi'ninsMi- 

6cbeX4#d.iBe#»re  ^Ge0«ngPnl«rriflhkei!lb4yt  idi$r,  Gifiitor  MeMmgr,.den 

^  S<Areibnp<wraiiibtrdei>  i4»biterMiSdliid><eigt woB'i'de»  Kle«i»nUirechBk>     Mt 

'  MichaeUe  Mdie  der  Vr«fv  JMmiV»  <)*  ^MT  «iwaAJbgierdileien  fSr  den  ver- 

'  einigten  MeqkleubmrgMch^n.  I«lindtag  nnScIvviwrin.  erwählt  i^ovden  inar 

*  [für  das  AaaM4  hiUft  ▼o9i..di««eiliJi0Ui^wi.  Vei^iiiUtm  in  den.  3ohal- 
uacfaikbl«n.inP9ki.eiPflii  fiiiiti«>g9geba*  wniBdfMi:  a<dlen].>  jBlan  leg.  ea  rot, 
einige  l4e<ftionan^fiil^fdl»  XateinMba  und  r€rfi4«:buiQhe^jnregfMleii  m  laaaen 

'  und  den^  tfeihrettreiendan  I^ehretti  ein«  menaUiiBha  RemnneraAioa  Ton 
20  Thlti«  Gold  an  erihjMJleA,  «U  einen  i^hiilfiiliteer.  auf  nnbeatimmte.  Zeit 

'  ansnatallei^«. .  Pa«.LehrencoUeginiaf)9etrficblet  $eae  Binddiinng  aU  einen 
Veran^,jfbiai0bt.dem  inbUaloglicb^n.Unlefri^bte«  ebne  seine  weaenl- 
licbeBecdiaianng  und e#Biitdaa  Gffttndptincip,  des  Gyvnaainms  an  beein- 

^   trächtig»,  ^m  eioaelaiB  Ijohnitiinden,  verkurat  werden  könne ,  welebe 

'    dann  der/Geachi^te ,  Geographie,« Litteratnrgeicbiohte«  und  deniUcben 

*  Spra«be^  die.  jetat  uaifafaeMlere  BemlMichlSgnng  .finden  miasten ,  an- 
'  gewaadi-  fiieaiü«  wifden.  .  Dtie  Abatchtent  welche  das  LebrereollegiDm 
'    au  renpiiirkliclien«bofft ,  und  €slgende.  <  Der.  biatoriache  Unterricht  mnaa 

genauer,  auf 4aa  innere  Leben  dea  wichtigsten,  Volker,  namentlich  der 
dentachen  Na^ain,  aaf  ^e  tieferen  lülotiye.ttnd  Ecaabeinangen.der  ge- 
achichtliehen  Bntfvii4eliugy  namentlich  nbaiv,  anf  SlaataeinrichtnngeBy 


orgtoiiciid  9MtlMldtMiA  4^  CywarfilMfw  riilüii  WM*,  IrtFainri« 


■«Mab 


4^  Wmq  ^  dfm.  .yo9  ^<9l  «»  Yi«illMug»>i«^  ^mr  .IUm  # 
Meiscner  Versamöuang  aächsucher  Gyii9JUUii«U«bsec,  mMtfMm  Mü^ 
aber  nUttoftafoHttdudg '€;61'.  dl  12  getagt  wurde:  \,Dai  ^  imf^ 
MMeMfidbe»    UnterritkMB '^'  K^nnfniii    de§    Bntwtek^mngttvifi, 

Erweitenuig  and  ei^e  Fixiraqg  .4^  bü|ihjjir.«i  4Uf#lw  UnM^i  |id^ 

ten  Anrordehingen  enthalten  t/ah^  eine  rlxiranf ,  ^ndepi   9(att  deriir 

ch^n    vagea  "Aotdrtitlc'et   „Kenntntss   der  wicl^^t^n   Bece1>eiikdfl^i 

„Ueb«michl  al^er  dift  W«kg«fcMelit^  and  tpecSeliisre  KeniitSil88o.i.«' 

nur  dhdeqfm  JBfMiiiw  ond  IteckeiMAictt,  wiMe«lMBedetlttfft 

£e  Enlwickelaog  .der,  Volker  gehubt  haben,  «Is  im .  Uaterricfate  «W 

rtiolrsichtigen   hingestellt  werden,  eine   Brweiterai|g^  iopctfem  ^^ 

wiekelong  eiheV  Tölkiui  nii^ht  Maa  da«  ansaere  poliuache,  soadcn  iv^ 

dta  iMieM  geiatiffe  Lebten  uiMhaM^dlb  Kenntniai  kber  nficht  all<iia 

Thatanchi^,  apwtofn.  »ackd^^^nliiaiBge  •▼ofiHKelimig  tiad  {ünenifr 

aapmenhani^  erfaaft  b^be»  9^  oinii  JBiwdMalnag  ciMlMck^'Ma  ^ 

Verfolgung  dea  2»elea  nich;^  wf  dict  Menschbeil  ßiß  (Snof«»;  wdew>| 

auf  <flejenigen  vBlker,'  welche  l'n  der  Cultur  die  erat«  Sujl«  «imehw , 

RSekticht  genömmeft  weWI^of  aotl;  demnach  atatt  einer  al^eaieiDea  ^^  I 

getcbl^Pbta^  we^lMrT*du  WtetiA  ^wtaaeiiiieMIIM'tfm'SIftM  ^noaDa-j 

nie  Au4<(^eiT  def  (pymnaiiiiawnMln  kmm  4  <^«mImp  oIm  apoeidgMkiiUik  1 

ifcirhtijg^ten  pgjtärTolker,  f efofdftX^  ,^irii  }>I|%if  d^  .AumMk  ^^ta^ 

Hut  oet  Eniwicketun^Bganjg^H^^   weder  eia  Be|gfrMfeii^^^«^Kff(.^iii^' 

BracheHmngen^Wd  ETrefgfiiäse  in  fhVeni  KiisaniifienhaMe^  pect^eucK« 

refleetlrende  DarftiÜhHig  beotiiiibiitn'aölh!';  d^  kann  Bänwon  '^v^'- 

wefebtt  «ia>g9  3rMraagtieiiiki«B^  iwakrerviMNlMij    Mrt^b%  hedfl^ 

aicbu  Anderec^.ah  K^af»i^>dait  bai^antaadaia»  •  Vaiiadwaogi,  *» 

che  im  aoaseren  und  innerea  tfhv^  def .  ^ql^ev  (d..  Au,  dar  Vatt«  ^ 

Geaammtbelt^')  wahrefid  ihrea  Beatebena  ¥or  «ich  geMfMejii  aia^k 

m  den  BracbeiAangen  tfnd  ErelgtlSiacjn  wnrienden  Üruclen  and  der  tf 

ana  bervorgegaftgti^ev  Ml^n,  dir  ftiubtongall  rind*  ftditt^Ahgea,  «« 

9IM  die  Völka«  oder  4^  «#bii  «delMe»:.  SeataadibMIa*  «erMgt  I»^ 

er  fordert  neben  dem  Wia4«n  ,d^  iuaMr«ii<  Kfeigtiian  t^-BmiAi^ 

Ugung  der   Rellffioä,  der  ^StaaUTer^BaMmg,    der  WUf «HfdMifi,  &» 

and  Sitte,  natSrlich  nar  in  dem  Ürtifange,  ao  weit  dic^elboiB  ittm6^ 

lar  entw.eder  ain  dem  Unterrichte  In   ander^W  Pichem    ('d^  Reru»' 

■..*.  w. )  ^  odir  «aae  dar  LeatiK« ,  ader  kna  dem  liebten'  ^beMtr  oib<  r 

urataa  and  b^peiaich  gjaMrat^aa  auHi^   VtA  w^MtAlMt  mdk  dcrl' 

riebt  die  Nothwendigkeit  hin,  daaa  in  den  Unlarrlckte  aiakla  aaf  •« 

leeren  Reflexion ,  aondern  Allea  auf  Erkenatoiaa  and  Batxaditinf  ^ 

abjectlven  Bracheinang  bernhen  n^nsse. ,  Ea  iat  ^amit  ^i^ii^t  aa  M^^ 

saApiAaft,  wcMkn  irtir  ▼atl, Selten  'dea  X^'^hrers  der  gans^'Bfldoa^ 

aar  JadoMäülgaa  Sökilar  airiomat  nnd  lad^eballen  wird,  f«wii«  ad 

fidiwOBarea,  ala  urena  «mm  ^^Ukwdife  SSfd^^  veriwit«  dia  — * 

man  den  Aaidrock  atreng'  nehmen  -;-  etn .  gimiKcbe»  ^"Kn^rfcnegaa^y»" 

nnamleben  in  bine  fremde,  langst  Vergangene  Zeit,,  ein^^lormÜcb« ^ 

belebuag  de»'  Vergangenen  nnfl  Todten  im  lareiate   raranaaetsea.  ^ 

entapricbt  }en^  Kbrdaraaff  aber  adch  dem  padagagfiicban  S^wacfce    i^ 

aar  aa  ieanoi  der  Oaaakkhtaoiitenrtckl  aUa  Kcafta  da»  OAtaa  beOaiip 


?> 


BafSitetMigM  wtA  lfi^reabMeijgiiii0Mi,  329: 

Wttfaaawrffg»— dli<iM»li«Mitriia  d<r  •tttÜkän'SdiitCfatellar  niuii  ihre», 
iftaaw»  Gdi|J4^wdihwR<3*iiy<<tÜan  Wird  ab'ehi  weMntlicfaer  Zweck, 
deBiUntaimbtetfiiiM»  Iduui  «giiiohao  b^traditiit  fdarnach  iDu«ifen  wobl, 
die  adHfUUiQlm  &4  :  iAidUctott'  SltlfiMs^ekT  Iwsdi^rlnkf,'^  «e  Lecinro 
«osgeddiiit  wcrdeo].  Bei  der  fimsoiMcben  Sprache  ist  infilie  ipeeiei- 
lere  Kenntniie  <ier'wi<htig|teB  Bracheiamyo  der  b^aglicbei^  ,L^|eni«r 
Uotii^'teiiMd  «•  diei^  ZWeck  d«  *ceU  jder;^^^^ 
Dm  gf0^p1ij$dh;eo\jÜnt4^$!lte^,'i^  ailM:h|>  d<^  .|^IFe9(.(Qteie»ii*>eliie 
Steile  e|nfa|rfipmft9^.|Iieihil.  011^4^  ieidit  ver- 

geeveff  vvir49  »»Ud^nt  4Mi<Cddieh>iii»i>«orilekifarirfen-»  ^Mti  nach  deii  für 
die  K^mptiiUB  deri  Gegenfittri-  b^^d|Mt  wi^hläg^n !  Sfeiicp^  fifif  ^,ne  der 
reichen  FMungf (cHft  der  Bcl^&ler  ent^£pi^e^l^c9id(B^,,^f^l(Ai/Mi»iirflT^ 
diigefc;  und  frvdbtbar.  f|l..i|Biaf2^.  ..,^,,4e9i^ei»tec^r4lpiradb«  ist  4Qrch 
«ine^netj^9idJ4ci^9  LectjJy^jpfftjijnheriJMtoetapitpdcadaa' AirfRBiOTttgg^  oad 
Dar#(eUmiiKverahogflo  4er,.8(JMMer  aacnfegen  > .  ihr  Ideeakreis  durch  die 
Aiwehattdogt  elaitfifloher 'Weii^  ^der  A^ttkeiC  2Ü  l(ereiqhe,irq  iüi4  durch  plan- 
maiwig  n^rttfcätVi^heade  Ü^bUpi^a '  gr^f (Bf^  .^  Sicharheifc 

des  muDdU^fa,Vartn'g(afl,,.a9fiabfübQfiL./[A(ilfMik^  ailih^  ao^h  hier  den 
CiryAdafyti  aof»rkpuiA^M*MiMfcii>^  daaadev^UotefftiiAt'tn^^  Miittersprachd 
Toi:^«gMre|itt  aof  di«  Ledtl^  tv  ^^attj^n^äei]. ,  Jti  dtfii^^eiiajpa^^  Fächern 
hoffte  nMHi  thailf  dQrch  eii^n  niediinciir^n;'L)||^gah^  fjici^.^ariBh  eine  g»- 
rtiiyg;e,  beion^i^  \i|i  ^y^,  <^yei^.>pJayji»ai»i!»rfteiide  :Veranehnm)|  der 
Unterj:lcJ^4U9a^^,eiA%aawai«iifMl«a  KeanhAlt  wA-  ertielen  tind  ohne  ge 
^agie  yehe»T|ingM>'''M>  weaiUlflien-fV^iteehriti  ip  dem.  Lehrplane  an- 
attbafcnenw  Prit^  halt  nach,  dem  bisherigen  Lehrplan»  mit  Ausschlatis  des 
HebiiSsiiheni  dö*  Gesangs*  bii^'Tucig^tiuid^Mreita  31  Wocheaieetionea ; 
eine  liohece.Vetfiie^rifPI^,ja^ai|f.^«  Mit  :lieC!  itfieräitiga  nich^for  rSth- 
lich^  ,  J)ie  .wjfaeascM^lfek«  Abhaadl(i«g^dea>PrQgramms  giebt  Gfrundsiigre 
4er  ipatfciMrrthrtcii 'G^ifrnfll&A^fxitBi  Uhr^er  JMf.  fütdner  (16  8.  4.).  In 
der BinteitilHg  sfirich^  sfbh  der  Ifli'.  Verf.  s^hr  richijl^  dahw  ans,  4ms  die 
gewibiircfiien  Erfolge,  defi  gi^ographisc&en  .Uatfurifichla  anf-den  ipymdaaien 
veireit^t'  .^rerdaii  thaila  4.n«^jdia.geiMge  lQ«htAdar  .Lehiwtttiiden,  durch 
die^l^naUc^^^aflsdiliesaMig'dea  Uaterrichtea  ki  den  oberen  Classen  und 
die  NuDbibeHTcksichtigung'  d^r  'Portschriite  in  diesen)  Fache  bju.  den  .Ver- 
aettnngbt,  theils  nnd  J war  ia  noch  höherem  f3radet4wch.daB  falsche  Me- 
thode, welche,.  fjTtther  g/if»  oawiAteqsahaClKcb«  .nMirlsohSiveng  wissen- 
»«haftlich  gehandhaht  waida^  Ffarjdt»  s^eefcaioaJt"  Methode  «rkisirt  er 
die  ^on  Battkl  in  «einmal  Lehrbache  bafnlgtei  üad^  sich  aber  durch  dett 


1' 


und  a^of  das  Herz  Einflnss  oben,  nur  so  kanq  er  zu  dem  gesammten 

^  Unterrichte '  des  Gymnasiums  föirdernd|   xusammengreifend  und   verYulU 

>  stMidigettd  mitwirken ,  mar  to  kanh  er   endlich .  zu   eirn^r  fortgesetsten 

f  eifrigen  BeaeUAigohir  mit  der  Geschichte  auf  der  UniTersItät  aaregen. 

Li  Rei  hat  diea^  Bencxknng  hier  gemacht,  um  das  Verhahaisa  aeiacr  An» 

<^  sickÄ  za  der  des  NeustreTltzer  Lehrercellegiums  dem   l/cser  deotlieh  an 

r-  machen,  diese  Gelegenheit  aber  benutzt,  um  die  Fassung  teines   Be- 

.!«^  rieht  es  "g«($eft    Htn.  Mfittell    (Zeitschrift  für  das   Gymnasialwesen. 

'»  III.  Jttibrgang  B,  40#  'Ann.)  aa  vertheidigea.    ' 


SS2  Scbnl  -  ond  UmtorHtitaBacMditrfi, 

MuniuleHeii';  im  Grieeht<cheA  dage^ii  swingt  die  L«cifire>  da  ne  4«A 
weite  Zeltraaine  getrsÄnte  Scbrifutellar  Torfahrt ,  in  der  Gramatük  uf  | 
dea  Batwfckeivngi'gang  der'SpraclM  ein^ageben  aod  es  Wird  oft  sdfwr, 
dte  widerspreelieiiden  Gebrftacbsfornieii  (i.  B.  av  und  die  Veni«iow§i- 
pftrUkete)  onter  eme  «tarchgreifeiidiB  ailgemeine  A'n^cbaoirog  so  befum. 
In  LaCeliiiscben  Ut  ferner  Cieer^' der  clmiecbe  Aator,  ^eil  er'der  na- 
gte und  bocfaste  AoÄdmck  des  Geittes  der  lateiniicbeo  9pracbe  ut,  wci 
•eine  ElgentbüiDlichkeiten  nicht  blos  »ahjectit  bereebtigt,  seoderi  «^ 
jeciir  BigenthäRiliehkeiten  der'Spraebe  aindl  In  der  griecbiacbea  Litte- 
rmcnr  findet  aich  kein  aokbes  l^ervorragendes  lifäaterbild  ,  Tietmebr  steht 
▼iele  Autoren  gleich  berechtigt  nisbeii  einander.  Die  Griechen  bib«i 
ihre  Grotte  in  der  indiTidoelten  Aosbildang  nod  ihre  Sprache  hat  m 
ao  reiche  IndiTldaälitirangy  data  der  Reichtbom  die  AofTaaaiiog»  die  ^• 
kenntnbt  dea  Allgemeinen  in  den  Sorachfornieii  ersch^fverty  weahalb  a«^ 
in  den  Grammatiken  *  der  grieöhiSmen  Sprache ,  wie  in  denen  mserv 
Muttersprache,  »ic;h  so  viel  Widersprechendes  nnd  Streitiges  findet.  De 
Verstandnist  der  griechischen  Schriftütelier  ist  daher  in  einer  Röcb«^ 
▼iei  schwieriger,  als  das  der  (ateiniscben ,  insofern  nimlicfa  die  Maiwig* 
faitigkeit  der  Sprachwehdongen  und  die  Verschiedenartigkeit  des  Ge- 
brauches die  rechte  Anffassung  an  jeder  einzelnen  Stelle  schwieriger  fii- 
den  t^tfst  f  «vlhrend  im  Lateinischen  alle  Spra^formen  ihre  ^M^g  ^ 
gegrenzte  Bedeutung  haben ;  dagegen  lehrt  die  Erfahrung,  dass,  ^^ 
nur  nicht  zu  viele  Schriftsteller  neben  einander  gelesen  werden,  ^ 
Schuler,  nachdem  sie  einmal  die  Sch'vviftHgkeit  des  Anfangs  ubertromi« 
haben,  tidi  tlel  leichter  in  den  gtlecbischen  Autor  hineinlesen,  «vibra»' 
es  bei  den  latdnlschen  Schrjfis tetlern  viel  schwerer  fallt,'  deii  indif  Sdnelia 
Charakter  ihrer  Darstellung  zu  begreifen.  Aus  dem  Dargetegteo  ■• 
zieht  der  Hr.  Verf.  folgende  Schlüsse :  Tm  Lateiriischen  darf  die  \^^ 
des  Cicero  nie  aufhören ,  aber  die  grammatischen  Bemerkungen  bei  4tf 
Lectfire  dorfeh  iiie  weiter '  fuhren  und  gefuhrt  Werden ,  als  vt ie  weit  e> 
»um  VerstSojnisB  der  Vorliegenden  SteAe  nndm^iinglich  nothweodif  '^ 
in  den  stilittisciien  'Uet>ttngen  ist  ganis  eigentlich  der  Q'rt ,  das  Wes« 
der  lateinischen  Sprache  an  dem  Gegensaitze  des  deutschen  Spracb^^m' 
«u  entwickeln,  Ilei  diesen  sind  deshalb  so  bald  als  mogltcfc  detude 
OrlglnalauMtee  zum  Uebersetzen  Yorzulegen  und  die  Ueb€flr»etinsg«> 
.  auldier  haben  den  Yortfog  vor  den  freien  Art>ei7te1i,  weit  bei  janei^ 
Schwierigkeiten  nichk  Umgangen  werden  kSnnen,  bei  diesen  aber  f*^ 
den  Seh  Bier,'  welcher  es  ernst  meint,  die  Arbeit  dieselbe  ist,  *" 
die  Uebersetzoiig  eines  deutschen  X>riginal.<«.  Die  Forderung,  f*^ 
Schuler  mnssten  Lateinisch  denken,  ist  abgeschmackt,  und  m«^  " 
ausgeprägte  Indifidilälitat,  wie  zu  einem  lateinischen  StH  p^ 
haben  unsere  SchSler  nicbt  und  kSnnen  sie  nicht  haben.  Bei  ^ 
UebersetzungKobongen  aber  hat  der  Lehrer  nic^t  allein  auf  Coirectbet 
sondern  auch  darauf  zu  sehen,  dass  die  IndiTidHalltat  des  Torliei^B^ 
Schriftstellers  innerhalb  der  Grenzen,  welcbe  die  latetnische  Bff^ 
zieht,  ausgedruckt  werde,  nnd,  weil  eben  diese  Grenzen  in  dem  Sp^ 
gebraache  Cicero's  gegeben  sind,  so  Ist  es  keine  Pedtoterei,  «««^ 
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•  darcb  und  durch  gertchtleitlKt,  w^q  der  l^ekrtr  ainr  Ctceroifiaolscbes 
daidel.     Anders  stellt,  neb  die  Sttahe  b«ini  Gricichifclieh.     D*  sum  Grie- 
rJiiscbscbreibeii  noch  in  weit  höherem  Grude  eine  Mißgebildete   Indivi- 
daailitat ,  weiche  die  Mittel  der  Sprache  qicht  nach  Znfaii  npd  WU&kör, 
sondern  mit  hewosster  Abeidit  gehrandit ,  ^rferderlich  is^ty  so  können 
hier  stilistisGbe  Uebungeu  gar  nicht  in  demselben  Umfange  und  in  der- 
selben Art  und  Weise  y .  wie  im  Latelqiscj^en^  aageatellt    wierdeli«.      Am 
swedrmassigsten  ist  es,  als  Stoff  zm  Ueberseta^n^cii  Stellen  griecjiiMaher  ' 
Schriftoteller  su  wählen ,.  damit  der  Schüler  dsnn  duKch.  Vergletcbong 
seines  Ausdrucks  mit  dem  Originale  die  Eigentbnmliebkeit  d^r  griechi- 
schen Uarstallong  kennen  lerne.     Im  Gfiechischen  muss  die  Lecture  dip 
Hauptsaebe  bleiben ^  aber  beilbr  die  gramamtiscbe  Rjucksicht  inebr  ber- 
Tortreten,  als  beim  Lateinischen;  hier  mnss  fiberall  nachgewiesen  wer- 
den ^  wie  die  GnHidbedeutang  der  Sprachform,  mag  sie  sich  auch  wie  ein 
Proteaa  Terstecken,  immer  dieselbe  bleibt»     Die  blosse  Uebnrsetsimg  ins  • 
Deutsche  reicht  nicht  aas^  um  dies  xum  BeivQs|^aeHi  zq  bringen»     Sehon 
voA  dieser  Seite,  der  rein  sprachlichen,  fordert  äesbalb  der  Hr.   Veri 
eine  Vermehrung  der  griechischen  Lectionen  y  noch  weit  mehr  aber  ans 
der  Rücksicht  auf  den  Inhalt  nnd  die  Beschaffenheit   der   griechisohen 
Litterator.     Es  wurde  an  weit  fahren,  wollten  wir  das  yiole  Treffliche, 
was  nm  Beweise  dafiir  über  daa  Verhaltniss  der  grtecbiscl^en.  Litterator 
aar  Inteiniachan,  über  den  Binflnss,  welchen  jene  aa(  die  Bildong  und  4^ 
LitUratur  des  deutschen  Volkes  gehabt  hai,  and  aber  dio  Nothiyendig^ 
fceit^  dasa  diese  wohllhatige  ttinwickang  ans  gewahrt  werde,  gesagt  ist, 
ausfShrlidier  mittbeilen.     Wir  ühren  nnr  noeh  an,  dass  nach  des  Hrn.   ' 
Verf.  Anakht  die  Vermehnag  der  grie<Aischen  Standen  anbe^ngt  a«f 
Kosten  däsLateinisclien  geschehen  kann,,  weil  ^as  Ziel  in  dieaeif  jetxt  d« 
l^na  anderes  sei,  als  früher,  wobei  er  nachweist,  daas,  joit  die  Fertigkeit 
im  Sprecbeil  nnd  Schreiben  nicht  mehr  als  Zweck ,  aandero  die  stilistAr 
schon  Uebangen  als  Mittel  am  das  Verstandnias  der  Sprach«  sQ  fördorn 
betraditet  werden,  es  mil  dem  Stadium  de»  lAteiaischen  nicbt  schJechter 
geworden  sei.     Ref.  empfiehlt  'die  ScbrHi  ai^elegeotlichst ,  well  sie  mit 
richtigeC'Setiataang  der  Gegenwart  nnd  des  dassischaB.Studioms,  nnter^ 
attttxt  Ton  padagogbclvr  Binsicht  nnd  Brfabrnng,  manches  n^ch  immer, 
bestehtede  VornrtJbeil  gegen  einige  noth wendige  Refb^m^n.  widerlegt  aad 
for  die  mHhodische  BchandiUng  der  alten  Sprachen  manchen  behertlgeoa« 
werthen  Wink  giebL     Nnr  etaiger  Bemerk vngen  iLann  er  sich  nicht  eat* 
Mtaa.     Riicksicbtlish  der  carsorlsch^n  ond  staUrischen  Lectiire  stimmen 
wir  gaaa  mit  Kriiger^s  Ao8iahtea(?rograaun,  Braonscl^waig  ISIS)  üh«N 
ein*     Weder  eine,  rein  statarische,  nocti  eine  .rein  eurpoiische  iverdon 
}emals  .den  Zwecke  dcc  Lesnng  gaa«  entsprecfaienw     Daa  Verstandnias  des 
Schriftstellers,  welches  nnr  ans  des  hewÖMtaa  und  klaren  ^u^mu»o%^  der 
Form ^  also  äer  grammatsscheo  Brkenntniss  hervorgehen  kann,  ist  nnd 
hMbt  das  einaige  denkbare  Ziel  des  Lesens^  darans  folgt  aber  obens«  for 
daa^  Lateinische ,  wie  fiii^  das  Griediische ,  dass  jede  Bemerkung,  welch* 
nicht  Bum  VcrstandnisB  der  jedesmal  ▼erliegenden  Stelle  nothwcndig'  ist^ 
eigentlich  Ton  der  Brfclirang  ahsgeschloasen  sein  moss,  ein  Sota,  wnichcr 
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dwNk  die  pidacogiadlie  Ridcaidit ,  4mu  jedes  IMUkem  rvm  G«f eaUHk 
die  AolluMn^desaelbeii  enchwerty  oocb  beitaügt  wird.  DeaMdbi 
aber  eio  Untersobied  iwiacbee  stttUmeber  Md  eiir^riflcber  «Ledire  w- 
bmadea,  indem  ein  Terscbiedener  Zwedi  ▼erliegt,  eimnei  das  Veatid- 
nifs  allieitig  saa  Bewaseteetn  des  debilen  tv  bringen  und  iha  die  !fe> 
tbode  anmbildctt ,  nacb  weieber  er  beim  Lesen  für  sieb  Terhbres  nL 
dann  nber  eine  mscbe  und  sicbere  Anffassnng  einer  fingeren  Gedut» 
reilie,  km«  eines  nsilinglieberen  InbnlU  xa  bewirken.  Beide  S««b 
missen  bei '  den  Unteriicbte  erretebt  werden;  bdde  Jcdnoen  sber  m 
dnreb  verscbiedene  Mittel  erreiebt  werden,  Jener  durch  nnf  AUmoi' 
gebende  Erklirnng  (sUtariscb),,  dieser  durcb  scbneUes  TnrdenticMs 
Lesen  (cahrariseb).  Darinj  Jede  dieser  beiden  Metbodeo  nr  reebtM&ü 
nnd  in  reebten  Msnsse  sninwenden,  beliebt  die  pEdngoiJbebe  Kvirtbi 
Lebrers.  Mit  dem  Meisten,  was  der  Br.  Verf.  ober  den  'Unterridt  n 
Lateinischen  sagt,  ist  Ref.  einventanden.  8a' sehr  e*  dM  gresiei  K- 
ttorikemv  Gisar,  MnstittS,  Lmus,  Tsdtns,  Getlong* terrfcbsflt leke 
^11  —  tiioht  altein  wegen  Ihrer  spra'ehUeben  Gigenthtaliebkmt^  ioe4«i 
aneb  wegen  ihrer  historischen  Bedeutung  — ^,'  so  scheint  es  ihm  M,^ 
wenn  Cicero  in'  neuerer  Zeit  sum  Naditheile  des  Okiterrichtee  ii  h> 
Gymnasien  *mn  sehr  bei  Seite  geschoben  worden  sei.  •  Was  abtr  i» 
Durchfiibrang  des -strengen  CieeronJanismus  in  den  Stiifihungen  Mnft 
so  ist  weht  su  bedenieen , 'dass  Cicero  weder  fir'ale  Stügattunges  Ifi^  j 
bietet,  noch  den  gante» 'Reidithum  der  latelnisclnni  Sprtkcbe  so  l^ert* 
und  Formen  in  Anwendung  gebracht  hat;  eise  auch  bieir  eine  tot  Peh» 
terie  hitende  Freiheit!  Die  freien  lateinischen  Arbeiten,  wenn  d«  -^ 
was  wir  als  eine  unerlissHche  Bedingung  festlinltett  ^^  r^A>dactiv  mi 
bieten  geringere  SehiHerigkeiten  als  die  Deberaetanngen  dir,  "ivie  1U0  ^ 
fahrene  Scbnlmknner  beetaligen,  sie  sind  abe^  auch  att  Uebungto  v^ 
wendig  ;tweü'«iohts  assiir  das  Verstanidniss  der  Sprache  ISrdert  osi  ^ 
festigt,  ahr  die  freib  ZuHieiQnffong  und  Abwetodung  der  Itennen  gelc>^ 
SprasMormeni  UebenetsungeU'  deutscher  Ofi{|innistfiteke  sind  tv  ^ 
Ton  dem  Hm,  Verf.  richtig*  gewifdfgten  Rfidksicht  gewiss  sehr  wAnck» 
werth,  ja  «um  Abschhissb  sogar  votbwendlg'.  Ref.*  hiH"  M^r  aseh  ^ 
di«*  Beengung' fibst,  dns  der -Schüler  das  data  noCfaige  Spntdbmurd 
sebon-  bei  und  aua  selMr  Lectire  kennen  gelernt' Imbe*,  nl^ht  wSbA 
dasselbe  Ins  Lesdeb  und.AntibaAaris  tuiamnmntftoppeic.  Da»^ 
Griechischen  eine  gewisse  Paritfit  --  ridttichtllch  des  tn  etfricfc'"** 
Zieles  — ^  mit  dem  Lateinischen  cSngerdnmt  werde,  daßr  kann  Ni^ 
ieUrnfter  stimmen,  als  Ref.,  nur  möge  das  Latehiische  nidit  tU  sekr^ 
schHbkt  werden,  weil  an  dieser  Sprache  diefbrnmle  Bildung  afli  ^^, 
erreicht  werden 'kann  und  deshalb  an  ihr  erreicht  Werden  maii.  ^ 
der  Erklärung  der  griechischen  Scbrii^stetter  kann  er  kdaeo  i»^ 
Grundsati  anerkenfken,  als  den  oben  aufgestellten,  und  halt  dsikalb  ^ 
sondere  grammatische  Stunden  for  nnumgangliob  nothwendig.  b  ^^ 
missen  die  Grundbedeutungen  •  d^r  Sprachformen  sur  AnsdisniiiV  P' 
bracht  werden ,  bei  der  Lectire  werden  sich  die  Nnandrunges  htt^ 
stellen.     Dass  Jenes  nicht  so  schwer  sei,  dafür  fuhrt  Ref:  JTnad^^«  ^ 
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fanüick  bald  TolUodeto  8>ntAX  an»  (ßUt  JaUt  Mi  •fpahianen:  „Dif« 
MAmMg9UH  Lekcm  der  gtieOk.  SptUa,  Grinaia^  1848. ) .  B'Sr  die 
Scbceiböboageii  hat.akb.  doircb  die  JSrCfthriuig  dem  E«Ci  die  .lUetbode  ale 
die  «weokBiieigqU  bemhf!,  wowch  der  Lehrer  einea  Stoff.  lelbAt  aof- 
arbeiut,  bei  dam^ii  .UebersitUiuig  di«  be(  der  Lecturtt  kepnen  geieraten 
Weodiu^f^  niid  di«  erlaoterUa  ftegeln  .zur- Anwendang Zoranen ^  enie 
Melbade»  wekbe  er  aadi^far  die  laUiniacsben  Exercide».  in.^den  unteren 
und  niltler^  Cla4#e»  ampfieWt..  .Bloge  der  gecjfi^  JIr«  Verf. .  dieee  fia- 
merkaagen  aU  .einen  Beweis  dai;  AafinarlKsaflikaiti  nit  wckber  wir  aeiae 
dabrilt  geleian  haben ,  bfttrachtep«  r—  tAa.der^.Vajrsahoie,  and, höhe- 
re« JB&rgaftxho  la-, bat  aoaeadlksh  seit.  Dstavp  ,18^9*  d^  lateiiuscbe 
Uotercidit  waiehaa  j/mmn,  .  Da  vaa  dprt  ana  <<•  NJahrbbu.  LH.  8.*  309) 
deneiba  so  JtraMg  and  wardig.  lertheidigt  w«rda ,  se^  iunni^  man  wohl  im 
Voraas  annehmen,  däaa  die.  Anstalt  aioht  ohne^ehr  «iabtige  Grande  nach- 
gegeben,  and  die  RuflfMkike.aitf  dm.  JLatekuteke^  wekbe  der  Redar  Fr, 
Breier  dem  QsterprogiamnM»  1M9  Toransgeschicf^t  hat,  gej^en  darnber  sehr 
interaasaato  AMschiAwe.  Ptrans  , ersehen  .vrir,  was  wir.  in  dem  Pro- 
yami^e  des. GymnasJBW«  oieht  baciibrft  landen »..daM^  aacbdem.nnn  die 
Vorsebole.nafgehort  hat,  dia  Kaaban  anah  im  Lat^nifffhea  aar  Fähigkeit 
lir  die  dertjge  Qnarta.  aAsanbilden  „  aa  jenem^na-  fa4tfte  plaaae  .wieder 
enrfehtat  werden  wird, .  Uer,  Jahresbmcht  eai^halt  aai4i  diasaml  recht 
gesB^de»  kernige  and  treffende  |>adag9gisobe.  Ansichten  vhes  ftchnlzncht, 
aber  den  .NacbUiaii -aniachranbeadar.  PriTatiastitnte  n.  dgU .     •       IDA 

R0DOI4XADT«  Das  fniatliche, Kiiedricbsgynnasiam  n^stdar  damit 
TTffHmdtt^n .  '^ tp!^VT^f  hat  swar  dorchj^dii^  palitischen  Uarnhea  des  vo^ 
rigw  McM.sjnige  IStdmagen  eriitten,  nwaentiMib  einen  grc^ssen  Wechr 
äai  in  der  fichSlenwhi  [Osterp  ^818,  waren  na^hvdem«  Abgange  .^on  8  aar 
Universität  108,  Ostern  1849  aber  110,.  wavqn  15  in  L,'M  \n  U^  ^  in 
III.,  15  inJy.,.12  in  V^3  in  real.  I...aad  13  iß  feal.  Jl.  Mßtße»],  ..dage- 
gen irt  in  dem  LehrerooUegian  keine  Yf^äAderimg  flpgeirat^n«!  piq  liehryai^ 
fasspag  wnrde  iiumfora  m^ifici^fjda  4w  grig^blwb^n  Ui»ti)rclfiMe  fn 
Priom  Tonvaeinea  ^tnndea  einrt  «ati^^gita  md  den  3  ^ufißf^m  Standen 
sagelegt»  in«Siaeanda  abex  gleicbfiJis  d^»  2i^l  der»  depU4Mn»3tandeR  von 
2  aaC  3  arhübi  wardew  .  Auch  konnten  .die  B^alcUss^n  Jetftjim  geschieht* 
lieben  Unterricht  gidsUch  y«m  jß^rninMiiDa  geUennt,  Verden«  Ans  den 
Scbnlnachrichten  heben  wir  folge«de.^telJie.  ber||l^l  ^Wahrscheinlich  ist 
nnser  Gyamasiam  d|^  eintige  protestantische ,  in  welchem  sich  die|SchaB- 
stellong  einer  öffentlichen  dateiaiscbea]  Riftpotati^p  i^rhiften. .  bst.  Pasa 
sich  derartige  Feierlichkeiten  aberlebt  haben ,  «laocbte  ich.  weniger  ans 
der  geringen  Theilnahme  des.PablicaniS)  das  sich  Ja  überhaopt  immer 
weniger  «i  der  8chple  betheiligt^  a|s  aas  dem  schliesaeo ,  was  gelehrt«^ 
und  einsichtsToUe  Braieber  and  Philoiegen  darubeir  in '  der  neajui  and 
neaestea  Zeit  geortheitt  haben«''  Die  Abhandlung :  Xu»  Jndronki 
Dramahim  rettgnioe«  Par$  jprior  (26  8.  4.)  bat  den  Prof.  Dr.  E.  C.  C. 
Khuemmm  vom  Verfssser,.  Unter  den  Schriftstellern  des  Alterthoms,  von 
welchen  nns  nur  Fragmente  erhalten  sind,  nehmen  die  alteren  lateinischen 
Dichter  ein  gans  besonderes  Interesse  in  Ansprach ,  weil  die  Anfinge  der 
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'  lateimtcb^n  Lftteratar  mA  SprichestwidKehiog  diid  der  noiw,  i«cicbti 
Griechen  anf  jene  geflbt  haben,  maa  IhnMi  am  betten  and  vnttuMcM 
erkannt  werden  konneli.  Hr*  Prof.  KlnMnann  bat  siab  aaf  diesen  Vd& 
bereits  dnrch  seine  Schrift:  €n»  Naemi  tU.  detcTä  enrai.  rsB«  eiOc^.f» 
rat.  expos.  E.  Khutmtnm,  Jenae  184^,  ond  dnrch  nnbrere  AoCntui 
ZeiUcfariflten,  «vonmter  wir  dankbar  die  fieitriga  na  nneerea  Arckiff 
nennen,  als  einen  tfichtigen  Forscher  bewShrt.  Wenn  er  ia  def  K» 
leitnng  an  der  gegenwfirtigen  Ton  Jener  Arbeit  bekennt,  daai  er  M 
den  jagendlichen  Geldt  öfters  an  weitlinftger  Bxposilion  Tolgtrcrn^ 
bekannter  Dinge  nnd  durch  das  Streben,  Alles  losen  sn  woUea,  sii  «hk- 
bsrep  nnd  kShnen  Vefranthangen  sich  httbe  verieltan  lassen,  so  kau  f 
doch' auch  mit  Inenden  Ti^er  lohender  nnd  anerkennender  Benrtbeita^ 
'erwShrien  nnd  bennlst  diese  Gelegenheit,  an  sa  erklaren,  dass  m^ 
dorcb  EUfekl  Partrg'.  an  PUmt.  Umf  Ter.  p.  88  not^  Obansogt  air^s 
tid,'NaTias  sei  nldit  tin  Rdmer  gewesen,  noch  durah  Hmtpi  AMI 
p.  368,  dass  dar  Eqhus  Trolanus  und  Dolus  nicht  ein  and  dssselbeM 
aalen.  F9r  die  FngrtiMte  des  LiTlaa  Andi^icns  lagen  einige  wicUfv 
"neuere  Yorarblriten  Tof ,  namentlich  Dfinlaer*«  JUkm  AndrmiM  #V^^ 
BeirUu  1835,  und  liodern^^  Amdeelm  $eenka^  Neatlrafiu  |8l8,  M^ 
entere  Arbeit  Iddet  an  Finchdgkdi  in  den  Angaben  und  an  HsrheiiicN 
Ton  Fremdartigem,  und  die  Itetere  geht  bei  aller  ihrer  Vortredickks 
^och  natfirlieh  nicht  in  das  Spedelle  ein.  Dem  Itr«.  Yerf«  mm  i> 
nachrühmen,  dAaermit  dem  grSssten  Fleisse  die ' Lnaartaa  der  Hn^ 
ischrifUn  und  Attsgaben  und  alle  dem  Zwecke  dienliehen  Aaskhten  t« 
Gelehrten  tnsammtogeatellt  und  geordnet  liat  and  aemit  flhr  diaFencN 
eine  sichere  Basfs  darbietet.  Nicht  weniger  aber  ist- jfihaiend  aom^ 
Icennen»  data  er  eben  so  schaifdnnig  combinlft ,  Wie  besenneb  VsmeM 
Von  Gewisishelt  trennt  und,  wo  sidi  kein  Alihalt  xtt  einer  ConJMori^ 
det,  auch  UeberjedeS  UrÄeM  tnruckhitt,  also  die  iCl^pen,  welcbei^ 
diesem  Meere  der  Forschung  sidi  finden,  gtfii3tlich  Termeidet.  DW  ^ 
Ordnung  der  Dhmien  ist  alphabe^hb  M  Jedem  werden  die  W 
hach  dem  Urheber;  dem  Sajet,  dem  griecbisehen  Vo^^ilde,  der  3ti)N 
ond  dem  Sinne  der  erhsütenen  Fragmente  nnd  den  riehtigen  Lesartai  ^^ 
sorgfaltigsten  BrSrterung,  unterworfen.  Als  Ton  L&Tina  wirkhch  ti^ 
welsbar  herrührende  Difamen  erkennt  der  Hr.  Verf»  ^cAitlet,  Jegi^ 
ÄiaXf  AndrewMda;  HdenOy  BermUmay  Tertw  und  Tweer  oder  7V^ 
an,  weint  dagegen  lurack  AiotA^  Anthptt,  Gmlmtri,  fffims  TVetewit  ^ 
oder  io  y  Laodmiääy  ^eremis,  Teuikrai  ond  Vtrhku^  (8o  hatte  dtf 
Verf.  in  unserem  Areh.  XIL  p.  136  fSr  Firrn  bei  Fest.  p.  174  sd. 
Tcrmathet;  Jetst  giebt  er  diese  Con|ector  anf  und  halt  das  Fragmeet  n 
tncertae  sedls)«  Möge  dem  Bnr.  Verf.  Zek  werden,  uns  bald  siit^ 
Tolistiadlgen  Arbdt  iber  LItIus  und  dann  Init  den  Tonprodieoen  v^ 
Bunins  9  Attlus  und  PacOTius  an  beschenken.  [D,] 
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2  Blätter,  gr.  8. 

tJriter  deo  in  den  letxten  Jahren  auf  dem  Gebiete  der*  rotti- 
achetf  Stüafstflterthüttrer  erschienenen  Sehrifteir  nehmen  Torate«^ 
hende  vier  einen  ftedeufendetf  Fiats  ein,  obwohl  sie  nicht  nnr  iti 
Abafcht  auf  t7rofang  nnd  Materie,  aondern  aach  in  Beseiehunj^  anf 
Methode  Und  Daratelhng  unter  alch  «ehr  rerachfeden  aiiTd.  Da« 
an  Belehrung"  reichate  und  leinen  bisher  itomer  nnr  l^llioflgf  be- 
gpi'ochenen'GegfefiBtand  am  meisten  ersrchöpfende  nnd  umfassendW 
Buch  ist  IVr.  4\  dntchf  "f  adetlosigkell  der  gewonnenen  RestiKate^ 
und  iingiemeldc^  Ansfdhrllchleit  charakterlafrt  steh  Nr.  2,  Znmpf» 
Schrift  zeichnet  sich,  wfie  alte  Arbeiten  dfeaes  Tielhtli  Terdientelf 
Gelehrten,  durdi  geschmaciTolle  fibe^siichtllche  Behandlung,  noirte' 
durch  totlendete  Abschlfessung  dei' Ergebnisse  aos;,  diia  Forschun- 
gen Ton  fline  hetirknndefn  den  grossen  Scharfsinn  diM  Verfs.  ond^ 
enthalten  einen  nnge^dhnlichen  ReicMhmtl  neuer  fdi^eri ,  welche 
auf  ien  Leaer  den  anregendsten*  Bfttfluaaansftben,- wenn' man  den- 
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flelben  aacb  nnr  in  einem  kleinen  Theile  beistimmen  kam.  li 
mit  dieser  Schrift  den  Anfang  tu  machen,  so  ist  tuent  im  % 
meinen  su  bemerken,  dass  das  Studium  derselben  mit  einer  ^i 
sen  Mühe  verbunden  igt,  indem  der  Verf.  Tenbsaumt  hat,  dm 
einige  äussere  Ruhepnnkte  oder  passende  Recapitulatiooea  de 
Leser  eine  leichtere  Uebersicht  des  Ganten  so  gewahrea,  weki 
bei  einer  ununterbrochen  fortlaufenden  Darstellung  8chwierv;i 
gewinnen  ist.  Dasu  kommt,  dass  der  U^berbliek  durch Ittaip 
Unterbrechen  und  Binschalten  von  allerlei  Episoden  (welche  ek 
passendem  Platt  in  angehängten  Bicursen  gefunden  tiatten)  m 
mein  erschwert  wird. 

Der  Ausgangspunkt  und  leitende  Faden  des  Ganten  Wk 
buhr*s  bisher  aiemiich  allgemein  aogenommene  Ansicht  über  ii 
Verhältniss  der  Patricler  und  Plebejer  in  Besiehung  auf  Clkiti 
und  Grundbesits,  worin  allerdings  wahre  Fundamentalfraffi  ii 
die  Auffassung  des  römischen  Alterthums  enthalten  sind.  G«g9 
diese  Theorie  kämpft  Hr.  I.  und  es  ist  nicht  su  leugnen,  iiasa 
wenn  er  auch  das  Gebäude  seibat  tu  stürscii  nicht  vemiochi 
doch  sowohl  manche  Theile  der  Niebiihr'schea  Beweiafiihraif  i^ 
Einzelheiten  seiner  Behsuptung  erschüttert  hat.  Dieses  geicU 
s.  B.  in  dem  ersten  Punkt,  zu  welchem  er  sich  wendet,  oisbi 
bei  Nicbuhr's  Ansicht,  dass  die  Clienten  ala  Libertinen  oderilo^ 
geaiedelte  Fremde  vorzugsweise  nur  Handwerker  und  Kriaicr(t 
wescn  seien.  Dagegen  welat  der  Verf.  überzeugend  nach,  ^ 
die  Clienten  ursprunglich  Landbau  trieben  und  dass  sie  kcietfvtf 
aus  Manuraission  und  Asyl  entstanden^  sondern  aus  den  beiii!^ 
Ureinwohnern  hervorgegangen  seien  (waa  übrigens  bereiti  i«- 
und  vor  Becker  von  Mehreren  angenommen  worden  ist).  Ssdi* 
geht  der  Verf.  auf  den  Ursprung  der  Plebs  über,  welchem 
Niebuhr  von  den  Clienten  ganz  verschieden  war,  und  stellt  dif, 
gen  die  Behauptung  auf,  dass  Plebejer  und  Clienten  staatareckmj 
nicht  abgesondert,  sondern  vielmehr  identisch  seien  und  di« 
grosste  Theil  der  Plebs  noch  zu  Anfsng  der  Republik  io 
und  in  grosser  Abhängigkeit  von  den  Patriciem  gewesen  ad) 
sie  allmälig  die  volle  Emandpation  erlangt  hatte. . 

Fragen  wir  nach  Hrn.  I.*s  Gründen  für  seine  Behsaptoa^, 
findet  es  derselbe  unwahrscheinlich,  dass  die  Römer  Inder 
handlnog  der  von  ihnen  fri^her  oder  spater  in  Rom  au^eaoiB0< 
Uuterworfenen  einen  Unterschied  gemacht  hätten ,  dsss  ai^ 
unter  den  mittleren  Königen  besiegten  Latiner  ebenso  0 
geworden  wären,  wie  die  ursprünglichen.   Es  scheint  dieaei 
diogs  so ;  allein  wenn  man  bedenkt,  dass  die  In  verschiedcueo 
ten  Besiegten  verschiedenen  Elementen  angehörten,  so  vendi 
det  das  Unwahrscheinliche  der  verschiedenen  Beliandlüop' 
Die  Urbewohner,  welche  in  der  römischen  Mark  lebten,  wareik 
die  Sieger  aus  ihnen  die  untergeordneten  Bewohner  des  oei 
errichtenden  Gemeinwesens  machten,  Landbebauer  ohne  i^^ 
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itische  Einrichtangen.  AI«  aber  die  Könige  Tüll.  HostHtns  und 
knc.  Martins  die  bbnaehbarten  Völker  unterwarfen,  bo  hatten  diese 
;eordnete  Gemeinwesen  mit  Magistraten,  versebledenefeinwohner' 
Jassen  n.  s.  w.  Wie  hätte  es  den  Römern  einfallen  können,  diese 
iben  so  erniedrigend  su  bc^handeln,  wie  die  bei  der  Gründling 
loms  Besiegten,  abgesehen  davon,  dass  sie  gsnz  gewiss  auf  Stamm- 
Verwandtschaft  Rücksicht  nahmen  nnd  nur  die  ihnen  fremder  ste- 
lenden  Nationalitäten  härter  behandelten.  Eine  Analogie  Meten 
lie  Eroberungen  der  Germanen  nach  dem  Beginn  der  Völkerwan^ 
lerung  dar  (namentlich  die  der  Franken  In  Gallien),  wo  die  nnter- 
irnckten  Römer  und  bisherigen  Provlnaialen  eine  viel  strengere 
lehandlong  fanden,  als  die  früher  dort  angesiedelten  Germaneli 
vergl.  die  Burgunder  und  Alemannen  in  Gallien).  —  Eine  spichc 
jrleichstellung  wäre  aber  auch  höclist  unpolitisch  gewesen,  denn 
irenti  die  Römer  diejenigen,  welche  in  der  Helmatli  Patricier 
ivaren,  eben  so  wie  die  Hörigen  derselben,  so  dienten  auf  glei- 
cher Stufe  hätten  machen  wollen,  so  wurde  dieses  Stoff  su  steten 
Smpönmgen  gegeben  haben,  und  weit  davon  entfernt-,  dass  die 
leuen  dienten  auch  nur  eine  Spiir  von  Anhänglichkeit  an  die 
leuen  anfgednmgenen  Patrone  hätten  haben  können,  würden  sie 
vielmehr  jede  Gelegenheit  ergriffen  haben,  sich  'mit  den  äussern 
feinden  gegen  ihre  Unterdrf&cker  su  verbinden  und  das  druckende 
loch  absoschutteln.  Ueberhaupt  aber  hatten  die  Römer  das  fest- 
stehende Princip,  die  Besiegten  nicht  auf  gleiclie  Weise  su  behan- 
leln ,  sondern  sogar  durch  künstlich  gemachte  Unterschiede  die 
Semüthcr  der  Besiegten  unter  einander  zu  entfremden  und  so 
siner  j^4^n  für  Rom  gefährlichen  Verbindung  derselben  vorzubeu- 
gen. Also  glauben  wir,  dass  ein  grosser,  Unterscliied  zu  maohen 
8t  zwischen  den  dienten  der  Urzeit  und  den  später  besiegten 
iewohnern  der  Nachbarstädte,  von  denen  wohl  nur  diejenigen 
Diienten  blieben,  welche  es  vorher  schon  waren. 

2)  Anf  Niebohr's  Grund,  dass,  wenn  die  dienten  ron  jeher 
Plebejer  gewesen  wären,  Streitigkeiten  zwischen  Patriciern  und 
;:;iienten  stattgefunden  haben  müssten,  was  aber  wegen  der  Unvcr- 
etslichkeit  des  Clientel  -  imd  Pstronstverhältnfsses  nicht  mögfich 
gewesen  sei,  entgegnet  Hr.  I.,  dass  die  Helligkeit  dieses  VeWiält- 
lisses  überhaupt  nicht  vorhanden  jfewesen  sei ,  dass  die  Patricier 
lieses  Recht,  so  wie  viele  andere,  fortwährend  verletzt  hätten  und 
lass  man  desshalb  unter  den  beeinträchtigten  Plebejern,  von  deren 
Sedrückimg  so  viel  erzahlt  werde ,  gerade  dienten  zu  verstehen 
labe.  Hfer  geht  Hr.  I.  offenbar  viel  zn  weit,  denn  wenn  er  auch 
las  Recht  hat,  den  Patriciern  einen  hohen  Grad  von  „Geiz,  Flärte 
ind  Selbstsucht^*  vorzuwerfen,  zn  sagen ,  dttss  sie  „nicht  vor  List, 
Setrug,  Gewaltthat  und  Mord  znrückschraken'S  so  gilt  das  doch 
lur  von  der  verdorbenen  späteren  Zeit  und  nimmermehr  ist  zuzu- 
i;eben,  dass  die  Patricier  der  älteren  Zeit,  wo  in  Rom  noch  Sitten- 
itrenge  oml  Furcht  vor  den  Gottern  herrschte,  ein  anerkannt 
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M^§^  SßAßlMm  (t.  dtfi  AmuMPiinflBii  C^'«  n,  A.  W  GA^ 

IS.  und  XX,  1.)  90  regdipijMc  U94  «o  prifueipiell  vfHfltstkitt« 
vi^  w  nach  den  Berichleii  da?  s^etefi  Ipbopf«  swIidiflQ  dei  Pibi 
^oni  uod  PlebfQ^rii  der  FtU  gewA^^a  sein  ipIMi^.  Auch  ihm 
wir  die  SleUf»p ,  ip  den^n  beriqhtat  wird ,  dfupa  fddi  dia  Pstri« 
df r  Hälfe  Ikwr  OljaateB  gagan  dia  vjdmr^mMc«  Piel^  Mi 
hltten,  doch  ol^ht  ao  «aiiediiigt  ^erw^rfcp,  ab  €i  Hr,  I.  tliiit(ii 
balrcrrandeff  Stelleo  in  Pauly't  Real<Bae.  V.  8.  (946,  fer|l.  ü 
11,  64.,  wfsIcIierBaweitdBrch  VII,  18.  narbaslatlgtlwird).  Frdik 
•agi  Hr.  I. ,  dieaa  Aattagea  gaMrtep  wlllkurlicben  AotaaN^ 
an  und  rlibilan  aua  der  Aufibapgng  diaaea  Verhaltniaaea  her«  vi 
^  aicb  In  dar  pp9leren  7ett  aoagebildet  baba;  allein  ea  wink 
wnndar^ar,  wenn  npan  in  einer  forüanfendan  Reihe  voeBeridta 
die  grgaaan  Tbeila  aua  ^l^ren  QaeU?ip  harrwhran ,  immer  ik^ 
demaelben  (i?rlbup|  l»ag?gf>ete.     Die  SahriflatfUef  ha^eo  vieM 

gans  Recht.  Nur  b  dar  ake^iep  3eit%  d.  h,  mur  dea «« 
Kenigen,  aag^  |ia,  aeim  aUeNiisbipatfIciarQienlea  gawcma 
ao  war  ef  aech  wirkliah-  Später  aber  fand  ein  van  dea  ScbÜ 
atellfpn  iiQhl  benierkler  IJeteraabied  platl,  dIeNiehtpalriciernre 
thfila  freie  Plebejer,  Ibeilp  Clienlen,  welch«  ataaiarechUidi  ja« 
fwar  nicht  naebalanden,  aber  durch  Pri?aÜttlereaaen  ap  die  Fttö 
fiev  gakutpft  waren  nnd  von  dieaen  abhiegeo.  Nor  aaf  A« 
Wehe,  indem  wir  die  Seiten  Irtanea,  kinrnsn  wir  den  Caaü^i 
den  Sahriftatelleni  ISaen  und  die  Patricier  Ten  den  hirlailca?« 
wikrf^n  der  Impietit  gegen  ihre  Clienlen  Ipaaprechen, 

3)  Waa  die  eben  beifiihrten  QneUeesengnbNpe  betrUR,  m 
Hr.  I.  hohen  Wertb  auf  die  Aeoeaemngee  de^aelbeq  (bei  Dia 
Cio.,  Uv.,  Feat.),  daaa  Remnlna  daa  Volk  in  Pausier  und  Pie^ 
feeondert  habe  und  doM  letaterQ  aimmtUeh  abCliepten  e>^ 
Patri^er  verthetU  worden  aeien;  aUei»  dieae  ^igniaa«  apnd« 
durchana  nicht  gegfp  Niebuhr.  Wfar  mHaaen  nnr  fratbaltea,  e> 
dieae  Stellen  aich  auf  die  Zeit  vor  Serv.  TnlUoa  deeiehea  m'^ 
die  Sobriftaleller  ualer  daei  Worle  Plebf^ev  pi^Ma  aadeiti  f^ 
alelien,  ala  die  Negation  von  Patrieier.  9ie  a^en  alao  bl«:^ 
liteaten  Bewohner  Roma  baatanden  (nach  Ureprting,  Veraif^ 
o.  a.  w.  —  denn  eine  firmliehe  wiUlinrlifhe  Abaondemafi^' 
Theile  wire  ebenap  gegen  den  Qeiat  aUer  Qeaehiebia,  «h  ^ 
die  ttaBachen  Eiinrichlgi«en)  aua  Patriciem  tmd  Ni^tp«^ 
weiche  letatere  inageaamni  Ctieeten  bereite  waren  oder  ^ 
Aber  daaa  die  apäter  hinangekommenen  NiahtpalrMer,  »hP 
die  freien  Plebejer,  ebenfalia  aimmtUch  CHenten  geweaea  ^ 
wird  in  dieaen  Stellen  nioht  behaeptet  und  wirde  aicb  «i<  r 
pndern  oben  ecwaholcai  B.eriebtaa  deraolben  Sebriflalaller  «tf^ 
terer  Zeit  nicht  rereinigen  laaae«»  ^^ 

Wir  mikaaen  daher  hi  der  Hanptaaehe  Niebvhv'a  TbJ^ 
fealhalten  -  obwohl  wir  niclit  verkennen,  daaa  die  ipaaafea  W 
aprecbenden  Grlknde  bei  waitim  aehwicber  ab»d,  ata  di«  i^ 


lliae:  Fortch.  auf  d.  G«bieU  d.  roa»  Veilai«iitigsge«cb.  o..fi.  w.  3^: 

welche  die  ubeneufeBde  ¥xah  d^r  WakrUcU  ie  «Idi  ira§«i  — . 
uml  die  von  Hrik  1.  geforderte  völlige  Idenütiitder  Plebs  und  der 
Clleotea  verwerfen.  [}rt[>raoglich  standen  neben  den  PalrSdem 
nur  die  Clienien,  welche  man  Plebs  im  andern  Sinne  nennen 
konnte  (da  et  damala  noch  keine  andern  Plebejer  gab).  Durch, 
epätereUelieraiedeluQg  Besiegter,  sowie  durch  freiwillige  Einwan- 
derung bildete  sich  eine  neue  Classe  von  Bewohnern,  welche  au 
wohlhabend  und  in  ihren  früheren  Verhältnissen  zu  angesehen 
waren,  ab  dass  man  sie  den  Patriciern  als  CItenten  hätte  unterord- 
nen können,  auf  der  andern  Seite  aber  auch  zu  wenig  aristokratisch 
gQsinni  oder  zu  wenig  vermögend,  um  unter  die  herrschenden 
Geschlechter  aulgenommen  zu  werden,  tlieilweise  vielleicht  anch 
durch  ihre  Sacra  ausgescIUosaeu.  Das  Verhallnisa  dieser  I^eute 
wurde  aber  erat  durch  Serv.  Tallius  geregelt,  als  die  immer  grösser 
werdende  Menge  derselben  eine  Ordnung  ihrer  staatsrechtlichen 
Verhaltnisse  dbringend  erheisdite.  Sie  bildeten  den  Kern  der 
freien Tlebs,  zu  welcher  nun  auch  die  dienten  traten,  d.  h.  als, 
Bruchtheil  derselben,  und  so  waren  zwar  alle  Clieoten  Plebejer, 
aber  nicht  alle  Plebejer  waren  Clienten. 

Folgt  man  der  Auffassung  des  Hm.  1.,.  so  muss  man  den  Ple- 
bejern, welche  derselbe  auch  in  der  spateren  Zeit  den  Clienten 
völlig  gleichstellt,  längere  Zeit  hindurch  eine  äusserst  unierge- 
ordnete  Stellung  anweisen,  durch  welche  Annahme  wir  in  die 
grösstvD  Schwierigkeiten  gerathen ,  wie  sich  bei  dem  weiteren 
Verfolgen  der  Schrift  aeigen  wird. 

Der  richtige  Satz,  dass  die  ursprünglichen  Clienten  besiegte 
Ureinwohner  seien  und  dass  Rom  durch  Eroberung  entstanden, 
fährt  Hrn.  L  zn  einer  längeren  historischen  Episode  (S.  23—65.). 
Zuemt  wird  behauptet,  dass  die  bisherige  Ansicht  von  der  Zusam- 
mensetzung Roma  aus  den  drei  Stammen  der  Latiner,  Sabiner  und 
Etrusker  bladh  sei,  dsss  man  einen  Untersal||ed  zwischen  Lati- 
fiem  und  Sabinem  mit  Unrecht  angenommen  nahe,  dass  die  Urbe- 
vrohner  Latiums  keineswegs  Pelasger  gewesen  seien,  sondern 
Sikeler  mit  sehr  zweifelhaftem  pelatgischen  EJement  u.  s.  w. 
Dagegen  glaubt  Hr.  I.,  die  beiden  Hauptstämme  der  Sabiner  und 
Etrusker  seien  erst  durch  Eroberung  au  den  Sikeleru  als  umprSng- 
lichen  Bewohnern  der  römincken  Lsndschaft  hinzugekommen.  Die 
ersten  von  den  Apenninen  hcrabgekommenen  Eroberer,  die  Sacra- 
ner,  seien  Sabeller  gewesen,  nicht  Pelasger.  ,  Diese  hätten  Alba 
erobert  und  sodann. gapz  Latium  bis  an  das  Meer  unterworfen,  so 
dsss  der  pelasgische  Charakter  (wenn  er  vorbanden  war)  ganz  ver- 
wischt worden  wäre.  Mit  dem  Auftreten  dieser  sabinischen  Er- 
oberer, zn  denen  auch  die  Opiker  gehörten,  beginne  eisi  die 
eigentliche  Geschichte*  Roms.  Die  sabinischen  Quirlten  seien 
ntolich  keineswegs  durch  ein  foedus  In  den  römischen  Staat  auf- 
genommen worden,  sondern  hätten  als  Eroberer  den  Staat  geiülr 
det,  Titua  Tatiua  sei  nur  da,  um  die  Vereinigung  der  beiden  Völker 
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%n  begründen  und  dieKande  der  MblnisebenBrobenif  nw- 
Schleiern.  Er  -nmclie  twar  einem  Latioer  Phtz,  dealUmloi, 
aHein  das  sei  nur  scheinbar,  denn  Romulns  sei  eio  nbintkr 
Heros  (!)  und  sein  Staat  ein  Staat  der  Quirlten,  und  imQomüiE 
sei  das  volle  romiache  BSrgerrecht.  AUes  dieses  sind  willk«fiät 
Hypothesen^  die  eben  so  wenig  innere  Wahrscheinilchkeitlttk 
als  durch  die  alten  Nachrichten  nntcrst&txt  werden«  WcngUa 
hatte  Hr.  I.^  wenn  er  die  Zwetheit  dea  romiscfaen  Staate  (inia 
gleichberechtigten  Stammen  der  Latiner  und  Sabiner)  lUeufM 
wollte,  angeben  müssen,  wie  er  die  alte  Formel  popuhuBomm 
Quirüium  erldlre,  welche  diese  Zweiheit  auf  das  Klanfte» 
spricht  Eine  eingehende  Widerlegung  würde  hier  um  so  wei^ 
passend  sein,  da  Hr.  I.  diese  Ideen  ohne  ein  tieferes  Stndion  jatr 
donlteln  Verhiltnisse  hingestellt  xn  haben  scheint  (leider  kcutff 
nicht  einmal  die  gelehrten  Untersuchungen  Orot efeod^itv 
Geographie  und  Geschichte  tou  Alt-Italien)  und  da  Ich  wsAd 
die  Jüngst  erschienenen  sorgffiltigen  Forschungen  fonMife)' 
(Studien  über  altitali^ ches  und  römisches  Staats-  und  ReditiläB 
Rücksicht  nehmen  mflsste,  was  ich  mir  für  eine  andere  6ek^ 
heit  vorbehalte. 

Durch  die  sabfnische  Eroberung,  fflirt  Hr.  I.  fort,  •«& 
Grundlage  tu  einer  herrschenden  und  xu  einer  untervarfcv 
Bevölkerung  in  Rom  gelegt  worden,  allein  erst  eiite  tweite  Mt 
rung,  nimtich  die  etrurische,  habe  die  eigentliche  Entwickele 
des  römischen  Volkes  bewirkt,  denn  auf  friedlichem  Wege^^ 
das  etrurische  Wesen  keinen  so  tiefen  Binfluss  (1)  erring  k» 
nen ,  als  es  erlangte  (sprachlich  wenigstens  ist  der  Einfiun  ^ 
gross  gewesen).  Der  E^rusker  Tarquinius  habe  die  gsnierifr 
sehe  Gruudverfassung  umgestaltet  und  auf  quiritlscher  Qrvat^ 
einen  neuen  Staat  .aufgefiihrt.  Andeutungen  dieser  Brober« 
findet  Hr.  I.  in  deuMKriege  mit  Porsena,  welchen  e^n  dea  Be^ 
der  etrurischen  Periode,  also  noch  vor  Tarquin.  Priscosiä^ 
Da  aber  die  etrurische  Herrschaft  sehr  drückend  gewesen  «eis^ 
da  sich  die  neue  Aristokratie  von  der  vorgefundenen  quiritn^ 
Aristokratie  streng  abgesondert  habe,  so  habe  der  Latiner  Serie 
Tullius  eine  politische  und  nationale  Revolution  mit-antlarisiob^ 
tischer  Tendens  gegen  die  etrurische  Herrschaft  gemadit,  Tl' 
quininsll.  aber  eine  Gegenrevolution  bewirkt,  und  die  VertrelM 
der  Könige  sei  nichts  weiter  gewesen,  als  eine  glückliche  Wie^ 
holung  der  früheren  Revolution.  Sodann  gebt  Hr.  f.  in  ^' 
ersten  Jahren  der  Republik  über  und  hllt  die  Geschichte  ^ 
Krieges  gegen  die  vertriebenen  Tarqulnier  für  gans  vertiof(ii|^ 
die  Römer  hatten  nicht  gegen  die  Latiner  gdcampft,  sondern^ 
mehr  gemeinsam  mit  Latium  gegen  die  Tarquinier.  Nock  ^ 
seien  die  Berichte  über  die  ersten  sabinisjchen  Kriege  verouti^ 
«und  der  ganse  Krieg  sei  nur  durch  MissverstindDiss  in  die ^ 
schichte  aufgenommen,   so  wie  alle  Sablnerkriege,  welche«^ 
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vom  Anfanf  e  derRepobllk  bis  auf  die  Decemvirn  «o  oft  wieder- 
holten. Die  Beweiaf&hrun^  gebt  mit  ungemeiner  Leichtlglceit  von 
Statten  und  man  Icönnte  nach  dieser  Methode  ohne  groase  Muhe 
die  ganse  römische  Geschichte  reformireo.  Wichtiger  ist  die 
folgende  Behanptung  (S.  42  ff.),  dass  in  der  romischen  Geschichts- 
schreibung mindestens  10  Jahre  ausgelassen  und  von  den  Annale» 
ganz  übersehen  worden  wiren ,  nSmIich  die  Zeit  von  der  Vertrei- 
bung der  Könige  bis  so  den  ersten  Gonsoin,  eine  Meinung,  welche 
auch  Fiedler  im  Leitfaden  der  griechischen  und  römischen  Ge- 
schichte S.  47.  angenommen  hat.  Die  Gründe  dafür  sind,  dass 
«wischen  der  Königsherrschaft  und  dem  Consuiat  jeder  Cebergang- 
und  Mlttelsqstand  fehle  und  dass  keine  Revolution  mit  Glück 
unternommen  und  durchgefuhi't  werden  könne,  wenn  die  Mas§e 
des  Volkes  nicht  von  einem  uberlef^enen  Geiste  geleitet  werde. 
Auch  hätten  die  Römer  in  der  Noth  stets  Einem  gehorcht  ond 
ein  solcher  sei  Brotns  gewesen,  wahrscheinlich  auch  Gollatinus, 
sodann  Valerius  Poplicola,  und  erst  dieser  hatte  durch  seine  Legis- 
lation dem  J.O||hrigen  Zwischensustand  ein  Ende  gemacht' und  die 
Republik  mit  2  Coss.  gesetslidi  begründet.  —  Allerdings  wire  ein 
solcher  rascher  Uebergang  auffallend^  wenn  nicht  die  damaligen 
Umstände  eine  Entschuldigung  dsfnr  enthielten.  Gerade  bei  der 
Vertreibung  der  Könige  masste  msn  die  Einführung  von  twei  Re- 
genten als  Hauptsicherung  gegen  die  bisherigen  Klagen  ansehen 
und  demnach  auch  lialdig  bewirken.  Diese  Ueberzeugung  war 
so  allgemein,  dass  es  nicht  eines  lOjIhrigen  Interregnums  be- 
durfte, um  derselben  Bahn  su  brechen,  und  warum  konnte  die 
neue  Einrichtung  nicht  schon  im  Laufe  des  1.  Jahres  von  Brutus 
getroffen  worden  seinY  Ferner  wäre  es  wunderbar,  wenn  den 
römischen  Annalisten  dieser  Uebergang  gänslich  entgangen  wär^. 
So  mangelhaft  auch  die  Römer  in  ihrer  Chronologie  waren  und 'so 
iriel  Willkür  in  derselben  herrschen  ma^,  so  viel  steht  doch  fest, 
dsss  kürze  Niederschriften  aus  der  alten  Zelt  vorhanden  waren, 
aus  denen  später  die  ausführlicheren  Berichte  zusammengestellt 
-wnrden.  In  diesen  alten  Notizen  konnten  wohl  ganze  Jahre  feh- 
len ,  aber  nicht  ein  so  bedeutendes  Factum ,  wie  eine  lOJährige 
INctatur  gewesen  wäre.  Zwar  glaubt  Hr.  I.  eine  Andeutung  darin 
XU  linden,  dass  die  Alten  in  der  Namensangabe  des  eisten  Dicta- 
tors  geschwankt  kätten,  indem  Einige  den  T.  Lartius,  Andere  den 
M'.  Valerloa  nannten  (jener  sei  der  zuerst  nach  der  lex  de  dicta- 
tore  creando  gewählte,  dieser  der  erste  factische  Dictator  gewe- 
sen); allein  daraus  ist  nichts  zu  schliessen,  da  sowohl  Liv.  11,  18. 
als  Fest.  p.  198  ond  174  M .  zeigen ,  dass  die  Angaben  über  das 
erste  Jahr  der  Dictator  ganz  übereinstimmten,  wenn  auch  die 
Nachrichten  über  den  Namen  verschieden  waren.  Ceberdies 
ändert  Hr.  I.  den  beglaubigten  Nsmen  ST.  Ftitetius  in  P.  Faleriua. 
Wie  aber  Liv.  VII,  3.  irgend  etwas  beweisen  solle,  ist  nicht  za 
erkennen.  Danü  Terweilt  Hr.  I.  längere  Zelt  bei  diesem  angeblichen 
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Dicmior  P.  Vgierim»  (wdobcn  Hr.  i.:  iMli  wittüUchcr  ladli^ 
gung  Ton  6  «ndero  vou  den  Schriftttelleni  genamilea  Vilerim 
alleio  atehen  tiUst)  und  will  die  dicUleriedie  Gewalt  dcneibci 
mua  deaaen  Binricbtiingeo  und  Oeaelsen  hcrieitea.  b  habe  mb- 
lich  den  Genaua  wieder  hergeatellt,  d.  h.  die  CenlnriatcaaMlki, 
den  Senat  er^nat  (^o  Hr.  I.  nidit^nliergelien  durfte,  dasa  amchc 
Sebriftateiier  dieaea  dem  Drutna  luaclireiben,  andere  dem  Brita 
nnd  Valeriua  f  eneinaam)  und  daa  Prieatenst  des  res  aaciifictln 
errielitet  (waa  nicht  uuwabraeheinlich  lat),  indem  er  diekiai{L 
Gewalt  aufgehoben  und  unter  die  repnblUcanieeben  Aeaitcr  m- 
theilt  baba  Eben  ao  ael  durch  ihn  nierat  die  Dauer  der  ebcntn 
Magiatrate  begrenst  und  die  jährliche  Wahl  durch  daa  Volle,  »m 
eine  freie  Bewerbung  eingeführt  worden.  Davon  aagen  frcilid 
die  Quellen  nichta,  denn  aua  der  mageren  NoÜn  dea  PluL  PopLU 
vnattlav  Idoxs  lisuivat  ual  naf^ayyiXlBiv  toig  /SotUo^it«; 
folgt  nichta  weiter«  ala  daaa  aich  nach  lex  VaL  ]e4er^  deraidinn 
Conaulat  für  befähigt  halte  (niml  Patricier),  bei  dmn  Volke  iieaa^ 
ben  (/tsr.)  n.  bei  dem  Conaui  oder  Senate  melden  inßQttyy*:  t.i 
prqfiieri)  dürfe.  Die  jahri.  Dauer  dea  Amtea  war  achon  vorher  W- 
atimmt  worden.  Auafuhrtich  wird  die  ies  Fol,  de  gwuMlTÜnttt 
de  propocalioue  beaprochen  (S.  53 — 66.):  Die  eratere  wird  th 
Hrn.  I.  gana  beaeitigt.  Indem  er  aber  dIeQuistiir  folgende  B^ 
hauptung  aufateilt.  Unter  den  Königen  habe  ea  nur  ricbterlick 
Qttiatoren  gegeben,  die  aogcnaunten  fuaeal.  parrieidä^  weick 
ideatiaeh  geweaen  wären  mit  den  Dunm?iri  perduellioaia^  IMoi 
bitten  ein  aaaäerordentlicheai  nicht  ein  atindigea  Ami  gehabt  «^ 
aeien  von  dem  Volke  (in  den  CurialcomitSen)  gewiUt  ward« 
Unter  der  Republik  habe  daa  Amt'eine  Zelt  lang  fofftgedaaflrt,ia 
aber  mehr  und  mehr  in  Vergeaaenheit  gekommen,  bia  easit^ 
Einaetiung  der  Triumvlri  capitaiea  gan«  erioachen.  Von  dkt» 
quaeat.  parr.  m&aa^  man  die  fiaansieilen  Quaatoren,  die  fae«^ 
aerarif^  genau  trennen,  weiche  erat  nach  dem  Sturse  der  Decca 
virn  eingeführt  worden  wiren«  denn  bia  dahin  habe  die  Scbatsva* 
waltung  den  Königen  nnd  dann  den  Coaa.  angehört.  Hieria  mi 
vonäglich  swei  Dinge  ansugreifen :  1)  die  Identitit  der  ^^ 
parr.  und  Ilviri  perduell. ,  gegen  welche  Vielea  ananfiUisaa  iA 
abgeaehen  von  dam  dnrchaoa  verachiedeneh  Charakter  dea  pni* 
eidium  nnd  der  perduellio.  Die  quaeat  parr.  erioachen  aehr  baU> 
wihrend  die  Ilviri  bia  an  daa  Ende  der  RepuUik  fortdaaaitci; 
jene  waren  förmliche  regeüniaaige  Biutrichtor  (wenigateaaia^ 
alteaten  Zeit),  diaae  bildeten  nur  ela  vovubergehendea  coauaii*^ 
riachea  Gericht  u.  a.  w.  Daa  NShere  a.  Pauly  Real-Eaa.  V.  ^ 
13261  Vi.  S.  :ib7.  und  in  den  doit  dt  Werken«  2)  Die  Verechir 
denheit  der  quaeat  parr.  and  aerarii^  aowiadie  apalere  CMwM 
dieaea  Amtea.  Sehr  aehwer  wäre  an  erUiren,  warum  avadtf 
nach  I.  apiter  gewihlten  Finaniqoiatoren  dieaea  Namen  gef«^ 
UMe,  der  doch  nur  die  rifibterUche  Thitigkeit  b^aeiffanet  tt ' 
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iublte  dieiet,  half  tldi  aber  daiftt,  ilMaeratgli  ,^iiMit.  •enrilwi 
«iao  gaas  pataend«  B^nenawaf  für  «io^n  Mag islratui  § cwetaot. 
welcher  eine  Coolrpleuber  die  Com.  aiisfeubt  IriUUv  laaafem  ea 
das  Aararii^  aog ehe.  Pieaer  Napic  aUanna  aJao  abai^alb  voa 
qiiaerare  («.  t.  a.  oonquirer«)  naleficia.^^  Piaaf«  M  doah  eivaa 
aUrk!  Wie  viel  ^iafach^r  bt  die  Aanakme,  dasa  die  a)tM  richUr- 
lieben  Quatlarcn  durqli  lex  Valerie  daa  SchataoMiateraiiil  erbieK 
ien/wie  Zon.  VII,  13.  klar  autapriehi.  Duicb  lex  Val.  de  provoe, 
war  die  eriinlaalricbtertiebe  Belugajaa  an  daa  Volk  fkberlragea 
MTorden  upd  dadurch  verloren  die  biaherifen  Quiateren  ihre  Be-* 
4eütiiiiff,  lodern  iia  nicht  i^ebr  Bjchler  aeio  koiiolen,  aondem  nnw 
AaklSger  worden.  Da  aber  auch  die  andern  Mafiatraten  daa  An- 
klagerecbt  hatten,  ao  wurden  die  Quiatoren  dadoreb  ao  wenig  lii 
Anapruch  genommen,  daaa  aie  Zeit  genug  übrig  hatten«  auch  dW 
öffentlichen  Finanzen  au  beaorgen,  welcher  Zweig  ihrer  Aoata« 
tbiügkeit  bald  ao  überwiegend  wurde,  daaa  der  Name  quacat. 
parr.  In  den  Namen  qaaeat.  aerarii  fib^rglng.  Damit  \ßi  die  Angabe 
bei  Plut,  Popl.  13.  aahr  wohl  au  vereinigen  (w«lebe  Hr.  I.  gann 
verwirft«  wÜrend  er  doch  die  andern  Angaben  8ber  die  Valeri- 
achen  Einrichtungen  bei  Plqt  gelten  Maat),  daaa  nach  Ick  Val. 
nuerat  quiuttt.  wrarii  gewählt  worden  wiren,  deren  Namen  aieli 
aogar  erhalten  habe«  Sie  warw  facliicb  die  eraten  qoaeat.  aerarii^ 
da  die  (ruberen  mit  den  Finanaen  nicbta  au  tbun  gehabt  hatten. 
Hr.  I.  bat  nur  eine  Autorität  Ar  aich«  nümllch  Tac.  Ann.  XI,  23.^ 
welche  Notia  weniger  Glauben  verdient ,  da  die  ganae  Daratellnnf 
dea  Tae,  an  dieaer  SteUe  Wideraprbeba  enthilt.  Ga  konnte  jedoeli 
nncb  aein,  daaa  Tadtua  aeine  Angabe  aaa  einer  pna  veraoliiedenett 
Quelle  geaobopft  hat  un4  4aaa  4le  von  ihm  äberbanpt  ala  ente 
Quiatoren  Genannten  in  Irgend  einer  anderen  Bealehuag  die  eraten 
waren,  vielleidU  diejenigen«  welche  aoerat  ernannt  wurden,  nm^ 
daa  Heer  aa  begleiten  {ui  rem  müiUfrem  cetmtoremiur,  Tae.X 
meicb&Tac.  aebr  nnwabracbein)icb  für  Uter  hilt,  ab  die  quaeai. 
urbanoa.    S.  P^ly  VI.  8.  3&1  if. 

In  Betr^  der  les  FaJkria  df  piravpcaiiQne  aind  die  3  voi» 
Hm.  L  aol^tellten 8älae  gana  au  verwerfen:  1)  dieae  lex  betrüe 
our  die  Fätrldar,  3)  diia  provoeajda  aei  an  die  Cnrfaitcomltlen  ge* 
leangen «  3)  die  Plebejer  wiren  bta  airf  die  aogl^eh  nach  den  Xll 
Tafeln  gegebene  lex  Dullia  ohne  Provecationabefugniaa  geweaen« 
Im  eraten  Satae  atellt  aiob  Hr.  1.  In  entaebiedenen  Wideraproeii 
zu  aUen  QueUenaengniaaen «  Indem  steta  all e  Bürger  ali  provo-r 
catlonaberechtigt  erwihnt  werden  (nimVch  durch  und  aelt  der  lex 
Valeria) ,  oder  die  Pleba  geradeau  nia  der  durch  die  lex  Val.  be«< 
gunatigte  Stand  geaanat  wird  (Dion.  VH«  U.  Liv.  II,  8».).  Daa 
achlagende  Belaplel  dner  plebejiaehen  Provocation  bei  LIv.  11^; 
55.  (In  der  Eraihinng  von  Volero  Publillua)  wird  von  Hrn.  L  &64 
auf  eine  nicht  au  rechtfertigende  Art  beaeitigt.  2)  Ala  Provo* 
cationabeborde  werden  die  TrIbuteemUien  mit  Bccht  von  Hm»  L 
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▼erworfen;  wu  er  aVeir  ^gen'die  CentnrfatconiitieD  ▼oAflBgt,  iA 
darciiaufl  amureichend,  denn  er  sa^  fast  nichts  welter,  tbdm 
sich  diese  wegen  ihres  patrfcischen  Charakters  nidil  gefl{nirt 
Mitten,  in  der  Sache  eines  Plebejers  ein  unparteiisches  Urthfiln 
llllen.     Bef  dieser  Gelegenheit  werden  allerlei  merkwfkrdige  B^ 
hanptnngen  Torgetrageii,  z.  E.  dass  die  erste  Claase  nur  aas  PtUv 
clern  bestanden  und  gerade  so  i^iel  Suffrsgien  gehabt  hatte,  tb  dk 
andern  4  plebejischen  Classen  sussmmen,  denn  die  5.  Cime  hak 
arsprOnglich  blos  20  Centurien  gehabt  und  dergl.  mehr,    lieber 
haupt  fasst  Hr.  I.  die  Servianische  Classeneintheilung  viel  lo  di- 
^itig  auf,  indem  er  das  timokratische  Princip  fast  gant  uberadrt 
nnd   den  Centuriatcomitien    einen  ansschüesslich  kriegerisdM 
Charakter  beilegt,  was  auch  S.  22  geschieht,  wo  es  gana  sondok 
beisst:  „der  einzige  Zweck,  der  die  Centaristrerhssung  ins  leb« 
rief,  ehe  Serrius  sie  ordnete  (Y)  —  war  der,  dasVolkn 
einem  Heere  sn  gestalten.^^    Nachdem  Hr.  I.  die  Tribut-  mA 
Centuriatcomitien  als  Provocationsbehörde  auriickgewietes  hit, 
bleiben  ihm  nur  die  Cnrlatcomitlen  Qbrig,  welchen  erobnetUn 
Beweis  diese  Befugniss  auschreibt.    Trotzdem  will  Hr.  1.  dinv, 
dass  die  Cnrieu  den  Appellationshof  gebildet  bitten ,  seinen  Siti 
nnterstiktten ,  daas  die  Plebejer  keine  Prorocation  gehabt  bittet 
denn  bei  den  Curlen  wire  die  ProTOcation  eines  Plebejen  tf 
licherliche  Spiegelfechterei  gewesen.    Man  kann  einen  sovieUi- 
gen  und  sc;hwierigen  Punkt  der  Alterthümer  kaum  leichtfertig 
behandeln ,  als  es  hier  geaeliieht.  — •  Nur  bis  auf  Servius  Tulii» 
haben  die  Cnrien  iii  Prorocationssachen  (nnd  xwar  natbriicb  iß 
Putrider)  gertohtet,  nach  diesem  K5nfg  haben  sie  niemals  Geridt 
gehalten,  weder  auf  eingelegte  Prorocation  noch  ohne  Provocitioi; 
dagegen  haben  die  Centuriatcomitien  als  alleinige  NationiKer* 
Sammlung  Jene  Befugniss  durch  Serv.  Tuliius  erhalten,  welche  1« 
ValeHa  blos  erneuerte.     Die  Beweise  für  das  Gesagte  htbe  lä 
frfiher  in  2  Oelegenheitaachriften  gegeben ,  vergl.  Pauly  t.  *  ^ 
IV.  S  373.  VI.  S.  156  f. ,  n.  d.  competenteate  Richter  aber  ^ 
rbm.  Criminalproc.,  Geib  (Geach.  d.  rom.  Crfminalproc.  S.  SK^ 
bat  dieselbe  Ansicht.    S)  Was  die  lex  Duüia  de  provwäi^» 
betrifft,  so  wsr  diese  nichts  als  eine  Erganttfng  der  ValerhdNi 
Gesetie  nnd  Niemand  wird  «ns  Ur.  III,  55.  das  Ton  Hm.  I.  ge«o*' 
nene  Resultat  ailehen.    Sonach  bleiben  wir  bei  der  Ansicht,  ^ 
die  Plebejer  bereits  durch  Serr.  Tuliius  die  Provocation  cmpfi«^ 
welches  Recht  durch  die  lex  Val.  restituirt  wurde,  dsss  die  Ce*' 
tttriatcomitien  seit  Serr.  Tüll,  allgemeiner  Appellatlonshof  vtr^ 
nnd  dass  lex  Dullia  keinen  Betug  auf  die  Prorocation  (ier  F^ 
hatte.    Hr.  I.  dagegen  findet  durch  seine  Auffassung  der  lex  Vs 
seine  Theorie  beseitigt  nnd  behauptet  (S.  61.),  die  Plebs  oder  ^ 
gr5saere  Theil  derselben  habe  noch  im  Anfange  der  Repablil  i| 
Verblltniss  der  Cllentel  gestanden  Und  solchen  Leuten  bitte  ^ 
Oeechenk  der  Provocation  nicht  einmal  etwas  nfktften  könaeo. 
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-  DafaO;  knüpft  Hr.  I.  eiae  B^tficbtung  über  d(e  V  o  Ik«  t  r  i  b  u- 
oen  S.  66— 73.V  welche  wir  dum  korz  siuainioeDCMaen  wollen.  Er 
^ht  von  dem  Gedanken  aui ,  dasa  die  ursprünglicben  f  erichUicheu 
Functionen  der  trib.  piebia  noch  nicht  gehörige  gewürdigt  aeieo. 
Vor  der  Seceaaion  aeien  aie  plebejische  Sobiedarichter  awiacheu 
Plebejern  geweaen  und  nach  der  Seceaaion  hatten  aie  eine  öffenl- 
llche  Wurde  und  Weihe  erhalten  mit  dem  Recht,  Appellationen 
der  Plebejer  ansunehmen  und  ala  deren  Vertreter  vor  Geriebt  tu 
eracheinen,  40  daaa  aie  der  Pleba  som  Eraats  Cur  diederaelben 
mangelnde  Provocationabefabigang  gegeben  worden  aeien.    Die 
Wahl  deraelben  ael  von  jeher  in  den  Tributcomitien  Torgenomnten 
worden.    Dieaer  Hypothese  ateht  die  lex  Pubiüia  y.  J.  471  v.  G«« 
\velche  4^  Tributcomitien  die  Wahl  der  Tribunen  erat  20  Jalire 
nach  deren  Einführung  gab,  im  Wege  und  wird  deabalb  von  Hrn. 
1.  mit  gewohnter  Leichtigkeit  entfernt.     Er  aagt  nämlich:  ,^dic 
Erzählung  von  denBegebenheiten,  die  dieaeaOeaeti  begleiten,  iat 
nicht  die  Daratellung  eines  wirklichen  Gegenatandea,  aoodern,  wie 
Bo  viele  andere  in  den  römischen  Annalen,  ein  trügerischer  Wie- 
derschein, ein  Doppelbild  von  schon  früher  Dageweaeifem,  womit 
die  Geachichtaachreibung  die  nackten  Berichte  aus  jener  Zeit  um- 
hüllt hat.^^    Die  ganze  Erzahlnng  von  Publiliua  Volero  wird  ala 
eine  Variation  der  bei  der  ersten  Seceaaion  vorgefallenen  Begeben- 
heiten beseichnet  und  ,,die  Geachichte  des  App.  ClaudiMa.(Conaul 
471)  wurde  theils  aua  einer  Ueberlieferung  über  die  Seceaaion 
der  Pleba,  theila  aua  der  von  dem  Decemvir  App.  Claudiua  suaam- 
mengeajtoppelt  u.  a.  w.^^    Demnach  wird  dieaea  publilische  Gesets 
Ton  dem  J.  471  in  das  J.  495  versetzt,  des  Inhalta:  ,,das8  von  nun 
an  die  Tribas,  als  eine  einige  Volksversammlung  conitituirt,  sich 
Vorsteher  wählen  aoUe,  deren  Autorität ^  auch  den  Patriciern 
gegenüber  geltend,  vom  Staate  aollte  anerkannt  werden.^^    Ob- 
wohl nun  die  Pleba  durch  Erlangnng  der  Tributcomitien  und  der 
Tribunen  den  Anfang  gemacht  hätte,  das  volle  Bürgerrecht  zu  ge- 
winnen, 80  hätte  ihr  doch  noch  Vielea  gefehlt.    Daa  Stimm-  und 
Ehrenrecht  hätten  aie  zwar  theilweise  gehabt^  daa  Connubium  aei 
daa  Nächste  geweaen ,  daa  Letzte  und  Wichtigate  aber  das  Com- 
mercium^ aber  erat  nach  langen  Kämpfen,  und  daa  erste  halbe 
Jahrhundert  der  Republik  aei  die  Plebs  in  einem  ebenso  kläglichen 
Zuatande  gewesen,  als  der  Staat  im  Ganzen. 

Ein  Hauptzeugoisff  für  die  grosae  Abhängigkeit  der  Plebe 
erkennt  Hr.  I.  in  dem  Schuld  druck  derselben^  welcher  S.74 — 
113.  nuafuhrlich  behandelt  wird.  An  der  Spitze  ateht  der  Satz, 
welcher  daa  Räthaelbafte  dea  Scholddruckea  erklären  aoU,  nämlich« 
daaa  die  Schulden  der  Plebejer  nicht  ala  directe  Darlehen  der  Pa- 
tricier  entatanden  wären,  sondern  aua  den  jährlichen  Grundzfaiaen^ 
zu  denen  sie  ala  Clienten  ihren  Patronen  verpflichtet  geweaen. 
Damit  ist  eine  längere  Episode  über  die  romischen  6rund-  und 
Bodenverhaltniaa^  verbunden.    In  eroberten  Ländern,  Mgt  Hr.  1.« 
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■ohM  wir  HrolMMf  dis  H^CBOnniM^cat  des  dmqm  fli  wn^  mt 
OMtcrwoftae niMe,  wcao  derflerr adii  Lebea  Mkone  flriii 
tdacB  GnuiAetltv  latae,  Ar  die  bewlcicttc  Bünwumg  ifel  (k 
fertuttraidM  Sidintx  dedi  Hcnmi  Steilem  j cbttr.  Iiwi€f  gtiwfc 
entweder,  bei  ekier  kfinstlidieii  Ofgatfiittioif  det  flUMfci,  lite 
der  Batet  »erfcae  den  Stete  ds  Oancea  tteoei«,  bd  iü^mH» 
tea  StaaltimlMlMiiea,  hideai  der  Utttenrorfeae  dai  dudM 
GUedera  def  Sftatet  «tetfere,  weldie  die  feMeade  Stetmnnl- 
tna;  la  dem  Ueioeo  KreiM  ibrer  CatereebaMar  eil  Wditer  lai 
Yenteber  efsetstea  aiid  to  Triger  der  IlobeHtteeftte  aad  HM- 
tea  des  Stete»  seien  nad  dafür  dea  Vortbd!  tot  deai  ertbatti 
Laade  nomitelbar  bexdgea  oad  tidi  ia  das  Stetsi^erafdgeb  M- 
tea.  So  habe  sich  efaf  erbüchcs  Recht  der  BlitgUeder  des  Sbito 
an  eiaselaen  Lsadestheilen  nad  aar  den  dannif  Wohnendes  gell' 
det,  weidie  gleichssm  eis  Anerkenunng'  ihrer  Smrreüi^tlt  td 
Belobnong  Ihrer  Dfenste  die  Mgaben  erhalten,  wie  es  ddi  W 
den  Attischen  Thetev  den  ThesssHschen  Peneste«  and  desflp 
tischen  Heloten  finde.  Damm  wfirden  die  FteMeier  «nift  Pr^ 
genannt,  d.  h.  Ehifofderer  des  2inser,  imd  die  f^escftalidkc  Mp^ 
der  Glientea  set  dss  feenns,  sors  aber  Sei  das  ScImMcsphrf,  i  k 
das  dem  Clienten  gefssseite  oder  sagetheHte  Lsüd.  Auf  Aem 
Lande  liitten  iKeaientett  sicher  Jessen,  so  h$g^  sfedie  Ali^ 
aahken;  wire  letstofet  nicht  geschehen,  so  bAten  die  ftfridtf 
mit  unnschgieMger  Oerechtigiteit  and  t^er  Habgier  gesocRc,  i^ 
Oberherriichken  Bigeathnnf  so  loschen,  nttd  auf  diese»  fltfeld 
besogen  sich  dieKiagen  der  Plebejer  ikber  agro  ptllartf^  pmUff^ 
per  injurwmn  injusti  domhri^  ^rassariinägrtttHfnMieim^ 

iAnsdrttcl(e,  die  dttiehans  nfcht  identisch  sind!)  Meses  VeAüta« 
er  Cilenten  oder  P{ebefer  habe  gedauert  bis  sur  tex  hSk  ^ 
ATcntino,  erst  darcb  dfese  bitten  sie  das  Recht  belonnaen  »> 
freies  Grnodefgentlfom ,  wibrend  sie  Irishet  sinspflichtijget  Ud 
vom  sger  pobHcos  gelrsbt  bittenr,  vrelchSs  Jedocb^  dem  tdfa 
Bigenthtim  fiist  glefeh  gewesen  sid,  sis  t^^t  prtvsfns ,  nsi*  10^ 
opCimo  iure,  jedoch  ex  hire  Qiilrftiirm.  (Bin  s(d<^8  2witfemr 
hiltniss  srwiscfliett  Bigeirthtim  und  Besfta,  wie  es  «Mb  Hr.  1.  dfdt 
iA  nach  römischem  Recht  unmSglfcb.  War  der  von  den  CHcDta 
bebaote  Aclcer  ager  pablicus ,  so*  Itönnte  er  nleht  sirgIMeb  t^ 

Iirivstos  sein,  oder  Eigetitbum  ex  im*e  QMr.  An  dem  sger)»^ 
st  ehi  domhiittm  odisr  mancipinm  mmiSgUch,  umf  wer  ex  iiitei)o^ 
Bigentfiiimer  hf ,  lisnn  nicht  augidcb  Qossfdbmhins  «eftf,  w«^ 
Client  nach  Hrn.  I.  mtr  sein  konnte,  öder  Erbpichter,  s.  FM^f  ^ 
8.  255.)  Bsgegen  die  Pstricfer  hätten  Land  in  voilem  S^esrifl« 
inre  optimo  gehabt;  ausserdem  ein  Ina  bir  re  an  dem  etieff  entA»* 
ten  Ton  den  OKenfen  bebsoten  Stamtiland,  endflcb  pexMiAt!«« 
Besitz  des  ager  pidkRcos  In  elj^rHsnd,  stetii  v^ertiielnf  dm«b  ^ 
Vertreibung  derr  Cfientfen,  denn  düe'  PaHrfci'er  bMetf  sfeb  sllmiK 
fai  den  BcsH a  der  dnrch  Sdralden*  und  anderes  lÄtgMcfr  ton  üff^ 
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Besttsihtim  vertriebeiieii  Clieftttn  gesetzt.  (Hr.  I.  bfrfaelte  tber 
nicht,  da§8  die  Pftirfeier  darch  diese  Vertreibann^  keinea  wahren 
Nalae»  f  ebabt  bitten,  wenn  eie  wirklich  von  den  CUenten  Grund- 
sins  bekommen  mnssten.  Durch  eifene  8kia?en  konnten  de  doih 
nicht  Alles  bebanen  lassen,  also  mnssten  sie  das  Land  doch  wie- 
der an  CUenten  f  eben ,  wo  sie  wiederam  nichts  weiter  erhiekea, 
als  ein  bestimmtes  Paditgeld  oder  Grundzins  wie  früher.  Es  «oss 
also  das  VerhUltniss  ein  anderes  ^weseo  seid.) 

Ehe  wirHnLi.  weiter  fol^,  woilen  whr  die  Jetst  sollge- 
'  theHte  Theorie  nSher  belettchtoo.    Es  ist  nicht  im  leugnen,  dass 
Tiele  in  der  Clientei  lebende  Plebejer  Gmndslns  an  Ihi«  Patrone 
Mhilen,  § lekhrlel,  ob  dieses  Land  ager  publlcus  (nämlich  Im  Be- 
süs  der  Aitricier)  oder  ager  privalns  derselben  war;  allein  dieses 
aossndehnen  an  dnem  generischen  Unteischled  beider  Stftnde  and 
auf  eine  von  Staatswegen  angesvdnete  Verleihang  des  ager  publl- 
cus an  die  Clienten,  weiche  dafdr  den  Patrideni' hattcfn  steuem 
musKen,  ist  durch  nichts  au  rechtfertigen.    Ba  Ist  lemer  rkhlif, 
wenn  Hr.  I.  den  Patriciam  das  Bigentham  an  Priralgtfnndst&cken 
aospricht  und  die  den  Patricieni  angeblich  allefai  anstehende  O»- 
copstian  des  ager  publ.  verwirft ;  allein  er  lisst  doch  etwas  An#- 
'  loges  gelten,  namllch  Verleihung  dea  so  eben  eroberten  ager  publ. 
an  die  Pstricier  durch  die  üegtaAtm  Feldherren:  „die  hemcheu« 
den  Familien  Mitten  "sich  die  besten  Stucke  aogeeignet^\    Also 
bleibt  die  Sache  gleich,  denn  es  ist  einerial,  ob  die  Patrlder  den 
ager  publicua  durch  Occupatlon  eder  auf  die  von  Hrn.  1.  aogenonH 
m)ene  Weise  eriiMlen«  — .  Waa  nntk  den  Hauptsala  des  Hm.  I. 
betriffk,  dass  der  Schniddruck  d^r  Plebs  aus  den  Grundthiaen  her- 
rühre,  so  würe  es  ein  wahres  Wunder,   wenn  die  rümiscbea 
Schriftsteller  von  Mesem  Verhültnlss  nichts  mehr  gewusst  habeo 
noliten.    Lesen  whr  die  saMreichea  Stellen  bd  Mon  ,  Liv.  u.  A., 
no  fiuAsn  wir  nirgends  eine  Andeuteng ,  dass  die  Schulden  durch 
die  Agrarverhiltaisse  entstanden,  sen&rn  allenthalbeii  Beaichmr- 
geü  auf  directe  Darlehen  ^  in  denen  sich  die  Armen  iow<rfil  der 
verheerenden  Kriege  halber  ^  als  des  Tribnlum  wegen  geswongea 
eahen.    Dann  kam  noch  der  hohe  Zlnsfuss  und  der  Anwachs  dea 
SchuldcapiUla  dnrch  die  aofgelaufeae»  Zinsen  (Lfr.  VI,  14.  VJf» 
19.  cet.),  wodurch  sich  derSchuiddrucfckeineBwegsslsritbselhaft 
erseigt.    Lb.  U,  29.  se  fniliianiem^  fuia  propier  pofnäfUiane^ 
agri  nonfruetH  m^do  earuerü^  $ed  tWain^ensafverti^  dir^pi^ 
omnia^  pecora  abaetOf  tribtUum  iniqnum  mo  tempore  imperatum^ 
aes  aUmmm  fecisse*  id  cumulaUsm  umiri$  eie.   cf.  Lir.  Vy  10. 
Ebenso  Dien.  VI)  26.,  ja  er  spricht  schon  in  der  Zeit  desServ.TttU. 
von  Geldschulden,  durch  dasTribntom  veranlasst,  IV*  9.  rag  Big  td , 
di^fiöeiov  yi/PO(AiPiig  sfo^popcig,  8i  ag  ot  aiv^sg  ixißaQoüPtat 
.TS  nal  dvayMuiovztti  Öntv^ßata  ii<H€iP  cet.  cf.  V,  d9.    Auch 
Tac.  Ann.  VI,  16  f.  in  seiner  berühmten  Uebersicht  der  rümtiehed 
Sehttldverhflltnisse  hat'mir  an  GehMarlehew  gedacht.  Dteu  komntti 


iMm  wir  üe  A«s4rtcfce /€S0«#  iif  lirfai^imriw  mm  fmtnäi. 
bei  Natanlleiitaiigeii  dicr  ClicatM  u  «e  Pmider  («kaeU 
olchl  aaderi  ^ eweseo  fcia  luNrnteo)  fw  mtM  >■  cABm 
^eOfdeoa  wa  aiifrte  ehie  jcacr  ZckgiMfi  g^ir 
ablraili(e  Aflibildviig  amieluBcn,  wcaa  mm  gh«Mf,  fie  Salnl^ 
Ueletuugea  wirea  auf  6dd  redodrt  wid  ■lii—  nfjulkiii  i« 
den.  Zwar  gbnbt  Hr.  L  bei  Flut  T.  GncaL  8.  die  Uiie  Ai^ 
aa  erkcaaea  9  dass  die  Pjebc^  vooi  Staate  aaf  den  GcBealai 
aofeaiedelt  worden  uad  dafordenPalricieraAfeeabeaüüciB» 
lea.  Es  bebft  dort:  yqv  dl  (y^)  apOAOviuvoi  AffMPtfMV  Widia 
piu$ö9€u  toig  antr^^öiL  am  ifs^aig  aov  acoiirfr,  oaofOfa 
Oll  noUilv  $lg  to  dmioönov  tÜMv^tuf.  *A(^aphm»  da  tm  siw- 
6lc9V  vMgßalinv  tag  aMQtpoQag  xeu  tovg  Mhnitag  ^ßam- 
tav%  lyQa^^^vofwg  ovn  hSv  mU^qu  yijgig§$p  MiibmtMmt 
KOClmv,  Um  den  ^eaaebteo  Siiw  10 :  dieaiBr  Sictte  aa  iadcii  0 
iiUrt  Hr.  I.  üg  %6  iimocukv  dprcsb  in  pmUiemm^  -fV^  ^ 
f9tribu9  und  wuffßaXlmt,  ala  Erböbeo  der  Ahgibok  doicb  ^ 
Zimberro'; .  aUe{n .  i^  %6  dm^öiop  bum  nidita  heiatca,  ib:  > 
aerarium'^  wie  ea  aocb.  bei  Dion.  ii#«A.  verfcoaunl;  vsi^^ciAtf 
aber  heliat:,biiiauflr^beQ  dorcb  höbevea Bieten  oder  bituah 
dern  für  den  SUat.  Von  einer  Beaiehun^.der  Ciienlea  w^ 
Patronen  itt  iu  4^r  Steiie  auch  nicbt  einoiai  eine  laiie  Ani» 
tuof ,  »oodero  sie  ist  ^^oa  einfach  au  nelinien:. Der  Statt ^iki 
Armen  Land  f  e^en  ein  Pachtgeld ,  aber  die.  Beichea  triebca  & 
Armen  in  die  Höbe  und  petaten  sich  in, den  Beaita  dioerisii 
Doch  nicht  allein  die  Quellen  «predigen  gegen  Hrn.  L,  ioid«n 
auch  inaere  6r$inde^  Ea  iat  nlmiicb  nicht  anangeben,  wie  ^ 
aolche  Anordnung»  ala  Hr^  I.  will,  pral^tiach  möglich  wir.  ^ 
der  ersten  SUataerganiiation  I(onnte  eine  aolche  Sintheiiufig  ^ 
ager  publlcua  wohl  vorgenommen  werden^,  allein  was  geacM^o 
dem  fortwibreoden  Wachsen  des  Staatagebietes  ?  fiiae  penBioo^ 
Confuaion  würe  unfermeidlicb  gewesen,  .w^nn  Grund,  und  Bo^ 
au  wiederholten  Malen  unter  die  Patricior  vertbeilt  nvordea  T«t> 
waa  nacli  Hrn.  I.*8  Theorie  geschehen  auast^.  Er  deatct  t^ 
an  (8.  99  f.),  dass  ein  patridscher  Saltua  dea  ager  publlcos^^' 
jugera  enthalten  habe»  auf  welchen  400  Plebejer  g^easea  V^ 
den  Kopf  au  2  jugera  gerechnet,  doch  —  abgesehen  dsvoo,  ^ 
dieses  durchaus  nicbt  au  beweisen  iat  —  lionnte  dieaes  VerJiÜ^ 
kehl  bleibendea  sein,  wenn  daa  römische  Gebiet  avaabm. 

Voraügllcb  abcar  müssep  wir  deshalb  gegen  Hrn..  I.prot^ 
ren^  weil  nach  seiner  Annahme  der  Zustand  der  Plebs  isb*? 
als  unterthänig  und  die  Staatsverfassung  au  lange  ala.patmrf^ 
liach  vorauagesetat  wird.  Seine  Theorie  paaat  nur  fir  ein^ 
Staat  I  welcher  Unge  auf  der  Stufe  der  unentwlckdteo  Kifldl'^ 
verharrii  nicht  für  ein  Volk,  welebea  achon  bei  aeinem  erstes  i» 
treten  Zeugniase  semer  politischen'  BUdung  darbietet  Wie  ^ 
es  ferner  möglich  gewesen,  dass  sich  aua  dem  Haufen  lio^^ 
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tlger  Cllenteo  die  flreie  römische  pleb«,  der  Kern' det  lirSftigett 
RöneifthuteB ,  entwIclKelt  llitle  und  niclit  vielmelir  aui  begftterCen 
Bewotiuem  Latitims^  worikber  tclion  oben  gesprochen  Ist  (denn 
^fielllaod  wird  Hrn.  I.  beistimmen;  wenn  er  S.  81  sagt,  dass  Hand* 
werk  und   Kleinhandel  Veranlassung-  su  der  Emancipation  de^ 
dienten  gegeben  hatte.     Daa  wire  ein  schöner  Ursprung  der  an- 
abhängigen  Plebs,  wenn  sie  hervorgegangen  wire  ,,ati8  solchen, 
die  durch  I3nglnclc  ihren  Adcer  einbüssten  oder  die  Ueberxahl 
ihrer  S&hne  nach  Rom  sandten,  nm  dort  ihr  Glüclc  zu  machen^S 
denn  diese  armen  Proletarier  bedurften  des  Patronos  gewiss  am 
meisten  und  gehorchten  einem  solchen  sm  bereitwilligsten).  Wie 
wäre  es  möglich,  dass  die  Plebejer,  welche  mit  ihrem  Blute  die 
römischen  Siege  erfochten  und  das  römische  Gebiet  vergrösserteo, 
in  Besiehuog  auf  das  Commercium  so  Icligljch  behandelt  worden 
waren,  nicht  besser  wie  die  tiefsten  und  schlechtesten  Cisssen  der 
Besiegten?  Es  ist  überhaupt  ein  Widersprach,  dass  die  Plebejer 
den  Patrioiern  ainspflichtig  gewesen  wären  und  doch,  das  jus  suf- 
frsgii,  jus  Imnorum  (wenigstens  theilweise)  und  sületst  sogar  daa 
jns  connubti  gehabt  hatten.     Wir  müssen  Tielmehr  in  der  Erriii- 
gung  4er  bürgerlichen  Rechte  eine  umgelcehrte  Reihenfolge  an- 
nehmen und  das  cammerchitn  als  die  privatrechtliche  Grundlage 
der  bürgerlichen  Existent  voranstellen ,  wie  wir  es  i.  E.  bei  der 
Mittelstufe  zwischen  Bürgern  und  Peregrinen,  bei  den  Latinern 
bemerken.   Das  frühere  Recht  der  Plebejer  anf  commercium  geht 
nuch  daraua  hervor,  dass  ohne  commercium  ein  Censos  nnd  Claa- 
aenehitheilung  der  Plebs  nicht  möglich  gewesen  wäre.    Der  Cen- 
6IIS  beruhte  ursprünglich  hauptsächlich  auf  Grondeigenthnm  nnd 
«war  ex  jure  Quiritiom  und  censui  censendo  (daher  auch  der  alte 
Gegensatz  zwischen  locupletes  und  proletarii).   Die  poasessio  agrl 
publicl  wurde  in  der  älteren  Zeit  im  Censos  gar  nicht  angegeben. 
Pnul.  V.  censui  censendo  p.  58  Müll.  Cic.  p.  Place.  32.    Dass  aber 
die  Provocationsbefähigong  den  Plebejern  nicht  abging,  .ist  schon 
oben  bemerkt  worden  und  um  so  weniger  ist  eine  so  langjährige 
Zurückstellung  in  Beziehung  auf  flas  Gnindeigenthom  elnzuräu- 
aaen.     Es  zeigt  sich  dieses  auch  im  Folgenden.     Hr.  I.  behandelt 
nämlich  S.  87* ff.  die  Ujgjes  agrarias  und  behauptet,  die  Plebejer 
hätten  in  den  älteaten  Ackergesetzen  keineswegs  Landvertheilung 
gefordert,  sondern  zwei  ande>e  Dinge :  1)  Abscbaffong  der  grond- 
berrlicfaen  Rechte  der  Patricier,  an  welche  die  Plebejer  zahlen 
mussten,  oder  Befreiung  vom  Clientelnexus,  2)  Rückerstattung  der 
genommenen  Länder  aua  den  Händen  der  Wucherer^  an  die  alten 
Besitzer.     Daa  erste  Gesetz,  mit  welchem  die  Plebs  durchgedrun- 
gen, set  die  les  IciUa\  welche  zuerst,  unabhängiges  plebe|i8chee 
Grundeigenthum  begründet  habe,  indem  sie  den  vorher  als  sger 
pnblicns  von  (den  Plebejern  innegehabten  Aventinus  denselben  zum 
vollen  Eigenthnm  gegeben  (durch  Veränderung  des  Rechtsver* 
Ualtoizzes,  Besitz  in  Eigenthnm  verwandelnd).    Diese  Auffaasung 
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der  Jen  küto  loiini  nmr  dtM  riditl;  Min,  weaa  um  hikmu  häa- 

gcteUe  rich^  beurlheili  sind;  wir  werden  aber  fiadca,  imik 

Beweiaführang  Hm.  I.'s  auf  aehr  achwachan  Foaaaa  ttdbt.  Er  kl 

namllch  a  Gründe  fSr  aich:  i)  ea  warn  gar  nicbl  tafMSlal^ 

land  dageweaea,  data  die  Plebejer  daiaeo  Veilbeüuiig  hittava- 

laogeot  köonen;  alleiii  daran  fehlte  ca  oicbt ,  aabald  « MuchL 

wie  Hr.  L  wUl,  in  den  Händen  der  Cllenten  ala  Qmiieigeilb 

befand;  3)  eben  ao  wenig  bftlien  die  Plebejer  Galaalca  veriii^ 

denn  die  Lage  deraelben  sei  liart  geweaen.  Indem  die  htiiK 

Patrone  oder  Grundherrn  der  Gcdoirie  gewordea  wiran«  ndea 

die  Cnlnniatcn  im  ClienlelTerhaitBiaa  standen.    IMeKa  Vokikäi 

der  Coloni0ten  itelll  Hr.  I.  dem  Znataade  der  beaieglea  Iva 

gana  gleich ,  daa  Land  deraelben  wäre  ager  pnbliana  gtfafa 

aber  in  einaehien  Parthien  je  einem  Patraeler  nnleKebaa«  «dik 

ala  Patren  Ton  den  besiegten  Feinden  ala  aein w  Guealcn  Ali^ 

und  swar  den  Zehnten  erhoben  habe.    Bme  Zfampflichy^eilh 

ager  publioua  an  den  Staat  habe  vor  der  Pnhlicatien  dei  Ca^i» 

adien  Landea  im  aweiten  Pnniachen  Krieg«  nicht  exiatiit,  wri« 

der  Zinaaei  nur  mittelbar  geaahlt  worden  an  die  patiidichah 

treue,  von. den  pleb.  Clienten,  von  den  r&m.  Celeniiteo «i* 

den  besiegten  Völkern.    Eben  uo  wie  ven  einer  Zhm/IKAä^ 

der  Piebi  im  Allgemeinen  keine  Rede  sein  kann  (a.  oben),  ebai 

wenig  haben  die  plebejischen  Colonislen  und  besiegtes  Foi^ 

den  Palrioiem  gaslenert »  also  kann  die  Lage  der  Golmuitasaili 

an  hart  gewesen^sein,  dsss  die  Plebejer  die  Auafäiniag  vssU» 

nien  nicht  gewlinacht  haben  könnten^  und  die  legea  agrariaeUB 

euien  «Indem  Sinn  gehabt,  ala  Hr.  L  will.   Sammtliche  Stdln  <> 

alten  Schriftsteller  sprechen  direct  gegeaHrn.  L«  iadsmaejai 

Gesetae  snwpbl  vor  sls  nach;  lex  Icilia  stets  als  Fevdersi^  ^ 

Vertheilnng  dea  Ton  den  Patricinrn  eecupirten  8taalaiaBdei(i' 

IV,  48.  quum  r^gationem  pr^mtUgasagnt^  ui  üg0r-9s  Mk 

eapiua  virüm  dicüt^retur  magnofque  partim  noUimm  eo  fl^ 

ßciia  pubticoreniwr  itma^  vergl.  III,  1.)  oder  vnn  Colaniaaui^ 

rung  darstellen  (Lif^  IV,  36.  mgrlpuhUci  dimd^tpü  cQlüuiangi^ 

d^ducendarwM  oateniaiae  apes,  58.  etc.  a..Panly's  BeatSstU 

8.  2^8  f.).  Die  Deduction  von  Colonien  wurde  nicht  aelleaf«^ 

nommea,  um  die  Plebs  einstweilen  au  lieschwichtige»  nad  oni^ 

senden  AjSkervertheifaiogen  suvoraukommeo  (a.  Pnnly  a.  a  (^ 

also  kann  die  Lage  der  Colenisten  nicht  aa  drackend  geae* 

aein,     Hr.  L  achliesst  awar  an:   die  Besiegten  mnastan  ^^ 

Patricier  aahlen^  diesen  standen  die  pleb.  Colenfateaglaishi>^ 

nmssten  auch  diese  eben  so  stenern»  u.  fÜri  ala Jieiveis  ciasSk^ 

bei  lMen.U;60.  (niohtX,60.)an«  woeaheiaat^daasdieansJickr^ 

beaen  Antiaten  die  ihnen  gelasaenen  Undereiea  ebesi  ae  in>* 

der  neuen  Colonisten  gegen  Abgabe  euMs  Theilc«  daa  Siii^ 

bebaut  hatteib    Da  steht  aber  nicht,  daaa  die  Besfcgien  A^da 

sn  die  Padroae  der  Colonle  aahlten,  aendern  an  die  raauiEk^ 
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ColonitteQ  llberhanpt,  weldib  uhn/ng  genannt  werden^  alM  PI&- 
l»ejer  waren.  Dfon.  IX,  59.  Ferner  tteht  nicht  da,  danadiea«  Ab*^ 
gäbe  ein  Trlbnt  Ton  ihren  Landera  war,  aondem  ea  war  gleich- 
sam ein  Halbpacht  oder  Abgabe  von  den  Gfitem  der  Golonialen, 
die  de  in  Pacht  bekommen  hatten  (wahrscheinlich  weil  die  Colo«- 
nistendarch  den  Kriegadienat  von  der  Bebanung  ihrer  Landereien 
abgehalten  wurden).  Demnach  beweist  diese  Stelle  eher  alles 
Andere,  als  das  tor  Hm.  1.  Behaoptete.  Eben  fo  miaslich  sieht 
es  mit  einem  swdten  Beispiel  ans,  welches  Hr.  I,  aus  Capea  ent- 
lehnt (Liv.  VIH,  11.),  wo  die  1600  Ritter  von  den  Plebejern  je 
450  Denare  eiftielten  und  welchea  Verhiltniss  analog  aein  aoH 
dem  4ei  römisehen  Patrieier  in  einer  Colonie  m  den  inderti  Colo*- 
aisten.  Dieser  Fall  ist  aber  ein  gam  spedeller,  der  mit  einer 
Colonisirung  nleht  einmal  enie  entlernte  Aehnllchkelt  hat.  Rom 
wollte  durch  diese  Beatimmnng  einerseits  die  abgelSlUenen  Cnm^ 
paner  bestrafen,^  andererseits  die  treogebllebenen  Camp.  Bitter 
belohnen  und  unv  so  ft^ter  an  sich  ketten. 

Bei  dieser  Schwüche  der  Beweise  und*4)ei  dem  Wldersprodi 
der  Quellen  Uibasen  wir  die  Ihue'sohe  Ansicht  fber  die  llterisn  legen 
agrariae  als  ein  willkurlichea  System  gana  Verwerfen.  Auch  in 
der  IJebersicht  der  fblgenden  Acker^esetse  begegnet  taian  vielen 
WllUmrlichkeiten,  'die  ans  der  consequenten  Verfolgung  des  ein- 
nml  aufgealellten  Rrindpa  hervorgehen.  So  heisst  es  TOn  der  les 
lAcinia  Sestia  (S.  101.),  sie  wire  gans  gemfissfgt  gewesen  und 
habe  nicht  allgemeine  Abschaffung  der  Zinspilichtigkeit  verlangt^ 
vondern  sei  nur  der  Gier  der  Reichen  entgegengetreten,  indem  sie 
Ina  Maximum  des  Staatalandes,  welches  die  Patficier  in  die  eigenen 
4finde  Mitten  nehmen  d&rfen,  auf  500  jugem  normirte.  *  Von  dem 
jamde,  welches  diesen  Maass  fiberschritt,  sollten  sie  ihre  Clienlen 
licht  vertreilien  dihfen,  oder  #enn  dieses  geschehen  sei,  ao  sali'» 
ea  die  dienten  wieder  in  ihre  Rechte  eingesetit  werden  u.  a.  w. 
>le  XII  Tafeln  hitUsn  den  Unaialslnsftiss  nur  für  die  von  den  Hört-^ 
;en  SU  leistenden  Grondabgaben  beatfanmf,  was  357  auch  auf  dl^ 
lariehnsinsen  ausgedehnt  worden  wire.  '  Bndlich  wire  durch  iex 
wenueia  S4Su.  c.  der  Omndbesits  der  r5m.  Bl^ger  ala  Eigenthnm 
nerknnnl  worden  und  die  Geaetaes^orte:  ne  fenerari  Uteret  he- 
ogen  sich  nur  «nf  das  jetsC  verbotene  BIntreiben  der  Zehnten  toH 
eh  LSndereien.  Von  nun  an  solle  jeder  Bürger  bei  Ackerver* 
leilöngen  und  Oolobienansfiihrung  sein  Theil  als  Eigenthum  er** 
alten  und  der  Colonfst  solle  von  nun  sn  nidht  mehr  Client  und 
ilnsbnner,  sondern  freier  Burger  und  Landelgenth&mer  werden. 
ureh  diese  Brkiftrung  soll,  wie  Hr.  I.  sagt,  ,,da8  Geaets  veratand« 
ch  werden,  historisch«  Bedeutung  gewinnen  und  in  der  schönsten 
ebereinstimmting  stehen  mil  den  anderen  Ereignissen  der  Zelt^. 

Ich  glaube,  dasa  jedes  Wort  anr  Würdigung  einer  solchen 
iterpretation  überflüssig  Ist,,  und  wende  mich  au  der  folgenden 
arstellnng  des  Verfs.  über  die  Latin  er  (S.  104  ff).    Als  die 
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rSnitsche  Pl«bt  Ht  leiste  Band  der  VnterordBMg  sarkmkUf. 

«ire  die  «nMuidetie  Lücke  Im  latlnbchen  Krieg  durch  eiBeiai- 

Ifcibe  Ergiaiuiij  von  üoterlhinen  aiif gerollt  woHeO  ud  jk  Li 

liarr  wären  In  die  bidierige  Slellang  der  Plebejer  ebgUntoL 

d.  h.  röin)»c)ieD  Patronen  imter^eordnet.    Um  du  iHe  Won 

vollkommen  aiiirecht  in  erhallen,  bitte  die  r&n.  Ariitidiiiticla 

besonderen  ,, Kniff' gebraucht,  In  die  Colonien  Latlner n KUda 

ab  Hörige,  di  man  aeit  lex  Genucia  U&mer  nicht  mehr  ibBini 

hafif  in  die  {Doloriien  «enden  kftnnen.    Diesen  nenen  UÜMe 

ijoiumen  hilten  «ich  die  alten  römiichen  vor  lex  Genndi  gcSfr 

'"    ^  '     '    I  aTlntällg  ganx  aiaimilirl,   well  das  Recht  dtr  ik 

em  der  neugetUltelen  gani  glHch  feweaen  «in.  b 

ep  Colonien  bitten  die  Nobllea  (nimBch  dh  riiMa 

Palrone  der  Colonte  nnd  die  Hagfairatot)  ihaf' 

he  Clrltat  gehabt,  dbneo  die  getüelncfi  ColMiila« 

ten  Btenern  mlUacn  u.  a.  w.     Wir  mnüea  moK 

leuEhtung    dieiet   wichtig»!  QegensttndA  iMi 

und  beiberlten   nur  4iura,  daaa  die  aftrSmUchea  €«kefa  k 

du  laliolat^en  nicht  auaaromenrallen  konnten,  da  dleenU" 

Sher  das  yolle  Bnrgeirechl  (nach  Hrn.  I.  doch  wenliMeu  kII< 
enncia)  beMsaen,  leUtere  aber  nur  PeregHnen,  Mnatsit" 
einer  beaondera  berorangiten  Arl,  waren;  ferner,  daaa  ciac  r<a^ 
ac he  Nobilitfit  hi'den latin.  Colonien  nicht  exlatirte,  da illeri< 
bärger,  welche  an  einer  latlnUchen  Colonle  Anlhetl  BBhiMB.aA 
eapUia  deminutio  erliUen,  also  die  ClviUt  verlorCB.  BndlMI^ 
webit  der  einilge  flir  die  Sleuerpaichtlgkelt  der  latin.  OMm 
Ton  Hrn.  1,  angegebene  Grund,  nimlich  daa  gr&aaere  HiM  J" 
■■atgnlrten  Landea  (welchea  der  Orundabgaben  «egea  hMKiN< 
aela  rnftaaeD),  nicht«  für  Hrn.  I.  Dlejenrgen  CaIobIm',  hi» 
ein  höherft  Mapaa  von  Land  ansgethellt  wurde,  lagen  ia  csito' 
ten  lind' felndsHigen  Gegenden,  so  dias  man  mefar  Laod^ 
raiisale,  um  Coloiilaleo  aniulocken.  Aach  hatten  die  Uti^<t*| 
Colonisten,  so  wie  dtc  Lstiner  äberhaupl,  genng  VerpfllcktaP 
gegen  Itbm  iu  erflHleh  (a:  Paul;'i'Real-EBe.'JI.  t^,61ti),d«* 
sie  tol^ht  mit  ^Ichfen  Prlvtttteaem  tu  bekatbn  braneiileLt'i 
Von  derti  trottlbten  Za»tand  ftMltma  vordMi  Gracchta  *" 
S,  109  ß,  gi4  gebändelt,  eben  so  von  deq  8empn>nbchca  G(mI0 
•bnohl  auch  hier  manche  Sonderbarkeiten  bel^nibdit  sbd.  V( 
lüglicb  merkwürdig  aber  Ist  die  Atialiihl' Qber  dl«  Ui  Bf^ 
(8,  llit.),  welctiedaaEfgenthnmarechtderPnroBWB'deaiOT« 
itnd.  Boden  ihrer  ftQheren  dienten  aüagesproehetf'Und  dieK" 
einmal  ge(ets1ich  aut  Zeitpacht  hirabgesetst  habed  Mll,'tnlH» 
die  nunmehrigen  Grundelgenlhfimer  (dib  PaUlder)  ebe  Ah^ 
lum  Beaten  der  Armen  an  den  Staat  lu  geben  TerpBMiai**' 
den  wiren,  Allea  dieaes  wird  fn  die  einfache  AeuaaieraBi  ^ 
App.  b!  cl.I,  2i.  hineingetragen:  x^  piv  y^  fiipUu  8$snfi- 
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ilÜ  tlvai  Tttv  i^övtav  xol  q>öfove  vmIq  ait^g  x^  ^^f^  ^ua^- 

Den  Becchluis  biUst  eine  knne  ßelrachluag  dei  «rten  röni- 
ichen  Schuldrechts  und  ExecutioMrerhhren»,  S!  113  ff.  Die 
Persona lexecution  leitet  Hr.  I.  tm  der  Clienlel  tb,  denn  der  Pa- 
.ronuB  hibq  xwir  Rechti;  an  dem  dienten  bb  sur  Schuldhafl  «dar 
i/erkaii(  in  die  Sklaverei,  könne  aber  den  Beaiti  deiielben  (aU 
iger  imblifiiia),  nicht  einaieben;  die  Itealeiecution  trete  ein  In 
9<i\%a  eiB«  fÖroilich  sb^eschlouieoen  Y ertrag«,  de«  ne)[tim'.' 

Ich  war  iu  der  Eatwickelung  und  ^eleucljtung  der  Ansicbteu 
lea  Veifa.  etww  luaführUch,  tbeila  wegen  der  glänsenden  Ewigen- 
icbal^n,  mitdeneDdieta  Schrift  a^Hfc«Ulle(  ist,  tbeils  weil  Hr.^ 
>ei  alter  tkficheideaheit ,  mit  d^r  er  fe^^en  defi,  uusterbirche» 
\iebulK.kiqip(t,  doch  aeine  JMeinqnjeii  mit  growcr  CpnfideniE  iin'd 
jicherjieit^avwprichti  d«l>  Anhang  aher  übergehe  ich  (Qber.dle 
[tilter,.S.  117.^126.),,  da  ich  iibenteiigl  bin,  daia  Iflr.,'!.  dlerjOti 
hm  anfKejiLellteii  Hjr^theien.anfgeben  wird,  «obald  ^r' die  i)ini 
>ei  Afar*aauBg  der  Sdifi^  unbekanirf  geweaeücQ  OntersuchnnseD 
iber  dtearo  |Üc(eo«lanfl.  ffl^en  haben  wird. 

Ba  .ist.  Rfihr  SU.  wünachenn  das«  Ht.  f.  au 
-omiachen,  Aller^nmcr.  wiettei;  foracbe..    Seil 
«erden  aUenFreuodeD  dieser  Witaen^chaft  « 
im  H«  willkommener,  je  mehr  er  «Ich  vpr  tj 
kcht  nliafpt,  ao  wie  nt  willkürlicher  Beh^,ndlii 
1er  iiber|iefert«a  (leschiphta .    Denn  wie  kanit 
llr.  1.   b^d  .die.übereiaatimneqden  An^beii 
iluie  Weiteres  ver^wirA  (i.  E,  S.  3'}),   bald  an«  kürsen,  jewpltgam 
oterpr«Jiclea.Nptise^  denelbeni  seine  Theorie  lu  itütaeu  lucht 
■*.  )&.  S.  \Ai,  wi«  wir  oben  mebraiala  Aeni«rkeQ  muaaten, 
(B«>fMDM  föJif!;.) 


Bar^de^  Hipfol^t.  GriadiiMb  oüb  n«ttiiEbpr  Ueb«rMtiai)K  und 
ptSfMUaa  n.  eiklircndvn  AomMkungcii  n>n  J,y,  nsriiir>K'  l<eipiig, 
Vtriag  «an  WüImIb  Baflaliaann.  I&18.  XVII  und  I9|0  ».  VI. 

Dieu  Auagabe  dei  Hippolyloa  iat  daa  dritte  Bindctien'der 
jewwiaitauafabe  der  eurifideiachen  Tragödien,  welche  Herr 
laitnng  ha  griochiuhen  Urtexte  mit  metrischer  Ceberaetsnng 
ind  AnverkungBo,  theils  krilUcbea,  theila  exegetischen  lobaltea;, 
lerausmgeben  gedenkt.  Sie  ist  Datürlich  ebet\  so  eingerichtet, 
ila  die  beiden  eraten  Bindchen,  diu  Medeia  und  die  TrcMeiinnea 
ttithaltend.  Ihre  iuasere  Beachafrenheit  lässt  schon  der  Titel,  In 
ler  Hauptsache  wenlgatena,  erkennen.  Sie  niber  au  beschreiben. 
Hl  hier  um  ao  weniger  nSthig,  da  Ref.  in  seiner  Beartheiluog  der 
leiden  ersten   Bäudehen  sich  blnliogUch  Sber  ihre  fiinilchtnng 
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Migefpv»dmiluii*>.  Deo  Vadaslealunn  oatar  des  gvMlMki 
Texte  bält  Ref.  auch  in  dieieM  Biodcheii  für  ebe  dunbiiiiii- 
BilM  und  iiJberflowige  Zuftbei  Doch  wir  wolle«  oai  auf  ien 
Piiiikt  hier  nicht  weiter  eialtMeii;  in  deoerwihiitao  leutlidi» 
gtn  hohea  wir  g^n§  dan&ber  gcsprocheii. 

Auf  .den  Test  und  die  Uebenretsong  folgt  DotcrdarOekff- 
whrift  ^^ur  Bdehrang  ober  dloMeirm«^  eiaSdiem  dcriik 
Chorf  OMOgco  febnmchteo-  Versavtett  mit  einaeloea  aetoiida 
Bemerknagen.  ZuletsI  Ton  8. 129.  Uaaä  fiode«taht  der  „Gn- 
mentar^S' welcher  theib  kriticche,  theib  CKegclbche  Aanöia- 
gen  stt  eiQielnmi  SteHender  Tragödie  eathik.  .Diea  hitrikiit 
iaaaere  Gestalt  und  Bfnriclitong  der  Anagahe.    . 

Cdcere  Boortheilong  coli  sich  alldn  wf  den  gricdMa 
Tcit  beaiehtP  und  nit  Beantwortung  4er  Frage  beaehaflipi,« 
Hr.  Härtung  fiunErkiamng  und  Kritik  dfceaelben  in  «CHKa  Mt 
rigen  Stellen  geltbtet  hat.  Wir  sbargehen  daher  die  EiiUtn^ 
welche  aich  tbeila  über  den  Gang  der  Handlung  in  deoicnid 
Hippofytoa  verbreitet,  theUs  einige  Bemerkvngeii  nberäie Cb- 
rakteristik  der  Phadra  und  dea  Hipfo|j(toa  in  «naerer  Tn^öie 
giebt;  auch  dleUebersetsong  wollen  wir  anr  In  ao  weitendkia 
als  sie  sugleicb  ab  Erklärung  der  gviechiaeben  Wf rte  n  k- 
trachten  lat. 

Bin  allgemebiea  llrtbcil  über  Hrn.  H^a  kijtbche  aid  ot 
getbohe  Leiitnngea  •wollen  wtitjetat^noeh  abhtanatfMradwB;« 
wird  aioh  dasaalhe  nachher  von  aelhflit  ^gt^beo,  weaa  wirdenB«' 
anageher  durch  ejneA  Thell  enlaer.  Arbelt  pinifcadgiMgtiU 
Dm  aber  dea&drdn  der  Parteiliohkdt  und  einer  dmü  iwrw 
gegaageoen  AuawaU  an  ^rerm^idefii  w«4ew  Mijra«aicbat4b«itB 
150  Verse  dütar  ,Biirehaieht.tind  Mnetcüiagfaalwjiierfcnf ari li^ 
dann  noch  unsere  BenMMrkuogeaiWper  (einijie.anfgflfiithHc&dB 
hinsufigen.    Der  Anfang  der  TragMie  lüul^t  bei  .Ura.!  B.  is: 

Q0OV  di  MovTim  «€f  fumav  a'  WrAnraiaiwi^ 

vtdm}4ip  dorn  uxk. 
"Otf  0  fr  d  Hst  eine  Cenjeetiir  von  Uonfc»  welcbin  det.Uema^dr 
gegen  die  Lesart  aller  Handschriften.  Söoi  rs  aufgenomvM  ^ 
„Aphrodite  iusaert  eratllehSlieiast  eaim  Commentaraaf:!' 
9,dass  sie  vielfach  empfundea  und  keiaeawega  onbckanat  ai^^ 
berülimt  unter  deüMenachen  nicht  tfUeiii,  aradera  ancb  nM^ 
Göttern  sei.  Und  a  w  e  i  te  n  s  y  dasa  ale  ihre  Macht  aacb  tkf^ 
verachten. hsse,  sondern  die  Verlebter  stiife,  dagegen  sadiib* 
Verehrer  belohne.    Darum  kaaa  ea  aicht  heissen  o#s«  u  i^ 


^)  In  diesen  Jabrbb«  Bd.  52.  Heft  3.  &.  313  ff.  Ms8ti'4  pi^N^ 
ReTua  ldl8.  Bd*  19.  S.  210  ff.  .  « 
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u.  •.  v^  toodeni  »m  o^öi  ii  geidniebeii  werde«  gegenllber  den 
mokkij  fihf  XL.  s.  w/^  IMei  ist  efai  liTlb«ni.  Der  GtfentatB  so 
dem  Gedanken  «0AA9  fihv  n.  t.  w.  liegt  nicht  iii  dem  nidittea 
Sitae  84oi  tra  auageaproefaen ,  aondern  er  folgt  erat  weiter  unten 
▼on  V.  10.  an.  Natfirlicb  tat  aber  dieaer  Oegenantn«  dn  mehrere 
Gedanken  daswiaehen  liegen,  die  Aphrodite'a  voUem  Heraen  einer 
nacli  dem  andern  entatrömen,  nieiit  dorch  die  Part,  dl  mit  den 
vorhergehenden  WoMtentperbonden,  aondern  ao,  wfe  ea  eben  dieae 
Worte  nnd  ihr  Inhalt  geatatteten.  Wir  haben  alao  in  der  faand- 
nehriftliehen  Ueberlieferang  eine  Anakoiuthie,  weiehe  dareh 
Apbradite'a  toU  nnd  reichlich  atrtoende  Rede  hinlattgiieh  gerecht-* 
fertigt iit.  ~  V.  18.  ateht  im  grieehiaehen  Texteifttipcft'x^ovoff, 
und  darunter  die  knne  Notia:  ,,6ew.  i^aiQH.  Flonrj  HaiQH.^^ 
Mao  HMint  naturlich  nach  dfeaer  Note,  dam  Hr.  H.  ntferat-  die  im 
Texte  stehende  Leaart  aufgenommen,  hat.  Allein  *  aohon  aeit 
Valokenar  und  Moagrave  ateht  die  richtige  Leaart  in  den  Ikuagn- 
ben.  Woau  alao  eine  aolche  Bemerkung,  welche  die  Leaer^ 
die  ron  dieaen  Dingen  Netis  nehmen,  nur  irre  leiten  kennt 
V.  SO'fT.  aind  ao  geachrieben  r 

mhffov  stttQ*  aihifv  UcMiadog^  ttatoflf^op 
ns  YQ^a,  vacv  Kvngidog  %ai^il0ato^ 
igä^  Igw^  iKÖijpiov'IitxoXvttp  il  Im. 
[to  Aomcotf  cii^d^ogcv  Mptfe^ai  O'adrv.} 
Hier  sind  mancherlei  Aendernngen  vorgenommen.  SBoerat  ist 
nach  IlaXkddos  und  tijgÖB  dn  Komma  geaetat»  daa  In  den  biaherl* 
g^n  Auagaben  fehlte.  Hr.  H.  will  nämlidi  TicetoifwP '  y^g  t^gda 
nla  ein  Attribut  an  «fcpmr  gesogen  wiaaen.  „Nicht  die  Kapelle^ 
aondern  der  Felaen  wiri  JMnro#io>$^  genannt;  denn  dieae  Aoaalelit 
war  eben  die  Veranlaaaong,  daaa  Phadra  die  Knpeile  Mnbaute^S 
Von  dieaer  Interpnnction  leuchtet  wenigatena  keine  Notfawendig« 
keit  ein.  Ea  itt  in  der  Hauptaache,  und  diese  ist,  das«  Phadra 
von  dem  Punkte,  wo  aie  die  KspeMe  erbaute  oder  vielmehr  von 
der  Kapelle  aelbat  eine  Anasiehl  nach  Tröaen  hatte;  ea  iat  hier, 
meinen  wir,  gsni  einerlei,  ob  manaagt:  ,^le  baute  bei  dem  Fei- 
len, wo  sie  nach  Troaen  aehen  konnte,  eine  Kapelie^^,  oder:  ,.sie 
baute  liel  dem  Feben  eine  Kapelle,  die  ihr  eine  AnaaldiC  nach 
IVöneo  ^wihrte.^^  Ja,  wir  glauben  aogar,  daa  Letatcre  sei  an« 
^emeaaener.  Die  Worte  dea  Diodoros  von  Sicillen  (IV,  62.): 
',&pv0atoi9fiv  *4vQodttn9  magA  xi/v  inginokv»^  odav  ^  xndo* 
^äv  tlg  vi^  HpOiflqiw^  welche  Hr.  H.  hier  anflihrt  ala  <än  Zeug« 
ilan  fue  die  Richtigkeit  seiner  interpunclion,  können  hier  gar 
lichte  bewelaen,  da  Boripidea  und  Diodoroa  in  der  Angabe  sol«- 
;hcr  Nebendinge  und  überhaupt  in  der  ganaen  Darstellitngs*  und 
Sraihlongaweise  nicht  so  übereinstimmen  müssen,  daaa  man  einen 
inch  dem  andern  corrigiren  oder  interpungiren  durfte.  Sotche 
Kritik  iat  dnrdiaua  unatatthaft.  ^  Eben  ao  onauiiaalg  ial,  wenn  Hr. 
bl.  %u^%l6vtQ  schrieb  gegcddie  besten  und  metsten  Handschriften, 
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welehe  tyHa^släaio  feben^  was  auch  in  Be«u;  aaf  dtePkipiiiinD 
die  nbrigcn  Handschriften  und  alten  Ausgaben  aSnnBtlich  boliii- 
gen,  und  zwar  darum  so  achrieb,  weil  Diodoroa  in  den  aage^hrta 
Worten  td^öaxo  gebraucht  hat,  waa  d^r  Herausgeber  sachoKb 
bei  Hesychioa  gefunden  hat.  Als  ob  das  Verbun  Mpvtfatf^nki 
Biodorois,  dem  Prosaiker,  etwas  gegen  den  vGebraoch  voatj«- 
^Ü6ato  bei  Euripides,  dem  Dichter,  beweiaen  konnte! —  Die 
Hauptachwierigkeit  liegt  aber  im  drüt^/Vnive.  Wie  dieser  is 
Teilte  geachrieben  oder  vielmehr  intenptuigirt  atebt,  laut  er  nü 
gar  nicht  verstehen.  Wie  Ihn  der .  Hfsmnsgeher  Terstandea  räa 
will,  ^o  hatte  entweder  das  Komma  nach  xo^^afo  nicht  gcntt 
werden  dürfen,  oder  cs.iiätte  auch  ein^  nach  factfi/piorgeietil  nr 
den  musaen.  Denn  wie  die  Anmerkung  hinter  dem  Texte la^ 
sollen*  die  Worte  ^litnoXvxap  "^  tni  mit  vtto«  KvnQido^  xa^atn^ 
verbunden  werden  nach  der  Paraphrase  dea  Schotiaaten:  iwip^ 

6&€^  r6  tiQov  inü  nitgctg  ttvdg.     Damit  stimmt  nai&rlichiK 
Interpurtciioil  eben'  so  ivenfg  Aberein ,  wie  die  gegen&benteheiit 
D^bersefcutig,  die  uns  \ni  Vi^atandrtlss  der  griech.  Worte  m^ 
mehr  irre  leiten  musa.    Hie  lautet  von  der  gansen  Stelle: 
,,Und  eh'  aie  h^rgesögen  noch  ins  Land  Trösen, 
'  Erbaut  afe  auf  dem  Pailasfctsen,  wo  der  Blick 
Naeh  dh!sem  Land  späht,  eine  Liebeshiitte  dort 
Ob  Ihrer  Sehnsucht  nach  d.era  fernen  Hippolyt>^ 
Hit  nun  aber  der  Herausgeber  Recht  daran  gethan,  4leWs^ 
nach  der  Paraphrase  des  SchoKasteii  zn  cocrigfrenl  Würglu^ 
es  totchf,  eben  deshalb,  wefl  das  Scholion  eine  Paraphrase  iit,  ^ 
mehr  die  in  den  Versen  berührte  Sache  erläutern  soll  uadsck 
deawe^^! nicht  «ttfengundo«  Dkhteca.WartnMttiiUGbiiiditA 
«^«ijn.4m,}  berfiqksfeJiligen  brannhft.^«  ilinfl/gill»  «rah  Jtaa  ^ 
pnd^A2$^>^Y.^M4choft.HiL  U.  «ln«iii;2ieog|niii»lirrfif  W# 
k^t .ael«er  :A(e«deroi^«Mleh«i  «Ba. lidaitxr^>70^arjntfa«Mii» 
idfvamif^ui^jQdt^gwxiv  isaliraafi^aelvdbffi  jf<nf^/]U»ol^ 
)l^eai,i$Oj,W:$9alf  jbfejsreiit.  dan*fiiAi(ht  nuLjAopIk.  Alex^lI.4M:<' 

^iDai.1  Gegen  Hnn.M.  spricht  auch  der  üsalandv^^dm  tflltihi^ 
8ahrlften//iiarfa^va^.d'.lfrfc«darbieten,  fuebtta.  •  filnig^  MuM 
keit  i9pcl|t^]ondin|[a.def  ietnte  Versi^  welcheit;fft^.iU^firdir 
fK>M) W<i«Blt.. .  Auch  dieiJSohnIntunaoichbMbNcheidtfab,  (!>'<' 
<||tt:U'6b«rzougMnig)fnndti  data  «ine.aolahe  Angabe^  vfe  sie^ 
ffa^l^lMi  V^p^^enlhHt,  eher. von  Buripidca  aaUratjokivaii  eii« 
Interpolator  herrührt.  Ob  der  Vera  irgendsri»  awrdorbei  ^ 
könnte,  wollen  wir  hier  jiichtruntcirancbe».  1ha  aber  gegco*'^ 
ätiasare^, Gründe. «ofqrt  «u  entfernen,  scheint  unagewattäiiB" 
Die  folgende»  Verse  bis  V.  57.  bieten  nic|its,.Bemerkeaswertk» 
Was  das  Lied  anbelangt,  wel^hea  von  V.  58  ff.  den  Ulppol!^ 
und  aeiaen  Jagdgenossen  gehört  und  vom  Herausgeber  Dach^^ 
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hkhtrigen  WeW  TertlieiU  worden  ist,  data  nlnol^  V.  5d^6D. 
dem  Hippolytw,  V.  61— 68.  den  Begleitern  gehöcen,  da«  Ende 
ab^r  daigi  (loi  — "Agt^iii)  als  fremder  Zu,8atz;zii  betrachten  ist, 
so  hilt  Ref.  auch  jct^t  noch  seihe  Ansicht  fest;  vtW  er  sTe  tn 
aeinen  Vindicc.  Eurfp.  p.  10.  und  in  einedi'NtfcDfträ^'kn  seiner 
Ansgabe  dieses  Stfkckea  entwiekett  hat.  Darhtfch'^ind  diö  Vl^rse 
90  Sil  verlheilen ,  dass  V.  58-^60.  d^  Ja^d^efiThrten,  V.  ei-^Q8. 
dem  Hippolytos,  nnd  das  Ende  >i^iedef-den  GeffthHen  ^ehöi^ti  'tia 
hat  ons  b«frettdetv  dasa'Rt.  H. ,  da  er  »onlit  die  Stholler wohl  an 
berllckaiohtigen  ]>1l»^,  H^  «i«f  die  Worte  de^  alten  fiiürirer  an 
V.  67.  gar  keine  Rücksicht  genohmien'  hat,  dH  »ie/doiib  ofTebbar- 
anf  eine  andere  Verthdhmg  der  Yerste  hinweisen.  '  *' 

V.  77.  (79.  Dind.)  schrieb  der  Herausgeber  nach  Poraon.otfri^ 
iiianxov  [itjSbv  u^  s.  w.,  anstatt  oöptq  dtd.,  wie  die  Handschriften 
und  Ausgaben  bieten.  Die  Aenderuiig  iat  an  sich  leicht  und  passt' 
in  den  Sinn  der  Worte.  Es  könnte  daher  wohl  ein  Schreibfehler 
in  den  Manuscripten  Forfieg^a..  pass  Porson'a  JEImendalion  aber 
nicht  unbedingt  nothwendig  ist,  hat  6.  Hermann  zu  den  Bakchen 
V.  311.  gezeigt.  .  Man  kann  %6  0<oq>(^ovBiv  ^ala  Nominativ  und 
eilrilBv  in  intransitiver  Bedqutupg  „zu  Th^il  .werden^^  neh- 
men. Debrigens  ist  die  Lesart  flg  ra'snavd^  opiäg  statt  tlg  tä 
siaift  du  nicht  zuerst  vom- Herausgelber,  in  ihr, Recht  eingesetzt 
worden,  wie  man  nach  den  unter. dem  Texte  stehenden  Wortea 
Termuthen  möchte;  aie  steht  vielmehr  ischo*  längst , in  den.  Aus- 
gaben. )Bf  Ist  afsp  unrichtig,  wenn  man  bei. Hrn.  Härtung  lieat: 
.,,6ew.  bIc  tä  %ivz  as//  Diq  Handschriften  oimg^  zum  jheil 
auch  opov,^'   .    .  .     ,,  , 

Xi.Sa.  (85;)  hieiait  ^iMtX^otg^^  äf/,Ußößäi:  Hinter  dem 
l>3tte  üoat  <toa«  dlkt.ABmtiktmg:^jiifkilß$4PSN)il  tl  tivi  beiaal  einem 
nrifeiflMrat  wrgekco:  dagegen  einem  mit  Reden*  er  widern  heisal 
di^üfißf^i.  n^  kofoi^  '  Darom  bat  Valekenir  richtig  0'  einge- 
•elit.^^  ttteae  Bemefkon«,  wcwuale  Valckeair'a  EmendatiMi,  die 
auch  der  Flor.  10.  bfatitigt,  empfeUeo  und  reehtftrtig^n  soll,  iat 
ganz  .nhefAoaalg^  da  der  Acc.  iia^obon  Magal  aufgenomnen  lat^ 
alao .nicht  ,vgew.  Ady^g*  afcat^ofcai.^^  geleaen  wird,  wie  Hr.  H. 
linier  dem  Text  geachrieben  liat.  Sie  ist  aber  auch  der  Sache* 
lüch  oiebt  riqbtigi  denn  der  Ace.  der  Pevaep  kann  bei  iiABlßtc^ai^ 
,,aDtworteni^  erwidern^S  ancb  fehlen.  Schon  Moii^  fikhri 
an  Ilek.  V.  1196«.  Dind.  MQog  xovds  d'  ilinv  «al  Aoyoi^  ifub^fikai. 
Wir  woUen  aber  mit  dieser  Entgegnung  das  anfgeaommene  <f  kel^ 
aeawega  anrikckweisea* 

V.  86.  äva^  —  ^ovg  yig  dsMrftag  TUtltlv  xfiBiiv  —  hat 
Ifr.  H.  in  der  Anmerkung  richtig  erklärt  und  gezeigt«  dasa  dietfer 
Vera  biaher  gans  falach  verstanden  worden  Ist.  Die  Ceber^tjiung 
davon  iantel:  ,,OFiirat  (GelMetern  muaa  man  Göttertitel  weihnl)/^ 
So  hat  auch  Euatathiua  den  Sinn  der  Worte  geftaat. 
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V.  04.  (96.)  butet  In  dien  IboJacbiT.  mid  llleni  Aogita: 
MJiUötri  yB  xal  xigÖog  yz  6vv  (Mx^qt  ßQ^xti. 
Der  Herausg.  getste  ohne  allen  Grund  dafür  in  den  Text: 
nisl^il  f%'  ukgiog  xovxo  öw  [16%^^  ß^l'^ 
Daau  helaal  ea  In  der  Nota:  «^Die  fewöbnliobeSdureiliinig  «Ue 
aagen,  daaa  onui  von  der  Lentoeligkeit  auaaer  der  Lieb'  oaÜGiiDA 
noch  obendrein  Profit  habe.    Daa  aber  kann  Borijpldei  anndetid 
liaben  aagen  vollen, aondern  Tielmehr,  daaa  dieaer  Oewioa,  m- 
Ueh  die  Licö'  und  Omiat,  aehr  wenig  Muhe  koate«''  Das  kl  aidrii 
ala  eine  petitio  prineipii,  die  aoaf&hrlioh  au  wideilcgcn  gantBi- 
nSthig  lat.    Wundero  nuea  man  Mb  aber,  wie  heolanta^  ea 
Kritiker  mit  aolchen  Behauptungen  henrortrelen  kiuij' 

Data  V.  98.  (100.)  HIppolytoa  den  alten  Diener  nicht  vvi^ 
die  Furien  an  nennen,  da»  er  vielmehr  ea  recht  gut  TentiiNleBi 
wo  hinaua  der  Diener  wolle,  ea  aber  achon  für  eine  Unehre  halte, 
ihm  die  Beachtung  der  Venua  auch  nur  zu  etnpfehlen,  ilfei  Int 
Br.  H.  aehr  richtig  bemerkt  Von  allen  bisherigen  ErkÜrernnr 
der  .Vera  falsch  verstanden  worden. 

V.  112  f.  hat  Hr.  H.  den  überlieferten  Text  ao  geindert: 
i}|ictg  di,  —  tovg  viovg  yag  ot;  fiißi^iov 
q>Qovavvtag  &6mQ  ov  ugknn  ioviaig  liyuv^  — 
spo<y8t;SofiS<l6'a  xvA. 
Die  Hand^chrr.  geben  hier  q^Qovwvttg  oStag  dg  ngbiu  iwi^ 
UyBiV  u.  a.  w.  Hr.  H.  sagt:  ,,Der  Sclave  will  seinen  Herrs»- 
wäg  q>QOvovvta  oder  /a^  q>Qovovvta  vyuog  nennen.  Aber  du 
auaaiisprechen,  ist  Wider  seine  Pflicht,  und  dsrota  iltngeht  er  es 
durch  einen  Euphemismus:  deren  Denkart  (mit  dem  rechtes  Ni- 
men^  an  benemieh  einem  Dfener  ntcht  ansteht.^  Ref.  maiat,  ^ 
Stelle  bed&tfe  wohl  keiner  Aenderung.  '8v  Verbhidct:  ^^fi?^ 
—  TOvg  ifiövg  yd(f  ctO  fiißTjtiöv ' —  tp^ovdivttg '  &l!tts$  irpotf«^ 
i6fi$ö^€C\  dg  itQBXBi  dovkoig  XiyEtv,  In  deir'ParoAM  nwif^ 
Trag5dl«i  kennen  wil*una  mit  der  Kritik  d^mratis^dMers  iceios^ 
wegalrtf  Minden.  Wir  wollen  faierlcurz  unsere  Ahsidhten  ionp^ 
eben.'  V.'I2i:  (126:)  sehrieb  Hf.  H.  Äo^ipt^pstf'öJcfpi/. "  Wirnö 
nen  aber^  dass  entwiilder  nach  nermaMh  die  WoHfe  der  Hsadecbrr 
nmanstelien  und  fpägBa  noQtpv(^Ba  odfer  auch  nOQtpVgowta  ^ 
an  acbir^iben  sei.  Von  dem  antistrophischen  Ve^aoll  gieieli ^ 
Eede  sein.  —  V.  124  f.  (128  f.)  lautet  «kgiidq  9^  lk\  växai 
tgag  \  B'Sattov  xatiPttXk\  u.  s.  w.  Wahrscheinlich  hat  aber&- 
ripides  geschrieben:  svaA/ot)  inv  xeitißaXX\  und  In'der  Aatistr«^ 
phe  xQvxtä  XB  iiiv%BC^  was  in  den  9t9S.  steht^  so  däs^  i^ei  Vrr*^ 
aufeinander,  wie  ao  hiufig,  dasselbe  Metrum  haben.  Hr.  H 
achrieb  mit  Bitrges  Utt<t  Monk  xQvntiS  ni9H  nisi&h  den  8ch«l'(» 
wie  er  sagt.  Allein  die  Schalten  miteratutsen  dielie  Aciider^ 
die  man  bloa  wegen  des  Verses  in  der  Strophe  vorgenomme s  1^* 
um  iwiachen  beiden  etnt  richtige  Reaponaloo 
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ffut  Bifthl,  iwd  nh9H  puit  beMcr  in  4eH  Sinn  der  Stelle  als  mi* 
dBi,  wie  leicht  einiuteheo  itt.  —  V.  129  ff.  (135  K)  leaea  wir: 
tQizäxav  öi  viv  xXvm 

j^mfUitQog  .unmig^  ^(mg  iyvw  t^ßvu  u.  s^'W.** 

Die  HtRilsditr.  liabieii  raids  «df '  ußß^däv  >#fdfiM09  i^  e.  -w. 

Wir  moMen  bei  diesar  St«llei8cbeB  etwts  .ttnger  verwtttei»,  not 

Hrn.  UtrUing't  Yermalhuaf^- in  ihree  ftasen  UiilMlIIwrkek  m 

seifen.    ^Wie  itl  es  mdgtitfh^S  ttgt  er,  tfdae»  der  Muiid>etnee 

Bientehen,  der  eick  «n  Todehnngeni  wiU«  df^Qfiöu^*  di  Ii..iib« 

sterbiicb  und  bimiiiiieeb.§eMiiil  werdet    Trelidtm  liat  »tn,  an- 

rUU  bier  eine  Verderbmf  um  vermutheii)  sumbl  «danacii  dea 

VeriiDiass  der  Kebrnicbt-^enlapcteh^  lieber  doat  di«  Wörtentel- 

Jong  geiodert,  ala  hier  das  unpatseodePridicat.enlfenitvbiil  aber 

mit  saauDt  jener  AeBderuofJkeinricbtlgea  Entsprechender  Maasae 

20  Stande  bringen  können."*^     Die  Ref4ponaioB  glaiibt  Ref.  oben 

liergesteilt.  au  haben.     Was  nun  ,,das  tinpaisende.Pnidieal*'^  bc« 

trifft,  so  hat  ca  Hr.  H.  durcli  aeine.  Anfifaasting  und  Uebereetaanf 

erst  SU  eiqeni  aoicben  gemacht.    Ba  ist,  hinlänglich  bekannt,  dam 

apßgoöiQg^von  Gegeoatanden  und  Sachen  gebraucht,  dieselbeji 

überhaupt  sls  sdiön  und  ausgeaeicbnet.in.  ihrer  Art  beseichnet. 

Nun  ksiiB  nach  unserem  Dafürhalten  der  Chor,  .welcher  die  Ph£-* 

dra  in  ihrem  jetaigeu leidenden  Ziiftande  nicht  gesehen^  sondern 

nur  davon  gehört  hat,  recht  gnS  von  dem- acbonen  Munde  der 

Phidra,  4er  jetat  keine  Speise  und  Nahrung  au  isicb  nehmen  soll, 

sprechen^,  ohae  damit  etwas  Ungereimtes  und.  KJnpasseadea  an  aa*. 

gen.    Penn  wollte  und  durfte  der.  Chor  Phfidi;9La  JMiifid  mj(eineni' 

Epiihetm.bea^hneo)  ap  l^onn^  er .ibi>i^un^afi^^fV»:^ar.i^,achön5^ 

nennen^  wie  er.jihn  ja  ujifhi  %fk4^rs  Ufintp» ,;  Afeni  dsn  AI5flr'tfln.4er. 

SchoUi^^  au£^^lctM»  Ij(r.  (I^seitte  Emendf^tioa,  ny<;l^  g^uild«^  *^|"®1- 

leu . wiK,|iii^., weiter  sprcjchen.»^  Wer.,*ie  na)ij^.i^i9i;liteiY,;wird; 

»elbftt  ,<9n^beav.dasa  di^^en'iiipt  im  iUlg^wuMiicfrd^n^lSiwsd^t 

Diclitf^SteUe» erläutern^  o|)nfjej|l^/f9>aelRe,  Wart ii^l'iir.ai^t^iickn 

nichtigen 'und  in  einer Parapbraae  yriedecaffgeben.!    Denp^jumnitf 

eine  SSeUe  der  Schollen  TuraMfuJUrfin,  weipm^cbtesus  itn  Wprtep; 

tQ^ig  ^i^hftg  S%m  ayo«i(oit  «S9I  avt-^g  Su.uö^SMlfXalcv  fUXi$r 

ÄaßßivsA  ßQfoaBs^g  iv  t^  /SroMO^vt  <nS^9fr  *~^  folgern  und  mit  Be^ 

ntioimUieit  behanpten,  dass  Budpidea  geacluriebcn  habe,  w^  Hr« 

Härtung  in  den  Teit  gesetzt  hatt    Offen  .geredet,  beün  Anblick 

dea  Woriea  ßQm6tfog,\9ii  dem  U^erauageber  das  W<^rt  ißgck^la  ein- 

f^efallen  und  dieser.  KinfalU  den  nur  Bqchstabi^i-Aehnlichkeit  her-* 

vorgenrfen  hat,  wird  mit  einigen  anderen«  ehenso  unlfal^baren 

Oründon  au  sintaen  gesucht  und.  dann .  nijeht;  ohne  grosse  Selbst« 

tiuschong  yon  ihm  sofort  in  den  Text  gesetat  unitl  darunter  ge-« 

schrieben:  ^Die  Besserung  grl^ndet  sich  auf  die  Sdioliea.'''  ..Die 
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sprachliche  Brkiirtoiig  der  earfplddtoheii  Werte  hat  BeL  iBMiMr 
Anegehe  gegeben. 

V.  135.  (141.)  lesen  wir  oben  im  Texte:  6ti^tiQ  Mbo^^i^ 
Darunter:  ,,Gew.  dt;  fig,'^  und  Im  Commentarei  ^^€v  yoQ  bmes 
erstlich  wegen  desf  Maasses  nicht  heiasen;  demi< nirgends  inGly- 
köneidk  entapvieht  der' Pyrrhiehftoa  dem  iankbos  «der  TroehM 
Zweitens  wh'd  aptrv  niehl-^A^  vom  filme  geford«rt>^  Kecht  |«L 
Schlagt  man  aber  Matthias  Note  an  dieaer  SteUenaoh,  ssfii^ 
man  dort  ge^briebencS)H«m»mi  elem.'  doetr.  *m,  p.  19.  (ti  tk 
Ivd*.  '4aia  tragibi  elconici  et  iyrici tn  baalpyniii^loabstioei«» 
leant:*»^  Und  'diese  Verbeasemiig  «teht  ^hon  iscitifi^  •DioJirfi 
Receniibn,  «McMe«en  1^5,  in  allea^  WMfafblgendmi  Awfi^ 
Nach  Hm.  Hartong^a  Worten  «her  niochlie^*niaii- ^lanbeft^  das  ff 
KueMdiea  gesehen  Md' In  Bemüeehl  ehifeaetai;»babe,.^  D« 
entgegeogeaetaten  Fehler  dint  Hr.' H.  in  den  gteichfaigeadci  Wa- 
ten ebchMla gegen  Hermann'bc^ngen^  wo  erigeachriebeuV.l^^- 
^  oapi/oi^  Kögvßa^tmvnfOitäg''^  pa^S  ipshtg^  -ehnff:»^ 
Anitlf^rl^ung  Rermimn^acVcrbeMierafig  der  Steile  a;  Helena  V.U<^ 
aifeh  fmr  pfft-ehM-m  Worte  an  «rwihnen.  jHr.  H.,piegt  «chikkt 
wenig  au  ereifern,  wen»  er  bemerkt  m  haben  glmibt,  da»^ 
Kritiker  und  Erklarer  des  Buripidea  >ipsii  ^m^  ohne  seiacJi  ^ 
men  au  nennen^  etwas  entlehnt  hat,  eben  ao^  wenn'er  sich  vsoAi^ 
deren  ignorirt  sieht.  Und  doch  begeht  er  ^aehr'oft  ealbBt  liint 
heiden  Unterlaaanngssöiiden.  Ana  den  Ma  jetit  von  ihm  hen^^ 
gegebenen  drei  Stiieken  des  Eoripidee  lleasemaieh  aehr  viele^ 
deutliche  fleiege^afilr  anfdhnen^  Bi»*BeiaplelfgannglsMwr^ 
bietet  dle^folgende  Antistrophe-darj  Dort  ateht  .¥«1411 1» 
aolirieben':  '  ., /•  •      »'    .  •     ».  »   t         ,^    .'•.  • 

•aatu'liesi  man  nnter  dem  Texte  die  Bemeiknngt  ^fiiem.  fi^ 
^H -^ Hffvmtf  yF %ültfK:  MeliMre *Handaehriften  kaasn^a «^^ 
ankjtfiKii/tsi  ist'afts  deif  Seholien  gieaehipfli/'  in  d^r  auaffikrIicW« 
Nete  liinter'  dem  T«t«e  eehrieb  der  Heranageber  noah:  ^ScM 
Fler.^  15:  xoifialPH  $kg  %p6ßat&p ,  ^^  ^ietnrdubeu  •  So  Issen  i*^ 
alle  andern  SehoHasten,  indem  niia  die  Umaebreibnng  ßw»^ 
und  i^aMotäv  g«bnmeben.  Wenn  sie  hierin  daa  Richtige  s^ 
liefern ,  ao  atimmen  sie  dagegen  In  der  falachen  SchrdbaBg  1^ 
Mtä  Mira  MÜ  den  Handsohrr.  ausamm6iktbi9au^t*l#r.  ISni*^ 
ftdililpH  hat.»  6«  folgen  «vn  In  der  Note  nockfirbümifa^ 
eteteloön  Worte,  wo  ea  unter  andern  heimtt  ^,«oifi«£vai  fci*'*' 
und  hütet,  weidet  (df passest)  (den  These«s^^i«.  •*  ^»  V 
Bnde  sieht  r,',Den  Nominativ  jKpMtiK  iu>hu  hat  aaeralMsak«i^ 
der  hergeatellt.^  •  Dass  aber  berelta  Canter  Mmfbatv9$  \trm»^ 
Valckenlr  gebilligt  und  durch  Befapiele  an  reehtfertigeB  §^ 
hat,  dasB  Brunck  .Und  Musgrave  dies  aufgenommen  haben»  i^^ 
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steht  kein  Wort  wedkr  aoier  nodi  hinter  iem  Texte.  Wae  wirde 
Ilr.  H.  sagen  ^  wenn  er  solehea  Stilbchweigen  bei  Anderen  ge^ 
wahrte  1  Ob  librigena  Canter't  Vermothung,  welche  auch  W.  Din- 
dorf  im  Corptia  poett  ecan.  und  Fix  in  a.  Ausgabe  aufgenommen 
haben,  hier  ?or  der  Vnigata  den  Vonog  verdient,  möge  aner- 
örtert bleiben.  ~  fiben  ao  aind  mtA  die  Bcweriknneen  su  V.  152. 
(100.),  WD  BvvoLt  ditoiu' ^fwxavvgeaehiieben  iat^  wna  aehoii 
liogst  In  denAuagnben  atehl        •    / 

Wir  sind  dem  Hesauageber  Uajetst  Schritt  fftr  Sehritt  doreh 
die  ersten-' läOVeiaegefggt,  ohne  eine  Auswahl  fptmiffen  lu 
haben,  Had'haben.niehtsviDtt  eimger  Bedeutung^  i was  ven  ihm.ge» 
gebe»  ist  oder  gcgelM»  mt«  sein>  scheint,  übergangen.  ..Obsehon 
nun  aus  dfeaeuAlitthniluiigeo*  die.. Weiao  seiner  >iUtik  und.  Inter- 
pretation, wieicheerencb  hi  dieaem  diiftcttBimlsben  gehandhabt 
h8t,*ve}lhemmen  eifedehtlioh  nfnnrdmr&ey  ae,voUeB<iri0dechJioAh 
ehii^e  Beispiele  seiner^  wjle  uns  dmkti,  nicht  beUisUse^tlien. Be- 
handlongdes  Eurlpidea  beibringen.  Wir.k&Mi«i.fneUich,  um  für 
dieae  Miltheiielig^nicliteu* fressen  Saum  in  Aaspmcli  eutuehmen, 
▼on  den  notirten  Stellen,  in  denen  unseraüebenNHigung  i^on  Hrn. 
Hsrtung's  AMoht  abweicht  -^  et- sind  deren  nahe  an  finfsig  — 
nur  wenige  neeh  besprechen^ 

Sichtig  acheint  uns  Hr.  a  die  Stelle  V,  574  f.  (593-^95.) 
feschrieben  au  hnhen:  .        .  > 

Die  Handadirr.«nnd.Aaagnbenschalten.nimlich'8Wlsfiheo  deo.leta- 
ten  utad  verletaten  Vers  nach  SkXvatu  dieinteriectionen  $daiy  l  i 
ein,  welche  sie  der  Phidra  in  den  Mund  legen.  Diese. IiUer'- 
jectionen  hat  der  Herausgeher  mit  Rq«bt«ntfernt.  uhd  diese  Aen-. 
derung  in  einer  Anmerkung  gut  begründet.«.  Auch. stimmt  Sef. 
gans  dashi'mtt  jbm.ubereie,  dnsser.  V.  dA^ff.  (66a.ff»>  die  Anti. 
aatephe  der.rhädr»Meh  4eqa  Ced«  Pac«  A.  «imm  a«getheilt,hf*, 
MMtrend'die  ihrigen 'Handa^hrr.  und.  alt^  «Auagabei^.diQ  ersten 
▼lefYierietdeniffiheee,  dtn.Mgeedeni'Vom  fuAfteAiVeraaai^.dcür 
PhllAfca  gehe»,  obacben  Hri  H«.auoh  .hier  nicht  d^^  erster  ia^t.4er 
diese! •VetbessevuBg  ^em»ch4«  bM«  -  Aneh  .die'  Yerbeaseruag ,.ven 
V.  t96«f.  (71&L)  hat  uns  gfifaUen.  »ort  schrieb  Hr.  H^a..., 
xaAng  lit{sBgv  Sv^'di.  jKif  iTpieo W  4}'si 

'  fmimt6ij  ^^  9ißiB  öuiiupogäf  i%lßk,  ^. . 

Dte^i^unden  geben-'hierni^efalmtie?  ci4cn  mQOt^iiiffov^  i)nd 
8{lpi7fi»stnltTe^v  was  Hr.  H«.aes4co  Schptien^ientlehiat  l^t.  Nur 
iiatle-er  suobetalt.dY^esdieTLesart.det  beaten  Himdschnr..  di^a 
aufnehmen  aoUen.  -  Ckit. seheint  uoa  ferner «,¥«  789  t  (ä09.1) 
emeniirt'sn^sehi,  MO  wir  jetat  in  Hra.Harteeg?a  lAusgshe.lemi: 

'   in  folgenden  Stellen  können  wir  aber  Hm.  Harteog'e.Au- 
eichten  nicht  theüe».    V.  26d.  (276.)  fragt  der  Chor«  als  er  Ter* 
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.ticbgcoMnoai: 

«o  siehl  in  aDen  Drinindea.  Br.  H.  aebtldi  nach  eiaerCMJcctar 
▼Ott  Vicioritttt  nitiQOw  M  S^V^t  ^^  Iboietat:  %Jer- 
achnalbl  4er  Magen  odleraiielit  ate  aelbat  4eB  Tt4^ 
Mea  aahefat  iiiia  keineawegs  efoe  Verbeatcniii(f  in  «in.  Jim 
abgea^heo  von  dem  protodtehea  Bedvakcn,  daa  wir  f«B  li» 
aoageber  dordi  daa  CHat  der  Sahal.  dea  HiB|ihiaiion  ^.  24.  eiat- 
weflea  ftr  eebabe»aaaelieo  troMea,  tr  achelot  naa  die^  Vhfea 
aieh  betrachtet  an  protaiacfa  und  trinal  aa  aeia,  ala  dt»  «vie 
ta  dm  Dichter  htoeiagetrageii  aehea  nSehtta:  Ba  Ist  ihijiea 
'gar  keltf  Graad  an  efawr  Aeadeniag  roriteiidaB.  Wb  fIberlkiRte 
Lciaft  giebt  dta  Sinn:  ;,Tllnt  ein  diea  itn«er  deaa  BinflOMe  anr 
von  den  Gdtttm  iber  aie  wriiingten/fhr  so^tl&gten  Veriil» 
dang  uiid  Bethoning ,  oder  thnt  aie  ea  in  der  Abaicil  to  it» 
fcen  1^^  Mit  dfeiieni  Oedanken  kann  lUlin  sich  woU  ioweit  beb«» 
den, nnitticht  Vietorina'  Ooi^eetor  der  Vnlgnte  vanwMm. 

¥:'  S99 1  (3ML)  acbHeb  Hr.  Hartnngt 

-tgltop  jr  imniii  «oAp  dtNi(v  aide  i[iwt&iß 
KvxQiV  xgatij6äij  »at^MÜv  llogl  fioi 
ngdti^vinf.  •   ^ 

In  den  Handtchrifien  »teht  roidtt^  ov«  ittjmnop.  .  Dici  iit  de 
nicht  die  gewöhnliche  Leaart,  wie  Hr.  H.  anglebt  ^  aandera  toirf 
ov»  ll^vinrov,  wie  aelt  Brunck^  geleaen  aird.  Hm.  Hartugi 
Aendemng  grUndei  aich  nnf  die  SahoHen »  Wie  er  sagt  Bäa 
wir,  wca  der  Scfaoilaat  achreibr : '£ksidi)  toi$  dvtfl  Tpeao($^ 
dhf  fivifov  nqog  kfngkiBiav  t<rB  lpoTo$  tnL  <^8elne  wörtWt 
Ptraphraae»%  fugt  Hr.  H.  hinan,  ^,lta^t  ana  nicht  nweiMi,  ^ 
er  80"  gvleaen  habe,  -wie  wir-  geidiiieben>  hab^n.^  Dai  hl  ca^ 
aehr  gewagte  und  gana  unbegründete  Behanptnng.  üegeii 
gewöhnllabe  IjbmK  wiid  eingewendet :  ,, Aenderungen,  'wie  die  ^ 
Aftmcktorgenonidicne,  langen  nie  etwaa,  eben  weil'aie  ta  M^ 
•Ind.  Beno  Ikilemand  wirde  xoiM*  in  Toidiw  verwandelt  kd» 
wehl  aber  umgek'ehrt.^^  Darauf  antworten  wir  gana  ehifacb  ^ 
Hrn.  H.'a  eigenen  Worten  t  „Die  Vetderbnng  enlatand  darchCi^ 
achtaamlteit  der  Abadirelber^,  nnd  lat  nicht  ala  efaiegeflineadic^ 
Aendemng  an  bHvaehtte^^ 

V.  425.'  (48a.)  htttcnaeb^den  ^betieren  Handaahriftea 
'         Mk  M(|bfv^ Jn#AAi^  hf  ßiifitol^  wtt^wf t<Ycn  *  * 
geachrfnbiirnnd  -dle%«wlüiiniifcho  liMart  seofKCstm  vcrbaaat  «^ 
den  )a«Hen.  •  Auch  V/^4{WK448;)  blMgen  wir  nMit'i  Am^i 
Stobloa  gteachrlebeiv  atefat  üCvai^«  ydipi  ot^  9b|^d#  aaüitt'' 
htndacfavIM.f^MkieHlorernng  Itv«^»^  fäg  tri  ^iflftiq.  ^ 

Die  Verse  440-^443.  (447'-^6Ul>dMII  der  Hemiiiebwir 
einen  apiteren  Soaata,  aua-  einer  onderen  Steile,  etwa  aal  ^ 
eiaten  H^poly t ,  von  fremder  Hand  hierher  getragen.  Dia  Q^ 
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wpmtt  er  diese  AntMit  su  .erwefaea  eoekt;  dud  dotehiu  unlieil- 
bar.    Sie  beruhen  auf  einer  rein  ttthjeeliven  Meinoiis. 
V.  6j8  f.  (677  £.)  siehl : 

-r^  to  yaQ  MaQ  fi\kW  xit^ 
MaQOv  ivömuUgtnop  S^%mfM  ßlq^' 
Die  Urkunden  dageg;en  geben  ßlov  —  und  ao  wird  auch  gmrUuH 
lieh  geleaen« —  oder  filiw^  waader  SehoUaat  ao su  erUarenattehl: 
%6  ff apöv  9Mi9og  dv^img  Sv  ßou  naga^tu  tov  ßlcflß.  Den  Gen. 
dagegen  maebttisr  vonni^og  ahbingig,  wie  aneh  Matthii  geUmn 
hat.  Dagegen  Hr.  Uarlung:  «, Allein  waa  aoll  de«  heisaen)  daa 
Leiden  meinet  Lebenal^^  Die  Frage  iai  eeltasm. '  Das 
Leiden  m eines  Lebena  heiasi:  dnafmeineni  Leben  nnbaff* 
lende«  sugelhetite  Leiden^  4»def  wie  man  gewöhnlich  aagl:  meines 
Lebena  Leiden ,  waa  doch  lieinor  beaanderen  BrUirong  bedarf. 
Weiter  aagi  Hr.  H.£ ,, Der  Sfain  iafct  lehltaon  dieaen  Sehiek- 
sal  nicht  mit  dem.Leben  fiberateben,  ea  giebtmir 
den  Todeaatoae»  Und  darum  muat  ßlqt  geaebrieben  werden, 
weiches  von  iivC9»migawov  abhängig  au  maelie»  iit^^  Gegen  den 
allgemeinen  Sinn,  Vekhen  Hr.  H.  hier  notimendig  liodety  hat 
Ref.  nichts. einsnwenden,  aber  geigen  die  dnrana  gesogene  Folge- 
rung ,  dasa  die  Vulgata  geändert  werden  mnssa.  Derselbe  Sinn, 
•nur  etwas  anders  auagedruckt,  iat  achen  in  nnaeren  Anagaben  ent-^ 
halten.  Man  verbinde  die  Worte  aoi  so  %9tg*  ^i^ip  xm^og  SgxBvm 
dvosnsi^ftsov  (naml,  9ro#og) ß^ov^  di  hw  mein  Leiden  geht 
fort  und  fort  Otis  ein  nieeadendes  Lobeos-Leidea. 
Hr.  Hartiloghalbhersetatt  ,«}a,  eiein  Zustand,  mein  Leid 
Drängt,  wie  es.jetat  Ist,  unentrinnbarfeirt  nitmTodK, 
eine  Uebersetsueg,  die  wohl  schwerlich  Jemsnd  loben  wird. . 

Dass  V«  690.  (718.)  nicht  nseb  Valokenir'e  Mehmog  «^ 
ö'  ovoofta«»  wie  Hr.  H.  gelhanhal^  xn  sebieiben.»  sendleen  die 
Lesart  der  Hsndschriften  avs^  t'  ov.  beiaubelialten.  eei,  glaubt 
Hef.  nur  Gendge  in  joiner  Ausgabe  geasigi  sn  haben.  Uni.  Har- 
tung's  Note  ist  in  der  Thet  ohne  all«  Bedeutung  Mid*Se«eisknftL 
Der  Anfisng  des  Chorliedcfi  V.  7i3  ff;.(732ft)  ist  so  ge- 
schrieben: 

'Hkißdtokg^vMo  ntv^ßmm  ymiol/imiß.    . 
.    ntMg6e60Mß  Qgv&¥' M9 

^Bog  y  fM  noxavulg  ayilmgiihf  mL 
Davon  lautet  die. Uebersetsung:  ^Konnt'  leb  mich  bergen  in 
nbstbrsenden  Sohtuehtenl  Zum  hesehwiftglen  Vo* 
gel  möchiV  ich  Ia  gefiederten  Zwg-SeJiw&saae^  Tet* 
wandelt  selsil^^  Gewöhnlich  ateht  aber  iü  den  Auagabeni 
ijAißatOBg  ini  iisir9|M9g^  ywQ^UK»  \  ür«  |m  «vapovMsttr  ofWMP  \ 
9%6g  h  Mutimig  iyiXoiaiv  %b19i.  Die  beaten  Handschriften  Ue* 
tcn  allerdinga  mnavaig.  Nnehdem  Hr.  H.  die  Conjeetur  von  L. 
Dindorf :  %idg  s&/l  uatmvaig  uyiltmg  ftUij  erwähnt  und  besprochen 
hat,  fihrt  er  fort s  yfier  Fehler  liegt  tiefen}  denn  des  ganne  Ge* 


danke  M  ein  Unsliiii:  Ich  machte  iii  FeleeeacUaektei 
«ein,  damit  ich  ein-Vog  ei  wäre!  Umgekehrt  wird  ein  Sckd 
daraus:  Ich  möchte  ein  Vö^e-l  sein,  damit  ich  nick 
in  Felsensohlu'chten  Terbergen  könjite!''  Wirfia^s 
aber,  um  uofl  §ans  kam  an  fassen,  in  der  Lesart  der  Handtdn. 
und  bisberigen  Ausgaben  keineo  so. grossen  Unsian,  der  ni»  nr 
Annahme  der  yorgeschiagenen  Aenderung  nothigte;  elieasowoi^ 
könueii  wir  der  Art  und  Weise,  wie  Hr.  H.  das  Verderboina 
etkliren  und  iusseriich  nachznweisett  sncht,  unseren  Beifall  ^ 
ben. .  Euripides  iisst  den  Chor  sagen :  M  ö  ch te  i  eh  mich  d«(i 
in  Feisschluchten  befinden,  wo.  ein  Gott  mich  ii 
einen  Vogel  verwandelnmöchte!  d.h.  ich  möchte  ia 
Felsschluchten  wohnen  und  in  eihen  Vogel  vema- 
deltsein,  oder:  ich  möchte  von  hier  weit  weg  undeii 
Vogel  sein!  Und  mit  dienern  Sinne  und  Gedanken  kiuss 
wohl  nnfriedea  sein.  Der  kritische  Tfaeiider  AomerkuognV 
720.  ist  gams  überflüssig.  Was  Hr.  H.  hier  so  deducires  üdn 
bewei^fBD  suclit,  steht  schon  langst  in  den  Ausgaben. 
V.  71^6  f.  lautet  in  der  Uebersetaung: 
Streckt  ans  und  Jegt  den  armen  Leichnam  grade  hb, 
Die  Hauses-Httt  so  schmecsens'reich  fnr  meinen  Hern! 
Hr.  H.  fasat  nimiich  mit  VaickenSr  oluovmta  in  gleichcai  Se^ 
mit  obcovQog  nnd  versteht  darunter  die  PbMra.  Diese  Aoft^ 
anng  scheint  uns  eben  so  unrichtig  an  sein,  wie  die  Debencüs; 
ohne  Zweifel  undeutlich,  wenAiücht.geradeatt  undentsch  iit  ^ 
Abstracta  anstsAt  der.Concreta  oder  viehsM^ur  in.  gleiche«  Sii>' 
mtt  diesen  von  den  Trsgüteiis  nnd  Dichtem«  eft^ra  ^raacbt  ^ 
den,  ist  eine  bekannte  Sache;' doch  ^iebt  ubetnll  und  in  je^ 
Znaammenhange  haben  sie  die«  ^j^ethnn^  wie  aucb^die^' 
Orestes  V.  916.,  worauf  sich  VidcknoSv.nnd  H^.flaitMOS^ 
fen ,  leigen  kann. 

Gans  onnöthig  ist  auch  die  Aenderung  Vv  v9431»  ««f 
sdurieben  steht: 

xoiot  yäg  S(^oi,XQU66ovBg ,  tlwg  loyoi 
iwx^S  yivoivt  av  äöta  ö'  altlav  qtvyüvf 
Bisher  las  man  unter  Zustimmung  aller  Handscfarr.  und  Ao^ 
t^öd*  av  yivowt  av,  nicht  yivoiz  av,  wie  aua  Versehea  ^ 
dem  griech.  Texte  bei  Hrn.  H.  steht.  Wie  rechtfertigt  no«  ^ 
H.  seine  Aenderung  1  Znerst  nimmt  er  unnöthigen  Anitfln** 
der  xweimal  atehenden  Part.  av.  Doch  der  wiebtigere  ^ 
scheint  ihm  in  dem  Sinne  au  liegen.  .„Nicht  die  Phidra  as  «^ 
sagt  er,  bricht  dem  Hippolyt  den  Hals,  sondern,  ihr  Tod,  ^ 
nicfat  sie  an  sich  iat  ein  stärkerer  Zeuge  f&r  die  Wahrheit  ib^ 
Aoaaage,  aondcrn abermals  ihr  Tod.  Aile  deine  Schwore^l^ 
deine  Gründe  nnd  Beweisfühmngen  {Xiyoi)^  aagt  Tbeseos,^^ 
nicht  Im  Stande,  das  Zeugnisr,  das  sie  durch  die  Aafopfc*^ 
Jhres  Lebens  abgelegt  hat,  umaustosste.     £n  muss  alio  ^ 
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D  dim  Stelle  von  T^lir''  ck  ftieM  «eriltii^  aadr Air  Aatlffie  fon 
klkeat.  801,  iH^ff  fäQ  QfSiiw  itff«  f i^i«)f«9iM>.  Mm  biiiiir  Bi^ 
llrung««^«  (iky  Lebw)  btig^otel,  wl  dSUBe«  BdüttM  iüit 
odana  <^9S  i«io9Q  Pl«te  rteiMtt  totae«^  «#U  «lebt;  beide  eor 
:i^9h  Im  Veree  Raum  lietten.^  Viese  Aneiehi^'^tia  ^  epiterar 
Sueeto  der  eehten  Leieri  bebe  ^Mdeben  mtem^  telet  eiisb  oft 
n  Hrik  BarHiog'i  Aiiegtbe»  nnd  M  ei«  beUAtee  AttskmflMritlel, 
los  enf  eno«Mneiie  Verderbnis  so  erfclSreo  und  die  f ergeaoeuMW 
kenderaeg  eialgenetaMon  widiieebebiJleb  su  msebeik.  Wob» 
itiuBOit  aber  das  doppette  ip  ?  Awh  hStIo  •  neeh  Httiere»  DtOe- 
lallen  Btiripldee  9  ^v«nn  er  den  Oedenken  «e^  wie  es  Hr.  H.  flr 
sotbwendif  erethteti»  büleenidrüeken  wollen,  gewini  nkhft  imjiiig 
liier  in  dieaen  ZuMonneoliaage  febreuebt  f  die  Stelle  in  der  A^ 
keeli«  iai  gaos  anderer  Art:  fia  hl  aber  jede  AeMeruif  fabm^ 
anmig:  Man  lese  nur  MelfbiPe  Nele,  die nna  jedeiii eiteioi  9o^ 
wnieea  ftberhebw  9,0^01,  ioyin  k^bUmmü^  tntis  fvo'w^t^ie 
JiayM.  VId.  Gram,  gr^  §.  453i  Iftarto.  ad  Vi«,  pr  717.  Sehbef. 
«Mlel.  p;  i^7. 127;  0*  e.  W;>^  -  " 

9oeb  wir  wellen  bier  abbrechen.  '  Ana  dem  6«ia|^en  erriebl 
sieh  wobl'bbüiw^h ,  dAsa  dieae  Afmgriie  dea  Hlppalyl  aHeüdiogB 
eioige  reoht  gH»  Crldirmg ea  nnd  VevfaHst^lngM  tfntbik,  ea 
sind  dieeaberte  6anaen  oer  wenlfoy  weno'wirdie'i^dtee  Anarfd 
dee  ubtigOi  Abwetehi]iq;en  ron'<dMi  1>iiheffigen  Aotgabeo  In  An*- 
scblag  nifd  VergMeh  bifegen.  Der  bei  wellem  grötaaM  Tbdl 
der  torgeftomroetfen  Aenderongen  im  Texle  dbrfte  jcdenfalk  toi^ 
ungMekl  an  utineo  eej».*  Hm.  Harlang'a  gfOia«afiribmv«ittaa«i 
«itd  gewime  vergefaffite  Melmiagim  Mgcw  däton  die  baopttidh«- 
Udie  JBebnId.  ~  Wttreafd  Ret  nit  der  Miederaebrift  dieaer  An>- 
seige  betebMligl  war;  kam  ibm  dna  i^teiee  Birid<jie»aer eeiamnlU 
»osgabe^  den  Oreitee  emhaUend,  h  die  Hiade«     Es  lilbie  dte 

Tilrels 

EuripidB9^  Orestew,    Gri«elii«di '  mit  anlriacber  U^b^sttawig  aod 

pi^i#ad«D  an4  arldj&rendea  AnmerkoDgen   von  '/.  A.^HuHang, 

Leipzig,  Verlag  ▼on  WHbelai  Engelmann.  1849.   XVIIl  u.  243  S. 

Ref.  bat  dieaea  Rlnddien  bla  jetst  nur  oberflaeblich  angeaeben 

und  flüchtig  durchbMttert.     Er  verapiM  aber  aach  vor  der  Hand 

picht  die  geriuvte  La«!«  akb  genauer  mit  dieaer  Ausgabe  bekannt 

XU  macheo.    0er  leidenscbaMIcbe,  11m  nicht  air  atgen  aebmib- 

aüchtige  Ton,  welchen  Hr.  Hartitng  gegen  Gottfried  Hermaniraa* 

soatinmieii  ai^  alcbt  geachent  uad  geiuMad  bat ,  lat  tm  wider- 

'  wRrtig,  als  daas  man  nlohl  mit  indlgnatfon  dae  Rlseli'  bald'  ab«^  dlM 

Haaiw  legen  seUle.    ,4n  der  WlannadMift  gHrt>  klar  oad  bindtg 

dargelegln  CMnde  die  einiigeQ  Waffen ,  mit  deneii  'etwaa  auagew 

'  riehtel  wbd.    Wer  hingegen  darauf  anag^ht;  BiebBewvnder^ 

^  iiod  Aaderan  fieringicbitimig  an  beaehen ,  ^f erfeblf  dieava  BM 

^  um  so  mdkr,  je  dMbr  er^  aonLeidenaehaft?  gebieadei,  die  Wabilieia 

'  aiM  den  Aogan  teislicrt«  ond  bidem  er  Anderen  eine  Wende  bd- 

)        N.  Jakrb,  /.  Phil.  v.  Päd,  od,  Krii.  Bibi.  Bd.  LVI.  Ufl,  4.  24      ~ 
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briü^iMII,  »cltotBloBMii  fic^t,  die  ihn  der  VenrottduBgini 
mIicb/^  -***  '"WAw  mhe^uoB  oben  in  einer  Bemerknog  in  V.l£ 
seiner  Anegate' dee  Mj^polyt  ▼eranlieel,  da«  Stühchweig»  n 
nrgiren ,  weldbc^Hr.  Hnrtniig  dfler«  iiber  die  Leietungei  oii  Ve 
betMemofiOii  eelnei^'Vorf^ifger  SU  beobtehten  pflegt,  wihrtiifl 
•ich  gar  eehr  ereifSsrt  ^wenn  er  eich  von  Anderen  ignorirt  oderp 
beBlohlen  glaubt/' '  fiinen  Beleg  bfercn  giebt  die  Anmerkua^  m 
Oreate»,  V.  £5»>  Die  Binleitung  mm  Oreatee  enthüt  allgcn« 
'Bemerkungen.iberden  Kunetcbarakter  des  Burlpidea,  naaxM 
Aber  aeine  B^andkinf;  der  Stoffe  und  ttber  die  Zeiehaui^fe 
Charaktere.'  *  Sie  tet  den  Zweck ,  den  Leaer  in  den  Staid  n 
aetaen,  dieDiaklmgin dearj^nigen  Sinne  an  nehmen  mita^ 
nleaaen^  in'wekhem  derWchler  ale  dargeboten  liat,  ua^ng« 
•rechte  Jfmi^nmgeu  imd*  Vorwiirfe  fern  an  halten.  VortidU 
^ei  die  Zeiclumn^  aimnlUcher  Charaktere,  der  w&rdigen  nßä 
wie  der  uawbfdigen,  inMlgans  beaondera  aei  in  der  Anaprt^^ 
letateren  die.Konat^eaDiolitevB  an  bewundern.  ,,ttenn  düsA 
feinen  Zigen  tat  in  Metielaa  der  Selbatler,  Heochler  aad  Sdifr 
eher  geaehilderl^  4er  verübe  Verehrer  einer  aehonea  Fh 
weicher  nac^la^hnd  «nd  froimend  er  aein  Leben  lang  ia  taaai^ 
Muhen  undAengateif  iMNumigehetat  wird,  Ingleicheo  Inder  IM* 
die  achöoe,  aber  h^blo  P«ppe;^e  für  Nichte  Gefühl  hat  aliür 
IhreBildkeitm.,  «n&keinePIWit  kennt  nie  die  BrhaUoDg  i^ 
Sch5nheit.  Und  ^ie  4refttck  iat  voOenAi  die  koniache  Flgir  ^ 
Phrygera  gnmabb«  und  wDt  allerHehatriataehie  BfmiUBDg!*'  ^ 
•en  Bemcärkungen  4|ber.elnse(nef  Funkle  der^enr^^deiaehea  Oeb 
flomie  geht»  eloeiBegiindmlg'  der  Behiaiipt«ing  •  Toraüa,' dm  ^ 
Orealea  eben  ao.  wietAlkeatia.<tor 'defn*Satyrdrania  nrnai» 
Geltung  Ton  ThigMieii  angehöre.  '  R^.  «timml:  Hm.  Htfteip 
diteer  Anaiclit  voHkomnen  AeL  .  Die -BeweiaiaUtting' dif^  i' 
gani  dieaelbe,  welche  er  bereiia  in  ^aeineni  ^^BuiijNdei  ^ 
Inlua«'  Bd.  2.  S«  4001  gegeben  hat« 

AngmH  WüMmhä^ 


i.  Zmtra  t   QuaeMtiofieM  d^  BuripidU  Hereule  furenie.   ^ 
1847«  32  8.  4. 

Bieae  gut  geachriebene  Abhandlung,  welche  den  witf^ 
aehaftUchen  Thell  von  dem  Jahreaberichte  dea  konigl  ^A 
GyaMMainma  au  Breaiau  auamachl,  aerfillt  aeinem  Inhaite  mc^'' 
iwei  Theile.  Der  erate  beachaftigt  eich  mit  der  Oekoaoaiie'J 
Stiekea  und  lucht  die  Anaicht  derer  an  widerlegen,  wdcfaef  ^ 
hoch  nenerdiuga  O.  Müller  und  Bernhardj,  im  raaenden  HeriU^ 
swei  gana  TcrMhiedene  Handlungen  •-*  die  Befreiung  der  Kiii^ 
dea  Ii»iaklea  von  der  Verfoürunir  dea  Lykoa  and  ihra  SnoKMl 


Zastra:  QaaeurtiooM  de  Earipidls  Hercnle  farente.  871 

darch  den  eigeoeii  j  in  Wahnainii  verlUleDen  Vater  —  TerhnnleB  * 
fiodea,  die  weder,  ualer  sich  selbst  in  eioeni  folgerechten  Zusam- 
raenhange  ständen ,  noch  durch  ehieii  geoieinsanien  Gedanken,  der 
das  ganse  Drama  beherrsche,  lu  einem  abgerundeten  Garnen 
Terknupft  seien.  Um  diesen  Tadei  und  Vorwurf  vom  Dichter  ab^ 
wenden,  giebt  der  Verf.  zuniclist  eine  Uebendcht  vom  hhnlte  des 
ganzen  Stuckes ,  worin  er  den  Verlauf  der  Handlung  klar  und 
bündig  vor  Augen  stellt  Diese  Inhaltsangabe  h&lt  Ref.  f&r  den 
besten  Abschnitt  dieses  ersten  Theiies.  Weniger  kann  er  mit 
dem  dsraos  gesogenen  Resultate  ftbereinstimmen.  Denn  jene 
vermisste  Einheit  scheint  ihm  dadurch  keineswegs  hergestellt  n« 
sein.  Das  Band ;  weichet  der  Verf.  um  beide  Theile  der  TVago- 
die,  die  er  selbst  gewisftermaassen  mgiebt,  schlingt,  mochte  wohl 
ein  au  lockeres,  loses  und  iusserliches  sein,  als  dass  dadurch  eine 
wirkliche  innere  Einheit  hergestellt  wäre.  Hr«  Z.  sagt  S«  8  t 
Primo  qoidem  obtutu  res  videtur  itn  so  habere,  ut  vlx  faeere  pos- 
siraus,  quin  cum  viris  snpra  dlctls  faciamun.  Sed  rem  dillgentiui 
pensitantes  facile  eo  adduciraiir,  nt  Euripidem  ab  opprobriia  Ulla 
defendere  posso  nobis  Tideamur.  -Jsm  quserentiboa  nobis,  quid 
fuerit,  quo  Hercnli  taotae  imponerentur  nenimnne,  qaantaa  cum 
per  totam  fabnlam  perpeti  Tidemus,  Jnnonis  ira  haeo  omnia  effidi 
[>Bt  r^spondendnm.  Demgemiss  aeigl  der  Verf.  ans- dem  Hera- 
kles^Mythus,  dass  fortwahrend  nber  HeimklesP  Leben  und  Schick- 
salen Juno'a  Zorn  als  ein  böser  Dämon  geschwebt,  und  aus  unterm 
Stücke  selbst  sucht  er  darsuthun ,  dais  dter  Dlchler  diesen  Zorn 
ilt  diei^elie  und  den  Atsgsngspunkt  aller  der  in  der  Tragödie 
largestellten  Handlungen  und  Leiden  betrachtet  habe  und  gedacht 
vissen  wolle.  Die  fnr  diesen  Zweck  heigebrachten  und  angefuhr^ 
en  Stellen  swd  folgende:  Vs.  20.  827— 842.  1127.  1189.  125». 
L263. 1IHI4.  Wenn  wir  aber  alle  diese  Stellen  niher  betrachten^ 
\o  finden  wir  allerdings  Hindeutungen  auf  ;Juno's, Zorn  ala  die 
Quelle  ¥on  Herakles'  Leiden  nndBUhen,  wlrmlüsea  ims  aber 
labei  gestehen,  dsss  diesellindeutnngen  tIcI  iu  allgeaMin  ond  nur 
lebenhei  gegeben  aind,  als  dass  man  Juno's  Zorn  als  den  Mittel^ 
lunkt  betrschten  dörfte,  unter  den  der  Dichter  beide  Handlnngea 
ereinigt  wissen  wollte.  Unrichtig  ist,  was  der  Verf.  fi.  0  be- 
lauptet:  in  priore  quidem  parte  Hercules  laboriboa  est  ocoopatna 
b  Eurystheo  sibi  impositis.  Herakles^  Arbeiten  und  Mfihea  Wer- 
[en  zwar  .erwähnt,  alleia  sie  sind  keineswegs  Gegenstand  des 
ig^entlichen  Handlung  des  StIIckes.  IJ^npsssend  scheint  auch  die 
^erglelchttog  unserer  Tragödie  mit  dem  Aiaa  des  Sophokles  za 
ein.  Hr.  Z.  sagt  nunlich:  Caeterum  haec  tragoedia  oon  unicom  * 
at  exemplnm  irae  numlnis,  in  qua  positum  rft  totius  ftbulae  quasi 
lomentnuL  Quis  est ,  cul  non  Keniat  in  roentem  Ajacis  Sophoolei  % 
iotme  tota  haeo  fkbula  ex  Jra  pendet  Minerrael  Eifc  nlhere 
^ergleichung  dieser  beiden  Drangen  zeigt  hinlinglicb  ihre  grosse 
Verschiedenheit.    So  gewiss  dort  Aias  dem  Zorne  der  Athmie, 
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wihlita  er  dtirdi  lern  D^iileii  and  Thnu  henrOTgerafai,  irt« 
liegt  4  ^0  ftwMe^uift  sebeiirt  «oa  für  Karipidct^Tni^Uie  to6( 
fhaU  m  Mtift<»  4^  Hr.  Z.  nr  Gdhing  tu  briogeo  Micht  fi 
&tenert  4ie  Fraf  e  Über  dife  Bioheil:  der  Ifatidlyi^  in  imfa 
Herakles  hier  nidit  weMfer  croHem,  et  wftrde  uos  dies  wcHils 
dito  Rmmi^  der  dieter  Aeeeige  ge^tlet  sein  Ilm»,  hiniidim 
Ffir  jettt  aar  eeeh  eine  Beeierfceng  iber  dkica  Gegeeitaii  ii 
eebeint  ims  «alilkh  Heck  keineawegi  Mstinatelien  und  wmpmä 
«n  aelq  I  i|4f9  Euripldea  stets  bei  der  Abfeiaang  aeiMr  Dnaa 
vm^  dem  Oedanloia  s  dcnaelben  EUkM  der  Handlimg  ffefcei  a 
enüaen^.dfirahdniiigen  gewesen  ed,  data  er  diesen  Gtdttlaik 
ein  dlaouitiurgiachea  Prinei|p  nnerkann«  rnid  sich  vea  der  IMi» 
diglreit  MiMx  Anslübruii^  ibcraengt  gebaitea  habe 

Mit  ddm^  Ktaa  Hr.  Z.  Aber  den  Sdifaua  der  Tngideif 
•hid  wir  volikomiattQ  darentanden.  Ea  bdeaft  S.  11:  Hotdi 
Thebia  disccdedteiii  Atbedaeque  enai  Tiwaeo'  ee  «onfeNalai » 
deaanOii '  Cor  auleaa ,  qoaoMi)  Athenaa  potiaalnittni  ae  coa(ot,e 
Tbeaeoa«  Atfcenanmi^tex,  ot  Heronka  Thebia  relidii  Iftn» 
MÜetur^  eflBait)  Opüauito  hoc  ab  Earipide  Ite  eaae  iadiwa 
«nnqnem  hfiia  nenleiptiaEi  mM  erifi  patiar  Hmd  daUe  Atk* 
deiebrare  ieMWirlaUfue  glaria  eondetorare  rdnit  eo^  qod  a* 
4eliaa  Qceeciae  e|milQntiaabi?nni,  qnem  enpftea  Graecaroai  p* 
bMöre  dirino  «piabiinC,  Athania  habitaidmiti  Iniüt.  Gaomit» 
tan  haee  patriae  «liae  imtplitadjala  illaatraada^  ei  obiatt  cd«» 
ate^qaad  Thaa^m  ab  Hertak  eiLidferardniTitieaiiaarepliiBtf 
illni  «aoiUbat.:  haAwM  igiMr  ppeta  Theienm  cma  eieitki  H» 
oaü  aaxilie  ? «aiteated^^  at  Hü  auiilU  praeatjtl  ,reEepet  pi^ 
HdeaeeadftyOTad^Atheaieasea  vare  Heaeuleai  nt  deiiai  cd«»* 
Scikmoa  ^Im^  Xtbenieaaes  prlaioa  el  aacra  Mgna  obtdisM.dn 
taaplaqda  eaatroalaü «  dies  featoa  ia  cjaa  honereaa  mnHaif^ 
qaioto  foe^a.  aano  «debratoa,  fafliaa  oearea  erat  'HqUxß 
«i^  Igilar  Hercdk  ceh^M  i%tiania  «rigineoi  SaxlpUci  a^ 
teagbedia  iddetttr  reapexlaae.   Sfmile  qaid  aat  ia  Sophadb  Odf 

(Ma«to)  bU  foela  4aU«at  Uk  fabida  t^erbeM  vaas  cat  di* 
aana»  faadba  aif ereadaa. 

Der  iirdteTheH  der  Abbaadkaig  beateh«  iaMtinkal^ 
aaariBaagen  aa  taanilartn  Sldlea  daa  taaeadea  HafaUca.  b^ 
daheaaMh  dieaa  BemariAngeii  hauptaaehiidi  aaf  dk  Aatgike« 
Pfhgfk)  kdeoi  der  Verf.  handadnifUidia  Laaartea,  dk  iba  H« 
■lit  Ooredit  verworfen  aa  fiabeaaehdut,  aa  aehblaea  ao^i^ 
Beoht  >aiader  eiazaaelaen  auehi  In  nehreren  dieaer  kiii«d> 
Natea  triflk  Hr.  Z.  odt  dedi  auaaaMnen,  «aa  berdk  Elod  a^ 
Vairede  se  Fflagk\i  Auagabe,  tbaMa  der  Untcneftchaeia  ki  «"^ 
BaaHMkag  dieaer  Aoagab«  in  Jaha'aJahrbb.  Id,  S5.  S.m 
gegaa  PAn^'a  Teiteareceaaian  beinaikt  haben.  Mtkm^n 
aaeh  fiartang'e  Jketiendan  der  AMgabe  ton  gb,  hmtU^i 
Dirtar  di^ata  VetAeMignogeä  dar  fUbarikferten  Lcaadaa  m 
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»ich  aiuli  dviee  #igeiM  Verbtfs^iNlgjivorsehlige.  '  Bcf.  hi  Sber* 
zeagt,  dam  Hr.  Z.  In  den  mebten  der>roii  ihm  behanMUitSteMeo 
volle  ZttiillfniiHifli^-  erbaitea  wird ,  to  efnf|reH  jedoch  Arfte  dieoe 
ZiifitiomiiiDg  wohl  sweifelhaft  sein.  80  kabu  ihtii  Ref.  fki  cenier 
Auiicbt  über  Y.  208  f.  olahrbeUreteii.  Dmt  geben  die  Hand- 
schrifitea  and  Aiiagaben : 

d  9Biß.d  xalf  •  ms  no^Blg  laßstv  dogVy 
i»  d*  do&Mvelqi  vdir  notßov  dialMcLg. 
Au  den  Worten  tov  notfiav  iicÜBöag  haben  diel{eniii#geter  üil 
Rechl  Analoa«  genoamen,  da  aie  Iteinen  deitl  ZaMniofenhaiigeaa- 
gemetseneo  ^iia  geben.  Plntarch ,  wekher  die*  fiielfe  änfUrU 
iaa  oder  acbrieb  laov  wuiltov  didUöag ,  und  :die6  tM  'Mia  alK  gnl 
lind  verstiindlich  attf|[eaomni«n.  Hr.  Z.  kaad  aicb  lüitdiiMer  l^- 
iri  oicbl  befreunden  und  beiweifelt  aelir,  daas  Bnn^ea  ao  ge- 
schrieben habe.  £a  iat  «war  kß  AHgemeinen  gififa  ridüig,  Waa  er 
S.  148agl:  quam  «nin  0Qna&eft|  certeverlaiaiileatf^^^crlj^toreaiUan 
poaleriorea,  ut  Plntarchnm,  locoa,  qooa  ex  aniiquii  aeri|ploribna 
if feruMt,  wenariter  nitatuiBe^  non  ita  magna  iia'  lolcta  ^st  tribuenfla 
ioetoritM»  eerie  ananna  (pircnmapieienAia  eai  nlj^dtmi  in  <ftia  rtd^ 
piendis;  allein  fdieae  an  aieh  rlcl^lge  Bemerkung  JkaAtf  %^c{|pMi  ürar 
IkllgeoaeinheU  an  den  dnaeinen  Steilen  nidif  aileiiir  ateiacheidali^i 
and  maaaagebend  aei«.  Diea  hat  der  Verf.  'fdbaf  raebi  gat  ein* 
i;eaeben.  Daher  er  aich  auch  gegal  di^  Anfnahme  der  vom  IPInt- 
arch  erJnUenen  Lteart  haupMeblieb  aoa'Uein  QrniM^  crkHüt, 
veil  sie  ebien  junpaäieaden  Sinn  enthühe.  t^offleatm  dicnntaenea? 
!}  destra  mmua^  quam  eupk  äattaiH  d^iperty  imkecUUiMm 
miem  desiderütm  ämi$isii;  quaid  qimm  pi*rferaa  afnt,  miror  eaae 
[uemqoam  qnln  intelligaü  Senea  eniiii  tenfrl  ie^deaiderio,  abnal 
e  araiaiBse  dedder{nm  dioiai  aibiqqe  i|^ai  dltobda  «aaaibni  adiMr*- 
antw.  Der  Vktt.  aehligt  dalier  iror  an  a^breilien  adv  ja^a^if 
rctcUa^etf,  nnd  tlmt  daa  Verbum  iioiXihiu'lfi  der  Bedenlung  aan 
ic(^xa#i<tapdftai»  wie  ea  der  Sehoifaiat  an  StfpH.  Oed.  I^r.  V.  318. 
frftlarl  hat.  ^0  dexira  ntonnv,'  qtUtm  euph  attipere  ka$tmn^ 
e4  imb^^ilUUHe  MUus  €8  (aid)  ommum  leiorum^.  Allein  Bef. 
«eint,  4aaB  dieae  Aendeiamg  nanMiig  iat  und  die  lieaart  dea 
'lutaneh,  die,  diploaaaliaeb  genoannen,  wenigatena  niobt  aiAledit 
^«eicherl  iaC«  eimegk  reeht  guten  Sinti  giebt.  Euripidea  aagt :  Odesir^ 
fionme^  tpmm  iBupU  mrifiatre  haHam^  sed  inAeoUUiaie  iua  Aoe 
^.»^id^fwm  perdidiUU  1.  ••  fecjati  nt  inane  alt,  bieJ  deiner 
lchw£«he  aaaefaat-d«  diea  Verlangen  annuta  u«4  an 
»cJiniiden. 

V.  470  f.  f ebcai  die  HaniBohtiften  und  alten  Adagaben  an: 

i«ulov  wxXflUn  Jmiidkov  d^fvdf  i66iv. 
Ss  dnd  diea  W-aete  der  Megava,  die  aie  an  einem  4brer  AUne 
pdcM.    Siybjeot  4m  ^laea  iat  HecaUea.    Die  Worte  ^oMloi; 
TBvÖ^  doöw  haben  mit  JLecht  Anatoaa  erregt,  fieonanü  adMeb : 
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Nee  trididkqiiiMiiMnteDMdalellereiili  Üatam  ehviai  «le^MqR 
bI  dato  fiiif tet,  dici  potniitet  ^«vl^^  do0i^  und  ?erbe88eiie{«ior 
xcAlu  iaüakovn^  i^wiii  do&tv\  mit  besonderer  Benifnihiieal 
eine  Stelle  bei  Diedorus  Siciitas  IV,  14. ,  wo  Heril[iei'  Kenk  ik 
ein  Geschenk  des  Hephasto«  emrihAt  wird.  Was  Hr.  Z.  di|e^ 
bemerkt ,  zei^  deutlich  /  dass  er  sowohl  Hemann*8  ÄnmeAnt 
als  aoeh  den  Sinn  der  earipideiaehen  Worte  dorcham  mvAk 
aufgefasst  hat.  ^^Non  possura  qufdem  non  cancedere,  n^ff. 
priorem  hujusargiimenti  partem  esaeTeram;  nnlliis^eaini  i€ri|ti 
doni  illlos  Daedalei  feek  mentionem,  immo  Diodonis  «  TbIoi 
clavam  Hereoli  datatn  esse  distincte  tradit  Allein  auf  im 
Umstand  sei  kein  so  ^osses  Gewicht  lo  legen,  an  die  hioiMinfr 
liehe  Lesart  deshalb  sn  indem.  Dann  faeisst  es  aber  raier 
Qirod  antem  dielt  Hermannus,  etsi  ela?am  a  Daedtlo  «cctfisei 
Herciiies,  non  ideo  ^svd^  do^tv  potnisse  eam  nomlniri,  wm 
com  eo  faeio.  Etenlm  ut  ab  alio  qnodan  aeeepissetdavtaikr 
enlea,  aeceplt  tarnen  eam.,  Id  quod  ex  S69vif  roeabulo  elo€el,cf> 
kitegritatem  ne  Herraannaa  qiiidem  In  dubitationeoi  ?ocaW(.  ^ 
antem,  ^oaeso,  refert,  utrom  a  Daedalo,  an  ab  aliodaTadoBü 
alt  Hereoles?  Nnm  doniim  fliiid  a  Daedalo  tributmn  bIooi  6^ 
fiilsaelY  Wivt^g  aiitem  (fallax)  ideo  nominatur  doCig^  qo<rffl^ 
eoles  ekfa  Ula  armatua  in  stimml  saepe  diaerimen  pericnti  0 
hnmisit  ejueque  praetflaotia  f ultua  Tel  gravlasima  ecVtamiaa  imdl^ 
est  eonatna^.  ok  qnibna  Megara  timet  ne  pemiciea  qnanila  coijt^ 
proficiscatur^^.  Kef.  hat  diesei  Argumentation  ToUatiuidigi^ 
wörtlich  mitgetheilt,  damit  nicht  durch  eine  Relation  iiir  Sin » 
Inhalt'  irgendwie  i^erSndert  'werde  oder  venindcrt  erstlieiae.  ^ 
Worte  j^miBetlcv  i^&u^  dodir  hSmien,  Wenn  «le^belbdial(a«v 
den  aotlevv  offenbar  keinen  andetw  Sfiin  haben,  als  dea,  diaj<( 
Kenle  ^^ein^rü^eriscIresGeaekenk  des  Didalos^^ 
wird.  i}nd  «6  liit  nueh  Hermann  die  WoKe  lOhne  Zmdlti^ 
atanden.  Nun  aber  'fragt  man  natürlich ,  warom  der  Diehttri^ 
Kenle  so  beselchnet,  da  ja  Herakles  ateta  mit  ihr  gesiegt,  ä^ 
ofemaia  im  Stiche  gelassen,  Didaloa  also,  wenn  er  ibmdieK^ 
gegeben,  Ihn  nicht  mit  einem  solchen  Geschenke  betrogei^^ 
Darauf  iässt  sich  schwerlich  eine  genügende  Antwort  ertlK^ 
Und  dies  Ist  der  Grand,  weshalb  Hermann  die  Vulgata  fariPf 
aend  erklirt  und  seine  sehr  leichte  Emendation  Torgeschlipi^ 
Die  Brkiirong,  Welche  Hr.  Z.  von  dem  Prädikate  ifmdi^g  gep^ 
lat  dem  Ref.  gana  imd  gar  unklar  und  unverständlich.  Nach  0 
rem  Dafürhalten  können  die  Worte  nur  den  eben  ap^ejeka^ 
Sinn  haben,  der  aber  unpassend  und  verkehrt  ist.  Nach  Btrtß^ 
leichter  und  einfacher  Aenderung  sagt  Megara:  in  toin^ 
dextram  propnlsatoriam  tradebat  clavam,  a&bre  factaniiii^ 
donum.  VEVÖij  doöw  nennt  Megara  diese  Keule,  weil  lie  ^ 
Zweck,  den  Sohn  au  schütaen  und  au  vertheidigen,  nlebtaf'^ 
ihn  gleichaam  betrog  und  im  Sticiho  lieas. 


C.  Caesaru  comv^iadi«   Eap«  €(.  ^ipperdejos.  ^7^, 

Zw»  StUuü-  dicwer  AweifR  wdl«ii  vtr  «i^«iilB  Sielle  be-. 
sprechen.  LykiNi»  im  B^riff  II^ftkJksVKifidertiMU/'ibriirMulter 
selbst  aim  dein  Haufie  bu  bolen ,  Hft  zp  «eipfifi  Dienen  W.  724  f. 

So  steht  in  den  Urkunden.  Die  Herausgeber  iuibeauw  dem  Verb. 
kvöofiBv  Anstoss  genoonnen,  ond  mit  B^ohl« '  Cantair  T^iy||«tbete 
Xbv60(»iasv^  was  h.  Dindorf  und  Pflugfc  eafgieo^mme«  babep»  Fix 
schrieb  nach  einer  Conjectur  Ton  Mü9gM%we^Jkdß0pm¥^\  Hr^  Zastra, 
sucht  $e  L^art  der  J^jandscbriften  au  scbStMit.:<%)i4.«|i]m  est 
kiiwif  Cjpk^v  JtivGiv^  nisl  liberare  qmeiemJMm:ibufii  lu  diesem 
Gedankt  scheint  una  aber  ein  Wideraprtipb^av  'ÜOfen.  Denn 
eine  Ruhe  9  die  man  von  Mübe,  Arbeit  und  Seri^e  be&eien  und 
erlösen  will,  ist  keine  Ruhe.t   Lykos  kwnnU  also  wobii#«hwerliGh 

Sgen:  ,,Folgt  mir  hierher,  dajQiii^'h  mtein^H^be  voq 
übe  nud  Arbeit  b.0frejie^\     ,    -    ;.<  ^  .  />      li .  ; 

<i  Attguab    VSiUmohel/ 


V.    i;    »I  •:       Ji  .-■  ü    II.  '   l    J  ••     1»." 

C  ^t#/äi  OoMUf^Cbrnmeitlorn  «iini'jnp|]lei8MUiifiile4Vii<'ti&'et  aKonai. 
Caesavis  Uiitiiqiie  fragnsatäi^Ctetv/itt'  jN^ppitid^üia  «eosMldt  opiti- 
mMNim  oaditem  aoeltfritaieii'aimcsaTSt  fMMSiiiMie>i|crtMiMMfpiliaiaisit. 
BreiÜiii^fiii»i0ti.M«i9rteliati«;Mi]a  aaniKAilmB)!«!}  C|i|»i0  (JvoM^aiit. 
LifMiae^  A.  MDCCeXLVil.  8l4iSia.      «    .     }'  '    • 

Wi|s.&.Ikrm9iUi  ^n^^iaf Iv  dus«  ni<4iit.aUe«  AaMaft^aus  der 
Vev$iiii«ei>b«M  m  d^r  ChiloIrK^  .miti)fior%efMbrt.  vW^d^n  dürfe, 
daas  MaAcb«B  Qhne  NMAtheil  för  4ie.Griuidiieh](<dt  der  Vergea- 
seol^eit  übergeben  werden.  ktePiS»  ij^as  «cheiiit  besonders  auf  dem 
Gebiete  der  Krijtik  und  Intfnrpretation  immer  mehr  als  richtig  er- 
kannt SU  werden.    JDie  frühere  AlethQd^^  jed«  L^s»r>,  mochte  sie 
auch  in  den  unbedeutendsten  Handschriften  oder  Ausgaben  sich 
üiidea^uod  die  richtige  längst  entdeckt  und  gesichert  sein,  jede 
Conjectur  und  alle  einmal  aufgestellten  Erklärungen  aufxofübren, 
wird  immer  seltener ,  ui^d  das  Streben ,  nur  das  Wichtige  und  als 
wahr  Erkannte  auszuwählen  und  fest  su  halten,  immer  mehr  als 
die  Aufgabe  der  Herausgeber  der  alten  Classiker  anerkannt.    Was 
in  der  neueren  Zelt,  um  von  den  griechischen  Schriftstellern  nicht 
SU  reden,  für  mehrere  lateinische  Dichter,  für  Cicero,  Livius,  Ta- 
citus,  Seneca,  gethan  worden  ist,  liefert  daför  einen  schlagenden 
Beweis.     Wfirdig  schliesst  sich  der  Reihe  der  Herausgeber^  die 
jener  Ansicht  folgen,  Herr  Nipperdey  durch  seine  Verdienste  um 
die  TexteskriUk  Cäsar's  an.    Obgleich  far  diese  durch  Apiti, 
Elberling,  Schneider«  Whitte  Bedeutend^  gefeistet  worden  war, 
so  bat  doch  Hr.  N.  noch  eine  reiche  Nachlese  auf  diesem  Felde 
gefoadep  uud  dabei  die  ganae  Behandlung  so  vereinfacht^  dass 
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■ 

«dUe  Atfigilw  M»H  <«  tfeaer  BiriAmt  «li  dm  mMbim 
FoHsehritt  In  ief  Kritik  d««  Sehrlfkttdlien  becitditei  rnakk 
diif.  Dk  «kb  Ulk  dl«ier  Kim»  und  Beidbrinkong  tof  fa  Niih^ 
wendige  und  Fördernde  eine  genaue  Kenntniati  der  kridRiM 
HdlfsmitteU  die  jenei  VerMiren  erel  moglkb  mchtc«  ebiidem 
Tikt  in  der  Autwebl  kne  dem  reicben  Mtterfile)  efnegMikk 
.  Dfvhittlonigibe  ond  groster  Sebitfbllck  in  der  Bnld^dnig  m 
Feblertl^  xugiefieb  BesonnenbetI  und  eirettgee  FesthiUai  «in 
dhltttt  akr  richtig  erkannten  Grnndtitien  Verbinden»  toaiMlelr 
tekt,  beirand^ra  in  den  Bfi^iiern,  Ar  weiche  weniger  gute  dl 
forhandeu,  eder  die  In  neuerer  Zelt  weniger  bearbdCet  M,  m 
flelfltch  veff nderte  Geatalt  erbalteo  und  aebon  dureb  d»  U' 
dedkett  der  «abIrelefaM  wunden  Stellen /die  bla  jetitioekWer 
weniger  glbeklleh  dem  Blleke  enitogen  waren,  die  HnddKkfie 
^rkliche  äkchlage  gefördert  werden. 

Die  Leiaiungen  Hrn.  N.'a  ilnd  beaendera  unCef  awelGoid» 
punkten  no  betrachten ,  taideni  er  nicht  nur  den  Text  Mch  ^ 
besten  codd.  treuer  als  seine  Vorginger  hergeatellt  uad  prior 
die  Abweichungen  deraelben  angegeben,  sondern  auch  ia  daiir 
ausgeschickten  Quaestiones  Caeaarlanae  die  unter  Cisar'i  Ibn 
fibavlieferten  GommenUre  sowohl  nach  den  Kegeln  der  Vkm 
Kritik  beurtbeilt,  ala  auch  dioGrundaitna,  nach  deaaa  hak 
Wertkritik  rerfabren  werden  mnaa,  featgeateUt  und  an  ciser;» 
den  Anaabi  von  Stellen  deren  Anwenduaf  f  eseigi  hsi  t^ 
nimmt  der  Verf.  die  Frage  nach  der  Zelt  der  Abfossuag  dcrca 
meptaril  wieder  auf  und  kommt  lu  dem  Reanitate,  daai  das  Uk 
gkllictmi  erst  im  Jahre  50  a.  Oh.  gesahrleben  sei,  weil  Ginrß 
in  diesem  ktateo  Jahre  atiner  Verwaltung  GalllesM  MaM  Ubb 
griiabt,  aber  das  Werk  wegee  des  aiiibreehendett.Bftrgd# 
ubtMlendet  gelassen  und  ae-  berausgegebeti  fael^.  .  Dsi  Mb 
dttle  Ist  nach  der  Ansicht  des  Verfii.  erat  naeb  def  tMtit 
Clsar^s  aua  dem  Kriege  gegee  die  85line  des  Pompifw  gtakr 
ben  und  nicht  von  ihm  aelbst  hereusgegeben.  Hr.  N.  legt  )0 
deres  Gewicht  auf  den  Umstand,  dass  beide  Werke  uafsttn^ 
ad^ll,  wai  Jedoch,  da  ea  in  anderen  VerbMtnisaen  adaea Oi«' 
babai  kann,  die  spfile  Abfts^imgsaatl  hiebt  genügend  befA 
Basd  komitit,  dass  die  im  Anfänge  des  Bbrgerkrieges  gesckrid« 
epiStola  ad  Bslbum  auch  das  bell.  clv.  ala  schon  sllgemda  bdi^ 
voraus^etat  und  wenigstens  kehle  Andeuteng  enÄilty  dmCb^ 
aelbst  dasselbe  nicht  bekennt  gemacht  habe,  fiben  so  dliik* 
Annahme,  dass  die  vielfachen  Beschiflitttngen  Ctsara  wihKs'*^ 
bctdkn  lelaten  Kriegejahre  in  Gallien  wn  am  Anfiieichoeo  n^ 
Thateh  gebindert  bitten,  nhAt  aeareieben,  hm  die  Aasldii^ 
Vetfe.  t\i  begründen,  wenn  man  erwict,  tbella  wie  Mckt^ 
aehuell  fSsar  seine  Werke  achrieb,  a.  Bpist.  ad  Balb.  §.  6:  tß 
entm,  quam  beoeatqueemendate,  eosetlam,  quam  finjle  üF 
eeleriter  eoa  perfecerit  admus ,  theilt  diss  er  selbet  bi  dea  icti^ 
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rlgsten  Vttiilltainai  Hoah  MhMe  Mnil  ti  «ehrlhücilerigisheii  A^--^ 
befloi,  «.  8Mt  CfiMi.  M.  mmt.  p.  203  ed.  Rmi.,  bei  Hm.  M. 
p.  752.  Nur  #u  Biire  dürfte  #rti  ds  iliher  ti«ir*tiMt€neD ,  dmi 
Cicero  im  J.  46  e.  Ch.  nvr  das  bell.  MlHctia  killiitte,  iMe  fenaueren 
Zehbeatiainiiiogeii  auch  durdi  die  Benerknngen  dei  Verft.  ttfcfat* 
atiarelcheod  begroodet  aeiea.  Mit  dieser  DttteraiidiiiDg  terbindet. 
Herr  N.  die  sweite  fiber  des  VorhandeHaeitt  ven  'FugebGehem 
neben  den  Conmentarien  und  weiat  nementlkh.  gegen  Sdineider 
mit  eehlagenden  OHkoden  «teil,  daaa  die  Annalittie  adldierBphe-' 
meriden  nlchl  soliaelg  aei.  So  wie  dieselbe  fn  RfkcMctit  auf  den 
Text  der  CoesnienUre,  wie  ftef  eehon  friber  geeeigt  hat;  n9kt 
Toraaageaetit  werden  dlkrfy  ^  eo  liltte  welil  dsrauf  einiges  Ge- 
wicht  gelegt  werden  Unnen,  dats,  S^renn  Aufsefchnimgen  dieser 
Art  exiatirt  Utten^  die  von  €assr  nicht  Terfassten  Werke  gleich- 
förmiger und  nech  mehr  ibt^Mostlmmenden  erondsStzen^,  als  wir 
es  ittden.,  bitten  hetrbeitet'werde»  Icftnnen.  CJe^er  den  eder  die 
Verfssser  der  letiteren  hst  "Hr.  N.  nsch  Schneider  eine  neue  sorg- 
nitige,  besonders  des  Sprachliche  der  H  Schriften  beachtende 
DnterandiQng  engesl^t.  Br  geht  von  der  Ansicht  eo*,  dsss  die 
Bpist.  sd  BslbiMi  von  HIrthie  geschrfeben  liel.  Ds  inf  diese  An* 
nehme  fast  alles  UcMge  gesMM  whrd^  «o  wtre  e«  #oM  wlhisehena- 
werth  gewesen )  wentf  derVetl.  sich  Mf  eine geimnere PKlfsny 
jenes  Schreibens  eingeisssen  hllte.  fis  wird  «her  nach  den  An-- 
geben  desselllen  In  VefhMduiig  mit  de«  Sengntss'Stietons  Md  den 
Untertchrirteh  hi  den  eodd.  vefiNAtedener  fVimlllen  (ftris.  2^ 
Bong.  l,19Mllg.)  als  IMsMifesid  hetwchiet^  slass  des  ame  Bneh 
von  Hhrthis  gmhriehe»  eel.-  AlMn  des  S&Hignhis  der  eodd.  M, 
wie  der  Verf.eelbst<S.  «In  ihderer  Veeiehimg  b^erkt,  nicht  von 
•o  fiBseei  Bedetftuhg  «nd  kMnte-ltfcM  lerst  dnreh  die  Stelte 
Sneton's  veraolisit  seinv  dss  dei^  lelsteretf'sber  M  keln^wegt 
^ns  tridher.  Seen  v  ^i^Mn  msn  enclt  sngHM,  duss  in  den  WorKm 
desseihen  Ortsi  Ö6.  ^  etfAnn  tfdMtef'  MU  na^$tmm  imper^ 
fe^tmmfue  Ubrum  $ufpi0ü^ii  ekf.  der  ConJimMv  nur  wegen  der 
omt.  obttqim  stehe ^  so  bleibt  es  doch  ungewiss»  ob  Suetcn  selbst 
diese  Ansteht  hebe  vertneten  wellen.  Allerdings  wird  bald  dartel 
das  Urtheil  des  Hirtius  über  die  Oommentaril  angefbhrt,'  aber  die« 
ses  ist  der  BpIst.  ad  Bstbum  entnonmien  wnd  glebt ,  wie  tech  der 
Verf.  S.  Sd  seliMit  eipriamt^  keinen  volIgfUtigen  Beweb,  well  Suet. 
selbst  diesem  firk^  wieder  keine  Bed^tnng  beilegt,  de  er  sonst 
dher  den  Verf.  des  bell.  Alexand.,  AfMC;^  Hlsn.,  bis  fcn  sich  Hfrtloo 
§.  2  engiebt,  gar  nicht  bitte  in  Kweifcl  sehi  kMnen.  Eine  ander« 
Sobwierigieit  liegt  in  den  Lebensveriiiltnlssen  des  Hirtins.  Denn 
wenn  denelbe  nscli  der  Ansicht  des  Verh.  erst  im  lehre  49  in 
schreiben  begannen  haben  aoU,  so  llmt  eich  nicht  einsehen,  wie 
er  gerade  damsis  In  der  so  bewegten  Zelt,  unter  den  Sorgen  des 
Conselets,  noch  di«n  krtnk  und  kenm  seinen  HfentUchen  ^e- 
eebiften  gentlgeod,  seit  dem  linear  te  Felde,  su  dieser  BescfaiM^ 
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gMg  l>«l^  MoMe  fladca  Uqimii.  N^di^Mrifer  dbcrlMctiNk 
▼ereiaigeai  dass  Cittr,  aogetcbtet  «lief  Leichtigkeit  udOcvn^- 
heit  in  der  Dantellaiif  Md  der  genaneeteo  SadikeAiitBiM«  Mt 
seine  Feldsige  101  Aufaekluien  seiner  Thaten  gehindert,  Hirtiii 
dagegen  unter  schwierigeren  V«rhaltniasen ,  bei  weit  geria^ 
Peräfaigung^^iun  Theil  ohne  lebendige  Anscbnoung  van  teKr- 
gioBong  der  Werke  Casar's  nicht  abgehalten  worden  tda  silL 
Fände  sich  nicht  in  der  Bpistola,  wie  Hr.  N.  bemerkt,  die  hMi» 
tiing,  dess  der  Burgerkrieg  schon. wieder  begonnen  habe,  wen 
man  anders  die  civilis  diraensio  so  verstehen  muss,  so  kdanteaa 
mfetVnimann  lil.  SL  71  ff.  die  Abfamnng  eher  in  das  Jshr  44m^ 
lege»)  wo  Hirtlos  mehr  Müsse  wid  äussere  VeFsnlsasaiig  ^ 
haben  musste.  Glöcklieher  Ist  der  Vftf.  In  dem  Nachweis,  im 
Oj^pHis  der  Verfasser  des  8.  Buches  nicht  sein  könne,  .dsMinki 
was  in  dem  Briefe  sn  Balbos  angedelitet  wfrd:^  nnf  disaes  l(äe 
Anwendung  leidet,  wohl  ober  auf  Hirtius^  obgleich  auth  bierkü 
Alex...  3,  1.  nobuf  in  nostrü  verändert  werden  mnm,  nndii^ 
suchte  Resultat  so  erlangen,  Und  auch  so  nur  die  Mäglicbkclt,  ^ 
Uirtius  das  8.  Buch  gesehrieben  heben  kteoe,  dsrgethas  «H 
Indem  aber  dieses  von  Hm.  N.  als  sicher  betrachtet  wird,  loiep 
er  jene  Schrift  bei  der  Beurtheilung  djer  übrigen  na  Gmsde  vri 
folgert  suiwchst  aus  der.  AehnUchkelt  der^ Ansetelbmg,  da«  nä 
im  bell.  Ale&andrinum  Hirtios  num  •VeriMser''hnbe.  Wcbi<> 
aber  euf /der  anderen  Sieite  wieder  so*bndenlonde  YwgmU^ 
^iten  gerade  in  der  Damtettung  sugiebt,  wie  «ea  JBclS.aB^i^ 
geschieht«  wo>ea «so  denr bell.  Alex. MlMiineifne eninibiekö' 

litntem  neqne  nMtom*neqao  vnrielstens  meritotqufsqnim  tt^ 
von  dem  8v  .Buche  ^gagenr  tentitiidliiMS  '«itte<':motu  «t,*^ 
maxifese  repeiAendnsy  siaie^esrlelnlOp^  ^o  sauss^mwimi  sosMlrk^ 
deobepi  tragen^»  ohne  weiteres  seiner  Ansieht  beinoplUcbteD,  A^ 
BrUisungsgrfittde  dieser  Brseheinung;,  die  Hr.  N.  anf&hit,  ^ 
ausreichen  und  .es  sehr  auffallend  sein  wftrde,  wenft  Hlrtiot  pfi 
seine  eigene  Angabe  Ep.  od  Balb.  §..8.  das,  was  er  selbst  fi^ 
ben,  wobei  er  .thätig  gewesen  ^  weniger  Ichendig  und  anlchittfi^ 
hergestellt  haben  sollte,  sis  daaii  was  er  nur  von  Andereai  kI« 
encb  von  Cäsar  selbst,  bat  ersähleo  hören. 

Dsgegen  wird  Jeder  Hrn.  N.  anstimmen,  wenn  er  ao*^ 
Vollständigkeit  und  Anordnung  des  Stoffes,  dem  politiscbeBStm 
pnnkte,  der  Darstellung  und  dem  Spradigebraiiche ,  ^"^""^ 
in  dem  bell.  Afr.  und  Hispan.  neigen,  den  Schloss  sieht,  dsM  ^ 
weder  von  einem  noch  von  dem  Veifssser  des  bell.  Alex,  gcacbi^ 
ben  sein  können.  Die  Schwierigkeit,  die  dadurch  entsteht,  ^ 
so  ehi  Theil  der  mit  Cässr's  Werken  susgegebenen  Scbrifua  ü 
Widerspruche  mit  der  Bemerkung  in  dem  Briefe  an  Bslbsi  ^ 
HIctius  sbgesprocben  werden  muss,  sucht  der  Verf.  dadorcb^ 
bellen,  daas  er  annimmt,  Hirtins  habe  untergeordnete  Lente  U^ 
tn«t,  die  Thatsachen  tnsammensustellen,  a.  S.  33  f.,  «e>*^ 
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dofeh  Am  Tod  w  der  UflHrMtsag  dfcMf  Materhb  geblnd«!«: 
wordeo,  uad  so  seien  jene  Verarbeiten  mit  den  bereite  vollendeten' 
Theilen  herauegegeben  worden.  So'  erklärt  sleli  allerding«  die. 
Dnbeholfenheii,  ScbwefrfiUligkeit  und  Ineorrectheit  der  üarttd- 
lung,  die  naeh  den  Toita  Verf.  S.  16  ff.  and  25  ff.  sosamiDeogeiiteil- 
ten  Proben  so  groas  iat^  daaa  -man  ▼ersneht  werden  konnte.,  beide 
Scbriften  mit  Anderen  in  eine  weil  «pitere  Zeit  an  yerKtaeni  wo« 
darch  sich  nicb(  allein  viele  grammatiacbe  Ertdieieungen,  wie  dio 
weite  Anadehnung  der  Anwendung  des  Conjunctivea,  qnod  alatl 
dea  ace.  cum  inf.  u.  n.  und  leiicaliache  Elgentbumlichkeiten ,  aon* 
dem  auch  die  aehwfilstlge  Daraiellung  in  dem  bell.  Hiap.  erUiren 
worden,  wenn  nicht  auf  der  anderen  Seite  daa  beatimmte  Zeugniaa? 
filuetona  und  die  genaue  Kenntniaa  ao  vieler  EInselheiten,  ^  i» 
einer  «pSteren  Zeit  gans  unerklärlich  wire^,  dafnr  iprachen ,  daan. 
die  Scbriften  bald  nach  der  Beendigung  der  Kriege  abgefatataeien. 
Ist  aber  dieaea  der  Fall,  dann  sind  diese  Schriften  wichtige  Denk-< 
male  der  Auadruckaweise  und  des  Sprachgebrauchea  inlüreiaen, 
die  nna  aonat  wenig  sugangllch  sind. 

Nachdem  Hr.  N.  den  Namen  oommentarii  in  Schuts  ^nom- ' 
men  und  kun  den  Ursprung  anderer  Titel  und  der  Meinung^,  daaa 
Sueton  oder  Joiiua  Celsus  (in  Besug  auf  dieaen  hatte  noch,  siehe 
Schneider:  de  indagando  belli  Hispan.  acriptore  dispulatio: 
Bresl.  1837,  bemerkt  werden  können^  daaa  vielleicht  die  Unter«. 
achriftaeinea  Namena  in  den  ältesten  oodd.  nur  Verbreitung  jener 
Meinung  habe  beitragen  können)  der  Verfasser  sei,  nachgewiesen 
hat,  wendet  er  sich  lur  Beachreibong  und  Claasificirungder  Hand- 
schriften und  scbliesit '  sieh  im  Gänsen  der  dnroh  Apitn  und 
Schneider  geltend  gevaahteo  Binlheilung  >aod  AnaiGht  liber  den 
Werth  derversebledcsien  Cla^sen  derselben,  an.-  JDoefi  weicht  er 
insofern  von  jeneniab,  aber  nishtnwei^  aoodeandrei  Hauptclaan 
aen  nnteracheidet:  die  iategri,  auidanener  Bongara.  I.;  Paria.  I.| 
Voaa.L;  Bgmond.,  Vratisl.  I.  rechnet;  die  interpoiati^  namlioh  üem 
Paris.  U.;  Leid.  !.;  Scaliger.;  Cajac.;  Havniens.  I.;  Vindobon.  I.; 
endlich  die  deteriores,  unter  denen  alle  übrigen  begriffen  werden. 
Anf  dieae  Weiae  werden  allerdings  die  sahireichen  Uaterabthei« 
lungen,  welche  Schneider  macht,  entfernt,  denn  die  erste  Claaae 
des  Verfs.  enthält  die  erste  und  vierte  und  aus  der  aweiten  Familie 
der  guten,  codd.  den  Voaa.  I.;  die  sweite  dsgegen  die  erstf  Familie 
der  interpolurten;  alle  iibrigen  Abthellungen  fallen  unter  die  det** 
riorea;  doch  wiire  au  wunachen  geweaen,  dass  der  Verf.  genauer 
Ober  den  Werth  wenigstens  einiger  aua  der  letsten  Claaae  geapro^ 
chen  und  genauer  die  Kriterien  dieaer  Classe  überhaupt  angeget»en 
bitte,  ala  es  S.  46  geschehen  ist.  Denn  nach  den  hier  geoMchten 
Bemerkungen  stimmen  sie  in  dem  bell,  gallic.  mit  den  integria,  in 
den  übrigen  mit  den  intarpolatis  wenigatena  im  Gänsen  nberein 
und  nnteracheiden  aich  nicht  weaentlkä  von  denaelben.  Dm  die 
groaan  Verschiedenheit  der  oodd.  xn  erklaren^i  nhnmt  der  Verfl 
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ridit  Sil  dei^  Bjpottcra  SßliiMidef't  mIm  Zdliioht,  sonien  cü^^ 
«eheidel  «ich  mit  Whitle  difftr,  dan  »He  ofltere  HaodMMfteo  m 
einem  Codex  eiittpniiig:eD  seien^  der  swisehen  dem  6.  ml  8.  iihr« 
trandefte  entotanden  Bein  müttfle,  s.  8.  38  f.    So  aaeelmilidi  diw 
AiMcht  iit,  so  darf  doch  oicht  uobetclitet  bleiben,  da«  die  iotcr- 
polati  an  manchen -Sielien  auf  eine  andere  Qneile  bimowdia 
eob^inen,  die  wenigateoa  dem  &.  Jahrhundert  angehören  niinle, 
da  «ie  bisweilen  ndl  Oroaiim  und  dem  von  dieaem  benutsten  coi 
Aberdnatimmen,  wihrend  die  integri  von  demselben  aliwcichci, 
wie  es  von  dem  Verf.  aelbfit  S.  106  bemeitt  worden  ist,  nad  di« 
Ueberelnalimmung  achwerlich  dem  Zufall  sogeeehrieben  vcidci 
darf.    Eben  ao  wenig  wird  man  dem  Verf.  unbedingi  beiiüiDBOt 
wenn  er  Ton  dieaem  Urcodex  8.  S8  aagt:  rede  Whittio  «aiet 
•odieea  —  ex  imo  eodenKiue  exemplarl  extreme  libro  VIH  k 
hello  Oaliico  trnncate  et  ooraino  aatia  mendoso  origioeai  diccR 
vfai  annt,  da  wenigatena  in  Beaiehung  nnf  dai  bell.  gM.  derVcrf- 
aelbat  dieser  Behauptung  au  wideraprechen  acheint,  wenn  crS.41 
aagt:  atque  praestantia  optiroorom  codd.  factum  eat,  ntcammeatei 
'de  hello  Gallico,  maxime  f|u{dem  priores,  ea  integritate  noUi  i^ 
vati  «int,  qua  pands  veterum  iibris,  ut  nobis  tiaderentur,  oaati^ 
Auf  der  anderen  Sefte  wire  wohl  eine  genauere  Beachtusi;^ 
Lücke  89  51  ff.  SU  wünaclien  geweaen ,  ein  Punkt,  der  tooi  Ve( 
kaum  berührt  wird.  —   Die  elgenthfimllehe  fieochaffenheit  4ff 
Abweidiungon  der  kiterpoiati  von  den  integria  (smi  grosaeo  TM 
entweder  glelchbedetttende  Auadriicke  mit  den  in  dem'unpisif' 
Heben  Texte  aich  findenden ,  oder  Eri^larimgen,  Erwciteniagci^ 
Veikiksttngett  derselben,  s,  Zeitsdi,  f.  Alterthiimsw.  1845.  S.  45 1) 
hat  Hrn.;  N.  sa  der  Ansicht  geführt,  die  er  8.  45  auf  t^ig^ 
Weise  ansspricAit:  piane  dubium  non  est,  qnin  -Üaee  exempltd  iH 
nnde  hiterpolata  famllia  orlginem  ducit,  a  grammaüco  sintsacrifii' 
qiü  comme^tarloa  «on  enannbat  solum  diocipniis ,  snd  ^la  Cl^ 
Sans  veibis  in  aliaiB  forfloam.  convertendia  ntere  eopiam  sique  et^ 
gantiam  disceotium  cippiebat.    Bs  fiisst  sieh  niclit  lesgaea,  i^ 
amf  diese  Weise  leicht  eine  grosse  Ansaht  der  Abweichaages  ni 
den  besseren  eodd.  sich  erkiiren  liest;  doch  müssCe  msa  wiU. 
wenn  der  Torsusgesetste  msgister  in  den  beiden  beneicbacin 
Riditungen  httte  thMg  aehi  wdlen,  aich  über  die^TerbillBis^ 
ntelg  gierhige  Eahl  adner  Veranebe  wundem ;  ao  wie  es  asf  ic 
anderen  Seite  wahrachehdidh  ist,  dam  meht  eile  InterpsiatioKi 
auf  einmal  entstanden ,  sondern  sdHm  msnefies  Duichte  is  do 
Text  nuffenonMUcai  gewesen  sei ,  eis  M,  Oekus  und  FirnioB  ^ 
pieintts  ihre  Reoenslon  ▼eranstalteHen.     Dass  dieae  Recea««  ^ 
tfcii  beaseren  rodd.  «ehr  «der  weniger  treu  wiedergegekcs  i^ 
wird  andi  van  Hfn.  N.  aneHMmnt.    80  wie  von  Schneider  dws 
die  Vergleidinng  des  Pongms.  I.  und  des  Vrat.  I.  die  Kenotai^ 
dieser  Claase  4er  eodd.  erw<#tert  ist;  so  4i«t  Hr.  M.  den  biihcr^ 
ne^ollstandig  bekannten  Paria.  I.  durch  Beyerie  ?en  Neaeai  ^' 
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gleichen  laiteo.    Br  beiebreibt  denselben  8:  40  fem«  und  be- 
merk t,  dem  6i  der  cod.  eei,  dea  Petni«  Danid  ia  dem  Kloeter  81. 
Benolt  tur  Loire  geiebeii  babe.    Auch  aber  des  Vom.  L  giebl  ^ 
mcb  einem  bi  Berlbi  befindlicheQ  Maoatcript  von  Sauten  genauere 
Auskunft  und  neigt,  wie  grosse  Vorsicbl  bei  ief  Benutsuag  der 
Collatlonen  desselben  von  Gudius  und  Oudeiidorp  angewendet 
werden  müsse,  da  man  annehmen  könne,  daas  alle  mit  den  inter- 
polirten  stinunenden  Lesarten,  die  ans  ^em  Voaa.  I.  angefSbrt 
wurden,  aus  jenen  erst  In  diesen  von  einer  iweiten  Hand  ainge- 
tragen  seien.  Von  den  btorpoUrten  eodd.  hat  der  Verf.  dea  Paris.  U., 
den  il testen  dieser  Classe,  vergleichcsi  lassen^  und  diese  Collatlen 
Ist  das  wkhUgste  Hblbftittel  fbr  die  Verbesserung  des  beU.  «i?ile 
und  der  fetgenden  Schriften.    Ob  der  Oxma.  vaSi  And  in.,  weim 
nie  abdera  Tcrschieden  sind,  mit  Recht  vom  Vert  ans  dieser  Classe 
ausgeschieden  weiden,  möchte  sich  noch  beiwetfahi  hssea«  wewi 
man  anch  einrinmen  muaa,  dass  de,  wasjedoch  auch  vom  Leid.  I. 
gilt,  manche  Aendenmgeo  eothaiten,  von  denen  Jene  frei  afaid. 
Der  Scalig.  nnd  Cujac.  sind ,  wie  es  von  Schneider  gessbehe«, 
dieser  Classe  angesiUiil,  obgleich  namentlich  der  letntere  nicht  ao 
bekannt  iat,  dasa  man  seine  CJeberelnstimmuag  mit  Paris.  IL  und 
Vmdob.  I.  fiberall  verfolgen  könnte.    Bei  weitem  die  aahJreklMlir, 
aber  am  sdlenateti  benutsle  Classe  ist  die  der  deterfor« ,  unitr 
denen  swei  Familien  far  das  b«ii  gall.  untctschieden  und  selbst 
verschiedene  Quellen  for  die ,  welche  nur  daa  bdl.  galt,  imd  die, 
welche  alle  ScbrVten  enthalten ,  angenommsn  weiden.    Indeea 
wbd  der  ÜnlerstMed^  nicht  we&ler  festgestellt ,  es  mfksste  denn 
nefai,  dasa  jeiie  ab  durch  die  Willkfir  dea  Abschreibon,  diese afs 
'durah  Anfnühqie  voaf  Lesarten  ana  den^hiltfrpeUrten  cedd.,  a.S. 
46.  47,  «dMeDt,  Motraehlet  werden  «oBei.    Die  ganne  GInme 
dieser  Jibti  deteriores  sthlägt;  der  Verf.  kehr  liiedrig  an.    Er  MgC 
darüber  &  47:  hl  Igitiir  Codices;  cum  et  Jibrarioruni  jiidkloret 
miidlia  ntriusque  famitiae  sorlpturi«  adnkemiam  teatimonhim  alEs^ 
inant,  taai  demann  nodiendl  amHt»  cuni  censttisn  enudum  aot  fere 
mnnium  ^d  in  eodioe  «oram  ftlacipe  scsii^nm  fuerlt,  eatendiiUif . 
lodem  wk  twelMn,  ob  oleht  durch  diesen  Grnndsatn  mid  die  An- 
wKcndm^^^  die  der  Verf.  von  deaMclben  madit,  in  Kücknicht  mrf 
imnche  codd.,  besooden  Dread.  /L.^  Vindob.  B.  und  die  ä,  welche, 
wie  von  Schtkeider,  nusamosengesteUt  sfaid:  GoMorp.,  Leid.  Ci, 
Voss.  C«,  Vtfat.  C,  Bonn.,  au  weU  gegangen  und  die  Lesar Im  deren, 
welche  alle  Sehnficii  cnihalfte«,  in  den  Buche»  nnsser  dem  beU. 
>gaU.  lu  sehr  in  Schatten  i^stellt  werden ,  lisst  sich  doch  nietat 
leugnen,  daas  durch  dieses  Verfabs«a  die  gerne  kritische  Behand- 
lung dea  Textea  sehr  veMhifscbt  worden  ist    Nsturilch  mmHt 
Hr.  M.  ak  aehie  Avfgabe  die  Heratellnag  des  Teiles,  wie  er  in 
den  angenoMSienen  Urcodex  vorgelegen,  belrachlen.  Dieae  mussta 
zuerst  in  den  integris  gesucht  weiden,  von  denen  dem  Asugait*  i 
mift  Recht  ne  viel  tadnoch  adir  Gewicht  «Is  nilM  ihrigen  dieser 
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-€laMe  lawHiinieii  beigele^  wird,  daiin  bei  Abweichmigen icml- 
bell  voo  elnaDder  io  deo  fibereinstimnendeD  Letartoi  cuieiTkd- 
'  lee  delr  iotegri  und  der  inlerpolati.  Bei  VerbesaerüDg  Tcrdorter 
*  Lesarten  werden,  wie  Ton  Schneider,  die  Fehler  der iategiiili 
sicherere  Fahrer  betrachtet  als  die  oft  scheinbar  guten  Akudcna- 
*gen  der  fnterpolati.  Die  dritte  Ciasse  alse,  die  deteriom,  wU 
sehr  selten  su  H&lfe  fenonimen.  Aber  auch  in  den  Bicbern,  m 
denen  nur  interpolati  erhalten  worden  sind,  wird  nur  hier  od ä 
•oC  sie  Rnclcsfcht  genommen.  Wenn  daher  schon  Schoeidcr,  i 
p.  XXXVII,  nnr  einen  geringen  Theil  seines  Apparates,  wiees 
Verglefchnng  mit  dem  spedmen  epparatos  crft.  Yratisl.  1839  Kl|t, 
mittheilte ,  so  hat  Hr.  N.  hierin  eine  noch  grössere  BescfariiNf 
eintreten  lassen,  indem  er  die  deteriores  ansgeschlosseo  saini 
den  interpolirten  nur  aus  den  6  oben  genannten  codd.  die  iM- 
ehenden  Lesarten  angeführt  hat.  FUr  die  Uebersichtlichkdtnl 
Khne  ist  durch  eine  sehr  einfache  Beseichnung  der  codd.  derr» 
schledenea  Familien  gesorgt.  Wie  in  Rlkduicbt  auf  die  codd^s 
iit  der  Verf.  auch  in  der  Anffifarung  der  Aasgaben  sehr  ipn« 
gewesen  und  hat  nur  dann  Lesarten  derselben  erwähnt,  wen« 
bemerkenswerthe  Verbesserungen  enthielten.  Eben  so  iittfi 
der  Angabe  von  Conjectoren  verfahren,  offenbare  Verbettcnifs 
Anderer  oder  des  Verfs.  sind  geradesu  in  den  Teit  anfgcsoosa 
mid  meist  durch  liegende  Schrift  angedeutet ,  andereis  derb- 
lettung'  erwihnt  vnd  besprochen.  Verdorbene  Stellen  sind  M 
iCreuse,  Ifickenhafte  durch  Punkte  beseichnel,  dlie  Zahl  beütf 
•Arten  ist  durch  den  Sch4rfsinn  und  die  Gewlssenhaftigleil  ^ 
Verls.,  gewiss  snm  Vorthdl  des  Teltes,  bedeutend  ▼eniNshrtii' 
nicht  leicht  iskle  Verdorbene  Stelle,  wie  es  frbher  so  oft  fCichekA 
▼erdeckt  wordeo.  Auf  diese  Weise  ist  es  Hrn.  N.  gelungen,  ^ 
Dicht  gans  500  Seiten  den*  T^it  der  Schriften  Gisar^s  vndier 
diesen  beigegebenen  mit  deov  bedeutendsten  fOrdss  Auffisdei^ 
lebten  Lesart  notliwendigeh  AppsnUe  susstomennndriltogsB.  1^ 
der  Text  selbst  in  Rücksicht  auf  diplomatische  Treue  bedei^ 
gewonnen  hst,  Iftsst  sich  von  seihst  schon  dsmus  erkensen,  ^ 
Hr.  N.  den  oben  erwihnten,  schon  früher  als  eioaig  richtig  erb«' 
ten  Grundsatsen  mit  grosser  Conseqnens  treu  geblieben  osd^ 
wo  die  Spreche  oder  die  Ssche  es  forderten,  von  der  hsodscUft- 
•lichen  Lesart  abgegangen  Ist.  Dodi  hat  der  Verf.  nicht  «oicke 
Sehen  vor  derselben ,  dsss  er ,  wie  es  in  neuerer  Zelt  such  ^ 
bei  Gisa^r  versucht  worden  Ist,  durch  khnstliclie  Deutonsco  ip 
Erklinmgen  offenbsr  VerdScbtiges  oder  Unrichtiges  io  Sckoti 
nehmen  sollte;  er  tragt  vielmehr  kein  Bedenken,  wo  die  t^ 
In  den  codd.  sich  kaum  verdecken  lassen,  die  vnlgats  *^^^ 
etwas  scheinbar  Gutes  elngef&hrt  hst,  nur  Verbessems;  ^ 
Oonjectur  su  schreiten,  und  d&rfte  leicht  Manohen  hierin  so  n^ 
nnd  khhn  verfahren  su  sein  scheinen. 

Nach  beiden  Seiten  bieten  die  <{aaestlones  Caesarisnse  td^ 
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Stoff  d»  SoharfbiiiB  nad  die  f  cntne  Sachkennlnit«  de»  Verft.  m- 
Btterkeaoeo,  iDdem  er  hier  von  S.  50 — ^251  tbeila  die  hindtehrift- 
liclie  Lesart  rechtfertigt,  tlieiis,  nnd  swar  liaefiger,  verbeaaert, 
öfiae  jedoeb  alle  Stelleo,  in  denen  er  'tob  der  vnlg.  abgewiehea 
kt,  ivie  sie  fast  in  jedem  Capitei  TorltoaiBien,  aniaflihren.    Gerin- 
ger sind  die  Veranderun^n  und  Verbesserungen  in  dem  bell,  fall., 
theils  weil  liier  nnverdorjbene  codd.  vorliefen,  theils  weil  die  Vor- 
arbeiten* bedeutende!^  sind;   um  so  aahireidher  in  den  ftbrigen 
Schriften,  für  die  in  neoeater  Zeit,  mit  Ausnahme  dessen^  was  tod 
Schneider  für  das  bell.  Hispan.  geschehen^  wenig  feieistet  wbrdeo 
ist.    Es  wurde  an  weit  fahren,  wenn  wir  auch  mir  die  wiefatif- 
sten  der  Stellen,  wo  der  Verf.  entweder  die  idite  Lesart  berfe- 
stellt,  oder  iwedunissif  verbessert  hat,  durcbfehen  wollten;  wk 
betrachten  daher  nur  einige, .  um  das  Verfahren  des  Verfs.  an 
seifen.  Da,  wo  die  handschriftliche  Lesart  zaruckfefiihrt  ist,  wird 
sich  selten^  etwas  Erhebliches  f  ef  en  dieselbe  einwenden  lassen. 
So  schreibt  der  Verf.  B.  &  1,  2,  4.  qua  ex  piarie  nach  den  codd«, 
etatt  fua  de  coMtsa^  und  rechtfertigt  jene  Lesart  gründlicher,  sie 
es  von  Daehne  gescbeben  war,  wenn  auch  nicht  gerade  alle  S.  50  f. 
angefbbrte  SteUen  Beweiskraft  haben  dftrflten.  1,  8,  4,  a  eemaiu 
pt^mH  Bomani^  wie  Schneider;  4,  2.  Muamfamiliam  statt /um. 
stiaas,  was  Schneider  gegen  Bongars.  I.  beibehalten  hat;'5, 3.  men-- 
eum  statt  metmum;  6,  2.  inier  ftne»  Hekeiiorum  statt  inier 
Helv.flneM^  wie  Sehn.;  7,  3.  FerudoeUue  nach  B.C.  mosa  beider 
Unsicherheit  der  Lesart  des  Bongars.  ungewiss  bleiben;  12,  1. 
wird  influat  nur  der  Obdendorp'schen  CoUation  des  Bong,  von 
Scbn.  beigelegt,  •  oben  so  11^  2.  /oegvftisf  1,  12«  1.  wird  quartan 
Jere  h^g ^stellt;  I69  5.  ist  /iniffer«^' jetat  durch  Paris.  IL  beati* 
tigt;  28^  dh'fruciilma  amisait  gegso  daa .von -Sehn,  aafgenommene 
Jm^ilma  amiseie  durch  aahlieiche  Stellen  geaehitst;  34^  L  deli- 
gefe^  gegen  dieefrei^  was*  Sehn,  anfgeaarnnsen^  v«riheidigt^  90, 2. 
die  Aoslassaag  der  Worte;  magßmm  perieuium  mdavaißtHmr  quod 
4lurchdie  urspringlicbe  Lesu»t  des  Voss.  A.  an  reohtlartiged  ge^ 
sucht,  obgleich  durch  die  Wiederholung  von  magnum  leicht  auch 
der  Aoafall  der  Worte  veranlasst  werden  konnte.  Richtig  dagegen 
Ist  die  Entfernung  von  et  vor  magniiudinem  §.  6 ;  und  die  Umstel- 
lung; intercederent  inier  ipeos.    Die  Lesart:  ffsns  ac  dieeiplina 
quae  in  c.  40,  5.  dikrfte  schwerlich  durch  die  Seite  Ö6  angeführten 
Beispiele,  wo  swei  feminine  vor  dem  Neutrum  stehen,  gerechtfer- 
tigt werden ;  doch  fehlt  es  nicht  an  ahnUchen  Stellen ,  a.  B.  Liv. 
40,  14.  miseria  —  et  metus  —  quae;  s.  Bake  au  C.  L^g.  p.401. 
Bald  darauf  iat  §.  10  l^tnem  aUtt  iiinerum  hergestellt;  44,  11. 
nan  pro  amieo  eed  hoste^  nnd  ausser  den  angeführten  durften  sich 
noch  manche  Stellen  dieser  Art  finden,  s.  Liv.  2,  2,  6.  34,  4.  in. 
Curt.  5,  10,  a,  s.  Otto  Exe.  VIIL  au  Cic.  de  Flu.,  Bllendt  2.  Cie. 
Or.  1,  9,  36.,  not.  crit.  JorAn.  2.  Cic.  Caec.  23,  64  0.  a.  —  44,  7. 
uißnibue  egreesum ,  45, 1.  opiime  merenies  statt  dea  von  Sehn» 
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ga«dlir«rtift;.51,  1.  prmemäkim  lUU  pfOMldwi  5S,  4.  iit 
,  mira0fue  —r  perUrmM  gcsdiriclieii»  obgleich  licMi  Im  eWp 
BebpM  dieser  CfmlractiM  bd  Gaeetr  M;  «n  t^mSilkiteirt 
«i,  dati  kiün  verher.  fmmm  -—  perveMerimi  tUU  f«e«i — jMnr- 
neruiU  im  deo  ioterpoUflai  oadiL  au^eiMMHDeii  itl,  1.3,1^7. 
C.  PUL  14,  U  ^  Or.  1,  59, 251.,  «•  EUendt  bb  fergkich«. 

Hia&f  er  tiod  die  Abweichoogea  von  der  vulgitt  ii  1« 
.  belluni  eifüe  md  des  folgcaden  IQdieni,  we  dev  Verl  dHp- 
.  nattrCoUelioB  desTarü.  IL  so  Gebote  aleod.  So  ist,  wie  u  wk 
ebensadereoStelleii,  1, 2.  dieDslirfonDSfMlgij  sUltssastviir- 
fesleüt;  2,  1.  #i  euMtetur  lir  sin  ctmtiUur;  1,  0,  3.  kßU^r 
daoo  propere  f&r  pro  praeiofe;  6, 5.  n^quM  especiani  —  fsU^* 
%»e  —  ^smmi  tkr  esemni;  7,  7.  «efieroa^  statt  cssmim^ 
geacbrlttbcn;  8,  3«  das  adioo  «oo  OudeoÜ  and  Held  sapMka 
neeißMtUndvMuff'  bald  darauf:  ul^noeeal;  9,  2.  prjnosrö- 
}ftfA/.  atatt  rHpubL  priwtam;  10^  1.  a  Cäesore  fiir  ofsi  X.  0»* 
soTtf/  11,  2.  €on9ulatu  Cae$ari$  statt  CagBorU  eomukbitm 
ptlfii9  aa^eboomiea.  Zweifeiliaft  bleiben  einigo  aodcffs  Std» 
s.  B.  7^  L,  wo  daa  hergeateUle  d^dueitun  sobwerlicbdsnkft 
beiden  aagef&lirteo  Stellea  hinreicbeod  gesch&tzt  wird,  beml^ 
da  Leid.  L  Meäueium  bietet;  11,  2.,  wo  fegen  I^id.  iL  nm^ 
profeetu»  gesteilt  ist ;  12,  2.  reducil,  da  nic^t  angegabco  iit,« 
welehem  Orte  Tliermna  gelLonmen  sei;  auch  iconote  r  leichte 
dem  vorbergebeadeo  Worte  entstebcn.  Mit  Recbt  H  Üt* 
diffl9U$  -**  volufUaii;  denn  ssunma  omnium  ststt  oMniam  Pß^ 
IS,  3.  eoSgeruBt  fär  eogunti  14,  4.  dedueio§  BUit produä«^ 
gestellt.  Bedeoldich  £ig^gea  seheint  15,  3.-  mofina  pßtU  ^ 
tmm  deM0rÜ9tr^  Set  fe^othete:  magna  ab  parU  wie  §.  7.^ 
limis  ab  regiombuM,  18i,  2.  ist  naeh  den  codd.  sfgjsa  ttoiUa^  ik.^ 
prünu  dieStrs,  bald  darauf  §.  6*  4i  Pompfjo  reveriuaitir  &^ 
Fompefwn  revertuiUur  bergeateilt ;  19,  4.  futuat  facitUm  ^ 
&.  tju$  pot0$iaii  tradwt  statt  in  ey'us  poiesiaiem  tradere;  &^ 
4»gäia  eireUer;  ib«  3.  stftj  ff<;  4.  «ra<  snA^eMtfis^  obas  i^ 
/was  schon  vorher  dvreh  per  «um  angedeutet  iat  Fiir  die  V^ 
liehe  RichtiglKoit  der  22,  5.  anfgenonunenen  Leaarft:  U  eat^' 
«spülMOMy  eben  ao  für  übt  lusU  atatt  uU  iUusit  28,  L  «'^ 
omnibu»  rebus  imparaiietmU^  waa  der  Verf.  SO,  5.  aofgesess^ 
hat,  waiw  wohl  der  Nachweis  ihnlieher  fitelien  erforderlidi  p^ 
seo.  Mit  Recht  wird  23,  4.  m  pablico;  24,  6.  profids  ^[ 
in pateßtaie  haberet^  ib.  5« mo/es;  7.  91109110  rersus,  wie Br- 
atatt  quoquo  versua  ttberill  geaelirieben  hat,  geatOtst  tbab  ^ 
Alt  eodd.,  theiia  auf  aefaon  von  Pnmaletto  angefahrte  bsdiri^ 
26, 1.  Cbesar  üa;  ib«  5^.  uan  po§s9  agi  decamp^  29,  3,  Itfa^ 
Pompei  statt  ben.  Pampefo^  dann  »tqnandi  atatt  ineequeei^  ^ 
neu ;  ebenao  SO,  8»  CoUmn  es  appido  und  inteUegeboi  tbt  i^^ 
gmreii  32,  3.  st  proiaeeei  Glr  stn prob.;  Ib.  es^Uiie  Re^^ 
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hortaiur  alall  orai;  Pompejus  patdo  ante;  34,  1.  tni$4um  für 
tnhsum  in  Hiipaniam;  ib.  %'  ad  occupandam  Hüpaniam^  wo 
^egen  dte  eodd.  die  bei  Ciitr  aehweriich  loüssige  Lesart:   ad 
oceupandum  beibeliaheo  war;   ib.  5.   partas  ela$$em;  35,  1. 
evoeiat  —  MuäMia  Tür  evocat  —  MaaaUiensium;  ib..  3.  duaa 
partes;  37, 1.  eaiiue  Pyrenaeoa;  38,  3.  CeltibeHale  Ar  Celtibe- 
fis;  39,2.  equUumqae,     Ob  35,  3.  decernere  notliwendig  statt 
des  bandachriftlicben  diaeernere  gesetst  werden  musste,  iasst  sich 
wohlbesweifein,  a.  AlachefalLi  la  Liv.  7,  9.  '  Eben  ao  bedeniciich 
iatdage^fen  die  Beibehaltang.  der  Lesart  der  codd.  cap.  39,  2.: 
parem  es  GaUia  numerum^  quem  ipae  parater at^  da  nian  nicht 
einsieht,  welcher  Theil  Galliens  als  nicht  von  Ciaaraelbst,  son- 
dern durch  Andere  beruhigt,  ausgeschieden  werde.     Ueberdies 
enthalt  der  Sati,  so  nacict  hinzugefügt,  etwas 'an  dieser  Stelle 
Fremdartiges  und  Ist  wahrscheinlich  Terdorben,  wenn  auch  die 
volgata  Tielleicht  nicht  richtig  ist;  Ref.  vermathete :  quam  nuper 
pacaverat.    Mit  Recht  ist  bald  darauf:  e//or<fsst«iiiia  entfernt; 
§.  4  mitUum  voluntaiea  redemit;  40,  1.  diatantea  inier  ae; 
§.  7   legionnm  duarum;  41,  1.  noete;   §.  2  reliquil;  43,  3. 
eüm  tumuium  oecupare;  44,  3.  inveteräverit  atmtt  inveteravH 
hergestellt;  ib.  44.  haectum  ratio  statt  haee  tarnen  ratio;  45, 
2.  inaeeuti  longiua  statt  inaeeuti;  ib.  4.  «^  negue  atatt  et  neque^ 
ib.  7.  augebatur  iilia  eopia  statt  augebantur  ilUa  eopiae;  46,  1., 
and  47, 3.  deatrictia  statt  diatricUa^  s.  Halm,  Beitrage  sur  Er- 
klärung und  Kritik,  der  Annalen  des  Tacitus  S.  13  9.  und  diese 
Jahrbb.  56.  S.  37  ff.;  ib.  3.  in  anmmum  statt  aummum  in;  coni- 
titur  statt  coimititur;  47,  2.  tarn  diu  statt  tarnen  diwy  48,  5. 
ietnpua  autem  erat  statt  tempua  autem  erat  anni.     Doch  diese 
Bemerkungen  mögen  genfigen ,  um  lu  zeigen ,  wie  vielfache  Ver- 
besserungen der  Text  durch  die  Arbeit  des  Verfs.  erhalten  hat, 
und  wir  fögdn  nur  noch  hinzu,  dass  dieses  auch  nach  der  Bearbei>- 
tanfg  Schneider's  In  gleichem  Maasse  Ton  dem  bell.  Hlspanienae 
^It.     Dagegen  durften  sich  nor  wenige  Stellen  finden,  wo  die 
liandflchriftliche  Lesart  mehr  Berücksichtigung  verdient  hätte,  ala  - 
ihr  zu  Theil  geworden  ist.     Diese  jedoch  Qbergehend,  betrachten 
wir  noch  kurz  einige  Stellen  von  den  vielen,  die  Hr.  N.  durch 
CoDJectur  hergestellt,  oder  deren  Verderbniss  er  angedeutet  hat. 
Zunächst  sind  ein^  nicht    unbedeutende  Zahl  von  Stellen 
darch  die  Annahme  von  Interpolationen  umgestaltet,  ein  Mittel, 
20  dem  Hr.  N.  um  so  leichter  geneigt  war,  da  er  einem  Gramma- 
tiker fast  eine  förmliche  Umarbeitung  des  Textes  beilegt.    Natttr- 
Jich  alnd  die  Stellen  dieser  Art  iyn  bell.  gall.  seltener;  doch  wer- 
den' auch  hlei^  mehrere  auf  diese  Weise  emendirt.    So  nimmt 
Hr.  N.  1,  7,  3.  prae^are  debeant  gegen  Schneider  und  Whitte  in 
Sehttls,  betrac^et  aber  mit  Dihne  debeant  nach  dubitare  ah 
Oloeacm,  was  jedoch  nur  dadurch  sylisdg  wird,  dass  lugleich 
jpraeferre  ans  den  Interpolhrten  codd.  den  Vonug  vor  perferre 

/V.  JoArA.  f,  Phii.  «.  Pntd.  od.  Krit,  BibI,  HJ.  LVI.  lf/Y.-4.  25 
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erfiSK.  1 ,  24,  2.  wird  taiil  OudBod.  Ha^nti  Hrm  ik  ukk^ 
^kUnmiert;  (Aeo  0O  1^  88,  4.  nlduas^  iielleiGliI  irar  «minie 
bcmerlci:  bL  dubaa.   Ob  1,  &4, 1;  die  Ainitaatanf  ?od  «emtmt 
gerechtfertigt  sei,  katco  wir  dahin  gestellt,  b.  Zdtschr.  f.  Ahn- 
tbamswissensdHifk.  1845.  p.  60.    Wehrtchetnllcher  ist,  d»i 
1,  1.  in  hibemii  eihe  Gtome  aei;  iweifdhaft  dagegen  enchoi 
9,  12, 1.  dk  Entferoung  v<m  6onfec(6^  da  man  die  Stellt  MfM 
kniii:   ^r  fehrte  4n  Heer  In  das  Gebiet  der  Boci^oaai,  ■< 
ebglehii  tr  (bfa  dafafn  eehoD)  ^ioen grossen  Harsch  geaackllift. 
vo  z6g  er  dodh  gegen  Noiriodunttai.  2,  15,  4.,  ^  mitlUdit^ 
butwiam  perliaentmm  getilgt  ist,  erscheint  aiierdiag«  eormik 
▼erdlclit%;  aber  da  kein  Grund  vorliegt,  warum  es  lagesettw- 
den  seit  so  kann  es  apdi  als  rerdorben  betrachtet  werdea.  Ui^ 
tOr  Wird  man  b.  c.  3, 15,  8.  eanrnn  als  nnicht  batncbten  Inm 
Eben  ao  bedenklidi  ist  2, 27,  2.  die  AnsstnnsUng  der  ttto*? 
verdorbenen  Worte:  fugmmt  quo;  Sef.  veb'nnithete:  fH"^ 
In  gtoicher  Weise  Ist  3,  9,  9.  das  von  Schneider  nur  kintt 
verthetdfgte  eertiores  faeü^  iras  neben  cogmio  alleidaip  ^ 
das  Ansehen  eines  Glossenitf  hat,  entfernt;  und  3, 13, 1.  dn« 
dachtige  Ms^eder  Ata,  ib.  20,  2.  Oircossom.   Anch  diescbsiö 
SteHe4,  3,  3.  Uöii^  ptinamfuü  eivOa^eie.  wird  anf  ditteliti 
hellen  gestteht,  es  wird  quüm  nach  pauh^  et  nach  genm^ 
^ttod  vor  Oo&Vm  eingekianiniert.  Ueher  ftiodatfannieawoUtt 
fkberein,  dasa  aber  quam  wegen  humäfdares  entataadea  idti^ 
schwer  m  glaaben ;    Ref.  vennifthete  schon  Trnher  f «an  * 
ejusdem  gsfierts  ( VoHESstammea)  et  ceteri  (Germani)  humad«« 
4,25.  extr.  wird  mit  Hotoinann  primia  eingeklannert;  d,li« 
ani  nüuhtto  äeree;  nweiCelhaft  Ist,  wie  5,  15,  4.  leei  von  Ud 
der  Brklimng  wegen  habe  hhnngesetit  werden  konaes;  ^ 
eher  etlrobeint  5,  25,  S.  jum  vof  maUh  als  Wlederholio;^ 
vorfaergehen«fen  joln.*  und  ib.  53,  6.  quaeHere  als  Glossen.  ^ 
6,  11,  2.  purtUkaqM  ein  unieht»  Znsats  oder  etwAs  auigitf" 
ist,  llsst  sidi  schwer  eotsdielden.  7, 14.  ist  naehScaUgeri^ 
aScbt  a  Beia  eingekkmnlert  nnd  dieses  Verfahren  kiorac^ 
gerechtfertigt;  feben  so  7,  34,  1.  die  Analassong  von  äis^u^ 
65,  5.  von  aed  el;  von  tnstdibe  8,  12,  3.,  was  auch  Whittenif 
schlagen  hatte,  und  ^,  15,  5.  die  der  Worte:  namqae  —  i^ 
raium  ewit  dib  sdion  Wasse  ak  GloasCM  betraditeCe. 

Hiufiger  finden  sich  In  den  folgenden  Bftehem  Worte  f 
Satnc  für  nnicht  erklärt,  voa  denen  wir  nur  einige  erwibsei.  ^ 
ist  bdl.  6tv.  1, 1,  1.  d  Fabio  C.  wohl  mit  ibecht  efaigeUsnao^ 
Weniger  sicher  dürfüä  die  Unichthelt  der  Worte  1,  6, 6.  ts  r<^ 
foos  proeinciuä  fruetareB  tnittmntur  sein.  Dcta  es  lUit  sieb  ^ 
bestiminte^  Ornnd  fMeo,  weshalb  sie  augesetstaefn  sollteD;^^ 
aar  scheint  sie  nicht  mit  mktuniur  in  Widersprach  o^tr''^ 
ünpaaaend  ddm  Folgenden  vorsnsnateheni  w^bn  wütt  ao  aa^gd|^ 
wird,  daaa  Ihre  Absendung  ala  besiihloaann  so  betncbtes  '^\ 
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endlicft  würfe  «Mi  hidi  der  Eudksttmfig  'derat^Iben  n^^W«  ex- 

peeimni  etc.  nloht  (»aasend  «o  h^i^  it^riAM  «d^i^«  deMuniur 

•ntehlieaaen.    Lelfik^teir  wfrd  nlio  Hi«.  N.  b^iMfiiitten^  wemi  «r 

mit  Voisiaa  die  Wairte;  ^od  ante  id  te^pkiB  aeddiinun^utm  Ar 

uniebl  eitüH.    Ob  dasselbe  fbr  dH»  jiflefelifsili  efftgeUanmerl^eA 

Worte;  quod  superioritus  anma  Mcid&rat  gelte,  oder  eftt  dem 

folf enden:  »onlra  ornnim  vetUBtätia  ^xemplm  (wie überhaupt  der 

Ge^nati  der  IrGdieren  Zeit  melirfaeli  lii  diesen  Üapiteln  hervor« 

gehoben  whrd,  s.  1,  d,  2.  3.^  tffltapt«ehender  6«danke  ntehl  gMn 

richtig  wiedergegeben  sei«  Ist  irenigscefts  ft#eifeAi^;   desselbd 

dürfte  yon  den  gfeiehfftlls  eis  Olosnem  «fngelLhmnierten  Wörtern 

guae  euperiorUnta  anhi^  armiä  ernst  rettütttä  |[elten.     I>ae8  \im\A 

darauf  äanm  nicbi  rlbh^g  nehi  ktebe,  ist  vMi  Verf.  erwieken,  nieM 

aber,  dasa  der  gante  Sata:  dona  —  habimint  derfislb  ttn  eirtfeir« 

nen  sei,  A  ja  attch  d0na  Terforben  sein  ^Whn.    ttagegM  ahid  nll 

Recht  dje  Worte:  nuUa  —  seeeasio  facta  bla  irua  dSill  T^sirhei^ 

gehenden  edtstamdene  fiondbemerinrnff,  Und  11,  4,  iegimähua 

titefa  Davia.  fir  nnScAt  erld&rt.    BedetikHdi  übet  erseheini  es^ 

1,  39, 1.  eitm-iofia  praoinehtei  dsnn  9  ifltet^hHa  HiapaMkie^  en** 

lieh:  ntrhsafitä  pr^vindae  mit  Hm.  N.  in  cntfemeo,  da  Iceilk 

Grnod  v^Afegi^  wafnm  ilk  «ese  Worte  hüten  Mgesetkt  werden 

fioiteii.    Der  Verf.  btoerkt  aetbs«,  dass  aeutati  bei  de»  CellSbe« 

Hern,  dagegen  e^rati  mehr  in  der  diesseitijgeii  PrOThii  erwihih 

werden;  ee  ist  daher  möglleh,  dass  die  W^rte  ukeHoria  ernA 

eHerioria  jittr  ihre  PtStie  vertauscht  habM.    Rkhtfgei^  ist  Mi 

Folgenden  ad  und  tniiia  als  unicht  beaefchn«t ,  eben  so  mit  An- 

dehnen  1,  82,  1.  fuwe  fMutttionia  fiebat.    Auch  2^  10,  4.  ist  die 

Aosstossnng  f  on  mfktaeuio  sehr  wahrsehehilich^  di  Hnch  die  endeve 

Stelle,  wo  avper  ssit  dett  Ablit.  in  örtKeher  Bedeutung  ▼ottotn-' 

meo  ^i,  hiiM  ilest  siebt.    Wmlger  sicher  scheint  die  Auestos- 

eung  der  auch  €rater  verdächtigen  Worte:  2, 11,  3.  um  datur 

iibera  muri  defandendi  faeuttäa^  weil  ieldit  nnr  nutri  verderbe» 

nein  kanfn;  3,  29, 1.  ist  die  ikilfemnng  von  nam  wenigetetts  nfehl 

darotttos  nothwendig,  denn  der  vorttkgestelitentlgenielne  Seiank^ 

koniMe  leicht  tnf  den  vIsrflegenAee  Fall  sngewendet  werden.  Daas 

3,  9,  0.  WioHmi  entktanden  sei  «us  dM  ftber  tiberaterant  ge*« 

schrieben^  SUben  maimnyha,  Ist  wenigstens  nicht  sehr  wabr^ 

acheüilleh.    WIhreod  hM  derairfS,  11, 1.  Carcpa^  Mit  Rechk 

eingesMilessen  wird,  Ist  nl^ht  woM  abnesehen^  wie  amnUma  capiiai 

was  der  Veif.  verdamM,  hier  hab<i  lugesetet  werden  können^  nhd 

die  tneh  vom  Verf.  «n  mehreren  Stellen  vemuchte  Omsteilung) 

die  hier  AMus  vorschlBgt,  dürfte  weiifgstene  Beeebtung  verdienen» 

3,  15,  5.  im  fraeüdiö  mit  P.  MnlNithib  eiogetochtossenv    Dasa  3^ 

18,  ft.  f&r  col/ofiflb,  was  leitebt  atfs  dem  Folgenden  eh  Bandbe* 

merkong  «ntnommeu  werdbn  konnte^  nnftcbt  sei,  hat  der  Veif. 

entdeckt,  eben  so  Mt  Uniebtiielt  der  Wortes  exitf ebiis  adventam 

eaHUÜy  dn  n^ima^\a  0&Him  nicht  efainiil  hi  den  eodd.  sidl  findet, 
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o.  7(K,  1.  portis^  wie  ilait  p&rikpte  4Ue  codi,  der  ▼•rhcrgchaiei 
Schilderung  nicht  fsaUprecheoil  bieten.  BaM  dmaf  wird  M 
die  Einacblieasttog  Ten  .egerunt  der  Zusammeiihang  der  PeM 
hergeatelit;  nur  macht  das  im  Paria.  11.  stehende  Coiamk 
Auaatoaaung  jenes  Wortes  iweifeihaft.  Sicherer  iit  die  Stne- 
foBg  des  Wortea  deieelo  3, 105,  5.  a.  Philolog.  II.  p.  211. 

Andere  Stellen^  die  Hr.  N.  auf  diese  Weise  su  ferbmcn 

veraucbt  hat,  nicht  berührend ,  wenden  wir  uns  sn  einem  udcra 

Büttel,  dessen  er  sich  bedient,  um,  wenn  nicht  den schieoToi 

hersustellen,  doch  su  seigen,.das9  der  bis  jetst  anerl^anste ntk 

richtig  seL    Es  ist  dieses,  die  Nachweisung  ven  Luckea,  dcra 

Zahl  Hro.  N.  bedeutend  grösser  erscheint,  als  frülierea  Krilirrv, 

die  er  aber  besonders  im  bell.  Afric.  und  Hisj^.  gefunden  bit.  Ke 

schoa  von  Anderen  bemerkten  übergehend,   betrachtea  «kiv 

einige,  wo  der  Verf.  snerst  gefunden  hat,  dass  etwas  fehle.  ^ 

erlK^nnt  er  Bell.  clv.  1,  38,  1.,  dass  nach  ciieriorem  einige  Wstt 

eusgefallen  sind;  an  der  achon  aufgegebenen  Stelle  ib.  2,29,2 

werden  drei  Lücken:  nach  9/ferrentur^  nach  superior^mctty^ 

nach  graviora  angenommen.    Sehr  scharfsinnig  verbessert  k 

Verf.  a,  71,  1.  Caetfor  desiiUrwü  mUiles  DCCCCLXeit^ 

....  PtUieanum,  Gallum  senaioriu  fiUum^  naioB  equile$  Romm 

C  FUginaicm  Placeniia  e/c,  denn  es  lasat  aich  nicht  lei^is 

dass  auf  diese  W^se  sowohl,  dass  etwas  fehle,  mU  auch  der  (^ 

des  Ausfalles  sehr  leicht  erkannt  .wird,    Auch  3,  8,  4.  wirdnc^ 

den  Worten:  in  conapeetuut  venire  pouset  eine  grossere  \^ 

angenommen  und  mit  schlagenden  Granden  nachgewiesea,  ^ 

was  mehrere  Kritiker  am  KSude  des  2.  Buches  ausgefallen  g^gi»^ 

hier  seine  Stelle  gehabt  haben  müsse.    Im  bell.  Alex.  22,  i.  »ff 

den  nicht  allein  nach  «uh^mii,  aondern  auch  nach  aperibuit  i^ 

66,  6.,  wo  schon  Oudend.  Anstoss  nahm,  Luckeo  aoerkasott  o*' 

die  letste  Stelle  verbessert  der  Verf.. mit  grosser  Wshiscbcuiück 

keit  folgeodermaassen :  terrerel  Jriobarzanen^  parimn  dr^^ 

minorii'  eoneesHi  eumque  Ariabar%ani  eic»     Dasa  im  hell.  iSf^ 

22.  crtwas  fehle,  ist  anerkannt,  der  Verf.  glaubt  die  Lücke Nf^ 

LUybaeo  annehmen  in  müssen ;  auch  an  der  Monis  verdicbiJS(< 

Stelle  7,  6.  vermuthet  er,  dass  nach  den  Worten:   comndx» 

depugnenl  etwas  ausgefallen  seL    Eben  so  ist  die  Annshai^  ^ 

36,  2.  nsch  auxüiUque  accüia  etwas  fehle,  und  etwa  su  erptf|* 

aei:  bellum  gerere^Jam^  $imulac  »eeundus  commeatui  »is*^ 

99i^  bellum  etc.  aehr  ansprechend.    Dass  41,  2.  Mehreresaisr 

fallen  aei,  war  echon  früher  bem^kt,  Hr.  N.  nimmt  mit  Grus'  ^ 

daaa  nsch  conaiUilt  ein  Sats  übergangen,  aei.    Bald  darsof-i3«^ 

weist  der  Verf.  nsch,  dsss  die  handachriftliche  Lesart  den  Aosfil^ 

der  Ansaht  der  Reiter  andeute.    Bei  weitem  am  hiufigsleo  6i^ 

alch  im  bell.  Hispan.  Lücken  angedeutet.  So  vennuthet  der  V<A 

dass  sogleich  Cap.  1.  nach  Pbarhaee  auperalo  das,  was  bis  si  ^ 

sem  Zeitpnnkte  nach  der  Besiegung  der  Legeten  des  fvmftj^^ 
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Spanien  geschdien ,  fibergaiigen  sei.     Indess  liaal  sieh  nkhl  mll 
Sicherheit  nachweisen ,  dass  der  Schrirtateller  dieses  Alles  habe 
nachholen  wolkn  oder  müssen.     Weit  wahftcheiniicher  ist,  dass 
bei  cum  adtäeacenie^^  und  was  stich  der  Verf.  andeutest /nach' 
deiinetur  etwas  fehle.     Eben  so  dürfte  3,  7.  die  Annahme  einer 
LQcke  weit  leichter  die  Bedenken  heben ,  als  die  kiinstliche  Er- 
klärung Schneider's,  nnd  11^2.,  wo  der  Verf.  nach  omne-gentis 
einen  Ansfall  beielchnet  hat,  diese  Annahme  sehr  wahrscheinlich 
sein,  da  weder  die  viifg.  noch  die  von  Sjchtieider  aufgenommene 
handschriftliche  Lesart  einen  passenden  Sinn  giebt.    Ib.  13,  5.  ist 
nicht  allein  mit  Ondeod.  nach  dejeeta,  sondern,  wie  es,  wenn  man 
nicht  annehmen  will,  dass  der  Ersahter  gans  gedankenlos  geschrie- 
ben habe,  nothwendig  ist,  auch  nach  conservati^  und  17,  2.,  Wo 
«chon  Davis.  Anstoss  nahm,  nach  praesidii  eine  Liicke  bezeichnet, 
ebehso  17,  4.,  wo  schon  die  codd.  tin?ollslSndig  sind.  Die  dunkele 
Stelle  18,  4.  sucht  der  Verf.  dadurch  klarer  au  machen,  dass  er 
aus  den  codd.  reveriisaei  und  aolebat  tchrtihi  und  nach  dem  letae- 
ten  Worte  den  Ausfall  eines  Satses  annimmt;  obgleich  auch  ao 
nicht  alle  Schwierigkeiten  gehoben  werden.     Dasselbe  Mittel  Ist 
an  der  von  Oudend.  aufgegebenen  Stelle  22 ,  3.  angewendet  und 
nach  detuterant  eine  Lücke  angedeutet,  so  wie  auch  24,  2.  nach 
grtano^  w6,  wie  der  Verf.  hinreichend  nachweist,  die  handschrift- 
liche Lesart  sinnlos  ist.  25,  7.,  wo  Schneider  ein  Gloss^m  erkennt, 
nimmt  Hr.  N.  richtiger  mit  Oud:,   aber  vor  quorum  nnd  nach 
opere^  Lücken  an.  26,  5.  wird  statt  des  aach  von  Sehn.'  beibehal- 
tenen habemua  ein  Ausfall  angedeutet;  28,  2.  nach  cMiatinMX 
anderer  Erglniungen:  qni  aui  eingesetst;  31,  10.  und  32, 1.  statt 
der  in  der  vnigat.  oder  von  Sehn,  aufgenommenen  Ergansungen, 
und  32,  2.  mit  Oud.,  aber  vor  virtutiaque^  die  Ltlcke  bezeichnet. 
INfcht  so  wahrscheinlich  ist  die  Erginzung  36,  3.:  noalri^  dum 
incendio  deiinentur  illi^  oppido  fotiuntur,  tili  profugiunt^  wenig- 
stens wird  das,  was  hinzugesetzt  ist,  sogleich  wiederholt  in  den 
Worten:  o/i;;fWo  reeuperalo;  dass  aber  die  Stelle  verdorben  sei; 
hat  der  Verf.  hinreichend  nachgewiesen.     Dagegen  lassen  40, 1. 
die  erst  von  Hrn.  N.  beachteten  Worte  der  codd.  eaaei  brachium 
nicht  zweifeln,  dass  etwas  fehle,  wie  auch  ib.  3.  und  4.  die  ganze 
Sachlage  die  tJnvollstindigkeit  der  Daretellung  darthut.    Sehr  an- 
sprechend ist  die  Ergänzung  der  letzten  Stelle:  ui  qnuUn  conapici 
poaaent^  reliqui  in  conapeciu  ein.    Endlich  wird  In  der  verdor- 
benen Stelle  41,  4.  accedebat  ui  —  reperiebaniur  wohl  mit  Recht 
nach  aggerem  eine  Liicke  angenommen. 

W^eit  seltener  ist  die  Umstellung  von  Wortern  oder  Sitzen 
versucht  worden.  So  soll  b.  c.  1,  39, 1.  der  Satz:  audierant  (so 
cmendirt  der  Verf.  statt  audieral)  Pompejum  —  venturum^  §.  1 
nach  den  Worten:  cireiter  V  milia  gestanden  haben,  obgleich  der 
Verf.  aelbst  die  Umstellung  zu  unternehmen  nicht  gewagt  hat. 
Und  in  der  That  ist  diese  Vermuthung  so  kühn,  dass  man  Bedenken 
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trtgli  4v  Aff9ifU  d«i  V«ft.  kcbwulIviBM.  Die  fmiUciKB  Viru 
wIkrdeA  4«.  4^  Stelle,  die  ikoe«  «egevfesee  wird^  «bne  Vwbk- 
düng  ttod  flMobuog  fteben,  wibreqd  ait  M  dfiii,]lfc«i9n}§fta,^ 
Oisar  ergreift,  Ihre  BeAeiiluof  b^bep;  und  de  eh^ic«  Toriicr 
liocbft  wabrscheiiilich  eioi^  lacke  fal^  «<>  tbft  «kli  «idilat 
Sielierheil  eageben,  in  welcher  V^^rbindung  dif^  Werte  «iU4« 
verbergehenden  gestanden  habf  n.  ^bon  PederitA  ^  ^.  Zeitidr. 
fbr  AUerÜiumew.  1836.  S.  21:5,  bemerkte,  ^a^  d^«^«"«^ 
sieboeg  auf  deß  Vorhergehende  haben  mlbae.  A3if4»,  wwaa 
da9,  waa  er  voraeblagt,  sipaet^en  wollte,  so  wqvde  Cinr  avie 
l^oßßu  nach  Spanien  geacbicki  haben,  eral  a||iter  die  Hil^ 
tvuppen,  waa  nicht  wabracbeüilich  iat  Eben  aq  eher  apii^f^ 
die  Ansieht  d^  Verff.,  daas  er  dua  Wort  audi^ut^  am  d«&u 
an  die  beseichnete  Stelle  in  bringen,  in  m^mant  unaiidertaa^ 
Weit  angemeaaener  ist  die  DniateTluqg  1^6^,  7.  akr^pii  vißum. 
Sehr  l^ikhn  dagegen  die  Anqphme,  deaa  9»  5,  3.  dte  Terdidrti|a 
Worte:  e^  puft^^cia  ousioäiiß  nicht  allein  Gerindert)  aondeisHii 
•Q  omgeatellt  werden  moaaten,  daaa  gelesen  wurde:  mI  mm 
jnpentU9  ^ae  etutodm  in  op/rido  remuußeriU^  —  usorik»  0 
mipplic9$  es  muro  ad  coeium  mafm$  tenderen$  eta,  Deaa  eiod 
ist  aehwer  abiusehen,  wie  die  Worte  so  eigenlhnmlieh  susaBao- 
gewdrfelt  aein  aolien ,  dann  roöehte  sich  sehwerlieh  ciae  Staft 
finden,  wo  cuitodiU  in  deraelben  Weise  wie  cuslodte«  rtüf 
u.  e.  gebraucht  wäre.  Ea  durfte  dpher  wahreehebillciicr  1» 
daaa  in  putUieia  euttodiiß  ein  anderer^  Ort  (ist  vieUeicbt  $f^ 
verdorben  1)  neben  der  Mauer  beieicbnet  geweeen  aeL  Sehr» 
eprechend  iat  3,  ö5,  4.  die  Anordnung  der  Tielbesproebeoea  Wate: 
gm  cognüo  detrimento  eic. ,  wo  der  Verf.  die  Worte:  coiUüif^ 
eundum  mare  nic)it  nach  egreatumy  fpndeiEp  nach  ißnmerui  itA 
€a$lra  seeundum  mare  justa  Pomppju^  mufrire  jumi,  \^ 
achefait  die  von  Dähne  vorgescblageee  und  von  Oedericha.!.)^ 
euafubrlicb  vertheidigte  Conjectur  ntebt  su  verediten,  oach^ 
atatt  haberei  nur  habere  gesdirieben  werden  mfhaale.  Daas  aiJ* 
nbaolut  gebrapchten  mumre  Icein  Aoatoea  su  ifehoien  aei,  sci^i* 
folgende  qua  perfecta  munUiaae.  Ob  101, 6.  drcüer  XL  ^ 
frisier  ipit  dem  Verf.  nu  atellen,  oder,  wenn  die  Zahl  sshiA 
iat,  in  indero  ael,  mag  dabin  gestellt  bleiben.  Sehr  pasiei^i' 
dagegen  das  heil  Alex.  36,  5.  befolgte  Verfahren,  faidcBiaK 
mipiici^  TOT  ut4n  hoetium  geaetit  und  dadurch  die  gapse  S(d< 
erat  veratindiich  geworden  iat.  Die  Verbindung  von  Je  cn^ 
Haoptaatie  mit  einem  mit  eioe  beginnenden  Vordrnntie  iit  d^ 
ao  selten,  a,  Cic.  de  Or.  1,  43, 193.  atre  —  detedßt^  pturim$t^' 
—  ai0e  eeniemplatur  plurima  est^  —  eive  —  deleelei^  ^ 
habet  forUeef  ib.  3^  35,  142.;  Cic.  ad  Att.  8,  9,  3.;  12,  SS,  ^ 
Uv.  7,  20.  m.  27,  14.  hi.  36,  5.  extr.  36, 1«.  extr,  88, 31  So« 
Bp.  2,  5  (17),  6.;  6,  3  (55),  1.;  19,  7  (116),  5.  Qoaest  K«tJ 
21,  1.;  5, 1,  4   de  brev.  vit  13,  2.  Qufait.  Inst  Ortt  1,5,1^ 
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Tacit.  Dial.  &  eitn  m.  9l  BdlL  AbU.  97^  2.  vM  Uemfme^  wie 
die  codi.  «teU  i^em  bdieo,  vor  AdrunrnÜHÜ  geatelit  Biwas  sa 
kühn  iat  der  Venoch,  die  verdorbene  Stelle  bell.  Hisp.  8,  1.  durch  ^ 
die  UasieUmif  der  Worte:  mmi  minua  eoptoaom  aquaiionem 
nach  fecundüutem  uod  die  VcrwaBdluof  voa  inopam  in  Umgarn 
heraaalelieD,  weoigatem  dürfte  darcii  die  Nothweadigkelt  der 
leialeren  Verandeniog  auch  die  erste  zweifelhaft  werden.  Sehr 
anapredieiid  ist  die  Cap.  9,  3.  TorgeoommeBe  Cmstellung  der 
Worte:  Hl  lobortuUibus  ämcourrerei  no9iri$  (wie  der  Verf.  ataU 
nostri  achreibt)  iiach  wi  profeciua;  das  wiederholte  profeduB 
kaim  hier  den  Irrthum  erklarea.  Ib.  24,  5.  kann  MubßSdio^  waa  der 
Verf.  Tor  quod  gestellt  hat,  auch  wohl  ala  Glossen  zo  saluti  be- 
trachtet  werden. 

W^it  grösser  ist  die  Zahl  der  SteUea,  die  der  Verf.  nach 
ConjiCGtur  and  swar  aum  grossen  Theile  sehr  gläcklich  und  scharf- 
BUinig  verbessert  hat.  Ohne  die  Conjeoturen  au  berühreOi  welche, 
von  froheren  Kritikeru  ausgegangen^  gebilligt  oder  aufgenommen 
werden,  erwähnen  wir  nur  einige,  welche  der  Verf.  selbst  gefon« 
den,  aber  nur  suni'  Theil  in  den  Text  genommen  hat.  ft.  g.  2, 
24,  4.  achreibt  der  Verf.  mit  Weglassung  von  noBira  und  noBtraa:. 
cum  untUiiudiae  ca$Ua  compleri^  legiones  premi  vidiuent^  und 
seine' Ansicht  wird  dadurch  unterstütit,  daas  noslra  im  Fsrle.  A. 
vao  fneaMler  Hand  eist  eingetragen  ist.  Die  schwierige  Stelle 
4,  10,  1.  wird  fast  gans  so,  wie  ea  von  Aldua  geschehen,  verbes- 
sert, nur  ab  Bheno  beibehalten  und  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit der  Urspruug  des  Fehlers  nachgewiesen.  Ib.  5,  9.  nimmt 
Hr.  N.  mit  Recht  an  praesidio  nambtu  Q.  Airium  praefeeU 
kontoss.  Nur  wenn  zu  praesidia  gedacht  wurde  dato  oder  eki 
;hnUches  Verbum,  Hesse  sich  die  liaodachriftiiche  I«esart  verthd- 
ligeo,  was  jedoch  kaum  angebt  Der  Verf.  lieat  daher  luwi&fisftfe, 
Iran  sii:h  durch  dsa  folgende  Qumium  empfiehlt.  Allein  da  nicht 
iscbgewiesen  wird,  dasn  Atsius  anch  daa  Commando  übe«  die 
»diifft».  gehebt  bebe,  salisst  sieh  anoh  nAiännvermutben.  Ib.  5, 
2,  iet  mil Recht:  i»  insula  tjpsiuod  cur  BelgiotranaUtunt  her^ 
enteilt.  Ob  ea  aber  nötbig  sei,  statt  hello  Ulalo  nach  der  Ver- 
dttthung  dea  Verti.  au  schreiben  Mio  aodaio^  möchten  wir  be^ 
weifein»  da  Ulato  zu  deutlich  auf  tn/ereitdt  cousn  zur&clewefsl; 
nd  nur  bezeichnet  werden  soll,  daaa^  nachdem  die  Balgen  ihren 
fwcclc  erreicht,  aie.  sich  niedergdaaaen  Imtten.  Ob  5,  43«^  6.  ' 
*srr%Bqu9  suceiaa  e$t  zu  schreiben  sei,  ist  wenigstens  nicht  gann- 
iclier,  da  der  Thurm  auf  der  Seite  dea  LsgerS)  wohin  der  Wlnd- 
11^  gerichtet  war^  stellen  und  so  der  Brand  desaelbeo  den  Römern 
eisien  Sebsden  bnngen  konnte.  Sehr  passend  Ist  5^,  49, 1.  die 
erbesaenung:  kao.erani  armala  oircüor  milia  aesaginla^  Dies 
,  X8.,  wo  die  codd.  vada  ac  oaliu»  ejuapaludU  haben,  snJfiM  nioht 
etstig.ad^  hol  der  Verf.  genügend  naslifewieseni  dodi  schelnt^at 
>a  ihm  vorgesdilagene  tramUuB  sich  zu  weit  von  des  hnndsdndftl. 
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Lewrt  «tt  enlferaen.  Leichter  und  eiofadier  wird  7, 30, 4.  m 
sunt  anüno  confirmaii  slatt  cantiernaii  gelesen.  Zo  kih  (fan- 
gen erscheint  die  Vermultiuug,  dan  7,  35.  die  LcurtdercaM. 
capiU  quibusdam  eokortibus  Terdorben  sei  aus:  moaifitu  li^ib 
cfemptis  cohoriibuB^  da  in  jeaer  su  wenig  too  dem,  «ii  der  Verf. 
vorscIilSgt,  entliaiten,  aucli  die  Wegnalraie  einieincr  Hiiipdi 
iiiclit  sehr  wahrsclieiniich  ist.  Ref.  Termutliele: .  AHratik  - 
eokortibus^  und  dass  in  quibusdam  die  Zahl  der  Cöliartei  üep. 
7,46,  1.  wird  huic^  wosu  mair  uor  etwa  apulio  ergsasea  lopat, 
in  huc  geändert;  7,58,6.  statt:  profeeti  aptduäs  desmC^ 
statthaftiglteit  der  Verf.  nachgewieaen  hat,  vorgescUa|[es:  ff 
jecia  palude  ad  ripas.  Vielleicht  iat  der  handaehrifÜicbeaUwt: 
prospecia  noch  näher:  porrecta  palude.  Sehr  schön  )Ak 
Conjectur  7,  64,  1.:  ipse  imperal  —  obsides  diemque  ei  ruf»- 
sliluii  statt  denique  ei  etc.  ^  eben  so  7,  66,  4.,  wo  die  impw 
liehe  Lesart:  et  ipsos  quidem  non  debere  dubiiare  mit  fledi 
hergestellt  ist,  die  Veränderung  Von  id  quo  In  et  quo;  67,  S.lie^ 
die  Vermuthung,  daas  iiUra  statt  ii9ter  lu  leaensei,  awar  Bah€,M 
ist  sie  vielleicht  nicht  nothweodig,  s.  Tadt.  Ana.  13,  40.  ree^ 
inier  ordines  impedimeata^  Iland  Turaell.  III.  p.  389.  Kba< 
leicht  ist  die  Verniathung,  dass  70,  3.  coaeervati  tum  in  m» 
vantur  umauwandeln,  und  73,  2.  nach  Aualaiaiuig  von  aal,  Uu» 
arborum  admodum  firmis  ramis  an  leaen  «ei.  Oana  äbalicksfi 
Liv.  33,  5.:  nam  et  majores  et  magis  ramosae  arboresisoeiti^ 
—  Nam  et  quia  rari  stipUes  —  emiaebantj  muUique  et  fflU 
tarnt  praebebant^  quod  recta  manu  eaperetur.  Weniger  lidB 
scheint  7,74,  1.  die  Conjectur  ejus  aceessu  statt  discesw^^ 
durch  Jenes  ein  überflüssiger  Zusats  entsteht  und  es  sich  «di 
deqicen  lässt,  daa  Cäaar  für  den  Fall,  dsae  er  mit  einen  Tkak 
der  Truppen  die  Versehansungen  ^erlassen  nüsate,  Vorlehnip 
getroffen  habe.  Daa  achr  schwierige  Völkerveneiebniis  7^  <^ 
ist  ¥on  Hrn.  N.  mit  grosser  Sorgfalt  und  GelehraamlLcit  belui^ 
und  durch  mehrere  treffliche  Conjecturen,  die  er  jedoch  aicbtdt 
in  den  Text  aufgenommen  hat,  verbeaaert.  So  lieat  er  Mised» 
statt  Jmbivaretis;  Velaviis  atatt  Felaunisf  entfernt  nadiltd^ 
vaciaX  die  Worte:  totidem  Lemovicibus^  atcUt  dann  dk^^ 
schriftliche  Leaart  Helvetiis  her,  wo  nach  Voasiua  Helvn*  (^ 
leaen  wurde,  und  leigt,  wie  wahrscheinlich  es  sei,  dass  eis T^ 
der  Helvetier  in  den  seit  ihrem  Einfall  Torflosaenen  JsJtrei  ^ 
einiger  Bedeutung  habe  Itommen  können.  Darauf  wird  St» 
sionibus  ala  nicht  hierher  gehörig  ausgeatossen^  statt  Beikc^ 
vermuthet  er:  Fellioeassis  totidem;  statt  Lexoviis  Julereit  S^ 
ronibus  dagegen:  Lemavieibus  et  Aulercie  Ebur.  Nadi  B^ 
wird  bina  augeaetst  und  XXX  lum  folgenden  Satse  gew^ 
endlich  atatt  Lemotices  geschrieben  Lesovii  und  Veaeü^  »^* 
die  Zahl  sex  entfernt.  Durch  dieae  Veränderungen  wird  ts^ 
die  Geaammtsahl  der  Truppen,  die  Hr.  N.  nach  Orosius.Sd(^ 
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annlnml,  mit  der  Angabe  der  einxelnea  C^ntiDgente  ztemiich  in 
Einklang  gebracht.  Üb.  8,  5,  2.  verwirft  der  Verf.  mit  Reehl: 
ia  tecta  -^  eontegii\  wenn  er  aber  mürlMoriia  lieal:  conjeeü^  so 
Mcheinl  canjeciia  —  cotgecü  nicht  pataend.  Vieiieicht  iat  lo 
schreiliea:  cMectis  celerüer  siramentia  --^  eonjedf ;  ib.  9^  3. 
^vird  statt  der  handschriftlichen  Lesart:  loriculam ^pro  ralione 
vermnthet:  loriculam  per  aggerationem.  lodess  geht  dieses  zn 
>veit  von  jener  ab ,  tbeils  ist  der  Ausdruck  per  aggerationem  f&r 
dle^e  Zeit  nicht  aicher  genug,  dass  er  durcli  Conjecinr  eingeführt 
werden  dürfte;  doch  hat  der  Verf.  nachgewiesen,  dass  die  vulg. 
nicht  richtig  sein  könne.  Sehr  wahrsoheiolich  Ist  dagegen  8^  14, 
4.  üa  cum  — r  a  casiris  dividi  viderei^  obgleich  ananerkeiinen 
Ist,  dass  aocii die vulg. sich  nicht  weit  von  den  codd.  entfernt;  des^ 
gleichen  8,  27^  4.:  equitatnque  —  prpcedere  ante  agmen  imperat 
lind  8,  28,  2.:  parte  equUum  proeiium  commütH  statt  partim, 
Daaa  aber  8«  42,  4.  üa  ut  qmsque  poterat  maxime^  wstgnis  — 
se  offerebat  in  üa  quieque  ut  erat  m.  in.  etc.  lu  verändern  sei, 
Iat  tbelis  wegen  der  Stellung  von  quiaque  zu  bezweifeln ,  theila 
well  die  Umstellung  nicht  so  nöthig  erscheint,  wenn  insignh  pro« 
ieptisch  gefatait  wird.  8,  51.  wird  sehr  pasaend  esspectatieeimi 
in  epedatiaehtä  verwandelt. 

Im  bell  dv.  1,  2, 3.  iat  das  handschriftliche :  correptie  aUtt 
ia  abrepUa  leichter  in  erepUs  verindert.  1,  3,  2.  vermnthet  der 
Verf.  aialt  des  verdorbenen :  epmptetur  urba  et  Jus  comitium  nicht 
unwahracheinlich:  eompletur  urbe  mititibus^  comüium  etcy  denn 
obgleich  nach  sonst  die  Stadt  ond  Thelle  derselben  neben  einan- 
der stehen,  a.  Cie.  Verr.  2, 1,  22,  58. :  urbiforoque^  so  diirfte  es 
doch  zu  kfthn  sein,  jus  ganz  zu  entfernen.  Das  vielbesiirocbene 
latorunkoudücia  gUuhi  der  Verf.  aus  paueorum  audacia  ent- 
standen. Doch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  dieses  zu  wolt  von 
der  handschriftlichen  Lesart  sich  entfernt;  auch  ist  schwer  zu 
glauben,  dasspouct  hier  geradezu  für  nobilhtm  f actio  stehe;  end- 
lich ist  die  Richtigkeit  der  Annahme,  dass  paueorum  audaeia 
nicht  in  Besiehung  zu  aisf  stehe,  zu  bezweifeln.  Nach  der  Anord- 
nung des  Satzes  acheint  in  den  verdorbenen  Worten  kaum  etwas 
anderen  als  eine  dritte  Veranlassung  des  Senatabeschlusses  liegen 
zu  können ,  und  nach  Cap.  7,  5.  dQrften  die  vielmehr  bezeichnet 
sein,  durch  deren  Kühnheit  die  Gefahr,  die  erwihnt  wird,  herbei- 
geföfart  wurde.  Ref.  vermuthete  daher,,  dass  et  matarum  oder  ein 
ihnliches  Wort  verdorben  sei.  Wenn  1,  6,  2.  der  Verf.  nach- 
kveist,  daaa  Pompejus  nor  9  Legionen  gehabt  habe,  und  deshalb 
ichrelbt:  legionee  habere  eeee  paratas  novem^  so  ist  diesbs  histo- 
riach  gewisa  richtig;  allein  da  die  ganze  Rede  sich  nicht  streng 
in  die  Wahrheit  hält,  so  könnte  Cäsar  absichtlich  decem  geschrie- 
ben haben.  Sehr  scharfsinnig,  aber  eben  so  kühn  ist  6,  4.  die 
^ermndittng,  daaa  atatt  Philippue  et  Cotta  zn  schreiben  sei  oon- 
9ule8f  da  die  Gründe  des  Verderbnisses,  die  der  Verf.  angiebt. 
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mcbl  sdir  wahncheioltfcli  diid.    Cap.  10,  S.  ki  wkAi^ofmü 

piarmUkmt  lo  remiUwU  vermwaMt^  uni  14, 4.  sUtt  lihtrttAm 

flrmai  «ehr  gut  Termatliet:  lihtriatia  $p9  eon^rtMi.    Eka  u 

■iMpr«cbcttd  ist  38, 1.  die  ErgäBsiuig  der  Utoke  dmdi:  iKipcMi 

cüeriorem  tri&us  iegiomlma  aU9r  uUeriorem  a  saltu  etc.  ad 

Sd^  2.  die  Beseichouog  der  Locke  in  den  Werte»:  Ctmarkf^ 

in  HUpaniam  jn'aemiserat  VI,  Atixilia  p9dümm  ....  «ü^ 

efuitum  III  milia  omnibus  superiorihuA  MUs  hahneroL  Nv 

der  letate  Sals  ist,  so  ohne  Verf^ndoog  Idafestellt,  kaun  d 

riclitig  SU  betrachten.     Vielleicht  ist  nach  mtlia  nur  an  saigefil^ 

len  und  der  Sats  als  Parenthese  »tt  hetraehten;  der  Gnaiatt 

ttüaale  dann  in  den  aclwn  berührten  Worten;  ^«e/m  t/üe/MroMn^ 

liegen.    Sehr  treffend  ist  die  Verbeaaerung  40,  ä.,  wo  die  Wirtr; 

praeHdio  proprio  — flumen  tran^9seni^  da  Paria.  IL  profriKt- 

legionea  darbietet,  gesetat  wird;  praesidio  propioro ponteii^'} 

eben  so  58,  1.  impetusquo  eorum  d^ipiebani  atatt  nsMfiiifaL 

Dagegen  dürfte  es  wenigstens  nicht  netbwendif  sein^  ib.  64,  ^ 

suMÜnere  esiremum  agmon  atquo  inrumpi.  statt  imionwip  > 

schreiben ,  da  daa  Folgende  neigt,  daas  aaek  nach  der  thkän- 

cfanng  die  Ordnung  wieder  hergealeUt  werden  konnte.    Vkm^ 

läset  sich  Cap.  65,  3.  hos  inira  montes.  $0  roeyriehud  wshlvcr* 

theidigen ,  wenn  es  ala  conaiuB  gebaat  wicd»  wahrend  der  Terf 

ho$^  mofUoä  inUare  cupieboui^  u.  die^odd«  aAerdiogsz  Aosmi^ 

iwira  90  roeipi^bant  bieten.    Dasa  80,  4  esptdiim  in  wdt  ^ 

dam  handaclirifliliehen  reliciis  abliege^  wird  vom.  Verl  salMfl^ 

gcsraanit»  auch  Bast  sich  aehwerheb  anaehaen,  dasa  den  Gitnai' 

tiker,  der  diese  B&olier  nrit  aeinen  Variatienafersuehen  feitcha 

iMt,  jenea  alatt  dea  keUtaren  eingesetat  hthe.     Blian  iai  wskl  * 

annehnea,  daaa  etwas  anagefailen  sei.  Leichter  iüaat  aiah  dsp^ 

eiflriionicn,  daaa  Gkp.  85,  5.  der  magi^tar  atatt  dea  vom  Verl  ^ 

nitttheten  ioi  ianiat/ue  auxiUa  geaelat  habe:  UU  tmd.  dm^ 

Ob  die  Verandernog  von  quod  in-  quam  §.  9  notliig  sei,  istdf^ 

hinaeichend  dargeÜMini»  wieil  ea  ha  Inteaeaae  Gisara  lag,  die  ^ 

ao  daxsustelien ,  als  ob  alle.,  die  früher  gedient»  die  escti^ 

oalalia  hatten.    Sehr  passend  dagegen,  ist  2^  1,  2.:  ad  id9^[ 

qi$od  adjaeet  ad  o»ii»m  ItkadoM^  obglekll  au  winaehen  ww  ' " 

ibnliobe  SteUen,  wo  in  gleichen  Weise  adjaeere  Tom  Heer« 

aagt  iat^.  beigebracht  waren.   Nicht  sicher  acheini  2,  6,  2.  ii» ' 

fernua^Ton  a^,  da  ariificio.gubermiUorum  den  Uaistaad  ssg< 

oder  aaeb  diesen  Worten  et  ausg^faUea  sei»  kann.    Ib.  Ü^ 

wird  auf  einfache  Weiae  der  Sinn  hergeatellt  dluch  Veraad 

von  eoniignationom.ixk  oontignmiiono^  woan  jedoakdasforiit 

liende  es  nicht  besogen  werden  dfirfte.     OnsaJh.  83,  5.  Ma 

Bt(fu$  au  lesen  sei;  hat  der  VerS.  geougead.  gfaaei^t.    S«l>r  «^ 

mesaen,  so  weit  aberhaupt  bei  der  gmaaen  Veaderbeabeit 

Stelle  etwaa  beatinuat  werden  kann,  ist  die  Vcamattanng»  dMi 

29,  4. :  aeque  emm  es  Mareii  Peligmeque^tUqmwpenore»^ 
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ad  Vartm  perfiigmrant  0te.  x«  iDhroib^  sei,  §tott  neque  min  Ho. 
Ib.  44,  3.,  vo  t4ioa  Jasiotut  Anatou  f^ßnommen  haiu,  achrdbtrdtff- 
Verf.  pamcia  quaefieri  v^Uel  ^  Uticae  oonutHuit  aique  (mgerMPÜ^ 
d»e6u$q§fe  poU  paudfi  «(c.  aUtt  päucU  dMua  imd  diehu»  aeque* 
po8i  p4mei8^  dereo  iWaMbafiigkefit  OApbi^ewieaey  wJq4.  Die  vJel- 
beaprochene  Stelle  3,  2,  2. :  tU  anguat^  XV  tniiia  iegionarinrum, 
miiüum^  D  equÜ0B  tra9mpoftar0  p^went  aucbt  der  Verf.  nach, 
einer  aehr  aorgfiütigen  Erörterong  der  Gmae  des  Heerea  uad; 
Dacbdem  er  ^«aeigi»  data  Cter  nur  6  Legfamen  übergesetit  haben 
könncv  wie  auch  Gap.  6, 3.  geachrieben  wird ,  ao  lu  verbeaaern« 
daas  er  lieat:  ut  anguaie  LX  c^hortea  legUm.  miUtum^  DC  (ao. 
onch  den  griecbiacheii  BiaterUtera)  eguUesiramp,  poaaent;  ohne- 
XU  verhehlen ,  dais  die  ecate  Veiünderung  nicht  eng  aicli  an  die 
hnndacbriftliche  Leaart  anschlieM«).  in  Beaug  auf  daa  eingeldam- 
inerte  inapia  novium.  ^ai^en  die  Beinedmngen  von  Dederlch« 
Zeitach.  f.  AUertbumsw.  L836.  p.  466  90  b<«cbten  gewesen.  Sehr 
treffend  iat  Csp.  4,  4.  die  Conjecliir:  es  «ar9t>  paetoribusgu» 
auia  Muorumque  statt  es  Mttrma  auis  paHorumque  sucrum;  eben 
so  Cap.  8)  4.  a  SWonfr  ad  9ricum  portua  —  oceupattü  atatl  ad 
Orici  partum;^  nicht  so  sicher  sohelntbaid  derauf:  ne  quod  aub^ 
sidium  espeetmUi  Caeaari  in  eonapecium  venire  poaaet ,  wo  die 
codd.  balMsn:  negue  auMdium  espeeiana^  ai  in  Caeaaria  e^m^ 
plesum  venire  poaaet.  Denn  %venn  auch  dieae  Worte  lon  Cl^sor 
kaum  haben  geachriebte  wevden  können,  so  werden  ale  dureh 
in  eonapectum  venire  doch  nicht  gans  paasend  ersetnt,  da  diese- 
l¥orte  entweder  nu  viel  oder  so  wenig  sagen ;  10,  4.  wird  durch 
lie  Vorsetsnng  von  cum  vor  quanium  einfach  verbesserl;  auch 
iie  Conjectnren  terreatrea  naviumque  copiaa  füv  urbium;  11«,  1. 
iffiincipereiur  statt  agi  ineiperel  und adeaae  Ceeaarem nuniiaivik 
itaftt  adeaae  Caeaarem  mtntiarei;  19,  3.  aiqae  eundem  für  atque^ 
iua  empfehlen  sich  dnrch  ibre  Leichtigkeit  nnd^ZweclKmissiglaeitfc' 
Sehr  kühn  dagegen  achemt  die  Verinderong  Cap.  25,  3.:  duriua^ 
fue  cotidie  tempua  ad  tranaportandum  lenioriin»  ventia  non> 
peciaöat ,  tbeils  wegen  der  Einsetxung  von  ntm ,  tbeih  weil  so 
Joe  harten  volare  Strocti^r  eingeführt  werden  muss.  Dnnselbe 
;iU  8i}boo  wegen  der  Wortsteihiog  35,  l.:  apraeaüHia  adverMa- 
iorum  Calydofte  et  Naupacto  relictia^  wo  0  zugesetst  wind. 
16,  1«  wird /o?i»a  anteeedit  infuma.rem  escedü  verwandelt,  wan» 
n  sieh  gans  passend,  von  Aqr  handschriftlichen  Lesart  sieh  doch, 
u  weit*  entfernt  j  37,  2.  wird  mit  Recht  aitumen  in  ao  tarnen; 
;8<  2.  equitat.um  magnamque  partemin  equUummagnampariem 
erwpsiidelt  und  levia  armatura  ausgescblosaeo.  40,  4.  vermotbet 
er  Verf.  es  altera  parte  male  tenui  naturaUter  objecto^  wo  die 
odd.  bieten:  molem  tenuit  naturalem  ol^ectma;  allein  esiiat  su 
e« vreifeln ,  ob  naturaUter  so  richtig  gebraucht  und  niclit  gerade 
iM^urßUa  so  molea  gesetst  sei ,  damit  nicht  ein  knnstlichcMr  Damnir 
edacht  werde.    Hef.  vermuthete,  dass  ntch  parte  vielmelir  per^ 
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auagefalleo  and  i^rmii  Terdorbeo  ief .  Bedeaklicb  nt  ei  tockf 
wenn  bald  darauf  die  Immerbin  aeltene  Gonstroction:  rdifä 
qui  —  proMbeat  durch  Conjectnr  eingef5hrt  wird.  48, 1.  dirOe 
daa  atmtt  dea  verdorbenen  qui  fueront  in  valeränu  Tennntkde 
valUbusdiKh  lu  aOgemein  und  unbeatimrot  aein.  Sehr  wahncboi- 
lieh  dagegen  Itt  50,  1.  odgresMt  universi  atatt  adgressi  vmat- 
aaa,  obgleich  adgressi  achon  in  den  codd.  achwerlich  mdirilf 
Conjector  lat.  54,  2.  vermuthet  der  Verf.  obstructtB  omnibwreku 
eautrorum  parti$  et  ad  impediendum  objectis.  So  notbwfBl; 
es  hier  wt ,  obstructis  lu  lesen ,  so  iweifelhaft  scheint  die  Eril 
rong  der  Worte:  otnnibus rebus  durch  allea  Mögliche.  Ref. tct 
muthete,  daaa  ¥or  objeeiis  ein  Sabstan^v  (vielleicht  obicütth 
ausgefallen  aei.  07, 1.  ist  mit  Recht  eonfirmaverant  in  coi^ 
veruut  verändert ;  atatt  des  vom  Verf  empfohlenen  rem  rem* 
iiarunt  Ist  vielleicht  noch  einfacher:  rem  nuntiarunt  to  ba 
Uebrigena  weist  der  Verf.  nach,  dass  auch  die  Zahl  der  Cohorta 
nicht  richtig  augegeben  sei.  So  wahrscheinlich  es  ist^  dtnAl 
V  legiones  eu  parte  ^  quam  preruerant  —  ex  X  pedum  wai 
Hone  $e  in  foMsoM  praecipilabant  nach  der  Vermuthung  deiVei^ 
SU  lesen  sei,  so  sehr  istiu  beiweif  ein,  dass  er  bald  danuftio 
dimiesis  equie  eundem  cursum  confugerent  richtig  so  eioeifr 
habe:  aUi  eundem  cursum  eonjungerent ;  das  unklare  rsr^ 
conjungere^  besonders  bei  vorhergehendem  eundem^  bittet 
andere  Stellen  ala  richtig  nachgewieaen'  werden  sollesj  ^ 
macht  das  folgende:  alii  ex  metu  et  tarn  signa  dimitterent  f^ 
ocheiolich,  dass  schon  etwas  in  Bezug  auf  die  signa  oder  das  Vtf 
htiten  der  Soldaten  gegen  die  ErmahnUhgen  Cisara  sei  er«i^ 
worden  und  dieses  in  dem  verdorbenen'  dimissis  equis  entbiltB 
gewesen  ael.  Dieses  fühlte  Haupt,  s.  Phitolog.  I.  S.^1*^ 
vermothete  nikilo  segnius^  wss  nur  in  dem  ernten  TheiteMck* 
weit  von  den  codd.* entfernt.  Vielleicht  ist  in  equis  wiederiC'^ 
verdorben  und  daa  dasn  gesetzte  Particip  durch  das  fe(H^ 
dimitterent  verwischt,  ststt  confugerent  lu  lesen  contimf^ 
Auch  bell.  Hisp.  15,  1.  ist  wohl  dimisso  equo  nicht  so  estfe*^ 
sondern  in  admisso  equo  zu  Sndcm.  3,  70,  1.  acheint  es  bc^' 
lieh,  portis  geradezu  aussaschllessen.  Möglich,  daas  einige  Wk* 
anagefallen  sind:  angustiis  proruto  valto  ortis;  75,  3.  eitf< 
aleh  sed  id  spectana  etwas  weit  von  sed  eadem  spectans. 
ea  vielleicht:  eed  id  modo  spectans^  Sehr  gut  ist  78, 6.  s^ 
maritima  Orieoque  statt  ab  ora  maritima  Corcyraque  her^ 
70  ext^.  objectum  ausgestossen.  Zu  kikhn  acheint  die  Cos] 
84,  8.:  adulescentes  atque  expeditos  eiectis  ad  peruint 
armis  etc.  mit  Entfernung  von  mitHes;  dagegen  scheiot  die 
aammenatellong  von  adulescentes  und  expediti  durch  atqsr 
at5aaig,  man  erwartet  nur  adolescentes  expeditos.  Das  su  < 
vermlaste  Particip  ist  vielleicht  in  mililes  verborgen.  85,  3. 
paaaend  eommodiore  re  frumentaria  gelesen ,  atatt  des  gewi 
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liehen  commodiore  frametiiaria  re;  108^  3.  oinait  der  Veif.  ami 
Leid.  I.  auf  es  duobusßliis  mqßor  et  ex  duaöus  ßiiabua  ea  eie,$ 
aber  dieaea  aoheiat  eher  ein  Gloaaem,  iiod  da  die  ?alg.  nicht  wohl 
vertheidif  t  werden  kann,  iat  ?ie]leiclit  nur ßliabus  beianbeballen. 
112,  3.  wird  nach  den  Spuren  der  codd.  geaehrieben:  quaegue  iU 
cumque  naves  —  deceeeeruni. 

In  dem  bell.  Alex.  1,  2.  lieat  FIr.  N.  atatt  a^anitgr^  waa 
schon  Lipaiua  miaabilUgte:  temptantur.     Doch  acheini  dieaea  für 
die  ganse  Unlemehmong  lu  achwach.  Vielleicht  iat  impugnaniur 
▼erdorben.    8,  4.  iat  richtig  eustineri  in  eusiinere  Terwandelt. 
Bedenklich  dagegen,  wegen  der  Dunkelheit  und  allzu  grosser 
Kurse,  ist  die  Conjector  17 ,  2.  perfeetia  enim  —  munüiamtm 
in  oppido  etiam  üla  urbem  uno  tempore  tempiari  po8$e  confide- 
bati  daaa  jedoch  die  Tulg.  nicht  richtig  aei,  seigen  die  codd.  und 
die  vom  Verf.  angeführten  Grunde.  25,  2.  wird  mit  grosser  Wshr- 
sclieiolichkeit  nacihue  insidiabantur  noetrie  commeatugue^  dann 
ib.  triremem  statt  t^i  triremetny  bald  darauf  euam  elaesem  statt 
unam  elassem  hergestellt.  28,  3.  liest  der  Verl  variia  generibue 
rnunitionum;  es  könnte  jedoch  such  ein  su  generum  gehörendes 
Adjectiv,  vieUeicht  ornnium^  ?or  munitioräbue  ausgefsllen  sein. 
29,  4.  ist  durch  prajeetie  iU  der  Sinn  passend  hergestellt;  eben 
so  37,  5.  parte  —  constituta  statt  inatittUa,    Sehr  acharfsinn^: 
ist  die  Conjectur  40,  2.  eircumire  ac  tranaeendere  ststi  dreumire 
aciea  aeeundoy  doch  m'üsste  es  wohl  aut  heissen  stalt  ae,  45,  2. 
wird  diaperaia  auia  navibua  gelesen  ststt  diaierai^ ,  wie  die  codd. 
haben;  53,  6.  aut  vernaeulae  In  ut  oernacutae  verwandelt ;  57,  6. 
lelir  wahracheinlich  gemacht,  dass  statt  adflumenSicäienaenu 
eoen  sei:  ad  flumen  Singüienae ;  63,  5.  aedpropejam  pace  eon- 
\tUutay  Indem  pace  hinsugerügt  ist,  hergestellt.     Weniger  wahr- 
cheiniich  ist  72, 1. :  Zela  eai  oppidum  in  Ponto^  poaitum  ipaum^ 
U  in  plano^  loeo  aatia  munito^  da  die  Bcaiehnng  von  ipaum  fehlt 
ind  in  den  codd.  weit  leichter  munüo  aua  munitum  als  daa  Umge- 
chrie  entstanden  wäre.    Uebrigena  wird  dnrch  die  Angabe  der 
unnügen  Lage  die  khnstliche  Befestigung,  besonders  wenn  sie 
oeh  erwähnt  werden  sollte,  nicht  ausgeschlossen.  77,  1.  ist  durch 
as  hergestellte  quoque  —  recordatio  eat  laeiior  erst  ein  paaaen- 
er  Sinn  in  die  Slelle  gebracht.  —  Obgleich  die  Verdienste  dea 
erH.  um  die  folgenden  Bacher  auch  in  dieser  lleaiehung  nicht 
»ringer  sind,  ahT  um  die  vorhergehenden,  so  würde  es  doch  au 
eit  führen,  wenn  wir  alle  gelungenen  Verbesserungen  desselben 
iführen  wollten.     Wir  bemerken  nur  noch,  dass  msnche  Emen- 
iii<M»en,  besonders  die  In  den  Text  aufgenommenen,  nicht  in  den 
ig€M^atianea  beaprochen,  aondern  nur  In  den  Anmerkungen  ala  daa 
^eüthum  dea  Verfa.  beaeichnet  sind.    Es  mögen  nur  die  Ver- 
s0«rongen  dieser  Art  erwfihnt  werden,  welche  in  den  drei  lets- 
B  B&cbern  aich  finden.    So  ist  bell.  Alex.  9,  3.  paulo  uUra  atati 
ui^  9upTa  (in  den  codd.  fehlt  die  Pripoa.)  geachriebcn;  10,  3. 
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-md  64,  3.  htffn»  tlati  ftec,  ufeil  tUtk  mmmI  Am%  Ftm  iifa 
Bnohe  nkht  flD^et;  23,'  2.  fldueiaria  domhMiiiom  cnddmm 
Btch  Bntfemvng  des  dng^setsteD  regno^  33,  5.  «wt  Mm,i 
esseni^  uod  e/  Ao«  entfcrni;  34,  4.  ist  Om.  ifvtlhmUmw^ 
llammert;  43,  l.  suppoHareiiUit  8upp9rltari§mt^^9ä\ili 
deductuB  stali  adductus^  wo  jedoch  das  namlttdbar  fOfkcrgctaii 
^educere  Zweifel  erregt,  und  de  die  codd.  dootm  ederedidv 
habea,  so  war  Tielleidit  coaetus  geacbriebea;  ^2,fpndnif» 
für  qui  deind^f  sehr  treffend  70,  4.  ^vtn  4d  ip$mns  wo  ^vi 
fuam  oder  qm^  wu  die  eodd.  haben,  gatit  we jfkkwt;  73, 3.  fum 
milki  74,  4.  ytfo  fHprodtbffm  descendemt  vtMemy  wodiecaÜ 
quo  in  proelium  dwßenderat  vaUem  habei,  die  ^q1|.  fn^f^ 
Tupta  in  proeUmn  dwscenderat  «Hi^e«  —  fielt.  AMc.  i^l'^^ 
Lepii  geadiriebeii,  wie  jedodi  feiäoh  Ood.  adioii  faaTalekA 
nicht  Jbep/fffie;  11,  4.  ne  hi  atott  wA' wtibil,  dal«  den  coli» 
mkU  ateht;  15,  1.  aehr  gat:  $um  maroiur  «tatt  oanilir,  ^^ 
ioedd.  non  conatur  haiieD;  IS  5.  in  kosies — feto — mUUK^^ 
tum  jam  honten  —  tela  —  mHierenL  Nf ksht  gena  deoU. «.  via^ 
<codd,,  welche  fi/iy^iMi^o  enndidieeNftkBbtm^  ellaa  abwddieiiii 
19^  4.  Ulf  frenatos  eonaiiiueraif  eben  ve  iai  die  ■enebttfi* 
4egione$  eonseriptao^  wie  Hr.  N.  aehreibt,  nicht  klar.  Kon« 
lier  iaI  Labiennsj  vielleicht  mit  Recht,  taiegeachieaaea.  Weai^ 
AUea  von  es  qtsibus  Ma  XH  müiiuo  in  eine  Periode  to^ 
wird,  ao  miiaa  die  en  aich  acbon  etwaa  ^^enran^ene  DaratdNi^ 
Meh  adiwieriger  werdeA.  22,  2.  iat  funditusque  ^Mif^ 
et  anfgenonin^ ,  obgieioh  vieHeidit  auch  ein  at^detw  i^ 
iat.  29,3.  iat  ookortdlmä  ^/ataH  eoheriibuB  IIIwAKtM^ 
geateUt.  Ob  3«,  2.  es  oppido  Tkisdra  ^kktt  Thied!roB^ff^ 
dig  iat,  dürfte  wenigateaa  nicht  ao  aiohef  aein,  e.  Beiii^,  VorkK 
gen  8.  635.  Eben  ao  iat  achwer  an  entadieiden,  ob  38, 2.  ^| 
oder  pa$8uum  voraurfehefi  aei.  Näher  an  die  oodd.,  die  <«^ 
haben^  «di  teaehlieaaend,  aohreibi  der  Verf.  42,  3.  insitu^'^ 
für  tesitoeaibifue^^  47,  &  mqwaeqae  vi  für  daa  Terdbrbeaetfff  ^ 
aa  oder  vel\  56  eitr.  Temittlhdt  Mt  Verf.,  diaa  «tMt^ 
looifiR  nu  Schreiben  aeit  prosimo  ioco;  dodi  kann  ioeem^ 
durch  locata  veranlaaat  und  ein  anderea  Snbat.  TerdtfiaftMi^" 
gerade  heue.   57, 1.  nnd  4.  Wird  fOr  Aquinium  geleaen  Af«^ 


iwMwmum,.  Ob  77, 1.  cum  oder  ^od  vemudelren  ad,  iitfch^ 
beiÜBiitie»,  ea  icönnte  auch  de  quo  anagefaiitti  aehi.  bU  ^ 
tat  6<  vor  ouankue  iegionibm  getilgt^  waa  hiebt  darchtw^'* 
wendigacheint;  ricfatlgelr  93,  3.  qtUM  und  p^odH9iM^  ^^f. 
im  Ldd.  I.  nicht  gmi  au  verachten  feefci  durfte.  —  Bdl*  Hiir^^J 
adireibc  der  Verf.  hifc  efebrtue^  vidieicht  iat  eo  tr^tiri»»^ 
meaaener,  nnd  der  Verf.  adbat  b^oierb  S.  709  eittr.,  ^^ 
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flohbc  'FVw'umi  ^wi .  des  Akidiivibcrii  vt^Haaidili  wüiiks 
Sehr  fisttna  Mi  S,  1.  tmmU  idtangifaimM  p^ifliritibeii;  8,  5.  po9- 
9ent  «t«lt  pDMol.    BMd  darauf  sclNiel^t  der  V«rf.  «twM  AmM: 
htm»  BffU0B^mseemier9.  Bm  «Ke  coiM.  e^iNs  InAnm^  ügl  vielleiokt 
\Mii0«  wfiutln .  mtüUfM  reniorbeD.  4,  &.  !■(:  üaque  facü^  fliia 
firopB  €tc.  WB^eHoitunen.    Solite  lli  iden  ut  4w  «odd.  vtwt  e<  Jfe- 
g«ii1  Sehr  einühdl  kl  0^  4.  Irann  Htompbopa  febenert    Kork  vär- 
her  iit  ttiit  Redit  fen' vifm  ^Iftchrieben  ulid  de  vtt  Pinpejä  ciftge- 
khanaert.   Id,  2.  ^rd  «ehr  icharfbiati|^   esttdvrmmt  virgtdiäy 
craiei  tUU  dea  tlsi€orbedeB  iwUimieM  f  tieaM.  Z«v<eifeHilrfl  MeibC, 
ob  19,  4.  statt  Aoe  fraeteren  tempore  riAtlg  toni^ht  aeit  Aoc 
fraeUrüo  tempore^  da  §.  5  eodem  tempore  Mgl>  wiia  bei  der  aof- 
genoonneBeD  L«aart  eine  befetfinnite  Beiiekning  utefat  biben  wUnte. 
22)  7.  wird  NVfoe  Ar  nee  cui  gvleaen,  wek  wohl  adoht  notbweodfg 
iat.    Dflioelbe  acbehit  tai  ir^llcii  bei  meeidere,  wio  SS,  3.  feaohrie^ 
ben  iai,  flr  doa  faendachriftüdie  eedere,    Aocli  bald  darauf  liegt 
kein  dritogeiider  Grond  vor,  naieh  öomptir  »It  dem  Verf.  itnpar 
einzDBchleben,  wfihread  eiue  aus  eie  mAi  Recht  iMTgettelll  a^heiot. 
Auch  §.  6  ist  die  Vermuthtfug^  dasa  m  hufae  eMetdentie  tu  kieo« 
oaetr  paedem  mudüm^  waa  ohne  lündaehfriftUelte  AntdiMLt  lat,  in 
tilgen  ad,  orhr  wohraebeinlldi«  24, 1.  wtfhi  arft  Sfiokaidlt  wei  2a  >• 
^araeoM)*  38^  S.  iuto  ee  faeere  «tilte  tbiwn  ee  wem  f^tok  h^¥- 
'Stellt;  bald  darauf  «f  nadi  nt/mque  getilgt.    Unklar  dagegen  iat| 
wai  In  demoelbeB  Satte  der  Verl  Matt  dea  veHorbenen  inienm 
mUlam  jdanMäe  lu^cnoninien  het :   mterv0ih  pkmitie  dieidi. 
31, 1.  Ist  «9  defendebäfd  webrseheililkiMR'  fela  die  Volg.^  ib.  «ö.nil 
Reeht  wimsirc  eotnu  geaehrieben ,  e.  Oap.  SO^  6.    Mkht  uniAvlirw 
acheijaUoii  wird  84,  3.  depugnätent  statt  repugnktrent ;  denn  <<#- 
nSqae  statt  denuo;  85,  1.  e^set  ventum  statt  des  verdok^benen 
seee  4tiendum  hergestellt.  38^  6.  wird  statt  emiSHtit  gesehriebea 
meiitmni^  obgleich  «ich  die  Nolhwendigkl^it  dieser  Vctand«taifl|; 
oidU  lieransllem;  sieberer  «ohefaii  baM  daranf  89^  8.  4ie  Obd** 
jeclur :  «onoltisa  «Nsnlf^oiie  etntt  ewekteki,  »-^  Hess  engeadlitet  ^er 
Tielcn  und  som  grossen  Theile  treffMchen  Verfaesserung^ti  4eä 
Verfs.  dedi  noch  eine  nioht  unbedeutende  Zahl  rbn  Stellen  mit 
KreMen  v^ersehen  end  als  noeh  nloht  gehellt  oder  wnhefibsr  be« 
seiohoet  Ist,  kenn  bei  der  Beschaffenheit  der  codd.  ürdas  beil. dir, 
un4  die  folgenden  Becher  nloht  aulüsUeo.    Doch  sind  Iftr  nMH 
wenige  «Keser  Stellen  thclls  Ton  friüitten  Kriltkem,  theih  i^Mi 
Verf.  selbst,  tnsnehe  gute  Verbessieiwngen  vorgesehlsgen>  nur  als 
siielit  ganz  sloher  in  den  Teit  nicht  aufgenommen  worden«    9ln 
Kahl  «üener  bekreosteo  Stellen,  die  sich  jettt  leiobt  erkeOnen  Ina« 
neu,  mi  Ventilndiem,  wird  die  Aufgabe  der  künftigen  Kritiker  sein« 
und  es  IM  «ü  hoffen,  dass  auf  dem  too  Sehnielder  lind  dem  Verft 
betretenen  Wege  noch  imuichea  Knemi  sich  winl  entfernen  InmtOw 
Die  OmndsStil;,  weldie  Hr.  N.  in  Rfti^ksiclit  auf  die  OHko« 
grsphie beobachtet  bat,  sind  8. 47  knrs angegeben:  oüthogrApbhim 
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f noqa«  antfqnbifem  r«liioere  conatot  tui ;  quaatia  fv  aitifw 
codd.  el  diligetilittii  eornm,  t  qnUiiit  eailali  tant,  Uedbal;  cMte- 
the  qaMeiD  landem  in  hac  re  neqoaqatm  qoaedvi,  ai|«ifelm 
■criptores  lonf  itaime  afeisae  anUquiaaina  litaramn  mommik 
eriBciiot.    Daaa  in  den  cndd.  teiir  vl«Ie  Sparen  der  Schreikida 
daar'a  verwiacht  aiod,  daran  iaaaen  f  leiciweitige'Inaclirlftei«  ft 
Handaciurif  (en  der  iiteaten  Zeit  und  manche  EinaeHidtea  h  to 
oodd.  Giaar'a  aeUiat  niclit  nweifein.  Dieaen  wenigen  Sparealitk 
Verf.  fast  Ihberaü.  gefolgt;  aber  die  iltereOrthograpliieiadiAi 
wo  aie  die  codd.  nioht  haben ,  wieder  henuateltaiy  hat  er  ai 
ontemonmien.    So  sdiMbt  er;  eotidie,  eotidianaa;  volgokf 
1,  39,  5.  1,  46,  4.;  quem  2,  23^  4.,  aonat  eum,  pereoaUtaLt 
.Anderea  dleaer  Art,  s.  B.  ineolomia  S.  S3ä,  l.  q.  a.  a:  St.,  iocata 
S.  636,  32.  ist  nicht  aufgenommen.    Neben  nduleaeeni  ftMiä 
adoleacens;  die  Endung  imu9  fet  hanfiger  als  umus^  promunfam* 
lat  S.  549 ,  34.  mit  Recht  aufgenommen.    Neben  der  IMia 
enäum  wird  auch  nmdum  geleaen.    Der  aecna.  plur.  hat  Irisvois 
ü,  hiuftger  jedoch  es.    Doppeltea  t  steht  neben  einlieheBi^ 
weilen  in  knnen  Zwiaeiienraumen,  i.  B.  8.  546,  9.  Doniitii,Z.lI 
Gallon! ;  aehroftdis;  isdem;  diecompoaitavonjaciohabeato 
icio;  intellegere  ist  angelaasen,  aber  nicht  diiectna  und  dercdK 
Selten  ist  h  entfernt,  s.  B.  ordeo  S.  548,  Z.  29. ;  immer  Hidf> 
achrieben.  Mit  Recht  ist  panium,  bucinator  8.  537,  2S^  a.  t^^ 
qnattuor  geschrieben.     Vor  Ontturaten  iat^in  manchen  Wortoi 
immer  m  hergeatellt:  nnmquam,  quicnmqne,  quotieseaaiqoe,  kt 
gegen  duntaxat ,  nicht  aber  tan  diu  8.  264,  3.     N^en  qaicqai 
eracheint  Sberali  quidquid;  auch  nequiquam  ist  richtig  geidur 
ben.  Seiten  aind  weniger  geibrincliliche  Formen,  s.  B.  simola^ 
necobi  S.  556,  3.;  laterkulo  atatt  laterculo  S.  541, 1.  u.  i.  Selr 
gross  ist  das  Schwanken  in  den  mit  Pripoa.  snaammeagcietiv 
Vi»iien,  in  denen  der  Verf.  sich  faat  immer  nach  den  codd.ric^ 
daher  optlneo  neben  obpugno,   aubporto,  anbpliciter,  MH'^ 
neben  afferre;  colloco  neben  conporto,  conloqnlum;  inploroi^ 
impedio  n.  a.    Doch  iat  iowtilen  von  den  codd.  abgewichen  i^^ 
8.  560,  2.  wird  aummiait  geleaen,  wo  die  codd.  snbmisitbi^' 
aeltene  Formen,  wie  ammiror  S.  264,  4.,  aind  nicht  betä^ 
natorlidi  noch  weniger:  impericuloS.  306, 12.    Eben  m^ 
nein  die  Vocale  in  den  compositls,  wie  defet^taa  S.  280, 1  id« 
deflitigatus ;  intemicio  nelien  intemecio  steht.     DacadeiHi^ 
Terbum  est  ist  sehr  selten  durch  unmittelbsren  Anschluss  eatfo* 
s.  B.  8.  616,  31.  oppidnmst,  8. 643, 25.  silvestreat;  aber  bsideaih 
iat  ea  dnrdi  Conjector  geschehen  und  desahalb  nicht  lid" 
namentlich  an.  der  ersten  Stelle  nicht  walurscheinlich,  dmß 
ana  9t  entstanden  aei,  so  wie  auch  die  hier  befolgte  Regel  laiif 
Blnachrinicong  wird  erleiden  miaacn,  wenn  nicht  ihr  so  Ui* 
noch  Tide  Steilen  aoilen  gtindert  werden.    Denn  dasa  die  f^ 
mH  fui  von  der  mit  a«m  dem  Sinne  nach  ursprünglich  ▼eiachic'^ 
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war,  ist  ti)  sich  lelcl^t  eiosiiteheii  uod  gehl  aas  Stellcii  wie  Pltul. 
Amphitr.  2,  2, 130.:  iU  infintltts  fai,  iUqae  naoc  aum  n.  t.  deut- 
lich berror;  aber  eben  so  weoig  Ustt^tlcb  wohl  leugoeo,  deit  du 
Particip  mit  fai  nieht  alleio  du  Voruberaein  de«  ZuataDdee,  too- 
dem  aadi  nur  dag  VoUeodetaein  deaaelben  beaeichaet  aod  nach 
der  uripronglichen  Bedeutang  too  fai  beieichnen  und  ao  to  einem 
reia  hiatorlacben  Tempaa  werden  kann.    In  dieser  Bedeatnng 
findet  es  sic|i  suweilen  bei  Uvfiis,  s.  3,  26.  parata  fait;  10, 19. 
inatroeti  fuerunt;  23,  10.  folt  siibjectus;  23,  43.  cauta  provisaque 
fuerunt;  26,  27.  continoatum  Incendinm  fait;  86, 17.  manidonea 
fuerant  Impoaitae;  40,  59.  opposita  fait;  44, 6.  fnlt  inseasoa;  45, 
SS.  prohibiti  fuimus  u.  s.  w.    Aoch  sonst  sind  in  den  Qnaestionn. 
mehrere  grammatische  Oegenstiade  mehr  oder  weniger  ausführ- 
lich besprochen,  wir  erwähnen  nur  die  Bemerlcungen  über  quoque 
▼eraua  S.  11 ;  über  et  in  der  Bedeutung  roa  etiam  8.  67  f.;  über 
den  Wechsel  der  tempore  In  der  erat,  obliq.y  über  den  frikher 
schon  Andere  ausführlicher  gehsndelt  haben,  &.  83  f. ;  über  den 
Genitiv  statt  des  Adjectivs  8.  92;  über  super  mit  dem  ablat.  in 
locsler  Bedeutung;  coepi  mit  dem  infinit.  8.  19  und  164;  den 
Coojunctiv  statt  dea  accus,  c.  Inf.  8.  182 ;  über  spero  ut  8. 185. 
Auch  die  Charakteristik  des  Stils  der  einzelnen  Schriften  8.  13  ff. 
enthalt  viele  feine  grammatische  Bemerkungen,  von  denen  jedoch 
manche,  a.  B.  über  dum  u.  postqoam  mit  dem  Conjonctiv  8. 16  ff., 
über  das  plusqaamperf.  statt  dea  Iroperf.  In  RelatiTsitsen  8.  20 
und  24  u.  a. ,  noch  Erweiterungen  und  Erginsnngen  anlassen. 
Unter  den  die  Bachen  betreffenden  Untersuchungen  erscheinen 
besonders  bedeutend  die  über  die  Zahl  der  Legionen,  die  Cisar 
In  Gallien  gehabt  habe,  8.  118  ff.;  über  die  Kriegsmacht,  die  er 
io  Spanien  vereinigt,  und  die,  welche  er  nach  Griechenland  über- 
geaetat  habe,  S.  140, 153 ;  über  die  Namen  der  galllachen  Völker 
3.  106;  über  die  Stadt  Melodunum  8. 97;  die  Schlachtordnung  in 
der  Schlacht  bei  UzItU  8.  216  ff.  u.  a.     Endlich  bemeiiten  wir 
noch,  dass  die  Fragmente  Cisar^s  und  Hirtius^  gesichtet  und  kri- 
lisch  vielfach  berichtigt  sind.    Verbesserungen,  Zusitseünd  ein 
index  der  nomine  propria  schliessen  das  treffliche  Werk,  durch 
Bleiches  Hr.  N.  unter  den  Herausgebern  der  Schriften  Gisar'a 
>ioeD  ehrenvollen  Plats  eingenommen  hat. 

W.   Weiuenbom. 


felig^Bchichte  in  fünfzig  Leberubildemy  tod  Dr.  Friedr.  Joachim 
Crünihery  erstem  Lehrer  am  konigl.  Schollehrer- Seminare.  Halber- 
Stadt  1849.  386  S..  8* 

Dieaes  Werk,  ursprünglich  für  Seminaristen  und  Volksschol- 
>brer  snm  Gebrauch  bei  dem  Vortrage  der  Ckschlchte  in  den 
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VoftmdHilen'bMtimnii;  empfiehlt  der  VerbMer  iudi  imUiir 
Sch&Ier  der  mittlerea  Glasgen  jön  Gymoa^en  und  ReilMhiki 
Überhtttpt,  ak  aoch  lu  dem  Zwecke,  ,,da88  es  deo  ia  umercrZeit 
so  noihigen  uod  bald  auch  allgemein  dafür  anerkanaten  (uc)Vm 
Übungen /2tt  freien,  bloa  vorher  durchdachten  VortiifeafnGndt 
gelegt  wnrde^^.  Diese  Bestimmung  ist  es,  welche  Untenete 
len  veranlasst,  das  Buch  in  diesen  Blattern  einer  oiheren  PrÜ« 
SU  unterwerfen,  und  Recensent  muss  daher  den  Herrn  Verfw 
bitten,  das  naher  au  motivirende  Urtheil  über  dessen  WerkfiRrt 
nur  als  ein  relatives  au  betrachten,  das  die  Brauchbtikeit  jesd^ 
ben  f&r  Gymnasien  hier  besonders  ins  Aiige  fasst.  VieUekk 
finden  wir  uns  ermikssigt,  auch  in  Besug  auf  dessen  Hanpilia^ 
mung  för  Volksschullehrer  in  irgend  einer  besugildien  ^^f^' 
sehen  Zeitschrift  unser  Urtheil  absugeben.  Jedoch  verüdilfi 
sich  voll  selbst,  dass,  wie  gewisse  Postulate  an  Gesdiichtsverb 
mögen  sie  auch  noch  so  verschiedenen  Zwecken,  dieneo,  uberimf^ 
itt  stellen  sind  (ich  meine  besonders  die  GonsequenzinderDut^ 
fnhrung  des  Planes  und  die  Richtigkeit  der  behaadelten  TU* 
aachen),  so  auch  alles  hierhin  Einschlagende  für  eine  lUgenMi 
Beurtheilung  des  Werkes  ansusehen  ist. 

Zunächst  stimmen  wir  mit  Hm.  Günther  darin  voUlosia 
uberein,  dass,  wenn  der  erste  Unterricht  in  der  Wdt^escb»^ 
für  die  Jugend  ein  fruchtbringender,- das  kindliche  Gemäth  «9^ 
fender  und  fesselnder  werden  soll,  derselbe  nur  an  Biognf^ 
angeknöpft  werden  kann.  Das  jugendliche  Gemuth  erM^ 
Vorliebe  in  sich  abgeschlossene  Einseiwesen;  wie  das  KM  "i^ 
an  der  Thiergestalt  erfreut,  Landschaften  aber  und  StidCeoikf' 
merkt  liberschlägt  oder  höchstens  in  djenselben  die  im  Hh^ 
gründe  etwa  befindlichen  Gestalten  lebender  Wesen  anffitfit  s' 
bei  diesen  verweilt:  so  aeigt  auch  hier  die  Erfahrung  taglkiii^ 
das  Leben  und  der  Verkehr  der  Völker,  die  Entwickelui^<< 
der  Verfall  der  Staaten  nicht  geeignet  sind,  das  jugendliche fi^ 
müth  des  Sch&iers  zu  erfüllen,  eben  weil  sie  es  uberli^ 
Wie  das  Göncrete  überhaupt  den  Anfang  jedea  Unterrichts  Ü^ 
sollte,  so  auch  in  der  Weltgeschichte. 

Auch  thut  Hr.  Günther  sehr  wohl  daran,  statt  der  hiAtP^ 
Biographien  aus  der  Weltgeschichte  eine  Weltgeschichte  in  1^ 
graphien  an  geben,  d.  h.  eine  Geschichte  statt  der  bisherig  |^ 
schichten  aur  Au%abe  seines  Werkes  su  machen.  Alleis  dic^ 
Aufgabe  ist  nicht  die  einzige,  welche  Hr.  Günther  sich  stellte« « 
will  suglelch  auch  das  Wissenswurdlgste  aus  der  Weltgesclu<i)^ 
anknüpfen  und  so  den  Eiozelgestalten  der  Manner,  weldicfur^ 
Repräsentanten  ihrer  Zeit  gelten' können,  einen  HioterpB' 
geben.  Auch  damit  erklären  wir  uns  In  der  Hauptaache  di^ 
standen,  wenn  wir  gleich  im  Voraus  bemerken  müssen,  dis9<^ 
Aufgabe  nicht  eine  neue  ist,  wie  Hr.  Günther  au  glauben  scb«^ 
Denn  daa  fast  50  Jahre  alte  Lehrbuch  von  Bredow  vetfelgt  detf^ 
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ben  Weg  und  swar  in  einer  weil  praktbchereB ,   giediegeneren 
Weise. 

Noch  swei  Funkle  bleiben  äbrig,  welche  Hr,  Günther  in  der 
iusserst  kurzen  Vorrede  seines  Werkes  als  chtrakterietisch  fiir 
lassdbe  hervorhebt.  .  Zunächst  die  8uss«*e  Darstellung,  dann  die 
lubjective  Anschauungsweise  des  Verfassers  der  Lebensbilder, 
[n  Besog  auf  erstere  fallt  ea  unangenehm  auf,  dass  Hr.  Günther 
las  Werk  für  Schullehrer  und  Seminaristen,  dann  aber  auch  für 
lie  SchUer  mittler  Oymnasiaklassen,  also  für  Tertianer  und  Quar- 
laner,  bestimmt  hat  Wahrscheinlich  von  der  lleberaeugung  ge- 
leitet, dass  jedem  Unterrichte  die  Lebendigkeit  und  Eindringlich- 
keit abgehen  muss,  in  welchem  sich  der  Lehrer  darauf  beschränkt, 
ins  einem  Lehrbuche  seinen  Schülern  vorsulesen ,  anstatt  in  der 
ihm  natürlichen  Sprache  den  Kindern  möchlichst  frei  vorautragen, 
bat  es  Hr.  G&nther  mit  Recht  vorgesogen,  ,,so  an  schreiben,  wie 
sa  für  jeden  Gebildeten  lesbar  sein  wird^S  Allein  der  Bildungs- 
grad der  irerschiedeoen  Leser,  welche  sich  Hr«  Günther  wünscht 
^und  zu  den  genannten  kcijDBmen  noch  ,^andere  Leute,  welche  zum 
Lesen  oder  wenigstens  zum  flüchtigen  Rückblick  auf  die  nicht  ge^ 
lernte  Geschichte  eingeladen  werdeu^^),  hatte  doch  wohl  mehr 
Berücksichtigung  verjdient.  So  TerschiedeneiiL  Zwecken  konnte 
lur  eine  anziehende, 'möglichst  schöne  Darstellung  genügen,  und 
sine  solche  bedauern  wir  dem  Werke  ruodweg  absprechen  zu 
nüssen.  Der  Bestimmung  dieser  Zeitschrift  genaasa  beschranken 
ürlr  uos  darauf,  die  Forderungen,  weiche  für  die  Schuler  der  Gym- 
lasien  aa  ein  Buch  zu  stelleii  sind,  da»  zu  Vorstudien  für  freie 
ledeubtmgien  dienen  soll,  zuoiebst  prüfend  an  die'Form  zu  halten, 
n  webaher  die  Lebensbilder  geboten  werden.  Wenn  wir  uos  hier- 
lei  an  die  eraten  42  Seiten  des  Werkes  halten«  ao  geschieht  diea 
lua  keinem  anderen  Grunde »  als  weil  dieselben  wollig  hinreichen. 
He  Unbraochbarkeit  dea  Buches  für  Gymnasiasten  zu  erweisen, 
licht  weil  dieselben  mehr  Stoff  zu  Ausstellongen  bieten ,  ala  der 
lest  des  Werkes,  in  weichem  überall  dieselbe  Nachlässigkeit  der 
larstellnng  unangenehm  auffallt.  Eine  genauere  Prüfung  einiger  • 
^Lebensbilder  aus  der  neuem  und  neuesten  Geschiclite  behalten 
irir  uns  für  die  sächsische  Schulzeitung  Tor. 

Als  Lehrbuch  ^ignen  sich  die  Lebensbilder  des  Hrn.  Gnn- 
:her  deshalb  für  die  mitderen  Classen  der  Gymnasien  nicht,  weil 
n  diesen,  wie  der  Verf.  selbst  es  für  zweckmassig  findet,  nur  der 
»rste  Unterricht  in  der  Weltgeschichte  an  Biographien  anknü- 
ifend  behandelt  wird,  also  daa  vorliegende  Werk  den  Zweck  einea 
Lehrbuchea  höchstens  für  Quinta  und  Sexta  erfüllen  wurde.  Aber 
[ür  diese  bieten  dieselben  dea  Stoffea  viel  zu  riel,  für  Quarta  und 
Tertia,  besonders  für  letztere  Classe,  in  welcher  unserer  Ueber^ 
Beugung  nach  nicht  mehr  Biographien,  aoodern  eine  gedrängte,  in 
Bwei  Jahren  (wo  ein  2]ähriger  Corsus)  zu  abaolrirende  Ueberaicht 
1er  Geschichte  der  Vülker  gegeben  werden  muss,  zu  wenig. 
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Ab  Lesebuch  tun  Votstodimn  fursuInlteiiiettckTif 
trage  ilnd  aber  die  Lebentbilder  eben  so  wenig  mitVorÜieiin 
beoQtieB,  sowohl  in  Beiuf  auf  den  Inhalt,  den  wir  ipiter  lofR- 
eben  werden,  als  aoeh  in  Besug  auf  die  Form.    Ist  der  M 
freier  Redeübnngen  der,  Redner  su  bilden,  gebort  so  eiiMa si- 
eben nothwendig  die  Klarheil^  Zweeknoissigkeil  aod  Sdmhflt 
der  Darstellung  und  können  endlich,  freilich  dem  BednifsHie^ 
Sch&lers  angenessen,  nicht  früh  genug  Muster,  nach  itmtä 
der  junge  Redner  su  bilden  hat,  vorgelegt 'werden;  n^Uk 
▼orliegende  Werk  für  einen  solchen  Zweck  geradeso  oDged^ 
Einige  Beispiele  mögen  dieses  hart  scheinende  Ortheil  begrüa 
Es  heisst  (S.  2  und  3);  ,,Br  (Ksin)  wohnte  im  Loide  Nt'si 
baute  euie  SUdl.  Bedeutongsvoller  Wink  der  ältesten  Qfnä^i 
Immer  ist  in  den  Städten  mehr  Sünde  gewesen  und  neiir  W 
chung  snr  Sünde,  als  in  dem  einfachen  Leben  der  Landte^ 
Hirten.''    Die  Unklarheit  dieser  Worterührt  daher,  danda6^ 
danke  ein  durchaus  verdrehter  ist.  Kain  brachte  ja  DeioeMt 
In  diese  Stadt,  holte  sie  aber  nicht  ans  derselben.    WirltiOB 
dennoch  nichts  eiaanwenden  gegen  diese  Darstellung,  veuii^ 
Herr  Günther  als  Strengglftubiger  die  Worte  des  alten  Testia« 
buchstäblich  nähme,  wie  man  schon  aus  der  AttfTassuBgdaLsiB 
Nod,  d.h.  der  Verbannung,  ersieht.    Seite  4:  „Sie  (diei>^ 
sehen)  alle  vertilgte  die  allgemeine,  ewige  Flnth,  Süadfli^^ 
genannt.''    Hier  ist  Falsches  mit  Richtigem  gemischt  vod  ^ 
•sind  die  Worte  völlig  unverständlich;  die  Worte  „sUgeoicsBeFM' 
hätten  jSintfiath  nothwendig  gemadit;  die  SchreibweiM Sii^ 
flnth  musste  snders  motivirt  werden.    Was  heisst  aber  bicrqä> 
ewige  Fluth"1  Auf  derselben  Seite  ssgt  Hr.  Oüntber,  diai^ 
die  Fluth  i4|mäh'g  verlaufen  habe.    Unedel  ist  Seite  10  der  1» 
druck:  „das  Gemachte  ihrer  Hinde".  Seite  27:  „GioMfci^ 
ststt  „Braguss".  Seite  43:  „ungeheuer  viele  Pener".  Sdieii 
„Da  der  König  von  Sodom  Ihm  die  Beute  schenken  wsUte,  *(^ 
gerte  sich  Abraham»  irgend  etwaa  ansunehmen.    Aberaoi^ 
Gottea  Hand  wollte  er  empfangen,  damit  Oottea  Macht  oadlö^ 
ihum,   Gottes  Güte  gegen  seine  treuen  Diener  von  den  B^ 
erkennt  und  gepriesen  werde*'.    Wss  soll  der  Jetite  Sstsbcis 
ten  1  Zu  seiner  Erklärung  findet  sich  kern  Factum.    Wsi  I8Ü^ 
Junge  Redner  daraus  machen?  Seite  12:  „aber  wie  Isiieii^ 
Stammvater,  ein  wilder  Mensch,  seine  Hand  wider  JedenMiKi^ 
Jedermanns  Hand  wider  ihn,  so  sollte  auch  daa  von  ihm i^ 
mende  Volk  seln^'.    Ist  das  ein  Deutsch,  wekhea  man  eis(BT(^ 
tianer  oder  Quartaner  mni  Muster  vorlegen  kann  9  AehnlidiSL^ 
„Sie  (die  Phöuiaier)  sind  nach  SpSnien  geachiffit  and  bsbcD  ^ 
dorther  Silber^   aus  weldiem  nuin  dort  sogar  die  gewäbolic^ 
Hansgerithe,  sogar  Schifisanker  verfertigte,  oaehBnglsad  urf^ 
da  Zinn  (sie) ,  ja  an  dje  preussischen  Küsten ,  und  haben  M  Ü* 
den  Bernstein geholt".    Bx  nngue  leonent    Aehalk^ 
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btelel  fall  jedle  Seile.  Vidleidit  liiid  eil  diese  IHiMalaade  aiie 
eioeiD  ttüseilifen  Strelien  nadi  Karte  hervergegaogen,  w«lchea 
sich  apch  darin  oft  seigt,  daas  Hr.  Gonther  die  BUUdgUeder,  die 
I  erbindenden  Gedanken,  gani  und  gar  autl&at.  Nur  ein  Beiapiel. 
Seite  26  heitat  ea:  ,,Weil  deir  Handel  und  der  Vericehr  mit  ae 
Kielen  Menacfaea  ava  allerlei  Völkern  nicht  bloa  die  KennUiiaae 
uberlmapt  vermehrt,  sondern  auch  su  vielen  neuen  Fertigkeiten 
lind  K&naten«  ja  an  Erfindungen  erweckt,  ao  gingen  anch  von  den* 
Pbonisiena  auf  andere  Völker  viele  ihrer  Kennlnisae  und  Knoat- 
rerligkeiten  «her,  von  denen  man  dann  glaubte,  daaa  sie  allein  bei 
den  Pboniaiern  erfunden  warcn/^  Daraus  soll  der  Quartaner  und 
rertianer  eine  ifchtige  Verknüpfung  der  Gedanken,  darmis  eine 
klare  DarateUung  erlernen!!  Endlich  ist  ea  noch  su  rügen,  dass 
llr.  GQntlier  durch  das  ganse  Buch  einen*  Stil  feathalt,  den  wir 
licht  anders,  ala  d^o  kirchlichen  nennen  können;  historisch  ist 
lerselbe  nicht. 

Ais  den  Standpunkt,  von  welchem  aus  die  Lebensbilder  ent- 
worfen sind,  beseichnet  Hr.  Günther  den  des  Christen  und  des 
[>eutschen.  Völlig  einverstanden.  Allein  auch  ala Christ  kann 
uan  verschiedene  Gesichtspunkte  haben.  Hrn.  Gunther's  Stand- 
lonkt  ist  der  des  Strenggläubigen.  Auch  diesen  wollen  wir  aner- 
kennen ,  snroal  da  wir  es  für  die  Schüler  einer  Quarta  und  Tertia 
verderblich  erachten ,  in  Bezug  auf  den  Inhalt  des  alten  Tests- 
nentes  dem  Zweifel  Thure  und  Thore  su  öffnen.  Eine  andere 
frage  ist  freilich  die,  ob  der  Verf.  den  Standpunkt  eines  Streng- 
rlfiubigen  festgehalten  hat.  Diese  Consequena  jedoch  mfissen  wir 
•benfalla  in  Abrede  stellen.'  Der  christliche  Historiker  kann  nur 
ijji^n  von  jiwei  Wegen  einschisgen  in  der  Darstellung  der  alten 
»eschiohte,  soweit  dieselbe  inden  Biichern  des  alten  Testamentea 
tire  Hanptquelle  findet,  entweder  muas  er  d|pm  Buchstabenglauben 
nblAgen  oder  daa  historische  Jilement  streng  scheiden  von  dem 
er  religiösen  Offenbarung.  Hr.  Gönther  hängt  offenbar  .dem 
rsteo  an,  jedoch  so,  dsss  er,  wo  irgend  möglich,  eine  moralische 
iutsnnwendung  ankniipft  (vergl.  8.  13^  wir  wollen  die  Stelle, 
welche  eine  mystische  Anwendung  des  Opfers  des  Abraham  ent- 
lält)  nicht  anföhren«  aus  Furcht,  missdentet  au  werden;  wir  laasen 
edem  seinen  Standpunkt,  seine  Anschauungsweise  gern).  Ueberall 
iebt  ferner  Hr.  Günther  die  Besiehungen  auf  Chriatus  herbei, 
rie  wenn  er  darin,  dass  Melchisedek  dem  Abraham  Brod  und  Wein 
g^tgegentrigt  und  ihn  segnet,  „die  einsige  Spur  des  geheimniss- 
ollen Opfers  von  Brod  und  Wein^^  findet,  „ein  dunkles  Vorbild 
li^o  dessen ,  was  einst  den  Nactdiommen  dea  Abraham  offenbar 
rerden  aollte^^  (S.  11  und  12).  Und  doch  erscheint  es  Hrn.  GOn- 
[ter  S.  21  nothweodig,  geschiditliche  Grunde  snsugebea,  wess- 
f^gen  wir  die  10  GelK>te  nicht  etwa,  nein  auch  die  Sataungen  und 
^eremonialgesetae  in  den  Büchern  Moses  für  von  Gott  geolTenbsrt 
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betnehten  müssen.  Jt  gldch  tof  8. 1  ttgt  er  bd  der  Qodittt 
der  ersten  Menschen  so  den  6  Ttgen,  als  wolle  er  lodi  k 
Skeptiker  genügen ,  hinsu:  ,,oder  Zdtrinmen^S  uod  ebesdndk 
heisst  es:  ,,Aach  die  ersten  Menschen  liessen  sich  voodenfü 
Sien  der  Finsternisse  der  in  GcsUlt  einer  Schlange  endiieB,  tk 
eine  Sehlange  cum  Werkteuge  sefaier  Bosheit  gebrtaditea.i.f: 
Doch  genng  davon  $  wir  wollen  die  Belege  nidit  häufen,  diebi 
einem  fluchtigen  Durchblättern  schon  in  hinrekheaderZiblBt 
darbieten.  Den  rein  christlichen  Standpunkt  efaies  Hiiioriken 
wie  ihn  Dittmar  in  sdner  vonugllchen  Geschichte  der  Wdtfi 
und  nach  Christus  consequent  festgehalten,  hat  Hr.  Gonüicriü 
lum  Geschicbtschrdber  ist  er  nicht  berufen,  denn  ihmlK' 
Geschichte  su  sehr  Substrat  inr  AnknQpfnng  moralischer  lepii 
dogmatischer  Anschauungen. 

Endlich  der  Inhalt.  Die  Wahl  der  Blogripkie 
scheint  uns  das  Gelungenste  im  gansen  Werke«  und  wir  wolini 
Hm.  Günther  nicht  rechten,  dass  er  Alcibladea,  dsstreffdi 
Abbild  des  Athenischen  Voikscharakters,  dasa  er  dlengeihli 
Könige  Baius,  mit  Ausnahme  des  Tarqulniua  Superboi,  dtti| 
Appius  Claudius  u.  s.  w.  weggelassen  hat.  Auch  die  Verbiph 
der  elnselnen  Biographien'  rosg  im  Gänsen  nicht  unsvediis 
genannt  werden.  «Nur  bilden  hie  und  da  die  Ldiensbilderäe 
so  unbedeutend  kleinen  Theil  dea  Abschnittes,  dass  maumS^ 
werden  könnte,  um  den  Widerspruch  des  Budies  mit  seificsTii 
SU  heben,  letsteren  in  „Weltgeschichte  tun  50  LebeotlM 
umzuindern. 

Der  grösste  Debelstand  ist  jedoch  der,  dass  dssWdi 
Hm.  Günther  so  gar  viel  Falsches  oder  Schillerndes  bietet,  i 
der  Schüler  hiuflg  ddi  du  ginslich  Irriges,  häufig  dorcnch 
benes  Bild  von  Personen,  Zdten  und  Völkern  entwerftii 
Es  schadet  am  Bude  nicht,  wenn  Hr.  Günther  sdne  Sdä 
lehrt  (S.  3),  dass  vor  der  Sikndflnth  2  Billionen  282,752  Vi^ 
nach  den  Gesetsen  möglicher  Vermehrong  auf  der  Bidep"^ 
sen  sein  können,  so  sehr  auch  dieae  Berechnung  gegeaft^ 
graphle  und  Naturkunde  des  Tertianers  versCösst.  Um  n^ 
ciren,  wie  die  Menschen  veraniaast  seien,  von  dem  Dieostdef* 
Btlrae  SU  dem  Dienst  von  Abbildern  der  Gestirne  ubcmpi 
versichert  Hr.  Günther  gans  ernsthaft:  „Da  mit  anbreeboi 
Tage  sich  fast  alle  Ihre  Gottheiten  ihrer  Verehrung  enlio^t 
das  Licht  des  Tages' jeden  Abend  ihnen  entschwand,  so  btntd 
diesen  Göttern  Tempel  und  setsten  Bilder  der  HlmraeUidiii 
ein  Helllgthum^^.  Daso  Ist  wohl  eine  Bemerkung  nnnöthi;. 
▼oll  von  Unrichtigkeiten,  wie  geeignet,  falsche  Voratellttog« 
erwecken,  Ist  S.  15  das,  was  über  die  Hieroglyphen  gestgti 
„Die  Priester  kannten  wahrscheinlich  auch  allein  die  Schi^ 
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wunderliche  (!)  Zusaiiiineiiifellaiig  von  Zeichen  und  Bildern,  Hie- 
roglyphen gentnnt'*.  Ako  die  Schriff  der  Aegypter  hiess  Hiero- 
glyphen nnd  Lesen  und  Schreiben  verstanden  demnach  nnr  die 
igyptischen  Priester!  Eben  so  falsch  ist  das  unmittelbar  Vorher- 
gehende: ,,Grund  und  Boden  gehörte  den  Göttern  und  wnrde  von 
len  Priestern  gegen  jährlichen  Zins  den  Ackerbauern  zur  Be- 
iiotzung  überlassen^^  (vergl.  Löbell's  Weltgeschichte  in  Umrissen 
jnd  Andeutungen  I.  pag.  505).  Seit«  16  heisst  es,  die  Religion 
1er  Aegypter  sei  ein  Gestirndienst  gewesen,  Seite  17,  die  Sonne 
iei  ihnen  die  Gottheit  der  Unterwelt.  Hr.  Günther  scheint  so  zu 
»chliessen :  weil  nach  Einigen  Gewährsmannern  Osiris  die  Sonne 
iarstellte,  derselbe  Osiris  aber  der  Todtenrichter  im  Schattenreich 
st,  80  war  die  Sonne  bei  den  Aegyptern  die  Göttin  der  Unterwelt. 
Und  so  geht  es  ununterbrochen  weiter.  Nur  noch  einige  schla- 
fende Beispiele,  und  wir  denken  sapienti  sat.  Seite  16:  „Dieser 
iberglanbe  ist  nun  zugleich  Veranlassung  geworden  zur  Errich- 
uug  einer  zahllosen  Menge  von  Gebäpdeii ,  Grabstätten ,  sowohl 
mter  der  Erde,  als  über  derselben.  Letztere  heissen  Pyramiden 
ind  waren  vorzüglich  für  die  Könige  und  Priester  bestimmt. 
Solche  Begrabnissanlagen  (also  Pyramiden)  gehen  tief  in  den  Berg 
linein^^,  und  nun  folgt  eine  Beschreibung  der  Katakomben ,  ohne 
lass  man  erfahrt,  dass  diese  nicht  ein  und  dasselbe  mit  den  Pyra* 
niden  sind,  nnd  ohne'  dass  der  arme  Schüler  mit  den  geringeren 
fodten  irgend  wo  zu  bleiben  weiss.  Seite  21  heisst  Jehovah  König 
1er  Juden  und  doch  verlangen  Seite  .23  die  Juden  erst  einen 
<Cönig;  wir  wissen  wohl,  dasa  der  verlangte  ein  sichtbarer 
i^önig  Sem  sollte,  aber  wo  erfahrt  der  Schüler  das?  Seite  44  wird 
eraicbert,  in  Europa  habe  man,  selbst  in  graoester  Vorzeit,  Men- 
idienopfer  nicht  gekannt  u.  s.  w. 

Wir  brechen  hier  ab,-  dem  Leser  das  BndortheO  über  das 
^erk  überlassend.  Doch  können  wir  nicht  umhin  die  Nutzanwen- 
liing  zu  ziehen,  dass  es  für  ein  jedes  Unterrichtsbuch  höchst  ver- 
i  erblich  werden  muss,  wenn  es  für  einen  so  buntscheckigen  Kreis 
on  Leserh  berechnet  ist. 

Wahrlich,  im  schwierigen  Werk  Allen  genügen,  ist  schwer. 

Uttdolstadt.  Dr«  ^uamann. 
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Xurie  Lebensbeschreibungen  der  Dichter  und  Protüe^ 
mu  deren  Werken  Proben  m  den  betteren  denUchen  LuebSiAem  tUkft 
den^  Toa  Joieph  Kehrem,  Professor  am  herxogl.  Nassamichen  Gjw- 
aaDm  stu  Hadamar«  Weilbarg  1848.  Drack  and  Verlag  <von  L.  E.  L« 
IV  und  142  S.  8.  Unter  diesem  Titel  .theilt  der  Hr.  Verl  kons  }mgt 
phische  nnd  litterar-historische  Notiaen  von  weit  über  seebshuidcrt  diS 
aohen  Männern  nnd  Franen  mit,  welche  sich  einen  Namea  io  deiGe 
schichte  der  deutschen  Litteratnr  erworben  haben ,  nnd  wenn  sck«  ür 
Zasammensteliung,  mehr  aas  einer  anfälligen ,  als  rein  wissenadiafiSte 
Zosammensteilang  hervorgegangen,  bisweilen  nnbedeutendereNsattttt 
bedentenderer  trägt  —  denn  nicht  allemal  das  Edelste  nnd  Beiu  is 
dentschen  Litteratnr  findet  sich  in  den  Lesebachern ,  häufig  wird  wü 
den  besseren  an  einer  ilteren  Tradition  festgehalten.  Einiges  pwten^ 
gar  nicht  in  den  Plan  eines  Lesebuches  — ,  so  scheint  dieselbe  docb  i* 
praktischen  Zwecke,  dem  Lehrer  dnen  sidierea  Anhaltpunkt  bei  der k 
nvtxung  der  dentschen  Lesebncfaer  SU  gewähren,  und  sugleicb  ibiä 
lästige  Dictiren  nnd  dem  Schüler  das  leidige  NachschreJbes  id^ 
Notiaen  xn  ersparen,  Tollkommen  zu  entsprechen«  Auch  sprickä 
durch  die  Sorgfältigkeit ,  womit  die  knrsen  Notiaen  zusammengestefe,* 
Tbeil  nach  brieflichen  Mittheilnngen  berichtigt  worden  sind ,  eis  ^^ 
neineres  Interesse  an.  Naditräge  nnd  Berichtigungen,  Brginsiijs 
und  Verbesserungen ,  mit  der  Zeit  auch  wohl  die  AnaacheidaBf  eefi 
alter  nnd  die  Aufnahme  neuer  Namen  wird  ja  ohnedies  nicht  iiiMaks 
können.  Vergleichen  wir  x.  B.  nar  das  sehr  empfehlenswerthe  detUi 
Lesebuch  für  die  unteren  und  mitüeren  Qa$sen  der  Gpnnaiiai,B^ 
und  höheren  Bürger»chulen  von  Dr.  Heinr.  Eduard  Apel  [Alteaborf  1^ 
Verlag  von  H.  A.  Pierer.  XVIII  and  634],  aaf  das  wir  bei  dieser  ^tr 
anlassong  unsere  Leser  aufmerksam  machen  wollen  ^  so  finden  wirs^ 
unbedeutende  Namen,  ron  denen  Lesestacke  das  genannte  LesebaciD^ 
reu,  abergangen,  andere  aber  erwähnt ,  die  keine  so  entschiedeo«^ 
spräche  auf  eine  solche  Auszeichnung  zu  haben  scheinen.  Schoo  tm^^ 
Namen,  welche  unter  den  kurzen  lUterar-geMehichÜiGhen  Noiken  beA'" 
8.  629 — 634  aufgeführt  sind,  fehlen  die  folgenden:  Bienurtsti,/^ 
Pastor  der  evang.-lother.  Gemeinde  zu  Friedrichstadt  an  der  EidertF-^ 
Norellist:  „Die  Hallig'^;  „Der  branne  Knabe."  Siehe  deo  K(^ 
„Ueberschwemmungen*^  bei  Apel  8.  502.  Eberhard^  Jek  J*( 
geb.  zu  Halberstadt,  Prof.  der  Philosophie  zu  Halle,  Verfasser  eioerdei'* 
sehen  Synonymik  und  eines  synonym.  Handwörterbuches;  starb  1^ 
8.  den  Artikel  „Tapferkeit  und  sinnverwandte  Wörter''  bei  Apel,  6.^' 
Ouii'Muihi,  Joh.  Chr.  Friedr.^  Lehrer  am  SaIzmann*Kbeo  C* 
siehqngsinstitute  zu  Schnepfenthal,  starb  1839,  bekannt  durch  seio  tr^ 
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liebes  Work  y^Dratechos  Luid<^     V«^  du  Stick  „Der  CärknitMr  See'* 
bei  ApeLS.  376  f.^  Barmt ^  CUnt,  Oberoonmtoriaintb  sa  Kiel,  be- 
kannter Kaueiredner;  vergl.  den  Artikel  „Die  Falle  des  Somner»^  bei 
Apel  8.  380.     Etnringtn^  Qu%U  «.,  CoiMistorialrath  in  Cobnrg,  Rei- 
eebeBchreiber«     8.  den  Artikel  yyDer  Mönch  auf  dem  Morltsthnme  sn 
Coborg^'  bei  Apel  8.  536  fgg.     Afotengfetl,  Friedr.^  Consiatorial- 
rath  in  Itf einingen ,  Liederdichter.     8.  das  Gedicht  „Uoeeholdy  achone 
HimmeUblume  n.  a.  nv."  bei  Apel  8.  36.      Niamey  er,  Joh.  ChritU 
Ludw.j  Prediger  an  Klein-Dodeleben  bei  Halberatadt;  bekannt  ala  Ja- 
gendschriftateller :     „Deutacher  Platarch ,  Heldenbach ,  Baeh  der  Tagen* 
den'^    Mehrere  Artikel  a.  bei  Apel  8. 386  fgg.     Rohr^  Joh.  Frtedr., 
Generalanperintendent  sa  Weimar,  berfihmter  theolog.  Schriftateller  nnd 
Kanzelredner  9  atarb  18^8.     8.  den  Artikel  „Daa  Anacbaaen  der  Sterne^ 
bei  Apel  8.  625.      TaaeJktrner,  Hetnr.  OoiiL^  geb.  an  Mitweida, 
Prof.  and  8Dperintendent  in  Leipzig,  berfihmter  iheologiacher  8ehrift- 
Bteller  and  Kanaelredner ,  atarb  an  Leipzig  1838.   8iehe  deo  Artikel  „Die 
Untrennbarkeit  dea  8chmerzea  Tom  menschlichen  Looae"  and  „Die  Liebe 
ond  die  Hoffnang^'  bei  Apel  8.  41 1  nnd  8.  624.     Ueberdiea  fehlen  noch 
eine  Menge  Namea^  von  denen  Leseatücke  bei  Apel  sich  befinden ,  ohne 
daaa  aie  in  den  litterargeachiditUchen   Notizen    anfgenommen    waren, 
E.  B.  Back,  Bavffiann,  Boner^  Sam,  von  Buiiekkjff  Dieffen- 
^aehj  Grotekveiter,  'Fr.  A.  oon  Lang'etiii,  aaagezeichnet  im  hi* 
(to riachen  8til,   a.  bei  Apel  „Daa  Hoffest    qnter  Karforat  Moritz  von 
alatfshsen**  8.  601,  C  von  Meger^  A,  H,  Pettaeua,  Btf  aert  —  Lehre- 
roan  dentachen  8til,  O.  Seheuerlin,  Fr,  Sehmidtkenner  — -  Lehr>< 
»och  der  deatscben  Geachichte  —  a.  A.  m.      Aoaaerdem  Tcrmiaat  man 
lie  Namen  C  A.  Böiiiger  acbon  wegen  der  Sahinu  n.  a.  w.,  ebenao  wie 
^.  'A.  Becker  wegen  dea  GoUita,  Charidee  u.  a.  w.  nod  andere  Archao- 
jgr«n,  da  doch  K.  0.  Müller^  Zell  nnd  Andere  erwähnt  aind;  in  an- 
er  er  Beziehong  Friedr.  Karl  oon   Strombteky   ala  jnriatiacher 
»cisriftateller  and  Ueberaetzer ,  noch  mehr  aber  wegen  aeiner  Memoiren 
lierber  gehörig,  and  in  noch  anderer  den  angenehmen  Erzähler  fnr  did 
ag^endj^CA  rief  tun  Goiihilf  Sal%mann.  Denn  dieaer  Jngendachrifi* 
teller  war  doch  gewiaa  anfzafobren.      Doch  wir  wollen  nicht  mehrere 
Jajnen,  die  wir  noch' ▼ermiaaen ,  hervorheben;  riele,  die  nach  nnaerer 
Jeberzengnng  nnr  einen  Tornbergehenden  Klang  in  der  dentachen  Litte- 
atnrgeachichte  haben  werden ,  finden  wir  dagegen  anfgefahrt  nnd  gerade 
lerin  war  grosae  Voraicbt  von  Nothen,  damit  nicht  minder  Wichtige  anf 
Fnfcoaten  Anderer  gehoben  werden.      Allein  hierin  wird  Hr.  Kehrein, 
esaen  Fleiaa  ond  Genaoigkeit  wir  fibrigena  gern  anerkennen ,  Tielleicht 
5t;2t  aelbat  schon  andera  nrtbeilen   ond  gewisa  in  einer  neoen  Auflage 
sinea  Werkchena,  die  wir  im  Interesse  der  gnten  Bache  recht  bald  wnn- 
sben,  mehr  die  Namen  herrorheben  ana  dem  groaaen  Kreiae  der  deat- 
-ben  Litieratnrgeachichte,  die  in  LesebSchem  beracksichtigt  zn  werden 
0ir^ienen ,  mag  diea  nnn  znr  Zeit  geachehen  aein  oder  nicht.     Ea  wird 
asin  sein  Bncb  aoch  weniger  ephemer  aein  and  danernderen  Werth  haben. 
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Der  Drack  ist  gnt.  Dradcfehler  sind  ans  wenige  anige&Ucii,  ttnise  ^ 
Bigennsmeoy  die  mehr  hätten  sollen  gemieden  sein ,  wie  S.  S3.  Z.  3  f.  i. 
Bnrgwarben  statt  Burgwerben«  [R,  K] 
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und  Ehrenbezeigungen. 

•  

EiGHSTATT«     Ans  dem  Jakretherichte  über  da»  bitekSßdii  If* 
MU  EiehataU  fnr  das  Studienjahr  1847—46,  dessen  wissenschafUtck » 
dem  Professor  der  Exegese  und  der   hebräischen  Sprache,  MAär 
Hfl/Her,  Terfasste  Abhandlung :  Bedeutung  der  swebeHigen  Sprad».  ^ 
beaonderer  RüekeieÜ  auf  dk  hArakchej  in  diesen  Jahrbb.  Bd.  LVl  D^- 
S«  127  fgg»  von  einem  kundigen  Rec.  bereits  einer  ausfiihrlichen  B* 
theilang  unterworfen  worden  ist,  eninehmen  wir  noch  folgende Dtf^ 
Die  Anstalt  begann,  unter  dem  Rectorate  des  Domcapitular,  Dr.  J*f 
fimse,  den  22.  und  23.  Octbr.  das  Studienjahr  1847— »48;  den  tf.il^ 
wnrde  die  Immatriculation  vorgenommen  und  am  27.  die  Voriesmg*  ^ 
allen  Cursen  eröffnet.     Immatricnlirt  wurden  93  Candidatea,  Toa^ 
42  der  theologischen  und  51  der  philosophischen  Section  angehört»  ■ 
Laufe  des  ersten  Semesters  traten  2,  am  Bnde  desselben  4  ond  «^ 
dos  sweiten  Semesters  xwei  aus.     Dagegen  traten  mit  Anfiuig  deiK^ 
ten  Sweaters  vier  Candidaten  ein;  es  zählte   daher   die  Anstilt' 
Schlüsse  noch  89  Candidaten.     Die  Semestralprnfnngen  fiir  das<^ 
Semester  wurden  vom  3.  bis  12.  April,  die  des  sweiten  tob  11*^ 
19.  Augast  Torschriftsmassig  abgehalten.      In    der   theologü^^'' 
Section  wurden  foJgendo  Vorlesungen  gehalten.      ProL  Pr.  ^^^^ 
SehSUl  lehrt*  Kirchenrecht  im  1.  Semester  in  wöchentlich  sechi  Stü** 
derselbe  im  2*  Semester  a)  Kirohengeschichte:    Periode  1073-1^^ 
b)  Patrologie  und  iurohliche  Litteratnrgesohichte  des  8.  ond  9.  J*^ 
derU  in  wöchentlich  4  SUuiden.     Pro£  Dr.  Edmund  Andrem  leQif  ^ 
Dogmatik  in  wochentl.  6  Stunden  «und  Encyclop&die  der  IM^^ 
wöchentlich  3  Stunden  für  die  Candidaten  des  ersten  theologiscbei^ 
stts.     Prof.  Peier  Httfner  gab  im  1.  Semester  Hermeneutik  und  S^ 
in  die  Bücher  des  alten  Testaments  in  wöchentlich  6  Standen;  in  ^^ 
mester  hingegen  Exegese  des  Evangelium  Matthai  und  am  Schlote  t^ 
sdie  Kritik  in  eben  so  yielen  Stunden;  femer  hebräische  Sprache  n*^ 
Abtheilnngen,  gemeinschaftlich  für  die  Candidaten  der  Theologi«  * 
Philosophie  in  wochentlicb  6  Standen :  a)  im  exegetischen  Csn«  ^ 
Buch  Josua  mit  der  Geographie  des  heil.  Landes ,  b).  im  Lesecsn*  * 
historischen  Abschnitte  aus  Bruckner's  Lesebuch  S.  26 — &4  in  Verbh^ 
mit  Syntax;  c)  im  grammatischen  Corsus  die  Formlehre  mit  Uebnf 
Prof.  Joseph  OcAsenfcoAl,  Sobregens  des  bischöflichen  Seminan^  ^ 
Moraltheologie  in  beiden  Semestern  in  wöchentlich  4  Standen;  <Us ' 
1.  Semester  Liturgilt  und  Honfiletik  ia  wöchentlich  4  Standen;  m*"^ 
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mester  Pastonliheolog^e  in  woeheotL  3  Stunden.  In  der  philosopbi- 
ichen  Section  worden  folgende  Vorlesungen  gehalten.  F8r  den 
%  philosophischen  Corsns  lu  Titl.  Domeapitnlar  nnd  geistlicher  Rath. 
Otorg  Wagner  allgemeine  .Geschichte  im  1.  Semester  in  wöchentlich 
3  Stooden ,  im  2.  Semester  valerlandische  Geschichte  in  eben  so  vielen 
Standen.  Prof.  SoAottl  trng  praictische  Philosophie  in  wöchentlich  yier 
Stonden  Tor.  Prof.  Dn  KiMner  gab-  ReÜgionscoUeginm  im  1.  Semester 
in  wöchentlich  swei,  im  2.  Semester  in  wöchentlich  3  Stunden.  Prof. 
FriMth  Kmfmmm  lehrte  Phjdk ,  Chemie  nnd  mathematisch  -physikali- 
sche Geographie  im  1.  Semester  in  wochentüch  6,  im  3.  Semester  in  wö- 
chentlich 7  Stunden.  Conserrator  huiäwig  WrinAmann  lehrte  allgemeine 
Natnrgeschichte  in  wochentüch  2  Standen.  Ffir  den  1.  philosophischen 
Conus  lehrte  Titl.  Domeapitnlar  nnd  geittl.  Rath  Wagner  allgemeine  Ge« 
schichte,  Archäologie  und  Philologie  in  wochentl.  6  Stunden.  Rector 
Pomcapitnlar  Dr.  Emtt  dodrte  im  1.  Semester  Bncyclopidie  der  Philoso- 
phie, empirische  Psychologie,  Logik  und  allgemeine  Metaphysik;  im 
2.  Semester  spedelle  Metaphysik  (Theodicee  nnd  rationelle  Anthropolo- 
gie) aad  Aesthetik  in  wochentl.  10  Stunden.  Prof.  Kanfnuttm  gab  Ma- 
thematik in  wochentl.  4  Standen.  Das  nene  Studienjahr  1848 — 49  sollta 
mit  den  Anmeldungen  aar  Inscription  am  24.  und  25.  Oet.  beginnen.  — -> 
HieräDs  wird  man  ersehen ,  dass  das  bischöfliche  Lycenm  weder  aufgehört 
hat  sn  bestehen ,  noch  auf  eine  blosse  Privatanstalt  reducirt  worden  ist, 
und  die  Nachricht  unseres  sonst  gut  unterrichteten  Correspondenten  ans 
Bayern  in  diesen  Jahx||>.  Bd«  LVI.  Holt  1.  S.  109  gefSlIlgst  berichtigen. 

[Ä.  jr.] 

MiJLBoaG.  Das  Osterprogramm  des  Gymnasium  von  1847  bringt 
eine  sehr  dankenswerthe  Darlegung  des  Lehrplanes  Inr  den  griechischen, 
lateinischen  und  deutschen  Unterricht.  In  den  alten  Sprachen  yermisst 
man  nur  eine  rasch  fortschreitende  umfangreiche  Lecture.  Der  Grund- 
satz :  „nur  einen  Schriftsteller ,  nicht  mehrere  neben  einander*^  hat  sich 
dort  nicht  yerwirklichen  lassen.  Am  1.  April  1846  wurde  der  Hilfslehrer 
Dr.  W*  J^rslenoa  von  Rinteln  an  das  Gymnasium  Tersetzt,  abte  schön 
am  2.  Oct*  wieder  nach  Cassel  abberufen.  Die  Hulfslehrer  HoMsIftficft 
und  fiortmomt  wurden  zu  ordentlichen  Lehrern  ernannt;  als  Praktikanten 
wirkten  an  der  Anstalt  C.  WAer  (die  Stelle  des  erkrankten  Gymnasial- 
lehrers Femier  Tortretend) ,  C  Hetuer  nnd  F.  H,  Saekkr,  Die  Schnler- 
sahl  betrug  >:)stern  1847  192  (29  in  L,  39  in  II.,  44  in  III.,  31  in  IV.,  16 
in  V.  und  33  in  VI.).  Abiturienten  waren  Mich.  1846  4,  Ostern  1847  8. 
Die  Abhandlung  des  Gymnasiallehrer  RkUr:  Grundlage  aam  EnHmrfe 
van  TtAeüenj  wdcke  den  auf  die  Nomudtemperahir  von  0°  C.  redaekrten 
BtntnnetereUmd  entAoIten  (23  S.  4.)  ist  ein  Werk  grossen  Fleisses  und 
möhreicher  Sorgfalt.  [H.] 

Nbubs.  Progymnasium  und  Realschule  zu  Neuss.  An  die  Stelle 
des  anf  seinen  Wnnsch  unter  ehrender  Anerkennung  in  den  Ruhestand 
▼ersetzten  Director  Dr.  Mek  ist  im  Jahre  1846  der  bisherige  Lehrer  am 
königlichen  Friedrich  «Wilhelms -Gymnasium  zu  Köln,  J.  ScArmU,  ge- 
kommeij.     Derselbe  hatte  bereits  in  dem  genannten  Jahre  am  Orte  sdnes 
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froheren  WiricangakreiMt  euie  «pimobtidie  Abhaadlaig  dradm  baei: 
IMer  die  EntaMumg  der  JFWairfeniieit  tn  dm  rMMomekm  %«ftaini 
dort  an  dieeem  beetlaunlen  Beupiele  dartakgen  ▼ereocht,  „vm  ia  ier 
Anadtfncloiweifle  eloee  Volkes  die  von  den  ein&diiteB  BleBeefeai  mp- 
beode  Bntfaltiing  dee  Denkeae  ucb  Schritt  ISr  Schritt  Teiibl|ci  hat; 
vrie  in  einer  organiech  sich  eBtivickelndeB  8|Nrache  die  Fenaea  öm  m 
dar  andern   natnrgemias  hervorgehen,  darch  ein  dem  Wadisth»^ 
Pflani^  Tergleichbaree  Veriahren  in  dem  Maasee  fort  nnd  fort  ipram 
irvie  die  darch  dii  ainnUcHe  Anschaanng  henrorgernfene  geistige  Thit^ 
keit  ▼ieUeitiger  und  Tenwickelter  wird  nnd  die  Begriffe  eich  in  Ana 
und  Unterarten  spalten,  wie  aber,  bei  aller  anscheinender  KDneÜkMa 
der  Beriehängen  der  Begriffe  und  ihrer  Verarbdtaog  nater  eistf^r 
immer  wieder  surackgegangen  werde  anf  wenige  nrsprfingliebe  Getf. 
nnd  wie  gerade  darch  dieses  Znrnckgehen  auch  scheinbar  alternde  Sp 
eben  sich  TCijängen  nnd  an  die  Stelle  abgestorbener  Formen  neee  «{i- 
niscbe  Gebilde  setien^',  eine  Abhandloirg,  die  nm   dieser  allgeaea* 
GnindsaUe  and  Folgeningen  willen  wohl ,  nicht  aber  dorch  die  naii^ 
bare  Herleitang  der  betreffenden  sprachlichen  Formen  die  BiUif;»!  ^ 
Sprachforscher   hat  erhalten  können;  denn  statt  in  4m  (digaaiaiü^ 
iF«),  ltf«|  001,  eam  (sasammengeiogen  am),  ebo,  ero  (Torgl.  bin,  ^ 
were,  werde)  das  Verbam  sobstantiTam  in  seinen  Tersdiiedenea  Fase 
XB  erkennen  und  geltend  an  machen,  freilich  anfangs  nicht  ab.iofoit^ 
Ffltarom,  .sondern  ds  orsprängUcbes  Präsens  (§ifii  =  loc^  =  ^ 
f 9]sam  srs  eso  =  ero).,  bei  dem  sich  aber  spater^  als  die  Begriih  ^ 
▼erschiedenen  Zeiten  aoseinander  gingen ,  auch  die  arsprongticheD  ^ 
selpden  Formen  scharfer  scheiden  ^  vermeint  der  Hr.  VerC,  ditf  i^ 
Foimen  nnr  erweiterte  oder  gedehnte  Formen  desPrisena  eines  jedes  ^e^ 
waren*     Es  ist  sicherlich  mehr  als  wahrscheinlich ,  daaa  die  wd&v^ 
F^iiarformen  in  den  romanischen  Sprachen   ebenfalls  ans  niebta  ««^ 
bestehen,  als  ans  dem  Stanuae  des  betreffenden  Verbi  in  Verbiodmg^ 
dem  Fntnro  des  Verbi  snbstaativi;  damit  stimmt  anch  sehr  wohl  die  B^ 
deotongt  sie  ist  gaoa  natnrgemass  nnd  verrtandig;  io  avr^  }^ittraiD.K*' 
eigentlich  I  ich  werde  sein  habend^dch  werde  haben,  nnd  sogar  dtf^' 
bopi  sabatant.  selbst  nahm  diese  Zosammensetsnng  anf:  io  sar^,  je  leis^ 
s=s  ^es-f-aro*     Wobei  wir  jedoch  nicht  unbemerkt  lassen  woUco^  ^ 
der  Verf.  im  Uebrigen  mit  grosser  Besonnenhdt  und  Usuicht  usd  ^ 
aequenz  in  der  Beweisiahrang  so  Werke  geht  und  hin  und  wiedff  ^ 
artige  allgemeine  Bemerkongen  über  sprachliche  Gegenstande  asr  *^ 
len  Beheraiguflg  und  Anregung  aulgestellt  hat,  wie  suin  scboa  t»^ 
eben  angefahrten  Eioleitang  an  erkennen  GelegenheH  nehmen  fcsss.  ^ 
dem  Programme  vom  Jahre  18i7  nnd  1848  non  hat  er  sich  Tben»  f 
wählt  aus  dem  Altgriecbischen :  er  behandelt  hier  „IXe  griedüekt^  ^ 
UMn  im  ZusomaKiiJbinig«  mü  den  olletfen  Siammtn  der  Sfrm^**^ 
bahnt  sich  den  Weg  dasn  durch  die  aUgemeiae  Bemerinmgi  f^W«" " 
abgeleiteten  Sprachen,  wie  die  romanischen  sind ,  die  Bntwickefa»;  ^ 
Neuen  sich  anf  Flexion  nnd  Ableitmg  beachranken  masste,  da  die  ^^ 
sein  grosstentheils  uberüafert  waren^  frisch«  kahm  oder  gar  oicbi^ 
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Leben  gomfan  werden,  so  neigen  dagegen  Unpradien  AH  tndi  die  an- 
dere nlebt  minder  anaiehende  JSrsdwinnng  der  Bntfaltang  der  Stanune.^^ 
Zu  dem  Bnde  liat  er  snm  Gegenatande  der  ersten  Abiiandlang  die  Stamme 
von  MRIf  und  jäE^  snm  Gegenatande  der  aweiten  die  von- JN  and  JCEN* 
gewüilt»  ,,nm  einestheiia  an  ibnen  naebsnweiaen,  daia  din  Bntwielcelang 
der  Stamme  behnüi  der  Spaltung  der  Begriffe  gana  analog  iat  der  der 
Plexienafonnen  in  einseinen  Worten  behnCi  der  Sondening  der  Begrilii- 
beiiebnngen,  anderntbeiLi  einen  Beitrag  snr  Lebre  Ton  den  Partikeln  na 
liefern.^'     Denn  selbst  diejenigen,  welcbe  snerst  in  der  menscblieben 
Rede  nberbaupt  nnd  in  jeder  einseinen  Spraebe  insbesondere  einen  Or- 
ganismus erkannt,  „beben  am  Allerspatesten  die  sogenanntan  Partikdn  in 
den  Kreis  ibrer  Betracbtnngen  gesogen,**  and  die  ersten  Veranahe  In 
dieser  Besiebnng  waren  wenig  geeignet  gewesen  sa  befiriedigen.     Denn 
dass  die  Resultate  dessen,  waa  geacbebeni  ancb  Jetst  nocb  nicbt  su  all- 
gemeiner Anerkennung  gelangt  seien  ^  beweise  die  Zabi  der  Scbriften,  die 
alljäbrliob  über  einselne  Tbeiie  wie  nber  das 'Gänse  der  Partikellebre  er- 
[    scbeinen.     Den  Grnnd  dieses  Niebtbefriedigens  findet  der  Verf;  darin, 
dass  „Alle,  die  sieb  mit  solcben  spradilieben  Untersnebnngen  beacbSfti- 
,gen,  mcfat  blos  gleicb  Ton  Tom  berein  die  fertige  Spraebe,  so  wie  sie 
im  Liaufe  Ton  Jabrbunderten  sieb  gebildet  bat ,  sa  Grunde  legen ,  anstatt 
'    den  Anfingen  nacbaaspnren  nnd  ans  diesen  das  Ursprungliebe  an  erkennen, 
ans  denen  das  Spatere  sieb  entwiekelt  beben  mnsse,  sondern  sie  über- 
trugen ancb  auf  die  Grammatik  eine  ausgebildete ,  snm  Tbeil  knnstMehe 
Logik,  für  welche  die  Beseicbnungen  meist  wiUknrlich ,  auf  jeden  Pall 
'   aber  erst  durch  Reflexion  ans  dem  Vonrathe  ausgewählt  "worden  seien, 
.den  die  Sprache  unbewusst  geschaffen.      Die  Logik  nnterscbeide  s.  B. 
das  ein&che  Nebeneinander  sweier  ErscbeinungOli  in  Besag  auf  Art  und 
Zeit  Ton  dem  Cansal-,  so  wie  von  dem  Concessiv-^erhaltniss;  die  Spraebe 
begreife  die  beiden  letsteren  mit  unter  den  ersteren*     Warum?   Brst 
dnrcb  die  sinnliche  Wahrnehmung  des  ZnsamsMntreffens  aweler  Brsehel- 
nongen^an  demselben  Orte,  in  einer  Zeit,  werde  der  Mensch  auf  den  Be- 
griff Ton  UrsaclSi  geführt;  aber  die  Sprache  begnüge  sich  immerhin',  das 
2#usaninientetn  anssndrud^en;  den  Znsammenhang  überlasse  sie  dem 
Borer  sich  an  denken.     Eben  so  Torfabre  sie  mit  -dem  concessiven  Sats« 
▼erbaltniss:  sie  deute  nur  an,  dass  der  Sprechende  die  beiden  Erschei- 
nungen am  leihen  Orte,  sur  selben  Zeit  wahrgenommen  habe  oder  als 
xnaammentreffend  sich  Torstelle;  dass   sie  das  gewöhnlich  nicbt  thun^ 
daaa  in  der  Regel  die  eine  die  andere  ansschliesse,  werde  als  dem  HSrer 
bekannt  ▼oransgesetst«     Erst  spater  finden  wir,  so  wie  das  Bediirfnisa 
feinerer  Unterscheidung  berrortritt,  die  alten  allgemeinen  BegriffswSrter 
durch  Znsatse  nlher  bestimmt,  s*  B.  da  doeft,  oder  nene  gebildet,  z.  B« 
mbglekkf  9bwokL     Bin  gans  anderes  Verfahren  also  gelte  fnr  die  Au^ 
jstellang  dee  fertigen  Sprachgebandes,  ein  anderes  für  die  Anldeekang 
and  Darlegung  der  Fundamente.     Gesetzt  auch^  die  philosophisch  gebÜ-^ 
dlete  Spraebe  unterscheide  (was  sie  nicht  that)  s.  B.  swiscben  realem 
Grande  und  logischem  und  moralischem ,  wie  manche  Grammatiker  es 
'wvolieo,  so  wurde  dl  dennoch  gans  falsch  sein,  daraus  auf  betreffmide 
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•ogeoanaie  Dflakforsen  ab  na^imaSge  mid  tob  toib  henla  |e|tkai 
BadiBfiiiigea  spnCchlicher  AüfdfBcktwebe  ib  achliawan.  (BuL  fii4 
tet,  der  Verf.  habe  hier  nkM  dm  Rechto  geeeheo.  Jeae  KategiM 
dea  Denkens  liegen  allenünga,  aiiingw  lom  Grande  liagen  jenei  ipo^ 
liehen  Formen  als  fiothieend^  vrn^  eont  kenm  geg^emg  Bedmgnpii 
denn  sonst  wurden  sie  gar  nicht  tnr  Brschttnnng  koaunen  tn  der  8pn^ 
ond  «titelst  der  Sprache i  sie  treten  aber  nnr  nicht  ant  Sncn  lUi 
ans  Licht,  sondern  nach  und  nach,  stufenweise y  je  nachden  die  Pfiü^ 
dang  der  inteUectoeUen  Kraft  im  Menschen  oder  im  Volke  Toncb«^ 
Per  echte  Sprachforscher  mnss  also  pt§dtologi9oh*kkia^rüdkfjo  n  nga 
in  Werke  gehen.)  Bei  der  Gelegenheit  erklart  sich  Hr.  Schi,  ii  <■ 
Note  etwas  atark,  wiewohl  im  angeregten  Falle  niaht  ohne  Graad,!^ 
Becker ,  dass  derselbe  in  seinem  „Organism  der  Sprache^  tob  einaC» 
ditionalis  „als  besonderem  Modnsyerh&ltniss  der  Aassage''  rede  nl»* 
mit  den  Sprachen  ,,eine  eigentlich  fnr  das  Verhaltniss  eiaes  t«  öa 
Sprechenden  nnr  angenommenen  Gegensataes  gebildete  Modasfon^  s^ 
dringen  wollte.  Wie  wenig  aber  seine  phäa§opkkdUm  DedadioiMi  {^ 
eignet  seien,  ihm  selbst,  geschweige  Andern,  an  klarer  grammi^ 
Anffassnng  an  rerhelfen,  beweise  er,  wenn  er  den  Sats:  „WamkiP 
Fxiedland  anseres  Rathes  bednrffc?''  -als  Conditionalis  nehme.  &^ 
weiter  nichts  als  eine  einfache  oratio  obliqna :  „Wann ,  sagst  di«  Us 
etcf  Freilich  sei  das  dem  Sinne  nach  gerade  so  viel  als:  ^^^ 
nie  anseres  Rathea  bedurft'';  aber  sprachlich  werde  der  Gediihtf 
als  nicht  dem  Sprechenden  angehong,  sondern  Toa  ihm  ans  der  b^ 
eiaes  Anderen  asigenommen  beseiphnet,  und  awar  so,  dasi  «  v^ 
der  Zeit  fingt,  wann  das  ong-efrUofte  Breigniss  statt  gefanden  habe.  1^ 
ist  gani  der  Ansicht  des' Hm.  Sehr.  *-  Dan  Weg  aar  eigeoUicki^ 
tarsnchnng  aber  ßh  and  di  findet  der  Verf.  durch  die  gewin  ri<^ 
nUgeaieine  Baoierkang,  n^hm  die  Partikeln  mit  den  Stasmes  derS^ 
aina  und  Verba  ausammenhangen";  nnr  ist  er  dem  Ref.  etwai  »^ 
wegen  in  Corabination  Ton,  wenn  auch  gleich  oder  l^iiieh  laiM^ 
doch  sehr  Verschiedenartiges  bedeutenden  Wörtarn.  fm  stelh  «  ^ 
uea^  ntiüfm  u.  —  luttä  ausanmien  und  meint:  «etv  bedeute  als  ad*e^ 
Qrtsbeaeichaang  „Ton  oben  nach  unten,  meder";  als  Verboai^' 
heisse  also  der  Stammt  „eine  Bewegong  Ton  oben  nach  natenkd^ 
bringen"  und  transitiTe  „niederwerfen".  Das  fahre  nnwillkiiriHk 
auf  die  firoheste  Art  des  lilrmeriens  sowohl  wie  des  Tödtens,  aof  der  k* 
namüdiundim  Kriege,  in  dem  Erlegen  der  Thiere,  im  Nieder«^ 
des  Feindes,  der  entweder  Eigentkum  des  Siegers  werde  oder  e»^ 
(an  JbomaM.  Hiermit  stinuie  auch  gana  und  gar  „niederwerfei " ' 
Kunstausdruck  der  Wegelagerer  des  Blittelalters :  ein  Beleg  nehr,^ 
ihnliohe  Verhaltnisse,  gleiche  Anschaoungen  aberall  nnd  imaier  fs^* 
Ansdmcksweisea  henrorriefen.  —  Was  weiss  sonach  nicht  Allel  d«^^ 
Phantasie  herbeisnbolen !  Und  dennoch  wird  man  nicht  aar  Kcia^ 
der  eigentlichen  Worael  geC&hrt!  Bbea  so  wenig  kann  uns  sofpx^ 
die  Zusammenstellung  des  Wortes  opofut  mit  üinnu  ich  nikse,  ^^ 
Felgp  dessen  die  Auistellnng  einer  Grundbedeutong  IHe  „ichsiscke^ 
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ZobM^  (S.  7.  Not.)»  oder  die  Vcarbindimg  tod  anävo^t  mit  iwd  und 
die  Aooahme  der  Gmndbedentang  von  ,,eine  Bewegung  nach  oben  ma- 
chen'^, und  dann   „darch  Ruckwartswerfen  des  Kopfes  Nem  zu  etwas 
sagen'^  (S.  4).     Mit  gleicher  KShnbeit  geht  dann  Hr.  Sehr,  an  die  Fest- 
;  stelloog  der  Gmndbedentnng  von  di,  wo  er<  Sit,  dim  oder  d^pm  (ich  be- 
netse),  SiofMi  oder  dsvofttti  an  einander  reiht«  Denn  nnr  „scheinbar  est- 
ferot"  liegen  ihm  dica  ich  binde  nnd  dien  oder  9tvm  ich  benetse ,  nnd  nur 
so  lange  als  wir  uns  nicht  in  griechische  Anschauung  versetzen.     Beiai 
Binden  sei  nämlich  dem  Griechen  das  sinnlich  Wahrnehmbare  nicht  su- 
nächst  das  Fest-,  Unbeweglich-Machen,  sondern  das,  dass  in  dem  Bande, 
in  dem  Seile  die  UUihtung  von  einem  Gegenstande  weg  min  andern  Am 
vor  die  Augen  trete ,    gerade  wie  wir  auch  sagen :  ^^ein  Seil  fSfiren** ; 
dem  griechischen  Worte  sei  femer  der  Begriff  des  Nassen,  Feuchten 
ganz  fremd,  es  heisse  „sprengen,  sprntzen*'  i|nd  drucke  die  Richtung  der 
Tropfen ,  des  Stromes  nach  dem  zu  befeuchtenden  Gegenstände  hin  ans, 
wie  das  gerade  auch  in  „sprengen"  von  „springen,  spratzen"  von  „spriir 
hen"  und  Aehnl.  der  Fall  sei.     Der  Ref.  weiss  recht  wohl ,  er  verkennt 
nicht  die  Lebendigkeit  der  Phantasie  nnd  des  intellectnellen  Vermögens 
im  Menschen,  besonders  in  der  jugendlichen  Frische  djsr  Volker,  als  sie 
sich  ihre  Sprachen  bildeten.     Dennoch  geht  ihm  der  Verf.  hier  offenbar 
zu  weit.     Viel  einfacher  und  naturgemässer  lasst  sich  da  mit  dvm,  dvg, 
Sigy  d/,  Stza^  ÖaUo  theilen,  sondern,  zusammenbringen,  nnd  das  deptscho 
,,sondern''   (die  Partikel)  nnd  das  lateinische  secare,   se  nnd  sed  ver- 
gleichen.    Hiergegen  hat  Hr.  Sehr,  in  Bezug  auf  die  entgegengesetzte 
Partikel  i^ev,  wenn  wir  auch  hier  einige  üppige  Auswüchse  der  Combi- 
nation  und  der  Reflexion  abschneiden ,  das  Rechte  getroffen ,  indem  er 
35  mit  fisV«  in  Verbindung  bringt  und  behauptet,  dass  „in  ^v  die  üuAe 
lU  Grundanschauung  vorläge"  (S.  9).      Wir  wurden  freilich  in  Bezug 
luf  den  von  un»  aufgestellten  Gegensatz  des  Theilens ,  Sondems ,  Bot» 
;weiens  lieber  als  Grundanschauung  den  Begriff  des  Verbleibens  (n  der 
»Verbindung,  im  bisherigen  Znstande  der  Vereinigung  aufstellen»     Im 
rVeitern  wird  dann  mit  Recht  fufv  für  blosse  emphatische  Verstärkung 
le«  fuV  erklärt,  mit  Unrecht  dij  für  eine  gleiche  Verstärkung  von  di; 
enn  dif  durfte  den  Wortern  des  Tages,  der  Zeit  angeboren  (vergl.  das 
rweiterte  ^di|,  svdtoff,  dies  [djes],  jam  [mit  Abwerfnng  des  d  vorne]. 
Zs  wurde  aber  hiernach  nicht  die  Grundbedeutung  von  ydv  und  di  local 
a  fassen  sein,  wie  der  Verf.  will  (hierher  —  dorthin,  hier  —  dort), 
»Odern :  Einheit  —  Trennung ,  und  sodann :  einer  Seits  —  entgegenge- 
»tzter  Seits.     Und  auch  hierauf  wurde  passen ,  was  Hr.  Sehr,  sehr 
shon  S.  15  sagt:  „Ich  für  meinen  Theii  wurde  mich,  um  von  Gelehrten 
%r  nicht  zu  reden,  einem  denkenden  Primaner  scheuen  als  Bedeutarngen 
on  9b  anzugeben:  1)  und,  2)  aber,  3)  denn;  auf  jeden  Fall  würde  ich 
>n  ihm ,  auch  ohne  dass  er  philosophische  Propädeutik  gehört  hätte,  dia 
rage  erwarten ,  was  dann  diesen  ganz  verschiedenen  Begriffen  als  ge« 
einschaftlicher ,  als  Grundbegriff  unterläge.      Ü^enetgen  also  werden 
ir  die  Partikeln  bald  so ,  bald  so ,  wie  es  die  deutsch'e  Fugung  der  Ge* 
inken  erfordert;  immer  aber  müssen  sich  alle  die  verschiedenen  Ueber- 
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s«Uangflw«&Mii  anf  eiae  Binheh  soraokfiilurea  lassen,  genie  m,  irii6 
manaigfaltfgen  Flenooen  ond  Fomationen  beider  StamnM  anf  eise  » 
liehe  Grandanscbaaang  laraekgelien.'^  Mögen  dessen  redt  vid  Gi» 
matiker  ond  Lexikegraplien  eingedenk  sein,  die  sich  eb  Bestnbaht 
aus  machen,  Ton"  einem  Worte,  namentlich  Ton  Partikelii,  iiwMi|i 
und  Terkehrter  Weise  recht  Tieie  Bedeotnngea  anfrasteUes,  iMb 
sagen;  dies  ist  der  ollg'emelne  Gebraach  des  Wortei,  ii  b«ioiAff 
Fallen  aber  kann ,  Je  nachdem  das  Yerhaltniss  ^  Begriffe  oderGeMi 
es  mit  sich  bringt ,  es  so  oder  so  übertragen  werden«  —  b  d«r  imh 
Äbhandiang  Tom  Jahre  1848,  aber  die  Partikeln  Jhß  and  «fr,  iteDt  i 
Hr.  Sehr,  xnnichst  dem  neneston  Forscher  ober  denselben  Gego^ 
dem  Hm«  Bänmlein,  gegenober  ond  tadelt  denselben  sowohl  wcpi^ 
unlogischen  Bntwickeinng  der  Modi,  als  aoch  wegen  sfiaer  gpasfr' 
klirong  des  Wesens  der  Partikel  i».  Wollte  aoch  Hr.  Bisnldi,«^ 
eher  in  der  genannten  Aibhandlnng  dem  Pfiide  der  Em|rim  grfri^  i^ 
der  apriorischen  Dednetion  nicht  sngestehen ,  dass  sie  dss  Ventil^ 
der  Modi  fordere,  so  hatte  er  doch  mossen,  sollte  s^e  UatenicN' 
einem  abgeschlossenen  Resnhate  fahren,  ans  den  BrgebntassB  leiMr» 
pirischen  Porschongen  irgend  ein  logisches  Gesets  beraoffiBtet  ^ 
innere  Nothwendigkeit  nachiaweisen  soeben ,  warom  die  Spncfce  *^' 
oder  so  habe  gestalten  amsfen.  „Ohne  die  ZoriickfShrongtiifdiell* 
geaefze  habe  die  Kenntniss  des  Griechischen  ond  Lateinisdiea  wf^' 
tischen  Notaen  for  irgend  ein  gelehrtes  Handweric**,  fogt  Hr.  fti«^ 
treCBichen  Baomlein  etwas  so  stark  meisternd,  hinxot  „aber  fc^^ 
nen  hSkerf^  vtnenseftiifUieAeR  ITerfft,  als  die  der  Zigenner-Spncke  <^ 
irgend  eines  Gaoner-Rothwalsch.  „Unser  Verf.  grmft  die  Sacke  «^ 
sofort  etymologisch  an:  er  sacht  zovorderst  der  Wand  der  Paiti^^ 
aof  die  Spor  so  kommen.  Und  da  ist  er  denn  wieder  nicht  etw«i^^ 
legenjieit,  gleich  oder  ahnlieh  laotende  Worter,  die  hienof  Uf*<^ 
sollen,  anfzofinden  ond  herbeifoholen  ,  sie  mögen  noch  so  eotftfnw' 
deotnng  sein.  Bekanntlich  ist  es  ein  aosserst  schwieriger  Pn^ ' 
Herkunft  der  Partikeln  ofv  ond  %i  oder  xiv  aolzostellen,  and,  s** 
ond  treffliche  Forscher  sich  aoch  daran  gewagt ,  sie  haben  iho  ^^ 
to  befriedigendem  Resoltate  gebracht.  Um  so  gespannter  kÖaü  ^ 
aaf  den  Versoch  des  Hm.  Sehr«  sein ,  erweckten  nor  nicht  seioe  ^\ 
schon  froher  angemerkten  Etymologien  von  Tom  herein  schon  ^ 
Misstraoen.  8ehen  wir  Indessen  so !  Indem  er  als  erwiesen  i*^ 
dass  die  Partikeln  orsprfingliche  Stamme  seien  oder  an  solche  ^  I 
schliessen  (wobei  er  Torgisst ,  dass  aoch  welche,  ond  keine  geringe^ 
Ton  dem  DemonstraÜT-  ond  Relatirpronomen  herrohren ! ) ,  denkt  w\ 
a/f  (aber  das  9  ist  sicherlich  doch  hier  das  9  i^tlTtwrttwiw)  an  nm 
ittvog  ond  naviog  (dorch  Stehen ,  Kindrocken  entstehe  der  hobk 
to  %996v)y  an  Kccrfes  (denn  spalten  ond  stechen  berohten  aof 
Grondanschaoong),  an.asrftcrc  (es  sei  hier  der  Begriff  des 
nannt  nach  dem  Bindrock ,  der  Vertiefong ,  die  der  liegende  R 
die  Grandlage  macht).  An  die  Grondbedeotong  des  Eindrickeoii 
chens,  Spaltens  schliesse  sich  onn^ttelbar  die  Form  KA  in  wrAw 
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es  heitie  todten,  BimBch  dnrch  Stechen,  Stichwonde  oder  %ach,  weon 
vir  wollten,  durch  Spaheii  des  Kopfes.     Kuivm  todten,  rufe  nns  sofort 
ulvoymi  ins  Gedachtniss;  denn  „die  Spitze  ist  das  Aensserste,  ragther- 
or'^y  lux/iro/MeA  heisse  also:  „ich  bHde  die  Spitie,  den  hervorragenden 
7beii^',  äWflrtFBgen  „ich  rage  hervor  ober,  zeichne  mich  ans  vor«'*'     An 
>ne  Bedeotong  ? on  mv  nnd  %a  schlössen  steh  eben  so  nnzwddentig  and 
Dgesocht  (?)  die  Umlaotsformen  i/atimn  and  xvauD,  xyj/'O'tt,  xv^ei,  xvvoi, 
Immttich  schaben,  krauen  bedeutend,  an  und  xoMg  Staub,  und  überall 
ätten  wir  da  als  Grundbedeutung  oben,  tu  Oberst,  "auf  der  Oberfläche; 
enn  schweben  sei  gleich :  auf  der  Oberfläche  bin  nnd  her  fahren ,  und 
itanb  stelle  sich  dar  als  das  anf  der  Oberfläche  Liegende.     Und,  um  den 
Ireis  von  Formationen  abzusehliessen ,  trete  uns  noch  zn  gut^r  Letzt 
oSyog  entgegen ,  offenbar  ans ^Naoyo^  entstanden,  „ein  schönes  Beispiel 
agleich,  wie  ^e   Sprache   oft   ganz    willkürlich   von   zwei  gleichbe- 
eutenden  Formen  der  einen  eine  ganz  specteile  Sphäre  anweise,  während 
ie  die  andere  zum  Ausdruck  des  allgemeinen  Begriffes  stempele.''    K6' 
06  =  ixattVQq  sei  offenbar  dasselbe,  was  xcif^Off;  aber  letzteres  bedeute 
ar  den  spitzen,  kegelförmigen  Krug,  während  das  erstere  die  ganze 
vattung  Kegel,  Spitzform  umfasse.     Wenn  so  die  ursprüngliche  Bedea- 
nng  des  Stammes  KA  feststehe  (V),  so  sei  es  keinfe  Muthihassung,  kein 
nbestimmtes  Rathen  mehr,  sondern  nothgedrungene  Durchführung  des 
?eftindenen  ^  wenn  wir  xa^,  das  schon  durch  seine  anssere  Form  sich  uns 
Dfdräuge,  auch  der  inneren  Geltung  nach  hierher  ziehen.     Durch  xal 
äinlich  „lege,  häufe  ich  o6en  auf  das  Gesagte  noch  ein  Neues,  Ich  fuge 
tnzn^';  es  sei  also  «ttt  als  Satzverbindung  dasselbe,  was  Ini  als  Adver* 
Lam  und  Prät>osition :  M  xtpy  oben  drauf,  ausserdem ,  dam,  -—  Bis  da* 
sr  häk  sich  die  Erörterung  unseres  Verf.  noch  iniierhalb  der  Schranken 
neB  gewi$9en  Maasses,  obwohl  sie  schon  weit  genug  ins  Uebertrei- 
Bfi  gebt;  im  Folgenden  aber  sehe  man  zu,  ob  sie  nicht  ans  Lächerliche 
.reift.     S.  6  heisst  es :  „Aber  auch  udm  oder  xcr/i»  „ich  brenne''  fugen 
ch  nicht  blos  nach  Form  und  Bedeutung  hierher ,  sondern  helfen  auch 
irerseits  wieder  anderweitig  gefundene  Analogien  bestätigen.     Wer  Je 
I  Feld  oder  Wald  ein  Feuer  angezfindet  und  an  der  lodernden  Flamme 
ch  gefipenet  hat,  weiss ,  wie  viel  gerade  für  das  lustige  Aufflackern ,  das 
lachlose  Brennen  darauf  ankommt,  wie  das  Holz  ,f,9&Qf9  über  einander 
elegt,   gehäuft*'*'  wird."     Aus  sothanem  maasslosen  Waltenlassen  der 
hantasie  in  einer  Sache ,  wo  der  kalte ,  nüchterne ,  Alles  überlegende 
cid  sorgsam  abwägende  Verstand  vorherrschen  oder  wenigstens  regeln, 
eschwiehligen ,  massigen  soll ,  kann  der  betreffenden  Wissenschaft  kein 
[eil  erwadisen ,  nnd  mOssen  wir  demnach  die  Auseindersetzung  des  Hrn. 
ehr.   ans  ^liesem  Grunde  für  verfehlt  erklären,  nnd  eben  so  die  kurz 
achher  folgende  ähnlicher  Art  fiber  &v,     „  Aber ,  wenn  denn  nun  auch 
'EN  „„die  Spitze,  das  Oberste,  des  Aeusserste'*"  bedeutet,  was  haben 
ir  damit  gewönnet ?     Soviel  wenigstens,  dass  uns  klar  wird,  warum 
fv  and  «»  ohne  Untersdned  der  Bedeutung  und  der  Färbung  eigentlich 
a  synonym  gebraucht  werden.      Die  Präposition  avd  und  das  Adver- 
ittm  ofroi  so  gut,  wie  of'«  und  av4iü  ,„,ich  setze  die  Spiite  auf,  völl- 
ig. Jmkr^  f.  PkU,  a.  Päd.  wL  Krii.  BAL  Bd,  LYU  Oft.  4.  27 
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ende'''',  atwiuxi  ,„yic|i  pefame  oicf,  ich  hebe  lo  die  BShi^^  imn\ 

,,„!cb  bewege   den  Kopf  nach  oh^n^  ah  Zeichen  derVerMuif 

avjfvo^cv  „„sprosste  «uf ",  «p^Qf  „„höchste  SpiUe,  d.  i.  Blötk 

al)e  Tereinigen  sich  in  der  Grandan^cbanong  |,|,die  Spitie,  duObcflK 

und  der  Stamm  JN  fällt  also  (?)  geradezu  mit  KEN  aosaiuBei.'*  0 

uns  in  eine  in  dem  Ft^lle  ganz.unnothig^,  weitlaaBge  Widerie|n{fS! 

lassen ,  wollen  wir  der  Peduction  des  Hrn.  Sehr,  die  folgende  estps' 

stellen,  in  der  Erwartung,  ^ass  unsere  Leser  dieselbe  mehr  amfn* 

natur-  und  sachgemasser  dunVen  durfte«     Ki  (dor.  xo)  ist  disfic 

schwächte  %tj  for  n^  vom  .enkjitiscben ,  indefiniteo  Pronones  st; ' 

3ro,  entspricht  aUo  ganz  Qnseren  etwa  (irgend).     Mao  Tergl.  daiiK^ 

sehe  que ,  abgeschwächt  aus  qui  oder  quo,  in  quisqne,  canqoe,  o^4* 

in  quisqnam  unqnam.     Es  pflegten  aber  nur  die  lonier  dieses  if  i^" 

zu  gebrauchen,  weil  sie  überhaupt  die  Formen  des  indefiniten  si^^^ 

pronoroen  x  denen  mit  7t  Torzogen.     Was  nun  auf  diese  Art  ni  ■> «« 

xiv^  wird  nichts  Anderes  d^  dem  oUgememcn  Dialecte  tn^cUnf^ 

sein ,  nur  dass  es  vorn»  den  Hauch-  oder  auch  den  digamautiic^  ^ 

verloren  hat.     Es  durfte  am  nächsten  dem  lateinischen  indefisittf?' 

oder  dem  deutschen  wer  oder  wen  in  etwa,  etwmo  hommea,  ^^ 

gleicher  Abkunft  und  eben  so   gleicher.  Bedeutung  aeiii«     Weil  ^^* 

Ende  nie  abgeworfen  wir^ ,  durfte  das  Wortchen  for  einao  unpriV^ 

AccusaÜT  feminin!  genoFis  ^^  nehmen  nnd  mit^,  sv^,  osri^,  ^^ 

auf  gleiche  Weise  zu, erklären  sqiji«     Seinem  onbestiauBteo,  Tenlp"^ 

nemden  Wesen  und  Ch^ral^ter  nach,  kann  es  sich  onr  solches  ^^\ 

sngesellen ,  welche  eine  splche  Verallgemeinerong  dolden  ond  t*^ 

können,  wie  of ,  tag;  ote,  onou  q.  s«  w.;  sonst  schliesst  es  ai^' 

möge  seiner  adverbialen  Natur  und  Bedeutung  dem  Verbo  an  u^r^ 

dem  Sinne  des  Prädicfiles  einye  ihm  eqtspcechende  Farboog.    1^1 

hat  Hr.  Sehr.  Unrecht,  wepn  er  bcbaqptet,  die  .beaagte  Partiiel^^ 

sich  jedem  Satztbeile  anschliesaen  i  Aecht,  dagogeo«  vreon  err^l 

macht,  „dass  die  Modalitat  des  aussagenden  Zeitwort^  oicbterA'*^ 

von  av  und  niv  sei,  sondern  dieselben  Modi  auch  oline  diePs'^^^ 

ben,  sobald  es  genügt,  die  Erscheinung  hlos  als  yorsteUmig  <^ 

Zusatz  der  Subjectivität  auszqsagen"  (S. .  16).  [''i 


KURHBSSEN.     Wahrend  in  diesen  BlaUem  froher  $Miß^ 
und  genaue  Berichte  ober  die  Zustande  der  korbess.  Gymnasiesv«*^ 
gewandten  Feder  abgestattet  wurden ,  ist  seit  langerar  Zeit,  '^ 
seit  dem  Tode  des  Direct.  Nie.  Bach,  das  knrhess.  Gymnasialweic* 
blos  hier,  sondern  in  allen  padagog.  Zeitschriften  vollkomaieo  anti 
Wir  wollen  nicht  den  Gründen  dieser  Brscheinong  nacbgebea,  ^ 
den  soiist  anch  gewisse  ongluckselige 'Zustande  knrbeas.  8 
haltnisse  aufdecken  müssen,  deren  Brinneroog  dem  Vatsriis* 
stets  das  Blot  in  die  Wangen  treibt ;  es  ist  Ja  ohnehin  bekjiuit*^***^ 
welcher  ausgesuchten  Consequenz  von  onaeno  vormarzlicbea  Miw^ 
alla  Veroffentlichnngen  .über  Zustände  des  Staates ,  aofem  sie  datf '' 


Befordersngen  and  Bhrenbeseigtmgen.  419 

4 

oder  eine  Anklage  anMpraehen,  rerfolgt,  ja!  selbst  bia  ins  dnlte  nnd 
vierte  Glied  der  Verwandtschaft  an  den  Verfassern  bestraft  worden;  wir 
worden  dann  noch  wefter  die  Dienstfertigkeit  belencbten  müssen,  mit 
welcher  maneher  sonst  redliche  Mann  unseres  Standes ,  befangen  in  dem 
boreaakratiscben  Systeme  des  Tollkommenen  Polizeisiaates  nnd  geschmei- 
chelt dorch  die  ihm  gewoidene  Machtvollkommenheit ,  jene  ministeriellen 
Bestrebungen  unterstntste,  mochte  er  es  ahnen  oder  nicht,  dass  diese 
(Jnterstiitznng  das  frische  Leben  der  Lehrercollegien  xerstorte,  seine  Mit- 
arbeiter an  dem  schonen  Werke  der  Jogenderxiehung  verdrossen  machte 
and  so  willenlosen  Maschinen  herabwürdigte.  Es  sei  AUefl  vergeben 
und  Alles  vergessen  in  dem  schönen  zuversichtlichen  Glauben,  dass  jene 
Zeiten  der  Qual  nnd  mit  ihnen  die  Seufa er  der  edelsten  nnd  tüchtigsten 
Lehrer  ein  Bude  genommen  haben.  Wenn  einst  ein  Schulmann  die  Zn- 
itande  des  knrhess.  Gymnasialwesens  aus  den  dreissiger  und  vierziger 
Fahren  dieses  Jahrhunderts  geschichtlich  entwickelt  und  ihm  dann  die 
irchive  des  Gesammtministerinms  und  des  Ministeriums  des  Innern  offen 
»tehen,  da  mag  und  wird  Is  an  den  Tag  kommen,  wie  auf  die  schone 
Zeit  der  Neuorganisation.,  welche  das  knrhess.  Gymnasialweaen  dem  Mi- 
üsterinm'  Hassenpflng  verdankte,  eine  so  grosse  Stagnation  folgen  konnte 
ind  an  welchen  widerstrebenden  Kräften  die  principmassigen  Entwicke- 
nngen,ja!  die  nothwendigsten  Verbesserungen  scheiteKen;  da  mag  die 
Jnzahi  der  Rescripte,  welche  ans  dem  Ministerium  des  Innern  an  die 
^ehrercoUegien  ergingen  und  deren .  Thatigkeit  durch  Vorschriften  und 
Verordnungen  einschnürten  und  hemmten,  da  mögen  alle  die  Ursachen 
1er  Veränderungen  in  den  Lehrercollegien ,  zn  welchen  das  constitntio- 
eile  Ministerium  gar  häufig  nichts  als  den  Namen  hergab  (Ref.  konnte 
OB  Binzelnheiten  Wunderdinge  erzählen),  da  mögen  die  untertbanlgen 
Sin  gaben  und  Vorstellungen  Seitens  einzelner  Lehrer  oder  ganzer  Lehrer- 
ollegien  mit  ihren  Antworten  pnd.  strengen  Verweisen  veröffentlicht,  zn 
iner  strengen  aber  geriecbten  Anklage  gegen  die  Leiter  der  Schulange- 
(genhelten  aus  der  genannten  Zeit  werden.  Man  wird  dann  den  Ge- 
imrotzustand  d^B  knrhess.  Gyronasialwesens  besser  überschauen  können, 
s  das  bisher  die  Binzelberichte  in  den  Programmen  zuliessen.  Auf 
lese  nämlich  war  bisher  das  auswärtige  Pub licom  beschränkt;  aber  schon 
in  oberflächlicher  Blick  in  dieselben  kann  zeigen ,  wie  auch  über  diese 
e  Censurscheere  mit  unerbittlicher  Strenge  waltete.  Gab  es  doch 
oe  Verordnung,  irre  ich  nicht,  durch  eine  beissende,  eine  ministerielle 
uanahmszulassung  zur  Universität  betreffende  Bemerkung  des  Dir.  ViU 
ar  in  Marburg  hervorgerufen,  nach  welcher  die  in  den  Programmen 
igedruckt^n  Schulnachrichten  erst  zur  Censnr  nach  Cassel  oberschickt 
erden  mnssten;  von  der  Zeit  an  datirt  die  grosse  Magerkeit  der  ein- 
Inen  Programme,  die  Inhaltlosigkeit  der  Schulnachrichten,  welche  auch 
B  gewandteste  Feder  nicht  durch  geschwatzige  Tira^en  verdecken 
»nnte ;.  dagegen  mehrten  sich  in  einzelnen  Programmen  die  bis,  zur 
igebühr  wiederkehrenden  Lobpreisungen  der  Sorgfalt  des  allerdurch- 
icbtigaten  Beförderers  der  Kunst  nnd  Wissenschaft.     Die  Einbeimischen 

iren  im  Stande  derartige  Itfobeaerhebungen  nach  Gebühr  zu  würdigen; 
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die  gifmpilllcliste  AftÜA^ang  nahm  dieselben  fax  captationes  Imevtlaii 
im  Interesse  tlea  GymnaSialschelvresens;  minder  nachgiebige  8««leiir!< 
ten  ticli  Über  die*  8pi^ioheU«okerei  nnd  sdkamten  sich  tor  den  Mi« 
nnd  BfitbSrgem-;  d^  redUcbe  Lehrer  aber  Terabscheote  allesoIclKKa 
welche  MeSntt  Scbfüe^  ttnd  Coilegen  bei  dem  Pvbiteam  herabsetitai 
gegen  die  ersten  Gimildsfitse  der  Brtiebang»  gegen  Redlichkeit  nnd  Wi 
haftigkeit  TerstiesseB;''  Vfnstie  er  aber^  dass  dergleichen  Tin^j 
nnr  selbstaiditigea  Annähten  entsprangen  ,  Tietieicbt  nnr  vm  i»i^ 
geistige  Impotent  stt  verdecken^,  da  sammelte  sich  nach  ond  sack  i« 
ner  Brost  eine  V^rachinag  gegen  den  Vorstand  seines  LdtfemS^ 
welche  ^nen  onheHbaren  Riss  in  >  die  so  notb wendige  lBni|keit  ds^i 
iiiltnisses  swischfen  Lehrer  nnd  Director  machte. 

Doch  genng  TOn  sokfaen  Odiosis.     Ich  lasse  die  Vergangold" 

halte  mich  an  die  Gegenwart.     Bti   war  bei   dem  allgeneinoiN 

nnttt  welchem  die  kurbess.  Staatsdiener  sSrnrntlidi  gelitteo,  beite'^ 

fachen  Anlissen  tvt  Unznfriedehheit  der  Gymnasiallehrer  nicht  0  ^ 

Wttndern ,  dass  df eselben  nach  4en  Bewegongen  des  vorigen  Jak«  n 

ihrerseits  In  enei^gfschen  VorsteHaiigen  aof  Verbeasenmg  der  Gj*^ 

tustinde  drangen.   » Schon  im  Jahre  1846  hatten  sich  aimntlicbe  I^ 

coliegien  geregt.    Die  Staatsregierung  hatte  nämlich  den  dsniafigeiU< 

standen  eine  Vorlage  auf  'Brhohnng  der  Gehalte  deijenigen  Riebitf^  '^ 

Verwaftongsbeamten  gemacht,   welche  in  grdsseren  Städten  "^ 

D^r  Bericht  des  damaligen  Hanaoer  Deputtrten ,  jetxigen  BGrn^tfi^ 

Standes  Eberhard  Namens  6eB  Budgeti^umobosses  vom  14.  Apnl^l 

seigt ,  dass  die  Gyamasiallebrer  nur  Insoweit  bei  dieser  GehsltKi^^ 

berfieksichtigt  waren ,  als  die'  unterste  Classe  der  Gymnasiiftv^^ 

▼on  250  TMr.  aof  300  Tbir.  vorröckea  sollte.     Die  aaC  9olcbe  W^ 

Tage  tretende  unverdiente  Znrucksetcung  brachte  die  LebrmiÜ^ 

in  ThStigkeit;  das  Hammer  richtete  unter  dem  2S.  April  1816  Ü3<^< 

Stellung  an  das  Ministerium  um  fienieksicbtignng  der  Lage  des  (^^ 

siallelirerstandes  bei  der  für  mehrere  andere  Dienstaweige  beabscMf 

Gehaltserhöhung;  am  3.  Mai  folgte  mit  einer  gleichen  Hingabe  i^^ 

burger,  am  4.  das  Oasseier  und  Hersfelder,  im  Mai  auch  dis^ 

Coilegium.     Ihre  Fordenrog'en  grnnderten  sich,  im  Garnen  nbcf«^ 

mend ,  auf  die  hohe  Bedeutung  der  Gymnasien  Cur  die  Zwecke  ^^ 

tes,  welche  derjenigen  der  anderen  höheren  Diemstzweige,  föt  *^ 

Gefaahserhohungen  proponirt  worden,  entweder  völlig  gleich  i«' 

vorangehe;  femer  auf  die  Im  Verbiltniss  in  dieser  Bedeutung  ina^^ 

gesteigerten  inneren  und  Susseren  Anfordeningen  an  den  Gjanisitle^ 

stand  ond  dessen  gegen  sonst  vielfach  erhdhete  Amtsthitigkeit;  ^ 

auf  die  ffir  den  Gymnasiallehrerstand  in  gleichem  oder  bSheremMn^ 

I5r  die  erwähnten  Staatsdienerkaiegorien  vorhandene  Gütigkeit  il^' 

^eggrfinde,  welche  cur  Motivimng  der  Gehaltserhöhung  in  des  o^ 

hSheren  Dienstvweigen  angeführt  tu  werden  pflegen,  a.  BL  derVfft^ 

rung  der  nothigsten  LebensbedSrftiissey  der  langen  Daner  des  Vor^ 

tungsdienstes,  der  bescbrinkten  Aussicht  auf  Avaneementand  deni^ 

Verweilen  der  Lehrer  auf  gering  dotirtea  Stellen«     Zur  richtiges  ^ 


Befordernngeo  und  Ehreobeseigao^ea.  4Si 

digunfi  dieeer  VorsteUangen  ii»i  for  auewartige  Leser  xu  benerkeo ,  das« 
die  sechs  Landesgyauiasien  Siaatnan^taken  siiid ,  onmittelbar  unter  dem 
' Miuistcriaia  stehen,  dass  die  daran  wirkenden  Lehrer,  abgesehen  ton 
'den  Gymnasialprakticanten,  welche  als  angehende  Lehrer  gar  keinen  Ge- 
halt beziehen,  and  den  aasserordentUcheo  Lehrern  für  Zelchntn ,  Schrei- 
ben, Gesang  nnd  Tuhien,  detren  geringer  Gehalt  nach  den  Anstalten,  wo 
'sie  wirken ,  verschiedeo  ist ,  sich  bisher  in  drei  Abstufungen  schieden ,  in 
Directoren  mit  einem  Gehalte  Ton  800,  1000  und  1200ThlrD.  nebst  freier 
Wohnung,  in  ordentliche  Lehrer  mit  einem  Gehalte  voii  500,  600,  700 
und  800  Thirn.,  in  Qülfslehrer  mit  einem   Gehaita  toq  250,  300  nnd 
^40()  Thlm.;  ist  ferner  zu  bemerken,  dass  bei  der  neuen  Organisation  der 
'Gymnasien  vom  Jahre  1834  die  bei  weitem  oberwiegonde  Zahl^er^rdent- 
i liehen  Gymnasiallehrerstellen  mit  Lehrern  eines- «litUeren  Lebensalters 
besetzt  waren,  deshalb  das  Avancement  bedeutend  stocke«  musste;  dass 
•die  Berufung  von  Ausländern  und  die  Herbeiziehung   vua  Theologen  im 
iSinne  der  beliebten  kirchlichen  Richtung  die  Aussicht  auf  schnelleres  Vor- 
racken noch  mehr  geschmälert  hatte;  dass  ferner  selbst  bei  Erledigung 
hoher  besoldeter  Stellen  ~dje  Bereitwilligkeit,  in  .die  letztarea  sofort  auf- 
drucken  zu  lassen,  oftmals  sehr  bezweifelt  werden  mnsste)  dasa  endlich 
^die  Mitglieder  der  höheren  Collegien  der  Richter  und  Venvalinngsbeam- 
;ten,  mit  welchen  die  ordentlichen  Gymnasiallehrer  sich  anf  eine  Stufe  sa 
; setzen  allen  Grund  haben,  mit  demjenigen  Gebalte  beginnen^  mit  weichem 
die  Gymnasiallehrer ,  wenn  sie  nicht  zu  den  Directorenstellen.  aufrücken, 
bchliessen. 

Aber  auf  jene  Vorstellungen  erfolgte  vom  Minister  Koch,  dessen 
Wohlwollen  Niemand  bestreiten  konnte,  der  aber  dem  aUgemeinen  Ur- 
thcile  zu  Folge  nicht  den  Grad  der  Festigkeit  besaas,  der  daza  in  Hessen 
iiothig  ist,  am  gehörigen  Orte  gerechte  Forderungen  und  wohlthätige 
A buchten  durchzusetzen,  die  abweichende  Resolution »  dasa  „Korhass. 
Ministerium  wohl  die  Lage  des  Gymnaslallehreretandes  kenne,  dieselbe 
auch  nicht  aus  den  Augen  Terliere;  dass  es  jedoch»  den  Umstanden  nach 
dermalen  nicht  thunlich  sei,  dem  Landtage  die  nothigen  entsprechenden 
Vorlagen  zu  machen;  dass  man  sich  aber  vorbehalte,  dem  ankonfUgen 
Landtage  derartige  Vorlagen  zn  unterbreiten.*'  Durch  sichere  Privat- 
nachrichten aus  der  Residenz  erfuhr  man  daneben,  dass  zwar  das  Mini- 
sterium seinerseits  schon  damals  die  Gymnasiallehrer  nnter  diejenigen 
Staatsdiener  aufgenommen  gehabt  habe ,  für  welche  eine  Zulage  bei  den 
Landstanden  beantragt  worden ,  dass  aber  eine  andere  Hand  die  Gymna^ 
Biallehrer  eigenmächtig  wieder  gestrichen  habe.  Der  Grund,  weshalb 
dies  geschehen,  war  zwar  nicht  angegeben,  doch  (ir  den  mit  gevrissen 
lioheren  Kreisen  und  deren  Gesinnungen  einigermaaasen  Bekannten  leicht 
zu  errathen.  Hofinteressen  nnd  Hofbesoldungen  sind  in  Hessen  nicht 
selten  im  Conflicte  gewesen  mit  Besoldungen  der  Staatsdiener.  Um  je- 
doch keinen  Schritt  unversucht  zn  lassen,  nnd  dem  Feinde,  wo  er  anck 
sein  möge,  deivWeg  abzuschneiden,  wandte  sich  nun  daa  Hananer  Lah- 
rercolleglum  unmittelbar  an  den  damaligen  Prin^regenten^  jetaigen  Kur- 
f ürsteo  I  stellte  demselben  in  innigem  Veriraaen  anf  das  in  den  Scbnl- 
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profruiaien  so  oft  geprieseoe  Taterliche  WohlwoUoi  4et  Und«!«», 
der  Minea  Rnbin  nnd  stan  Glick  nnr  in  der  BeC5rdemg  der  8cUe  ed 
Wieseiucbaft  soche ,  wiederom  die  bedringie  Lege  des  kirbcii.  Gjai- 
siftllelirerftandes  vor  und  Iwt  um  hnldToIle  BerficUditipaf  dcnAo. 
Man  sollte  denken,  dass  eine  solche  Vorstellung,  in  den  ntertUHcta 
Aasdrficken  abgefasst,  nicht  hätte  übel  anfgenonmeo  werden  kosttn;  ibr 
die  Verhaltnisse  der  knrhess.  Staatsdiener  waren  nun  einnalTOBierizs. 
das«  -selbst  Bitten  für  strafbar  angesehen  werden  mochten.  I>er  Dina 
des  Hanauer  CoUe^  hatte  eine  solche  Folge  geahnt  and  sid  detf 
Ton  der  Mitwirkung  bei  dieser  PetiÜon  natürlich  ansgesckloMcn^iik 
daton  mit  Hinweisong  auf  die  bestehenden  peniblen  fitastsdienerreft' 
nisse  abgemahnt.  Wenn  wir  liier  dem  Vorsatie,  die  Vergutgete 
ruhen  zu  la^en,  untren  werden ,  indem  wir  die  Antwort  auf  dieHaaff 
Petition  mittheilen ,  die  uns  zufallig  zu  Händen  gekommen  ist,  lo  feriitk 
das  nur,  um  den  Leser  doch  nicht  ganz  ohne  Beweise  gewisser  Beb» 
tnngen  zu  lassen.  Ex  nngue  leonem!  Das  Actenstnck  lantet  wiitia 
wie  folgt; 

Auszug  aus  dem  Protokolle  des  Minist»  des  Innern, 
Cassel  am  22.  Vlllbr.  46. 

Nr.  10484]  Das  höchsten  Orts  gerichtete  und  eingereidite  Geü 
der  Lehrer  des  Gymn.  zu  Hanau,  wegen  der  bedrängten  Lage  da€<» 
nasiallehrerstandes  überhaupt  und  der  Abhülfe  derselben  dordi  Gdi^ 
▼erbessernng  betreffend.  « 

BesAhluffs :  Der  Hr.  GjmnasialdireGtor  zu  Hanau  bat  dea  U^ 
des  Gymn.  in  Betreff  dieses  Gesuches  bekannt  zu  machen,  dun  AmIs 
fdeht  bertfen  und  hfBfugt  find ,  den  Gymnariaüekrerttand  ukerkaftaf"^ 
treten ,  auch  deren  Vereinigung  zu  einer  dieee  Fertretung  ftsaftirifjga*' 
g-emelnsameA  Eingabe  ikrer  SteÜung  nickt  angememtn  iet*         i*^ 

Mit  dem  Frühling  1848  gingen  also  auch  für  die  kurbess.  Oji» 
alallehrer  neue  Hoffnungen  auf.  Das  Ministeriu«^  8cheffer,  hisltfg^ 
bekannt  durch  seine  Tendenzen ,  die  StaatsdieneV  sfimmtlich  fl  ^ 
losen  Maschinen  des  Staatsmaschinendirectors  herabzuwürdiges,  ^ 
seine  VerfBgungen  gegen  die  Tanfgeslonten  und  DentschkiCb^ 
durch  seine  Verfolgungen  und  Suspendirungen  derjenigen  Lehrer,  ^ 
entweder  zu  den  Deutschkatholischen  übergetreten  waren  oder  die  Cd- 
stituirung  derselben  begünstigten  oder  Petitionen  an  die  L*andstii^r 
gen  die  Eingriffe  des  Ministers  mit  unterzeichnet  hatten ,  durch  if'^ 
Feindschaft  gegen  alle  und  Jede  Associationen  und  Aeusseniog«)  ^ 
gewissen  Selbstständigkeit  und  mannlichen  Entschiedenheit,  erlagt 
ersten  Schlügen  der  Neuzeit;  der  Minister  floh  und  an  seine  Stelle  "^^ 
der  volksfreundliche  Oberbürgermeister  von  Hanau ,  der  durch  bafl^' 
rigen  Freisinn  bekannte  Deputirte  Eberhard ,  ein  ioniger  FreoiKl  ^ 
Schulwesens.  Er  zeigte  sofort,  dass  es  ihm  Ernst  sei,  auch  die  I^ 
essen  des  Schulwesens  der  geforderten  Berücksichtigung  zu  notertni^'^ 
Schon  unter  dem  6.  April  1848  wurden  die  Directoren  saaimtlidier  I^ 
desgymnasien  durch  einen  Ministerialbescblnss  aufgefordert,  mi  '^ 
behrercoUeglen  über  den  Zustand  der  Gjmnasien  die  etwa  noüJi^  ^^ 
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ormeiiy  flöwobl  in  BesieÜang  anf  den  Gymnailial-^i^gaiiiflmus  überhaupt, 
ils  in  Botiebang  anf  die  beeondereo  Kinritl|tartgen ^  ^en  Lehrstoff,  die 
Lehrmethode  n«  8.  w.  in  fltorathnng  su  treten  Ottdvber  die  iHtflgespreche* 
len  Ansichten  nnd  Wfiusche  ZO' beridlten'.  ''Wäti^end  dieser  Aafforde- 
ung  To»  allen  Anstalten  frettdig  und  gern  entspreehen  ^urde  ^  erfolgte 
H  einer  Verordnung  vom  32.  I>eebr.  I6l8y  die  Umbildang  der  inneren 
^ndearer^nütong  betreffend,  die  Smicberdflg,  eineCommisston  an  grnn- 
len ,  die  swsr  keinerlei  vef walMtade  WfrlMiinIteit  fiben,  aber  dem  Mini- 
terinm  dea  Innern  smiii^at  nirtM^geordnet  fQrdtU'  gesammte  Unterriishts- 
vesen  «la  begutac^ender,  pHMende  hdd  WMebiftgettde  Behörde  thätig 
lein  aolle;  nnd  onter  dem  16.  f<'ebr.^i^i.'lratdid^  ükt  das  Erziehnngs- 
ind  Untarriehtswaaen  ta  bildende  "Comn^sirldn  >dMreh  allerhöchsten  Be- 
ichlnas  unter  der  Bexeiohnnng  Oberstfhnl^MUlirigsi^)'  lii  der  Weise  ins 
^eben,  dass  dieselbe  .aus  einem  engerta-  Aassdhasse  von  rier  bis  fSnf 
Personen  nnd  einem  dnreb  Zutritt  avssarei^dentlieher  Mitglieder  gebilde- 
ten Plenum  bestehe,  dftdihr  „<finstvfetten^<  fol^^Mde  Obliegenheiten  zu- 
gewiesen wurden:  a)  Die  Begutachtung  aller  von  dem  Ministeriam  zuge- 
wiesenen Schul«  «Mid  Unterrichts -An|^e^enheiten;'  b}' die  Entscheidung 
iber  die  von  den  Bezirksscbulbehordetl  ah  dl«  Ceihraission  gelangenden 
\nfragen  in  teuhnlHsben,  das  ReaU  und  Btenrefnlai^-^bANvesen  betreffen- 
len  Angelegeiilieiten  ^  insbesondere  fn' dei#  insnfeil''^rheblxcher  Meinongs- 
rei'schiedetfhaH^'  s«risahett'  dite  Ütailtsvortitaiikltf  imd*  desisen  8chalrefe- 
enten ;  c)  die  Verpflichtung,  Sber  den  Znstand  äes  ^ehcfl  *  und  Unter- 
icliuweseiis  des  Landes- fan-Allgemefiien  und  ^at  ei)i2elhen  Anstalten  sich 
lieh  sowMil'vermtllc/lst'Bin%lelMMig  der*  geeigneten  Mittboilungen  von  den 
^clitfibehlkdef»,  nlS«BiShdtff\eh^e¥sohB«;ben,  mit-G'^ebmigung  des  Mini- 
terlumi^  dflS'iNBdril  'i^ArtmrehBfeiifdeki-'B^sttch  in  genältcr  Kenntniss  zu  er> 
iBlten  tfiid  wegen  Beiittf|{ttng  wahfrgehaittiaener  Mangel,  sowie  zur  Ver- 
»eflsen»!^  attd^'H^liung  des  öffenclithen  Uriti^richtsw^sens  bei  dem  Minist. 
tes  Innehl-*ailli''eigehem  Antriebe  selbststindige  Antrage  zu  stellen; 
I)  die  PrSfllkng  simmtitcher  Bewerber  um  Schulstellen  hach  einem  des- 
lalb  besonders  zu  entwerfenden  Regulativ.'  Zu  Mitgliedern  dieser  06er- 
dbifleommtssAm  wurden  gleichzeitig  ernannt:  der  Regier.  Assessor  Wie- 
rand  als  Vorsltsenlder,  der  Mhere  Schul-,  jetzige  Archivrath  Vogt  als 
Vertreter  des  Volksschulwesiens,  der  Gyronasiallehrer  Dr.  RUa  für  die 
:;ymnasien,  der  Rector  Dr.  Grfife  für  das  Kealschulwesen ,  der  Pfarrer 
^le>er  für  die  Uhiversitat. 

Ks  gehört  nicht  hierher ,  wie  viele  personliche  Interessen  durch  die 
Kri  der  Zusammensetaung  der  obigen  Oberschulcommission  rerletzt  wor- 
len  und  verletst  werden  mussten  (es  hatte  dieselbe  sogar  das  Bntlassungs- 
resnch  «ines  Directors  cur  Folge) ;  man  betrachtete  im  Allgemeinen  die 
getroffene  Einrichtung  als  einen  unverkennbaren  Portschritt  und  konnte 
(ich  um  so  mehr  mit  dieser  ,, einst  weiligen''  Einrichtung  zufrieden  geben, 
ila  es  den  eincelnen  Lehrercollegien  nnbenommen  blieb ,  bei  der  in  Aus- 
licht stfliienden  Wolterberathung  über  die  Nothdurilen  und  Interessen 
Jer  GymMsien  das,  wahre  BedSrfniss  noch  zur  Anerkennung  sn  bringen. 
Um  ninlich  einen  entschiedenen  Anfang  mit  der  Verbesserung  des  Chfm' 
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fianato«sefi0  «a  machep,  ▼«rügtQ  4a«  BiiaiBienliii,  du»  «■  yciadi 
sechs  GymoatfialiehrercoUe^en  ans  seifier  Mitte  einen  Aibfaferdncut  iä 
len ,  diese  aber  iDit  anderen  vom  MinisteHoni  bernfenen  Dinttm  ■ 
Lehrern  und  der  Oberscbnlcommiasion  in  Casaei  so  genai&WMr  B« 
thung  zasammentreten  sollten«  Es  bat  vom  11«  bis.  14.  April  4i«ift 
rathang  in  Cassei  stattgefunden  anter  dem  V^rsitae  des  jariatiichei^« 
Standes  der  Oberschulcommission.  Von  den  Gymnasiea  T^arai  De^ 
Gyoinasialichrer  Dr,  Flügel  ans  Casaei,  6ymnasiaUeh.6diwaniiiPä 
Gymnasialleh.  Dr.  Uasselbach  aus  Marburg «  GjmoasiaUeh.  Dr.  Man 
aus  Hanau,  Dir.  Dr.  Schieck  aua  Rinteln  nnd  Di^  br.  Msoichai 
Hersfeld ;  das  Ministerium  hatte  dasa  berafen  ausser  derObflndiikni 
sion  1)  die  Mitglieder  der  bisherigen  Tormirattcben  s«  g*  ,f8ehiM 
sion  für  Gymnasialangelegenheiten  anr  Volliiebaag  besendenr  lA^ 
des  Ministeriums  des  Innern  and  aor  praktischen  Prjifong  der  IM 
um  ein  Lehramt  an  den  Gelehrtenscholeii'^  suletst  besteheodtsi^nS 
Dr.  Weber  in  Cassei,  Dir;  pV.  Vilmar  in  Marbarg,  Dir.  De  IM 
Fulda  (letzterer  war  wegen  Krankheit  abwesend),  nnd  2)s«eiPMW 
für  Mathematik  nnd  Physik,  Gymnasiallehrer  Dr.  Greba  ans  Caa^i 
•  Gymnasiallehrer  Dr.  Kohlransch  ans  Rinteln«  Im  Ganaen  bntad  i 
dies  Plenum  der  Oberachalcommissioa  ans  15  stSmmßüupendea  BÜtfifA 
Ks  soll  hier  unsere  Aufgabe  sein,  die  Reanitate  dieser  vio^ 
angestrengten  Beratbung  unter  Berfickaicbtigiing  4er  Ten  den  «a^ 
Lehrercollcgien  ansgesprochenen  Wunsche  daranle^en^  Die  «pp 
genen  Wunsche  und  Vorschlage  erstrecken  sich  aonichal  auf  iätt^ 
%a^n  der  ChptmanaUehvihMrdenm  Mnn  yerlaogte .  nach  hbiiff^ 
Erprobung  des  MagerVhen  Satans,  dasa  es  nichts  se  UagfMkiti 
nichts  80  Unzweckmässiges,  ja!  Dummes,  gebe,  was  die ^cbsIMtii 
wie  sie  bisher  fast  überallhin  Deatscbland  eingjMPinhUt,  w^pH 
lieh  zu  beschliessen  fähig  gewesen ,  annachtt  eine  teohnische  Cend 
h5rde  für  das  Gesammtschnlwesen  überhappt,  im'fiesendeia  ab«,  i 
die  Oberleitnng  und  Oberanfsicht  des  Gymnnsialwesena  den  Hii^' 
Juristen  entzogen  und  einem  praktisch-erfahrenen  Manne  das  FscbS 
tragen  werde;  man  wünschte  ein  eigenes  Efepartement  Ar  <lu^ 
Schulwesen  mit  einem  sachkundigen  Voratnnde  im  Ministeriaai  des^ 
der  ausser  einer  grundlichen  wissenscbaftUchen  Bildung ,  eiasr  H 
den  Kenntniss  und  praktischen  Erfahrung  im  Efsiehangs-  bb^^^ 
richtsfache  nnd  dem  nothigen  Geschicke  in  der  GeschaftsbehasM 
sonders  einen  mit  fruchtbaren  nnd  schopferisohea  Ideen  gam^ 
Geist,  welcher  eines  Einblickes  fähig  sei  in  das  tiefcM  Wetca  ssdl 
den  der  Dinge,  eine  scharfblickende  Benrtbeilnngsgabe  fiir  Verbiß 
and  Menschen  besitze,  welche  aicb  durch  den  Schein  nicht  bles^' 
und  wahre  Tüchtigkeit  in  jeder  Gestalt  and  Holla  sn  arkaaaso  ^ 
Wohle  des  Ganzen  an  den  rechten  Platz  an  stellen  wisse.  Ztf 
Schaftskreise  dieses  „Vertrauenspostens'S  ▼on  welobem  der  h^ 
treten  solle ,  wenn  er  das  Vertrauen  nicht  mehr  besttae ,  seile  i^i^ 
HersteQong ,  Erhaltung  und  Fortentwickninng  dw  möglichst  bs*^ 
ganisation  der  Gymnasien  mit  allen  dazu  erforderiichen  Stadim  t^ 
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eetsfeberiaehea  ArVeiten  io^  ZosammoiwilrkcA  mit  mher  GjniMiasiiilconi^ 
misiioo ,  weiober  gegenober  der  Referent  die  Tatereesen  der  Regienuig^ 
du  Gonaervative  Priocip  tu  tertreten  habe ;  die  Ueberwacbung  der  ge- 
samialeB  Thätigkeit  der  einseioen  Gymnaaien  and  die  VemittelnDg  einer 
gewisseii  Uebereinstinmang  in  ihrem  Gange ;  insbeaendere  die  ProCong 
der  Semmiraibericbie  and  regelaassige  Beaebeidong  auf  dieselben;  der 
VoracUagBQ  allen  Anstelhuigen ,  Beförderoagen  und  VeräAdemngen  in 
GymnaaiallehrerBtande ,  beruhend  auf  einer  PersonenkeBnCoiM ,  die  aoai 
Theil  wie  bisher  aus  dea  Persoiialberichten  der  Direetorea ,  haoptsich- 
lieb  aber  yon  jetat  an  ans  dem  persönlichen  Verkehre  ant  den  betreffenden 
Lehrern ,  ans  der  Kenntoissnahme  von  den  an  empfehlenden  wissenacbafi- 
lieben  CooferensTerbandhmMii,  sowie  ans  allenfallsigen  iitterarischen  Lei- 
Stangen  .der  Lebrer  an  acbl^n  sei;  die  selbststandige  Bntscheidaog  über 
alle  laofenden  Angelegenheiten ,  welche  sieb  naob  Maassgabe  bestehender 
VerordnwBgea  erledigen  lassen;  die  periodische,  wenigstens  einmal  jähr« 
Uch  so  baltande  Inspection  der  Gymnasien ;  der  Versits  und  die  Leitnng 
bei  der  Prnfnngscommission  der  Gymnasiallehrer  und  bei  allen  die  Gym- 
nasien betreffenden  Verhandlangen,  d^r  VorscUag  empfehlenswerther 
Werke,  Lebrmiitely  didaktischer  Mittel,  gestntst  anf  einen  nnanter^ro» 
ebenen  Verfolg- des  dentscben  Gymnasialwesens,  anf  wisaensehailKcbe 
Reisen  nnd  persönlichen  Besnch  auswärtiger  Anstalten  n*  s«  w« ;  endÜeb 
das  Referat  iiber  die  ganie  Gymnasialverwaitang  und  das  Gynuiasiai- 
banwesen. 

Diesem  Gymnasialreferenten  anr  8eite  wfinscbte  man  eine  Gynuia- 
sialG'oannission,  bestehend,  ans  3  gewabltM  und  2  ernannten  Mitgliedern 
(oder  ans  3  Directoren  nnd  3  Lebrern;  3  Direct.  ond  6  Lehrern;  6  Dir« 
uad  6  Lehrern  unter  Hinsnsibbang  von  Fachlebrern) ,  wenigstens  alle 
zwei  Jahre  nach  gans  oder  thdlweise  netter  Wahl  und  Bmennung  so* 
sammentretend  rnid  awiscbenaeitlicb  sckriftKeb  belratbend»  Der  Ge« 
acbaftskreis  dieser  Commission  sollten  sein  die  Beratbong  nnd  Bescblnss* 
nabme  nber  alle  Entwürfe  an  inricbtigem,  besonders  organischen  Veranda* 
rangen  im  Gymnasialsebalwesen,  sowie  aber,  alle  wichtigen  in  daa 
Gymnaaialwesen  einschlagenden  Fragen;  die  Vermittelung  einer  gewissen 
Gleichheit  und  Gemeinsamkeit  in  Richtnng  nnd  Verfaliren  awiscben  den 
einseinen  Anstalten ;  Entgegennahme  der  wichtigem  ^  die  GymnasiaKrer- 
faasang  im  Allgemeinen  betreffenden  Mittheilongen  aber  die  Semestralb^ 
richte  nnd  Berathongen  aber  dahin  anschlagende  Fragen;  Bntscbeidnng 
über  beantragte  PeMionimogen  nnd  Snspendirnngen  >on  Lehrern;  end<> 
lieh  Wahl  der  Examinatoren  far  die  praktische  Profang  der  Candidaten» 
^velche  letstere  dagegen  Andere  in  Wegfall  gebracht  nnd  durch  den  Be- 
richt der  mit  der  praktischen  Leitung  des  Candidaten  beonltragten  Leh- 
rer iiber  die  Probeseit  ersetat  wissen  wollten. 

Die  Berathnng  nber  die  hier  angegeb«ien  Wonsche  der  einaalnen 
JL«efareTcoUegien  hatten  nnch  kwger  Debatte  nnr  folgenden  Beschinss  nr 
poige» 

1)  ^s  sollen  sor  B^ratbung  aller  organischen  Einrichtungen  der  Gjm* 
SBaaieo  nach  Bedürfniss  in  ^er  Regel  alle  awei  Jahre  PienarTersamnünag en 
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der  OberschvleoniniMion  bernfen  werden.  Zo  diesen  wüiit  Jedes  Uh- 
rerooUegiam  ein  Mitglied ,  nnd  beroft  das  Ministeriam  nach  Bedarf  udm 
Lehrer.  Die  in  dem  Plenam  sn  Terhandelnden  Gegenstande  werdei  g^ 
eigneten  Faiies  den  einaeinen  Collegieo  xnror  snr  Begntachtong  udle- 
sprechnng  mitgelheilt. 

2)  Die  praictische  Profnng  der  Candidaten  soll  einer  stiAdiga  6^ 
herde  oberwiesen  nnd  mit  den  Plenanrersammlnngen  der  Obecidnb» 
aifsion  in  Verbindung  gesetzt  werden. 

Damit  ist  nun  allerdings  die  bisherige  Direetoren-CominissioB  van 
Wirksamkeit  gesellt,  ein  Resnltat,  welches  nieht  Mos  die  tob  £(« 
Prifnngsbeborde  gepröften  Candidaten ,  sondern  Tielleicht  soch  die  ^ 
berigen  Mitglieder  derselben,  jedenfalls  sAcr  Alle  gat  heisseo  wtfbi 
welche  sn  erfiüiren  Gelegenbeit  hatten,  wieiift  dieselbe  einen  Toaii- 
Tidnellen  Blnseitigkeiten  nnd  anderen  Mängeln  nicht  freien  Etofinii^ 
Gang  nnd  Verfiusnng  unseres  Gymnasialwesens  geltend  gemsdA,  (kt 
dass  weder  too  oben  noch  Ton  unten  ein  regelndes  und  erminig«^ 
Gegengewicht  gegeben  worden;  damit  ist  weiter  gut  gehdaseo,  dk«^ 
gesamrate  Schulwesen  als  ein  zusanimenhfingendes  Ganae  betradiM  ^ 
•ine  Einheit  in  die  Gestaltung  desselben  in  bringen  TersadK  «cHe. 
aber  es  ist  nicht  erreicht,  was  man  im  Interesse^des  Gynmanilwt^ 
dnngend  fordern  musste,  was  ausserhalb  Kurhessens  auch  obe^  fir^ 
ddngendste  BedSrfniss  erkannt  wird ,  was  der  Gymnasiftl-Director  1^ 
scher  in  Bersfeld  in  seinem  diesjährigen  so  lesenswertben  Progranff^ 
koaMuen  richtig  fordert,  dass  die  gesammte  Oberleitung  nndOben^ 
des  Gymnasialwesens  in  die  Hände  eines  frakti^cb-eiKhbfM^fa  theo 
des.Facbes  gelegt,  ein  aelbstslandig  leitender  Gedank««  «n  ^^^^ 
dieses  wicbligen  Verwaitnngedepartemelits  geslellt  v^erde.  ' 

Wir  wissen  nicht,   welche  GHMe  und'Ufflstalkle  des  daniff 
richteten  Antrag  einea   Lehferoollegfums  baben  dimsbfMi^  'Itf*« *  ^ 
wirklick  dies  Resultat,  hanptsicbtick  nur  ein«  Folge  des  bei  im  "^ 
Gemnthern.  tief  eingewnrselten  MIsstranens  gegen  die  CentrtäMtM«  ^ 
VerwaHong  im  Altgemeinen  und  gegen  einen  pädagogischen  Dopu^ 
und  gegen  einaelne  zu  solcher  Steltong  allenfalls  för  jetzt  mögtieb«^ 
aonlicbkeiten  insbesondere  sei.      Die  Gymnaslaldirectoren  hatten^ 
ilber  sich  keinerlei  Controle,  als  diejenige  des  joristischen  Ver^*!^ 
beamten  im  Ministerium;  jo  unschuldiger  nnd  unwissender  der  ^ 
war ,  je  geringere  Aufmerksamkeit  er  den  Semestralberichten  der  I^ 
toren  zo  schenken  pflegte ,  desto  unumschränkter  waren  die  Ms*^ 
Dieser  Zustand  ist  vor  der  Hand  im  Allgemeinen  wieder  gerettet. 
iet  seit  den  dreis^ger  Jahren  in  Kurhessen  nur  einmal  Torgeko^  i 
dass  ein  Gymnasium  einer  Specialinspection  unterworfen  vrurde,  <''^' 
eher  damals  die   Gymnaslaldirectoren  Weber    nnd    Vilmar  •bg«''"'' 
waren.     Standen  etwa  die  Folgen  derselben,  einmal  der  Zonicktritf 
dnrch  jene  Ausnahmevisitation  gekrankten  verdienstvollen ,  von  ^ 
Schülern  und  Collegen  gleich  hochgeachteten  Dir.  Dr.  Schoppis*»^ 
die  Versetzung  zweier  Gymnasiallehrer  von  der  visidrten  Anstalt  «• 
Analalteader  VisiUtoroB,  noch  in  bmni  Andenken?     Asch  diej«*i^ 
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^«elmreollegien,  welche  in  TolUtiUfkiger  Einigkeit  mit  llireA  Director 
eben,  moctiten  fürchten,  sich  einer  in  ihren  bisherigen  mhig^nGang 
inweise  eingreifenden  Controle  fiberantwertet  so  sehen.  Was  aber  auch 
ur  Grunde  insgeheim  mitgewirkt  haben  mögen ,  den  Antrag  mit  beden- 
eoder  Biajoritat  darchfalien  sn  lassen ,  es  bleibt  bedaaerlich ,  dass  es 
laiun  geki>mmeo.  Der  Trost,  dass  man  es  ja  erst  einmal  mit  der  Ober- 
chnloommission  versnchen  and  im  Falle  diese  Einrichtung  sich  nicht 
¥ohithatig  neige,  spater  die  Yorgeschiagene  Neoemng  eintreten  lassen 
!onne ,  ist  ein  leidiger.  Schmiedet  das  Bisen  so  lange  es,  warm  ist, 
kcisst  es;  jetxt,  furchte  ich,  wird  es  erst  wieder  kalt  werden  und  so  leicht 
licht  wieder  «rglahen.  Einstweilen  bleibt  der  Schaden  £3r  die  Anstalten 
ind  Coliegien  wie  bisher;  einstweilen  entbehrt  die  Wissenschaft  im  Rathe 
ler  obersten  Verwaitang  eines  selbststandigen ,  begeisterten  Vertreters 
hrer  Wiirde  und  wird  anter  den  beengenden  Gesichtspunkt  eines  hete- 
ogenen  Verwaltungsxweiges  gebeugt.  Wir  werden  sehen,  wie  wenig 
ie  im  Stande  sein  wird,  sich  gegen  polisellicbe  Bedenk lichkeiten,  gegen 
knansielie  Kargheiten,  gegen  Lauheit,  Trivialität,  Schlendrian  und  wie 
lie  bedrohenden  Machte  alle  heissen,  so  behaupten,  so  lange  sie  des 
Anwaltes  entbehrt,  der,  für  sie  vor  seinem  Gewfssen,  vor  dem  Volke 
ind  der  Geschichte  einstehend ,  ihr  heiliges  Anrecht  mit  ddn  kraftigen 
IV äffen  wahren  wird,  die  rie  ihm  selber  so  reiciüich  bietet.  Es  werden* 
Seiten  wiederkehren ,,  wo  alle  die  auf  augenblickliche  Persönlichkeiten 
rertraoensyoU  gebauten  Häuser  xasammenstiirzen  werden ,  weil  ihnen  der 
cräftige,  gesetzliche  Gmndi  fehlt. 

Die  Oberschnlcommission  soll  also  begataehten ,  was  ihr  fiberwiesen 

wird;  was  ihr  überwiesen  werden  soll,  hangt  aber  ganz  allein  von  dem 

Snnessen  des  Miniaters  oder  des  Joristischen  Schnlreferenten  im  Ministe- 

iuin  ab ;  folgt  also  anf  das  Ministeriam  Eberhard  wieder  «in  Ministerium 

Idheffer  oder  Haustein,  so  wird  die  Commissioii  tamthaNiasslidi -Wenig  to 

hnn  haben ,  auch  wenn  sie  in  Folge  Wahfgenosnnener  MfiMgel  und  inr 

^erbesserang  und  Hebung  dei  öffentlichen  Unterrichtswesens  seRMtstin- 

ige  Antrage  stellen  dürfen  solle.     Und  diese  so  bedeatende  Aufgabe, 

er  so  ansgedehnte  Geschaftskreis,  den  wir  oben  bingecetclmet  haben, 

oll  ab  Nebenamt  eines  an  und  für  sich  schon  genug  Beschäftigung  ge- 

rabrenden  Gymnasiallehreramtes  verwaltet  werden ,  von  einem  Gymna- 

iallehrer,  der  in  seiner  s^onsUgen  Dienststellung  einem  Director  unter-» 

eben   und   Mitglied  eines  Lehrercollegiums  ist,   dessen  Dienstfuhrnng 

r  fiberwachen  soll?     Hier  kann  nur  die  finanzielle  Bedrangniss  die  Un- 

loglichkeit,  einen  selbststandigen  Gehalt  für  den  Referenten  in  Gymna* 

ialangelegenheiten  ausiowerfen,  als  mögliche  Entschaldignng    solcher 

;inrichtung  hingestellt  werden,   principiell  muss  dieselbe  entschieden 

erartheilt  werden.     Und  was  das  Haoptnbel  ist,  eine  unmittelbare  Bin* 

irkung  anf  die  Schulen  ihres  Bereiches ,  eine  Theilnahme  an  der  oberen 

erwaltang  derselben,  ist  der  Commission  gani  entsogen.     Es  wird  also 

ar  "Vorschlag  in  Anstellungen,  Beförderungen  und  Veränderungen  im 

(ymnaüailehrerstande  wieder  von  demjenigen  Manne  gesetsUch  ausgehen, 

^  sich  nicht  selbst  die  data  nothige  Personenkenntniss  aus  dem  per- 


428  ficbalr  and 

sonlichen  Verkehre  mit  dea  LehrCffn,  aus  der  KmoUim  ikrei  cpm 
wUfeiMchefUicheii  and  pädagogUeben  Thaiigfceii  «ad  Bi^txmg  Tmblei 
kann,  eoadem  entweder  wie  bbher,  au  die  einteitigea  und  GoU «c» « 
wie  oft  der  Lanne  nnd  einer  angenblickliclieo  Gereixtkeit  «tapmcM 
Personalberichte  der  Directeren  oder  an  die  Begatachtniig  eiiici  «cp 
seiner  Dienatftellang  in  einem  Lehrercoüegimn  fnr  «npartaüich  km  {^ 
ten  könnenden  Mitgliedes  der  OberseholcommissioD  gebnedeB  i^i.  S« 
wäre  also  der  Lehrer  wieder  hänptsächlieh  ddhn  Directer  ladieBeii 
gegeben ,  oderi  was  noch  sefalimmer  ist,  wer  weiss  welchen  Zafilfis^^ 
and  Umtrieben,  die  in  der  Residenz  gemaoht  werden.     Sonit  kius^ 
för  die  Folge  der  Fall  eintreten ,  das«  nicht  nach  de«  eigwtlicha  k 
dfirfniss  der  Lehranstalten  bei  Besetaung  ron  Gymnasialiebrentdla  P 
fragt  wird ,  dass  s.  B.  ein  Ministerinm  Hanstein  einem  an  ein  Qjtm» 
von  einem  Seminar  versetsten  Lehrer  anter  Strafandrohnug  die  ptm 
ste  Weisung  sugehen  lasst,  sich  binnen  vier  Wachen  in  ein  Uotein^ 
fach  einzuschiessen ,  das  derselbe  rorher  niemals  getrieben,  fiei**f 
gelehrt  hatte.     Somit  wird,  wie  bisher ,  die  grossere  «der  ganf'^ 
Tüchtigkeit  eines  Lehrers  ausser  durch  die  Directorinibericbu  mt  ti 
dnrch  den  Ruf  bekannt  werden»  den  derselbe  in  seinem  wkdUM  ^^ 
knugskreise  erhält;  dadurch  werden  natürlicher  Weise  die  Ubitf^ 
Residensgymnasiums  allea  «brigen  voraastehen,  wie  es  js  aick^ 
früher  als  eine  ausgemachte  Sache  angesebea  warde ,  dass  sb  DiRC^e- 
stellen  nur  die  am  Casseler  Gymnasium  geschulten  Lehrer  qsstififl^  ^ 
achtet  werden  könnten.     Wir  erinnern  «a  die  einstige  Bdieuat*^ 
Hanauer  Directorii,  welches  mit  Umgehang  älterer  Lehrer  an  Pi*^ 
gymnasien  dem  verstorbenen  y  allerdings  recht  tuchtigeB  Gyaum^ 
Dr.  Theobald  bereits  so  fest  angesprochen  war,  dass  in  ofkat^^^ 
tern  darüber  berichtet  wurde,  als  einer  der  ersteren  durch  eise  i*^ 
bare  Eingabe  an  den  Karpriaaen  die  Zocfiakaabme  erwirktB«  ^ 
alle  solche  fremdartigen   Binfliisse    abtasahneide«,    weai^tmii^^ 
schweren,  und  in  anderer  RacksMsht  den  leitUgen'^  Weg  dar  s,  |.  0(^ 
toor ,  der  bei  der  B^rderuug  der  Lehrer  der  schJiamate  ist,  '^ 
au  können,  das  ermöglicht  nur  ein  wirklicher  GymaaaialreCerea^  ^ 
glaube  ja  nicht,  dass  derselbe  in  Hessen  eine  au  geringe  Ben^^ 
fiaden  werde;  für  den  Anfang  wahrhaftig oiidit 4  denn  as  ist  ^^^ 
tormiren;  hätte  man  sich  deshalb  wenigsteas  dazu  eatschlosses,  ^^ 
Ries  fiur  einige  Jahre  mit  diesem  speciellea  CommMserium  au  bstf^ 
Hatte  sich  aachher  gefunden,  dass  derselbe  sn  wenig  Beschäftig"*!^ 
was  wir  unsererseits  för  rei%  anmogtich  halten,  §v  hätte  man  '^^ 
eine  andere  Stelle  aur  Mitverwaitung  geben  können ,  a.  B«  ein  Bäü^^ 
gescbäft  oder  eine  Stella  beim  Archiv ,  oder  hätte  «nter  sein  Re«^'*^ 
die  Progymnasiea,  wo  nicht  die  Universität  stellen  können  ;  aar  cK^ 
naa  ihn  einer  aatergcordaetea  Stellang  beim  Caseeler  Gymaactf»  ^ 
gewahre  ihm  die  Zeit,  sowie  die  dienstliche  Stellang«  die  das  ie^^ 
wirklichen  Rafereiiten  erheischt,  wena  es  die  Anspröche  erfulUs  k* 
'  Schon  die  Ueberwachnng  der  Gesammttbätigkeit  der  einsdi»*^ 
aasiea,  welche  eine  fortgeeetate,  immerwährai^e  saia  muss,  aa4^^ 
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dringead  ifotkw««dig  erkannte  TermiUelong  einer  gevrluen  Uebereinetim- 
mang  onter  denselben»  erferdert  eine  ganse  Arbeitokmit,  namentlich  in 
der  naehsten  Zelt«     Bin  Ueinea  9  geringfSgig  aebeinendea  Beiapiel  mag 
daa  beweisen.     Wir  haben  eine  im  Intaresae  der  Staatadiener  getroffene 
Verfignngi  nach  welcher  der  ton  einem  andern  einheimiachen  Gymnaaiwn 
kommende  Schüler  ohne  ProAmg  in  dieaelbe  Ctasae  eintreten  seil,  welche 
er  in  dem  Gymnaaiom  seines  früheren  Wohnortes  besnelit  hat.     Es  mng 
hier  dahin  gestallt  bleiben,  ob  eine  solebe  V^rfignng  bei  ans  nicht  auch 
der  Bifersnoht  und  verletsien  Bitelkeit  der  Directoren  entsprungen,  wel- 
che es  nicht  angeben  wellten,  dsbs  ihre  Tertianer  auf  anderen  Anstalten 
so  Quartanern 9  ja!  in  Quintanern  degradirt  wurden  und  nach  ernstlicher 
jnmd  gewissenhafter  Prnibng  degrndirt 'werden  muasten,  die  Verfognng 
kann  jedenfiüla  nur  dann  gerechtfertigt  werden ,  wenn  alle  Landesgymn. 
eine  -gewisse  Ueberelnstimmnng  in  ihrem  Lehrgange  haben;  ohne  eine 
nolche  wirkt  sie  Inr  Schüler  und  Lehrer  gleich  nachtheilig.     Vergleichen 
wir  nun,  wie  es  laut  den  diesjährigen  Osterprogrammen  in  dieser  Beaie- 
hang  aussieht.     Mit  einer  fibereinstimmenden  Zahl  von  Stunden,  ist  auf 
allen  Gymnasien  nur  die  Religion  und  Mathematik,  letstere  in  Folge  einer 
frGhern  allgemein  Terbindlichen  Verordnung,  welche  jetit  wieder  be- 
eeitigt  bt,   bedacht.      Dem  sanachst  stehen  Frmuotmeky  das  indess  in 
Cassel  und  Btorburg  erat  mit  3  Stunden  in  IIL  beginnt ,  wahrend  es  in 
Hersfeld  und  Fulda  in  IV.,  in  Hanau  und  Rinteln  sogar  bereits  In  V.  sei* 
nen  Anfang  nimmt.     Pur  die  Omekkkte  verwendet  iiersfeld  in  ,J.  und  IL, 
Falda  in  I.,  Hanau  in  I.  und  IIL  8  wochentl.  Stunden,  wahrend  die  nbri* 
gen  AnMnlten  diesem  wichtigen  Untenriehtsaweige  mit  sweien  an  genfigen 
streben.     D^  demUekm  S|prache  widmet  Cassel  und  Hanau  in  L  4^  Mar. 
bürg,  Rersfeld,  Rinteln  und  Fulda  3,  in  JL  Cassel,  Hanau,  Rintehi  .^, 
Hersfeid,  Pnidarnnd  Marburg  .2  wochenU.  Stunden,  in  IIL  nur  Hanau  3, 
alle  übrigen  3  wochentl.  Stunden»  In  IV.  alle,  ausser  Marburg  und  Fulda, 
3  iwochentl.   Stunden;  für  die  Memigeke  Sprache  in  L  tritt  Marburg, 
Fulda  und  Hanau  mit  10,  iUnteln  mit  9,  Hersfeld  mit  8,  Cassel  mit  7 
wo€hei|t].  Stunden  auf;  in  IL  Marburg,  Fulda  nnd  Hanau  mit  10,  Rinteln 
and  Hersfeld  mit  6,  Cassel  mit  7;  in  IIL  Fulda  mit  10,  Cassel,  Hersfeld 
un4  Marburg  mit  9,  Rinteln  und  Hanau  mit  S,  in  IV.  Marburg  und  Fulda 
mit  10,  Cassel  mit  9,  Herafeld ,  Hanau  und  Rinteln  mit  S  auf;  ür  daa 
OnecAMehe  bestiawit  Hanau  in  I.  und  HL  nur  ö,  alle  andern  wie  in  IL  6< 
in  IV«  Rintehi,  Fulda  und  Marburg  4,  alle  andern  5  wochentl.  Stunden; 
in  V.  wird  dieser  Untemcht  nur  in  Hanau ,  Fnida  und  Rintehi  ertheilt. 
Am  schlimmsten  gestaltet  sich  die  Ueb«reinstimmung  in  Naturgeschichte 
und  Geographie.     Für  NafurwMsenscAa/t  verwendet  Hersfold  nur  iwei 
Stunden  in  L,  wahrend  dieser  Unterricht  sonst  in  allen  Ciassen  dieser 
Anstalt  ▼ollatandig  cessirf,  die  fibrigen,  ausser  Rintek,  das  in  IL  eine 
Stunde  nuareichend  halt,  widmen  ihm  in  I.  nnd  IL  3  woohentL  Stunden} 
in  in.,  IV,  und  V.  bat  Hanau  dafür  4  wochentl.  Standen,  Cassel  3,  Rin- 
teln, Fulda  nnd  Marburg  nur  1  wfichentl.  Stunde.     Die  Oeagropkie  end* 
lieh  ist  in  Cassel,  Marburg,  Fnldn  und  Rinteln  in  allen  Ciassen  bis  aar 
n.  mit  3  wochentl.  Stunden  Tertreten,  wahrend  Hersfeld  fiir  H.  nnd  IIL 
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3  wSdiMtl.  Staaden;  Haiwa  aber  far  V.,  IV.,  HL  togir  4  «idad. 
Stoadea  dafür  angesettt  bat.  Kaaa  bei  Mtcfaeo  Ünglflidhh^eK 
Gleicbbeit  der  Classeasiele  irgead  gedacht  werdea?  Reduttt  aiiai 
weiter  hieber  dea  grossen  Unterschied  der  Preqneas  nad  der  kMk 
krafte  (in  Cassel  518—14  Schaler  ia  10  Classen  Toa  31  Lehren  «ff^ 
richtet,  in  Marbarg  185  Schaler  ia  6  Classen  tob  15  Lehrern,  in  HcniBi 
108—9^  Schüler  ia  4  Classen  Ton  10  Lehrern ,  in  Rinteln  lOi^S  8(& 
in  5  Gyniilasiai-  aad  3  Paralleldassea  voa  13  Lehrern,  iaPalds  171-SI 
Schaler  ia  6  Claasea  Toa  13  Lehrera,  in  Hanan  60 — 65  Sebfikr  iifitf 
'Classea  Ton  11  Lehrern),  sodann  die  Verschiedenheit  derBehandlagie 
-Ldirstbffes,  an  dem  Umfange  der  behandelten  Peasa  ans  des  W 
atellem  and  den  eiagefnhrten  Grammatiken,  sowie  ans  aadereeb» 
aeichea  dem  Sachverständigen  leicht  erkennbar,  so  ariNfte  es  wiAM 
•wnaderbar  seia,  wena  die  oben  genannte  Viorordnang  segeuRklf 
wirkt  hatte,  fiis  bleibt  unter  den  ▼erliegenden  Umstanden  d^Ssi 
als  dass  die  aa  aad  far  sich  nicht  an  tadelnde,  aber  mindefteni  wf  * 
grössere  Uebereinstimmang  der  fjehrptane  rechnende  Veroidiaf' 
schnell  wie  möglich  ausser  Kraft  gesetst  werde:  denn  wollt«  ^^ 
nasiallehrer  Ries  als  Mitglied  der  Oberschnkommissioo  sofoituf» 
•grossere  Uebereiasiiauaung  hiawirkea  nad  dringen ,  so  wurde  «  ^ 
theils  gar  bald  einen  heftigen  Widerstand  der  Directoren finden, dir ^ 
nicht  aaders  als  nach  Anboroag  eines  Plennms  das  Recht  tintttl^ 
Verfagaag  augestehen  wurden,  andemtheils  damit  eine  Aufgabe d** 
nehmen,  au  welcher  er  aeben  seinen  anderen  Berufsgeschifteo  kua*"^ 
die  Zeit  finden  können,  ettdHch'aueh  eiae  andere  VerthelhiDg  derl><^ 
krafte  eintreten  lassen  missen,  au  welcher  ihm  die  ßefagaiss  eeieti«^ 
fehlt,  ganz  datNm  abgesehen,  dass  er  ohnehin  bisher  einer gc*^*^ 
Kenataiis  der  Pe^sUnlltehtdten  und  der  Lehrercolleglen  entbehr«  ^ 
nad  stets'eatbebrei^'wlfd,  so  lan|;e  ihtf  nicht' di^  Moglichkot  ^'^ 
wird,'  sich  dieselbe  durch  ilnCopr^e  ▼6lbtSttdig  au  verschaffen. 

Selbst  das 'Mdaleldei'  GymniHrien  kiintt  bjsi  der  jetsigen  9i^ 
nie  sv'einer'UebereitotJdrtnttlig  gebratht  Werden«  Zwar  wird  i^ 
avf  aUen  gleichmSssfig  durch  eine  Iirafeuritafs-Prllfeng  controlirt,  ^^ 
▼on  dem  Director  und  dbn  Lcfbrercolleglen  der  einsdnen  Anstalten.  ^ 
Uebereinstiaimnng  in  der  Behandlang  der  Abiturienten  Icann  begre^ 
weise  nur  da  stattfinden,  wo  ein  Regierungscommissar,  welditf^ 
'vollständig  geeignet  sein  mnss ,  den  Gang  der  Prfifung  genan  uha^* 
die  dahia  einschlsgenden  Vorschriften  und  Gesetfee  durch  das  kbe»ti 
Wort  übereinstimmend  erklart  and  deutet,,  den  Maassstab,  oscb  wefc^ 
die  Reife  aasgesproohen  wird,  gleichmassfig  regelt  und  aalegt,  va&^ 
daranC  halt,  dass  den  Schalem  weder  an  hohe  noch  an  niedrig«  ^"^ 
magen  gestellt  werden.  Wer  Mitglied  verschiedener  PHHaB^ctii^' 
gewesen,  der  weiss,  nach  wie  Terschiedenen  Maassstabea  n-^^^ 
Bfnselurtheile,  wie  das  Gesammturtheil  gefiisst  wird  (deoa  dis  ^^' 
Gesets.ist  vieldeutig  and  passt  fSr  viele  Formen),  der  wei«*  ^^ 
ein  Pirector,  eifersfichtig ,  dass  seine  Anstalt  recht  viele  Abitontf<^^ 
der  höchsten -Nummer  liefere,  bald  sur  grdssten  Mteigang.  in  ^^  ^'^ 
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derangen  niohi  blos  aaffordert,  sdodern  daio  die  geeigneteii  Wege 
vermerkt  eiottMcUagen  Tenteht^  bald  seift  Veto  eioiegt  ond  «n  das  Mioi- 
eteripm  appedirt,  das  ohnebiii  bUher  geaetsmaaalg  befogt  ist,  eise  ana- 
nabrnsweise  Anerkennaug  der  Reife  ausiusprecbeii.      Wir  mochten  wobl 
wissen ,  weJcb  eine  Praxis  in  solohen  Fallen  bisher  dort  ist  eingehalten 
worden«     Eines  Falles  erinnern  wir  ans  sehr  geaan,  wo  we4er  Director 
noch  Lebrerooliegiam    diese    aosnahmsweise   Anerkennoriil  befürworten 
konnte  und  dennoch  der  Vater  des  Abiturienten  eine  solche  darchsusetsen 
wagte,  wie  ja  überhaupt  gewisse  Vater  in  der  Residens  einen  ihren  Kin- 
dern günstigen  Moment  au  dem  Antrage  auf  Aendemng  der  Matnritats- 
Verordnnngen  '  jederseit  in  benntxen  ▼erstanden  haben  -  sollen«      Danir 
fiaasen  die  LehrerooUegien  und  staunten  ob  desseoi  was  in  Cassel  go- 
echab ,  und  grübelten  nach  über  den  tiefen  Sinn  der  eingegangenen  neneti 
Verordnungen  und  mussten  sich  endlich  mit-  dem  Tröste  begnügen ,  daas 
es  ihrem  beschrankten  UnterthanenTorstande  nicht  vergönnt  sm,  sieb  an 
der  Hohe  der  Verfügung  au  erheben.     Wer  schfitat  denn  nun  f^r  die 
Folge  die  Lehrercollegien  und  ihre  Bntscheidnngen  gegen  derartige  Willr 
kiir,  wer  die  Schaler  gegen  nnmassige  AiifprSche  ihrer  Lehret  V     Wo 
ist  diejenige  Instanx,  an  welche  appellirt   werden  kann?     Wofern  das 
Mitglied  für  die  Gymnasien  in  der  Oberscbulcommission  nicht  factiscb, 
doch  au  einem  wirklichen  Referenten  gestempelt  wird,  so  bleibt  es  eben 
yeim  Alten«     Nur  die  Persönlichkeit  des  gegenwartigen  MinisterialTor- 
itandes  lasst  eine  Hoffnung  anf  Besserung  der  bisherigen  Weise  schöpfen« 
Und  endlich,  wer  soll  denn  non  die  Pflicht  haben,  die  eingehenden 
sKemestralberlchte  au  prüfen  und  darauf  zu  bescheiden  ?     Konnten  wir 
lor   die  ergangenen  ^Bescheide  einmal  durchgehen ,  von  jenem  Hassen- 
flug'schen  an,  der  es  bedenklich  fand,  dass  in  der  obersten  Classe  ein 
;anzes  Semester  auf  den  Vortrag  der  nenersn  Geschichte  Terwendet 
rerde^  und  die  strengste  Ueberwachung  der  Anschaffungen  für  Gymna- 
iaibibliothek  in.  ppUtischec  lUnd  kirchlicher  Hinsisbt  aabefiüil^   bf»  auf 
ie'apatereny  die  mit  jedem  Wechsel  der  juristiscfaen  Relemnten,  von 
enen  der.  eine  ans  einmal  ganz  offen  bekannte ,  dass  er  darcbans  gar 
icbts  Ton  dem  Gymnasialwesen  ▼erstehe,. aber  Tergeblich  am  Bnthebang 
on    diesem  Amte  nachgesucht  habe ,  andera  zu  lauten  pflegten  und  je 
neb  der  politischen  Richtung,  der  sie  angehörten,  entweder  froher  so* 
ick  genommene  Rescripte  wieder  ins  Leben  riefen  oder  snletst  gegebene 
jCs  Schnellste  wieder  in  eine  andere  Form  gössen  —  konnten  wir  diese 
etfcheide,  wie  sie.  (or  die  einzelnen  Anstalten  gegebien  sind,  gemeinsam 
rufen  und  zusammenstellen,  da  sollte  es  leicht  klar  werden,  wie  wenig 
n  solcher  Referent,  der  nicht  Mann  des  Faches  ist,  sich  auf  einen  Ton  * 
oneitlgör  Befangenheit  freien  geistigen  Standpunkt  zu  stellen  Termag, 
9r  sich'  den  yerschiedenen  Zeitrichtungen  gegenüber  ein  Gleichgewicht 
id  Maasa  zu  erbalten,  sie  alle  als  in  dem  grossen  Entwickelnngsgange 
•B  Volkes  begründet  anzuerkennen  und  mit  weiser  Milde  allen  ihr  Recht 
id  ihre  Stelle  angedeihen  zu  lassen  weiss.     Aber  die  Juristen  sind  eben 
t2t  ebenso  hartnackig  in  der  Behauptung,  über  Alles  mitsprechen  an 
irfen,  Yon  Allem  hinliogHche  Wissenschaft  und  Kunde  zu  besitzen,  wie 
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m  Mkttlaltor  die  etMMiiit  ^«m  Arbt»  iU  Meh  It  Mtudk«  arim 
Hiiitieiit  gewof^cn  tWk.  'SeMt  dM  Stirmm  des  vorif e»  Jilirai  hikci 
ibre  AaaiaaMoiifra,«dcbt  erkeea^^so  nSges  sie  es  denn  Ter  fknm  Gt> 
wissen  ferantweslen ,  -wmn  <l»sieh  itnterftttifaa»  Festeo  sn  bekloia. 
für  welche  sie  gtewdholieb  keiiMi  fiiBtt  «der  Icemeii  gDten  WBm  Buk» 
gen,  in  deM»  sietlteiiHi««egi'dlA  Uitliiiglidie  nhigleeii  dnrdi  ilve  jm- 
•tiedien  Keanttrinennd-tfUenüMie  'Veiw^aMmgKrontine  eilaogen 

.:     -^oUwetelgirinriMhtflenpHeft.] 
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KOBNMRSICH  «BSUMfiN«    ^ffm  M.  Af rfl  M«  M. 

Jahres  war  im  Badia  ^e  'Cantfiirs— 'iwnsawmete  ^  welehe  «m  den 
Wahlen  der  Lehrer  hee^argigBngia.)  dem-  Tetantw^ttllcben  ifiilate  Wi 
dam  BatwarfiB.«|aesiidea  Kammam  vai«aleg«MdMi  Qeietnee  di»  Ansidia 
nnd  Wunsche  ihres  Siandes  in  ansfifaniklMr 'BsraUHü^  M  utsaarn  r 
l>en  sollte. .   Bei  den  Wahlen  hatun  sich  nieh^  baCbailigt  in  Pnaaa 

mehrere  Lelwer]B>OonilBv^^^^^'>"^>  ^^<**'  i»'Koni|^erg;  ia  fm 
•ammtliche  Lehser.am  FHadriehsrWüMm^WBymnaalbun  adi  AaaHtei 
eines,  nnd  4  iMn  Manringymnasfami^'m  Bwmdsahaii-g  etwa  lB?ia  ha- 
mem  7  ▼omGymnasiam  to  Btrtisand^iin«  WeMphalen  etwa  tS;  k^ 
AheinproTiaa  etwa..a7.  Die^  PreviaMii  Bsohsen  «ai»  6ehlesl«*  Imub  wA 
ansgeseichaaft,  indem  treis  eiaaigar  Lehrer  sldb  wMk  der  Walls«p^ 
schlössen.  Die  gewählten  Mitglieder  waren  I)  ans  Preaasea:  Datttü 
iSJbeseadea  aas  Königbhaff^y  Barscior  FaManoans  TilsK,  Oheri^tw  Qnß 
aas  Marienwerder»  and  fnr  die  RaabchafteaDirector  Dr«  HeHikafm 
Bibing  nnd  Sabreotor  Dr«  WeduUr  aas  Kohlgsberg.  3)^^toe  Fama:  ^ 
recter  Dr.  liieliaai  twas'iPosea,  und  fk»  RealsoMea  Prof.  GdM  aat  V^ 
rits«  3)  Aaa  PemaMm 9>ProC  i>f*  -Ciraawr  aas*  •ursAsandjT  and  lir  Bai 
schnien  Direeevr&Asi^t  ans'  Beatin.  4>  Aas  Btandtaibargf  DiiHW 
Dr.  F^n^  aas  Fraakihrt  a.  il«  <K,  P^f*  Dr.  Btjfm  ans  Beilb,  ffC 
Dr.  MSHUM  ans  Beiüa,  iwd  <6r  ReaMiaieai  DireoCer  Dr.  J&siftm 
BerUtt  nnd  Prof.  IToistdk  aaa  Berlin.  6)  Ans  Bchieslen :  Diiedv  It 
ffktMoa  ans  Braslan,  Prof.  Dr.  Jtfallsr  aas  Liegails,  Diractar 


ans  Breslao^  nnd  für  Realscfanlen:  Direotor  Dr.  JOethe  ans  ftrnaian  Y  ^* 
Bachsen:  Rector  Dr.  Eohilem  aas  Hatte,  Prof.  Iflcdke  aaa  Meit^f 
Prot  JmtM  1.  ans  Sehnlpforta,  nnd  für  ReaUchalens  Direotor  Mdr 
aas  Magdebnif.  7)  Aas  Westphalen:  Direotor  Dr.  Mose  aaa  Waof 
Reetor  Wiedmuam  aas  Atteadom,  nad  far  Realsohalen :  Director  Dr.  U 
frum  ans  Minden.  8)  Aas  Rhehiland:  Director  Dr.  fisselavs  Diistifef- 
Pberiehrer  Dr.  Afefiti  ans  Daran ,  Director  Dr.  INUsUftiirgar  a«s  Bsm^ 
richy  Oberlehrer  Dr.  Flsisdker  ans  Cieve,  und  für  Realschnlen  Din^ 
Dr.  Kfibhm  ans  Aachen  mid  ObeMehrer  AiiUratf  ans  Blberfaid.  P« 
Vorsits  fnhrte  der  Geheime  Ober-Regieningsrath  ÄTorfiim  nnd  Miaiston^ 
commissarien  waren  der  Geb.  Ober.Regierongsrath  Jolu  Sekutm  aad  ^ 
Geh.  Regierangsrath  Dr.  Brüggtmmtm.  Die  Protokolle  sind  ^ea  ^ 
fortwährend  wieder  anm  Schriftinbrar  gewihltaa  Rector  rTii^ifiiii  reif^ 
in  Drack  erscUeaen)  aber  nidit  darch  den  Baohhaadel  flo  bedshea.  ^ 
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}hr  die  Verbandlangen  das  Interarae  der  Schalminner  in  Anspraoli 
hmen,  om  ao  grosseren  Dank  hat  sich  der  Dnennodliebe,  treffliehe 
ma  durch  die  Uebernahme  dieses  schwierigen  Geschäfts  verdient, 
eiin  es  für  denjenigen ,  welcher  den  Verhandinngen  nicht  selbst  beir 
wohnt ,  onmoglich  ist ,  ein  znearomenhangendes  lebendiges  Bild  Ton  den 
rbandlongen  zu  geben ,  wenn  selbst  der  Umfang  derselben  (216  S.  4. 
gen  Druckes)  einen  nur  einigermaassen  ansfGhriichen  Ansing  an  geben 
rbieten,  so  glauben  wir  dem  Interesse  unserer  Leser  am  besten  Be- 
sdiguiig  IQ  gewahren ,  wenn  wir  zuerst  die  einzelnen  Paragraphen  der 
(n  Ministerium  gemachten  Vorlage,  dann  die  daran  geknüpften  Vor- 
liage  und  Antrage  der  Commissionen  und  einzelner  Mitglieder  (gleich- 
\\,  ob  unterstützt  oder  nicht  angenommen  oder  abgeworfen) ,  nebst  den 
paratToten  und  Motivirungen  der  Abstimmung  geben  —  denn  in  den 
iteren  finden  sich  immer  sehr  beacbtenswerthe  Ansichten—,  am  Schlüsse 
er  im  Zusammenhange  den  Gesetzentwurf,  wie  er  aus  zweiter  Lesung 
rvorgegangen,  folgen  lassen. 

S.  1.  Vorlage:  Die  höheren  Schnlanstalten  sollen  die  intellec- 
iUen  nnd  sittlichen  Kräfte  der  männlichen  Jugend  entwickeln ,  sie  zn 
Q  wissenschaftlichen  Studien  auf  Universitäten  oder  zur  erfolgreichen 
treibung  des  später  erwählten  bürgerlichen  Bemffes  vorbereiten  und 
seibstständiger  Theilnahme  an  den  höheren  Interessen  der  menschlichen 
Seilschaft ,  so  wie  zn  gedeihlicher  staatsbürgerlicher  Wirksamkeit  be- 
iigen, 

A  n  träge  der  ersten  Commission  (bestehend  ans  Brettner,  Flekchery 
rtzbergj  BieekCf  Kletke,  Kribben^  Led^ur^  MiifaeU,  P^fppo^  Seheibert^ 
frian,  Wiedmann:  Referent  FfeucAer): 

1)  Der  Majorität  (9  gegen  3):  Die  höheren  Schulen  sollen  die  gei- 
gen und  sittlichen  Kräfte  der  männlichen  Jugend  entwickeln,  sie  zu 
s  enschaftlichen  Studien  (auf  Universitäten  und  höheren  Fach- 
i  nlen)  nnd  zur  erfolgreichen  Betreibung  des  später  erwählten 
rnfes  vorbereiten,  so  wie  zn  selbstständiger  Theilnahme  an  den 
icren  Gütern  der  menschlichen  Gesellsdiaft ,  zn  vaterländi- 
lier  Gesinnnng  nnd  zu  gedeihlicher  staatsbfit-gerlicher  Wirksam- 
t    erziehen« 

2)  Der  Minorität  (Hiecke  und  Müizeü):  Die  höheren  Schulen  haben 
Aufgabe,  ihren  Zöglingen,  ausser  einer  allgemeinen  wissenschafUichen 

rbildung,  die  zur  Betreibung  besonderer  wissenschaftlicher  Studien 
»rderlichea  Kenntnisse  nnd  Fertigkeiten  zu  eigen  zn  machen  nnd  sie 
einer  selbstständigen ,  durch  historisches  Verständniss  gestützten  Be- 
ilignng  an  der  ethischen,  religiösen  und  politischen  Gemeinschaft  des 
ionalen  Lebens  vorzubereiten. 

Antrag  von  Dil/enAurg'er :  An  der  Vorlage  festzuhalten  mit  Aende- 
g  des  letzten  Wortes  in  erskhen  (unterstützt) ; 

von  ^ecAs/er:  Die  höheren  Schulen  sollen  die  geistigen  und  kor- 
r liehen  Kräfte  der  männlichen  Jugend  entwickeln,  sie  zd  wissen* 
nftlichen  Studien  und  zn  erfolgreicher  Betreibung  des  erwählten  Be-' 
ßs  vorbereiten,  so  wie  zu  selbstständiger  Theilnahme  an  den  heberen 
i\.  Jahrb.  A  PltU,  u.  Päd.  od.  KrÜ,  Bibi.    Bä.  LVI.  Hfl,  4.  28 
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IntereMen  der  menschlichen  GeselUchaft  nnd  xa  gcdeiklidbeT  sttib 
gerlicbei;  Wirksamkeit  ennehen  (unterstuUt) ; 

▼on  Hieeke :  nach  enhndbeln  <u  setzen :  umftmetder  vd  i^/f 
die  VofksBchuie  es  vermag  (nicht  unterstStzt). 

Angenommen  yon  28  gegen  3  Stimmen :  Die  hoberca  Scbite 
sollen  die  intellectneHen  nnd  sittlichen  (34  St.)  Kräfte  der  hw 
Jogend  entwickeln,  dieselben  zn  wissenschaftlichen  Stndica  {mir 
sitaten  und  höheren  Pachschulen)  (19  St.)  und  znr  erfolgreukct  k 
bnng  des  erwählten  Berufes  vorbereiten,  so  wie  zor  lelbiij» 
Theilnahme  an  den  höheren  Interessen  (einstimmig)  der  mmä 
Gesellschaft  nnd  zn  gedeihlicher  staatsbürgerlicher  Wiriuanktitfl: 
(für  Hervorbebnng  der  vaterländischen  Gesinnnog  6  8t.) . 

Erkürongen  von  Crnmer,  Ledebufy  Hertzberg:  In  Krwicr: 
die  allgemeine  Hiunanitatsbildnii^  leicht  gefährdet  wird,  ^mr,' 
eine  nationale  Grundlage  und  ein  nationales  Ziel  hat,  diu&i^' 
Schalen  durch  Anlehnen  an  fremde  dpra^hen  nnd  Litteratarffl  ^^■ 
Eigene  nnd  flVfimis'che  verhachfSs^igen ;  in'Rfwagnhg,  dssf  m'- 
tigen  VerstanJesbildung  am  e^föl^elchsten  entgegengewirkt  di»!  *' 
lieh  auch  die  Gemntiiäbildnng  wesentlich  gefordert  wird ,  «eis  ^ 
Jugend  auch  zur  vaterländischen  Gesinnung,  besonders  dord'^ 
naoere  Kenntniss  der  Vaterland i8<;hen  Geschieht«,  Sprache  mtl^ 
erzieht  und  in  ihr  da»  Nationalgefuhl  weckt  nnd  läotert;  in  ^ 
dass  gerade  durch  die  Pflege  der  deutsch-nationalen  Gesinoofl«;  *^ ' 
giose  und  sittliche  L^en  überhaupt  gehoben  wird;  in  Em^H^ 
dass  in  der  Erziehung  ,,zu  gedeihlicher  $taatsbürgerUcker  Wv^ 
des  angenommenen  l'aragraphen  dies  Alles  nicht  nothwendi^  f-"-^ 
ist,  erklären  wir  uns  für  Hinznfngung  der  Worte  „sii  vaterü»^ 
sinnung^^  im  Vorschlage  der  Majorität  der  Commissfon. 

Von  MütnU  mit  Hiecke:  Wir  haben  uns  der  von  der  Mij'r.» 
Versammlang,  beliebten  Fassung  des  $•  I  nicht  anschfiessen  kopi^' 
1)  dieselbe  noch  einige  Ausdrucke  enthält,  über   deren  .An«>^ 
wir  Zweifel  hegen  zn  müssen  glauben  („die  höheren  Sehulan^i^ 
die  inieileetueUen  und  eililichen  Kräfte  der  siaii  ' 
Jugend  entwieheln^^)^   2)  weil  in  derselben  die  Aufgabe  der^ 
Schulen  nicht  so  bestimmt  worden  ist,  dass  ihre  Verschiedeobeit  ^* 
der  sogenannten  niederen  Schulen ,  der  niederen  nnd  hüberen  Ftc*] 
nnd  der  Universitäten  in  allen  Punkten  scharf  hervortritt  (.^  "^ 
Sekukn  $9Uen  die  Kräfte  —  en(ic;icke2n'S  ^,zur  erfeigrekket  B<<^ 
des  erwählten  Berufe»  nor6eretten^S   „su  gedeihlicher  itaeithifi^ 
WirkemmkeU  erziehen';) -,    3)  weil  die  Ausdrücke:  ,,9U geddkikk' ^^ 
hOrgerlicher  fFirkaamkeit  erziehen^ *  w ohl  so  Verstandes  ««erde: 
tan,  als  sollten  sie  noch  eine  Richtung  der  unmittelbar  forher  t'*'' 
^9elbt8etändigen    Theilnahme    an   den   hSherenhUt^ 
menMehlichen  GeselUchaß"^  besonders  hervortreten  lassen,  wo^^'  ^, 
anlTaUen  mus^te,  dass  nicht  auch  der  Erziehung  in  selbstfitsodi{tf ' 
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me  an  den  obrigen  hoberen  Interessen  der  menscblicben  Ge«eUschaft, 
lentlich  der  religiösen,  in  besonderen  Worten  gedacht  wäre;  4)  weil 
S.  keine  bestimmte  Andeotnng  daTon  eiitbSIt,  dass  die  höheren  Scha- 
ihren  Zöglingen  die  Mittel  xu  gewähren  habert ,  deren  sie  nicht  ent- 
ren  können,  wenn  sie  späterhin  in  den  historischen  Zusammenhang 
nationalen  Lebens  tiefer  eindringen  wollen.  A»f  diesen  Punkt  legen 
am  so  mehr  Gewicht ,  als  die  Disposition  über  Lehrsiel  und  Lehr- 
;cl  des  deutschen  Gymnasiums  (und  dessen  Aoftan  zu  fördern,  ist 
I  unserer  wichtigsten  Aufgaben)  gerade  dadurch  aufs  Wesentlichste 
ingt  wird.  —  üebrigens  verwahren  wir  uns  gegen  die  Aadasstog 
Begriffes  Nationalität,  bei  welcher  man  etwa  nttr  eine  einzelne  Phase 
r  eine  krankhafte  Erscheinung  derselben  im  Auge  hätte. 

$.2.  Vorlage:  Die  hoftferen  Sohidanstallen  nehmen  ihre  Zdglinge 
ler  Regel  im  Alter  von  10  Jahrea  auf  (erhteh  nur  10  9timdien;. 

Sie  umfassen  drei  Abtheilungcn ,  jede  mit  drei  Hauptclassen. 
Es  kann  jede  Abtheilung  für  sich  bestebei),  jedocli  aneh  die  untere 
einer  höheren  Abtbeilung  verbunden  sein, 

Antrag  dei  1.  Gommission:  Die  bdberen  Scbnleri  nehmen  ihre 
;linge,  wenn  sie  die  erforderliehen  Vorkenntnisse  be- 
z  e  n ,  in  der  Regel  im  Alter  von  10  Jahren  auf  (angenommen  mit 
Uimmen). 

Sie  umfassen  zwei  Kategorien,  Jede  mit  6  Hauptelassen, 
nter-  und  3   Ob  er- C  lassen.      (Einstimmig   angenomm6n,  da 
Commissarien  dagegen  nichts  zu  erinnern  haben.) 

Rucksicbtlich  des  dritten  Satzes  wird  auf  einen  nach  $.  6  einzn- 
ebenden  $.  verwiesen» 

Von  Skr»eczkai  Die  Bestimmung  aber  das  Alter  ganz  au  streiohea 
ielt  nur  5  Stimmen). 

Von  AieeXre  ond  fFiedmanni  In  der  Regel  naeb  vollendetem 
Jahre  (nicht  unterstutzt). 

$.3.  Vorlage:  Die  unterste  Abtheilung ,  das  Unter-Gymna- 
m ,  bereitet  die  Sehnler  fiir  die  beiden  anderen  Abtheiinngen  Tor  und 
lest  für  diejenigen  Zöglinge ,  welche  ans  dieser  Abtheilong  omnittelbar 
bürgerliche  Lebe»  (Handwerk ,  Gewerbe)  abergehen,  etnea  ßr  ticb 
ehenden  Cnrsus  (der  letzte  Satz  mit  18  Stimmen  angenommen  $  der 
e  nach  dem  Commissi onsantrage  geändert). 

Die  Uttterrichtsgegenstände  derselben  sind  die  Muttersprache,  die 
iniscbe  nnd  die  französische  Sprache ,  Religion ,  Geschichte  und  Geo- 
ihie,  Naturgeschichte,  praktisches  Rechnen,  Schonschreiben,  Zeich- 
ond  Gesang. 

Die  Curse  jeder  Classe  sind  in  der  Regel  einjährig. 

28* 
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Wöchentlicher   Stondenplan. 

Glaste    Vr.  V.  IV. 

Deatsch 6  4  4 

Lateinisch       .     .     .     •     .     6         6  6 

Französisch —        4  4 

Religion 3          3  2 

Geographie  und  Geschichte      3          3  4 

Natorgeschichte   ....     2          2  3 

Rechnen 4          4  4 

Schreiben 4          2  3 

Zeichnen .3          2  2 

Gesang 2          2  2 

32       32       äT 
Antrage  der  1.  Commission: 

1)  Der  Majorität  (9  gegen  3):  Die  3  Unterclassen  bereit«  i^< 
linge  für  die  Oberclassen  sowohl  der  einen ,  als  der  änderet  ^t;* 
Tor  (25  $t.)  nnd  haben  im  Wesentlichen  dasselbe  Ziel  la  errcif^ 
letzte  Theil  der  Vorlage  iwird  weggelassen,  weil  die  Brfibnm^^ 
dass  die  meisten  Zöglinge  nicht  ans  IV.,  sondern  erst  aas  Wl'^-^ 
liehe  Leben  übergehen).  (Pur  den  letzten  Theil  worde  die  Vorc 
genommen.) 

Dazn  Zasatz  von  Hieeke,  welcher  den  Cnrsus  der  Qaar<»^'^ 
rig  wünscht:  dieses  mnss  mit  Rücksicht  aof  diejenigen  Z6gliag^<*^ 
daraus  onmittelbar  ins  bürgerliche  Leben  übergehen,  ein  abge$cs>^ 
sein.     (Fallen  gelassen.) 

2)  Der  Minorität:  Die  3  Unterclassen  jeder  Kategorie  berei«' 
Zöglinge  in  der  Regel  für  die  Oberclassen  derselben  Kate^rorie  ^^ 
werden  die  Lectionsplane  der  Unterclassen  beider  Kategorieo,  !^' 
unbeschadet  der  Hauptaufgabe  derselben  geschehen  kann^iD  ^^' 
Stimmung  gebracht  (nur  5  St.). 

Einstimmig:  Die  UnterrichUgegenstande  sind  dieMntterspr^ 
lateinische  und  die  französische  Sprache,  Religion,  Geschichte^ 
graphie,  praktisches  Rechnen  und  elementare   Mathemi'»'^ 
tnrgeschichte ,  Schonschreiben,  Zeichnen,  Gesang  und  Tarn«* 

Die  Curse  sind  in  der  Regel  einjährig. 

Appp  und  MüiseU:  Im  Falle,  dass  bei  $.  5  der  Vorlage  ^' 
jahriger  Cnrsus  für  das  Ober-Gymnasium  nicht  fSr  gut  beüBD^^^ 
sollte,  ist  das  Griechische  facnitativ  in  JV.  anfiranehmaB. 

„Die  Untergymnasien  der  Realschulen  ohne  Latein  habe«  o* 
modificirtes  Verzeichniss  Ton  Lehrgegenstanden  ,*  verzicbtefl  >1^ 
redend  auf  die  Berechtigung,  für  jedes  Ober-  oder  RealgynM^ 
bereiten ;  sie  bilden  blos  für  dasjenige  Tor,  welches  mit  iboes  ^ 
Te^bnnden  ist."     (Aus  %em  Berichte  der  Commission.) 

Antrac  Ton  Mützell:  Der  Unterzeichnete  beantragti  ^ 
der  Discussion  über  den  Inhalt  von  $.  3  über  folgende  Paukte  ^ 
klarung  abgegeben  oder  eine  Vereinigung  durch  Discnssioo  9i»^ 
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st  es  nothwendig,  dass  nach  dem  dritten  Gymnasialcursos  ein  £iu- 
litt  gemacht  werde?  2)  ist  es  möglich,  io  den  drei  untersten  Gym- 
alclassen  so  viel  zu  leisten,  dass  einerseits  die,  welche  nach  Absol- 
ng  derselben  ins  bürgerliche  Leben  fibergehen ,  eine  ihren  Bedürfnis- 
angemesseae ,  in  sich  abgeschlossene  Bildung,  andererseits  diejenigen, 
;he  in  das  Obergymnasium  oder  Realobergymoasiom  übergehen ,  eine 
eichende  Vorbildung  erlangen?  3)  Ist  es  zweckm^sig,  dass  im 
inasium  das  Griechische  dem  Lateinischen  vorangehe?  Wird  diese 
ge  bejaht :  Kann  das  Realgymnasium  dieselbe  Veränderung  in  sei- 
Lectionsplane  eintreten  lassen?  4)  Ist  es  zweckoiwigi  dass  in  den 
erclassen  der  Realgymnasien  das  Franzobische  den  )««teinischen  vor- 
gehe? Wird  diese  Frage  bejaht:  Ist  dasselbe  in  den  Unterclassen 
Gymnasiums  möglich  ? 

Antrag  von  tFissowa:  Die  sammtlichen  Mittelschulen  des  Staates, 
sehen  der  Volksschule  und  der  Universität,  resp.  den  höheren  Fach- 
ilen  liegend ,  zerfallen  in  vollständige  und  unvollständige, 
letzteren,  aus  vier  einjährigen  Cursen  bestehend,  unter  dem  Na- 
i  von  Progymnasien,  sind  in  ihren  untern  drei  Cursen  überall 
ig  gleich,  und  das  Latein  ist  ein  obligatorischer  Hauptgegenstand  in  allen. 
-  Unterricht  in  ihnen  bildet  ein  abgeschlossenes  Ganze.  Im  vierten 
'sus  tritt  eine  Trennung  der  Schuler  ein ,  welche  sich  den  gelehrten 
dien,  und  derer,  die  sich  einem  höheren  bürgerlichen  Berufe  widmen 
len.  Bei  den  ersteren  beginnt  der  Unterricht  im  Griechischen  und 
d  der  lateinischen  Sprache  ein  weitere^  Feld  geöffnet  (14  Stunden  für 
le  Gegenstände),  wogegen  eine  Beschränkung  des  Franzosischenein- 
t;  bei  deiv  letzteren  werden  die  ersparten  Stunden  dem  Rechnen, 
reiben,  der  Physik  und  dem  hier  obligatorischen  Zeichnen  zugelegt, 
vollständigen  Mittelschulen  haben  die  drei  unteren  Jahrescurse 
den  vorgenannten  unvollständigen  gemein^  trennen  sich  aber  von  dem 
'ten  Cursus  an  in  zwei  Classen  ,  von  denen  die  eine,  das  Gymnasium 
annt,  den  Humanitätscursus  der  vierten  Classe  aufnehmend,  auf  diese 
31  zweijährige  Curse  setzt  (Secunda  und  Prima)  und  in  ihnen  die  hu- 
listische  Bildung  verfolgt ;  die  andere , '  den  oben  erwähnten  Realcur- 
d er  Tertia  behaltend,  als  Realgymnasium  die  Vorbildung  für 
ere  Berufsarten  im  bürgerlichen  Leben  und  für  den  Besuch  höherer 
:b8chulen  in  zwei  gleichfalls  zweijährigen  Oberclassen  sich  zur  Auf- 
>e  macht  (nicht  unterstützt). 

Antrag  vcn  Gabel:  In  dem  Vorschlage  der  Majorität  die  Worte 
Wesentlichen  zu  streichen. 

Antrag  von  Stievei  Den  ersten  Satz  der  Vorlage  anzunehmen,  aber 
h  bereitei  die  Schüler  einzuschieben:  tm  fFe»entUchen  gl&chmäuig 
r  5  Stimmen). 

Vorschlag  von  Skrzecaka:  In  V.  das  Französische  fallen  zu  lassen 
1  in  IV.  Farallelclassen  für  das  Französische  und  Griechische  zu  er- 
bten (nicht  unterstutzt). 

Antrag  von  Menm  f«  3 — 6  der  Vorlage  festzuhalten,  aber  die 
aer  der  Curse  zu  verändern  (nicht  unterstützt). 
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Antrag  von  Wwshder:  Zur  Vereinfacbang  def  fiimlkal^ 
genstand«,  einem  Haupterfordernisse  der  Schnirefom ,  scUige  id« 
1)  Das  Fransofiiscbe  im  Untergymnasiam  gans  so  streickeB«^« 
Obergymoasiaa  nur  facnitativ  beizubehalten;  2)  die  ReligiMii^ 
heren  Schulen  als  Eingriff  in  das  kirchliche  Leben  za  stracb:! 
3)  das  Lateinische  im  Realgymnasiam  als  obligatorisch,  dub^ 
dagegen  hier  nnr  facultativ  beisubehalten. 

Antrag  von  Mützell:  Ueber  $.  3  erst  abstimmen  sa  luKi,«i 
die  Beschlnssnahme  über  die  $$.  ö  and  6  erfolgt  ist  (gegen  ^Im 
verworfen). 

Abstimronng  über  die  Unterrichtsgegeaatandet  Fir  Loai 
PfiOtsch  einstimmig;  Französisch  naoh  der  Vorlai^e  26  (giitÜc^i 
chnng  5 ;  für  facultative  Anfnabme  von  IV.  an  6) ,  Religioa  90  p^ 
für  die  übrigen  Gegenstände  bis  zum  Tnmen  alle  Stimmen. 

Der  Stundenplan  wird  mit  der  ModificatioDy  für  Religioa  5-*l 
Geographie  4 — 3  Stunden  zu  setzen ,  von  28  gegen  3  Stiomea  ^ 

$.4.  y.orlage:  An  das  yntergymnasium  schliessl  neb  <iif Oti 
Gymnasiuni,  resp. ,daa  Real-Gyronasiom  an« 

Antrag  der  Commission:  $.  4zn  streichen,  weÜerkffä 
g,  2  enthalten  ist,  oder  ihn  so  zu  fassen :  „An  die  3  UaterdsKeid 
sen  sich  die  3  Oborclassen  jeder  Kategorie  ^.'^ 

Die  Streichung  «wird  einstimmig  angenomoMn. 

S.  5«  Vorlage:  Das  Ober- Gymnasium  ist  far 
linge  bestimmt,  welche  sich  den  gelehrten  Studien  auf  Uaireniäa^ 
men  wollen.  Ansser  den  beiden  alten  Sprachen ,  in  welches  ^  '^^ 
rieht  neben  ausreichender  Kenntniss  der  Grammatik  besonden  Ftfs^ 
im  Verstehen  der  classiscben  SchriftateUer,  so  wie  die  lebesdij!!^ 
•ung  des  Geistes  des  Alterthums  zu  erzielen  hat,  wird  gelehrt:  M 
ttnd  franzosbcbe  Sprache  und  Litteratur^  Religioo,  Geschichte  d^ 
graphie,  Mathematik,  Physik  und  Gesang.  Im  Hebraischea «^1 
für  künftige  Theologen  und  Philologen  in  Nebenstnnden  üiMxrä^ 
tbeilt.  Der  Cursus  der  untersten  Chisse  IIL  dauert  in  der  R^^ 
der  in  IT.  und  L  je  zwei  Jahre. 

Wöchentlicher  Stundenplan. 

Classe  III.       II.  I. 

Deutoch 3         3  3 

Latein 8         8  8 

Griechisch 6         6  6 

Französisch 2         2  2 

Religion 2*2  2 

Geographie  und  Geschichte     3         3  3 

Mathematik 4         4  4 

Naturwissenschaft     ...     2       '2  2 

Gesang      .«..«..     2         2  2 

Hebffilich     .     —         2        ) 
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Antrage  der  Comniiasioii;  Dm  Obergymnaslmn  ist  vor- 
8  weise  far  diejenigen  Zöglinge  bestimmt,  welcbe  sich  wissen- 
a  ft liehe n  fitndien  aofUniTersitäten  and  höheren  Facbschn- 
vvidmen  wollen.  Die  Unterri  chts gegenstände  sind:  die 
tache,  lateinische,  griechische,  ft^ansosische  Sprache  nnd 
srator  [das  Ziel  des  Stndiama  der  altcla.<<siscben  Sprachen  gehoK  in 
^.  7  erwähnten  Instructionen] ,  Religion ,  Geschichte  und  Geographie^ 
leinatilc,  Natarwissenscha  ften,  Gesang  und  Tomen  (der 
te  Sats  angenommen). 

Majoritatsantragt  Das  Hebräische  ist  anf  die  Unirersitfit  tu 
weisen. 

Minorität  {Mützeli  and  Wiedmoitn):  Das  Hebräische  ist  far 
oiogen  beianbehalten  (der  Majoritatsantra^r  wird  gegen  15  Stimmen 
snomroen  und  im  Falle  der  Ntcfateinwilligung  der  Behörde  die  Vorlage 
Weglassang  der  Worte  :/fir  künftige  Theologen  und  tfiüohgen  von 
Himmen  angenommen). 

P&pfo:  Im  Falle,  dass  das  Hebräische  aoüfi^Mt,  ist  das  Rnglische  für 
Schaler  der  zwei  obersten  Glossen ,  wenn  das  Hebräische  beibehalten 
d  ,  fnr  die  Nichthebraer  dieser  Classen  obligatorl^rh ,  dsgegen  Gesang 
Prima  nnd  Secnnda  nor  facaltativ  aufzunehmen  (|abge werfen). 

FlekektT  und  Bieeke:  Das  Zeichnen  ist  als  Lehrgpgenstand  des  Ober- 
inasiums  anffonehmen  (nicht  onterstut2t,  aber  facüttatw  fast  einstim.). 

Fernerer  einstimmiger  Antrag:  Andere  Ünterrichtsgegen- 
ide,  wie  Ttalienisch ,  Polnisch,  Holtandisch  u.  s.  w.  nnd  Schonschrei- 
I ,  aind  als  facnltative  Lectibnen  nicht  ansgeschlottseii. 

Majori  tatsau  trag  (9  St.):  Der  Sai's  der  Vorlage:  „Der  Carsiw 
uniereien  —  /oJkV  ist  beizubehalten  (mtt  21  Stii^iilen  angenommen, 
den  WegfaH  der  Worte  til  der  Hegel  stimmen  16). 

Minorititsantrag  <3  8t.)s,  Fjhr  Tertia  ist  ein  sweijahriger 
raus  ebenialls  anannehmen,  weil  1)  ein  zweijahr.  Curtdiü  In  allen  Fro- 
zen ,  alMser  in  der  Kheinprovina ,  bestanden  hat  und  die  SchiHor  doch 
'  soweit  vorbereitet  nach  Secnnda  gekommen  sind ,  als  es  nothwcndig 
r,  nm  den  Lectionen  dieser  Claase  mit  Erfolg  beisowohnen,  9)  ein 
eijafar.  Corsas,  wenn  das  Griechische  in  Quarta  wegfalle,  dorcHaas 
örderlicb  ist,  da  dasselbe  so  an  den  meisten  Orten  um  2  Jahre  Ter« 
rzt  wird,  ohne  dass  man  wohl  die  Stundenzahl  Torroehren  oder  die 
rderongen  ermassigen  können  wird ,  3)  auch  im  Lateinischen,  nach  den 
rher  angenommenen  Beschlüssen,  in  den  unteren  Classen  weniger  geä- 
stet werden  wird ,  als  bisher« 

Antrage  von  Wimmer :  Das  Obergymnasiom  nimmt  diejenigen  Zog- 
go  auf,  welche  sich  dem  Studium  einer  Wissenschaft  auf  der  Univer* 
ät  widmen  wollen  (zurückgezogen). 

Von  ITtsfoioa:  Das  Obergymnasium  ist  dazu  bestimmt,  seine»  Zog- 
igen u  b e rhan p  t  eine  auf  der  Basis  des  dassisohen  Altertkams  mbende 
Igeramn-wissenschaftliche  Bildung  zu  geben,  iJisbesoAdere  sie  für 
is  erfolgreiche  Facultats-Stodium  auf  der  Universität  vorzubereiten. 
Von  Sfteve;  Der  erste  Satz  der  Vorlage  nehme  naah  ist  da#  Wort 
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varzugsweue  auf ;  im  s weiten  werde  «tatt  «nreieftender  Kaataim  {tj«: 
gründUeher  jKenntniM  (zar  Iniirnction). 

Von  Crameri  Aendening  der  Vorlege  nach  Sprmkm: ,,»  «eb 
der  Unterriebt  neben  Kenntnis«  der  Grammatik  Perügkeit  in  Vsita 
der  claMiflchen  Schriftsteller,  ao  wie  überhaupt  eine  lebeadige Aift»^ 
—  so  erzielen  hat'*  (zar  Instruction). 

Angenommen  mit  27  gegen  4  Stimmen:  ^Du  Obcrcjan 
ist  vorzugsweise  für  diejenigen  Zöglinge  bestimmt,  welche  iif<; 
Grundlage  erworbener  Kenntnisse  des  classiichciiltt^ 
thums  (dieser  Zusatz  gegen  3  St.)  sich  wissenschaftlichen (fir^ 
nur  10  St.)  Studien  auf  Unitersitaten  widmen  wollen.*'  Ham 
Satz  über  das  Ziel  des  classischen  Unterrichtes  wird  gestricba. 

Antrag  Ton  Weehtler:  Die  Religion  ist  aIs  UaterricbtsgifaM 
zu  streichen  (gegen  3  Stimmen  abgeworfen). 

Unterantragvon  Hertzberg :  Dar  Religionsonterricbt  st  faa. 
tiT  (nicht  unterstützt). 

Eventueller  Antrag  von  WeehtUr  im  Palie  der  BeäehkL 
der  Religionsunterrichtes :  1)  Der  Director  Jedes  Gyouisnmis«' 
Theolog  (4>  i*  der  sich  der  Theologie  ex  professo  gewidoet,  tm  ^ 
mina  gemacht  und  dabei  seine  Befähigung  als  Lehrer  nacbgevies- 
sein  (gegen  eine  Stimme  abgeworfen).  2)  Wenigstens  einer  der  U" 
soll  ein  Theolog  sein  (gegen  10  St.  abgeworfen.  Dia  kalMii"  ^ 
glieder  haben  sich  der  Abstimmung  enthalten). 

Antrag  von  Gabel:  Der  Religionsunterricht  auf  evanfefiK^^!* 
nasien  wird  in  der  Regel  von  ordentlichen  Lehrern  der  Aaitsit,  m^ 
lieh  den  Classenordinarien,  ertheilt  (zur  Instruction  verwiefcs). 

Als  Wuiiscb  gegen  3  Stimmen  zu  Protokoll:  pass  bei «U«^ 
eine  Ascension  von  IIb.  nach  Ha.  nnd  von  Ib.  nach  Ia*stittfii^*- 

Brklarnng  von  fiiec&e  und  Setfftrt:  Die  Unterzeicfastft« ^^ 
indem  sie  gegen  den  beantragten  Wegfall  des  Religionsnnterricktfii' 
höheren  Classen  stimmten,  durchaus  nicht  für  einen  von  aekref«^ 
wie  es  schien,  vorausgesetzten  und  geforderten  dogntiiiif'^^ 
Religionsunterricht  sich  erklaren  wollen,  müssen  vielmehr  gcf  ^ 
solchen  aus  tiefster  Ueberzeugong  Blnapruch  thon.  Die  ffeligiap^ 
nicht  auf  irgend  welche  Webe  von  nassen  her  in  dm  Meotcbo  ^ 
sie  entstammt  seinem  .innersten  Wesen.  So  hat  die  Scbnle  ^  ^ 
wie  die  Pflicht,  auch  diesen  Keim  der  Menscbennatnr  so  pN*^ 
grosssnziehen  wie  jeden  andern.  Aber  sie  darf  hierb«  schiecb'^ 
nicht  in  Widerspruch  treten  mit  der  ganzen  übrigen,  ans  deaBi^x^ 
princip  sich  entwickelnden  Bildung.  Sie  wird  jedoch  ans  dietfa  *' 
Spruche  nicht  herauskommen ,  so  lange  sie  sich  nicht  aller  ^*t*^[ 
sehen  Gebundenheit  entschligt  und  die  historisch  frc" 
handlang  sich  zur  Aufgabe  macht*  Wir  fordern  deamacfa  Relifti**^ 
rieht  auch  ia  den  Oberdassen ,  aber  wir  wollen  ihn  nur  is  hiit^^ 
Form  nnd  verstehen  darnnter  nicht  etwa  einen  ausserlich  V^ 
Bericht  aber  acsserfiche  Facta,  sondern  eine  anschaooagihrtftif 
luhrdng  der  Haoptfaden  und  Haupttriger  der  religiosea  Eai^'^ 
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der  Mentcbheit,  nnd  wir  wollen  diese  Daritellong.  angeknüpft  ▼onnga- 
weifte  an  unbefangenes  Lesen  der  Bibel ,  weiche  in  dein  Maasse  an  Gott» 
Uphkeit  gewinnt,  je  mehr  man  sie  menschlich  anfTaMen  und  empfinden 
lernt.  Kin  solcher  Religionsunterricht  wird  den  Schuler  mit  Achtung  er- 
füllen vor  den  Dogmen  der  irerscbiedenen  Confcsstonen^  als  vor  eben  so 
vielen  fortschreitenden  Versuchen  des  Geiste^,  sich  in  seinem  tiefsten  In- 
nern XU  Orientiren ,  aber  er  wird  auch  für  alfe  ferneren  Entwickelungaa 
des  religiösen  Triebes  der  Menschheit  das  Gemuth  der  Jogend  o£Fen 
erhalten« 

Von  Bvppo:  Ich  gebe  biermit  zu  Protokoll,  dass  mir  das  Engli- 
sche ein  notbwendiger  Tfaeil  des    Gymna^atnnterrichtes  au  sein 
scheint,  1)  weil  die  engtische  Sprache;  als  gemischt  ans  germanischen 
and  romanischen   Bestandtheilen ,   das  bestfe  Bindemittel  zwischen   dem 
Deutsdien  und  Franzosischen  ist,  welche  als  Lehrgegenstande  des  Gym- 
nasiums anerkannt  sind ;  2)  weil  die  englische  Litteratur  in  denjenigen 
Zweigen,  welcbe  vonugsweise  auf  Schulen  getrieben  werden,  namentlich 
der  Poesie,  Beredtsamkeit  und  Geschichte,    alfein  Unter  allen  neueren 
Litteraturen  der  deutschen  tbeSIs  gleichkommt,  theiTs  sie  noch  ubertriflt, 
namentlich  in  der  Poesie,  im  Gegensatz  gegen  die  bis  zur  nenesten  Zeit 
rhetorisirende  französische,  den  acht  dichterischen  Charakter  bewahrt 
nnd  durch  Shakespeare  nnd  mehrere'  der  neuesten   Dichter  auf  unsere 
vaterländische  Litteratur  den  entschiedensten  Einfloss  gehabt,  in  der  po- 
litischen Beredtsamkeit  aber,  die  fQr  uns  jetzt  so  wichtig  geworden  ist, 
bis  auf  die  neueste  Zeit  Vermöge  der  englischen  Verfassung  allein  Muster 
hervorgebracht  hat,  dh   den   alten   griechischen  und  romischen  an  die 
Seite  gesetzt  zu  werden  verdienen; '3)  weil  die  englische  Nation   eine 
solche  Wettstellnng  erlangt  und  ihre  Macht  und  Sprache  durch  alle  Erd- 
tbeile  so  ausgedehnt  hat,  dass  diese  jetzt  als  die  verbrei totste  anzusehen 
ist  und ,  wenn  besonders  dieser  Verbreitang  wegen  einst  das  Französi- 
sche als  Lehrgegenstand  aufgenommen  worden  ist ,  demselben  mit  Recht 
jetzt  den  Rang  streitig  machen  kann;  4)  weil  das  Englische  sowohl  in  den 
Realgymnasien,  als  sogar  in  den  höheren  Tochterschulen  gelehrt  wird ,  es 
aber  unwürdig  scheint,  dass  Zöglinge  des  ObergymnaMums  über  einen 
durch  alle  Classen  der  Gesellschaft  so  weit  verbreiteten  Zweig  der  Litte- 
ratur ein  eigenes  Unheil  zu  fallen  nach  ihrer  Schulbildung  ausser  Stande 
neien.     Auch  kann  ich  den  Einwurf  nicht  gelten  lassen,  dass  durch  die 
Aufnahme  des  Englischen  in  den  Lehrkreis  der  Gymnasien  die  Zöglinge 
derselben  mit  Erlernung  von  zu  vielen  Sprachen  überhäuft  wurden.  Denn 
da  die  Theologen  und   Philologen  bisher  neben  drei   anderen  fremden 
^Sprachen  noch  das  Hebräische  getrieben  haben,  ohne  deswegen  in  den 
alten  Sprachen  weniger  als  die  Nichthebraer.zu  leisten ,  ja  nfcht  wenige 
der  Hebräer  noch  freiwillig , .wo  sie  dazu  Gelegenheit  fanden,  das  Eng- 
lische, wie  ich  aus  langjähriger  Erfahrung  weiss,  mit  Erfolg  erlernt  haben, 
so  ist  offenbar,  dass  bei  Abschaffung  des  Hebräischen  alle  Schuler  der 
oberen  Classen  unbedenklich  zur  Erlernung  des  Englischen  verpflichtet 
werden  könnten.     Sollte  aber  das  Hebräische  als  Lehrgegenstand  der 
der  Gymnasien  beibehalten  werden,  so  wären  die  Nichthebräer  meines 
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Brachtens  schon  deshalb ,  wie  es  die  Majorität  des  LehrereoUepm  da 
Praokfaiter  Gymnasioms  beantragt  hat,  aar  Briemong  des  BocGi^ 
SD  ▼e^flichten ,  damit  nicht  die  Theologen  (resp.  Philologen)  dsrch  «n 
besonderen  UnterrichtAiweig ,  sei  es  aasschliesslicb  begnnstSgt  odcrni' 
schliesslich  belastet  wurden ,  aoch  in  das  schon  jetzt  an  laehrerei  h- 
statteil  bestehende  facnltative  Betreiben  des  Bnglischen  mdir  RegekM^ 
sigfceit  käme. 

Von  Stieve,  Cramer^  Skrzecska^  Poppo,  Afutoett,  FtAian^  Jtak 
MüUcTf  Gross;  Die  Unterzeichneten  haben  för  einen  einjähriges  C«r» 
der  untersten  Classe  des  Obergyoinasionis  nicht  stimmeo  könoea ,  «''- 
sie  die  Ueberzeugang  haben ,  dass  die  Gymnasien »  oachdea  der  Uteü- 
sche  Unterricht  in  dem  U/itergymnasiom'  bedeutend  beschrankt  oa^  ^ 
griechische  ganz  daraus  yerwiesen  ist,  wesentlich  an  ihren  Cbankts 
verlieren  und  die  Mehrheit  ihrer  Schüler  nicht  znr  Fertigkeit  im  VenUb 
der  classischen  Schriftsteller,  so  wie  zur  lebendigen  Auffassung  deiGo' 
stes  des  Alterthums  bringen  können ,  wenn  nicht  nach  AbsolviriHf  ^ 
Untergymnasinms  noch  6  Jahre  dem  Studium  der  classischea  Spi«^ 
und  des  Alterthums  gewidmet  werden.  Laogere  Gewöhnung  ood  n^ 
Hineinleben  in  das  Alterthnm  gewährt  dem  Geiste  die  hiimanistiscbeBiU«;< 
soll  diese  eine  für  das  ganze  Leben  wirksame  sein ,  dann  darf  si«  »öi 
übereilt  werden. 

Von  Poppoi  Da  der  von  der  Minpriiat  der  Cummission  geai^ 
Antrag,  für  die  Tertia  des  Ohergymnasiums^  einen  zweijährigen  CiRBt 
zu  bestimmen,  verworfen  worden  ist,  so  glaube  ich  zu  Protokoll^ 
zu,  müssen,  dass  die  von  mir  bei  dar  Motivirung  des  Vorschlagef  ittv- 
norität  angegebenen  Nacbtheile  des  einjährigen  Cursns,  meines  Eracitci^ 
nur  dadurch ,  zwar  nicht  aufgehoben ,  doch  in  Betreff  des  GritAi^ 
vermindert  werden  können,  wenn'  bestimmt  wird,  dass  dasselbe  io  ^ 
obersten  Classe  des  Untergymnasioois  für  diejenigen,  welche  cnsOv^ 
gymnasium  .nbergehtn  wollen ,  mindestens  wahrend  zweier  der  4  fir  <^ 
Classe  angesetzten  franzosischen  und  wahrend  der  3  kaliigfspl^''^ 
Stunden  facultativ  gelehrt  wird ,  welchen  Antrag  bei  der  zweiten  If^ 
von  S.  3  zur  Abstimmung  zu  bringen  ich  mir  vorbehalte. 

S.  6.  Vorlage:  Das  Real- Gymnasium  nimmt  die  Zofi^ 
auf,  welche  sich  Inr  die  hohereri  Kreise  des  bürgerlichen  Lebens  t^*^ 
gemeine  wissenschaftliche  Bildung  erwerben,  oder  für  einzelne  F^ 
für  deren  Studium  die  Kenntniss  der '  beiden  alten  Sprachen  aicbi  cf^ 
derlich  ist,  auf  der  Universität  weiter  ansBilden  wollen. 

Die  Gegenstande  des  Unterrichts  sind :  Die  Muttersprache  ood  df^c 
Litteratur,  die  franzosische  und  englische  Sprache,  Religion,  l^l'^f 
tik,  Naturwissenschaft  (Naturgeschichte,  Physik,  Chemie),  GescIiW« 
und  Geogtaphie ,  Schönschreiben ,  Zeichnen,  G^saog. 

Der  Cursns  der  untersten  Classe  ist   in  der  Regel  ein-,  <>^' 
beiden  oberen  Classen  zweijährig. 
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lYochentlicber    Standenplan. 

CUsse  111.       11.  I. 

Deutsch 4         4  4 

FraozosUcb 6         4  4 

Englisch —         3  3 

Religion 3          2  % 

Mathematik 5          5  5 

Na  tar  Wissenschaft     ...  4         4  4             t 

Zeichnen    • 4         3  3 

Schreiben 2^1  1 

Gesang 2          2  2 

32        32       32 

Antrag  der  Commission:  Das  Realgymnasiom  nimmt  vor- 
zugsweise diejenigen  Zöglinge  auf,  welche  sich  für  die  höheren  Kreise 
des  bürgerlichen  Lebens  eine  allgemeine  wissenschaftliche  Dildang  er- 
werben oder  sich  für  Facal tätsstudien  anf  der  Universität, 
ZQ  deren  Betreibung  die  Kenntniss  nur  einer  oder  keiner  der  bei- 
den alten  classischen  Sprachen  erforderlich  ist,  Jind  für  höhere 
Fachschulen  ausbilden  wollen. 

Nothwendige  Unterrichtsgegenstande  sind:  Die  deutsche,  franzö- 
sische und  englische  Sprache  und  Litteratur,  Religion,  Mathematik 
mit  Rechnen,  Naturwisseaschaften ,  Geschichte  und  Geographie, 
Zeichnen,  Gesang  und  Turnen.  Die  lateinische  Sprache  ist 
als  Unterrichtsgegenstand  je  nach  örtlichen  Verhält- 
nissen obligatorisch  oder  facultatiy  oder  fällt  ganz  ans 
(19  gegen  l  Stimme).  Diejenigen  Realgymnasien,  weiche 
sie  ganz  anssc hl i essen,  können  sie  auch  in  ihrem  Unter- 
gymnasium wegfallen  lassen  (9 -gegen  3.  Antrag  der  Minoritatt 
Diejenigen  Realgymnasien ,  welche  sie  entweder  ganz  aosschliessen  oder 
nur  facultatiy  anfnehmen,  können  sie  auch  in  ihren  Untergymnasien  ans- 
fallen  lassen,  resp.  facultatiy  lehren).  Andere  Unterrichtsgegenstände, 
wie  Italienisch,  Polnisch  u.  s.  w.,  Schönschreiben,-  sind  als  facultatiye 
Lectionen  nicht  ausgeschlossen.  (Dieser  Satz  wird  aus  dem  Gesetze 
entfernt.)  Der  Cursus  der  dritteh  Classe  ist  einjährig,  der  zweiten 
zweijährig,  der  ersten  in  der  Regel  zweijährig. 

Antrag  von  Siiev^:  varzugiweiae  in  den  ersten  Satz  der  Vorlage 
aufzunehmen  und  die  Worte /Sr  die  höheren  Kreke  dee  bürgerUohen  Le^ 
ben$  zu  streichen. 

\on  Wimmer:  In  der  Vorlage  zu  setzen:  —  oder  für  eolehe  Fäeher^ 
für  deren  Studium  die  Kenntnit»  der  alien  Sprachen  nkhi  erforderUek  ist« 
auf  der  Ünioertkät  oder  einer  höheren  Fachschule  auahÜden  woÜen, 

Von  JFiseowat  Das  Realgymnasium  hat  die  Aufgabe,  seine  Zöglinge 
in  die  moderne  Bildung  sowohl  im  Jleiche  des  Geistes  als  der  Natur  ein- 
zuführen und  sie  so  nicht  nur  für  die  höheren  Kreise  des  bürgerlichen 
Lebens  itu  befähigen ,  sondern  sie  auch  vorzubereiten  für  den  erfolgrei- 


444  Schul  >  and  UiüversitiUttacbrichteoi 

eben  BesQch  von  höheren  Pachfchulen  und  für  analoge  StadieB  u(  da 
UniTersität.         , 

Von  Kreeh:  Zuktiiz  tum  Commissions -Antrage:  Diejenigen  ZögfiD^t, 
welche  sich  in  derselben  hauptsächlich  auf  Grundlage  moderner  BiUsufi 
demente . 

Von  O&d;  Das  Realgymnasium  nimmt  Torsugsvi^eise  diejenigen  Z«t 
linge  auf,  welche  sich  für  die  höheren  l{ reife  des  bürgerlichen  I/d>» 
eine  allgemeine  wissenschartÜche  Bildung  erwerben  oder  f»ich  fär  oatk- 
matische ,  cameralistische ,  naturwissenschaftliche ,  pädagogische  nnd  » 
dicinische  Studien  auf  der  Universität  und  für  höhere  PacbscbnIeB  m 
bereiten  wollen  (zurückgezogen).  ^ 

Von  Weektler:  oder  sich  für  höhere  Fachschulen  und  sn  ^1^ 
Universitatsstudien  vorbereiten  wollen,  zu  deren  Betreibung  die  Keaa* 
niss  nur  einer  oder  keiner  von  den  beiden  alten  classischen  Spracbei  er 
forderKch  ist  (nur  8  Stimmen). 

Angenommen  gegen  3  Stimmen :  Das  Realgymnaainm  nimmt  vom^t^ 
weise  diejenigen  Zöglinge  auf,  welche  sich  in  demselben  baapuic^ 
lieh  auf  Grundlage  moderner  Bildungseleraente  (dicRf 
Zusatz  mit  17  Stimmen)  für  die  rerschiedenen  Richtungen  dei  birpf- 
lichen  Lebens  eine  allgemeine  wissenschaflliche  Bildung  erwerben,  ^^ 
sich  für  höhere  Fachschulen  und  für  Studien  innerhalb  der  pbiioc^ 
sehen  Facultit  auf  der  Univerisitat  vorbereiten  wollen. 

In  Bezug  auf  die  Unterrichtsgegenstande  legt  die  Comroissioi  ^ 
zweite,  alle  drei  Ansichten  vereinigende  Fassung  vor;  firü^^esiow "^ 
die  Vorlage  fest  und  glaubt  nar  hinzufügen  zu  müssen:  ,,Zq  dieseR^^ 
genstanden  kommt  nach  örtlichen  Verhältnissen  das  Latein  enlwedef  i^ 
alle  Schüler  oder  für  diejenigen ,  welche  es  fortsetzet!  wollen/' 

Antrag  von  Herisherg:  Die  frühere  Fassung  der  Commission  be» 
behalten. 

Von  Wechderi  Zo'r  VereinTachong  der  Lehrgegenstande  tra^e  ^ 
darauf  an ,  dass  diejenigen  Realgymnasien ,  welche  das  Latein  als  oblip 
torischen  Lehrgegenstand  beibehalten ,  den  Unterricht  im  Englischefl  ^ 
weder  ganz  unterlassen  oder  facoltativ  betreiben  dürfen,  weil  dnrcb*^ 
Unterricht  in  vier  Sprachen  den  übrigen  Wissenschaften  zu  viel  Gi^ 
^geschehen  wurde  (gegen  3  Stimmen  abgeworfen). 

Von  KalUch :  Für  den  Fall ,  dass  das  Latein  in  den  Oberdi«^ 
ausfallen  oder  facnltativ  werden  sollte,  es  eben  so  auch  in  den  Unterg?* 
iiasien  ausfallen  oder  facnltativ  werden  ku  lassen  (gegen  6  StiDoea  >^ 
geworfen)  und  den  Uebergang  auf  die  Universität  fallen  zu  lassen  ^' 
auch  facnltativ  zu  machen  (die  zweite  Hälfte,  in  Folge  deren  derUcbtf- 
gang  auf  die  Universität  vom  Latein  abhängt,  wird  mit  93  dtisn^'" 
genommen). 

Fragen:  1)  Soll  das  Latein  auf  allen  Realgymnasien  Lebrgegef! 
iBtand  für  alle  Schuler  sein?  (Gegen  12  Stimmen  verneint.) 

2)  Soll  es  nach  Maassgabe  der  drUichen  Verhältnisse  für  alle  Scbi^ 
1er  oder  für  diejenigen,  welche  es  fortzusetzen  wünschen,  aU  VvAxxv^ 
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gegenständ  anfgenommen  werden  (obligatorisch  oder  facaltatiT)?  (Von 
21  StiiDinen,  darunter  9  Vertretern  der  Realschulen,  bejaht.) 

Die  übrigen  Antrage  der  CommisKion  werden  angenommen. 

Zusatx  %n  den  SS«  3—6  ▼on  Bret£fier,  von  der  Commission  ein- 
stimmig angenommen:  Wenn  in  Gegenden  mit  dentscher  und  polnischer, 
resp.  französischer  BeTolkerang  die  Zöglinge  einer  höheren  Anstalt  ans- 
schliesslich  oder  fast  aasschJiesslich  der  einen  Nationalitat  angeboren,  so 
ist  die  Muttersprache  derselben  die  Unterrichtssprache,  die  andere  da- 
gegen Unterrichtsgegenstand.  Sind  daher  an  einer  höheren  Anstalt  Zög- 
linge beider  Nationalitaten  in  solcher  Zahl  Torhanden ,  dass  die  Bildung 
besonderer  deutscher,  und  polnischer  resp.  französischer  Classen  x weck- 
massig erscheint,  so  wird  in  den  deutschen  das  Polnische  resp.  Pranxo- 
sische.  In  den  polnischen  resp.  französischen  das  Deutsche  als  Unter- 
richtsgegenstand aufgenommen. 

Antrag  ron  Krech:  Den  zweiten  Theil  des  Antrags  der  Commbsion 
in  Wegfall  zu  bringen. 

Von  Wiuowa:  kn  denjenigen  Anstalten  des  Grossherzogthnms  Po- 
sen, deren  Schuler  ausschliesslich  oder  fast  ausschliesslich  polnischer 
Zunge  sind,  ist  der  Unterricht  bis  einschliesslich  Tertia  in  der  polnischen 
Sprache  zu  geben ;  in '  den  beiden  oberen  Sprachen  ist  auch  dort  die 
deutsche  Sprache  die  Unterrichtssprache.  In  den  Wer  unteren  Classen 
dagegen  wird  das  Deutsche  als  Unterrichtsgegenstand  gelehrt.  In  den 
anderen  Provinzen ,  die  an  Posen  granzen ,  wird  das  Polnische  facultativ 
an  solchen  Anstalten  gelehrt,  die  in  einer  Gegend  Ton  ganz  oder  theil- 
weise  polnischer  Bevölkerung  gelegen  sind. 

Brtitner  wird  um  eine  neue  Forroulirnng  ersucht. 

Frageii:  J)  Soll  sich  der  Antrag  auf  Posen  beschranken?  (ein- 
stimmig bejaht.) 

2)  Soll  dort  bei  überwiegend  polnischen  Schülern  das  Polnische  all- 
einige. Unterrichtssprache  sein?  (gegen  4  St.  verneint). 

3)  Soli  afimälig  das  Deutsche  als  Unterrichtssprache  hinzutreten? 
(gegen  3  St.  bejaht.) 

Erklärung«  Dass  durch  die  erste  Abstimmung  die  Berücksichti- 
gung der  polnischen  Sprache  io  den  Gymnasien  Schlesiens  und  Preussens, 
so  weit  dieselbe  erforderlich  ist,  nicht  ausgeschlossen  und  durch  die 
Weglassnng  des  Wortes /ransomcA  aus  dem  Antrage  in  der  Organisation 
der  Schule  zu  Malmedy  nicht  das  Geringste  geändert  sei. 

Der  zweite  Theil  des  Antrags ,  wefcher  mit  Rücksicht  auf  Ostrowo 
gestellt  ist,  wo  da«  Polnische  Unterrichtssprache  Sein  muss,  aber  doch 
auch  die  etwa  60  deutschen  Schüler  aus  der  fast  ganz  deutschen  Stadt 
Berücksichtigung  Terdienen  und  deshalb  durch  ParallelcUssen  für  VI.  bis 
]V.  zu  helfen  ist,  wird  als  Bemerkung  za  Protokoll  gegeben. 

Von  der  Conl^ission  nach  $- ^^^^n  tragt  er  nea  er  Pa- 
ragraph:  Die  drei  Oberclassen  jeder  Kategorie,  wie  die  drei  Unter- 
classen ,  können  nach  befinden  der  Umstände  auch  für  sich  bestehen  (ein» 
stimmig  angenommen)  und  letztere  mit  einer  oder  zwei  Oberclassen  zn 
Mittelgymnasien  [bisher  Progymnasien  und  nnTolbtindige  höhere  Bürger- 
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schalen],  eben  so  mit  elementaren  Vorclauen  erw^teri  werdet  {fjtf^ 
3  Stimmen  angenommen), 

Antrag  von  WiauMti  Die  Tier-  oder  fiinfelassigen  biihericet  Prt 
jjmnasien  and  Mittelscbaien  werden  künftig  nach  BedärfiuM  in  dni- 
ciafsige  Untergymnasien  oder  in  sechsciassige  Gymnasien  la  vemuddi 
sein  (gegen  4  Stimmen  verworfen). 

Für  den  Namen  f/ntergymnasiuiii  für  die  Classen  VI«  —  IV.  naiS. 
far  den  Namen  Progymn ofiicm  für  die  erweiterten  Unter gymnaaien  Sil 

Wunsch  von  Go^el:  Die  königUehen  Rectorate  im  Grosabei»t 
tham  Posen  in  das  rechte  Verhaltniss  zo  den  Progynwasiea  la  iteis 
(aa  Protokoll  genommen). 

Antrag  von  fFiedmann  and  6  Genossen :  Die  Directoren  der  Pn^ 
gymnasien  in  Rücksicht  ihres  Gehaltes  den  ersten  Lehrern  der  Obct-  ^ 
Realgymnasien ,  die  ordentlichen  Lehrer  in  allen  Verhältnissen  des  U^ 
rern  der  entsprechenden  Schulclasse  aus  derselben  Besoidnngseasse  gleich 
zustellen  (als  durch  die  Abstimmung  zu  $.  13  bereits  erledigt  betrscktet) 

Antrag  von  Kalueh:  Die  Anstalten — sollen  dnrch  eleneabr! 
Classen  erweitert  werden  (gegen  2  Stimmen  yerworfen). 

Zusatz  von  Qäbd:  —  doch  mit  gesonderter  Ca&senverwahiuig  «f- 
weitert  werden  (gegen  6  Stimmen  verworfen). 

[Fortsetzung  folgt.} 


TazMBSZNO.  '  Das  königliche  katholische  Gymnasium  hat  ii^ 
Schuljahre  vom  1.  Oct.  1847  bis  eben  dahin  1848  sehr  echlimaie  Sdud' 
sale  za  bestehen  gehabt«  Die  dnroh  die  Versetzung  des  Oberkkrtfl 
PtUrde  an  das  Gymnasium  za  Ostrowo  nnd  des  Gymnasial  lehren  &^ 
an  das  Mariengymnasium  zu  Posen  und  durch  den  am  20».  April  IS^^ 
folgten  Selbstaiord  des  GymiiaslaUehrers  Ig^as  «on  Lulomsfti  entslssd«» 
Locken  im  LehrercoUeginm  wurden  zwar  dorch  die  proviaorlsche  Aitfte^ 
long  der  Schulamtscandidaten  Ttehakert  und  Knuta  and  des  ffibcf^ 
Rectors  der  katholischen '  Borgerschule  in  Gnesen  Dr.  Acf  aussefiS^ 
aber  wegen  der  in  der  Provinz  ausgebroohenen  Unruhen  mosste  9 
Schule  vom  23.  April  bis  15.  Juni  1848  ausgesetzt  werden ,  nnd  da  ^ 
Oberlehrer  Dr.  Piegia  als  Abgeordneter  in  die  NationalTersaamlui  ^ 
Berlin  ging  und  der  Dr«  Ntg  bis  auf  Weiteres  ausser  Thätigkeit  (esetK 
wurde ,  ohne  dass  irgend  ein  Ersatz  an  Lehrkräften  gewährt  wurde*  j* 
konnten  die  Lectionen  nur  sehr  nnvollstindig  gehalten  werden  (i^  ^^ 
26  sUtt  34 ,  in  Secunda  22  sUtt  32,  in  Tertia  26  sUtt  32,  in  Qoaru33 
statt  32,  in  QoinU  25  sUtt  32;  nur  in  Sexta  trat  eine  Brhohuog  tod^ 
auf  26  ein).  Die  Schulerzabl  betrug  am  Anfang  des  Schuljabrei  ^ 
am  Ende  war  sie  auf  224  gesunken.  Zur  Universität  gingen  im  Septem- 
ber 1848  sieben.  —  Die  wissenschaftliche  Abhan^jpng  von  dein  i*  ^^ 
sem  Jahre  durch  den  Professortitel  geehrten  Oberlehrer  Dr.  Sck»^ 
giebt  BfUrage  zur  dritten  Auflage  des  AnÜbatharuM  der  luUa»^ 
Stacke  von  Ffttlipp  Krcbß.  Zweite  ForteeUung  (22  S.  4.  Die  Nb^ 
reu  Theile  sind  in  diesen  Jahrbb»  1845  und  1846  erschienen).     D*  ^ 
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AotzDg  njcbt  gut  möglich  isl,  aticb  die  ausgedehnte  Kenntnis^  welche 
der  Hr.  Verf.  von  dem  Sprachgebrauche  der  Lateiner,  beitonders  Cicero*», 
besitft,  und  sein  scharfes  und  feines  Unheil  hinlänglich  bekannt  sind,  ^o 
begnügen  wir  ons  damit ,  unsere  Leser  auf  den  reichen  Inhalt  der  Schrift 
aufmerksam  zo  machen.  [^-l 

Zeitz.     Ipas  dasige  Stiftsgymnasium  ward  Ostern  1648  dikrch  die 
Errichtung  einer   Vorbereitungsclaase  erweitert.      Anf  4>)oi'dnung  der 
Behörde  ward  zur  Verwirklichung  der  Ansicht,  dass  alle  nach  einer  hö- 
heren Bildung  Strebenden  ohne  Rdcksicfat  anf  ihren  künftigen  Beruf  einen 
längeren  nngetrennten  Unterricht  geniessen  sollen,    das  Griechische  erst 
▼on  Tertia  begonnen  und  in  Folge  davon  die  bisher  neben  Quarta  be- 
standene Parallelclasse  in  Wegfall  gebracht,  dagegen  eine  neue  höhere 
neben  Seconda  zn  der  neben  Tertia  stehenbleibenden  hiniogefugt.     Das 
Lehrercollegiura  bestand  aas   dem   Verweser    des   Rectorats  Prortctor 
Kahniy  Oberlehrer  Dr.  Grehel^  Conrector  Fehmer^  Subreotor  Dr.  Hoeh»^ 
den  Oberlehrern  Feter,  Dr.  Fddbugtly   Dr.  Amne,  Cantor  Klon^  und 
dem  Lehrer  der  Vorbereitungsclaase,  Candidaten  der  Theologie  StrobeL 
Die  Scbulerzahl  betrag  OsUrn  1S49  8ä  (9  in  J.,  17  in  IL,  16  ia  III.,  S  In 
IV.,  20  in-V.,  15  in  VI.).     Zar  Universität  wurde  Einer  entlassen.    Den 
8chu Inachrich  ten  voransgesetit  ist  die  vom  Prorector  Kahni  am  30.  Jan. 
zur  ErinnerunK  an  den  am  5.  Jan.  verstorbenen,  seit  dem  1.  Oct.  vorigen 
Jahres  in  Ruhestand  versetzten  Rector  Prof.  Dr.  G.  Kk^üing  gehaltene 
Aede,  welche  das  Bild  des  verdienten  Mannes,  den  Reisig  einen  der  ge* 
lehrtesten  Schulmänner  seiner  Zeit  nannte^  recht  schon  zeichnet  nnd,  je 
seltener  in  uoserea  Tagen  solche  -kernige  Persönlichkeiten!  welche  eine 
ganz  und  gar  aas  dem  inaerst<jn  Wesen  berausgewaebsene «  dem  Schaler 
den  freiesten  Spielraum  gewährende,  gleksh^ohl  aber  anacheinend  ohne 
Aufwand   von  Mitteln  zur  Liebe  für  die  Wisaenacbaft  begeisternde «  an 
Klarheit  nnd  Schärfe  des  Denken«  gewohnende  and  aar  Zucht  und  Ehrer- 
bietung zwingende  Pädagogik  zu  üben  verstehen,  werden,   um  se  mehr 
die  Beachtung  Aller  verdient,  wie  sie  den.  Schfilern  des  Verewigten,  ta 
denen  Ref.  sich  rechnen  zu  können  das  Glnck  hat,  eine  sehr  werthvolie 
und  dankenswerthe  Gabe  ist.  [Z^.] 

Zbrbst.  Am  herzaglichen  FraAdsceam  sind  Ostern  1848  dar  erste 
Inspecter.^.  Friedrich  zum  Oberlehrer  und  die  Inspeciartti  9*  Sckmiät^ 
Friedr,  Hmmmer  und  fFUkelm  (^U  in  die  nSchit  höht ren  SteUen  aafge» 
ruckt.  An  die  StelJe  des  am  7.  November  1847  varstetbeaan  Lehrera 
der  neuen  Sprachen  trat  im  Juni  1848  definitiv  der  vorher  ^nar  provisa* 
risch  angestellte  Cand.  philol.  Ed.  Fiedler*  Der  Lehrplan  r erfahr  einige 
bedeoteode  Verindernngen ,  da  den  oeneren  Sprachen  grosserer  Raum 
gewährt  wurde.  Nicht  nur  ward  der  französische  Unterricht  vermehrt, 
sondern  auch  Ostern  1848  das  Englische  zuerlt  nar  in  Prima,  von  Ostern  . 
1849  ab  auch  in  Secunda  aufgenommen.  Dem  classischen  Unterrichte 
mus$ten  einige  Stunden  deshalb  entzogen  werden.  Der  Lehrplan  whrd 
aus  folgender  Uebersicht  erkenntlich: 
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Za  bamerkea  bt,  dau  der  griechücbe  Untenioht  in  Quinta  nn  <»<■' 
b«reitcnder  fär  die  reiferen  8chDler  iit.  Der  SallgiooniDtwiidc  b  h 
Septina  besteht  in  biblUcher  GeMhiebte,  Die  Cnrae  «Uer  Clua«' 
einjährig.  Die  Frequeni  am  Sehlniie  dei  8chnljahres  betrag  Wiä' 
I.,  13  in  IL,  30  in  IH.,  38  in  IV.,  43  in  V.,  4&  in  VI.,  18  ii  «^' 
8  Primaner  »arden  ali  rdr  aar  UsUerritit  enlloMen.  Vor  4t»  ^ 
nachrichten  titeilt  der  Prof.  Fritdrick  ffialeHM  Bri^t  if  Man  ^ 
Grännu  an  Jokamt  Augutt  SrbpnKtnt  mm  Anhait  -  Zeriit  biL  >* 
diaae  8  Briefe  (7  dea  Grävina  nnd  I  det  Prinien)  anch  an  uai^^ 
ohoe  bedeutenden  Wertta  ,  io  beweiaeo  lie  doch  einaraeita  die  TbA'*' 
des  Prioaen  an  d«n  claa^chen  Stodien,  andererseita  daa  AmcIm«.**'* 
Gräviia  in  aeiner  Zeit  geniXB,  [B-] 

ZwicxAir.  Ana  dem  Pragranm  dea  daatgan  GymoatiBW  'M  ^ 
1846  (a.  NJahrbb.  1818,  11.  Heft)  haben  wir  noch  nachanbitui  *" 
daa  L«hrercolleginm  Oatam  1848  dnrch  die  ADOtctlnng  dei  I>r-  ^  ' 
VüaacAel  tor  haoptaächliehen  Vertretong  den  nnU)rniaaeaKbfil>^ 
Unterrlchta  vermehrt  nnrde,  Zar  Univerntät  gingen  Oiua  ^ 
14  Schüler.  Die  Schölemhl  betrug  am  Seblnaas  dea  Sckalji^'^ 
(15  in  I.,  15  in  n.,  33  in  DI.,  18  in  IV.,  31  in  V.,  13  in  VI.)-        l" 


Hit  jronem  Bedaneni  tdieii  sich  die  UntendchBeMi  ** 
du  in  iiirer  BekuntmactiiiBg  vom  1.  Angast  1848  gciiMof  ^ 
-warten,  dnrch  dfe  fortwEhrend  un^nitffen  ZritverbÜti^r 
nBdit^,  dleVemnunlnngdcaticberPhiloloiten,  Scbols*»"* 
OrienleiinteD  anch  Doch  filr  da«  lanfende  Jahr  anmueUc«- 
Berlin,  den  28.  Jali  1849. 

Der  Jeliige  Voratand  dea  Vereint  dentu^ber  TtöM^ 
Schnlmioier  and  OrieDtallateo. 
/^*'%\     Böekh.         Bepji.        Kramer. 
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